Geographische 
Zeitschrift 


! 


•    »  •  V  •   •  • 


GEOGRAPHISCHE  ZEITSCHRIFT. 


HBBAUS6E6EBEN 
Db.  ALFRED  HETTNER, 


SIEBENTER  JAHBGANQ. 

Mtr  ABBOiDUNeSN  IM  TBZT  WSD  6  TAFBLN. 


LEIPZIG, 

DRUCK  UND  VEKLAG  VON  B.  G.  TEÜBNEK. 

lyoi. 


Digitized  by  Google 


••'1 


AUX  RECHTE,  EINSCHLIESSLICH  DBS  ijBBBSETKUNOSRECBTS,  VORBEHALTEN. 


Digilized  by  Google 


Inhalt. 


€l«8chlchte  und  Methodik  der 
Cteographlt.  AllgeBflia««, 


Seit« 

V.  Bericht  der  intematioiialeii  Olet- 

j    »cherkommission     105 

Bflelierbeiprechuiiiiron.  ( gtaubfall  und  GletscherforschuDir  . . .  öU2 


Oeographisches  .1  a  h  rl>  m-h  .  hrsg. 

vonU. Wagner.  XXi.bi8XXm.Bd. 

1899—1901.  Von  A.  Heitner  ...  707 
Henning,    Samuel   Braun.  Von 

V.  Hantzsch  169 

Gflnther,    S.,    Oeisleahelden:  A. 

V.  Humboldt.  Lpop.  T.' Buch.  Von 

J.  Grundmaun.  231 

Gflnther,  S.,  Das  Zettalter  der  Ent- 


Einflufs  der  Pflanzendecke  aoi  die 

Wasserführung  der  Flüsse   49 

Hydrographische  Konferenz  ....346.  466 
Deutsche    E.xpcdition    für  Meeres- 
forschung  und  Versuchsfiflcherei  in 

der  Ostsee  596 

Mittlcri'  Tief»'  des  Grofsen  Ozeans  .  .  296 
Grüfste  bei  einer  Lufbballonfahrt  er- 
reichte Höhe  696.  700 


dcckungen.    Von  K.  Kretschmer  708  Temperatur  in  den  hSehsten  Loft- 


V.  Thümen,  E.,  Berühmte  Ent- 
deeknnge-  und  Fotachniunreiaeiide 
des  10.  Jahrhunderts,    von  Hch. 

Fischer  232 

Pauly- Wissowa,  Beal-EncyUo- 

pädio  der  kla'^sischen  Altertums- 
wissenschaft.   Von  W  Siegliii.  .  298 

Malhematitiche  («eographle  und 
Kartographie. 

Zur  kartographischen  Darstellung 
der  dritten  Dimension.  Vim 
Dr.  Karl  Peucker  in  Wien. .  ss 

Bficherbesj  r«  rli  ungen. 

Zondervan,  H.,  Allffemeinc  Karten- 
kunde.   Von  .\.  Bin  da  u  415 


.\llg«'iueiue  physische  <>eugrapliie. 
Die  Verteilung  der  Schwerkraft  auf 
der  Erde.  Von  Dr.  J.  B.  Messer- 
schmitt an  der  Seewärts  in 

HaiKluiru'   805 

Das  „Lauten",  be/\v.  „An-  und  Aus- 
laufen'" der  iseon.  Von  Dr.  Eber- 
hard Graf  Zeppelin  1U4 

WissensdiaftlidieLiiftfohrten.  Von 

Prof.  Dr.  .1.  Hann  in  Wien  .  i2l 
Über  das  Problem  früheren  Land-  Ißle 
zusaniuieulianp-s    auf   der  süd- 
lichen Krdhiilfte.    Von  Prof.  Dr. 
H.  Simroth  in  Leipzig  665 

Neuigkeiten. 

8ch\vankun;^'en     der  momentanen 

DrehungsachfiO  der  Erde  648 

Zur  Brdbebenforschung  846 

I.  internationale  Erdbebenkonfen  n/  408 
Zeitdauer     gewisser  Schichleubü- 
dongen  am  Meereagmnde  891 


schichten  591 

Atmoephftrische  Wftrmestrahluog  . . .  691 

über  Hagelschielsen  290 

Blut-  und  Sandregen  in  Italien  und 
Deutschland  888.  891 

Der  jiUirliche  Gani,'  der  liuft  und 
hodeutemjieratur  im  Freien  und  in 
Waldun;^'en  und  der  w&rmeaus- 
tausch  im  Erdboden   60 

Wetterberichte  der  Deutseben  See- 
warte 106 

Lebeusliedirigungen  und  Verbreitung 
der  Korkeiche  161 

Bücherbesprcchuugen. 

Kars,  0.,  Der  einstige  zweite  Mond 

der  Erde.    Von  F  Wie^rors   280 

Worgitzky,  Werden  und  Vergehen 
derlBrdobeHnche.  Von  E.  Fulda.  68 


Forel,  F.  A.,  Handbuch  der  Seen- 

kunde.    Von  W.  Ule  232 

Schreiber,  F.,  Die  Einwidcnng  des 

Waldes  auf  Klima  und  Wittenmg. 

Von  W.  Meinardus  416 


Allgemeine  Geographie  des  Mensdiea. 

Da.s  Meer  im  Leben  der  Völker. 
Vortrag,  gehalten  am  Institut 
für  Meereskunde  /:u  Berlin  von 
Prof.  Dr.  A.  Kirchhoff  in  Halle  841 

LandViau/ouen  der  aufer- 
tropischen  Lander.  Nach  den 
Untersuchungen  Th.  H.  Engel- 
brecht's.  Von Alfredllettner  271 

888 

Einige  Bemerkungen  über  Wlrfc- 
schaftsstatistik ,  Wirtschaftsgeo- 
graphie und  kartographische  Dar- 
stellung. Von  Kegierungsrat 
Dr.  Herrn.  Losch  in  Stattgart  485 


45)737  i 


Digilized  by  Google 


IV 


Inhalt. 


(Toographische  und  statistische  Mc- 
fkode  iin  wirtschaftsgeographi* 
sehen  Unterricht.   Von  Piof.  Dr. 

R.  Sieger  in  Wien   196 

Übpr  (He  Unt^rsuchnng  und  Dar- 
stellung der  Bevölkerungsdichte. 
Von  Alfred  Hettner.  .  .  .498.  073 
Bericht  über  den  internationalen 
Koiigrefs  für  Wirtschafts-  und 
Uandelsgcographie  in  Paris. 
('27  —31.  Autrust  1900.)  Von 
Prot.  Dr.  Alois  Krau.s  in  Prag  148 

Neuigkeiten. 

Untenmchung   der  physiologischen 

Wirkung  des  Höheukiiraae  64.h 

HandelBflotten  der  Welt  ag6 

I>eiiteehlandB  snlnnarineB  idibelnete.  347 
Projokt    eines   franxOnecben  Welt- 

kabclnetzca  648 

Kabelverbindung   zwischen  Canada 

und  Australien   106 

Erachliefsung  neuer  Petroleunilager  .  162 

H  (ich  erbe  t!]>  r  c  c  b  11  n  ^'e  n. 

tirundmaun,  J.,  I »ic  gt«Of;ranhiachen 
und  völkerkandliclii  n  (Quellen  und 
Anschatinng^on  in  Herdcr's  „Ideen 
zur  (it.^chichte  der  Aieuschheit". 
Von  J.  Partseh  708 

Deniker,  Los  rares  et  Ir«  peii|)lc8 
de  la  terre.    Von  A.  Kirchhoff.  IIa 

Ratzel,  F.,  Der  Ursprung  und  die 
Wandlungen  der  Völker  }?eogra- 
phisch  betrachtet.  Von  O.Schlüter  169 

Schürt z,  H.,  Urgeschichte  der  Kul- 
tur.  Von  A.  Kirchhoff  $68 

de  Mortillet,  G.  et  A.,  Le  Fr4' 
hiPtoriquo.    Von  A.  Kirchhoff..  6S8 

Uelmolt,  H.,  Weltgeschichte.  Von 
A.  Kirchhoff  471 

Supan  ,  A  .  Die  Bm  r<llvrrung  der  Erde. 
XI.  Asien  und  AuBtralien  samt  den 
Sfidiee-Inseln.  Von  K.  Nenkireh  709 

Der  Weltverkehr  und  seine  Mittel 
Von  A.  Hettner  472 

Bastian,  A.,  Der  Vslkerrerkehr 
un<l  seine  VerstiinrHfrunrrs  mittel 
im  Hinblick  auf  China.  Von  0. 
Schlfltcr  170 

JannaKcli,  II  ,  Telegraplienkarte  ffir 
den  Weltverkehr.    Von  A.  Kraus  533 

(»rörticre  Erdrilunie. 

B  ü  c  h  er  b  e  )>  r  e  r  h  u  11  gen. 

Gebauer,  H.,  Haudbuch  der  Länder- 
und Völkerkunde  mit  besonderer 
Herücksichtigung  der  volkswirt- 
schaftlichen Verhältninse.  1.  Bd.: 
Europa.  Von  B.  Sieger  706 


I  Salto 

Lehmann,  P.,  Länder-  und  Völker- 
I    künde,    n.  Bd. :  Aufsereuropäische 

Erdteile.  Von  A.  Kirclihoff  .  668 
I  Langhan»,  P.,  Verkehr.skarte  von 

Europa,    Nordafrika    und  dem 

Morgenland.  Von  R.  Sieger  .  . .  284 
iFitxner.   R.,   Deutsches  Kolonial- 

Handbueh.   Von  K.  Dove  472 

Közle,  J.  F.  G.,  Neuer  Wegweiser 

fttr  die  deutschen  Bchutsgebiete  in 

Afrika,  der  Südsee  und  Ostaden. 

Von  iL  Hassert  181 

Europa. 

Ariunrika.  Ein  Vortrag  von  (Jeh. 
Kergrat  Prof.  Dr.  Hermann 
Creduer  in  Leipzig.  Mit  1  Ab- 
bildung im  Text  260 

Das  Vorland  der  PyrenSen.  Von 
Prof.  Dr.  J.  Früh  in  ZQriob  220 

Das  Wachstum  der  Hevölkerung  in 
Osteneich- Ungarn.  Von  Prof. 
Dr.  Andreas  Rebhann  in 
Reichenberg  i.  B  287 

Ocograpliische  riiaraktorbilder  ans 
Fiiibinil.  Von  Dr.  J. £. Bosberg 

in  llelsingl'ors  4g| 

Neue  Beiträge  zur  Morphologie  von 
Norwegen.  Von  F^.  Dr.  Ed. 
Richter  in  Graa  642 

Die  Bevölkerung  Norwegens  nach 
der  Zählung  vom  3.  Dezember 
1900.  Von  Dr.  K.  Neukirch 
in  Leipzig  514 

Vorlftufige  Ergebnisse  der  allge- 
meinen dänischen  Volkszahlung 
vom  1.  Februar  1901.  i  eigen t- 
liche.s  Dänemark  k  Von  demselben  40-2 

Berichtigung.  Von  A.Ii.  VgLS.287  346 

N  e  u  i   k  e  i  t  e  n. 

Verkehrszunahme    in  europäischen 

Häfen  847 

Bevölkerung  Dänemarks  223 

Bevölkerung  Norwegens  292 

Seen  der  i^chwcilischen  Lappmarken  409 

Kabel  nach  Island  467 

Die  Filröer  649 

Bcvülkenuig  von  Grofsbritannien  un<l 

Irland  466 

FransOsische  Kanal]>rojekte  347 

Glctscherforschung  in  Frankreich  .  .  .  526 
Verlandune  der  Seen   der  fransö- 

siflchen  Vogesen  692 

Bevölkerung  Italienp  410 

Geodätische  Aufnahme  Sardiniens  . .  848 
Th&tigkeit  des  Vesnvs  228 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


Seit« 

Höhe  des  Ätna  üft2 

Bahnen  auf  der  Balkanhalbinsel   ü2 

Inselbahn  in  Dalmatien  IßÄ 

P'iscnbahn  in  Montenegro  IM. 

Hevölkenmg  Serbiens  22ü 

Hebang  des  Wasserspiegels  im  Asow- 

schen  Meere  702 

Eisenbahnen  in  Rufsland  466 

Wasserstrafse   zwischen  Schwarzem 

und  Kaspischem  Meer  411 

Rückgang  des  Bergbaus  im  Ural  ...  &2 

Bücherb  csprechungcn. 

Matlekovi^\  A.  v.,  Das  Königreich 
Ungarn.    Von  W.  Götz   m 

AI  f  ö  1  d  i,  B.,  Illustrierter  Führer  durch 
Ungarn,  Kroatien  und  Slavouien. 
Von  R.  Sieger  m 

Smiljanit';,  M.  V.,  Beiträge  zur 
.Siedelnngskunde  Südserbiens.  Von 
K.  Hassert  ilÄ 

O  elzer.  Geistliches  und  Weltlich  ?s 
aus  dem  türkisch -griechischen 
Orient.    Von  W.  Rüge  SM 

Meyer's  Reisebücher:  Griechenland 
und  Kleinasien.  Von  A.Philippson  UA 

Annales  de  Tobsen-atoire  national 
d'Athfenes.    Von  J.  Partsch  122. 

Fischer,  P.  D.,  Italien  und  die  Ita- 
liener.  Von  Th.  Fischer  213 

La  Riviera.    Von  A.  Hettner. . . .  114 

Goldstein.  J.,  BevOlkerungsproblem 
und  Berufsgliederung  in  Frank- 
reich.   Von  A.  Hettner  2211 

Deecke,  W. ,  Geologischer  Führer 
durch  Bomholm.  Von  A.  Jentzsch  4.18 

Norway.  OfBcial  Publication  for  the 
Paris  Eihibition  1900.  V^onF.Hahn  113 

Schulz,  A.,  Über  die  Kntwicklungs- 
geschicht«  der  gegenwärtigen  pha- 
neroganien  Flora  und  Pflanzendecke 
der  skandinaviMchen  Halbinsel  und 
der  benachbarten  schwedischen  und 
norwegischen  Inseln.  Von  F.  Höck  ^M. 

Dentflchland  nnd  >'achbarl Inder. 

Die  Verbreitung  der  wichtigsten 
einheimischen  Waldbäume  in 
Deutschland.  Von  Prof. Dr. Hans 
Hausrath  in  Karlsruhe  ü2u 

Das  raitteleuropUische  Landschafts- 
hild  nach  seiner  geschichtliehen 
Entwicklung.  Von  Dr.  Rob. 
Gradmann  in  Tübingen  .  .301.  iäh. 

Über  die  Oberflächenfonnen  der 
Hochalpen.  Nach  den  Unter- 
suchungen Eduard  Richtet's. 
Von  Alfred  Hettner  441 

Der  Gletschersturz  von  Simpeln  am 


Heile 

l9.Mar7.1flni.  VonEd.Riohter. 
(Mit  1  Abbildung)  4ä2 

Eine  orographische  Studie  am  Knie 
des  Rheines.  Von  Dr.  F.  v. 
Huene  in  Tübingen.  Mit  einer 
Kart«  (Tafel  2}  14Ö 

Die  wassenvirtschaftliche  Vorlage 
in  Preufsen.  Von  Dr.  Wilhelm 
Hochstetter  in  Berlin  IM 

Vorläufige  Ergebnisse  der  all- 
gemeinen zehnjUhrigen  Volks- 
zählung im  Königreich  der 
Niederlande  vom  31.  Dezember 
1899.  Von  Dr.  Karl  Neukirch 
in  Leipzig  2&1 

Neuigkeiten. 

Bevölkerung  des  Deutschen  Reiches  228 
Deutsche  Stildte  mit  mehr  als  bÜOOO 

Einwohnern   lül 

Die  ältesten  Wege  in  Sachsen.  lül 

Deutschlands  submarines  Kabelnetz  .  äll 
PreiBausschreiben  der  Zentralkommis- 
sion für  wissenschaftliche  Landes- 
kunde  466 

Regenkarte  des  Kgr.  Preufsen   M 

Grundwasserschwankungen  in  Meck- 
lenburg  Ifii 

Seichesbeobachtungen  am  Madüsee  .  626 

Vergletscherung  der  Vogesen  4Ü& 

Seichesbeobachtungen  im  Starnberger 

See  Ifia 

Marin  el  Ii 's   orographische  Alpcn- 

studien  llifi 

Ergebnisse   der  Beobachtungen  um 

Rhonegletscher  649 

Seiches  im  VierwaldstlUter  See   b2. 

Wassertemperaturen  dos  Wolfgang- 

eees   22a 

Bevölkerung  der  Schweiz   163 

Ergebnisse  der  Plattensee-Erforschung  Ifiä 
Anschlufs  des  rumänischen  an  das 

wertteuropilische  Lilngennetz  lül 

Trockenlegung  des  Zuidersees  409 

Kanal  zwischen  Oder  und  Adria. . .  .  232 

Bücherbesprechungen. 

Kirchhoff  und  Hassert.  Herirht 
über  die  neuere  Litteratur  zur 
deutschen  Landeskunde.  Bd.  L 
fl8«6— 99.1    Von  F.  Hahn  Ilfl 

V.  Erckert.  R.,  Wanderungen  und 
Siedelungen  der  genuauisthen 
Stämme  in  Mittel-Europa  auf  zwölf 
Kartenblättem.  Von  K.  Kretsch- 
mer  711 

Sieger,  R.,  Die  Alpen.  Von  A. 
Hettner  6hl 

Alpine  Majestäten  und  ihr  Gefolge. 
Von  A.  Hettner  411 


d  by  Google 


VI 


Inhalt. 


StiUK 

Menrer,  J  .  Illustrierter  Führer  auf 
der  Brennerbahn,  durch  die  Zillcr- 
thaler  und  Stubaier  Alpen  und  dnrrli 
die  öatl.  bayerisch  -  tirolerisch^ 
Kalkalpen.  Von  R.  Sieger  300 

Bl ümcke,  A.  und  Heft«,  H.,  Unter- 
suchungen am  Hintereisfemer.  Von 
W.  ITle  299 

II  Ohl  er,  H.  M.,  Bayerisch  Schwaben 
und  Neuburg  und  seine  Nachbar- 
gebiete.   Von  Joh.  Müller  656 

Beschreibung  des  Oberamte«  Rotten- 
burg.   Von  K.  Fricker  23H 

Richter,  G.,  Wandkarte  von  ElsaTs- 
Lothringen  und  der  Bayerischen 
Pfalz.  Von  R.  Langen beck  540 

ßeuermann,  A..  Landeskunde 
PrcuTsens.   Von  Heb.  Fischer...  654 

Thüringen  in  Wort  und  Bild.  —  Die 
Provinz  Sarbapn  in  Wort  und  Hild 

Vnn    V     Hpgpl  ,  fiäÄ 

Wahn  schaffe.  F.,  Die  Ursachen 
der  Oberflächengestaltung  des  nord- 
deutschen Flachlandes.  Von  K. 
fioinitz   417 

Höck.  F.,  Pflanzen  der  Kunstbestilnde 
Norddcutschland»  alt»  Zeugen  für 
die  Verkehrsgeschicht«'  uu.serer  Hei- 
mat.   Von  F.  A.  W.  Schimper.  ,  .  ab2 

Gerhardt,  Handbuch  des  deutschen 
Dünenbaues.   Von  A.  Philippson  59 

Jensen,  Die  nordfriesischen  Inseln 
Sylt,Föhr,Amrum.  VonE.Traeger  UA 

Buchenau,  Die  freie  Hansestadt 
Bremen  und  ihr  Gebiet.  Von  F. 
Hahn   öfi 

De  ecke,  W.,  Geologischer  Führer 
durch  Pommern.  Von  .\ .  J  e  n  t z  s  c  h  5^ 

Hellmann,  G.,  Regenkarte  der  Pro- 
vinzen Westijreufsen  und  Posen. 
Von  H.  Kienast  12Ü 

Zweck,  A..  Masuren.  Eine  Landes- 
und  Volkskunde.    Von  W.  Ule  ..  SM 

Der  Weg  von  Csch  nacli  Kaschgar. 
Aus  dem  Russischen.  Von  Haupt- 
mann H.  Toepfer  in  Magde- 
burg  323.  377 

ELsenbahneu  und  Ki.seiibahnpläne 
in  Klein- und  Mittel-Asien, Persien 
und  Afghanistan.     Von  Ober- 

Ipiitnitnt  a  D  K"  rf'bbnff  in 

Berlin    609.  621 

Bemerkungen  zur  Morphologie  des 
Kaukasus.  Von  Prof.  Dr.  Ed. 
Richter  in  Graz  622 

Zur  Geographie  Kamtschatkas.  Von 
Hauptmann  F.  Immanuel  in 
Engen»  694 


Half 

Der  Salzsee  von  Larnnca  auf  Cy- 
pem.  Von  Privat'loxt  nt  Dr. Otto 
Maas  in  Miimlien  thQ 

Neu  igkei  ten. 

Philippson's    Heise    nach  Klein- 

naien  293  593 

Wiictistiim  der  Pfttrnlpiimindtifttrie  im 

Kinik:i.-iis   fia 

Erforschung  des  /Vralsces   .  293 

Xiveauschwankungen  am  .\ralaee  und 

djf  Hr  ü  I- k  ner'sche  Hvpothe.se  ...  649 
.\  1  m  a  s  s  y '  8   Reise    nach  Russiach- 

Tnrkestan  2aÄ 

Seiden-  und  Baumwollproduktion  in 

RimBiarti-Asi»>n   ^  ■  ■  .  467 

Die  Seen  Tenis  und  Knrgaldschin  in 

der  Provinz  Akiiinliii>k   

HiKsisclii-r  Ki'nHiil's  in  l'iTsi'i'n   [lA 

Markgrat  H  Hei.se  zwischen  Ob  uml 

■TeniHsei    lOS 

Sven  Hcdin's  Heitren  in  Zentral- 

a.-ijfTi  104.  rv.>7 

K  (I  ■/.  1  n  V  '  ~  h'i-isni  in  />-ritr:il:isii'!i  1".I4  'i'.fi 

Fivi'-'.s  I'\)rsi  hnn^^sn'isi'  in  Cliina...  »3 
Deutsche  Scliitfahrtslinie  Hongkong — 

Wlndiwoaiok  .  ■  709 

Tbt-Hh!tii(b.l  von  San-tn-ln  2lli 

Volkszähhing  in  Korea  349 

Volkszählung  in  Indien  1901  .. .  348 

Erforschung     3es     Sanpo- Brahma- 

putra  349.  411 

Indisches  Eisenbahnnetz  467 

H  fi  (•  h  t'  r  b  !•  s  p  r  e  1  h  11  n  g  e  n. 

Merzbacher,  G.,  A\i»  den  Hoch- 
regionen des  Kaukasus.  Wande- 
nnigen.  Erlebnisse,  Beobachtungen. 

Vnn  VA    Kw  htpr  fiÄ2 

Sachau,  Ed.,  Am Euphratund Tigris. 

Von  V  Kfth«>U.  17A 
V.  Schwär/..  F..  Tnrkpstan.   Von  J. 

Wulf  Ii  er   

Kr  ahm  er.  Rufsland  in  .\sien.  Band 

m.   Von  F.  Immanuel   419 

Dolgorukow,    Reiseführer  durch 

Sibirien  Von  F.  Immanuel  ....  116 
Wiedenfeld.  K  .  Die  sibirische  Bahn 

in  ihrer  wirtscliattlii  hm  Brih-iitun;/. 

Von  V    Immanuel  174 

V.  Hesse- Wart  egg,  E.,  China  und 
Japan.  Erlebnisse.  Studien,  Beo- 
bachtungen.   Von  F.  Hirth   174 

V.  Brandt.  M..  r>reiundi1reir<ig  .Tnlire 
in  (^t-.\sicii.  Kriiiiii'iuii;:rii  ciiHS 
deutschen  Diplomaten.  Bd.  I  n.  II. 
Von  A.  Kirch  hoff   4^0  fy^H 

Schwabe,  Die  VerkehrsverhältnisKo 
des  chinesischen  Reiches.  Von 
F.  Hirth   175 

Kutschera,  M.,  Macao,  der  erste 
Stützpunkt  europäischen  Handels 
in  China.   Von  F.  Hirth  353 


d  by  Google 


Inhalt.  VII 


Afrika. 

Australien 

Sfitg 

Die  Eisoabahuen    in   Afrika  und 
ihre  Bedeutung  für  den  Handel. 
Mit  einer  Übersichtsski/ze  (Ta- 
fel 1).    Von  Oberleutnant  a.  D. 

N  e  u  1  elf  e  i  n 

Fischer'»    Forschungsreise  nach 
Marokko   54 

und  die  australischen  Inseln. 

Neuigkeiten.  seite 
Bau  einer  transkontinentalen  Eiaen- 

Heim's  Forschungsreise  nach  Neu- 
seeland 593 

Volkszählung  in  Samoa  165 

Britische  Annektierung   55 

Neuentdeckung  einer  Insel  469 

Bücherbesprechungen. 

Lauterer,  J.,  Australien  und  Tas- 
manien.   Von  E.  Jung   237 

Lage  des  antiken  Möria-Sees   64 

Verlegung  der  abessinischen  Kesi- 
denz  349 

Le    ttoux'    Reise     im  weRiHrh«!! 

V.  Lcndenfe  Id,  R.,  Neu.sei'laml.  Von 

Abessinien  702 

Goldvorkommen   in   den  westlichen 
Italieniflche«  Afrika  593 

Mord*  und  Mittel-Amerika. 

riaivpston  und  seine  Sturmflut.  Von 

I  a)«  (litiünen    im    Hinterlande  der 
KltfubeLaküste   •_>25 

Dr.  Emil  Deckert  in  Berlin. 
Mit  einer  Karte  im  Text   42 

Flufsveränderungen  im  französisclien 

Kongogebiet  702 

Westatrikanische  Kautschuk- Expedi- 
tion. ...  224 

Schiffbarkeit  des  Niger   411 

Etinde-Vulkan  in  Kamerun  65ü 

Organisation  von  Französisch-Zentral- 

trlorschung  des  südwestlichen  Schari- 

fcinnuls  des  Bahr-el-iThasül  aut  die 

X  1  1  W r>  Ii  U7d  1 1  o  One 

Die  Territorial-  und  Bevölkeinngs- 
verhültnisse   der  mexikaniischen 

ReDublik  nach  dem  f'pn«ii«  vnn 

1900.    Von  demselben  697 

der  ti-opLschen  Vegetationsforuia- 
Lienen  in  jlittelaraenica  und  oftd- 
mexiko.      Nach    (Jarl  8apper. 
Von  E.  Werth  343 

*  Aurii.  V.  jj  1 1  ti  11  ^  L  r  8    uuu.       e  u  - 

Die    niederländisch  -  westindischen 

Ul  U  II  U   H   IVt'lSC   III   i  'siuiriKu   .  .  Ib4.  41i 

lIl^>elu.     »  on  n.  ÄOndPivnn  ir\ 

DüualdKon  Suiith's  Keibt^ii  in  Ost,- 

Groningen.     (Fortsetzung  und 

Eisenbahn  in  Beiigupla   226 

Neuigkeiten. 

L  uer    Ulf   /wiTfjvolker  des  inner- 

afrikaiiirichfii  1  rwaldes  109 

Nord  amerikanische  Erdmessnng  350 

Deutsch- britisclus  ( ireiizi^cliiet  zwi- 

Der  hiiolisti'  licrp  .Ndrdinii»  rikan  ölta 

Stilen  i>^abhii  uiui  i  iui^aiijijca  ....  llü 

Jesup- KxixMÜtion  icü  703 

■L/cubotijt?  j-'aiiipicr  Ulli  Qcn  osLairi- 

kanischcn  Seen  und  Flüssen   109 

Mfumbiro-Kirunga   46H 

DPvnllrpfii iiir  \f fif  1  a ITH qIt a f*u  4aw 

Neue   Dampfenerbindung  zwischen 

Nordamerika  und  Europa   296 

Wogenbrecher  an  <ier  Delaware-Bai  704 
Dawson-City   55 

Bücherbesprechungen. 
Karte  über  den  Stand  des  Eisen- 

Alaska-Eisenbahn   593 

Santa  Lucia  Mountains  704 

Low's  Reisen  in  Labrador   55 

bahnbaues  in  Afrika.  Von  K  ü  r  c  h  - 

Kanadische  Volkszählung   094 

hoff  ^>^n 

»cluüahrt    und    Schilfl*au    auf  dpn 

Fischer,  Th..  WisRenschaftliche  Er- 
Kebniüse  einer  Reise  im  Atlas-Vor- 

nordamerikanischen  Seen   110 

l'mbau  di'H  Erie-Kanals    ß»4 

laude  von  Marokko.  Von  P.  Sehn  eil  536 
Autenrieth,  F.,  Ins  Inuer-Hochland 

von  Kamerun.  Von  A.  Scheuck  .  aoo 
Schlf'chtor,  R.,  Westatrikanif,fhf' 

Kaut.suhukexpeditioü.  Von  K.  liöck  235 

IrrigatioiiHarbeiten  in  den  Vereinii^ten 

tili  ^ 

Stauten   226 

Theeanbau   «26 

(ieyf-erthätigkeit  im  Vellowstone-Park  704 
Niveauveranderung  im  Grofsen  Salzsee  295 
l>ie  groiHf'ii  Höhlen  von  Indiana.  r,.'.0 

KultuivcrlialtnisHc  dor  rrair/riMiHclifn 

W last,  Südafrika.  Von  A.  Öchenck  115 
Bryce,  J.,  Bilder  aus  Südafrika.  Von 
A.  Sehen ck   5'.j7 

AiitillfU  .  . 

d  by  Google 


vni 


Inhalt. 


Bücherbe»i>rpchungen. 

 *   Seit« 

Bibliographieu  zur  Länder- 
kund eNordamerikaa.  ürittin. 
A.  P.  C.  List  of  Dooks  relating  to 
cäba.  —  P  Ii  i  1  i })  3 ,  r.  L. ,  Alaska 
and  tho  Nortb weist  Part  ot  North 
Amt>rit>ft  1588-lHa8.  —  Phillips. 

F.  L.,  List  of  Maps  and  viewB 
of  "Washington  and  Difitnct  ol  L'o~ 
l\miViia  in  tbe  Library  ot"  Cuugregs 
—  Morrison,  H.  A.,  Libraiy  of 
CoügreaB ,  List  of  Books  and  of 
ArticlfH  in  l^enodiualH  .  .  .  — 
(jrilfiii,  A.  P-        Library  ol  (  oii- 

g'fsn     List  of  üüoks   relatiug  to 
awaiL    Von  P.  E.  Richter  176 
Gardini,  C,  In  der  Sternenbanner- 
Republik.    Von  E.  Deckert  714 

Kilippo  deFilippi,DieFor8chung8- 
reise  S.  K.  H.  des  Prinzen  Ludwig 
Amadeus  von  Savoyen,  Herzogs  der 
Abruzzen,  nach  dem  Eliasberge  in 
Alaska  im  Jahre  1897.     Von  E. 

Deckert  «ö» 

Seier,  C,  Auf  alten  Wegen  in  Me- 
xiko und  Guatemala.  Von H.  Lenk  714 
Doflein,  F.,  Von  den  Antillen  zum 

fernen  Westen.  Von  E.  Deckert  .  538 
Paascbe,  Im  Fluge  durch  Jamaica 

und  Cuba.    Von  A.  Hcttner  116 

Hill,  R.  T.,  The  Geology  and  Phy- 
sical  üeography  of  Jamaica.  Von 
E.  Deckert  354 

Süd-Amerika. 

Neuigkeiten. 

Kanalprojekt  in  Südamerika   596 

Grenzstreit  zwischen  Kolumbien  und 

Costarika  56.  651 

Schitfahrtserölfnung  im  Orinoko-Delta  56 


Butt« 


Jackson-H armsworth-  und  der 

„Fram"- Expedition   III 

Nansen'«  n<)rdli(list('r  Punkt  412 


166 

227 

<irfi)7.Htn'ii  /.wischen  Frankifich  nnd 

56 

r.6 

227 

Bücherbesprechungen. 

Krueger,P.,  Die  chiIeni«cheRcnihue- 
Expedition.   Von  P.  Stange  .....  17« 

Unold.  J.,  Das  Deutachtum  in  Chile 
und  Wintzer,  \V.,  Dio  IH-utschen 
im  tro}iiriclH;ii  .Xmerika  \('n~T 
Hettner  


301 


Polarre^ioneii. 

Neuigkeiten. 

Verbreitung  des  Moschusochseu  und 

des  Polarwolf 8   ö** 

Wieaenschaftliche    Ergebnisse  der 


Polarexpeclition   de«   Herzogs  der 

A  i,rii//.>n  fM:  227 

Hilt'sfxpeditidn  Oueriui  ••^'^^  ^"^^ 

B  a  u  e  ü  d  a  L  1 '  s  Nordpolarexpedition  .  628 
Peary's  Nordiiobirexpi-dition  ..55)6.  651 

V.  T.>1rH  Polaroxpeditinn  4<;i».  6^ 

liuHsiscbe  Kiaineert'ürschungen  an  der 

Munnanküste   . .  166 

Gradmeasuugsexpedition    auf  Spitz- 
bergen ■  .  "  ■ . "  ■  ■  ■  ...  413  4g9.  651 

Haldwin's  und  Wellman  a  J<ord- 

Polarexpeditionen.  .  .  .  .  .  ■  350.  629 

A  n  s  (•  h  ü  t  z  -  K  ii  ni  i>  t  e '  g    Plan  einer 


Nordpoliirexpeditinn   413 

Riickkehr  Dr.  Stein  s   704 

Internationale  Kooperation  der  Süd- 

jKjIarforschung   469 

Stand  des  Baus  des  deutschen  SQd- 

polarschitfes   167 

Stapellauf   der    „Gaufs"    und  der 

„Discovery"   296 

Deutsche  Südpolarexpedition  529.  596.  652 

Knglische  Südpolarexi)edition  413. 470.  529 

Schwedische  Südpolarexpedition  ....  296 
Stand  der  geplanten  Südiiolarexpedi- 

tionen   530 

Kolonisationsversuch   auf  den  Ker- 

guelen   57 

Stand  der  Südiwlarcxpeditionen   706 

Geographischer  Unterricht» 

Die  geographischen  Ortsbestim- 
mungen und  unsere  grofsen  Uni- 
versitäten. Von  Prof.  Dr.  E. 
Hammer  in  Stuttgart  399 

Der  Geographieunterricht  an  den 
preulsischen  höheren  Schulen 
und  die  Junikonferenz.  Von  Dr. 
Heinrich  Fischer  in  Berlin  .  686 

Zur  Lage  des  geographischen  ün- 
t<Trichtes  an  den  höheren  Schulen 
Saehsens   99 

Neuigkeiten. 
Habilitation  Dr.  Fitzuer's  in  Rostock  ^7 


Halalitittion    Dr.  Friedrich'a  in 

Leipzig.  ••••••••  •  •  •  •  •  ■  •  ^'^^ 

Geographische  Vorlesungen  in  Mar- 

bürg  ...  ■  .TTT.  706 

l*rofesBur  der  Ethnologie   und  Lr- 

geschieht«  in  Leipzig  352 

Professur   für  Geographie    an  der 

Universität  Upsala  415 

Geographische  Vorlesungen  im  S.-S. 

1901    228 

Geographische  Vorlesungen  im  W.-S. 
1901/1902  530.  597 


d  by  Google 


Inhalt. 


IX 


Erdkunde  im  Erlai's  des  Kaisers   ü8 

Geographie  im  neaen  prenfiriaehen 
Lebr|»l;iii   414 

Stellung  der  Erdkimile  im  Beuiiuaristi- 
sclien  Lehrplan  Prear^ens  597 

Geogrn  phis(  liesInstitatderUiiiTenitftt 
Fn'iljurjj  i.  Br  652 

Geogriii)hisclier  Unterriclit  in  Frank- 
reich   168 

Beschiefert*  Kart«'n   681 

Bü  c  h  e  r  1»  <•  s  p  r  <'t'  h  u  ii  j^f»  n. 

G  r  u  Ii  0  r .  Chr.,  Die  Entwicklung  der 
geogniphisehen  Lehmetliodfla  im 
XVIII  111.(1  XIX.JaIii]iiindert.  Von 

Hch.  Fisi  lu>r  475 

Hand-  und  Lohrbücher. 

La  n  i^f  II  l) p  (•  k ,  E.,  Leitfaden  der  Geo- 
gruphie  für  hobere  Lehnnitalten. 
Von  Hch.  Fischer  476 

E.  V.  Spvdlitz'sc  ht»  (M'ographie. 
Von  K.  F Iii. Iii  179 

Tliüinaschk y,  1'.,  S.  liiilf;pographie 
für  höhen'  Lehranstalten.  Von  E, 
Fulda  179 

Fahde,  A.,  Erdkunde  für  höhere 
Lehraustalteu.  Von  Hch.  Fiacher  180 

Schlemmer,  Leitfaden  der  Erd- 
kunde für  höhere  Lehranstalten. 
Von  R.  Fulda   60 

Wolleiisack.  A.,  Lehrbuch  der  Geo- 
graphie für  ösierr.  Lehrer-  und 
Lehrerinnenbildnngsanstalten.  Von 
A.  Krüns  

U  a  u  n  c  k  e ,  Ii.,  Erdkundliche  Ao&Um 
fQr  die  oVeren  Klftssen  höherer  Lehr- 
anstaltim.    V(tn  Hcli  Fischer  ...  ."{rjo 

Hüttl,  Elemente  der  mathematiHchen 
Geographie.   Von  A.  Blndan   60 

Vogel,  Hilfs-  und  Wiederholungs- 
buch  für  den  L'nterricht  in  der 
Hfanmebknnde  an  mittleren  Lehr- 
anstalten. Von  A.  Blndan   61 

Atlanten,  Wandkarten,  AnschauungHmittel. 

Lüdd  ecke  und  H  H  a:ick .  Deutselier 
.a  Schulatlan.    Von  Meli.  Fischer.,  03'.» 

l)iercke,Schnlathis  für  höhere  Lehr- 
anftalten.    Von  Hrh.  Fiseher...  539 

ilichter,  G.,  Wandkarte  vou  Elsafs- 
Lothriugen  und  der  Bayerischen 
Pfalz.    Vou  It.  Langen b eck  .'»10 

C.  (".  Meinhold  &  Söhne,  Geogra- 
j>hifthe  Bilder  aus  ^^ach.sen.  1.  lAg., 
Blatt  1—6,  Von  P.  Wagner  716 

Lau  gl'«  Bilder  nir  Oesohiehte.  69. 

.lenisaleui ;  70.  Bethlehem}  71.  Na- 

zaretb.    Vuu  V.  SchwObel  660 

Weigeldt,  P.,  Ans  allen  Erdteilen. 
Kommentar  zu  Ad.  Leliinann'.s  Clia- 
rakterbiidem.  2.  Heft:  Auh  den 
Alpen.  Von  W.  Itl«  715 


688 


Vereine  und  Yer^ianiadaiigeii. 

Zeitschriften. 

8«i«« 

Der  XIII.  deutsche  ( leoirraphentag 
in  Breslau.  Von  Dr.  Macbacek, 
Heinrich  Fischer  und  Dr.  0. 
Schlüter   .  388.  465.  588 

Die  geographiaehe  Ausstellmig  des 
XIIL  Deutscheu  Geojfraphen- 
tages  zu  Breslau.  Von  Dr.  Max 
Friederichsen  in  Hamburg  .  .  462 

Der  13.  schweizerische  Geographen- 
tag. YoB  Heinrich  Branner 
in  Zttricb  646 

Neuigkeiten. 

Xm.  Deutscher  Oeographentag  112 

73  Versamuduug  ileutscher  Natur- 
foracher  und  Ärzte  *297.  470 

IV.  Italienischer  Geographenkongrefs  168 

861 

VIII.  Internationaler  Geographeukon- 

grefs  in  Washington  1904   706 

Verhandlungen  des  VIT  Internatio- 
nalen Geograpbeuküugre.sses". . . . .  297 
„Vierteljahrshefie  fflr  den  geographi- 
schen l'nterricht"  698 

„The  Geographica!  Teacher"  706 

„Climat"  898 

„Asien"  706 

PersSnllehet. 

Heinrieb  Kiepert.  Ein  Bild  seines 
Lebens  und  seiner  Arbeit  von 
Prof.  Dr.  J.Partsch  in  Breslau  l.  77 

Carnegie  f  168 

Pawson  t  280 

Erhardt  f  681 

V.  Erckert  f  168 

Fiorini  f  118.  169 

Foa  t  609 

Hartlaub  f  118 

Kersten  t  112 

Leconte  f  662 

LukHch  t  682 

Natterer  f  2.10 

V.  Nordenskjöld  f  

Prinz  Heinrieb  von  Orleans  f  . .  699 

Schimper  f  60« 

Schlichter  f  8öä 

Schwalbe  f  298 

Schwärs  f  28u 

Serpa  Pinto  f  112 

Toraaschek  t  699 

Zehden  t  -^1» 

Verleihung  der  goldenen  Medaille  an 

rrof.  V.  Rieht hotVn   700 

Bedarf  au  Antronomen  im  Kolonial- 
dienrt  168 


Digitized  by  Google 


X 


Inhalt. 


Litteratar-  und  KarteiiTerzelchnisse. 

Nftn<>  Htlcher  nnd  Karten.  Znaamtnen- 
y«^8tellt  von  H.  Rrnnner,  Biblio- 

fhoViir  in  Zunrh  fil    1 1  fi    1H1   ITj  SOI 

:\:>i)  i-io  477.        m\.  716 
Neu    erschienene    ot'ficielle  Karten. 
Zuaammcngestellt    von    Dr.  Max 
Friederichsen  in  Hamburg  357.  542 

Zeitschriftenschau. 

Petermann's     Geographische  Mit- 
teilungen ..68.  IIU.  183.  239.  303.  36» 
422.  478.  543.  607.  603.  718 
Globufl..6S,  119.  183.  239   303.  359.  422 
478.  543.  607.  663.  719 
Deutsche  Kundschau  für  Geographie 

nn.l  Stitfifttik  tVA    iV.)    \HH    -IAH  30-1 

360.  428.  479.  644.  608.  663.  719 

Zeitachrift  für  Gewagserkunde  .  .119.  360 

479 

Meteorologische  Zeitschrift ..  64.  188.  289 

304.  360.  423.  479.  544.  608.  663.  719 

Zeitschrift  fflr  Soliulgeugntpliie  .  .64.  183 

"IRQ  :MU  360.  423  479  hii  608  r.6S  719 
Deutsche  Geograt)hische  Blätter. 360.  719 
Geographische»  .liilirhuch.  479.  663 

Zpit-i^i'hrin  <;rs.'ll<i  linft  für  Krd- 

ViiimI,'  /.II  WorUu  ■  -i:}'.*  479.  719 

VcrlKiiiilhiiitreu   der  Gesellschaft  fflr 

KnlkimdH  /u  Hfi-liii  -j-M  4"79"  719 

Beitriigf  /ur  Kol<mialiK>litik  und  Ko- 

lüiiiahvirtrirhiit't   719 

Mitteilungen  der  K.K. Geographischen 

Gesellschaft  in  Wien. 64.  239.  423.  544 

663 

Abhandlungen  der  K.  K.  Geographi- 
schen GcHellschaft  in  Wien... 423.  544 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Kr<l- 
kunde  zu  Leipzig  423 

Mitteilungen  des  Verein«  für  Erd- 
kunde zu  Halle  a.  d.  S  119.  663 

Mitteilungen  der  Geographischen  Ge- 
sellschaft zu  Jena   64 

Jahresbericht  der  Geographischen  Ge- 
sellschafi  zu  München  184 

Geographische  Mitteilungen  aus 
H»'ssen   64 


Seite 

JahrcHbericht  de«  Württembergischen 

Vereins  für  Handelsgeographie  . . .  608 
!  Vereinsbericht  der  Geographen  an  der 

 l'niversitilt  Wien  479 

Geotfra])hi.'<(lie    .lahrcslifrichtc  ühfi- 

Osterreich  120 

Mitteilungen  des  K.  K.  militärgeo- 
graphischen Instituts  in  Wien  ....  608 
I  XX'II.  Jahresbericht  der  Geographi- 
'     sehen  Gesellschaft  zu  Beru  .  .  .  240.  423 
Festschrift  der  geogr. -ethnogr.  Ge- 
sellschaft, in  Zürich   664 

The  Geographica!  Journal  ..64.  120.  184 
240.  304.  360.  423.  479.  544.  608.  664.  720 
The  Scottish  Geograpliical  Magazine  120 
240.  304   360.  479.  544.  60«.  72<» 
The  Journal  of  the  Manchester  (Jeo- 
graphical  Society  720 

ViiH^r  l-iO    l'l'A  ATJ 

Norgea  geologiske  undtTsogelse  664 

I  La  Geographie  63.  rio  ist.  •_>4n.  304  360 
T  42.{.  4711.  ;')t4    tii'.-!  720 

4  Annalea  de  Gijographie  64.  184.  804 

479    544  664 

Revue  de  Geographie  360 

-  Rivista  geogruficu  Italiana  .  .64.  120.  184 
,  240.  304.  360   479    :UA  ^iO 

The  National  Geographie  .Magazine  120 
184.  24U.  3U4.  360  423.  47'>  .•)44  664.  720 

The  Jn^imal  of  School  ()< n^raphy  .  .  64 
I      1-JO  tjio.  304.  360.  4-':{   I7'.>  (W,!  720 

Aus  verschiedenen  Zeitschrüteu  . .  64.  120 

 240.  360   423    479   544    60K  7-J(> 

Verzeichnis  der  Tafein. 

I  Übersichtskarte  der  Eisenbahnen  in 
Afrika    von    Oberleutnant    a.  D. 

Kürchhoff   I 

Die  Flufslilufe  im  Norden  und  Süden 
des  Rheines  von  Dr.  F.  v.  Huene  U 

'  Bilder  von  der  Kiesengebirgs- 
Exkursion  des  XIII.  deutschen 
(«eogniphontages    von    Dr.  Max 

Friederichsen  III.  IV 

l'ber  das  Problem  früheren  Land- 
zusammenhangs auf  iler  sn<Uichen 
Erdhi\lfte  von  Dr.  H.  Simroth  ...  V 


Berichtigungen. 

S.  120,  1.  unten  lies  „Freyreifs"  statt  „Eregreifs". 

S.  132  Fufsnote,  Zeile  4  von  unten  lies  „rasch"  statt  ..langsam", 

S.  139  Zeile  11  von  oben  lies  „durch  Reibung"  statt  „durch  die  Erdrotation". 

S.  301,  Spalte  1,  Zeile  19  von  oben  lies  „unter  den  Nkosi"  statt  „unter  dem  Ukosi". 

S.  409  (Seentabelle)  lies:  „Saggat"  statt  „Soggah". 

„Skalkajaure"  statt  .,Skalkojaure". 

„Stroms  Vattudal"  s-tatt  „Vatttulal'". 

„Volgsjün"  statt  „Volgrjfin". 


Google 


lefmick  Kiepert 

Ein  Bild  leines  Lebens  nnd  leinsr  Arbeit 
von  J.  Fartaoh. 

Wer  einmal  die  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Geographie  des  19.  Jahr* 
hunderts  für  Deutschland  zu  schreiben  unternimmt,  wird  bei  der  Mitte  der 
drf'ifsi^'fr  .Taliro  achtsam  vorweilon  müssen.  Wohl  vemichteto  des  (Joologeu 
Friedrich  Hi)ffmauu  früher  Tod  die  Hoffnung,  dafs  der  physischen  (leogi'aphie 
/wischen  dou  über  des  Lebens  Hölio  .schon  lünausgeschrittenen  Geistern 
Alexander  s  v.  Humboldt  und  Leopold's  v.  Bucli  aus  dem  jüngeren  Geschlecht 
ein  Fflhrer  erwachBe,  der  an  der  Seite  bahnbrechender  Pfleger  einzelner 
Zweige  der  Forsehimg,  wie  H.  W.  Dove,  Our.  Gfrd.  Ehrmiberg,  G.  Ennan, 
H.  Fr.  link,  die  Berliner  UniverBität  zur  krtfiagsten  Liditqaelle  für  die  von 
Hiunboldt's  vielseitiger  Wirksamkeit  ausgestreute  und  genlhrte  Saat  nator- 
wissenschaftlicher  Erdkunde  machen  werde.  Aber  auch  für  die  Blüte  der 
historischen  Geographie  bot  dieselbe  Hochschule  damals  überaus  günstige 
Bedingungen.  In  der  Altertumsforschung  und  der  Länderkunde  wirkten  an 
ihr  eine  Reihe  })pdeutender  Müunor,  die  wohl  geeignet  waren,  einem  zu 
fruchtbarer  Verknüpfung  beider  Studiengebiete  gestimmten  und  befähigten 
Geiste  reiche  Nahrung  zuzuführen.  Böckh  auf  dem  Gipfel  seiner  Kralt, 
Gerhard  toU  finsoher  Sindrfieke  heimkehrend  von  langem  Anfentiialt  in 
Italien,  Carl  Bitter  im  Tollsten  Zuge  rfihrigen  SchaffniB,  eben  sich  rflrtend 
zur  Wallfahrt  nach  Griechenland  — ■  das  war  der  Kreis  der  Lehrer,  zn  denen 
der  junge  Kiepert  wissensdurstig  aufblickte,  als  er  —  seines  Zieles  schon 
sicher  —  1836  die  Berliner  Universität  bezogt). 

In  Berlin  am  31.  Juli  1818  geboren  als  Sohn  eines  Kaufmanns  in 
mitt^'lguter  Lebenslage,  hatte  er  schon  als  Knabe  in  ungewöhnlichem  Grade 
Sinn  und  Fähigkeit  für  die  Auffa.ssuug  und  Darstellung  von  ürtlichkeit  und 
Bodenformen  gezeigt.  Wenn  die  aus  Schlesien  stauuneuden  Eltera  ihn  in 
die  wechselvolleren  Landschaften  ihrer  Heimat  führten,  nahmen  sie  mit  £r- 

1)  Als  Quellen  fOr  dieses  Lebeu.sbild  dienten  eine  1878  niedergeschriebene 
Selbethiographic,  welche  1899  im  Globus  LXXV,  No.  19,  S.  207-  ;^oi  von  R.  Andree 
abgedruckt  wurde,  femer  Briefe  und  Tagebuchnotizen  von  den  wichtigsten  Reisen. 
Mit  ihnen  sn^eldi  wurden  dem  YerfL  von  der  Familie  C^srl  anch  andere  Auf* 
seiohmmgen  und  mftadKehe  Ifiltteihnigtti  anvertraut,  die  ra  der  nicht  leichten  Auf- 
gabe ermutigten,  eine  zusammenhängende  Darstellung  dieses  inhaltrcichen  lA'bens- 
gange»  zu  verauchen  und  seine  Bedeutung  für  die  Krdkunde  zu  würdigen.  Mein 
ver^urter  Ftennd,  Dr.  Ridiaxd  Kepert,  hat  mich  Überdies  doroh  fteondltehe  Doreh- 
dcht  meiner  Ansarbeitnng  vntenMtlii 
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staunen  wahr,  wie  der  Kleine  sdion  Im  fünften,  mit  hOboram  Eäfer  und  Er* 
folg  im  nennten  Jahre  den  Beiaeweg  von  Ort  sn  Ort  einieiehnete  und  von 
den  Stidten  (Frankfurt,  Bnnzhui)  Planskissen  entwar£  Mit  den  Elten 
wiricten  nun  auch  filiere  Freunde  der  Familie,  Onkel  Hoffinann,  ein  als 

Direktor  dos  Bnnslaaer  Waisenhauses  und  Seminars  /u  be^^fründetem  Ruf  ge- 
langter Püda^og.  lind  mit  gewichtigem  Rate  Leopold  Ranke  darauf  hin,  die 
im  SchulunteiTii  lit  tiiili  sich  bekundende  Vorliebe  des  Knabon  für  (Jeogra|)hio 
zu  pflegen  und  wcitir  zu  entwickeln.  Dafür  blieb  auch  auf  dem  Joachiins- 
t halschen  Gymuasiimi  (1828 — 1H3G  )  Kaum.  Bei  allem  Eifer  für  altklassische 
Lektüre  imter  Meinekes  föster  und  doch  erw&rmeuder  Führung  blieb  eingehen- 
des geographiaebes  Stadiiun  nnd  nnennftdliebe  Übung  im  Karten-  und  Flan- 
zeichnen  die  Ideblingsbeseh&ftigung  in  allen  freien  Stunden.  Die  Kostspieliglceit 
der  besBwen  OriginaUcarten,  namentlieh  englischer  und  franaösiseher,  denen 
Dentechland  damals  nur  wenig  Ebenbürtiges  zur  Seite  zu  stellen  yermochte, 
trieb  ihren  jugendlichen  Bew^underer  zu  emsigem,  nicht  nur  die  Handfertig- 
keit, sondern  auch  Verständnis  und  Urteil  entwickelndem  Nachzeichnen.  Die 
tiefp  Vertrautheit  rait  dem  Inhalt  vergleichbarer  Karten  weckte  dann  den 
kritischen  Sinn,  welchen  namentlich  die  damals  verbreiteten  Kartenbilder  zur 
Iiistorischeu  Länderkunde  durch  groteske  Unvollkommenheit  herausforderten. 
Die  Unzufriedenheit  mit  ihnen  spornte  zum  ersten  Versuche  der  eigenen 
Kraft 

Als  noch  nidit  ISjKhriger  Pximaner  begann  Kepert  seine  Imrtographisohe 
Laufbalm  mit  dem  frühesten  Anlauf  rar  BeiriUtignng  einer  Aufgabe,  m  der 
er  oft  wieder  ^turfickkehrte  und  der  60  Jahre  später  die  letste  groÜM,  voU 

nusgcreifte  Arbeit  seine.s  emtereichen  Lebens  gelten  sollte:  er  entwarf  auf 
Grund  eigenen  Studiums  aller  ihm  erreichbaren  antiken  Quellen  und  der  ge- 
saraten damals  vorliegenden  Vorarbeiten  möglichst  genaue  Pläne  zur  Topo- 
graphie von  Rom  für  die  Königszeit  (1:17 .')()<)),  für  die  Republik  und  für 
die  Kaiser/eit  (je  1  :  13383),  femer  vom  Forum  und  .seiner  Umgehung  (  1  :  ööOüj 
in  voraugusti;ischer  und  in  späterer  Zeit,  dazu  eine  Karte  der  Umgebung 
Rtfms  (1:900000)  und  Grundxiase  und  AufHsse  merkwürdiger  antiker  6e- 
bSnde.  Die  YennitÜnng  des  Zeichenlebren,  Genwalstabsseichnen  Brückner, 
ermöglichte  ihm  die  antographiaohe  Vervielfilltignng  dieser  PlSne  und  Zeich- 
nungen, die  er  in  die  Hände  seiner  Lehrer  nnd  Mitschüler  legte  und  im 
nächsten  Jahre  als  junger  Student  t(*u-  Zumpt's  Vorlesungen  nochmals  aus- 
arbeitete. Niemand  wird  ohne  Hewunderung  die  3  Blätter  f  lö  X  3.')  cni) 
die.ses  Heftes  ansehen  und  die  reichen  Erliiuteningeu ,  welche  in  Perlschrift 
die  lunen.seit*'  des  Umsi  hhi iTc-  bedecken  i  .Spalten  mit  I2<M)  Zeilen),  durch- 
mustern können.  Mag  mau  die  Technik  der  Hergscbrattierung,  die  Gewissen- 
haftigkeit und  die  elegante  Anlage  jeder  Zeichnung  prüfen,  mag  man  unter 
Berücksichtigung  des  damaligen  Steides  der  Kenntnis  dem  sacbüdien  Inhalt 
und  der  bisweilen  über  die  Grenze  des  Erreichbaren  binauBgehenden  Ge- 
nauigkeit der  Eintragungen  oder  den  Eriiutemngen  seine  Ao&nerksamkeit 
zuwenden,  in  denen  mit  verhaltener  Lebhaftigkeit  der  jugendlichen  Empfindung 
eine  überraschend)  Einzelkenntnis  und  tiefgehendes  archäologisches  Interesse 
das  Wort  führen,  immer  gewinnt  man  den  Eindruck  einer  den  Jahren  vm* 
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ausgctMltPii  geistigen  Entwickhuig  uii<]  einer  zielbewufsten  abgoschlossenen 
Persüulii'hkeit,  der  die  Zukuutt  wohl  uoch  viel  geistige  Bereicherung  zu- 
führen, der  sie  aber  kein  anderes  Gepräge  mehr  aufdrOcken  konnte. 

Kiepert  hat  dieses  Stadiam  Borns  aneh  in  den  n&ehaten  J«hrai  hestlndig 
weitergeftthrt  und  auf  die  mittelalterliche  Stadt  ausgedehnt,  wie  eine  Reihe 
Ton  handsduifUidi  erhaltenen  Plftnen  und  arehitdktomsehen  GrundiisseUf  die 
er  1837 — 1839  entwarf,  erkennen  UUkt  Chr.  K.  J.  Frh.  v.  Bunsen,  der  auf 
seine  Erstlingsarbeiten  aufmerksam  geworden  war,  hatte  ihm  die  Aussicht 
eröffnet,  nach  Abschlufs  seiner  ünivei-sitäts-Studion  vielleicht  selbst  bei 
lüngerein  Aufenthalt  in  der  ewigen  Stadt  Ihrer  Inst4)ris('hen  Topographie  die 
volle  Kraft  zu  wiilnien.  I)ie  politischen  Verliiiltnisse  vereitelten  diese  Hotfnnng. 
Die  Universitätä- Studien  erweitt^rten  den  Horizont  und  weckten  neue  Interessen. 

Auf  der  UniTersit&t  legte  Kiepert  tSr  den  Yollen  Ausbau  aller  Seiten 
der  für  seine  Ziele  erforderlidim  wissenschafUicJien  Bildung  festen  Grund. 
Nicht  nur  die  groGiMi  Hanptrorlesnngen  Uber  die  wichtigsten  philologischen 
Djsiiplinen  sogen  ihn  an,  sondern  bisweilen  bildete  er  mit  vier  nihwen 
Freunden,  Martin  Hertz,  Emst  Guhl,  Willi.  Koner.  Renih.  Köhne,  das  ganze 
Auditorium  bei  den  Archäologen  Gerhard  und  Pauofka  oder  bei  dem  Numis- 
matiker Tr)lken').  Es  war  eine  schöne  Studiengemeinschaft,  in  der  diese 
fünf  Berliner,  jeder  ohne  sein  Ziel  aus  den  Augen  zu  verlieren,  gegenseitige 
Anregung  übten  und  in  lebendigem  (ledankenaustausch  auch  die  gemeinsam 
gehörten  grolseu  Vorlesungen  Bückh's,  Eauke  s,  Kitter's  doppelt  wirksam  ge- 
Qp^on.  Vorübergehend  ward  in  dem  preise  der  Gedudn  erwogen,  auf  einige 
Zeit  nach  Q^Htingen  flberzuaedetnf  um  Otbied  Müller  m  hfiren.  Aber  der 
Yenddit  auf  diesen  Wunsdi  nach  dem  „M>hen  Eingreifen  ükinstaaflichen 
Übermuts  gegen  die  edelsten  Zierden  deutscher  Wissenschaft"  ward  gnde 
Kiepert  am  wenigsten  schwer.  Ihn  fesselte.  Bltter's  Xichre  und  SMn  vertrauter, 
fast  täglicher  Umgang,  der  die  Anregungen  eines  reichen  Geistes  am  unmittel- 
barsteu  auf  den  begeisterten  Schüler  überströmen  liefs  und  ihm  auch  des 
Meisters  h(  rrli(  he  Hililiothek  und  Kartensammlung  erschlofs.  Als  Ritter,  aus 
Griechenland  heixugekelurt,  dies  Land  zum  Gegenstand  eingehender  Behand- 
lung in  seineu  Vorträgen  wählte,  fühlte  Kiepert  sich  angeregt,  dessen  antike 
Topographie  mit  HDHb  der  neum,  von  deutschen  Altertumsfocscbem  nodi 
wenig  beachteten  firansBsisdien  Karte,  der  Kflstenaufhahwen  der  britisehen 
Marine  und  der  F<Mrschungsei:gebnis8e  saldreicher  Reisenden  gründlichst  durch- 
Buarbeiten  und  die  neu  begründete  Darstellung  in  flott  gezeichneten  auto- 
graphisch  vervielfältigten  Handkarten  ganz  unentgeltlich  seinen  Kommilitonen 
augäuglich  7X1  machen.  Aus  diesen  zunächst  nur  für  einen  engeren  Kreis 
•hergestellten  Karten')  erwuchs  dann  auf  Anregung  des  befreundeten  Buch- 

1)  Wort.'  <1er  Erinnenmi^  :in  W  Konr-r     Vli   f!    f.  K   XIV  H^H7,  ae.»). 

2)  Von  diesen  Autogrammen  haben  mir  lU  vorgelegen,  5  aus  dem  Jahre  1838 
(Griechenland  ItdOOOOO  mit  14  Kartons  CBr  wichtige  Städte  und  Schlachtfelder; 
Hellas,  Ejieirort,  Makedoiii.  u  i  :  i  :,()()Oii(>,  Peloponnesos,  Hellas,  ThesHalia  1:600000, 
Das  Lokal  (br  Ilias,  l'nigebung  Troias  1  :  166(;6(>.  Das  troische  Reich  1  :  1  ooüooo, 
Italia  inferior  1  :  750 uüU;,  2  von  1839  (Nord-Uellaa  1:000000,  Boiotia,  Fhokis, 
.Lokrii  .  1:800000),  1  von  1840  (Peloponneeoe  1:800000),  2  ohne  Jahr  (Gebiet  von 
Megalopolis  1 :80000,  Attym  mitPUnen  von  Athen  und  AlcropoliB). 
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hüudiers  Dr.  Parthoy  der  Plau  eines  gröfsereu,  in  Kupl'erstich  auszuführenden 
Atlfts  ▼on  Hell»«  und  den  heUoitfehmi  Kolonieii  (24  Blatt,  Berlin^  Nicolai 
1841 — 1846;  Snpplament»  neu»  Ausgaben  toh  4  Blitteni  mit  Eriiutenuigen 
1861).  Die  erste  Liefemng  dieses  in  Kieperifs  letzten  Stndieiyahren  ent- 
standenen Werkes  war  die  erste  grofse  wissenschaftliche  Leistung,  welehe 
seinen  Namen  einführte  in  die  gelehrte  Welt.  Eine  Vorrede  Carl  Ritter's 
('iJ).  III.  1841)  beleuchtete  die  Entstehung  und  die  Bedeutung  dieses  Unter- 
nehmons,  mit  dem  ,,seit  d'Anville's  Zeit  eine  zweite  Epoche  der  Kartographie 
für  'Alto  (ieographie'  l)Oginnp''. 

Gleichzeitig  aber  war  bereits  der  Beweis  erbracht,  dafs  Kiopert's  ein- 
dringende Forschungen  nicht  auf  den  inhaltieii  heu  Horizont  der  helieiiiächen 
Welt  sidi  besolninktfliL  Schon  lag  seine  Sretlingsleistung  fOr  die  hisborisdie 
Topographie  Kleinariens  vor,  eine  Karte  und  kritisohe  Übenicht  des  Standes 
der  Topograi^iie  von  Fhiygien  als  Beigabe  su  mner  Monographie  von 
Joh.  Franz  „Fünf  Inschriften  und  flinf  St&dte  in  Kleinasien**  (Berlin  1840. 
40 S.  4®).  Auch  in  die  Palästinaforschung  war  Kiepert  schon  eingetreten 
mit  glänzender  Lösung  der  Aufgabe,  die  sorgfältigen  Rout«naufnahmen  des 
Amerikanprs  Edw.  Robinson  zu  konstruieren  imd  mit  den  alteren  Quellen  für 
die  Kuudf  des  Landes  zu  einer  Spezialkarte  zu  verarbeiten,  welche  der  von 
Robinson  begründeten  biblischen  Archäologie  und  Topographie  die  erste  zu- 
verlässige Grundlage  bieten  sollte.  Der  Ruf  Carl  Ritter's  hatte  Robinsoif 
1839/40  nr  Ansaibeitung  seiner  Beiseergebnisse  Berlin  als  den  geeignetsten 
Ort  ersehenen  lassen;  nnd  Bitter  war  es,  der,  als  Heinrich  Berj^nSi  da- 
mals der  berOhmteste  deutsche  Kartograph,  sich  wegen  Überhtttfimg  mit 
anderen  Pflichten  der  bereits  übernommenen  Aufgabe  des  Kartenentwurfs 
entzog,  Kiepert  dafOr  in  Vorschlag  brachte.  Das  noch  heute  lesenswerte 
Memoir^),  das  dieser  zu  dem  ReisewerTc  beisteuerte,  giebt  einen  lehrreichen 
Einlilick  in  dif  Sumnip  trpistiger  Arbeit,  welche  in  den  5  Hlättfrn  des  Atlas 
nied»'rgt'lf'gt,  ist,  und  iu  die  wesentlichsten  ErgoljnLsse,  unter  dfueu  das  Ver- 
dienst der  ersten  richtigen  Darstellung  der  Lage  und  Gestalt,  «les  Toten 
Meeres  in  der  Erinnerung  fortzuleben  verdient,  wenn  auch  seither  weit  voll- 
htnnnmere  topographiMdie  Anfiiahmen  das  Ton  den  Pionieren  der  PaUstina- 
FoTSchmig  Smichta  in  den  Schatten  gesteUt  haben.  Ffir  Kiepert  hatte  diese 
grofse  kartographisehe  Leistung,  die  freilich  aus  budihftndlerisehen  Bflok- 
sichten  nur  auf  die  Hälfte  der  ursprünglichen  MafsstSbe  redusiai  an  die 
Öffentlichkeit  gelangte'),  eine  hohe  individuelle  Bedeutung.  Sie  machte  ihn 
in  kritischer  Erfahrung  tiefer  vertraut  mit  den  von  verschiedenen  Reisenden  mit 
sehr  verschiedenem  Eifer,  Geschick  und  Erfolg  erfüllten  Pflichten  der  Ttinerar- 
Arbeit,  mit  den  Schwierigkeiten,  Grundsätzen  und  Kunstgriffen  der  Kon- 
struktion eines  verwickelten  Routennetzes;  liier  auch  übte  er,  unterstützt 
durch  die  sorgfältigen  Aufzeichnungen  von  Robinson  s  sprachkimdigem  Reise- 
gefilhrten  Ely  Smith,  aum  ersten  Male  an  arabischen  Ortsnamen  die  Yer- 

1 '  Ed.  Robinson,  Palastina  und  die  südlich  angrenzenden  Liknder.  Halle  1841, 
I,  S.  XL~LXX\1.    Die  Karten  tragen  die  Jahreszahl  1840. 

8}  Sinaihalbinsel  und  Petiaeisehes  Arabien  1 : 600000.  Palfatiaa  (S Bl.)  1 : 400000. 
Sinai  1 :  lOOOOO.  Jerusalems  Umgebung  1 : 100000.  Jerusalem  1 : 10000. 
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stUndniavolle  Genauigkeit  der  Rechtschreil)ung  und  der  wohlerwogenen  t^ber-» 
tePBgung  fr^rndni-  Laute  in  das  abendländische  Alphabet.  Die  bewundernde 
Anerkennung  Hobinson's  für  Kiepert  s  vollendete  Leistung  fand  ihren  schlagend- 
sten Ausdruck  darin,  dafs  Kobinson  s})iiter  nach  Vollendung  seiner  nächsten 
Orientreise  im  Herbst  18Ö2  in  Weimar,  Kiepert  s  damaligem  Wohnsitz,  Auf- 
enthalt nahm,  um  wiederum,  wie  1839/40,  persönlich  dem  Kartenzeichner 
mit  steter  Auekanft  sor  Seite  xu  stehen.  Anoh  die  Fmdit  diesw  Arbeit, 
eine  neu  konstniierte  K«te  von  Palistina  und  Phttnizien  (1:800000)  in 
Rotnnstm's  Keneren  BiUisohen  FonehnngMi,  kam  nor  ansaugsweise  nnd  stark 
▼erkleinert  an  die  Öffentlichkeit 

Die  auf  dem  Felde  der  Palästina*  Forschung  crwoiHbenen  Erfahrungen 
waren  Kiepert's  beste  Vorbereiüing  für  seine  erste  Forschungsreise  in  Klein- 
asien (1841/42).  Xaeh  diesem  unter  türkischer  Herrschaft  schwer  znpäng- 
lich  und  unbekannt  gebliebeneu  Gebiete  hatte  er  schon  beim  Verfolgen  des 
Studiums  antiker  Topographie  sich  lebhaft  gesehnt.  Als  aber  die  aus  der 
asiatischen  Tärkei  1839  heimkehrenden  prealsischen  Hauptleute  Fischer, 
K.  Fk*.  L.  Vindce-Olbendorf  und  HeUm.  Baron  Moltke  gerade  ans  den 
Ostlichen,  bisher  besonders  selten  besnditen  Landsohaften  eine  Ffille  Ton 
Boutenaufaahmen  und  Erkundigungen  mitbrachten,  an  deren  Bearbeitung 
sie  selbst  durch  dienstliche  Pflichten  verhindert  waren,  trat  dem  jungen  ffie- 
pert,  den  Ritter  als  einzig  geeignete  Kraft  für  die  VerarbeitntiL'  dieser  wert- 
vollen Materialien  empfahl,  die  lockendste,  ihn  seither  nie  wieder  loslassende 
Anfrrabe  seines  Lebens  entgegen:  der  Neubau  des  Kartenbiides  der  klein- 
asiatischen  Halbinsel. 

Datür  war  besonders  dringend  nötig  die  Bercisung  ihres  nur  von  spär- 
lichen sehr  ungleichwertigen  Routenzügen  bisher  durchsponnenen  westlichen 
Teiles.  Auf  ihn  hatten  swei  Posener  Gymnasial -Professoren,  der  Philologe 
8ch9nbora  und  der  Kainrfondier  LOw,  grade  damals  ihre  Aufinerksamkeit 
gerichtet-  Sie  lockte  besonders  Lykien.  Bitteres  Empfehlung  erwirkte  ihnen 
eine  bescheidene  staatliche  Unterstfttzung.  Kiepert  entschlofs  sich,  auf  eigene 
Kosten,  welche  die  einsichtsvolle,  zu  jedem  Opfer  freudig  bereite  Mutter  7u 
bestreiten  sich  entschlofs,  nach  Westkleinasien  SU  gehen  und  snnfichst  den 
beiden  Landsleuten  sieh  anzuschliefseu. 

\'oti  Konstantinopel,  das  mit  der  Neuheit  der  Eindrücke  des  Orients, 
mit  dem  Hei/,  und  den  geschichtlichen  Erinnerungen  seiner  Umgebung  einen 
Monat  lang  die  zur  weiteren  Reise  sich  BQstenden  fesÜiielt,  führte  am 
10.  Beptember  1841  der  Dampfer  ae  hinfiber  nach  Gemlik,  dem  Ijandq|»latB 
Ittr  Bmssa.  Acht  Tage  gönnten  sie  der  ümgebm^  dieser  Stadt  und  nament- 
lich dem  Olymp.  Vier  Tage  arbeitete  Kiepert  mit  dem  Feuereifer  der  xnm 
ersten  Male  gekosteten  Freude,  beobachtend  Neues  zu  erobern,  an  der  Auf- 
nehme des  von  tiefen  Thälem  gefurchten  Kordhangs  dieses  Gebirges,  und 
harrte  allein  auf  dem  zweimal  bestiegenen  Oipfel  Stunden  lang  aus,  bis  der 
Nebel  sich  lüftete  und  vor  ihm  die  (Hiederung  des  wilden  Gebirges  und  das 
formenreiche,  von  steilen  Bergen  und  breiten  Seespiegcln  durchwirkte  Land, 
die  wechselvoUe  Küst«  und  das  Marmara-Meer  bis  zum  daimmigen  ieruen 
Ufer  Europas  sich  entschleierten.    Wie  hier,  arbeitete  er  an  zahlreichen  war 
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deren,  sorglich  gewählten  Punkton  mit  schneller,  sicherer  Zeichnung  des  mit 
Winljelmossungen  ausgestatteten  Panoramas.  Ihm  liniuchte  die  T^rfahrung 
nicht  mehr  zu  lehren,  dafs  damit  und  mit  genauester  Führung  des  llinerars 
die  richtigste  Vurhereitung  gewonnen  sei  filr  die  unmittelbar  nachher  am 
ersten  Ruheplatze  vollzogene  Ausführung  der  Karte, 

Der  iwOlftägige  Ritt  von  Bmasa  durch  Mysien  und  Lydien  Uber  die 
Bninen  von  Adriamoi,  Balat  (Blaudos),  Bighaditäeh,  Balikesxi,  Eiresfin,  das 
RainenMd  von  Pergamon,  Maniss  (Magnesia  am  Sipylos)  nadi  Smynia  fahrte 
zu  der  Einsicht,  dafs  die  Literessen  der  Beisenden  doch  stark  anseinander- 
gingen.  Löw  drfingte,  um  sein  fernes  Ziel  nicht  zu  verlieren,  zur  äufsersten 
Eile.  Kiepert  hielt  darauf,  den  weiten  Weg  durch  unbekanntes  Land  nicht 
vergeblirh  zu  machen.  Er  blieb  in  der  Hocel  mit  der  Kineraraiifnahme, 
Winkelinc.^scu  und  Zeichnen  beschilft ii;t  ein  gutes  Stück  iiinter  den  <iet'iihrten 
zurück,  ))einiüite  sich,  die  Namen  der  Berge  und  GewUsser,  dif  Lage  von 
Kuiueuätiitten  zu  erfragen,  und  lediglieh  seiner  Arbeit  ist  es  zu  danken,  wenn 
die  Spur  jenes  eiligen  Bittes  nicht,  wie  bei  nSditlicher  Fahrt  der  Liditstreif 
des  MeerlenchtMU  im  Kielwasser  des  SchilE^  schneU  wieder  erlosch,  sondern 
noch  beute  strednnweise  als  yereinselt  gebfiebener  Gtirtel  sidieren  Wissens 
zwischen  weiten  leeren  Fl&chen  auf  der  Karte  Klein-Asiens  erkennbar  ist 
Mit  Bedauern  sah  er  den  Plan,  von  Balikesri  aus  westwärts  nach  Adramyttion 
SU  gehen  und  die  Idathaler  zu  untersuchen,  der  Räcksicbt  aufgeopfert, 
schneller  Smyma  zu  erreichen.  Der  Gewaltmarsch  dahin,  der  nirgends  aus- 
giebige Nachtruhe  und  für  Pergamon  nur  einen  N  onnittag  liefs,  endete  mit 
einem  durch  vorherige  Erschöpfung,  .schlechten  Wcir  und  argf  Hitzi'  auf 
2-k  Stunden  ausgedehnten  Kitt  von  Mauisa  bis  Smyrua  \^3iK  Öept.j.  Die 
Er&hrung,  dafs  mit  solcher  Efle  gar  mchts  zu  gewinnen  sei,  machte  Kiepert 
.den  Entsdhlub  leidht,  die  ^on  seinen  Geffthrten  ihm  angebotene  Trennung 
anzunehmen  und  selbstftndig  seine  Beiseiweeke  zu  Teifolgen. 

Nacb  einer  viertSgigra  Tour,  die  der  ümgebung  Bmymas,  dem  Hermos- 
delta  und  den  Ortslagen  der  alten  Stildte  Phokaea,  Kyme,  Larisa  galt, 
wandte  sich  Kiepert  nach  Lesbos,  in  dessen  Aufnahme  er  mit  so  liebevoller 
Hingjibe  sich  vertiefte,  wie  sie  nur  ein  klar  begrenztes  Arbeitsfeld  wecken 
und  dauernd  fesseln  kann.  \'oni  10.  Oktober  bis  Anfang  November  war  er 
hier  in  eifriger  Thätigkeit  und  hatte  das  Ziel,  von  der  ganzen  herrlichen 
Insel  eine  neue  Karte  vorzubereiten,  die  alle  Vorgängerinnen  völlig  in 
Sdiatten  stellen  sollte,  ziemlich  voUstlndig  schon  eireicht,  als  ran  schwerer 
Mtlaria-AnfoU  ihn  niederwarf.  Am  29.  Oktober  brechen  seine  tlberaus  retdli- 
haltigni  Tagebuchnoüzen  ab.  Den  ganzen  November  iKhmte  &ankheit  seine 
Thntigkeit 

Die  Rekonvalejicenz  begann  erst  am  Ende  dieses  Monats  in  Tschanak 

Kalessi  an  den  Dardanellen,  wo  er  im  Eltemhanse  seines  Dmgomans  bessere 
Pflege  fand.  .\bcr  auch  im  Dezember  wnllten  die  Kräfte  nicht  recht  wieder- 
kehren. Erst  eine  kleine  Heise  nach  Konstantinopel  strllte  ihn  vullip  wK-der 
her.  Er  ging  nun  in  Tschanak  Kalessi  emsig  an  die  Ausarl)eitung  seiner 
Aufnahmen  und  verwertete  so  die  unfreundliche  Zeit  eines  besonders  rauhen, 
sMnnisehen,  vsehneereicdien  Winters.   Nur  eine  Periode  gflnstiger  Witterung 
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(lü.  bis  24.  Januur  lHi2)  konnte  er  ausnutzen  zu  einer  weiter  ausgreifenden 
Tour  in  «Jer  nördlirlien  Troas.  Vom  Khodios-'I'hal  fFodja  Tschai)  stieg  er 
hinüber  zum  (iranikos  und  tblpte  ihm  abwJirts  ins  Mündungsgebiet,  wo 
ihn  die  später  ueu  autgcuommene  Frage  nach  der  Lage  des  ersten  Schlacht- 
felder des  Alcxauderzuges  beschäftigte  Den  Rückweg  nahm  er  durch  das 
fleüioh  beiiaolibute  Thd  des  AisepoB  und  stug  Uber  einen  hohen  FaTs 
herflber  ins  Qaellgebiet  des  Skamudroe  (Ifenderes  Tsdiai).  War  auch  ein 
HanpUweek  dieser  Beiae,  die  An^ttning  der  Ortslage  von  Skepsia,  nnerflUlt 
gebüefaen*),  so  war  doch  nun  ersten  Male  von  der  Lage,  Ansdelmnng  nnd 
Verzweigung  dieser  früher  ganz  unsicher  bekannten  Thalsysteme  ein  festes 
Dild  gewonnen  und  die  Grundzüge  der  Terraiugestalt  bildeten  eine  nnver* 
rückbare  Grundlage  für  alle  weitere  Forschung. 

Während  die  Einzelheiten  dieser  Wanderung  mit  Beleuchtung  der  lei- 
tenden Probleme  und  lebendiger  Schilderung  der  Landschaft  und  des  Lebeas 
der  Hirten  des  Gebirges  vortrefflich  übersehbar  vorliegen  in  einem  der  beiden 
ttbersna  hondeniierteu,  gehaUmcben  Briefe  Kiepert* s  an  Bitter  Tom  8.  und 
20.  Felnuar  1842,  deren  Einsicht  mir  ▼etgSnnt  war,  kenne  ieh  Ton  Eieperfs 
weiterer  Beise  nur  die  Hanptstationen  des  Betseweges.  Danadi  seheint 
Kiepert,  nach  einer  den  klimatisohen  Vorzug  der  Südseite  der  Troas  ihm 
recht  eindringlich  vorführenden  Tour  bis  Assos  und  Kap  Baba  am  Anfange 
des  Februar,  den  gröfsten  Teil  dieses  Monats  in  Tschanak  Kalcssi  der  Aus- 
arbeitung der  letzten  Beobachtungen  gewidmet  und  nur  kleinere  Ausflüge 
unternommen  zu  haben,  teils  nach  <ler  Troischen  Ebene,  für  deren  voll 
kommenere  Darstellung  er  beobachtend  thiltig  war,  teils  längs  der  Darda- 
nellen bis  gegen  Lampsakos,  wo  ihm  die  gröfste  seiner  epigraphischen  Ent- 
deckungen besohieden  war:  das  STseiHge  Detarat  Aber  die  IVier  des  ÄsUepios- 
festes*). 

Erst  im  Mlrs  begannen  wieder  nmftnglichere  Bnsen,  die  ihn  durch 

den  ganzen  thralrinchen  Ohersonnes  (8.  9.  21. — 29.  m.,  6. — 10.  V.),  den 
Norden  (17.— 25.  V.)  nnd  Westen  (9  -13  ni.,  2.— 12.  IV.)  der  Troas, 
auch  hinaus  auf  die  ihr  vorgelagerten  Inseln  Tenedos,  Lnbros*),  Samothrake 
(IC). — 30.  lY.)  führten.  Gegen  Ende  Mai  hatte  er  avifljrechen  wollen  nach 
dem  Bergland  der  alten  Silbergrulten  im  Osten  des  Ida.  Aber  nochmals 
warf  Kranklieit  ihn  nieder  und  beschränkte  seine  letzten  FlUne.  Am  3.  Juni 
erst  konnte  er  aufbrechen,  um  die  Troas  in  südöstlicher  Richtung  zu  diu-ch- 
schneiden  und,  nach  erneuter  Bewanderung  der  ftolisehen  Küste  bis  Smyma 


1  *;iobns  Ucl  XXXII.  S  263,  264;  vgl.  auch  Memoir  über  die  Konstruktion 
der  Karte  von  Kleuiaeien  S.  öö. 

S)  Bnt  nenerdinga  aeheint  dieea  Frage  endgütig  entschieden  durch  W.  Judeich, 

Skepsis.  FeHtschria  fflr  Heinr.  Kiepert'»  80.  Geburtstag.  Beilin  »6— SIA. 
Dazu  nun  Joum.  of  hell.  stud.  XIX,  330. 

8)  C.  Inscr.  Gr.  No.  3641  b.  Die  von  Kiepert  zu  diesem  Werke  beigesteuerten 
Inachrifken  itehen  Bd.  II,  8.  978,  1082—1029,  1122—1186.   Auch  an  dem  dritten, 

von  Franz  herauspej^ebenen  Bande  hat  er  beratend  mitgearbeitet. 

4)  Sgb.  Akad.  1865,  616.  E.  Uberhummer,  Imbros  in  der  Festschriii  £ür 
H.  Kiepert  S.W.  ... 
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(10.  VI.\  Ephcsos,  Tralles,  auch  das  soe.  Sesostris- Monument  bei  Nymphi^) 
zu  besuihen  (14.  —  21.  VI.).  Die  Rückreise  ward  (luich  Htiig-ig»»  Quaran- 
täne in  ßjra  und  deren  dreitägige  Wicdcriioiung  in  Tricst  so  verllingert, 
daft  ffiaptii  Bar  fBr  Atimi  5  Tage  verfügbar  beliidt  und  «in  gaoser  Jahres- 
kruslaiif  seit  dem  Anfbnieh  von  Beriin  sieh  geechloesen  hatte,  ehe  er  Mitte 
August  die  Heimat  medrnah. 

Diese  grob»  Beise  ist  fBr  die  KUnug  der  Topographie  wenig  bekamiter 
Gebiete,  auch  für  Kiepert's  persönliche  Entwicklung,  für  di*  Srhärfung  seines 
praktischen  Blicks  und  seines  Urteils  über  Fragen  der  historischen  Geographie 
überaus  fruchtbar  gewesen.  Al)er  den  äufseren  Erfolg,  den  sie  verdiente,  hat 
sie  ihm  nicht  eingetragen,  weil  es  ihin  niclit  vorgönnt  wai",  ihre  Ergebni.ssc 
in  einer  einhoitlichnn  X  t  rotiVatlidiung  litterarisch  zur  (leltnng  zu  bringen. 
Das  lag  teilweise  au  dem  Drange  äulserer  Verhältnisse,  an  der  Hochflut  ver- 
schiedener Anfordemngen,  die  ihn  umsfettitttea,  nun  guten  Teile  dodi  aber 
an  seiner  absolut  selbstloBen,  nur  immer  die  FOrdemng  der  Sadie  erstrebenden 
Katar.  Er  hat  uiÜebens  —  man  kann  sdiom  nicht  mdnr  sagen:  die  Schwlche, 
sondsRi  —  ein  wahres  Qeechick  gehabt,  die  FrOchte  eigner  Fonohung  in 
den  Arbeiten  andrer  zu  vergraben.  Wie  er  schon  vor  dem  Aufbruch  rar 
Beise  seine  Erstlings-Studien  über  Kleinaaien  verborgen  hatte  in  einer  Mono- 
{pitiphie  von  Joh.  Franz,  die  ntir  durch  Kiepert's  Mitarbeit  und  seine  selb- 
ständige Beigabe  dauemdeu  Wert  crewann,  so  war  es  ihm  jetzt  eine  helle 
Freude,  der  I)i.ssertation  des  Jugondtreundes  E.  Guhl  über  Ephesos  die  Fülle 
der  eigenen  Wahrnehmungen  und  sein  treffendes  Urteil  über  die  schwierigsten 
topographischen  Fragen,  nameaiÜQh  tibor  die  lange  verkannte  Lage  des  Ar- 
temis-Tempels raftthren  m  kjhmen*).  0ie  ansflUnlichen  Ausarbeitungen  aber, 
die  Kiepert  thatsKohHdi  aumeflihrbt  wurden  —  ebenso  wie  die  von  SchOn- 
hotn  Übar  den  Sfldwesten  Klmnasiens  —  absiditUoh  snrflekgelegt  als  ICaterial 
für  Ritter's  Asien.  Nur  die  topographischen  Aufnahmen  gelangten  zur  Ver- 
wertimg in  der  1844  erschienenen  Karte  von  Kleinasien  (6  Bl.  1:1  000000), 
der  erst  1854,  zugleich  mit  der  schönen  Neubearbeitung  (1  : 1  öOOOOO),  das  vor- 
treffliche Memoir  zur  Seite  trat,  das  klassische  Musterstück  des  Rechenschafts- 
berichts und  der  kritLschen  Umschau  eines  Kartographen^).  Es  enthielt  im 
ersten  Hauptteil  lebendige  Übersichtsdarstcllungen  der  neuerdings  erforschten 
Tnle  Kleinasiens  von  allen  vier  Mitarbeiten!,  Kiepert  schildert  hier  in  Tor> 
trefflieher  Ühenchan  die  westlichen  Kflstenllnder,  namentlich  die  Troas 
(S.  63 — 60).  Dann  folgt  die  eingehende  Erlftutenmg  der  Konstruktion  der 
Karte  (61—114)  mit  kritiseher  Würdigung  der  Grundlagen;  es  tritt  hinm 
eine  statistisdie  Studie,  wehshe  auf  den  Nachweis  der  Volkssahlen  der  StSdte 


1)  H.  Kiepert,  Das  sogenannte  Monument  des  Seeoetrii  bei  Smyma.  Arch. 

Zeitong  I,  No.  3.    S.  33—46  mit  Tal".  II. 

8)  K.  Guhl,  Ephesiaca.  Berlin  1843.  Nicht  alle,  die  Kiepert  gleich  selbstlos 
geHirderfc,  haben  ihm  dalllr  lo  ehriiehen,  henliehen  Dank  gesollt,  wie  CKiU  S.  IX. 

8)  Memoir  über  die  Konstruktion  der  Karte  von  Kleinasien  wml  Türkiidi 
Armenien  in  G  Blatt  von  v.  Vincke,  Fischer,  v.  Moltke  und  Kiepert.  Nel>et  Mit- 
teilungen über  die  physikalisch -geographischen  Verhältnisse  der  neu  erforschten 
Landstriehe.  Redigiert  von  H.  Kiepert  Berlin  18M. 
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eine  Schätzung  der  (tesamtbevölkerunL'  <1(''^  Landes  in  methodisch  interessanter 
Weise  aufbaut  (115 — 174).  Unter  deu  Anhängen  sind  die  Namenserkläniagen 
lind  dip  Protilp  besonders  wichtige  Ergilnzungen  des  Kartenbildes. 

Die  Verzügeruni:  dieses  vorläutigen  Abschlussps  der  kleinasiatischen 
Studien  Kiepert'»  erwuchs  ziun  Teil  aus  den  anspruchsvollen  Anregungen 
seiner  Reise.  Je  lebhafter  er  empfand,  welche  Vertiefung  und  Bereicherung 
der  Keimbus  ilim  die  praktiseh  gewranene  Verinratheit  mit  der  tttrktBehen 
Spnudie  eintmg,  desto  dringender  seinen  ihm  das  Bedflrfius,  audi  seinen 
kartographisehen  und  geographischea  Arbeiten  flQr  die  anderen  Ubider  Vorder- 
Asiens  diesen  Vorteil  einer  die  Quellen  erscUiefsenden,  den  ganzen  Ortsnamen- 
schätz  lebendig  machenden  Sprachkenntnis  na  sichern.  So  warf  er  sieh  bald 
nach  der  Heimkehr  unter  der  Führung  von  Heinrich  Petermann  auf  das 
Studium  des  Arabischen,  des  Porsischen  und  des  Armenischen  und  drang  in 
uIIp  diese  Arbeiten  um  so  eitiiger  ein,  da  sie  für  eine  unmittelbar  vor- 
liegende Aufgabe  ihm  wichtig  waren,  fiir  die  IJcaibt  itunir  einer  Preisfrage 
der  Pariser  Academie  des  Inscriptions.    liire  Forderung  lautote: 

Traeer  llustoire  des  gaenee  qui,  depnis  l'empereitr  Qovdien  jusqn'k 
l'invasioii  des  ArabeSi  enrent  Uea  entre  les  Bomains  et  les  rois  de  Perse  de 
la  dynastie  des  Sassaaides,  et  dont  fat  le  th^tre  le  baSan  de  l'Eiiphrate  et 
du  Tigxia,  depnis  POnnite  jusqu'  en  M^die,  entre  Brseronm  au  nord,  CtÄnphon 
et  Petra  au  sud. 

Das  Ausschreiben  war  1842  erfolgt.  Mit  Eifer  warf  sich  Kiepert  bald 
nach  seiner  Rückkehr  auf  das  Studium  der  klassischen  und  der  orientalischen 
Quellen,  der  Keiscwerko  und  der  modernen  Lokalforschungen,  um  für  die 
Bearbeitung  dieser  Periode  und  für  die  mögliehst  genaue  kartographische 
Darstellung  der  Örtlichkeiten  neue  Gmndlagen  zu  schaffen.  Aber  es  fehlte 
nicht  an  Heaaunungen.  Die  Nadiwirkungen  der  Orientreise  machten  sieh 
geltwd  in  wiederholtem  neberrflekfftllen.  Aneh  der  YeilEehr  mit  der  lange 
entbehrten  Familie  imd  den  Preonden  foirderto  sein  Recht  Kiepert  lebte 
in  engster  Fühlung  mit  einem  Kreise  befrenndeter  Pkmilien,  den  anäer  der 
Neigung  harmonisch  gestimmter  Seelen  eine  scb^ribmerische  Liebe  zu  klas- 
sischer Musik  innig  verband.  Sie  ward  auch  die  Mittlerin  für  die  Annäherung 
Kiepert's  an  die  Erwählte,  deren  Bild  er  schon  beim  Abschied  zur  Orient- 
reise un  Herzen  trug.  Weihnachten  1843  verband  ihn  mit  Siegelinde,  einer 
der  7  Töchter  des  Pastoi-s  Jungk,  eiu  für  sein  Lebcnsplück  entscheidendes 
Verlöbnis.  In  dieser  Zeit  tiefer  innerer  Bewegung  ging  die  Arbeit  etwas 
langsamer  von  Statten.  Aber  hauptsächlich  entschied  dodi  ihr  ümlsag  nnd 
ihre  Sehvierigheit  die  VenSgernng  der  Vollendong.  Auf  Grand  eingesendeter 
Proben  erlangte  Kiepert  sweimal  eine  VerlSngeraiig  des  Ansschreibens  auf 
ein  weiteres  Jahr  nnd  im  Juli  1846,  ein  Jahr  nach  sraner  am  27.  Ge- 
burtstage zu  Jena  volbogeneu  Doktorpromotion,  mit  der  vollendeten  Arbeit 
den  von  df  r  Akademie  ausgesetzten  Preis  von  2000  Fitinken.  Der  Ver- 
öffentlichuu^'  der  Arbeit  stellten  sich  in  den  politisch  bewegten  Jahren  die 
Schwierigkeiten  des  Verlagshandcls  entgegen.  Eimnal  vertagt  ward  der  Druck 
immer  weiter  hinausgeschoben,  weil  der  Fortschritt  der  Forschung  Um- 
arbeitungen zu  fordern  schien.    So  ist  er  ganz  unterblieben. 
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Immerhin  war  der  Erfolg  dieser  Proiskrönung  wichtig  Rir  Kiepert,  woil 
er  der  wissenschattliclien  Welt  reiht  deutlich  bewies,  dafs  in  der  strengen 
Wissenschattliclikeit  seiner  Arbeitsweise  auch  die  neueste  iiufsere  Wendung 
seines  Lebensganges  keiue  Anderiing  bedeute.  Kiepert  hatte  sich  1845  eut- 
seUossea,  die  Leitimg  des  «inst  Ton  Bettooh  begränd«tMi  imd  zu  AnMhen 
erhobenen  geographischen  Institats  in  Weimar  tu  übernehmen,  wiewohl 
es  unter  sdiwftehlicher  Fflhnmg  gealtert  and  hintor  dem  Anädtwong  der 
Pertbes'ichen  Anstalt  in  Gotha  immer  weit«r  xorfie^blieben  war.  Da  galt 
es  mandiem  lahmen  Untemelimen,  das  nicht  recht  vorwärts  wollte,  auf  die 
Beine  zu  helfen  und  andererseits  durch  neue  tflehtige  Leistungen  den  fiaf 
des  gesunkenen  Institul.s  wieder  zu  beleben. 

Dem  ersteren  Zweck  diente  neben  der  Erneuerung  der  Atlanten  auch 
der  Versuch,  den  Weiland'schen  Globen  die  Autiiierk>anikeit  der  Lelirendeu  und 
Lernenden  zuzuwenden  dundi  ihre  Neubearbeitung  nach  den  neuesten  Forde- 
rangen  der  physikalischen  Geographie,  wie  sie  dnreh  Hambddt|  t.  Bach,  Dove 
aufgestellt  und  aneh  sdum  in  den  Iftnderkondlichen  Werken  Ton  Bitter  and 
Eimar.  Berghaas  berflcksiditigt  waren.  Zu  diesem  neugestalteten  Globus 
sdhiieb  Kiepert  Erliuterongen  (Womar  1846,  120  8.),  ein  ganzes  konden- 
siertes Kompendium  der  physischen  Geographie,  wie  wir  heute,  so  knapp 
und  stofireich  zugleich,  keines  haben.  Das  Hüchlein  ist  selten  gfeworden. 
Es  ist  ein  beachtenswerter  Beweis  für  die  Weite  des  Horizontes  des  Ver- 
fassers, ftü*  den  Krnst,  mit  dem  er  auch  die  Foiischritte  der  allgenu'iuen 
Erdkunde  im  Auge  behielt.  Die  handschriftlichen  Nachträge  seines  Uand- 
exemplars  verbürgen  die  Nachhaltigkeit  des  Interesses  für  den  Stofl'. 

Ab«r  die  Hauptarbeit  leistete  er  auch  damals  in  eigener  Kartenproduktion. 
Den  Atlanten  des  Verlages  fBgte  er  einen  historisch-geographisohen  8chal- 
ath»  der  Welt  (1848)  himm,  der  spiter  nach  Kiepert's  Abschied  aas  Weimar 
allmUhlieh  veraltend  xa  seinem  Yerdrub  doch  immer  wieder  unter  seinem 
Namen  au  die  Öffentlichkeit  trat.  Daneben  trat  eine  Fülle  von  Karten 
einzelner  Länder,  wiewohl  «r  glei»  li/citig  zum  Lisco'schen  Hibelwerk  einen 
Bibelatlas  mit  KrliUiterungen  (Berlin  1847)  erscheinen  lieDs,  dem  mehrere 
Auflagen  beschieden  waren. 

Bei  aller  Regsamkeit  hatte  Kiepert's  Arbeit  doch  nicht  den  Erfolg,  das 
Institut  zu  neuer  Blüte  zu  erheben.  Dazu  war  schon  die  gedrückte  Lage 
des  Budihandels  gemde  in  jenen  Jahren  gar  niofat  aageHiaa.  Sie  madrte 
natOriieh  audli  in  der  Leistungsfähigkeit  der  Anstalt  gegenüber  ihren  wissen- 
schafüidien  Krilten  sich  geltend.  Die  YeilAltnisse  waren  geradezu  dttrftig  und 
KiqpMt  kam  in  die  Lage,  Jahre  lang  dort  seine  &aft  emznsetzen  g^psn 
eine  nuTsere  Entschädigimg,  die  in  argem  MifsverhUltnis  zu  seinen  Leistungen 
stand.  Das  war  filr  ihn  doppelt  empfindlich,  da  er  1845  seinen  eigenen  Herd 
sich  begnlndet  hatte.  Aber  so  .schmal  es  in  dem  jungt  n  ilaus.stand  herging, 
herrschte  docli  iminei'  ^Miter  Mut  und  Arbeitsfreude,  und  alle  äufseren  Sorgen 
warfen  keinen  dauernden  Schatten  auf  das  «Ilück,  mit  dem  Kiepert  IHlii 
seinen  ersten  Sohn  in  die  Arme  schlols.  „Oft  holte  er  den  Spröfsling  aus 
der  Wiege  herftber  in  die  Zeidhensftle;  dami  kam  die  Mutter  hinteilier,  um 
ihren  Liebling  dem  allznlehhaftai.  Vater  abzanehmen,  und  da  gab  es  mit« 
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unter  ganz  einzige  Scenen!  —  Und  es  geschah  nach  Jshraibut,  dafe  dir 

ftberglücklichp  Vater  ausrief:  'Jetzt  wollen  wir  den  Jungen  zum  Geographen 
machen!'  Gesagt,  gethan!  —  Eine  Wandkarte  wurde  auf  die  Diele,  der 
Kleine  darauf  gelegt,  in  dieselbe  ein-  und  lungere  Zeit  hin  und  her  gerollt! 
Ganz  nüiig  ertrug  er  diese  Exekution,  und  als  er  wieder  entwickelt  'vvar, 
sagte  der  Vater:  'So!  nun  wäre  der  Junge  geweihtl'  So  wurde  der  Grund 
zui-    'Entwicklung'    Kichard  Kieperts   gelegt.'^    (Biieil.  HitteUniig  Ton 

Auch  sonst  feUte  es  diesen  kriiisdien  Jahren  nicht  an  Sonnensehein. 
Kiepert  fluid  tOchtige,  tiea  ihm  mgefthane  IGtaiiwiter  nnd  lernt»  den  Voi> 
sog  des  engeren  Zosammenhalts  der  KAfte  in  einer  Stadt  von  mUfsiger 
Gröfse  kennen  einen  Vorzug,  den  er  später  in  der  Weltstadt  vermifste. 
Für  die  Stille  des  wissmschaftlichen  Lehens  bot  die  Pflege  der  Musik  einen 
gewissen  Krsatz.  Kiepert  war  ein  begeisterter,  zu  tiefem  Verstiindnis  und 
eigener  erheblicher  Fertigkeit  gelangter  Musikfreund  und  fand  in  der 
Weimarer  Zeit  nach  dieser  Seite  viel  .Gcnuls  und  Anregung  in  engerem 
Verkehr  mit  Hans  t.  Bülow  and  Joachim. 

Das  GefBhl  «issensehaftlicher  Istdiening  Ward  Kiepert  ferngehalten 
nieht  nur  durch  die  Kachbarsdiaft  der  Jenaer  Freunde  Stoj,  Stid»!, 
Fronunann  und  Sdileiden  und  dnidi  enge  Vareiniguxtg  mit  8ch9ll,  Fkeller 
und  Sanppe,  sondern  mehr  noch  durch  die  Fortdauer  inniger  Beziehungen 
mit  Carl  Ritter,  dessen  wahlhaft  väterliche  Freundschaft  seit  den  Studien- 
jahren Kieperts  Lebensgang  schützend  und  fördernd  begleitet  hat.  Er  hatte 
auch  bei  der  Entscheidung  für  Kiepert's  t'l)rrsiedlung  nach  Weimar  ver- 
mittelnd mitgewirkt  und  blieb  mit  ihm  in  vertrautem  geistigen  Verkehr. 
Kein  Jahr  verging,  ohne  dafs  er  auf  seiner  Reise  nach  der  Schweiz  in 
Weimar  vorsprach,  einen  ganzen  Tag  mit  Kiepert  arbeitete  und  mit  teil- 
nahmsvollem Einbüi^  in  seine  Lege  und  seine  Bestrebimgen  eigene  Wflnsche 
und  Anregungen  TexlNmd.  Vielleicht  hat  gerade  Kieperf  s  Entfernung  vra 
Berlin  dasu  mitgewirkt,  seine  ünentbehrlidikeit  dem  ehrwttrdigen  Meister 
fühlbar  zu  machen,  der  mit  allmShlich  abnehmender  Kraft  an  der  Bewältigung 
einer  trotz  sehrittweisen  VorwUrt.sstrebons  immer  weit«r  anschwellemden  Auf- 
gabe rang  und  manche  alte  Mitarbeiter  dahinsterben,  andere  versagen  sah. 
Namentlich  der  Atlas  zu  Ritter's  Asien  schien  nach  Erschfinen  zweier 
Liefenmgen  ganz  ins  Stocken  zu  geraten.  J.  L.  Grimm,  der  Bearbeiter 
der  4  Blätter  über  Inner- Asien,  war  gestorben,  H.  Mahlmaun  kam 
mit  den  übernommenen  indischen  Blättern  nicht  vom  Fleck.  Inzwischen 
lagm  Bitter's  Knde  fttr  Iran,  Toran,  bald  auch  die  über  Arabien  ÜEortig 
vor  und  die  von  ihnen  gebotene  Darstelhug- war  durch  rasdien  Fbrtgaag 
der  F(»BohQngen  schon  wieder  teilweise  veraltet,  noch  ehe  die  nigehOrigen 
Karten  überhaupt  in  Angriff  genommen  mirden.  Ein  erster  freiwilliger  Ver- 
such C.  Zimmermannes  befriedigte  nicht.  Den  Schwierigkeiten  dieser  .Vufgabe 
war  nicht  der  nächste  beste  Kartograph  gewachsen  T>\e  Sacbr  kam  erst 
wieder  in  kräftigen  Flufs,  als  Kiepert  <latiir  Lr»'Wonneu  wurde.  Kr  vollendete 
im  raschem  Zuge  auf  Grund  der  neuesten  Materialien  bis  /niii  November 
2  Blätter  füi-  Arabien  {i  :  ö  OOOOOOj  und  zwei  iüi-  iiau  und  Tuian 
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fl  :  5  000  000)  nach  Lemm's  astronomischen  Ortsbestimmungen,  die  einnm  ver- 
wickelten Koutennetze  festen  Halt  gal)en.  Es  folgten  bis  Januar  1854 
4  Blätter  für  die  Euplirat-  und  Tigris-Liinder  (1:1  500  000\  grolsenteils  auf 
Chesney's  Aulnahnie  begründet,  aber  unter  Verwertung  aller  Reiseergebnisse, 
welche  der  Aufschwung  der  srch&ologischea  Forschnngen  in  diesem  Gebiete 
geseitigt  bfttte. 

Schon  den  Abflcfalaft  der  ersten  dieser  beiden  Lirfernngen  erlebte  Ea^ert 
wieder  in  Berlin.  Dorthin  n»g  ihn  am  Ende  dee  Jahres  1852  ein  freudig 
angenommenes  Anerbieten  des  Verlegers  des  Atlas  von  Asien,  Dietrich  Reimer^Si 
das  ihn  ans  den  Schwierigkeiten  seiner  Weimarer  Stellung  heraushob  und 

ihm  an  den  wissenschaftlichen  Hilfsquellen  der  Hauptstadt  eine  freiere,  reichere 
Thütigkeit  versprach.  Kiepert  hat  mit  treuer  Hingabe  diesen  sein  Schicksal 
wendenden  Freundschaftsdienst  vergolten  und  Reimer  s  kartographischen  Ver- 
lag schnell  zu  Blüte  und  höherem  Ansehen  erhoben.  Aber  neben  der  Er- 
öffnung einer  Reihe  grofser  kartographischer  Unternehmungen  und  dem  Be- 
ginn einer  überaus  mannigfaltigen  und  bei  aller  üniversalittt  doch  tie^henden 
Thfttigkeit  fOr  die  kartographischen  Beigaben  der  Zeitsdirift  der  GeseUsofaaft 
Ar  Erdkunde  bradite  das  *  Jahr  1863  ihm  einen  neuen  Antrieb  cur  Fort- 
führung seiner  wissenschaftlichen  historisch-geographischen  Forschungen  und 
zu  ihrer  Verwertung  in  einer  Lehrthätigkeit  an  der  hervorragendsten 
Stelle.  Die  Wahl  zum  Mitglied  der  philosophisch-historischen  Klasse  der 
Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  auf  (!'arl  Ritter's  Vorschlag  stellte 
den  35jiihrigen,  7,ur  vollsten  Leistungskruft  erwachsenen  (belehrten  an  einen 
ebenso  ehrenvollen  wie  wirkungsfähigen  Platz.  Wie  er  ihn  zu  füllen  sich 
bestreben  wolle,  das  sprach  seine  Antrittsrede  am  6.  Juli  1854  aus'j;  be- 
scheiden und  doch  des  eigenen  Wertes  bewnftt,  dankbar  auf  den  in  treuer 
Hingabe  Terehrten  Ldurer,  die  ehrwOrdigste  Zierde  dieses  Gelehrten -Kreises, 
und  sngleich  arbeitsfireudig  auf  die  noch  zu  betätigenden  Angaben  schauend, 
bezeichnete  er  selbst  das  leuchtende  Vorbild,  das  er  bei  seiner  wissenschaft- 
lichen Bahn  sich  immer  vor  Augen  halten  wolle:  „den  grofsen  d'Anvüle,  der 
nach  des  gröfseren  Meisters  Niebuhr  Ausspruch  der  Ven'ollkommnung  der 
Oeographie  und  der  historischen  Philologie  dunh  seine  Karten  gröfsere 
Dienste  geleistet  hat,  als  er  durch  die  gelehrten  Schriften  gekonnt  hätte". 
Als  „unser  neuer  d'Auvillo"  begrüfste  Lim  auch  Böckh's  Erwiderung.  L'nd 
dieser  selbe  Vergleich  ist  später  manchem,  der  von  den  damals  gewechselten 
Beden  keine  Kenntnis  hatte,  von  selbst  aufgestiegen^).  Er  wird  immer 
einen  ddiersn  Gesichtspunkt  für  die  WOrdigung  der  Lebensaiimt  Kieperl^s 
hildoB. 

Noch  6  Jahre  war  ihm  inniges  Zusammenwirken  mit  Carl  Ritter  ver- 
gftnnt.    Seine  Arbeit  in  Wissenschaft  imd  Lehramt  zu  unterstfitzen  und  su 

ergänzen  war  ihm  eine  pietätvolle  Freude.  Schon  fniher  hatte  er  sieh  an 
der  Durchsicht  der  Bände  von  ßittei-'s  Asien  eifrig  beteiligt    Nun  bei  den 

1)  Bericht  flber  die  Verhandlungen  der  1^.  FkeuTs.  Akademie  d.  Wisseaaeh. 

Aue  dem  Jahre  1854,  S.  360—352 

2)  J.  Partsch,  Philipp  Clilver.  Wien  1891.  S.  U.  Oustar  Parthey  widmete 
seine  Kela-Amgabe  fflendoo  Kiepert  AnviUio  noetri  tenqpotis''. 
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letzten  beiden  Bänden  über  Kleinasien  wuchs  Kieperts  Anteil  au  der  Samm- 
lang  und  Sichtung  des  Stoffes  und  an  der  Korrektur  der  Ausarbeitung 
Bitter's,  welche  auf  eine  eingreifende,  das  Beiwerk  zurückdrängende,  die 
HAuptsadwu  hfltmiiahebeiide  Gestaltimg  immer  mehr  Temehtete,  derartig 
an,  dab  ansehnliche  Abschnitte  dieser  Binde  mdit  viel  mehr  bieten  als 
die  von  Kiepert  gelüsteten  Yorarbeiten.  Es  md  versichert,  dals  Bitter 
diesem  mit  innigem  Danke  henrorgehobenen  Thaibestand  gemäfs  anch  das 
volle  Honorar  dieser  Bände  seinem  Mitarbeiter  überantwortet  habe.  Kiepert 
hat  lange  den  Gedanken  festgehalten,  die  Darstellung  Kleinasiens,  für  dessen 
südliche,  zentrale  und  nördllohe  Landschaften  die  beiden  vorliegenden  Bände 
eine  dauernd  wertvolle  Schatzkammer  kritisch  gesichteter,  zum  Teil  nirgends 
anderwärts  veröffentlichter  Materialien  bilden,  zu  Ende  zu  führen,  ist  aber 
daran  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Flüchten  gehindert  worden. 

Auch  an  der  üniversitit,  deren  Lehritanzeln  ihm  die  Zugehörigkeit  snr 
Akadeoiie  ohne  besondere  Habilitation  Offiiete,  ftlbte  Kiepert  seine  Angabe 
snidhshst  nur  als  one  Ergänzung  dar  Bitter'sohen  Wirksamkeit.  Er  las 
einige  Jahre  nur  publice  über  alte  Qeographie.  Aber  dieser  Wizkongskreis 
gewann  für  ihn  an  Bedeutung,  seit  er  1859  unter  der  Einwirkimg  von  Be- 
mühungen, ihn  für  einen  neuen  Tjohrstuhl  in  München  zu  gewinnen,  zum 
aafserordentlichen  Professor  ernannt  %vurde  und  dieser  bestimmte  Lehrauf- 
trag unmittelbar  nachher  im  Augenblick  des  Todes  von  Carl  Ritter 
(2^  Septbr.  ihn  zum  einzigen  Vertreter  der  Erdkunde  an  der  Hoch- 

schule machte.  Nun  erst  setzte  er  voller  seine  Kraft  dafür  ein,  in  der 
Lehrthätigkeit  Boden  'sa  fhssen,  und  wenn  andi  noch  lange  die  alte  Geo- 
graphie der  drei  Erdteile  und  einaelner  besonders  bedeutsamer  Under  (Vorder- 
asien,  Palästina,  Kleinaaien,  Griechenland,  Italien)  im  Vardeigrunde  seiner 
Leistung  als  akademischer  Lehrer  blieb,  reihten  doch  auch  Geschichte  der 
Erdkunde,  Allgemeine  Völkerkunde,  Allgemeine  Erdkunde  und  die  I^nder- 
kunde  ohne  geschichtliche  Beschränkung  immer  häufiger  sich  ein  in  die 
Bunde  seiner  Vorlesungen,  deren  anfangs  nur  kleine  Zuhörerschaft  mit  dem 
Vertrauen  in  den  (iehalt  des  Gebotenen  sich  allmählich  mehrte  bis  zu  der 
auch  in  Berlin  merklichen,  aber  bald  wieder  ebbenden  Hochflut  vor  der 
lütte  der  acditziger  Jahre.    Seit  1874  war  er  ordentlicher  Professor. 

Aufter  der  LehrwiiksamlNit  stellte  die  kartographisdie  Bedaktion  und 
die  starke  eögene  Ifitaibeit  an  der  Zeitschxift  ftr  Erdkunde^),  die  Leitnng  der 
rührigen  kartographischen  Thätigkeit  des  D.  Beimer'schen  Verlages'),  seit 
1864  auch  die  Direktion  der  Topographischen  Abteilung  des  Kgl.  Statist. 
Bureana,  fOr  das  er  die  Vorbereitung  eines  vollständigen  und  wissenschaft- 
licb  suTCilissigen  Ortschaftsveneiohnisses  des  Deutschen  Beiches  in  Angrifi* 

1)  Da«  Verzeichnis  der  Karten  in  den  Zeitschriften  der  Berliner  GosollHrhalt 
(Z.  0.  f.  E.  XXVII,  Blatt  Ij  führt  von  1860—1890  unter  Kiepert  s  Namen  7b  Karten 
auf.  Aber  die  Zahl  der  roa  telner  Hand  geieidmeten  ist  wesentlich  grSAer. 

2)  Bei  der  toIIpii  UniTiögHtlikeit,  hier  eine  vollatlindige  t^eraicht  der  karto- 
Xraphischen  LeiHtun^t-n  von  H.  K.  zu  versuchen,  muh  verwiesen  werden  auf  den 
grofsen  Verlags-Katalog  der  Geograph.  Verlagahandlung  D.  Keimer  (Hoefer  &  Vohsen). 
UMA~189ft.  8.  6,  6,  8—10,  U~S8,  40.  T.  Kaehtxag  0—18.  B.  Nachfaag  IS— 19. 
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nalim,  so  liohe  nnd  vielseitige  Anforderungen  an  Kiepert 's  Arbeitskraft,  daCs 
die  wisseuBchaltliche  eigene  Thftiigkeit,  für  deren  nie  rahenden  Fortgang  die 
bestftndige  rege  Teilnahme  an  den  Verhandlnngen  und  VerOCiuitliehtingen 
der  Akademie  und,  in  den  Jaliren  der  Bedaktionsfth&tigkeit  aeinee  Sohnes, 
die  mtarbeit  am  Qlobus  beredtes  Zeugnis  ablegt,  nnr  mit  grofser  An- 
strengung und  in  lingeren  Pansen  xnm  AbschloA  grtfiMcer  eigener  Werke 
gelangen  konnte. 

Dieses  rührige  Arbeit  sieben,  dessen  Früchte  wir  besser  in  systematischer 
Anordnung  als  iu  ihrer  zeitlichen  Folge  überschauen  dürften,  ward  öl^er 
unterbrochen  durch  wissenschaftliche  Reisen  nach  den  Ländern  der  antiken 
Kultur,  und  bisweilen  trieben  audi  die  grofsen  Weltereiguisse  die  Bewegungen 
ihrer  Wellenringe  in  das  stille  Dasein  des  Geographen  und  trugen  ihm 
nicht  nur  manehe  Anregung  nnd  Bereiehemng  seines  Arbeitslebens  ra,  sondern 
auch  das  hOchste  Glflck,  das  dem  Mann  der  Wisaensehalt  hesdiieden  sein 
kann:  sein  Wissen  und  Können  in  entscheidungSToller  Zeit  fruchtbar  werden 
SU  sehen  für  das  Heil  des  Vaterlandes. 

In  Kiepert's  Natur  lag  keine  Spur  von  Neigung,  sich  hochgestellten  Per- 
sönlichkeiten zu  nähern:  er  ging  ihnen  eher  aus  dem  Wege.  Nur  die  An- 
ziehungskraft seiner  augenfälligen  l\"iehtigkeit  liut  immer  wieder  die  Auf- 
merksamkeit der  Miichtigon  auf  ilm  gelenkt  und  ihm  Förderung  von  ihrer 
Seite  als  Gegenleistung  für  seine  Arbeit  eingetragen.  80  war  schon  seine 
lockere  Beriehuny  za  den  wissensdiaftlichen  Bestrehungen  Napoleon  >J II. 
Oberst  Stoffisl  erhat  1869  Kieperts  kritische  reridierende  Mitwirirang 
fDr  die  in  Vorbereitung  begriffenen  Karten  >n  des  Kaisers  Werk  Über  Cisar's 
Feldzüge.  Kiepert  ging  darauf  ein  gegen  die  Zusicherung^  dafs  ihm  für  die 
Neubearbeitung  seines  Atlas  von  Hellas  und  den  hellenisdien  Kolonien  Ein- 
sicht vergönnt  wcixle  in  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  und  Aufnahmen, 
die  in  des  Kaisers  Auftrage  in  Alexandrien  ausgeführt  worden  waren. 

Diese  Beziehung  zu  den  Arbeiten  Napoleon's  war  wohl  der  üufsero  Au- 
lafs  zur  Einladung  Kiepert's  zu  der  festlichen  Eröffnung  des  Suez  Kanals 
(16.  Not.  1869).  Die  Nachricht  erreichte  Kiepert  auf  einer  Ferienreise  in 
SOd-TiroL  Er  laehte  nmSdist  Aber  d«i  Gedanken  so  uunfitser  Zeit- 
TersohwenduBg.  Aber  die  Sadie  gewann  ein  anderes  Gesiditi  sowie  bei 
nlherer  Erwigung  die  Hoffiinng  aufblitzte,  dnreh  die  Annahme  der  ehren- 
vollen  Au£fordemng  dem  Osten  der  ^rittelmeerlftnder,  dem  Ge})iete  seiner 
anhaltendsten,  tiefstgeh enden  Studien  so  nahe  gerüclct  zu  werden,  dals  an  die 
Kanalfeier  mit  miifsigen  Opfem  eine  Studienreise  nach  Pnlästina  sich  knüpfen 
liefs.  Freilich  war  deren  Ausführung  aus  eigenen  Mitteln  ihm  nicht  mög- 
lich. Kiepert  erbat  deshalb  aufser  einem  Urlaub  für  den  Winter  eine  mafsige 
Unterstützung  vom  Ministerium  und  warf  sich  iu  sicherer  Hoffnung  auf  die 
Bewilligung  mit  Feoeveifer  in  neues  Studium  des  Arabischen  und  Türkischen. 
Ganz  übecrasdiend  traf  ihn  der  Bescheid,  dals  nur  der  Urlaub  ihm  bewilligt 
werden  konnte.  Er  stellte  sofort  alle  BeissTorbereitungen  ein  und  arbeitete, 
um  die  Tiusehung  seiner  schönen  Hoffbung  zu  überwinden,  um  so  eifriger 
an  seinem  neuen  Atlas  von  Hellas.  Aber  das  Qesdiick  seines  (iesuches  ward 
doch  aUgemeiner  bekannt  nnd  marde  in  der.  Finesse,  so  eindrucksvoll  besprochen, 
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dafs  man  an  hühen  r  Stt41p  darauf  aiifniorksara  wurde.  Aus  dem  Ministerium 
selbst  erging  nun  an  Kiepert  die  .\jiregung,  da  die  Zeit  zum  Ansdiluf.s  an 
die  Suez-Kanalfeier  scbun  zu  weit  vurgerückt  sei^  der  Akademie  den  Antrag 
nf  Unterstfltzuug  einer  b«soiid«K«B  OrimtraiM  lä  «ntMbrdlw.  Audi  die 
GeseUsehaft  für  Erdkunde  steuerfce  bei.  Ihm  selbst  war  es*  möglich,  die 
Kosten  auftnbringen  fnr  die  Beteiligimg  seines  mit  jugemdlieher  Frisdie  in 
die  T&terliubfl  Aibeitsbafau  eintretenden  Sohnes  Bachard«  80  konnte  Baepert 
mit  ihm  nnd  mnem  jungen  Ar/.te  Br.  P.  Langerhans  im  Frühjahr  1870  anf- 
brechen  zum  flüchtigen  Besuch  UnterUgyptens  M  und  gründlicherer  Bereisong 
Palilstina';.  Seine  Thütigkeit  dort  beschränkte  sich  nicht  auf  die  Ergänzung 
seiner  Kenntnis  wohl  erforschter  Striche  durch  eigene  Anschauung  und  schärferes 
Erfassen  der  Hodengestalt  geschichtlich  bedeutsanier  Ortlichkeilen,  sondern 
im  April  trat  er  einen  dreiwöchentlichen  Forschungszug  (7.  April  bis  1.  Mai) 
ins  Ostjordanland  an*).  Bei  ungewöhnlich  rauhem,  feuditem  Wetter*  würde 
▼on  der  tiefen  Depressioin  im  Norden  des  Toten  Heeres  das  öftlidie  Hodi- 
land  ersti^ett  und  nudUdist  das  Bninenfeld  dar  Ammoniter-Stadt  Pluladel|Aeia 
anfgenonunen,  dann  über  Salt  die  Bninenstitte  von  Gerasa  (lljjerasob)  auf- 
gesucht. Von  ihr  aus  nftherte  sich  die  Boute  wieder  dem  Jordanthale;  am 
Wadi  Jabis  ward  vergebens  nach  der  Lage  von  Jabes  Gilead  gesucht,  dann 
ühor  Tihne  Oadara  (ümm  Keis)  erreicht.  Von  hier  begann  ein  weit  r)stlich 
ausgreifender  Bogenzxig,  der  dem  Aufsuchen  von  Capitolias  und  Dion  £,'n]t,  bis 
el  Hosn  und  Mzerib  im  Grenzgebiete  des  Havrän  und  Bäsän.  Ein  nie  hegangener 
mühseliger  Weg  längs  des  tief  eingeschnittenen  Jarmuk  führte  hinab  zum 
Jordan;  roä  Tibeiias,  dem  nlfaidlidisten  Punkt  der  Boote,  «nod  der  Bllekweg 
durch  das  Gfadr  abwftrts  genommen;  eines  seiner  Eigebnisse  war  die.  Auf- 
nahme von  SkyÜiopolis  (Besan).  WIhrend  dann  eine  Erkrankong  Bidiard's 
die  beiden  jflngereu  Beiiq;efthrten  in  Jerusalem  mrückhielt,  unternahm 
Kiepert  selbst  noch  eine  längere  Wanderung  noirdwftrts  durch  das  West- 
jordanland (13.  bis  22.  Mai). 

Nach  diesem  für  seine  kartographischen  Werke  wichtigen  Blicke  ins 
Heilige  Land  folgte  er  der  Anziehungskraft  seines  liebsten  Arbeitsfeldes: 
Kleiuasieus.  Das  damals  noch  völlig  unerforschte  Innere  Kariens  lud  ein 
zu  einer  viel  versprechenden  Rekognoszierung,  deren  Ergebnisse  allerdings  bei 
dflrftiger  AusrAstnng  nur  mit  groften  Entbehrungen  in  erkanÜBu  waren.  Die 
Bahnstation  Aldin  im  MBaaderthal  war  Ausgang  und  Endpunkt  einer 
grofsen  bis  in  den  Hinteignmd  des  Keramischen  Meerbusens  (Giova  Bäy) 
•  ausgedehnten  Route  (16. — 27.  Juni).  Ihr  erster  gegen  Süden  gerichteter 
Teil  folgte  südostw&rte  dem  Thale  des  Marsyas  (Tscbina  Tschai),  berührte 
das  Hekate  -  Heiligtum  von  Lagina  nnd  das  Ruinenfeld  von  Stratonikeia. 
Von  Mnghla  (Mobolia)  aus.  das  der  Stützpunkt  des  Au.stlugs  an  den  Kerami- 
srliHii  Busen  wurde,  ward  ein  sehr  beschwerlicher  Berg^veg  nordwärts  ein- 
geschlagen,  der   bei   Kavakly    Dere  den   östlichsten  Zweig   des  Marsjas- 

1)  Manche  der  dortigen  Beobachtungen  verwertet  die  Abhandlimg  Zur  Topo- 
graphie des  alten  Alexandria  Z.  d.  Ü.  f.  E.  VII  1872,  333—349  m   Plan  1:20  000. 

2)  Zeitschr.  d.  Gesellschaft  f.  Erdk.  Y,  1870,  261—265.    Vergl.  auch  die  Plane 
von  Philadelphia  (ß.  K.)  und  Qeraia  (B.  K.)  m  Baedeker*!  Beisehandbooh. 
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gebietes  berührte.  Bei  Mesewle  gelang  dann  die  £nt4eckiu)g  der  erst  anf 
einer  qpltneii  Beiee  voll  gewürdigten  Binnen  einer  grolken  alien  Stadt 
mit  swei  Theatern;  dem  Harpasoethal  folgte  die  Boute  nordwtrts  snrflck 
znm  Ifi&ander.  Die  heibe  JahreaiMt,  weldie  die  Anefarengangra  dieses 
Kittes  nodi  gesteigeii  hatte,  idderriet  eine  FortaetBiing  da*  Feldaibeit  in 
Kleinasien. 

Die  Heimkehr  ward  beschleunigt  «lurch  den  unerwarteten  Ausbruch  des 
deutsch -französischen  Krieges,  der  Kiepert's  Reisegefälirten  zur  Fahne  rief. 
Auch  bei  ihm  traten  alle  (iediiiikeu  an  den  Orient  zurück  hinter  dem 
spannungsvollen  Gange  der  Zeitereignisse.  Den  Siegespreis,  um  den  da.s 
deutsche  Volk  damals  zu  ringen  hatte,  kannten  wenige  so  genau  wie  Kiepert. 
S«t  1861  hatte  «r  iriederbdlt  mit  banger  Anfinetksamkett  von  Dorf  sn 
Dorf  die  Spraehgrense  in  SUafs  nnd  Lothringen  bewandert»  aaeh  Uber  ihre 
frohere  Lage  und  &ber  die  Siteren  TemtorialTerhiltmsse  gemeinsam  mit 
seinem  Freunde  Rieh.  Böckh  tiefere  Stndim  nntemonunen  und  den  be- 
trftbenden  Eindruck  des  bestftndigan  Rückganges  der  Vorposten  deutscher 
Zunge  auf  der  ganzen  Linie  gewonnen.  Tim  überkam  die  Sorge,  dafs  dieser 
deutsche  Gau,  wenn  nicht  bald  das  Schwert  den  durch  die  Schwäche  des 
alten  Reichs  verdorbenen  Grenzzug  wieder  richtig  stelle,  dem  Vaterlande 
ganz  entfremdet  werden  und  ihm  für  immer  verloren  sein  dürfte.  Wie 
ein  Kriegsruf  klang  im  Weltausstellungsjahre  1867  der  von  Mommsen  vor- 
geschlagene Titel  „Vom  Bhein  bis  Farial^  anf  Kieperf s  Karte  der  deutsch- 
fransflsisdien  Qrenzllnder.  Wie  eine  Verheifinmg  nahm  er  taidk  aus,  als  man 
auf  diesem  Blatt  den  Fortschritt  der  deutschen  Heere  ▼erfolgen  kmmte.  Hit 
begeisterter  Erregung  begleitete  Kiepert,  während  sein  Sohn  im  Ff  Ide  stand, 
Gattin  und  Tochter  in  den  Lazarethen  halfen,  jeden  Marsch  der  Heere  im 
Geiste,  immer  beiiiülit ,  die  mitunter  etwas  entstellt  einlaufenden  Draht- 
nachrichten durch  Berichtigung  der  Ortsnamen  für  die  Utieutlichkeit  erst  voll 
verständlich  zu  machen.  Als  die  Sorge  um  den  Ausgang  des  Kampfes  nach- 
liefs,  trat  die  gespannte  Erwartung  der  Friedensbedinguugen  in  den  Vorder- 
gnmd.  Für  Kiepert  stand  dabei  der  nationale  Gesichtspunkt  in  erster  Linie. 
Wie  er  nie  ohne  Ligrimm  der  Nadüissigfceit  gedenken  konnte,  mit  der  man 
bei  der  Abgrensnng  Luzemboigs  1889  den  deutsehen  YerwaUnngsbezuk  Ard 
(Arlon)  dem  starUiranaOsiadien  belgisclMn  Anteil  zugeschlagen  und  ycnn 
politischen  Zusammenhange  mit  der  Nation  abgeschnitten  hatte,  so  war  es 
sein  brennender  Wxmsch,  wenn  möglich,  kein  deutsches  Dorf  in  Frankreichs 
Hand  Ideihen  zn  sehen.  Diesem  (ledanken  entsprach  die  erste  bekimnt- 
werdende  < ireuzt'ühruug  nur  unvollkommen.  Kiepert  war  namentlich  Ixnuiruhigt 
über  die  in  Aussicht  genonmiene  Grcnzlinio  bei  Diedenhofen,  welche  eine  für 
diese  Festung  (^154  mj  in  Zukunft  vielleicht  bedrohliche,  sicherlich  aber  als 
Beobaditungsposten  unbequeme  Anhöhe  (374  m)  in  franiflsiseher  Hand  liels, 
auCbeidem  aber  in  gans  unberechtigtem  Bespekt  vor  den  redtt  willkflrlich  in 
der  Berolutionazttt  xorecht  geschnittenen  ibrondissementsgmuen  eine  Beihe 
Qbermegend  deutseh  redender  Oemeinden  dem  Kanton  Longwy  llberlielk. 
Kiepert  und  Rieh.  IJöckh  erhoben  sofort  öffentlich  dagegen  nachdrücklichst 
Einwendung  in  Artikeln  der  Nationalzeitung  (23.  Febr.)  und  der  Spener'schen 
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Zeitung  (22.  Febr.).  Wirksamer  als  dieser  Appell  an  die  öffentliche  Meinnng 
war  aber  wohl  eine  eingehende  Vorstellung,  mit  der  Kiepert  sich  an  seinen 
alten  (JoninT,  den  Feldmarsehall  Moltke,  wendete.  Des.sen  Fürwort  brachte 
die  „ProtVssoreuweisheit",  über  die  der  Leiter  der  deutscheu  Politik  herzlich 
geriug  dachte,  im  euticheidendeu  Augenblicke  doch  zur  Qeltung.  Der  Frank- 
furter Friede  brachte  einen  fOr  F^rankreich  rfttimlich,  fttr  Deutsdilaad  national 
▼ortflilhaAoi  OebietaanstaiUKh,  der  im  wesenilidien  den  Vorsohllgen  S^ert^s 
entsinrach^).  Allerdinge  ergab  eine  nachträgliche  üntersnchimg,  dab  das 
Benteohe  in  den  10  surfickgewonnenen  Gemeinden  doch  schon  viel  stiürlmren 
Rückgang  erfahren  hatte,  als  Kiepert  und  Böckh  TOrao^eeetzt  hatten 

Noch  zweimal  hat  später  Kiepert  sein  Wissen  und  sein  Urteil  in  den 
Dienst  staatlicher  Verhandlungen  zu  stellen  gehabt:  1872  bei  der  Vorbereitung 
des  Schiedsspruches  des  deutschen  Kaisers  im  Streite  Clrolsbritanniens  und 
der  Union  über  den  San  Juan-Archipel  au  der  Haro-Straise  uud  1878,  als 
Fürst  Bismarck  beim  Berliner  Kongrefs  für  einzelne  Punkte  Aufschlurs  und 
Batb  Ikber  Grenzfragen  auf  der  Balkanhalhanael  erbat*). 

ICit  TeUnahme  nnd  nicht  ohne  leidenaohaftHche  EEregung  folgte  er  yom 
Standpunkt  des  tief  flbeneugten,  durch  keine  ftulterem  Erfolge  dnr  entgegen- 
gesetzten  Strömung  in  seiner  Überzeugping  erschütterten  Grofsdeutschcn  dem 
Gange  der  Weltereignisse,  tief  bekümmert  um  das  Schicksal  der  Deutschen 
in  Österreich -Ungarn  und  bis  ins  Innerste  erregt  von  jedem  Übergriff  fremden 
Übermuts  auf  den  Boden  deutscher  Kulturarbeit  und  deutschen  Sprachgebiets. 
Der  ungarischen  geographischen  ( iesellschaft  schickte  er  1883  mit  offenem 
Absagebrief  das  Ehrendiplom,  das  sie  ihm  zehn  Jahre  früher  verliehen, 
zurück,  als  eine  redaktionelle  Bemerkung  im  Organ  der  Gesellschaft  gegen 
die  dentsolien  Kartographen  den  Vorwurf  hartuKckiger  Verbreituug  von 
FSlschungen  lediglich  deshalb  erhob,  weil  diese  Karten  nicht  auf  die  der 
abendlSndischen  Kulturwelt  einzig  bekannten,  altflUiohen  Ortsnamen  Ter- 
zichten  und  sie  durch  die  magyarischen  Namen  ersetzen  wollten^).  In  den 
TJmwftlznngen  des  alten  Bereiches  der  Türkenmacht  ward  er  bei  aller  alten 
Znneig\mg  für  die  biedere,  schlichte  Art  türkischen  Volkstums  immer  ent- 
schiedener Philhellene.  Die  Ül)  er/eugung,  dafs  den  Griechen  die  Zukunft 
im  ganzen  Umkreis  des  ägäischea  Meeres  gehöre,  ward  in  ihm  noch  yer- 


1)  H.  Kiepert,  Der  Gebietsausstausch  zwischen  Devituchland  und  Frankreich 
infolge  des  Frankfurter  Friedens.  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  t.  Erdk.  VI,  1871,  il3 
hie  988  m.  K. 

2i  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  VIl,  1872,  89. 

H)  Diese  Grenzverändemngen  hat  K  auch  in  besonderen  Veröffentlichungen 
dargestellt  und  ziuu  Teil  kritisch  beleuchtet.  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  ErUk.  XVI, 
1881,  74--80,  T.  1— <  <1:S000(NQ.  XYII,  1888,  844—868,  T.  3.  (1;  800  000). 
XIX,  1S84,  -..5  -  64  T  2  Ver^  Globos  XXXIII,  1878,  868—869  m,  K.  u.  XXXIT, 
86—90  m.  K.  102—106  ra  K 

4)  National-Zeitung  l  April  1883  Nr.  167.  —  Die  En^egnung  Joh.  Hunfalvy's 
„Die  magTariHchen  Ortsnamen  und  Herr  Prof.  Kiepert'S  Ungar.  Revue  1888,  405 
bis  428  kann  nicht  umhin,  die  Redaktionsbemerkimg,  die  Kiejierf-i  Zorn  erregte, 
preis  zu  geben  uud  zur  Erzielung  eines  Eindrucks  aui'  ihre  Leser  einen  anderen 
Kampfplatz  an  wfiUen  —  die  Sohwftchen  des  Daniel'sehen  Hendbnchs. 
OMflnphlaolMZaitMlaifl.  l.Jttofßag.  1901.  l.H«ft.  8 
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stilrkt  dnrcli  die  Ertalirungcn  seiuor  letzten  Orientreisen,  die  ilini  tiefere 
Einhlii'ke  in  den  inneren  X'eiiall  der  arg  vermttelen  Türkenwirt <chaft  und 
audereräeitä  den  unmittelbaren  Eindruck  des  hoit'nungsfreudigeu  Autstrebens 
der  gxieehiidieii  V<dkael«aMikt»  emtragui. 

Im  Jahre  1886  reiste  ffiepert  nach  emem  Beaoehe  Biebenbfirgeos  und 
Iftngerem  Aufenthalte  zu  Konstantinopel  (80.  Aug.  bis  9.  Sept.),  der  emnger 
Ansbentong  handeohrifüichen  kartographischen  Materiales  gewidmet  war,  toh 
Artaki  an  der  Propontis  über  Qönen«  Didja  Kiöi  (Hiera  Germe?)  und  Bali- 
kesri  landein  nach  Pergamon  zu  der  deutscheu  (ielehrtenkolonie  (Humann, 
Conze,  Bohn,  Schuchhardt.  Michaelis,  v.  Duhn),  welche  der  Abscliluls  der 
i/rüfseu  Ausp-nibnngeu  dort  vereinigt  hatte.  Von  dieser  „dentscheu  Oase  im 
liarbarenlandt;''  aus  be^ui  hte  er  zur  Vervollständigung  seines  alten  Kouten- 
netzes  in  Begleitung  Schucbhardt's  Lesbos  (21. — 2'J.  Sept.).  Im  Oktober  war 
Smynia  das  Standqtiutier,  von  welchem  ans  im  Geleit  des  Pastors  Meyer 
Ausflüge  in  die  weitere  ümgebmng  ontemommen  wurden;  bald  ins  Heimos- 
delta'),  bald  sftdwSrts  auf  der  Suche  nach  Kolophon,  dessen  ümgebung  so 
grttndlich  dardhfcnsclit  wurde,  dafs  fttr  die  Lage  des  Ruinenfeldes  nur  noch 
ein  enger  Bereich  übrig  blieb,  auf  welchem  es  nach  Kiepot's  bestimmter 
Weisung  wirklich  von  Schuchhardt  bald  nachhi'r  gefunden  wurde').  Einmal 
drang  Kiepert,  auch  mit  Hilfe  der  neuen  Hahnlinie  ins  Innere  Lydiens  zu 
zweimaliger  Durchqueruug  des  Tmolos- (Jebirges  auf  beschwerlichen  Herg- 
pfaden  im  Südwesten  und  im  Süden  von  Sarde.s  'j.  Die  Abreise  von  Sniynia 
(5.  Nov.)  verzögerte  sich  soweit,  dafs  in  Griechenland  au  ernstere  Arbeiten 
nicht  mehr  zu  denken  war.  Kiepert  mu6te  darauf  irendeAitan,  die  beabeidi- 
tigte  Bereisung  der  Pisatis  sor  Bearbeitung  der  Sjurte  der  weiteren  Um- 
gebung Olyminas  noch  in  diesem  Jahre  ▼ormnehmen.  Er  fiuid  fOr  dieee 
Aufgabe  1888  im  Yerfuser  «nmi  Ersatanaan  und  bdiielt  dadurch  die  ffiüide 
frei  für  die  erstaunlich  uadidrthdiliche  DurchfEUimng  seiner  letaten  Idein- 
asiatischen  Beise. 

Er  ging  seinem  70.  Geburtstage  entgegen,  als  er  zum  letzten  Mal  zu 
ausdauernder  Feldarbeit  sich  in  den  Sattel  schwang.  Mit  Fabriciu^  in  Korfu 
zusammeugetrofi'en,  hatte  er  dieses  .Mal  über  Athen  seinen  VVeg  nach  Smyrna 
genommen  und  mit  der  Eisenbahn  Aidin  erreicht.  Von  dort  durchzog  er 
auf  TierwOchentlichem  Ritt  (28.  April  bis  24.  Mai),  der  wieder  nach  dem 
Ausgangq»unlct  surflckfikhrte,  Karien  bis  an  den  Keramischen  Golf  auf  zwei 
in  Hylasa  sich  kreuzenden  Bouten').  Die  Entdedcung  der  alten  Stadt  Amyzon 
mit  einer  wichtigen  Inschrift  des  karischen  Dynasten  Hidrieus,  des  Bruders 
und  Nachfolgers  des  berühmten  Geschwister-  und  Ehepaares  Mausolos  und 
Artemisia,  eröffnete  verheifsungsvoU  diese  Reise  durch  ein  Land,  dessen  ver- 
wahrloster Zustand  in  bittrem  Gegensatz  steht  zu  der  herrlichen  Natur  und 

1;  Veränderungen  im  Mündungsgebiete  des  Uermoa.   (ilobus  LI,  Ibül,  IM  hin 
m.  E. 

2)  Auffindung  des  alten  Kolophon.    Giebas  LI,  1HH7,  2y6~208  m.  K. 
3i  Wahrheit  und  Diditung  über  einen  Ritt  in  den  Uebirgen  Lydiens.  Nat.- 
Ztg.  24.  Nov.,  No.  tiül.    im  übrigen  zu  Uiexer  Reise  Glubu»  L,  271,  272,  iül. 

4)  Globus  Lin,  1888,  8.  881. 
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den  beredten  Besten  bltthmder  Btitdt«  nnd  prächtiger  Tempel  des  Altertums. 
Dann  wurde  die  schon  vou  früheren  Reisenden  besuchte  und  xiohtig  erkannte 
Lage  Alindas  (Demirdschi  Deressij  von  Kiepert  aufjgfenommen,  die  „über- 
raschenden Prachtbauten"  dep  Ortes  ven  Fabricius  näher  untei"sucbt.  da- 
gegen fragte  und  spiihte  man  auf  dem  Weg  nach  Mylasa  vergebens  nach  dem 
altberühmten  Ileiligtuni  des  Zeus  von  Labrauda  uud  der  von  Mjlasa  zu  ihm 
führenden  60  Stadien  langen  heiligen  Stra&e. 

Auf  Pedaia  deutete  man  eine  neu -entdeckte,  bis  in  die  BBmeneit  blflhende 
Stadt  bei  Earadacha  ffiasar.  Einen  halsbrecheriseh  steilen  Abstieg  zur  Süd- 
kflste  lohnte  der  flberraaehende  Anblick  der  „gewaltigen  Fnchtritinfln'*  des 
firOher  fUr  unbedeutend  gehaltenen  Keramos.  Nur  ein  beschwerlicher  Felsen- 
weg  führte  von  hier  dem  Ufer  entlang  nach  HalikamaDs.  Der  Rückweg  nach 
Mylasa  ward  über  Karyanda  genommen  und  dann  ein  Vorstofs  ostwllrts  über 
das  Ruinenfeld  von  Stratouikeia  bis  Muplila  { Moboliai  geführt  durch  eine 
Gegend,  in  welcher  Inschriftenjäger  der  tranziisisclien  Schule  thiitig  gewesen 
waren,  ohne  sich  die  Mühe  zu  nehmen,  durch  ordentliche  Itinerarforschung 
oder  auch  nnr  sorgfältige  Ortsangaben  die  örtlichkeiten  ihrer  Entdeckungen 
in  verstKndlieher  Weise  festzulegen.  Ohne'  die  beabsiditigte  vielversprechende 
Untennehung  des  kariadi-lykisdien  Orenzgefaietes,  dem  sie  ansfarebten,  in  der 
gewünschten  Ansdebnimg  darehlQhren  m  kOnnen,  mufeten  die  Beisenden  bei 
dem  geringen  Entgegenkommen  des  Pasohas  in  Mnghla  sich  wieder  nordwärts 
wenden.  Nach  einem  bis  an  Kariens  O.stgienxe  vordringenden  Ritt  zur 
Untersuchung  der  Ruinen  von  Tabae  (Kaie  Davas)  erforsihten  sie  im  Ost- 
flügel des  Marsyas-Gebietes  gründlich  die  Reste  von  Ky;  ( Pirlebol  i  und  der 
schon  1870  erreichten  alten  Stadt  bei  Mi-sewleM,  ehe  sie  unter  genauer 
Aufnahme  der  Trümmerst&tte  von  Alabanda  durch  das  Marsyasthal  zurück- 
kehrten nach  Atdin.  Die  Beschwerden  des  Zuges  durch  unwirtliches  Gebiet 
steigerten  sieb  nach  einer  der  Verarbeitung  der  ersten  Ergebnisse  gewidmeten 
Bast  in  ftnyma  mit  Anbrach  des  Sommers  bei  der  nordwttrts  geruditeten 
Beise  nach  dem  nie  xnvcnr  emstlieh  angegriffenen  vom  Ida  beherrschten  Bwgland 
Mjsiens  und  der  Troas.  Als  Ausgangspunkt  wurde  gewtthlt  der  über  die 
Bahnstation  Magnesia  und  den  StraTsenendpunkt  Akhis.sar  (Tbyatira)  er- 
reichte Binnenplatz  Balikesri  (Hadrianu  Therae)  an  einem  linken  Zuflufs  des 
oberen  Makestos.  Das  erste  Ziel  waren  die  alten  Bergwerksort*'  nordöstlich 
vom  Ida  in»  Quellgebiet  des  Tarsios  und  des  Aisepos  Krgasteria  (  Haliii-Maden ) 
und  Argjria  (^Karaldin),  zwischen  denen  auch  die  Lage  des  alten  Argy/a  und 
eine  auf  das  vielgesuchte  Skepsis  gedeutete  antike  Siedelung  aufgefunden 
wurden.  Von  Karaldin  vrurde  unter  besonders  unfreundlichen  Witterungs- 
veriitltnissen  bei  starken  Gewittenii  in  deuMi  „der  Herrscher  im  D<mner- 
gewOlk  Zeus"  seine  Gewalt  im  alten  Machtgebiet  bewahrte,  das  Ida-Gebirge 
überschritten.  Adramjttion  (Edremid)  bot  nicht  nur  Erholung  von  den 
lotsten  harten  Beisetagen,  sondern  auch  die  nur  an  versteckter  Stelle  bisher 
▼ersuchte,  nun  gründlich  von  Kiepert  begründete  Aufklärung  über  die  Ver- 


1  Von  E.  Fabricius  in  der  Festschrift  fOr  H.  Kiepert  1898,  181  als  QyUarindfc 

geüeuttit. 
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schiedenheit  der  modernen,  erst  SMt  1100  wepcn  der  Piraten  ins  Binnenland 
•/nnickpeschobenen  Ortslagf  und  der  antiken  am  Ufer  des  Golfes^).  Eine  west- 
wilrts  ausgreifende  Tour  hnichte  nähere  Kenntnis  über  die  alten  Pliitze  Astyra, 
Antaudros,  Gargara.  Trotz  steigender  lütze  wendete  Kiepert  danu,  währeud 
Fabricius  noch  nach  Pergamou  ging,  sidi  nicht  auf  küraestrai  Wege,  sondern 
mit  emem  Abstecher  durch  dw  Bergland  ▼(m  Edremid  nach  dem  SeepLatK 
Al?ftlj,  um  anch  diese  Reise  zu  sofalieljteii  mit  einigen  Wamdotagen  auf  dem 
ihm  besonders  teuren  Lesbos.  Begleitet  von  (Hchorius  und  Buresch  machte 
er  erst  eine  Tour  im  Südosten  (Ploraari,  Megachorio,  Hagiasos),  darauf,  ge- 
st&tst  auf  den  kleinen  l^ampfer  des  Paschas,  eine  ihm  bisher  fehlende  Ronte 
r|uer  durch  den  Westen  der  Insel  von  Eresos  nach  Molyvo  ( Meth^mna ). 
Dann  hatte  „das  Reiten,  Sehwitzen.  Floh  jagen"  ein  Ende.  Der  Juli  war  an- 
gebrochen, ehe  er  nach  Smyma  zunickkehrte,  um  die  Heimreise  auzutretou. 
Kiepert  schied  von  Kleinasien  mit  dem  bestimmten  Eindruck,  dafs  sein  Auge 
/um  letzten  Male  auf  den  seUSnen  Umrissen  seiner  Berge,  den  Stätten  einer 
grofsen  Vergangenheit  und  dem  Sdiauplata  eines  langsam  ans  der  ^iharei 
flieh  emponingendMi  Lebens  geruht  habe.  So  tapfer  er  die  Entbehrungen 
und  die  Mühsal  der  Forschungsreise  auch  dieses  Mal  getragen  und  so  uner- 
mfldlich  sein  Zeichenstift  gearbeitet  und  jede  Bodenforra  behend  festgehalten 
hatte,  konnte  er  sich  doch  nicht  verhehlen,  dals  er  sein*'  Kraft  bis  zur  Er- 
schöpfung angespannt  hatte.  Der  Juli  1HH8  war  ungewühnlieh  heifs  im  öst- 
lichen ^litteliiifer  Von  zwei  «j-Iühenden  Arbcitswoelifn  luit'  Leiikas  liai"!  mit- 
genommen, sfliliifs  icli  eiiu'  mehr  als  viermouatlirlu'  trriecliix-he  Reise  zufällig 
ziu*  selben  Zeit  ab.  Als  idi  in  Korfu  den  Danipi'er  zur  Heimfahrt  bestieg, 
fand  ich  auf  ihm  mit  freudiger  Überraschung  den  alten  Freund,  dessen  Vor- 
schlag mir  diese  längste  meiner  griechischen  Reisen  und  das  Eintreten  in 
die  ihm  ursprfin^^ch  zugedachte  Arbeit  fOr  das  Oljnqjiia-Werk  eingstnigen 
hatte.  Mit  Leboidigfceit  sprach  er  von  seiner  Beise,  breitete  seine  wunder^ 
vollen  auf  der  Tour  mit  bmeidenswerter  Vollendung  ausgeführten  Karten- 
bltttter  vor  mir  ans  und  sprudelte  über  von  anregender  Plauderei  über  die 
seinen  Gei.st  bewegenden  topographischen  Probleme.  Aber  auf  jede  solche 
erregte  Anspannung  folgte  schnell  die  Erschöpfung;  manchmal  sank  er  mitten 
im  (iesprüch  zm-ück,  imi  einzuschlafen.  Nicht  ohne  ernste  Sorge  sah  ich, 
wie  tief  sein  Arbeitseifer,  seine  Forschungsfreude  dieses  Mal  eingegi'ili'eu 
hatte  in  den  durch  die  Jahre  doch  schon  beschränkten  Kraftvorrat  seiner 
kernigen  Natur.  Aber  die  Ruhe  der  behaglichen  Seefahrt  that  ihm  schon 
sichtlich  wohl,  mehr  noch  das  Wiedersehen  mit  den  Seinen,  unter  denen  er 
unmittelbar  lUMih  der  Rflekkehr  seinen  70.  Qeburtstag  in  stiller  Zurfiok- 
gezogenheit  zu  Erdmannsdorf  im  Riesengebirge  beging. 

Seither  blieb  der  Kreis  .seiner  wi.ssen.schaft liehen  Reisen  enger  begrenzt. 
Unter  Europas  Ländern  hatte  ihn  seit  jeher  Italien  besonders  gefesselt.  Die 
tiinf  letzt^^n   Reisen  dahin  (1877,  IHHl,  18!)0,  IHlKij  maclite  er  im 

Geleit  seiner  Gattin,  die  ihn,  lebhaft  teilnehmend  au  allem,  was  seinen  rast- 

1)  Die  alten  Ortelagen  am  äüdful]ae  des  Idagebirges.  Zeitschr.  der  (lesellBch.  f. 
Erdk.  XXIV  1889,  »0—808.  Tat  8  und  6. 


Digitized  by  Google 


Heinrich  Kiepert 


21 


lospn  Goist  brsfhüftitjfp,  auch  auf  ahgoloppnerPii  Pfaden  quer  durch  Corsica, 
in  stillo  Apenniticiilliülor,  in  die  Ruinenfelder  von  Agrigeut  und  Syrakus  und 
von  dort  1883  auch  zu  einem  iliichtigen  Besuch  von  Athen  und  Korfu  1)e- 
glotete.  Auch  die  Alpen  hatte  Kiepert  nicht  nur  bei  diesen  Fahrten  nach 
Italien,  sondern  such  in  anderen  Jahren  (1854,  1861,  1862)  auf  yersohie- 
denen  Bouten  mit  nvude  an  ihrer  Katnr  dnrehsogen,  wenn  auch  seine  kräf- 
tige Gestalt  sich  sum  Besteigen  schwieriger  Schneeherge  nicht  recht  eignete 
und  er  auf  Pafs-  luid  Thahvandeningui  sich  zu  beschränken  pflegte.  Bis 
na  eil  dem  60.  Lebensjahre  folgte  er  gern  der  Anziehungskraft  Mrisseoschaft- 
liclier  Kongi'esse  und  richtete  danach  wohl  seine  Somraerreise  ein.  So  ward 
er  als  Vertreter  deutscher  Wissenschaft  1865  bei  der  British  Association  in 
Birmingham,  IHJm  und  187.')  in  Paris*),  1871  in  Antweri)cn,  1881  in  Venedig 
ehrenvoll  willkommen  geheilseu.  Erst  in  späteren  .Jahren  hielt  er  sich  grund- 
sätzlich von  all  solchen  festlichen  Veranstaltungen  fem,  und  hat  .selbst  die 
in  Berlin  abgehaltenen  Geographen -Tage  gemieden.  Neben  den  Beisen  mit 
bestimmtem  wissensohafUidien  Programm  und  denen,  die  wissenschaftlichen 
Vereinigungen  galten,  unterbrachen  den  r^ehnft&igen  Takt  smnes  Arbeits- 
lebens nur  alljährliche  Erholongs  Ausflüge,  bei  denen  aber  seinen  Gewohn- 
heiten gemäl's  die  wissenschaftliche  Beobachtung  nie  völlig  ruhte.  Bisweilen 
schrieb  die  Rücksicht  auf  srine  Gesundheit  ihm  die  Wahl  der  Sommerfrische 
vor.  So  hat  er  187.'>  Bad  Nas^^an.  in  den  letzten  Lebensjahren  das  ihm 
besondere  liel)  gewordene  Hainstein  Itei  Ei.>ciia(  h  l)esucht.  Ein  Ptingstausflug 
nach  Nordbühmen  1874  hinteriiefs  ihm  für  .sein  ganzes  Leben  ein  trübes 
Andenken.  Bei  Schlackenwerth  hatte  er  das  Unglück,  einen  Sprung  abwärts 
auf  eine  tief  eingesdudttene  Chaussee  nicht  richtig  zu  braiessen  und  einen 
Beinbrudi  su  erleiden,  der  ihm  ein  siebmwOcfaiges  Krankenlager  in  Karls- 
bad auferlegte.  Geduldiger,  als  s«ne  bewegliche  Natur  es  erwarten  lieJs, 
ertrug  er  diese  Prüfung.  Er  griff  zum  ersten  Male  im  Leben  zu  leichtem 
Zeitvertreib  —  freilidi  nicht  /.um  Kartenspiel,  das  er  als  „eine  ihm  un&fit- 
bare  Kunst"  immer  nur  mit  dem  Gefühl  mitleidiger  Verwunderung  von  an- 
deren üben  sah,  wohl  aber  —  zu  behaglicher  Lektüre;  doch  auch  in  ihr  war 
er  sehr  wählerisch;  nur  Fritz  Reuter  war  so  recht  nach  seinem  Sinn  und 
wirklich  seinem  Wesen  kongenial.  Aul'serdem  aber  führte  ihn  die  dem 
Zeichneu  ungünstige  Ruhelage  des  Krankenbettes  zur  ruhigen  Sammlung  für 
litterarisdie  Arbeit  Das  Beste,  ma  er  je  geschrieben,  die  einleitenden 
Kapitel  seiner  alten  Geographie,  hat  er  in  der  enwungenen  Mnfse  seines 
Krankenlagers  damals  dem  ihn  pflegenden  zweiten  Sohne,  Walther,  diktiert 
Auch  die  Berge  Schlesiens  hat  er  wiederholt  und  gern  besndit  Es  bleibt 
dem  Verfasser  eine  liebe  Erinnei-ung,  dafs  er  im  August  189.*)  unter  dem 
Dache  seines  Elternhauses  in  Schreiberhau  dem  alten  Freunde  die  Hand 
drücken  konnte:  am  Abend  seiner  goldnen  Hochzeitsfner.      (Schlul's  folgt) 

1)  Bericht  Kiepert  a,  Verh.  Ge«.  f.  Erdk.  U,  226— 23T. 
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Zur  kartographischen  Darstellung  der  dritten  Dimension. 

Von  Dr.  Xarl  Poaoksr  in  Wien. 

Anschauung,  wo  sie  fehlt,  wird  etwa  Geifit  frsetzen? 

Bei  CJeistcs  Mangel  mag  Anschauung  je  dich  letzen? 
Nein  —  nur  wo  Geiut  eich  hält  zusammen  mit  Anschauung, 

Entstellt  vor  dir  die  Welt  in  gUbuender  Erbauung. 

FfMMflli  BfldMtl  «Wetohett  dM  BnhawMB«. 

Es  soll  von  der  Yeranschanlichung  der  dritten  Dimension,  von  der 
Plastik  an  Globen,  Gelloclanodellen  und  Karten  gesproehen  werden,  und  so 
giebt  die  Anwendung  des  Aosdniekes  „kutographisdi**  im  Titel  Anlab  su 
einer  knnen  Yorerinnernng. 

Der  Begriff  der  Kartographie  wäre  hier  im  weitesten  Sinne  gefafst,  indem 
er  sich  mit  dem  einer  „veranschaulichenden  Geographie"  decken  würde.  Die 
Teile  einer  solchen  gleichen  heut  noch  (gliedern,  die,  einem  einheitlichen  Or- 
ganismus angehörend,  sieh  gleichsam  in  empedokkTscher  Zcr-Iremiiit,'  hr^linden. 
Ks  fehlt  die  einheitliche  Auffassung,  und  so  fehlt  auch  das  die  Fülle  des 
Inhalts  knapp  zusammenschliefsende  Wort,  da  jenes  für  den  engeren  Begriff 
altgewohnte  doch  vielleicht  eine  so  weit  den  Worbsinn  überspannende  Aus- 
dehnnng  nicht  verträgt.  So  steht  es  oben  nur  in  pronBorisdier  Verwendung. 
Das  neue  Wort  mtl&te  die  kurze  Kennzeiehnung  sein  des  gansen  Systems 
der  Darstellung  geodätischer  und  geogrs^nscher  Forsehungsergebnisse  im 
Bilde.  Es  sind  das  wissenschaftliche  Bilder,  und  der  Begriff  der  Lehre  von 
ihnen  steht  dem  der  in  Worten  heschreibenden  und  erklärenden  Lehre  der 
geographischen  Wissen.schaft  gleichsam  als  eine  „bildende  WissenschaiV*  —  im 
Sinne  d<^i-  ..bildenden  Kunst"  gesprochen  —  gegenüber. 

Die  Ergebnisse  erdkundlicher  Forschung  sind,  gleich  denen  jeder  an- 
deren Forschung,  zunächst  eine  (  Jedankcureihe,  die,  mit  Sinnen  nicht  erfal'sbar, 
sich  im  Hirn  des  Forschers  verborgen  bewegt*  Hier  aber  bliebe  sie  ver- 
borgen, für  Mit-  und  Nachwelt  verloren  und  unfruditbar  in  alle  Ewigkeit, 
wie  ein  Samenkorn  in  dtirrer  Erde  —  wenn  sie  nicht  in  Worten  siidi  auf- 
snschlieben  und  zu  entwickeln,  und  in  Bfldem  ans  Licht  zu  treten  und  zu 
blühen  TennOdite. 

„Der  Schein,  was  ist  er,  dem  da«  Wesen  fehlt? 
Das  Wesen,  "«i^r*  es,  wenn  es  nicht  erschiene?'^ 

Das  W^ort  ist  für  die  Forschung  ein  Darstellungsniittel,  und  das  Bild 
ist  ein  solches,  jedes  von  Eigenart,  keines  an  sich  dem  anderen  vorangehend 
oder  "übergeordnet. 

Von  allen  exakten  W  issouschaften  aber  bedarf  gerade  die  Erdkunde  der 
Bilder,  die  Erdkunde,  deren  Inhalt  uud  Formen  iiirlit  vom  Orte  löslich  oder 
beweglich  wie  die  der  drei  NatuiTeiche,  sonderu  nach  Sinu  und  Wesen  un- 
trennbar mit  dem  Orte  verbunden  sind.  R&umlicher  Zusammenhang  und 
Ortliche  Anordnung  der  Merkmale  bilden  den  wesentlichen  Orundzug  ihres 
Begriffes,  und  dieser  kann  eben  nur  wieder  im  rtumlichen  Bilde  ohne  Best 
und  ohne  Lflcke  wiedergaben  werden.  Das  Wort  steht  selbstredend  deshalb 
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nicht  erst  an  /.>voit<»r  Stelle,  vorniag  f>s  doch  allein  den  Tcausiilon  Zusamnion- 
hang  /citlich  und  örtlich  getrountpr  Phänonicno  zu  unniittolbar  crt'afsbarcr 
Erkeuutnib  /u  bringen.  Bild  und  Wort  stehen  in  der  Erdkunde  als  sich  er- 
gänzende Erkenntnis-yenmttlAr  ebenbürtig  neben  eimmder;  Den  rede-  und 
ediriftgelehrten  Geographen  mflsaen  sick  bildgelebrte  Geoteohniker  sogesellen. 

Nun  zu  dem  eigentliohen  Thema,  der  Anflehaulicbkeit  und  der  Ver- 
ansdutnUdiTUig  der  get^praphiscben  Grondfbnnen  am  Globus,  am  sphSriedhen 
VodflU,  am  OelSnderelief  und  insbesondere:  an  der  Karte.  Geographische 
Veranschaulichungen,  wie  Ansichten,  Panoramen  und  ähnliehes,  sollen  auiser- 
halb  dieser  Betrachtimg  stehen.  Einer  an  sieh  objektiven  Behandlung  gpwifs 
ebenso  zugänglich  wie  im  geographischen  Interesse  bedürftig,  stf^hen  sio  doch 
den  vorgenannten  als  im  weiteren  Sinne  subjektive  Bilder  in  sich  abgeschlossen 
gegenüber. 

Wir  durcheilen  hier  jene  grofiw  Gruppe  Ton  DanteUnngen,  die  jede 
in  ihrer  Art  die  Aufgabe  lösen  sota,  ein  objektives  Bild  geographisdier 
Formen  sn  geben.  Es  sollen  die  Formen  in  ihnen  mdit  so  sdn,  wie  sie 
in  der  Natur  endMUien,  tondem  umgekehrt:  sie  sollen  im  Bilde  so  er- 
scheinen, wie  sie  in  der  Natur  sind. 

Wir  haben  da  die  beiden  geographischen  Grundformen  vor  uns,  di^ 
grofse  Einzelfoi*m  der  Erde  als  AVeltknrper  und  die  Manniprialtigkoit  der 
kleinen  Formen  ihres  Reliefs,  also  die  matheniatisclie  Form  der  Erde  und 
die  physischen  P^'ormen  ihrer  Oberfläche.  Die  (irofsc  der  sphärischen  Form 
des  Erdgauzen  drückt  sich  in  der  Natur  daiün  aus,  dafs  der  Mensch  ihr 
gegenüber  zu  Uein  ist,  als  dafe  er  ne,  mit  dem  Blidse  stets  nur  didit  an 
die  Oberffilche  der  ungeheuren  Wölbungen  gesduniegt,  als  das,  was  sie  ist,  also 
als  Kugel  (odor  gar  als  SpUroid  —  um  yon  dem  Geoid  ganz  su  schweigen) 
TOD  irgend  einem  Standpunkte  aus  mit  den  Sinnen  erfassen  kftante.  Er  hat 
sie  seit  den  Zeiten  der  Pjthagoreer  und  des  Aristoteles  mit  steigender  Sicher- 
heit als  Kugel  nur  begrifflich  zu  er£s8SMi  Termocht.  In  der  Natur  erscheint 
sie  ihm  heute  wie  damals  inimor  nur  noch  als  kreisrunde  Scheibe  —  und  so 
stellten  sie  die  ersten  Kartographen  auch  dar.  Ei-st  als  man  den  trüglichen 
Schein  durchschaut  hatte,  gab  man  jene  wundcrl  are,  in  der  Natiu-  unsicht- 
bare Tbatsache,  dais  diu  Erde  eine  Kugel  ist,  im  Bilde  wieder,  um  sie  als 
das,  was  ne  wirUidi  ist,  doch  einmal  vor  sich  zu  sehen;  der  erste  Globus 
entstand,  als  ein  plastischee  Bild  der  qibSrischen  Form  des  Erdganzen.  Er 
veranschaulicht  die  Gestalt  der  Erde,  somit  zngleidi  den  in  sich  geschlossenen 
q»Iilrisdien  Zusammenhang  aller  Teile  seiner  Oberflftche,  d.  h.  die  Yertdlung 
und  den  Zusammenhang  vMi  Wasser  und  Land  auf  ihr.  Jede  gröfsere  Hori- 
zontalform  ihrer  Gliederung  erscheint  dem  Auge  beim  Umwandern  des  Globus 
in  vollkommener  Formontreue;  und  indem  man  die  Kugel  um  ibro  Axe 
drrht  und  den  Globus  /um  Tellurium  ergän/.t,  läfst  sich  der  durch  eine 
n<nikarbeit  von  Jahrtausenden  dm  rhschaulc  Schein  von  Beweguugsvorgilngen, 
dir  in  der  Natur  l'iii*  das  Auge  der  alte  Schein  geblieben  ist,  auf  die  ihm 
zugiunde  liegenden  witUiohen  Bewegungen  sinnf&llig  zurflckfDhren.  Kurz, 
der  Globus  giebt  ein  oljiektives  rmll-plastisches  Bild  der  Erde  als  Welt- 
köiper.   Um  den  Vorzug  der  formentreuen  (s  lüichen-,  winkel-  und  Iftugen* 
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treuen)  Ansicht  der  Glieder  von  Land-  und  Wasserflächen  möglichst  unein- 
geschränkt zu  erhalten,  daxf  der  Globus  nicht  zu  grofs  sein.  Denn  jede 
Form,  flber  wdehe  sich  das  Auge  des  Beachaners  nidit  mehr  lolaredit  ein- 
zostellen  vermag,  bildet  sidi  auf  der  Netihaat  in  externer  PenpektiTe  ab, 
die  bekanntlich  derartig  Tenerrt,  dafe  man  sie  für  geograpbische  Karten 
flberbaapt  niemals  anwendet.  Man  würde  dann  also  dem  Auge  am  Globus 
etwas  zumuten,  wovor  man  es  bei  der  Karte  bewahrt.  So  en-eicht  der 
Mafsstab  des  Globus  nach  oben  sehnoll  eine  Grenze,  wHhrend  auch  der 
kleinste  Globus  noch  alle  seine  spezitisoben  Vorzüge  behält,  sobald  nur  die 
wesentlichsten  Hori/ontalformen  der  Erdteile  auf  ihm  noch  zur  Anschauung 
gebracht  werden  konnten. 

Wenn  der  Geograph  von  der  Erde  im  Ganzen  spricht,  so  denkt  er  TOn 
ihren  beiden  Hauptformen  zumeist  nur  an  die  mathematische,  spricht  er  ab«r 
von  einem  Lande,  so  hat  er  in  der  Regel  allein  die  phjrisdien  Formen  im 
Auge.  Indessen  steht  doch  die  sphSrische  Fonn  irgend  eines  Teiles  der 
Erde  den  Formen  des  Reliefs  an  geographischer  Bedeutung  an  sich  nicht 
nach,  indem  es  ja  auch  für  ein  Land  eine  Fülle  geographischer  Erscheinungen 
giebt,  die  direkt  auf  der  Tliatsache  der  sphärischen  Wölbung  der  LandflUche 
beruhen.  Nun  gewährt  der  Globus  von  tlcr  Wdllinng,  sagen  wir  irgend  eines 
der  westeuropäischen  Länder  keine  Anscliauuug  mehr,  indem  ja  gerade  in  der 
Unauffalligkeit  der  Krtimnumg  solcher  Teile  der  oben  bei-ührte  Vorzug  ihrer 
formen  treuen  Ansicht  beruht 

80  haben  denn  hier  die  sphärischen  Lindermodelle  nadi  dem  Huster 
desjenigen  Ton  G.  Pomba  fBr  Italien  i  M.  1 : 1  Million  eine  klaffende  Lflcke 
in  der  Reihe  der  geoteehnischen  DanteUnngen  ansgefUli  An  ihm  eriialten 
wir  also  eine  vollkommen  getmietrisoh  ähnliche  Darstellung  (obj.),  und  dodi 
zugleich  auch  —  bei  nur  milfsiger  Bewegung  des  Augenpunktes  bezw.  des 
Modells  —  einen  deutlichen  Kindruck,  ein  vollkommenes  Bild  derselben  (subj.), 

P"inba  hat  auf  seinem  sphärischen  Modell  auch  die  Gebirge  plastisch 
dargestellt  und  so  einen  lebhaften  Eindruck  von  der  Gerin tTfügigkeit  der 
Höhendimensiouen  gegenüber  den  ungeheuren  Weiten  der  spliiuiM  hfn  Länge 
und  Breite  hervorgerufen.  Auch  diese  geographische  Beziehung  läfst  sich 
auf  einon  (Hohns  V4m  rationeller  GrSfee  nicht  veransehaiilichen,  kommt  auch 
in  den  zur  Zeit  ttbUchen  Karten  nidit  zur  Darstellung^);  und  so  haben  wir 
in  den  angegebenen  die  spezifischen  Yorsflge  der  sphirisch-physisohen  Llnder- 
Modelle  vor  uns. 

Wir  sind  bei  der  Darstellung  der  physischen  Fonnen,  der  des  Geländes 
angelangt.  Die  Geringfügigkeit  der  Höhe  gegenüber  den  Dimensionen  des  Erd- 
ganzen ist  wesentlich.  uHmlich  in  mathematiscb-goographischem  Sinne.  Diese 
Relation  be<lurfte  und  bedarf  also  einer  liiliüichen  Darstellung.  In  einer 
Keihf  anderer  Richtungen  geographischer  Forschung  und  Betrachtung  al)er 
sind  die  Höhenmafse  des  Geländes  mit  einem  Gewicht  in  Anschlag  zu  bringen. 
In  der  Höhe  gemessen  zeigen  sich  schon  von  1000  zu  1000  m  ihnliche 


1)  Siehe  K.  Peneker  „Studien  «a  Pennesi*B  Atlaate  Scotestieo**  Mtleihmgen  d. 
K.  K.  Geograph.  GeeeUiehaft  in  Wien  1899.  Eft.  7  u.  8,  S.  889(5)  f. 
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Untej*sihiodr>  nach  Klima,  Vegotati^n,  Tierwelt  und  menschlicher  Besiedlung, 
wie  in  der  Broito.  polw.lrts  gemessen,  etwa  von  20  zu  20  Graden  d.  i.  in 
Abständen  von  etwa  2000000  m;  so  fallen  die  Höhen  des  Keliefs  der  Erde 
an  klimatisch-,  kultur-  und  hiogeographischer  Bedeutung  mit  einem  mehr- 
tautendfkohen  Gewicht  in  die  Wagschale.  Das  genügt,  um  zu  sagen:  Die 
HBhenweiie  sind  damuteUen  mit  einem  Gewidit  ganz  nach  llfoü^b«  hOehster 
Anschanlidikeii 

EBer  ist  es  nun  zunächst  schon  der  Eindruck  in  der  Natur  selbst,  der 
dem  der  wahren  Bedeutung  dnr  Höben  entgegenkommt.  Indem  der  Blick 
die  Flücbendimensionen  tmgebeuer  verküi-zt,  liberhöbt  er  die  Höhen  und  Islst 
er  die  Böschungen  versteilert  •  rscheinen ' ).  Die  ürsacbe  ist  die  relative 
Kleinheit  des  Menschen  aucli  gegenüber  den  Höhen  der  Erde. 

Aber  das  Wesentliche  an  der  Form  des  Berges  —  das  Aufragen  in  der 
Vertikalen  —  ist,  im  Gegensatz  zu  der  Fonn  der  Erde,  doch  schon  in  der  Natur 
mit  den  l^nnai  sn  «orfiMsen.  Also  lag  keine  Nötigung  vor,  sie  erst  im  leeU- 
plastasehen  Bilde  fsfilich  sn  machen.  So  kommt  es,  dafe  wir  T<m  Gelknde- 
Modellen  erst  ans  den  jflngstvergangenen  Jahihnnderten  die  ersten  Naeh- 
riditen  haben.  Heut  bewundern  wir  freilich  bereits  Mrastorweike  dieser 
Technik.  Das  richtige  Gefühl  ist  /um  Durchbräche  pekonimon.  dafs  die 
Gewalt  und  der  Reichtum  des  Höhen-  und  Formenwechsels  in  den  Hoch- 
gebirgen unsenr  Erde  zur  Verbreitung  und  Vermittlung  ihres  tieferen 
Verstlinilüisses  einer  plastischen  Nachbildung  bedarf.  Die  grofsen  topo- 
graphischen Geländeniodelle,  allen  voran  daü  Glockner-Relief  Oberlercher's  (in 
Klagenfurt)  i.  M.  1  :  2000  sind  ja  heut  in  der  That  noch  die  einzigen  geo- 
teefanischen  Yeransdianlichungcn  ])hysi8cher  Formen  grofsen  Hafsstabes,  in 
welchen  die  dritte  Dimendon  unmittelbar  anschanlich  wird.  Man  sieht  die 
BüShea  im  AoMA  tot  ach,  Uinlioh  also  wie  in  der  Natur  seihst  (bei  Ober- 
lendier  MeereehOhe  des  Grofsglockner  1,9  m  —  das  Modell  steht  so  hoch, 
das  das  Meeres-Niveau  dem  Fufsboden  ringsum  entspricht),  nur  ungleich  besser 
zum  direkten  Vergleiche  geeignet,  weil  raumlich  soviel  naher  zusammen- 
gerückt. So  sieht  man  auch  alle  Böschungen  von  mehr  als  45",  die  zumal 
in  den  Felsregioncn  der  Alpen  ja  nicht  selten  überwiegen,  wesentlich  besser, 
weil  weniger  stark  verkiir/J,  als  auf  der  KaHe.  Wenn  so  ein  Modell  nicht 
zu  umfangreich  ist  und  die  Besichtigung  aller  wesentlichen  Teile  von  allen 
Seiten  nnd  in  yerscMedener  Htfhailage  des  Augenpunktes  znl&ftt,  so  lassen 
ridi  an  ihm  nach  einander  alle  Formen  nach  ihrer  wahren  Gestalt  eifliHHen 
—  nnd  das  gewüh  auf  gans  nnglMdi  schnellerem,  bequemerem  nnd  billigerem 
Wege  als  durch  eine  Wanderung  in  der  Natnr  selbcor. 

Es  wÄrc  lächerlich,  auf  die  Vnr/ügr  der  unmittelbaren  Betrachtong  der 
Natur  einen  Scbattem  werfen  zu  wollen,  aber  es  ist  notwendig,  immer  wiednr 
mit  Nachdruck  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  geotechniscbon  Darstellungen  in 
Bildern  nicht  blofse  Notbehelfe  sind,  sondern  in  demselben  (irade  von  Eigen- 
wert für  die  menschliche  Auffassung,  wie  die  geographische  Darstellung  in 
Worten. 


1)  Yergl.  ,JBebattenplaBlik  und  Farbenplaitik'*.  S.  19  ff.  Anm. 
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Haakann  sich  an  solchen  Beliefis  ohne  Seil  und  ."Steigeisen  die  iutereh^uu testen 
Anrichten  TOn  einer  Reihe  e^omerleeter  Punkte  rvanAmStn*,  theat —  hierin  Uegt 
anch  die  Eehrmte  des  sperifischen  Anaehaunngsweites  topographischer  Qelinde- 
modelle,  die  rieh  immer  mehr  nach  ohen  wendet,  je  grO&er  Mafntah  imd  üm« 

fang  der  Modelle  wird.    Sie  zeigen  dann  von  jedem  Standpunkte  ans  immer 

verblüffender  die  Ansicht,  wie  sie  die  Natur  seibor  bietet,  mit  ihrer  verzerren* 
den  Perspektive,  und  es  wird  ebenso  wie  in  der  Natur  selber  iinnier  schwerer, 
öirb  :uis  der  Fülle  der  Gesichte  ein  klares  objektives  Gesamtbild  des  (»anzen 
zusaniraenznset/.en  —  es  schwindet  die  Übersiebt.  Um  tür  Knttemung  und 
Höhe  ein  genaues  Zahleninars  zu  erhalten,  bedarf  es  am  übrrgrofsen  Relief 
schliefslich  wieder  derselben  Umstünde,  deren  es  in  der  Natur  bedurft  hatte 
—  eben  um  dissea  ohjektii«  Kid  sn  schaffen.  Das  letste  Ziel  geoteohniscber 
Danteilung,  an  Stelle  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  subjektiTer  Ansichten 
der  Landschaft  ein  einheitiiches,  objektiTes  Bild  des  Gdindes  su  setsen,  lOst 
sidi  rOckwftrts  immer  mehr  und  mehr  in  seine  Komp<menten  aoH  Die  Formen 
ersdieinen  wieder  so,  wie  sie  in  der  Natur  encbMnen,  und  nicht  so,  wie  sie, 
von  jedem  Scheine  losgelöst,  sind.  Je  klniner  andererseits  der  Maf>^stab  des 
Modells  wird,  desto  mehr  tritt  nacb  und  nach  der  frein)  matheniatisrb- 
peographische  (icpensatz  zwisfhen  den  Hiiben-  und  Flächendimensionen  her- 
vor. Es  wäre  widersinnig,  hier  in  einer  l'lieih«)bung  der  Furnien  (die  in 
der  Praxis  ja  leider  vielfache  Anwendung  findet )  ein  Aiiskunftsmittel  zu 
sehen;  denn  wie  kann  man  kleine  Formen  durch  gröfsere  falsche  Formen  er- 
setsen,  nur  damit  flherhaupt  etwas  wie  eine  Form  gesehen  werde!  Was 
hStte  es  illr  einen  ffinn  gehabt,  wenn  Pomba  sein  Relief  Ton  Italien  sttrkor 
gewOlbt  bitte,  nur  damit  die  Wölbung  besser  ins  Auge  fallen  soUe! 

Es  ist  ein  Fundamentalsatz  der  plastischen  Geotochnik:  Es  rand  stets 
den  natürlichen  geometrisch  ähnliche  Formen  zu  bilden  ^\ 

Für  den  Mafsstab  von  General-  und  geographischen  Karten  reicht  eben 
die  reine  Plastik  nicht  aus.  Ein  spezifischer  Anscbauungswert  kommt  ledig- 
lich den  reell-plastiscben  Darstellunj.'en  des  iieliindes  im  Mal'se  topographischer 
Karten  bis  zu  dem  von  Katasterautuahmen  kleinerer  Gebiete  oder  tj,T)i8cher 
Einzelformen  zu.  Bei  kleineren  Mafsstüben  moTlB  man  die  reelle  Plastik 
bereits  mit  der  optischen  vereinigen. 

An  Oelftndemodellen  kleinen  Mafiwtabes  wirken  die  Höhenunterschiede 
in  seitlieher  od«r  sdirSger  Ansidit  nicht  mehr  so  anschaulich,  wie  es  ihre 
geographische  Bedeutung  fordert.  Was  würde  man  wohl  von  der  Anschaulich- 
keit einer  Karte  halten,  bei  der  die  Unterschiede  der  Breite  niiht  mehr  mit 
fragloser  Deutlichkeit  in  die  .\ugen  sprängen!  Fällt  aber  der  Blick  recht- 
winklig auf  die  IMiicbe,  so  schrumpfen  auf  der  Netzhavit  des  Auges  die 
Höhen,  wie  wir  \\i>^scn.  zu  Punkten  (in  der  Bildebene)  zusammen,  ganz  wie 
in  der  Natur  beim  Ballon  blick  lotrecht  auf  ein  Gebirge  hinab.    Hängt  man  nun 

1)  Sie  sind  gegenüber  den  Kleinfonnen  der  Natur  in  demselben  Sinne  gcometriHch 
ilhnlich.  in  welchem  dir  ^fl'ri^]ianc  iiisd  rarallelen  ein  geometrisch  ähnliches  Hild 
der  gesamten  Erdl'orm  umgrenzen.  Ü  ber  dieses  Verhältnis  der  geometrischen  Formen 
g«otechnischer  Bilder  sn  den  Nataif<nrmeii  wird  Nftheree  an  anderer  Stelle  gesagt 
werden.  Veig].  sunftchst  „Studien  an  Pennesi^s  AÜante**  m,  891,  Anm.  8. 
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das  Modell  in  seitlich  oder  schräg  einfallende  Beleuchtimg,  so  erhält  mau  ein 
übnliches  Bild,  wie  es  eine  Karte  mit  Geläudezeichnang  „in  schräger  Be> 
lenchtung*^  bietet  —  mit  anderen  Worten:  die  dritte  Dimmision  wiiMi  niciht 
mehr  direkt,  nicht  mehr  dnrdi  ihre  Bealitftt  anschaulich  (wie  es  hei  den 
topographischen  Beliefs  der  VtSX  ist),  sondern  wird  nnr  nodi  optisch  an- 
gedeutet 

80  sind  wir  bei  den  KartMi  angelangt. 

Hier  denkt  man  nnn  unter  den  beiden  Hauptformca  immer  nur  an  eine 
direkte  Veninschaulichnng  der  (JelUndefnrmoii ,  während  man  im  Gerfensatz 
hier/.u  die  direkte  Anschaulirhkcit  der  siihüri^cheu  Furm  ausdrüeklicli  ans  der 
Darstellung  aussrlialtet  ^ ).  iiitli  in  man  ihre  Wölbungen  nach  irgend  einem  von 
Fall  zu  Fall  bestimmten  l'rojektions- Gesetze  iu  die  Ebene  legt.  Dagegen 
hatte  man  Ton  allem  Anfang  an  das  Bestreben,  die  Berge  nach  ihrer  wesent> 
liehen  Dimoision,  der  Höhe,  direkt  zur  Anschauwig  sa  bringen,  d.  h.  dem 
Auge  in  irgend  dner  Wdse  als  klnnere  AnfwOlbnngai  aus  der  mathe- 
matischen GmndflSche  heraus  vorzustellen. 

Wie  man  nun  die  Gestalt  des  Erdganzen  zuerst  durchaus  dem  Augen- 
schein in  der  Natur  folgend  als  Scheibe  veranschaulichte,  so  zeichnete  man 
anfangs  auch  die  Berge  diesem  Augenscheine  entspreehmd  in  ihrer  Protilgestall 
in  die  Karte  ein.  Solange  es  noch  keine  Messungen  gab  und  man  eben  nur 
andeutf^n  wollte,  wo  ein  Berg  oder  wo  ( ifbirgsland  sei  gegfiiiilier  dem  Lando 
mit  unautTiilligem  ilöhenwechsel,  war  das  auch  eine  durchaus  einwandfreie, 
gewifs  überaus  anschanliche  und  zugleich  durchaus  „natürliche",  und  selbst 
dmr  naivsten  Auffassung  unmittelbar  verstBndHdie  Darstellung;  denn  man 
hatte  in  diesen  einseinen,  sich  scharenden  oder  h&ufenden,  mehr  oder  weniger 
schematiwhen  Berginrofilen  die  fOr  den  ganz  allgemeinen  Fonnencharakter  des 
Gebirges  wesentliche  dritte  Dimension  direkt  im  AufrUs  vor  sich,  nämlich  in 
die  Ebene  umgeklappt,  ein  \'f'rfahren,  das  ja  auch  in  der  darstellenden 
Geometrie  bei  der  Veranschaulichung  gewisser  räunilidiFr  Verhältnisse  üblich 
ist  —  die  erste  und  zweite,  oder  horizontale  und  vfrliknlr  f'roioktionst>])pne 

Erst  als  die  Messungen  genauer  wunlen,  genügte  das  .Vutrif.sgeliiude 
nicht  mehr,  und  jede  zweite  Projektionsebene  dreht<^  sich  aus  ihrer  vertikalen 
Stellung  heraus  der  ersten  Ebene  entgegen,  womit  an  Stelle  des  Profilschnittes 
ein  immer  grSfser  und  grSlber  werdendes  Stflck  voa  der  gesamten  Oberffitohe 
der  Erhebung  zur  Abbildung  gelangte.  So  durch  eine  Beihe  Uinogonaler 
Pkrojektionen  hindurchgegangen,  mu&te  die  Darstellung  des  GelSndes  schliefslich 
in  die  orüiogonale  oder  Grundrifszeichnung  einschnappen  —  womit  die 
erste  Grundbedingung  zu  einer  wissenschaftlich  exakten  Gelftndezeiehnung  er- 
füllt war.  Die  ersten  Vorläufer  echter  Gnxndrifszeichnung  von  Geliindeformen 
reichen  bis  ins  16.  Jahrhundert  zurück,  erst  seit  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts aber  wurde  sie  —  und  zwar  durch  J.  D.  Cassini  s  „Carte  georaetrique 
de  la  France"  —  zur  Regel,  die  wieder  ein  halbes  Jahrhundert  später 
durch  Johann  Georg  Lehmann  streng  geometrisch  begründet  und  ausgebildet 
wurde  (1794^1799). 


1)  „Stadien  an  Pennesi's  Atlaate  Soolartioo"  a.  a.  0.,,  S.  889(6}  f. 
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Die  (ielandetDinien  waren  nun  in  den  Onind  gelegt,  also  der  Theorie 
nach  jede  Höhe  gleichmüTsig  zum  Punkte  zusammengeBchnmiptt,  d.  h.  für 
die  uniiiittelbare  Auschaniug  nicht  mehr  vorhanden. 

Wi»  hatte  man  da  nnn  die  Gelindefonnen,  soweit  man  de  eben  auf* 
gefaftt  hatte,  zum  Ansdrock  gebracht?  STim,  da«  «nur  damals  noch  nicht 
als  ein  Probien  empfünden  worden  nnd  hatte  sich  gans  von  selbst  gnnadit. 
Die  ersten  topographischen  Zeichner  aus  dem  Wiegenalter  der  (ofBaellen) 
Topographie,  das  in  Frankreich  in  die  Zeit  Ludwigs  XIIJ.,  in  Denischland 
in  die  des  Grofsen  Kurfürsten  füllt,  machten  es  wie  alle  Kupferstecher,  die 
ja,  wie  vor  ihnen  die  Holzsi  liiu-ider  —  und  beide  gleidi  den  Aralern  .  sehon 
seit  den  ältesten  Zeiten  den  dreidimensionalen  Kaum  auf  der  zweidiniensionalrn 
Bildebene  zu  veranschaulichen  liatteu:  sie  niodellierteu  die  kürjierliche  Form 
in  die  Kldebena  hinein  durch  eine  Schattierung  in  Schraffen.  Schon  durch 
die  Schattierung  wird  im  Auge  der  Eindruck  des  Plastischoi,  des  Binmlidien 
enengt;  es  ist  die  zmchnerisehe  Plastik. 

Sie  wird  wesenilidi  unterstfttst  durch  die  Auflösung  der  natOrlichen 
Schattentdne  in  einzelne  Striche,  üzsprünglieh  nichts  als  ein  tedmischer 
Zwang  —  denn  es  liefsen  sich  auf  TTolz  und  Kupfer  eben  unmöglich  auf 
andere  Weise  Schattentöne  von  verscliiedeti  dunkler  Wirkung  erzeugen,  als 
durch  ein  System  mehr  oder  minder  hreitei-  oder  enger  Linien  in  einfachen 
oder  gekreuzten  Lagen  —  wurde  dieser  Zwang  mit  echt  künstl«i!-«rheui, 
d.  h.  durchaus  das  gesetzlich  Richtige  unbewufst  treHendeni  (letuhle  von 
den  besten  Meistern,  so  unter  anderen  namentlich  auch  von  Albrecht 
Dftrer,  zur  Förderung  des  Eindruckes  nner  Plastik  bemttEt  Das  geschah 
in  der  Weise,  dafs  man  die  Sdiattenstriche  der  Krflmmung  der  Formen  in 
einer  Richtung  folgen  Hefs,  die  nicht  parallel  der  Bildebene  lag,  nicht 
schon  durch  eine  ümriTslinie  angedeutet  war,  oder  auch,  nnd  swar  bei  den 
Boden-  und  Bergformen  der  Landschaften,  in  jener  Richtung,  in  der  die  Natur 
selber  ihre  Formeleniente  ausmodelliert,  das  ist  in  der  des  Wasserablaufes. 
Das  Auge  wird  auf  diese  Weise  gezwungen,  den  Linien  zu  folgen,  und  modelliert 
nun,  wahrhaft  naturgemiifs.  die  Form  in  der  geistigen  Auffassung  gleichsam  . 
selbät  noch  einmal  nach.  Im  Luokoon  stellt  Lessing  einen  IIauptunters(  hied 
zwischen  Malerei  und  Dichtkunst  dahin  fest,  dafs,  vrie  das  Gemälde  nur  ein 
örtliches  Nebeneinander  'Seige,  so  das  diditeriscbe  Bild  nur  dann  mit  der 
vollen  Knit  wirke,  wenn  ee  den  Gegenstand  dem  gmstigen  Auge  in  seinem 
zeitliehen  Entstehen  vorfahre.  Hier  haben  wir  nun  innerhalb  der  Malerei 
selber  ein  kleines  Analogon  zu  dieser  grofsen  Wahrheit 

So  giebt  es  also  schon  in  den  rein  malerischen  Landschaften  in  Kupfer- 
stich des  16.  und  17.  Jahrhunderts  eine  Höschungsschraffiernng  nach 
dem  npfühl;  und  -^ie  eine  mit  der  Grabstichelteehnik  unvennerkt  in  die  topo- 
grn]ihische  Geländezcichnimg  über  und  kam  damit  allmählich  auch,  durch 
mancherlei  Phasen  hindurch,  in  das  (iinindrifs-tieliinile  hinein. 

Man  kann  also  nach  obigem  die  Böschungsschratfen  auch  als  malerische, 
oder  in  ihrer  exakten  (Lehmami'sehen)  F<»rm  als  „optisdie  HodelUer-Linien'* 
hezeiehnen.  Sie  haben  llir  die  reine  Anschauung  denselben  Wert,  den  die 
Homontalen  in  rein  geometrischem  Sinne  haben.   Diese  Höhenkurven  sind 
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nim  ihrerseits  „geometrische  Modellier-Linien"  d.  h.  sie  geben  die  Grondlagen 
nur  EonsbniktioiL  eines  Modells;  für  die  unmittelbare  Ansdiaunng  wirken  sie 
onnfttOrlida,  ebenso  wie  jene  zur  geometrisch eu  Konstraktion  unzulänglich  sind. 

Wo  man  aber  doch  einmal  bei  einfacher  (nicht  gekreuzter)  Linien- 
führung und  in  nicht  <^'rr;i(l!iiiig  verlaut'eudeii  Formen  eine  Schattioniug  in 
Parallelliuicu  zur  Bildebcuc  tiudet,  wirkt  sie,  wo  sie  nicht  stoiflich  motiviert 
ist,  unnatürlich,  wirkt  sie  als  Manier. 

Die  Uuuaiüx'lichkeit  der  Wirkung  einer  Schattierung  in  Horizontalen 
tritt  noch  kUumr  in's  Bewnfetsmn,  wenn  man  auf  den  AnsdmnnngsbegrilT  der 
„Stoffliehkeit  der  Darstellung '  eingeht,  wie  es  hi«r  andeutuigsweise  geschehen 
solL  Der  Kupferstecher  Tennag  durch  GrO&e,  Form  und  Lage  des  Bild- 
elements  die  stolFliche  Beschaffenheit  des  danostellenden  O^enstandeB  üan- 
fkUig  SQ  machen;  und  da  findet  man  denn  eine  horizontale  Linienführung 
ganz  speziell  als  die  Omndlage  füi-  die  Vcraiischaulichung  glatter,  insbesondere 
metallischer  Stottc.  Dein  nach  ])ietet  die  Kartographio  —  selten  genug, 
aber  doch  schon  —  einige  Muster,  die  als  recht  natilrliclie  Darstellungen  des 
stahlblanken  Mag-netberges  aus  den  Milrchen  der  Scheherezade  anmuten. 

Wem  nun  hiermit  nichts  gegen  ihre  Anwendbarkeit  in  der  Kartographie 
gesagt  erscheint,  der  mab  sieh  bei  solchen  Karten  dann  wenigstena  dessen 
bewttftt  sein,  worauf  er  bei  dieser  Darstellungsart  veniehtet  hat:  auf  die 
Katftrlichkeit  des  Bildes  —  also  auf  dasselbe,  auf  das  man  sonst  in  der 
Kartographie  einen  Wwt  legt,  der  nur  durch  das  Oewidit  der  ünklaiheit, 
in  der  man  sich  über  den  Begriff  dessen,  was  man  hier  ala  natflrlidi  und 
unnatürlich  bezeichnen  darf,  beeinträchtigt  wird. 

Auf  den  schwedischen  Generulstabskarten  kann  man  beide  Arten  neben- 
und  übereinander  sehen,  und  lielse  auf  ilinen  der  Zug  der  Schratfen  nicht  hie 
und  da  einiges  zu  wünschen  übri^',  ilcrart,  dafs  sie  das  in  ihrer  wahren  Natur 
liegende  Bild  nicht  rein  zu  geben  vennögeu,  so  würde  man  es  an  diesem 
praktiadhen  Beispiele  grofsen  Stiles  durch  eigene  Erfahrung  am  schnellsten 
bestitigt  finden  kOnnen,  dalSt  man  die  Linien  fttr  die  Yeranwehaulichung  des 
Qolftndes  und  die  Linien  fttr  die  geometrische  Gnmdlage  desselben  nicht  un- 
gestraft die  einen  Ar  die  anderen  setzen  dürfe,  dafs  vielmdir  beide  ihrer 
Natur  nadi  dasn  bestimmt  sind,  einander  an  ergSusen,  und  nicht,  dnander 
zu  ersetzen. 

W^ie  die  Böschungsstriche,  so  ging  auch  die  Schattierung  nach  schräger 
Beleuchtung  aus  der  reinen  Kunst  in  die  Geländezeichnung  über.  Doch 
waren  hier  die  geographischen  Übersichtskarten  den  toi)Ographischeu  Karten 
lange  vorangegangen.  Die  Bergprotile  des  Aufrifsgeländes  sind  schon  auf  den 
Utesten  Karten  nach  schräger  Beleuchtung,  meist  auf  der  rechten,  oft  auch 
auf  der  linken  Seite,  in  Schraffen  sdiattiert;  und  diese  uralte  künstlerische 
nnd  kartographisehe  Manio'  der  Sdiattierong  nach  schrftger  Bdeuchtong  ging 
durch  alle  Grade  der  Uiuc^pmalen  DanteUungen  hindurch  ganz  von  sdbst 
in  die  orthogonale  Oeländezeichnung  über.  Schon  im  Aufiibgel&nde  findet 
sich  aber  auch  eine  Sdiraflierung  nach  senkrechter  Beleuchtung  (sc.  senkrecht 
zur  Bildebene),  und  mit  der  Drehung  der  zweiten  Projektionsebene  kommt 
auch  sie  unvermerkt  in  das  UrundriDsgelände  hinein.    Dies  aber  zuerst  auf 
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topographischen  Karten.    Die  an  sich  schon  anschanliche  Wirkung  der 

BOschungsstriche  iind  noch  einige  andere  Momente  verscbaffteu  dirsor  Dar- 
stollungsart  schnell  eine  gröfsere  Verbreitung,  und  dies  insbesondere  in 
Deutschland,  wo  dauu  in  don  Fridcriciauischen  Zeiten  die  Vorläufer  Leh- 
mann's  einzugreifen  begannen,  was  an  anderer  Stelle  eingehender  behandelt 
werden  soll. 

Wie  äberall,  so  gab  es  aber  andi  hier  Vermiitlungen  zwischen  den 
GegensKtaen.  Zu  diesMi  gehOrt  anch  die  Zmehnnng  in  dmn  «nten  groben 
Kartenwerke  mit  Qrandiiftgelftnde,  in  Cassini's  Karte  von  Frankreich.  Sie  ist 
ebenso  wenig  die  erste  Karte  mit  schrftger  Beleuchtang,  was  man  so  oft  sn 
hören  bekommt,  wie  überhaupt  in  ihrer  Zeichnung  des  GelRndes  die  Formen- 
plastik  das  Wesentliche  ist.  Die  schräge  Beleuchtung  spielt  vielmehr  hier 
zumeist  nur  eine  Nebenrolle,  und  das  Filhrende  in  der  Darstellung  sind  die 
Böschungsstriche  als  solche,  die  innerhalb  der  orthogonal  wiedergegebenen  Form 
klinogonal  eingezeichnet  sind  f,, schräge  Scbwungstriche").  Iis  scheint,  dafs 
man  bierin  anfangs  mit  einigem  Bewufstsein  einen  letzten  He.st  von  direkter 
(Autrifs-;l)ai-stellimg  der  Höhen  erblickte,  und  somit  —  wie  in  der  unmittel- 
bar vorangegangenen  Phase  der  Cavalier-Perspektive  —  zugleich  ein  eigenes 
yenuuehauIichiings-3foment  flbr  das  Binmliohe.  Spftter  schwand  dieses  Be- 
wubtsein  and  es  blieb  dafftr  nur  die  ungeometrische  Unbestimmtheit  der 
Lage  der  Bösehungslinien.  Diesem  Zustande  machte  Lehmann  ein  Ende, 
indf  iii  rr  die  BOschungsschraffi n  als  reelle  Senkrechte  zu  fideellen)  Höhen- 
linien definierte.  Erst  mit  ilun  also  wird  die  Geländezeiihnnng  audi  in  den 
Darstellungselementen  orthogonal.  Gleichzeitig  klärte  er  dir  lifstelicuden 
Schattierungsregeln  —  auf  deren  vor  Lehmann  l)estt'hende  Unklarheiten  ein- 
zugehen hier  v.u  weit  führen  würde  —  in  der  bekannten  Weise  .T.  G.  Leli- 
manu  hat  damit  das  erste  strenge  System  kaiiographischer  Veranschaulichung 
oder  „optisdier  Flaslak"  geschalRnL 

Stete  nur  ein  Gelinde  um  sich,  dessen  Plastik  in  groCsrerteilten  BQachungs- 
g^(enafttsen  best^t,  konnte  er  leicht  seine  Lllsung  der  Anfgabe,  ein  plastisches 
Bild  SU  geboi  und  gleiehaeitig  die  yerkehrsgeograpUsch  wie  moiphologisch 
so  bedeutungsvollen  Böschungsverschiedenheiten  anschaulich  und  mefsbar  dar- 
SOStellenf  fOr  die  Lösung  des  Problems  der  Geländezeiehnung  überhaupt  an- 
sehen, um  so  mehr,  als  er  eine  direkte  Veranstbaulichnng  der  Höhen  für 
unmöglicli  hielt,  und  sie  dun  li  dit'  f/coinftrische  ( iniiidlarfe  seiner  Boscbungs- 
schattierung,  mit  den»  Korrektiv  eiuge.schi'iel)euor  Hölienzableu  (die  iiutürlicli 
weder  zur  geometrischen  Darstellung  noch  zui*  optischen  Veranschaulichung, 
sondern,  als  arithmetische  Ausdrücke,  sur  Schrift  gehören)  fOr  beherrschende 
Gipfel,  in  genügender  Sch&rfe  meftbar  gemacht  zu  haben  glaubte. 

Man  ist  in  der  Fdge  nur  durch  die  Kombination  der  Ducarla'sdhen 
Höhenkorren  (deren  EntwieUungsgang  hier  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
darQ  mit  der  Lehmann'schen  Schraffendarstellung  wespiitli'  h  liher  J.  (  J.  Lehmann 
hinausgegangen,  in  allem  anderen  steht  man  heut«-,  in^lM  sondere  in  luilitilrischen 
Kreisen,  noch  ganz  un<l  völlig  auf  seinem  Standpunkt*',  nur  dafs  hie  und  da 
vielleicht  an  Stelle  der  .\iisicht  von  der  Uiimöglirliki-it:  die  N i  ch tbea  e Ii  t  u  n g 
des  Wertes  einer  direkten  Höhen- Verauschaulicbung  getreten  ist.    Auf  üben- 
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dieselbe  Nichibeadiiiiiig  Iftnft  andi  die  Lehmann  unterseh&taende  G^;en- 
strOmun;  am,  die,  in  der  Form  'einer  Wertaberschätsiing  leerer  bohypaen- 
Dantelliingeii,  inabesondere  von  akademiieher  Seite  immer  wieder  neuen  Zn- 
fittft  eifaSlt. 

Es  miilste  zur  Ergänzung  dpr  an  anderer  Stelle^)  bereits  gegebenen 
kurzen  Chai*akteristik  der  böschungsplastischon  Schraffenzfichnung  des  (Je- 
ländes  schon  liit-r  ein  wenig  nUlier  aiif  das  entwicklung.sgeschichtliche  Moment 
eingegangen  werden,  damit  es  endlich  einmal  klai*  werde,  dafs  man  nicht, 
wie  80  viele  Geographen  es  wollen,  auf  die  OeUndeseicbnung  als  auf  eine 
bloTse  „Zeichensprache^  imd  „Symbolik**  herabsehen  dHrfe*).  Wollen  diese 
Gelehrten  Beoht  behalten,  dann  haben  auch  der  grolte  Albreeht  Dürer  und 
andere  Meiiter  des  Gsahstidiels  in  ihren  «nvergtnglidien  Werken  die  Formen 
nur  annbildlich  ond  durch  kouventionello  Zeichen  zum  Ausdruck  gebracht. 
Vermag,  wie  mancher  meint,  nur  die  reelle  Plastik  das  Köqierliche  sinnfällig 
Ztt  machen,  dann  ist  nur  ein  Bismarck  in  Marmor  ein  unmitt«  ll)ar  wirkendes 
Bild,  und  ein  Bismarck  von  Len])a('li  bemüht  sieh  vergeblich,  durch  seine 
nicht  reellen,  l'olglich  nur  symbuliM-lnii  Zeichen  für  das  Kör])er]iehe  einen 
direkt  wirkenden  Eindruck  auf  uns  zu  machen  —  dann  ist  die  ganze  Malerei 
nnr  ein  elendes  Surrogat  fOr  die  Plastik  I  —  Wir  wissen  jetzt,  daft  die 
Sdindfe  an  sieh  auf  dem  ganzen  Wege  ihrer  Entwicklung  von  ihrer  rein 
kflnstlerisch-intuitiTen  bis  snr  wissenschafUich  berechneten  Verwendung  ein 
„fiildelement**  gewesoi  ist,  das  sowohl  im  Literesse  der  direktMi  An- 
schaulichkeit, als  auf  Gnind  seiner  geometrischen  Katur  da,  wo  es 
einmal  angewendet  ist,  durchaus  notwendig  so  ist,  wie  es  ist,  und  so  und 
nicht  anders  sein  kann. 

Ein  Siunl)ild,  ein  Symbol  auf  der  Karte  sind  z.  B.  die  zwei  gekreuzten 
Hümmer,  mit  denen  mau  ein  Bergwerk  bezeichnet;  denn  sie  wecken  den 
Begriif  nui-  durch  eine  Ideeuverbindung,  imd  sie  sind  zugleich  —  neben 
▼ielen  anderen  für  andere  Dinge  —  kouTentionelle  Zeichen,  denn  das  Bergwerk 
klinnte  ebensogut  dnrdi  eine  andere  Signatur,  meinetwegen  durch  ein  Oniben- 
licht  gekennxfliehmet  werden. 

Es  wurde  in  der  „Schattenplastik**  (8.  36  ff.)  naehgewiesen,  dab  und  in 
welcher  Weise  die  Lehmann'sche  Bflechnngsplastik  die  Formen  optisch  über^ 
halte      Darin  Uegt  nun  keineswegs  etwas  UnnatOrliches  oder  UnsulKssigni; 

1)  SchattenplaBtik  und  FarbeopUMtik  8.  89  ff. 

2)  Vergl.  für  viele:  K  Lehmann  „Vorlesungen  über  Hilfsinittel  und  Methode 
des  geographischen  Unterricht«"  ä.  <i&  „. . .  es  bleibt  doch  stetB  eine  Zeichensprache, 
welche  die  Karte  m  tms  redet ....  Für  die  dritte  Dimension,  die  Höhenverbält- 
niese,  hat  sie  nur  eine  Anzahl  mehr  oder  minder  leicht  fafslicher  Sjmbole.'^  —  - 
Eiuzij^'  und  allein  da»  Relief  könne  Höhen-  und  13üschunpsveih;iltnisse  unmittel- 
bar ersichtlich  machen,  und  zwar  weil  es  alle  drei  Diuiensiuneu  reell  wiedergiebt, 
wUhrand  die  Karte  ja  mir  swei  Dimensionen  sur  Yertiigung  habe.  Als  wenn  e« 
irgendwie  auf  die  Realität,  und  nicht  einzig  und  allein  auf  das  aoUbne,  was  man 
sa  sehen  bekommtl    i  Vergl.  n'>i  h  a.  a.  0  8.  11»  u.  8.  147f.) 

3)  Der  Ausdruck  „überhulteu-  ucheiut  nicht  überall  veratüudlich  zu  »ein.  £r 
ist  an  Relief  und  Karte  sjnonym  mit  „überhöhen**,  nnd  h&ngt,  auch  dem  Sinne 
naefa,  unmittelbar  mit  dem  Ausdrucke  „Haltung"  zuHumnwn,  den  man  in  der  Kunst- 
sprache fflr  die  Abstimmang  nach  der  Tiefe  dea  Bildes  angewendet  findet 
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im  Gegenteil.  „Unnatürlich"  ist  stets  nur  eine  Überhöhung  bei  der  reellen 
Plastik,  weil  dabei  oinf  thatsäehlichc  Verzerrung  der  natürlichon  Form  statt- 
findet; bei  der  optischen  Plastik  giebt  es  aber  keine  Verzerrung,  weil  ja 
hier  das  Substnit  fehlt,  an  dem  eine  Verzon-ung,  d.  i,  eine  Veriiuderung 
der  geometrischen  Form  hätte  stattliudcu  küunen;  es  ist  folglich  schon 
▼on  dieeem  GesiolitBpiiiikte  ras  nidtts  üimtllrlidieB  am  einer  optisch  fiVer- 
hftltemen  Darstellmig. 

Auch  beim  Kflnstler  galt  und  gilt  dieser  Sats.  Auch  hier  kommt  es 
ledi^eh  dannif  an,  die  Fon&ea'üntendiiede  und  -OegensftUe  mit  allen  Mitteln 
technischen  Kflnnens  aus  der  Fläche  heraus-  oder  in  sie  hineinzuarbeiten.  Man 
vergleiche  doch  einmal  gewisse  Porträts  oder  Landschaften  in  Kupferstich  mit 
der  Natur,  ob  da  solche  Tiefen,  solche  Schwärzen  vorVommnn  wie  in  dem  Bilde I 
Man  wird  sie  vergeblich  suchen.  Ist  das  nun  unnatürlich V  —  Wer  es  nicht 
direkt  aus  dem  Vergleiche  zwischen  Natur  und  Kunst  innf^  wird,  d^r  kann  es  von 
H.  V.  H  elmhol tx  lernen,  wie  verschieden  die  Au.sdruckbmittel  der  Kunst  gegeu- 
fiber  denjenigen  der  Natur  sind,  wie  der  Künstler  nur  eben  inneihalb  des  Yon 
ihm  selbet  anf  dnr  Bildebene  in  schaffenden  Bamnes  die  Gegensätse  nnd  die 
Abtönungen  in  Harmonie  za  bringen  hat,  um  eine  geschlossene  Wirkung  zu 
endeten,  und  nkdit  die  An^be  Tor  sich  sehen  kann,  von  Ton  zu  T<m  ein 
dummes  Ebenso  der  Natur  zu  gestalten.  Nun.  der  Kartograph  .soll  kein 
Künstler  sein,  aber  die  Kunst  ist  der  Mutterboden  der  Kartographie,  nnd 
beider  Ziel  ist  insofern  das  i^loiche,  als  sie  beide  das  Hilumlidie  zum  ein- 
deutig sinnfälligen  Ausdrucke  bringen  wollen.  Niu*  der  Weg  ist  verschieden, 
entsprechend  den  getrennten  Zwecken  ilu-es  Hchaffens;  denn  wie  jener  dem 
ästhetischen  Zwecke  des  Kunstwerkes  entsprechend  beim  Öchalieu  der  warmen 
Empfindung  individuell-subjektiTer  Intuition  folgt,  so  hat  der  Kartograph  — 
bei  der  GelBndezeiofaniing  nicht  anders  wie  bei  der  Prqjiziemng  der  sphäri- 
schen Erdform  —  den  nüditernen  ErwSgnngen  nnd  Berechnungen  ra  der 
Baad  objektiT  foststehender  Gesetze  zn  folgen;  denn  er  will  mit  seiner 
Karte  nicht  Empfindungen  wecken,  sondern  belehren  und  die  Erkenntnis 
fördon.  Die  Thatsache,  dafs  auch  der  Gefühlskartograph  mit  seinem  „anch' 
io  SOno  pittore"  schon  (tutes  geschaffen  hat  und  noch  schafft,  ist  nur  ein 
Beweis  von  dem  ihr  selbst  unbewufsten  Sjiürsinne  künstlerischer  Individualität. 
Die  .spricht  sich  aber  nicht  in  allgemein  giltigen  (icsetzcn  aus;  die  Karto- 
graphie aber  braucht  Gesetze,  um  bei  jedem,  der  sie  mit  geschickter  Hand 
und  treuem  Wissen  hetrMben  will,  des  Ei-folges  so  sicher  zu  sein,  wie  der 
Baumeister  der  Festigkeit  seines  Baues,  der  Elektrotechniker  der  Kraft  und 
der  Wirkungen  semer  StronumfUhrnng« 

Also  schon  der  Bgttnstter  arbeitet  mit  Übeihaltnngen,  ohne  dalb  sein 
"Werk  deshalb  als  unnatürlich  gilt.  Noch  wesentlich  weniger  Halt  hat  aber 
der  Vorwurf  der  ünnatörlichkeit  bei  einer  Hi.henüberhaltung  in  der  Karto- 
graphie. Zuniichst  mufs  man  sich  bei  der  Beurteilung  der  Skalen  dnran  erinnern, 
dafs  es  ja  .stets  freistrdit  —  und  so  schon  nach  .1.  (J.  Ijehmann  seihst  —  statt 
in  der  „schwarzen"  das  Gelände  in  ..bla.sser"  Mauier  zu  jji  bcii.  Dann  aber  — 
was  keifst  eigentlich  j^atürlich'^V  Ks  wurde  schon  oben  aui  da.s,  was  bei  den 
Grundlinien  der  Geländezmchnnng  natürlich  und  was  unnatürlich  zu  nennen 
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aeif  hingewiesen.  Nun  soll  aber  einmal  diesem  gan/on  Schlag^'orto  nach 
Mr5pliclikeif  auf  den  Grund  gegangen  werden.  Wiinn  mifst  man  dem  Bilde 
einer  natürlichen  Form  die  Eigenschaft  bei.  „natiLrlich"  zu  sein?  Nun,  ich 
meine,  z.  B.  die  Felsen  an  Oberlercher's  Relief  darf  man  als  recht  natürlich 
bezeichnen  und  ebenso  wohl  auch  alle  Einzelblioke  in  das  Belief  hinein  infolge 
dnr  gMUMtriaeheii  Ähidiclikeit  der  Focmen,  wie  infolge  dw  luftperspektiTiedh 
larten  Kolorits,  das  ihnen  Yeiter  mit  riditigem  OefBhl  gegeben  hat  Wird  aher 
jemala  irgend  einer  in  den  Anamf  „wie  natflxlichl'^  anabrechen,  wenn  er  einen 
Globus  erblickt,  und  mag  dieser  noch  80  richtig  die  Formen  der  Erdtole,  die 
Schiefe  der  Ekliptik,  die  Abplattung  an  den  Polen  daintellen?  Nun  —  und 
es  sind  doch  beides  richtige  Formen,  beide  genau  den  natürlichen  ent- 
sprechend? —  Ich  meine,  mau  spricht  gemeinhin  nur  dann  von  einer  „natür- 
lichen" Wiedergabe  der  Ongiuaitonu,  wenn  das  Bild  dem  Augenschein  ent- 
spricht, in  dem  die  Form  in  der  Natur  vor  dem  Beschauer  steht.  Gegenüber 
dem  Globos  f&llt  es  da  begreiflicherweise  schwer,  der  Bezeichnung  den 
gleichen  Sinn  ontennlegen  wie  dem  Belief  gegenObert 

Hon,  und  io  auch  gegenftber  der  Karte,  weil  anch  anf  dieser  die  Formen 
nicht  wiedeqjegeben  werden  Idtamen  nnd  werden  sollen,  wie  sie  in  der  üTatiir 
dem  Ange  erscheinen,  sondern  rein  objeiktiT  so,  wie  sie  sind.  ObjekÜTen 
Bildern  gegenfiher  hat  die  Bezeichnung  „natürlich"  jedenfalls  nicht  jenen 
vulgären  Sinn  von  „dem  natürlichen  Augenscheine  gemäfs",  sondern  ist 
sjTioiiym  mit  „naturgemäfs"  oder  „naturgesetzlich".  Diesen  Begritt'  meint 
man,  wenn  man  sich  gegen  die  optische  Überhaltung  wendet;  aber  man  ge- 
braucht ihn  nicht  in  bewufster  Trennung  von  dem  andern.  Denn  gerade  eben 
von  jener  ^Natürlichkeit  des  Scheines**  leitet  man  eine  Reihe  von  Urteilen  und 
Fordenmgen  ab^  die  im  hSdisten  Grade  geeignet  sind,  die  bestehende  Vwwirrong 
in  den  Begiilfan  Uber  die  GelBndeaeichniuig  bllllien,  wachsen  nnd  gedeihen  su 
lassen.  So  sieht  man  im  ffinUick  auf  sie  das  Heil  d«r  Geltodeteichnnag  in 
der  möglichsten  Annäherung  an  das  Landschaftsbild,  fOhrt  die  senkrechte  Be- 
leochtong  auf  einen  senkrechten  Sonnenstand  xorück,  den  wenigstens  die  Gebirge 
Europas  nicht  geniefsen,  weshalb  es  eben  „unnatürlich"  sei,  nach  senkrechter 
Beleuchtung  zu  schattieren.  In  der  That  ist  es  das  Natürliche,  dafs  he\  jeder 
Karte,  mögen  ihre  Formen  nach  sclii  iiger  oder  —  wenn  es  dem  Zwecke  der  Karte 
ond  dem  Gelände- Charakter  mehr  angemessen  erscheint  —  nach  senkrechter  Be- 
leuchtung schattiert  sein,  eine  fiktiye  Beleuchtungsquelle,  und  zwar 
lediglich  fBr  die  Kldeibene,  angenommen  werde — eine  Lichtquelle,  die  jedenfUls 
mit  der  Sonne  Homei's,  andli  wenn  die  Gebiige  Griechenlandfl  dargestellt  sind, 
mchts  sa  llnm  hat;  endlich  erhofft  man  gar,  von  jenem  Lrrtnme  geleitet,  noch 
ganz  ungeahnte  Förderungen  der  Gel&ndeiflichinuig  vom  Blick  ans  dem  Luft> 
ballon!  Ist  es  aber  jetzt  noch  so  schwer,  ans  diesem  Meer  des  Irrtums  auf- 
zutauchen, wenn  man  den  Satz  von  der  Eliminiening  alles  natürlichen  Scheines 
der  Formen '  l  festhält,  den  die  ganze  Entwickluugsgeschifhte  der  Kartographie 
und  die  Logik  ihrer  Begrifisdefinition  mit  eherner  Zunge  predigt? 


1)  Damit  ist  selbstveratäudlich  uicht  die  Kückucht  auf  die  natürlichen  Farben 
(dei  Landsehafkibildes}  ans  der  Kartographie  aosgewiemi.  Sie  spielt  nach  wie  vor 
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Au  Naturgesetze  soll  sie  sich  anschlielaen,  das  ist  nchtig.  Diese  „Natür- 
Hdikaitf*  aoU  dfln  Gnindzug  ihres  Weseiw  UMen.  Um«!  imterwirft  mah.  axuk 
dk  Bösdrangaplastik  nidit  nnr  dnieh  die  Lage  der  Bchiaffen,  wie  oben  ge- 
zeigt wurde,  nein,  aadi  mit  ihrer  optisdien  ÜberhaUnng.  ffie  folgt  in  diesem 
Falle  einem  Geaetse  der  geographischen  Nator  der  dannstellenden  Formen, 
mit  dem  das  optische  Gesetz  verschmolzen  wurde.  Der  QelftndeieichnQng 
liegen  direkt  nicht  die  rein  physikalisch  -  optischen  Gegetse,  sondern  eben, 
wie  man  sich  klar  werden  mufs,  optisch-kartographische  Gesetze  zu  Grunde. 

Es  wurde  oben  darauf  hingewiesen,  dafs  bei  der  Veranschauliehuuij 
die  Höhen  mit  dem  Gewichte  ihrer  Verkehrs-  und  physikalisch-geographischen 
Bedeutung  in  Anschlag  zu  bringen  seien,  damit  sie  den  hiehn  gleichwertigen 
Breiten  an  Ansciiavficiikat  niidit  nadistOnden.  Ibn  sieht  non,  wie  Trartreff  lieh 
die  optisehe  Überhaltang  jener  Forderang  entgegookommi  Da  die  GeUnde- 
modelle  im  Marsstabe  geographischer  Karten  mit  ihrer  reeUem  Plastik  dieser 
Angabe,  wie  wir  sahen,  nicht  entsprechen,  weil  sonst  dnrch  eine  thatsBchliche 
FotmenTerzerrung  gegen  einen  Fnndamentalsatz  der  Geotechnik  gefehlt  würde, 
so  müssen  wir  diese  auf  der  Karte  dargebotene  Möglichkeit,  dnrch  die  optische 
Plastik  im  geographischen  Sinne  mit  höchster  anschaulicher  Kraft  wirken  scu 
können,  als  einen  spe/ltiscbni  Vorzug  der  Kartotrraphie  bezeichnen. 

Bei  jener  Herstellung  eines  auscliaulichen  ( ilci<  lij_M*wicbtes  zwischen  Höhe 
und  Breite  handelt  es  sich  nicht  um  Zahl  und  Mais  im  mathematischeD 
j^imsii  IKe  Vwansdiauliehiing  will  allein  das  Augenmafs  b^edigeii.  Zahl 
und  Mab  in  ganaer  Sdibf»  wird  vom  geometrisdien  Gmndrift  geliefert,  der 
Ton.  jenw  optischen  Plastik  (oder  optischen  VerkOrpemng)  begrifflich  streng 
zn  scheiden  ist,  wenn  er  audi  bildlich  anfs  engste  mit  ihr  verknüpft  sein. 
mufs.  Das  Gradnetz  mit  den  Isoliypsen  zusammen  bildet  da5  Liniensystem 
der  drei  geographischen  Koordinaten,  den  Kähmen,  in  welchen  die  optisiAe 
Plastik  ihr  Bild  einspannt. 

Wir  sind  hier  auf  den  Punkt  frck(»inmen,  an  dem  es  nötip  wird,  die 
Gnmdlagen,  auf  denen  sich  die  objektive  Berechtigung  der  Forderung  einer 
anschaulichen  Gleichstellung  der  drei  geographischen  Koordinaten  auf- 
baut, elementar  ra  entwickeln,  damit  sie  nicht  wtit  nur  eben  eine  Meinung, 
sabjektiy  wie  die  so  vieler  anderer  an  sein  scheint,  die  heute  das  wmte  Feld 
der  Lehre  von  der  Qel&ndeseidmnng  mit  allzu  seiditer  Pflugschar  beackern. 

Um  die  AnseinandmetKong  zu  vereinfikchen,  sn  eine  topographisdie  Karte 
vorliegend  gedacht,  also  eine  Karte  ohne  merkbare  Verzerrung  von  Breite  und 
Länge*).  Wir  sehen  in  'der  Karte  die  beiden  Dimensionen  der  mathemati- 
schen Erdobertlilche  innerhalb  des  geographischen  Zusammenhanges  in  voll- 
kommener Treue  vor  uns  Liegen.    Welche  Eigenschaften  sind  es  nun,  die 

ihre  hochbedeutsamo  Bolle  und  hat  och  im  Wesentlichen  eben  nur  dem  Haupt- 
twecke  der  Heransarbeitang  der  objektiven  Fem  nntennordnen. 

1)  Setze  ich  an  deren  Stelle  eine  geographische  Karte,  so  erfährt  der  Begriff 
der  Treue  der  zweidiniPiTjioTialeii  Darstellung  die  für  die  iM'zü^'Iichc  I'rojektion  der 
Karte  geltenden  Eiuachränkungeu ,  die  für  Anschauung  und  Mefsbarkeit  durch  das 
Qradnete,  Tabellen  der  Tenemugi*  Werte,  BntstaltnngsbQder  etc.  reguliert  wird. 
(Vergl.  »Stadien  an  Pennesi**  Atlante.Seolastico^*  n  n.]IL) 
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diese  Treue  mamaehen?  Die  eine  besteht  darin,  dar»  ich  beliebige  Strecken 
nach  ihrer  gegensoitipcn  iingeOihren  Länge  unmittelbar  mit  »lern  Auge  ab- 
sf  liiiTzt'U  kann.  d.  b.  icli  kann  mit  einem  Blicke,  nach  dem  blofsen  Augenmafe 
angeben,  ob  diese  oder  jene  Strecke  einer  anderen  etwa  gleich,  oder  merklich 
länger  oder  kürzer  ist  als  sie.  Zweitens  kann  ich  dieselben  Strecken  durch 
Anlegen  eines  Mafsstabes  genau  messen,  d.  h.  in  absoluten  Malseinheiten  be- 
affem.  Von  jeder  der  beiden  Pimengiomm  der  mathematischen  QrondflSche 
bähen  wir  also  ein  subj aktives  Augenmafs  und  ein  objektives  Zahlen* 
mafs,  odnr,  wie  man  auch  sagen  kann:  die  lYene  der  Darstellung  liegt 
darin,  dafs  beide  Dimensionen  innerhalb  des  geognqphisehMi  Znsammenluuiges 
anschaulich  und  zugleich  niefsbar  sind. 

Nun  ist  aber  der  Gegenstand  der  erdkundlichen  Formenbetrachtung  nicht 
Breite  und  Lilnge,  nicht  die  mathematische  Oberfläche  «ler  Krdc  allein,  er 
ist  in  wesentlich  weiterem  und  tieferem  Sinne  vielmehr  die  Mannigtaltigkeit 
der  körperlichen,  der  rüumlichen  Formen,  die  die  physische  Erdoberfläche 
bilden;  und  so  tritt  die  Höhe,  als  die  dritte  geographische  Dimension,  hinzu. 
An  einer  Baumfonn  sind  schon  vom  rein  geometrischen  Standpunkte  aus 
alle  drei  Dimensimen  {^eichwertig,  in  den  riumlicfaen  F<nmen  des  Gelindes 
aber  die  Höhe  gegenUber  den  beiden  uideren  in  gewissem  Sinne  geradezu 
fiberwertig,  also  gewils  —  was  wir  zunächst  nur  brauchen  —  jenen  an  geo- 
graphischer Bedeutung  nit-ht  nachstehend.  Die  Kartographie  endlich  hat  das 
in  geographischen  Begriflen  Festgestellte  im  obiektiveii  Bilde  darzustellen  — 
es  murs  also  auch  die  kartographische  Darstellung  der  dritten  Dimension 
gleichwertig  derjenigen  der  beiden  anderen  sein,  d.  h.  die  Höhe  raufs 
mit  derselben  Treue  wie  jene  zum  Ausdrucke  gebracht  werden, 
auch  sie  mufs  im  oben  definierten  Sinne:  anschaulich  und  mefs- 
bar  sein. 

Eine  derartige  Treue  der  Darstellung  Termag  ich  mir  nun  von  den 
HShendimenrionen  des  Geländes  snnldist  nur  immer  an  einem  einzelnen^ 
senkrecht  sur  Grundlinie  geführten,  Profilschnitte  vor  Augen  zu  legen;  die 

Gesamtheit  der  Höhen  des  Geländes  würde  ich  al<  *  r-t  in  einer  unendlichen 
Anzahl  etwa  paralleler  (oder  sonst  irgendwie  sieh  unlit  kreuzender,  die  Ge- 
l&ndefliiche  lückenlos  darstellender)  Eiri/.elprotile  vor  nur  sehen,  die  uiu- 
gekhippt  und  horizontal  nelieii  einaiuh  r  gelegt  sind.  Dann  aber  sehe  ich  wohl 
die  Höhen  anschaulich  und  melsbar  vor  mir  —  aber  kein  (ielände  mehr;  es 
fehlt  der  geographische  Zusammenhang,  die  Grundlage  der  Treue.  Nur  wenn 
es  gelänge,  die  Koordinaten  der  dritten  Dimension  zugleich  anschaulich  und 
mebbar  als  Profile  und  zugleich  im  geographischen  Zusammenhange,  beides 
als  ein  einheiiliches  Bild  vor  mir  zu  sehen,  wftre  die  Aufgabe  gelöst. 

Nun,  die  Lösung  liegt  bereits  vor;  es  ist  nur  nötig,  sie  dieser  neuen 
Fdniiulierung  der  Aufgabe  theoretisch  anzupassen.  Da.s  Gelände  wird  mittels 
gleichabstündiger  Horizontalen  in  den  Grund  gelegt.  Werden  dann  auf  der 
höhenlosen  Ebene  dieser  geometrischen  Zeiehnung  die  Farben  ans  einer 
der   physiologisch -optischen   Farbenskalen      eingetragen  (^aufgedruckt j,  so 

1;  Siehe  „Schuttuaplastik  und  Farbeuplastik"  S.  80—112. 
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werd«8i  durch  die  nan  vwi  der  Bildebene  anBgeheoden  ferbigen  Liditifcnlileo 
die  Profilebenen  optiadi  bestiiniiit,  und  du  bezttgliche  Profil  selbet  wird 
auf  jeder  dieser  nnmdlich  vielen  auf  der  Bildebene  aenkrediten  optiadien 

Ebenen  dtircb  die  doi  Höhenwerten  proportionalen  BeiEe,  die  beim  Blick 
auf  die  Bildebene  von  der  Netzhaut  des  Auges  aus  empfunden  werden, 
optisch  abgebildet.  Das  Empfinden  eines  Reizes  auf  der  Netzhaut  ist 
nur  der  physiologi.sehe  Ausdruck  für:  Sehen.  Ich  sehe  also  thatsäehlich 
alle  Profile  luid  gleichzeitig  die  Bildebeix  ,  aus  welcher  sie  sich  erheben 
(wobei  auch  hier  die  „optische  Überhaltuug'"  ihre  bedeutsame  Rolle  spielt). 
Die  Qellndefliche  ist  also  nach  ihren  Höhenverh&ltoissen  in  demselben  Sinne 
anschaulieh,  wie  die  Breite  oder  die  Länge  der  Gnmdfllehe,  «aiMliwli 
innetlulb  des  geographisehen  Zusammenhanges  und  ein  relatiyes  Angenmab 
gewIhraDd;  sie  ist  aibv  aacih  mefsbar,  wie  eine  tod  jenen,  nimlidi  dwdi 
das  Liniensjstem  der  Horizentalen,  das  fär  die  Höhe  die  absoluten  Mafii- 
einheiten  in  demselben  Sinne  markiert,  wie  es  für  Länge  und  Breite  durch 
ein  Gradnetz  von  entsprechender  Kngniaschigkeit  auf  der  geographischen  und 
durch  Aiilej^M  n  des  Mafsstabes  auf  der  topographischen  Karte  geschieht. 

Das  geometrisch-optische  ( farbenplastischt«,  farbenperspektivische j  Gelände- 
bild bietet  die  dritte  Dimension  in  derselben  Anschaulichkeit  dar,  wie  die 
alten  Karten  mit  den  umgeklappten  Profilen,  vereinigt  deren  Anschaulichkeit 
aber  mit  der  grörstem  VoUsUndi^mt  und  gemnetrisehen  Genauigkeit  lnäes 
jene  panllelperqpeldavisehen  ,|Hanlwurfth&gel"  haben  doch  noch  onen  Vor^ 
mg  —  den  Sehatten.  Was  ist  nun  ein  liurbiges  Bild  ohne  Sehatten?  — 
Doch  wir  wollen  nicht  überreden,  sondern  überzeugen,  nicht  an  das  kttnst» 
lerische  Gefühl  appellieren,  sondern  uns  auf  objektive  Gesetse  stützen. 

Das  Gesetz,  da.s  aller  Intuition  in  diesem  "Fiillc  immanent  ist,  möge 
für  die  objektive  Darstellung  hier  kurz  als  das  der  unmittelbaren  Ver- 
bildlichung  bezeichnet  werden. 

So  lernten  wir  bereits  die  Schraffen-Schatten  als  direkte  Bilder  von 
BOsdiungselementen  kennen,  und  in  den  Ausführungen  über  Farbenplastik 
erkannten  wir  P^benttfaie  als  dirdie  Bilder  von  HOhenabsiandmi.  Die 
Schatten  sind  im  optisch-kartographischen  Sinne  direkte  Bilder 
der  Böschungen,  die  Farben  in  demselben  Sinne  unmittelbare 
Bilder  der  Hüben. 

Nun  setat  sich  die  Geländeflftche  ja  keinesfalls  aus  Höhenelement«n  zu- 
sammen, sondern  aus  anschaulich  kleinsten  Teilen,  die  sich  als  Flächen 
«inheitlicbor  Böschung  definieren  lassen,  also  axis  Böschungen.  Diese  sind  nun 
•nf  pmer  sorgfältig  aufgenommenen  Isohypsenkarte  gröfsten  Mafsstabes  im 
geometrischen  Sinne  bereite  bestimmt,  aber  damit  eben  nur  konstruierbar, 
ttl(»l^blur  geworden,  eindeutig  und  anschaulich  noch  nicht  Ich  sehe  sie  nicht, 
dltob  kleinsten  Teile  der  krummen  OelAndeflKche,  wie  ich  die  kleinsten  Teile 
Ank  swbidimensionalen  Grundflftcbe  sehe;  ich  sehe  sie  nicht  unmittelbar,  es 
fetili  ihnen  also  die  kartographische  Anschaulichkeit  Auf  der  jcweidimensionalen 
mathematischen  Grundebene  habe  idl  das  Augenmafs  für  die  Länge,  ich  hal>e 
es  für  die  Breite,  ich  habe  es  aber  aufserdem  (worauf  bisher  mit  Absicht 
noch  nicht  hingewiesen  wurde)  auch  für  jede  der  unendlich  vielen  Zwischen- 
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richtongen  (Keigongen  in  der  Homontalea)  nnd  somit  ancb  (ttr  die  FlKcbea- 

teile  der  idealen  sphärischen  Form  der  Erde;  auf  der  Gelündekarte  in  reiner 
Farbenplastik  (Höhenschichten-Karte)  habe  ich  nur  die  Ansi  liaulichkeit  der 
Höhen  an  und  für  sich,  jene  Anschaulichkeit  <lor  riplündoHUchon- Elementen, 
die  der  der  horizontal  geneigten  Abstände  äquivalent  wäre,  d.  i.  die  direkte 
Anschaulichkeit  der  im  Räume  ^'cneigten  Flüt;lienteile,  fehlt  aber  ganz  und 
gar.  Sie  liegt  erst  vor,  sobald  diese  Neigungen  nach  ihrem  absoluten  oder 
relativen  Winkelwerte  (d.  L  nach  senkrecht  oder  schräg  einfallendem  Lichte) 
aehattiert  sind.  Erst  dann  ist  die  kninune  Qattndefliohe  selbst  venoisoliaiilichi 

Wer  die  Notwendigkeit  dieser  Yenuisdiaulifllrangen  fBr  fertige  geo- 
graphische Gelftndekarten  nadi  Farben  und  Sdiatten  nidit  aneikennt,  ^ellt 
sich  auf  den  Standpunkt,  den  einst  Strabo  einnahm  gegenflber  den  Meridianen, 
deren  Verengerung  gegen  die  Pole  /u  veranschaulichen  er  fflr  flberflOssig  er- 
achtete, indem  ja  die  Einbildungskraft  leicht  zu  ersetsMO  Termöge,  was  die 
Karte  nicht  dirokt  hwie. 

Für  die  Leluiiaiin'sche  Schattierung  (die  Böschungsplastik)  gelten  also 
nur  die  Gesetze  des  Augenmafses,  d.  h.  es  kommt  nur  darauf  an,  dafs 
man  wesentliche  Unterschiede  in  den  Neigiuagswinkeln  im  Auge  als 
wesentliche  Unterschiede  in  den  Schatten  empfinde.  Kui  Zahleomab  (Heb- 
baikeit)  mit  der  dem  Zwecke  der  Karte  angepabtoi  —  nicht  aber  ab- 
soluten! —  Genaiiigkeit  für  die  Böschungen  eiluelt  man  durch  das  Anlegen 
des  Schatten-Mafsstabes  —  der  sondevbarer  Weise  bei  den  (topographischen) 
Boschungskarten  mit  derselben  Konsequenz  fehlte,  mit  welcher  er  in  richtigem 
Oeftthl  von  je  allen  Höhenschichtenkarten  heigegeben  ward.  Heut  entnimmt 
man  sinngemiifs  nur  den  Höhenkurven  ein  Zahleuinafs  der  Böschungen. 

Man  bcdiirf  also  der  Überhaltung,  wie  sie  die  Skalen  des  Lehraann'schen 
Systems  —  gleich  den  farbenplastischea  —  im  optischen  Sinne  herbeiführen, 
und  man  bedarf  dar  AugeolUligkrift  dar  Unterscheidungen  fOr  die  Grade 
derselbeif  im  Intoresse  der  Gleichstellung  der  Anschaulidikeit  aller  drd  geo- 
graphischen  DimeiiBionaL  Die  Oesetse  dieser  kartographischen  AnschauHehkeit 
and  »08  Zweck  und  Wesen  der  geotechnisdien  Wissenschaft  selbst  ahstra- 
hiert,  nicht  aus  Oesetzen,  die  als  fremde  von  aufsen  herein  getn^n  Wtren, 
wie  es  £e  rein  physikalischen  (physikalische  Helligkeitsskala  —  reine 
Regenbogenfarlwn),  oder  wie  es  „pädagogische  Forderungen''  .sind,  mit  denen 
sich  ebenso  wenig  eine  Karte  konstruieren  ISIst,  wie  etwa  ein  Schulhaus 
aufbauen. 

Da  die  Lehmann'sche  Böschuugsplaätik  eiue  uumittelbare  Anschauung 
der  Höhenverhlltnisse  wohl  gewahrt,  eine  Messung  derselben  aber  nicht  mit 
derselben  Sehftrfe  xulUst,  wie  es  die  beiden  Dimensionen  der  Grundebene 
gestatten,  was  aus  der  Unbestimmflieit  des  Übeihdhungs- Quotienten  der 
Schraffenskalen  hOTTOi^;eht^),  so  sind  die  schichtiinienlosen  Scbraffenkarten 
selbst  in  geometrischem  Sinne  unvollständig;  hier  fehlt  flir  die  dritte  Dimension 
sowohl  Ansthaulichkeit  als  Mefsbarkeit  (so  auf  der  deutschen  Generalstabs- 
karte und  der  Dufourkarte  der  Schweiz  1  :  lOOOUO).    Die  Einuichnung  der 


1)  Nach  „iSchatteupiaatik",  SS.  3t>  und  au. 
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Horizont  a Ion  wird  im  Sinnp  exakter  kaHographischor  Darstellung  mit  zu- 
nehmendem Mafsstabe  in  demelben  Grade  immer  bedingungslos  notwendiger, 
wie  es  die  Einzeichnung  des  Gradnetzes  mit  abnehmende  Mafintabe  wird. 
Die  HObdnknrYen  haben  anf  topographischen  Karten  denselben 
Wert,  den  das  Gradnetz  auf  geographischen  Karten  hat. 

Sind  sie  aber  in  der  Zeichnung  belassen,  wie  s.  B.  in  der  Österreichi- 
schen Spezialkartr  1  : 75 OCR),  so  ist  zwar  die  Höhe  mefsbar  geworden,  aber  sie 
liegt  nicht  anschaulich  vor,  wie  Länge  und  Breite  anschaulich  daliegen.  Ihre 
Uusichtbarkeit  wirkt  nni  so  störender,  je  mehr  die  Doppckloutigkoit  der  Aus- 
]at,^p  I  Exposition  I  bervortritt,  dir  der  Böschungsplastik  mit  und  ohne  Schiclit- 
iiuicu  bei  gestreckten  PVjrmen  des  (Jeländes  anhaftet  je  weniger  ferner  das 
Gelände  BoschungsgegensUtze  aufweist,  die  sich  nach  ausgedehnten  Flächen 
gruppieren,  und  je  weniger  es  demgem&fs  dnroh  die  blofie  BdsdttmgSMiohnung 
zu  plastischer  Wiiknng  gebracht  werden  kann*),  je  wesentlicher  endHdi  die 
Höhenuntersdiiede  des  Gebietes  in  klimatischer,  Mo»  nnd  knltmgeographischer 
Besiehnng.  sind. 

.  ,  Schon  im  18.  Jahrhundert  findet  man  auf  manchen  topographischen 
Ejurten  wenigstens  die  Thalsohlen  in  höhenplastischem  Sinne  behandelt,  indem 
sie  sich  durch  ein  mildes  <Inin  (in  Handkolorit)  von  den  Höhenzügen  unter- 
scheiden. Es  ist  damit  auf  N'orliiiifer  Sydow's  hingewiesen,  der  das  Tiefland- 
(!nin  dann  auf  geographische  Karten  übertrug  uml  seine  Anwendung  wissen- 
schaftlich —  wenigstens  von  einer  Seite  —  motivierte.  Es  sei  bei  dieser 
Gelegenheit  bemerkt,  dab  auch  in  der  orthogonalen  Darstellung  des  Geländes, 
in  dem  Lehmannisdi  exakten  Zuge  der  SchrafiSsn  nnd  in  der  steigenden  — 
ja  erst  in  neuester  Zeit,  nnd  nicht  immer  an  richtiger  Stelle,  xurflckgehenden  — 
Verwendung  der  senkrechten  neben  der  uralten  schrlgen  Beleuchtnng  die  topo- 
graphische Darstellung  fiir  die  geographische  Muster  gewesen  ist.  Nur  in 
der  Praxis  der  direkten  Hiihen  \  t  ranschaulichung  in  Farbenplastik  ist  neuer- 
dings dir  geographische  Übersichtskarte  den  topographischen  Detailkarten 
vorangegangen. 

Die  Fornienplastik  (schrägt'  Heleuehtungj  tritt  als  anschauliche  Darstellung 
der  krummen  Oberfläche  mit  Recht  an  die  Stelle  der  Böschungsplastik  (senkrechte 
Bdenohtnng),  sobald  diese  eben  der  Natnr  des  Gelindes  nadi  eine  Plastik 
(in  BOsdinngen)  nidit  mehr  darbietet,  und  sobald  der  Zweck  der  Karte  ^  un- 
mittelbare Anschaulichkeit  der  BSsehnngsgrade  nicht  mehr  fordert.  Das  ist 
besonders  im  Felsengebiete  der  Fall  mit  seiner  mit  der  Steilheit  verbundenen 
geringen  Verschiedenheit  der  Neigungswinkel  (in  der  Vertikalen)  und  dmn 
schnellen  Krüramungs Wechsel  in  der  Horizontalen,  weshalb  hier  von  je  eine  eigene 
Darstellungsart  gewählt  worden  ist.  Sio  hat  sich  allmälilic-h  zu  einer  künst- 
lerischen </luirakteristik  der  Können  ausgebildet,  in  dio  tn-rfits  in  ilen  r<Oer  .Tnhren 
ein  wissenschaftlicher  Zug  durch  die  Fonnencharakterisierung  dfi'  ( i('sii  iii--Mrten 
gekommen  ist  (J.  M. Ziegler ).  Im  Anschlul's  an  das  photogi'ammetrische  Aufnahme- 
yerfohren beginnt  sie  heut  ganz  in  exakte  Bahnen  einzulenken  (Finsterwalder). 

1)  Nach  „Schatteoplaetik  und  Farbenplastik^  S.  40f. 
8)  A.  a.  0.  8.  4Sff. 


Digitized  by  Google 


Zur  karto^rftphischen  Darvtellang  der  dritten  DimensioiL  39 


Die  notwendige  Grundlage  voller  Exaktheit  ist  aber  gerade  hier,  wo  mit  dem 
schnellsten  Wechsel  horizontaler  Krümmungsrichtungen  <V\p  stärksten  Höhen- 
gegensätze auf  enger  Gnmdfläche  zusammentreffen,  die  Anwemiung  der  farbigen 
Höhenplastik')!  Sie  hat  hier  denselben  führenden  Wert  für  die  Veranschau- 
lichung, wie  für  niedrige,  flache  Gettndeformen  (mit  konvexen  Oehftngen)  die 
BttBdmngsplastik. 

Die  Formenplastik  (Sehattiemiig  nach  schräger  Beleuchtiiiig)  ist 
keine  obj aktive  Darstellung  (wie  die  Lehnuuin'sdie  es  ist),  da  sie 
gleiche  Formenelemente  nicht  mit  gleichen  Bildelementen  aam 
Ausdrucke  bringt. 

Aber  auf  einer  „dreidiniensiwialen"  Karte  wird  sie,  als  die  eigentlich 
malerische  Plastik,  schöne  Wirkungen  erzielen,  ohne  durch  ihre  SubjektiTltftt 
der  Eindeutigkeit  des  Hildes  zu  schaden.  Ja,  wenn  sie  unter  Benutzung 
von  Wiechel  gepehoruT  Grundlagen  einmal  dazu  vorwendet  werden  wird,  die 
Sonnen-  und  Schattcn-^eitc  zu  veransi  haulidien,  dann  wird  damit  ein  wert- 
voller Ersatz  tür  die  Nichtverauschaulichung  der  Büsuhuugsunterschiede  ge- 
wonnen sein,  der  gewifii  für  muMslie  ZwedDe  und  besimden  im  Hochgebirge 
diesen  —  scmst  gewifs  nicht  in .  onterschitsenden  —  Mangel  an^viegm 
dürfte. 

Es  ist  wohl  in  beftchten,  dab  es  sich  auch  hio^ei  nicht  direkt  nm  die 
Nachahmung  einer  Natoransicht  handelt,  sondern  um  die  objektiT-natnigemi6e 

Veranschauliehnng  geographisch  bedeutungsvoller  Gegensätze. 

Es  ist  nun  noch  kurz  das  Hauptresultat  der  Untersuchung,  soweit  sie 
sich  auf  die  Karten  bezieht,  zusammenzufassen,  wobei  zugleich  der  .Veisach 
einer  schärferen  Formulierunu:  f^omacht  wird. 

Die  allgemeine  Form  des  <jeländes  wird  durch  ein  rechtwinkliges  drei- 
axiges  Koordinatensystem  bestimmt,  in  dem 

X  die  Breite,  jf  die  Linge,  t  die  Höhe 

sei,  wo  die  Buchstaben  nicht  beetimmte  Werte,  sondern  nur  die  bezüglichen 
Dbnensionen  im  allgemeinen  bedeuten. 

Die  Aufgabe  ist,  diese  olgektiv,  d.  i.  so,  wie  de  in  Zahlen  durch  die 
Ehrdmessnhg  und  Landesvennessnng  gegeben  sind,  meDibar  (oder  geometrisch) 
und  anschaulich  (oder  optiach)  im  BUde  danrastellen.  x  wie  ff  werden  in 
die  Bildebene  geletjt.  sie  ei-scheinen  demnach  mit  ihrer  geometrischen  Dar- 
stellung von  selbst  zugleich  auch  in  optischer,  z  geometrisch  dargestellt  (durch 
Tlöhenkurv'en),  verliert,  rechtwinklig  in  die  Bildebene  projiziert,  dadurch  seine 
Dimensionalität,  vnrt]  optisch  =  O.  Es  mufs  also  optisch  selb.ständig  dar- 
gestellt werden,  damit  es  der  Darstellung  der  beiden  anderen  Rauma.x<'n  gleich- 
gestellt erscheine.  In  einer  Isohypsenkarte  mit  Höhenplastik  in  Farben  ist  im 
kartographisoiien,  d.  h.  ge<mietri8eh- optischen  Bmo9  eine  Oleidutellnng  der 
drei  geographischen  Koordinaten  erreicht 

Das  genUgt  Itedes  noch  nicht    Ifit  der  Darstellung  rtm  x  und  y  er- 

.  .* 

'   '  1)  Veigl.  „Schattenplaatik  nnd  Farbenplaetik''  S.  116  u.  liuf. 
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giebt  sich  von  selbst  auch  dir  <ler  Flilchp  n  =  /'(j,?/),  d.  h.  erscheint  die 
mathematische  Erdoberflftcho  oder  NiveautliL(  h<'  zugleich  mefshar  (etwa  durch 
Planimeterl  und  anschaulich  (für  das  Augenmals)  dargestellt.  Der  Aufidruck 
für  eine  zweidimensionale  Darstellung  ohne  Gelände  ist  also: 

^-/-(«.y)  .   (1) 

Habe  ich  nun  unter  ZuktUfenalmie  der  Farbenplastik  alle  drei  Axen 
TcmiMliftiilielit,  80  ist  keinMwags  auch  schon  die  Funktion  f  (x,  ^,  g)  im 
optisehon  Siiiae  «rflIUt  —  wenn  f  (x^  e)  der  allgemeiiie  Avsdmok  flr  die 
der  NiTeanffiUshe  anschanlieh  gkicdigestellte  Gellndefliehe  ist  — ;  dran  es 
fehlt  noch  die  direkte  Anschaulichkeit  der  Übergangsflächen  zwischen  e  einer- 
sots  nnd  je,  ff  andrerseits,  da  deren  dai-^tellbar  kleinste  Teile  oder  Elemoite 
nicht  Flächen  gleicher  Höhe,  sondern  solche  gleicher  Neigung,  kurz,  krumme 
und  schräge  Flächen  sind.  Der  optische  Ausdruck  für  Böschungen  sind 
Schatten.  Wird  also  eine  farbenplastische  Darstellimg  mit  einer  schatten- 
plastischen vereinigt,  so  ist  die  (^allgemeine)  Lösung  der  Aufgabe,  das  Gelände 
objektiv  abzabilden,  gelungen,  die  Funktion  f  (x^  t)  bildlich  dargestellt. 
f{xjif^z)  wire  dann  der  Anidniek  fdr  eine  abgesdiloflseiie  dreidimensional« 
GelindeMiehnong. 

Haben  wir  non  eine  Isohjpseokarte  vor  nns,  wie  es  die  MclMisehblltter 
der  Karte  des  Dentsohen  Beiehes  i.  H.  1 : 26000,  die  neuen  Blfttter  der 

Topographischen  Übersichtskarte  i.  1  :  200000  sind,  oder  die  Blätter  des 
Siegfried-AtUs  der  Sehweia,  so  ist  naoh  obigem  die  Formel  fOr  ihre  Dar- 
staUongi 

8-f(?,f)  +  ^  « 

d.  h.  auf  dieser  zweidimensionalen  Grundlage  f(.r,if)  ist  die 'dritte  Dimen- 
sion g  für  die  (direkte)  Anschauung  =0;  sie  läfst  sich  aber  aus  der  Karte 

ihrem  geometrischen  Werte  nach  entnehmen,  was  beides  durch  die  Form  ^ 
angedeutet  ist 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  daüs  hiermit  solchen  grundlegenden 
Karten  nicht  die  Existenzberechtigung  abgesprochen  wird;  man  soll  sich  aber 
dessen  bewufst  s<>iu,  dafs  man  in  ihnen  keine  abgeschlossenen  Darstellungen 
besitzt,  dafs  sie  von  der  geographischen  ErdoberHache  nur  ein  geomotrisches, 
kein  geographisches  Bild  geben,  dals  es  nur  Geläodensse,  aber  keine  Gelände- 
karten nnd,  nur  Grondmauem,  aber  kein  Haus. 

Unter  diesen  Dantellungsformen  des  GelSndes  zwisdien  /'(j;,  ^)  nnd 
f{xj  m)  herrsehen  vor  die  „swadimensionalen  GeHtndekarten"  nach  Art 
der  deutschen  Generalstabskarte  (1 :  lOOOOO),  der  Generalkarte  von  Ifittel» 
eoropa  des  E.  n.  K.  Hü.  Geogr.  Institats  in  Wien  (1 : 300000),  der  Karten 
der  grofgen  Handatlanten  und  der  anderen  Karten  mit  sohiaffiertem  oder  ab- 
getöntem Gelände  in  senkrechter  oder  schräger  Beleuchtung.  Die  FoQn  der 
Darstellnng  ist  hisr 

 (8) 
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da  wohl  die  BntMhnngiii  iwisehm  den  3  Koordinaten  aUe  opti8<di  her- 
gestellt smdf  die  S.  EolMpdiiiEte,  die  HOhe  b  aellwt  aber  dnrohmis  imbeBtimmt 

geblieben  ist. 

Treten  Höhenkurven  hinzu,  wie  in  der  Spezialkarte  der  öst.-üng. 
Monarchie  (1  :  75000)  und  in  den  neueren  Schweizer  Karten  mit  Formen- 
plaetik,  so  ist  die  Darstellung  von  der  Form 

O'-fi-^.y.-)  W 

d.  h.  die  Höhe  e  ist  wohl  melsbar,  aber  nicht  gleich  x  und  y  anschatdich. 
Bei  (B)  und  (4)  leUt  das  optuehe  Substrat  der  KOiperliohkeit  der 

Formen. 

Ist  dagegen  die  Höhe  z  allein  als  solche  geometrisch  and  optueh  dar- 
gestellt, so  ändert  sich  die  Formel  (1)  in 

^  — +  «  W 

Sie  gilt  also  f&r  reine  (farbenplastische)  Höhenschichtenkarten^),  in  denen 
wobl  aUe  drei  Diimimrimien  kartographisch  gegeben  sind,  aber  keiiie  der 
Baiieliiiiig  iwisohan  st  und  y  gleidistelieBde  BelaÜon  iwiieheii  $  vaA 
heilgestellt  iat 

Als  die  Formel  fBr  die  vollkommene  und  abgeschlossene  dreidimensionale 
GsUndeseichanng  sei  hier  nun  ScUnsss  nodh  einmal  angefllgt; 

9     fi's.y,  g)  *   .  (6) 

Wien,  im  Juni  1899. 


1)  Die  Sydow-HanslaVseheB  Behichtenkarten  (so  Ravenitein*«  Karte  der  Oit> 

alpen,  der  Schweiz  u.  a.)  erfHlIen  diese  Formel  (6)  nur  näherungsweise;  sie  gilt  aber 
polhatverständlich  in  keiner  Weise  fflr  Schicht enkarten,  die  dem  Sinne  karto- 
graphischer Darstellung  entgegen  auf  den  plastischen  Eindruck  verzichten,  um  mitteis 
einer  mnemotechniseh-statietisehen  Skala  lediglich  die  ünterschiede  (nieht  die  natflr- 
lirht  1)  Über^nge  und  die  geographischen  GegensJU/.p !  der  Höhen  mit  «rrpller  Dsttt- 
liciikeit  zu  zeigen.  Sic  bilden  innerhalb  der  Höhendarstellung  ein  Analogen  rar 
MüffÜDg'schen  Bdechungs- Skala  der  mittleren  Jahrzehnte  des  19.  Jahrhunderte  mit 
Unen  weeheelnden,  gewellten,  gestriehelten  und  panktlerten  Beigetriehenf  nnd  ee 
entspricht  dorchaus  der  Jugendlichkeit  der  ganzen  hypsogri^ihiichen  Erkenntnis- 
n'chtung  ^jegenüber  der  Reife  der  klinographischen,  dafs  diese  manierierte  Kom- 
pilationsakaia  des  Generals  von  Müffling  —  deren  Abweichungen  von  der  Lehmann« 
sehen  Skala  (tbrigens  (vorUnflg  bemerU!)  nieht  auf  den  heiaisclien  Fenfaneisler 
J.  Chr.  Rechstatt,  wip  man  seit  einem  .Tahrzehnt  immer  wieder  liest  f'zuletzt  im 
vorigen  Jahrg.  dieser  Zeitschr.  S.  449)  zurückgeht,  sondern  lediglich  auf  die  Skalen, 
die  vor  den  Napoleonischen  Wirren  in  Preufsen  nach  einander  von  den  Offizieren 
bsw. Kartographen  Schienert,  Schneider  und  v.  Humbert  vorgeschlagen  worden 
waren  —  dafs  diese  manierierte  Bösrhnnpspkala  bi''  auf  einen  wenig  wesentlichen 
Rest  längst  abgethan  ist,  während  jene  willkürlich  schematischen  Schichtenskalen 
heote  noch  Anwendnag  und  Verteidigung  finden. 
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^aly^ston  nnd  seiDe  Stnrmflat. 

Von  Dr.  Sxnil  Deokert. 
Mit  diier  Earte  im  Text. 

W«r  die  Katiirv«tliiltni83e  der  KflqtwiluidflcliaftQn  dt»  Merikaniadim 
CkdfBB  in  grflndlichflre  Erwigoiig  zieht,  der  faum  sieh  nidit  darflber  vnindeni, 
dafs  diese  Landschaften  in  der  amerikamaehfln  Besiedelnngs-  und  Kultur- 
geschichte eine  ausgesprochene  Sp&tlingsrolle  gespielt  haben  —  abgesehen 
allein  von  Kuba  sowie  von  der  Gegend  von  Veracruz,  die  seit  P'erdinand  Cortez 
wohl  oder  übel  als  die  Hanpteingangspforte  in  das  silberreiche  Aztekealand 
zu  dienen  hatte. 

In  merkwtii diper  Einförmigkeit  umrahmt  eine  endlose  Keihr  von  niodriprn 
Sanddünen  und  lauggestreckten  sandigen  Nehrungen  oder  Nehiungsiuscln  das 
fragliche  Heereshecken  auf  einer  fiher  5000  km  langen  Stredce.  Die  weiten 
Bradcwawerlagonai  hinter  den  Nehmngen  aber  sind  dmtlich  seicht  nnd  nur 
durch  schwer  auffindbare,  ge£üiryolle  Zuginge  zu  erreichen,  Und  was  in  ihrer 
Nachbanehaft  liegt,  ist  teils  unabsehbarer  SebilfiBumpf^  teils  von  Domgestrflpp 
bestandene  Halbwüste,  teils  lichte  Kicfemheide,  teils  endlich  —  in  dem  Be- 
reiche der  Tropen  —  undurchdringlicher  Urwald.  Nirgends  gewährt  ein 
Berg-  oder  HflgelgehBnge  dem  Fahrzeuge,  das  in  dii-  eine  oder  andere  Lagune 
hinein  gelangt  ist,  den  in  der  btTÜcht igten  ürkangegend  doppelt  nötigen 
AVind.scliutz,  und  das  Kleinod,  nach  dem  der  Seemann  inimer  zuerst  aus- 
zuspähen pilegt,  wenn  er  an  das  Land  geht:  aus  klarer  Quelle  flielsendes, 
frisches,  gutes  Trinkwasser,  fehlt  beinahe  allerwegen.  Dagegen  Tefvengt  ihm 
an  den  meisten  Tagen  des  Jahres  —  wenn  nicht  der  wohlbekannte  Nortfaer 
weht  —  eine  gldhende  Bonne  den  Bdnitel,  dichte  Hoddtosohwtrihe  peinigen 
ihn,  wohin  er  rieh  auch  wenden  mag,  und  böse  Fieberkeime  bedrohen  seine 
Gesundheit  und  sein  Leben.  Das  tragische  Schicksal  der  grofsen  Expeditionen 
von  Panfilo  de  Narvaez  (1528)  und  von  Heruando  de  Soto  (1539),  die  die 
Spanier  zur  Erforschung  und  Unterwerfung  der  Gegend  nördlich  von  dem 
Golfe  aussandten,  illustriert  diese  Thatsachen  zur  (ienügo,  und  »s  begreift 
sich  aus  dem  Gesagten  leicht,  dafs  der  spanische  Untcmehniuugs-  und  Er- 
oberergeist au  diesen  Gestaden  ebbte  und  sich  anderen  Zielen  und  Tummel- 
plfttzen  zuwandte,  sowie  dafs  selbst  der  gewaltige  Biesenstrom,  der  rieh  in 
den  Merikanischen  Golf  ergiebt  und  der  nachmals  so  viel  zur  Kultivierung 
Nordamerikas  heigetragen  hat  —  der  Missisrinpi  — ^»  lange  Zeit  ein  in  tiefes 
ünnkel  gehülltes  Geheimnis  blieb. 

Darf  es  nach  dem  Gesagten  auch  befremden,  wenn  die  Geograp^en- 
sprache  den  Me.xikanischen  Golf  nach  wie  vor  mit  einer  gewissen  Gering- 
schätzung behandelt,  indem  sie  Um  nur  als  einen  einfachen  ..Golf*  und  nicht 
als  ein  „Meer'*  gelten  läfst,  wenngleich  er  an  Ausdehnung  und  Tiefe  die 
meisten  Rand-  und  Binnenmeere  der  Erde  weit  übertrifft  und  beispielsweise 
gegen  ein  halbes  Hundert  „Meere^^  von  der  Art  der  deutschen  Nordsee  in  sich 
aufannehmen  fShig  wKre!  Ein  durdhgrrifenderer  kulturgeographisciier  Gegen- 
satz, als  er  zwischen  den  KUstenlandschaften  des  altweltlichen  Ifittehoneeres 
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und  denjenigen  der  Nordhälfte  des  amerikanischen  Mittehneenf  besteht,  l&ftt 
sich  jedenfalls  kaum  denken. 

Von  dem  unteren  Lorcn/.strome  her  drang  aber  die  französische  Be- 
siodelung  um  das  Ende  des  17.  Jalirhunderls  nach  den  Grofsen  Seen  und 
nach  dem  Oberlaufe  des  Mississippi  vor,  und  von  der  Massachusetts-,  der 
New  YoA-f  der  Delaware-  nnd  der  Qiesapeake-Bai  her  um  die  lütte  des 
18.  Jahihimderts  Aber  die  Appalaeben-I^sM  die  aagelsKchasche  nach  dem 
Ohio-Gebiete  und  nadi  dem  Ifittel-  and  Unt(NrIaiife  des  Missisnppi  Sodann 
verbreitet«  sich  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrhunderts  von  den 
Carolinas  her  die  Banmwollenkultur  über  die  ganze  Golf-  und  Mississippi- 
niederung,  nnd  in  Texas  fand  zogleifib  auch  die  Yiehaucht  eine  hervomgende 
Stätte. 

Da  mufste  wohl  allgeniuch  auch  eifriger  darauf  Bedacht  genommen 
werden,  die  brauchbarsten  Ausgaugspforten  des  Landes  gegen  Süden  hin  aus- 
findig zu  machen  und,  da  es  wirklich  gute  Pfurt^n  nicht  gab,  mit  solchen 
Toii  geringerer  Qoalitit  fBrlieb  an  nehmen  und  sie  durch  IfanseheakoDst  so 
viel  als  thmi  mOglidi  su  TerbessenL 

.  Im  Jahre  1696,  zwm  iroUe  Jafaihimderte  nacluden  Entdecker&hrten  des 
Columbus  und  reichlich  einundeinhalb  JahThondevt  nach  dem  Tode  de  Soto's 
an  dem  Tfer  des  Mississippif  eirichteten  da  die  Spanier,  zur  Sicherang  ihrer 
Ansprüche  auf  das  dem  Namen  nach  ihnen  gehörige  Gebiet,  an  der  besten 
natiuliclien  Hafenhncht,  die  die  festländische  (JolfkÜste  überhaupt  bot,  die 
Festf'  l'ensacüla.  Die  Franzosen  aber,  die  in  dieser  Gegend  ebenso  wie  in 
Florida  als  ihre  ältesten  Rivalen  auftraten,  gründeten  durch  den  Kanadier 
Lemojue  de  Bienville  au  der  weiten  und  seichten  MobiIe-I3ay  Mobile  (1711) 
nnd  bald  duiraif  inimtten  der  Sehilfwieeen  und  Koskitobratstilttcni  des 
Mississippi -Deltas  New  Orieans  (1718).  Und  sehr  viel  qiftter  noch,  lange 
nw^dem  80w<Ad  die  Spanier  als  auch  cBe  I^ramosen  als  auch  die  Engllader 
sich  die  Herrschaft  Uber  das  Gol%estade  hatten  entwinden  lassen,  erstanden 
an  den  Buchten  der  tcxaaischen  Küste  Galveston  (1888),  GoipiiB  Cristi  (1840) 
und  Indianola  (1846)  —  das  letactere  freilich  nur  au  dnem  sehr  kuraen 
Dasein. 

Dafs  irgend  einer  von  den  genannten  ( Inlfhatonplätzen  bald  nach  seiner 
Gründung  einen  raschen  und  glänzenden  Autschwung  genommen  habe,  kann 
man  nicht  behaupten.  Dazu  waren  die  natürlichen  Vorbedingungen  bei  allen 
ohne  Aoanahme  in  yiel&cher  Ansicht  gar  sii  widrige,  und  auch  die  Ifississippi- 
HUndongsatadt  New  Orleans,  bei  der  das  weitverzweigte  Schi&hrtsstraben- 
sjstem  des  groben  Stromes  so  manchen  Nachteil  quitt  macht,  ist  nur  unter 
umriiglidien  Mfihsalen  und  Anstrengungen  nnd  durch  einen  noch  besttndig 
andauernden  harten  Kampf  mit  einer  menschenfeindlichen  Natur  zu  dem,  was 
>*ie  heute  thatsächlich  ist,  gediehen.  In  den  ersten  Zeiten  ihres  Bestehens 
namentlich  bedrohten  auch  sie  stürme  und  Fluten  wiederholt  mit  völliger 
Vernichtung. 

Unter  den  texanischen  «iolfküstenstiidien  hat  sich  Corpus  t'risti,  seit 
General  Taylor,  es  zu  einem  Hauptstützpunkte  seiner  kriegerischen  Operationen 
gegen  Mexiko  maehte,  am  stetigsten  und  mhigsten  entwickelt,*  wenn  auch  dar 
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ganzen  Natur  der  Sache  nach  nur  in  einem  bescheidenen  Mafsstabe  —  bis 
zum  Jahre  1870  auf  2140,  bis  1880  auf  3257  und  bis  1890  auf  4387  Seelen 
hei"anwachsend.  An  dem  Hintergrunde  der  na<'h  ihm  benannten  Bai  erfreut 
sieh  dasselbe  einos  etwas  höheren  (gegen  8  bis  0  m  ansteigenden)  Baugnindes 
als  die  anderen  iiolt'stiidte,  dergestalt  dafs  auch  die  hötbstgehenden  Wogen 
der  See  es  bisher  noch  niemals  erreicht  haben.  Seine  Lage  zu  dem  Unions- 
gebiete  im  allgemeinen  sowi»  in  dem  iannbehm  Yiehsuchi-  und  Ackerbau« 
gebiete  im  besonderen  ist  aber  eine  sehr  eneutriaehef  und  ans  diesem  Grande 
sowie  der  Dfino  sones  nnmittelbaren  Hinterlandes  halber  hat  man  es  bishmr 
nicht  ftr  lohnend  gehalten,  ihm  den  tiefen  Zugang  yon  der  See  her,  den  ihm 
die  Natur  versagt  hat,  unter  der  Aufiraidung  bedeutender  technischer  and 
finanzieller  Mittel  künstlich  zu  schaffen. 

Bei  Tndianola,  an  der  Matagorda-Bai,  stand  es  um  die  natürliche  Z\i- 
giinglii  hkeit  von  der  Seeseite  ähnlich  wie  bei  Corpus  Cristi.  die  Lage  dieses 
Ortes  zu  den  produktionsfÄhigeren  Gegenden  von  Texas  war  aber  eine  wesent- 
lich günstigere,  und  so  durfte  es  scheinen,  als  könne  derselbe  seinem  iüvalen 
den  Bang  ablaufen.  Es  bedurfte  dazu  nur  der  Zuwendung  einer  beträcht- 
licheren Summe  Ton  Seiten  der  ümonsregierung,  die  bekanntiidi  fllr  Hafim- 
ameliorationen  an  Stellen,  wo  sie  irgendweldie  Aussichten  bieten,  immer  einen 
sehr  offenen  Sickel  gehabt  hat  Im  Jahre  1870  stand  die  Stadt  Indianola 
ihrer  um  ein  reudllildies  Lnstmm  älteren  Schwester  an  Einwohnerzahl  —  mit 
2169  Seelen  — >  ungefthr  gleich.  Da  bjnch  aber  im  Septembermonat  des 
Jahres  1875  eine  jener  Sturmfluten  herein,  wie  sie  die  Golfküstc  so  oft  heim- 
suchen, und  der  gröfste  Teil  der  nur  wenige  P'ufs  über  dem  Meeresspiegel 
gelegenen  Stadt  wurde  davon  fori  gerissen  und  mehrere  Hundert,  von  ihren 
Bewohnern  fanden  dabei  ihr  (irab  in  den  Wellen,  Der  Census  von  1880 
fend  ihre  Volkszabl  (1086)  daher  auf  die  Hälfte  der  früheren  zurückgegangen. 
Die  Attshanenden  an  dMU  Orte  hatten  aber  neuen  Mut  gewonnen  und  arbei- 
teten rüstig  daran,  das  Gemeinwesen  wieder  emponmbringen  und  ihm  seine 
Bolle  als  Ausfuhibafen  eines  wmten  und  produktenrnchen  Gebietes  besser 
als  vordem  zu  sichern.  Da  kam  im  August  des  Jahres  1886  ein  neuer 
Orkan  und  eine  neue  Orkanflut,  noch  furchtbarer  als  die  von  1875,  and 
Indianola  wui*do  von  Grund  aus  zerstört,  so  dafs  von  ihm  höchstens  einige 
umherliegende  Holz-  und  Steinfrüminer  übrig  geltlieben  sind.  Die  Bewohner 
der  Stadt,  welche  ihr  Leben  au<-h  bei  der  zweiten  Katastrophe  retteten, 
wagten  es  nicht,  sich  abermals  an  der  verhängnisvollen  Stiitte  anzubauen. 

Sollte  das  Schicksal  von  Indianola  vorbildlich  sein  können  ßir  das  Schick- 
sal des  dritten  texanischen  Hafenplatses,  d«r  aus  der  angegebenen  Reihe  noch 
erübrigt,  für  die  Stadt  Galveston,  von  deren  enteetslidier  Verwüstung  am 
8.  September  1900  die  Welt  mit  Schaudern  erfüllt  wurde,  da  bei  derselben  nicht 
weniger  als  7-  bis  8000  Menschenleben  und  nicht  weniger  als  50  Millionen 
Dollars  Volksvermögen  von  den  wilden  Wogen  verschlungen  worden  sein  sollen? 

Die  Lage  Galvestons  im  Verhältnis  zur  See  ist  in  gewisser  Weise  eine 
noch  exponie)terr  als  bei  Lidiaiidla.  Auf  eben  so  niedrigem,  nwv  1  bis  !5  m 
über  den  Meeresspiegel  aufsteigendeni  Baugrunde,  steht  es  nicht  wie  dieses 
auf  der  festländischen  Seite  seiner  Bai,  sondern  unmittelbar  auf  der  der  Bai 
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vor^relagt'rtpu  Nchrungsinsel,  sich  über  die  ganze  Breite  derselben  bis  un- 
mittelbar au  deu  Strand  des  offenen  Meeres  erstreckend,  und  nui'  mit  seiner 
Hauptfironi  der  Bai,  die  seinen  Hafen  bildet,  zugewandt  Es  ist  in  dieser 
Weite  soniMgen  der  Torgesohobensto  Porten  im  Eampfo  mit  dem  vider- 
spenstigwi  Elemente,  das  der  tfenadtenknltiir  in  dieser  Oegend  so  waoig 
dfimen  will,  und  seine  Grfindniig  ersdiont  in  jed«:  Besielnng  ab  eine  anber- 
ordentlich  Icflhne  Thal  Znsammen  mit  der  Xehnmg,  die  das  Wasser  (Irr  Bai 
von  dem  offenen  Meere  abd&mmt  und  die  einen  liat&rlichen  Wogenbrechar 
bildet,  bat  es  jeden  ersten  Anprall  irgendweif  b er  höheren  Flut  über  sich  er- 
geben zu  lassen,  während  die  jenseits  der  Bai  gelegenen  Punkte  in  einem 


betrichtlidien  Mab«  dnrdi  die  Neihning  gesdifitrt  werden  und  nur  die  ab- 
gesehwiolite  Gewalt  der  Wogen  m  empfinden  haben.    Üherdset  liegt  Gal* 

veston  nahe  an  dem  Nordostende  seiner  Insel,  weil  sieb  dort  die  Hanpt- 
oinfahrt  in  die  Bai  und  das  tiefste  Fabrwasser  beßndet,  und  erfahrangagemifll 
w^  ntlot  aifb  die  Wucbt  der  zorstiirenden  Wogen  entlang  der  ganzen  texaniseben 
Küste  immer  vorwiegeud  gegen  die  Nordenden  der  Nehrungen  und  Nebrungs- 
inselu  —  in  augenscheiulicbcm  Zusammerdiange  mit  dem  Drehuu^sgeset/e  der 
Winde  — ,  und  die  sämtlichen  „Piisse"  der  texaniscbeu  Lagunen  sind  infolge- 
dessen in  einem  bestlndigen  VoRttcken  gegen  Sftto  begriffen.  Bei  dem 
ArMuas-Ftosse,  der  BinfUirt  in  die  Goipns-Oristi-Bai,  betrag  dieeea  Stldwirl»- 
rfleken  seiner  Zeit  im  Jabresdarchsobnitte  78  m,  nnd  bei  OalTeston  hat  et 
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eines  starkpii  künstlichen  Bollwerkes  l)e(lurft,  um  zu  verhüten,  dafs  den  Bc- 
wohneni  des  Nordteiles  der  Stadt  der  Bodeu  unter  ihren  Külsen  weggewaschen 
wurde.  Die  einfache  Tbatsache  des  Vorbandenseins  einer  tieferen  Rinne  in 
dflm  GalTtfUm  oAdistlMnaclibaTteii  Teile  der  Bai  bekundet  flbrigens  an  nnd 
für  iridi,  daft  die  Meereserorion  an  der  firagUchen  Stelle  beaonders  rasch  und 
stazk  TorwArtB  achreitet  Da  der  Abflufs  der  Bat  infolge  der  SlKswasser- 
suftihr  dnrdi  die  «nmündenden  Ströme  (Trinity  und  Jacinto)  oin  gering* 
fllgiger  nnd  auch  der  normale  TJe/eiten Wechsel  ein  sehr  sehwacher  ist  (0.:?  m), 
80  sind  es  einzig  und  allein  die  Sturmfluten,  die  die  Erosion  bewirken 
und  die  Kinne  tief  sowie  den  Pafs  offen  halten.  Die  heftigen  Stürme  aus 
Ost  und  Südost  stauen  das  Wasser  in  der  Bai  hoeh  auf,  der  den  Südost- 
stürmen fast  ausnahmslos  folgende  Nor<lwest  (Nortber)  treibt  es  aber  alsbald 
durch  den  Pai's  wieder  hinaus,  und  solchergestalt  vollzieht  sich  die  Aus- 
rftniuimg  und  SUdwXrlsTeracliiebung  des  Fasses  sowie  des  Öfteren  zugleich 
auch  eine  grflndliohe  Umgestaltung  der  vor  dem  Fksse  liegenden  Sandbarre. 

Sturmfluten  haben  die  Borger  Oalvestons  demgem&fs  bereits  in  grofser 
Zahl  erlebt,  und  eine  Flut  Yon  m&Tsigerem  ümfiuige  oder  deren  mehrere  hat 
ihnen  beinahe  jeder  Spätsommer  oder  Herbst  gebracht,  bedrohliche  Fluten, 
die  sämtliche  Strafsen  der  Stadt  unter  Wasser  setzten,  aber  vor  allem  die 
Jahre  lftr.7.  1875,  1880.  1886,  1891  und  1897.  Der  dadurch  angerichtete 
Sfhadeu  bezifferte  sieh  indes  auch  in  den  schlimmsten  Fällen  nur  auf  etwa 
lödOOO  Dollars,  und  der  Verlust  von  einer  beträchtlicheren  Zahl  Menschen- 
leben war  nur  im  Jahre  1897  zu  beklagen.  Wie  Seeleute  auf  einem  guten 
Sdnff,  80  wiegten  sich  die  OalTestonor  auf  diese  Weue  bn  dem  heranbraa- 
senden  Stnme  mehr  und  mdir  in  dem  OefOhle  vollkommener  Sicherfaeit,  sie 
gewöhnten  sich  daran,  eine  Art  amphibischer  Ezistens  bei  ihrem  Gemeinwesen 
als  etwas  Selbsfcrerständlicbes  zu  betrachten,  nnd  bei  dem  Gedanken  an 
Indianola  trösteten  sie  sich  damit,  dafs  gerade  die  freiere  und  exponiertere 
Lage  ihrer  Stadt  gegenüber  der  Sturmflut  einen  unschätzbaren  Vorteil  inso- 
fern biet^',  als  dadurch  eine  so  hohe  Anstauunp  des  Wassers,  wie  sie  in  den 
inneren  Winkeln  der  Ijaguneu  stattfindet,  unmöglich  gemacht  werde. 

Wie  trüj^'erisch  diese  Rechnung  war,  haben  die  traurigen  Krfabruugeu 
der  letzten  Tage  gezeigt  Ganz  wie  es  die  Hegel  für  die  texanischen  Stuim- 
flnten  ist,  wehte  gägen  das  Ende  der  ersten  Sqptemberwoehe  anhaltMider 
und  starkser  Nordoststorm  in  der  Qegend,  und  derselbe  trieb  grofiw  Wasser* 
massen  durch  den  QalTeston-Pafii,  um  sie  besonders  in  dem  sfldwesÜichen 
Teile  der  GalTeston-Bai  —  an  der  sogenannten  West-Bai  —  zu  beträchtlicher 
Höhe  aufzustauen,  dergestalt  dal's  die  untere  Stadt  in  der  üblichen  Weise  über- 
flutet wurde.  .\ni  Mittag  des  8.  Septenihcr  1900  schlug  der  Sturm  aber  gegen 
Südost  um,  und  alsbald  steigerte  er  sieh  zu  einejn  der  furchtbarsten  Orkane, 
die  die  texanisehe  Küste  gesehen  hat.  Die  Wogen  wälzten  sich  nun  ijuer 
über  die  ganze  Nelirungsinsel  in  die  West-Bai.  und  (Jalveston  gewiilirte  das 
Bild  einer  Stadt,  die  mitten  in  die  rasende  See  hiuein  gebaut  ist,  und  iu 
deren  Strafsen  Eob  und  Man.  hilfliM  ertrinken.  Die  angerichtete  Yerwfistung 
war  eine  unbeschreibliche,  und  die  Katastrophe,  die  Aber  die  Stadt  herein» 
brach,  stand  an  Fnrditbailceit  sieheriich  nicht  hinter  dnjenigen  von  India^ 
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aola  zurück,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  es  sich  in  (ialveston  der  Ver- 
nichtung von  ^fenschenleben  und  Keiihtilnicm  um  viel  gewaltigere  Zahlen 
handelt.  Wührend  die  voraufgegangenen  Stminfluten  immer  nur  ungefähr 
um  einen  Meier  über  die  normale  Flut  gestiegen  waren,  so  stieg  die  in  Frage 
stehende  leiste  Flut  mindeatens  an  £e  drei  Meter  darftber.  Der  Nordwest 
aber,  dar  in  anderen  FlUen  die  Fluten  anrttdctrieb^  bevor  sie  ein«i  so  phft- 
nomenalen  Hoehstand  emiehten,  blieb  in  dem  gegebenen  Falle  ans,  nnd  auf 
fiese  Weise  war  die  Flut  auch  zugleich  eine  ungewöhnlich  lange  andauernde. 

Die  Sturrageschwindigkcit  betrug,  80  lange  sie  von  den  Instrumenten 
der  (ialvestoner  Wetterwarte  gemessen  werden  konnte.  1  35  km  in  der  Stunde, 
nachdem  die  Instrumente  von  dem  Orkane  zerstcirt  waren,  erhöhte  sie  sich 
aber  noch,  und  es  würe  wohl  möglich,  dais  sie  zeitweise  das  Mafs  von  160  km 
in  der  Stunde  erreicht  hätte. 

Natfirlich  kann  eine  so  Terhängnisrolle  Verknüpfung  der  Umstände  wie 
die  geschilderte  in  jedem  der  kommenden  Jahre  .wieder  eintreten,  nnd  weil 
sich  viele  von  denen,  die  die  Schreckrastage  llberiebt  haben,  dies  sagen,  so 
haben  sie  sich  alsbald  ron  der  ün^ftcksstltte  weggewandt,  nm  nieht  wieder 
nach  ihr  zurückzukehren.  Und  eine  gute  Zahl  deijönigen,  die  die  Katastrophe 
ans  der  Feme  beurteilen,  hat  gemeint,  dieselbe  werde  für  Galveston  das  Ende 
der  Tage  bedeuten,  genau  ebenso  wie  die  von  188H  fTir  Indianola. 

In  vielfacher  Hinsicht  liegen  die  Verhältnisse  aber  doch  bei  (Jalveston 
anders  als  bei  der  untergegangenen  ^>chwe.sterstadt,  und  in  der  Mehr/ahi  der 
Galvestoner  Bürger  wohnt  im  Zusammenhange  damit  zu  viel  von  der  be- 
kannten amenkudsehen  Snorgie  uai  SSUiigkeit,  als  da6  sie  den  einmal  auf- 
genommenen Kampf  nach  der  dnen  schweren  Niederlage  ohne  weiteres  auf* 
geben  sollten.  Nodi  ehe  die  Finten  sich  TÖllig  veilanfen  hatten  nnd  »noch 
die  das  Heer  der  Toten  begraben  war,  haboi  sie  dies  in  einem  Meeting,  das 
sie  abgehalten  haben,  einm&tig  kundgegeben,  und  wir  hegen  keinen  Zweifel, 
dafs  sie  den  dabei  gesprochenen  mutigen  Worten  durch  Thaten  Nachdruck 
gehen  werden.  Die  Stadt  hat  also  alle  Aussicht,  neu  aus  ihren  Ruinen  zu 
erstehen  \mi\  ihre  Mission  als  texanischer  Haupthafen  weiter  zu  erfüllen, 
wenn  audi  zuvrirderst  mit  erheblich  vorniiiiderter  Volkszahl. 

In  der  bisherigen  Entwickeluugsgeschichte  des  .,amerikanischen  Venedig" 
hat  sidt  dic.Thatfaraft  seiner  Bttxgtr  bereits  glänzend  genug  bewahrt,  und 
das  dadurch  Ehrzielte  und  Oesdiaffene  yerfient  offenbar  nidit  blob  hAhere 
Bewunderung,  sondern  auch  naohdrflddichere  Wahrung  und  Verteidigung  als 
bei  Indianola. 

Wie  bei  allen  anderen  texanischen  Küstenlagunen,  so  genügte  auch  bei 
der  von  (ialveston  die  natürliche  Einfuhrt  den  Ansprüchen  des  modernen 
Hochseeverkehrs  in  keiner  Weise.  Der  etwa  2,5  km  breite  eigentliche  Pafs 
zwis'-hen  der  liolivar-Nehrung  und  der  (ialvcston-Insel  besal's  zwar  durch  die 
Sturnitiutwirkixng  eine  beträchtliche  Tiefe  (10  bis  14  m)  und  ebenso  auch 
die  unmittelbar  an  die  Stadt  anstofsende  Gegend  der  Bai  (9  m).  Die  see- 
iribrts  von  dem  Passe  gelegene  Barre  hatte  aber  ursprünglich  an  der  gflnstig- 
sten  SteUe  nur  8,6  m  Wasser  Aber  sich,  und  so  waren  nur  kleinere  See- 
SG^fo  im  Stande  de  ni  passeren,  um  unter  den  Mauern  der  Stadt  die  an- 
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gedeutete  zweifelhafte  Sicherheit  beim  Ein-  und  Ausladen  zu  tinden.  Dazu 
ww  die  Bim  tot  dam  GalTeston-F^Bse  sehr  Tiel  breiter  und  mächtig«:  als 
TOT  dem  Araiuas-PtaBe  (dsr  EinlUirfc  im  die  Gorpua-GriBÜ-Bai)  und  vor  dem 
CftTiUo-PiMe  (der  EinfiOurt  in  die  Katagorda-Baa). 

Da  raeleteii  ond  ruhian  die  Oalvesttmer  aber  nidit,  bis  die  Zoitral- 
regiemng  ni  Washington  unter  Äufvrendung  yon  7  Millionen  DoUan  so  dem 
Baue  von  zwei  gewaltigen  Seedämmen  (,^etties")  schritt,  die  die  zurück- 
gehende Sturmflut  zwingen  sollen,  auch  durch  die  breite  Barre  eine  9  m  tiefe 
Durchfahrt  auszugraben  und  oflfen  zu  erhalten.  Zur  Zeit  sind  diese  Dilmme, 
von  denen  der  südliche  volle  9  km,  der  nördliche  aber  wenigstens  über  6  km 
lang  ist,  so  gut  wie  fertig  gestellt,  und  die  Anlage  hat  sich  so  vorzüglich 
bewährt,  daJb  es  seit  dam  Jahre  1898  Sdnihii  Ton  bedantaadam  Tiefgange 
(von  rakhlidi  7  m)  möglidi  war,  in  den  Hafen  einialanfen. 

Eine  weitere  8<^wiecig1cait  tSar  die  Bntwiekelung  der  Tnselstadt  bestand 
darin,  daJb  ihre  Varlnndangen  mit  dem  Festlande  natorgem&lb  sehr  sehww- 
fUliga  nnd  langsame  waren.  Um  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  wurden 
swei  Aber  3  km  lange  Biesenbrücken  quer  fiber  die  seichte  West-Bai  gelegt, 
von  ähnlicher  Art,  wie  man  sie  von  der  italienischen  Lagunenstadt  kennt, 
und  dadurch  wurde  Galyeston  der  Endpunkt  von  vier  wichtigen  Eisenbahn- 
linien. 

Endlich  fehlte  es  auf  der  niedrigen  Sandinsel  an  jedem  Trink-  und 
Nutzwasser.  Da  sehlvg  man  aof  dar  Insal  abensowie  auf  dem  Fesllanda  an 
die  1000  m  tiefe  Bohrlödiar  in  den  Grand  und  bebehalRe  rieh  einan  raiehan 
Yorrat  an  artesisöbem  Wasser,  den  man  der  Stadt  dnrbh  lange  BOhrsn- 
leitongan  sofUhrta. 

Von  anderen  Einrichtungen,  die  sich  die  Bewohner  Galvestons  in  der 
Wtlstenei  zwischen  den  beiden  Wasserflächen  schufen,  und  auch  davon,  dafs 
sie  diese  Wüstenei  streckenweise  in  eine  halbtropische  Gartenlandschaft  mit 
stattlichen  Oleander-,  Magnolien-  und  Feigenbäumen  umwandelten,  dürfen 
wir  an  dieser  Stelle  als  von  blolsen  NebensHchen  und  Zugaben  scliweigen, 
und  gerade  mit  diesen  Nebensachen  hat  ja  auch  die  letzte  Sturmflut  auf  daü 
grflndliehata  aufgeräumt 

Die  Hauptsachen  —  die  beieidmeten  grofiMu  Verkehrsanlagen  —  be- 
stehen aber,  ond  dnxoh  diasa  ist  ein  av^gadahntas,  rsiohas  Land  nnd  sind 
maanig&lti^  fibersassseha  Handalsbemafaimgen  auf  GaHeaton  hingawiasan 
und  an  dasselbe  gefesselt,  so  dafs  sie  sich  nicht  gut  davon  loslösen  können. 
Hatte  sich  doch  Qalveston  zum  bedeutendsten  Baumwollenausfuhrhafen  nächst 
New  Orleans  emporgeschwimgen,  dur«^h  seine  Ausfuhrziflfer  —  im  Jahre  1895 
1,4  Mill.  Hallen  —  Baltimore,  ("harleston,  Savannah  u.  s.  w.  weit  in  den 
Schatten  stellend,  und  waren  doch  seine  Anstrengungen,  sich  nebenher  zu 
einem  hervurragenden  Brotstoffausfuhrhafen  zu  erheben,  zulet/.t  auch  von 
gnfcam  Erfolge  beglatet  Icgeaä  einan  Ausgangspunkt  für  seinen  Welthandel 
mofs  «n  Land  wie  Texas  haben,  das  ist  klar,  nnd  da  T<nr  Sturmfltttkata* 
strophmi,  abgesehen  von  dam  wüt  abseits  gelegenen  Ooipns  Oristi,  kein  «n- 
ziger  sicher  ist,  so  wird  die  sentrale  Lage  Galvestons  an  dar  BIjBita  im 
Verein  mit  dem  einmal  Torbandenen  Verkehrsqiparate  das  mafsgebendA  HoraaiKt 
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■ein  mttssen  bei  der  Entsoheidimg  tüber  die  Zukunft  der  Stadt.  Die  Baume 
und  Gärten  werdon  demgemftfs  voraussichtlich  wieder  gepAanzt,  und  die 
Häuser  und  Brücken  werden  wieder  aufgobaut  werden. 

Freilich  werden  aber  die  Techniker,  denen  das  Rekonstruktionswerk  ob- 
liegt, nach  den  harten  Erfahrungen,  <lie  wälireml  der  letzten  Stunntlut  ge- 
.sanimelt  worden  sind,  sorgsam  darauf  denken  müssen,  alle  Hauten  der  Stadt 
in  einer  Weise  zu  fundieren,  dafü  sie  nicht  blofs  einem  ähnlichen,  sondern 
rilrnifall«  aueh  einem  noch  stärkeran  Anstumie  der  Wogen  Trots  ra  Uetm 
TennOgen. 

WolHe  man  mit  Rlicksiefafc  auf  die  Gefährlichkeit  semer  Lage  IcOnftighiii 

ohne  Galveston  anszukonomen  suchen  und  die  Stadt  gänzlich  aufgeben,  wie 
seiner  Zeit  Indianola,  so  würde  sich  als  einzige  Auskunft  die  bieten:  künst- 
lich eine  tiefe  Zufahrt  für  gröfsere  Seeschiffe  durch  die  Galveston- Einfahrt 
und  die  Galveston-Bai  und  weiter  bis  Houston  v.n  bahnen.  Das  würde  aber 
oliiie  Zweifel  noch  viel  gewaltigere  technische  und  tinan/ielle  Anstrenguugeu 
nötig  machen,  als  die  berührte  Sicherung  der  Stadt  an  der  Stelle,  wo  sie 
nun  einmal  steht  und  wo  sie  in  dem  \'eriaufe  von  einer  kuizeu  Zeitspanne 
zu  einer  recht  anaehnlichen  Bedoutong  gelangt  ist,  wema  auch  nicht  gerade 
m  der  Bedeatuig  einer  Königin  der  Meere,  wie  vor  Jahriranderten  das  alt- 
weltUehe  Venedig, 

Im  Jahre  1860,  zwei  Jahrzehnte  nach  swner  Grflndnng,  hatte  GalTetton 
7300  Einwohner,  1870  war  die  Zahl  auf  15000  gewachsen,  1880  auf  23000, 
1890  auf  29000  und  1900  auf  :i7  789.  Seine  Entwickelung  ist  also  ein© 
sehr  stetige  gewesen,  keineswegs  aber  eine  aufserordentliche,  und  wenn  man 
aus  der  Bevölkeiningszunalime  während  des  letzten  .Tahr/ehntes  seine  Schlüsse 
zieht,  so  könnte  man  geneigt  sein  zu  behaupteu,  dals  die  in  dieser  Zeit  be- 
wirkte künstliche  Vertiefung  der  Galveston- f^infahrt  mehr  der  binneuwärts 
gelegenen  Stadt  Houston  (mit  einer  B«T(Hkerungszunahme  von  61,97  Froae&t) 
als  GalTcston  (mit  nur  29,98  Ftozent  Zunahme)  m  gute  gekommen  ist 
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Allgemdnes. 

*  AltfGmnd  eingebender  Beobachtungen 
und  MesBongen  „über  den  Ein  flu  Ts  der 
Pflanzendecken  auf  die  \\'asser- 
i'ührung  der  Flüsse^^  kommt  WoUny 
(Meteor.  Ztichr.  1900.  11.  Heft)  sn  fol- 
genden Ergebnissen: 

1.  Von  tlen  mit  Pflanzen  bedeckf i  n 
Flächen  erhalten  die  Wasserläufe  ins- 
gesamt eine  geringere  Waeeemenge  sa- 
gefülirt,  als  von  kahl«  n  oder  mit  einer 
uchwacben  Yegotationsdi  »  ke  versehenen 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen.  Die 


'  ünache  hiervon  ist  darin  zu  suchen,  dafe 
'  der  Boden  unter  den  Gewächsen  da«  Ver- 
I  mögen  besitzt,  gröfsere  (juautitätcn  von 
{  Waaser  anfsnapeichem,  und  daA  derselbe 
j  durch  die  anfscrdnlenf lieh  starke  Tran- 
spiration der  Pflanzen  während  der  Vege- 
tationszeit bedeutend  mehr  Wasser  ver- 
liert als  der  kohle. 

•-'  nie  lebenden  Pflanzen  verzögern 
sowohl  die  ober-  als  auch  die  unterirdische 
Wasaerableitung  in  mehr  oder  minderem 
Grade,  weil  sie  mit  ihren  ober-  und 
unterirdi^i  lim  Or^'anen  dem  auffallenden 
und  abäickerndeu  Wasser  entsprechende 
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Hinderuissc  ent^jegensetzen,  im  Vergk'ii  h 
TO  dem  nftclcten  Lftnde,  in  wekthcoi  wegon 
FehleuH  der  Wurzeln  die  Getehwindlgkeit 
il»'r  uligft'ührteii  Wassermassen  eine  im 
gleich  gröraere  i»t.  Die  N'egetation  hat 
■onaeh  dieBedeatangf  dafo  sie  eine  gleich- 
niaTHigere  Zufuhr  dee  WaMen  ta  den 
Flössen  bewirkt. 

8.  Bie  Abschwemmung  von  Erde  oder 
Geeteimeehntt  anf  abh&ngigem  Tenain 
wild  dureh  die  ver8chiedeuen  Pflansen» 
formen  in  einem  meist  aufserordeutHcben 
Grade  herabgedrückt,  hauptsächlich  aua 
dem  Grande,  weil  dieselben  TermOge  ihres 
Wnr/.cl^cflccbtes  die  Bodenelcmtntr  zu 
einer  zuaammenhängenden,  den  mt-chaui- 
«chen  Einwirkungen  des  Wasserh  gegen - 
Aber  widerstandsfähigen  Masse  vereinigen 
lind  uufserdem  den  VVass('ra>)lauf  vcrlan«,'- 
samen.  Deshalb  werden  vom  bepHanzteu 
Boden  beMdlUich  geringere  Mengen 
von  Erde  und  Schutt  abgeführt  als  vom 
kablcii  oder  mit  einer  ärmlichen  Vege- 
tationadecke  versehenen. 

*  Der  jfthrliche  Oang  der  Lnft- 
und  Bodeutemperatur  im  Freien 
und  in  Waldungen  und  der  WiVrme 
Austausch  im  Erdboden  ist  vou 
J.  Schubert  0  anf  Orond  der  Beobacb- 
tungon  an  16  foreUich- meteorologischen 
Doppelatationen  festgestellt  worden,  die 
Mitte  der  70er  Jahre  in  Preufaen,  Braun- 
schweig und  Ebab- Lothringen  zwecks 
Erforschung  der  klimatischen  Vcrf^rhiedcn- 
heiten  des  Waldiunern  und  freien  Felden 
eingerichtet  wurden.  Eine  ganze  Reihe 
von  l'ntersuchnngen,  an  denen  si«  Ii  Schu- 
liert  in  hervorragender  Weise  l»et«'ilii;t 
hat,  aiud  bereits  im  Laufe  der  Jahre  aua 
dem  TortrefOiehen  Material  jener  Statto- 
iMtt  herausgearbeit'et  worden,  jedoch  ist 
hier  zum  ersten  Mal  auf  den  UnterHchif'<l 
der  üudeutemperatur  im  Freilaud  und 
Wald  grdndlichOT  eingegangen  Ohne  die 
Einzelheiten  der  Abhandlung,  iunbesondere 
die  wertvollen  nietliodnlogischen  Ausein- 
auderaet^angen  uitlier  /.u  berühren,  mögen 
hier  nur  die  weeentliduten  Resultate  her- 
vorgehoben werden.  Sch.  behandi-lt  /u 
nächst  die  Temperatur  der  Luft  und  die 
des  Bodens  in  60  und  120  cm  Tiefe  auf 
den  Feldstuiionen  als  Funktion  der  geo- 
graphischen Breite  und  Länge  und  der 

1;  Schuber t,J., Der jährlieheOaugetc. 
Berlin,  Julius  Springer  1900.  8*.  68  S. 


Seehöhe,  im  Sommer  ist  die  Zunahme 
der  Temperatur  von  West  nach  Oet  im 

Boden  etwas  gröfaer  als  in  der  Luft,  im 
Winter  ist  die  Abnahme  der  Temperatur 
aber  erheblich  geringer  im  Boden  ^von 
Dezember  bis  Februar  betrlgt  die  Ab- 
nahme der  Temperatur  anf  einen  Längen- 
grad in  der  Luft  0,27,  in  60cm  Tiefe  o.l.')" 
und  in  120  cm  nur  0,12'  C).  Die  letztere 
Bisdieinung  wird  auf  die  grOfsere  Wir> 
knng  einer  läjiger  dauernden  Schneedecke 
im  Osten  zurückzuführen  sein,  da  sie  den 
Boden  vor  Ausstrahlung  schützt,  aber  die 
Luft  flbw  sieh  stark  erkalten  liftt  Bbenso 
erklärt  sich  zum  gr^fsten  Teil  aus  der 
Wirkung  der  Schneedecke  der  mit  der 
Seehöhe  wachsende  Wtanefiberscbufs  des 
Bodens  gegenüber  der  Luft  (im  Jalires- 
mittel  ist  der  Botlen  in  60  cm  Tiefe  in 
der  Seehöhe  vou  0  m,  600  m  und  1000  m 
besw.  0,760,  i  9  050  wimer  als 

die  Luft).  Dieser  Temperaturüberschufs 
beseliriinkt  sieh  aber  in  der  Jahresperiode 
auf  die  Zeit  von  September  bia  März,  im 
Sommer  ist  dnr  Boden  kflhler  als  die  Luft. 
—  Weiterhin  werden  die  viel  besproche- 
nen Unterschiede  der  Temperaturen  im 
Waldbeatande  und  freien  Felde  erörtert 
Nach  einer  sorgfiUtigen  Ermittelung  und 
Ausmerzung  der  Fehlerquellen  führt  die 
Diskusaion  der  Beobachtungen  zu  folgen- 
den wertvollen  Ergebnissen:  Im  ganzen 
Sommerhalbjahr  und  darfiber  hinaus  ist 
der  Waldliodeti  kühler  als  der  frei  gele- 
gene. Der  Betrag  der  Abkühlung  steigt 
in  60  bie  ISO  cm  Tiefe  bei  Kiefern  auf 
2,7",  bei  Fichten  auf  3,0»  und  bei  Buchen 
auf  im  Monatsniittel.  In  den  Winter- 
mouaten  ist  der  Waldboden  nur  ein  wenig 
wftrmer  als  der  fVeie,  im  Jahresmittel 
ülierwiegt  daher  das  im  Sommer  geltende 
\'erhulteu.  Die  Lufttemperatur  zeigt  «lie- 
beibeu  L'uterschiedo  zwischen  Wald  umi 
Feld,  aber  orheblieh  abgesehwScht.  Im 
Juli  ist  die  Waldluft  unter  Kiefern  0,2". 
unter  Fichten  0.3''  und  unter  Buchen  O.S** 
kühler,  im  Januar  ist  aie  bezw.  um  0,1", 
0,S*  und  0,S*  wirmer  als  die  Freilandluft. 
Di-'  Knnilfsigung  der  jährliehen  Tonipe- 
ratursch wankung  im  Walde  beträft  für 
den  Boden  etwa  2,0 ",  Hlr  die  Luft  0,6*. 
Der  EinfluTs  des  Waldes  auf  die  Wärme- 
verhültnisse  macht  sich  also  vornehmlich 
in  den  tiefereu  Bodenschichten  geltend, 
wfthrend  er  in  der  Atmoqph&re  viel  ge- 
ringer ist,  als  man  gewöhnlich  amummt. 
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-  Im  zweiten  Teil  der  Abhandlung  racbt 
Sch.  die  Wärmebewegung  im  Boden  sn  be- 
stimmen. Kr  berechnet  nach  einer  metho- 
dologischen Einleitung  (iic  Wilnnfmongfii, 
die  im  Laui'e  des  Jahres  im  Freüand-  und 
Waldboden  swisehen  der  Oberffilehe  nnd 
den  tieferen  Schichten  ausgetauscht  wer- 
den, und  setzt  dazu  die  jährliche  und  tslg- 
liche  Periode  der  Bodentemperatureu  und 
ihre  mit  der  Tiefe  tnnehmiMiide  Fhaaen- 
Verschiebung  in  Verbindung,  Wegen  der 
Kinzelheiten,  die  benondors  von  theore- 
tischem Interesse  sind,  mufs  uui'  daii  Ori- 
ginal verwiesen  werden. 

W.  Heinardne. 

Baropa. 

*  Die  dritte  von  G.  Hellmann  bear- 
beitete Regenkarte  desKOnigreichs 
Preufscn  bringt  die  Niederschlags- 
hOhe  der  Periode  1890  —  1899  in  den 
Provimen  WestpreuTsen  und  Poeen  mr 
Darstelluiip  Am  niederHchlagreichstcn 
(Jahredmenge  700— 8ÜU  mm)  erweisen  sich 
das  Plateau  von  Pomereilen  und  die 
Elbinger  Höhe,  jenes  nordwestlich  und 
in  der  Xiilie  von  Karihau»,  diesen  in  den 
Truuzer  Bergen  kulminierend.  Dergröl'ste 
Teil  der  beiden  Provinaen  gehört  der 
Nicdenchlagsstnfe  650—600  mm  an.  Der 
Text  vermittelt  eine  Übernicht  über  die 
Zugehörigkeit  der  Provinzarealo  zu  den 
in  der  Kaarte  verwendeten  Niederiehiagi- 
•kofen. 

stuf«  ArMOMigehOriglMl»  iu  %. 

1b  VsstpnuflNiii  INtMB* 

450—500  mm  87.0  40.6 

600—650   „  84.6  48.6 

22.8 


650—600 


15.8 
0.1 


eOO— 660   „  18.9 

ß.'jO    700    „  2.4  _ 

700  -HOU    „  O  l 

Unschwer  erkennt  man,  dal's  die  Uaupt- 
mame  beider  ProTinsen  der  aweiten  Regeu- 
stufe  angehört.  So  befindet  sich  denn 
auch  die  mittlere  Niederschlagshöhe  inner- 
halb derselben.  Sie  beträgt  für  Posen 
618  nnd  für  Wea^wenCmi  641  nun. 
Für  Ostpreufsen  betrug  dieselbe  600,  für 
.Schlesien  6m0  mm.  Vorstehende  Tabelle 
und  die  Karte  lassen  erkennen,  dafs  den 
ProTinaen  ein  ganaeiitewiTee  Trockengebiet 
eigentümlich  ist,  dm  räumlich  von  keinem 
anderen  innerhalb  des  norddeutschen 
Flachkndes  flberboffen  wird.  Es  breitet 
iich,  nur  wenig  unterbrochen,  abermitUera 


Warthe,  obere  Netze  und  das  Weichselknie 
bis  hart  an  das  Weichseldelta  aus.  Nord« 
westlich  von  Straebnrg  in  Westpreulaen 

fTf-lit  die  .Tahresmenge  des  NiederKohlages 
sogar  noch  unter  46U  mm  etwas  hinab. 

—  Während  in  Ostprenften  die  naeaen 
Jahre  der  Zahl  nach  vorherrschten,  waren 
nach  den  bisherigen  Ergebnissen  in 
Westpreufsen  und  Posen  die  trockenen 
Jahre  in  der  MehraahL  Die  Schwankungen 
in  der  Menge  Bind  recht  bedeutend.  Die 
äufaersten  Grenzen  bei  Stationen  mit 
45  jähriger  üeobachtungszeit  bildeten 
881  nun  (1867)  nnd  794  mm  (1888).  Beide 
Extreme  traten  in  Könitz  in  Erscheinung. 

—  Bei  11  Stationen  mit  16— 52 jähriger 
Beobachtungszeit  sind  die  monatlichen 
Niederschlagamittel  in  Proaenten  der 
mittleren  .lahresmenge  angegeben,  wodurch 
es  möglich  wird,  die  auf  die  einzelnen 
Monate  wtfiillttidai  mittleren  Beträge 
auch  für  Naehbaratationen  mit  hin- 
reichender Genauigkeit  zu  berechnen. 
Wie  in  Ostpreulsen  ist  auch  in  West- 
preuAen  nnd  Poeen  der  tro^enate  Monat 
der  Februar  mit  4—5  Prozenten  und  der 
regenreich.".te  der  Juli  mit  12'/,  — 15  Pro- 
zenten der  mittleren  Jaliresmeuge. 

Die  grObte  abaolnte  MonalamMige 
hatte  in  Posen  die  Station  Bromberg  mit 
206  mm  im  Juli  1888,  in  WestpreulVeu 
Schönberg  mit  272  mm  im  Juli  1856  auf- 


Die  der  Karte  weiterhin  beigegebenen 
Tabellen  bringen  Ausführliches  über  die 
Detaila  des  behandelten  Elementes  und 
geben  einen  Überblick  sowohl  über  die 
gröfHten  bisln-r  1>i'o1.i;ir]it<'t<'n  Tage.-imengen 
als  auch  über  134  Kegeufällc  von  kurzer 
Daner.  bi  dem  d«r  Karte  an  Grande 
lic^'i'üdfn  zehnjährigen  Zeitraum  hatte 
in  Toi^en  Kuschniin ,  in  Westpreufsen 
Wildgarten  im  Kreise  Tuchel  den  er- 
heblichaten  Niedetadihg.  Am  erat- 
genannten  Orte  wurden  am  30.  Juli  1897 
107,8,  in  Wildgarten  am  2.  August  1896 
154  mm  gemessen.  Von  letzteren  tielen 
in  der  Zeit  Ton  nicht  gans  1%  Stunden 
nicht  weniger  als  134  mm. 

Wie  bis  jetzt  überall,  so  hat  sich  auch  bei 
den  NiederschlüLgen  der  beiden  Provinzen 
heranageatellt,  dab  die  Inteaaitit  dea 
KegenfSallea  mit  der  Dauer  abnimmt  und 
dafs  demgemäla  für  alle  einschlägigen 
FragenderLandwirtechaft,  der  Melioration, 
dea  Ingeniennreaena,  der  Ent-  nnd  Be* 
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Wässerung  die  Keduktiou  der  Nieder- 
sdUKgie  mf  die  Stande  alt  Einheit  zu 
verworren  und  nur  dio  Redaktion  auf 
die  Minute  su  gestatten  ist 

Kiouust. 

♦  Über  die  ^^eeiehes**  imVierwald- 

stiltter  S'i^t«  Hf\iTrt  ein  Rrric-ht  von  Saraain 
vor,  welcher  etwa  1 Jahre  umi'ai'st.  Von 
Juli  bis  Dezember  1HU7  war  sein  Limno- 
graph  in  Luzern  aufgestellt,  von  Anfang 
iMai  IHm  l»is  Ende  Mai  is'.t',»  in  Kliu-Icn 
In  Luzeni  waren  die  Resultate  wohl  wegen 
der  TJnregelmafsigkeit  des  Sees  von  den 
beiden  Nasen  bis  dahin  ziemlich  unregel- 
mäfHig.  Die  ^rfWste  uninodale  Periode 
hatte  im  Diurchschnitt  eine  Schwiugungs- 
daner  von  447,  ICinnten,  die  hinodalen 
Schwingungen  dauerten  durch«chnittlich 
24.4  Minuten.  Daneben  traten  noch 
Scbwingungskurveu  von  kürzerer  Dauer, 
im  Mittel  Ton  11  Miniiten  auf,  deren  Ur- 
^sprung  norh  unaufgeklHrt  ist.  Die  firöfse 
der  Schwankungen  des  Seespiegel.'t  be- 
trilgt  meist  nur  wenige  Millimeter  bi» 
S  Centimeter«  steigt  aber  imter  besonderen 
T'instilnden  auf  10 — 12  Centimeter.  Sehr 
regelmäfsig  zeigten  «ich  die  »eicbes  an 
der  zweiten  BeobachtungsHtelle,  die  nni- 
nodalen  mit  einer  Dauer  von  4t'  Min, 
also  nahp/u  der  gleichen  wie  von  ljuzern 
auH  beubadLitet  wurde.  Es  verhält  nich 
also  das  Seebeeken  trotz  seiner  kompli- 
/.ierten  Form  wie  ein  langer  gebogener 
Kanal.  <1<t  trotz  der  Biegung  in  Rninnen 
und  bei  den  Nasen  ohne  Abteilungen 
schwingt;  ein  sehr  interessantes  und 
ziemlich  unerwartetes  Resultat.  Die  Dauer 
von  44  Minuten  Htimnit  mit  den  theore- 
tisch berechaeteu  gut  überein.  Augen- 
blicklieh ist  der  lämaognqph  bei  Sehib- 
beren  nnweit  der  Yitmaner  Nase  auf- 
gestellt. W.  H. 

*  Bahnen  auf  der  Balkanbalb- 
in  sei.  Die  österreichische  und  die  unga- 
rische Ue^icruntr  hiilien  im  l^-iir/.iin'  den 
Hau  folgender  Eisenbahnen  beschlossen: 
Die  Verinndung  des  bosnischen  Eisen- 
bahnnetzes mit  der  Strecke  Salonicbi— 
Mitrnwitza  und  zwar  von  Saraji'Wi»  üIkt 
Cjorazda  an  der  oberen  Drina  durch  das 
Limgebiet  oder  Sandsehak  Novi- 
pasar  mit  einer  Abzweigung  Ober  Wisse- 
grad an  die  »erMsche  (Jrenze  bei 
Urac,  die  L  mgeätult  uug  der  üosnathal- 
bahn  in  eine  normalsparige  Bahn  mit 
einer  Seitenlinie  von  Doboj  nach  Samac 


an  der  Save,  durch  welche  Budapest  eine 
kürsere  Verbindung  mit  Bosnien  erhalten 

wird,  und  endlich  die  Verbindung  Dal- 
matiens  mit  Heinem  natürlichen  Hinter- 
lande durch  die  Bahn  Spalato- Arzano 
—Bnsojtto  im  Ansehlasse  an  Sar%)ewo: 

Diese  Strecke  wird  als  schmal  ppnri<re 
Hochgebirgsbahn  über  die  KarstÜilcheu 
der  dinarischen  Alpen  geführt  werden. 
Die  IfiO km  lange  Strecke  Mitrowitza — 
Sarajewo  wird  eine  internationale  Be- 
deutung erlangen,  sie  wird  Mitteleuropa 
mit  Salonichi,  das  das  ägüische  Meer 
beherrscht,  verbinden.  Lokale  Bt  de  utung 
winl  dienelbe  nicht  habpn .  denn  das 
Limgebiet  ist  dünn  bevölkert  und  in 
wirtschaftlicher  Beziehung  ganz  unbe- 
deutend. Die  teohnisdhen  Schwierigkeiten 
werden  sehr  groPs  sein,  da  über  1000  m 
hoheKarstfläcbeu  erstiegen  werden  müssen. 
Bezttglich  der  AnsfOhnmg  liegen  drei 
Möglichkeifen  vor:  Von  Gorazda  ent- 
weder in  einem  weiten  Bogen  im  Drina- 
tliale  bis  Koca  und  dann  im  Tbale  der 
Cechotina  in  das  Limgebiet  oder  im 
Drinathale  abwilrts  bis  zur  Einmündung 
des  Lim  und  dann  in  demselben  auf- 
werte; die  kfirzeste,  strategisch  widitig- 
Hte  Strecke  würde  über  Kajnita  geführt 
werden  köiuien,  ^ic  wurde  aber  die  gröfsten 
Terraiuschwierigkeiten  zu  bewkltigeu 
haben,  da  der  1245  m  hohe  Metalkiwattel 
erklommen  werden  mfifste.  (")ster- 
reichischerseits  wünscht  man  die  baldij;e 
Inaugritfnahme  der  alten  i'rojekte: 
(Spalato)— Knin—Unathal  (Bihae)— Novi, 
durch  weltli-  Strecke  Wien  mit  Dal- 
inatien  auf  dem  kürzesttn  Wepi'  ver- 
bunden werden  würde;  dann  die  Aus- 
filhmng  des  Ifittelstflekes  B an j  aInka— 
Jajce,  welche  Strecke  schon  in  den 
6Üer  Jahren  nach  Salonichi  geplant  war. 
Die  Entfernung  von  Wien  über  ßaujaluka 
nach  Salonichi  würde  649  km  botragen, 
wogegen  derzeit  die  Fahrt  über  Budapest 
h7*)  kin  itetragen  wird.  —  Die  rumänische 
Kegierung  hat  den  Bau  der  Timokthal- 
bahn  behchlu.ssen ,  durch  welche  das 
nnnänisclie  Kisenbahnnets  mit  Nisch  ver- 
bunden werden  wird.  A.  lt. 

4>  Rflckgang  des  Bergbaues  im 
Tral.  Nach  den  Berichten  russischer 
FachzeitHcliritf en  ixt  im  l'ral  allgemein 
ein  ätillstaud,  wenn  nicht  ein  Kückgaug 
in  dw  Erqprodnktion  zu  verzeichnen. 
Nur  in  der  Eisenprodnktion  ist  in  den 
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letzten  zolin  .TalinMi  ein  niorklicher  Fort- 
schritt eneielt  worden.  Die  Produktion 
i«t  nStnlich  mn  60  7o  ge«tieg«t.  hk  der 
Kupferproiluktion  itfc  hingegen  eine  merk- 
liche Abnahiue  zu  vorzeichnen.  Die 
Goldgewinnung  but  einen  Stilbtand  er- 
fahren, wa«  um  flo  bemerkenBwerter  itt, 
als  die  Goldprnduktion  der  Welt  in  dem 
verflossenen  Jahrzehnte  um  Iti.S",.  ge- 
litiegeu  iiüt.  Auch  die  Produktion  einea 
Weltverbrauchsartikd«,  des  Flatim,  zeigt 
nur  eine  «ehr  langsame  Stoi<r""K  (iep'ii 
da»  Jahr  lf*l>0  hat  die  Platin^ewinuuug 
allerdings  eine  fast  5ü**,  hohe  Zunahme 
erfahrmi,  aber  gegenüber  dem  Voijahre 
hetrug  sie  nur  0.80 Auth  die  Pro- 
duktion an  Salz  und  Steinkohle  ist  sieb 
fast  gleich  geblieben  und  hat  nur  in  den 
letzten  Jahren  etwas  xugeuommen.  Die 
Frsachen  dieser  eigenartigen  Er*<oheinung 
liegen  in  dem  C beistände,  dalä  ta»t  alle 
HQttenbetriebe  mangels  an  Kohle  und 
Naphtha  mit  Holz  heizen  müssen.  f>ie 
Zufulir  der  erwähnten  Heizraateriale  ist 
mit  iiückjiicht  aaf  die  geringe  Zahl  von 
Bahnen  im  Ural  mit  groften  Schwierig- 
keiten verbunden.  Nicht  in  letzter  Linie 
wird  auch  der  Mangel  an  Arbeitern, 
welcher  sich  in  liufälund  au»  wirtschait- 
ticben  Qrfinden  ftat  flberall  bemerkbar 
macht,  ichnldtragend  sein.        A.  R. 

Asten. 

♦  Wachstum  der  Petroleum- 
in «1  n  s  t  ri  e  im  Kau  s a  sus,  Die  in  Kilasy 
—  6ü  km  nördlich  von  Baku  —  angestellten 
Probebohmngen  ergaben  da«  Vorhanden- 
sein vonNa{>hthu  in  einer  Tiefe  von  2G4  5  m. 
Das  Lager  befindet  sieh  in  der  nä (  listen 
Nähe  der  Haku-Petrowsker  liahn.  Die 
Rohprodukte  ergaben  einen  Petroleum- 
gehalt  von  faat  bS%,  der  vollständig  frei 
von  Paraffin  int.  Somit  durfte  Kilasy 
ein  wichtigem  Zentrum  der  kaukaeiHchen 
Petrolenmindnetrie  werden.  -»  Einen  be- 
deutenden Kortaehritt  bildet  die  im  I<aufe 
dieses  Sommers  dem  Betriebe  übergebene 
Petroleumleitung  von  Micbailowo- 
Batum  an  der  Kahn  Haku-Poti,  welche 
notwendij;  wurde,  da  die  Industriebahnen 
fast  alijuhrlich  überschwemmt  wurden.  — 
Die  vor  drei  Jahren  begonnenen  Probe- 
bohmngen im  tJebietc  des  Embaflussefl, 
im  <>üd''«f  liehen  Tlebiete  von  Uralrtk 
haben  durchweg  Anzeichen  von  Krdöl 
gegeben,  so  dafs  diesem  Gebiete  als  Erdöl- 


'  ferrain  vielleicfif  eiiii-  ^Torse  Zukunft  be- 
vorsteht, umsomehr,  als  die  Lage  —  der 
Bmba  mfindet  in  das  Kaepische  Meer  — 
fidr  den  Transport  aufserordentlich  günstig 
ist.  Der  Halen  Grujew,  der  dann  nU 
Ausfuhrhafen  für  Erdöl  in  Betracht  käme, 
ist  sdir  nahe  der  Wolgamfindung  ge- 
legen und  somitmitgansRnfslaad  günstig 
verbunden.  A.  R. 

*  Um  seinen  Einflafs  in  Persiuu 
immer  mehr  aussndehnen,  will  Rnfsland 
neuerdings  dort  Eisenbahni'u  bauen,  wobei 
zunächst  eine  direkte  Verbindung  Moskau- 
Teheran  in  Betracht  kommt.  Der  Handel, 
welcher  bisher  Ober  das  kaspische  Meer 
geleitet  wurde,  wird  bald  die  Eisenbahn 
von  Kars,  welche  letztes  Jahr  uröifuet 
wurde,  zu  seiner  Verfügung  haben.  Die 
Eisenbahn  Tiiiis- Alexandropol-Kars  wird 
bald  nach  i)iult"a  au  der  persischen 
Grenze  über  Ehwan  und  Nahitschevaiü 
im  Arad-Thal  fortgesetst  werden.  Die 
Linie  ist  schon  bi«  Eriwan  beendet  und 
man  rechnet  darauf,  dafs  die  »Streeke  im 
Jahr  l'J02  dem  Betrieb  übergeben  wer- 
den kann.  Es  wird  dann  mAglieh  sein, 
von  Moskau  innerhalb  fünf  Tagen  die 
persische  Grenze  zu  erreichen,  und  ein 
Umladen  der  Waren  ist  dann  bis  dorthin 
nicht  mdir  nötig.  —  Von  Djnlfe  aas 
haben  zwei  nissische  Expedititmen  eine 
Trace  erkundet,  welche  Persien  durch- 
schneidet, um  Diarbekr  in  der  Tdikei  >u 
erreichen.  Von  dem  genannten  Ort  soll 
sicfi  dann  die  Risenbahn  wieder  nach 
Norden  wenden,  um  über  Erzerum  führend 
in  Batum  zu  enden.  Andererseits  wurde 
eine  Verlängerung  der  transkaukasischen 
Hahn  als  Umgehung  des  k  ispisehen  Meeres 
im  Süden  zur  Verbindung  mit  der  mittel- 
asiatischen Bahn  geplant.  (Le  Monvement 
geographique.)  Kü. 

♦  Zur  Erforschung  der  chinesischen 
Provinzen  Tschiii,  Houan,  Schansi, 
Kansu,  Baetschuan  und  der  Oebiete 
am  Kukn-Nor  hatte  der  König  der 
Belgier  im  Jahre  IBU'J  eine  Mission  unter 
dem  Oberst  Fiv^  ausgesandt,  die  Mitte 
Dezember  11)00  wieder  in  Lüttich  ein- 
getrotfen  ist.  Im  Interesse  der  A'i  rwalf nng 
des  Kongostaates  sollte  besonder»  der 
Handel  nnd  die  Industrie  der  genannten 

1  Provinzen  erforscht  werden,  über  den 
Verlauf  der  Expedition  iiufserl  sich  Vi\v 
folgendermal'sen:    Ausgerüstet   mit  Em- 

'  pfehlungSBchn>ibra  Jiihungtscbang's  an 
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die  Virokönipp  Virach  dip  aus  fünf  Mit- 
gliederu  bestehende  Expedition  im  No- 
vember 1899  von  Tientain  anf  und  bereiste 
ohne  Unfall  die  Provinzen  Tschili,  Honan, 
Schansi  und  Kanau.  Dann  teilte  sich  die 
Expedition;  die  Ingenieure  Uenrard  und 
Ledent  flbernahmen  die  Erforitchang  von 
Sfld-Kanrtu  und  Nord-Szotschuan,  während 
Five  mit  dem  Dolmetscher  Splin^ard,  der 
seit  84  Jahren  in  CSiina  ansäflnig  ist  und 
die  Mandarinenwürde  hesitzt,  und  dessen 
Sohn  die  Gehi«'t<'  um  Kiikn-Nnr  rrfor^jchle, 
worauf  sich  die  ganze  Expedition  in  der 
Hauptstadt  der  Fnv.  Kansii  wiedmer- 
einigte.    Di»  RackreiBe  der  Expedition 

gextaltf'te  sich  wegen  de«  \mterde«8en 
ausgebrocheueu  Boxeraufstandes  etwas 
schwierig.  Da  der  nach  der  Küste 
von  den  Boxern  versperrt  war,  mofste 
man,  um  dem  Ersuchen  dcH  Vicekönig« 
von  Kansu,  Lantachou  sobald  als  möglich 
SU  verlassen,nachsakoninien,  sieh  nordwftrts 
venrlpn  und  durch  die  Wfiste  0'ilt:  T'rtra 
zu  erreichen  suchen.  Am 8.  September  IdüO 
erfolgte  die  Abreise  von  Lantachou  und  An- 
fang Oktober,  nach  mannigfachen  Kämpfen 
mit  den  fremdenfeindlichrn  KinpclMin'ncn 
und  Irrfahrten  in  der  Wüste  Gobi,  wurde 
Urga  erreich!  Von  hier  ^^ing  es  dann 
weiter  über  Kiachta  nach  IrkiitHk  am 
Baikal-See,  wo  die  Trnnp«iil)insehe  Bahn 
erreicht  und  die  Eisen üahnfahrt  nach 
Petersburg  angetreten  wurde. 

Afrika. 

♦  Prof.  Dr.  Th.  Fischer  in  Marburg 
beabsiditigt  Anfang  1901  eine  dritte  Reise 
nach  Marokko,  diesmal  anf  Kosten  und 

im  Auftrag  der  Hamburger  Geogra- 
phischen Gesellschaft,  anzutreten. 
Pkof.  Hisoher,  welcher  auf  semw  leisten 
Reise  im  Jahre  180".»  vornehmlich  die  Er- 
forschung des  Stromlaufes  des  Tensift, 
des  üm-er-Rbia  und  des  Wadi  Bebt  aus- 
g^Rihrt  hat  und  sein  reiches  Material  zur 
Geographie  des  marokkanischen  Atlas- 
Vorlandea  demnächst  als  Ergänzungshefb 
SU  Petennann*8  Geographischen  Mittei- 
lungen veröffentlichen  wird,  beabsichtigt 
auf  dieser  dritten  und  letzten  Mamkko- 
Keise  den  wirtschaftlich  wertvollsten  und 
amleichtesten  su bereisenden  Schwanerde- 
gürtel von  Mogador  im  Sflden  bis  Larasch 
im  Norden  inel.  einer  Zone  von  etwa 
100  km  landeinwärts  zu  erforschen. 

Dr.  V.  Friederiehsen. 


♦  „frber  die  Lage  des  antiken 
Möris-Sees"  machte  Prof.  Wessely  der 
K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 

einige  Mitteilungen,  denen  wir  Folgenden 
entnehmen:  Den  von  den  Alten  be- 
schriebenen Möns-See  ohne  weiteres  mit 
dem  in  der  Landschaft  Faijilm  liegenden 
See  Hirket  e!-(^anin  zu  identifieieren, 
verbieten  gewichtige  Gründe;  denn  nach 
Herodot  (Tl.,  149)  stand  der  antike  See 
mit  dem  Nil  so  in  Yerliin«Iung,  dafs 
das  Wanser  einen  Teil  dfs  Jahres  in  ihn 
hinein-,  den  anderen  wieder  hinau8iioli>, 
was  Aber  bei  dem  heutigen  Birket  el- 
Qanln  unmöglich  ist ,  da  er  auf  der  nie- 
drigsten Höhenstufe  des  von  <>  nach  W. 
in  zwei  Terrassen  abfallenden,  also  di-ei 
verschiedene  Hfthenstuftn  bÜdenden  ThA- 
jilms  liegt.  Durch  Schweinfurth*s 
Untersuchungen  über  das  Depres.-^ionB- 
gebiet  im  Umkreise  des  Faijums  ^Ztscbr. 
d.  Oes.  f.  Erdk.  s.  BerL  1886)  ist  es  be- 
reits festgestellt,  dafs.  nach  den  Spuren 
des  ehemaligen  Ufers  zu  schliefsen,  der 
Birket  el-QarOn  in  griechisch-römischer 
Zeit  bis  an  den  Fofe  der  im  N.W.  strei- 
( lien<len  Berge  reichte  und  einen  40  m 
höheren  Wasserstand  hatte  als  jetzt,  also 
die  von  Herodot  enriUinte  Eigenschaft 
damals  wohl  haben  konnte.  Einen  ur- 
kundlichen Beweis  für  die  ehemals 
gröfscre  Ausdehnung  des  Birkel  el-Cjarun 
enthalten  die  Papymsiragmente,  die 
gegenwärtig  in  Wien,  Sammlung  Papyrus 
Erzherzog  Rainer,  aufbewahrt  werden. 
Aus  diesen  Fragmenten  gelaug  es  Wessely, 
einen  Text  znsammensastellen,  in  dem  es 
sich  um  einen  Hausverkauf  in  der  Ort- 
«cliafl  Soknopaiu  Neso»  im  .1.  47  n.  Chr. 
handelt.  Über  die  Lage  dieser  Ortschaft 
wird  m  dem  Text  gesagt,  «,an  dem  See 
Möris,  der  da  ist  bei  Ptolomais  Euergetis". 
Da  nun  Krelis  bereits  früher  (Göttinger 
Nachrichten,  18[)2  S.  532)  diese  antike 
Inselortschaft  Soknopaiu  Nesos  vermittelst 
einer  Inschrift  mit  dem  jetzigen  Dinieh 
3  km  vom  jetzigen  Nordwestrande  des 
Biiket  el-Qanln  identificiert  hat,  so  er- 
gielit  sich,  dafs  dieser  ein  Überrest  des 
einst  viel  grCtPseren  und  einen  viel  höheren 
Wasserstand  aufweisenden  Möris-Sees  ist, 
und  dafs  die  Hypothese  fiklsch  ist,  die 
noch  immer  in  Handbüchern  wiederholt 
wird:  „nach  der  Zerstörung  der  Dilmme 
durch  mangelnde  Fürsorge  in  der  raittel- 
alteriich-arabisohen  Zeit  sind  die  hineia- 
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fliebenden  Nilgewässer  ....  nordwcutlich 
in  die  tieftte  BteUe  jener  Etneenlnng  ab- 
geflossen uiul  haben  dort  einen  neuen, 
durch  den  Natrongehalt  des  WüHtenbodena 
salzig  gewordenen  See  der  Höraer  .... 
gebildet,  der  also  heute  eine  ganz  andere 
Stelle  als  der  trockengelegte  antike  Mön'K 
See  einnimmt."  'Anz.  d.  K.  Ak.  d.  Wis«. 
in  Wieu  ll»uo  Nr.  XXII.) 

AmtnUmi  waä  PoljiiMleM. 

*  Den  ..Times'^  sufolge  hat  Lord  Ran- 

fnrly  wnliretid  seiner  Kreuzfahrt  an  Bord 
der  „Mildura-*  die  britische  Fiagge 
aaf  den  Inseln  Hangaia,  Aitntaki 
und  Savage  hissen  lassen.  „Man  er- 
wartete," Hchreibt  der  Korrespondent  der 
Times,  „Schwierigkeiteu  betreffs  der  letz- 
teren Biad,  aber  dieTerhandlmigen  endeten 
erfolgreich,  denn  die  Bewohner  dieser 
Insel  verlangten,  wie  die  der  andern,  ein- 
stimmig die  Annektierung.  Diese  Inseln 
sind  fraehtUur  nnd  geatatten  auf  eine  Er- 
Weiterung  unseres  Handels  zu  hofl'en." 
Diese  drei  Inseln  liegen  zwischen  dem 
160.  und  170.  Qrade  westlicher  Länge 
und  dem  10.  und  SO.  Orade  sfldlicher 
Breite.  B. 

ll«ri-  imi  HlttelMicrikm. 

4>  Dem  Bericht  des  amerikanischen 

Konsuls  McCook  zufolge  hat  Dawson 
in  AI  iiska  von  heut«  gar  keine  Ähnlich- 
keit mehr  mit  dem  Dawson  vor  zwei 
Jahren.    Wenngleich  die  Qoldansbeute 

noch  gestiegen  ist,  so  gleicht  doch  der 
Ort  in  keiner  Weise  mehr  einer  Minen- 
itadt.  Dawson  ist  gegunwürtig  ein  blühen- 
des Handeissentrum  mit  Reihen  prOchUg 
an8gp.statteter  I/iiilcn,  Kais  und  Waren- 
häusern, guten  üüteis,  Strulseu,  diu  mit 
RIektrizilflt  eilenchtet  sind,  und  von  Neu- 
Julir  all  mit  einer  elektrischen  Strafsen- 
bahn.  ( »HVtitlirhH  Schulen  sind  geöffnet 
worden  und  werden  gut  benucht.  H. 

«  über  die  i.  J.  18'JU  im  nördlichen 
Labrador  tob  Low  ausgeführten 
Hcisen  lirrichtet  (leogr.  Joiirn:»!  ^'ol.  XM 
S.  686:  liercits  am  23.  Februar  brach! 
lx)w  mit  seinem  Gefährten  Tonng  vom  { 
Greisen  Whale  Flufs,  wo  sie  ilberwintert  ' 
hatten,  nach  Norden  auf.  erreirhten  licim 
Uichmondgolf  die  nördliche  Baumgrenze  | 
und  wandten  sich  nngeffthr  80  km  nftrdlich  i 
vom  Naetopoka- River  westwftrts  nach' 


dem  Innern  der  Halbinsel,  das  hier 
schnell  SU  ungefthr  700  Pnfs  Hohe  an- 
steigt und  mit  zahlreichen  kleineren 
Seen  besetzt  ist.  Nach  f^berscbreiding 
der  Wasserscheide  /wischen  der  Uudsou- 
und  Ungavabay  ging  Low  snm  8eal-8ee, 
der  durch  den  Leaf  River  zur  Ungaval>aj 
entwässert  wird,  kehrte  dann  ins  Quell- 
gebiet des  Urolsen  Whale  Flusses  zurück 
und  erreichte  auf  dieeem  wieder  die  Kflste. 
Hier  wurde  die  Yaclit  für  die  Sommer- 
reise in  Stand  gesetzt  und  <lann  die 
Ostküste  der  Hudsou-Ba)-  vom  Hichmond- 
golf  bis  hinab  zum  Bu|Mvt-Flnb  befiduen. 
Der  gröfste  Teil  der  betretenen  fliegenden 
war  aus  kiystaUinischeu  Schiefem,  Gneisen 
und  Graniten  aufgebaut,  die  Kfiste  und 
die  Inseln  zwischen  Kap  Portlaud  und 
Kap  Jones  gehörten  dem  ('ambriuni  an. 
Auf  den  Nastapoka  -  Inseln  enthielten 
diese  Schichten  grofee  Einlagerungen 
von  Eisenerzen,  ähnlich  denen  im  Süden 
vom  Oberen  See  Die  nal))insel  Lal>rador 
war  einht  vollständig  vom  Eise  überdeckt, 
das  Ausgangscentrum  desselben  lag  suerst 
in  der  »üdliclien,  dann  in  der  nördlichen 
Hälfte  der  Halbinsel.  Seit  der  Eiszeit 
hat  sich  das  Land  wenigstens  700  Fuls 
gdioben,  g^penidhrtig  sind  keine  Hebnnge- 
erscheinungen  zu  beobachten. 

*  Die  „Scientific  American"  verOlfont- 
licht  einen  Artikel  über  den  Nicaragua- 
Kanal  von  Professor  Heilgrin,  welcher 
annimmt,  daf»  der  Bau  den  Ingenieuren 
unangenehme  Überraschungen  bereiten 
wird.  DieTeehniker,  welche  seit  16  Jahren 
die  dortigen  Gegenden  erkunden,  setien 
übereinstimmen«!  den  Spiej^el  des  Nicara- 
gua-Sees 82  m  über  das  Ebbe-Niveau  des 
Stillen  Ozeans  fest.  Man  findet  jedoch 
wesentlich  abweichende  Zahlen,  wenn  man 
frühere  Beobachtiinfren  in  Uetracht  zieht, 
welche  alle  wissenschaltlicheu  Garantien 
geben.  Der  Oberst  Childs  stellte  im  Jahr 
18.t1  .34  m,  der  Leutnant  Raily  im  .lahr 
1838  ein  wenig  mehr  als  H'J  ni  vmd  der 
spanische  Ingenieur  Galister  im  Jahr  1781 
fast  41  m  fest.  Auch  andere  Thateaehen 
sprechen  narh  Hei](,'nn  dafür,  dafs  sich 
der  See  allmählig  leert.  Im  Jahr  Ibäb 
war  der  natürliche  Kanal,  welcher  den 
genannten  See  mit  seinem  Nebensee,  dem 
Managua,  verbindet,  fi'.  km  lang  und 
schiffbar,  seine  Tiefe  schwankte  zwischen 
V/,  und  4*.  ,  m.  Im  Jahr  1806  hatte  er 
einß  fast  vicrfachp  LAnge,  und  in  der 
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Mitte  des  Sommer»  war  seine  Tiefe  ao 
gering,  dftfs  man  fwt  trookenen  Fnfaea 
hindurehwateu  konnte.  Kfi. 

Sttdmerikft. 

*  Zur  Scliliehtang  eines  schon  fitst  ein 

Jahrhundert  lang  herrscht  ii<1<mi  r;r*Miz- 
strcites  zwischen  Kolumbien  und 
Costarika  wurde  am  4.  November  1896 
in  Bogota  zwiaeheu  Kolumbien  und  Costa- 
rika  ein  Vertrag  abgfs.  bld^sen .  nach 
welchem  dem  Präsidenten  Loubet  die 
Schiedsrichterschaft  in  dem  Grenntreit 
ilbertraj^pn  wurde.  Die  Entscheidung  ist 
nun  dabin  g«'fa]li'ii:  ,J)if  lircuzr  ZH  isclicn 
den  Republiken  Kolumbien  und  Co»tarika 
wird  durch  den  Andftnfer  der  KordiUeren, 
welcher  vom  Kap  Mona  am  Atlantiseben 
Ozean  ausgeht  und  dan  Thal  (b-y  Rio 
Tiliri  oder  Rio  Sixola  nördlich  begrenzt, 
gebildet,  dann  setst  sie  sieh  aof  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Atlantischen 
und  Stillen  Ozean  ungefähr  bis  U"  n.  Hr. 
fori,  folgt  dann  der  Wasserscheide  /.wi- 
schen Chiiiqni-Vi«oo  und  den  Zuflüssen 
des  Dnlce-Golfes  und  endet  an  dem  Punta 
Burica  am  Stillen  Ozean.  Die  Inseln, 
Inselgruppen  und  ßünke  im  Atlantischen 
Ozean  in  der  Nähe  der  Kü«te  gehören  ohne 
Rih  ksicht  auf  ihre  Zahl  und  AuRdehnung. 
soweit  sie  im  Osten  und  Süd-Ost^n  des 
Mona-Kaps  liegen,  zu  Kohnnhien,  im 
Westen  und  Nordwesten  des  genannten 
PunktoH  zw  ("nstarika.  Die  vom  Kontinent 
weiter  entfernteren  Inseln,  soweit  sie  zwi- 
schen der  Hosquitos-Efiste  und  der  Land- 
enge von  Panama  liegen,  nämlich:  Mangle- 
rbicfi,  .Miiiigle-Grande,  €eyo«-dc-Albuquer- 
(^ue,  iSan- Andres,  Santa-Katalina,  Provi- 
dencia,  Esceido-de-lfongua,  sowie  idle  an- 
deren Inseln,  Inselchen  und  Hanke,  welche 
von  der  alten  Provinz  Kartagena  unter 
der  Bezeichnung  Sau-Andres-liezirk  ab- 
h&ngen,  gehören  ohne  Ausnahme  zu  Ko- 
lumbien. Im  >^tinen  Ozean  werden  Kolum- 
bien einschliel'slich  der  Hurica-Inseln  alle 
diejenigen  Eilande  mgeteilt,  welche  im 
Osten  des  gleichnamigen  Punktes  liegen, 
während  diejenigen  westlieli  dessellien 
Costarika  erhält/'  (Vergl.  auch  die  Karte 
in  Pet.  Hitt.  Heft  11.)  Efl. 

*  Die  Regierung  von  Venezuela  hat 
die  Schiffahrt  auf  den  Kaniib'u  Peder- 
nales  und  Macureo  im  Delta  des  Ori- 
noko freig^hen.  Die  Schiffalirt  anf  den 
beiden  genannten  Waaseistiarsen  war 


ehemals  ein  Monopol  einer  englischen 
Qesellschttft.  Kfl. 

♦  In  dem  seit  1H7  Jahren  schwebenden 
Orenzstreit  zwischen  Frankreich 
und  Portugal  bezw.  dessen  >i'achfolger 
Brasilien  wegen  eines  GteBsgehietee 
zwisrlini  Fia  nziwi-^rli-Guyanaund  Brasilien 
ist  Frankreich  nach  einem  Schieds- 
gerichtss|)ruch  jetzt  völlig  unterlegen. 
Von  dem  26(iooo  qkm  grofsen,  streitigen 
Oebiete  erhält  Frankreich  nicht«  und  die 
Grenze  zwischen  (Guyana  und  Urasilieu 
ist  definitiv  so  festgeHt4>llt,  wie  sie  schon 
in  Stieler's  Atlas  angegeben  ist,  im  Osten 
der  ( )vapoc-Flufs  und  im  Süden  das 
Tumac-Uumaegebirge.  Der  Kernpunkt 
des  Streites  lag  im  Frieden  von  Utrecht 

171 1\  dessen  8.  Art  lautete:  ,J)ie 
Schitfahrt  auf  dem  Amazonenstrom  und 
den  beiden  Ufern  des  Flusses  gehurt 
Portogal,  und  der  Japocflub  oder  Yicente 
Pinzonflufs,  der  in  den  Osean  mündet, 
dient  filr  tlie  beiden  Kolonien  als  Grenze." 
Die  Portugiesen  behaupten  nun,  der  Japoc 
sei  der  gegenwftrtige  C^poc,  der  westüch 
vom  Ora^jekap  in  den  Ozean  niflndet. 
Die  Franzosen  ihrerseits  wollten  den 
Japoc  in  dem  weiter  südöstlich  fliefsenden 
Araguary  erkennen,  der  in  die  Vicent« 
Pinznn-Hucht  fliefst.  Das  Hehiedsgericht 
hat  Brasiliens  Ansprüche  auf  die  üyapoc- 
grenze  anerkannt  und  eine  entsprechende 
Grenzbestimmung  im  Süden  festgesetzt. 
Da  Franzosisch -Guyana  heute  noch  be- 
deutende jährliche  Zuschüsse  vom  Mutter- 
luide  verlangt,  wird  sich  Frankreich  leicht 
über  die  i  iit-;i!i(,'enc  Veigröfserong  der 
kostspieligen  Kolonie  frosten. 

*  Das  Eisenbahnnetz  Brasiliens 
umfafst  nach  einem  dem  Staatsdepartment 
in  Washington  erstatteten  offiziellen  Be- 
richte zur  Zeit  6a  verschiedene  Linien  mit 
einer  (iesamtlänge  von  14  715  km;  hiervon 
gehören  nur  2059  km  der  Bundesregierung 
und  ITT)  km  den  Kinzolstaaten ,  der  Rest 
jedoch  (Gesellschaften,  für  die  die  Regierung 
zum  Teil  Zinsgarantien  übernommen  hat. 
12  387  km  der  brasilianischen  Bahnen 
sind  scbuialsi)urig  il  ni\  die  übrigen 
haben  Spurweiten  von  1,6  oder  l,7ö  m. 
Die  erste  Bahnstrecke  wurde  18M  er- 
ötfnet,  die  meisten  Bahnen  wurden  Ende 
der  70er  und  Anfang  der  MOcr  .lalire 
erbaut,  als  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
einen  wesentlichen  Anftchwnng  nahmen 
and  vor  allem  Kaffee  und  Qummi  einen 
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guten  Verdienst  aliwarfoii  Seit  Hestehen 
der  Republik  wurden  5640  km  gebaut. 
Eine  EigentOmlichkeit  dei  bmaiUa^gchen 
Bahnnetne  wb,  dab  die  verschiedenen 
Strecken  zum  weitaus  jjWUisten  Teile 
Stichbahnen  siud,  die  vou  deu  Hafen- 
plftiM«  ins  Innere  gehen  und  mit  wenigen 
Ausnahmen  nicht  miteinander  in  Ver- 
bindung Btehen.  Der  Reinjjewinn  au« 
dem  Betriebe  aller  Linien  betrug  zuletzt 
8809064  Dollar;  er  versinst  das  in  den 
Bahnen  anfjek'fjtc  Kapital  nur  mit 
0,6  Prozent.  Am  schlechtesten  rentieren 
sich  die  Staatsbahnen,  denn  Hie  werden 
wenig  benutzt,  obwohl  die  PcrBonentarife 
niedrig  sind.  (Globus  Bd.  LXXVm  S.  864.) 

PoUmgloBei* 

♦  Über  die  Verbreitunfr  de» 
Mo»<  hu8och.>(en  vermoohte  Natluirst 
auf  seiner  vorjährigen  Grönlandexpedition, 
auf  der  er  den  KOnig- Oskar- f^ord  sfld- 
lich  vom  Kran/,  .lii^cph  -  Fjord  entdeckte 
und  erfors(  lit(>.  sehr  liemerkenswerte  That- 
aachen  zu  erkunden.  Diese  aus  der  Eis- 
leit  Uhriggebliebene  Tierart  wurde  von 
Nathorst  an  verschiedenen  Stellen  der 
von  ihm  untersuchten  (Jstküste  ( Iröiilunds 
angetroffen;  verschiedene  Exemplare 
wurden  erlegt  nnd  sp&ter  deren  mehrere 
deut'<rhen  Museen  schenkungsweise  über- 
laden. Auf  einer  Karte  (XX.  Verwaltungs- 
bericbt  de«  Westprenfsischen  Provinzial- 
Museumsi  hat  Nat hörst  die  jot/.if^e  Ver- 
breitung des  Tieres  selljst  skizziert;  da- 
nach lebt  das  Tier  an  der  Ost-  und  Nord- 
kflste  Ortelands  nOrdlieh  vom  Sooresby- 
8nnd,  im  nordöstlichsten  Nordamerika 
und  auf  den  nördlich  davon  liegenden 
Inseln  westlich  und  nördlich  von  BafGn- 
land.  Da  sowohl  Sooresby,  Vater  nnd 
Sohn,  bei  ihrem  Besuche  des  Scoroshy- 
Sundes  18-J-i,  als  auch  Sabine  Is-JH  Ix  i 
seinem  Aui'enthaltu  auf  der  Sabiue-lusei 
und  Clawering  bei  seiner  Fahrt  nach  Loch 
Fine  keine  Mosrhusorhsen  bemerkt  haben, 
und  in  den  Kjökkcnmöddings  keine  Über- 
reste dieses  Tieres  gefunden  worden  sind, 
so  sehlieTst  Nathorst,  dafs  der  jetsige 
stamm  von  .Mosr  husorh-^on  ernt  während 
der  letzten  70—80  Jahre  über  die  Nord- 
kflste  nach  NordostgrOnland  eingewandert 
ist.  Jedoch  erscheint  ihm  nicht  ausge- 
srhlossen,  dal's  diese  Tierart  in  noch 
früherer  Zeit  bereit«  dort  gelebt  hat  und 
bis  ms  estvreder  sehr  selten  geworden. 


oder  jniii/  ausgestorl>en  war  \athorst 
emphehlt  die  Akklimatisation  desMoschus- 
oehsen  in  Europa,  die  jetat  bereits  mit 
fnnf  Kälbern  im  nOrdÜehen  Schweden 
versucht  wird. 

Im  Anschlufs  an  die  Verbreitung  und 
Einwanderung  des  Moschnsochsec  er^ 
wHhnt  Nathorst  auch  die  Einwanderung 
des  weifsen  Polarwolfes  nach  Nordost- 
grduland.  Während  weder  Koldewey 
1869/70  noch  Byder  1801/9S  auf  ihren 
weitenSchlittenreisenundriierwinterungen 
Wölfe  oder  deren  Spuren  angetroffen' 
haben,  bemerkte  Nathorst  am  Scoresby- 
Sund  zahlreiche  Spuren  dieser  Tiere;  von 
den  beiden  Exemplaren,  die  ihm  selbst 
begegneten,  vermochte  er  leider  keins  zu 
erlegen,  dagegen  erwarf)  er  von  einem 
norwegischen  SchifFskapitiln  das  Fell 
eines  bei  der  Claverinir  -  Insel  crleLrfi'n 
Polarwolfes.  £s  mufs deshalb  angenommen 
werden,  daTs  der  Polarwolf  erst  nach 
18y'i  in  Xordostgrönland ,  und  zwar  auf 
demselben  Wege  wie  der  Mt)scbnso<-hs, 
eingewandert  ist.  Trotz  dieser  kurzen 
Zeit  hat  sein  Erseheinen  schon  bemerkens- 
werte Ändcnmgen  in  der  Tierwelt  hervor- 
gerufen: Die  Rentiere  sind  dort  gröfsten- 
teils  ausgerottet,  und  die  zahlreich  ge- 
ftmdenen  Geweihe  waA  Skelette  lassen 
sicher  darauf  schlielten,  dafs  die  Tiere 
vou  Wölfen  getötet  wurden.  Auch  die 
Existenz  des  Polarfuchses  scheint  sehr 
gefUhrdet,  da  esKolthotf  im  vorigen  Jahre 
nicht  möglich  war.  dort  ein  Kxerajdar 
davon  zu  erlangen.  (Verb.  d.  Ges.  f. 
Erdk.  z.  Berlin  Bd.  XXVII.  8.  4t7.) 

*  Einen  Kolonisationsversuch auf 
den  Kerguelen  unternimmt  gegenwärtig 
eine  französische  Gesellschail  „Compagnie 
de  Kerguelen**.  Anüangs  Deüember  hat 
sich  M.  A.  de  (i  er  lache,  der  ehemalige 
I.eitcr  der  antarkt isdicii  Expedition  auf 
der  „Bclgica",  autdcr  lJampfyacht„Selika** 
nadi  doi  Kerguelen  eingeschifft;  ra  seiner 
Verfiigung  st^ht  ihm  anfserdem  der  fran-^ 
zösisclie  Segler  .,Fanny",  der  auf  den 
Falkland-luseln,  deren  Klima  demjenigen 
dm  Kerguelen  sehr  Umlidi  ist,  1600  Schafe 
aufnehmen  soll,  deren  Akklimatisierung 
man  auf  den  Kerguelen  versuchen  will. 
Außerdem  wird  die  „Fanny"  auch  einige 
Hirten  von  den  Falkland  Inseln  nach  den 
Kerguelen  bringen.  In  ibr  Begleitung 
des  Herrn  vou  (ierlache  befinden  sich  ein 
Prospektor  und  awei  franaOsische  Zoologen, 
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Bonnier  und  Perez,  welche  die  natürlichcni 
Veridltiune  der  Inieln  antenodien  loneii. 
Desgleichen  eollen  meteorologische  Beob- 
achtungen anjyestellt  werden,  sodufs  auch 
die  WisseoBchaft  von  dem  Untcruekaieu 
NntoMn  h»beii  wird.  (La  Geographie 
1900,  Nr.  11.) 

tieographiseher  Untenieht. 

*  AIb  Ergebnis  der  im  Fnihling  d.  J. 
abgehaltenen  äcbulkonferenz  im  preul's. 
KttHoeuiiiitsterinm  ist  ein  vom  26.  November 


'  datierter  Erl af 8  des  Kuitturs  bekaimt ge- 
geben, der  siret  auf  die  Stelinng  der 
Rrdkande  im  Unterricht  bezügli«!»  lie- 
merknn(?en  enthält.  1  „Eh  eracheiut 
angezeigt,  dai's  im  Lehrplan  der  Ober» 
BmlaehnleB,  welcher  nach  der  Standen- 
zahl noch  Kaum  dazu  bietet,  die  Erd- 
kunde eine  ausgiebigere  Fürsorge  tiudet" 
und  2.  „Für  die  Erdkunde  bleibt  sowohl 
auf  den  Gymnaeiem  wie  auf  den  Baal- 
gymnusien  zu  wünpchen,  dafs  der  Unter- 
richt in  die  Hand  von  Fachlehrern  gelegt 
wird.**  H.  Fischer. 


Uiiclierbesprechungeu. 


Worgitzk}-,  Dr.  Oeor^f  Werd«Mi  und 
Vergehen   der  ErdoberJ lache, 
Baaptthateaehen    der  phyii- 
schen  Erdkunde  in  allgemein 
verHtändlicher    D  a  r  .><  t  o  1 1  u  n  g. 
127  S.     Mit  76  Figuren  im  Text 
fireelaa,  F.  ffirt  1899.  H  1,60. 
Das  Bach  ist  in  doppelter  Absicht  ge- 
schrieben.   Es  soll  in  der  Zeit  de«  ge- 
steigerten Reiseverkehrs    dem  Wunsch 
nach  Anfldftning  Uber  die  Unachen  der 

gesclienen  ErHcheininigen  genügen  und 
Abrunduug  schon  erworbener  Kenntnisse 
bewirken.  Es  soll  aber  auch  dem  Unter- 
riihf  der  höheren  Scholen  in  der  physi- 
t<chen  Erdkunde  dienen,  doch  weder  ein 
Buch  zum  Auswendiglernen,  noch  ein 
Uoleea  Nachschlagebuch  eein.  Es  soU 
dem  Sohfller  es  ennOglichen,  dnrch  Nach- 
lesen zu  Hause  auch  über  <He  im  riit4'r- 
richt  nicht  «lurchgenouiraenen  Kapitel 
eigne  Belehrung  zu  schöpfen.  Demnach 
scheint  es  sich  der  Verf.  nicht  als  eigent- 
liches (eingeführte.s)  Schulbuch  zu  denken. 
Das  wird  es  auch  schwerlich  werden,  da 
die  Scholen,  die  nch  noch  mit  dfltfligen 
Leitföden  der  Tiilnderkunde  begnügen, 
kaum  das  Bedürfnis  einer  physischen 
Erdkunde  fühlen  werden,  diejenigen  aber, 
weldie  bessere  Ldurbficher  besitaen,  in 
diesen  schon  genügende  AnrQgongen  und 
ausreichenden  Lehrstoff  finden  dürften. 
Wir  betrachten  es  somit  als  ein  Boch, 
das  der  Schüler  zu  Weihnachten  erhalt, 
oder  der  wipHbegierige  ..Laie"  sich  an- 
schafft, um  sich  über  die  physische  Erd- 
kunde „dttzeh  Darstdlongen  kflxxester 
Form**  au  belehren. 


Für  diesen  Zweck  kann  e«  auch  em- 
pfohlen werden.  —  Der  ätil  hätte  zuweilen 
etwae  frieeher  sdn  können,  doeh  hat  sich 

der  Verf.  bemüht,  .illgemein  verständlich 
zu  schreiben  und  induktiv  zu  entwickeln. 
Besonders  mufs  das  Bestreben  anerkannt 
werden,  überall  für  die  einseinen  Brschei- 
ntingen  auch  die  geographischen  Gebiete 
nachzuweisen  und  an  der  Hand  alltäg- 
licher Erfahrungen  urAchliche  EiUftrung 
herbeizuführen;  z.  B.  wird  (S.  22)  zum 
Verständnis  der  Verdunstung  des  Wassers 
und  der  Verdichtung  des  Wasserdampfes 
auf  die  Torg&nge  im  geheisten  Zimmer 
hingewiesen.  Wenn  hie  und  da  eine  ün- 
genauigkeit  untergclaufeu  ist,  so  kann  das 
unser  Urteil  nicht  herabstimmen ;  indessen 
bedarf  die  Brkttmng  der  Oeieiten  (S.  40) 
sorgfältiger  Nadibeaaernng;  schon  die 
Zeit  des  scheinbaren  tHglichen  Mond- 
umlaufs ist  mit  24  Stunden  doch  zu  uu- 
genao  angegeben. 

Um  den  Inhalt  dieser  physischen  Erd- 
kunde zu  kennzeichnen,  seien  die  Haupt- 
teile genannt:  I.  Die  Luft,  II.  Das  Meer, 
ni.  Das  Festland,  IV.  Aufbau  der  Erd- 
rinde. Dazu  kommt  ein  Register  und  ein 
Verzeichnis  der  Abbildungen.  —  In  letz- 
teren haben  wir  zumeist  liebe  Bekannte, 
namentlich  aus  dem  „Scydlitz*'  wieder* 
gefunden.  .\ls  Quelbni  <ind  die  besten 
gröfseren  Lehrbücher  benutzt;  sie  werden 
(S.  <)  beeonden  aofgerilUt.' 

Bekart  Fulda. 

Buchenau 9  Prof.  Dr.  F.,  Die  freie 
Hansestadt  Bremen  und  ihr  Ge- 
biet. Ein  Beitrag  rar  Geographie  und 
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Topographie  Dputschlandf    3.  vt'ilH^'' 
umgearbeitete  Aui'lage.  Mit  26  Abbil- 
dungen hn  Text  und  IS  Tafeln  nnd 
Karten.  Hremen,  Q.  A.  v.  Holem.  1900. 
Der    kleine   Im-inische    Freistaat  ist 
immer  reich  un  Männern  gewesen,  welche 
rieh  nm  Geographie  nnd  Gesehiehte  ibrar 
Heimat  Verdienste  erwarben.    Einer  der 
würdi^'sten  unter  ihnen  ist  Franz  Buchenau, 
dessen  topographisches  Handbuch  längst 
in  den  H&nden  vieler  war.  Jetst  legt  er 
68  uns  in  einer  dritten,  sehr  erweiterten 
und  bis  auf  die  Gegenwart  fortgefiihrten 
Auflage  vor,  damit  gleichsam  die  Summe 
seiner  48j|]irigeii,  Bramen  betreffenden 

Arbeit  ziehend.  In  der  That  kann  man 
8ich  durch  einen  Vergleich  dieser  Auf  läge 
mit  der  vorigen  leicht  davon  überzeugen, 
dafs  kaom  ein  einziger  Absatz  ganz  un- 
verändert j^cliliehen  ist.  Vieles  ist  ganz 
neu  dazugekommen,  z.  Ii.  die  hübschen 
Anrichten  bremiecher  Landkirchen  ans  der 
Zeit  nm  1870,  die  dadurch  bef^onderes 
Tnt^reBse  gewinnen,  daf«  manche  dieser 
Kirchen  seitdem  durch  neue  ersetzt  sind 
nnd  daft  fiberluuipt  das  Sieddungsbild 
der  I>andorte  ein  anderes  geworden  ist. 
Es  «lürfte  jetzt  kaum  noch  eine.  T^and, 
Volk  und  Ortschaften  Hremens  betretfende 
Frage  goben,  welche  niclit  bei  Buchenau 
eine  meist  recht  ansitihrlidie  Antwort 
finden  könnte. 

Der  Staat  Bremen  ist  nur  ein  Hehr 
MrinerTril  des  weiten  Deutschen  Reiches, 
die  Höhenuntor.^cbiede  beschränken  sich 
auf  wenige  Metor,  natürlicher  Wald  kommt 
gar  nicht  vor.  Aber  trotzdem  bietet  das 
K^ntel  „Gmnd  mid  Boden*'  nnd  besonders 
diejcnipcn  (Iber  da.s  Deichwesen  und  die 
(rewässer  des  Lehrreichen  auch  für  die 
physische  Geographie  in  FflUe.  Eine 
ganz  eingehende,  freilich  die  Ghrenzen  der 
Geographie"  im  en^xert-n  Sinn  manchmal 
überschreitende  Karstellung  hat  die  Stadt 
Bremen  selbst  gefanden,  nicht  minder 
koinnii  n  Hf  beiden  HafenHtadte ,  da«  an 
st*»ileni  (i<"fstabhang  !iff,'tMvde  Vegesack 
und  das  halbamerikanische  Bremerhaven 
(ofBriell  immer  nnr  mit  v  geschrieben) 
zu  ihrem  Recht.  Auch  die  Angaben  über 
die  Df^rffr  heraVi  zu  der  kleinsten 

Häusergruppe  entiialt«n  gerade  hier  in 
diesem  waeseRriehen,  unter  «Irengster 
Beanfsichtignng  zu  haltenden  Terrain 
viel  WiehtigcK  für  die  Siedelungskunde. 
Buchenau  s  Werk  hat  eine  gewisse  Ähn- 


lichkeit mit  der  neuen  U<'ilie  der  wtiritem- 
bergischeuOberamtsbeschreibungen.  Aber 
wie  viele  Teile  des  Bentachen  Reiches 
giebt  es,  bei  deren  Studium  wir  derartige, 
dem  Htrengen  S«  henia  der  Geographie 
wohl  nicht  immer  eutsprechende,  aber  doch 
absolut  notwendige  und  hOchst  dankens- 
werte Bücher  noch  gaoi  entbehren  müssenl 
J^Onigsberg.  F.  Hahn. 

Cterluurdty  P.,  Handbuch  des  deut- 
schen Dünenbauci?.  Im  Auftrage 
des  kgl.  preufs.  Ministeriums  der 
OffenÜ.  Ahmten  und  nsber  IGt- 
wirkung  von  J.  Abromeit,  P.Bock, 
A.  .lentzsch  herausgegeben.  R'. 
XXVm  u.  666  S.  Ub  Abbildungen. 
Berlin,  P.  Parey  1900.  geb.  JC  fB.— 
Es  ist  »ehr  erfreulich,  dafs  wissenschaft- 
liche Darstelhmgen  unserer  deutsehen 
Küsten,  die  lange  in  der  Litteratur  recht 
stiefmütterlich  behaaddt  wurden ,  in  der 
letzten  Zeit  sich  zu  mehren  bigimitti. 
Ein  wichtiger  Beitrag  zur  Kunde  unserer 
Meeresgestade  ist  das  vorliegende,  prilchtig 
ausgestattete  Werk,  su  desMo  Bearbeitang 
sich  hervorragende  Kenner  des  Gegen- 
standes, Naturforscher  nnd  Techniker, 
vereinigt  haben.  Der  geologische  Teil 
von  Jentasch  bringt  eine  im  ganzen  klare 
und  anschauliche  Ubersicht  Aber  Begriff 
und  Verbreitung  der  Dünen,  über  die 
Herkunft  und  Natur  ihres  Materials,  die 
Art  ihrer  Anhftuftmg,  ihre  iuAmmi  Fotmen 
und  innere  Struktur,  ihr  Wachsen  und 
Vergehen,  sowie  manche  Nebenerschei- 
nungen, wie  Triebsand,  Auf-  und  Nieder- 
pressungen, Wasserführung  u.  a.  Aller» 
dings  hätten  wohl  einige  wichtige  Punkte 
gegenüber  ausführlich  geschilderten 
Nebendingen  etwas  eingehender  beihandelt 
werden  können,  wie  das  Wandern  des 
Sandes  nn  der  Küste  entlang  (durch 
„KüBtenströme'',  wie  der  Vert*.  sich  meist 
ausdrflckt),  die  Pkiktoren,  welche  die 
Menge  der  Sandanliänfung  bedingen  etc. 
Über  manche  Auffassungen  liefse  sich 
auch  wohl  streiten.  Schmenlich  venuiiäL 
man  neben  der  allgemein-genetischen  Be- 
trachtung eine  eingehendere  Schildening 
der  einzelnen  Dfinengel)iete  nnd  ihrer 
charakteristischen  Eigentümlichkeiten,  er- 
klärt durch  OrÜiche  CTmaehen.  Gerhardt 
schildert  aodann  das  Wandern  de;  Sandes 
am  Strande,  ebenfalls  recht  kura,  und  aus- 
führlicher das  Wandern  der  Dünen  selbst 
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Der  I{<itanik(>r  Alnoineit  führt  unis  tVw 
DiineiiHura  vor,  ihre  biologischen  und 
anatonusehen  YerhUtnine,  die  denen  der 
Wvi8t<»n-  und  Steppenflanzen  ähneln,  ihre 
VerffesellBchattung  nach  Standorten  und 
ihre  geographische  Verbreitung;  dann  die 
Kultarpiansen:  Or&ser^  Hall^^ABer  nnd 
RihiniP.  Zum  Schlufs  giebt  or  oino  Br 
»chroibung  zahlreicher  wild  wachsender 
Dflneopiiimien.  Zweck  und  Geschichte 
des  Dflnenbaaes,  von  den  i  rsii  n  tastenden 
VpraucliPU  zu  den  lüilinl ncluiKlcii  Ar 
beiten  des  Danziger  iSöreu  Hiüm  i^von 
1796  an)  nnd  bis  m  den  weit  ausi^- 
dehnten  nnd  technisch  hoch  entwickelten 
Leistungen  «ler  Cl(<gonwart  iM'schreiljt 
Gerhardt  und  schliel'ät  daran  eine  aus- 
flllirlidie  Darstellung  der  verschiedenen 
Methoden  bei  der  Fentlegunf?  des  Dünen- 
sandes, bcsondcrp  bei  der  Hi'rst>llunp 
und  Unterhaltung  einer  t'ortlaut'eudea  und 
gleichmäßigen  Yordflne,  der  Grundbe- 
dingung aller  weiteren  Yerbc.Hserungen. 
Während  die  Hefestigung  des  Sandes  zu- 
nächst im  wesentlichen  durch  verächicdcuc 
Arten  von  Sandgraepflaamngen  zu  ge- 
schehen hat,  i>t  ein  dauerndes  Ergebnis, 
das  beständige  Ausbesserungen  entbehr- 
lich macht,  nur  durch  Aufforstung  zu  er- 
rieten, der  freilieh  jene  Feetlegung  durch 
Sandgras  voraupgehen  inufs.  Die  Auf- 
ibratuug  selbst  wird  uns  vou  Bock  ge- 
schildert. Er  zeigt  anschaulich  die  grolVen 
Schwierigkeiten,  die  da})ei  zu  überwinden 
sind,  die  liesonderen  Kiilturverfabren.  die 
dabei  angewendet  werden.  Vor  allem 
kommt  es  dttanf  an,  Bftmne  m  wfthlen, 
die  nicht  nur  in  don  nahrungsarmen 
Sande  fortkommen,  sondern  auch  den» 
zerstörenden  EinSufs  des  Seewinde««  und 
der  von  diesem  herangetriebenen  Sand- 
kfirncr  und  Eislcrystalle  zu  widerstehen 
vermögen.  Als  solche  haben  sich  be- 
sonder»« die  üerg-  oder  Uakenkiefer  (Pinns 
montana  var.  nndnata)  auf  den  Höhen, 
die  Srhwarzerle  Ahm-  glutinosa  in  den 
feuchteren  Mulden  bewährt.  An  einen 
forstlichen  Nutzen  der  Dilnenwälder  darf 
natflrlieh  erst  in  !•  tzti  r  Linie  gedacht 
werden  Während  an  der  Ostsee  Hie  Be- 
forstung  der  Diinen  grofsc  Fortschritte 
gemacht  hat  und  dadurch  nicht  nur  die 
meist«!i  Wanderdünen  befestigt,  gondern 
auch  die  benachbarten  (irundstücke  durrli 
klimatische  Verbesserung  crtragsfühiger 
gemadit  wurden,  sind  von  der  Nordsee 


erst  Mliu:i<he  Antange  zu  berichten; 
doch  hält  der  Verf.  auch  dort  die  Auf- 
fbrstung  für  recht  wohl  mOglich.  Der 
letzte  Abschnitt,  von  Gerhardt,  über 
die  so  wichtige  Befestigung  des  Strandes, 
wodurch  erst  das  ganze  Werk  vor  Zer- 
störung durch  das  Ifeer  gesehfltst  wird, 
hat  in  den  Einzelheiten  vorwiegend  fiBr 
Techniker  Interesse. 

Kino  grofse  Zahl  lehrreicher  Ab- 
bildungen, besonders  auch  im  botanischen 
Alisihnitte,  erhfilit  den  Wert  des  treff- 
lichen Werkes,  das  die  grofse  Kultur- 
arbeit, die  an  unseren  Kflsten  geleistet 
ward,  dem  Verstftndnis  und  th  r  Würdigung 
auch  des  BinnenlAnders  uulie  bringt. 

Philippson. 

Schlemmer^  Br.  Karl,  Leitfaden  der 
Erdkunde  fflr  höhere  Lehran* 

stalten.  2.  verl'e>>t  rtc  Aufl.  Berlin, 
WeidniannVrhi'  Bm  liliandlnnir  1 '.•*»•. 

I.  Teil:  Lehrstoti  für  die  unteren  Klufäcn. 

55  8.  mit  8  Abbildungen. 

II.  Teil :  Lehrstoff  für  die  mittleren  Klassen. 

Vn  u.  2X3  S.  Mit  s;{  Abbild  11  niren 
In  der  ausführlichen  Besprechung  der 
ersten  Auflage  in  die8erZeit8chrift(4.  Jidug. 
1898  S.  47-Jf.  sind  die  besonderen  Vor- 
züge un<l  Mängel  des  Buches  hervorge- 
hoben worden.  Letztere  haben  sich  ge- 
mindert; die  angefahrten  Fehler  sind 
meist  berichtigt  oder  vermieden.  Naiiw  nt- 
lich  hat  sich  der  Aljschnitt  über  Deutsch- 
land zu  seinem  Vorteil  verändert;  phy- 
sische und  politische  Erdkunde  kommen 
jetzt  auch  hier  zusammen  zur  Darstellung. 
Am  Satzbau  ist  sorgfältig  gefeilt,  der 
Depeschenstil  ganz  beseitigt.  Am  wenig- 
sten befriedigt  noch  immer  die  mathe- 
matisctie  Cicngraphie.  Zwei  der  früher 
bezeichucteu  Unrichtigkeiten  sind  mangel- 
haft, der  schlimmste  Fehler  ist  gar  nicht 
verbessert;  denn  wieder  lesen  wir  (T  S.  3f.  i, 
dafs  „die  FnlucliM  mit  der  Ebene  der 
Erdbahu  einen  W  inkel  von  23'/,  bildet". 

Eckart  Fulda. 

Httttly  E.)  Elemente  der  mathemati- 
schen Geographie.  Ein  Hilfsbuch 

zum  ricbranche  an  mittleren  Lehr- 
anstalten, sowie  für  Kamiidaten  der 
Volksschnl-  und  Biirgerschnl-Lehr- 
liefähigungs-Prüfung.  Mit  47  in  den 
Text  eingedruckten  Figuren.  2.  Auf- 
lage. Ul  S.  Wien,  Hölzel,  1900. 
8  —  Kr.  .8,1M». 
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Das  Buch  ist  für  üsierreichische  Schul- 
▼erh&ltniBse  berechnet;  das  beseogt  schon 

alleiu  der  etwas  langatmige,  Lureaukra- 
tisch  stilisierte  Zusatz  zum  Tit<'l.  Aber 
dieeer  thut  dem  Buche  t»elbat  keiueu  Ab- 
bmeh.  Der  Stoff  wird  mit  einem  mini* 
malen  Aufwand  von  Mathematik  behan- 
delt, an  2  oder  3  Stelleu  sind  ein  paar 
ganz  elementare  Sätze  vom  Kreiue  und 
Dreiedc  hwangesogen,  sonst  behilft  sich 
der  Verf  nhnt'  jegliche  Mathematik,  was 
sicher  vielfach  mit  Dank  empfunden  wer- 
den wird,  zumal  die  Entwickelung  aller 
einsehlftgigen  Verhältnisse  klar  nnd  leicht 
verstHndlicb  ist.  AuHgeganj^en  wird  von 
der  Bcheiubareu  Bewegung  der  Himmels- 
körper, die  in  nnnnterbrochenem  Zusam- 
menhange erscliftpfend  dargestellt  werden. 
Dann  wird  die  ^i-irkliehe  Bewegung 
derselben  erörtert.  Hieran  schliefst  sich 
ein  Abschnitt  „Topographie  des  Himmels'*, 
ein  Anhang  über  wiüire  und  mittlere 
Soniionzeit  und  den  Kalender,  und  einige 
Tabfciiea  über  Morgen-  und  Abend  weite, 
Deklination  nnd  Ziäikgleichnng  bilden  den 
Schlufs. 

An  einigen  wenigen  Stellen  geht  der 
Verf.  über  die  sonst  üblichen  Grenzen 
der  mathematischen  Geographie  hinaus; 
so  /.  K  erörtert  er  die  tägliebe  und  jUlir- 
liche  Erwärmung  der  Erde  durch  die 
Sonne  nnd  die  Geseiten,  Fragen,  die  man 
doch  meist  der  physikaliriehen  Geographie 
zuzuweisen  pflegt.  Aueh  Imm  der  Heliaiid 
lung  der  mathematischen  Zonen  über- 
schreitet der  Yecf.  diese  Crrensen,  indem 
er  dne  nicht  blofs  die  mathematischen, 
sondern  auch  die  klimatologisch-mcteoro- 
logischen,  botanischen,  zoologischen  u.  h  w. 
VeiUUtniBse  umfassende  ScMdemng  ein- 
flieht. —  In  dem  Texte  finden  sich  einige 
Wortbildungen,  die  anscheinend  nur  in 
Österreich  bisher  gaug  und  gäbe  sind, 
aber  eine  wdtere  Yeihraitiivg  verdienten, 
tla  sie  m.  E.  glücklich  gebildet  nnd  gut 
bezeichnend  sind.  Einige  Proben  mögen 
hier  folgen:  Orte  am  Äquator  sind  je  nach 
der  Stdlung  der  Sonne  nnschattig  oder 


zweischattig,  solche  an  den  Wende- 
kreisen  einmal  im  Jahre  nnsehattig, 

sonst  einaohattig,  die  Pole  Hind  je 
'  ,  .lahr  unflchattig,  Orte  zwi.schen 
Wende-  und  Polarkreisen  einschattig. 
Ton  Ueinen  üngenauigkdten  in  that- 
sfl,chlichen  Angaben  und  im  Ausdruck,  so- 
wie von  Druckfehlern  ist  das  Buch  nicht 
ganz  frei;  dem  im  Titel  angegebenen 
Zwecke  dOrfte  es  aber  gut  entqwechen. 

iL  Blndau. 

Vogel,  J.  0.,  Hilfs-  nnd  Wieder- 

holuugsbuch  für  denUnterricht 
in  der  Himmelskunde  an  mitt- 
leren Lehranstalten.  2.  Auflage. 
89  S.  Erlangen  nnd  Ltipsig,  A.  Dei- 
chort 1900.    .k.  1,50. 
Kür  den  gleichen  Leserkreis  bestimmt, 
wie  das  ebengenaunte  Buch  von  Hüttl, 
anch  die  gleiche  Ani^be  behanddnd, 
leigt  das  Buch  in  der  Anlage  keine  flber- 
grofsen  Unterschiede,  dagegen  weicht  es 
in  der  If'orm  ab.  Als  VViederholungsbuch 
settt  es  die  Bekanntsohaft  mit  den  Lehren 
und  Sätzen  der  mathematischen  Geogra- 
]>hie  voraus  und  behandelt  demgemiifri 
.  den  ganzen  Stoff  in  einem  mehr  oder 
;  weniger  lapidaren  Stil,  zum  Teil  in  der 
Fnnii    von    kurz   skizzierten  Aufgaben. 
iDie  Disposition  des  Stoffes  ist  mit  Ge- 
schick durchgefShrt,  nnd  die  Dnrcharbei* 
tung  de,«iKelben   naeli  voran i<,'('gangenem 
systematischem  Studiuni   in  Verbindung 
mit  einer  selbständigen  Erklärung  und 
Losung  der  angedeuteten  Ftobleme  nnd 
Aufgaben  dürfte  ein  guter  Prüfstein  för 
(bis  Mafs  und  die  Sicherheit  iles  erwor- 
benen VVisseus  sein.  Examenskandidaten 
I  aller  Art  kann  das  Bndh  gute  Dienste 
!  leisten.    Ein  Anhang  enthält  Aufgaben 
I  aus  der  physikalischen  und  astronomi- 
schen Geographie ,  welche  bei  der  Aus- 
I  trittsprflfung  in  bairischen  Seminaren  cur 
Hearbeitung  vorgelegt  wurden.    Sie  ge- 
währen u.  a.  auch  einen  Einblick  in  das 
I  Mafs  der  an  Volksschullehrer  gestellten 
I  Anforderungen.  A.  Blndau. 


Nene  Bücher  nnd  Karten. 

Zusammengestellt  von  Heinrich  Hrunner. 

ßeiirhi.  fite  QDil  Mfthftdlk  der  (ieo(frai.hlc.  \<j,    .lahrli.;    Rückblicke    u.  Ausblicke. 

Gruber,  Chm.    Die  Entwickelung  der-     ii  Kärtchen,  a  Skizzen.    VUI,  254  S. 
geograph.  Lehrmetiioden  im  18.  und!    Hflndien,  Oldenbonig  1900.  JC 
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Neue  Bflcher  und  Farten. 


Stysinski,  Brano.  Die  Entdeckung  u. 
der  Entdecker  Brasiliens.    '(Zur  400- 

jahr.  Jubiläumsfeier  .'  1  Bildn  VII,  95  8. 
äau  Leopoldo,  Uotermund  1900.  JC  l.öO. 

PhfiiNche  ((«ographlp. 

Gerlaud,  G.  Die  kais.  UuupUtation  f. 
Erdbebenforscb.  in  Strafaburg  u.  die 
mod.  Seismologie  (Beitr.sur  Geophysik. 
IV,  3  4).    Leipz.  lyOO. 

Ule,  W.  Ghrundrifs  der  aUgcmemen  Erd- 
kunde. Vin,  S9(j  S.  67  Abbildungen 
imTexk  Leips.,  S. Hinel  1900.  Jt9.^ 

Brunhes,  J.  Ditfc^rences  pBychologiqueä 
et  pedagogiques  entre  la  conception 
«tatistique  et  la  conception  gdographi- 
i[iic  dr  Iii  ;_'f'ügraphit'  ''ronoinique;  re- 
presentation«  Htatistiquea  et  repr^sen- 
tations  gcogruphiiiuei.  60  8.  (fitttdee 
g^gr.  Fase.  I,  4).   Fribourg  1900. 

Heimol t,H. F.  Weltgeschichte.  Band  VII: 
Westeuropa.  I.Teil.  XII, 678 S.  6 Karten, 
6  Farbendnicktafelii  .n.  16  tehwane 
Beilagen.  Leipag«  BibUograpli.  Lutitait 

1900.  10.— 
Weltverkehr,  der,  u.  aeiue  Mittel;  mit 

einer  Obendobt  Aber  Welthandel  und 

Weltwirtschaft.  In  9.  Aufl.  bearb.  v. 
.    (^  Merckel,  Münch,  Nestle  ...  14  Taf. 

1  Karte,  »46  Abb.  X,  981  S.  Leipzig, 

panier  1900.  JC  12.50. 

Murari  Brä,  V.  Colonie  dej^'li  Stati  Kum- 
pel e  degli  Stati  uuiti  d'America.  75  S. 
1  Karte.  Turin  1900. 

Autiralasia.  2  maps.  384  S.  (British 
»'rn]»ire  series).    Loud.,  Paul  1900. 

Brandt,  M.  v.  Zeitfrageu;  die  Krisis  in 
Sfidafir.,  Oiina,  KommenieUee  n.  Pbli- 
tdschet,  Koknial-Fragen.  VII,  m  8. 
Herl,  Paet<^l  1900.  .«17.— 

Uäbler,  E.,  Neuester  Handatlas  über  alle 
Teile  der  Erde;  mit  beeonderer  Berflcks. 
des  geHamt«?n  Weltverkehrs.  130  Karten 
...  3.  Aufl.  l».  Leipz.,  Berger  1900. 
5.— 

Gurops. 

iiarron,  Ls.    Les  fleuves  d<*  France:  lu 

Garonne,  la  Loire.  Dessins.  2  vol.  272, 

968  8.  Paris,  Laurens  1900. 
Bosnie-Hers^govine,la,  ä  l'expoeition 

nniv.  de  1900  ä  Paris.   2  Chromotyp.. 

1  plauche,  60  ill.  l»ö  S.  quer-8 '.  Wien, 

Holthausen  1900.  JL  8.60. 
ürxcarsions  en  France;  8^  congr&s  gÄ>- 


logique  international  1900.  879  Fig., 
25  pl.  et  carte«.  1032  S.   Paris  1900. 

Kaemmel.  Otto  Herbatbilder  aus  Ita- 
lien und  Sizilien.  YII,  364  S.  Leipz., 
Uranow  1900.  6.— 

Marek,  R.  Der  Wasserhaushalt  im  Mur- 
gebiete; ein  Beitrag  zur  Hydrograi)hie 
der  Mur.  ö7  iS.  4  Tafeln.  Gray.,  Verlag 
des  Natorw.  Vereins  1900. 

Pr6indl8borger-Mraz''\ ic.  Milena.  Bos- 
nifchi's  Skizzcnbuch ;  IjUiuirichafts-  und 
Kulturbilder  aus  Bosnien  u.  der  Herce- 
goviaa.  HL  1  Karte.  XYI,  888  8.  Dret- 
den,  Pierson  1900.  ««  6.— 

knien. 

BosHO,  }{.    Eine  Dienstreise  nach  dem 

Orient  j  Erinnerungen.  V,  808  S.  Leipz., 

Qrunow  1900.  M  8.50. 
fioldmann,  Paul.  Ein  Sommer  in  China; 

Reisebilder       Bde.   2.  Aull.    IX,  277; 

V,  301  S.  Frankf.  a.  M.,  Litterar.  Anst. 

1900.    JL  9.— 
Guide  a  travers  la  .section  des  Indes 

neerlandaiHes.    4  Cart«u.    XX,  455  8. 

(Expos,  univ.  Internat,  de  1900  k  Paris; 

groope  Xni:  Colonisatlon).  La  Haje 

1900. 

Langhaus,  Paul.  i)er  Kriegsschauplatz 
der  deutschen  Truppen  in  China.  .  . 
1  : 1  000  000.  Mit  Nebenkarten  sowie  Be- 
gleitworten .  .  .  Farbdr.  59,5  x  69  Cm. 
Gotha,  J.  Perthes  1900.  JCl.— 

Leclerq,  Jul.  ün  »ejour  dans  Tlle  de 
Ceylan.  1  carte,  16  grav.  hors  texte. 
293S.  Par.,  Plön  Nourrit  C.  1900.  Fr  4  ^ 

Recluä,  £.  La  Chine  et  la  diplomatie 
europäenne.  16  8.  Paris  1900. 

Hichthofen,  F.  v.  Baron  R's  lettera 
1870  7  >  149  S.  Neudruck  1900.  f». 
.Shanghai  19U0. 

Royanme,  le,  de  Siam;  notioe . . .  149  8. 
(Expos,  univ.  de  1900).  Paris,  Ldvy 
impr.  1900. 

Seifarth,  F.  China;  Schilderung  von 
Land  n.  Leuten . . .  Mit  knner  BerOek- 
sichtigung'  tler  jünfjsten  Ereign.  und 
Deutschlands  Uandelttinteressen.  Vll,  Ii, 
182  8.  Leips.,  Lnckhardt  1900.  jKI.SO. 

Afrika. 

Lorin,  Hri.  L*Afnqne  h  Fentr^  dn 
XX*  sidcle;  le  pays  et  les  indig^nef,  la 
pendtration  ouropt'eniie.  Carte.  XII, 
377  S.  Paris,  Challamel  1900.   Fr.  3.50. 

Lucas,  C.P.  West  Alrica.  Haps.  8068. 
2nd  ed.  rerised  to  end  of  1899.  (An 
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histor.  geogrsphy  of  Britiah  col.  UQ. 
Lond.,  Fremde  1900.  7  i.  6  d. 

Sekweinfurth,  Geo.  Anfaahmen  in  der 

öBtl.  Wüate  V.  Ägypten.  1.  Ser.,  Lief.  2: 
Bl.  4  u.  6.  Farbdr.  Berlin,  D.  Keimer 
1900.  Dm  Blatt  so  M  8.—    [4:  Die 

iCdl  lialala  mit  dem  oOrdl.  Teil  (ie« 
krystiillin.  Küstengeb.  am  Roten  Meere. 
1  :  2U0  000.    62,5  X  61  cm.   —  6:  Die 

krjretalliii.  Kfliteageb.  am  Bolen  Meere 

zwischen  Tadi  Qeneh  u.  Gebel  86t  . . . 

1  :  200  000.   53,5  X  63  cm]. 

AoNtralien  nad  dip  naitrallNchrB  Inaela. 
Uaudbook,  illuHtrated^  üf  Western  Au- 
•tnJia;  innied  by  the  W.  A.  Royal  Com- 
miaaion.  Map.  Vm,  178  S.  (Paria  In- 
ternat Exhibitioii,  1900.)  Perth,  Peiher 
1900. 

Scbans,  Mor.  Anilnlieii  und  die  Sfidseo 

an  der  Jahrhundertvrende;  Kolonial- 
st udien.  Abb.  IV,  326  8.  Berlin,  Sflise- 

rott  laoo.    .H.  » 

Nordaaerlka. 
Powell,  L.  P.    Hiitoric  towiia  of  the 

Southern  States.  (American  hiatoric 
fcowns).    N  -York,  Putnam  1900.    16  8. 

I'oUrregloncn. 

Drygaltiki,  Erich  v.   Plan  u.  Aufgabeiii 
derdentseheoSadpoIar-Bipeditioii.  Mit! 


6S 

1  Karte.  98  S.  Leipz.,  üirzel  1900. 
X  —.80. 

flMItapklMhAr  üattRlilM. 

Engelmann,  J    Leitfaden  bei  dem  I'n- 
terricht  in  der  ilandelügeographie;  für 
Btodelslehranstalten  u.  kaufmännische 
Fortbfldiuigeschulen,  nowie  z  Selbst- 
unterricht       verb.  Aua.    XIT.  314  S. 
Erlangen,  Palm  ^  £uke  1900.  JLZ,— 
Kerp,  Hch.  HeÜioditebet  Lehrbueb  einer 
begründend  -  vergleichenden  Erdkunde; 
mit  begrtind.  Darstellung  der  WirtBcb.- 
u.  Kulturgeogr.    II:  Die  Landhchalten 
Kuropai.  4  Taf.  Zeichn.    ZIT,  468  8. 
Trier,  Lintz  1900.    M  4.60. 
Lindl.  J.    Lehrbuch  der  Geographie  für 
gymnasiale   Mädchenschulen ,  höhere 
TOchtenebolen   und  ICftdchenfortbO- 
'     (InngsHchuIen.    189  8.    89  1%.  Wien 
19UU.    2  kr  yo  k. 
Mofshammer,  Franz.  Geograph.  Kou- 
•traktionszeichnungen  f.  Ifittelachideii 
Mit  Einführung.    TIl  u.  2.   4  S 
Kartenskizzen.  Wien;  BerL,  D.  Reimer 
Konun.  1800.  JH  6.— 

LUtiiatMw  aal  larUawrtrirtuü»». 

Raschln,  Otto.  Bibliotheca  geographica; 
hrsg.  V.  der  Gesellsehaft  f.  Erdkunde  zu 
Berl.  Bd.  VI:  1897.  XVI,  444  S.  Ber- 
I    litt«  Kflhl  1900.  UK  8.— 


Zettselrifteiiseliai. 


lVten(ianti'«iir«t(«a«m^.  1900.  Hüft. 
Yamasaki:  Das  grofse  japanisehe  Erd- 
beben im  nördlichen  Honschu  am  31  Au- 
gust 1896.  —  Sei  er:  Der  Grenzatreit 
iwieiAeii  den  Republiken  Coetarica  tmd 
Columbia.  —  Frobenius:  Die  Kultur- 
formen Ozeaniens.  —  Vorläufige  Ergeli 
nisse  der  Volkszählung  in  den  Vereinigten 
Staaten  im  Jnni  1900. 

/)««?.  Ergänzungsheft  Nr.  182. 
Richter:  Geomoridiolngische  Unter- 
Huchongen  in  den  Hochalpeu. 

GMm.  Bd.  LXXVm.  Nr.  19.  Tetz- 
neri  Die  Tschechen  und  Mfthrer  in  Schle- 
sien. —  Mauritius  und  Reunion.  —  Singer: 
Zur  Kenntnis  des  Kongoquellengebietes.  — 
V.  Lnechan:  Bmefaetflck  einer  Benin- 
platte.  —  Die  Moorleichen.  —  Die  grofsen 
Städte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika. 

Dem.  Nr.  90.  Qreim:  Wiseenechaft- 


liche  Luftfahrten.  —  Tetzner:  Die  Tsche- 
chen und  Mährer  in  Schlesien. 

IkiM.  Nr.  21.  Neger:  nie  srhwt'disclio 
üülisexpedition  nach  Ostgrünlaud  zur 
Anftnohnng  Andrfe*«  im  Sommer  1899 
unter  A.  G.  Nathorst.  —  Hauthal:  Die 
HauHtiereigenschaft  des  (irypotheriuni  do- 
mesticum.  —  Tetzner:  Die  Tschechen 
nnd  Hfthrer  in  8elileeten.  —  Karnts:  Ein 
„Pangkoh"  der  Dajaken. 

Bas».  Nr.  22 .  W  i  n  t  p  r n  i  t  z :  Völker- 
\  künde,  Volkskunde  und  Philologie.  — 
V.  Tineen a:  Bin  Ansflng  an  den  Teppich- 
knüpfem  von  Kula.  —  Hauthal:  Die 
Haustiereigenschafb  des  Grypotherium  do- 
mesticum. 

Dentodkc  BimMatt  f9ir  Otografhie 
und  Statistik-  XXIIT.  Jhrg.  3.  Heft  Hofs- 
mäl'sler:  Reise  durch  die  KaUuüken- 
steppe.  V.  Hranilovic:  Der  Srioasee 
in  Kroatien.  —  Oreger:  Die  Puna  de 
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Atacama.  —  v.  Kodolitsch:  An  der 
Riviera  di  Levante.  —  Seidel:  Nord- 
Togo  oder  der  deutsche  Sudan. 

Mfieorologibche  ZeiUdiriß.  lUOU. 
11.  Heft.  Bjerknes:  Raumlicher  Gra- 
dient und  Cirknlation.  —  Wollny:  Über 
den  Finflufs  der  rHan/r-iulcckpii  auf  die 
WaaierfQiiruDg  der  I  l  isHe.  —  Müller: 
Ober  die  Beobachtung'  von  Inliditem. 

Zeitachrift  für  Schuigeograiihie.  XXII. 
Jülit^,'  3.  Heft.  Acppli:  Kin  schweize- 
nscber  Schulatüu.  —  Zu  den  Grundsätzen 
fllr  Lelurbllelier  der  Geofrra])hie.  —  Aue 
.Oetaaien. 

Mitteilungen  4er  K.  K.  (iiogniphischen 
(jesdUdiuß  zu  Wieti.  Bd.  XLlü.  Nr.  7  u.  8. 
Sohaffer:  Daa  Maeanderthalbeben  vom 
20.  Sept.  IHOO.  —  ögtreich:  R€i«e  in  die 
Europäische  Türkei.  —  Natterer:  Herrn 
Dir.  Th.  Fuchü  zur  Antwort. 

0«tgrüphi»i3»  MUMhmgm  am  Heum 
(Itrs.  V.  d.  Grs.  f.  Erdkunde  :h  Giefsen): 
Kransmüller:  Die  Volksdichte  d,  Provinz 
OberheMen.  —  Kleinero  geographische 
Mitteilnngeo  aas  Heeeeii. 

Mitti'ihinyeti  d  (jcoijraphischen  Gesell- 
atJutft  (für  Thüringenj  zu  Jena.  Bd.  is. 
Kurze:  Die  Saaooaner  in  der  heidnischen 
Zeit.  —  IGseionsgeographische  Mittei- 
lungen —  Wiefel:  Da»  Honuitzgebiet. — 
Berg:  Laudeskundlicher  Litteraturbericht. 

GeogmphieaUwnutl.  Vol.  XVI.  Nr.  6. 
The  President'tf  Opening  Address,  Session 
1900  1S»01  Doniildson  Smith:  An 
Expedition  between  Lake  Rudolf  and  the 
Nile.  —  Baven  stein:  The  Vojagee  of 

Diego  Cäo  and  Bartholomeu  Dias,  1482 
—  14HK.  -  «Uiest:  The  OH.-^e.«  of  the  Mu- 
dirieh  of  .\88yut.  —  Armdrup:  The 
Daniab  Baat  Oreenland  Expedition.  —  On 
the  Afjghan  Frontier:  A  BeoranaiseBnce 
in  Shugan. 

Annaks  de  Geographie.  löOO.  Nr.  4ö. 
Ifargerie  et  Raven  an:  La  eaitogra- 

phif  h  r Exposition  uni verseilt'  de  1900.  — 
Dollfu8:  Kelatiou  eutrc  la  atructure  geo- 
logique  du  bassin  de  Paris  et  son  hydro- 
graphie.  —  Perviuquiere:  La  Tunisie 
centrale.  —  Vidal  de  la  Hlarhf:  Paul 
Blanchet.  —  La  mission  Paul  tilanchet.  — 
Margerie;  Lapparent's  ,,Trait^  de  g^ 
logi«**  (nouT.  edii). 


La  Geograplne.  1900.  Xo.  11.  Hau- 
treuz:  La  eftte  des  Landes  de  (Jaücogne. 

—  Jobit:  Le  eours  inferieur  de  la  Liko- 
nala  aux  Herbes.  —  Cheaneau:  L'expe- 
dition  du  Pendule.  —  Levasseur:  La 
houille  britanique  et  la  question  de  T^ui- 
seniejit  rinideau:  L'Elbe.  son  n-^-inie 
et  80U  importance  ecouomique.  —  Deui- 
kor:  La  geographie  de  rAste  k  TEi^oei- 
tion.  —  Deniker:  Voyage  d'Obrontohev 
en  Asie  centrale. 

Hiv.  Geogr.  Ital.  VU.  Novemherheft. 
Porena:  Le  scoperte  Geograficbe  del 
Secolo  XIX.  —  Marinelli:  Di  alcuni 
«eritti  morfologici  di  Carlo  rienniit-Ilaro. 

—  Toui:  Spedizioue  del  Principe  Luigi 
di  Savoia  Daea  deglo  Abruzn  al  Polo 
Nord.  —  Gribaudi:  Un  buon  ezempio 
da  iniitursi  par  lo  studio  della  geografia 
di  ca^ia  nostra.  —  Morl:  CommiBsione 
Geodetica  Italiana.  —  Marinelli:  Giu- 
spitpe  Saija. 

The  Jourmd  of  School  Geogrnphy. 
Vol.  IV.  Nr.  9.  Cleeve:  A  System  öf 
Gomparing  Geographieal  Distanees.  — 
Bnrrows:  The  Teaching  of  Geography 
in  Preparatory  Schools.  —  r>odge:  A 
Scliool  Ckturse  in  Geography.  Dodge: 
Voleanoes. 

Aaa  T«rMhledenen  Zellaehrlftea. 

Gulliver,  F.  P.  Vienna       a  Type  City. 

Jourwü  of  school  geography^  Vol.  IV. 

No.  6.  1900. 
Hausrath,  H.    Der  Wechsel  der  Hols« 

arten  im  deutschen  Walde.  17  S.  Ver- 
handl.  d.  fuUuricisti.  Vereim  zu  KorU- 
fyke.  1900. 

Linck,  G.  Über  die  dunkeln  Rinden  der 
Gesteine  der  Wilsten.  Je» (tische  Zeit- 
schrift für  Aaturiii^nitcluift  Bd.  3ö. 
1900. 

Lngeon,  M.  Les  anciens  cours  de  PAar, 
pres  de  Meiringcn  'Suisse;.  3.  S.  C.  R. 
de  l'aiad.  des  sciencen  l'aris.  lüOO. 

Niermeyer,  J.  F.  Der  Vulkan  I4jen  in 
Besoeki.  32  S.  1  Karte.  TijdaOmft 
Aardrijkfikundifi  iietioofschiip ,  1900. 

Walcker,Karl.  Die  Weltmächte  und  die 
Welt^nraehAB.  IhrdundSgd,  BbSUM, 
1900. 


TsnntWOTlllektr  Haimosfabsr:  Pnf.  Dr.  Alfrtd  H«ttB«r  la  Hsldelberg. 
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Die  Eisenbahnen  in  Afrika  nnd  ilire  Bedentiing  für  den  Handel. 

Hit  fluwr  ÜbeniektBBkine  (TM  1). 
Von  Oberleutnant  «.  D.  Kttroblioift 

Das  Hinterland  tler  Küsten  des  sihwar/en  Erdteils  Idieb,  obwnlil  er 
7-ur  alten  Welt  gehörte,  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  last  gUnzlicii  uner- 
forscht Erst  in  jiLugster  Zeit  hat  für  diesen  Teil  von  Afrika  ein  neuer 
Abfldiiiitt  der  Entwickelimg  begonnen.  Die  politische  Anftmliing  ist  im 
groften  und  ganzen  beendet^  nnd  ftberall  beginnt  nnn  die  virtsdiafUidhe  Sr- 
sr^bliftfimng  und  Ansnutsnng  des  Landes.  Um  abmr  solches  mit  Nntsen  nnd 
Aussicht  auf  Erfolg  vornehmen  zu  können,  ist  es  zunftchst  nfitig,  leistungs- 
fähige  Verkehrs* Wege  nnd  -Gelegenheiten  narh  dem  Inneren  zu  schaffen.  Die 
gro&en  Ströme,  die  gerade  in  Afrika  die  Haiiptverkehrs-  und  Handelswege 
sind,  bieten  auf  ihrem  ],ü\ü'  sümtlit  Ii  au  verschiedenen  Stellen  solche  Hinder- 
nisse, dafs  eine  <lui cligehende  Schitfahrt  ausgeschlossen  ist.  Der  (!rund  dafür 
liegt  in  dem  Aufbau  des  ganzen  Erdteils.  Afrika  ist  das  Land  der  Hoch- 
linder, die  meist  steil  zur  Käste  abfallen  und  durch  deren  Binder  sich  die 
gr5£rten  StrSme  meist  eist  mühselig  ihren  Weg  bahnen  mflssen.  Dies  ge- 
schieht in  dm  meisten  FSUen  dadurch,  dafo  sie  sich  in  das  Gestein  tiefe  und 
stefle  TUUor  gegraben  haben,  wodurch  teilweise  Btrcnnsohnellen,  teilweise 
Wasserfälle  entstanden. 

Fuhrwerk  zum  Warentransport  i.st  im  Inneren  dieses  Erdteils  so  gut  wie 
unbekannt,  und  es  würde  auch  die  Einfühning  von  solchem,  besonders  in  Folge 
des  Auftretens  der  Tso  Tse- Fliege,  zu  den  rnmfiglichkeiten  geluireu,  wie  ja 
auch  z.  B.  die  Engländer  den  Wagenverkelir  in  Ostafrika  zwischen  der 
Küste  und  dem  Viktoria  Njansa  wieder  einstellen  mufsten.  Man  ist  daher 
genötigt,  alle  Waren  durch  Menschen  weiter  befördern  zu  lassen,  was 
natOrlidi  mit  empfindlichem  Zmirerinst  und  namhaften  Kosten  Terbnnden 
ist  und  ftberdies  nnr  eme  bedingte  Sieheriieit  bietet.  Trotxdem  aber  gerade 
in  Afrika  die  Tranq»ortfrage  brennend  ist  nnd  nur  durch  die  Anlage 
von  Bahnen  gelOst  werden  kann,  hat  sich  doch  der  Unternehmungsgeist 
der  Europäer  erst  ziemlich  spät  auf  Herstellung  dieses  Verkehrsmittels  ge- 
worfen, und  erst  in  neuster  Zeit  entfalten  die  in  Afrika  beteiligten  Kolonial- 
mUchte  —  mit  Ausnahme  Deutschlands  —  eine  aufserordentliche  Thätig- 
keit  zur  Schaffung  von  Eisenbahnen.  Die  Frage  ihres  Baues  hängt  natnr- 
gemäfs  mit  der  allgemeinen  Entwickeluug  des  Landes  zusammen;  anfangs 
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Digitized  by  Google 


66 


Ettrchhoff: 


folgten  die  Eiseiiljahiipn  pinerseits  dem  Fortschreiten  der  Kultur,  wie  im 
Kapland  und  in  Algier,  andererseits  dienten  sie  dazu,  die  für  die  Schilf abrt 
ungeeignetai  Teile  der  StrOme  m  nmgelwii,  und  deshalb  endigen  die  Linien, 
von  der  EQste  ausgebend,  sobald  sie  die  schiinMien  Stnunstroeken  (»rreioht 
haben,  wie  b.  B.  die  Kongobahn;  erst  in  allemenester  Zeit  sind  Bahnen  sur 
Ersohliefovng  des  Landes  von  der  Küste  nach  dem  Inneren  m  gebaut  worden, 
welche  unabhängig  von  Flflssen  bestehen  sollen.  Dies  tritt  besonders  an 
der  Küste  von  Guinea  hervor,  jedooh  anoh  in  diesem  Fall  streben  sie  als 
Endpunkt  doch  Flüssen  oder  Seen  zu,  um  an  diesen  aufzuhören.  So  finden 
wir  in  Afrika  zunächst  meist  nur  einfathe  Schienonstrecken  ohne  irgend 
welche  Verzweigungen,  und  nur  da,  wo  die  Entwickelung  schnell  einsetzte, 
finden  sich  vollständige  Eisenbahnnetze. 

Es  ist  nicht  der  Zweck  dieses  Aufsatzes,  statistische  Angaben  über  die 
Torhandemen  Eisenbahnen  sn  machen,  da  solche  sdion  in  genügender  Zahl 
▼erOffsnilicht  sind,  andi  aof  die  Bauart  n.  s.  w.  sdl  nicht  weiter  eingegangen 
werden,  es  sei  nur  daranf  hingewiesen,  dalk  die  afirikanisohen  Bahnen  zumeist 
cingcleisig  und  schmalspurig  sind.  Die  SpnrwMten  schwanken  zwischen 
0,60  und  1  m. 

In  Südafrika  wurde  mit  dem  Eisenbahnbau,  und  zwar  soll  hier  sowohl 
das  Netz  in  den  englischen  Kolonien  als  auch  dasjenige  in  den  beiden  Buren- 
Staaten  —  dem  Oranje- Freistaat  und  der  Sü<liit'rikanis(  licn  Republik  — , 
deren  Eisenbahnen  sich  sinngemüfs  an  die  englischen  anschlössen,  /.usammen- 
gefafst  werden,  der  Anfang  durch  Herstellung  der  Strecken  Kapstadt — 
Wellington  im  Jahre  1859  gemacht  In  der  Folgeseit  «ntwiekelte  sieh  der 
Eisenbahnbau  in  dem  gold-  und  edelstirinreidien  Gebiet  sehr  schnell,  indem 
den  eroberaden  Soldaten  die  Eisenbahn-Lagenienre  in  kurser  Zeit  in  die 
Bteppen  Südafrikas  folgten,  und  augenblioUieh  bestehen  in  Ki^land  drei 
grofse  von  Seehilfen  ausgehende  Bahnfysteme,  welche  in  der  Richtunfg  auf 
das  1041  km  nordöstlich  von  Kapstadt  liegende  Kimberley  und  den  Oranje- 
Freistaat  konvergieren  tmd  durch  zahlreiche  Nebenbahnen  mit  einander  ver- 
))un(len  sind.  Diese  Eisenbuhnen  dienen  aufser  dem  Iiokalverkebr  besonders 
der  Gold-,  Edelstein-  und  K(thleu- Bergbau. 

Von  den  genannten  drei  grolsen  Hauptstrecken,  die  slmtlich  durch 
QnetbahnMi  mit  einander  verbunden  sind  und  die  auch  mehrfach  Zweigbahnen 
entsenden,  läuft  die  westliche  von  Ki^tadt  beginnend  über  Kimberley — Mafe- 
king — Vxybiug  nach  Buluwayo  mit  einer  Gesamtl&nge  von  2100  km;  es 
sind  auch  schon  die  Vorbereitungen  getroffen,  um  in  allan&chster  Zeit  die 
Bahn  bis  an  den  Zambesi,  den  sie  bei  Wankie  erreichen  soll,  weiterzubauen. 
Die  Bahn,  die  meist  durch  Haehes  und  ebenes  Land  führt  und  daher  weniger 
Buuschwierigkeiton  bot,  er^i  liliel'st  jenseits  des  Oranje-Flusses  reiche  Gold-, 
Edelstein-  und  auch  Kohleugebiete.  Die  weiter  in  Aussieht  genommene 
Strecke,  die  einen  Teil  der  geplanten  iiürd-südafrikanischcn  Bahn  bildet,  soll, 
nach  allerdings  einseitigen  Angaben,  durch  Gebiete  führen,  in  welchen  sich 
mlichtige  Kohlenfolder  befinden,  deren  ErscMiefsong  und  Ausbeutimg  fOr 
Südafrika  deshalb  Ton  um  so  grüAerer  Bedeutung  sein  würde,  weil  bis  jetit 
noch  %  der  Kohlen  ans  Wales  Angeführt  werden  mub. 
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Ferner  macht  sich  in  dem  zontxal-afrikanischen  Protektorat  eine  BewegUBg 
geltend,  welche  den  Bau  einer  Eisenbahn  wünscht,  die  von  Chiromo  am 
Schire  ausgehend,  zunilchst  bis  Blantyre  und  später  weiter  nach  dem  Nyassa 
geführt  werden  soll,  um  so  die  nicht  schirt'baren  Htreckeu  des  Schire  zu  uni- 
gehen. Der  Hau  dieser  Kismbahn  bedeutet  für  dirse  Oobietc  des  englischen 
zentral-afrikanischen  Protektorate  insofern  eine  LebeustVage,  als  jetzt  die  ge- 
samte Berdlkerung  sidt  ihren  ünietlialt  als  Träger  erwirbt  und  es  aus  diesem 
Grand  aa  den  so  nOtigen  EilUtea  nur  Bebauung  des  Bodena  fehlt  Bei  dem 
YoiliaDdeiiBein  genflgender  Landarbttter  wfirde  in  Yerbindmig  mit  der  beaeieh- 
neten  Bahn  eich  ans  den  Gegenden  um  den  Nyaasa  ein  gewinnbringender 
Beisesport  ennOglichen  lassen. 

Das  mittlere  Bahnsystem,  die  zweite  Hauptlinie,  beginnt  in  Port  Elisa- 
beth an  der  Algoa-Bai,  fuhrt  nach  Oranje-River-Bridge  und  weiter  durch 
den  Oranje-Freistaat  über  Bloemfontein  und  Vmoensdrift  am  Vaalflufs  nach 
Johannesburg  und  seinen  Goldfeldeni. 

Die  östliche  Hauptlinie  geht  von  East-London  aus  und  verläuft  in 
nordwestlicher  Bichtang  nach  Aliwid  North,  an  der  S&dgrenze  des  Oranje- 
FMstaates  and  scfalielist  qpfttor  an  die  swrite  ^optstrecke  an. 

Audi  Natal  hat  sein  Eiaenbahnneta  lebhaft  entiridEelt  Der  Ausgangs« 
pnnkt  i^t  fBr  diese  Stredron  der  Hafbnort  Doiban;  von  hior  führt  die 
IKnnbfthii  über  die  Hauptstadt  Pietermaritzburg  nach  Ladjsmith  tind  TOn 
da  mit  einem  Zweig  nach  dem  Oranje- Freistaat,  mit  einem  zweiten  in 
die  Südafrikanische  Republik  nach  Pretoria.  Aufser  der  Verbindung  der 
englischen  Besitzungen  mit  den  genannten  beiden  Republiken  dient  diese 
Eisenbahn  hauptsächlich  der  Ausbeutung  der  im  nördlichen  Natal  liegenden 
Kohlenlager. 

Ebenso  wie  im  Sftden  entwickelte  sich  auch  im  Norden  des  schwarzen 
Erdteils,  in  Algerien  nnd  Tunesien,  ein  weitfenweigtes  BahmiefaL  Die 
dortigen  Linien  sind  ebenfUla  in  der  Hauptsache  fBr  den  lokalen  Vericehr 
beetunmt  und  sollen  die  HOgUohkat  der  Kolonisation  erleichtem.  80 
sehen  wir  den  Ausbau  der  Bahnen  nach  Süden  nur  langsam  vorwihrts 
schreiten,  denn  die  Franzosen,  die  es  nicht  an  Eifer  zur  Erschliefsung  des 
Landes  fehlen  lassen,  haben  leider  nicht  so  glückliche  Verhältnisse  hinsicht- 
lich des  Hinterlandes  dieser  ihrer  wichtigsten  Kolonie,  wie  es  bei  den  Eng- 
ländern in  Südafrika  der  Fall  ist,  und  scheuen  sich  mit  Hecht,  in  die  südlich 
der  französischen  Besitzungen  liegenden  Wüsteneien  hinein  ins  Blaue  zu 
bauen.  In  Algerien,  wo  die  erste  Stiecke  im  Jahr  1862  erbaut  wurde, 
lind  die  Baiinen  meist  nur  KIlBtenlimen;  nur  die  bei  Ain  8efira  und  Biskra 
endenden  Verlnndungen  reichen  etwas  tiefer  in  das  Land  hinein. 

Auch  Tunesien  weist  ein  nidit  unbedeutendes  Bahnneta  au£  Eine 
Linie  geht  von  der  Stadt  Tumira  westlich  nadi  Algerien  hinein,  kleinere 
nach  den  Hafenstädten  Bisorta,  la  Marfa,  la  Goulette,  sodann  von  Tunis  ins 
Binnenland  nach  Zeghuan.  Diese  Hauptbahn  führt  durch  eine  an  Minen 
reiche,  von  zahlreichen  römischen  Ruinen  übersäet  e  fruchtbare  Ebene  und 
hat  eine  Abzweigung  naeb  Pont  du  Fehs,  lenier  besteht  von  der 
Hauptstadt   des  Landes  aus  eine    Kiseubahnverbindung  nach   Suffa.      \  ou 
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letzterem  Ort  ist  einp  Linie  nach  Kairuan  im  Betrieh  und  eine  solche  nach 
Motcnine  im  Ihm.  \'on  <lpm  liafonort  Sfax  geht  eine  Eisenbahn  ins  Itint-iv 
nach  (iassa;  sie  soll  über  To/.hui'  nach  den  Schotis  weiter  gebaut  werden 
und  dient  hauptsächlich  der  Ausbeutung  der  dort  hetindlichcn  reichen 
Fhosphatlager. 

Als  dritte  SteUe,  an  welcher  Bich  du  reiches  Bahnneis  entwickelt  hat, 
ist  Ägypten  su  nennen,  welches  jetzt  llher  34  Bahnlinien  Terfllgt  Der 
flanptmittelpnnlct  des  ganaen  Eisenhahnweaens  ist  Kaiiio,  tou  wo  ans  in  dem 

verschiedensten  Bichtungen  Linien  fQhron.  Eine  hesondere  Anfidthlong  dieser 
yerschiedeneu  Strecken,  die  hanptsächlich  dem  lokalen  Verkehr,  besonders 
innerhalb  des  Nildeltas  dienen,  scheint  überfifissig,  herrorgehoben  soll  nur 
die  Niltbalbahu  werden. 

Der  Nil  ist  dio  schnellste,  sicherste  und  billijjfste  Htruf^e  nicht  allein  fttr 
die  Beamten  des  Staates,  sondern  vor  allem  auch  für  die  Waren,  Nahrungs- 
mittel, überhaupt  für  alle  möglichen  Bedürfnisse  der  Gebiete  am  Bomu, 
üelle  und  Arowimi,  mit  einem  Wert  des  OstUdien  Sadan,  ebenso  wie  dieser, 
der  als  sehr  fruchtbar  bekannt  ist,  den  Hauptteil  des  Verkehrs  na«^  dem 
Nordoi  liefern  wflrde.  Allerdings  haben  die  Englftnder  hinsichtlich  der  Aus- 
beutung der  dortigen  Gegenden  scunachst  eine  arge  Enttäuschung  erfahren. 
Eän  grofser  Teil  des  wieder  eroberten  Gebietes  ist  in  Folge  des  Derwisch 
Regiments  entvölkert,  landwirtschaftlich  ruiniert,  und  jeglicher  Handelsverkehr 
ist  ausgerottet.  Ks  ist  fast  alles  von  neuem  au&ubauen,  um  die  Ausfuhr- 
fÄhigkeit  des  Landes  zu  heben. 

Der  Nil  ist  selbst  für  grufsere  Fahrzeuge  schitTbar  vom  Albertsee  bis 
Dufilee  und  dann  von  Gondokoro  bis  Chartum.  Nördlich  Chartum  beginnt 
der  Durohbmeh  des  Flusses  durch  die  ▼erliegende,  durchsduiitttich  330  m 
hohe  WBstentafel;  die  yerschiedenen  Katarakte  treten  -  hier  der  Schiffahrt 
hindernd  in  den  Weg,  und  diese  soll  die  Nilbahn,  die  Anfsag  Januar  1900 
bis  Chartum  für  den  geeamtok  Verkehr  eröffiiet  worden  ist,  umgehen.  Aller- 
dings wird  ihre  Leistungsfähigkeit  dadurch  sehr  beschränkt,  dafs  bei  Luxor 
ein  Wechsel  iu  der  Spurweite  eintritt,  und  dafs  die  Strecke  Assnan — Wadi 
Haifa  ganz  ausfüllt.  Hier  tritt  DampfscbitTabrt  ein:  um  sie  leistungstllhiger 
zu  inaclieii,  ist  iKirdlicb  von  Assnan  ein  sehr  wicbtiges  Werk  in  Angriö' 
genonuueu  wurden,  nämlich  der  Bau  eines  Dammes,  zu  dem  am  12.  Febmar 
1899  der  Ginindstein  gelegt  wurde,  und  der  den  Zweck  hat,  das  Niveau 
des  Nils  bis  auf  226  km  aufvrBrts  sn  eihOhen. 

So  ist  trots  aller  Bauten  und  Verbesserungen  schon  in  Folge  dar 
mehrfach  nfitigen  Umladungen  der  Haadelsweg  Yim  Süden  nach  Norden  am 
Nil  entlang  sehr  unbequem,  und  es  wurde  daher  schon  wiederholt  der  Plan 
in  Betracht  gezogen,  einen  anderen  Abflufil  herzustellen.  Man  hat  diesen 
gefunden  dureh  einen  geplanten  Bahnhau  nach  dem  Roten  Meer.  Die 
Ausgangs.stelle  vom  Nil  würde  Berber,  der  Punkt  gröfster  Annäherung 
des  Flusses  an  die  See,  sein,  und  die  Balm  nach  Suakiu  führen.  Aller- 
dings werden  durch  die  Unsielierheit  in  der  Wüste  und  die  furchtbare  Hitze 
in  letztgenanntem  Ort  grolse  Schwierigkeiten  für  ihie  Erbauung  und  ihren 
Betrieb  erwachsen. 
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Von  Ghartom  ans  and  nirn  nodi  nenerdiogs  irutere  Baluen  iirqjektieit 
nnd  zwar: 

1.  eine  Linie  im  Nilthal  entlang  nach  Sohat  in  einer  Tjünpo  von  771  km 
zur  besseren  Ersehliersung  des  Sudan  und  ala  Glied  der  geplanten  trans- 
afrikanischen  Bahn; 

2.  eine  Linie  Chartum — Abu  Han-ar — Ghedaref,  der  Komkanmior  des 
Sudan,  —  Kassala  —  Snakin.  Es  scheint,  dais  sich  in  neuester  Zeit  für  diese 
Bahn  eiae  anfterordentlieh  gfiurtige  Stimmmig  geltoid  madit,  und  es  dtbrfte 
rieh  im  FaU  der  AntfUunmg  wohl  dir  Plan  Berber — Snakm,  fttr  welche 
Strecke  scbon  zum  Teil  Vorarbeiteii  gemaebi  worden  sind,  seisehlagen. 
Allerdings  würde  sowohl  die  letztgenannte  Eisenbahn,  wie  auch  diejenige 
Über  Kassala  dem  Handel  nach  Ägypten  Abbmch  thun;  trotzdem  erscheint 
die  Ausführung  der  unter  2.  bezeichneten  Strecke  wahrscheinlich,  da  sie  in 
Kücksicht  eines  etwaigen  Krieges  mit  Abessinien  auch  strategischen  Zwecken 
dienen  soll.  Diese  Bahn  war  schon  früher  geplant  worden:  durch  ihren  recht- 
zeitigen Ausbau  wäre  der  Zusammenbruch  der  ägypti^icheu  Herrschait  am 
oberen  Nil  wahrscheinlich  verhütet  worden. 

Würde  dieser  Bau  ansgefBlirt  werden,  so  wftre  Massaua  als  Handels- 
platz tot  gemaeht  and  die  geplante  Verlingemng  der  schon  gebauten 
linie  Masmma — Saati,  deren  YeraÖgenmg  bis  auf  das  Hochland  schon  wesentüdi 
den  Verlust  des  italienischen  Einflusses  in  Abesrinien  und  damit  den 
Verlust  der  Schntzherrschaft  verschuldet  hat,  dürfte  dann  wenig  Zweck 
haben.  Die  Arbeiten  für  die  Weiterausführung  der  genannten  Strecke  nach 
Asmara  sollen  allerdings  demnächst  in  Angrifl'  genommen  wei-den,  und  es 
verlautet  auch,  dafs  die  \'erhandlungen  über  die  Fortsetzung  der  Bahn  von 
Asmara  über  Keeren  nach  Kassala,  die  mit  englischem  und  italienischem 
Kapital  hergestellt  werden  soll,  guten  Fortgang  nehmen.  Diese  Verlängerung 
ist  für  die  nikflnflige  Entwickelnng  der  itaUenisdittn  Kolonie  mn  so  wichtiger, 
als  diese  in  der  Biehtnng  auf  den  Sudan  au  suchen  ist,  besonders  da  der 
Buden  Abessuuens,  wenn  man  denselben  als  Handelshinteiland  des  italienischen 
Hafens  am  Boten  Meer  glaubt  ansehen  sn  kOnnen,  f&r  den  Handelsverkehr 
verloren  gehen  dürfte,  sobald  die  im  Bau  befindliche  Linie  Dschibuti  Harrar, 
welche  im  November  1899  bis  140  km  dem  Betrieb  übergeben  werden  konnte, 
fertig  gestellt  ist. 

Diese  Eisenbahn,  welche  die  Anfangsstreckc  einer  geplanten  allerdings 
wohl  noch  in  weiter  Ferne  liegenden  grrjfseren  Linie  in  Abessinien  ist,  die 
nach  Adis  Abeba  und  dann  weiter  nach  dem  oberen  Nil  geführt  werden 
soll,  ist  Ton  sehr  hoher  politischer  Bedeutung,  denn  wenn  auch,  infolge  ver^ 
schiedener  Umstftnde,  das  Ansehen  der  Franaosen  am  Hof  des  Königs  Menelik 
in  letater  Zeit  erheblieh  gesunken  ist,  so  wird  doch  der  französische  Küstenort 
Dschibuti  nach  der  Fertigstellung  der  Bahn  erat  recht  gleichsam  zum  Hafen 
Abessiniens  werden.  Aus  diesem  Grunde  wird  die  Bahn  durch  die  franzö- 
sischen Behörden  gefördert,  wenn  auch  der  Bau  durch  eine  PrivatgeseUschaft 
ausgeführt  wird. 

Im  Anfang  wird  diese  Linie  allerdings  mit  einigen  Schwierigkeiten  hin- 
sichtlich der  Erträgnisse  zu  kämpfen  haben,  bis  ein  regelmäfsiger  Waren- 
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anstausch  mit  den  ausfuhrffthigen  Gebietou  im  Süden  und  Westen  von  Schoa 
sich  entwickelt  hat,  denn  znnächst  hestoht  zwisrhm  Rüd-Abrssinit^n  und  der 
Küste  kein  lebhafter  Handelsverkehr.  Später  dürfte  aber  (irwinn  zu  er- 
warten sein,  besonders  da  der  König  .Menelik  die  Absicht  hat,  nach  i'erti^'- 
stellung  der  Bahn  jeden  Uandelskarawanenverkehr  zwischen  Harrar  und  der 
Küste  zu  untersagen,  und  da  femer  der  erbauenden  Gesellsdiafb  auf  ISngere 
Zeil  hiiiaiiB  ein  Monopol  zugesichert  und  defselbea  anadrflekUeh  Ter8pro4dien 
ist,  dab  kerne  Konkoireiulimeik  gebaut  werden  dHrfen.  Daber  wird  es 
dieser  Slareoke  atteh  möglidi  werden,  mnen  Teil  des  Handels  des  nördHeh 
gelegenen  Vassaoas,  besonders  aber  denjenigen  des  südlich  befindlichen  eng- 
lischen Zellas,  das  wohl  seine  Haadelsbedeatong  vollständig  verlieren  dürfte, 
an  sich  zn  ziehen. 

Aufser  vom  Nil  aus  versn<  beii  die  Knjjländer  auch  von  ihren  ostafrikani- 
sehen  Besitzungen  her  den  Sudan  zu  erreichen,  und  zwar  vermittels  der  im 
■  Bau  Ijefindlichen  bis  jetzt  in  einer  Länge  von  o82  km  Länge  fertigen  Uganda- 
bahn. Diese  Linie,  die  eine  GesamÜSage  von  938  km  erhalten  wird,  beginnt  in 
Mombassa,  das  als  Verkehrsmittelpiudrt  für  Englisch-Ostafrika  angesehen  werden 
kann,  und  soll  in  Kavirondo  an  der  Ostseite  des  inkti»i»43ee8  enden;  die  weitere 
Verbindung  über  den  genannten  See  yermitteln  dann  Dampfer.  Zum  Hanpt- 
haftnplata  am  Indiscben  Ozean  ist  Kilindi  bestimmt,  das  einen  gerftnmigwen 
und  geschützteren  Hafen  als  Mombassa  hat.  Die  Eisenbahn,  die  den  Zweck 
hat,  die  Erschliefsung  Ugandas  zu  fordern  und  die  englische  Oberhoheit  da- 
selbst sicher  zu  stellen,  durchzieht  Britisch-Ost-Afrika  in  einer  der  deutsch- 
englischen Grenze  fast  parallelen  Strecke  und  ist  am  Kilimandscharo  nur  etwa 
vier  Tagereisen  von  dieser  entfernt.  Der  bis  jetzt  eröffnete  Teil  hat  schon 
das  Geschäft  zwischen  dem  Hinterland  und  der  Küste  ganz  bedeutend  ge- 
flhrdert  Die  Gesohiftslettte  haben  endgiltig  auf  den  Karawanenverkehr,  der 
naßh  dem  deutschen  GeUet  führt,  venichtet,  und  es  ist  sicher,  daft,  wenn 
deatsdierseits  nicht  bald  mit  dem  Bau  einer  sentralafrikanischen  Bahn  be- 
gonnen wird,  der  gröfste  Tal  des  Handelsverkehrs  aus  dem  nördlichen 
Teil  des  ostaftikanischen  Scbutsgebietes  auf  die  Ugandabahn,  hinüber- 
getrieben  wird. 

In  Deutsch-Ost- Afrika  hat  die  Usambara-Bahn  mit  einer  ticsamtliinge 
von  H7  km  nur  örtliche  Bedeutung.  Diese  Linie,  von  Tanga  boginnend|  ist 
bis  Mohesa  im  Betrieb  und  von  hier  bis  Korogwe  im  Bau. 

Wtthrend  England,  wie  wir  weiter  oben  gesehen  haben,  von  Norden 
und  Osten  her  den  östlidiett  Sudan  an  emidien  sucht,  will  Ytm  Westen  her 
der  Kongostaat  —  Frankreich  ist  nadi  den  Vertilgen  vmu  Augost  und  lOn 
des  Jahres  1899  ein  waterer  Wettbeweth  in  dieser  Richtung  unmOgUeh  ge- 
macht —  in  die  beseidincten  Gebiete  eindringen. 

Den  Anfang  zur  Ausführung  dieses  Planes  machte  die  Kongobahn, 
welche  ein  bedeutendes  Werkzeug  für  die  Ausdehnung  des  Handels  and 
der  Civilisation  ist.  8ie  wurtle  im  Jahre  1HH9  hei  Matadi.  bis  wohin  die 
grofsen  Seedampfer  gelangen  können,  Ijegonnen  und  im  J>autf  von  neun 
Jahren,  teils  durch  Mangel  an  Geldmitteln,  teils  durch  Ausführung  be- 
deutender Kunstbauten  oft  verzögert,  bis  nach  Dolo  und  dann  weiter  nach 
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Leopoldville,  dem  RegienmgssitB,  und  den  Faktoreien  von  Kinchafa  erbaut. 
Der  Kongostaat  hat  mit  dieser  vollendeten  liahn  eine  starke  Stütze  er» 
halten,  die  ihm  ein  namhattes  Übergemtlit  über  dir  kolonialen  Unter- 
nehmungen der  anderen  europiiisclien  Mäciite  in  diesem  Teil  von  Afrika 
sichert  und  einer  aulserordentlichen  Ausdehnung  des  Handels  die  Wege  öflnet, 
da  dar  im  Innern  schiffbare  Flu£s  der  wahre  Weg  in  das  Herz  Afrikas  ist. 
Seine  Bedeutmig  fOr  dem  Handel  kOnnte  jedoeh  ent  toU  ausgenatasfe  weiden, 
wenn  die  die  Sduffiüurt  nadi  der  Kllsto  hindernden  Stromadmellen  dnrdi 
eine  Bisenimlai  umgangen  würden.  Diese  wiehtige  Aufgabe  UM  die  Eongo- 
bahn.  Neuerdings  ist  dne  30  km  lange  ZweigHnie  Ton  Borna  nadi  Buki 
erOfl&iet  worden. 

Die  Konpobahn  hat  in  Bezug  auf  die  wirtschaftliche  Entwickelung  des 
Landes  die  günstigsten  Ergebnisse  geliefert  ,  denn  das  einzige  Hindernis  für 
den  erleichterten  Transport  und  ErmJlfsigung  der  FraehtsUtze  bildet<>  jene 
Strecke,  auf  welcher  die  ('berwindung  der  (Jren/gebirge  sich  sehwierig  ge- 
staltete und  der  Lauf  des  Kongos  nicht  schüfbar  ist  Welche  Vorteile  die 
Bihn  bietet,  geht  am  dsotiilehsten  aus  der  Tbatsadie  hervor,  dab  es  jetzt 
adglieh  ist,  in  swet  Tagen  den  Weg.  um  die  Stromschnellen  sorfickzulegen, 
ni  dessen  Bewlltigang  noch  tot  einigen  Monaten  18  Tage  erfiurderlieh 
waren.  Von  Dolo  aus  verautteln  den  Verkelir  Dam]^chiffe  söf  den  weiten 
scbilEbaren  Strecken  des  Kongo  und  seiner  Nebenflüsse,  und  wo  dieses  wieder^ 
um  mmiöglicb  ist,  setzen  weitere  Pläne  des  Kongostaates  ein,  die  nach  dem 
Nil  und  seinen  Verkehrslinien  sowie  nach  den  grofsen  mittelafrikanischen 
Seen  streben.  König  Leopold,  der  Souverän  des  Kongostaates,  hat  schon 
seit  langer  Zeit  sein  volles  Augenmerk  auf  die  Wasserstrafso  des  Nils  und 
die  vorzügliche  Verbindung  des  Kongostaates  duich  diesen  zum  Mittekneer 
Inngdenkt  Um  an  dem  genannten  Flub  ftstsn  Fofii  m  fessen  und  um 
dort  einen  Verkdusmittdpankt  mit  allen  erforderlidiega  ISnricbtungen  sn 
schaifen,  haben  Kongotnqipen  im  vorigen  Jahr  den  Ort  Bor  unter  6**  18'  nfird- 
licher  Breite,  120  km  nördlich  von  Lado,  xeehtsD  Nifaifer  besetrt  und  im 
An&ng  dieses  Jahres  wurde  durch  kgL  ErlaGs  die  Summe  von  300  000  Fr. 
ausgesetast,  um  Vorstudien  zu  machen  ffir  eine  Bahn,  welche  an  einem 
noch  näher  zu  bestimmenden  Ort  des  bis  Akuftana  schiffbaren  Itimbiri  be- 
ginnen, in  nordöstlicher  und  östlic  lur  Richtung  ühor  dr-n  Boinokondi  und 
durch  das  üellethal  vorlauten  und  in  der  Nähe  von  Redjaf  den  Nil  erreichen 
soll.  Diese  Linie  vom  Kongobecken  nach  dem  oberen  Nil  wird  für  den 
Terksihr  vom  nthrdliehm  nach  dem  zentanüen  Afrika  von  besonderer  Be- 
dentong  sein,  da  durch  sie  der  letstgnumnte  Flub  die  unmittelbaae«  und 
bequemste  Zu&hrtsstralse  in  den  Osten  des  Kongostaatss  werden  mufii. 

Em  sweites  eben&Us  «vom  EOnig  der  Belgier  angeregtes  Projekt,  für 
welches  von  privater  Seite  schon  Vorstudien  gemacht  worden  sind,  geht 
dahin,  den  Osten  und  Südosten  des  Kongostaates,  dop  dui-ch  Stromschnellen 
und  die  Stanleytalle  dem  Schiffsverkehr  mit  dem  mittleren  Kongo  abge- 
schnittenen oberen  Kongo  (Lualaba)  durch  eine  Eisenbahn  zugänglich  zu 
machen,  die  Sultanate  am  ol»eren  Lauf  des  Fhisses  in  ständige  Verbindung 
mit  dem  unteren  Lauf  zu  bringen  und  die  Landschaften  Maujema,  Urua 


Digitized  by  Google 


72 


Kdrehhoff: 


und  Katongo  zu  erschliefsen.  Die  Eisenbahn  soll  zunächst  von  Stanleyvillo 
nach  rinom  etwa  150  km  östlich  gelogonon  Punkt  am  obeicn  Kongo,  wahr- 
scheinlich Mtawa  oder  am  Ituri  gebaut  und  dann  von  dort  durch  zwei 
Zweigliuieo  einerseitä  längs  des  Lukuga  bis  an  den  Tangaujiku,  andererseits 
bis  am  dea  Albert  Njansa  weitergefUirt  werden.  Die  Belgier  hoffen,  auf 
diese  Weise  die  üferlftnder  bdder  Seen  in  das  Wirtsehaftsgebiet  des  Kongo 
einbeziehen  nnd  die  «raten  Vorbedingungen  eines  transafiikaaisdien  Handels- 
weges swisehen  lüttelmeer  nnd  atlantischein  Ozean  schaffen  zn  können. 
Die  Ausführung  einer  auf  und  an  dem  Kongo  mit  Dampf  betriebenen  Ver- 
Itehrsgelegenheit  zwischen  dem  inneratrikanischcn  Seengebiet  und  der  a<liinti- 
schen  Küste  ist  von  einschneidender  Bedeutung  fOr  die  Entvrickelung  des 
Kongostaates. 

Eine  Privat^'esellschaft  beabsichtigt  ferner  zur  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs auf  dem  zwischen  Makanghai  und  Songo  mit  Stromschnellen  durch- 
setzten Ubangi,  einem  rechten  Nebenflufs  des  Kongo,  zur  Umgehung  dieser 
ffindeniisse  eine  etwa  80  km  lange  Schwebebahn  aasnlegen. 

Am  1.  Augast  wurde  außerdem  die  von  Borna  direkt  nach  Norden 
fahrende  Maynmbe-Eisenbahn,  die  den  Sdiiloango,  den  Grenzflufii  swisdien 
dem  Kongostaat  nnd  Französisch -Kongo  erreichen  soll,  auf  eine  Länge  von 
43  km  fertiggestellt  Sie  erreidit  den  genannten  Grensflufs  bei  Lnkundnngi 
und  Avird  bis  zu  dem  genannten  Ort  eine  Oesamtlftnge  von  200  km  er- 
halten. Das  rjebiet.  nach  welchem  die  im  Jahre  IHflH  begonnene  Linie 
genannt  wird,  bildet  den  siidlicheu  'l'eil  von  Frsin/.ösisch-Kongo.  Der  Boden 
von  Mayumbe  ist  aulserordentlich  reich  und  von  staunenswerter  Fruchtbar- 
keit; S^On  jetzt  findet  ein  bedeutender  Handel  von  Ebenholz  nach  dem 
Kongostaat  statt 

Die  dritte  der  in  AfHka  mit  grobem  Besits  beteiligten  Mftchte,  Fnmk- 
reidi,  entwiekelt  im  Westen  eine  rege  ThStigkeit  im  Ausbau  des  IMumetees. 

Die  1)1  Aussicht  genommenen  Strecken  haben  neben  ihrer  Wichtigkeit  f&r 
den  Handel  meist  auch  in  politischer  Beziehimg  grofse  Bedeutung,  da  sie 
die  Ausführung  der  französischen  Pläne,  wel»  he  auf  einen  Zusanunenschlufs 
aller  Schutzgebiete,  auf  die  Gründung  eines  nordatxikanischen  Kolonialreiches 
abzielen,  unterstützen  sollen. 

Die  älteste  Eisenbahn  in  diesen  Gegenden  ist  diejenige  von  St.  Louis 
nach  Dakar  in  Französiscb-Senegal,  die  im  Jahre  1885  in  Betrieb  genommen 
wurde.  Ersteres  liegt  an  der  Mündung  des  sehifibaren  ilnsses,  nach  welchem 
die  Kolonie  ihrm  Namen  hat,  so  dab  hier  also,  wo  die  Waren  aus  dem 
Eueren  ankommen,  der  gegebene  Ort  Ar  den  Begierangssits  ist  Jedoeh 
ist  der  Hafen  schlecht,  da  nur  Fahrzeuge  von  geringem  Tiefgang  unter 
günstigen  ümstSnden  die  vorgelagerte  Barre  passieren  und  in  den  fluls  selbst 
gelangen  können.  Dakar  dagegen  besitzt  einen  guten  Hafen,  der  gegen  die 
Ozeandünung  geschützt  ist  und  in  dem  auch  tiefgehende  Schilfe  an  einer 
Mole  anlegen  und  bequem  ihre  Ladung  löschen  können.  Die  Eisenbahn  ist 
also  von  hoher  handelspolitischer  Wichtigkeit.  Ebenso  auch  die  156  km 
lange  Strecke  Khayes — Bufalube.  Der  Senegal  ist  bis  zu  dem  erstgenannten 
Ort,  etwa  1100  km  von  der  Iffindung,  schiffbar,  und  dann  erst  beginnen  die 
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die  Schiffahrt  hemmenden  Stromschnellen.  Sie  umgeht  die  genamite  Baibn. 
]>iefle  schon  seit  mehreren  Jahren  betriebene  Strecke  soll  nun  bis  zum  Niger 
verlängert  werden ;  die  ganze  Linie  würde  dann  neben  dem  Handpi  aufh 
der  Politik  dienen,  denn  sie  ist  die  Folge  der  politischen  Mafsuahmen, 
welche  Fraukreich  dazu  geführt  hat,  sich  mehr  und  mehr  im  Hinterland 
der  fran/ösischeii  Territorien  in  West-Afrika  auszubreiten,  und  sie  wird  nach 
ihrer  Fertigstellung  den  Franaosen  den  Nigerbogen  sicher  stellen,  indem 
sie  die  franxOdschen  KoloiuMi  des  Sudan  und  von  Daihomey  verlnndet,  und 
wird  dem  franaOasehen  Handel  das  ungeheuere  innere  Basnn  des  Niger 
und  sdner  Zuflflase  Sffiien,  da  sie  an  den  sduffbaren  MittiaUaiif  direkt  an- 
schliefst.  Die  Linie,  welche  eine  L&nge  von  400  km  erhalt,  soll  1904 
beendigt  sein;  die  Gesamt-BauVosten  werden  auf  25  Mill.  Francs  veranschlagt. 
Ein  Bezahltmachen  der  Anlage  ist  bei  der  grofsen  handelspolitischen  Be- 
deutung der  Linie  als  ziemlich  sicher  anzunehmen ,  besonders  wenn  man  in 
Betracht  zieht,  dafs  schon  bei  der  oben  genannten  Bahn  nach  Bulalube  die 
Einnahmen  die  Unterhaltungskosten  vollständig  decken,  obwohl  auf  dieser 
Strecke  kein  wichtiger  Haudelspunkt  berilhrt  wird.  Die  Verlängerung,  deren 
Bau  im  Anftng  dieses  Jahres  toh  dem  Oeniekorps  begonnen  worden  ist» 
endet  am  Niger  b<n  Kulikoro,  Ton  welchem  Ort  aus  die  SdhUbkrt  das  gamie 
Jahr  Ober  auf  dem  mittleren  Teile  des  genannten  Flusses  bis  Say  mögfieh 
ist,  wie  einige  Versuche  gezeigt  haben,  bei  denen  auch  die  wenigen  mdit 
bedeutenden  Stromschnellen  ohne  Sebwierigkeit  überwunden  wurden. 

Zu  gleicher  Zeit  wie  die  angegebene  Bahnlinie  wurde  auch  von 
Konakry  aus  der  Bau  einer  Eisenbahn  nach  dem  Niger  in  Angriff  genommen, 
welche  ebenfalls  den  Zweck  hat,  die  Vorhen-scbaft  von  Frankreich  innerhalb 
des  Nigerbogens  fester  zu  begründen  und  den  Wi'tthewerh  anclerer  Milchte 
möglichst  auszuschlierseu.  Diese  iiaimiinie,  zu  deren  Bau  die  Erlaubnis 
seiteKis  der  framfisiseben  Regierung  im  Februar  1900  evtsilt  worden  ist, 
soll  das  Hoebland  von  Fnta  Djalon  ersdhliefsen  und  bei  dem  Dort  Kadamania 
30  km  obobalb  des  durch  seinen  reichen  Harkt  bertihmten  Kurussa  am  Niger 
endigen. 

Die  Herstellung  dieser  Bahnlinie  war  in  gewissem  Sinn  dringlich,  da 
seit  dem  1.  Mai  1899  die  englische  Kolonie  Sierra  Leone  eine  Eisenbahn 
besitzt,  welche  znnUchst  nur  bis  zur  Entfernung  von  .öO  km  in  das  Land 
hineinführt,  in  nächster  Zeit  aber  bis  zum  Niger  forteefiihrt  werden  soll,  und 
mit  Hilfe  welcher  England  den  Handel  des  Nigerbogens  an  sich  reifsen 
konnte,  wenn  sich  Frankreich  in  der  erwähnten  Bahn  nicht  einen  llhulicb 
wichtigen,  die  Transportkosten  verringernden  Handelsweg  zugelegt  hätte. 

In  Dahomey  soll  eine  Eisenbabn  von  Kotonu  ausgehen  und  zunidist 
nadi  Tsehlum  fahren,  bis  su  welchem  Ort  die  Yonubeiten  schon  beendet 
sind.  Spiter  ist  eine  Yarllngerung  nach  Parakn  und  sum  Niger  vorgesehen, 
wodurch  dieser  Schienenweg  eine  Gesamtlänge  von  700  km  eihalten  wtlrde. 
Diese  Bahn  würde  den  nicht  schiffbaren  Mittellauf  des  genannten  Flusses 
umgehen  und  gleich  an  den  filr  Fahr/enge  benutzbaren  Teil  anschliefsen. 

Trotzdem  Kotonu  nicht  der  wichtigste  Haffii  fler  Kolonie  ist,  wurde  er 
doch  als  Ani'angspunkt  der  Eisenbahn  gewählt,  da  er  allein  Entladuugs- 
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einiichtungen  besitzt,  welche  das  Aasschiffen  dos  schweren  Muterials  gestatten. 
Die  Bahn  folgt  zunächst  der  Küste  bis  Nidah,  wendet  sich  dann  nach  der 
Provinz  Allada,  für  webbe  man  von  diesem  Verkehrsweg  eine  wesentliche 
Erweiterung  des  Olpalinfnhatuvs  crhofl't.  Dann  führt  die  Linie  durch  die 
rroviuz  Abuuu  hindurch,  lieruhrt  aber  den  Ort  gleichen  Namens  nicht  selbst 
d&  diMor  «rstent  auf  dem  hdehslen  Puikt  dM  LuideB  liegt  und  sweitem 
abaoliit  keine  handelspolitische  Bedeotnng  hat. 

Die  Thfttigheit  der  Franaoten  in  diesen  Gebieten  lieft  die  Englinder 
nieht  rohen,  und  sie  begannen  mm  auoli  ihrerseits  mit  dem  Bau  von  Eisen- 
bahnen vorzugehen.  Zuniu  hst  wurde  in  der  englischen  KoIcUlie  Sierra  Leone 
eine  Eisenbahn  zwischen  Frcctown  und  Songotown  1895  begonnen.  Die  Gründe, 
welche  zur  Herstellung  dieser  Bahn  Veranlassung  gaben,  sind  hauptsächlich 
daiin  zu  suchen,  dafs  es  den  Franzosen  in  den  der  Sierra  Leone  benachbarten 
Gebieten  «gelungen  wai',  durch  geeignete  Zolhnalsnahraen  u.  s.  w.  fast  den 
ganzen  iiandel  aus  der  Sierra  Leone  nach  der  französischen  Küäteustadt 
Konakry  zu  ziehen.  Während  die  Franzosen  ferner  sehr  rOhrig  in  dem  Bau 
von  Verbindungswogen  nach  dem  Inneren  waren  —  so  hatten  sie  i.  B.  eine 
Stralhe  angelegt«  die  von  Eonaloy  nadi  dem  Niger  llihrt  — ,  hatten  die  Eng- 
linder  an  der  Sierra  Leona  fast  noch  nichts  für  die  Srschliellrong  des  Landes 
gethan.  Der  Handel  von  Freetown  ging  YOn  Jahr  zu  Jahr  zurück.  In  der 
richtigen  Erkenntnis,  dafs  Verbindungswege  die  Stralse  des  Handels  anfser- 
ordentlich  beeinflussen,  bauten  die  En<?länder  noch  in  zwölfter  Stunde  die 
obenerwülintc  Bahn  und  haben  dadiin  li  den  Franzosen  den  Vorsprang  wieder 
abgerungen.  Die  Strecke  soll  noch  weiter  in  das  Innere  bis  nach  Kotombo 
weiterge  f üb  rt  w  e  rd  o  n . 

In  der  englischen  Kolonie  Aschanü  ist  der  Bau  einer  Eisenbahn 
Tim  AUoa  nadi  Eomassi  rar  Sicherong  nnd  EMilieftang  des  Aschanti- 
lindes  beabsichtigt  und  schon  bis  22  km  feartiggestelli  Die  Yeriftngerung 
nadi  den  grofiwn  Handelszentren  ^on  Bontnka  nnd  Sslega,  Ton  denen  ans 
die  HIfaidler  die  europiasefaen  Waren  nach  dem  Inneren  fBhrm,  ist  vor- 
gesehen. 

Seit  1896  ist  in  der  englischen  Kolonie  Lagos  eine  Eisenbahn  im  Bau, 
die  von  Lagos  über  Aberkuta  —  1807  eröffnet  —  und  Tdeban  nach  Rabba 
am  Niger  führen  soll.  Die  Bahn,  die  durch  reiche  Gegenden  führt,  soll 
diese  erschliefscn,  we.sbalb  die  Anlage  Aussicht  auf  einen  beträchtlichen  Erfolg 
zu  haben  scheint;  allerdings  mufs  in  Betiacht  gezogen  werden,  daXs  der 
Niger  Ton  Babba  bis  snr  Küste  schiffbar  ist,  also  einen  geflhzliehen  Kon- 
knrrenlsn  darstellt.  Li  diesen  Gegenden  müssen  nodi  swei  Bahnen,  die  jedoch 
nnr  lokale  Bedentnng  haben,  Erwfthnnng  finden,  nnd  zwar  die  im  Bau  be- 
findlichen Strecken  von  Sikundi  nach  Tarqua  zur  Erschliefenng  der  dortigen 
Goldminen,  nnd  die  geplante  Linie  von  Komöe  von  der  Mündung  dieses 
Flusses  an  aufv^brts,  erstere  in  Englisch-Aschanti,  letztere  in  der  franzSstschen 
Kolonie  Goldkiiste. 

Unabhiinpig  von  Flüssen  sind  die  Eisenbahnen  in  den  westafrikanischen 
Kolonien  Portugals  erbaut,  jedoch  sind  diese>  nur  Krschliefsunys1)abnen  für 
kleinere  Gebiete,  eine  gröfsere  wii-tschaftliche  Rolle  mit  Beziehung  auf  die  Er- 
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sdüiefining  lonerifinku  können  sie  nicht  spielen.  Hierzu  kommt  noch,  dafs 
trots  aller  fortgesetst  an  die  Ölfentlichkeit  tretenden  Projekte  der  Bahnbaa 
nemerdings  fast  ganz  zum  Stillstand  gckoramm  ist. 

Die  Linie  ]>oanda — Ainbakka,  deren  Aushau  bis  Melanpe  im  Werke  ist 
und  die  später  bis  Khclesia  weitergeführt  werden  soll,  dient  der  Erschlielsung 
der  reichen  Kautscliukdistrikte  bei  Melange.  Diese  Eisenbahn  ist  im 
Jahr  1S8\)  begonnen  worden,  hatte  jedoch  im  Jahre  1897  erst  Ambakka 
«rrridit  und  1899  im  Sepfandier  ertft  den  nur  wenig  weiter  liegenden  Lu- 
kaUaflnfo,  wodurch  die  Geaaanttinge  368%  km  erreichte.  Im  Hin  1897 
wurde  swiechen  der  portagienacAien  Begierung  und  der  erbauenden  OeMtUaebilt 
ein  Yertrag  abgeechlossett,  naeh  welehem  die  Yerlängerung  nach  dem  150  km 
entfernten  Melange  hergestellt  werden  SoUte.  Die  Linie  durchsieht  einen 
guten  Kaffeedistrikt,  und  man  hofft  daher  nach  der  EiTeichung  von  Melange 
auf  reichliche  Erträgnisse,  welche  liishcr  aus  verschiedenen  Gründen  nicht 
endelt  worden  sind.  Die  \'urarbeilen  sind  bis  zu  dem  letztgenannten  Ort 
abgeschlossen,  aber  über  die  Inangriffnahme  dieser  Strecke  verlautet  nichts. 
Der  Bau  einer  Zweigbahn  nach  Dondo  ist  ebenfalls  schon  in  Auüaicht  ge- 
nommen. 

Die  nur  23  km  lange  Bahn  von  Benguella  naeh  Kalumbella  ist  eben- 
fidls  Ton  keiBer  groben  Bedeutung  und  diente  hanptrtchlich  dem  Xanteohuk-, 
Blftobein-  und  Wachehandel;  sie  itt  augenhUeklioh  aofBor  Betrieb  und 
wird  zweifellos  in  kureem  zum  Verkauf  kommen.  Das  Kapital  der  Gesdl* 
Schaft  war  zu  klein^  um  den  Kampf  mit  den  bedeutenden  Handelthftasem 
Benguellas  l)estehen  zu  können.  Letztere  thaten  sich  zusammen  in  der 
Absicht,  die  gut  gebaute  und  wertvolle  Bahn  zu  einem  geringen  Preise  zu 
erwerben. 

In  letzt<'r  Zeit  sind  noch  zwei  weitere  Bahnprojekte  an  da.s  Licht  der 
Öffentlichkeit  getreten.  Das  eine,  fOr  welches  schon  die  königliche  Erlaubnis 
erteilt  word«i  ist  und  das  anch  beeonden  fllr  die  dentoclie  Eol<»üe  Süd- 
weetrAfrika  LiteraBse  hat,  betrifft  eine  Eisenbahn,  die  von  Porto  Alexandra 
ausgehen  und  sunkehst  das  Humbe-Hoehland  erreichen  solL  Ee  ist  anzu- 
nehmen, dafs  diese  Bahn  sich  rentieren  wird,  da  ein  groÜMr  Export  von 
Kaffee,  Sprit,  Kautschuk,  Vieh,  ölen  und  Wachs  aus  dem  genannten  Hoch- 
land vorhanden  und  auch  die  Provinz  Moseamedes  reich  an  Handclsobjekten 
verschiedener  Art  ist.  Später  soll  die  Bahn  bis  in  die  Golddistrikte  weiter- 
geführt werden.  Der  Bau  dieser  Bahn  wird  von  der  Mossamedes- Gesellschaft 
sehr  gewünscht;  denn  diese  hat  in  der  Provinz  grofse  Landkonzessionen, 
kaim  jedoch  den  Wert  derselben  ohne  Eisenbahn  nicht  ausnutzen. 

Ein  zweites  mehr  als  lokale  Bedeutung  habendes  Projekt  betrifft  eine 
Bahn,  die  ▼on  Lobito,  38  km  nflrdlich  Benguella,  ausgeht  und  Aber  letst- 
gmaanten  Ort,  dann  Uber  Kakonda  das  Mamtse-Beieh  ersehlielken  solL 
Dieser  Plan  verdankt  sein  Entstehen  den  Mafsnahmen  des  Kongostaats,  durch 
welche  der  Handel  auch  südlich  an  seinen  Grenzen  nach  diesem  abgelenkt 
würde  und  für  die  Kolonie  Angola  verloren  .fi^ng.   Dieses  Projekt  soU  hierin 

Wandel  sdiaffen. 

Ein  drittes  i'rojekt  ist  endlich  dasjenige  einer  Eisenbalm  von  Kaliuda 


Digitized  by  Google 


t 

76  Kflrchhoff:  Bisenbahnen  in  Afrika  tt.ihreBedeuiungfilr  denHaadel. 

nach  Ts(  hiloango.  Die  beiden  letztgenannten  Anlagen  ^vürden,  wenn  an^ 
geführt,  der  dortigen  Juandwirtschaft  einen  anCserordentlich  groiaai  Anf- 

schwiing  geben. 

Axich  in  den  portugiosischen  Provin/en  in  Ost-Afrika  haben  es  die 
Ei.senbahnen  über  eine  lokale  i3edeutuug  nicht  hinausgebracht,  hier  sind  im 
Betrieb: 

1.  die  Babn  Lamwuco  Msrqnei — Pretoria  in  Tnu»?aal, 

2.  die  Bahn  Beira  nach  Fort  Salisbnxy  in  En^isch-Bhodesien.  Der 
Bau  dieser  Linie  wurde  1894  begonnen,  und  nrar  wurde  zonftohst  die  Strecke 
Fontesrilla  am  Pongwe  nach  Chimrio  hergestellt  Man  hatte  gehofft,  den 
genannten  Fittft  sur  Schiffahrt  bis  Beira  ausnutzen  und  daher  diese  Eisen- 
bahnstret'ke  sparen  zu  können.  Man  hatte  sich  aber  getäuscht,  und  eine 
Verlilngf'runp  bis  an  das  Meer  war  notwendig.  Vor  kur/era  erfolgte  der 
Ansl>:»u  nach  dem  Innern  übor  ümtali  bis  Fort  Salisbury,  und  hier  dürfte 
die  Linie  oudgiltig  beendet  sein,  nachdem  die  neuen  englischen  Eisenbahn- 
Pläne  eingreifen. 

Kenerdings  sind  auch  Pltaie  aufgetaucht,  welche  beswedcm,  Beim  mit 
Jete  nnd  ügnndani,  letsteres  am  Zusammenflnft  des  Sehira  und  Sambesi,  tu 
▼eibinden. 

In  Dentsdi-Südwest-Afrika  ist  eine  Eisenbahn  im  Ban,  die  vom  Hafen 

Swakopmund  ausgehend,  die  Hauptstadt  der  Kolonie.  Windboek,  erreichen 
soll.  Die  Linie,  welche  bis  108  km  schon  dem  Verkelir  übergeben  ist,  dient 
zunächst  rein  ">i-t1ir>ben  Interessen,  da  sie  an  Stelle  des  bis  jetzt  üblichen 
Ochsenwagenverkolirs  treten  soll. 

Die  von  dem  onplist-ben  Hafen  Waltiscb-Bai  ausg^lionde  IHkm  lange 
Linie,  welche  eine  Konkurrenzstrecke  der  eben  angegebenen  werden  sollte, 
dflxfte  nnn  wohl  eingehen,  besonders  da  sie  nur  durch  bestftndiges  Arbeiten 
vor  dem  Verwehen  durch  Sand  geschfltat  werden  kann. 

Die  weiteren  EiMnbahnbaaidlne  fOr  die  snlets^;enannte  deutsche  Kolonie 
haben  noch  so  wenig  greifbare  Gestalt,  dafo  ihre  Angabe  nicht  in  den 
Kähmen  dieses  Aufsatzes  passen  dflrfte.  Dagegen  sollen  noch  zwei  Projekte 
Erwähnung  finden,  welche,  wenn  aasgeführt,  für  die  gesamte  Entwickelung 
von  Afrika  von  grofser  Bfdoiitung  .«sein  würden.  Es  handelt  .sich  um  die 
nord-süd-afrikanischo  von  Kairo  nach  Kapstadt  führende  und  um  die  trans- 
saharische  Eisenbahn.  Da  die  Ab.siehton  in  beiden  Fällen  nach  sehr  all- 
gemeiner Natur  sind,  so  soll  von  einem  genaueren  Eingehen  Abstand  ge- 
nommen werden.  Als  Glieder  der  ersteren  sind  im  N<nrden  die  Bahn  bis 
Ghartom  gebaut  und  bis  Sobat  geplant,  im  Sttden  bis  Bnlnwayo  im  Betrieb 
und  bis  Waknie  am  Sambesi  geplant,  sodab  bis  jetzt  8758  km  schon  im 
Betrieb  sind,  wfthrend  nodi  5854  km  zu  bauen  tihrig  bleiben.  England, 
dessen  Projekt  die  ganze  Unternehmung  ist,  würde  im  Norden  den  sehr  be- 
deutenden Vorteil  haben,  dafs  Britisch-Ost-Afrika  und  Ägypten  mit  einander 
verbunden  würden.  Die  Fortset/nng  im  Sudan  würde  wohl  norh  längere  Zeit 
brauchen,  bevor  ihr  Wert  als  Haudelsader  zw  Tage  tritt,  aber  als  Transport- 
mittt  l  tiir  .\rl)f'it«krrifte  ^^^rd  sie  sofort  für  die  iudustricllc  Entwickeluncr  des 
iSudau  von  hoher  licdeutung  werden,   in  Johannesburg  und  Kimberiey  arbeiten 
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—  von  dem  Kriegszustand  mufs  allerdings  abgesehen  werden  —  ungefähr 
80  000  Eingeborene  mit  einem  Durchschnittslohn  von  etwas  mehr  als 
4  Pfund  Strl.  monatlich,  nördlich  des  Sambesi  arbeitet  die  Bevölkerung,  in 
deren  Mitte  die  Eisenbahn  f&hren  wttrde,  geam  so  LUmen  Ton  etwas  mehr 
als  4  Bohüling  monatiieL  Dieser  Umstand  wQrde  natfirHch  moht  fortbestehen, 
sondern  leiehtor  und  billiger  Verkehr  dnreh  die  IfitteliNinkte  atbeitsoohender 
Gebiete  dflifte  die  Preise  der  Handubdt  in  ganz  Ost-Afiika  ausgleichen. 

Das  zweite  Projekt  entstammt  hauptsächlich  den  politisdien  Wünschen  der 
Franzosen,  ihre  siimtlichen  Besitzungen  in  West-Afrika  zn  einem  Ganzen  zu 
Terbinden.  Bedeutenden  Handelsverkehr  würde  die  Bahn  nicht  erhalten,  da 
sie  hanptsSchlich  unfruchtbare  Gebiete  durchfuhrt  und  die  Waren  der 
Kolonien  an  der  Westküste  doch  dem  atlantischen  Ozean  nach  wie  vor  zu- 
streben werden.  Die  Eisenbahn  wird  wahrscheinlich  au  die  schon  bestehenden 
Strecken  bei  Am  Sefra  oder  bei  Biskra  angeschlossen  werden.  IMe  «rstere 
Linie  hlH  naii  jedoch  durch  die  marohkaiiisehen  nnrohigen  Stimme  für  ge- 
fährdet, und  Aufong  des  Jahres  1900  hat  eine  you  der  Zeitung  „Hatin**  ans- 
gerüstete  Expedition  nnter  Professor  Blanchet,  weicher  leider  Anfang  Oktober 
1900  zu  Dakar  in  Französisch- Senegal  bei  einer  Forschungsreise  gestorben 
ist,  die  Qegend  südlich  Biskra,  woselbst  das  Thal  von  Tgharyhas  einen  sehr 
guten  Eingang  in  die  Wüst«  bildet,  bis  Wargla  erkundet.  Als  Endpunkt 
im  Sudan  sind  Timboktu  oder  der  Tsad-See  oder  beide  io  Aussiebt  ge- 
nommen. 


Helnieli  Kfeperi 

Ein  Bild  seines  Lebens  und  seiner  Arbeit 
Ten  J,  Fartsdi. 
(ScUnb.) 

Treten  wir  nun  dem  reichen  Inhalt  von  Kiepert's  Lebensarbeit  n&her,  SO 
wird  es  meh  empfthten,  gesondert  dw  beobachtenden  Bdsendm,  den  Forscher, 
den  Lehrer,  den  SchiiftsteUer,  den  Kartograpben  in  wttrdigen  und  dabei  die 
wichtigsten  seber  Leistungen  zu  flbersehanen.    Das  knappste  Hld  seiner 

Arbeitsweise  im  Felde  hat  er  selbst  gegeben  in  dem  Abschnitt:  „Topogra- 
phische Beobachtung  und  Zeichnung*',  der  G.  Neumayer's  Anleitung  zu  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen  auf  Reisen  (Autl.  1.  Berlin  1875.  S.  39 — 48) 
eintrefiigt  i.st.  Noch  vullkomniener  aber  als  au.s  der  kleinen  dort  beigegebeneu 
lioutenprobe  ans  der  Gegend  Jerusalem.s  ^)  ersieht  man  Kiepert's  Arbeit.sinetliode 
und  die  durch  ihre  vollendete  Ausübung  erzielten  Ergebnisse  aus  den  Uine- 
raren  auf  der  Insel  Lesbos  von  H.  Kiepert  und  K.  Koldewej,  Berlin  1890 
(66  8.),  wo  die  Grundlage  des  Kartenentwurfe  dieser  Insel  (1:120000)  in 
Bouteittllgen  von  7Ö0km  LKnge  flbersichtlich  niedergelegt  ist  Nor  mnb  man, 
om  auch  Ton  dem  Gewinnen  des  Texrainbildes  eine  volle  Ansdumnng  m  haben, 

1)  Die  kleinasiatiachen  Ueisen  sind  auf  seiner  groisen  Karte  Westkleinasicns 
am  besten  ilbenehbn'  durah  besondere  Besekihnnng  hervecgehoben. 
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f^rgäuzPiul  <»tw!i  nocli  den  Aufsat»  über  die  Ortslagen  am  Südfufs  des  Ida- 
Gebirges  hinzuneiimen,  wo  oin  Beispiel  der  durch  Winkelmessungen  bc- 
nidb«rt0ii  PiuonmfliiMioliinuig  gegeben  ist,  die  Kiepert  als  beste  Grundlage 
für  die  DanteUnng  des  Belie6  empfklil  und  mit  ToUandetor  Fertigkeit  Hbte. 
Auf  emem  nieht  TetOfiteiUcliten  Plan  Ton  SkyihopolSa  ^didii)  in  Pattstina 
hat  er  tun  den  Onoakreis  des  ninden  Kartanbildaa  daa  fom  Eartenmittel- 
pimkt  aOB  aufgenommene  Panorama  perspektivisch  eingezeichnet  Als  In- 
strumente verwendete  'er  die  Diopter-Bussole  und  den  Douglas'schen  Reflektor 
für  feinere  Winkelraessungen  nach  fernen  Objekten;  für  die  Wondungen  der 
Koute  den  Tiischenkonipars.  Die  Überzeugung  der  Leistungsfähigkeit 
dieser  eint'acliea  liiUsmittel,  die  er  mit  Wärme  schon  1842  in  einem  Brief 
aus  der  Troas  an  Carl  Hitter  vertritt,  hat  sich  ihm  bei  steigender  Übung 
nur  immer  weiter  befestigt.  Aber  man  wird  dabei  nicht  übersehen,  dafs  die 
Lmstong  des  Werkwngs  bei  ihm  Tenwhftrft  wurde  daroh  die  individuelle 
Keignng  vad  Gewohnheit  eines  Ton  Tonihereitt  ui^pawöhnlidi  begabten  tt^o- 
graphiflohea  Beobaefaters.  Itinerar  fahren  war  ihm  aar  andern  Katar  ge- 
worden; er  konnte  schon  kaum  anders  seine  Wege  machen.  Ein  Notubach 
Uber  eine  yergnügte  Ferienfahrt  nach  Bayern  und  dem  Sakkammergut  (1854) 
zeigt  ein  wunderbares  Geflecht,  in  dem  exakte  Itinerare  auf  Schlenderw^en 
umrankt  sind  von  jovialen  Erinnerungen,  drastischen  EinHillen,  frischen 
derhcu  Urteilen  üiter  Personen  und  Dinge.  Und  ebenso  ist  von  Itinerurzcich- 
nungen  begleitet  das  'i'agel)uch  einer  Harzreise  (1850) 'j.  <i:ilt  es  aber  auf 
einer  Tour  im  Dienste  der  Wissenschaft  den  Augenblick  nutzen,  so  kannte 
er  weder  Ennftdong  nodi  Nachgiebigkeit  wider  rauhe  Lnft  oder  Sonnen- 
brand,  ehe  er  mit  seinem  Stift  alles  an  Etfiusende  sidi  erobert  oder  dorch 
If  essnng  nach  M0{^iohkeit  gesidiert  hatte.  So  schildert  ihn  Aug.  Bchneegans 
(Siziliscbe  Skizzen,  Unsere  Zeit  1884,  S.  409)  in  den  Rainen  TOn  Solont: 
„Neben  den  Tribnmem  eines  Zeustempels  hat  die  vorsichtige  Fürsorge  der 
Altertüraerverwaltung  eine  Hütte  errichtet;  wie  kühl  und  erfrischend  ladet 
der  Schatten  zur  liuhe  und  zum  Ulndlichen  Mahle!  Und  wahrlich,  von  Nöten 
sind  Schatten  und  Ruhe  nach  diesem  markvertnMkncn(b,'n  Uniherwandern  in 
sengender  Phöniziersonne  I  Einer  aber  von  uns  allen  <lart'  ich  ihn  nennen'^ 
Kein  andrer  war  es  als  mein  verehrter  Freund  Professor  Kiepert,  mit  dem 
mich  das  gütige  Schicksal  im  Ifnsenm  Ton  Palotmo  losammcngefllhrt  hatte 
—  er  aUein,  obwohl  der  iUteste  nnter  ans,  woUte  von  Buhe  and  Schatten 
nichts  wissen,  bevor  er  bis  snm  letzten  Tropfen  den  Becher  nnarer  Alter* 
tums-  und  L&nderforschang  geleert;  nnd  wthrend  wir  schon  die  mflden 
Glieder  hinstreckten  in  der  wohlthuenden  Kühle,  warf  er  noch  mit  rasdier 
Hand  und  raschen  Strichen  das  Profil  der  Berge,  die  Höhen  und  Senkungen, 
die  Städte  und  Städtchen  auf  seine  Papierrollen,  eine  Hundsehau  im  Nu 
skizzierend,  zur  Erinnenuig  an  die  l'hönizierstadt  und  zur  Belehrung  auch 
für  die  länderforschenden  belehrten  Deutschlands." 

1)  Biflweilen  wuchsen  diese  auf  Ediolnngswanderungen  aufgezeichneten  Itinerare 
sich  aus  zu  kleinen  Verötfentlichungen.  B.  v.  Arnnwaldt  und  H.  Kiepert,  Plan  der 
Umgegend  von  Eiseuach  (1 : 50  000),  Weimar  1068  (24  S.  Text;.  Plan  des  Ostsee- 
badee  Heringidorf  ood  aeiner  Umgebungen«  Bei^  1862. 
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Diese  festgewurzelte  Gewöhnung,  mit  dein  scharten  Augo  und  der 
strengen  Aufmerksamkeit  des  Zeichners  zu  beobachten,  gal)  nicht  nur  seinen 
speziellen  JCartenbl&ttem  frische,  individuelle  Lebenswaiirheit ,  sondern  war 
saeh  eine  weBeatKebe  Vorbedingung  seiner  irisBensolulUiclien  Forsoherarbelt 
FSr  den  Zeidiner  sind  die  Erinnerungsbilder  der  ErfUinmg  sieberer  und  in« 
baltsreiciber;  sie  gewinnen  danit  nnendlidi  an  Wert  lltr  £e  doeh  nur  der 
&&]ining  enfcwadisende  Aasbildnng  des  Urteils  über  des,  was  topographiseh 
fwatadtig  und  möglich  ist.  Dieser  praktisch  geschulte  Blick  gab  Kiepert 
eine  ungemeine  Sicherheit,  einen  festen  Takt  in  der  Beurteilung  historisch- 
topographischer  Fragen,  deren  Lösung  (»tt  versucht  werden  mufs  auf  Grund 
dürftiger  mungelhal'ter  Anhaltspunkte^).  Deshalb  stand  er  so  fest  in  seinen 
Schuhen  und  schritt  zuversichtlich  seinen  Weg,  wo  andere  zaghaft  schwankten 
and  geneigt  waren,  dem  Recht  zu  geben,  der  zuletzt  das  Wort  geführt  hatte; 
und  deshalb  lohnt  es  ndi  auch  immer,  wenn  die  Meinungen  ftber  aUe  Orts- 
lagen  nodi  ansdnander  gdien,  Kieperts  EUiScheidiing  su  Rate  zu  nehoi  imd 
Itber  die  Grflnde  naehsodenken,  die  ihn  gelmtei  haben  mögen.  Denn  die 
andre  Ywtedingnng,  die  Bsiiemahiuiig  der  Quellen,  kann  man  bei  ihm  in 
der  Regel  von  vornherein  als  sicher  erPQllt  betrachten.  Die  ernste  Versenkung 
in  einaelme  Blitter  seiner  historischen  Atlanten,  die  Nadiprflfung  seiner  Ent- 
schliefsimgen  und^  soweit  sie  erkennbar  sind,  seiner  Beweggründe  ei-schliefst 
dem  Kundigen  eine  Ehrfurcht  und  Bewunderung  gebietende  Anschauung  von 
der  Summe  emster  ForscheraHjeit,  die  in  Kiepeii's  historisch-kartographischen 
Leistungen  niedergelegt  ist.  In  der  Bestimmtheit  des  Meinungsausdrucks, 
zu  der  die  kartographische  Eintragung  zwingt,  im  Gegensatz  zu  dem  leicht 
adi  wendenden,  jede  Btufo  der  ffidiezbeit  oder  des  Zweifels  wiederspiegelnden, 
jeden  Spiefaraum  ansuntaenden  Wort,  liegt  ein  gewaltiger  ImperatiT  an  stren- 
gen Nachdenken  und  für  den  ernsten  Porsoheri^st  ein  Endehnngsmittel  sn 
scharfer  Entschlufsf&higkcit.  Aber  nur  dem  Tfichtigen  (Ült  aus  dieser  Prüfung 
eine  Frucht  fOr  C^ist  und  Charakter  zu.  Bei  Kiepert  fällt  es  schwer,  zu 
sagen,  nh  der  historische  Kartograph  dem  Menschen  oder  der  Mensch  dem 
Kartographen  mehr  zu  danken  hatte. 

Aus  der  strengen,  wissenschaftlichen  Auffassung  der  Aufgaben  des  Karto- 
graphen erwuchsen  unmittelbar  eine  Fülle  von  Problemen,  die  Kiepert  in 
tiefer  dringenden,  die  Grenzen  der  Kenntnis  erweiternden  Untersuchungen  zu 
bewiltigen  hatte.  Viele  lagen  auf  dem  Gebiete  der  antiken  Topogiuphie, 
andre  galten  dem  fttr  ihren  wissenschaftlichen  Fortschritt  unentbehrUdien 
Horizont:  der  Geschichte  der  Erdkunde;  bescmders  zahlreich  aber  und  lllr 
seine  Arbeitsweise  bezeichnend  waren  seine  Studien  zur  historischen  Völker- 
kunde. Schon  das  Bestreben,  die  Namenselemento  der  historischen  Karte 
richtig  zu  erikssenf  führte  ihn  Uber  die  Grenzen  der  bloisen  kritischen  Quellen- 


1)  Ein  Beispiel  Keines  treti'eudeu  Urteils  in  einer  sehr  schwierigen,  lange  ganz 
anders  beantworteten  Frage  bietet  seine  durch  die  Bpfttersn  Anigrabnngen  glftnsend 
bestttigte  BeAtimmung  der  Lage  von  Dodona;  vgl.  Globus  XXXII,  ihts.  232— 2S6. 
Khenno  beurteilte  er,  lange  oho  <lie  "irtüflie  Einzeluntersuchuiig  tlafür  die  sichere 
Lutacbeiduug  erbrachte,  im  wet>eutlichen  richtig  die  Frage  der  angeblichen  antiken 
EinmOndong  dm  Oxns  im  Kupische  Mesr.  Z.  d.  G.  f.  B.  IX,  S66— S76. 
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forschung,  welche  die  geographischen  Namensformen  bei  Schriftstellern,  auf 
Inschriften  und  Münzen  scharf  zu  vergleichen  und  zwischen  ihnen  zu  ent- 
Bdieiden  bat,  hinaus  in  spraddiche  Studien.  Sein  Ina  in  hohe  Jalire  wunder- 
bar frifldies  GedBöhtnia  hielt  ihm  einen  ao  reichen  Stoff  zu  Namenareigleichen 
geganwSrCig,  dab  er  ganx  unwilUcttrlich  die  fttr  einselne  YSlkerkreiae  cha- 
lifckteriatiadieni  für  die  Beurteilung  ihrer  Yerbreitong  und  Verzweigung  be- 
denteamen  Formenelemente  der  Orts-  und  Personennamen,  Wurzeln,  Abwand- 
lungssilben, Suffixe,  Präfixe  unterscheidend  auffafste  und  zu  Schlufsfolgenmgen 
über  Sit'/o,  Wanderungen,  verwandtschaftlichp  Zusammenhänge  der  Völker  zu 
verwfrteu  begann.  Das  wurde  ihm  erleichtert  dunh  den  bedeutenden  Umfang 
seiner  sprachlichen  Kenntnisse.  Aui'ser  den  lebenden  und  toten  Kulturspraclieu 
Europas  standen  ihm  auch  gründliche  Kenntnisse  im  Hebr&iachen  Arabischeu, 
Axmenisolien^),  Tdrldechen')  an  Gebote.  Die  enge  FreundsfÄuift,  die  ihn 
mit  Albrecht  Weber,  A.  Kuhn,  K.  Gosche  und  Th,  NSldeike  verband,  sicherte 
ihm  jeden  Augenblick  den  berufensten  Beirat  War  dies  adum  ein  gewal- 
tiger Torteil  ftr  die  Redaktion  des  Namenschatzes  der  modernen  Karten,  so 
entsprangen  aus  diesem  weiten  lingmstischen  ümblick  über  eine  zusammen- 
gehörige Kulturwelt,  wie  ihn  kein  Geograph  der  Gegenwart  mehr  besitzen 
dürfte,  auch  unerschöpflicho  Anrogiingen  für  die  historische  Ethnographie. 
Insbesondere  erwies  sich  die  Prüfung  des  Namenbestandes  der  Länder  als  das 
einzige  verlflfslicbe  Mittel,  über  die  frühesten  Grenzen  sicherer  geschichtlicher 
Überlieferung  hinaus  den  Gang  alter  Vülkerbewegungen,  die  Zusammenhänge 
rftnmHch  getrennter  Stimme  au  entcfttseln.  EKer  liegt  eine  zweite  Wurzel 
der  Treffiricheiheit  und  der  Selbatftndigkeit  der  ürteile  ^peit*s  auf  don 
GeUete  der  historiachen  Geographie.  Bin  lockte  nicht  leicht  ein  ely- 
mologiachea  Lrrlicht  in  den  Sumpf;  ihm  leniditete  die  Fackel  selbsterworbenen 
Wissens. 

Von  der  Vielseitigkeit  dieser  Studien  Kieperts  giebt  seine  Alte  Geo- 
Geographie  eine  lebendige  Yorsiellnng.  Sie  erstreckten  sich  von  den  Iberem^) 


1)  Eine  sprzipllc  Fruclit  seiner  hebräischen  Studien  war  <1ie  ünterfluchini«^ 
über  die  geographiächc  Stellung  der  nördlichen  Länder  in  der  phünikiäch-hebräischeu 
Erdkunde.  Sgb.  Akad.  1869,  191— SSO  m.  K. 

2)  Aus  seiner  armenischen  Lektfire  erwuchsen  die  Akademie -Abhandlungen 
über  die  Landes-  und  Volks^reschiohte  von  Armenien.  Sgb.  Ak.  1869,  216 — 243; 
über  die  Zeit  der  Abfassung  den  dem  Moses  von  Chorene  zugeschriebenen  geogr. 
Eompendirnns  (ebenda  1878,  699).  ArmeniBdie  Quellen  suchte  Kiepert  henuunziehen 
für  seine  Tntersuchung  Über  die  Lage  von  Tigranokerta  (Sijb.  Ak.  1878,  164—210 
und  Hernu'K  IX,  l.'iU — 14!)  m.  K.},  welclie  den  Anstofs  g«l)  zu  Ärommsrn'-^  vortreff- 
licher  Abhandlung  und  der  entscheidenden  Reise  Sachau 's  (Abb.  Akad.  aus  Ibäo). 
Auch  die  Eridbung  des  Itineran  Pegolotti*»  (Sgb.  Ak.  1881,  901—918)  bereicherte 
jCepert  durch  Nachweise  aus  armcnlBchen  Schriftwerken 

3)  Die  voUkoniinone  Kenntnis  des  Türkischen  »ctzte  ihn  in  den  Stand,  einem 
nach  Berlin  geratenen  Syrer  Arsenis,  der  in  Urmia  ansilssig  war,  die  Topographie 
der  Umgebung  diesee  Ortes  mit  «ner  fttr  kartographiiiche  Dsrtellung  genflgenden 
(xenanii^kfif  :il«/u fragen.  Zsdir,  CJes.  f  Erdk  VIT,  .').']8-  045,  Taf.  7.  Eine  ähnliche 
Arbeit  leistete  er  in  dem  Erfragen  und  Auisseichnen  der  J&oute  Schapira's  in  Jemen. 
Globus  XXXVIII,  188—186  m.  K. 

4)  Beitrage  sur  Ethnographie  der  iber.  Halbiuel.  Sgb.  Ak.  1884, 148->164  m.  K. 
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bis  Lidien^),  fimdm  ihren  Schwerpuikt  aber  in  der  Forschaug  über  die  äl- 
testen ericennbaren  BefClkernngsveriiBltnisse  der  gxieehiaohen  und  der  Uein- 
uintisdiMi  Halbinsel.    Seine  Akademie -Yorfarii^  Aber  das  Pelasger-  vnd 

Leleger- Problem*)  sind  nnr  zum  kleineren  Teile  veröffentUcht.  Dagegen 
liegt  klar  anerkannt  Yor  uns  das  Verdienst,  welches  Kiepert  sich  erwarb 
durch  die  erste  Begrflndnnp  rli^r  Annahme  einer  vor  der  arischen  Einwande- 
runj7  vorhandenen,  weder  anscheu,  noch  seniitisclipu,  sondern  eher  vielleicht 
mit  den  klfiuasiatischen  Stämmen  verwandten  Urhevölkorung  Kloinasiens  und 
Armeniens,  welcher  die  auf  alle  Vokale  folgenden  konsonantischen  Affixe 
nd  und  ss  (die  Endungen  — anda,  — enda,  — ^inda,  — onda  nnd  — assa, 
— essa,  — issa,  — ossa  nep.  — ndoe  nnd  — ^nsos)  angehören*).  Wer  selb- 
stiadig  soldie  Foncfamigswege  geht,  der  ist  auch  am  besten  dafttr  vorbereitet, 
die  von  anderen  in  gleichem  Streben  geemteten  Frfiehte  tie%ebender  Unter- 
suchungen nachzuprüfen  und  die  vollwertig  befimdenen  einaoreihen  in  das 
Gesamtbild  des  Völkerlebens  der  Vorseit. 

Die  Vereinigung  diesor  Vorhf»(lingungen  in  der  Person  eines  Forsehers 
begründete  Kiopert's  Beruf,  die  schwierige  Aufgabe  einer  (  bersicht.sdarstellung 
der  Alten  Geographie  iu  Angritl'  zu  nehmen.  Dieses  Lehrbuch  ( Horlin  1878, 
XVI,  544  S.j  ist  die  grüfste  schriftstellerische  Leistung  Kiepert's.  Er  war 
im  allgemeinen  für  kartographische  Darstellung  zweifellos  reicher  beanlagt, 
als  IBr  die  SdkriftsteUerst.  In  seinen  Abhandlnngcn ,  moohten  es  originale 
Anftitse  oder  ErlSutemngen  eigener  Kartenbilder,  oder  Bespreehangen  frem- 
der Oeisteswerike  sein,  begegnet  nas  ttberall  ein  entschiedenes  Überwiegen  des 
sachlichen,  rjeistigen  Inhalts  über  den  Wert  der  Form^).  Bei  Kiepert  fülilt 
man  si(  h  mehr  noch  als  beim  alimi  Glaser  an  dessen  Wort  erinnert:  „Nus- 
quam  tuit  animus  plus  laboris  verbis  quam  rebus  insumere."  Das  ungestüme 
Temperament  verrät  sich  auch  bei  der  Federführttng  in  dem  raschen,  zur 
streng  logischen  Subordination  sich  nicht  ruhige  Zeit  lassenden  Hervorsprudeln 
der  lebhaft  sich  drängenden  Gedanken,  in  der  ungefügen  Lilnge  unübersicht- 
licher Perioden.  Unter  onwülkfirlichem  Verzicht  auf  Bundnng,  Ebenmalk 
und  Ottttnng  der  Formen  des  Ansdrocks  ging  Kiepert  nur  rasch  und  fest 
auf  das  2äel  los,  lud  in  rascher  Ausschflttnng  seine  Meinnng  nnd  seine 
GrOnde  ab  nnd  stdrmte  weiter.  ABt  dieser  Oenttgsamkeit,  sich  selber  irgend 
eine  Einsicht  erobert  zu  haben,  sie  schnell  einmal  anderen  Tovxntragen,  aber 
mch  nicht  die  Zeit  sa  mbig  feilender  Ausarbeitung  xn  lassen,  hängt  es 
zweifellos  auch  zusammen,  dab  so  viele  Themata,  die  er  Tor  der  Akademie 


1)  Über  die  geogrs|ilii>che  Anordnung  der  Namen  arischer  Landschaften  im 

1.  Fargard  des  Vendidad.    Sgb.  Ak.  1H56,  621—647. 

2)  Sgb.  Ak.  1861,  lU— 132  m.  K.,  704.   1862,  635. 

a)  Fritz  Hommel,  Die  ältesten  BevOlkerungsverhältnisse  Kieiuaaiens  (H.  Zim- 
merer and  R.  Oberhnmmer,  Ihireh  Syrien  und  Kleinasien,  Berlin  1899,  428,  484). 

4)  Ef  ist  recht  merkwfirdig,  wie  trotfcnd  nrhon  sein  Abitnrientenzeugnis  diesen 
Zug  Hcine»  Wesens  andeutet:  „Er  versteht  beiue  Gedanken,  wie  »ie  ihm  ent^tandeu 
sind,  in  gtiter  Ordnung  hinzugeben,  wobei  er  mehr  um  den  Reichtum,  die  Richtig- 
keit und  Klarheit  derselben,  als  um  lebhafte  Darstellung  und  Gewandtheit  des  Aus- 
drucks heniiiht  ist.'^ 

&siHinpliiMli«Z«itMlui  t.  I.Jsbigsag.  IMl.  :t.Hett.  0 
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behandelte,  eben  nur  in  Übenobriften  der  Nachwelt  vorliegen.  Sein  rastloso* 
Geist  wendete  sich  dann  rasch  neuen  Aufgaben  zu,  ehe  die  Erledigung  der 
gelösten  eine  feste,  schriftliche  Form  i^efunden  hatte.  So  erscheint  es 
beinahe  wie  ein  Triumph,  den  er  <ler  figeueu  Natur  ahgerungen,  dafs 
er  das  Lehrbuch  in  wohl  gegliedeter  Anlage,  vollendetem  Ebenmafs  der 
Teile  und  klarer,  glatt  flüssiger  Darstellung  fertig  brachte.  £s  bleibt  ein 
sdifines  Denkmal  seines  idehsn  Geistes,  seines  vielseitigen  Wissens,  seiner 
in  die  ^efe  dringenden  DenUnft.  Weleh  dringendon  BedfirfiiiB  er  Geoflge 
sdiaffte,-  du  beweisen  unter  andnren  die  englisehen  und  firansQrisehen 
Ausgaben,  die  fBr  seinen  Aussog  (Lettfadw  der  Alten  (Geographie)  nOtig 
wurden. 

Was  von  dem  Schriftsteller  gilt,  da.s  mag  auch  bei  der  Kennzeichnung 
des  Lehrers  von  Bedeutung  bleiben.  Die  ernste  Begei.sterung  für  den  sach- 
lichen Inhalt  hegründete  die  Anziehung.skraf't  seiner  Vürlesungot».  nicht  irgend 
ein  hleudeiider  iiufserer  Schein.  Die  Vorlesungen  waren  in  ilin  r  ganzen  An- 
lage sorglich  erwogen  und  ebonmäfsig  ausgebaut.  Im  Eimuluen  forderte 
das  nadbBf  etwas  sto&wsise  Herrotqnellen  der,  lebbaft  (qanaddnden  Gedanken 
eine,  gewisse  GewOhnong  des  HSrers.  In  dem  Inhalt  seiner  YoilesungeQ  blieb 
er  —  so  bestimmt  ihm  aocb  Carl  Bitteres  Wirken  Zeit  Lebens  ab  Muster 
yorschwebte  —  doeh  den  besmderen  cborosophiselien  Gedankenwegen  seines 
Lehrers  mit  kritischer  Zurückhaltung  fem.  Seinen  eigenen  Standpunkt  gegen- 
über der  Frage  der  Abhängigkeit  des  Menschen  von  der  Landesnatur,  die  ihn 
umfängt,  hat  er  allerdings  nie  in  ausführlicher  methodischer  Auseinandersetzung 
bezeichnet.  Aber  in  der  Beurteilung  von  Tozer  s  Lectures  on  the  geogi^aphy 
of  (Jreeco  (Z.  d.  G.  f.  E.  TX,  1.52)  spricht  er  es  rund  aus:  ,,Was  Tozcr 
(Kap.  V)  über  den  EinÜuTs  des  landschaftlichen  Charakters  auf  den  ethnischen 
und  politisehm  der  betmSpidsii  Gegenden  —  mehrfiusb  den  Jdeoi  deatsdier 
Vorgänger  folgend  —  ansammenstellt,  Idingt  theoretisdi  gaas  gut,  macht 
aber  doch  den  Menschen  —  nneingedenk  der  Wamung  des  Thnkydidee  —  m 
sehr  aum  Sldaven  der  SohoUe,  auf  der  er  erwachsen  ist,  und  ignoriert  mensdi- 
liehe  Freiheit  und  Natoranlage  allzusehr." 

In  einer  Beziehung  unterschied  sich  Kiepert's  Lehrwirkaamkeit  zweifellos 
sehr  bedeutend  un<l  sehr  vorteilhaft  von  der  jedes  anderen  geoqraphischen  Do- 
zenten: durch  die  .seiner  besonderen  Fähigkeit  entsprechende  Hilfe  der  seih- 
ständig, speziell  für  die  Wirksamkeit  heim  Vortrag  geschaffenen  Kartenbilder. 
Kiepert  entwarf  in  er.stauulicher  Schnelligkeit  Wandkarten  mit  energischer, 
diarakteristisdier  Terraiadarstellung.  Nur  durch  diese  Fertigkeit  war  es  ihm 
möglich,  bisweilen  fttr  den  Bedarf  weniger  Lehrstunden  eine  Wandtafel  fBr 
die  Anschauung  der  Bodengestalt  dnes  Landes  hinsuwerfen  mit  besondrer 
Betonung  der  Hauptgrundsflge  und  EigentOmliehkeiten,  auf  die  sein  Yortng 
Gewicht  legen  wollte.  Sein  Lehrapparat  enthillt  eine  ganze  Reihe  solcher 
Darstellungen.  Andre  habe  ich  in  seinem  Nachlafs  gesehen.  In  einer  seiner 
Vorlesungen  aber,  der  Geschichte  der  Erdkunde,  griff  er  zu  dem  Mittel,  in 
eigner  autographisch  vervielftiltifjter  Zeichnung  die  Kartenhilder,  welche  den 
Standpunkt  des  Wissens  und  Koruiens  der  verschiedenen  Epochen  veran- 
Hchaulichteu ,  wiederzugeben  und  in  jedes  Hörers  Hand  so  einen  Atlas  der 
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Op(<(-hichtf>  seiner  Wissenschaft  zti  legen,  wie  ihn  sicher  kein  zweiter  Dozent 
seinen  Schülern  zu  hif^ten  vernioehte 

So  tritt  in  jeder  Seite  seiner  reidien  Wirksamkeit  der  Meistor  der 
Kartographie  hervor.  Für  dessen  Würdigung  bieten  eine  gehaltreiche, 
nehere  Grundlage  die  umfanglichea  ErUnterongen,  weUdie  «r  Minen  Kartenr 
werken  mit  ftof  den  Weg  xu  geben  pflegte.  Sie  erSffiien  einen  ToUen 
Einblick  in  die  Quellen,  in  die  Methode,  ancb  in  die  Ghrenaen  dee  Erfolges 
jeder  grSAeren  selbfltladigen  Inrtc^pnpliiflehen  Arbeit  und  enthalten  einen 
Schatz  gründlicher  Belehrung  für  den  Zoitgfnossen,  eine  Fundgrube  kritischer 
Nachweise  für  die  künftigen  Geschichtsschreiber  der  Erdkunde  und  der 
Länderkunde.  Die  beiden  Memoirs  für  den  Robinson'sohon  Paliistina-Atlas 
und  die  erste  grofse  Kart«  Kleinasiens  wurden  bereits  rühmeud  liervorgHljoben, 
aber  auch  die  Texte  zu  den  in  der  Zeitschrift  für  Erdkundn  veWiffentlichten 
Karten,  /m  ;&ahlreieheu  selbständigen  Einzelkarteu  und  den  grufscu  Atlanten 
rind  «ingeiiendster  Beadttong  noch  heute  würdig. 

Die  höchste  Anljgnbe  dee  Knrtographen  ist  die  schöpferische  Knistniktion 
des  Ober^henbüdes  bisher  nnToUkonunen  bekannter  Erdenriume.  Vor  ihr 
hat  Heinrieh  ffiepert  oft  gestanden;  in  all«i  Erdteilen  hatte  s«ne  konstmktiTe 
Gewandtheit  und  sein  kritisches  UrteilsTermögen  gegenflber  ungleichwertigen 
Quellen  sich  zu  bewähren.  Aber  die  bevorzugten  Schauplätze  seiner  Oiiginal* 
arbeit  waren  doch  Vorderasien  und  die  Balkanhalbinstd,  -  (Jebiete,  für  die  ein 
fester  Rahmen  geschaffen  war  durch  bttricdigende  Küstenauluahuieu,  für 
deren  Inneres  aber  aufser  einer  beschränkten  Anzahl  ungleichwertiger,  erst 
besonderer  kritischer  Piütung  bedürftiger  astronomischer  Ortsbestimmungen 


1)  Die  Reihe  dieser  Kartenbilder  zur  Geschichte  der  Erdkunde  enthielt:  Die 
Erdkarte  den  i'tolemäuä  mit  farbiger  Unterscheidung  der  von  ihm  eingetragenen 
und  der  wirklichen  LindenunriMe,  beeogen  auf  den  Meridian  von  Atozancbrien; 
Arabische  Erdkarten  ' AIiu-lHhaii  al  -  Tsladiri  um  •.h'o.  Aliu-Abdallah  Muhanimcd  al- 
Idrisi  11&4);  Troben  arabischer  Spezialkarteu  vm»  dem  Kitäbu'l-iuilün  des  Abu  l8'hä(| 
al-Ifltachri  um  960;  Erdkarte  aus  dem  Kommentar  zur  Apokalypse  des  Abtes  Beatus 
(XI.  Jlid.);  Erdkarte  dea  Richard  von  Haldingbam  (am  1800)  in  der  Kathedrale  zu 
Hcrcford;  älteste  <l:itii'rtc  Konii»ttfgkarte  vnn  Pirtm  Vescontc  1318;  CatalaniHche 
Erdkarte  1.H7&,  die  Karte  der  Zeui  1380;  Erdkarte  des  Fra  Mauro  14öU;  die  Wasser- 
halbkugel  nach  Martin  Behaim  und  nach  Joh.  Scböners  Olobus  1620;  Erdkarte  von 
Juan  de  la  ('otta  1500;  Seekarte  von  Diego  Ribera  152<J;  nOidL  und  eOdl.  Halbkugel 
nach  tierh.  Mcnator  s  (Jlohn>^  von  1541.  Mittleres  Tonoana.  gez.  von  T,innarili>  da 
V^inci.  Gewil'ri  smd  noch  andere  tiolche  für  den  L'uterrichtszweck  hergetitellte  Karten 
in  dMi  HBndea  der  HOrer  Kiepert*«,  wohl  auch  haadsehrifüiche,  fibr  die  YerOlfent- 
lichvng  gar  nicht  beatinimte  Skisien.  Zu  dieien  gehört  da«  Blatt  Schizzo  inedito  di 
nna  carta  riassuntiva  dcllc  ro^'nizioni  ^reohe  huH'  India  di  Enrico  Kiepert  compilata 
e  donata  nel  1^7ö,  UurunLe  uu  curso  speciale  di  geogruüa  dcli'  Asia  aulicu  al  Dot- 
toore  Fr.  L.  Polle  in  Berlino.  Offerta  da  S.  E.  Guido  Baecelli,  minisbro  della  p.  iBtm* 
xione  al  congresso  intornazionale  de>fli  Orientalist!  in  Roma  e  al  congresso  intcr- 
nanonale  geogratico  in  Berlino  Ihu'.i  iStudi  Italiaiii  di  Filologia  Indo-iranica. 
vol.  IV,  T.  1).  Für  das  in  solchen  Karten  sich  uubprägeude  lebendige  Interesse  an 
der  Geschichte  der  Erdkunde  sengt  unter  seinen  VOTOffentlichungen  besonders  deut- 
lich die  lange  Reihe  der  Kartenbilder  zur  Eutdeckunf?«geschichte  Afrikas.  Z.  d.  0. 
f.  E.  Vm,  T.  3,  4,  6.  Text  S.  169—170,  433—441  ^auch  als  Heft  1  und  SJ  der  Bei- 
träge cur  Bntdeckuugsgesch.  Afrikaa).   l»7a,  1874. 
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nnr  Itint^-arp  von  Reisenden,  bald  gute,  bald  mangelhafte,  zur  Verfügung 
standi  n.  Bisweilen  Ivatn  mit  einem  Schlage  Sicherheit  und  Ordnung  in  ein 
verworrenes  Netz  von  Reisewegen,  wenn  es  dem  Kartographen  selbst  ver- 
gönnt war,  «ine  so  imvoUkoiiiiiieii  bduimte  Landsehaft  einmal  m  dnreh- 
flchneiden  and  das  aofinerksame  Auge  auch  Über  die  Gebiete  in  beiden 
Seiten  des  begangenen  Weges  weithin  sohweUSeo  sn  lassen.  Aber  wo 
eigene  AnsdMnnng  fehlte,  war  auiser  vollster  Behemdrang  einer  w«t- 
schiehtippn  Reiselitteratur  treffende  Beurteilung  der  Gewährsmänner  von 
Wichtigkeit,  nicht  minder  sichere  Kenntnis  der  Natur,  der  Bevölkerung, 
der  Rprachen  des  Landes.  Durch  die  enge  Vertrautheit  mit  diesen  Vor- 
l)*  dinj^ungen ,  krafl  deren  selbst  unvollkDininr-nc  ältere  Berichte  ihm  un- 
mittelbar verstUndlich  wurden '  l.  war  Kiepert  als  konslniktiver  Kartograph 
für  emzelne  Gebiete  in  ungewöhnlich  vollkommener  Weise  vorbeicitet,  Bei- 
spiele ffir  den  Wert  seiner  Mitwirkung  bei  der  Yerwertung  von  Bouten 
anderer  bieten  seine  Bearbeitangen  der  Reisen  von  H.  Barth*),  BUn*), 
J.  6.  V.  Hahn^),  P.  v.  Ttehichatschef^),  Chanykoff*),  SchOnbom,  Sperling^ 
6.  HirschÜBld'),  Buresch*),  E.  CSiantre'^,  der  Osterreiehisdieii  Sqteditionen 
nach  Karien,  Lykieu,  Pamphjlien  und  KiUkien"),  J.  G.  Wetzstein^*), 
Heim*.  Petermann*'),  M.  Hartmann,  B.  Morits,  Hamann  und  Pacbstein^^), 


1)  Hans  Demschwam    urientaliMhe  Reise  (16M— I55fty  aas  HandeehiiAen  im 

AuHzuge  mitgeteilt.  Globus  bll,  1887,  IM— 190,  SOS— 206,  814- SM,  880—286, 
Tgl.  Sbg.  Ak.  1863,  807—326  m.  K. 

2)  Z.  f.  E.  n.  P.  XVI. 

8)  Reisen  in  Bcsnien  iiml  der  Herzegowina.  Berlin  1877.  —  Z.  f.  E.  n.  F.  XI  T.  8. 

4i  Keise  von  H.  lj,'riiil  muh  Saloniki.  Wien.  1S(58.  Karte  von  H  K  1:1  000000 
Reiaeu  iu  die  Gebiete  des  Driu  und  des  Wardar.  Denkschr.  W  ien.  Ak.  phil.- 
hist.  EL  XVI,  1869.   Karte  von  H.  K.  1:600000  mit  Tert. 

5)  Z  f.  E.  n.  F.  VI.  Ezg.-Heft  80  sa  Petem.  lütt.  1867,  68  8.  Text  m.  X. 
1  :  2  00 0  000 

6)  Z.  U.  f.  E.  I. 

7)  Z.  f.  B.  B.  P.  XV. 

8)  Z.  G.  f.  E.  XTV 

9j  Aus  Lydien.  Kpif^raplii.-^cli-geograph.  Hei.sefn'ichte.  Leijizi;?  IH9H.  |)it> 
Karte  l:öuOO00,  das  müh.same  Werk  vieler  Wucheu,  ist  ein  rührender  Beweis  der 
opferfr«ad%en  Treue,  die  H.  K.,  aelbst  dem  Ende  nah,  —  unter  ffintanaetBang  aeiner 
eigenen  Arbeiten  —  dem  Andenken  des  jungen  Freiuide«  bewahrte. 

10)  Recherches  archdologiqaes  dans  L'  Aaie  occidentale.  Mission  en  Cappadocie 
1898—1894.    Paris  1898. 

11;  Benndorf  und  Niemano,  Reisen  in  Lykien.  Wien,  1884.  Kecte  1:800000. 
Graf  Lanckoroiiski ,  Pfädtf  Püinpliyliens  und  T'isidiens  Wien  1890.  1892.  Karte 
1:300  000.  Ueberdej  und  Wilhelm,  Reisen  iu  Jülikien.  Wien,  1896  (Denkschriften 
W.  Ak.  XLIV).   Karte  1:900000. 

12)  Z.  f.  E.  n.  F.  VII  Reisebericht  Ober  Hanran  and  die  Traehonen.  Berlin, 
1860.    Dazu  Mitt   d.  D.  Pal -Ver.  1899.  12. 

V6)  Kci»en  im  Orient.    Leipzig  1860.  1861.    Karte  1 : 3  000  000. 

14)  Karte  des  nördlichsten  Teiles  von  Syrien  nach  den  Zeichnungen  und  Reis»- 
beriihten  von  C.  Ilumann,  0.  Puchstein,  M.  Hartmann,  B.  Moritz  1:300000  (nebst 
riicb>*tein'H  nnd  Si-ster'«  Reise  zwiscben  Kiiplirat  und  Tigris).  3  Bl.  in  Huuiann  und 
l'uchstein'i«  Heiaen  in  Kleinatsien  und  Nurdsjrien.  Berlin  1890.  Vurgl.  Sgb.  Akad. 
1888,  89—64  nnd  Globus  XLin  Nr.  6  und  6,  8.  76  -80,  84-41. 
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E.  Sachau*),  Hanfsknecht»),  H.  Bmgsch').  AI  )er  sfinc  Mitarbeit  an  den 
Forschungen  wissenschaftlicher  Beisenden  beschränkte  sich  nicht  auf  die 
Venvprtnng  der  Ernte,  die  sie  eingeheimst  hatten,  sondern  violfacli  zogen 
namentlich  die  Erforscher  Klpiiiasiens  und  Syriens  aus,  gerüstet  tili"  ihre 
Aufgabe  mit  besonders  vürbortitfton  liandsthriftlichen  Spezialkai'ten  ihres 
Arbeitsgebietes  von  Kiepert'«  Hand,  m  deueu  der  Bestand  sicherer  Kenntnis, 
die  fraglichen,  unbestimmteren  Erkundigungen  der  Vorgänger,  die  empfindlichen 
LlU^en  der  Fonehiing  besondors  beieichnet  und  Fingerzeige  für  die 
wichtigsten  Ait^aben^)  der  Anfineiksaaikeit  empfdilMi  waren.  In  solchmn 
Falle  Heidi  Kiepert  die  dringendsten  Arbeiten  rohen,  um  mit  seinem  Bi^ 
jedem  hoffinnngsreichen  Unternehmen  rechtzeitig  bMxaspringon  nnd  es  für  die 
Forschung  so  fruchtbar  wie  mdglioh  sa  machen.  Durch  diese  wertvolle  ^lit- 
aibeit,  die  fremde  Unternehmungen  bisweilen  vom  Keimen  des  ersten  Planes 
bis  zur  Ernte  ihrer  Ergebnisse  begleitete,  ward  sein  Arbeitszimmer  —  väe 
der  Glückwunsch  der  Akademie  zu  seinem  Doktorjubililum  1895  es  aus- 
sprach —  zum  Hauptquartier  der  wissenschaftlichen  Eroberung  Klein- 
asiens. Der  Aufbau  der  Karte  dieses  Landes  ward  die  grölste  Leistung  seiner 
konsIrnktiTen  Arbdt,  in  deien  Natnr  es  Ug,  dafo  sie  niemals  Tollst&ndig  fertig 
werden  konnte*).  Es  ist  ein  Biesenimtwfangen,  fOr  ein  Gebiet  yon  dieser 
GrOfte  mit  eigener  Kraft  in  der  Daner  eines  Arbeitslebens  einen  mißlichst 
Tollkommenen  Torl&ufigen  Ersate  schafFen  zu  wollen  für  das,  was  anderwärts 
mit  den  Mitteln  grofser  Staaten,  mit  der  viclverzweigten  Organisation  eines 
ganzen  Stabes  geschulter  Kräfte  im  Laufe  vieler  Dezennien  geleistet  wird. 
Und  der  Felsblock,  don  der  Hifsp  aufwärts  wiiltztf'.  schien  immer  wieder  oine 
Strecke  zurückzurollen.    Jede  Eisenbahnlinie,  die  einen  Faden  verhältnis- 


1)  Heise  in  Syrien  und  Mesopotamien.  Leipzig,  1888.  3  Blatt  X :  760  OOU.  Abh. 
Beil.  Akad.  1880,  II,  l—9f.  Sachau*«  ICtteilnngen  verwertet  auch  die  ausges&eichnete 
zusamineufaBBende  Arbeit  sar  Karte  der  Ruinenfelder  tob  Babylon  (1:600000). 

Z.  G.  f.  K.  VIII  18M3.  1  -26. 

2)  Z.  f.  E.  n.  F.  Ifl.  Z.  Ü.  f.  E.  XVII.  C.  Haulsknecht,  Reisen  im  Orient 
Berlin  1884,  4  Bl.,  von  H.  K.  (S  1 : 600  000,  S  1 : 800  000). 

3)  R^ise  der  k.  Preu»8.  Gesandtt<chafl  nach  Penien  1860. 1861.  Leipzig  18M. 
Karte  Autographie  von  H.  K.  1  :  '2  ooo  000. 

4)  Den  Mitgliedern  der  östi'rreicbischen  Expedition  nach  Karien  und  Lykicu 
worden  1882  von  H.  K.  eine  Menge  Exemplare  handschriftlicher,  antographiech  ver- 
viellUtigter  Kurten  Tl:  400  000)  mitgegeben.  Auch  für  Lesbos  Hegt  mir  solch  ein 
autogra]>hisrln'.s  Bliitt  von  1887  vor  mit  pricchischor  Sclirift  und  diT  Aufforderung 
an  die  leübiBchcu  Freunde  zu  VerbcBsei-ungeu  und  Krgiluzuugen.  Den  Dank  für 
ähnliche  vorbereitonde  Beihilfe  und  leitenden  Rat  haben  nicht  alle,  die  dasa  ver- 
pflichtet waren,  so  aufrichtig  und  herzlich  der  ötfentlichkeit  kund  gegeben,  wie 
die  önterreichiHchen  Gelehrten  und  auch  Heinr.  Zimmerer  hei  Gelegenheit  der 
R.  Oberhummer'scben  Halys  -  Expedition  (Durch  Syrien  und  Kleinasieu.  Berlin, 
1890,  17). 

.')  f'lipr  (Irn  T'nverstand  von  Reisenden,  die  selbst  an  Ort  und  Stellt-  ni'  ht  die 
Verpflichtung  fühlen,  irgend  etwa»  für  di«<  Topographie  zu  leisten,  aber  über  die 
mfiherolle  Arbeit  des  konstruktiven  Kartograplien,  der  doch  eben  nur  die  Itinerare 
ven  Beisenden,  keine  übematiirlichu  Offenbarung  /ur  Verfügung  hat,  sohnOde  ab- 
zuurteilen sich  erdreisten,  hat  H.  K.  einmal  ein  deutlich  WOrtohen  gesprochen 
Yerh.  Oes.  f.  Erdk.  IX,  2Ö7— 264. 
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milsig  sicharer  tt^ographisehcr  Aufunhun  Ti  ins  Innere  hmein  spann,  ver- 
schob Hin  ganzes  zartes  Gewebe  raintbi  tost  er  älterer  Routen  und  forderte 
ümarboilung  weiter  Flüchen.  Aber  ullmälilich  ging  es  doch  vorwärts  und 
schon  das  Ergebnis  des  vorläufigen  Absflilusscs,  zu  dorn  bu:h  der  hochbetapto 
Meister  rechtzeitig  entsohlofs,  ehe  der  Abend  iui-  ihn  hereindiinimerte,  bleibt 
ein  ehrfurcbt^ebictendes  Denkmal  seiner  nünmer  erlahmenden,  nimmer  sich 
geuugthoenden  Arbeit. 

Da  die  Erlangung  der  Bofatenau&ahmen  englischer  nnd  russischer 
Offixiere  im  mittleren  und  0stlieh«i  Kleinasien  sich  weiter  und  weiter  Ter^ 
iiögerte  mid  zeitweise  ganz  zweifelhaft  wurde,  mo&te  H.  Kiepert  sich  be- 
gnttgen,  zunächst  die  Darstellung  des  Westens  unter  Dach  zu  bringen;  das 
geschah  zuerst  für  Samos,  Lesbos  und  für  LykieuM.  Daun  aber  schuf 
seine  ,,Spezialkarto  des  westlichen  Klfinasicn  nach  seinen  oigenou  Kouten  und 
anderen  grüfstenteils  noch  tinverötientlichten  Kouteniiut'uulinicn",  bearbeitet  im 
Mafsstab  1:250  000  (15  Blatt.  Berlin  189U— 18l>2j,  für  das  ganze 
Land  im  Westen  des  Meridians  31*^  5'  Gr.  und  f&r  die  westliche  Jnsel- 
flur,  ein  Gebiet  von  etwa  175000  qkm  Landflttche,  eine  neue  Grundlage 
der  fortschreitenden  Forschung.  Breitet  man  die  15  Blatt  auf  einmal  vor 
sich  ans,  um  den  Gesamteindmck  der  2%  m  hohen,  3  m  hmtoi  Bildflftche 
auf  sich  wirken  zu  lassen,  so  wird  einem  Neuling  auf  diesem  Gebiete  nichts 
überraschender  entgegentreten  als  die  Gröfse  der  noch  vollkommen  unbekannten 
Flüchen  im  Innern,  die  auf  Karten  kleinen  Mufsstabs  verschwinden.  Schon 
ihre  Ausscheidung  und  klare  Unigronzung  ist  t'iii  <!e\vinn  für  die  Wissen- 
schaft, für  die  schärfere  Fassung  «lor  nocli  otfem-u  Prolilcme.  Diesem  Zu- 
stand unvollständiger  Erforschung  mufs  auch  in  der  Darstellung  Rechnung 
getragen  werden  durch  die  Wahl  der  Tnschmanier,  welche  ebenso  geeignet 
ist^  in  krftftig  charakterroller  Ausgestaltung  die  Bodenform  gut  bekannter 
Gebirge  zur  Geltung  su  bringen,  wie  in  zartem  Terwasehenen  ümrib  die  nur 
uttsidier  erkundete  oder  durch  Kombination  erratene  Richtung  und  Aus- 
dehnung vieler  Bodenerhebungen  des  Lmwn  anmdeuteo,  ohne  doch  auf  einen 
grofseu  inneren  Zusammenhang  des  Ganzen  zu  verzichten.  Das  volle  Ver- 
stilndnis  der  gewaltigen  Leistung  wird  aber  selbst  dem  ausreichend  Vor- 
gebildeten auch  ein  liebevolles  Eingehen  auf  den  Inhalt  einzelner  BUltt^r 
nur  annähernd  gewiiliren.  Man  mufs  schon  ein  wenig  hinter  die  Kulissen 
gesehen  haben,  um  .sich  vorzustellen,  welche  begeisterte  Opt'erwilligkeit  und 
Arbeitsfreude,  welche  Arbeitskraft  und  Geduld,  welche  i^aarung  liebevollster 
Nachacht  und  unerbittlidi  scharfer,  schneidiger  &itik,  wie  mnfiisseiide  und 
tiefgehende  Studien,  welche  Erfahrung  und  Geistesscharfe  in  einem  Hanne  sich 
Kosammenfinden  mufeten,  um  dieses  Werk  zustande  zu  bringen. 

Ifit  Eifer  arbeitete  Kiepert  in  seinen  letzten  Lebenq'ahren  an  der  Dar- 
stellung des  mittleren  und  östlichen  Kleinasiens  samt  Armenien  und  Nord- 
syrien bis  42^  östL  L.  Green w.  ostwärts,  fOr  die  er  den  Habstab  1:500000 


11  Samos  1:300  000  (Nasse'a  Reise).  Z.  d.  (l.  f.  E.  X,  1875.    Lesbo«  1:120000 
Ib'.tü  fauK  Koldewey's  Loslm^      Lykien  1:300  000.    issl  mit  Erläutenmgen  6i  8., 
(aus  Benudori  und  ^lemaan,  Ueieen  in  L^kieu  und  Karlen,  Wien  1844;. 
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gewählt  hatte.  Die  24  Blillt^r  dieser  Karte  bliel>en  unvollendet.  Die  Sorge 
für  ihre  abschliefscnde  Beurbeitung  ist  eine  dem  Sohne  liichard  Hinterbliebene 
Aufgabe,  deren  Umfang  und  Schwere  mau  iu  Zukunft,  wenn  diese  Blätter 
m  £e  OiEBiikilidifc^  tntu  werden,  iiiclit  nateraehitami  soU.  Auf  dem 
Fimduiuiit  der  vSterUdieii  Arbelt  forteiibMieii  ist  aelbet  fttr  den  Sohn  hier 
mehi  leiebt  H.  Ejipert  verlieb  flieh  in  nngemein  weiter  Ansdehnimg  enf 
eaSae  Jbos  in  hohe  Tiege  ihm  trenUeib«ide,  aber  in  den  lefaiten  Jahren  dooih 
bieweiten  Twsagende  Gedächtniskraft.  Er  unterliefs  viele  Notierungen,  die  dem 
Erben  seiner  Arbeit  schmerzlich  fehlen,  begnügte  sich  mitunter  eine  ihm  zu* 
gSnglich  gewordene  Route  für  seine  Zwecke  auf  losem  Blatte  sich  /u  zeichnen 
ohne  zu  erwägen,  welche  Mühe  vor  ihrer  Einpas-sung  die  Ermittelung  ihres 
Ursprungs  und  ilires  Wertes  einem  anderen  machen  müsse.  So  ist  eine  Un- 
summe von  Arbeit,  die  der  Vater  für  sich  schon  bewältigt  hatte,  von  dem 
Bohne  Ton  frischem  zu  leisten,  and  es  ist  für  diesen  eine  harte,  aber  uner- 
lifiHiohe  Notwendigkeit,  erst  selbet  des  Stoffes  in  nidit  dank  eigene  Be- 
obaehtong  bemeisterten  nnd  besonders  ▼erwiekelten  Berglandsehaften  so  Herr 
sa  weardsBy  dafo  er  an  der  ganz  nen  nodmials  dnrehsnfUirenden  Zeichnung 
den  Griffel  ansetzen  kann.  Die  Vollendung  des  Werkes  wird  nicht  nur  dn 
Denkmal  der  treuen  PietAt  sein,  die  der  unabgeschlossenen  Arbeit  des  Vaters 
noch  nachträglich  zu  öff'entlirber  Wirksamkeit  verhilft,  sondern  auch  der 
schönste  Beweis,  dafs  die  Kraft  des  alten  Meisters  uicht  mit  seinem  letzten 
Hauch  erloschen  i.st,  sondern  fortlebt  in  dem  unter  seiner  Leitung  zur  Be- 
wältigung gleich  schwerer  Aufgaben  gereiften  Sohne. 

Ihm  ist  schon  früher  die  Sorge  für  die  zoitgemälise  Fortführung  einer 
anderen  Seite  der  reichen  kartographisehen  ThStiglrait  des  Vaters  ingefftllen, 
die  weniger  aa  den  selhetSndigen  Forseher  und  Gelehrten  sich  wendet, 
sondern  wirksam  wird  in  Schnle  und  Haus.  Ans  Kieperf  s  Hand  waren 
eine  Fülle  von  Wandkarten  und  Handkarten  fSr  Unterrichtszwecke  hervor- 
gegangen. Das  grOürte  der  Werke,  welche  die  wesentlichsten  Ergebnisse  der 
neuesten  Forschungen  der  gebildeten  Welt  in  treuen,  dem  Auge  erfreulichen 
Kartenbildeni  nach  wohl  envogenpm  Piano  voilegen  wollten,  war  sein  neuer 
Handatlas  über  alb^  Teile  der  Erde  (40  Blatt,  Berlin  18(K)J.  Das  ünter- 
nehnu'u  ward  erschwert  durch  den  Mangel  erfahrener  Kupferstecher  in  Berlin. 
Wohl  bewährte  Brose  in  dem  technisch  schwierigsten  Blatte,  der  Schweiz, 
noch  dnmal  den  altso  Bof  seiner  Kunstfertigkeit  Aber  für  die  Mehntahl 
der  Blitter  mulMen  sflddentsche  Kupferstecher  gewomien  oder  unter  Venidit 
auf  Kupferstiche  die  Leistungen  tfiditiger  Berliner  Lithografdien  zu  Hilfe 
genommen  werden.  So  waren  es  keineswegs  Sufeere  Vorzüge  in  der  tech- 
nischen Ausführung,  die  dem  Atlas  seinen  namhaften  Erfolg  sicherten.  In 
dieser  Beziehung,  namentlich  in  der  Schöpfung  einer  eigenen  Schule  gleich- 
mafsig  arbeitender  Kriit't«'  war  das  Gothaer  Institut  schon  damals  in  einem 
während  der  nilchstea  Jahrzehnte  sich  schnell  steigeniden  Vortoil.  l)ie  Be- 
deutung von  Kiepert'«  Atlas  lag  iu  den  Grundsätzen  des  Entwurfs  und  in 
der  wissenschaftlichen  Strenge  der  Ausführung.  Im  Gegensatz  zu  dem 
Streben  mögliohstnr  Raumansnntzung,  welches  den  groüsen  StieWschen  Atlas 
behenscht,  —  die  als  Sektionen  zusammenfügbaren,  auch  vor  dem  Abfiül  T4» 
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gesondert  unterzubringenden  (iebietsschnitzchen  nicht  sich  sclieuenden  Blätter 
der  Spezialkaiien,  wie  die  Fülle  allenthalben  eingefügter  Kartons,  —  verfolgte 
Kiepert  den  Grundsatz,  jedes  Atlasblatt  für  sich  abzurunden  zu  einem  zu- 
saoimeiihftngenden,  Tentftndig  abgeschloMeneii  Gesamtbild  eines  Gebietes,  das 
nidit  in  voUer  ^Ueniog,  scmdmi  in  Beuehung  su  amner  Umgebung  dar- 
gestellt  werden  sollte.  Daraas  ergab  sich  eine  bedeutende  Grftbe  der  Blfttter 
(60  X  49  em)  und  in  eiaielnen  FUlen  eine  Beschränkung  des  Grandsatses 
möglichst  einheitlicher,  in  leidit  vergleichbaren  Abstaföingen  getroffener  MaGB- 
Stabswahl.  Die  Begrenzung  der  BlBtterzahl  ermöglichte  für  die  fremden 
Erdteile,  auch  für  manche  onropSische  T.ilnder  nur  l^bersichtsdarstellungen,  ein 
reicheres  Bild  nur  für  die  Länder  deutscher  Zunge.  Aber  diese  zielbewuist 
beschränkte  Aufgabe  wurde  nun  auch  mit  selhstündigeni  Urteil  in  gründlicher 
Filtriening  der  Originahiuelleu  in  Angriii"  geuouuuen,  die  Auswahl  des  Stoffs 
nach  streng  erwügtueu,  folgerichtigen  Honnen  geregelt  und  bohe  Sorgfalt 
auch  der  Bechtsohreibung  der  Namen  und  ihrer  swedcmibigen  Trans- 
slniption  sagewendet.  Den  Gedankenwegen,  weldie  in  diesen  Biobtongen 
die  einleitenden  Brlftutorungen  einsdilagen,  snid  spftter  auch  andere  gern 
gefolgt.  „Dem  streng  wissenschaftlichen  Geist,  Ton  dem  das  (Tanze  durch- 
drungen ist",  huldigte  in  einer  wi)hl  abgewogenen  Anzeige  Karl  Nenmann 
(Zsehr.  f.  Allg.  Erdk.  N.  F.  IX  488;  und  die  Konkurrenz  schnitt  ein  sauersüfses 
rJesicht  ( Peterm.  M.  TV  12H).  Der  Handatlas  eroberte  sich  Ansehen  und 
Zuneigung  in  der  gplnMeten  Welt.  Erst  nach  einem  Jalirzehnt  ward  er 
durch  die  Austrenguugen  zum  Ausbau  des  grol'seu  „Stieler"  enU^chieden 
überflügelt.  Später  teilte  er  dessen  Sdiieksal,  das  Wirlnmgsfeld  stärker  durch 
billige,  geschickte  Ifoehwerke  verengt  zu  sehen  als  durch  ebenbflrtige  Weit- 
bewerber. 

Audi  der  kleine  Schnlatlas  H.  Eieperl^s  hat  SMne  eigenartigen  Ver- 
dienste, die  ihm  unvergessen  bleiben  mitten  in  der  Hochflut  sich  unter- 
bietender Krzeuguisse,  die  heute  den  Markt  überschwemmen.  Die  (tebirgskarte 
Deutschlands  darin  ist  ein  Kabinetstück,  wie  es  nur  ein  grofser  Meister  schaffen 
konnte.  Die  Fülle  der  rreiiera]kart<?n  einzelner  Liinder,  die  aus  derselben  Hand 
hervorgingen  —  wer  krmnte  sie  alle  nach  Gebühr  mit  wenig  Worten  würdigLiiV 
Der  Geograph  kann  die  Begritfe  Empire  Ottoman,  Europäische  Türkei,  Italia 
centrale  nicht  auftauchen  sehen,  ohne  sogleich  Kiepert'scher  Werke  zu  ge- 
denken^). Aber  andi  fernere  Gebiete  —  ich  erinnere  nur  an  Sfldamerika  — 
bat  er  auf  Grund  selbstindiger  Durdiarbeitung  der  QueUen  eingehender  dar- 
gestellt»  Ohne  dabei  und  bei  den  vielen  Wandkarten  fttr  den  Sehulgebtanch 

1)  Carte  de  la  Syrie  misridionale  l :  SüOOOU.  1Ö60.  Nord-Syrien  1:300  000. 
1800.  —  Karte  von  Eleinasies  1:1600  000.  18M.  —  Karte  der  KaukasusläDder 
1 : 1  600  000.  1864.  —  NouTeUe  carte  g&käiale  des  Provincea  Asiatiqnäs  de  PEmpire 

Ottoman  6  Bl.  1:1  500  000.  JX89.  —  fJeneralkarte  der  Europ.  Tflrkei.  4  Bl. 
1 : 1 000  000.  —  Carte  de  l  Epire  et  de  la  Thessalie  l :  öOO  000.  1Ö»0.  —  Spesial- 
k«rte  v«m  Kreta  1 : 800  ODO.  1897.  —  Carte  corografloa  dell'  Italia  centrale,  4  BL 

1:250000.  1881.  Generalkarte  von  Unteritalien,  S  Bl  i  :  soo  (»(»o.  1882.  — 
Karte  von  Mittel-Amerika,  4  Bl.  1:2  000  000.  1858.  -  Karte  des  nördl.  trop. 
Amerika,  6  Bl.  1:4  000  000.  1868.  —  Generalkarte  von  Süd-Amerika.  1 : 10  000  000. 
1888. 
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nSher  zu  verweilen,  müssen  wir  einer  besonderen  Seite  seiner  kartographischen 
Arbeit  noch  mit  einem  minder  flflchtigen  Blick  gedenken,  der  historischen 
Kartographie. 

Um  liipr  den  Kern  seines  Wesens  und  seine  Stiirke  scharf  herauszuheben, 
sei  betont,  web-h  weiter  Abstand  Kiepert's  Arbeitsweise  trennte  von  der 
mancher  in  topograpliischen  Fragen  diletticrenden  Philologen  und  Historiker. 
Für  ihn  war  immer  das  Erste  die  genaue  Ermittlung  der  Oberfiächengestalt, 
der  Ortslagen  nnd  Wege  der  Gegenwart  Erst  wenn  er  das  heutige  Bild 
des  Landes  Uar  vor  sidi  hatte  oder  diesem  2äel  soweit  sidi  geollinrt  hatte, 
als  möglich,  begann  ftr  ihn  das  Auftpltren  des  Ealtiirbildes  der  Verfangen* 
hdt  Ein  freies  Hemmraten  ohne  Bfleksieht  auf  das  Tenrain  konnte  ihn 
ebenso  unwirsch  machen  wie  antiquarische  Entdeckerarbeit  ohne  nebenher 
gehende  Bcaehtung  des  topographischen  Zusammenhangs  der  Ortslagen  und 
der  Obei-flächengestalt,  in  die  sie  sieb  einfttgten.  Kiepert  war  auch  in  dieser 
Seite  seines  Wirkens  ein  echter  Geograph.  Da  schon  vor  Vollendung  der 
ersten  Auflage  seines  Atlas  von  Hellas*)  seine  eindringenden  Studien  aueh 
Yorderafiieu  und  andererseits  den  alten  Kern  des  römischen  Reiches  um- 
spaauton,  war  ftr  ihn  der  Schritt  nicht  grols  xn  einem  rolbtSndigen  Ailas 
antiqaiiB.  Er  ersdnen  —  wenn  wir  von  dem  Weimarer  YorgSnger  absehen  — 
ram  erston  Mal  1859  nnd  seine  12  Karten  haben  in  ebensovielen  Anflagaa 
und  in  Sondennsgaben  ftr  Bnftlaad,  Holland,  Italieii,  IVaakreidi,  England, 
Amerika  in  300000  Exemplaren  ihren  Slegeszug  durch  alle  hObwen  Sdllüen 
gehalten  und  mit  steigender  Vervollkommnung  sich  in  dem  errungenen  An- 
sehen dauernd  liehuuptet.  Diesem  vortrefflichen  Werke  entsprach  eine  Reihe 
von  Wandkarten  zur  alten  Geographie.  Und  in  diesem  Gebiet  ist  die  ITeiTschaft 
des  Namens  Kiepert  bisher  weniger  als  in  der  Herstellung  moderner  phy- 
sikalischer und  politischer  Wand-  und  Schulkailen  eingeengt  worden  durch 
den  erst  neuerdings  auch  hierher  stSrker  übergreifenden  Wettbewerb. 

Die  nnbestrittene  Behrarsdiimig  des  ganaen  Gebietes  der  alten  Geographie 
madite  Üjepert  auch  snm  Berater  nnd  kartographischen  Ifitarbeiter  sahl- 
reidier  historischer  Werke.  Den  BOchem  von  BidL  Lepsins'),  Eberh.  Sdurader^, 
Keander^),  Th.  Mcmmsen^),  G.  Krämer*),  Emil  Httbner^,  Kail  Mflllenhoff*^, 

1)  Eine  durchgreifende  Neubearbeitung  dea  Atlati  von  Ueüas  und  den  hellen. 
Kolonien  in  16  BUlttem  (Text  6  8.  foL)  ersehieik  1867—187«  —  in  Anlage  und 

Ansfübnmg  ein  besonders  schön  ausgereifles  Werk. 

•Jt  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  I.  Berlin  185'J  Tat".  1—6  Nil- 
länder (1 :  5  OOO  OOOj ;  Aegypten  und  SinaibalbinBel;  Aethiopien  (1 : 1  öOO  OOU; ;  Niidelta 
UtfanuM,  Fayum;  ostagypt.  WAste;  Sinaihalbinsel  (I ;  600  000);  Lepsius  Routen  in 
der  Sinaihalbinsel  (1 : 200  000     Herrliche  Blätter! 

Keilinschriften  und  (ieschichtsforHchung.    GicFBen  1878.    Die  Keilinschriftcn 
und  da»  alte  Testament.    Giefsen  Keilinüchriftliche  Bibliothek.  Berlin 

4)  Gesehichte  de«  apostoL  Zeitalten.  1841. 

5)  Die  unterital.  Dialekte.   Leipzig  1850.    RöniiHche  Geschichte  T.  Berlin 
10  ß1    Rugippiu8  (2.  AuBg.  in  Mon.  Germ,  ant.)  1898. 

6)  Der  Fuciner  See.    Berlin  183U. 

7)  Inscr.  Hisp.  ehrist  1871.  Monumenta  linguae  Ibericae.  189.3.  Inscr.  Brii 
Chri8t.l876.  Die  rnm.Gren/.\vrille(Jhbb.(1.Vcr. v. Altert Fveunden im Rhld.LXIII  1878). 

8)  Deutsche  Altertumskunde  I.  IL  6  BL 
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V.  Wieterslipim'),  W.  Giesebrocht  ')  dionon  Kicpert'sche  Karten  nicht  nur  znr 
Zierde,  sondern  als  wesentliche  Ergänzung,  und  zalüreiche  Klassikerausgaben 
(von  Zumpt's  Hutilius  Xamatianiis  bis  auf  eine  Keihe  erläuternder  Be- 
arbeitungen im  Weidmann'auhen  Verlage)  sind  durch  ihn  mit  Karten  ver- 
sehen, die  —  bei  dir  Besdbrtnkung  des  geographischen  Unterrichts  auf  den 
höheren  Bdnilan  —  sehr  wewatUch  das  nie  m  vergeasende  Badürfiiis  in  Er> 
imiening  bringen,  auch  andere  Unterrichtssweige  doreh  Betonnng  ihrer 
geographinhen  Besehungen  m  beleben  «nd  ne  nvtibar  sn  madmi  für 
das  Erwecken  geographilohen  Intereflsee  und  die  Piege  geographiaeher  Kenntnis 
bei  den  Schülern"). 

Vif]  tiefer  als  in  den  eben  bezeichneten  Fällen  griff  Kiepert's  Mitarbeit 
ein  bei  einem  grofsen  Werke,  das  für  seine  kartographische  Arbeit  einen 
vollen  neuen  Hundgang  durch  die  alte  Kulturwelt  bedeutete:  beim  Corpus 
Inscriptionum  Latinai-um.  Unter  den  vielen  unvergänglichen  Ruhmestiteln 
Monunsen's  wird  der  Ausbau  und  die  schöpferische  Förderung  dieses  Biesen- 
werkes einer  dar  enfcen  bleiben.  Zu  den  Vorzügen,  die  es  herausheben  vor 
allen  anderen  epigrai^usdien  Bammlnngen,  bleibt  ein  besonders  fimditbarer 
die  strmig  dvrchgefBhrte  mge  FQhhuig  mit  dem  Boden  der  Lftnder,  deren 
Vergangenheit  die  beredten  Steine  belenchten  helfen.  Wie  die  Naturwissen- 
schaflen  hat  auch  die  Epigraphik  nicht  sogleich  bei  ihren  ersten  Schritten 
begriffen,  dafs  jeder  Fund  seinen  vollen  Wert  erst  erhalte  durch  die  genaue 
Angabe  und  durch  die  verständnisvolle  Betrachtung  der  Örtlichkeit.  Zu 
geographischer  Anordnung  der  Inschritteusaniinluiigcn  war  man  schon  vor 
Mommsen  gelangt^  aber  erst  er  hat  die  Vorbemerkungen  zu  den  Inschriften 
jedes  Ortes  zu  einem  Sammelplatz  der  gesamten  historischen  Ortskundo  ge- 
madit  nnd  die  qrstematisehe  Verwertung  der  LisohriftMi,  der  in  slton 
Stidten  geftmdenen,  wie  dar  Beihrai  von  ICeüensteinen  an  den  BOmerwegen, 
ftlr  die  KUmng  der  anÜken  Topognqihie  als  dne  Fordemng  an  die  Thfttig^ 
keit  des  Herausgebers  selbst  znr  Geltung  gebracht.  Dabei  war  die  Mitarbeit 
eines  geographischen  Fachmanns  unentbehrlich,  der  mit  voller  Beherrschung 
der  landeskimdlichen  Litt^ratur,  der  Reisewerke,  der  besten  Karten  die  Be- 
reitwilligkeit und  die  Fähigkeit  verband ,  jedem  noch  so  unscheinbaren 
topographischen  Problem  mit  ernstem  Willen  und  geübtem  Spürsinn  nach- 
zugehen. Miiu  darf  sich  nicht  vorstellen,  dals  Kiepert  etwa  in  die  Lage 
kam,  an  einen  fertigen  Bund  des  Corpus  sich  hinzusetzen  und  dazu  ein 
Kartenblatt  ta  lalofanm.  Vielmehr  war  er  sehon  bei  d«r  Ordnung  der 
Beihenfolge,  bei  der  Abgrensung  der  Frorinsen,  bei  der  Feststellung  des 
Trates  der  Lisdbiiften,  Öfter  aber  noch  bei  ihrer  Erliuterung,  bei  d«r  Auf- 


1)  Geschichte  der  Völkerwanderung.  I. 

2)  Geschichte  der  Dcutsdien  Kaiserzeit  I. 

In  einem  Punkte  scheint  diese  NebenaHjeii  an  KlassikeraxiBgaben  doch 
fSr  Kiepert  selbst  eine  immer  wiederkehrende  Ajireguug  zu  weiterer  Verfolgung 
eines  viel  behanddten  Probien»  gewesen  m  eeia,  da  Topographie  des  Rfleksngs 

der  Zohntausond  Z  d.  G.  f.  E.  T\\  638  549,  V  456-460,  XVm  888  —  393.  —  Einen 
wichtigen  Beitrag  zur  Krklilrung  Herodot'n  gab  die  UuterHUchung  über  die  persische 
KönigBstrarse  durch  Vorderasien.    Sgb.  Ak.  1857,  128—140  m.  £. 
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ftellimg  nnd  Eomlctiir  der  Indices  zur  Mitwirkung  berofto  und  die  Kairte, 

die  or  entwarf,  war  nur  der  letzte  Schlufsstein  einer  dornenvollen,  viel  Zeit 
und  ilüho  verschlingenden  Arbeit.  So  ernste  Opfer  auf  Kosten  selbständig 
gewählter  Arbeitsziele  ihm  diese  Thätigkeit  fiir  das  C.  I.  L.  auferlepto,  trug  sie  ihm 
eines  ein,  woran  er  soin  Lebon  lang  mit  freudiger  Hingabe  gehangen:  die 
enge  Freundschaft  und  (ieistesgemeinschatt  mit  Monmusen.  Seit  er  für  ihn 
die  Karte  zur  Sammlung  der  Inscriptiones  Rogni  Neapolitaui  bearbeitet  hatte 
(1852),  ist  cor  mit  ihm  in  itetar  gem«iiiaamer  AilMnt  geblieben  htA  ttuh 
nnd  naA  nidit  weniger  als  80  Karten  m  den  Bftnden  des  Goipns  nnd  ihren 
Eiginsangen  beigeetenert^).  So  enrndie  nach  nnd  nach  ein  neoer  q>eneiUerer 
grolher  Atlas  antiqnns  ^eh  dm  aUniihliohen  Fortsohiitt  dieser  Reihe  anf 
grttndlicber  Einzelforschung  ruhender  Karten,  und  der  Gedanke  war  unaus- 
weichlich, ob  er  diese  Arbeitsergebnisse  nur  als  bequemi  ute  Ittr  andere 
an  die  Öffentlichkeit  gegeben  haben  solle  oder  ob  er  selber  die  eigene  Ernte 
noch  einmal  in  volle  Garben  binden  wolle  in  einem  grofsen  Atlas  der 
alten  Welt. 

Zu  spät  entschlofs  sich  Kiepert  zum  Angriff  dieser  Aufgabe.  Von  seinen 
Formae  Orbis  antiqui,  die  auf  36  Karten  (52x6%em)  berechnet 
waren,  erBchien  1894  die  erste  Lieferang  mit  6  BMttem:  Toran  als  xijXavyhg 
n^iamuv  die  Karte  des  westlichen  Kleinasiens  (1 : 1 200  000),  die  ftg^Lisohe 
Inselflnr  (1:900000),  Nordgrieehenland  (1:600000),  Illyiien  nnd  Thrakien, 
Spanien,  britische  Inseln  (je  1:2500000).  Wie  ernst  und  tiefgehend  andi 
diese  Arbeit  angegriffen  war,  das  lehrten  die  umfänglichen,  ein  nngehenres 
Quellenmaterial  bewältigenden  und  .sichtenden  Erläuterungen.  Von  der 
zweiten  Lieferung,  in  welcher  Italien  Ijesonders  stark  vertreten  sein  sollte, 
waren  mehrere  Blätter  anscheinend  der  Vollendung  nahe ,  als  das  Wanken 
der  Gesundheit  die  Arbeit  zum  Stillstand  brachte;  aber  das  verschärfte  Ver- 
antwortlichkeitsgefiihl  trieb  den  Sohn  zu  nochmaliger,  gründlicher  Nen- 
bearbeitung,  die  namentiiidi  in  Gebieten  mit  so  reidrar  LokaUitteratar  nicht 
sdineD  sidi  absehlieften  lifot.  So  smd  y<m  den  fttr  diese  lieferang  be- 
stimmten Blattern  bisher  nur  drei  gesondert  vor  die  Welt  getreten:  die  ge- 
meinsam mit  Gh.  Hülsen  voihereiteten  nnd  Ton  diesem  erlftuterten  Blätter 
der  Formae  urbis  Bomae  antiqnae  (1:10000,  innere  Stadt  1:2600), 
Berlin  1896.  Da  Rieh.  Kiepert  in  den  Arbeiten  zur  alten  Geographie  längst 
heimisch  ist  und  nunmehr  auch  (zuntlchst  für  die  Supplemente  des  III.  Bandes) 
die  Fortführung  der  Mitarbeit  am  Corpus  Tnscriptionum  übernommen  hat,  ist 
für  die  würdige  Durchführung  des  grofsen  Kiepert'schen  AUas  der  alten 


1)  Britanniaa  :  2  500  0001.  Hispania  fl  ;. 3  000  000,  2  Aufl.  1  :  2  000  000).  Baetica 
(1 : 1  200  000).  Gallia  Narboneusin,  2  Bl.  (1 : 1  000  000).  Vallis  Ehodaui  et  Sabaudia 
IrSOOOOO.  Baetia,  Norieom,  Fannonia  (1:1600000).  Dada  (1 : 1 600 000).  Dal- 
matia  (1 : 1  600  000).  Itallae  viae  publicae  fl  2  500  ooo).  Latium  vetus  I  :  20o  ooo. 
Regio  I,  IV,  V  (je  1  :  600  000)  X,  IX  et  xi  (je  1  :  800  ()00\  II,  III.  Sicilia,  Sardinia 
(je  1 : 1  000  000).  Ai'rica  prov.  1 :  1  000  000  (mit  2  Nachtragskartons  in  Epbemeris 
epigraph.  VH).  Africae  prov.  pars  meridion.  1 : 4  000  000.  Ibnretaaia  1 : 1 600  000. 
Imperii  Komani  pars  Graera  1  :  ä  000  000.  Ania  minor  1  :  2  500  000.  Ferner  snn 
C.-L  iix.  ILhodua  iiuiüa  1: 260  000,  urbs  1:20  000.  —  Societai  Delia. 
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Welt,  soweit  die  wissenschaftlichen  VorbediiigQ]ig8&  in  Frage  konunen,  die 
beste  Garantie  vorhanden. 

Kiepcrt's  historische  Karten  heschränken  sich  indes  nicht  auf  die  Zeit- 
grenze des  Altertums.  Er  führte  schon  in  der  Zeit  der  Bewerbung  um  den 
Preis  der  Pariser  Akademie  seine  Forschongeu  über  die  Topographie  des 
OrioitB  weiter  ins  Ifittelalter  fort  Audi  davon  bot  er  später  ftlr  den 
grieehisdhMi  Syllogos  als  lebte  yon  vier  groÜMn  Waadkarteo  ^uopa; 
BaUcanhalbinsel;  Weltreieh  Alexander's)  eine  groTse  nuammenfossende  Dar- 
stellnng  /2i&a{  to9  fMaumitoU  'Ekl^vi6(ioC  xutv  tifv  dtitatij»  henavuttniflSa 
(Berlin  1883,  1:500  000,  6  Bl.).  Auf  anderem  Boden,  dem  des  lebhaften 
Interesses  an  den  Zeitereignissen  und  insonderheit  den  Geschicken  des  Vater- 
landes erwuchsen  seine  kartographischen  Arbeiten  zu  der  Territorialgeschichte, 
der  Geschichte  der  Verteilung  von  X'ölker-  und  Sprachgrenzen  in  der  Neu- 
zeit, so  seine  historischen  und  Sprachkart rn  Flsals  Tjothringcns,  so  dir  Arheiton 
über  die  ^'erhreitung  des  Deutschtums  lu  Euiopa,  über  die  Vergangenheit 
und  die  gegenwärtige  Verteilung  der  YSlker  SlkdostenMi|ias^).  Hier  berflhrte 
sieh  seine  wiflsenschaltliolie  AiImH  mit  dem  warmen  Henen  ond  dem  nationalen 
Sinn  seiner  kräftigen  frischen  Fersönllchkeii 

Auch  deren  Andenken  wird  aUen^  die  üm  gekannt^  nnyergefidioh  bleiben. 
Kiepert  war  ein  editer  Berliner,  lebhaften  Sinnes,  frei  in  seinen  Überzeugungen 
und  bis  nur  üttTOrsichtigkeit  in  seinen  Worten,  kritisch  aufgelegt,  immer 
unumwunden  raisonnierend ,  aber  doch  mehr  gutmütig  poltenid  als  innerlich 
bitter,  gewohnt  seinem  Denken  frei  Luft  zu  machen,  ohne  allzu  ängstlich 
zu  fragten,  ob  das  kräftig  gegriffene  Wort  den  Hörer  befremden  oder  selbst 
peinlich  berühren  könne.  Trat  man  bei  ihm  ein,  so  war  es  bei  der 
sprudelndm  Lebhaftigkeit,  mit  der  er  das,  was  ihn  gerade  bewegte,  besprach, 
nicht  immer  leicht,  ihn  bei  dem,  was  man  selbst  erledigen  wollte,  festm- 
halten.  So  krftflag  ging  der  Strom  semer  Empfindungen«  Aber  immer  tot* 
nahm  man  den  vieEeidit  maßlosen  nnd  übertriebenen,  aber  doch  lanteren 
ehrlichen  Ausdruck  einer  starken  Überzeugimg.  So  gerade  aofgeriehtet,  wie 
die  hohe  Gestalt  mit  dem  etwas  zur  Seite  geneigten  ehrwfirdigen  Haupt 
vor  einem  stand,  so  war  or  diircli  sein  ganzes  Leben  gegangen,  vor  keinem 
sich  beugend  oder  auch  nur  eine  nachgiebige  Wendimg  machend,  iinnicr  ehr- 
lich geradeaus  mit  dem  kurzen  raschen  Schritt,  unbekümmert  um  den 
Wind,  der  um  ihn  oder  über  ihm  wehte,  bescheiden  aber  fest,  des  eigenen 
Wertes  sich  bewnfst  Die  Unabhängigkeit  von  jedem  andern  als  dem  fach- 
männiseh  berufenen  Urteil  madite  ihn  zum  Feind  aller  ftufiMven  Shxen.  Titel 
nnd  Orden  bat  er  wie  etwas  seinem  Wesen  Widersprechendes  hartnSckig  und 

1)  Völker-  und  Sprachenkarte  von  Deutschland  und  den  Nachbarländern  im 
Jahre  186S.    1:8000  000.  YOlker-  und  Sprachenkarte  von  Österreich  und  den 

Uuter-Donau-Ländem.  1:8000000.  Ethnogr.  Übersichtskarte  dos  Europ.  Orients. 
1  :  Ii  nooooo.  Zur  Ethnographie  von  Epirus  ni.  K.  Z.  (i.  f.  E.  XIH,  260—263.  Ver- 
breitung der  griech.  Sprache  im  pontischen  Küsteugebirge,  ebenda  XXV,  317  —  330 
m.  K.  1 ;  600  000.  —  Bemerkensirert  durch  einBchneidende  KritOt  der  Aubata  nr 
Ethnographie  der  Donaulander,  Globus  XXXIV,  1878,  916— SSO.  Vergl.  XXXHI, 
86—90  m.  E.,  auch  XXX,  827—838,  Gruppierung  der  Konfessionen  in  Bosnien  und 
der  Herzegowina  m.  iL 
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scheu  gemieden,  seli)st  wenn  die  Ablehnung  riuon  alt^n  Fr<>und  in  eine 
peinliche  Lage  brachte.  Selbst  die  Auszeichnung  der  (irolsen  (Joldnon 
Medaille  für  Wissenschaft,  die  ihm  am  14.  Juli  1895  verliehen  ward,  hat 
ihm  nicht  die  reme  Freude  gemadit,  die  eme  hohe  abscihlieftende  Aoeikeiinung 
langer  Jahre  ernster  firnditbarer  Ariieit  wecken  konnte^  Nor  die  Ehren- 
mitgliedsdiaft  zahlreicher  geographischer  Gesellschaften  nahm  er  gern  und 
freudig,  mit  dem  Empfinden,  dalh  sie  nidit  unverdient  sei,  entgegen.  Aber 
auch  den  Geographen  entzog  er  sich,  sobald  er  fürchten  mnfiiie,  ihren 
Glückwünschen  als  Jubelgreis  still  halten  zu  müssen.  Das  war  ein  wesent- 
lich mitwirkender  Grund  für  seinen  Austritt  aus  der  Gesellschaft  filr  Erd- 
kunde, für  die  er  einst  so  unermüdlich  gearbeitet  hatte,  als  der  ')().  Jahres- 
tag stiiner  Mitgliedschaft  nahe  rückte.  Dieser  Entschlufs  hing  durchaus  nicht 
zusanunen  mit  der  sehr  begründeten  Verstinuuung,  die  ihn  1885  zeitweise 
der  Gesellsehaft  entfremdet  hatte.  Eher  kann  die  Festigkeit  seiner  Über^ 
Senglingen  Aber  die  satsttngsgeml&e  Verwendung  der  Mittel  der  Carl  Bitter* 
Stiftung  mitgewirkt  haben  bei  seinem  Seheiden  ans  einem  von  anderen  Ge> 
siditsponlrten  behensditen  Kreise. 

Die  Zurückgezogenheit  der  lotsten  Jahre,  das  Fembleiben  von  den 
wissenschatlblichen  Versammlnngen  der  Fachgenossen  ist  ihm  als  mürrische 
Isolierung  ausgelegt  worden;  manche  hielten  ihn  fiir  bitter,  rauh  und  unzu- 
giinglich.  Das  traf  nicht  ganz  das  Ree  hte.  Wohl  fühlte  er,  wie  der  grofse 
Strom  seiner  Wissenschaft  vom  historisclien  TTfer  sich  merklich  zuriickzog 
und  an  ihm  nur  schwächere  Wirbel  warf,  die  Hauptbewegung  an  der  natur- 
wissenschafUichen  Wasserkante  entlang  ging,  und  er  konnte  sich  mit  dieser 
Andemng  der  StrSmni^  nicht  befreunden,  verfolgte  vielmehr  Hast  nnd  un- 
beirrt den  altgewohnten,  flbr  ihn  seit  so  vielen  Jahnehnten  «rntereichen  Weg. 
Aber  seine  Persönlichkeit  kannten  die  nidlit,  welche  ihn  ftbr  abstolbend  und 
unfreundlich  hielten.  Bitter  wurde  er  nur,  wo  er  auf  Falschheit  zu  stoften 
glaubte.  Die  vendeh  er  nie,  ebenso  wie  er  treae,  echte  Freundschaft  nie  ver- 
gafs.  Wem  er  einmal  in  Vertrauen  ergeben  war,  der  konnte  jeden  Augen- 
blick auf  ilm  zählen.  Ohne  Besinnen  liefs  er  eigene  Arbeit  liep-en,  wenn 
ein  Freund  seine  Hilfe  oder  eine  noch  so  zeitraubende  Auskunft  verlangte. 
Er  war  darin  von  wahrhaft  kiudlit  her  Gutmütigkeit,  wenn  auch  die  kluge 
Gattin  oft  besorgt  warnte,  „nicht  immer  für  Andere  Steine  zu  karren^. 

Dab  er  keineswegs  in  der  wissenschaftlidien  Welt  isoliert  dastand,  nur 
freilich  seinen  ngenen,  durch  die  besondere  Bichtung  seiner  Forschung  und 
seiner  Darstelhmgskrafl  erwihlten  Kreis  um  sich  geschlossen  hielt,  das  be- 
wies sein  80.  Geburtstag.  Sepert  hatte  nicht  in  der  Weise,  wie  die  be- 
deatenden  Universititslehrer  es  zu  erstreben  pflegen,  „Schule"  gemacht.  Dazu 
waren  die  Anforderungen  seines  kartographischen  Berufs  und  seiner  historisch- 
geographischen  Arbeit  zu  mannigfaltig  und  doch  wieder  zu  speziell:  sie 
tindeu  sich  nicht  alle  in  Dutzenden  von  Personen  vereinigt.  Seine  ganze 
„Schule"  war  —  sein  Sohn.  Aber  dennoch  erkannten  viele,  die  nie  zu  seinen 
Füfseu  gesessen,  ihn  als  ihren  Meister  und  waren  sich  bew^uTst,  von  üim  ge- 
lernt m  habm  oder,  von  seinen  besimderen  Gaben  auf  ihrer  eigenen  Biüin 
gefordert  sn  sein.   So  vweintett  sich  die  alten  Freude^  A.  Weber,  Hommsen, 
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Nöldeke,  mit  einer  Reihe  jüngerer  Gelehrten,  namentlich  unter  Benndorf  • 
Todritt  eine  stattlidhe  Beilie  T<m  Eifovscheni  EleinttienB  und  Syriens,  dasn 
die  Ittnner  des  CSorpiu  Inscriptionnm  und  die  dmr  wiasenschaflUchen 
Bichtwig  naek  niehst  yerwandtmi  Lehrer  an  den  Univenit&tMi  deataeher 

Zunge,  um  —  unterstützt  durch  einen  weiteren  Kreis  von  Snbecribcnten  — 
auf  der  Schwelle  des  hohen  Greisenalters  dorn  Nestor  der  Geographie  eine 
Festschrift  zu  überreichen,  die  mit  zwei  vortrefflichen  Porträts  (1842  und  1898) 
ein  schönes  Denkmal  soiuor  Persönlirbkeit,  ein  schöneiTS  noch  für  die  Stellung 
bleib'  ii  wird,  di(>  er  sidi  xind  seiner  Disziplin,  der  peopraphischen  Altertoms- 
forschüng,  iu  der  Wissenschaft  seines  Zeitalters  errungen  hatte. 

Es  war  seine  letzte  grofse  Freude,  der  letzte  aus  der  fröhlichen  Tages* 
hdle  des  wissenschftftliehen  Lebens  enrtnnettd  ta  üim  dringende  Stn^  ein 
wohltilmender  Trost  in  ranehmender  Gehrw^ili^^^  znrOckgesogen  anf 
dem  l&onstein  hei  Eisenaeh  hatte  er  diesen  lotsten  Oehnrtstag  verleht  Am 
21.  April  1899  erioBch  das  helle  Ange,  das  der  Linder  Weiten  so  genau, 
ihr  Leben  so  tief  in  ferne  Vergangenhttt  Qberblickt  hatte,  wie  es  wmigen 
nur  vergönnt  war.  Und  auf  den  Lippen  aller,  die  sein  Wirken  gekannt 
und  seine  Kraft  annähernd  ermessen,  schwebt«  die  Frage,  der  in  dankbarer 
Erinnerung  die  um  ein  wortvolles  Mitglied  trauernde  Zentraldi rektion  des 
Deutschen  Arthiiologiscben  Instituts  in  ihrem  Nachruf  Ausdruck  gab:  „Wer 
wird  uns  Heinrich  Kiepert  ersetzen?" 


Die  niederländisch  west  indischen  Inseln. 
Von  H.  Sondervaii. . 
(Ftetsetning.} 
Aruba. 

Nach  den  Mitteilunj^en  Professor  Emst's  in  Caracas  an  Prof.  Martin  soll 
der  Name  der  Insel  ^^iu  älteren  Schriften  auch  Oruba  imd  Orua  geschrieben 
von  Oirubae,  d.  h.  die  „Begleiterin",  herrühren,  wilhreud  vau  Koolwijk*,/  es 
fför  wahisdunnlioh  httt,  dafs  Aruba  ein  karibischer  Ansdrack  ist,  welcher 
Ton  Oroa  herrdhrt  nnd  vieUeieht  an  die  Gegend  nnd  den  Flnss  Aroa  in 
Venesnela  erinnert*).  Die  Insel  teilte  die  politischen  Qesdiicke  Cora^aos 
(siehe  daselbsl),  wnrde  aber  erst  1740  unter  niederllndisohe  Verwaltong  ge* 
bracht,  wilhrend  sie  vordem  als  ein  wertloser,  von  einigen  Indianern  be- 
wohnter Fels  nur  dann  und  wann  von  den  vorbafahrenden  Sohiffon  besucht 
wurde. 

Aruba  liegt  etwa  7(»  km  westlich  von  Curavan.  hat  eine  regelmäfsige 
Gestalt  und  dehnt  sich  iu  NW.-SO  -Bichtung  über  etwa  26  km  Länge  aus, 


1)  Tgdächhft  v.  b.  Kon.  Ned.  Aardr.  Gen.,  1884  Versl.  en  Med., 
S)  Bekamitlicb  giebt  es  hentsatage  noch  einen  Ort  Aroa  im  venenelisdien 
Staate  Yaraeui,  in  dessen  Nähe  bedentende  Kupferminen  vorkonunen. 
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während  die  Breite  im  Mittel  ö'^  km,  der  Flächeninhalt  165  qkm  beträgt'). 
Die  kürzest«  Entfernung  von  der  Nacbbarküste  Venezuelas  niifst  kaum 
30  km-  Die  Gesamtzahl  der  Bewohner  belief  sich  am  1.  Januar  1899  auf 
S^9,  teilweise  über  die  Insel,  vor  allem  den  westUchen  Teil,  zerstrent,  teil- 
weise in  swei  DOifem  Migeaedeli  Der  Hanpicurt  und  Baien,  ist  du  Dorf 
Omgestad  an  der  Paardenbu  an  dar  SfldkOste,  mit  etwa  200  Wofautitten, 
deami  bedeutendste  das  weüfa  getflnoiite  Beg^ernngsgebiade  ist  Weiter  kffnnen 
die  rOmisch-katholisdie  und  die  kleine  evangelische  Kirche  liexTorgehoben 
werden,  wlkrend  das  Dorf  im  übrigen  mit  seinen  kleinen,  unansehnlichen 
Häusern  von  Stein  nnd  seinen  ärmlichen  Strohhütten  keinen  erfreulichen  Ein- 
druck macht,  „woran  wohl  hauptsächlich  die  unglaubliche  Düne  des  aus 
Korallenkalken  gebildeten  Bodens  Schuld  trägt".  Das  /.weite,  kleinere  Dorf, 
Santa  Cruz,  liegt  mehr  im  Innern,  eine  Wegstunde  östlich  vom  ersteren, 
jenseits  des  Hooibergs,  umgeben  von  malerischen  Felsemneeren.  Daneben  Ter- 
dieaen  nor  noch  die  Anlagen  der  FhosphatgeseUsoliaft  an  der  Sfldoitet&e  der 
Insel  einer  besonderen  Srwlluning.  Der  Hafenplata  fllr  die  Fhospltatgniben 
von  Colorado  ist  8t.  Nilcolas  an  der  gldohnaniigen  Bneht,  welche  von  der 
QeseUsdiaft  wesentlich  verbessert,  und  durch  einen  Schienenw^  mit  dem 
Serro  Colorado  verbunden  worden  ist.  Der  Ort  besteht  aber  nur  aus  wenigen, 
diesem  Betrieb  dienenden,  kleinen  Gebüuden,  während  die  Umgegend  sehr 
einsam  und  wüst  ist.  Alle  übrigen  Häuser  liegen  einzeln  über  die  ganze 
Insel  zerstreut  und  sind  fast  ausnahmslos  ärmliche,  unansehnliche  Wohnungen, 
da  es  keine  Plantagen  im  Sinne  von  Cura9ao  giebt.  Die  einzige  sogenannte 
Plantage  ist  die  von  Fonteiu  au  der  Nordküste,  welche  ihre  relative  Fruchtr 
baikeit  dem  kleinen  dort  fließenden  Baohe  verdankt  Und  aneh  hier  spflrt 
man  nur  tiefiui  Veiftll  nnd  gro&e  Armni 

IMe  Nordkfiste,  naeh  dem  Meere  m.  dnrdi  eine  Dikae  abgeeehlossea,  be- 
sitzt zehlreiehe  Buchten,  während  landeinwärts  eine  Sandebene  folgt,  die  ver- 
einzelte, von  zahlreichen  Krabben  bevölkerte  Wasserlachen  enthält.  In  diese 
Buchten  münden  die  kleinen  von  W.  nach  0.  und  NO.  gerichteten  Schluchten, 
welche  nur  zur  Regenzeit  Wasser  führen  und  mit  einer  üppigen,  aber  nie- 
drigen Mangrovevegi'tation  bestanden  sind.  Von  diesen  Buchten  sind  vor 
allem  die  Boca  von  Daimarie,  in  deren  Nähe  die  Rooi  Fhiit  ins  Meer  mündet, 
sowie  die  von  Autikuiie,  letztere  von  grolser  iaudächaftiicher  Schönheit,  be- 
kannt An  der  Sftdkflste  soll  anr  die  Spanisohe  Lagime  hemwgehoben 
werden. 

Was  die  Bodenbesehaflbnhflit  betnUt^  so  giebt  ea  auf  Amba  nnr  ein 
Gebirge  von  einiger  Bedeatung  nnd  swar  einen  Gebirgistook  von  annähernd 

dreiseitigem  Umrisse,  dessen  eine  Seite  der  Nordküste  entlang  läuft  vom 
Matevidirie  bis  Fontein,  während  die  Spitze  in  der  Nähe  des  inneren  Endes 
der  Spanischen  Iiagune  zu  suchen  ist   Seine  bedeutendsten  Höhen  liegen  im 

1)  Diese,  sowie  die  Flädienangaben  der  folgenden  bneln  naeh  W.  L.  Loth, 
Kaart  van  Suxiname,  Amsterdam  1899. 

2)  Ebenso  wie  bei  rura9ao  folgen  wir  auch  bei  der  DiirHtellung  des  Hotlen- 
reliefs  und  des  geologiachen  Baues  der  Inseln  Aruba  und  Bonaire  der  Arbeit  Martin's, 
Bericht,  1.  II. 
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SW.,  hart  an  seiner  Grenze,  und  hier  hetinden  sich  auch  zwei  isolierte  Gipfel, 
der  Jamunota  (183  m)  und  der  Arickok  ri67  m).  Im  W.  dieses  Gel)irps- 
stockes  dehnt  sich  ein  Plateau  aus,  von  einem  Felsenmeere  btdeokt.  Am 
SW.-Bandd  deisellieii  liegt  der  Irogellttrmige  Hodberg  (175  m),  und  tob 
diesem  aus  ridit  doli  ein  niedriger  Hdhensiig,  der  in  eine  Beihe  Ton  Hlkgeln 
watgfAMi  ist,  bis  zum  Tnnenmnde  der  Spanisehen  Lagune  hin.  Ebenso  seUiefefc 
sieb  an  der  anderen  Seite  des  Gebirgsstockea  ein  Plateau  an,  welehes  den 
Slldostteil  Arubas  einnimmt,  aber  einen  wesentlich  anderen  Charakter  zeigt. 
Seine  Höhe  mag  im  Mittel  etwa  30  m  betragen,  die  einsige  etwas  höhere 
Erhebung  ist  hier  der  Seno  Colorado  mit  nur  88  m 

Das  Hauptge.stein  der  Insel  ist  ein  Quarzdiorit  von  rein  grauitiscb- 
kßrniger  Struktur,  durclisctzt  von  mehreren  Kluftsystemen,  welche  zur  Bil- 
dung von  unregelmüfsigeu  Blöcken  Veraulaäsuug  gegeben  haben,  deren  Durdi- 
messer  6  m  nnd  mehr  betragen  kann.  Nllchst  daa  Dioritem  nehmen  Diabase 
den  wesnttlidisten  Anteil  an  dem  Aufbau  von  Amba.  Es  sind  fonktoiige 
bis  dichte,  sehr  selten  grobkörnige,  dunkelgrüne  Gesteine,  in  allen  Einselheiten 
der  Struktur  mit  den  IKabasen  tob  Gnra^ao  flbereinstinmiend').  In  der 
Diabasr^on  stehen  Orünsohiefer  an,  während  inneihalb  des  Quarzdioritmassivs 
Gänge  von  Diorytporphyren,  sowie  Granitgänge  vorkommen.  Von  cretacetschen 
Ablagerungen  ist  auf  Aruba  nichts  mit  Sicherheit  bekannt. 

Die  Quarzrränpe  pilialten  in  gröfserer  oder  «reringcrer  Menpe  Gold;  vor 
allem  an  der  NW. -Ecke  der  Insel  haben  sie  sich  als  reichhaltig  erwiesen. 
Auch  Silber,  Brauneisenerz,  Magneteisen,  Kupferkies,  Malachit,  Azurit,  liot- 
knpfererz  und  Arsenkies  kommen  vor,  aber  nicht  in  abbauwürdiger  Menge. 
Das  Oold  wurde  anfangs  nur  aus  dem  Sdfengebiige,  welches  der  Verwitte» 
rung  und  Zertrflmmemng  der  anstehenden  Formation  seine  EzistaBs  Terdankt« 
gewonnen,  nnd  zwar  sdt  im  Jahre  1834  durch  einen  Zn&ll  die  Aufinerk- 
samkeit  von  neuem  auf  das  schon  im  18.  Jahrhundert  entdeckte  Erz  gerichtet 
wurde.  Im  Jahre  1825  betrug  die  Goldproduktion  im  ganzen  142  Pfund*), 
nahm  aber  sehr  rasch  ab,  so  dafs  sie  18i5  nur  500 — 600  Gulden  an  Wert 
hatte.  Seit  1867  erhielt  die  „Aruba  Island  Gold  Mining  Company"  das 
alleinige  Recht  der  (ioldgewinnung  und  wandte  sich  d^m  Abbau  der  Gruben 
zu,  die  Ausbeute  entsprach  aber  so  wenig  den  Erwartunfren,  dafs  die  Arbeit 
nach  einigen  Jahren  eingestellt  wurde.  Später  wurde  der  Grubenbau  wieder 
aufgenommen,  kwn  aber  nidit  sur  Blttta,  denn  1898  betrog  die  Ausbeute 
Bur  2,394  kg  im  Werte  Tom  8912  Quldeu.  Im  Februar  1899  wurde  tob 
der  Gesellschaft  ein  neuer  Eontrakt  mit  der  Be^MVin^  ttngegangen,  wonadi 
ihr  die  ausschlielsliche  Ausbeute  des  Goldes,  Silbers  und  Kupfers  in  der 
NW.-Hälfte  der  Insel  zugesichert  bleibt'). 

Gröfsere  Bedeutuntj  als  das  Gold  erlangten  die  Phosphorit-Ablagerungen, 
welche  1873  oder  Antangs  1874  auf  Aruba  entdeckt  wurden^)  und,  wie 

1)  Kloos  in  den  SamniL  dea  geologischen  Beichsumaennui  in  Leiden,  Ser.  S,  Bd.  1. 
2,  Gon  Nets  eher  in  den  Bjjdragen  tot  de  Taal-,  Laad-  en  Volkenkunde 

V.  Ned-Iiuli;*   1869  S.  404. 

3)  Koloniaal  Veralag,  18üy,  lU.  Cura^ao,  S.  H. 

4}  Ohumaceiro,  De  natnnrlijke  hulpbronnen,  L  c. 
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flchoD  bei  Gora^ao  erwlAnt  worden  ist,  einige  Jahre  eine  bedeutende  Mst- 
nahmeqnelle  der  Begiemng  bildeten.  Das  Lagor  befindet  rieh  an  der  ftnlhenten 
Osteeke  der  Auel  ond  bildet  einen  Teil  des  Serro  Gdorado  nnd  des  Seiio 

Culebra.  „Die  Phosphorite  stellen  ein  lichtgraues  oder  gelbliciiee  bis  rot- 
und  leberbrannes  Oest^in  dar,  weldus  allnorts  zahlreiohe  Überreste  von 
Organismen  einschliefst;  teilweise  sind  die  phosj>hathaltigen  Gesteine  meta- 
morpbosierte  liiffkalke"^).  <,T)ic  Höhlenphosphatr  stellen  eine  zweite  Ciruppe 
von  Phosphoriten  und  j)hosphoritischen  Kalken  dar.  So  wie  für  die  Um- 
wandlung der  Koralleukalke  Seevögel  und  meeresbewohnende  Tiere  das 
Material  geliefert  haben,  so  ist  dies  für  die  l^dnng  der  Höhlenpho.sphate 
dnrcb  die  Ueinen  8&ngetiere  (Fledemülnse,  Batten,  firfiber  aneb  Kanineben) 
gesebeben,  welche  die  Qrotten  in  gto&tt  Zahl  nodi  beute  bewohnen.**  Die 
Ansbente  wurde  1879  Ton  der  Regierung  Terpaebtet,  ist  aber  in  neuerer 
Zeit  stark  surOckgegangen,  sodaTs  1898  nur  nodi  20060  cbm  Phosphat  in 
28  Schiffen  ansgefQbrt  wurden'). 

Klimatisch  stimmt  die  Insel  durchaus  mit  rnra(,MO  flberein,  ist  daher 
sehr  <jpsund.  hat  aber  hei  einer  hohen  Temperatur  ein(>n  geringen  Niedrr- 
Hi  lilae.  si'  dals  noch  189H,  ebenso  wie  auf  dt-n  Nachharinseln.  infolge  des 
Kegenmangels  die  Ernte  fast  ganz  fehl  ging  und  die  Ptiauzeuwelt  gleiche 
Armut  wie  dort  zeigt.  „Die  Eintfinigkeit  der  Ssenerie,  kahler  Felsboden  und 
Meer,  spottet  jeder  Besdffribung**,  beilht  es  im  Beiaeberioht  Professor  Martin's 
von  der  Gegend  der  SW.-Kttste.  Und  nicht  besser  TerbHlt  es  sich  an  der 
KotdkOste:  „Yenllflrt  man  den  StAnd,  so  dafs  auch  die  kOhnen  von  der 
Welle  nmbublten  Kli))pfni  dem  Auge  entzogen  werden^  so  nimmt  die  Gegend 
eine  noch  gröfsere,  kaum  beschreiblicbe  Eintönigkeit  an.  Auf  fluchgewölbten, 
länglichen  H")lienrücken  von  rostbrauner  Farbe,  von  denen  die  Sonnenstrahlen 
eine  uuerträglii  he  »ilut  zmückwerfen,  sieht  man  oftmals  auf  dem  Haunic  von 
vielleicht  10  <Juadratmetern  nur  einen  einzelnen  kleinen  8trauch,  welcher 
den  Nauieu  Kamari  [  Coccolobn  pitmUita)  trügt,  und  dieser  hat  sieb  ängstlich 
vor  dem  Buaate  zu  Boden  gelegt,  ist  an  der  Windseite  grau  und  blätterlos, 
nur  an  den  ahgewendeten  Teilen  belaubt  nnd  selten  bis  1  m  hoch.  Hin 
und  wieder  bemerkt  man  eme  (^nntia,  aber  keinen  Oerens,  welcher  minder 
Widentaadflkraft  zu  besitien  scheint,  und  die  Obeiflftche  der  umherliegenden 
Blöcke  ist  mit  bunten  Flechten  überzogen.  So  weit  das  Auge  reicht,  kann 
man  die  Zahl  der  Kaman-  und  Opuntia-Exemplare  oftmals  bequem  zählen; 
sonst  aber  ist  alles  wüst  und  leer."  Im  Innern  giebt  es  zwar  ausgedehnte 
Wälder,  diese  bestehen  aber  fast  ausschliefslich  aus  haushohen  Ccreen  und 
bieten  ebenfalls  keinen  Schatten. 

Dadurch  dafs  von  der ,  Regierung  immer  mehr  Grundstücke  an  arme 
Leute  veipaditet  werden,  dehnt  sieh  der  Ackerbau  in  den  letiten  Jahren 
aus,  hat  aber  trotsdem  nicht  viel  zu  bedeuten.  Aufser  einer  Miaisart  werden 
vor  allem  Bohnen  gepflanzt,  sodafo  diese  bei  er^ebiger  Ernte  sogar  zur  Aus- 
fuhr gelangen.    Weiter  werden  Pindanfksse  (Finda  aradtio  l^pogea)^  Dividivi 


1)  Martin,  Bericht.  1.  c.  II.  S.  95. 

•_».  Koioniaal  \'ershi.;>r,  IHlKt.  1.  e.  S  h. 
Ueogrspbiacbe /eiUchrifk  «.Jahrgang.  1801.  2.  U«fl.  7 
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und  AloShan  MSgefülirt,  Melonen  und  einige  andere  Obstgew&ohae  gezüchtet 
Alles  ziuaniniengenoiimiea  liefert  der  Ackerbau  aber  nicht  getiu)^'  zur  Er- 
n&hmng  der  Bevölkerung,  so  dafs  sogar  in  günstigen  Jabren  Lebensmittel 
«"ingefübi-t  werden  müssen.  Dividivi  ist  für  die  drei  Tnsflii  unter  dem  Winde 
der  einzige  Kxjiürtartikel,  welcher  schon  seit  vielen  Jahren  einen  bedeutenden 
(iowiun  abwirft,  daher  auch  von  der  Regierung  im  vergangenen  Jahre  eine 
Kommission  eingesetzt  worden  ist,  welche  zur  Aufgabe  hat^  Mittel  zu  beraten 
rar  Hebimg  des  Ertrags  dieser  Fflsnse,  sowie  nur  Einitthmog  neuer  GewRchse 
auf  Gorafao  und  den  Naekbarinseln^). 

Die  Fauna  Ton  Amba  ist  besonders  bemerkenswert  dureh  ihre  Yer^ 
sohiedenheit  von  desjenigen  von  Cnra^ao  nnd  BoBaire*).  So  besitact  die  Insel 
zwei  eigene  Papageienarten;  die  Klappei-sehlange,  eine  rrotalus-Art,  ist  eben- 
falls auf  Aruba  beschrUnkt  und  das  Gleiche  dürfte  der  Fall  sein  mit  der 
Dipsas  armulatn  L.  Unter  den  Eidechsen  fehlt  es  nicht  an  Arten,  welche 
anf  TuravJio  vorkommen,  daneben  haben  ln'idc  Inseln  ihre  eigenen  Art<^n. 
An  den  Küsten  tindet  sich  ein  gi'ofsei-  Reicht  um  an  Fischen,  Schildkröten, 
üummeru,  Garnelen  und  Austern.  Auch  die  Perlmutterauster  kommt  hier  vor 
und  in  den  seehrigekr  Jahren  bildete  sieh  anf  Araba  sogar  eine  Qesellsehaft 
zum  Betrieb  der  Porlfiscbem;  dodi  ist  die  Sache  nicht  in  Flnls  gekommm'). 
Hingegen  sdieint  der  Fischfang  lant  den  ,^loniale  Yerslagen**  sninnehnien. 

Die  Oesamtansfohr  hatte  einen  Wert  von:  1896  232  741  Gld.,  1S97 
'JGG  298  Gld.,  1898  103  783  Old.  Es  liefen  1898  ein:  291  Schiffe  mit  eonem 
Tonnengohalt  von  31  973  cbm. 

Der  Wohlstand  der  Insel  ist  sehr  gering,  ja  van  Koolwijk  glaubt,  dafs 
von  allen  niederliindisclien  Inseln  unter  dem  Winde  Ai'uba  am  ärmsten  sei. 

Dafs  die  Bevölkerung  trotz  ihrer  chronischen  Armut  in  der  zweiten 
HiÜfte  dieses  Jahrhunderts  stark  /.ugeuommen  hat,  gebt  aus  der  fulgeudeu 
Übersicht  herror. 


Jftbr  Kinwohnerxabl 

1688  2746 
1849  2760 


Jahr  Eiuwchamäbi 

1866  8484 
1875  5670 


Jahr  Einwohuer/.abl 

1884  6177 
1896  8955 


Julir  KiuMTuhuerzalil 


1897 
1898 


9191 
9349 


ünter  den  Einwdinem  ^ebt  es  nnr  wenig  reine  Nachkommen  von 
Europäern,  denn  auch  die  angesehenen  Familien  sind  vielfiuh  mit  indiani- 
schem Blute  vermisohi  In  hohem  Mabe  ^t  letzteres  bei  der  niederen 
Volksklasse,  welche  der  Hauptsache  nach  ein  IfiscfalingSTolk  aus  Indianern 
und  H^[eni  ist   Daneben  giebt  es  Leute ,  bei  welchen  der  Negertypus  vor- 


1)  Die  Ausfuhr  an  Dividivi  von  Aruba  und  Bouaire  ^vou  Curayao  als  Freihafen 
liegen  keine  Ezportnhlen  na)  betrog:  , 

Aruba. 

Jahr      Kilogramm      Wert  in  Guldeu 
1H96  196240  784« 

1897  126 3UÜ  6U6Ö 

1898  168460  6668 
S)  Martin,  Bericht,  1.  c.  I,  S.  138. 

3)  van  Koolwijk  in  der  Tgdschr.  v.  h.  Kod.  Ned.  Aardr.  Gen.,  1884  Veral.  en 
Med.,  S.  6ü2. 


Bonaire. 
Kilogramm      Wert  in  Qulden. 
:{<)->  Hfiö  16865 
619445  M771 
6S6168  «6046 
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hemeht,  andere,  im  alldSstlicheii  Teile  der  LiBel,  weldie  als  reine  Nach- 
kommen  der  Kariben  gelten  können.   In  Sitten  nnd  Gewohnheiten  zeigen 

sich  keine  üntorschiede  zwischen  den  verschiedenen  Bevölkemngselementen, 
welche  durchschnittlich,  nach  van  Koolwijk's  Darstellung,  moralisch  nicht 
hoch  stehen.  An  die  ursprünglichen  Bewohner,  doron  Sprache  sogar  seit 
1800  ausgestorben  ist ' j,  erinnern  di«'  /ahlreichiMi  indianischen  Altertümer, 
welche  die  Insel  besitzt,  sowie  die  Zeichuuug<'u ,  Inschrift pu  und  Reste  von 
Töpfen  in  den  Höhlen,  welche  einst  den  Karibeu  zum  Aufenthaltsorte  ge- 
dient haben.  Sogar  die  Spuren  von  bidianerlagem  sind  erhalten  geblieben, 
X.  B.  alldMieh  Ton  Hooiberg'). 

Die  Spraehe  Ambas  ist  das  Pqiiamento,  welches  hier  indessen  mit  weit 
m^  indianischen  Wffrtem  yennischt  ist  als  auf  Gnra^^  Hollftndiach  wird 
nor  TOtt  wenigai  der  angesehenen  Leute  Terstanden  und  von  noeh  wenigeren 
gesprochen. 

Bonaire. 

WShrend  van  Dissel  glaubte,  der  Name  sei  von  „Bon  aire"  =  „gute 
Lnft^^  abgdeitet*),  bedeutet  er  nach  Profi  Ernst  in  Caracas  die  „niedrige 
Inael^   Hit  den  Naehbarinsoln  kam  Bonaire  1627  an  Karl  Y.  und  teilte 

seitdem  ihre  politischen  Geschicke.  Schon  1626  soll  der  niederländische  Schiffs» 
kapitän  Boudewijn  Hendriksz  die  Insel  besucht,  einige  spanische  Kriegs- 
gefangene zurückgelassen,  hingegen  Vieli  und  Farbholz  mitgenommen  haben. 
Bis  1868  galt  ganz  Bonaire  als  Eigentum  der  Regierung,  so  dafs  nur  mit 
ihrer  Genehmigung  Leute  sich  ansiedeln,  Htiuser  })aueu,  Acker  besteUen  inid 
Viehzucht  treiben  durften.  Alle  Produkte,  auldcr  denen,  welche  die  Privat- 
grandstAeike  lieferten,  geh(Men  daher  dem  Staate  an  und  wurden  von  seinMi 
Beamten  Terwendet  oder  yerkauft  Es  gab  also  auf  Bowure  StaatsKoker 
und  Staatsherden,  ja  sogar  die  meisten  Sklaven,  deren  Freilassung  in  nieder- 
lindiseh  West-Ihd&flii  erst  1863  statt&nd,  waren  Eigentum  des  Staates. 
In  der  Zeit,  in  der  die  Insel  den  Engländern  gehörte  (1807 — 1816),  wurde 
sie,  nebst  den  Sklaven,  dem  Nordamerikaner  Foulke  vermietet  gegen  jährlich 
4000  Gulden 'i.  Da  nach  der  Freilassung  der  Sklaven  die  jährlichen  Ein- 
nahmen der  Regierung  stets  geringer  wurden,  die  Ausgaben  hingegen  fort- 
während stiegen,  wurden  IHflH  die  IJodenstücke  Bonaires  ötl'entlich  verkauft  ■'). 

Bonaire  liegt  in  einer  Entferuuug  vou  52  kui  östlich  von  Curayao,  hat 
eine  sehr  nnregelmftilrige  Gestalt  und  bei  einer  Länge  von  37  km  in  N.-8.- 

1)  Oatehet,  The  Äruba  and  the  Papiamento  Jargon.  Amer.  Philoi.  Soc 
Philadel^a,  1h84. 

5)  über  diese  Altertümer  und  Inschriften  berichtet  van  Kdolwijk  in  der 
Tüdsehr.  v.  h.  Kon.  Ned.  Aardr.  Gen.,  ltM2,  8.  223 ff.  Vgl.  auch  Martin,  Bericht, 
L  e.  I,  8.  tSS  and  Tafel  XIV. 

8)  S.  vuii  Dissel,  Eenige  byzonderhedcn  oiutrent  het  eiland  Bonaire.  By- 
dragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Kederlaiuch  Indid,  1869,  S.  470. 
4;  Teenstra,  1.  c.  II,  S.  704. 

6)  Der  Gesamtertrag  dieses  Yerkanfii  betrag  81960  Gnldeo.  Auch  die  Sals- 

pfannen  wurden  zum  Verkauf  gebracht,  fandm  aber  keine  Abnehmer,  van  der 
Ck»n  Netscher  in  den  B^jdragen,  1.  c.  S.  499. 
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Biehtong  und  «iner  abwechsehiden  Breite  toh  3—10  km  taam  TUkliMimlialt 

▼OD  335  qkm.  Die  kürzeste  Entfernung  von  der  Küste  Venezuelas  beträgt 
93  km.  Ihre  Einwohnerzahl  belief  sich  am  1.  Januar  1899  auf  4829  Seelen. 
Der  gröfsere  Teil  derselben  ist  in  dem  Hauptorte,  dem  Dorfe  Kralendijk 
Korallenw.all,  so  genannt,  weil  die  Wohnungen  auf  dem  jungen  Korallen- 
boden gebaut  sind)  und  dessen  Umgegend  angesiedelt.  Ein  /weites  Dorf, 
Kincon,  liegt  anmutiger  in  einem  Thale;  aufserdem  giebt  es  auf  Bonaire  nur 
noch  sehr  vereinzelte  H&uaer,  da  die  Insel  noch  armer. ist  als  Araba  und 
viele  Einwohner  ihr  Brot  in  der  Fremde  soeben  müsBen.  . 

&alendij]c  liegt  an  der  weiten  Bndit,  welche  sieh  an  der  SftdkOflte  ana- 
dehnt  nnd  die  beiden  ffiüften  Verbindet,  in  welche  sioh  die  Insel  nach  ihrer 
Bodenkonfigaration  zerlegen  läfst:  einen  gebirgigen  westlichen  nnd  einen 
flachen,  kaum  fiber  dem  Ozean  erhobenen,  Ostlichen  Teil.  In  kurzer  Ent- 
fernung liegt  vor  dem  Dorfe  die  niedrige,  unbewohnte  Insel  Klein- Bonaire, 
deren  Felsboden  mit  niedrigem  Gebüsch  he  wachsen  ist.  Zwisehen  diesem 
Inselcben  und  der  Küste  tinch-n  auch  grofse  Sehitfe  eine  sichere  Keedp;  nur 
bei  Westwind  ist  dieselbe  gefährdet.  Kralendijk  ist  gleich  annselig  und  öde 
anzusehen  wie  Oranjestad  auf  Amba.  AuTser  dem  Regierungsgebäude,  einem 
grofsen,  schSnen  Hanse,  in  welche  der  niederlSndisdie  Beamte  („Gezag- 
Bebber^)  wohnt,  giebt  es  nnr  wenige  steinerne  Hlnser.  Sfldlich  von  dem 
B^emngsgebftnde  li^  ein  altes,  ganz  in  Trümmer  geftllmes  Fort,  mit  ein- 
zelnen vrarosteten  Kanonen  bewaffnet.  In  der  Nähe  stehen  einige  Häuser, 
das  Spital  und  eine  kleine  evangelische  Kit  Im  Ein  zweiter  Teil  Kralen* 
dijks  wird  durch  die  sogenannte  Savannah  gebildet,  eine  wüste  Ebene,  welche 
in  Regenzeiten  sofort  uuter  Wasser  gesetzt,  sonst  mit  einer  dicken  Staub- 
s(!hicht  hede<-kt  ist.  Hier  liegen  einige  bessere  Wohnungen,  darunter  auch 
das  Haus  der  Barmherzigen  Schwestern,  welche  hier  eine  Schule  gegründet 
haben,  sowie  die  Pfarrwohuung  unweit  der  römisch-katholischen  Kirche. 
Li  der  N&he  liegen  kleinere  Wohnhftnser,  webhe  den  Weiler  Bieba  piedra 
bilden,  wBhrend  weiter  im  0.  und  S.  noch  zwei  Weiler  angetroffen  werden. 
Mundo  nobo  nnd  Ntkiboko.  Da  der  Handel  ganz  unbedeutend  ist,  der  A<^er- 
hau  auf  emzelnc  Maisfelder  besehrftnkt  ist,  so  leben  die  Bewohner  haupt- 
sächlich von  der  Ziegenzucht,  sowie  von  dem  Einsammeln  von  Dividivi  und 
Farbholz.  Oft  macht  sich  in  Kralendijk  der  Mangel  an  Trinkwasser  geltend, 
da  Cisternen  nieht  in  genügender  Zald  vorhanden  sind  und  die  Brunnen 
nahe  der  Küste  brackiges-  Wasser  enthalten,  so  d&fs  trinkbares  Wasser  aus 
grofser  Entfernung  herbei gcschatll  werden  mul's. 

Bincon,  im  Innern  des  westlichen  Teiles  von  Ronaire  gelegen,  war  noch 
anfangs  der  sechziger  Jahre  ein  Ueiner  Wdler,  ans  armseligoi  Strohhfltten 
ziuammengesetit,  ist  aber  seitdem  za  einem  Dorfe  herangewachsoi,  weldies 
schon  1868  mehr  als  600  Einwohner  ddilte.  Es  hat  eine  anmutige  Lage 
in  einem  Thale,  dessen  Boden  mit  Ausnahme  einiger  felsigen  Stellen  frndit- 
bar  ist,  wRhrend  die  Quellen  hier  eine  genügende  Menge  guten  Trinkwassers 
liefern.  Das  Dorf  hat  eine  römisch-katholische  Kirche,  eine  Schule  und  eine 
nette  l'farrwohnung.  Neben  äulserst  l)escheidenen  steinernen  Häuschen  be- 
merkt mau  viele  erbärmliche  Strohbütteu.    „tiu  ärmlich  indessen  das  Dot( 
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ist,  so  reinlich  scheinen  doch  soino  Einwolinor  zu  sein."  Diese  Neger  nnd 
Mischlinge  leben  vom  Ackerbau  (Mais,  Bolinon,  Erbsen)  und  von  Viehzucht, 
indem  sie  das  Fleisch  der  Ziegen  (Kabrioteaj  esäeo  und  das  Fell  verkaufen. 
Auch  züchten  sie  einige  Obstbiiiune. 

Ebenso  wie  Curafao  besitzt  auch  Bonaire  eine  grcüse  Zahl  kleiner,  ab- 
geddüowMier  MeenabeiAen,  von  welchen  das  von  Goto  an  der  Süd-  und  das 
▼on  Sladitbai  an  der  Westidlste  des  wesUidhen  Teiles  der  Insel  die  bedeatend- 
steD  sind.  Ihr  Gharakfcer  ist  auf  beiden  Insdn  derselbe.  Dies«  wesUiehe 
Teil  ist  gebirgig,  und  zwar  eiliebt  sich  hier  der  Enlminationspnnkt  Bonaires, 
der  Brandaris,  ein  Kegelberg  von  254  m  absoluter  Höhe.  Von  hier  aus 
zieht  sich  nach  Rincon  zu  in  Südostrichtung  ein  langgestreckter  Bergrücken, 
und  ein  zweiter  mit  gleichem  Streichen  geht  von  Kurakao  aus').  Beide  sind 
durch  eine  Anzahl  von  seichten  Einschnitten  in  Höben  zerlegt,  welche  sieh 
als  runde  Kuppen  und  kleine  Spitzen  über  der  gemeinscbaftüchen  Basis  er- 
heben, ohne  aber  in  Form  von  Bergen  aus  dem  Rücken  sich  herauszulösen. 
Der  Juwa  und  der  Hakakn  besüaen  unter  ihnen  den  giGisten  Qrad  von  Selb- 
stiLndigkeit  und  gleiduteitig  die  bedeutendsten  Eiliebangen  (200  m).  Der 
Kllste  euUaug  l&uft  ein  Gebirge  yon  gleidiem  Charakter  wie  das  EOsten- 
gebiige  CSura^s,  denn  es  ftllt  seewftrts  noit  sehr  steilen  Terrassen  ab.  Und 
ebenso  wie  auf  dieser  Insel  werden  auch  auf  Bonaire  im  schmälsten  Teile 
die  Gebirge  der  Nord-  und  Südküstc  durch  eine  Brücke  verbunden,  welche 
hier  aber  bedeutend  breiter  ist  und  die  Gestalt  eines  Plateaus  annimmt, 
dabei  eine  mittlere  Höhe  von  etwa  10  m  hat.  Das  Küstengehirge  besitzt 
an  der  Südküste  viel  mehr  ZusamnK'uhaug  als  im  Norden,  un<l  östlich  von 
Goto  dehnt  sich  der  Lange  Berg  in  Form  einer  ununterbrochenen  Mauer  aus. 
Per  letzte  Ausltufer  des  Langen  Berges  bildet  die  bedeutendste  H<Hie  Ost- 
Bonaires,  und  in  der  Verltngerung  seines  Strnehens  liegen  nodi  einige  ando« 
niedrige  Httgel  in  der  Ifitte  der  Lisel.  Fast  der  ganse  ttbrige  Teil  der  Ost^ 
hllfte  ist  fladk  und  bildet  eine  kaum  Uber  den  Meeresspiegel  sich  ezhebende 
Sbeoe. 

Das  bedeutendste  Thal  auf  Bonaire  ist  dasjenige  von  Rincon.  Es  ist 
ein  Kesselthal,  nur  im  SW.  nach  Goto  hin  geöffnet,  sonst  von  steilen  Ge- 
hlingen geschlossen.  Ein  zweites  Thal  und  zwar  ein  Längst bal,  trennt  die 
Höhenzüge  im  Innern  von  VVest-Bonaire,  ein  drittes  erstreckt  sich  vom  Fuise 
des  Brandaris  aus  in  NO.-Richtung  bis  in  die  Nähe  der  Nordküste. 

Wttfarend  das  flache  Ost-Bonaira  und  ebenso  die  Gegend  zwi8<^en 
Kralendjjjk  und  dem  Kordstrande  grobe  DQrre  und  Eintönigkeit  mit  tfaogel 
an  FoimeoaehGnheit  verbindeti  zeigt  die  Streeke  vcm  Fontein  (dner  Plantage 
in  der  IGtte  der  Nordküste)  bis  Slachtbai  landsehaftliche  Beize.  Nahe  bei 
Fontein  liegen  auf  der  üferterrasse  am  Fahrwege  in  ungemein  grober  Zahl 
mächtige,  abgestürzte,  scharfkantige  Kalkblöcke,  von  Pflanzen  umschlungen. 
Fontein  selber  ist  oben  an  dem  steilen  Abstürze  eines  Kalkplatea\is  nach  der 
Seeseite  hin  gelegen  und  kann  nur  nach  dem  Ersteigen  einer  hohen  Treppe 
erreicht  werden,    hx  den  abenteuerlichsten  Formen  liegen  die  Kalkblöcke  über 


1}  Vgl.  wiederum  Martin,  Bericht,  1.  c.  IL 
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und  neben  einander,  vor  und  hinter  dem  Hause.  In  einer  Höhle  betindet  sirh 
die  kleine  Quelle,  der  Fontein  seinen  Namen  verdankt.  Die  höch.sten  laud- 
schaftlirhon  Heize  aber  bietet  (»oto.  das  friiUste  der  Binnenmeere  von  Bonaire. 
„Weit  greifen  seine  (ireuzen  zwischen  die  Ivlippeu  des  eimptiven  Gestein.s 
eilif  welobas  him  das  haun  dfir  IbmI  bildet^  und  mu  Mimii  trooic«n  gelegten, 
imMm  Teilen  ragen  zahlreiche,  kleine  Liselehen  herroTf  bestanden  mit  Gactus 
nnd  DiyidiTi,  weldie  sich  wie  eben  so  yiele  Bonquete  aus  der  Feme  aus- 
nehmen und  dem  Beisenden  stets  neue  Dordiblieke  mit  immer  wedisdnden 
Formen  vorfilhren  ....  Da-s  jetzige  Ufer  ist  von  einer  Kruste  von  Koch- 
salz eingf  talst,  der  sich  in  i)arallelen  Streifen  weitere  Krusten  landeinwärts 
anschlielscn.  die  allmähliche  Eindampfnng  des  abgeschlossenen  Beckens,  dem 
neuer  Wusser\'orra(  so  selten  zugeführt  wird,  andeutend.  I)as  mannigfaltige 
Bild  erhält  noch  tnt'lir  Abwechselung  durch  den  äulser^jt  verschiedenen 
Charakter  der  umgebenden  (iebirge." 

,  Die  Darstellung  der  geognostischen  Beschaffenheit  ist  insofern  leieht, 
als  die  Insel  in  vielen  Stflcken  die  gröfstmögliche  Obereinstimmung  ndt 
Gura^  zeigt  Wahrend  die  OsfhSlfte  fast  ganz  aus  jungen  lUffkalken 
und  Alluvium  Busammengesetst  ist,  sich  in  der  Mitte  und  der  Nofd«  und 
Nordwe.stküste  entlang  (luartilre  Kalke  ausdehnen,  wechseln  in  der  West- 
hälfte Diabas-,  Porphyr-  und  Kreidegesteine  mit  einander  ab.  Zwischen 
Kralendijk  und  Fontein  ist  die  Übereinstimmung  mit  Cura^ao  vollständig: 
die  Diabase,  die  Handsteine  und  Kiesel scliiefer,  die  Mergel,  das  alles  ist  auf 
beiden  Inseln  durchaus  gleich  entwi(;kelt,  der  Übereinstimmung  der  quartären 
Kalke  beider  Inseln  uicht  zu  gedenken.  Dasselbe  gilt  für  die  Gegend  von 
Fontein  bis  Goto.  Kurz  bevor  man  den  !NO.-Baind  vom  Goto  erreicht,  ändert 
sidi  indessen  mit  einem  Schlage  die  ganie  Landschaft;  Belief  und  Formation 
erscheinen  im  Vergleiche  zu  dem  von  Curafao  und  Aruba  Bekannten  dundiaus 
fremdartig.  Das  Gebirge  im  NW.  Bonaires  ist  nBmlidi  aussohlieCdich  aus 
porphyrisehen  d'^stcinen  aufgebaut. 

Die  drei  Inseln  ('ura(,ao,  Aruba  und  Bonaire  weisen  in  ihrem  geo- 
logischen Bau  „eine  sehr  augentalHge  Analogie  zu  der  Cordillere  des  Fest- 
landes auf.  Sie  sind  (Ilicder  einer  Kette  von  Kilanden,  die  sich  von  Westen 
nach  Osten  erstreckt  und  deren  ältestes,  auf  Aruba  aufgeschlossenes  Grund- 
gebirge das  gleiche  »Streichen  zeigt" 

Phosphorite  giebt  es  in  kleinen  Mengen,  ebenso  wie  auf  Curayao,  auch 
auf  Bonaire  in  grofser  Zahl  zerstreut,  in  sogenannten  Poekets.  Nirgendwo 
aber  hat  man  abbanwflrdige  Lager  gefimden.  Aus  dem  Mineralreiehe  bildet 
sonst  Salz,  wodurch  Bmiaire  sdt  langon  bekannt  ist,  das  einmge  nennenswerte 
Produkt,  während  der  Kalk,  welcher  früher  ebenfalls  in  bedeutenden  Mengen 
zur  Ausfuhr  kam,  heut/utag<-  keine  grofse  }{ollc  mein-  spielt').  Die  Ziegel- 
brennerei, welche  es  auf  der  Insel  giebt,  hat  seit  1898  gar  nicht  mehr  ge- 
arbeitet. 


1)  Martin,  Bericht,  1.  c.  II.  S.  132. 

2)  Teenstra  schätste  zu  aeiner  Zeit  den  mittleren  Wert  des  jährlich  aus- 
geführten Salaes  auf  fiO 000,  des  Kalkes  auf  10000  Gulden. 
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Das  Klima  stimmt  durchaus  mit  demjenigen  Cura<,ao.s  und  Arubas  iiher- 
ein,  lüfst  sich  dalier  eljenlalls  als  warm,  trocken  und  gesund  charaktorisieron 
Mangel  au  Nietlerschlag  ist  auch  hier  das  gröl'ste  L'ni,'lttek,  wodurch  noch 
1898,  in  welchem  Jahre  fast  kein  Tropfen  Regen  ücl,  die  ganze  Ernte  fehl 
ging  und  tibflrdias  Mangel  an  Trinkwasser  EjrankWten  erzeugte*).  Die 
Pflanxenwelt  leidet  unter  diesen  ümsianden  gleiduuüg  mit  und  ist  ebenso 
irmlich,  m»  dicrjenige  der  Nadibaruueln;  allein  der  westliche  Teil  Bonaires 
hat  einen  im  Vergleich  zu  Cura^ao  und  Araba  üppigen  Pflanzenwnc  lis,  wahr- 
scheinlich dadurch,  daf.s  die  Höhen  an  der  Nordseite  dem  übrigen  Inaelteile 
Schutz  gegen  die  schildliche  Wirkung  des  Passates  verleihen. 

Acker-,  Garten-  und  Obstbau  sind  gleich  unbedeutend,  so  dafs  sogar 
das  Hauptprodukt,  eine  Maisart ,  nicht  in  genügender  Menge  gebaut  wird 
und  jährlich  eine  gewisse  Quantität  desselben  eingeführt  werden  mul's.  Mit 
der  'Vi^acht  ist  es  besser  bestellt,  zumal  die  ^.Steinesel",  wie  man  hier  die 
auf  dem  steinigen  Boden  lebenden  Tiere  nennt,  bekannt  sind  utd  das  Fleisdi 
der  „Kabrieten**  (Ziegen)  Bemaires  mehr  geschltst  wird,  als  das  Ziegenflmseb 
Ton  Cora^ao. 

Anber  Fleisch,  welches  anf  der  Insel  billig  ist,  Geflügel,  das  in  groCser 
Zahl  gezüchtet  wird  und  Fischen,  welche  das  ^leer  in  grofsen  Mengen  liefert, 
mufs  alles,  was  die  Bevölkerung  an  Lebensmitteln,  Kleidern,  Hausrat  und 
sonstigen  Gegenstünden  nötig  bat,  eingeführt  werden,  hauptsächlich  von 
Curayao  aus,  wüduirh  die  Preise  hoch  sind. 

Die  Gesamtausfuhr  hatte  einen  Wert  von:  189ti  H2  367  Ü.,  1897  (i  t  Ü30  Ü., 
1898  67  329  fl.  Es  liefen  1898  ein:  303  Schiffe  mit  23  584  cbm  Tonnen- 
gehalt. 

Aneh  anf  B<maare  ist  die  Bevdlkonuig  ans  Weiften,  Mischlingen  nnd 
N^psm  snsammengesetst.  Sie  betrug  am  Scfalnft  des  Jahres  1898 
4829  Seelen.  Die  Zahl  der  Weifsen  ist  ebenso  gering,  wenn  nicht  geringer 
als  auf  Amha,  soll  sogar  nicht  1%  der  GesamtbeyÖlkerang  betragen. 

Fnter  den  Farbigen  begegnet  man  wieder  Leuten,  die  dem  auf  Amba 
herrschenden  Tjpus  entsprechen,  Mischlingen  von  Indianern  und  Negern, 
bei  denen  der  indianische  Ausdruck  der  überwiegende  ist;  aber  diese  Leute 
treten  doch  sehr  hinter  den  andern  Farbigen  mit  vorwallendem  Negerblute 
zurück.  Die  Sprache  ist  auf  Bouaire  ebenfalls  das  Papiamento.  Der 
Pfimer  predigt,  der  Lehrer  unterrichtet  in  dieser  Sprache  nnd  sogar  die 
Lesefoikoher  d«r  Schnle  sind  in  ihr  geschrieben.  Nadi  den  Konfessionen  gab 
es  4686  Bömiseh-Katholische  nnd  nur  148  Erangelische.  Ebenso  wie  anf 
Cnra^ao  imd  Aruba  hat  auch  hier  das  starke  Vorherrschen  des  Eatholicismus 
seinen  Grund  darin,  dafs  ehemals  die  evangelischen  Sklavenbesitzer  die 
Sklavenkinder  römisch-kathulisch  taufen  lieÜSCn,  damit  die  Kluft  zwischen 
Herren  und  Sklaven  noch  gröDser  seL 


1)  Lange  Zeit  hindurch  galt  das  Kläna  Bonairr  8  noch  für  beeaer  'als  da^enige 
Cora^aos,  so  dafs  sogar  Kranke  von  letztgenannter  Insel  auf  fionaire  ihren  Aufenthalt 
nahmen,    van  Diesel,  L  c,  S.  470. 

S)  Kdoniaal  Yeislag,  189»,  1.  c.,  8.  2. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Den  starken  Zuwai  hn  der  lievölkemng  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahr- 
hunderts  zeigen  die  folgenden  Zahlen; 


Jahr    üiowobuerMhl  i     Jfthr    KtawoliA«nmU  I     Jahr  Elawobawiahl 

1888  1348  i  1865  8679  |  1884  4081 
1849     2159      I  1875     4470      |  1896  4534 

(Behlub  folgt.) 


Jahr  XinwohaOTahl 

1897  4677 

1898  4839 


KlilBm  Mitteiluisea. 

Dm  t^vtniL**,  bMw.  mAh-  und  AnäUnta**  d«r  Smbu 

Nachdem  der  dem  örtlichen  Sprachgebrauch  des  Luc  Leiuan  entnommene 
franaftsische  Anadniok  „8adie**  snr  Beceichnnng  da>  in  aiehenden  Wellen 
sich  volkielienden  rhytimladien  Schwankungen  der  gesamten  Wassermasse 
der  Seen  sich  infolge  des  vermeintlichen  Fehlens  einer  deutschen,  den  Begriff 

in  scharfer,  jedes  Milsverstihnlnis  aussehliefsenden  Weise  wiedergebenden  Be- 
nennung bereits  /.iemlieh  allgemein  auch  in  unserer  deutschen  iimnologischen 
Terminologie  einzubürgern  im  Begiiffe  war  (vergl.  „Handbach  der  Seenkonde, 
Allgemeine  Limnologie"  von  Professor  Dr.  F.  A.  Forel  in  Ratzel's  Bibliofhek 
geographisdher  Handbücher,  Stuttgart,  J.  Engelhorn  1901,  S.  68),  haben 
nieine  fortgesetzten  Nacbforsrhiinsfen  nach  einer  eiinvnrfsfreien  deutschen  Be- 
nennung nunin«'hr  doch  noch  »las  Krjjebnis  (b^r  Auttindun*,'  einer  solchen  im 
örtlichen  Sprachgebrauche  der  Bodeusee-Fisi.lier  gelmbt:  Die  Mitteilungen,  die 
mir  der  Fischer  Steinam  Ton  Überlingen,  ein  Intel! igeuter  und  besser  als  die 
Mehrzahl  seiner  Berufsgenossen  gebildeter  Mann,  über  seine  schon  vor  vielen 
Jahren  und  dann  in  jedem  Jahr  zu  wiederholten  Malen  und  zu  jeder  Jahres- 
zeit fjemachten  Beubathtnnjren  eines  ihm  ^'an/.  unerklilrlicheu,  bei  völlig 
ruhigem  Wetter  und  See  sich  vullziehenden  langsamen  Öteigens  und  Fallens 
des  Seespiegels  erst  in  den  letaten  Tagen  ( —  früher  kannte  ich  ihn  noch 
nicht  — )  gemacht  hat,  lassen  nSmlich  auch  nicht  den  leisesten  Zweifel 
darüber  zu,  dafs  es  sich  bei  den  Wahniehmungen  des  Oenannt<'n  um  etwas 
anderes  nicht,  als  eben  nm  <li<>  rhyf liinischen  Oscillationen  der  ,Seiches"  ge- 
handelt habe  und  dals  dcmg^emäls  dann  auch  der  von  ihm  den  beobachtelen 
Dcuiveliationen  des  Seespiegels  als  die  im  Kreise  seiner  Berufsgenosson  von 
Alters  her  aUgemein  gebrftucUidie  Beseichnong  gegebene  Namen  des  t^An- 
und  Auslaufens  des  Sees^*  als  die  dem  Phftnomen  der  „Seiöhe^ 
im  (deutschen!)  Sprachgebiet  des  Bodensees  zukommende  Benennung  aner- 
kannt werden  mufs,  Haben  wir  aber  damit  in  dem  „An-  und  Auslaufen" 
einen  durchaus  sachgemäfsen  deutschen  Ausdiuck  für  „Seiche"  endlich  über- 
haupt gefunden,  so  wird  es  einer  besonderen  Empfehlung  kaum  mehr  be- 
dürfen, nm  ihm  auch  die  allgemmne  An-  und  Anfiiahme  in  unserer  deutschen 
Iimnologischen  Terminologie  zu  verschaffen.  Ist  dies  doch  auch  bezüglich 
andtn  i  Au-dnn  ke,  wie  z.  Fi.  „Seli\v(«b".  ..Wyfse",  ,.Halde"  u.  dergl.,  die  ich 
schon  früher  aus  der  gleichen  önln  hen  (Quelle  geschöpft  habe  (verpl.  meine 
„hydrographischen  Verhültnisse  des  Bodensees",  Abschn.  III  der  liodeusee- 
forsohungen  aus  AnlaOs  der  Herstellung  der  neuen  Bodense^Earte  im 
XXIT.  Heft  der  Sehr.  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Bodensees  und  sr.  Umgebg., 
Lindau,  J.  Th.  Stettner  1893),  anstandslos  schon  seit  l&ngerer  Zeit  geschehen. 
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Indessen  möcht«;  ich  mir  hier  behufs  Beseitigimg  des  dem  Ausdruck  „An- 
ond  Auslaufen  des  Sees"  als  einziger  vielleicht  ftihlbarer  übelstand  an- 
haftenden Mangels  der  Einfuhheit  und  Kflrse  doch  noch  den  Vorschlag  heiw. 
Antrag  erlauben  dürfen,  es  solle  in  der  Praxis  entsprechend  einer  Art  Ton 
stillschweigender  Übereinkunft  nuter  den  deutschen  Geographen  und  Linino- 
logen  zur  Bezeichnung  der  vollständigen  „Periode"  einer  „Seiche"  im 
Deutschen  künftig  kurzweg  das  bloCse  Wort  „Laufen  des  Sees*^  verwendet, 
die  AnBdrOcke  „Anlaufen^  nnd  „Auslaufen**  aber  im  besonderen  gebraucht 
werdoi,  wenn  jeweils  gerade  Ton  denjenigen  Teil  der  gansen  Periode  die 
Rede  ist,  während  dessen  das  Steigen  imd  bezw.  Sinken  des  Wassenpiegeb 
in  der  rhytiunischen  Oscillaiion  stattfindet. 

Dr.  Eberhard  Graf  Zeppelin. 


Qetf^hisehe  Neiigkeiten. 

ZusanunengesteUt  von  Dr.  August  Fitsau. 


Allgemeine  Ctoegraphle. 

♦  Von  der  internationalen  Glet- 
t>c  her -Kommission.  Da  diese  Kommis- 
rion  von  einem  iatemaUonalen  (}eologen- 
KongreCs  dem  von  Zürich  1894  — 
eingesetzt  wortlen  iHt .  so  hat  sich  der 
Gebrauch  eingebürgert,  dais  sie  bei  jedem 
Geologen-KoDgrefi  tu  einer  Sitzung  zu- 
sammentritt und  bei  diener  Gelegenheit 
ihren  Vorstand  w»'clisplt  So  war  in  der 
Sitzung  zu  i'etersburg  am  1.  September  1897 
anstatt  F.  A.  Forei  E.  Richter  snm  Vor> 
sitseaden,  und  an  Stelle  des  eben  ver- 
Htorbenen  Du  Pasquier  S.  Finsterwalder 
zum  Schritlführer  gewählt  worden.  Auch 
fOr  den  im  August  1900  in  Paris  abge- 
haltenen Geologen  -  Kongrefs  war  eine 
Sitzung  ausgeschrieben  worden,  aie  war 
aber  nicht  besehlufcffthig,  da  die  Skandi- 
navier und  einige  andere  Mitglieder,  wohl 
von  der  Pariser  Angiisthitze  nliL'oschreckt. 
aiiHgeblieben  waren.  Hingegen  waren 
gerade  die  fernsten  Linder,  Jünerika  und 
Rufsland,  vertreten.  Trotzdem  wurde 
eine  Sitz.ung  abgehalten  und  die  Hegchlüsse  | 
nachträglich  auf  Hchrit'tlichem  Wege  von  ^ 
den  abwesenden  Ifitgliedem  gen^migt. 
Die  wichtigsten  davon  sind:  die  Wahl 
S.  Fin«terwalder's  in  Mflnchen  zum  Vor- 
sitzenden und  des  Forstinspektors  in 
Bern  E.  Mvret  tum  SeluriftfHhrer,  des 
Prinzen  Koland  Bonaparte  zum  Ehren- 
präsidenten, des  Prolesmjr«  W.  Kilian 
sum  zweiten  Repräsentanten  für  Frank- 
reich, nnd  des  Direktors  des  kgl.  Obser- 


vatorinms  in  Turin  Prof.  F.  Ferro  snm 
Repräsentanten  Italiens  an  Stelle  des 

verstorbenen  Marim  lli 

Die  Gletscher -Kommission  hat  vor 
kursem  ihren  fOnften  Jahresbericht  in 
den  „Archives  des  Sciences"  von  Genf  ver- 
öffentlicht, auHi  (U-m  hervorgeht,  dala  die 
rückschreiteude  Tendenz  fast  noch  bei 
allen  Oletschem  der  Wdt  VMfaenrscht; 
nur  in  den  Ostalpen  sind  einige  beachtens- 
werte Vnrstofsbewegungen,  so  vor  allem 
beim  Vernagtgletscher,  zu  registrieren. 

Die  interessanteste  Seite  darZnsammen- 
kunft  in  Paris  waren  die  Besprechungen 
über  die  Organisation  der  (Jletwher- 
beobachtungen  in  Frankreich  selbst.  Hier 
hat  Prinz  Roland  Bonaparte  Anfhng  der 
neunziger  .Tahrc  eine  grnfse  Anzahl  von 
Gletscherenden  in  sehr  groi'sem  Mal'sHtabc 
aufnehmen  und  einige  Jahre  hindurch 
revidieren  lassen.  Es  liegt  da  ein  nn» 
»chiltzhan's  Material  anfgehluift ,  wio  es 
in  dieser  Ausdehnung  kein  anderes  Land 
besitet.  Denn  in  der  Schweis  ist  die  ganse 
Mühe  auf  den  Rbonegletscher  aufgewendet 
worden,  und  auch  in  den  (^staliwn  iHt 
die  Zahl  der  vermessenen  Gletscher  viel 
geringer.  Doch  hat  viellricht  gerade 
die  Massenhaftigkeit  de»  Begonnenen  die 
Vollendung  und  Fortnet/,ting  binher  ver- 
hindert, und  so  sind  bis  heute  die  iie- 
obachtungen  an  den  Gletschern  des  Dau- 
phin«', welche  die  GesellHchafl  der  Tou- 
risten in  Grenoble  hat  vorn^'limen  lassen 
und  die  im  Sommer  IVtou  durch  Prof. 
W.  Kilian  verOlfentUcht  worden  sind,  das 
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einzige,  was  seit  Jahren  über  die  Yerhält- 
niaae  der  fiMuuAsischen  Gletscher  bekannt 

gfwnrdr-n  Ist  Da  aber  ein  so  reiches 
Material  und  tto  bedeutende  Anfänge 
vorliegen,  welche  die  Mitglieder  des 
Geologen-  und  des  alpinen  Kongre88e8 
in  der  prachtvollen  Hibliothi-k  dos  Prinzen 
Bonaparte  zu  bewundem  Gelegenheit 
hatten,  so  bedarf  es  in  Fiaokreich  eigent- 
lich nur  eines  KntschluBses  und  einer 
entsprechenden  Orjjanisation ,  um  er- 
schöpfende Kenntnis  über  das  Yeriialten 
der  dorfeigen  Qletsoher  m  erlangen.  Der 
Anstofia  dazu  kam  nun  thatsächlich  in 
einer  unerwarteten  Weise,  und  es  ist  zu 
hoffen,  daljj  das  Jahr  lUOO  eine  neue  Ära 
in  der  Gletacherbeobachtang  in  Frankreich 
einleiten  wird.  Gelegentlich  eines  Vor- 
tragt^s.  den  dpr  damalige  Präsident  der 
interuatiuuuleu  Gletscher  -  Kouimibäiuu, 
Prof.  B.  Richter  ia  Gtai,  bei  dem  inter- 
nationalen aljiinen  Kongrefs  am  18.  August 
in  Paris  über  die  Veranstaltimg  von 
Oletscherbeobachtungen  durch  die  alpinen 
Vereine  hielt,  erhob  sich  Herr  Küfs, 
Porstinspektor  im  französischen  Ackerbau- 
ministerium, und  erklärte,  seit  der  Kata- 
strophe TOn  8t. -Gervais,  wo  durch  den 
Ausbruch  eines  Gletschersees  über  100 
Menschen  ihren  Tod  fanden,  interessiere 
sich  die  französische  Regierung  sehr  für 
Gletedierbeobaehtmigen  und  sei  bereit, 
dafür  das  Forstpersonal  in  den  Alpen-  und 
Pyreniiendepartements  7,ur  Verfügung  zu 
stellen,  wenn  etwa  durch  den  französischen 
iUpraldub  eine  Oi^aaisation  geschaffen 
werde.  Dieses  Entgegenkommen  wurde 
entsprechend  freudig  begrüfst,  und  es  ist 
eine  Sache  der  an  solchen  Untersuchungen 
interessierten  Kreise,  das  Nötige  ins 
Werk  zu  setzen.  Dies  wäre  zunächst  die 
Gründung  einer  französischen  Landes- 
Gletseher-Kommisrion,  Shnlich  wU  ne 
in  der  Schweiz  besteht,  und  die  Sicherong 
der  Geldmittel  für  die  Vornahme  regel- 
mäfsiger  jährlicher  Nachmessungen,  was 
in  einem  reichen  Lande  wie  Frankreich 
keine  Schwierigkeiten  haben  kann. 

»  Nachdem  es  der  Direktion  der 
Deutschen  Seewarte  gelungen  ist,  bei 
der  gegoi  Ende  dee  verfloiaenen  Sommen 
in  St.  Petersburg  stattgefundenen  Tagung 
des  Internationalen  Meteorologischen 
Komitees  die  Unterstützung  der  ver- 
aehiedenen  dabei  in  Betracht  kommenden 
meteorologiichen  üiititnte  dee  hk'  und 


Aualandes  zu  gewinnen,  erscheinen  seit 
dem  1.  Juli  1900  neben  den  täglichen 
Wetterberichten  alle  10  Tage  inter- 
nationale Dekadenberichte,  welche 
die  Witbemngsyerh&Itnisse  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  von  Amerika  quer 
über  den  atlantischen  Ozean  und  bis 
tief  nach  Asien  hinein  zur  Darstellung 
bringen.  Aufser  einem  ÜbersichtskftTtehen 
des  gröfseren  Teils  der  nördlichen  Halb- 
kugel zur  Darstellung  der  Teraperatur- 
abweichung  und  der  Isobaren  für  den 
jeweils  dargestellten  lOtftgigen  Zeit- 
abschnitt, enthalten  diese  Dekadenberichte 
die  diagrammatisrhe  Darstellung  der  auf 
Schiffen  zwischen  dem  Kanal  und  Nord- 
Amerika  beobachteten  metoorologiaehen 
Elemente,  sowie  eine  Tabelle  der  Luft- 
druck-, Temperatur-  und  Niederschlags- 
beobachtungen auf  über  90  der  wichtigsten 
und  bestauagerflsteten  meteorologischen 
Stationen  unserer  Hemisphäre. 

Seit  dem  1.  Januar  1901  tritt  nun  auf 
Anordnung  des  BeiehsBarineamts  m 
diesen  Dekadenberichten  eine  „Nord> 
atlantische  Wetterausschau"  hinzu, 
welche  nach  Art  der  in  Washington 
monatlich  publizierten  s.g.  Püot  Chart* 
des  tyNorth  Pacific"  und  des  „NorOi 
Atlantic"  alle  für  die  ."^thifTahrt  auf  dem 
nordatlantischen  Ozean  wichtigen  An- 
gaben enthUt  xmd  am  Ende  eines  jeden 
Monats  ausgegeben,  die  auf  Grund  jahre- 
langer P'rfahrungen  und  Beobarbtungen 
für  den  kommenden  Monat  zu  vermutenden 
WittemngsverldUtnisse  Teransehaolicht. 

Die  Vorderseite  des  Blattes  zeigt 
eine  Karte  des  nordatlantischen  Ozeans 
mit  einer  graphischen  Darstellung  der 
Windverhältnisse  für  jedes  Quadrat  von 
5  Gradseiten,  sowie  eine  prozentiialisebe 
Angabe  der  vorgekommenen  Stürme,  die 
Wassertemperaturen  und  die  Bhifigkeit 
des  Nebels  in  Stunden  für  dieedben 
Quadrate.  Fenier  gelangen  zur  Dar- 
stellung: diu  mittleren  Stünde  des  Luft- 
druckes, die  Lagerung,  resp  das  Fort- 
schreiten (gen  Osten)  der  Luftdruck- 
Maxima  und  -Minima  über  dem  Gebiet 
des  Ozeans,  die  Grenze  des  Treibeises 
und  der  Nebel,  die  Wahnofaefaalichkeit 
der  Niederschläge,  sowie  vor  allem  in 
deutlicher  Einzeichnung  die  Linien 
gleicher  magnetischer  Deklination, 
abgeleitet  fttr  den  1.  Januar  1901.  DieKarto 
umgiebt  ein  erkttcendar  Logendennnd« 
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Auf  der  Kückseile  werden  Auszüge 
•0«  den  iBlematioiMleB  DekadenbcrichteD 

der  vorhergehenden  beiden  Monftte  ge- 
geben in  Gestalt  v(»n  3  Kärtchen  über 
Luftdruck  und  Abweichungen  der  Teni- 
pemtor  in  den  betreffenden  lo  tagigen 

Perioden,  eOirM  einer  Anulyso  der  in 
diegpn  Dekaden  ausgeführten  I>;imiifor- 
reiüen  und  aller  während  dieser  Fahrten 
gemnditen  and  der  Beewarte  mitgeteilten 
Beobachtungen  von  allgemeinerem  Inter- 
esse Auch  enthalten  genannt«  Kärt<"hen 
eine  graphische  DatHtellung  der  magne- 
tiflchen  Elemente:  Deklination,  Inklination 
und  Horizontalintenfiität.  Für  den  See- 
mann von  ganz  betionderem  Intererise 
sind  die  unter  eigener  Rubrik  gegebenen 
Angaben  Aber  treibende  WracJn  und 
Treilieis,  sowie  die  kurzen  Auszüge  aus 
den  neuesten  bei  der  Öeewarte  einge 
laufenen  Konsulats-  und  Kapitänsfrage- 
bogen betreffend  Mitteilungen  über  nau- 
tisch intereasante  VerhUtniaseaasvftrtiger 
Häfen. 

Zoniehst  enchetnen  die  Karten  in 

der  Art  der  Wetterberichte  autotrraphiert 
und  ohne  Farlien  \ind  werden  durch  die 
Agenturen  der  See  warte  unentgeltlich 
nnd  in  grober  AnsaU  snr  VerteOnng 
kommen.  Indessen  w^äre  e«  im  Interesse 
gr^fserer  Deutlirhkt'it  und  dadurch  er- 
leichterter Verwendung  des  reichen  und 
vielieitigen  Inhalt«  dringend  er- 
wflnscht,  dafs  es  späterhin  möglich 
wflrde,  diese  wertvolle  deutsche  nautische 
Publikation  in  Farbendruck  herzu- 
rteüea,  ndleielit  auch  in  etwas  grOfserem 
Format,  etwa  so  wie  die  nordamerikaui- 
schen  Pilot  Charts,  deren  oben  Erwähnung 
geschah.  Jedenfalls  besitzen  wir  in 
Deutschland  in  der  Hamburger  Seewarte 
nnd  der  ihr  stets  hilfsbereit  reiches  Be- 
obachtungsmaterial zuführenden  deutseben 
Handels-  und  Eriegamarine  diejenigen 
Elemente,  welche  das  Gelingen  und  die 
immer  weitere  Vervollständigung  dieses 
für  Wissenschaft  wie  Praxis  gleich  be- 
dentungsTollenUntemehmens  rieherstellen. 

Dr.  Max  Friederiehsen. 
*  Ein  Vertrag  über  die  Herstellung 
und  Legung  eines  unterseeischen  Kabels 
von  Britiiek-Nordamerika  naoh 
Australien  ist  in  diesen  Tagen  swiiohen 
Vertretern  des  Colonial  Office  in 
London,  der  Regierungen  von  Neu-Sfld- 
walei,  TiktMia,  Qoeenilaad  nnd  Keaaee» 


land  einerseits  und  der  „Telegraph  Con- 
etmction  and  Maintenanee  Company" 
andrerseits  abgeschlossen  worden.  Das 
Kabel,  welches  von  der  Insel  Vancmiver 
nach  Queensland  und  Neuseeland  geführt 
werden  soll,  wird  auf  Fanning-Insel,  auf 
den  Fi<lKchi-  und  den  Norfolk-Inseln,  die 
sänitlirh  in  englischem  Mesitz  sind,  ge- 
landet werden.  Die  Länge  desselben 
wird  gegen  16000  km  betragen,  die  Ge« 
samtkosten  für  Herstellung  und  Legung 
sin.I  auf  HC,  Mill  Mark,  also  .'.»o  M.  für 
den  lautenden  Meter,  veranschlagt.  Die 
FertigateUnng  der  ganaen  Kabellinie  mn6 
vortragsmärsig  sp&testen«  Ende  190S  er- 
folgt sein. 

Europa. 

*  Nach  der  Tolkszithlung  vom 
1  Dezember  HMIO.  deren  bisher  be- 
kannt gewordenen  Ergebnisse  allerdings 
nur  als  Torlftnfige  ananmhen  sind,  giebt 
es  im  Deutschen  Reiche  70  StBdfte  mit 
mehr  als  60  000  Einwohnern: 

Einwohnanahl 


1.  Des.  1900. 

S.Doz.  l»9b. 

1.  Herlin  

1  884  345 

1  677  304 

2.  Hamburg    .  .  . 

704  669 

625  552 

8.  HAielien .  .  .  . 

498608 

407  807 

4   Leipzig    .  .  .  . 

466  m 

5.  Breslau    .   .  ,  . 

422  415 

•  ITH  ir>9 

6.  Dresden  .  .  .  . 

d'Jö  ä4ü 

ii66  440 

7.  Kftln  

870686 

891664 

8.  Frankfurt  a.  H. . 

287  81. S 

229  279 

9.  Nürnberg    .  . 

260  743 

162  386 

10.  Hannover    .  .  . 

234  986 

209535 

11.  Hagdeboig.  .  . 

289732 

214424 

12.  Düsseldorf  .  . 

212  949 

1 75  985 

209988 

140  724 

14.  Chemnitz .  .  . 

.  906684 

161017 

15.  Charlottenbnig 

189300 

132  877 

16.  Königsberg .  . 

.     187  1  «6 

172  79ß 

17.  Stuttgart.  .  . 

.     176  318 

158  321 

160886 

148944 

19.  Bremen   .  .  . 

.     Iß0  823 

141 894 

20.  Halle  ... 

,    i.'.r.  fi3i 

116  304 

21.  Elberfeld .  .  . 

.     156  50a 

139  387 

n.  Strafiibnig  .  . 

.  160268 

186608 

23.  Dortmund   .  . 

.     142  418 

1 1 1  232 

24.  Härmen       .  . 

141435 

126  992 

26.  Mannheim  .  . 

.     140  384 

97  780 

.  188108 

126606 

27.  Aachen    .  .  . 

135  287 

110  551 

28.  Braunschweig 

126  052 

116  188 

2U.  Essen  .... 

118  817 

96128 

.  116161 

78239 
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Rinwohnsnahl 


1  I>e/:  1900. 

o.  T>pz.  1896. 

31  Kiel  

.     107  071 

85  666 

3'J  Krefeld    .  .  . 

106  887 

107  245 

SS.  Kaaael  .... 

106066 

81769 

S4.  Kttrlnulie 

98  000 

84  030 

86.  Schönpberpf 

95  939 

62  695 

Sft  Duinburff 

93  605 

70  272 

87.  Rixdoif  .  .  . 

90614 

69945 

38.  Wiesbaden  .  . 

7  t  133 

89  Aumburir 

88  700 

81  896 

40  Mfllhansen  L  E. 

88464 

89986 

41.  Eifurt  .... 

86898 

78174 

42  Mainz 

84601 

76  300 

48  Lübeck    -  . 

81 617 

69  874 

44.  GOriiti.  .  .  . 

80849 

70175 

45  Wünbnw 

74  905 

68  747 

46  Flavien  .... 

73  908 

55  191 

47.  Darmsiult  .  . 

71  200 

63  168 

46.  Bodram  .  .  . 

64709 

68  842 

49  Suandau 

64  495 

55  H41 

50.  Münster  .   .  . 

63  495 

57  135 

51.  Bielefeld  .  .  . 

62  464 

47  455 

62.  Ludwurahafen . 

61 796 

89  799 

53.  Frankftirt  a.  0. 

61  572 

59  161 

54  Freibiirir  i  lir 

61  613 

.')3  1 IH 

55  Poiadaui 

69  826 

üb  455 

OD.   MftlMR  ..... 

68466 

69794 

67.  ReniHclirid  . 

58  010 

17  283 

6b.  Köliigsbiltte  . 

57  675 

44  697 

69.  M.-61adbach 

67  669 

68662 

60.  Zwick  an  .  .  . 

66679 

W  V  P  wm 

60891 

61  liieirnitz 

64  900 

51  518 

62.  Boatock  .  .  . 

54670 

49  912 

6S.  Ffirih  .... 

68876 

46726 

64.  nieiwit«  .  .  . 

62341 

24  980 

6j.  Elbing  .... 

52  298 

4')  S4fi 

66.  Bromberg   .  . 

52  082 

46  417 

67.  Omftbrfldi  .  . 

61 487 

46187 

6H.  Deurtw.  .  .  . 

50  750 

42  375 

69.  Linden  ... 

50  704 

3.'.  .^51 

70.  Offenbach   .  . 

»0  400 

3'J  ^88 

»  0.  Marinelli 

giebt  im  Heft  9—11 

des  Boll,  delle  8oc. 

Geogr.  Ital.  1900  eine 

Fnrtset'/.un^'  sein<'r 

» >  r  o    r  ii  j) 

biso  b  (•  II 

Studien  in  den  friaulischeu  Alpen  und 
dem  Ghrenzgebiet  gegen  Tirol,  besonden 
in  der  Umg^^nd  von  Tarcento,  Mauria, 
Lorenzapo,  Comelicf»  Suix-riore.  Misnrina 
und  den  Ampezzaner  und  Cadorischen 
Alpen.  T>ie  HShenlage  der  tiefMen  Punkte 
der  filftscberzuni^en  wird  für  den  Went- 
gletßcbtM-  des  Anteiao  auf  22M1,  den  Ost 
gletacher  auf  2396,  den  Westgletttcher  des 
Sonpin  auf 9909,  den  Zentralfi^etM^er  auf 
9189,  den  Ostgletsdunr  «pf  9140  m,  den 


Gristallogletscher  auf  2270  m  bestimmt 
(1899).  Von  18  kleinen  Hoehseen  zwischen 

1182  und  1853  m  Höhenlage,  von  denen 
der  gröfste,  der  bekannte  Misurinasee  nur 
16  ha  grofs  ist  irad  8,6  m  tief  wird,  ver- 
danken  wahrscheinlich  4  in  Comclico  Su- 
periore  gelegene  Oy|iseinlirücbeii  ihre  Knt- 
Hteliuug.  Die  gypsführenden  Schichten 
gehören  teils  derPennfbnnation,  teils  den 
Raibier  Schichten  an.  Auch  die  Mehr- 
zahl der  ilbrigen  Seen  werden  ab  Ein- 
bruchsseen angesprochen.  W.  H. 

Asien. 

*  Über  «eine  Reise  in  der  Niede- 
rung zwischen  dem  Ob  und  dem 
Jenissei  beriehtete  0.  W.  Harkgraf 
der  Russischen  Oeon-rajihischen  fJesell- 
Bchaft  in  »St.  Peter«burg.  Die  Reise  hat 
acht  Monate  gedauert,  sie  ging  über 
Krasnigank  nach  Jenisseisk ,  Tnruchansk 
11200  Werpt  zu  Sc  hiff  ).  Obdorsk  und  seine 
Umgebung,  die  als  die  ödeste,  seit  60 
Jahren  von  niemand  mehr  besuchte  Stelle 
des  ganzen  Gebietes  ersebcint.  Markgraf 
kehrte  dann  nach  Tobolsk  zurürk,  bejriib 
sich  von  dort  nach  Beresow  und  besuchte 
Surgut.  Als  eine  Eigentümlichkeit  der 
Obniederung  erwies  ph  hicIi,  ilafs  das 
Land  au  der  Meeresküste  bedeutend 
höher  liegt  als  au  den  übrigen  Teilen. 
Der  Boden  ist  flberall  aufgeschwemmtk 
ausgehende  Gesteinsschichten  fanden  sich 
nur  wenig  vor;  kegelförmige  Berge  sind 
häufig,  erratische  Blöcke  wurden  nicht 
gefiinden;  Abeehwenminngen  am  Bande 
der  Niederung  legen  stellenweise  Eis- 
schichten von  3  ni  Dicke  blofs.  Seen 
giebt  es  wenig,  vorwiegend  finden  sie 
sich  an  den  Mfindungen  der  Flflsae.  Die 
Flfirtse  des  OcKietes,  Tas,  Nadyra.  Pur  n.  a., 
zeigen  breite  Thäler  von  40—50  Werst 
Breite,  aber  die  Flflsae  haben  nicht  ein- 
mal 2  Went  Breite.  Selir  eigmuurtig  sind 
die  (irenzen  d'-s  FMbinzenwuchses:  auf 
den  WaHserscheiden  dehnt  sich  der  Wald 
weiter  ans  als  an  den  Flössen.  Das 
Klima  lälst,  trotzdem  das  Thermometer 
hüuKg  auf  —  57"  C  herabsinkt,  dueb 
ganz  gut  eine  Kolonisation  zu,  die  Luft 
ist  sehr  trocken  und  gesnnd.  Die  Thftler 
sind  mit  reichen  Weidenhainen  bedeckt, 
die  Niederungen  mit  anderthalb  Meter 
langem  Gras.  Schon  der  Obische  Beaürk 
allein  kann  jUuUch  9  Müli<men  sehr 
schöner  Balken  liefern.  Der  an  ihn  auf 


Digitized  by  Google 


Geographische  Neuigkeiten. 


109 


fiber  800  Werst  sich  anschliefsende  Teil 
dM  Uralgebirgefi  ist  noch  vollkommen 
nnherillui.  Fisehfiuig,  Benntienneht  und 
Pelziierjagd  sind  eigiebig.  Die  Skopzen 
in  TuruchaoHk  haben  noch  Feldor  unter 
(>4*  n.  Br.  Getreide  gedeiht  auch  bei 
Beresow;  im  aUgomeinm  rnuA  aber  als 
Grenze  des  Ackerbaus  die  Breite  von  60* 
anerkannt  werden.  Um  dieses  reiche 
Land  zu  beleben  und  der  Bevölkerung 
—  den  Bnaten  «nroU  als  den  Einheimi- 
schen —  die  Möglichkeit  zu  geben,  die 
(laben  der  Natur  zu  benntzen.  ist  nach 
der  Müiuuog  des  Ket'ereuten  dreierlei 
notwendiir:  Bine  BSaenbahn  (ISOO  Wenfc) 
von  Archangelsk  nach  Boresow,  der  grofse 
Frachten  von  Bauholz,  Getreide  aus  Svid- 
«ibirien,  Bergprodnkte  am  dem  Ural  und 
Naphtha  zufliefsenwflrden;  Aufmunterung 
der  FlulHdampfschiffahrt  und  P^rrirhtunjr 
von  Beobachtungsstationen  am  Meere, 
KoUenatationen  nnd  LendtttOnnen  an 
der  Küste  des  Oieaae.  (Olobas  Bd.  LXm. 
8.  SO.) 

AIHka. 

♦  Über  die  Zwergvöl  ker  des  inner- 
afrikanischen Urwaldes  zwischen 
Ituri  und  Semliki  berichtet  Johns  ton 
im  Qeogr.  Jonnial  Vol.  XVII  B.  9».  Von 
Uganda  aus  drang  Johnston  Aber  den 
Semliki  in  den  Kun^jostaat  ein.  wo  es 
ihm  gelang,  mit  den  Zwergen  iu  uumitlel- 
baren  Verkehr  an  treten  nnd  viele  photo- 
graphische  Aufnahmen  von  ihnen  und 
ihren  Tänzen,  Gerätschaften  imd  Woh- 
nungen zu  machen  und  auch  authropo- 
lopaehe  Messungen  an  ihnen  vonnnehmen. 
Es  ergab  sich,  dafs  man  zwei  Typen  bei 
den  Zwergen  unterscheiden  kann:  einen 
sehwarsen  mit  steifem,  krausem  Haar  am 
Körper  und  einen  rötlich-gelblichen  mit 
rötlichem  Hau]>thaar  und  gelblich-grauen 
Haaren  am  Körper.  Einige,  besonders 
junge,  Zwerge  waren  am  ganaen  Körper 
belüiart  nnd  die  Frauen  hatten  nicht 
selten  einen  Anflug  von  Schnurrbart. 
Nach  der  Meinung  Johns  ton 's  sprechen 
die  Zweige  Imbe  eigene  Spraehe  mehr, 
sondern  die  elwas  korrumpierten  Dialekte 
der  umwohnenden  Negerstämme.  Aber 
beim  Gebrauch  dieser  Dialekte  schoben 
sie  merkwOrdigerweise  Sehnalilante  ein, 
die  den  bei  den  Hottentotten  und  Busch- 
männern gebrauchten  sehrähnlich  klangen. 
Wesentlich  ontencheiden  sich  auch  <lie 


Zwerge  von  ihren  Nachbarn  durch  die 
Gröfse  und  Plattheit  der  Nase,  die  fast 
keinen  Bfldcen  aber  sehr  grofse  Flügel 
hat;  ihre  Oberlippe  ist  sehr  grofs,  aber 
kaum  merkli<'h  aufg'eworfen.  In  vieler 
Hinsicht  haben  die  Zwerge  alfenähnliche 
Züge,  aber  ihre  Intelligens  ist  in  der 
Regel  gut  entwickelt;  und  obgleich  sie 
abschreckend  hiilslich  sind,  sind  sie  doch 
von  gewinnender  und  freundlicher  Gemüts- 
art nnd  ihre  Vbm  unterscheiden  sieh 
durch  Ausgelassenheit  und  angenehme 
Bewe^nni^'en  vorteilhaft  von  denen  der 
gewöhulichen  Neger.  Bemerkenswert  ist 
anch  eine  beeondere  Anlage  cd  Gesang 
und  'I'aii/,.  wobei  sie  sich  zu  kleinen 
SS  ngergesellschaft^n  vereinigen. 

♦  Die  Besetzung  der  ostafrika- 
nischen  Seen  nnd  Flüsse  mit 
Dampfern  ist  j'ofzt  zu  fineiu  \ (trlrtufi^cn 
AbschluTs  gekommen,  nachdem  „Hedwig 
von  Wissmann**  auf  dem  Tanganjika 
von  Stapel  gelassen  und  die  Aluminium- 
Pin  ass»-  „('kerewe"  auf  ilirem  schwierigen 
Transport  quer  durch  Deutsch-Ostafrika 
am  Viktoria-See  angelangt  ist.  Die 
deutschen  Dampfer  verteilen  sich  gegen- 
wiirtip- folgendermafsen :  .\uf  «lem  Nyassa 
betindet  sich  der  „Hermann  von  Wiss- 
mann'*, dessen  Einnahmen  in  den  letiten 
Jahren  stetig  gestiegen  sind,  wenn  auch 
ein  englischer  Dampfer  und  ein  Missions- 
dampfer „Paulus*'  ihm  eine  lebhafte  Kon- 
knrrens  machen.  Der  Verkdir  swischen 
dem  Nyassa  und  dem  Ozean  wird  durch 
eine  Anzahl  von  Flufsdampfern  englischer 
Gesellschaften  auf  dem  Sambesi  und 
Schire  mit  Unterbreohnng  dorch  die 
StnmiKchnelb'n  zwischen  Chiromn  und 
Matope  vermittelt.  Auf  dem  Kufigi 
fÄhrt  der  deutsche  Dampfer  „Ulanga"  bis 
Kungulio,  der  allerdings  durch  häufiges 
Festfahren  und  die  im  Flufs  treibenden 
Baumstämme  viel  leidet  und  öfter  der 
Reparatur  bedaif.  Auf  dem  Tangan- 
jika fuhren  bisher  nur  mehrere  deutsche 
Segelschiffe;  nunmehr  wird  „Hedwig.,'  von 
Wissmann"  hier  auch  den  Dampferver- 
k^  erOffoen.  Am  ungünstigsten  wird 
dann  von  der  deutschen  Flagge  der 
Vi  ktoria-See  bedacht  sein.  Mit  Dampf- 
betrieb fährt  hier  allein  die  Pinasse 
„Ukerewe**,  die  sich  jetst  gegenüber  dem 
englischen  Dunpfer  „William Mac  Kimon", 
'  der  kürzlich  in  Port  Florenee  in  der  fT^gowe- 
I  Bai  von  Stapel  gelaufen  ist,  recht  kiäg- 
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lieh  aunnchinon  wir«!  Von  den  deuterh- 
ostat'rikuniächeu  i'^lüsseu  wird  aufser  dem 
Rafigi  nur  der  Pftngani  befalirm.  Hier 
lihifl  s(»if  inolirorcn  Jahren  ein  kleiner 
l)ami)fer  „(iufltav  Meinecke'",  der  J'angaui- 
Gesellflchaft  gehörig,  und  leistet  für  die 
Verbindung  zwischen  der  Stadt  Pangani, 
t\t'm  Zurkerrohrdistrikt  und  der  Zucker- 
fabrik trelfUche  Dienste.  In  den  Uäfeu 
befindet  fieh  eine  grofse  Anzahl  Uräierer 
Regierungflfahrzeuge;  aulVier  dem  groben 
Tnnnenleirer  Kaiser  Wilhelm  TT."  ver- 
mittein mehrere  Gouvernementsdampfer 
und  ZoUkreuor  n.  i.  w.  den  Veritehr  mit 
ZMunhnr  nnd  den  ^seinen  Hafen. 

♦  Die  neu  aufgenommene  Karte  der 
d e u t 8 c h - b r i t i H V h e n  Grenze 
swieohen  NyAssa  nnd  Tanganjika 
liegt  jetet,  nachdem  die  deutschen  Mit- 
jrliederderOrenzlrommiHsion,  Kohlsehütter 
und  Glauuiug,  aud  Ostafrika  zurück- 
gekehrt idnd,  im  MafiMtab  Ton  1:100000 
vor  (t.  Heft  von  Danckelniixn'a  Mit- 
teilungen). Der  Verlauf  der  Grenze,  wie 
sie  die  Kommission  vorschlägt  und  wie  sie 
anf  der  Karte  eingetragen  ist,  entepricht 
im  allgemeinen  dem  Vertrage  von  IHOO, 
berücksichtigt  aber  soweit  wie  möglich 
die  natürlichen  VerfaUtnine.  Jm  Osten 
folgt  die  Grenze  dem  Songwe  von  seiner 
Mündung  in  den  Nyassa  bis  zum  ßS^ö.L., 
im  Westen  den  Flüssen  Kalambo  \,zum 
Tanga^jika)  und  Rnmi  und  Hassiete 
(zum  Rikwa"»  bis  zum  3'J"  ö.  L.  Das 
dazwi(<cheii  liegende  Grenzstück  schliefst 
«ich  den  orographischen  Verhältnissen 
unter  BerfleksiGlitigang  der  Stammed- 
grenzen  möglichst  an.  Aus  dem  Über- 
blick über  die  allgemeinen  N'erhiiltnissc 
des  Grenzgebietes,  den  Hauptmann  llerr- 
mann«  das  dritte  dentsche  MüigUed  der 
Kommission,  der  Karte  bcigiebt,  f^eht 
hervor,  dalä  da^  deutsche  Grenzgebiet  im 
allgemeinen  dichter  bevölkert  ist  alu  das 
englische  und  sehr  gut  bewässert  ist. 
Das  reiche  und  dicht  bevölkerte,  wenn 
auch  angesunde  Kondeiand  am  Kjrassa 
verbleibt  bei  Deutsch -Ostafnka;  weiter 
anfwärls  am  Songwe,  wo  der  Flufs  durch 
die  BundalivorbtT^e  bricht,  liegt  ein  un- 
bewohntes, bewaldetes  Bergland  mit 
tiefSen  Sohlnehten  and  auq^ehnten 
Kohlenlagern.  Dann  folgt  auf  deutscher 
Seite  das  fruchthare  Mergland  Bundali 
mit  kühlem  Klima  und  sehr  dichter  Be- 
vfflkenmg,  die  allerdings  sehr  trüge  ist. 


Hierauf  folgt  das  vorzüglich«  Kaffeeland 
Marira,  die  öde  und  steinige  Laadschaft 
Urambia  nnd  hierauf  wieder  gBnsMgew 

(tebiet,  doch  ist  der  Westen  des  Orenz- 
landes  meist  sehr  gebirgig.  Die  He- 
völkerung,  besonders  im  Osten,  ist  den 
Europäern  leider  noch  wenig  freundlich 
(jesinnt.  Handelsverkehr  bat  uiit  ihr  nOch 
nicht  angeknüpft  werden  können. 

Nordamerika« 

♦  Tb  er  Schiffahrt  und  Schiff- 
bau auf  den  amerikanischen  »Seen 
verOiFentlicht  der  britische  Konsul  in 
ChicaL.'  '  t  inen  sehr  interessanten  Bericht. 
Dunli  die  Eröffnung  des  verbesserten 
Wellandkanals,  dessen  Schleusen  jetzt 
270  Fnfs  langen,  46  FuA  breiten  'und 
14  Fnfs  Tiefgang  habenden  Schiffen  die 
Durchfahrt  gestatten,  ist  den  britischen 
Fahrzeugen  der  Wettbewerb  mit  Aussicht 
auf  Briblg  mit  den  amerikanischen 
Frachtern,  die  auf  jeder  Fahrt  bis  zu 
7U00  Tonnen  Getreide  befördern  können  und 
die  in  regelmäfsiger  Verbindung  mit  den 
Eisenbahnen  von  Nen-Tork  stehen,  sehr 
erschwert. 

Die  Canadier  haben  daher  bereits 
den  Bau  eines  Kanals  von  der  Oeoigia- 

Hay  nach  den  Ottawa-FIufs  voi^escUagen, 
wodurch  ein  direkter  Wasserweg  nach 
Montreal  geschaffen  und  die  Entieruuug 
nach  Chicago  nnd  Dnlnth  um  ungel&hr 
400  engl.  Meilen  gekürzt  wurde.  Man  be- 
absichtigt, diesen  Kanal  so  zu  bauen,  dafs 
er  gröfseren  Schiffen  die  Durelilulirt  ge- 
stattet als  der  Welland>KanaL  An  einer 
Gesamteinfuhr  nach  Chicago  im.Tahrl899 
im  Wert  von  2  ><24  '-'H-i  Tfd.  Strl.  ist  Grofs- 
liritaunien  mit  6ü3  ü4C  i't'd.  Strl.,  von 
weloben  fiist  alles  dnrch  die  Terehiigten 
Staaten  t^ehen  mufst««,  beteiligt  Getreide 
und  andere  für  Europa  bestimmte  Artikel 
gehen  grundsätzlich  nach  Bnffalo,  wo  sie 
entweder  auf  Schiffe,  die  durch  den 
Erie-Kanul  >,'^ehen,  oder  auf  die  Eisen- 
bahn umgeladen  werden.  Eine  Öffnung 
für  Schiffe  Englands  wird  deshalb  wolil 
auch  diesem  einen  Teil  des  Handels  m» 
wenden.  Die  Gesamtflotte  der  j^rofsen 
Seen  umiai'st  343ö  Schiffe,  abgesehen  von 
den  canadisdben  Schilfen  mit  emem  Oe- 
samttonnengehalt  von  600  000  T<nmra. 
Die  Schitfsbauwerften  an  den  Seen 
macheu  jetzt  ein  grofses  Geschäft,  und 
es  ist  ansunehmen,  dab  die  Yerbteitemng 
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des  St.  Lawrence-Kanal  e»  Urnen  möglich 
macht,  mit  deqjenigfen  an  der  aHaatieelien 
Küste  zu  konkurieren.  Durch  eine  der 
jfröfsten  Werften  au  dem  genannten 
Uzeau  wird  au  den  Seen  in  Colüngwood 
(Ontario),  einer  Stadt,  welche  m  grorsen 
Hoibongen  berechtigt .  da  sie  wahr- 
■cheinlicli  Hafen  für  die  Er/.»'  des 
Lanrentiau- Gebirges  wird,  eine  grui'se 
Sehifbbanaafltalt  errichtet.  Die  ameri- 
kanischen Fahrzeuge  sind  mit  jeder  mi^g- 
licheii.  arbeitssparenden  Vorrichttini;  ver- 
sehen und  erst  neuerdings  sind  au  ihnen 
Haeehinen  aagebraeht  wotden,  welche 
nihig  sind,  400  Tonnen  Bn  in  der  Stunde 
umzuladen.  Kü. 

PolarregteMB« 

♦  Von  den  beiden  aui^gedehntesteii 
und  wichtigsten  liordpolexpeditionen  der 
letiten  Ja^,  der  JaekBon-Harms- 
worth-Ex pedition  auf  Franz  Joaeph- 
Land  und  der  .,Fra  in"-Expedi  ti  on 
Nansen' s,  liegen  jetzt  die  wissenschaft- 
lich bearbeiteten  Berichte  vor,  eodafs  sich 
die  w i  Hsenschaftlichen  Ergebui8.se 
l»eider  Expeditionen  nun  in  ihrem 
vollen  Umfange  erkennen  lassen.  Aus 
dem  Bevidite  Aber  die  ersterwUmte  Ex- 
pedition (lacfaon:  A  Thousand  Days  in 
th*'  Arctic)  ergiobt  sich  in  to])opT!i- 
phisch-geograph  i  scher  Beziehung, 
dale  Fraai  Joeef-Land  sieht,  wie  Payer 
konstatioren  zu  können  glaubte,  aus  zwei 
grofsen  Laudmasseu,  Houdern  aun  einer 
beträchtlichen  (ca.  60)  Anzahl  gröfserer 
und  kleinerer  Inaeln,  die  swiachen  TO*  4£' 
u.  82"  15'  n.  Hr  und  zwisehen  4S*  ond 
63*  Ostl.  L.  liegen,  zusammengeictat  wird. 
Durch  swei  grOfsere,  nahem  nordefidlich 
vffhiufende  Sunde  ,  Britischer  Kanal  im 
Westfu  und  Austria-Suud  im  Osten,  wird 
der  Archipel  in  drei  Inselgruppen  ge- 
adiieden:  im  W.  da«  einetige  Alexandra- 
Land,  Oetlioh  vom  Britischen  Kanal  das 
aofl  vielen  Inseln  gebildete  Zichy-Land 
Pajer's  und  im  O.  des  Austha- Sundes 
Pajer*«  Wfleiek-Land,  da«  rieh  ab  eine 
nur  m&Tsig  grobe  Insel  erwiesen  hat,  mit 
den  weiter  nördlich  gelegenen  vier  Inseln 
des  Uvidteulaudes.  Cber  die  geologi- 
schen Ergebnisse  der  Expedition  ist 
bereit«  früher  (VI.  Jhrg.  S.  226)  berichtet 
worden.  Die  Beobachtungen  der  Flora 
ergaben ,  dafs  die  nicht  vereisten  Süd- 
niMi  Weetkflflten  der  Ineeln  eine  Terhftlt- 


uismälkig  reiche  Pflanzendecke  tragen, 
diein  enter  Unie  ans  Flechten  zusammen- 
geeetst  ist,  in  der  aber  auch  Phanero- 

gjimon  ('Papaver  nudicaule,  Cardamine 
beliidifolia,  Draba  alpiua,  Cochlearia 
fenestrata,  Cerastimn  alpinnm,  l^xäraga 
oppositifoUa  n.  stellaris,  Alupecums  alpi- 
nus.  Phippnia  algida  u.  Poa  cenisia)  nicht 
HO  »elteu  sind.  Cber  die  Tierwelt  des 
Archipele  kann  man  sieh  dnreh  die  zahl-  * 
reichen,  auf  die  .Jagd  bezflglichen  Be- 
uierkungen  und  durch  die  Schufslisten 
einigenuaXsen  orientieren;  von  10  Vogel- 
arten  gelang  es  Nester  nnd  Eier  sn  finden 
und  von  21  .\rten  von  Vögeln  bringt 
Jackson  .\ngaben  über  das  erstmalige 
Auftreten  und  den  Abzug,  über  Nestbau, 
Standort  etc.  Über  die  sidilreichen  mete- 
orologischen und  kli matologischen 
Beobachtungen  ist  ebenfalls  bereits  frfther 
(IV.  Jhrg.  S.  172)  berichtet  worden. 

Von  dem  mouumentalen  Reisewerk 
NunHPn'f*  13.  V,  .Thrg.  S.  KJTi  Hegt  <ler 
erste  Band  vor,  der  au  erster  Stelle  eiue 
Schild ernng  der  „Fram*^  von  ihrem 
Erbauer  Colin  Archer  enthält.  Die  von 
Pompekj  und  Nathorst  an  zweiter  Stelle 
verölfentUchten  Untersuchungen  über 
das  gesammelte  palftosoologischennd 
paläobotanische  Material,  denen  Nan- 
Hcn  Pine  von  einer  Karte,  Profilen  und 
mehreren  Ansichten  begleitete  geologische 
Skisse  von  Kap  Flora  beigegeben  hat, 
liefern  eine  wertvolle  Ergänzung  der 
oben  orwUhnten  geologischen  Unter- 
suchungen Jackson's.  Die  ornithologi- 
sclien  Resultate  sind  von  Collet  nnd 
Nansen  bearbeitet  worden;  in  vier  Ab- 
schnitten werdeu  die  während  der  Ex- 
pedition beobachteten  VOgel  behandelt. 
Die  meisten,  S6,  Arten  wurden  während 
der  Fahrt  läng«  der  sibirischen  Kfisfe 
beobachtet.  Während  der  Nordwestdrift 
(Sommer  1894  — 14.  Hftrz  1896)  konnten 
iiur  9  Arten  beobachtet  werden,  unter 
denen  sich  H  Junge  der  Roseumfive  an 
einer  ca.  ö6u  km  vom  nächsten  Laude 
entfernten  Stelle  bdiuiden;  die  VOgel 
kamen  von  NO.  VerhältnismäfBig  sehr 
reich  sin<l  die  ornithologischen  Beobach- 
tungen während  der  .Schlittenreise  Nan- 
sen*s  und  Johannsen-s  und  aof  der  weiteren 
„Fram"drift  vom  Mai  bis  September  1895 
ausgefallen;  auf  jener  konnten  15,  auf 
dieser  10  Vogelarten  beobachtet  werden, 
jedoch  wurden  alle  gesehenen  Arten  nur 
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iu  eiuzelucD  imlividuen  bemerkt,  Hodafs 
die  Vogelwelt  in  diesen  hohen  Rreiten 
nicht  reich  genannt  werden  kann;  erst 
in  ilrr  NiUn'  von  S]iitzliorf,'(^n  wunlt'  dit.' 
Vügelwelt  wieder  etwaa  reicher.  Au»  Sars' 
Bearbeitung  der  Crnstaeeen,  von  denen 
49  Arten  mitgebracht  wurden,  ergeben 
sich  bemerkenswerte  tierürpojjnjjihiache 
Resultate:  Die  ganze  Crustaceeufauna 
war  in  dem  durehfahrenen  Gebiete  die 
nahezu  gleiche  nml  zeigte  überall  eine 
au  «gesprochene  Ähnlichkoif  mit  der  Fauna 
de8  nordatlantischcn  Ozeuus ;  h  t'opepoden- 
Arten,  die  auch  von  den  nonregiiehen 
Kflsten  bekannt  waren,  kommen  dort  nur 
in  Tiefen  von  mehr  als  10(»  Faden  vor, 
während  sie  in  der  Arktis  an  der  über- 
ll&ehe  des  Ifeeret  leben;  aneh  eine  An- 
zahl von  Calanoiden,  die  in  den  Fjorden 
von  West-  und  Südnorwegen  nur  in  Tiefen 
von  mehr  als  100m  leben,  war  in  der  Arktis 
unter  der  Oberfliichenfauna  zu  finden 
Gradezu  verblüfft-nde  Ergebnisse  lieferte 
die  üntersnchung  der  Krebse :  Bei  84**  n. 
Br.  wurde  eine  Hemicalanvs-Art  in  180  m 
Tiefe  gefunden,  deren  nSchste  Verwandten 
im  MittebiH-i  r  und  in  tropischen  Gebieten 
des  atlantischen  und  pazifischen  Ozeans 
vin^ommen;  nSrdlicb  von  NeasiMrien 
wurden  zwei  Oncaea- Arten  gefischt,  die 
aus  dem  (tolf  von  Nfnjiel  bekannt  sind, 
und  noch  mehrere  Krebsurten  wurden  ge- 
Auden,  deren  Verwandte  im  Ifittebneer 
und  in  den  tropischen  Teilen  des  Stillen 
Ozeans  leben.  Zwei  polare  Ampbipoden- 
Arlen  erwiesen  sich  als  zwei  Arten  aus 
dem  Kaspiiehen  Meere  to  anlfallend  nahe- 
stehend, dafs  Sars  sie  als  Ansgangsformen 
für  die  kaspischeu  Arten  betrachten  möchte. 
Darnach  könnte  die  w&hrend  der  Tertiflr- 
zeit  noch  bestdiende  Verbindung  zwischen 
dt  ui  Polarmecrund  dem  Kas])ischen  Meere 
noch  gar  nicht  zu  lange  aufgehoben  sein. 
(Petermann*s  Mittl.  1900.  8.  S86.) 

Vereine  und  Versammlungen. 

*  Der  13.  deutsche  Geographen- 
tag wird  in  der  Zeit  vom  S8.  bia  80.  Mai 

(l.  .1  in  Breslau  abgehalten  werden.  Als 
(iegenstünde  der  'I'ageKordnung  sind  bis 
jetzt  die  Südpolarforschung,  die  Landes- 
kunde der  dentMken  Schuiigebiete, 
Gletscherkunde  und  GlaeialfOTBChung, 
sowie  HchulJr(•o^Taphis^•he  Fragen  in  Aus- 
sicht genommen.  Die  Anmeldungen  der 
auf  diese  Fragen  beaflglichen  Yortilge 


sind  bis  spiltestens  zum  1.  März  1^01  au 
den  Vorsitzenden  des  Ortsausschusses, 
Prof.  Dr.  J.PftrIseh,  Breslau,  Sternstrafse22, 

frelanj^en  zu  lassen  Aufsi'nb'm  bereitet 
der  Ortsausschul's  eine  Geographische  Aus* 
Stellung  vor,  deren  Schwerpunlit  in  der 
Vorführung  von  Arbeiten  liegen  wird, 
welche  nur  bei  dieser  Gelegenheit  der 
("Jtlentlichkeit  zugänglich  werden.  An  die 
Tagimg  werden  sieh  voraussiditlich  zwei 
wissenschaflHche  Ausflüge  schliefsen:  ein 
geologischer  wird  die  palaeozoischen  For- 
mationen zwischen  Silberberg  und  Neu- 
rode in  einer  Tagestour  durehsdmejden, 
ein  anderer  von  zweitAgiger  Dauer  (81.  Mai 
bis  I.Juni)  denSpuren  vormaliger  Qletaeher 
im  Kieseugebirge  gelten. 

Penfolldiea. 

*  Im  Januar  starb  zu  Lissabon  im 
Alter  von  54  Jahren  der  Afrikareisende 
Serpa  Pinto,  der  in  den  Jahren  1877 
bis  1879  Aftika  von  Bengnela  nach 
Durban  durchquerte  und  dadurch  den 
Portugiesen  den  ihnen  nach  1HH5  zuer- 
kannten Besitz  ihrer  südwestafrikanischeu 
Kolonien  sicherte.  Seit  1880  war  er  Ad- 
jutant des  Königs  von  Portugal. 

*  Am  20.  November  l&OO  starb  zu 
Bremen  im  Alter  von  87  Jahren  Dr.  med. 
Mastar  Hartlaub,  der  sidi  durch 
mehrere  Werke  über  die  Vogelwelt  Afrikas 
uTid  Polynesiens  einen  Namen  gemacht 
hat.  Es  erschienen  von  ihm:  „System 
der  Ornithologie  Westafrikas«*  1857; 
„Beitrag  zur  Fauna  Centraipolynesiens" 
1HG7;  ..Die  Vögel  Ostafrika.H"  als  \'ierter 
Band  von  v.  d.  Decken 's  „Ueisen  in  Ost- 
afrika*' 18(0  und  „Die  T«g^  Madagaskars 
und  der  benachbarten  Inselgruppen''  1877. 
In  den  achtziger  Jahren  bearbeitete  Hart- 
laub die  omithologischen  Sammlungen 
EminPasdia*s  und  ▼erOfientiichte  darfiber 
ziüilreiche  Abhandlungen. 

*  Am  22.  November  i;»00  starb  in 
Altenburg  Dr.  Otto  Kersten  im  Alter 
von  61  Jahren.  Er  breitete  d.  Deeken 
auf  seinen  ostafrikanischen  Reisen,  exetieg 
mit  ihm  im  November  \»(>2  den  Kiliman- 
dscharo bis  zu  4200  m  Uöhe  und  gab 
nach  d.  Deckende  Ermordung  (1864  in 
Bardera)  dessen  vierhUndig<>fi  grofses 
Reisewerk  heraus  -Leipzig,  1869  -  IHTU;. 
Kersten  strebte  bereit«  i.  J.  186»  bei  der 
preniiiischen  Begiemng  eine  Feetsetanmg 


Digitized  by  Google 


Bfieherbetpreehmigeii. 


113 


der  Deutschen  in  Ostafirika  au  und  war 
«odi  in  den  folgenden  Jahren  bemflht, 
die  dnmnla  ozgnnisierten  Afrikn-Ezpedi- 

tionen  neben  wisRen.schaftlichen  auch 
politiacheu  Bestrebungen   dienstbar  zu 


*  Am  14.  Januar  starb  Matteo  Fio- 
rini,  Plof.  der  Geographie  an  der  Uni- 


versitüt  Bologna.  Er  bat  sich  in  geo»  , 
graphischen  Kreisen  hanpts&dilich  dnreh 
seine  Geschichte  der  Geographie  bei  den 
Kirchenviltern  (übers,  von  L.  Neuniiuun 
und  sein  Buch  über  £rd-  und  Himmels- 
globen, ihre  GeBchiehte  und  Ifoneianktion 
(deutflcit  von  S.  Qflntiier,  Leipug  1896) 
bekannt  gemadhtw 


BicherbMpreekittsen« 


Denlker^  J.,  Let  raees  et  le«  pen- 

ples  de  la  tene.  ^Idments  d*nn- 

thropologie  et  dVthnologie. 
Avec  176  planches  et  tigures, 
et  S  carte*.  Paria,  Lihrairie  Bein- 

waM,  i'.»')o. 

Ein  ilurch  wcrtvollt'  eiffcne  Arbeiten 
anf  anthrupulogischem  Orebiet  wohlbe- 
kannter Padunann  legt  hier  einen  um- 
fassenden Grundrifs  der  Völkerkunde  vor. 
Das  Werk  zählt  in  kleinem  Oktav  nicht 
weniger  aU  (iU2  äeiteu  und  zerfallt  wie 
Feidiel*e  Völkerkunde  in  einen  nrnfimg- 
reichen  allgemeinen  und  in  einen  beson- 
deren Teil.  Jener  behandelt  die  MenHih- 
heit  fiberhaupt  nach  ihrer  körperlichen, 
psychischen,  sprachlichen  und  kulturellen 
Kntwickelung;  dieser  schildert  die  Yfilker- 
gruppen  und  Völker  im  einzelnen.  Ein 
reidihaltiger  Anhang  etellt  gut  übersichi- 
lich  anthropologische,  namentlich  kranio- 
metriseho  Zahlenwerte  für  eine  ^roPse 
Altzahl  von  Völkern  tabellarisch  zusammen. 


IfeuMhen,  aber  nioht  mit  den  flbrigen 

AübnX  und  wo  uns  seit  kurzem  dnrdi 
völlig  schadlos  verlaufene  TranHfuHion  von 
Menschenblut  ins  GeUder  des  Schimpansen 
■ogar  der  experimentelle  Nachweii  der 
Blntsverwandschaft  des  Menschen  mit  dem 
Anthropoiden  erbracht  worden  ist.  Der 
Mensch  gehört  zu  deu  Ostatfen  oder 
Katarrhinen,  er  bildet  innerhalb  dieaer 
grofsen  Haupthillrte  der  ZweihUnder  mit 
den  Anthropoiden  zusammen  eine  Gruppe, 
fOr  die  sich  der  Name  „Primaten**  em- 
pMilm  dürfte. 

Kleinere  Vorsehen  begegnen  selten, 
7..  B.  die  Behauptung  (S.  172;,  dafs  Völker, 
die  überwiegend  Pflanzenkost  geniefsen, 
aof  Sals  ganz  versessen  seien.  Die  meist 
von  mehlreichen  Knollen  und  Kn'u-liten 
lebender  Papua  auf  Neuguinea  brauchen 
trotidem  kein  Sals,  weil  ihnen  der  Mlnr 
geringe  Salzgehalt  dieser  Kost  gentigt, 
indem  sie  noch  nicht  wie  die  Huiiptinasse 
der  anderen  Völker  deu  Gaumen  au  ein 


Die  DarstelloBg  iit  durchweg  Uar,  unnlltEe«  ÜbermafR  von  Salz  (als  Gewflra) 


wohlgeeignet  zur  Einführung  in  die 
Wissenschaft ;  bei  der  ansehnlichen  Stotf- 
tüUe,  die  hier  verarbeitet  vorliegt,  und 
bei  der  If  ane  von  litterariaohen  Naeh- 
weisen,  die  in  mustergiltig  genauen  Fufs- 
noten  den  Text  begleiten,  erhebt  sieh 
das  Ganze  aber  doch  mehr  auf  den  liang 
einea  Haadbnehe.  Die  Abbildungen  sind 
gut  ausgewählt  und  meiatena  andi  tech- 
nisch lobenswert. 

Deniker  scheidet  noch  den  Menschen 
im  loologischen  System  von  den  Anthro- 
poiden al).  HaH  kann  man  heute  nicht 
mehr  billigen,  wn  wir  wissen,  wie  voll- 
itAndig  analog  die  Körperbesehaffenheit 
de«  Menachen  deijenigen  der  Anthropoiden 
zur  Seite  steht  mach  Selen ka's  wichtiger 
Entdeckung  teilen  diese  den  diskoiden 
Iftttterknchen    voUkonimen  mit 


gewöhnt  haben. 

Mehrfach  rilehi  es  sich,  da  Ts  der  Ver- 
fasser der  Sprache  zu  wenig  Gewicht  für 
Beetinunung  der  yerwaadtaehafleverhUt- 
nisse  beimifsi  So  aoUen  (ß.  667)  die 
Indonesier,  wie  unnfltzerweise  die  echten 
Malaien  des  südostasiatiBchen  Archipels 
genannt  werden,  keineriei  CharaktersOge 

mit  den  Polynesiem  teilen,  wiihrend  diese 
doch  meist  ganz  malaiisch  au.ssehen  und 
allesamt  Sprachen  des  malaiischen 
SprachenstamuM  reden.  DieauageetorbenMi 
Tasmanier  sollen  gar  keine  Australier 
gewesen  sein  (während  sie  doch  offenbar 
eine  auf  insularer  Abgeschiedenheit  be- 
ruhende  Spielart  der  Australier  aus- 
machten); sie  seien  leiblich  un<i  in  der 
Lebensweise  vielmehr  den  Melauesieru 
verwandt   gewesen,  ihre  Sprache  aber 


OMCnpItfMiMXMilMhrlfk.  T.Jahrgaaf.  I9ei.  t.H«fk 
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.  habe  weder  mit  dem  australischen  noch 
mit  dem  melanmiwslieii  Verwandtsdiaft 

gwieigt,  waH  (locli  eatiaihiedrii  zu  viel  be* 
liaupt*'t  ist.  Ganz  irrig'  hcilKt  es,  die 
„auglolriüüische"  Spruchcugruppe  stamme 
watmebeinlieh  vom  Ootisdieii  ab  (ß.  tM). 
Gewifg  steht  das  Friesische  selbatÄndig 
zwischen  dem  Deutschen  und  dem  Nord- 
germanischen,  hat  aber  mit  dem  er- 
loeoheneii  OstgermuiiBeheii,  d.  h.  dem 
Gotischen,  ^nr  keinen  näheren  Zusammen- 
hang, ist  vielmehr  reines  Westgermanisch. 
Ins  Englische  sind  friesiscbe  Elemente 
hineingekommen;  das  hindert  jedoch 
nicht,  daH  Englische  eine  westgermanische, 
im  Grunde  sogar  deutsche  Sprache  zu 
neonen,  weil  sie  doch  weaentUcb  moderni- 
siertes AugelsächHiHch  ist,  seit  der 
HastingH-Sehlacht  bereichert  durch  eine 
Menge  französischer  Worte,  ein  Abbild 
des  KiBoaheli,  das  dnrch  Anfiiahme 
araliischer  y<rfcabeln  durchaus  nicht  auf- 
gehört bat,  eine  echte  Bantusprache  zu 
sein.  Gäusdich  verwirrt  ist  es  endlich, 
wenn  der  Verfitaaer  die  Haukoin  oder 
Bergdamara  unter  den  „Hottentotten  und 
Buschmännern"  aufführt  (S.  ö3Hf).  Hier- 
bei fUllt  er  ganz  aus  seiner  Holle,  die 
anthropologiidien  Ober  die  epraehliohen 
Merkmale  zu  stellen:  er  sagt  ja  selbst, 
die  Haukoin  trügen  Negertypus,  redeten 
aber  hottentottisch.  Sie  sind  eben  die 
lüteste  Negerbevölkerung  Siidwestafrikas, 
hal)en  jedoch  in  innit^er  Beriihnmg  mit 
den  Hottentotten  ihre  alte  Sprache  preis- 
gegeben. A.  Kirohhoff. 

Jensen,  Die  nordfri  esisohen  Inseln 
Sylt,  Führ,  Amrum  und  die  Hal- 
ligen TormaU  und  jetst.  8.  Aufl. 
Hamburg  1899. 

Hei  iler  ersten  Durchsicht  dieser 
„zweiten  Auflage*'  erregt  es  einige  L'ber- 
raeehung,  dafa  die  ganse  Litteratur  Aber 
Nordfriesland,  die  seit  der  Herausgabe 
der  ersten  Auflage  vom  Jahre  IbJJl  er- 
schienen ist,  üowie  die  groftiartigcn  Ver- 
änderungen, welche  die  biidn,  Watten, 
Halligen  nud  die  Verkehrsmittel  betroffen 
haben,  plutterdingü  unberücksichtigt  ge- 
blieben sind.  Die  Überraschung  ver- 
schwindet aber,  wenn  man  bei  einem 
Vergleich  mit  der  Ausgabe  von  IX'Jl  be- 
merkt, (lafs  mit  Ausnahme  des  Vorwortes 
Oberhaupt  nichts  an  dem  Inhalt  ver- 
ftndert  wordoa  ist,  data  das  Buch  vielmehr 


mit  allen  M&ngelu  der  ersten  nur  unter 
der  enphemiatiechen  Beaeichnnng  einer 

„Bweiten  Auflage"  dargeboten  wird.  Hütte 
man  es  wirklich  mit  einer  Neuauflage 
zu  thuu,  so  könnte  gar  nicht  scharf  genug 
gegen  eine  derartige  TemachlSMigong 
aller  Autorpflichten  dem  kaufenden  und 
Heiehrung  suchenden  Publikum  gegenüber 
protestiert  werden.  Unser  Protest  muCs 
sieh  daher  in  erster  Linie  gegen  die  Ver- 
lagsanstalt  Aktii  n-Oesellschaft  richten,  die 
durch  den  Autdruck  „zweite  Auflage''  den 
Anschein  zu  erwecken  sucht,  als  «ei  der 
geographische  Teil  des  Buches  dem  ver- 
änderten Staude  der  Dinare  entsprechend 
verbeMiert  worden,  während  er  thatsiksh- 
lich  durch  obigen  Zuaats  noch  wertloeer 
als  vorher  geworden  ist.  Ein  Eingehen 
auf  den  Inhalt  erübrigt  sich  unter  solchen 
Umständen.  Eugen  Traeger. 

La  BiTlera.  Seeaanta  dne  vedute  della 

l^iviera  da  Nizza  fino  a  Spezia. 
guor  K«.  40  Bl.  Berlin,  Graphischer 
Kunstverlag.    JC  4. — . 

Sauber  ausgeführte  Autotypien,  die 

eine  hübsche  preiswerte  Erinnerung  an 
eine  Hivierarei^e  liilden.  Den  Zwecken 
des  geographischen  Unterrichts  und  über- 
haupt der  geographischen  Aunchanung 
kann  aber  nur  einr<  .Mimlerzahl  der  Ab 
bildungcn  dienen,  tla  bei  der  Auswalil 
mehr  die  Interessen  de»  Touristen  als 
der  Wiaeenaehaft  berflcknchtigt  sind,  und 
da  die  Ausführung  der  Einzelheiten  oft 
zu  undeutlich  ist.  A.  Hettner. 

Meyer*«  Beiaebflcher.  Griechenland 

und  Kleinasien.  5.  Auä.  Leipzig 
und  Wien,  Bibliographisches  Institut. 
1901.  Xu.  ms.  Mit 36 Karten 

und  Plftnen  und  %  Büdem.  • 

Froher  ala  sweiter  Band  mit  der 

Türkei  verbunden,  erscheint  nun  zum 
erstenmal  Meyer's  ,, Griechenland  und 
Kleinasien"  als  sclbätündiges  Werk,  und 
zwar  in  gaaa  neuer,  von  dm  bekannten 

Archilologen  Kern  und  Zahn  ausgeführter 
Bearbeitung.  Es  hat  vor  dem  Baedeker 
den  Vorzug,  dafs  es  das  westliche  Klein- 
atiien  (nicht  das  Innere)  mit  imtifafst,  ein 
<te))iet,  dessen  Besuch  zu  einer  Griechen- 
laudreise  eigentlich  hinzugehört  und  that- 
aftchlicb  sehr  hBnfig  damit  verbunden 
wird.  Auch  die  neuerdings  so  beliebt 
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ppwordenp  Seereise  von  Hamburg  nach 
Piraeus  üt  eingefügt.  Dafür  ist  freilich 
die  Zahl  der  Bontari  in  Oriechenhuid 
etwas  bMchränkter,  als  im  Baedeker  ;  doch 
fahlt  kaum  eine,  die  der  mir  kürzere 
Zeit  in  Oriechculaud  weilende,  von  archäo- 
logbdMB  Intuemtm  geleitete  Toomt  fw- 
mipnen  wird,  und  die  Darstellung  ist  80 
gründlich  und  eingehend,  wie  e«  für  den 
Zweck  des  Buches  nur  gewünscht  werden 
tena.  Dab  sie  in  archilologischer  Be- 
/it'huTip  durchaus  auf  der  H<>he  steht, 
dafür  bürgen  schon  die  Namen  der  Be- 
arbeiter; Tiele  Kapitel  nnd  auf  Grand 
der  neuesten  Ausgrabungen  völlig  neu 
bearbeitet,  bez.  eiiig«'fü<^'t.  wie  Di'lphi, 
Thera  u.  a.  In  Xkinusien  crfahrea  be- 
•onden  Epbesns,  Magnesia  am  Haeander, 
Priene,  Pergamon,  Troja  eingehende  Dar- 
stellung. Aber  auch  in  praktischer  Hezie- 
hong  verdient  das  Buch  uneingeschränktes 
Lob,  und  man  kami  nmr  jedon  Reilenden 
dringend  empfehlen,  die  Ratschläge  und 
Winke  der  erfahrenen  Bearbeiter  zu  be- 
herzigen. Die  Karten  und  Pläne  sind 
ebenfalls  TortreSlich,  ao  dafe  da«  Bwb 
als  durchaus  zuverlässiger,  wissenschaft- 
lich gediegener  und  bequemer  Führer 
bezeichnet  werden  mufs.  Nur  eine  Ein- 
aduriiikmig  dieaea  Lobes  mfissen  wir  hin- 
zufügen: sie  betrifft  die  physikalisch- 
geographische Seite.  Die  geographischen 
und  besonders  die  geologischen  Ab- 
schnitte der  Einleitung  sind  fast  die- 
selben wie  in  den  früheren  AnHagen. 
nämlich  teils  trockne  Aufzählungen,  teils 
ein  Gemenge  Ton  miTetstaiideoen  Einzel- 
heiten, z.  T.  sehr  onwiditiger  Art,  von 
veralteten  und  von  neuen  .Angaben  dtirch- 
einander;  selbst  in  der  kulturgeographi- 
schen  Darstelltuig  des  henttgen  Grieehen- 
land  finden  sich  auffallende  Ungenauig- 
keiten.  P'rcilich  ist  diese  Art  geogra- 
phischer und  geologischer  Unkenntnis 
mehr  oder  weniger  allen  nnsem  Beise- 
hfiehem  eigen,  aber  darum  doch  nicht 
entschuldbar.  Man  sieht  nicht  ein,  war\im 
der  Tourist  nicht  auch  in  physikalisch- 
geographiseher  ffinaieht  snverlftssige  Be* 
lehrung  beanspruchen  darf ;  wenn  man 
8icb  aber  nicht  entschliefst,  einen  sach- 
verständigen Berater  hinzuzuziehen,  so 
sollte  man  lieber  diese  Gegenstände  ganz 
beiseite  lassen  und  sich  mit  einem  Hin- 
weis auf  die  betreö'ende  Litteratur  be- 
gnügenl  A.  Philippson. 


Dolgoriikow«.  W.  A.,  Reiseführer 
durch  Sibirien  und  die  mittel- 
asiatisohen  Besitsnngen  RnTs- 

lands.  fKusgisch.l  4.  Jhg.  1  Karte, 
zahlr.  Abb.  411  S.  Tomsk,  Maku- 
schin  ld99. 
Die  FortfUhrmig  der  aibirisohen  Eisen- 
bahnen bis  zur  Grenze  Chinas  nnd  die 
rasche  EntAvickching  der  Verkehrsanstaltcn 
des  Kussischen  Mittelasiens  haben  dun 
Wonach  nach  einem  snverlftsaigen,  er^ 
schöpfenden  Aufschlufs  über  die  wirt- 
schaftlichen Eigenschaften  und  Hedin- 
guugen  Sibiriens  und  Mittelasiens  hervor- 
gerufen. Dem  Bedärfnis  kommt  vor- 
liegende» Buch,  welches  ])oreit«  im  vierten 
Jahrgang  erscheint,  in  jeder  möglichen 
Weise  entgegen.  In  volkstflmlicher  Form, 
welche  dem  Bedarf  des  Reisenden  wie 
a\ich  dem  Wunnclie  nach  Übersichtlirher 
Belehrung  entspricht,  wird  die  Bahnlinie 
von  Moskau  bis  IrkntÄ  mit  dem  aaliegen- 
den  liande  geschildert.  Auch  die  üssuri- 
Bahii  im  femst^'n  0.«ten  findet  eine 
entsprechende  Besclireibung.  Hieran 
sehliefsen  sieh  Hinweise  auf  den  Dampfer- 
vrrkehr  auf  den  sibirischen  Strömen  und 
Hilf  (b'u  wiichncnden  Umfang  der  Schitt'- 
tiihrtolinien  navh  Ostasien  (Wladiwostok 
nnd  Saehi^n),  aneh  nach  den  Hflndungen 
der  nordsibirischen  Flüsse.  Der  Wagen- 
und  Schlittenverkehr  auf  den  sibirischen 
Landstrafsen  tritt  mit  dem  Ausbau  der 
Eisenbahnen  natürlich  zurück  und  be- 
schränkt sich  mehr  auf  die  Nel)eiiliTii(Mi, 
vorzugsweise  nach  den  südsibihschen 
Bergbaugebieten.  In  lihnlioher  Welse 
wie  Sibirien  werj^en  auch  die  niittel- 
asiatisclien  Länder,  einsohlieIVlicli  der 
Yerkehrsverhältniase  auf  der  Wolga  und 
dem  Kaspischen  Meere,  behandelt.  Den 
Schlufs  bilden  praktische  Hinweise  auf 
das  Uelsen  im  Lande,  sowie  auf  eine 
Fülle  von  wirtschaftlichen  und  industriellen 
(^esidhtapunkten. 

In  demselben  Verlag  ist  soeben  ein  A,08- 
zug  aus  vorliegendem  Buche  in  deuKscher 
und  französischer  Sprache  erschienen. 
Das  Werkchen  kann  Allen  empfohlen 
werden,  welche  Vcrbindimgen  mit  dem 
russischen  Asien  anknüpfen  oder  sich 
über  letzteres  dauernd  auf  dem  Laufenden 
halten  vroUen.  ImmaaneL 

Wlasty  Peter,  Südafrika.  Eut- 
wiekelnngagesohiohte  nnd 
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Gegeuwartttbilder.     8**.    310  S. 
Beilim  A.  SclMll.  IMO. 
In  dem  enton  Teile  des  vorliegenden 

RuchpK  hi4ian(1plt  der  Verfasser  zmÜLelllt 
die  Geuchichie  Südafrika«.   Wenn  such 
«eine  Dentellung  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten zuverlässig  ist  und  eigentlich  nur 
dap  wiedergiplit.  was  in  andorPii  Schriften 
schon  öiter  erörtert  worden  ist,  ao  erreicht 
sie  doch  immeriiin  ihren  Zweck,  den 
Leüer  über  die  politische  Eutwickclung 
Südafrikas,  namt'ntlirli  dfn  VcrhaHni.sset' 
swischeu    Euglilmlern    unti    iioereu    zu , 
orientieren.  Alsdann  enfthlt  der  Verftuaer  | 
in  dem  zweiten  Teile  die  Erlebnisse  auf 
seinen  Reisen    ^meist  Eisenbahnfahrt^nj 
in  Südafrika  uud  entwirft  uns  ein  an- 1 
scluralidies  Bild  von  den  sorialen  und  | 
wirtBchaftlichon  Verhältnissen  in  Johannes-  ' 
bürg.   Interessant  sind  in  erste  r  Lini«^  die  i 
„poUtiechen  Briefe",  welche  Aufschlufs  | 
geben  Aber  die  Stimmung  in  Tmoivsal 
und  besonders  in  JoliannPHburg  seit  dem 
Einfall  Jameson's  bis  zum  Kriege  mit 
Einband.  A.  Schenck. 

PnMclie)  U.,  Im  Fluge  durch  Jamaica 
und    Cuba.    Vortrag.  Stuttgart,! 
Goito  Nnchf.   1900.  I 

Dieser  Abdruck  des  Vortrages,  den  ] 
F'aasche  s.  Z.   vor  den  Mitgliedern  des 
Keichstagcs  gehalte  u  hat,  giebt  ein  inter- 1 
essantes  knlturgeographisehes  Bild  der 
beiden  westindischen  Inseln.    Wahrend ' 
Jamaica  einst  für  eine  der  wertvollsten 
britischen  Betitrongen   galt,  ist  heute 
sein    nianz    verblafst.    Die    hauptsäch-  1 
liehen  Enseugnisse,  Zuckerrohr,  aulKer  wo 
es  sich  zur  Fabiikalion  feinen  Hums 
eignet,  Eaffee,  Kakao  sind  lienlieh  ent- ' 


wertet,  die  Weifsen  ziehen  immer  mehr 
weg,  die  schwarze  Bevölkerung  dagegen 
vermehrt  sich  trotz  der  schlechten  Er- 
werbsverhiUtnis«e  ra])id(\  und  die  fJefahr, 
dal's  die  Insel  einst  Negerrepublik  werden 
konnte,  liegt  nahe  genug.  Die  englitcfae 
Verwaltung  ist  an  sich  gut  und  sticht 
sehr  von  der  Hpanischen  Mirswirtsrlmft  ab, 
aber  sie  ist  im  Verhältnis  zu  den  heutigen 
Hilfsquellen  des  Landes  m  kostspielig 
und  kat  es  wolil  auch  sd  wenig  ver- 
standen, die  Hcvidkcning  zu  erTtiehen. 
Alimählicli  fangt  mau  auch  an,  zu  anderen 
Kulturen;  Baumen,  Orangen,  Aaaaae« 
überzugehen;  die  meii^ten  dieser  Unter- 
nehmungen sind  in  amerikanischen,  einifje 
auch  in  deutlichen  Händen.  —  Nur 
schwierig  gelangt  man  von  Jamaica  nach 
Cuba.  In  HaJiana  hat  der  Krieg  nxir  we- 
nig Spuren  hinterlassen.  Dagegen  stöfst 
man  aufserhalb  der  Hauptstadt  überall 
auf  Ruinen  und  Trümmerhaufen.  Die 
Schreckensherrschaft  der  Spanier,  und 
insbesondere  des  Generals  Wejler,  ist  ge- 
radera  entsetdich  gewesen ;  Zehntausende 
bat  man  mit  Absicht  verhungern  laasen. 
Die  grofsen  Zuckerfabriken  liegen  zum 
grofsen  Teil  zerstört,  auf  grofse  Strecken 
ist  das  ganse  Land  verSdet.  Zur  "Vinederw 
belebung  fehlt  es  vorläufig  ebensowohl 
an  Ka])ital,  du  die  Amerikaner  vor 
diesen  landwirtschaftlichen  Untemeh- 
mnngen  surilekschenen,  wie  an  fflnden. 
Zwischen  den  Cubanern  tmd  den  Ameri- 
kanern besteht  einp  entschiedene  Mifs- 
stimmung.  Nur  die  Tabakindustrie  hat 
sich  von  dem  Bnin  schon  wieder  erholt, 
und  nach  wie  vor  sind  in  ihr  die 
grofsen  deutschen  Firmen  mafsgebend. 

A.  Hettner. 
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WisseBseliaftliclie  LnfUkbrten. 

Von  J.  Hann. 

Mit  t^rofsor  Spannung  hali"  irh,  und  haben  wohl  auch  die  nioisteo  meiner 
Fachkollegen  in  den  letzten  .lalinui  dor  Publikation  der  Ergebnisse  der  Be- 
obathtuiis/«  !!  bei  ilen  IJallonfahrten  des  Deiitsflion  Vereins  zur  Fördfrung  der 
Luftschiilahrt  in  Berlin  entgegengesehen.  Die  bei  einigen  dieser  Fahrten 
gewonnenen  Ergebnisse  sind  allerdings  schon  früher  gelegentlich  in  der  „Zeit- 
schrift ftlr  Liiftschiffahit^  TerOffimtlidit  wordeOf  dieselbea  wann  auch  ge- 
eignet, das  Interesse  für  eine  susammeiifassende  Bearbeitung  zu  eriiöhen.  In 
dem  ziemlich  langen  Zeitraum,  den  die  Berechnungen  und  die  Disknssiou 
dieser  Beobachtungen  im  Ballon  und  deren  Dnicklcping  notwendig  in  Anspruch 
genommen  haben,  begannen  zwei  neue  Methoden  der  Ertbrschung  der  höheren 
Luftschichten,  jene  mittelst  Drachen  und  mit  unl)einannten  Ballons ,  denen 
Regi.strier-In>trumente  angehängt  waren,  die  Aufm»  rks;uiik«nt  der  wissenschatt- 
lichen  Kreise  besonders  für  sich  in  Ans[)rui'li  zu  ueluncn.  Um  die  mefeiiro- 
logische  Ertorschung  der  höheren  Luttschichten  mittelst  Drachen  hat  sich 
namentlich  der  Amerikaner  L.  Botch  auf  seinem  IMvat-Observatorimu  auf 
dem  Blue  Hill  bei  Boston  Terdient  gemacht'),  L^n  Teisserenc  de  Bort 
bat  diese  Beobachtungsmethode  auf  seinem  Observatorium  zu  Trappes  bei 
Paris  gleiehlUls  aufgenommen.  Es  ist  diesen  bmden  ihatkriUtigtti  HSnneni, 
wehdie  ihren  Wohlstand  in  seltener  Weise  der  Wissenschaft  förderlich  zu 
machen  verstanden  haben,  die  erstaunliche  Leistung  gelungen,  mittelst  eines 
Kindersi)ielzeuges,  möchte  man  sagen,  Instrumente  bis  über  IMoutblanclKdie 
iu  die  Atmosphäre  liiTiautVu^cndeu  und  aus  diesen  Höhen  Hegistrierxmgcii  des 
Luttdruckes,  der  Teiuiieratur  und  Feuchtigkeit  zu  erhalten,  'reisserenc  de 
Bort  hat  überdies  in  den  letzten  '^  Jahren  noch  eine  andere  Metbude  zur 
Erforschung  der  höchsten  Luftschichten,  die  mit  bemannten  Ballons  kaum 
oder  gar  nidit  mehr  zu  erreiche»  sind,  mit  dankenswerter  Ausdauer  in  An> 
Wendung  gebracht.  Ifit  Wasserstoffgas  gefttllten  Papier*  oder  Seidenballons 
Ton  eirca  60  (bis  zu  400)  Kubikmetra*  Bauminhalt  werden  leichte  B^isirier- 
Instmmente  angehftngt  und  die  Ballons  dann  steigen  gelassen').  Dieselben 

1)  Blue  Hill  Met.  Obaervatory.  Exjdoration  of  the  air  by  iueau4  of  Kitee. 
Cambridge.  1897. 

2)  Registrier  Hallons  ..Rallons  sonfles",  l'ilot  Hallons,  wurden  zuerst  in  Frank- 
reich Kur  Ert'urbchuQg  der  höhereu  Luilttchichten  vui-weudet,  uauentlich  haben  bich 
O.  Hennite  und  G,  Besan^on  um  die  Einführung  dieser  Methode  verdient  gemacht, 
die  auch  von  dem  Berliner  Verein  mehrfach  mit  Erfolg'  aufgewendet  worden  istL 
Am  7.  Juli  1894  erreichte  der  lialbm  Cirni^  wcnigxtent*  H»  km  Ib'.he.  Tenip.  -  53", 
am  ö.  .Sept.  17  km,  Temp.  iu  12,G  km  —68%  am  14.  AphI  l»ü7  Cirru»  Ii. 
14,6  km  —48*  Hm  aber  —69  in  la,»  km  etc. 

OMgn^lMlN  UtMktUt  T.  JahrgM«.  IMl.  t  Haft.  9 
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•  rreichfii  zumeist  10  km  höht'  (und  mehr)  und  fallen  dann  wiodn-  nach 
eini','eu  Stunden  auf  die  Erde  herab.  Werden  sie  gefunden,  un»!  siud  die 
Instrunieutc  unversehrt,  was  zumeist  der  Fall  ist,  so  geben  die  Aufzeichuuugeu 
des  Luftdruckes  und  der  Temperatur  uns  Kunde  von  den  W&imererhSltiuunen 
in  den'  grOfiiten  Hohen  der  AtmospbSre.  Teisswenc  de  Bort  hat  kfindidi 
einige  Torläufige  Ergebnisse  Ton  mehr  als  240  solcher  BaUonaufttiege  mitr 
geteilt. 

Es  könnte  nach  dem  Gesagten  scheinen,  dafs  der  Zeitpunlct  der  Yer- 
rdTentlichuug  der  Tlrgebnisse  der  Berliner  Fahrten  mit  bemannten  Ballons 
(Hoehsommer  19uu)  nicht  mehr  günstig  gewesen  und  dals  das  Interesse  an 
den  Ik'aultaten  sich  schon  a])geschwücht  habe. 

Das  ist  nun  al)er  keineswegs  der  Fall.  Abgesehen  davon,  dafs  das  vor- 
liegende grofse  Prachtwerk welches  mit  Unterstützung  des  deutschen  Kaisers 
erschienen  und  demselben  gewidmet  ist,  fBr  die  Technik  der  Ballon&hrten 
und  namentlich  der  wissensdiaftlidien  Ballon&hrten  yon  grundlegender  Be* 
deutnng  ist,  hierbei  also  keiner  Konkunrens  von  Seitm  der  oben  «rwihnten 
neuen  Unternehmungen  unterliegt,  sind  auch  die  Beobachtungsergebnisse  in 
einer  Fonn  mitgeteilt,  wissenschaftlich  bearbeitet  und  diskutiert,  welche  jede 
Konkurrenz  aus  dem  Felde  schlügt. 

Wir  gestehen,  dafs  der  III.  Band  des  Werkes,  welcher  der  Darstellung  der 
Hauptergebnisse  gewidmet  ist,  imsere  hochgespannten  Erwartungen  weit  Über- 
trolfeii  hat,  namentlich  durch  die  Thatsache,  dafs  es  den  Bearlieitern  gelungen 
ist,  aus  den  bei  blofs  75  Fahrten  gewonnenen  meteorologischen  Beobachtungen 
80  Tiele  allgemein  giltige  Resultate  von  grüfster  Bedeutung  für  die  Physik  der 
Atmoephire  abzuleiten. 

Was  man  yon  jeher  als  eine  grofse  Sdiwierigkeit  oder  BeschriLnktheit  bei 
der  Erforschung  der  höheren  Luftschichten  mitMst  bemannten  Ballons,  deren 
Au&tiege  su  sehr  grofsen  Höhen  ja  doch  aus  mehrfachen  Gründen  nidit  sehr 
hftufig  erfolgen  können,  hat  ansehen  müssen,  dafs  auf  diesem  Wege  nur  Stich- 
proben von  den  Zustilnden  in  grofsen  ITnlu  n  der  Atraosphihv  erhalten  werden 
können,  hat  durch  die  Krgel»nissc  der  Hciliiicr  Ballonfahrten  und  deren  wissen- 
schaftliche Verwertung  eine  mehr  als  blofs  teilweise  Widerlegung  gefunilen. 
Allerdings  spielte  dabei  auch  ein  glücklicher  Zufall  mit,  indem  die  Mittel- 
werte aus  den  Temperaturen  der  Aufistiegtage  den  mitUtten  Tempentur* 
verh&ltnissen  der  Umgebung  von  Berlin  sehr  nshe  kommen.  Aber  es  war 
auch  Tom  Anfange  an  darauf  abgesehen,  die  Fahrten  thunlidist  gleichmftfing 
auf  alle  Jahreszeiten  zu  verteilen  und  auch  auf  yerschiedene  Witterungslagen 
auszudehnen.  Dafs  aber  das  Schluläergebnis  den  mittleren  Veihlltnissen  so 
nahe  kommt,  konnte  nicht  voraui^esehai  werden. 

Um  nicht  7,u  weit  zu  gehen,  mtissen  wir  gleich  hinzusetzen,  dafs  in  Be- 
zug auf  die  Witterungslagen  eine  volle  Vertretung  derselben  nicht  erreicht 
wurde  und  nicht  erreicht  werden  konnte.  Dies  wird  in  der  That  wohl  immer 
eine  Beschränktheit  der  Beobachtungen  mit  bemaimten  Ballons  bleiben.  Bei 

1)  WiBBCnschaftliche  Luftfahrten.  aus<xefiihrt  vom  Deutschen  Vereiti  7.»u- Forderung 
der  LuftHchitfahrt  in  Berlin.  Herausgegeben  von  Richard  Afsmaun  und  Arthur  Berson« 
Drei  Quartb&nde.  Braunschweig,  Vieweg.  1900. 
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stfimÜBclim  sdileclitem  Wetter  kOnnen  grofbe  Ballons  nicht  aofrteigen,  wie 
der  6.  Dezember  1900,  ein  Tormintag  der  internationalen  Simultanfalirten, 
wieder  gezeigt  hat.  Auch  die  Registrier-Ballons  (Ballons  soudes)  kSnnen  bei 
stürmiselietn  schlechtem  Wetter  mit  Regengüssen  oder  dichtem  Schneegestöher 
nicht  aufstoiLTen,  oder  mindestens  keine  sehr  frrofsen  Höhen  erreichen.  Insofern 
werden  drinnadi  die  Mittelwerte  aus  Hiillonheohachtnngen  oder  Registrierungen 
mit  den  Mittel s\prteii  aus  den  Beobuchtungeu  auf  Berggipfeln  in  gleicher 
Hohe  nicht  völlig  künkurriereu  können,  weil  bei  ersteren  die  stüimischen  und 
gsns  tcMediltB  Witterungslagen  nicht  Tertretea  tiud.  Einige  Differensen 
swtschen  den  mittleren  Beobachtongsergebnissen  anf  Bargen  und  jenen  in 
Loftballons  in  gleicher  Höhe  erldiren  sieh  ans  diesem  Umstände. 

Idi  mufs  mich  in  dieser  kleinen  Abhandlung  darauf  beschrKnken,  den 
Lesern  der  „Geographischen  Zeitschrift"  die  für  die  (ieophysik  oder  spezieller 
die  für  die  Physik  der  Atmosphäre  wichtigsten  allgemeinen  Ergebnisse  der 
wissenschaftlichen  Luftfahrten  in  knapi>er  Darstellung  mit/uteilt-n.  Diese  Er- 
gebnisse sind  in  mustergiltiger  Foiin  in  dem  HI.  Bande  des  Werkes  zusammen- 
gestellt worden.  Auf  diesen  muls  ^i<-h  deshalb  unsere  Aufmersaitikcit  kon- 
zentrieren. Aber  wir  dürfen  es  doch  uiclit  unterlassen,  auch  einen  liüchtigcn 
Blick  anf  den  Inhalt  des  ersten  mud  swMten  Bandes  su  weribn,  was  mos  die 
eigentlidie  Aufgabe  erldchteni  wird. 

Der  Inhalt  des  ersten  Bandes  (Qesdiichte  und  Beobachtungsmaterial 
362  S.  und  76  Tafehi  graphischer  DarsteUui^^  von  fi.  AAmann,  A.  Berson 
und  H.  Grofs)  entspricht  dem  Hiarakter  des  grofs  angelegten  Werkes,  indem 
er  uns  in  die  Geschichte  dt  r  wissenschaftliclien  Luftfahrten  einführt  und 
uns  auch  speziell  mit  den  Fnisrhunj^smittfln  des  Deutschen  Vereins  zur 
Förderung  der  LuftschiÜahrt  in  Jicrliti  bekannt  macht  (das  Ballonmaterial 
von  Hans  (irofs,  das  Instrumentaruun  und  die  Beobachtungsniethoden  von 
Rieh.  Alsmann,  die  Berechnungs-  und  Reduktions- Methoden  von  Arthur 
Berson).  Auf  160  Seiten  werdm  femer  die  Amtlichen  Beobachtungen 
bei  76  Luftfahrten  und  die  Be^pstriemngen  einiger  unbemannter  Ballons 
ToUstibidig  mitgeteilt,  und  daran  schliefsen  sieh  graphisdie  Darstellungen 
aller  Fahrten  (von  H.  Grolk  und  A.  Berson),  welche  fllr  eine  weitere  Yer^ 
Wertung  der  Beobachtungen  von  ganz  besonderem  Nutzen  sind.  Die  erste 
Abteilung,  welche  eine  übersieht  über  alle  Ballonfahrten  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  vom  1.  Dezember  1783  an  bis  zum  Jahre  1887  giebt  imd  zum 
Teil  auch  kurz  deren  Ergebnisse  zusanmienfafst,  gelangt  zu  dem  betrübenden 
Ergebnis,  dafs  alle  älteren  Temperaturaufzeichnungen  im  Ballon  (sowie  auch 
jene  der  Luftfeuchtigkeit)  bis  zu  den  spUteren  Berliner  Fahrten  (1888) 
grOfstenteils  uubfauchbar  weil  die  Thramometer  unter  dem  Einflüsse  der 
'Sonnenstrahlung  und  der  NSbe  der  Beobaditer  im  Ballon  su  hohe  Temperaturen 
angegeben  haben. 

Schon  bei  den  Temperatnrbeobaehtungen  an  den  festen  Stationen  auf  der 
Erdobeifläche  bereitet  es  grofsi-  Schwierigkeiten,  die  Thermometer  so  auf- 
zustellen, dafs  sie  nicht  der  Wärme-Einstrahlung  oder  -Ausstrahlung  unter- 
liegen und  infolgedessen  Angaben  liefexn,  die  von  der  Temperatur  der  Lufb 
erheblich  abweichen. 

9* 
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Im  Ballon,  namentlich  in  profsen  Höhen  über  der  Erdoberfläche,  wird 
der  Kintluls  der  Sonnenstruhhiiitr  auf  die  Thermometer  so  uiUchtip,  dafs  die- 
selben ohne  <,'an'/.  besondere  Vurkehrungen  zur  Abwemlunp  desselben  viel  zu 
hohe  Temperaturen  augeheu.  Die  Ursache  davou  ist  erstlich  die  Zunahme 
der  Intensität  d6r  Sonnensirahluug  mit  der  Höhe*)  und  zweitens  der  Um- 
stand, daü$,  weil  der  Ballon  mit  dran  Luftstrom  treibt,  in  und  nfln  denselben 
völlige  Windstille  herrscht,  kein  Luftzug  die  Thermometer  abkühlt  nnd  sie 
der  wahren  Lufttemperatur  nlher  bringt  An  der  Erdoberfliche,  namentlich 
auf  Bergen,  fehlt  eine  kräftige  LufbstrOmnng  selten,  die  Sonnenstrahlung  ist 
weniger  kräftig  und  die  Vorkelnungen  zu  deren  Abhaltung  leichter  zu  be- 
schaffen. Es  mufs  befremdend  erscbeinen,  dafs  man  früher  diese  sehr  störende 
Fehler(|uelle  bei  den  Temperaturuiessungen  im  Ballon  nicht  bea(>htet  hat. 
Nur  W'el^li  machte  eine  Ausnahme,  welcher  bei  seineu  Ballonfahrten  18.') 2, 
die  bis  7000  m  Hübe  biuttulreicht<;n,  ein  Themiometer  mit  künstlicher  Venti- 
lation verwendete  und  so  auch  richtige  Temperaturen  erhielt').  Dagegen  hat 
J.  Glaisher  bei  seinen  berOhmten  mit  so  viel  Mut  unternommenen  28  Hoeh- 
fahrten  1862/ß6  (die  Ballontechnik  hatte  ja  damals  noch  nidit  die  jetzige 
hohe  Vollendung  erreicht),  bei  denen  er  einmal  dne  Hffhe  von  circa  8700  m 
erreichte,  der  Ventilation  seiner  Themiometer  keine  Beachtung  geschenkt  und 
sich  damit  um  die  Erfi  l  j^"'  seiner  nach  Zahl  und  erreichten  Höben  einzig  da- 
steheudeu  wissenschaftlichen  Bullonfabrlen  gebracht^).  Mehr  als  L'O  Jahre 
ruhten  dann  die  wissenschaftlichen  Ballonfahrten,  man  darf  sagen,  fjanz,  und 
die  Ix'i  (Jlaistiers  Fahrten  gewonnenen  Beobachtungsergebnisse  bildeten  un- 
angefochten den  timndstock  unserer  Kenntnisse  von  den  Temperaturverhält- 
nissen der  gröfseren  Höhe  der  freien  Atmosphäre.  Man  findet  sie  in  allen 
Lehrbfidienii  und  sie  wurden  als  Grundlage  vielfacher  Berechnungen  und 
Theorien  genommen. 

Erst  die  Ballonfahrten  des  Berliner  Vereins  rar  Forderung  der  Luft- 
schiffahrt gaben  einen  neuen  Impuls  zur  wissenschaftlichen  Erforschung  der 
höheren  Luftschichten  und  zur  Herstellung  der  hierzu  dienlichen  Instmmente. 
Welsh'  Vorrichtung  zur  künstlichen  Ventilation  der  Themiometer  war  in 
Vergessenheit  geraten.  K.  Afsmann  hat  das  Verdienst,  dieselbe  neu  erfunden 
und  wesentlich  verbessert  zu  halten,  wobei  ihn  v.  Siegsfeld  unterstützte. 
Das  neue  verbessei-te  Aspirationsthermometer  von  Afsmann  gestattet  in  vollem 
Sonnenschein  richtige  Lufttemperaturen  zu  beobachten,  und  mit  der  Ver- 
wendung desselben  beginnt  die  neue  Jkn  der  wissenschaftlichen  Ballon- 
üshrten^). 

Noch  eine  andere  Fehlerquelle,  der  die  Temperaturmessungen  bei  den 

1)  In  grofsen  ilöhen  der  AtnioHphäre  wird  die  Sunneutitrahlung  selbst  bei  den 
dort  hemchenden  niedrigen  Lufttemperaturen  den  Luftsehififom  sehr  lästig. 

2)  Einen  Ilerieht  über  diesp  nallnnfahrten,  dir*  einzigen  wissenschaftlich  verwext- 
bareu  vor  1««8,  hat  Petermann  in  den  üeograi)h.  Mitt.  1856  gegeben. 

8)  Die  Heobachtuugen  wahrend  derselben  sind  iu  den  Iteports  of  British 
Asiociation  1862/66  ▼erOffentlicht  worden. 

4)  Bas  Tliermonieter  von  Afsmann  erlilllt  nicht  nur  eine  kräftige  Luftzufuhr, 
es  ist  überdi«»s.  und  das  ist  wesentlich,  durch  doppelte  Metallhfllsen,  von  welchen 
die  ftttlsere  hoch  poliert  ist,  gegen  die  Strahlung  lu6t  vollstündig  geschützt. 
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früheren  Luftfahrten  ausgesetzt  waren,  wurde  bei  den  neueren  Berliner 
Fahrten  vermieden,  das  ist  die  Anbringung  der  Instrumente  im  Korbe  selbst 
Die  Nähe  der  Beobachter,  die  Erbitziuif;  des  Korbes  und  seines  Inhaltes 
durch  die  Sonnenstrahlung  uiulsten  die  Thermometer  im  Sinuc  zu  hoher 
Ablesungen  beeintiussen.  Die  'rhennouieter  werden  jetzt  ca.  1*/^  m  vom 
Korbrande  angebracht  und  mit  dem  Fernrohr  abgelesen. 

ArsmBim  widmet  den  Olauher^schegi  Beobachtungen  und  dem  Kaeh- 
weis  der  ünriebtigkeit  derselben  ein  l&ngeres  Kapitel^).  Es  unterliegt  gegen- 
wbüg  keinein  Zweifel  mehr,  dafs  man  bisher  auf  Grand  dieser  Be- 
obaehtongen  die  Temperatur  in  grodBen  Höhen  der  Atmosph&re  viel  zu  hoch 
geschätzt  bat,  und  dadurch  zu  irrigen  Annahmen  über  das  Gesetz  der  Wirme- 
abnahme mit  der  Höhe  verleitet  worden  ist.  Aus  Hlaisher's  Beoba<  litungen 
ergab  sich  ftir  7000  ni  eine  mittlere  Tenijieratur  von  —  lO.f)".  für  .HOOG  m 
von  —  14.8",  und  in  der  grülsteu  errcichti'ii  Uiilic  ca.  8700  m  (am  5. 
Sept.  1862)  las  Glaisher  noch  —  20.6^  ab,  wülinnd  alle  neueren  Beobach- 
tungen übereinstixmueud  für  7000  m  schon  eine  Temperatur  von  —  29* 
fBr  6000  m  —  38*,  Ar  9000  m  —  45*^  ergaben.  Dr.  Berson  hat  Ton 
London  aus  am  16.  Sept  1898  in  dem  besonderen  Zweck  eine  Hoehfhhrt 
bis  Aber  8000  m  Hohe  ausgefOhrt^  um  dem  etwaigen  Bininutde  su  b^gnen, 
daTs  die  Tempwatnxabnahme  mit  der  Htfhe  in  dem  Seeklima  von  England 
eine  andere  sein  kOnnte,  als  Uber  Norddeutschland.  Trotzdem  am  Erdboden 
damals  eine  Temperatur  von  26*  herrschte,  war  di^  Temperatur  in  8000  m 
doch  schon  —  81.8"  und  in  8320  m  —  81.1". 

Ein  interessantes  und  beweiskräl'tiges  Kxi>cnment  wurde  am  8.  Okt.  lHi>H 
von  Berson  und  Süring  ausgeführt.  Sie  beobachteten  bei  einer  Ballon- 
fahrt bis  zu  ca.  7400  m  zugleich  mit  Glaisher's  Instiiuuenten  und  deren  Auf- 
stellung im  Korbe  selbst  und  mit  Aspirationsttiemiometnm  aufserhalb  des 
Korbrandes.  Die  enteren  ei^ben  im  Mittel  die  Temperatur  um  15*  C. 
SU  hoch. 

Man  mah  deshalb  Afsmann  Bedit  geben,  dals  die  älteren  Temperatur^ 

beobachtungen  im  Ballon  wis.senschaftlich  wertlos  und  alle  auf  sie  gebauton 
Sdüflsse  hinfällig  geworden  sind.  Afsmann  kann  für  sich  das  hohe  Ver- 
dienst in  Anspruch  nehmen,  dies  aufgezeigt  und  die  Mittel  zur  Abhilfe  ge- 
boten zu  haben.  Sein  Aspirationsthermunn  tcr  iiiifl  dessen  Abkriuimlinge  sind 
jetzt  die  Normaiiustrumente  für  die  wissenschaltiicheu  Bailonbeobachtungen 
geworden. 

Die  ersten  Fahrten  mit  diesem  neuen  Instrummt  wurden  im  Jahre 
1888  unternommen,  aber  erst  mit  dem  Jahre  1891  begannen  die  ^tema- 
tischMi  Freifiihrten  zu  wissenschaftlichen  Zwecken. 

Der  umfangreiche  II.  Band  (706  8.  Autoren  und  auch  Beobachter  im 
Ballon:  Afsmann,  Baschin,  Berson,  Bömst^in,  Grofs,  Kremser,  Stade,  Süring). 
enthftlt  die  Besohreibang  und  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Fahrten,  per- 

1)  El  ist  dies  vielleicht  das  eimige  in  dem  grofsen  Werke,  das  gegenwärtig 
veraltet  erscbeiut,  nicht  ho  kcIip  «lern  Inhalt  als  der  Form  nadi.    Die  zu  sehr 
detaillierten,  oft  kleinlichen  Zurechtweisungen  des  verdienten  greisen  Forschers 
{J.  Glaisher;  liest  man  ungern. 
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selbe  wird  iur  lange  Zr-it  di»^  wichtifjste  Fundgrube  dotaillifitercr  Kennt- 
nisse von  den  atmospliiiriscben  Zustüiulen  in  grofsen  H(ilien  der  freien  Atnio- 
sphärc  bilden.  Die  Bearbeitung  der  Ergebnisse  iiu  Iii.  Uaude  weist  häufig 
Mf  denmlbeii  hm  nnd  bttnapniclit  niisht,  äu  bica*  niederlegte  wissenscluiftr* 
liehe  Material  eehon  Tollstbidig  und  allieitig  verwertet  za  haben. 

Wir  können  uns  jetzt  unsorer  eigentlicben  An^be  inwenden,  die  Leser 
diestf  Zeitaebiift  mit  den  viehtigaten  wiflsenschafUiohen  Ergebnissen  der  Bw- 
Hnor  Ballonfahrten  vertraut  zu  machen,  welche  den  Inhalt  des  dritten 
Itundes  des  Werkes  (313  S.)  ausmachen.  Die  vntikjil'  ^'f  tt(•ilung  der 
Lufttemperatur  utkI  dio  Änderung  dir  <  itsrhwindigkeit  und  der  Itichtung 
des  Winde.s  mit  dt-r  Höhe  hat  Dr.  Arthur  Berson  bearbeitet,  der  bekannt- 
lieh als  Luftsehitfer  den  hrxdisten  „Hecord"  erzielt  bat,  indem  er  am  4. 
Dezember  1894,  noch  dazu  als  alleiniger  in.sasse  des  iiallons  „Phönix",  die 
Höhe  von  9155  m  erreichte,  wo  er  eine  Temperatur  von  —  47.9^  beobach- 
tete. Die  Verteilung  des  Wasserdampfes  in  der  AtmosphSre  und  die  Wotken- 
bildungen  bat  Beinhard  Sllring  bearbeitet,  die  Intensität  der  Sonnenstrahlnng 
Richard  Afsmann,  die  Lufteldktrisitftt  Richard  BOrnstein  und  snm 
Schlüsse  hat  Wilhelm  v.  Re/Dld  in  lichtvoller  Weise  von  theoretischen  Ge- 
siiditspunkt^n  aus  die  durch  die  Balloubeobaohtungen  errungenen  Fortsehritte 
der  Physik  der  Atmosphäre  dargestellt. 

1.  Die  vertikale  Temperaturverteilung  in  der  .Atmosphäre  im  allge- 
meinen. Die  bei  den  Ijemaiinten  Ballonlabrlen  ausgclülirten  Temperatur- 
Ablesungen  geben  zunäehst  folgende  Mittelzahlen  für  Höheniutervalle  von  je 
1000  m.  Zum  Vergleiche  stehen  darunter  die  von  Teisserenc  de  Bort 
mit  seinen  Ballons  sondes  (bis  Mitte  1899)  gewonnenen  Zahlen,  welche  aber 
nur  als  provisorische  gelten  kOnnen. 


Temperaturen 


Höhe 

0 

1 

9 

4 

6 

«  1 

8 

Zahl  d.  Beob. 

56 

56 

50 

40 

32 

20 

11  5 

4 

Berlin.  Fahrt. 

10.1 

5.4 

0.5 

—  5.0  - 

-  lO  .i 

-  IG. 6  - 

_  24  2   2'.'. 4 

Ii». 3 

Ballons  sondes 

9 

6 

0 

—  4  - 

-  9 

-  16  - 

-21     —  29 

—  38  ( 

-44%) 


Man  wird  die  ttlif.reinstimmung  dieser  Zahlen  geradezu  merkwürdig 
linden  müssen.  Diesrllif  bezeugt,  dafs  wir  sehnn  zu  recht  verlafslichen  Re- 
sultaten über  die  Temperatur  der  grofsen  Höhen  der  Atmospliäre  gelangt 
sind,  wie  man.  sie  bei  der  geringen  Zahl  der  Beobachtungen  nicht  erwarten 
durfte. 

Diese  Übereinstimmung  ist  um  so  flberraschender,  als  die  zahlreicheren 
Befunde  aus  großen  Höhen  über  8  km,  die  mit  den  Ballons  sondes  errielt 
worden  sind  (im  Vereine  mit  den  Ergebnissoi  der  neuesten  simultanen  BaUon« 
ikhrten,  die  in  dem  grofsen  Ballonwerk  noch  keinen  Plats  finden  ^nnten)^ 

ein  unerwartetes  Ergebnis  geliefert  haben. 

.\m  4.  Dezhr.  1894  hatte  man  in  6  km  -  23.8,  in  7  km  ao.2 
und  in  8  km  'M.9  l>eobaelitet,  ain  II.  Mai  desselben  Jahres  uljer  in  den 
gleichen  Höhen  "22.5.  —  ^\.{)  und  .'>(>. S.  Man  glaulite  sieh  daher  zu 
dem  k>chlu.sse  berechtigt,  dafs  in  Höhen  uberhalb  6  km  die  Temperatur  der 
Atmosphäre  schon  ziemlich  konstant  geworden  sei.  Diese  Annahme  hat  sich 
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aber  als  voreilig  erwiesen,  die  »pätereu  Teiui)eraturbt'rundc  in  U(>h«n  ttber 
7  km  haben  noch  eine  sehr  jL^rofse  Verilnderlidikoit  dor  Temperatur  in  diesen 
Höhenschichten  ergeben,  die  inbctreff  der  MoiiHntan-Tcnipcraturen  noch  bis 
zu  10  km  kaum  eine  Ahnalimc  der  Schwankungen  erkennen  lüfst*). 

Die  Beobachtangeu  aut  Berggiptelu  bis  3  km  dagegen  zeigen  eine 
Abnahme  der  Temperaturschwankungen  mit  der  Hdhe,  weil  dia  Temperatur- 
Maiima  mit  der  Höhe  at&rker  abnehmen,  als  die  Temperator-lfimma  zoneh- 
men.  ünd  dabei  und  wohl  noch  erhebliehe  Einflflase  der  Emribmung  and 
Erkaltang  des  Bodens  dnrch  Inaolntion  und  Auastrahlung  im  Sinne  einer 
YergrSbernng  der  Temperaturschwankungen  thätig,  die  in  der  freien  Atmo- 
sphftro  fehlen.  Die  Zukunft  muüs  entscheiden,  wie  dieser  Widerqpmdi  za 
erkliren  sein  mag*). 

Eigentlich  stobt  aiuh  die  profse  Übereinstimmung  der  Mittelwerte  aus 
so  wenigen  Zahlen,  win  die  obige  Zusammenstellung  zeigt,  in  einein  sibein- 
baren  Widerspruch  mit  einer  sehr  grofsen  Verilnderlichkeit  der  Temperatur, 
wenn  man  diese  Übereinstimmung  nicht  einem  blofsen  Zufalle  zuschreiben  will. 

Die  WSrmeabnahme  mit  der  Höhe  darf  man  nicht  unmittelbar  aus 
den  obigen  Zahlen  ableiten,  weil  die  Temperaturen  in  den  verschiedenen 
Höhen  nicht  seitlich  koitespondierettde  sind,  wie  sdion  die  Zahl  dmr  Beobach- 
tungen seigt. 

Berson  findet  folgende  Werte  fiOr  die  Temperatw^Abnahme  mit  der  Höhe 

Mittlere  Temperatur-Änderung  pro  100  m 

Von  Ol     1-  2     2—8    8—4     4—6     6^  »5     C— 7     7—8      8—9  km 

T.- Abnahme      0.50     0.60     0.64     0.63     0.64  0.66     0.67  (0.90) 

Zahl  d.  ßeob.     67       62       46       41       24       14        6         5  S 

Mittlere  Wärmeabuahme  bis  1>  km  0.63. 

In  den  unteren  Schichten  ist  die  WSrmeabnahme  auflfallend  lanj^sain,  in 
den  hohen  und  höchsten  Schichten  t>ehr  rasch.  Uds  ist  gemde  das  umgekehrte 
Eigebnis  Ton  jenem,  zu  welchem  nmn  aus  Glaish^s  Ballonfahrten  gelangt  war. 
Dieselben  Keferien  eine  mit  der  Höhe  rerminderte  Temperaturabnahme'). 

1  Her{»e8ell  eafjt  auf  finind  der  neuesten  Erfahrnnjjen :  l>ii'  Atmospliäre 
zeigt  in  allen  Höhenlagen  hie  zu  10  km  Temperaturschwankungen,  die  innerhalb 
einet  8jährigen  Zeitraumes  in  sftmtliehen  NiTeans  den  Betrag  von  40*  erreicht 
oder  überschritten  haben.  Von  einer  Abnahme  der  Oröfse  der  zeitlichen  Schwan- 
knagen ist  noch  nichts  zu  bemerken.  ..Die  Temperatur  der  freien  Atmosphäre." 
Pei  Geogr.  Mitt.  1900  S.  97.  Die  von  Teissereuc  de  Bort  berechnete  uiiltierc  Ver- 
ftttderlieUkeit  der  Temperatur  in  den  HOhenschichten  bis  sa  9  km  zeigt  keine 
Abnahme  dfinrlhcn  mit  der  H<"he. 

2)  Z.  T.  mufs  die  jjrofse  Veränderlichkeit  der  in  gleichen  Höhen  frel'undenen 
Temperaturen  auch  dem  Umstände  zugeschrieben  werden,  dafs  diese  UuterHchiede 
für  gleiche  Höhe  zugleich  zeitliche  und  örtliche  sind;  die  Temperaturen  be- 
ziehen pich  ja  nicht  auf  donBclben  Ort,  wie  die  an  <'iner  fenten  Station  beobach- 
teten.   Bei  den  Hej^iHtrier-Ballon»  kommen  auch  Fehh-r  in  Betracht. 

3)  Höhe  in  engl.  Fui'a  0—6     6—10     10—15     16—20  l  uu.send 
Temp.«Abnahme  pro  100  m   0.67«    0.46  *      0.40*  0.28* 

Für  eine  Mittclhöhe  von  6*/,  km  ergiebt  hI«  h  <>  19".  für  8',',  km  nur  O.IT.  In 
Bezti^r  auf  die  unteren  Stufen  i^^t  7.u  beachten,  dab  die  Fahrten  Glaisber^B  nur  im 
bgmuterbalbjuhr  unternommen  worden  sind. 
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Die  Ursache  dieses  entgegengesetzten  Ttesultatcs  für  die  höheren  Schich- 
ten kennen  wir  schon,  Olaisher  erhielt  für  diost-llicn   })ei  weitem  zw  hohe 
Temperaturen  und  der  Fehler  wuchs  ziemlich  zugleich  mit   der  Höhe.  Die 
rasclic  AVännoal»nahme  in  den  »mtercn  Schicht«'n  erklärt  sich  daraus,  dafs 
Olaislicr  sein.-  Ballon  fahrten  fast  ausschlicfslich  im  8ouuuer  und  Spätsommer 
und  meist  um  die  Tagesmitte  unternommen  hat,  wo  die  Wärmeabnahrae  in 
den  unteren  Schioliten  selur  raach  ist    Die  Berliner  Ballonfthrten  Terteilen 
rioh  dnigttrmaben  gleichm&fsig  auf  die  Jahreszeiten  und  auch  gleidimKfsiger 
auf  die  Tagesseiten.    Die  Wärmeabnabme  mit  der  Höhe  in  den  nntoren 
Sdiichten  bis  gegen  2  km  hinauf  hat  je  eine  entschiedene  tSgliche  und  jähr- 
liche Period(>.  sie  ist  namentlich  sehr  rasch  in  den  Nachniittagsstunden  und 
im  SonunerhaDijabr,  sehr  langsam  in  den  Nacht-  und  frühen  ^forgenstunden 
sowie  im  AVinter.     Bei  Naobt  und  im  Winter  kommen  hilntig  sogenannte 
„Temperatur -Umkebrungen"  vor.  d.  h,  die  Temperatur  nimmt  mit  der  Höhe 
zu,  allerdinsrs  nur  bis  zu  einer  gewissen  Höbe,  die  aber  im  Winter  bis  zu 
löOO  m  und  darüber  betragen  kann.     Diese  Erscheinung  ist  aus  Gebirgs- 
gegenden woklbekaiint,  sie  ist  aber  aocb  Aber  ebenem  Laute  bei  den  Ballon- 
fabrten  im  Winter  konstatiert  worden.    Der  Boden,  namentlich  der  schnee- 
bedeckte, wirkt  im  Wintor,  und  in  der  Naobt  fisst  das  ganze  Jahr  hindurch, 
abkAhlend  auf  die  Luft  ein,  die  kSltesten  Luftschichten  liegen  dann  unten. 
Bei  Luftruhe,  also  in  dem  mittleren  Teile  der  Barometer-Maxlna,  sowie  auch 
in  rings  umschlossenen  GebirgsthUlern  höherer  Breiten,  kann  sich  dieser  Zu- 
stand natürlich  am  ungestrirtesten   entwickeln   und   grofse  Verbilltnisse  an- 
nehmen.    Betrachtet  man  die  jetzt  gewonnenen  Zahlenwerte  für  die  Wärme- 
aliiiahme  nach  ol)en  vojn  Standpunkte  der  Theorie,   so  tindet  mau  im  all- 
gemeinen eine  erfreuliebe  Übereinstimmung  mit  der  letzteren. 

Die  Atmospb&re  selbst  erw&rmt  sich  nur  wenig  direkt  durch  die  Bonnen- 
straUung,  sie  strahlt  auch  wenig  Warme  aus,  dagegen  unterliegt  der  feste 
Erdboden  groCsen  Temperaturschwankungen  unter  dem  Einflüsse  der  Insola- 
tion und  W&rmeausskahlung.  Auch  die  Wolkenoberfliehen  werden,  natOrlicb 
in  viel  geringerem  Grade,  der  Erwilrmung  und  Ausstrahlung  unterliegen, 
aber  die  Konsequenzen  derselben  entziehen  sich  fast  ganz  unserer  Beobach- 
tuntr.  Einige  Beiträge  haben  allerdings  die  Hallonfahrten  geliefert.  Wir 
dürfen  denmach  den  Sitz  der  Krkaltuugen  und  ICrwärmuugen  weni<.'stens  der 
unteren  S(  hichten  der  Atmosphäre  direkt  etwa  l)is  löOO  m,  indirekt  bis  über 
4  km  an  der  Erdoberlläehe  suchen.  Die  schneefreie  Erdoberflilcbe  erwärmt 
sich  stark  unter  der  Sonnenstrahlung.  Die  erwärmte  Luft  steigt  empor  und 
bringt  die  Wirme  in  die  höheren  Schichten,  allerdings  (thermometrisch) 
nicht  in  vollem  MaTse,  denn  beim  Aufiitd^pen  dehnt  sie  sich  aus  und  kflhlt 
dabei  ab,  und  zwar  im  Verbllltnis  von  nahezu  je  1^  pro  100  m  Empor^ 
steigen').  Da  ttlr  die  wannen  au&teigenden  Lnftsnulchen  kühlere  nieder- 
sinken, wobei  Mischungen  eintretoi,  wird  die  thatsftcblich  über  erwftrmtem 


I  i  Der  „Wannegehalt"  oder  die  ,.|»otentielle  Temperui  ui  3-  r  Luit  lileibt  dabei 
UDge9n«iert.  <lenn  wenn  cio  wieiK  t  auf  gleichen  Druck  gebracht  wird,  erlangt  sie 
auch  wieder  die  frühere  Temperatur. 
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Boden  an  heiteren  sonnigen  Kadmuttageii  m  beobachtende  'V^farmeabnabme 
nach  oben  meist  etwas  kleiner  sein  als  1^  pro  Hektometer.  Die  auf  diese 
Weise  im  Laufe  einos  Tages  wirksame  Erwärmung  scheint  sich  direkt  wenig 
ii\)vr  1000  m  Höhe  hinauf  zu  ei-streckeu  aber  im  Laufe  mehrerer  Tage 
wird  die  Erwärmung  allmählich  bis  zu  gröfscren  Höhen  fortschreiten  können. 

Schliefslich  aber  steigt  die  ganze  überwärmte  Luftmasse  unter  dem  Ein- 
flufs  irgend  einer  Stöning  in  die  Höhe,  kühlt  dabei  weiter  ab  und  konden- 
siert ihren  Wasserdampfgehalt  unter  Bildung  von  Regengüssen  und  Gewittern. 
Andi  die  grofiwn  atmosphärischen  Störungen,  Wirbelldldungen  im  Gefolge 
der  allgemeinen  atmosphiriaehen  Ziikolatton  bringen  beim  Vorflberziehen 
die  nntwen  Loftsdiichten  zum  Emporateigra  und  zur  Kondensation  des 
Wasserdampfes.  Sobald  aber  das  Au&teigen  der  Lnft  mit  Kondensation  des 
Wa.sserdampfes  verbunden  i.st,  d.  i.  die  Abkühlung  den  Taupunkt  über- 
schreitet, verringert  sich  die  Temperaturabnahme  in  der  aufsteigenden  Luft 
gegenüber  trockener;  bei  IM)"  mit  Wasserdampf  gesättigte  Luft  kühlt  nur 
um  0.45  pro  100  ui  Emporsteigen  ab,  hei  10 "  gesättigte  um  0.64,  bei  ü" 
gesättigte  um  0.fi3  land  hei  —  10"  gesättigte  um  0.7(5". 

Soweit  also  die  Erwärmung  der  höheren  Luft.schichten  von  dem  Empor- 
steigen der  am  Boden  erwärmten  Luft  abhängt  ,  imd  wir  sind  gezwungen 
ansonehmenf  daGB  dies  in  der  That  die  Hauptnrsache  der  Erwärmung  der 
oberen  Luftschichten  ist,  mufk  die  Temperaturabnahme  nach  oben  folgendes 
Gesetz  befolgen.  In  den  unteren  Sdiichten,  unterhalb  des  Kondensations' 
niyeaus,  erfolgt  die  Wäimeabnahme  rasch,  dann  kommt  eine  Schicht  lang- 
samer Wärmeabnahme.  Weiter  aufwärts  erfolgt  die  Wänneabnahme  wieder 
rascher  vmd  eiTeicht  in  Höhen,  wo  die  Luft  fast  allen  Wusserdampf  konden- 
siert,  abermals  die  rasche  Temperaf urabnulune  trockener  aufsteigender  Luft. 

In  der  That  geben  die  Ballon1»enl»acbtungen  in  der  hauptsächlichsten 
KondensatioTisschichte  von  2 — 4  km  eine  langsame  Wänneabnahme  von 
O^.b-L  pro  lUO  m,  von  4—5  km  0®.64  und  von  5 — 9  km  circa  0^.15  (mit 
Einsohliifii  der  internationalen  Fahrten  vom  3.  Oki  1899).  Aber  die  unteren 
Schichten  von  0 — 2  km  stimmen  nicht,  sie  zeigen  eine  Wänneabnahme 
von  nur  0^.50.  Wie  erklärt  sich  diese  langsame  Wärmeänderung  an  Stelle 
der  von  der  Theorie  geforderten  Wänneabnahme  von  mehr  als  0^9?  Die 
Ursache  dieser  Abweichung  ist  eine  mehrfache. 

Erstlich  ist  die  rasche  theoretische  Temperaturabnahme  nur  in  auf- 
.steigenden  erwärmten  Luftmassen,  also  nur  in  den  Naehmittagsstunden  und 
zumeist  nur  im  Sommerhalbjahr  zu  erwarten,  nicht  im  Mittel  aller  Zustände, 
aller  Tages-  und  Jahreszeiten. 

Die  amerikanischen  Drachenaufstiege,  die  zumeist  bei  windigen^  schönem 
Wetter  und  im  Sommerhalbjahr  erfolgten,  ergeben  in  der  That  nahezu  die 
theoretisdie  Wärmeabnahme  in  den  unteren  Luftschichten  und  zwar  0^80 
bis  zur  Höhe  von  900  m  und  0^69  von  900  bis  1800  m. 

Zweitons  wirkt,  wie  schon  oben  ervriUmt,  der  Boden  in  den  Nacht- 

1)  In  dieser  Hohe  ist  in  der  freien  Atmosphäre,  wie  die  Tempot  atur-Registrie- 
rungen  mittelst  Drachen  ergeben  haben,  die  tägliche  Wänneeehwankong  schon  sehr 
klein  geworden. 
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stunden  und  im  Winter  abkühlend  auf  die  unteren  Luftschichten,  weil  er 
durch  Wärmeausstrahlung  starker  erkaltet  als  die  Luft.  Es  bilden  sich  dann 
die  sopenannten  „Temperaturumkehningen"  au.s ,  ohorhalb  einer  erkalteten 
schweren  Boilenschiehte  schwimmt  eine  wärmere  Luftschicht*^,  die  ihm  höhere 
Temperatur  wegen  grofserer  Entfernung  vom  Boden  Itcwahrcn  komdc.  Die 
Temperaturzunahine  mit  der  Höhe  kann  zuweilen  weit  gröisere  Beträge  er- 
reichen, als  die  gröfste  Wlnnealmabme  nacli  oben,  fttr  welche  es  eine  obere 
Grense  giebt,  d.  i  1*  auf  100  m. 

Ifit  dem  Satse,  dafs  der  Boden  auf  die  hläierai  Luftsdiiehten  erwannend 
wirkt,  ist  der  weitere  Satz,  dafs  er  zu  Zeiten  die  untersten  Luftschichten 
abkühlt,  ihre  Temperatur  erniedrigt,  ganz  wohl  verträglich.  Die  Erwärmung 
vom  Boden  her  reicht  bis  zu  grofsen  Höhen  hinauf,  die  Erkaltung  bleibt  auf 
die  untersten  Schichten  beschränkt,  weil  die  erkalteten  Luftmassen  an  der 
Erdoberfläche  liegen  bleiben,  und  die  höheren  Schichten  dem  Einflüsse  des 
kalten  Bodens  nur  wenig  mehr  unterliegen,  nur  wenig  Wärme  durch  Strahlung 
gegen  denselben  abgeben. 

Dadnrch  eiUlrt  es  sich,  dalh  im  Mittel  aller  Tages-  ond  Jahreszeiten 
die  Temperatarabnahme  mit  der  Höhe  in  den  untersten  Schiebten  verlangsamt 
wird.  Sdir  deutlidi  zeigen  dies  die  Beobachtungen  auf  dem  Eiffsltarm 
verglichen  mit  jenen  n  Buis.  Die  Temperaturabnabme  ist  im  Jahres- 
mittel vom  Boden  (Parc  S.  Manr)  bis  zur  ersten  Plattform  in  123  m  0®.01, 
zwischen  dieser  und  der  zweiten  Plattform  in  1!>7  m  O^Ai  und  von  dieser 
bis  zur  Spitze  in  302  m  0°.53  pro  100  m.  Der  Boden  kühlt  die  Luft  im 
Winter  so  stark  ab,  dals  bis  zu  123  m  Höhe  im  Jahresmittel  die  Temperatur 
gleich  bleibt^). 

Dazu  kommen  aber  auch  noch  die  Temperaturumkehrungen  infolge  einer 
kalten  Luftströmung  unten,  einer  wärmeren  oben,  was  im  Winter  namentlich 
am  Westrande  eines  Barometer-Haximimis  Öfter  eintritt  (unten  hemeht  oft 
noch  «in  feuchter  kalter  SO -Wind  aus  dem  Barometer- Maximum  heraus, 
oben  ein  wanner  8  oder  8W).  Das  war  z.  B.  der  Fall  bei  der  Ballonfiilirt 
am  12.  Januar  lHf)4,  wo  die  Temperatur  unten  — 6^  war,  oben  in  400  m 
aber  -j-  ß*'!  eine  Temperaturzunahme  von  3®.2  pro  100  m.  Die  Ursache 
der  TeinperattiruTnkehr  war  hier  und  ist  in  solcheu  Fällen  nicht  Strahlungs- 
kälte vom  Boden  her. 

Natürlich  bpeiiiHu^sen  solche  Fälle  einen  Mittelwert  aus  05  Beobachtungen 
noch  prheblich,  und  es  wird  begreiflich,  dafs  die  Wiirmeabnahrae  in  Schiebten 
bis  zu  und  noch  tlber  1000  m  hinaus  kein  Gesetz  zu  befolgen  scheint  Bei 
AussehluAi  der  Temperaturumkehrungen  erhüt  man  bis  1000  m  eine  Wärme- 
abnahme  von  0^.61  und  dann  eine  Verminderung  derselben  auf  0^.54,  eine 
Annäherung  an  die  Theorie. 


V;  Im  Herbst  und  Winter  iot  die  Wärme  zun  ahme  mit  der  Höhe  in  dieser 
Schiebte  von  Mai  big  Juli  die  Wärmeab nähme  O^dS  pro  lUO  m.    Doch  ist 

sn  beachten,  dafs  die  Winneabnahme  nach  oben  grOfser  ausflUIt,  wenn  man  die 
in  Paris  selbst  beohachteten  Temperaturen  zur  BasiB  nimmt.  (Vw  um  (»".H  liüher 
sind.  Parc  S.  Maur  lindert  die  Temperatur  der  l'niffebunj?  von  Paris.  Paris-Üliffel- 
türm  erste  Terrasse  giebt  eine  Wärmeabuahme  von  U^ö5  pro  100  m. 


Digitized  by  Google 


WiBsensohaftlichc  Luftfahrten. 


131 


Das  Ergebnis  der  deutschen  Ballonfahrten  and  der  französischen  Ballons 
sondes,  dafs  die  Teniperatiira])nahmc  in  solir  groüseil  Höhen  über  fi  oder  7  km 
sich  der  theorotischen  WUrmpahnabnio  in  trockenen,  aufsteigenden  oder  herab- 
sinkenden Luftmassen  erbeblich  nähert,  ist  dosball)  von  besonderer  Wichtig- 
keit, weil  es  mit  Notwendigkeit  darauf  sclilicfs«"n  UKst,  dafs  auch  noch  in 
diesen  gi  olsen  Höhen  starke  vertikale  Luftbevvegungeu  vorkouuncn ' ). 

Die  jahreszeitlichen  Änderungen  der  Temperatur  in  grofsen 
Hohen  der  AtmosphKre.  Aus  der  Abnalime  der  JahresMliwaiikung  der 
Temperatur  mit  der  HOhe  in  den  Alpen  hatte  man  die  Sdriltsung  gewagt, 
daft,  wenn  dieselben  Gipfel  Ton  9000  m  Höhe  hfttten,  auf  denselben  der ' 
ünterschied  zwischen  Winter  und  Sommer  schon  Tencihwanden  wäre.  Die  Er- 
gebnisse der  Ballonaufstiege  haben  aber  jetzt  gezeigt,  dafe  noch  in  Höhen 
TOD  10  km  eine  erhebliche  Jahresschwankung  der  Temperatur  vorhanden  ist. 

Omppiert  man  die  Temperatui  lienbacbtungen  willirend  der  Berliner 
Ballonfabrten  nach  Jab7-es/,eiteu,  so  crliiilt  man  trotz  der  gtringen  Zahl  der- 
selben schon  recht  wahrscheinli<  lie  Mittclzabb'u ,  welche  auch  die  Abnahme 
der  Jahresschwaukuug  mit  der  Höhe  und  die  Änderung  des  jährlichen  Ganges 
der  Temperatnr  beurteilen  lassen. 


Mittl 

vre  Temperatur  der  freien  Atmosphäre  über 
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Die  füi"  die  „Krde"  erhaltenen  Temperaturen  stimmen  sehr  nahe  mit  den 
mittleren  Temperaturen  für  Berlin,  weshalb  auch  die  für  die  höheren  Niveaus 
gefundeneu  Zahlen  als  wahrscheinliche  Mittelwerte  gelten  dürfen. 

Die  bemerkenswerteste  Erscheinung,  welche  diese  Mittelzahlen  darbieten, 
ist  die  Verspätung  des  Eintrittes  der  niedrigsten  Temperatur  gegen  das 
IVöhjahr  hin,  und  im  Gegensatse  hierzu  der  sehr  wanne  Herbst. 

Vorbereitet  darauf  haben  allerdings  schon  die  Beobachtungen  auf  den 
Gipfelstationen  der  Alpen.  Die  niedrigste  Temperatnr  ftUt  hier  in  Höhen 
▼on  2Vt  bis  3  km  auf  Ende  Januar  bis  Mitte  Februar.    In  der  freien 


1)  Hatt«  Hi'ch  das  (ilaisher'sche  KesuKat  »'iner  sehr  gerinpfen  Wiirraeabnahme 
von  etwa  0.2  in  »  kiu  bestätigt,  so  hätte  niau  d&a  Gegenteil  annehmen  müssen,  das 
Fehlen  eine«  hftnfigeren  vertikalen  LaftaoBtaaacbes  in  diesen  Höhen.  Da  die 
Temperaturlcitung  der  Luft  in  9—10  km  bei  einem  Luftdruck  von  rund  2O0  Mm 
schon  den  hohen  Wert  von  nahe  0.66  ''cm  s  i  erreicht  und  nahe  gb>ich  der  des 
Kupfers  wird,  so  würde  eine  langsame  vertikale  Temperaturänderung,  die  ja  dann 
hanpts&chlich  eine  Folge  der  V^rmeleitang  wftre,  erUBriich  werden. 

2)  Dr.  Berson  stellt  raehrerc  SchätzungRwerte  fBr  dieselbe  aof,  die  hier  an> 
gegebenen  hält  er  selbst  für  die  wahrscheinlichsten. 
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Atmosphäre  in  gröfsercn  Höhen  scheint  dieselbe  aber  erst  im  März  ein- 
zutreten, dir  höf'bsk»  Ti^nperatur  hat  der  August.  Benutzt  man  lubon  den 
Berliner  Ballonl'ahrten  noch  die  Hesristrierungpu  der  IJallnns  soihIps  von 
Teissei  eni  dp  Bort,  so  erhält  man  folgendes  Bild  vom  jährlichen  Wärmegange 
bis  zu  Hühon  vou  10  km. 

Kiiltester  Monat  "Wärnistpr  Monat  Jahr  Schwankg. 

in   3  km       —  1 2.0  Febr.                  1.1  August  —   5.3  13.-1 

„   5   „        —20.8  Mär^  —  7.6      „  —14.2  13.2 

„10  „       —52.9    „  —43.9     „  —48.1  9.0 

Die  ni(>drig(>  'I'fMiiprratur  der  freien  Almosjjhilro  in  den  Friüiliug.sinouatcn 
im  Gegensat/o  zu  den  lierbstmouaten  {/..  B.  Mai  in  3  km  —  5.3,  Oktober 
—  2.0)  spielt  siohflrlldi  d&e  gro&e  Bolle  als  ünache  des  Tenddedenen 
WittenuigBeharalctero  dieser  JahreszeiteiL  Die  niedrige  Temperatur  in  dm 
Höhai  der  freien  AtmoqiliBre  begttnstigl  die  Entstehung  von  Niederschllgen, 
Gewittern,  Hftgelwettem,  wShr«id  der  Herbst  ruhiger  Terlftoft,  die  grOfseren 
Aufregungen  der  Atmosphilrc  seltener  werden*). 

Dr.  Berson  findet  folgende  Zahlen  für  die  mittlere  WUrnieab nähme  in 
den  vier  Jahreszeiten  pro  100  Meter  (bloDs  Berliner  Ballonfahrten) 

Winter         Frühling  Sommer         Herbst  Jahr 

0    lOOOra     0.04  0.49  0.71  0.48  0.43 

1—3000  „      0.49  0.56  0.56  0.46  0.52 

Im  Winter  unten  hiluiige  Temperaturunikehrongen,  im  Sommer  rasche 
WRrmeabnahme,  im  Herbst  Obetgaog  zu  den  Winterverhftltnissen.  Von  4  —  6  km 
ist  die  Temperaturabnahme  T<m  der  Jahreszeit  ziemlich  unabhängig  0.67  pro 

100  m. 

Der  folgende  Vergleich  der  Temperatur  der  freien  Atmosphäre  in  ."^000  Meter 
und  auf  einem  Berggipfel  düiite  einiges  Interesse  beanspruchen  können. 
ICittlere  Temperatur  in  einer  Sechöhe  von  3000  Meter. 

Jahreszeit  Febr.      April  Aug.  Okt.     Jahr  Schwankg. 

Atmosphäre  über  N.-Deutschld.  —12.0   —8.7    1.1  —2.0  —5.3  13.4 
Tauemgipfel  (47»  N)        —12.2   —7.6   1.8—4.3—5.7  14.0 

letztere  Temperaturen  nach  den  Beohachf nnuen  auf  dem  Sonnhlick.  Der 
Berggipfel  ist  im  Herbst  und  im  Winter  küiicr,  im  Fiühling  und  .Sommer 


1)  Man  vergl.  mein  Handbuch  der  Klimatologie  Bd.  ITT  B.  20 — 22  Charakter  der 
JahrcHzoiien.  Man  bat  frflher  gemeint,  daf»  die  raschere  Wärmeabnahme  imFrflhlinge 
und  Frühsommer  nur  daher  «tnmme,  <lafH  wir  nelbe  muh  dem  TeiniM  r  ittimmterHrhied 
»wischen  den  üchou  warmen  Thiilern  gegenüber  den  noch  schneebedeckten  Berg- 
fadben berechnen.  Ich  habe  aber  gezeigt,  dafii  auch  der  Temperattininterschied  noch 
schneebedeckter  Bei^gipfcl  gleichfalls  im  Frühlin^re  ein  Maximum  erreicht  (z.  H. 
SrhafhcrLT  —  Sonnblifk  r»ie  KiirebnisBe  der  Balloiifahrteii  haben  dies  beftiitigt. 
Die  freie  Atmosphäre  ist  im  Frühlinge  noch  relativ  kalt,  im  Herbste  noch  relativ 
warm  gc^enSber  der  eich  rasch  erwärmenden,  reapektiTe  eich  langsam  ablrflhlenden 
iMoberfliiche.  Die  aufsteigenden  I^-uflstrOmungen  und  ihre  WitlerangHfolgen  wenden 
daher  im  ii'rflhliiige  begünstigt,  lebhaft  angeregt,  finden  dag^^en  im  Herbste  wenig 
Nahrung. 
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wSmicr  als  die  freie  Atmosphär*'.  Die  al)soluten  Temperaturen  der  letzteren 
sinil  natürÜLh  noch  unsii  Idm  ,  wesliaib  auf  die  Differenz  der  Jahresmittel  kein 
üewicht  gelegt  werden  kann. 

Sind  die  Berge  kälter  als  die  Luft  in  gleicher  Ilühe? 

Dr.  Berson  meint,  dies  annehmen  zu  müssen,  weil  er  die  mittlere  Wärme- 
abnähme  mit  der  Höhe  aus  den  BallonfUirten  zu  0^.51  pro  100  m  gefunden 
hat,  wihrend  die  Beohaditungen  im  Gehiige  sie  zu  0.57  im  Mittd  eigeben 
haben.  Er  grOndet  diese  Annahme  auf  einai  Satz  von  W.  t.  Bezold  in 
dflwen  '  „theoretischen  SchluTsbetraehtungen"  (S.  297),  „daTs  sich  der  Einfluls 
des  Erdbodens  ini  Gesamtmittel  in  einer  relativen  Abkühlung  der  unteren 
Schichten  geltend  macht''. 

Da  der  Eintlufs  der  Erwiirnuui!/  des  Bodens  hei  Tage  durch  die  auf- 
steigemlen  Lnt'ttiewegungen  bis  zu  grölseren  Höhen  der  Atmosphäre  wirksam 
wird,  während  die  nachtliche  Erkaltung  auf  die  unteren  Schichten  beschränkt 
bleibt,  hat  t.  Bezold  mit  Recht  Nachdruck  darauf  gelegt,  dafs  die  höheren 
Sdiiditen  wohl  die  ErwSrmnng  vom  Boden  her  genieben,  aber  dw  nfteht- 
lidien  Eikaltoag  dw  Hauptsache  naeh  entrückt  bleiboi,  also  der  Boden  anf 
die  unteren  Schichten  relativ  abktttilend  wirkt,  worauf  die  geringere  Wftime- 
abnafame  nach  oben  in  der  letzteren  zurückzuführen  ist. 

Es  ist  aber  wohl  SU  beachten,  dafs  der  Boden  im  Mittel  nicht  wirklich 
abkühlend,  sondern  erwärmend  auf  die  ihm  auflagernden  untersten  Luft- 
schichten wirkt,  weil  er  im  Mittel  stets  um  circa  2"  und  mehr  wänner  ist 
als  die  Luft.  Dieser  Wärmeüberschufs  nimmt  bekamitlich  mit  der  öeohöhe 
noch  /.u. 

Der  Satz  vou  Bezold  bezieht  sich  auch  nur  auf  ebenes  Terrain  oder  auf 
Thalmulden,  wo  die  kiltea  Luftsebiditen  ruhig  liegen  bleiboo,  denn  in  dieaem 
Stagnieren  derselben  findet  «r  seine  Begründung.  An  den  BerghSngen  und 
anf  den  Berggipfeln  aber  flie&t  die  durch  StraUnng  erkaltete  Luft  fort- 
während ab,  und  wärmere  ans  der  Höhe  tritt  an  ihre  Stelle.  Es  bildet  ach 
daher  keine  Temperaturumkohrung  über  dem  Boden  auB,  und  damit  entfiült 
daselbst  auch  die  „relative'^  Erkaltung. 

Die  Hergabliänge  und  Berggipfel  sind  nur  im  Winter  und  in  den  Nacht- 
stunden etwas  kälter  als  die  freie  Atmosjiliilre  in  gleicher  Ibiho,  im  Sommer 
und  bei  Tag  wärmer,  im  Jahresmittel  scheinen  sie  sehr  nahe  die  Temperatur 
der  freien  Atmosphäre  zu  haben 

Die  Annahme  von  Dr.  Berson,  da(b  die  Bwge  in  2 — 3000  Meter  See« 
hohe  um  drca  2^  kSlter  sind  als  die  freie  Atmosphäre  in  glsidier  Höhe, 
inderatreitet  den  Er£üirungen  und  wird  auch,  wie  oben  auseinandergesetzt 
worden  ist,  dordi  die  Erwägungen  von  W.  v.  Besold  niebt  unterstützt 

Eine  erheblich  niedrigere  Mitteltemperatur  der  Bcrgstatiwen  lüitte  sidi 
auch  lAagst  in  den  Ergebnissen  der  barometrischen  üöhenmessungen  ergeben 

1)  Die  direkten  V^ergleichongen  der  im  Ballon  beobachteten  Lutitemperaiuren 
mit  jenen  an  d«n  Betgobsavatorium  haben  in  der  That  auch  diese  Yerbiltnisae 

nachgewiesf'n :  Finsterwalder  u.  Sohncke,  Ergobniasc  wiarfenechaftlicher  Fahrten 
dea  Alünchener  Verein»  für  LuitschitFahrt.  V'ergleichuugen  der  Temperaturen  im 
Gebirge  mit  jenen  in  der  freien  Atmosphäre.   Met.  Z,  B.  2U  Ü. 
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müssen.  Dieselben  lassen  aber  mit  Bestimmtheit  darauf  schliofsen,  dafs  die  auf 
Bergen  beül)acliteten  Teiiijieratureii  in  den  Jabxesuiitteln  mit  jenen  der  freien 
Atmosphäre  sehr  nahe  überstimmeu  ^j. 

Wir  finden  dagegen  oluM  8ehwiorig1i«it  an«  andere  Erklärung  der  rela- 
tiv geringen  Wftrmealmahme  mit  der  Höbe  ans  den  Beobaditnngen  der  Ber- 
liner BaU<»ifSi]urten.  Die  weitaus  grOfste  MehnsaU  der  Falirten  hat  in  den 
Qebieten  Ton  Barometer-MaTimi«  stattgefunden  und  keine  einiige  im  inneren  Ge* 
biete  einer  GyUone.  In  den  ersteren  ist  aber  die  Wärmeabnahme  mit  der  Höhe 
eine  langsame,  wie  Dr.  Berson  selbst  aus  den  Ballonbeobai  litnngen  hachge* 
wiesen  hat*).  In  den  Beolinchtungen  der  Berg.statinnen  sind  dagegen  alle 
Witterungshipen  vertreten,  auch  die  stürmischen  Perioden  mit  schlechtem 
Wetter,  \vühren<i  welcher  ilie  Wünncabnuliine  rasch  ist:  in  den  Ballon- 
beobaclitungen  fehlen  die  stürmischen  Tage  ganz,  die  mittlere  Warmeabnahme 
fällt  daher  langsamer  aus. 

Audi  jene  Gebiete  der  Alpen,  Aber  welchen  hftufig  Luftdrock-Harima 
sich  einstellen,  haben  eine  sehr  langsame  WSrmeabnahme.  In  Eamthen  be- 
trftgt  dieselbe  bloA  0.46  im  Jahresmittel,  und  selbst  für  die  ganzen  Ost- 
Alpen  auch  nur  0.61.  Man  hat  also  nicht  nötig,  eine  niedrigere  Tempera- 
tur der  Gebirge  anzunehmen. 

Höhe  der  Isotherme  von  0®.  Die  Festlegung  derselben  für  die  freie 
Atmosphäre  aus  relativ  wt'ni«/  Beobachtungen  ist  natürlich  sehr  schwierig. 
Die  von  Dr.  Ber.son  gefuuden>'ti  Mittelzahlen  haben  aber  einen  hohen  (irad 
von  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Sie  schliefseu  sich  den  in  den  (u'birgen 
gefundenen  Werten  sehr  nahe  an  und  die  Unterschiede  entsprechen  der  uord- 
licheren  Breite  nnd  dem  mehr  oMauischen  Klima  von  Norddentschland. 
Folgende  Vergleidie  der  Uittelsahlen  nnd  extremen  Lagen  dflrften  einiges 
Interesse  haben. 

See-Höhe  der  Isotherme  von  0^ 

tiefM»         höchste  Jahresmittel 

Freie  Atmospäre  Lage 

Norddeut.schland   .320    Jan.    3400    August      IHoO  Meter 

Frankreich^)  (1310?;  Jan.    atiöU    August    (2a«UV;  „ 

Gebirge 

OslrAlpen,  Noid-Seite  ....       80    Jan.    3520    August     1910  „ 
„       Sfld-Seite  ....     550   Jan.   3590   Juli        2140  „ 
Nordseite  der  Pyrenken  (43^) .    1070   Jan.    3980   August    2480  „ 

Ln  Sommer  ist  die  Übereinstimmang  mit  Bfickneht  auf  die  Lagen  dne 
bemerkenswerte.  Ich  habe  seinenceit  gezeigt,  dafs  in  einer  Seehöhe  yon  2000  m 

.  ,  Die  nach  dem  ächafburg  (1770  m;  und  dem  Obir  (2044  m;  berechnete  Seehühe 
des  Sonnbliokgipfislt  ist  3106  m  und  stimmt  völlig  mit  einer  genauen  trigono- 

inetriBchen  Messung.  Eine  um  2**  zu  niedrig  angenonuttOie  Lufttemperatur  hfttte 
einen  Fehler  von  nahe  10  Meter  ergcl)en  miKssen. 

2)  Mittlere  Wärmeabnahme  zwischen  0  und  3  km  in  den  Anticyklonen  0.44,  in 
den  Pylclonen  0.58;  im  mittleren  Teile  der  letzteren  vielleicht  noch  gröfner. 

.'{:  In  tbiii  DiaLrraiiitii.  in  welchem  Tfi  s  s  reu  i-  d»*  Mort  die  Sflirliin  der 
Isothcrraeii  mhi  o •_>(!",  40",  — öO**  iu  deu  einKeluen  Monaten  dargcdteilt  hat, 
Bcheint  bei  der  Kin/.uichnung  der  Isotherme  von  0**  ein  Versehen  passiert  zu  sein. 
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dip  Änderung  der  Temperatur  mit  der  geographischen  Breite  eine  mÜsige 
geworden  und  viel  geringer  als  au  der  Erdoberfläche  ist^). 

Es  mag  noch  gestattet  sein,  au  dieser  Stelle  die  Höhenlage  der  Iso- 
thermen von  — 20°,  — 40"  und  — 50"  in  der  freien  Atmosphäre  nach  den 
Ergebnissen  der  Registrier-Ballons  von  Teisserenc  de  Bort  einziuchalteii. 

Isotherme  von  — 20^  Minimum  4.8  kju  Februar,  Max.  7.0  km  August,  5,8  Jahr 
—40»       „      7.8   „       „        „     9.5  „        „      8.6  „ 
— 50*       „      9.0   „  Marz,       „    11.0  „  Aug.Sept.10.0  „ 

Die  Höhen  von  9 — 11  km  ent.spro<  hon  den  mittleren  Höhen  der  Feder- 
wolken (den  ('irren  und  ( 'irrostratus-Wolken). 

Die  Wärmeabnahuie  mit  der  Höhe  bei  verschiedenen  Witte- 
rnngslagen.   Tempwatur  der  AntU^Uoiieii  und  d«r  Cjldonen. 

Die  firgelmisse  der  Ballonfthrten  haben  die  ans  den  Beobachtnngen  auf 
Berggipftln  bis  sn  3000  m  Htthe  gesogenen  SoiUflSBe  Aber  die  TerseMedene 
Temperatur-Abnahme  mit  der  HOhe  in  den  Gebieten  der  Barometer-Hazima 
und  -Minima  bestätigt  und  erwiesen,  dals  sie  auch  fDr  die  freie  Atmosphäre 
gelten,  also  eine  allgemeine  Erscheinung  sind. 

Die  Warmeabnahmc  nach  ol)en  ist  in  den  Barometer-Maximis  in  den 
unteren  Schichten  bis  zu  3 — 4  km  eine  langsamere  als  in  den  (iebifton  der 
Barumeter-Miuima  (oder  Cyklonen),  in  den  höheren  Schichten  gleichen  .sich  die 
Unterschiede  aus,  wie  auch  Teisserenc  de  Bort  gefunden  hat.  Dr.  Berson 
findet  folgende  Ifittelwerte:  WSrmeabnahme  pro  100  m 

Höhonintervall  0—3  km      3—5  km      5—8  km  Mittel 
Anticyklonen     0.44  0.59  0.73  0.59 

Cyklonen  0.68  0.59  0,64  0.60 

Der  erstcre  Witteruugstypus  repräsentiert  zugleich  heiteres,  der  zweiCe 
bewölktes  Wetter. 

Es  ist  aber  su  beachtMi,  dab  die  flir  „QyUonen'*  eingesetsten  Zahlen  sich 
Uofr  auf  deren  Bandgebiete  bezieh«i,  w&hrend  fDr  das  Zentrum  der  Anti- 
cyklonen  vielfiuhe  Beobachtungen  Torliegen. 

Als  mittlere  Lufttemperatur  in  den  Qyklonen  und  AnticgrldoMBa  «sgiebt 
sich  bis  sur  Hohe  von  6000  m  ans  den  Beobachtungen  der  Ballonfahrten: 

Hohe  Brde    1000    ^000    3000    iOOO    6000    6000  m  Mittel 

Winter 

Anticyklone  1.6  1.3  —2.0  —6.7—10.9  —  16.0—26.8  —8.4 
Qyklcme         3.0    —2.2    —8.0  —15.1  —20.8—27.5—34.0  —14.9 

Sommer 

Anticjrkkme  20.6  13.6  7.7  2,1  —3.3  —9.1  -17.2  +2.1 
Cykloue       16.7        9.1       3.0   —0.8    —7.0 —16.3  (—22.0)  —2.6 

1)  Tempenlm^Terfaftltniise  der  öeterr.  Alpenlftnder.  m.  Sitsb.  der  'Wiener 
Akad.  Juni  1RH5.  S"  109  -111.  In  den  Meridianen  der  08t-Alpen  ist  im  Sommer 
die  Temperaturdifferenz  pro  üreitegrad  im  Niveau  von  2U00  m  nur  die  Hälfte  von 
jener  in  500  m.   Nur  Kämtheu  macht  eine  Ausnahme. 
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Das  Hisultat,  das  ich  vor  Jalnvu  aus  den  Sonublick- Beobachtungen,  die 
blofs  bis  m  3  km  hinaufreichen,  abgeleitet  habe,  bestätigt  sich  jetzt  aus  den 
Beobachtungen  bei.  BaUonfahrten  Ina  zur  Höhe  von  6  km.  Der  Loftköiper 
der  Anticjklonen  ist  im  Ifittel  wftrmer,  als  jener  der  Gfklonen,  ^iriUirend  eine 
^eorie  der  Gyklonen  früher  auf  das  Gegenteil  gegrttndet  worden  war.  I>ie 
Theorie  der  Wiirmeabnahme  in  aufsteigenden  (Qyklonen)  und  herabsinkenden 
(Anticyklonen  I  Luftmassen  tiimiit  dagegen  mit  meinem  Resultat  und  mit 
den  von  Dr.  Uftrson  berechneten  Daten  überein. 

Ein  besonders  schönt-s  Tk-ispiel  für  die  holio  Wiinne  in  einer  Antieykhjne 
und  die  niedrige  in  einer  ("vklone  haln  n  die  Hallontahrten  vom  18.  Februar 
1897  und  vom  13.  Mai  doselben  Jahres  geliefert.  Jene  fand  fast  direkt 
im  Zentrum  eines  Maximums  statt,  letztere  vom  13.  Mai  im  Gebiete  einer  um- 
fangreichen Depression. 

Hobe  Erde      1120      -'145      XiW      158(^  m 

Antieyklone  18.  Februar       2.7  5.8         1.0     —5.4  —13.1 

CyWone  13.  Mai  9.2     — 1.7    —  8.2  — 16.1  —  24.1 

Der  Temperatur-TTuterschied  nimmt  mit  der  Höhe  zu  und  l»etriigt  im 
Mittel  bis  zu  4Sj  km  ca.  GVj"  zu  Ungunsten  der  C'yklone,  obgleich  letztere 
im  Frühsommer,  die  Anticyklone  im  Winter  stattfand*).  Diese  Temperatur- 
VerldUtnisse  sprechen  also  sehr  entschieden  gegen  die  allgemeine  Biditigkeit 
dw  sog.  f^nvektionstheorie**  der  Cjklonen.  Allerdings  und  noch  mehr  auch 
andere  Thatsachen. 

Dr.  Bcrson  bat  auch  die  Höhe  der  Isotherme  von  0**  in  den  Anti- 
ejkbmen  und  den  Randgebieten  der  Cjrklonen  berechnet.  Es  mögen  nur  fol- 
gende Ergebnisse  hier  Platz  finden. 

Höhe  der  Isotherme  0"  im  Jahresmittel. 

Antieyklone  Cyklone  Übergangsgebiet 

Rückseite      Kern      Vorderaeite      Rückseite  Vorderseite 
Höhe        1575        2800         2845  1120  2390  m 

Die  Temperatur  Ton  0^  ist  in  den  Anticyklonen  höher  anzutreffen  ab 
in  den  Cyldonen.  Die  hohe  WSrme  der  Anticyldonen  reidit  in  grolse  Höhen 
hinauf. 

Dr.  Berson  stellt  Betrachtungen  an  Uber  die  allgemeine  Konstitution 
der  Cyklonen  und  Antieyklonen,  die  von  pror^eni  Interesse  sind  und  viele 
Wahrscheinliclikeit  tiir  sich  in  Anspruch  nehmen  können.  Es  erscheint  aber 
nicht  thunlich,  hier  darauf  einzngelien. 

Ebenso  ist  es  nicht  möglich,  auf  die  weitereu  die  Temperatur  in  uud 
übmr  den  Wolken,  und  die  Temperatur-Ümkdumng  be<i«lfendMi  Unter» 
suchungen  des  Yerfossers  des  sehr  lehrreichen  Abschnittes  jtLnfttempwatnx" 
an  dieser  Stelle  einzutreten. 

Die  vertikale  Verteilung  des  Wasserdampfgehaltes  in  der 
Atmosphäre.  Dieselbe  wird  Ton  R.  Sflring  in  grOndlicher  und  Tielseitiger 


1)  Wiasenschaftl.  Luftfahrten.  M,  IL  8.  680. 
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Wei?o  unter^iiiobt.  Ein  nillicros  Eingohen  auf  die  Ergebnisse  würde  aber 
mebr  i)hysikuliscbe  Kriirtcruiigen  nötig  niachen,  als  liinr  um  Platze  wären. 

Der  Wasserdariipigclialt  der  Atniospliilrc  nimmt  in  den  giofseren  Höben 
viel  rascber  ab,  als  man  bisher  nach  den  Ergebnissen  der  lialloulahit^^u 
Glaisber^s  angenooimeii  hat.  Dieselben  lieferten  ja  su  hohe  Tempentoren,  da 
war  ein  höherer  Dampfgehalt  möglich,  der  jetst  bei  den  niedrigMi  Traipera- 
tnren  nidit  bestehen  könnte.  Die  folgenden  Zahlen  geben  an,  wie  viel  Pro- 
zente des  Wasserdampfgebaltes  (Dampfdruckes)  in  den  höheren  Niveans  dnrdi- 
schnittlieh  noch  vorhanden  sind: 

Höhe  km  012345678 
Dampfdruck  Proz.  100   68    41    26    17    11    5.4    2.8  1.3 

In  2000  m  sbd  blob  noch  4lVo>  in  5000  11%  des  Wassergehalts  der 
Luft  an  der  ErdoberflSche  vorhanden,  Ober  8  km  binans  wird  die  Atmosphäre 
fast  vollkommen  trocken.  Das  ergiebt  sich  ja  au«^  direkt  aus  der  niedrig«  n 
Temperatur  in  dieser  Höhe.  Bei  einer  Temperatur  von  —  40'',  die  hier  durch- 
scbnittüch  herrscht,  ist  in  der  Luft  nur  nocli  eine  Dampfspannung  v(jn  <>.12  m 
überhaupt  möglich,  oder  etwa  0.1')  Gramm  Wassergehalt  im  Kubikmeter  L\itt. 

Hie  Verwendung  der  kleinen  Tabelle  zu  Schätzungen  des  Wassergehaltes 
der  Luft  in  greisen  Höhen  ist  eine  sehr  einfache.  In  den  Tropen  z.  B. 
ist  der  Dampfdruck  am  Meeresniveau  20  mm  und  darftber  (19.3  Gramm 
Wasser  im  Kubikmeter).  In  einer  Höhe  von  3  km  in  der  freien  Atmo- 
sphäre ist  dann  der  Dampfdruck  nur  noch  5.2  mm,  in  6  km  1.1  mm. 

An  der  ErdoberflSche  selbst,  auf  den  Bergen,  nimmt  der  Wasserdampf- 
gebali der  Luft  langsamer  ab,  er  erhült  ja  stets  vom  Hoden  lier  immer 
wieder  einen  Zuwachs.  Aber  auch  hier  seist  ihm  die  niedrige  Lufttempe- 
ratur eine  Grenze  * ). 

Die  relative  Feucht igkeit  (Verhältnis  des  vorhandenen  Was><<rdampfes 
zu  der  bei  der  hcrrsrhcnden  Temperatur  mögliehen  in  Prozenten  der  letzteren) 
ist  in  den  Auticykloueu  kleiner  und  nimmt  rascher  mit  der  Höhe  ab  als  in 
den  Gjldonen,  von  welchem  Verhältnisse  die  folgenden  Zahlen  eine  Vorstel- 
lung geben. 

Mittlere  relative  Feuditigkeit  in  Prozenten 
Höhenschicht  0  u.  Vs    1  n-  iVs    2  u.  2%    3  u.  3%   4  u.  4%  km 
Antiejklone      68  56  50  50  47% 

Gyklone  74  78  78  60  65 

Die  BtU^SMte  einer  Anticyklone  hat  die  gröllite  Lufttrockenheit,  und 
die  Vorderseite  hat  mehr  Wassergehalt  als  das  Zenti-um. 

Süring  diskutiert  auch  die  auf  die  Wolken,  ihre  Struktur  und  ihre 
Formen  bezüglichen  Beobachtungen  während  der  BaUon£Bhrten.  £s  lälsi  sich 

1)  FOr  die  Abnahme  des  Wamerdampfgebalts  der  Lnfb  auf  Bergen  gilt  eine  von 
mir  an^Sstellte  Funnel,  in  welcher  Co  den  Dampftlruck  im  unteren  Niveau,  jenen 
im  Niveau  von  h  in  Kilometern  darüber  bezeichnet.  Sürinv,'  hiit  dieselbe  flo  um- 
j^estaltet,  dafa  sie  auch  für  die  freie  Atmosphäre  gilt.    Dicjse  Fi»ruielu  sind  für 

hirgelogeh—logeh—      für  freie  Atmosphäre  logeh^logco  —   -  ä7 
OMfiMUNh«  Mlidvift.  T./iliifUt.  IML  8.HM.  10 
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wenig  davon  hier  mitteilen,  weil  dies  eine  breitere  Darstellung  eiiordern 
würde.   Neues  Ton  besonderem  theoretischen  Interesse  hat  sich  nicht  ergeben. 

Überkaltete  Wolken  (Wolken  aus  feinen  Wasaertrupicben  bestehend  bei 
Temperatoren  rmisr  dem  Gefrierpunkt)  wurden  seltm  angetroffen^  Eiswolken 
und  Sdineewolken  hftufig  durchfahren.  Bei  der  Hoehfahrt  vom  11.  Mai  1894 
wurde  von  1750 — ^5000  m  eine  Scbnecwolkc  durchfahren,  von  5  bis  7  km  eine 
Eiskrystallwolke,  darauf  folgte  noch  ein  Eisnebel  von  7  bis  7.6  km  reichend. 
Die  Mällitijjkeit  dieser  Wolke  erreichte  rlcmnach  nahezu  6  km:  auch  am 
14.  Mär/>  1893  wunle  eine  Eisnadelwolko  von  last  5  km  Mächtigkeit  beob- 
achtet. Selbst  im  Sommer  kommen  Eisnadel-  oder  Eiskrvstalhvolken  (also 
Cirrusartige  Wolkeuschichtenj  schon  in  Höhen  von  3  —  6  km  vor. 

Änderung  der  Geschwindigkeit  undBichtung  des  Windesmitder 
Höhe.  Die  darauf  bezüglichen  Ergebnisse  hat  Dr.  Berson  mit  grofeer  ümttcht 
und  Sorgfalt  abgeleitet  Die  Windgeschwindigkeit  nimmt  bekanntlich  in  den 
meisten  F&Uen  mit  der  Höhe  m,  und  die  Lufikschiffer  haboi  oft  gamg  diese 
Brfehrung  machen  müssen.  Hier  erhalten  wir  eingehende  Nachweise  der 
numerischen  Verhältnisse  der  Zunahme  der  Windstilrke  mit  der  Höhe.  Um 
allgemein  giltige  Zahlen  zu  erlangen  und  Mittelzahlen  bilden  zu  können, 
mufs  num  uatilrlieh  das  Verhältnis  der  Windstärke  in  dfn  luihrron 
Niveaus  zu  der  gleichzeitig  an  der  Erdülft  i  llächt'  liei  rschendcn  ^^  indst  ürke  für 
jeden  Fall  aufsuchen.    Derart  erhielt  Dr.  Hcrsou  folgende  Mittelwerte: 

Zunahme  der  Windstärke  mit  der  Höhe 
Mittlere  Höhe    Erde      0.5      1.5      2.5     3.5    4.5    .').5  km 
Relalive  r;e.schw.     1        1.75    1.95    2.15    2.5    .'{.l  !..-> 

In  einer  Höhe  von  2  —4  km  hen-scht  zumeist  schon  eine  2 — 3mal 
gröfsere  Windstürke  als  nahe  der  ErdoberHäche,  in  4 — G  km  eine  4  -5  mal 
gröfsere.  Die  Zunahme  erfolgt  anfangs  rasch,  dann  wird  sie  langsamer,  was 
dem  Eintritt  in  die  hauptsSchlichste  Kondensationszone  «ntspricht,  Aber  8000  m 
erfolgt  ¥rieder  eine  raschere  Steigerung  der  Windstärke.  Auch  aus  den 
Wolkenbeobachtnngen  ist  man  schon  auf  die  YerbmgBamung  der  Windstäike 
in  dem  Niveau  der  hüufigsten  Wolkenbildungen  aufmerksam  gr  w(tiden. 

Die  Zunahme  der  Windstärke  mit  der  Höhe  erfolgt  rascher  in  den  Ge- 
bieten der  Barometerdepressionen  als  in  jenen  der  Hochdnickgeliiete.  Die 
Win<lstärke  ist  aber  in  den  ersteren  schon  an  der  Erdoberlläehe  gröfser,  und 
steilst  l)is  5Vjj  km  auf  tlas  fünffache  von  jener  an  der  KiddherHüclie.  Sehr 
bemerkenswert  ist  das  verschiedene  Verhalten  der  West-  und  Ostwinde.  Die 
Westwinde  zmgen  eine  bis  zu  den  grölsten  Höhen  stetig  wachsende  Wind- 
stilrke, bei  den  Ostwinden  findet  man,  dafis  die  Zunahme  sich  etwa  oberhalb 
2  km  ?rieder  yerringert,  wie  folgende  Mittelwerte  das  in  knapper  Weise 
«eigen: 

Westwinde  Zunahme  von  0—2  km  auf  2.0;  2—5  km  auf  3.2  (Exdoberfl. «-  1) 
Ostwinde        „        „  0-2  „    „  1.6;  2— 5  „    „  1.4  (     „  -1) 

Die  Ostwinde  sind  zumeist  seichte  Winde,  über  wichen  hftnfig  West- 

winde  angetroffen  wenlen,  die  Westwinde  beherrschen  dagegen  die  ganze 
Atmosphäre.  Am  6.  September  1894  wehte  unten  ein  Ostwind  von  circa  3  m 
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(icschwin'liirkeit,  darüber  gab  es  Weststürme  mit  40  m  Geschwindigkeit  in 

16  km  Huhe. 

Die  Maxiiua  der  Windstärken  bei  den  bemannten  Ballonfahrten  erreichen  • 
uiu-  20  m  pro  Sek.,  weil  bei  sehr  windigem  Wetter  keine  Aufstiege  statt- 
fimden.   HUitirballons  haben  sehim  28  m  im  Dorchsohiiitt  ganzer  Fahrten 
ergeben,  Registrier-Ballons  30 — 40  m. 

Die  Windrichtung  dreht  sich  mit  der  Höhe  fast  ragelnüLOrig  nadi 
rechts,  in  den  grölsten  Höhen  von  5 — 7  km  um  55^  (circa  0.8°  pro 
100  m).  Schon  in  etwa  3  kin  weht  der  Wind,  der  an  der  Erdoberfläche 
in  Bezug  auf  die  Richtung  der  Linien  ^deichen  Luftdru(  k(>s  (der  Isobaren) 
durch  die  Erdrotation  (nördl.  Hemisphäre  j  nach  links  abgelenkt  wird,  jiarallel 
zu  den  Isobaren.  Oberhalb  H  km  tritt  dann  zunächst  ein  bemerkenswerter 
Stillstand  der  Weiterdrehuug  ein. 

In  den  Anticjclgualen  Gebieten  ist  die  Rechtsdrehang  der  Windrichtung 
mit  nmehmender  Höhe  am  stirkslen,  sie  kann  in  3  km  57^,  in  7  km  88* 
enneichen;  in  6 — 7  km  erfolgt  sehon  ein  Einströmen  der  Luft  g^im  das 
Zentnun  der  AnticyUonen  an  der  Erdofaerfliehe. 

In  den  cyklonalen  Gebieten  erreicht  die  Hechtsdrehnng  des  Windes  mit 
zunehmender  Höhe  keine  so  grofsen  Beträge,  die  Th  ehung  erfolgt  nur  bis  VOg 
Richtung  der  Isobaren,  denen  in  8  km  Höhe  die  Ballons  entlang  sogen. 
Ein  Ausströmen  iler  Luft  kam  nicht  zur  Beoljacblung. 

Die  ('3  k  Ionen  unserer  Breiten  erwiesen  sich  als  rilumlich  begrenztere, 
aber  in  Bezug  uul'  Luttbeweguug  intensivere  Gebiete,  die  bis  zu  den  grüi'sten 
Höhen  hinauf  Ton  nahezu  parallel  zu  den  Isobaren  strömenden  Lufbnassen 
nmwirbelt  werden.  Die  Anticyklonen  sind  rilumlidi  Ton  gröfserer  (hori- 
sontaler)  Erstredknng,  reiehw  aber  meist  nidit  hoch  hinaof. 

Die  Zunahme  der  Intensität  der  Sonnenstrahlung  mit  der  Höhe 
wurde  mittelst  gesohwirster  Thermometer,  die  in  eine  sehr  luftverdünnte 
Glashülle  eingeschlossen  sind,  gemessen.  Man  erhält  auf  diesem  Wege  aller- 
dings nur  relative  Messungen,  welche  aber  doch  erhebliches  Interesse  bean- 
spruchen dürfen. 

Ii.  Afsma uu  hat  diese  Aulzeiehuungeu  einer  sorgfältigen  Bearbeitung 
unterzogen.  Die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  erwies  sich  vormittags 
sübrto  als  nachmittags,  sie  war  auch  im  Winter  sehr  intensiv,  am  stSiksten 
im  Herbst  Bei  groJber  Luftirockenheit,  also  namenüioh  bei  absteigender 
Lnffbewegnng,  ist  die  IntensitBt  dsr  Sonnenstrahlung  am  gröürten.  Ist  eine 
Bewölkung  vorhanden,  so  ist  die  Strahlung  geringer,  auch  wenn  die  Sonne 
nnverhüllt  ist,  offenbar  giebt  es  dann  unsichtbare  Trübungen  auch  zwischen 
den  Wolken.  Befand  sieh  abei-  der  Ballon  oberhalb  eines  Wolkenmeeres,  so  war 
die  Strablung  konstant  ^^'rölser  als  \hA  ganz  reinem  Himmel.  Besonders  an 
der  Obertiäche  der  Eiswolken  war  eine  betriichtliche  Zuuabme  der  Strahlungs- 
intensität zu  beobachten.  Die  Ursache  ist  wohl  in  der  meist  sehr  grolsen 
Lufttrockenheit  oberhalb  der  Wolken  und  in  der  von  den  Wolken  reflektierten 
Strahlung  zu  suchen. 

Auch  bei  gans  verhflllter  Elonne  nahm  die  (diffuse)  Strahlung  mit  der 
Höhe  echeUidi  an. 

10* 
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Die  HH<)l)a(  litung**n  iitnl  Bcredinungen  von  Richard  Börusteiu  in  Bezug 
aut  Luftflektri/ität  sind  lür  die  Theorie  von  letzterer  von  grofser  Wichtigkeit. 
Es  ist  aber  Dicht  möglich,  auf  dieselben  einzugehen,  ohne  den  gegentH&riagoi 
Stand  der  Theorie  d«r  Luftelektrisit&t  einleitend  zu  erOrtem,  was  an  dieser 
Stelle  nicht  zulftssig  ersdieint. 

Die  „Theoretischen  Schlufsbetraohtungen**  tou  W.  Besold  sind  schon 
in  den  EriSrteningen  über  die  TemperatttT-Alinnlini''  mit  d<'r  Höhf  nngc/oi/cn 
worden.  Auf  die  wichtigen  Folgerungen  zur  Thermodynamik  der  Atmosphäre 
kann  an  dieser  Stelle  leider  nicht  eingegangen  werden. 

Wir  iii'lunen  liitTinit  von  dem  mouumeuta.len  Werke  Abschied,  das  durch 
Seinen  wis.seuächattlicheu  Inhalt  nicht  weniger  iuiponieil  als  durch  seinen 
Umfang. 


£ine  orograpbisehe  Studie  am  Knie  des  ftheines. 

Von  T.  T.  Hnano. 

Mit  einer  Karte  (Tafel  i). 

M'ii  7,u  den  inteii^satitt'sten  Problemen  geliört'ii  die  (irographiscben. 
Die  ( )n)graiiliie  ist  ein  Biudeglied  zwischen  (ieologie  und  (leu^naphie,  und 
diese  eine  (Iruudlage  der  Kulturgeschichte  und  Geschichte.  Liegt  nicht  ein  be- 
sonderer Reis  in  der  Ericenntnis,  daCs  tou  lange  her  die  heutige  OherflAchen- 
gestaltung  schon  vorbereitet  war,  und  d&Ts  die  vorhandenen  KcmstcUationen 
notwendig  diese  imd  keine  andere  Modellierung  henrorbringen  muTsten? 

Ein  zu  solchen  Untersuchungen  geradezu  klassisches  Gebiet  ist  der 
nordwestliche  Jura  und  der  südwestliche  Schwarz wald,  also  die  beiden  Gebirgs- 
komplexe,  welche  der  Rhein  durchbricht,  um  Hasel  zu  erreichen.  Klassisch, 
resp.  in  hohem  (trade  Icbncicli  ist  dieses  (}ebict  für  den  genannten  Zweck 
deshall),  weil  hier  drei  giuiidverscbiedene  'i'vpcn  der  Thalbildung  in 
charakterisiischer  Entwicklung  auf  engem  Kaum  zusannnengedrüngt  sind. 

Die  Eigenschaften  der  den  Untergrund  bildenden  Gesteine  und  die 
Lagerang  derselben  stellen  der  Dnunierung  einer  Gegend  und  der  Brosions- 
arbeit  des  Wassers  die  Bedingungen  so  oder  so. 

Das  ürgebirge  der  zeniralen  Teile  des  sfldlichen  Sohwantwald«  fwtnit 
sich  unter  dem  Zahn  der  /^eit  ganz  anders  als  die  südlich  anliegenden  Sedi- 
mente. Audi  die  8kulpturierung  dieser  letzteren  ist  versdiieden,  je  nachdem 
sie  in  Falten  u'cworfen  sind  oder  nicht. 

Abgesehen  von  der  wcrlisehulen  Fruclitbarkeit  tlcr  Erde  und  der  hierdurch 
bedingten  Vegetation  und  IJeliauung  v  ird  die  Verscliiede  iiboit  der  (J est e in e 
und  deren  Lagerung  sich  heute  in  dem  Land.schaltsbilde  auf 
zweierlei  Weise  zu  erkennen  geben:  erstens  in  der  Form  der 
Berge  und  zweitens  in  der  Figur  der  Flufssjsteme.  Daher  wird  es 
gut  sein,  rieh  Aber  diese  beiden  Punkte  zuiriUdist  kurz  zu  orientieren. 

Von  einem  gflnstigen  Standorte  in  der  Nähe  Basels  bietet  sich  den 
Blicken  des  Beschauen  der  Schwanwald  im  Korden  mit  sonen  scbOn  ge* 
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Tafel  2. 


Die  Flurdliife  im  Norden  und  Sdden  des  Sheinea. 

Dit  pnaktinta  Llni«  im  Mordra  beieutct  dto  JMakclbwgtpaU«,  dl«  iMidn  ■AdUeheii  4i«  B^ewiumag 
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nindfilaa  Ponnon  dar.  die  wio  ein  Haufwerk  von  WollsUcken  immer  höher 
ansteigeii,  wo  Kuppel  an  Kuppel  sich  reiht  und  am  fernen  Horizont  zu  einem 
einzigen  herrlichen  Dome  zu  verschmelzen  scheint.  Die  ehenniflfsigen  Fonnen 
und  die  zusammenhängende  liewiUdung,  weh'he  dem  (Jauzen  trotz  der  zahl- 
lositi  (Jipfel  eine  wohlthuende  Ruhe  verleiht,  zeugen  von  dem  einheitlichen 
Charakter  der  Gesteine  in  diesem  Teil  des  Schwurzwaldes. 

Gani  anders  im  Sfidonl  Aueh  lüar  tflimt  sich  ein  Gelnrge  auf.  Wie 
eine  einzige  Wand,  nein  —  bei  lüUierem  Zusehen  —  wie  viele  parallele 
Hauern  strmdit  der  hohe  Kettoiyura  in  geschlossenem  Zuge  von  Osbsn  nach 
Westen.  Es  sind  langgesogene  gerade  Bergrflcken,  oft  von  weithin  leuchtenden 
Felsbandcm  beglsitet  und  ab  und  zu  von  einem  schroffen  Querthal  durdh- 
brochen,  doch  nur  um  auf  diese  Weise  den  n&chsten  gleidüaufenden  Gebirgskanun 
durchblicken  zu  lassen. 

Das  rjebiet  in  der  Mitte  zwischen  Schwarz wald  und  Kettenjura  macht 
einen  vollkummeu  ver.sLhiedeneu  Eindruck  je  uacli  dem  Standort,  von  dem 
es  betrachtet  wird.  Befindet  man  sich  im  Thal,  so  sieht  man  nur  schroffe 
Bergwinde;  steht  man  aber  auf  dar  Höhe,  so  schweift  das  Auge  Aber  eine 
weite  Hochfläche,  wenn  auch  von  zshlreichen  breiten  ThSlern  unteibrochen 
und  von  manchen  knppel-  oder  domftrmigen^)  Bergen  ttberragt  Dieselbe 
Oberflächeaform  reicht  auch  nISrdlich  vom  Bhein  in  das  geographische  Gebiet 
des  Schwarzwaldes  hinein,  aus  welchem  es  die  südwestHcli»  Ei  ko  gleichsam 
ausschneidet  mit  auffallend  scharier  Begrenzung  durch  die  Linie  Kandern- 
Ilau.sen-Silckingeu.  Nicht  weniger  unvermittelt  ist  im  Süden  der  I  hertfang 
vom  Plateau  zu  den  Ketten.  Im  Westen  hnrlit  der  Tafeljura  mit  steilem 
Rande  gegen  die  fruchtbare  Rheinebene  ab,  welch  letztere  hier  bis  au  die 
hohen  Faltenzüge  des  Kettengebirges  heranreicht. 

Wenn  aus  dieser  kursen  Shizzierung  die  Verschiedenheit  der  drei  GeUrgs^ 
fonnen  einleuchtet,  so  wird  ein  rasdies  Überblidcen  der  Anordnung  der 
Wasserlftufe  desselben  Gebietes  das  Bild  Tervollstbidigen. 

In  der  Mitte  schneidet  von  Osten  nach  Westen  als  Hanptstamm  das 
Rheinthal  ein.  Soweit  die  Gegend  hier  in  Betracht  kommt,  münden  von 
Süden  zwei  gröfsere  Thäler,  das  Ergolz-  und  da.s  Frickthal.  Beide  holen 
in  S-f()rniig  geschwungener  Linie  weit  nach  Osten  aus  iind  beide  haben 
siiintliclie  irgend  hedeutenderen  Nt  hfiithäler  auf  dci-  Südseite.  Diese  sind  un- 
gefähr geradlinig  von  Süden  nach  Norden  gerichtet,  sie  durchljrechen 
die  ndrdlieihste  Kette  des  Falteiguia  oder  auch  zwei  derselben  und 
empfangen  dort  ihre  Zufltlsse  unter  ungefthr  rechten  Winkel  von  Osten 
und  Westen  ans  den  zwischen  den  Ketten  gelegenen  Thtiem.  Der  AbflußB 
aus  den  Ketten  nach  Süden  (zur  Aar)  geschieht  in  der  nBmHchen  Weise. 

Von  Norden  her  münden  ebenfalls  zwei  Thäler  in  den  Rhein,  die  hier 
Krwäbnung  finden  sollen,  dasjenige  der  Wiese  und  das  der  Wehra.  Ersteres 
ist  beinah*'  das  Spiegelbild  des  Er!.,'nlzthales,  S-förmig  nach  Osten  und  Norden 
ges<;hwungen  erhidt  es  seine  Neix'titiüsse  L'eradlinig  von  Norden,  wübrend  von 
Süden  kein  einziges  Seitenthal  einmündet.    Erst  von  Hausen,  dem  (icburtsort 

f 

1)  Ein  solcher  Berg  (toilidi  v<m  Sissaeh  heilkt  andi  laadl&nfig  der  „Domberg", 
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Hebel's,  an  scUftngelt  sioh  das  eng  gewordene  Thal  in  unregelmarsigen 

Krümniungrii  nafli  Nordosten  and  empf&ngt  von  beiden  Seiton  Zuflüsse. 
Ähnlicli  das  Wchrathal;  in  seinem  nördlichen  Teil  läluft  es  dem  Wiesenthal 
iinijfi";Shr  parallel  und  iiinunt  von  beiden  Seiten  kleine  Wässerchen  auf,  aber 
vom  Dorfe  Wehr  an  zieht  es  in  schnurgerader  Linie  nach  Süden  bis  zum 
Khein  und  wird  nur  noch  von  der  Ostseite  her  mit  einigen  Bächen  gespeist. 

Soweit  was  auf  der  topographischen  Karte ^)  abgelesen  werden  kann! 
Mfiaaem  nicht  jedem  aufinerksamen  nnd  denkenden  Beobachter  die  8-fttnnigeu, 
im  Norden  nnd  Bflden  spiegellnldlich  Ähnlichen  FluMh&ler  wie  tief  in  die 
Erdkmste  vom  Griffel  der  Nator  eingraTierte  Fragezeichen  („?**)  erscheinen? 
Und  ist  dieses  aufgefallen,  so  werden  die  geraden,  nur  von  einer  Seite 
kommenden  XebenthAler  nicht  weniger  frappiersm,  nnd  ferner  der  Umstand, 
dafs  die  scheinbar  so  gesetzniäfsige  Erscheinung  nur  auf  das  (Jebiet  zwischen 
dem  Kettenjura  um<1  dem  eirTiitliehon  Scbwarzwald  beschränkt  ist,  und  dafs 
die  FlufslUufe  in  den  beiden  hoben  (iebirgeu  selbst  wieder  andere,  aber  unter 
sich  veixhiedeue  Anordnung  zeigen. 

Ist  solches  konstatiert,  so  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf:  wie 
kam  dies  sn  Stande?  nnd  weshalb  wurde  es  gerade  so  und  nicht  anders? 
woher  die  Gesetzmlüngkeit?  üm  diesen  Dingen  nfther  zu  kommen ,  ist  es 
nötig,  die  geologisdie  Geschichte  der  ganzen  Gegend  zu  Hilfe  zu  nehmen. 
So  wollen  wir  nun  die  beschränkte  Gegenwart  TOriassen  und  die  Vorgänge 
längst  entechwnndener  Zeiten  sioh  vor  unserem  geistigen  Ange  aufrollen 
lassen. 

In  der  Oligot-änzeit  begann  die  Einrenkung  dos  l^beinthales  zwischen 
Base]  und  Mainz,  die  (iebiete  des  heutigen  Scbwar/.w alik'>  und  der  Vogesen 
von  einander  trennend,  welche  von  den  Sedimenten  der  Trias  und  des  Jiira 
bedeckt  waren,  üngef&hr  um  dieselbe  Zeit  machte  sich  im  Zusammenhang 
mit  der  Hebung  dar  Alpen  von  Buden  her  eine  tangentiale  Drackwirkong 
auf  die  grofse  Sedimenttafel  des  jetzigen  Jura  nnd  die  nOrdlich  anliegenden 
Gegenden  geltend.  Es  wurden  an  dem  Sfldrand  die  ersten  Anfänge  paralleler 
FaltenzQge  gebildet,  also  dort,  wo  heute  der  Kettenjura  steht*).  Nördlich 
davon  dehnte  sieh  eine  weite,  tiach  ansteigende  Schichtenplatte  aus.  Inzwischen 
sank  der  Kheintbalgrabcn  immer  tiefer  ein,  es  bildeten  sieb  auf  seinen  beiden 
Seiten  hauptsächlich  zwei  inäebtige  Spaltm,  nur  die  Käudor  seiner  Süd-  und 
Südostseite  blieben  im  Zustande  einer  steilen  Flcxur.  Die  Kheinllialver- 
senkung  und  andere  Einbrüche  im  Osten  hatten  zur  Folge,  dafs  der  Schwarzwald 
sebUefsUch  hontartig  hervorragte,  nach  Osten  nnd  Westen  von  Staffelbrflchen 
hegteiDzt  Die  Erosion  hatte  nnn  ein  leichtes  Spiel  nnd  entfernte  bald  den 
gröfsten  Teil  der  Sedimente.  (Diese  Yorgftnge  reichen  schon  weit  in  das 
Miocän  hinein.) 

Als  Begleiterscheinung  der  Rheinthalbrttche  bildete  sich  von  Kandem 

aus  naih  f)-;ten  eine  grofse  Sj)alte  bis  Hausen  und  von  da  nach  Süden  ab- 
schwenkend bis   Säckiugcn.    Die   innere  Seite  dieser  bogenförmigen  Ver- 

1    Am  meinten  zu  empfehlen  ist  die  „Karte  von  Basel  und  Umgebung**  1 : 76000. 

Verlag  von  U.  Keicb  in  Basel. 

3)  Vom  we»t6cbweizeriächen  Jura  ist  hier  nicht  die  Bede. 
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werfung  senkte  sich  recht  bedeutend  ein,  während  die  Uufsere  Seite  im  alten 
Niveau  stehen  l)lieb.  Auf  diese  Weise  kamen  horizontal  gelagerte  Tria»- 
schichten  in  die  gleiche  Höhe  mit  dem  firauit  und  Oneifs  des  südlichen 
Schwar/waldmussivs  zu  liefen.  Dies  mulste  für  die  spätere  OberflUchcn- 
gestaltung  von  Ijedeutendem  Eiutlusse  sein. 

Die  Denudation  machte  grofse  Fortschritte  nicht  nur  in  dem  jetzt  hoch 
emporragenden  Schwarzwalde,  sondern  auch  in  dem  sunftchst  südlich  an- 
sdüiefsenden  OeMeti  da  das  Waaser  hier  noch  seine  volle  Wncbt  hatte.  So 
konnte  sieb  die  Vertiefung  Torbereiten,  die  vom  Bh«n  svrisehen  Sdiwanwald 
und  Jura  8|Ater  bsmttat  wurde.  Wir  befinden  uns  jetzt  auf  der  Sdiwelle 
»wischen  Tertiär  und  Diluvium*). 

Ibissen  wir  nun  das  Gebiet  der  Faltungen  im  Kettenjura  ins  Auge, 
so  braucht  nicht  erst  «resafTt  zu  werden,  dafs  vom  ersten  Moment  der  Auf- 
wölbune  an  dem  abHiefseuden  Wasser  die  Bahnen  vorgezoichnet  wureu.  Von 
dem  licwiilbescheitel ,  der  Antiklinale,  raufs  es  auf  dem  kürzesten  Wege  in 
die  Synklinale,  da.s  Thal  zwischen  zwei  Falten,  hiuunterströmeu,  hier  sammelt 
es  sioh  in  den  sog.  „Längstfalleni'*.  üm  sl)ffie&Mi  zu  kUniMn,  ma&  es  die 
Kette  quer  durohbreoben  in  nOnerthllem**,  die  im  Jura  „Klüsen**  genannt 
werden.  Die  Durchbrechung  der  Ketten  ist  durchaus  keine  Kraftprobe  un- 
geheurer Wassermassen  im  Kampf  mit  himmelanstrebenden  Bergen«  wie  der 
Unkundige  leicht  denken  könnte,  wenn  er  z.  B.  auf  der  Jurabahn  zwischen 
Delemont  und  Biel  die  jähen  Schluchten  und  pittoresken  Felsabstürze  be- 
wundert, wel<'h('  diese  Querthüler  zieren.  Es  liegt  ja  auf  der  Hand,  dafs 
von  vornlicrciii  bei  l^en-inn  der  Faltung  das  Wasser  sieb  seinen  Weu'  suclipn 
mufste.  Uamals  war  es  ein  leichtes,  eine  kleine  Furche  quer  durch  dus 
geringe  Hindernis  zu  graben,  sobald  die  Synklinalemnulde  angefüllt  war. 
Je  mehr  aber  die  Falten  su  Hllgeln  und  su  Bergen  snwudisen,  desto  mehr 
vertieften  sieh  auch  die  Furohoi  su  TbSlem  und  zu  Schluchten.  Beide  Vor- 
ginge  hielten  Sduitt  Blee  brauchte  aber  nicht  immer  von  Anfang  an  der 
Fall  zu  sein.  Es  konnte  auch  eine  spätere  Wasseransammlung  durch  Über- 
fliefsen  eine  Scharte  hervorrufen,  die  allm&hlich  mehr  vertieft  wurde,  oder  es 
konnte  die  rückschrcitend*'  Erosinn  von  einer  oder  auch  von  zwei  Seiten  zu- 
gleich eine  schon  vorhandene  Kette  durchnagen.  Bei  all  den  niögliclien 
Fallen  wiildte  das  Wasser  zur  Durchbrechung  meist  tektouisch  schwache 
Stellen  aus. 

Durch  verschiedene  und  zum  Teil  recht  komplizierte  tektonische  Vor- 
ginge wie  Faltenverwerfung,  Überschiebung  u.  s.  w.  wurden  auch  weichere 
Gesteine  als  die  die  oberste  Decke  bildenden  WeiCguraschiofaten  der  Erosions- 
arbeit des  Wassers  suglngUoh  und  so  konnte  die  Zahl  und  Mannigfaltigkeit 

der  ThUlor,  speziell  der  Längsthiiler,  eine  gröfsere  werden!  Häufig  durch- 
ziehen Störungslinien  die  Gewölbe  der  Länge  noch  und  solche  lüeten  dem 
Wasser  -wirksiune  Angriffspunkte;  die  Erosion  steigt  von  den  (^uf'rtbiileiTi  im 
Osten  und  Westen  herauf  und  bald  ist  das  Gewölbe  in  zwei,  dioi  oder  mehr 


1)  Von  der  zeitweiligen  Mecresüberilutung  im  Oligocän  (Rheinthal, i  und  mittleren 
Hiftf*"  (Rheinthal  und  Tafeljura)  brauchte  hier  nicht  die  Rede  zu  sein. 
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parallple  Ketten  zersüpt.  Die  potrenspitig  konvorpiercnde  Bchiditenstrllung 
zeigt  <lio  iirspnuielii'h«'  Zusamnicji^'t'hürigkeit  solcher  T^crgriicken  lieiite  noch 
an.  Auch  in  ilt>r  äufseren  Gestiiltuug  weisen  die  primären  und  die  sekundären 
Lüugsthäler  oder  wie  man  zu  sagen  pflegt  die  Synklinalen-  und  die  Auti- 
UinalenUiiler  frappante  Differensen  auf.  Z.  B.  das  Tbal  von  BaMal  und  das- 
l'eDige  von  Moutier,  welche  zur  ersten  Kategorie  gehören,  haben  eine  breite 
Unlde  und  gleichm&Jsig  bewaldete  Gehänge,  die  mit  mSTsigian  Winkel  an- 
steigen, wKhrend  die  stets  viel  kürzeren  nod  unregelmifsigercn  Antiklinalen- 
thUer,  deren  es  im  Gebiete  dos  Pafswang  einige  sehr  typische  gicbt,  solilucht- 
artig  oft  von  mehreren  übereinander  liegenden  (lalcrion  von  Felshümlcrn 
cinpcfafst  werden,  zwischen  welchen  dienere  Terrassen  folfrcn  als  Ausdruck 
des  Wechsels  der  (iestcine  in  den  verschiedenen  Hrdicnlagcn  der  Thalwände. 
Solche  Felshorizonte  sind  namentlich  der  Ilauptrogeusteiu  und  der  obere 
weiTse  Jura.  HiLuiig  kommt  es  vor,  dafs  die  weicheren  Gesteine  zwischen 
diesen  beiden  wiedranim  so  tief  aufgerissen  werden,  daüs  ein  tertilres  LKngs- 
fhal  entsteht  Eine  charakteiistische  amphitheatralisdie  Gestalt  nimmt  der 
Abhang  des  Gewölbekems  gegen  ein  Querthal  an,  da  hier  die  tieferen  weichen 
Schichten  ausgewaschen  worden  und  die  härteren  Flanken  stehen  bleiben; 
das  ist  in  der  Nähe  von  Langenfamok  sehr  schön  zu  beobachten. 

Wie  das  Bild  auch  im  einzelnen  modifiziert  sein  mag,  jedenfalls  sehen 
wir  im  Faltengebirge  Quer-  und  LUugsthiller  ungetlibr  unter  rechten  Winkeln 
zusammenstorsen  und  die  ersteren  entführen  das  Wasser  nach  Norden  und 
Süden. 

Gans  anders  verhUt  sidi  der  Sohwanwald.  Hier  konnten  keine 
Faltungen  dem  Wasser  seine  Bahnen  vorschreiben,  weU  soldie  nicht  Tor- 
banden  waren.  Nach  allen  Seiten  standen  ihm  gleichmftfng  die  Wege  offen. 
Daher  Terlaufon  auch  die  ThSler  in  normalster  Weise  radial  nach  den 

B&ndem  des  (icbirges.  Infolge  dessen  bilden  die  hohen  Kammlinien  des 
südlichen  Mas.siv.s  ungefähr  steniforraig  verzweigte  S\  t«  !iie  mit  unzähligen 
kleinen  Seilenästeu.  Die  Erosion  bat  sieh  bis  tiet  ms  ( inuidgebirge  hinein- 
gefressen, nur  dem  östlichen  'Jlieile  ist  die  Buntsaudstuindecke  erhalten  ge- 
blieben (mit  platcauartigen  Bergfonuen ). 

W^eudeu  wii*  uns  nun  wieder  zu  dem  Gebiet  zwischen  bchwar/,wald  und 
Kettoiynra,  und  swar  um  die  Wende  von  Tertiibr  und  DiluTinm.  Im  Norden 
der  Ketten  dehnte  sich  ein  weites  Hochplatean  aus,  das  bis  an  die  Ab- 
senkungsspalte  Kandem — Hausen — SSckingen  reicht.  Diese  ganze  flache 
Sedimenttafel  ist  im  Westen  von  der  Bheinthalflexur  begrenzt.  Aber  welche 
hinab  zur  Ebene  ihr  Wasser  abfliefsen  niufs.  In  der  Mitte  bildet  sich  eine 
durch  lokale  untergeordnete  tektonisehe  Bewegungen  begünstigte  nach  Westen 
gerichtete  Hiime.  Eine  schwach  westliehe  Neigung  bewirkt  die  ebenfalls 
westliche  Richtung  der  entstehenden  Hauptseiteuthäler,  Wiesen-,  Ergolz-  und 
Frickthal. 

Das  Frickthal  zieht  direkt  nach  Nordwesten,  bis  die  Hauptabzugrinue, 
das  jetzige  Itheinthal  erreicht  ist  Die  Ergolz  fliefst  nach  Westnordwesten 
bis  Liestal,  biegt  aber  dort  nach  Norden  ab,  sei  es  dab  die  härteren  Ge- 
steine der  rauracisdien  Malmfades  sich  ehemals  vom  Gempenplateau  so  weit 
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nach  Osten  erstrecken,  sei  es  dafs  gewisse  unt^rgeordnefp  toktonische 
Störungen  dies  veranlafsten.  Das  Thal  äor  Wiese  endlich  ziflit  penau  iiiuh 
Westen  bis  zum  Rande  der  Flexur  ( nördliih  von  Lr>iTuch)  und  biegt  erst 
hier  nach  Süden  lun,  dem  Plateaurande  folgend  bis  Basel. 

Die  Bildung  der  Seiteuthüler  dieser  drei  Flüsse  beanq[)rucht  ein  nicht 
geringe»  XmteresBe.  El  ist  schon  angedeutet,  auf  welche  Wttse  die  Drainiemng 
des  Eetteqara  vor  sieh  geht  und  vor  sieh  gehen  mufiite.  Die  DurchbruehS' 
thiler  leiten  alles  Wasser  nach  Norden,  resp.  Sflden,  ah.  Nördlich  Ton  den 
Ketten  dehnte  sich  das  Hochplateau  des  jetzigen  Tafeljura  in  weiter  Fl&ohe 
aus.  Die  von  zahlreichen  Punkten  in  bestimmten  Abstünden  von  Süden  her 
auf  dasselbe  geleiteten  Wassermassen  strömten  auf  dem  kürzesten  Wege  der 
Rheinthalrinne,  resp.  dem  sich  früher  quer  vorlegenden  Erf^ol/-  oder  Frick- 
thale  zu.  So  kommt  es,  dafs  die  Oberflik-hengestaltung  des  Kaltenjura  die- 
jenige des  Tafeljura  bedingt,  denn  hier  kam  im  allgemeinen  nur  einfache 
Erosion  in  Betracht.  Die  Tektonik  dieses  Gebirgsteiles  ist  nicht  dazu  an- 
gethan,  den  Fluüisysteiuen  ihre  groAen  Linien  Toniischreibes,  wohl  aber 
treten  Einzelheiten  des  Gehiigshanes  dnrdi  die  Wassmrhftohe  angeschnitten 
sehr  schön  xa  Tage.  Dies  soll  unten  rar  Sprache  kommen.  Hit  den  an« 
geführten  Verhältnissen  hängt  es  auch  zusammen,  dafs  das  Gebirgsstück 
nOrdlich  des  Ergolz-  oder  Frickthales  keine  gröfseren  Wasseradern  aufzuweisen 
hat  und  dafs  die  wonigen  doch  vorhandenen  kleinen  BUehe  stets  nach  dem 
Rhein  selbst  {Uefsen.  Sie  haben  nordwestliche  Hichtun*,'  wie  das  Ergol/.-  und 
Frickth.al,  was  ja  auch  natürlich,  da  sie  relativ  alt  sein  müssen  und  wohl 
mit  jenen  gleichzeitig  entstanden  sind;  arbeitet  doch  die  Erosion  m  den 
ThSlem  von  unten  nach  oben. 

Ganz  analog  liegt  die  Sadie  bei  dem  Flufiutystem  der  Wiese.  Es  ist 
gesagt  worden,  weshalb  die  Thftler  des  südlichen  Schwarswaldes  ziemlich 
radial  nach  Sflden  und  Südosten  ausstrahlen.  Die  'Wiese  sdhsti  soweit  sie  im 
Urgebirge  verläuft,  ist  einer  der  gröfsten  Abflüsse.  Sobald  aber  das  Südlich 
anliegende  Plateau  erreicht  wii-d,  biegt  sie  wie  schon  envUhnt,  dessen  west- 
licher Neigung  folgend,  dortbin  ab.  Die  anderen  westlich  von  der  Wiese  im 
knrstallinen  tfobirge  nach  Süden  tlief-ienden  (iewässer  setzen  auf  dem  Plateau 
ihren  Lauf  einfach  gerade  fort,  da  diesem  keine  Ursache  innewohnte,  ihnen 
ein  Hemmnis  in  den  Weg  zu  legen  Sie  werden  von  der  Wiese  abgefangen, 
daher  fehlen  audi  der  Höhe  von  Adelhaosen  (Dinkelbergplateftu  z.  Th.)  alle 
gröfseren  Wasseradern. 

Wie  sdion  herroigehobeo,  scheint  die  Wehra  sich  etwas  anders  ra  ver- 
halten. Dies  ist  aber  kotsdem  auch  auf  dieselben  Faktoren  zurückzuführen, 
welche  den  geschilderteii  Verlauf  der  anderen  Flüsse  veranlafsten.  Bis  Wehr 
ist  das  Wchrathal  dem  ol)eren  Wiesenthal  prinzipiell  ähnlich,  da  es  wie  die.ses 
im  krystallinischen  (Jestein  eingesägt  ist.  Von  hier  an  jedoch  winl  es  rechts 
von  triassischeu  Sedimenten  des  Dinkclbergplateaus  begleitet,  links  bleibt  der 

1)  Eh  ixt  nümlich  anzunehmen,  dafs  zu  etwas  späterer  Zeit  das  Ploteau 
niclit  mehr  narli  Westen  geneigt  war.  eine  schiefe  Fläche  bildete  es  wohl  nur  so- 
lange die  Diukdbergücnkung  noch  nicht  ganz  abgeschlossen  war.  Dan  Wieseuthal 
idbit  als  das  grSbte  ist  jedenfalls  das  älteste,  die  Nebenth&ler  sind  jänger. 
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Gneifs.  Das  Thal  verläuft  also  in  seiner  unteren  Hälfte  auf  der  grofsen  Ver- 
werfung Kandem  -  Hausen— Säckinpen.  Wirkunpon  desselben  Vorganges, 
wolcbor  die  Wiese  nötigte,  nach  Westen  abzubiegen,  zwangen  die  Webra, 
eine  direkt  südliche  Richtung  einzuschlagen.  Von  Osten  münden  einige  kleine 
Bäche  ein,  von  Westen  dagegen  empfangt  sie  mit  Ausnahme  des  einen  bei 
Wehr  kttoe  Kebenflfisse,  da  die  Wiese  dort  alles  Wasser  abfängt  Das  eine 
bei  Wehr  «nmllndende  Thal  kommt  direkt  von  Norden  ans  dem  Urgebirge. 

Im  Bisherigmi  haben  wir  die  Ursachen  betrachtet,  welche  mit  swingmder 
Notwendigkeit  gerade  dieses  Linienbild  der  FloTssysteme  hervorbringen  mnfirten. 
Die  An]»abnung  seiner  Gnindzüge  reicht  weit  zurück.  Wir  haben  gesehen, 
wio  dasselbe  in  den  drei  Gebirgskomplexen  ein  durchaus  verschiedenes  Ge- 
])räge  annimmt  und  speziell  im  Gebiet  des  Plateaus  einen  sozusagen  passiven 
Charakter  trägt,  und  baben  erkannt,  dal's  dies  auf  das  Wesen  des  Gebirgs- 
baues  zuriickzuführen  ist.  Im  Anfang  wurde  der  Satz  aufgestellt,  dafs 
der  Typus  des  Schichtenanfbaues  sich  nicht  nur  in  der  Art  der  Drainierung, 
sondern  auch  in  den  Fonnen  der  Berge  an  eikennen  giebt  Fflr  die  dni 
Hanptformen,  Kuppeln  im  ürgelnrge,  lange  KSmme  im  Kettetgnra  nnd 
Plateaas  im  Titfelliara,  mag  es  genftgen,  auf  die  oben  gegebraen  Skiuienmgen 
ihres  allgemeinen  HaV)itus  /u  verweisen.  Es  soll  nur  noch  an  einigen  Bei- 
spielen ans  dem  Ergolzgebiet  erörtert  werden,  wie  Binzelheiten  der  Tektonik 
bestimmte  Erosionsformen  hervorbringen. 

Die  Thalränder  sind  im  allgemeinen  steil,  wie  dies  durch  Abschneiden 
der  wenig  geneit'ten  Schiebten  bedingt  wird.  T)i('  gleichen  jllben,  mit 
scharfer  Kante  beginnenden  Abhiinge  üuden  sich  in  den  Flufsthälern  des  Tafel- 
jora  wie  auch  des  Dinkelbergplateans.  Wer  das  Frickthal  zwischen  Vnek 
und  Elfingen  kennt  oder  die  Berge  bei  Sommerau,  wird  nnwillkflrlich  an 
Verwandtes  erinnert  dnrdi  dm  Anblii^  des  Flateanrandes  zwischen  Qrensach 
nnd  Berthen  bei  Bheinfelden  (Dinkelbexg).  In  der  Umgegend  von  Liestal, 
ans  der  ioh  jetzt  einige  Beispiele  herausgreifen  will,  nimmt  der  schwer  ver- 
witternde ca.  100  m  mächtige  Hauptrogenstein  (raittl.  brauner  .Tnni)  den 
gröfsten  FlUchenranm  ein  und  bedingt  vomebmli-h  die  Landschaft.  Da  die 
Gegend  von  zahlreichen  nach  Nordosten  streiclienden  Verwerfungen  durch- 
schnitten i.st,  tritt  er  in  sehr  verschiedenen  Höhenlagen  auf.  Er  wird  durch 
besonders  steile,  meist  mit  Buchen  bewaldete  Abhänge  gekennzeichnet  und 
tritt  auch  nicht  selten  in  kflhnen  Fdsen  herrmr  (Sissacheiflnh).  Über  und 
unter  ihm  befinden  sich  weichere  Schichten,  die  fruchtbare  Erde  liefern  und 
sich  stets  durch  sanftwe  Formen  ra  erkennen  geben.  Die  oberste  Decke 
bilden  nochmals  haHe  Malmkslke  (die  in  den  meisten  ¥%llen  allerdings  durch 
Erosion  entfernt  sind).  Dem  entsprechend  findet  man  auf  dem  Blomd  bei 
Bubendorf  eine  ebene  Fläche  aus  oberem  weifsem  Jurakalk,  der  nach  den 
Seiten  steile  Abhänge  bildet,  dann  \'r)\<zt  (auf  der  Xordsoite  bei  Engelsburg) 
eine  terrassenartige  Stufe,  deren  Steilnind  n:uli  unten  aus  Hauptrogen  stein 
gebildet  wird.  Ebenfalls  zwei  deutliche  Stuten  zeigt  die  Tennikerflub  nach 
Wotan  und  Nordwesten,  hier  aber  sind  sie  beide  Male  aus  Haupt  rogenstein 
znsammmgesetzt,  da  eine  groTse  Verwerfnng  zwischen  ihnen  durchgeht.  Eine 
riesige  Platte  ans  dem  idmlichen  Gestein  ist  der  Schleifenberg  bei  Liestal, 
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dessen  Sehiebten  nadi  Sfidosten  ansteigeii.    Dies  tritt  aehon  ofographisch 

deutlich  hervor;  seine  Fortsptzmig  findet  w  im  ,.rri()rscn  Qrammoiit*'.  Beide 
sind  durch  ein  lireitos  Kinltruchsthal,  das  Windenthal,  getrennt,  zu  wt  lrhem 
geologisch  auch  der  Pläuetzen  gehört,  der  orographisch  eine  Vorstufe  des 
iJrdmmont  ist.  Hier,  also  goprri  L'OO  in  niedriger,  trilVt  man  wieder  die 
gleichen  Schicliton  des  Hauptrogcnstcins  wie  auf  dem  ScliloitVnUcrg  und  dem 
Graiuuiont  zu  beiden  Seiten;  es  ist  ein  abgesunkenes  (Jcbirgsstück.  Eine  un- 
erwartete Abwechslung  zwisdien  dem  sfcdloi,  bewaldeten  Berghängen  bieton  die 
sanft  ansteigenden  WiesenflScben  nördlidi  von  Sissach.  Sie  befinden  neb  auf 
weicben  meiigeligen  und  thonigen  Scbiehten  des  Kenper,  Lias  und  untern 
braunen  Jinra,  die  dn»:b  Dislokationen  auf  das  gleiche  I9iyean  gebracht  dnd 
und  sich  teilweise  gegen  das  Thal  hin  neigen.  Scharf  hebtti  sich  ringsherum 
die  Bogensteinwände  ab. 

Auf  nianch*^n  der  Venverfun^ron*)  haben  sich  spilter  ThUlcr  ansgofurcht, 
so  die  untere  Hälfte  fies  ()rist}iale.s,  die  grolso  Thalweitung  südlich  von 
Sissach  u.  a.  m.  Häufig  sind  die  Spalten  auch  diu-ch  jiih  abschneidende 
Berghilnge  markiert,  so  iüt  die  Zunzgerhardt  auf  beiden  Seiten  (  Ost  u.  West) 
▼on  solchen  eingefafst  Mitunter  aber  streichen  die  Verwerfungen  quer  oder 
schief  Uber  einen  Berg  hinfiber,  wie  x.  B.  an  der  Winteihalde^  sfidwestUch 
Ton  Itingen.  Nur  bei  genauerem  Znsehen  findet  man  auch  hier  mnige  Spuren 
in  der  iufseren  Form,  indem  nHmlich  auf  der  Nordostseite  sich  auf  der  Ver^ 
werftmg  eine  tiefe  Runse  gebildet  hat.  Der  Grund  für  das  merkwürdig  un- 
deutliche orographische  Her\-ortreten  dieser  Spalte  liegt  darin,  dafs  Haupt- 
rogenstcin  und  Weifsjumkalk  in  dem  gleichen  Niveau  anstehen,  fast  hnrizdn- 
tal  aneinanderstofsen  und  Iteidn  der  Krosion  ungefähr  dcnselhen  Wi(lei-stan<l 
entgegensetzen.  Wo  die  sterilen  Eftingermergel  (unt.  weiiser  Jura^  gröfsere 
Flächen  einnehmen,  bilden  sieh  unfruchtbare  weite  Mulden,  von  mageren  Ohras 
und  einigen  Kiefern  bestanden.  Ein  gutes  Beispiel  hierfllr  bietet  die  Gegend 
Sstlieh  von  Bamlinsburg.  Dort  stofsen  auf  der  FlKche  die  für  Kultur  sehr 
günstigen  Yarianssehiehten  (oberer  Dogger)  an  einer  Spalte  gegen  die  er- 
wähnten Effingerscidohten,  der  ünterschied  in  der  Vegetation  ist  im  Scmuner 
und  Frühling  geradezu  erstaunlich  und  durch  keinerlei  Anstrengungen  der 
Landleute  zu  verwischen. 

Beachten.swert  sind  auch  die  Quellen  in  diesem  von  SpiiKen  durclr/o>rciien 
Gebiet.  Ein  grofser  Teil  derselben  entspringt  direkt  auf  den  V'erwerfungen 
und  namentlich  in  trockenen  Zeiten  spnuleln  nur  noch  diese  letzteren  rcich- 
lidi,  wibrei^  die  flbrigrai  rasch  versiegen.  Dieser  Umstand  mag  darin  seine 
ErklSnuig  finden,  dafs  die  Spalten  so  au&erordentlidi  dicht  beisammen  liegen. 
Die  Verwerfungsquellen  haboi  ein  grofiies  Reservoir  hinter  äch,  die  Schichten- 
qnellen  in  diesem  Falle  nur  ein  sehr  kleines. 

Pas  Hervorspnngen  der  Quellen,  die  Formen  der  Berge,  die  Anordnung 
der  Flulsläufe  —  das  alles  ist  bedingt  durch  die  Schichten-  und  Gesteins- 
folge  sowie  durch  die  Tektonik. 

ti  NähercH  über  die  Tektonik  ist  einzusehen  in  meiner  „geologi^»  In-n 
Bescbrciliunc  iler  Gegend  von  Liedtal"  mit  einer  Karte  1  :  26000.  Verb.  d.  ^aturf. 
Ge«.  in  Babel.   Bd.  XII,  H.  3.  1900. 
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Wir  hal»en  crf'solion,  wio  Sdiwur/wald  und  Kettenjnra  infolpo  iliros 
ptologisduMi  Aut'l>aut\s  di»>  ihiiiMi  cigrntüm  liehen  Flul'ssystemc  aunehmon 
inufston  und  wie  hierdurch  die  Wassorlilufo  des  Tafoljura  bestimmt  wurden 
und  sich  in  der  Folge  ausbildeten.  So  war  ftir  die  drei  Gebirgskomplexe  die 
Art  und  Weise  der  Erosion  gegeben.  Letztere  formte  anf  dem  ihr  nanmehr 
vorgeschriebenen  Wege  die  drei  unter  sich  so  verschiedenen  Oebirgstypen. 

Indem  ein  Oebiet  fiüher  als  das  andere  anllbigt,  vom  Wasser  semagt 
SU  werden,  kann  es  ein  anderes  beeinflussen  und  ihm  seine  Zidnmft  dik- 
tieren. Eine  Qegend  kann  sich  gleichsam  akti .  .  lie  andere  passiv  verhalten. 
So  ist  durch  gewisse  Schaohzupe  die  Entscheidung  für  das  ganze  Spiel  ge- 
fallen oft  lauge  bevor  ihre  Wirkung  sich  zeigt. 


Berieht  über  den  internationalen  Koni::rers  für  Wirtschafits-  nnd 

Uandel8geographie  in  Paris. 

(27.— 31.  August  1900.) 
Yon  Dr.  Alois  Kraus. 

Jede  allpremeine  Ansstellnnp^,  führt  Hubor  in  einer  bereits  1886  er- 
schienenen aber  noch  immer  wertvollen  Schrift')  aus,  ist  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  ein  praktischer  Kursus  der  Wirtscliaftbgeographie.  So  war  es 
denn  seitens  der  verdienstvollen  handelsgeographischen  Gesellschaft  in  Paris 
eine  recht  glflcUiehe  Idee,  gelegentlich  der  Jahrhundert-Ausstellung  auch 
unen  allgemeinen  Eongreb  für  Wirtsohaflü^ographie  zu  veranstalten,  an 
welchem  sich  das  aufserordentlidi  gesteigerte  Interesse  an  den  vielseitigen 
Fragen  dieser  Disziplin  bekunden  konnte. 

Dieselben  Männer,  welche  bereits  1873  a&  der  Organisation  des 
ersten  e1)enfalls  zu  Paris  abcrehülteiien  Va(h-Kon)jresses  dieser  Art  bedeuten- 
den .Anteil  genommen  hal)en,  der  bekannte  XationalökDnom  und  (leogi-aph 
Levasseur,  der  hervomigende  Forschungsreisende  Monnier,  der  unennüdliche 
und  herzgewinnende  General-Sekretär  der  Gesellhchaft  Gaulhiot,  waren  auch 
jetzt  die  Seele  der  ganzen  Veranstaltung.  Dieser  Umstand  ersetzte  den 
Mangel  einer  stfindigen  internationalen  Organisation  und  wm(^]iehte  eine 
gewisse  Konzentration  der  gehaltenen  Yortrilge.  In  dieser  Absicht  waren 
irflhseitig  bestimmte  Fragen  zum  Studium  empfohlen  und  für  jede  einzelne 
ans  der  Mitte  der  Gesellsebaft  Periclit erstatter  gewBhlt.  Für  die  Gruppen- 
bildung  war  im  allgenulnen  jenes  Schema  angenommen,  welches  bei  der 
vorerwähnten  Gesellschaft  in  Kraft  ist:  I.  Forschungsreisen  und  Verkehrs- 
wege. TT.  Natur-  und  Kunstproduktion.  HL  Auswanderung  und  Koloni- 
sation.    IV.  UnteiTicht. 

Da  von  den  ungefähr  70  Vorträgen  die  wenigsten  in  gemeiai>ameu 
Sitzungen,  die  meisten  in  den  gleichzeitig  tagenden  Sektionen  abgehalten 

1)  Die  Ausstellongen  und  unsere  EzportiAdustrie  1886. 
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wurdon,  da  tV  rner  die  üffeutliclien  Journale  angesichts  der  fp-ofson  Zahl  der 
abgohaltfiuMi  Kuii^os.so  nur  die  ullerdürt'tipsten  Notizen  brachten,  wäre 
eine  IJcricliti-rstattung  über  den  Verlauf  des  KongiTsses  aufserordentlith  er- 
schwert, weuu  nicht  glücklicherweise  einzelne  wichtigere  Vorträge  bereits  im 
Druck  «rscliienen  «iren. 

Es  sei  mir  gestattet,  mit  ein«:  knrsen  Bespredrang  der  nur  4.  Sektion 
gehörigen  AusfBbnmgen,  raidUdist  der  glftnienden  ErOffirangsrede  des  Prftsi- 
denien  Lerasseur  zu  beginnen.  Lerasseor,  der  Bahnlnreeher  des  nirtsdiafks- 
geographischen  Unterrichts  in  Frankreich,  zog  die  Stellung  dieser  Disziplin 
zu  den  anderen  Zweigen  der  Erdkunde,  ihre  Aufgabe  und  ihre  Methode  in 
den  Kreis  seiner  Betrachtung.  Mit  der  politischen  bilde  die  Wirtschafts- 
geographie jenen  Zweig  der  Gesamtdisziplin,  welcher  sich  mit  den  Hcbtjpfungen 
des  Menschen  befasse  und  welchen  niuu  mit  einer  gewissen  Kühnheit  der 
Sprache  als  Geographie  des  Menschen  bezeichne.  Aufgabe  der  Wirtschafts- 
geographie, von.  weli^er  die  des  Handels  nor  einen  Teil  darstelle,  sei  es  nun,  die 
wirtschaftlichen  Erscheinungen  als  Exgebnisse  des  langen  Kampfes  des 
Mensehen  mit  der  Natur  yorxnf&hren,  ihre  Methode,  die  natOrlichen,  mitunter 
auch  die  historisehcu  Bedingungen  der  gesaramten  Produktion,  T<Hr  allem 
aber  der  landwirtschaftlichen  ro  erOrtem,  hernach  die  Verteilung  und  Grdfse 
derselben,  aber  keineswegs  ihre  Technik.  Die  Verkehrswege  und  Verkehrs- 
mittel, deren  Darlegung  den  zweiten  wirlitigen  Teil  der  Wirtscbaft.sgeograpbie 
bilde,  seien  in  ihrem  innigen  Zusammenhang  mit  den  physischen  Verliält- 
uisseu  der  Erdraume  und  der  kulturellen  Entfaltung  derselben  zu  betrachten. 
Der  Zustand  des  Binnenhandels  und  der  noch  deutlicher  erkennbare  des 
AuTsenhandels  sei  als  eine  Art  Thermometer  für  die  gesamte  wirtsdialUiche 
Entwicldtmg  eines  Gebietes  anzusehen,  llit  der  Betrachtung  von  Fh>duk- 
tion,  Verkehr  und  Handel  seien  die  BevÖlkeanmgsrerhlhnisse  in  Zusammen- 
hang zu  bringen,  so  das  Anwachsen  der  Bevölkerung,  die  Dichte  und  Ver- 
teilung derselben  und  das  Anschwellen  'l^r  Orofsstädte.  Damit  ungefähr 
sei  der  Kreis  von  Materien  erschöpft,  welche  von  der  Wirtschaftsgeographie 

umfafst  werden. 

Die  angedeuteten  Ausfiilirungen  Levassours  über  die  Methode  der  Wirt- 
schaftsgeographie zeigen  im  aUgemeiueu  eine  ertreiiliche  Ubereinstimmung 
mit  den  in  der  dentMlien  Litteratur  vertretenen  Ansichten.  Weniger  Beifall 
dürfte  dagegen  die  hier  gegebene  Gliederung  der  Kultnrgeographie  finden, 
Es  bedarf  wcdil  auch  die  Au^ptbe  der  Wirtschaftsgeographie  einer  sch&rferen 
Formulierang.  Der  Rahmen  eines  Festrortr^  bietet  hierfttr  aUradings  nicht 
die  pa.ssende  Gelegenheit. 

Mit  grofser  Spannung  haben  wir  dem  Referat  des  bekannten  \'erfassers 
des  Precis  de  Geographie  Kconomiriue V),  Marcel  Dubois,  über  die  Ijeste  Me- 
thode des  wirtschaftsgeograpbischen  l  nterrichts  entgegen  gesehen.  Indes 
hatten  seine  formvollendeten  und  rhetorisch  überaus  wirksamen  Darlegungen 
weniger  die  Methodik  selbst  zum  Gegenstand.  Es  fehlte  allerdings  nicht  au 
treffenden  Bemetknngen,  so  Uber  die  Notwendigkeit,  die  physische  Geographie 

1)  Paris,  Massen.  1897. 
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dem  Unterrichte  zu  gründe  zu  legen,  über  die  Verkehrtheit  statistischer 
(.iegcuülierstelluugen  ohne  Berficksichtigung  der  Natur  der  LSnder,  wie  etwa 
beim  Vergleiche  des  Bahnnetses  Spaniens  und  Hollands.  Fflr  die  Untmidits- 
präzis  erscheint  mir  ferner  der  Wink  redit  behersigenswert  sn  sein^  den 

wirtschaftsgcographischeu  Unterricht  durch  Stellang  Yon  Au^ben  ni  be- 
leben und  damit  die  Selbständigkeit  der  Schüler  anzuregf  u.  Der  gröfste 
Teil  der  Rede  war  jedoch  einer  "Femerstehenden  nnverstilnd liehen  Polemik 
gegen  Historiker,  8oi'iolog«'n  und  die  „reinen  fieographt-n"  gewidmet,  welche  » 
in  Frankreich  die  Wirtselialtsgeogi-aphie  aus  den  Schulen  zu  guusteu  ihrer 
Disziplinen  zu  verdrängen  bestrebt  seien. 

Besonderes  Interesse  erregte  der  gehaltvolle  Vortrag  Professor  Sieger's, 
der  seine  in  der  Doppelstellnng  eines  üniyersitfttslehrers  und  Vertretars  der 
geogn^^hischen  Disziplin  an  einer  Handelshocbsohule  (Eiqport-Akademie  in 
Wien)  gewonnenen  methodischen  Anschaunngen  in  folgender  Weise  snsammen- 
fatste: 

Jeder  Ilochsciiulunterricht  habe  sieb  im  allgemeinen  von  dem  Mittel- 
scliulunterricht  durch  den  wissensehaftliebeu  Charakter  zu  unterscheiden, 
durch  das  Streben,  den  Htireni  uidit  bloi's  Kenntnisse  zu  vermitteln,  sondern 
auch  die  Fälligkeit  selbständigen  methodischen  Urteils  und  eigener  Forschung 
zu  wecken.  Eine  Konsei^uenz  davon  sei  auch  eine  strenge  Wahrung  des 
geographischen  Charakters  einer  Disziplin,  in  die  man  so  oft  nationalOkono- 
mische  und  andere  disparate  Dinge  presse,  ja  die  man  geradesn  in  National- 
ökonomie aufgehen  lasse.  Dagegen  bestehe  swischen  den  Handeldioehsehnlen 
und  äm  Univerntftten  ein  Unterschied  zwischen  den  Endsielen  des  Unterrichts 
in  der  Richtung,  nach  welcher  hin  die  selbständige  Forschungsarbeit  des 
Hörers  sich  zu  bewegen  habe,  ein  Unterschied,  den  die  verschiedenartige 
Vorbildung  der  Hörer  noch  verstärke.  An  Handelsliochschulen  ist  die  Wirt- 
schaft^sgeographie  ein  Teil  des  kouimer/.ielleri  l  nterriclits;  man  wird  daher 
aus  den  geographischen  Thutsachen  Wirtschaft  liehe  Schlüsse  zu  erzielen 
suchen.  An  den  anderen  Hocbscbolen  ist  er  ein  Teil  der  Geographie  als 
Wissensdiaft;  man  wird  daher  trachten,  aus  geographischen  Thatsachen 
Schlosse  geographischer  Art  su  ziehen.  Sieger  zweifelt,  ob  die  als  Wirt- 
sdiaftsgeographie  znsammengefafsten  Disaplinen  unter  einen  einheitlichen 
geographischen  Oenchtspunkt  sn  bringen  seien,  wohl  aber  diene  jede  von 
ihnen  der  Anthropogcographie.  Sie  ordnen  sich  also  ftir  die  Lehrthätigkeit 
an  der  Universität  in  die  Anthropogeographie  ein.  -  -  Und  noch  einen  Schritt 
weiter  ki'mne  diese  thuu.  sie  habe  auch  die  rein  geographischen  Wirkungen 
jener  ökonomischen  Faktoren  zu  unt<'rsuchen ,  die  nur  ziuii  'i'eil  von  der 
Wirtschal tsgeographie  aus  geographischen  Momenten  sich  erklären  lassen. 
Strenger  genommen  haben  wir  also,  das  deutet  der  Redner  zum  Schlüsse 
an,  eine  doppelte  Aufgabe  der  Wirtschaftegeographie  vor  uns:  die  geogra- 
phischen Momente  herrorzuheben,  welche  wirtschafUich  wirksam  sind,  und 
die  geographischen  Wirkungen  wirtsdiafUicher  Verhftltnisse  an&uweisen.  — 
Die  anregenden  AusfOhmDgen  Sieger's  zeigen  am  besten  die  Notwendigkeit, 
den  ganzen  Kom^tlex  von  Fragen  über  Stellung,  Aufgabe  und  ilethode 
unserer  Disziplin  trotz  der  grundlegenden  Arbeiten  von  Götz  einer  noch- 
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maligen  systHniatischen  Erintprung  zu  unterzi^iu  u.  Referent  behlllt  sich  vor, 
in  einem  späteren  Aufsatz  über  den  derzeitigen  Stand  der  wirtschafts- 
geographischen Litteratur  auf  diesen  Vortrag  n&her  einzugelien. 

Der  Anaidit  Sieger's,  dafii  der  wirtBehaftsgeographisdie  Unterridit  an 
der  Univenitilt  in  den  engen  Schranken  der  Antiuropogeographie  bleiben  mttsse, 
konnte  man  die  Mitteilnngen  Prof.  Bmnhes  (Freibtifg)  entg^enstollen,  dab 
-viele  Mftnner,  die  sich  derzeit  in  leitenden  kaufin&nnischen  Stellongen  oder 
im  Dienste  von  Handelskammern  befänden,  ihre  Ausbildung  in  den  geogra- 
phischen Seminaren  und  Vorlesungen  deutscher  Universitäten,  namentlich  in 
Marlnirg,  gefunden  hätten.  An  einen  Vortrag  desselben  Redners  über  die 
psych()b>gisch('u  und  pädagogischen  Unterschiede  der  einseitig  statistischen 
und  andererseits  der  geographischen  Fassung  der  Wirtschaftsgeographie 
knüpfte  sich  eine  sehr  rege  Debatte  Uber  das  zulässige  Mafs  der  Heranziehung 
statistiflehen  MaterialB  an.  Die  Majorität  der  Sektion  sprach  gioh  begreif- 
liehenreise  dahin  ans,  daTs  dasselbe  in  abgemndeten  Summen  sur  Be- 
leoehtnng  der  wirtschaftlichen  EntwieUung  und  des  gegenwartigen  wirt> 
sdiaftlichen  Standes  in  einer  sparsamen  und  wohlerwogenen  Auswahl  zu 
Terwerten  sei.  —  ^lan  konnte  sich  während  der  Verhandlungen  des  Kon- 
gresses dem  Eindruck  uiclit  entziehen,  dafs  dieser  angewandte  Zweig  der 
Geographie,  welcher  voniehnilich  auf  Anregung  Levasseur's  in  das  oftTzielle 
Programm  vieler  auch  nicht  kautniiinnischer  Schulen  aut'genoiinneu  ist,  in 
den  ■  weitesten  Kreisen  groi'sem  Interesse  begegnet.  Eine  liestütiguug  bot 
vor  allem  die  an  geschichtlichen  BQckblicken  und  beherzigenswerten  An- 
regungen reiehe  und  gründliehe  AusfEkhrung  Prof.  Q.  Burgoing's  Aber  die 
Organisation  des  wirtsduftsgeogn^liischen  Unterrichtes  in  den  Fortbildungs- 
kursen'). 

Ein  Praktiker,  der  Direktor  des  ^^Passager",  Dr.  Bachmann,  entwickelte 
ein  Programm  seiner  in  Angriff  genommenen  „Wirtschaftsgcognipliie'',  welche 
vornehmlich  den  rjj-sichtspunkt  inländischer  und  ausländischer  Vtrkehrs- 
beziehuugeu  verfolgen  soll.  Die  Erfahrungen  und  Kenntni.sse  dieses  Hcrni 
bürgen  dafür,  dafs  die  Durchführung  der  im  Vortrage  geüufserteu  (iedanken 
eine  gewils  wertvolle  Verkehrslehre  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  ergeben 
wird.  St^wevlieh  aber  dfirfte  nach  d«i  gemachten  Andeutungen  die  Anord- 
nung und  Verknüpfung  des  StofTes  eine  der  geographischen  Methode  ent- 
sprediende  werden. 

Die  Schwiarigknt,  welche  jede  spenelle  und  allgemeine  wirtoohafts- 
geographische  Darstellung  wegen  des  weit  zerstreuten,  aus  verschiedenen 
Wissensgebieten  heranzuziehenden  Materials  begegnet,  wäre  durch  eine  syste- 
matische Sichtung  und  Zusammenstellung  der  Litteratur  in  bedeutendem 
Mafse  veriniudcrt.  Gerade  für  das  Reich,  in  welchem  nadi  Prof.  Kein  die  Pc- 
schaffung  statistischen  Materials  bei  einem   bedeutsamen  Produktionszweig, 

1)  Einige  bezeichnende  Stellen  des  Befisnitcs  mögen  r  .<.  : (hergegeben  sein: 
>La  eonff^rence  geographtque.  la  conft^rence  coluiilale  est  la  plus  dt  rnaiitl«'*'  ^On 
raclame  ä  peu  prea  ttur  tous  lea  points,  lea  causerieü  <^ui  out  püui-  ubjet  ius 
posiceiions  eocMrieures  de  la  France;  les  diveni  ^isodes  de  la  conqnSte  au  Tonkin, 
4  Madagaecar  eie.  ont  ^  laconttes  dans  des  milUen  d*^les  en  189S— 1899.« 
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wie  es  die  Sfideulndustne  ist^),  noch  vor  kurzer  Zeit  unmöglich  war,  kün- 
digte Prof.  Fujal  j  Scrra  aus  Barcelona  eine  deraiiigc  Quellenkunde  an. 
Natttrlidi  soll  Catalomen  in  erster  Linie  berä<^cbtigt  werden. 

Keben  mefhodisdien  und  didaktischen  ErOrterongen  sollten  in  der  4. 
Qrappe  aueh  Vortrftge  über  die  wirtsdwftsgeographisohen  Fortschritte  be- 
stimmter Lilnder  während  des  19.  Jahrhunderts  gehoten  werden.  Dem  Kon- 
grefs  wmcde  ein  Aufsatz  \\hor  die  wirtschaftliche  Eutwickliug  der  Republik 
Argentinien  im  19.  Jahrhundert  von  dem  Advokaten  Daireaux  überreicht,  in 
welchem  lediglich  der  Zusaniniouhaug  der  wirfsr-liaftlicbon  Entwickluiit?  nüt 
der  Erschliefsung  weiterer  (Jebiete  diin-li  die  nKxleinen  Verkehrswege  betont 
wird.  Die  physikalischen  Grundlagen  der  Wirtschaitsverhältnisse  werden  nur 
gelegentlich  gestreift 

In  der  ersten  Sektion,  welche  das  Thema  Forschungsreisen  und  Ver^ 
kehrswege  Torbehalten  war,  erstattete  Dr.  S^ro  das  Beferat  Uber  die  Frage 
der  zweckmftlisigsten  Organisation  kaufinSnnischer  Forschungsreisen  mit  be- 
sonderer Berücksielitigiing  der  Verhältnisse  in  den  afrikanischen  Kolonien 
Frankreichs.  Unerläüilieh  sei  die  Beschränkuug  der  Zahl  der  Kxpeditions- 
ieilnehraer  auf  das  mindeste  Mafs.  Nur  so  iiefsen  sich  kriegerische  Verwick- 
lungen. Scliwierigkeiteu  der  rberwacbung  und  Verpflegung  grofser  Massen 
venneuien.  in  die  Augen  springend  sei  der  Vorteil  grülserer  Heweglicbkeit. 
Die  Beteiligung  von  drei  Kurupilern  hält  Dr.  Spiro  lür  ausreichend.  Dem 
ExpeditioDsleiter,  der  mit  den  YerhUltnissen  des  Landes  bereits  vertraut  sein 
mflsse,  sei  die  Bontenanfhahme  zu  übertragen,  dem  kaufinftnnischen  Teil- 
nehmer obliege  neben  dem  Intendantnrdienst  die  genaue  Erkundigung  und 
Darstellung  der  wirtsdiaftliolran  Verhältnisse:  der  Produktion,  der  MögKeh- 
keit  ihrer  Steigerung  und  Verwertung  unter  Berücksichtigung  des  dortigen 
Arbeitermaterials,  der  liedai  t'sartikel,  des  regional  so  häufig  wechselnden 
(jeschmackes,  der  gebriinrhliclicn  Zahlungsmittel,  der  bisherigen  Bezugs-  und 
Absatzgebiete,  sowie  der  liisherigen  Handelsvermitteluug.  Niemals  dürfe  die 
Expedition  auf  .sofortige  kaurniiiuni.sebe  Erfolge  bedacht  sein.  Ein  nufur- 
wissenschaftiich  gebildeter  Arzt  genüge  für  alle  übrigen  Aufgaben.  Diesem 
werde  die  Orientierung  über  die  natflrliche  Produktion  des  Forsdiungsgebietee 
sufiülen.  Kmdstficke  nutsbarer  Materialien  und  Erse,  Pr&parate  der  Fauna, 
vor  allem  aber  eine  mQgliehst  soigfftltige  Sammlung  von  NntEpflanzen  sollen 
hehu&  Anstellung  genauerer  Studien  in  die  Heimai  mitgefOhrt  werden.  Es 
folgten  nun  weitere  Einzelheiten  über  die  Ausrüstung  der  Expeditinn  und 
die  schliefslichen  Aufgaben  derselben  in  der  Heimat.  —  Den  Zuhörern 
wurden  durch  den  Vortrag  alle  Erscheinungen  und  Schwierigkeiten  des  |)ri- 
uütiven  Handels  in  (iebieten  mit  unentwickelten  Verkehrsformen  in  lebhafter 
Weise  veranschaulicb t . 

Die  groiäen  V'eründenmgen,  welche  dem  Handel  aus  den  grufsen  Fort- 
scthrittm  des  Yerkeimwesetts  im  neunzelmten  Jahxhundwt  erwuchsen,  wurden 


1)  Beilrüge  zur  Kenntnis  der  »pauisi  heu  .Sierra  Nevada  von  Dr.  Johannes  Rein, 
Professor  in  Bonn.  (Abhandlungen  der  k.  k.  geogr.  Oesellschaft  in  Wioi  18W. 
S.  806.) 
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wied«rum  duroh  die  gdstreiclie  Danfcelluug  Levassem's  mm  Bewofotsem  ge- 
braebt.  Auch  diejenigen,  welohe  mit  den  entsprechendai  Kapiteln  des  Ter» 
kehnwesens  durch  die  Dantellungen  eines  Sachs,  Tan  der  Bovgfat  u.  s.  w. 
vertraut  sind,  mulste  die  eigenartige  Gruppierung  und  Beleachtong  des 

Stoffes  fesseln. 

Das  Thema  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  der  Seewege,  welches  wahrend 
der  letzten  Jahre  in  Doutschliind  au  der  Tagesordnung  war,  wurde  crcwifs 
nicht  zufälligerweise  von  dem  genauen  Kenner  der  Wirtsehaftsverliültiiis^e 
des  Reiches,  dem  Verfasser  des  Buches  vom  industriellen  Aufschwung 
Deutschlands,  Prof.  Blondel^)  iu  gewohnt  grtiudlicher  Art  behandelt  Die 
grofte  Entwicldong  der  dentsohen  und  der.  Btlckgang  der  französischen 
Kuidelsflotta  wurde  von  Payart,  welcher  die  Handelsmarine  der  enropiischen 
Völker  snm  Thema  gewählt  hatte,  ganz  besonders  henrorgehoben  und  änf 
ihre  wirtschaftlichen  Ursachen  znrückgefQhrt. 

Begreiflicherweise  kamen  auch  in  dieser  Sektion  Veikilirsfragen  zur 
Verhandlung,  welche  ein  vorwiependes  Intcrcssi'  für  Fraukroirli  halten.  Es 
wurde  aber  niit  Recht  abijelehnt,  dafs  sieh  der  KoiipTefs  auf  Grund  eines 
einzelnen  Vortrages  seiten>;  des  Herrn  ('laparede  ((Jenf)  zu  gunsten  der 
kürzesten  Route  zwischen  Paris  und  Mailand  über  Lons  le  Saunier'),  Gent 
imd  den  Simplon  aussprecht.  Ebensowenig  hielt  er  sich  angesichts  der  oft 
Imrrorgehobenen  technücben  Schwierigkeiten  fllr  kompetent,  sich  fOr  das 
▼on  Herrn  Henequin  befürwortete  Projekt  eines  Ins  Paris  reichenden  Seekanals 
euurasetKen. 

Das  Programm  der  2.  Seldion  umfafste  Vortrage  über  Natur-  und 
Ennstproduktion,  namentlich  in  ihren  Beziehungen  zum  Aufsenhandel;  insbe- 
sondere waren  über  folgende  Fragen  Referate  zu  erstatten:  1.  I  ber  Mittel 
und  Wege,  die  iiuhislriellen  Erzeugnisse  den  Hedürt'nissen  des  Aufsenhandels 
und  den  Anfoidernngen  der  versdiiedeuen  Volker  anzupassen.  2.  Über  die 
Urganisation  von  grofsen  Märkten.  Ü.  Über  den  Charakter  und  die  Ausge- 
staltoDg  Ton  ^ndelsmnseen.  Im  allgemeinen  also  Fragen,  die  direkt  nicht 
in  den  Bereich  der  Wirtschaftsgeographie  gehören  und  nur  als  Veranstal- 
tnngen  heranzuziehen  sind,  ^Kirdi  welche  der  Aufsenhandel  gefördert  werden 
soll.  Kein  Geringerer  als  der  Chef  des  geographischen  Dienstes  beim 
Ministerium  der  Kolonien  Camille  Gnj  hatte  das  Referat  über  die  zuerst 
gestellte  Krage  übernommen.  Er  wies  auf  das  allgemeine  Streben  der 
Nationen  hin.  sich  industriell  zu  entfalten  und  den  iTtjerschufs  der  Erzeug- 
nisse im  Aufsenhandel  umzusetzen.  liei  dieser  allgemeinen  Konkurrenz 
müfsieu  jene  den  Vorrang  gewinnen,  welche  den  Absatzmarkt  kennen,  das 
sollte  aber  bedeuten,  dafs  man  die  Landesuatur  der  Absatzgebiete  in  ihrem 
Zusammenhang  mit  dem  wirtschaftlichen  Leben  derselben  erfasse.  Femer 
di«|eiugMi,  welche  die  Sprache  der  Klufer  beherrschten,  welche  sidi  syste- 
matisch in  den  eroberten  Absatzgebieten  einrichteten,  ihre  Produkte  dem  Ge- 


1)  L^eesor  indnitriel  et  commerdal  du  Peuple  AUemand  par  Georges  Blondel. 
Paris,  Larose.  1900. 

2)  Dep.  ,.,Tura". 

Ueogrü^biicba  Z«itociirirt.  7.  Jahrgang.  VMl.  i  llvH.  11 
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schmack,  den  Bedflrfoi^sen  und  der  Kaufkraft  der  Konsamenten  anbequemten. 
Notwendig  sei  es  auch,  sich  mit  der  Kundschaft  direkt  durch  Reisende  und 
nicht  etwa  durch  Komniissionilrp  in  Vpj-binilunp  zu  spt/pii.  Durch  Associa- 
tionen vermöchten  auch  kleinere  ruternehuiuuireii  die  erforderlichen  Kosten 
für  solche  Reisende  aufzuhringen ;  auf  (Srund  desselben  Prin/.ipes  könnte  man 
Musterlager,  schwimmende  Aasstellungen  veranstalten  u.  s.  w.  Und  in  allen 
diesen  Mafimahmen,  namentHdi  in  der  Vngeselladhaftiing  dar  Krifte,  seien 
nicht  die  indtridnalistischen  Fransosen,  auch  nicht  die  kcpuervatiTen  Sng- 
linder,  sondern  die  Amoikaner  nnd  Tor  allem  die  Dentsdien  mnsterigiltig.  — 
Bei  diesem  steten  Hinweise  auf  die  wirtschaftliche  Überlegenheit  der  Deutschen 
ist  es  leicht  begreiflich,  dafs  der  Vortrag  Zilling's,  des  verdienten  Direktors 
des  Stuttgarter  Kxportmusterlagers,  über  Handolsmuseen  und  Exportmusterlagor 
das  gröfste  Interesse  erweckte.  Redner  empfahl  den  Franzosen,  von  Haudels- 
niuseen,  die  sich  dem  wechselnden  Oeschmack  nicht  anpassen  könnten,  abzu- 
sehen und  lediglich  für  Interessenten  berechnete  Exportmusterlager  zu  veran- 
stalten. Er  zeigte  an  den  rasch  anwachsenden  Umsatzziffem  des  Stuttgarter 
Institates,  das  sich  ans  eigener  Kraft  eihalte,  in  wekdi  bedeutendem  Halte 
es  den  an  seine  Begrflndong  geknüpften  £rwaitnQgen  entqpiKcfae.  —  Als 
ein  yorfcreffliches  Ifittel,  Frankreidi  wirtschaftlioh  m  heben,  empfohl  Herr 
Asp^  Flenrimont  bei  dem  Bezüge  wichtiger  Rohmaterialien,  wie  etwa  der 
tropischen  Hölzer,  des  Kautschaks,  Mafsnahmen  zu  troffen  behufs  Emanzipation 
von  fremden  Märkten,  namentlich  von  Liverpool.  Schon  habe  man  sich  für 
die  Artikel  Kaffee,  Baumwolle  und  Reis  eigene  Milrkte  geschaffen.  Jetzt 
«  gelte  es,  eine  grofse  Börse  für  die  Hauptprodukte  der  Ein-  und  Ausfuhr  — 

natürlich  nm*  in  Paris  —  zu  begiiiudeu,  die  vornehmlich  auf  die  Vei"wertang 
fransftdsdier  Kolonialerzeugnisse  Bedaeht  nehmen  mfilste.  Der  Yortiagende, 
ein  Ifitglied  des  Rates  für  den  AoAenhandel,  empfishl  eine  Nachalmrang  der 
angeblich  so  wirksamen  protekticmistiselmi  Ifisfenahmen  in  Indoehina  für  alle 
Kolonien,  durch  welche  ja  der  fremde  Hitbewerb  der  Bin-  und  Ansftihr  lahm- 
gelegt und  dem  Mutterland  das  Handelsmonopol  in  seinen  Kolonien  und  vor 
allem  der  billige  Bezug  wichtiger  Rohmaterialien  gesichert  worden  sei. 

In  vollem  (iegensatz  zu  diesen  Tendenzen  standen  die  Ausführungen 
Prof.  (i.  NocFs  von  der  Pariser  Handelshochschule,  des  Verfassers  einer  lie- 
kannten  Geschichte  des  Welthandels.  Bezuguchniend  auf  eine  von  der  Kou- 
greCsleitung  für  die  dritte  Sektion  aufgeworfene  Frage,  welches  Wirtschafts- 
system  am  besten  die  Kolonisation  begfinstige,  bestreitet  der  Yorfaragende  die 
Möglichkeit  der  Aufttellung  von  Gnindsfttsen,  die  fOr  alle  Kolonien  sutrlfsn, 
da  ja  ihr  Ursprung  und  ihre  Entwickelung  nicht  bloTs  von  ihrem  natflrliehen 
Wert,  sondern  auch  von  den  wirtschaftlichen,  sozialen  und  politischen  Veihlltnissen 
des  Mutterhindes  abhinge,  nur  hinsichtlich  der  günstigen  Bedingungen  ftlr 
die  Auswandenmg,  der  Landzuweisungen,  der  ötfentlicheii  Arbeiten,  der  ZoU- 
uiid  Steuormafsnahnien  liefsen  sich  gewisse  allgemeine  Regeln  aussprechen. 
Nachdem  sich  nun  Xorl  /.uiiiiclist  gegen  die  bisher  ausnahmslos  geübte 
Methode  der  Landzuweisung  im  kleineu  erklärt,  die  sich  doch  vorwiegend 
fEb*  dichter  bevölkerte,  höher  kultivierte  Gebiete  etwa  in  der  Form  von 
Yeteranenansiedelungen  eigne,  und  Landvergebmigen  im  groTsen,  an  kapital- 
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krtftige  für  iimfiusende  und  rasch  durcfaznftthrende  Kulturarbeit  ausadilielldioii 
leistiuigsfUuge  Oesellschaften  empfohlen,  wendet  er  sich  gegen  den  so  oft 

geübten  Mifsbrauch,  die  Kolonien  als  ein  Ausbeutungsobjekt  des  >[iitterlande8  za 
betrachten.  Dies  ünfsere  sich  nicht  blofs  in  der  vorzeitigen  und  übermäfsigen 
gerade  in  dem  Stadium  der  Entwickoluiip  besondrrs  drückenden  Besteuerung 
der  Kolonieu,  sondHrn  auch  in  den  ZoUmafsnahmeu  »zcgcn  den  fremden  Aui'sen- 
bandel.  Jede  Zollmafsregel,  durch  welche  der  Handel  mit  dem  Auslände 
onterdrtickt  werde,  uni  ihn  dem  Mutterlande  vorzubehalten,  widerspreche  den 
vohlverBtandeneD  Interessen  nicht  nur  der  Eingeborenen,  sondern  auch  der 
Kolonisten'  selbst;  de  sden  dann  höher  besteuert  als  ihre  MtbOrger  im 
Mutterlande,  ein  Umstand,  der  sie  bei  der  UnMcheiheit  kolonialer  Thfttiigkeit 
doppelt  treffe.  Femer  sei  man  gezwangen,  erentnell  schlechtere  und  teurere 
Waren  aus  dem  Muttcrlande  zu  beziehen,  als  man  sie  vom  Aaslande  be- 
schaffen könnte;  durch  solche  Mafsnahmen  werde,  um  ein  Beispiel  anzuführen, 
der  Reingewinn  der  tunesischen  Produzenten  wesentlich  geschmälert,  welche 
gehindert  seien,  ihren  Bedarf  au  landwirtschaftlichen  Maschinen  aus  England 
und  Deutschland  zu  decken.  Kousetjuenterweise  werde  sich  der  protektio- 
nistische  Zug  im  Mutterlande  auch  gegen  die  Rohprodukte  der  Kolonien 
WMkdeu,  gegen  dttn  Wein,  die  IGneraHen,  die  K(^e,  das  Fleisch,  die  Wolle  aus 
den  eigenen  Besitnmgen.  Sbbe  man  doch  schon  beispielsweise  die  tonesisdie 
Atofuiir  ▼OH  Wein  and  Getreide  besondnen  Beschrlnkungen  unterworfen  und 
zeitweilig  die  Salxeinfuhr  von  Madagascar  erschwert  Bedner  weist  auf  die 
Konsequenzen  einer  solchen  Kolonialpolitik  hin:  auf  den  Abfall  Südamerikas 
und  Cubas  von  Spanien,  auf  die  Losreifsung  der  Vereinigten  Staaten  von 
England.  Nur  durch  Förderung  der  wirklichen  Interessen  der  Kolonial- 
gebiete durch  Gewiihning  gröfstinriglirher  Freiheiten  für  die  wirtschaftlichen 
Bestrebungen  der  Kolonisten  wirde  auch  das  Mutterland  von  den  kaufkräftig 
gewordenen  Besitzungen  Nutzen  ziehen. 

Es  ist  hOohst  beseichnend,  dafs  diesen  AusfBhmngen  gorade  T<m  den 
firanaOsischen  Koogrelsmitgliedem  .der  lebhafteste  Bei&U  su  Tdl  wurde.  Ver- 
drossen, aber  satreffend  lumstatierte  die  Depldie  Ooltmiale  (so  weit  ich  ftber- 
sehen  konnte,  das  einzige  Blatt,  das  dem  Gange  der  Verhandlungen  mit 
gröCserem  Interesse  folgte),  dafs  der  Kongrefs  bei  dieser  und  hei  anderen 
Gelegenheiten  eine  stark  freihüudlerische  Tendenz  zur  Schau  trage'). 

In  ungleich  schärferer,  vielleicht  allzuscharfer  Tonart  und  unter  Anfiih- 
nng  zahlreicher  Belege  «'rhoh  ein  eiiemaliges  Mitglied  des  Kolonialrates,  Leo 
Honcelon,  derzeit  selbst  Kolonist  in  Tunis,  die  schwersten  Anklagen  gegen 
die  zentrale  und  koloniale  Verwaltung  Franknidis.  Er  variierte  das  Thema: 
Fiskalitilt^  Bflreaokratismas ,  Militarismus.  Die  Kolonien  seien  von  Aber- 
flflsngen,  der  Vertiftltnisse  unkondigMi,  einander  rasch  ablösenden  Be- 
amten flberschwemmt  In  den  letsten  4  Jahren  sei  in  Tunis  die  Zahl  der 
Beamten  am  das  vierfSushe  gestiegen,  dabei  der  Übersohub  der  Ertrftge  trots 


1)  Eine  heftige  Polemik  gegen  die  hemchende  schütz  Iii  li.Hche  Hichtung  in 
Frankreich  enthält  die  dem  KnIl^^l■^^;o  vorgelegte  Abhandlung  des  bekannten 
Uandelflpolitikers  Uoux:  Über  die  Begründung  eines  Freihafens  ^Marseille;. 
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dor  Einfiihning  violcr  neuor  St«MiPrn  um  1  Millinn  Franks  zurüiki^'egangen. 
Wie  Mii  tlirr  ein  Haus  nül  unt't'iiü^'ender  Ausstalluii«:  nicideu,  so  wcikIcii  sich 
auch  die  JdOOO  auswaridenidon  Franzosen  von  dm  französischen  KoKjuien 
ab,  denen  es  vor  allem  an  Kabelverbinduiigen,  regebnälsigen  Post-  und  Fracht- 
linien  fehle.  Aber  aach  im  Innern  der  Kolonien  sei  f&r  den  Ausbau  von 
Verkehrswegen  wenig  geschdien.  Von  der  Natur  so  wunderbar  aasgestattete 
Gebiete,  wie  Guyana,  Neu-Caledonien  hfttten  trotz  der  tausende  von  Sträf- 
lingen, dieser  Staatspension dre,  welche  Millionen  vorschlängen,  noch  immer 
keine  Strafst  Nur  durch  Henuuuehung  groTsor  Gesellschaften,  denen  Sträf- 
linge zuzuweisen  würen,  könne  etwas  für  die  Kultivierung  ilhnlichcr  Gehiefc 
geschehen.  Geradezu  unerträglich  sei  das  finanzielle  System  in  den  Kolonien. 
Leicht  kr»nnten  die>e  dem  ^lutterlande  einen  giolsen  Bruchteil  der  henütigb-n 
Rohmaterial ien,  ferner  der  troitischeu  (ienulsnnttel  liefern,  die  man  bisher  aus 
der  Fremde  beziehe,  aber  die  rafhniertc  Fiskalität  ersticke  jede  Unternehmungs- 
lust; so  baue  man  nur  das  Notwendigste  an.  Die  herrlichsten  Böden  blieben 
unbestellt,  so  lange  die  ^lonisten  keinen  Vorteil  dabei  ftndm,  sie  in  Stand 
zu  setzen.  AUe  Besehwerden  gegen  die  leitenden  Kreise,  in  die  er  auch  das 
Parlament  einbezog,  fafst  der  Redner  in  den  Worten  zusammen,  die  ich 
vriedersugeben  mir  nicht  versagen  kann: 

Trop  d'adrainistratioii  et  de  inauvaise  admiiii.strati<iii  Trop  d'administrateurs 
et  de  fonctionnairea  iniprovises  ~  Trop  d'employcs  inutiltB  et  entravants  —  Trop 
d'impöts,  de  taxe^,  de  charge»  douanieres  —  Trop  peu  de  securite  eu  g»''ueral  — 
Trop  de  paraimonie  et  de  condiiionB  dans  la  ceRsion  des  terres  —  HauvaiH  cmploi 
'•t  n'])ai-tition  de  la  maiii  il  ocuvri-  pt'nale  MaiKjnc  de  imrts,  de  routes.  tle  voie« 
ferrees  et  cauaux  —  Contlits  perpetuelä  eutre  civilu  et  luiiitaires  Mautpiu  ile  colo- 
oiaax  ezpärimentäs  k  la  t£te  des  affaires  —  Absence  d'une  marine  de  c<»unerce 
desservant  les  oolonies  &  fret  abordable. 

Jenes  wirtschirfUiGhe  System,  so  beschliefst  Moncelon  seine  höchst  tm- 
drucksvolle  Bede,  begOnstigt  die  Kolonisaticm  am  meisten,  welches  ihr  die 
gröfste  Bewegungsfreiheit  gestattet,  die  gröfste  Erleichterung  bei  der  Hcliung 
und  Förderung  der  Güter  unter  Aufwendung  denkbar  geringster  Kosten,  und 

dieses  Kolonialsystem  sei  sicherlich  nicht  dasjenige  Fninkreichs.  —  Tm  Namen 
des  elementarsten  PatriDlisiuu-'  erhob  <  M)erst  l'i'rr(/s  Pmtcsl  iji'cr^'ii  derijleichen 
unbegründete  und  Übertriebeue  iJehaupluugen  ungesicliN  der  erschienenen  Gäste. 
D^r  Hinweis  auf  die  kolonialen  Erfolge  während  des  repubiikaui»cbeu  liegimes 
böte  die  beste  Widerlegung. 

Ungleich  ruhiger  Terlief  die  Erörterung  der  schwierigen,  von  dem  Kon- 
grefskomit^  gleiohfiUls  aufgeworfenen  Frage  nach  der  Beschaffung  des  Ar^ 
beitcrpcrsonals  in  den  Kdonien.  Insbesondere  sollte  die  Möglichkeit  der 
Einführung  jenes  Padltsystems  in  Beratung  gezogen  werden,  bei  welchem 
der  Eigentümer  von  dem  Pächter  mit  den  Erzeugnissen  des  Bodens  in  natura 
gezahlt,  also  der  Bodenertrag  nach  Vereinbarung  zwischen  beiden  geteilt 
wird^l.  Auf  Gnnid  vicljiUuigcr  Krfahrung  in  Tunis  und  in  t'aledonien  führte 
wiederum  Moucelou  folgendes  aus:   £s  hcn-sche   im   allgemeinen  in  allen 


1)  m^tayage.  Vgl.  hierzu  den  vonfiglich  urieuticreuden  Artikel  über  Kolonien 
Ton  Kurt  Hanert  im  SbuidwOrterbueh  der  Staatswissenschaften.  8.  Anfl.  Lfg.  17  u.  18. 


üiyilizea  by  CjüOgle 


Intern.  Kongrefs  für  Wirtschafts-  u.  Handolsgeographie  in  Pari«.  157 


Kolonien  Mangel  an  Arbeitdnftften.    Die  Heranraehoilg  von  Franzosen  als 

Scharwcrker  oder  als  Pächter  in  dem  obenerwllbnten  Sinne  haho  sich  auch 
in  klimatisch  geeigneten  Gebieten  als  au.ssichtslos  herausgestellt.  Die  franzö- 
sischen Bauemfamilien  wundt  ni  höchstens  nach  Nordafrika  aus  unil  dort 
ziehen  sie  ebenso  wie  die  Italiener  die  selbstilndige  Existenz  auf  dem  kleinsten 
Besitz  vor.  Im  übrigen  bestehe  der  gröfste  Teil  der  tianzr)siscben  Auswan- 
derer aus  Junggeselleu,  die  sich  nur  notgedrungeu  und  in  Erwartung  eines 
Besseren  mit  der  Landwirtschaft  befassen.  In  Algerien  und  in  Tunis  leiste 
das  arabiBclie  Element  trota  der  Flüditigkeit  der  Arbeitsweise  und  trots  der 
mangelhaften  Empfindung  Ar  firemde  Besitzrechte  unentbehrliche  Dienste.  Als 
höchst  aufi&llig,  aber  als  nichts  weniger  als  willkommen  wird  von  ihm  die 
Erscheinung  hervorgehoben,  dafs  die  Juden  in  Tunis  sich  in  jeglichen  land- 
wii-tschaft liehen  Arbeiten  vorzüglich  bewähren.  Die  Anslueitung  des  jüdischen 
Onuidbesilzes  und  jüdischer  Landarbeiter  betrachtet  er  als  mne  bereits  auf- 
tauchende ( I  etahr. 

Der  farbige  Kingoboreue  erweise  sich  in  seiner  Heimat  selten  als  ein 
guter  .Vrbeiter.  Launenhaftigkeit,  Mangel  an  Ausdauer  und  ünregelniiifsig- 
keit  kennzeichnen  seine  ThStigkeii  Aufserhalb  derselben  hätten  sich  Be- 
wohner der  neuen  Hebriden  in  Caledonien  sehr  gut,  die  Madagassen  auf  Bennion 
und  St  SlauTitias  lunlaaglich  bewKhri  bidien  und  China  seien  flbrigens  die 
grofsen  Beservoire,  aus  denm  ArbeitskiHlfte  fBr  alle  Qelnete  gefliehSpft  wor- 
den könnten.  Aber  die  Englander  hStten  es  in  der  Hand,  den  Zuzug  der 
wohl  schwächeren  aber  bescheidenen  und  deshalb  willkommensten  Hindn- 
arbeiter  zu  verhindern,  wie  sie  ihn  bereits  den  Rewobnern  der  Hebriden 
untersagt  hätten.  Auf  das  schilrfste  wendet  sich  der  Ivcdner  gt-aen  <iie  bis- 
herige unfruclitliare  \'crwendung  der  Strilflinge  und  ihre  Beschrütikuiig  auf 
Caledonien  und  (.iuyaua.  Das  Gesetz  gestatte  und  die  bisherigen  Er- 
fahrongen  gebietm  dringend  eiiie  Zvnnaming  namentlich  der  farbigen 
StrSflinge  an  aUe  Kolomen,  in  denen  Arbeitermangel  vorhanden  sei,  am 
besten  in  den  Dienst  der  autdi  von  ihm  bef&rworteten  groiken  Com- 
pagnieiL 

Manche  der  hier  geäufserten  allgemeinen  Aufstellungen  erfuhren  eine 
Widerlegung  durch  die  Auseinandersetzungen  des  Kapitäns  Feist,  welche  speziell 
den  Sudan  betrafen.  So  wenig  wie  der  europüische  freie  Arbeiter,  so  wonig 
kilnie  in  Sudan  der  europäische  Strilfling  aus  klimatischen  Gründen  in  Be- 
tracht. Aber  auch  die  im  Kiin^iogebiet  mit  anamitischen  Strät'liiiiren  ge- 
uiachton  Versuche  seien  milsluugeu.  Die  Anauiiten  seien  dem  Klima  ebenso 
erlegen,  wie  die  in  Senegal  zu  den  Bahnbauten  herangezogenen  freien  chine- 
risdien  und  marokkanischen  Arbeitw.  Man  mOsse  sidi  in  diesen  Gebieten 
an  die  krftftige  und  leistungsfähige,  seit  der  Aufhebung  der  SkhiTerei  aller- 
£ng8  Terwahrloste,  aber  doch  bei  entsprechender  Behandlung  lenkbare 
schwarze  Bevrilkerung,  insbesondere  an  jene  von  der  Sierra  Leone  und  der 
Elfenbeinküstc  lialten.  Die  Einführung  des  Pachtverhilltnisses  hält  Kapitän 
Feist  tlir  durchführbar.  Seltener  werden  Schwarze  als  vielmehr  ausgediente, 
mit  den  ^'erh;Utnissen  verlraule  Unlen)t"Hziere  heanzuzieben  .seien.  Dieses 
Sjstem  wurde  die  grüfstc  Fürderuug  von  der  Regierung  erfahren.    Hier  wie 
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nammtlidi  auch  in  einem  Vortrage  des  Oboisten  Ljautey  wurde  auf  die 
Verwcndunpf  des  militärischen  Elements  auf  Madagasoar  durch  den  hervor- 
ragenden Kolonisator  General  Gallicni  und  zwar  zur  Beaufsichtigung  der 
Wogo  und  Kultiu'arheiten  und  zur  Heranbildung  von  eingeborenen  Hand- 
werkern hingewieiien.  Für  Indochiua  empfahl  ein  Kolonist  aus  Tonkin, 
Ducbemin,  die  allgemeine,  slaatlidi  sa  regelnde  Anwendmig  des  Fadit-  be- 
ziehungsweise AklondTertrages  mit  einheunisehea  Familien  behnfis  Enltivie- 
rang  der  abseiti  der  dichtberQUcerten  Deltas  brachliegenden  Gebiete.  Die 
Handhabimg  der  Ordnung  und  Ditn^in  möge  man  dann  getrost  den  ein- 
heimischen AutoritUten  überlassen.  Aufserhalb  des  gewohnten  Verbandes  ver- 
mögen sich  die  Eingeborenen  in  neue  Verhältnisse  nicht  einzufinden.  Sie 
würden  von  Heimweh  überfallen  und  seifii  unbrauchbar.  In  Luzon,  Sumatra 
und  .Java  .sei  die  Methodt-  des  Akkordvertragps  eine  allgemein  übliche  und 
habe  sich  bewährt.  An  die  Auswanderung  ananutischer  Arbeiter  wäre  nicht 
zu  denken.  Sie  sei  im  ganzen  Königreich  verboten,  und  würde  überdies  als 
die  schlimmste  Strafe  angesehen  werden.  Zudem  gftbe  es  daselbst  aofseriialb 
der  Deltas  auf  ein  Jahrhondert  ansreidiende,  frn  Terfllgbare  Lftndereien. 
Das  vonfigliohe,  nnerschdpf  liehe  Arbeitermatorial  aus  den  chinerisehen  Eflsten- 
strichen  lielke  sieb  dagegen  auch  anfseriialb  der  gewohnten  Wandeigebiete 
dieser  Rassen  in  Polynesien,  anf  den  ostafrikanischen  Inseln  und  in  Ost- 
Afrika  selbst  heranziehen,  wenn  man  es  wohl  mit  Festigkeit,  aber  mit 
Billigkeit  behandle  und  ihm  die  gewohnten  LebensverhUltnisse  schaffe. 

Die  Zeit  der  grofsen  Kolonialerwcrbungpn  Franki'eidis  scheint  abgelaufen  zu 
sein.  Mit  grui'sor  Kührigkfit  geht  nun  die  Nation  daran,  das  gewonnene  reiche 
Kolonialgebiet  zu  erschliefsen,  aber  auch  gleichzeitig  nach  längerer  wirt- 
BchafUidher  Stagnation  eine  neue  Aera  intensiTeren  Wettbefrei^  vielleiofat 
auf  freien  bandelqpolitisdien  Bahnen  aof  dem  Gebiete  des  Weifhandels  an 
eröffiien.  Als  das  beste  BOstaeng  in  diesem  Kampfe  erscheint  den  fahrenden 
Männern  neben  der  kanfinBnnischen  und  technischen  Schulung  aadi  das  ver- 
tiefte Verständnis  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  eigenen  und  der 
fremden  Gebiete  auf  der  soliden  (Jnindlage  der  Erdkunde.  —  Der  wirt- 
schaftsgeographische  Kongrefs  in  Paris  ist  eine  bedeutsame  Kundgebung  dieser 
Anschauungen. 

Es  ist  wohl  der  Energie  und  dem  Takte  der  Kongrefsleitung  zu  ver- 
danken, dafs  das  so  überaus  reichhaltige  Programm  in  dem  kurzen  Zeitraum 
Ton  5  Tagen  vollstftndig  erschöpft  wurde.  Ein  Festmahl  yereinigte  zum 
Schlttb  die  Mitglieder  des  Kongresses;  hier  gdangte  die  Anerkennung  fttr 
die  umsichtige  und  mflhevoUe  Leitung,  die  Freude  an  dem  aufoerordentliehen 
Gelingen  der  Tagung,  das  schöne  Einvernehmen  der  Mitglieder  zu  leb- 
haftem Ausdruck.  —  Der  gewinnenden  Heiv.liehkeit,  mit  der  die  Mitglieder 
der  handelsgeographischen  Gesellschaft  zu  Paris  allen  Gästen  und  —  wir 
dürfen  es  unverhohlen  sagen  -  insbesondere  den  deutsrheTi  Gästen  entgegen- 
kamen, sei  auch  an  dieser  Stelle  mit  innigem  Dank  gedacht. 
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Der  Brtwino  Ton  Larnao»  auf  Ojppwu. 

Nahe  der  Hafenstadt  Larnaca  beiindet  sich,  ungefähr  l'/i — 2  km  vom 
Meer  entfernt,  ein  Sabseet  der  flir  die  fiosel  von  grofser  wirtechnftUdier  Be- 
deutung ist,  und  dessen  Produkt  durch  Menge  wie  durch  Güte  von  altcrsher 
f'inen  Huf  genossen  hat.  Die  Herkunft  des  Salzgehaltes  ist  Ms  jetzt  strittig 
gewesen.  Da  eine  liamere  festen  Landes,  die  sich  an  einigen  Stellen  his  zu 
20  m  Höhe  erhebt,  den  See  vom  Meere  trennt,  so  waren  ältere  Schriftsteller, 
wie  noch  heute  die  mnsten  Einwohner  der  Aneicht,  dnft  das  Salz  nieht  «ts 
dem  Meere  etamme,  sondern  ans  dem  Boden  und  ans  denselben  eist  durch 
die  winterlichen  Regengüsse  ausgelaugt  werde.  Die  alljährlichen  Ereignisse 
schienen  diese  Ansicht  zu  stützen;  denn  der  See  Avird  ei-st  jeden  Winter 
wieder  neu  gebildet,  trocknet  im  Soumier  vollkoumieu  aus,  und  die  Produktion 
an  Salz  ist  um  so  ei^ebiger,  je  mehr  Begeu  gefallen  ist 

NatnrwissenschafUidie  Sieohaehter,  wie  Gaudry'),  sowie  ünger  und 
Eotschy*)  haben  die  gegenteilige  Ansicht  vertreten  und  den  Salzgehalt  auf  das 
Meerwassor  zurückgef(\hrt.  (Jaudry  nuicht  geltend,  dafs  im  Winter  zur  Zeit 
dauernden  Südwestwindes  das  Meer  über  sein  gewöhnliches  Niveau  steige, 
das  durchlässige  quartemäre  Stratum  am  Ufer  überschreite  imd  so  Seen 
bflde.  ünger  und  Kotsoby  bringen  gegen  die  Theorie  des  Sahes  im  Boden 
den  Einwand,  da&  dann  durch  alfairiUüidie  Auslaugung  im  Laufe  der  Zeit 
ein  verminderter  Ertrag  statthaben  müsse,  was  durchaus  nidit  der  Fall  ist. 
Das  Wasser  des  Meeres  dringe  durch  die  porösen  Sandsteinschichteu  und 
suche  nach  hydrostatischen  Gesetzen  das  Wasser  des  Scebeckens  auf  das 
gleiche  Niveau  zu  bringen,  ha  IKlnter,  bei  geringer  Verdunstung  und  Zn- 
flufs  von  SllC^wasser  könne  der  Salssee  sogar  Uber  Meereni?eaii  steigen,  im 
Sommer  aber  könne  das  Durchsickern  des  Meerwassm  mit  der  Verdunstung 
nicht  Schritt  halten,  daher  <lie  Austrooknnng. 

Baker  und  andere  Neuere  haben  jedoch  wieder  die  Ansicht  vom  Salz- 
gehalt im  Boden  vertreten;  es  könnte  zu  (iunsten  hiervon  angeführt  werden, 
diift  das  Seebecicen  Aber  dem  Meeresnivean  liege,  und  daft  der  Salzgehalt 
des  Sees,  worüber  übrigens  bis  dato  keine  Messungen  T<»liegeii,  bedeutend 
hAher  als  der  des  Meeres  sei. 

Eine  endgiltige  Lösung  dieser  Kraire  ist  nur  zu  erbringen  durch  genaue 
Niveiiierimgen  und  besonders  durch  Hohruugeu  in  der  Umgebung  des  Sees 
und  xwisehen  See  und  Meer.  Da  es  ftch  hierbei  nicht  um  ein  blofs  geo- 
graphisches, soi^m  auch  um  ein  wirtschaftliches  Froblon  handelt  —  denn 
die  Gegenwart  eines  Steinsalzlagers  und  anderer  mit  einem  solchen  gewöhn- 
lich verbondenen  Krdprodukte  wäre  von  kommer/iellein  Interesse  — ,  so  war 
die  Inselregierung  auf  mein  Ansuchen  freundlichst  bereit,  durch  den  Director 
of  Public  Works  in  meiner  Gegenwart  die  erforderlichen  Arbeiten  Tomehmen 
SU  lassen,  ftber  die  ich  hier  in  aller  Kflrse  berichten  will. 

l)  Genaue  Nivellierungen  ergaben  in  mehreren  Richtungen  für  den  See 
bei  seinem  Stand  von  Mitte  Dezember,  dafs  sein  Niveau  etwa  2,3  m  unter 
Meeresfläche  liegt;  sein  Boden  je  nach  den  Stellen  3,3 — 4,2  m. 


1^  Becherches  äcientihques  en  Orient  1856.  Paris. 
S)  Die  huel  Cj^kil  Wien  18$& 
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2)  Der  Salzgehalt  ist  nach  Eintritt  der  erbten  Regen  am  stilrksten, 
nimmt  d&nn  allmählich  ab,  und  steigt  erst  Mrieder  mit  Eintritt  der  Sommer- 
wärme.   Mitte  Oktober,  nach  dem  ersten  Begenfall,  war  der  Salzgehalt  su 

grofs,  um  mit  meinem  Arilometor  registriert  wenlon  zu  können,  betrug  aber 
jedenfalls  ühor  lH"/'„;  am  29.  Oktober  nach  wciteiiMi  heftigen  riüsscu  16,')**,,, 
Mitte  Dezemhor  10,5  — 11  7o-  Meerwasser  der  Küste  zeigte  mit  dem 

gleichen  Aräometer  3,35  °/q.) 

3)  Die  Untersochnng  der  angrenzenden  Qesteinssdiiehten,  die  znm  Teil 
an  der  Landstrafte  anstehen,  ergab  ziemliehe  Übereinstimmung  mit  den 
Kesultatcn  von  Unger  und  Kotseliy.  Die  oberste  Lage  j\  die,  auch  die  Mulde 
für  den  See  sellist  Itildet,  bestellt  aus  einem  sandigen  Thon,  von  eelldieher 
Farbe,  mit  wenigen  und  fein  zertrümmerten  tierischen  Kesten.  Daruut*.>r 
folgt  eine  ^ndsteinsehicht  jf,  ein  Konglomerat  von  sehr  Terscfaieden  festen 
Partikeln  mit  zahlreichen  Verstmnemngen,  die,  wie  bereits  früher  beschrieben, 
im  ganzen  nodi  den  heutigen  Formen  des  Mittelmeeres  angehören  nnd  auf 
eine  Strandbilduns:  von  geringer  Tiefe  hinweisen.  Nach  der  Tiefe  zu  vr\ri\ 
diese  übrigens  nur  1  —  2  ni  dicke  Schiebt  immer  grüber  in  ihrer  Zusammen- 
setzung und  weitlückiger.  Darunter  folgt  dann  eine  viel  festere  und  un- 
dnrchlftsstgere  Schiebt  (x)  ans  sandigem  Thon,  der  aber  nach  Säareprobe 
auch  mit  kohlensanrem  Kalk  stark  vermengt  ist  und  sich  ziemlich  weit  in 
die  Tiefe  fortzusetzen  scheint;  alles  noch  postpliocüner  Natur. 

-l)  Die  Oriraiiisineuwelt  des  Sees  rekrutierte  sich  im  l)e/.eiul)er  aus  den 
bekannten  Salineiikru-staceeu  Artcmia,  sowie  aus  einer  raikroskopiscben  Alge, 
der  Palmella  Ungers.  Letztere  war  im  Dezember  nur  in  ganz  geringen,  im 
Januar  schon  in  gröfseren  Mengen  vorhanden;  wahrscheinlich  ftllt  ihre  Hanpt- 
treibzeit  erst  in  das  yrfthjahr.  Die  Artemia  waren  dagegen  schon  im 
Dezember  in  ungeheuren  Massen  vorbanden,  so  da  Ts.  wo  der  Wind  liinirich, 
„mehr  Tierkörper  als  Wassertropfen  vorhanden''  waren.  Die  noch  erstaun- 
lichere Menge  von  Eiern,  die  den  Rand  des  Sees  und  seinen  Boden  zum  Teil 
in  mehreren  cm  Dicke  bedecken,  sind  nicht  die  dner  Krabbe  Pilumnns  wie 
Unger  meint,  sondern  wenigstens,  die  ich  fand,  die  IhuMTeier  der  Artemia 
selbst.  Aucli  deren  Häute  liäufen  sicli  in  enormer  Menge  am  Boden  und 
am  Kand  des  Heckens  an  iiiul  irebeii  dem  im  Wind  entsiebenden  Schaum 
eine  bestimmte  Küusisteuiü.  Auch  als  IJodendeposit  gewinnt  die  Artemia 
'Wichtigkeit  dnrch  ihr  massenhaftes  Auftreten.  Den  Boden  des  Sees  unter 
einer  Salzkruste  bedeckt  ein  weicher  blauschwarzer  Schlamm,  der  beim 
Trocknen  dunkelblau  ^vird,  eisenhaltig  ist  und  sehr  grofse  Mengen  organischer 
Sfibstan/, .  verfallene  Artemien  und  Eier  enthält.  Zwisiliendiurb  zeigt  sich 
überall,  auch  nach  starkem  Bcgen  noch,  eine  ungelöste  Salzki-uste. 

5)  Die  Bohnrersnche,  die  in  der  Nähe  des  Seeufers  angestellt  wurden, 
zeigten  nach  der  Tiefe  zu  fortschreitend  eine  Übereinstimmung  in  der  Schich- 
tung, wie  fBr  die  Strandbarriere  beschrieben  wurde  (S.  o.  L'  i.  Tnter  einer 
dünnen  T^age  von  trockenem  Sand  kam  eine  nur  wenige  Zoll  dicke  weitere 
Lage  von  srli\vaiv.eni  Lehm,  dem  Seebtideualdagcrung  eutspreelicnd ,  darunter 
kam  dann  ein  thuniger  Saud  //,  mit  mehr  und  mein-  kalkiger  Zusauuueusetzung 
und  teilweise  dentlioheren  Besten  Ton  Schalen.  Bis  etwa  3  m  davon  war 
zieinlich  hurt  und  .schwer  zu  bohren;  dann  wurde  das  Gefuge  lockerer  und 
feuchter:  in  noch  1  m  grrifserer  Tiefe  enthielt  die  bohrende  Röhre  mehr 
Wasser  als  (Jesteinsprolteu,  und  das  Wasser  war  gut  erkennbar  salzig. 
Darunter  folgte  dann  eine  Lage  festeren  Sandes  r,  der  von  ü  m  ab  so  fest 
wurde,  dafs  das  Bdum  sehr  erschwert  war.   Die  Yersudie  wurden  dann, 
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da  nanientlicli  <Uu  t  h  die  Auf&nduiig  der  Mlzwasserhaltigen  Schicht  der  Zweck 
erreicht  war,  oingostfllt. 

Nach  allem  Vorstehenden,  namentlich  aber  nach  dem  letzten  Punkt  ist 
der  Schlnfli  genchert,  dttts  der  Sabsgehalt  des  Sees  nicht  von  einem  Stein- 

salzlager,  sondeni  urspi-ünglioh  EÜS  dem  Meer  herstammt.  Die  durchlässige 
Schicht,  in  der  auch  beim  Bohren  das  hinühcrsirkcrrulc  Wasser  irrf'undcu 
wurde,  wirkt  wie  eine  Verbindungsröhre  /.wischen  (it-m  Morr  und  dem  See- 
beckcu  und  /.war  um  so  besser,  weil  sie  nach  unten  durch  eine  uudurch- 
I&ssige  Schicht  abgeschlossen  ist.  Diese  Wiikung  kann  aber  nur  «intreten, 
wenn  durch  die  Winterr^ieii  das  Seebeoken  geftUlt  wird,  da  es  sieh  ja  immer- 
hin nichi  um  weit  offene  Kanäle,  sondern  um  ein  Durchsickem  durch  ein 
por5ses,  mehr  oder  minder  lückiges  Konirbtnirrrit  handfit. 

Um  das  Hauptbohrloch  hatte  sich  nach  einigen  Tagen  oline  dazwischen- 
kommenden Regen  eine  Wasserlache  gebildet;  ein  sicheres  Anzeichen,  dai's 
die  Dnrchbohnuig  des  die  wasserführende  Schiebt  überliegenden  Stratums 
wie  ein  artesischer  Brunnen  gewirkt  hatte,  in  dem  das  unterirdische  Sals- 
wasser  diin  h  das  Holirhich  zur  Oljerfliiehe  antgr-t riehen  wurde.  Das  Wasser 
in  diesem  Tüiupel  hatte  8  "f,  Salzgehalt,  und  seine  Existenz  ist,  wenn  CS 
noch  eines  Beweises  bedürfte,  eine  sichere  Probe  auf  die  Theorie. 

Warum  der  See  aber  einen  viel  grOfseren  Salzgehalt  hat,  als  das  Heer, 
ist  leicht  verstilndlieh.  Das  Einsickern  des  Seewassers  sucht  sich  beständig 
zu  vollziehen,  bestUndig  ist  auch  allerdings  in  verschiedener  Stärke  die  Ver- 
dunstung, und  so  ist  im  und  am  Boden,  wie  ja  auch  die  Untersuchung  zeigt, 
ein  immer  grüfserer  Übersclnifs  an  Sulz  entstanden,  der  durch  die  Kegen- 
mengen  nur  gemindert,  nie  ausgeglichen  wird.  In  gewissem  Sinn  haben  also 
auch  diejenigen  Becht,  die  von  einer  Auslaugiing  des  Bodens  durch  den 
Regen  sprechen,  allerdings  in  anderem,  als  sie  selbst  meinen. 

Der  Inselregierang,  wie  spe/,.  dem  Ingenienr  C.  V.  Bellamy,  bin  ich  ZU 
bestem  Dank  für  die  Anstellung  dieser  Untci'suchungen  verpHichtet. 

Dr.  Otto  Maas. 


OeograpliiBclie  Neiigkeiten. 


Zusammcngeatellt  von 

Allgemeines.  I 

♦  Über    die  Lebensbedingungen, 
und  die  geographische  Yerbreituttg; 
der  Korkeichen  entnehmen  wir  einer 
neuen   VeröffentUcbuog    £.  Mülle r's') 
folgendem : 

Der  Flaschenkork  wird  bekanntlich 

von  zwei  nahe  verwandten  Kirlienarten 
gewonnen,  (^uercua  suber  und  (j.  occi- 
dentalis,  die  sieh  hauptfiachlich  durch  die 


1)  Müller,  £.  A.  über  die  Korkeiche. 
fQnercna  snber  L.  und  Q.  oecidentalts  Gay.  i 

Ein  Betrag  r.ur  Pflanzen-  und  Handels- ; 

geographie.    Mit  einer  Karte  drs  Verhrei-   teniperatiir ,  wo  liiiige;,M'n  sie  gegen  höh* 
tungsgebietea  und  zwei  Tafeln.  Abhuudl. 
d.  k.  k.  geogr.  Ges.  in  Wien,  n  Bd.  1900. 


Dr.  .\ugust  Fitxan. 

ungleiche  Lebensdauer  ihrer  Blätter  unter- 
scheiden,  welche  bei  der  ersterra  zwei- 
oder  dreijährig  sind,  während  bei  <ler 
zweiten  Art  jedes  Frühjahr  eine  voll- 
ständige Neubelaubung  ntatttindet.  Qucr- 
cuB  Buber  bewohnt  das  eigentliche  Hittel- 
meergebiet, während  Q.  occidentalis  anf 
die  feuchten  (J renzgebiete  am  atlantischen 
O/.ean  beHchränkt  ini  und  ein  weit  klei- 
neres Areal  einnimmt.    (Der  Verfasser 

Iit'liiMTli'lt  die  Vieiden  Arten  nieipt  ge- 
lueiutichaftlicb  als  „Korkeiche".  Gemein- 
sam ist  den  beiden  Korkeichen  jedoch 
das  Verlangen  nach  frostfreier  Winter- 


Temperatur  wenig  cmpüudlicU  sind.  Eine 
Regenmenge  von  mindestens  50  mm  im 
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Jahre  gehört  zu  ihren  Lebensbedingungen. 
Diew  Bedingungen  rind  fSr  ihre  Ver- 
braitang innerhalb  des  von  ihr  einge- 
nomniPnen  GeeamtarealH  iiiafK^'t'lxMul.  So 
bewohnt  die  Korkeiche  in  Nurdat'rika  die 
mittleren  Höhen  des  ganzen  Kflsten- 
gebieUs,  von  Marokko  bis  Tunis,  während 
sie  in  der  Wüste  und  auf  den  trockenen 
Hochsteppen  durchaus  fehlt.  Die  Be- 
■t&nde  der  Korkeiehe  ndunen  in  Algerien 
ein  Areal  von  459 lüU  ha  ein,  währpud 
sie  in  Tunis  116000  ha  bedecken.  In 
Europa  bewohnt  die  Korkeiche  das  süd- 
weetliehe  Küstengebiet,  ven  derMflndang 

der  fiaronnc  bis  zum  flolf  der  Adriii. 
Die  erste  Stelle  bezüglich  des  Umfanges 
der  Korkwälder,  wie  such  der  Qualität 
des  Korks,  nimmt  SpUlien  ein,  mit 
266000  ha:  die  schönsten  und  best  kulti- 
vierten Korkwälder,  nicht  blofs  Spaniens 
ROndem  aller  Korkwftlder,  sind  diejenigen 
Cataloniens,  wo  nie  in  der  Provinz  Gerone 
allfin  80  001)  ha  lM-<ifrk'-ii-  I>aH  Areal 
der  Korkwälder  Frankreichs  betrügt  etwas 
Aber  160000  ha,  nnd  gehOrt  snm  grOfsten 
'l'i'ilt  (lor  Provence  an:  Italien  besitzt 
etwa  80000  ha,  fOr  Fortagal  fehlen 
nähere  Angaben. 

Die  Kultur  der  Korkeiche  hat  sich  seit 
ihrfm  Hr^iuTU'  in  der  zwoifen  Ilillfte  des 
18.  Jahrhunderts,  wo  ein  Deutscher  die 
ersten  diesbesflgliohen  Teirache  in  Oata- 
lonien  ausführte ,  rasch  entwi<&d.t;  die 
Korkeichenwälder  befinden  sich  frefjen- 
wärtig  beinahe  sämtlich  in  rationellem 
Betriebe;  anch  hat  man  neuerdings, 
namentlich  in  Algerien  und  Tunis,  be- 
(fonnen,  neue  Korkeichenwillder  anzu- 
legen. Kork  bildet  einen  wichtigen  Aus- 
ftahnrtikel  der  meisten  seiner  Produktions- 
gebiete:  Spanien,  das  l>ei  einer  jilhrlichen 
Produktion  von  etwa  iiOOOOOOO  kg  ca. 
ISOOOOOO  kg  exportiert,  wird  von  Por- 
tugal weit  Übertroffen,  das  ca.  60 000 000  kg 
produziert  und.  ini.Iahr»^  IH'iT,  4(>'.t2().'jO'jk^r 
ausführte.  Kork  bildet  gegenwärtig 
nebet  dem  Wein  den  wichtigsten  Handels- 
artikel Portugals;  allerdings  steht  dessen 
(Geldwert  weit  liint»'r  dorn  jcniijt'n  drr 
spanischen  Ware  zurück.  Frankreich  pro- 
dusiert  aUjShrlich  ca.  6000000  kg,  die 
inm  weitaus  grOlsten  Teile  im  Lande 
konsumiert  werden,  Italien  exportierte 
1897  1  7742UU  kg,  Algerien  im  gleichen 
Jahre  mehr  ab  11500000  kg,  Tunis  1896 
688  681  kg;  der  Koike^rt  Iforokkos  ist 


unbedeutend,  etwas  gröfser  derjenige  von 
KodEeidunl<Äe,  die,  im  Gegensate  «im 
KoKke,  MisgeAlhrt  werden  darf. 

S  c  h  i  m  p  e  r 
^Erschliefsuug  neuerPetroleum- 
lager.  Neben  den  Petrolenmqnellen  des 
OhiogebieteSfPennsjIvaniens,  der  galizisch- 
rumäniachen  und  kaukasischen  Gebiete 
machen  sich  in  letzter  Zeit  Gebiete, 
welche  bisher  weniger  in  Betracht  kamen, 
inimf'r  mehr  bemerkbar.  So  sollen  die 
Ergebnisse  in  Texas  (bei  Beaumont)  über- 
raschend gewesen  sein,  und  die  Heich- 
haltigkeit  dieser  Lager  soll  sogar  grOfeer 
sein  als  die  der  übrifrcn  amerikanischen 
Lager.  Sehr  günstig  lauten  auch  die  Be- 
richte aus  der  Provinz  Oran  in  Tunis, 
wo  man  aus  dem  Hervorschwitzen  von 
Petroleum  an  d^r  Erdoberfläche  auf  reiche 
unterirdische  Lager  schliefst.  Diese  Mut- 
mafsung  wird  durch  die  geologischen 
Verhältnisse  des  in  Betracht  kommenden 
Gebietes  unterstützt.  Ganz  besondere  Kr- 
gebuisse  liefert  aber  die  Petroleumindustrie 
Britisch-Indiens.  Die  (Gesamtproduk- 
tion dieser  Lager  betrug  1899  269  Hil- 
lionen  hl  ilndicn  50"4,  Assam  O.Ol»/,  and 
Birma  49. Üö"/©-'-  Produktion  Birmas 

stieg  im  letrten  Jahre  vm  T57,I  Auf- 
fallend bleibt,  dafs  Indien  trotz  dieser 
ungeheuren  Produktion  auf  Petroieum- 
einfuhr  angewiesen  ist  Schliefslich  sei 
noch  crwiihnt,  dab  in  der  N&he  von 
Kns«'li  in  Persien  neue  Lager  ent»leokt 
wurden  und  dafs  an  der  kalifornischen 
Koste  in  Amerika  am  Meeresgründe  dn 
Xaphthalagcr  entdeckt  wurde,  aus  dem 
mittelst  p'ut  verankortt-r  Pontons  das 
Petroleum  an  die  Obertiäche  gebracht 
wird.  A.  Bw 

Europa. 

*  Dr.  Safs  hat  die  Schwankungen 
des  Grundwassers  in  Mecklenburg 

von  unjrefilhr  140  Brunnen  untersucht  und 
ist  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  dafs  die 
Grundwasserverteilung  in  erster  Linie 
nicht  durch  atmosphärische  Niederschlüge, 
sondern  durch  die  f^pologischen  VfrhiUt- 
uisse  bedingt  ist;  den  gröfsten  Wasser- 
▼orrat  besiteen  die  Landstrecken  sttdlieh 
der  Endmoräne  und  i.  T.  der  End- 
morilne  selbst,  dagegen  findet  man  im 
Gebiet  der  typischen  Grundmoräne  im 
Gegenteil  hftnfig  Waseennangel.  Ferner 
hat  sich  geseigt ,  daTs  das  Gebiet,  weldies 
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ganx  oder  in  fl*T  Haiiptpacho  von  oinem 
See  mit  GrundwuHsor  gespeist  wird,  in 
der  Regel  keine  groffle  Awidehniing  be- 
sitzt. Schliefslich  widerlegt  der  Ver- 
faeser  die  oft  gemachte  Behauptung,  dafs 
schneereicbe  Wiuter  dem  (irundwasuer 
beeonden  viel  Znftihr  bxlng^.  (IGti  der 
ans  der  Grofsh.  IfecU.  Geolog.  Landes- 
■luialt  XTI.)  W.  H. 

«  Seiches  im  Öturuberger  See. 
Profenor  Eberb  von  der  technischen 
Tlochschulf  in  München  hat  durch  ein 
auf  Kosten  der  Kg),  bayr.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Mfmchcn  be- 
schafftes Limnim^tre  enregisteur  trans- 
portable von  Sarasin ,  welches  am  Nnrd- 
ende.  des  Starnberger  Sees  aufgestellt 
wurde,  sehr  denfilid^  ausgeprägt  unidale 
oder  Grundsehtringnngen  von  26  Minuten 
mittlerer  Dauer,  was  genau  genug  mit 
der  nach  der  Meriau-Forerschen  Formel 
theoretiaeh  berechneten  Zeit  von  94  Mi- 
nuten übereinstimmt,  nnd  daneben  noch 
Ober;*chwingungpn  von  etwas  weniger  uIh 

Schwingungsduuur  der  iiruudschwin- 
gnng,  nlmlieh  15%  Minnten  geftinden, 
welche  der  Eigenschwingung  des  durch 
den  unterseeischen  Rücken  bei  Unter- 
Zaismering  abgegrenzten  nördlichen 
Beekens  entspricht  Dorch  Aufstellung 
eines  zweiten  Limnimetera  am  Sfidende 
des  Sees  soll  noch  die  genauere  Konfigu- 
ration des  ganzen  Sch'mngiuigsRystemes 
festgestellt  werden.  (Sitzungsber.  der 
math.  phy».  Klasse  der  kgl.  bayr.  .Akad 
der  Wisseuschaiten  Bd.  XXX,  IQW  Heft  3.) 

W.  H. 

*  In  den  von  der  Plattensee-Kommission 
der  I'ng.  (rCOgr.  Gesellschaft  heraus- 
gegebeneu Resultaten  der  wissenachaft- 
Üdien  Erforschung  des  Plattensees 
berichtet  Sämiger  über  die  Terapera- 
turverhilltnisBe  diese«  Steppenseeti, 
die,  weil  der  See  in  kontinentaler 
Lage  und  von  sdir  geringer  Tiefe  ist, 
vielfacli  von  denjenigen  anibrer  >inf er- 
suchter Seen  abweichen.  Die  Haupt- 
resultate sind  die  folgenden:  Das  Maxi- 
der  Wassertemperatnr  tritt  stets 
Fchon  1  "2  Tage  nach  denjenigen  der 
Lufttemperatur  ein.  Das  monatliche 
Mittel  im  Juni,  Juli,  August  flbersteigt 
immer  20  Die  Differenz  zwischen  der 
Temperatur  des  Oberflilchen-  und  des 
Boden waesers  ist  zu  allen  Jahreszeiten 
sdir  klein,  dagegen  ist  vom  Herbst  bis 
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zum  Sommer  die  Hodentemperatur  höher 
als  die  Temperatur  des  Bodenwassers, 
im  Sommer  umgekehrt.  Im  Winter  kflhlt 
sich  vor  Eintritt  des  Zufnerens  das  See- 
wasser  in  seinem  ganzen  Umfang  auf  ü" 
oder  mehr  ab  —  das  ist  sehr  bemerkens* 
wert,  —  sogar  der  Schlamm  kflhlt  sich 
bis  auf  1  ab,  ja  sogar  darunter,  wenn 
die  Temperatur  de»  Wassers  tind  der 
Luft  längere  Zeit  um  den  0  Funkt 
sehwankt,  ohne  dab  -wirklicher  Froet 
eintritt.  W  H. 

♦  Die  Bevölkerung  der  Schweiz 
beträgt  nach  der  Yolkszählung  vom  1 .  De- 
sonibar  1900  8  818  661  Seelen  gegen 
'2  917  754  am  1.  Dez.  18ft^,  d.  i.  eine  Zu- 
nahme von  rund  394  800  Personen,  oder 
13,6%  in  19  Jahren.  An  dieser  Zunahme 
partizipieren  alle  Kiintorif  mit  .\usnahme 
von  Glarus,  dessen  Eiuwuhnerzuhl  infolge 
der  Krisis  in  der  UaumwolUndustrie  von 
88  885  auf  88  897  mrflckgegangen  ist;  am 
mei.sten  haben  die  KantonO  mit  vorwie- 
gend stiUltiseher  Hev<ilkerungzugenommcn : 
BaselsUdt  ö2,27o,  Zürich  27,6%  und  Genf 
84,8*/«>  DieEinwohnersahlen  der  88  Kan- 
tone nnd  Halbkantone  sind  folgende: 
Zürich  ASOl^r,;  Bern  586  918;  Luzem 
146  474;  Uri  19  701;  Schwjz  55  497;  Ob- 
walden  16  880;  Nidwaiden  18088;  ßhurus 
32;Ut7:  Zug  '25f»45:  Freiburg  l'i7  7iy; 
Solothurn  100  83Ö;  Baselstadt  112  246; 
iiui^fllund  68  451;  Schaff  hausen  41588; 
Appenzell  Aufserrboden  65  284;  Appenaell 
TnnerrhrMlen  1.3  480;  St.  Gallen  2.-0  0r,ß; 
(iraubünden  104  510;  Aargau  206  460; 
Thuigau  118110;  Tessin  148  719;  Waadt 
279  152;  Wallis  114  980;  Neuenburg 
125  804;  Genf  131  674.  Ther  20  000  E. 
hatten  folgende  Städte:  Zürich  150  250; 
Basel  107  890;  Bern  68  994;  Genf  58867; 
Lausanne  46  407;  St.  Gallen  33  087;Chami 
de  fonds  35  890;  Luzem  29  203;  Winter- 
thur  22  320;  Neuenbürg  20  701.  (Deutsche 
Rundsch.  f.  Geogr.  n.  Stat.  XXHI.  Jhrg. 
5.  Heft.) 

*  Inselbahn  in  Dalmatien.  Die 
Erfahrungen,  die  man  mit  Trajekten  in 
Norwegen,  Schweden  und  Dänemark,  in 
jüngster  Zeit  besoiulers  am  Haikaisee  ge- 
macht hat,  wo  es  gelungen  ist,  bei  einer 
Seetiefe  von  1500  m  eine  EisenbahnQber- 
fahrt  von  68  km  Länge  zu  bewerkstelligen, 
haben  mafsgobende  Faktoren  l)ewogen, 
Istrieu  durch  IV^jekte  über  die  Inseln 
(Sierao  und  Pago  mit  dem  dabnatimschen 
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Fostlatidp  zu  verliirulon.  DiegfCplant*»  Insol- 
babn  wird  auf  der  Halbinsel  Istxien  an  das 
Sildbahimete  ansehliefMin  vnd  snnäcbst 
nach  der  Budit  von  Fianona  gelfit^t 
Word«'!!.  Ein  Trajekt  wird  den  Ziif?  über 
den  5  km  breiten  (juarueru  Cunal  nach 
Cheno  flbenetien,  an  deren  Westlcfiste 
der  Sebienenstrang  sodann  bis  Cherso 
8.  Andrea  führen  vrinl.  Die  Seefahrt 
über  den  Quamerolo  itwi«i.hen  Cherso  und 
wird  tO  km  betragen.  Die  Bahn 
wird  bis  7.ur  Sfidspitee  der  letzteren 
Insel  geführt  werden,  den  MeereBkannl 
Staretto  di  Ljubac  übersetzen  und  schlieffl- 
lieh  nach  Za»  geleitet  werden.  Die  Gc- 
sanitliitifje  der  Balm  wird  IßO  km,  die 
beefahrt  26  km  betragen.  Es  wäre  dies 
die  kfhreesto  Yerbindnng  Wiens  mit  Zara 
und,  falls  die  dalmatiniflcb-boeniHchen 
Eisenhahn  -  Projekte  ftQSgefflbrt  werden, 
auch  mit  Bosnien.  A.  K. 

*  Mit  dem  Ban  einer  Eisenbahn  in 
Monteneirro  wird  TOraassiehtlich  noch 
in  diesem  Jahre  begonnen  werden.  Nach 
Mitteilungen  dortiger  Zeitungen  ist  be- 
sehlossen,  eine  160  km  lange  Sdmial- 
epnrbahn  von  der  Hafenstadt  Antivari 
nach  Niksio  zu  bauen,  wo  vor  kurzem 
reiche  EisenlagerstäUten  entdeckt  worden 
sind,  deren  Aubentnng  berttta  auswärtige 
Kapitalisten  in  Angriff  ^'eiiomTuen  haben. 
Für  den  Bau  der  Eisenbahn  hat  die 
montenegrinische  Regierung  snm  1.  Kai 
einen  Wettbewerb  ausgeachrieben.  Die 
Bahn  soll  am  1.  Juli  1904  fertig  sein.  Zu- 
gleich werden  auch  die  Arbeiten  zur  Kr- 
weitemng  des  Hafens  von  Antivari  be- 
gonnen werden,  die  innerlialb  sweier 
Jahre  vollendet  sein  sollen. 

*  Über  den  Fortgang  seiner  Reisen  im 
Lop-Nor-Geltiet  und  im  nördlichen 
Tibet  (V.  Jahrg.  7ü7)  berichtet  Sven 
Hedin  in  sahireichen  Briefen  anFkeunde 
und  Cönner  vom  30.  Oktober  aus  Teniirlik 
im  Tscbiuien-tag,  denen  Folgcndei«  zu 
entnehmen  ist:  Am  SO.  Juli  brach  Hedin 
aus  seinem  Sommerqnartier  in  Temirlik 
mit  einer  kleinen  Karawane  gen  Süden 
auf,  überschritt  dun  Tschinieu  tag,  den 
Ara^tag  und  den  Kalta-TIlagan ,  erreichte 
den  See  Kum-kul  und  erforsehte  weiter 
Büdlich  ziehend  den  Arka-ta;jr,  die  Haupt- 
kette des  Kwen-Lun-Systems,  die  sich  als 
aas  vier  parallelen,  durch  grofse  L&ngs- 


thiVler  von  einander  geschiedenen  Zü<Tcn 
erwies,  zwischen  denen  zahlreiche  salzige 
Binnenseen  liegen.  Am  Sfldabhang  des 
Arka-ta^'  be^'iunt  das  eigeutliehe  tibcta- 
nisehe  Hochland,  in  das  der  Koisende 
bis  34**  21'  n.  Br.  in  die  Nähe  der  Jaug- 
ste-kiaag-Qadlen  vordrang,  wo  flm  Ifan- 
gel  an  I^oviant  und  Erschö]ifung  zur  Um- 
kehr zwang.  Ende  Oktolier  war  Hedin 
wieder  in  Temerlik,  nachdem  er  1509  km 
fast  durchweg  in  HOhen  von  6000  m  fiber 
dem  Meere  zurückgelegt  und  kintrigra- 
phiech  ajifgenonimen  hatte.  Während  84 
Tagen  sah  Hedin  keinen  einzigen  Men- 
schen und  nur  an  einer  Stelle  zeigten 
sich  verwischte  Spuren  ehemaliger  Be- 
wohner, aber  die  Tierwelt  ist  auf  diesen 
Hochlftndem  sahireich  vertreten,  be- 
sonders Yaks,  Antilopen,  Wildschafe, 
Wildesel,  Bären  und  Wölfe.  Bereits  im 
November  gedachte  üedin  zu  einer  neuen 
Reise  aufzubrechen,  die  auf  drei  Monate 
berechnet  war  und  ihn  nach  Satseliou, 
Altimisch-bulak  (Kumik-tag^  und  wi.-der 
durch  die  Wüste  nach  Karakosch\m 
fuhren  sollte.  Er  wollte  dabei  nochmals 
den  im  Frühjahr  entdeckton  alten  See 
und  die  dort  betindlichen  alten  Buinen 
besuchen.  Der  grofstc  Teil  der  Karawane 
sollte  unterdessoi  in  Ijarkhlik  flber- 
wintem. 

AfHkA. 

*  Über  den  Fortgang  ihrer  Reisen  im 
Osthorn  von  Afrika  (».  VI.  Jhrg.  S,  4r.:r* 
berichten  Frhr.  v.  Erlanger  und  Neu- 
mann in  den  Terh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu 
Berlin  (1900,  S.  477)  aus  Adis  Abeba  am 
1  u.  14.  Nov.  1900:  Am  22.  M;ti  erfolgte 
aus  dem  Etappenlager  bei  üanda-Kore, 
zwei  Tagereisen  sfldUch  von  Hum,  der 
Aufbruch  der  Expedition,  am  10.  Juni 
wurde  der  bereits  stark  angeschwollene 
Webi  überßchritt<in  und  am  15.  die  Koute 
Donaldson  Smitii>  orreicht,  auf  der  man 

wf^^fwfirts  bis  Scheikh -Hussein  weifer 
marschierte.  Von  hier  aus  »mtemahm 
V.  Krlanger  einen  siebentägigen  Ausflug 
nach  DjiniriGniea\  einer  von  hohem  Gras 
hentandenen  Hochebene,  ähnlich  der 
Anissi-Hochebene,  und  dann  zog  man 
weiter,  znnllchst  südwestlich  zum  Abnnufs 
oder  Cara-Da.i  ;27Hnm'i  und  Abn-el-KMaim 
(H<Mt(i  ,lip  l.eidc  erstiegen  wurden,  und 
dann  westlich  zvu*  Arussi-Hochebene,  die 
durch  den  unaufhörlich  fallenden  Regen 
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in  einen  grofsen  Sumpf  verwandfit  worden 
"war  uud  erst  nacü  achttägigen  mv'ihe- 
vollen  MftxBchen  dnnshkreuzt  werden 
konnte.  Oium  stieg  man  in  das  lireite, 
teilweise  überachweuuute  Thal  des  Hauascb 
hinab,  flbenchritt  am  dritten  Tage  den 
Flufs  und  gelangte  am  Biichiiftu-See,  dem 
HÜdwestlichh^ten  der  fünf  Adda-Seen,  vor- 
bei aui  lü.  AuguMt  uacli  Adis-Abeba.  Von 
hier  ans  gedachten  die  Reiiendeo  nach 
Teilung  tler  Expedition  zunfichst  Büdlich 
zum  Suai-  uiul  Al»nyu-See  zu  gehen,  deren 
Inseln  v.  Krlauger  erlurächen  wollt^e;  dann 
wollte  dieser  Reisende  ostwBrta  naeh 
Djiuir  zuriickniarschieren  und  dann  in 
südwestlicher  Richtung  zum  Rudolf-See, 
dem  Lorian-Suuipf  und  zum  Juba  mar- 
schieren. Sollten  dies  die  Wasserrerhllt- 
nisse  des  Kud<df-Seos  nicht  gestatten,  so 
wird  dieser  Teil  der  irucpedition  den  Kenia 
sn  erreichen  snchen  nnd  von  dort  nach 
Mombassa  zurückkehren.  Xeumann  ge- 
dacht*' vom  Alnn  n-ScL'  nordwestlich  über 
Ubo  und  (jiüfa  nach  Kaila  zu  gehen  uud 
von  hier  westwärts  den  8obat  su  erreichen 
zu  .>ui  hen,  am  anf  diesem  nach 
Fu.-(  hi(da  zu  gelangen,  Turiier  hat  abi-r 
Neuuiauu  noch  einen  vierwüchentlichen 
Ansflng  zum  Blauen  Nil  nntemommen, 
wobei  er  Ab.  >sinien  westlich  von  Guder 
und  öHtlich  vom  Muger,  zwei  Nebenflüssen 
des  Blauen  Nil,  ertbruchen  konnte. 

*  Über  seine  zweite  ostafrika- 
niache  ReiHC  berichtet  Donaldsou 
ämith  im  Geographica!  Journal  (De- 
xemberheft).  Die  Reise  begann  am  1.  An- 
gnst  1899  in  Berbera  und  ging  zuerst  in 
fast  südlicher  Richtung  zum  oberen  Jul>a 
und  dann  westwärts  zum  Rudolt'-See,  der 
ICtte  I>esember  erreicht  wurde;  von  hier 
aus  wurde  der  Marsch  westwärts  fort- 
gesetzt, das  Land  der  Latuka  unter  ca.  5" 
n.  Br.  durchzogen  uud  am  14.  März  lUUU 
Fort  Berkel^  am  Nil  (40  km  obeihalb 
Lado)  erreicht.  Die  zweite  Hälfte  der 
Reise  von  Egder  4«  n.  Br.  u.  3.3"  8stl.  L.; 
an  führte  last  ausschlieislich  durch  noch 
▼(Hlig  imbekaBnies  Gebiet^  das  durch  die 
abesainiaehen  Rauhzüge  der  letzten  Jahre 
stark  entvölkert  und  verwüstt  t  war.  hie 
Gegend  ist  von  vulkanischen  Bergzügen 
bis  zu  2500  m  Höhe  durchsetzt,  deren 
mit  Alluvian)oden  bedeckte  Thiiler  i)l't  mit 
ziihlreichen  kleinen  Dörfern  besetzt  waren. 
Die  swiidMii  den  efnselnen  VolkseOmmen 
liegenden  nnbewohiiteD  Strecken  waren 


öde  und  wasserarm,  überhaupt  erwies  sich 
die  Gegend  als  ziemlich  trocken  und  die 
zahirddien,  auf  den  Karten  angegebenen 
Flufslilufe  waren  zur  Trockenzeit  wusser- 
leer.  Das  ganze  Land  zwischen  liudolf- 
See,  Nil  und  Sobat  UUi  Smith  tSr  einen 
alten  Meeresboden,  dessen  Au.^trocknung 
gegenwärtig  noch  anhält,  wie  das  Sinken 
des  Wasserspiegels  im  Kudolf-iSeu  seit 
1895  um  ca.  4  m  beweist  Der  auch 
schon  von  anderen  Beisenden  erwilhnte 
Unterpehied  in  Fauna  und  Flora  zwit:rhen 
demNijbassin  westlich  vom  liudulf-See  und 
Omo  und  dem  sfldabessinischen  Bergland 
wird  von  Smith  ebenfalls  erwähnt.  Die 
Bevölkerung  (istlich  vom  ;$')"  östl.  L  war 
massaiähulicb,  die  westlich  davon  gehörte 
an  den  SndanvOlkem. 

Australien  und  Polynesien. 

*■  Die  erste  Volkszählung  in  Sa- 
moa,  die  in  der  Zeit  vom  15.  August  bis 
MO.  September  r.M)0  veranstaltet  wurde, 
hat  tür  die  Insel  Upolu  17  766 «  für  Ma- 
nona  und  Apolima  1088,  fOrSavaü  14088, 
für  das  gesamte  Deutsch -Samoa  also 
H2  .Hi5i  l6  8y4  männliche  und  15  9-21  weib- 
lichcj  Einwohner  ergeben.  (D.  Kundsch. 
f.  Oeogr.  n.  Stai  XXin.  J.  6.  H.) 

Nordamerika. 

*  Die  neuesten  Pläne  der  Jesup- 
Ezpedition  verfolgen  Ziele,  die  fSr  die 

Völkerkunde  von  aufserordentlicher  Be- 
deutung sind.  Das  von  dem  Leiter  des 
amerikanischen  National -Museums  ins 
Leben  gerufene  wissenschailliche  Unter- 
nelmicii  liezieht  sich  bekanntlich  auf  die 
Erforschung  der  noch  fast  unbekannten 
YolksstBmme  in  den  Kastengebieten  des 
nördlichen  Stillen  Ozeans  auf  nordameri- 
kanischer wie  auf  asiatischer  Seite.  Der 
Zweck  ist,  die  Vülkerverwandtschai'teu 
Bwischen  den  Gebieten  beider  Erdteile 
festzustellen  und  darauf  die  Wahrschein- 
lichkeit von  Volkswandenmgen  von  Asien 
nach  Amerika  oder  umgekehrt  zu  prüfen. 
Die  bii^erigen  beieita  ho^bedentenden 
Ergebnisse  der  Jesup-Expedition  sind  be- 
sonders durch  die  Ausstellung  von  Ge- 
sichtsmasken und  Geräten  der  erforschten 
Volksstämme  bekannt  geworden,  die  ge- 
le^'ciitlich  de«  \  II.  Interiiatii »nalen  Geo- 
grapheukougresses  in  Berlin  veranstaltet 
wmdea  war.  Jetafc  haben  swei  Gelehrte, 
Jochelson  und  Bogotas,  Amerika  rer- 


üiyiiized  by  Google 


166 


Qeographiieli«  Neuigkeiten. 


iMMOf  um  «ich  über  Wladiwostok  nach 
dem  nordflillidieii  Anen  nordSsilich  voin 

Amur  BD  begebtin.  E»  sollen  dort  die 
H<>ziphunjfen  der  Eingt'borenenstämuip  zu 
deu  Völkern  de«  äui'Berateu  Kordwesteiis 
von  Amerikn  nnd  auch  m  den  frtiher 
erforschten,  etwas  weiter  westlich  wohnen- 
den aHiatischen  Stilmmen  untersucht  wer- 
deu.  Jochelsou  wird  zunächst  die  Küsten- 
BtOmme  am  Nordoefcnfer  des  Odiotsldschen 
Meeres  l>e«uclien,  welche  zu  der  grofscn 
TunguBen- Familie  gehören,  und  Bogora» 
wird  eine  lange  Reise  mit  Hundeschlitten 
durch  das  Gebiet  unternehmen,  das  nOrd- 
lich  von  der  Halbinnel  Kamschatkii  liegt, 
und  dort  eine  geraume  Zeit  unter  den 
Tsehnktschen  verbringen,  bei  denen  er 
bereits  früher  neliiere  Jahre  geweilt  hat. 
Nach  l?<'tn(li^ninp  seiner  Arlieiten  am 
Ochotskiucheu  Meere  will  sich  dann 
Joehelsott  nach  Westen  landeinwirts  m 
den  Jukagiren  wenden  und  später  durch 
Asien,  üb»  r  Moskau  uach  Xeu-York 
surückkuhren.  Die  ganze  Expedition  ist 
auf  swet  Jahre  bemeesen.  (Verh.  d.  Ges. 
f.  Erdk.  s.  Berlin  1900,  8.  496.) 

SWUuncrika. 

4>  Die  letzte  Volkszählung  in  der 
Republik  Venezuela  hat  eine  Bevölke- 
rung von  2  444  91(1  Seelen,  darunter  etwa 
44  000  Ausländer,  ergeben.  Die  Ein- 
wohnerzahl der  Hauptstadt  Caracas  be- 
tru«?  72  4'2Ü  Seelen;  es  fnly^en  dann  Va- 
lencia mit  3»  664,  Murucuibo  mit  34  284; 
Barquisimeto  mit  81  476,  Ciudad  de  Cura 
mit  12  198,  Barcelona  mit  12  785,  Ciudad 
Bolivar  mit  11  ß86  und  Guanare  mit 
10  8»0  Einwohnern.  B. 

Tolarregionen. 

♦  Die  wisBenschaftlichen  und 
praktischen  EismeerforschungLU, 
die  eine  rustisehe  Expedition  seit  zwei 
Jahren  auf  Kosten  der  Reipfienuig  an  der 
Murmankflste  ausführt,  haben  neuer- 
dings bedeutende  Ergebnisse  su  ver- 
zeichnen. Es  gelang  der  Expedition, 
Klarheit  über  die  Strömungsverliiiltnissc 
in  deu  (Jewägseru  an  der  MurmaukÜHte, 
sowie  in  der  Barendsa-See  su  gewinnen 
und  die  Richtung  und  den  Verlauf  des 
sogenannten  Nordkapstromes,  des  grülsten 
Zweiges  des  Golt'strumes,  zu  bestimmen. 
AnfiMvdem  fimd  man  unter  74*  n,  Br.  eine 
bisher  anbekannte,  wanne  Stritanang  und 


vermochte  t'emer  den  Verlauf  zweier  kalter 
Strömungen  su  bestunmen,  Sita  der  Ex- 
pedition, die  )  iiien  in  Bremen  gebauten 
Stuhldanipt'er,  ,.An<lry  Perwoswanny",  und 
verschiedene  Segelfahrzeuge  und  Ruder- 
boote besitst,  ist  Alexandrowsk,  die  von 
den  Russen  an  der  Kola-Bucht  angelegte 
und  vor  zwei  Jahren  feierlich  eingeweihte 
neue  Kreisstadt,  wo  sich  gleichzeitig  eine 
biologische  Station  befindet.    An  der 

Spitze  (Irr  \visi^en,solian liehen  Arbeiten  an 
der  Murmanküste  oteht  der  Biolog  Kni- 
po witsch  in  St.  Petersburg,  der  sich 
jedoch  nur  im  Sommer  am  Eismeer  auf- 
hält; im  Winter  hat  Dr.  Brcitfufs  die 
Leitung.  Für  die  im  Mai  beginnende 
gleichzeitige  internationale  Meeresfor- 
schung  ist  Kufsland  auf  diese  Weise 
bereits  vollständifj  vorbereitet  und  es  hat 
auch  schon  im  letzten  Jahre  auf  dem  ihm 
von  der  StocUiolmer  hydrographischen 
Konferenz  zugewiesenen  Untersuchungs- 
gebifte,  das  sieh  von  <ier  Murnjanknst«' 
bis  JSowaja  Semlja  und  von  dort  bis  zur 
Blkreninsd  erstreckt,  wiedeiholt  yersuchs* 
rsisen  ausgeführt. 

(Beilage  Nr.  lö  der  Allt,',  '/A<!.) 
*  Der  Herzog  der  Abruzzeu  hielt 
am  16.  Januar  in  der  (Jeographisehen 
(resellschaft  zu  Rom  einen  Vortrag  über 
seine  Nord  pol  fahrt.  Nachdem  er  die 
Ausrüstung  der  „Stella  Polare",  ihre 
Kahrt  nach  Archangel,  die  Einschiffung 
der  r>0  Sohlittenluinde  an  diesem  Orte 
und  deu  Abschied  von  dort  am  1.  Juli 
1899  beschrieben  hatte,  gab  er  eine  ein- 
gehende Darstellung  des  Unternehmens 
an  <ler  Hand  des  sorgltlltig  geführten 
Reisetagebuches.  Die  Fahrt  nordwärts 
nach  Frans  Jooef-Land  ging  anfongs  llott 
von  statten;  bei  74"  n.  Br.  wurde  das 
Schiff  zum  ersten  Mu!  vom  Eise  blokiert 
und  17  iStundeu  von  ihm  festgehalten, 
aber  bis  76*97'  n.  Br.  war  noch  freies 
-Mi'fT.  Xarh  vielen  Hemmnissen  und  Um- 
wegen kam  man  um  7.  August  18'J*J  an 
der  Prinz  Budoif-Insel  an,  wo  mau  in  der 
Teplitz-Bai  vor  Anker  ging.  Nachdem  an 
Land  Hütten  für  <lie  f'berwinterung  er- 
richtet worden  waren,  begannen  die  klei- 
neren Forschungsreisen  auf  der  Insel;  aber 
zu  Anfang  Sejjtember  drückte  das  Eis 
einige  Schitf.^jdanken  ein,  wodurch  man 
zur  endgiltigen  Übersiedlung  aufa  Land 
geswungen  wurde;  das  teilweise  voll 
Wassor  gelaufene  Sohiff  vermochte  man 
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noch  vor  Weihnachten  wieder  aus/.iif!ir\-cn. 
bei  einer  der  wäUurend  dieser  Zeit  uuter- 
Seblittemeisai  geriet  der  Her- 
zog durch  einen  Stur/  von  7  m  Höhe  in 
••rnste  Gefahr,  die  nicht  ohne  nachteilige 
Folgen  für  ihn  blieb,  da  er  durch 
Froet  die  Torderglieder  nreier  Finger 
einbilfste  und,  da  sich  Fieber  einstellte, 
infolgedeflsen  auf  die  St  hlittenreiw  nach 
dem  Nordpol  verzichten  uiuEste.  Den 
weiter«!  Verlauf  der  Ehqiedition  ichilderte 
nun  Kapitän  Cagni,  dem  der  Herzog  die 
Führung  der  Schlittenexpedition  zum  Pol 
übertragen  hatte.  Ein  erster  Veriiuch,  mit 
der  ScUittaikarawane  nordwftrts  vorau- 
dringen,  wurde  am  19.  Febr.  1900  unter- 
nommen, aber  infolge  der  fürchterlichen 
Kftite,  bis  —  5S*  C,  nmftte  man  nach 
einigen  Tagen  wieder  cur  Teplit^-Bai 
zurückkehren ,  wo  die  zweite  lleise  vor- 
bereitet wurde,  die  man  am  11.  März, 
IS  Hann  stark  mit  18  Schlitten  vnd  108 
Hunden,  in  drei  Gruppen  geteilt,  antrat. 
Am  23.  Mslrz  schickte  Cagni  die  erste 
Gruppe,  bestehend  aus  dem  Lieutenant 
Onerini,  dem  Führer  Ollier  nnd  dem 
Norweger  Enriko  Stekken,  zum  Lager 
zurück,  wo  sie  aber  nicht  angekommen 
ist.  Die  zweite  Gruppe,  Dr.  Cavalli  mit 
B  Hann,  iwei  Sdililien  nnd  16  Hnnden, 
kehrte  am  31.  Milrz  um  und  langte  am 
S4.  April  wieder  im  Lager  an.  Das  Ziel 
der  dritten  Umppe  war  der  87.  Breiten- 
grad, den  Cagni  zu  erreichen  hoffte,  da 
»ich  Mitte  A}>ril  die  Kisverhältnisse  bes- 
serten und  ein  schnelleres  Vorrücken  er- 
mdglichten.  Hit  Anfbietnng  aller  Kftfte 

Uirt''  iiiun  täglich  16  bis  17  Kilometer 
zurück,  aber  bei  HG°  33' 4<»  "  n.  Br.  ent- 
achlors  sich  Cagni  angesichts  der  stark 
sosammengesclunolzenen  Lebennnittel  znr 
Umkehr.  Nachdem  man  am  Abend  des 
-'.').  April  die  italienische  Flagge  auf- 
gepflanzt und  die  Beschreibung  der  Heise 
in  einer  Blechkapsel  niedeigelegt  hatte, 
trat  man  den  Rückmarsrh  an,  für  den 
miui  noch  30  Tage  Proviant  hatte,  wiLhrond 
der  Vormarsch  45  Tage  gedauert  hatte. 
Anlhngs  ging  die  Rückkehr  rasch  von 
Htatten :  aber  mit  der  abnehmenden  Killte 
wuchs  die  Gefahr  des  Aufgehens  der  Eis- 
decke, der  Boden  mter  den  FfliSien  wnrde 
immer  unsicherer,  die  Kanäle  swischen 
dem  P^ise  breiter  und  liäufirjer  nnd  oft 
mulste  man  grofse  Umgehungen  austiihren, 
wodurch  man  achUeftUch  am  8  Lbgea- 


grade  von  der  Richtung  auf  die  Teplitr 
Bai  abgedrängt  wurde.  In  einem  weiten 
Bogen  nmfste  man  aieb  der  Inselgruppe 
von  Süden  her  nähern  und  nueh  lOl- 
tä^'i^rer  Abwesenheit  trulVn  die  vier  Nord- 
polfahrer  am  20.  Juni  wieder  bei  ihren 
Qeffthrteo  an  der  Tepliti-Bai  ein.  WUi- 
rend  der  Abwesenheit  der  Schlittenreisen- 
den hatten  die  Zurückgebliebenen  Jagd- 
ausüügc  und  wissenschaftliche  Ötreifereien 
von  der  Tep]ita>Bai  aus  unternommen  nnd 

auch  vergebliche  Yersuelie  angestellt,  die 
verlorene  Gruppe  Gueriui  wieder  aufzu- 
finden. Nach  Cagni' 8  Rückkehr  wurden 
die  Vorbereitnngen  zur  Bflckfahrt  emsig 
betrielien,  dan  Schiff  wurde  mit  unend- 
lichen Mühen  wieder  aufgerichtet,  vom 
Eise  befreit,  in  sein  Blemant  zurflck- 
gebracht  und  im  Augnst  1900 'die  Heim- 
reise südwärts  angetreten.  B. 

*  über  den  augenblicklichen  Stand 
des  Baues  des  dentieben  Sfldpolar- 
■Schiffes  macht  Professor  v,  Dry- 
galski,  der  erwählte  Leiter  der  deut- 
schen äüdpularexpedition,  nach  einem 
Beriehte  des  Bauleiters  Ruser  in  Peter- 
mann's  Mitteilungen  (1901  S.  24)  folgende 
Mitteilimgcn:  Der  Bau  des  Südpolar- 
schiff^es  achreitet  rüstig  vorwärts,  es  ar- 
beiten znr  Zeit  ca.  100  Zimmerlente  am 
Bau,  die  erste  Au!«enluiut  wird  innerhalb 
14  Tagen  befestigt  sein,  es  kann  dann 
mit  der  zweiten  Plankenlage  von  oben 
und  unten  gleichmäfsig  begonnen  werden 
und  dadurch  wird,  trotzdem  die  zweite 
Lage  mit  zwei  durchgehenden  grolsen 
Spanten,  auf  die  binenseite  verklinkte 
Bolzen  befestigt  werden,  diese  schnell  be- 
endet werden.  Das  Oberdeck  liegt  seit 
Ende  November  und  es  wird,  da  die 
Horiaontal-,  «owie  die  Teiükalkniee  im 
Unterraum  an  den  Zwiachendecksbalken 
schon  angebracht  sind,  das  Zwischendeck 
Ende  dieser  Woche  ^_Ende  Januar)  fertig- 
gelegt sein.  Die  eidienen  Btffltaen  unter 
den  Balken,  sowie  die  starki'ii  eichenen 
Hugbäuder  in  Kuieform  sind  bereits  au- 
gebracht nnd  wird  mit  den  Heckbändem 
demnächst  begonnen.  An  den  Rund- 
hölzern wird  fleifsig  gearl)eitet  und  sin<l 
die  drei  Untermasteu,  aus  i)rächtiger 
Oregon-Tanne,  bereits  fertiggestellt,  hk 
der  Tiadilerei  arbeitet  man  an  den  Decks« 
häusem  und  der  inneren  Einrichtung  der 
Wohnräume  der  gesamten  Besatzung. 
Die  Zwisdunxliiime  der  Spanten,  welche 
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mit  Korkstücken  ausgefüllt  sind,  werden 
bereits  mit  Pech  ausgefüllt.  Die  Kessel 
haben  die  kalte  Druck])robe  bestanden 
und  liarrt'ii,  cben-so  wie  die  bereits  fertig- 
gentellte  Maschine,  der  Zeit  des  Stapel- 
lanfs,  um  an  Ort  nnd  Stelle  gebracht  m 
werden.  So  in  allen  Teilen  vorwärt.s- 
scbreitend,  wird  voraussichtlich  der  üau 
im  Alui  beendet  werden. 

Geographischer  Unterricht. 

*  Geographischer  Unterricht  in 
Frankreich.  Unter  dem  Tit«l:  Uni- 
versitä  de  Paris.  Horaire  des  conrs  et 

confereiu-fs  de  l'annee  KCdlain-  lH<»ii  i'joo. 
—  Prograuimes  des  crrtificat.s  detudes 
snpt'rieure» ,  Melun,  hup.  administr.  99, 
int  ein  kleines  Heft  erschienen,  das  etwa 
einMittvhiin;,'  /wisclicti  unsorn  Vorlesunga- 
verzeichuitideu  und  uuaeru  PriU'uugsord- 
nungeu  darsteUt.  Alles  in  allem  sind  für 
Physisehe  Erdkunde  zwei  einstflndige 
Colb'gien  von  M.  Tb.  Vi'liiin  angekündigt. 
daH  eine  „allgemeine  „iiedingungeu  der 
Oberflftchengestaltong  mit  speaeller  Be- 
handlung Europas  und  Asiens",  da»  an- 
dere „Entwicklung  der  im  ersten  Teil  des 
l'rogrammeH  für  da«  Reifezeugnis  in  phy- 
sischer Erdkunde  gestelltoi  Furagen". 
Aufserdem  ist  zweimal  in  der  Woche 
unter  lieitung  des  Professors  (jclegenheit 
EU  praktischen  Übungen  gegelten.  Con- 
fen'nces  iKolloquiem  linden  in  der  Erd- 
kunde nicht  statt,  (  bri^'cns  die  Fakultät 
der  „Wihtieaschafleu''  ^»ciences;  in  l^aris  die 
einsige,  die  in  Erdkunde  prttft  nnd  Zeug- 
nisse ausstellt.  Die  anderen  Fakultüten, 
mitschr  verschiedenen  zablreiehen  Fächern, 
enthalten  alle  Geologie,  Geographie  keine. 
Es  sind  die  Fkkult&ten  in  Bordeaux, 
Ca6n,  (.'lermont,  IHjon,  Grenoble.  Lille, 
Lyon,  Marseille,  Montpellier,  Nancy, 
Poitiers,  Keunes  itnd  Toulouse.  —  1)-as 
Progranun  aur  Prflfnng  ist  nun  aurser- 
ordentli<-h  eingehend,  5 — G  enggodnicktc 
Seiten  lang  S  M—bö).  Ks  unterscheidet: 
1.  Morphologie  der  Erdoberflftche, 
wozu  auch  „die  Erde  im  Weltraum''  ge- 
rechnet wird;  (J  e  um  ori>hogouie,  diese 
sehr  ausführlich  besonders  nach  der  Seite 
der  Erosion  hin.  Physiologische  Be- 
dingungen in  der  Jetzt  zeit  unter  den 
drei  Fnterabteiluugen :  l>as  b»d>en  auf 
dem  Festland,  da«  i^elien  im  Meere 
und —  Menschenrassen.  S.  Anwendung 
geologischer  Daten  auf  das  Stu- 


dium der  grofsen  Festlandsabt  ei - 
hingen.  3.  Praktische  Prflfung: 
„Lesen  einer  geographischen  Karte.  Die 
Kandidiiien  müssen  aus  der  Prüfung  eines 
Teils  einer  Karte  in  grofsem  Mal'sstabe 
eine  vmuflnftige  EiUftrung  der  daige- 
stellten  Formen  herleiten  kOnnen."  „Be- 
stimmen zweier  Gesteine,  die  ans  den 
topographisch  wichtigen  gewählt  worden 
sind,  nebst  Beschreibung  ihrer  Cmwand- 
lungK-  und  Verwitterungserscheinungen 
sowie  den  sich  daraus  ergebenden  Formen." 

Heinr.  Fischer. 

Terelne  nnd  TtnaauBiBBgen. 

Der  IV.  italienischeGeographen- 
kongrcfs  wird  in  der  ersten  HUne  des 
April  in  Mailaad  al^rdhalten  wwden.  Alle 
sich  darauf  hesiebenden  Zuschriften,  An- 
fragen und  Anmeldungen  sind  an  das 
Comite,  Palazso  di  lirera,  zu  richten. 
Die  Mitgliedschaft  kann  durch  Zahlung 
von  10  Lire  erlangt  werden.  Voraus- 
sichtlich werden  der  Her/.dg  der  Altnizzen 
und  Kapitän  Cagui  an  den  \'erhandlungen 
des  Kongresses  teilnehmen  und  Ober  die 
von  ihnen  ausgeftthrte  Nordpolreise  be- 
richten. 

Persönliches. 

Am  1*2.  Dezember  lUOU  starb  zu  Berlin 
im  Alter  von  79  Jahren  der  russische 
General  a.  I>.  Koderich  t.  Erckert, 
der  seit  seinem  issf  au<  der  ni'-si-elien 
Armee  genommenen  AljBchiedo  in  Uerlin 
wohnte  und  sich  hier  geographischen 
I  St  udien  widmete.  Aufser  zahlreichen  Bei- 
trägen in  geogrni)hischen  Zeitschriften 
sind  von  ihm  erschienen  „Der  Kaukasus 
und  seine  yolker"'  (Leipzig  1887)  und 
„Wanderungen  und  Siedelungen  der  ger- 
manisciien  Stämme  in  Mitteleuropa" 
(Berlin  1901). 

*  Am  27.  November  1900  starb  der 
junge  Heisendo  Wynford  Carnegie, 
welcher  mehrere  Kaisen  in  Westaustralien 
auggeführt  und  sich  um  die  Erforschung 
dieses  Landes  grofse  Verdii-nste  erworben 
hat  ,,S|)inirex  and  Sand;  a  record  of 
live  yeara'  pioneering  and  exploratiou 
in  West  Anstralia").  Als  er  starb,  war 
er  Assistent-Resident  der  Middle-IHger- 
Kolonie  in  Nigeria. 

*  In  l'etermanu's  Mitteilungen  (1901 
S.  82)  wird  anscheinend  officifis  daranf 
hingewiesen,  dab  jfingeren  Mathema- 


L  lyui^ed  by  Google 


Bücher  bespreehungen. 


169 


tikern,  welche  allerdiogs  auch  etwas '  die  Honorarfirage  keine  Rolle  spielt.  An- 

praktischen  Sinn  haben  müssen,  sich  geböte  sind  zu  riAfpn  an  die  Kolonial- 
günstige  Aussichten  bieten,  falls  sie  abteilung  des  Auswärtigen  Amtes. 

Neigung  liabflii,  auf  BeiclislEostai  als  per- 1   

fekte  Astronomen  filr  Längen- und  Breiten- 1  n   t  >  • 

bestimmuogen  sich  ausbilden  zu  lassen  HPricüligung. 
Da  noch  ein  gruiser  Teil  der  Urenzen  i  *  Im  vorigen  Hefte  ist  in  der  in  letzter 
der  deutschen  Kolonien  der  genanen  Fest-  Hinute  von  mir  eingeschobenen  nekrolo- 
setzungharrt^ao  wird  das  Deutsche  Reich  giscben  Notiz  üln  r  Fiorini  diesem  ver- 
noch  für  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  sehentlicb  auch  das  Buch:  Die  (jeogrnphie 
Bedarf  haben  für  so  ausgebildete  Astro- 1  bei  den  Kirchenvätern,  das  vielmehr  von 
n<mien,  und  fHr  eine  geeignete  und  reise*  i  Harinelli  ist,  sugesehrieben,  das  wichlage 
hiHtige  Persönlichkeit  erOflben  sich  in-  Werk:  Le  projezioni  delle  carte  geo- 
folgedessen  sehr  gute  Aussichten,  um  so  grafiche  1881  dagegen  vergossen  worden, 
mehr  als  bei  dem  Mangel  au  Angebot  i  A.  H. 


BbcUerbesprechuDgcn. 


Henning, Samuel  Bra  n  ii  Beitrag  zurEr- 
forschungsgeschichte  von  Westafrika. 
148  S.  M.  K.  Basel,  Birkhäuser  1900. 
Samuel  Braun,  ein  Wnndant  aus 
Basel,  darf,  wenn  man  von  dem  leider 
noch  allzu  wenig  bekannten  und  ge- 
wflrdigten  Uierooymus  Mflnzer  absieht, 
auf  den  Namen  des  ersten  wissenschaft- 
lichen dentschen  Afrikareisenden  An- 
spruch erheben.  Er  lebte  von  1580 
bis  166S  und  unternahm  in  den  Jahren 
1611—1620  drei  Seefahrten  nach  West- 
afrika. Er  hielt  sich  lilnpfre  Zeit  an  ver- 
'  schiedenen  Orten  der  beiden  Guiueaküsttin 
auf  und  lernte  einielne  der  dortigen 
Landschaften  mit  ihren  Bewohnern  und 
Erzeugnissen  ziendidi  genau  kennen. 
Nach  seiner  Rückkehr  in  die  Vaterstadt 
mfaCrte  er  einm  Bttiehl  Aber  seine 
Reisen,  der  1624  zuerst  in  Basel  gedruckt 
wurde  und  bald  darauf  in  die  grofsen  Sam- 
melwerke von  de  Bry  und  Hulsius  überging. 
Leider  fand  das  Buch  nicht  die  genflgende 
Beachtung  und  bliel)  bis  in  die  neueste 
Zeit  faat  gänzlich  unbenutzt.  Auch  über 
Bninn*s  Lebensumstände  war  nichts  be- 
kannt. Das  Verdienst,  ihn  der  Vergessen- 
heit entrissen  zu  haben,  gebührt  Fri»'<lri(  !i 
Ratzel,  der  ja  durch  seine  Beitrüge  ziu: 
AUg.  deutschen  Biographie  und  dwrch 
verschiedene  Dissertationen  der  Mitglieder 
«eine«  geographischen  Seminars  schon 
manchem  wenig  bekannten  älteren  Heißen- 
den snr  Anfentehung  verhelfen  hat.  Er 
machte  seinen  Schüler  Henning  auf  Braun 
Bufm»Tksani ,   und   so  entstand   dif  vor- 

U«vgr;ii')ii>><.Ut!  /viUciirift.  7.  Jalir((uu|(.  l'JOl.  3. 


liegende  Arbeit  Henning  schildert  zu- 
nächst auf  Grund  haudschrit'tiiehcr  (.Quellen 
des  Baseler  Archivs  denLebeu  sgu  ng  Brau  n  h, 
berichtet  dann  in  Anlehnung  an  die  ge- 
druckte Heisebesehreibung  eingehend  ülit-r 
dessen  afrikauische  Reisen,  faüit  hieraut 
deren  wissenschaftliche  Ergebnisse  auf 
geographischem  und  TOlkerkondlichem 
Gebiete  übersichtlich  zusammen  und  ver- 
gleicht endlich  Braun 's  sehr  beachtens- 
werte Leistongeo  mit  denen  anderer 
Reisender  (Lopes,  Linschoten,  Marees, 
Battid.  Hemmersam,  Bellefond  und  Wil- 
helm Juhaun  Müller;,  die  einige  Zeit  vor- 
oder  naehher  in  den  KOstenlftndem  des 
tropischen  Westafrika  verweilten  und  Be- 
schreibungen derselben  hinterlassen  haben. 
—  Henning's  Arbeit  ist  ein  dankens- 
werter Beitrag  zur  Geschichte  der  Erd- 
kunde. Hoffentlich  findetder Verfasser  auch 
weiterhin  Mufse,  um  seine  biographischen 
Untersaehnngen  Aber  wenig  bekannte 
ältere  deutsche  Reisende  in  ergebnis- 
reicher Weise  fortsetzen  zu  können. 

Victor  Uantzsch. 

Ratiely  Friedrieh)  DerCrs])rungund 

die  Wandlungen  der  Völker 
geographisch  betrachtet.  il.Geu- 
graphische  Plrflfting  der  Thatsachen 
über  den  Ursprung  der  Völker  Europas. 
fBcrichte  viber  dif  Vfrliundlungen  der 
Königlich  Süchsibcheu  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  SU  Leqpsig.  Philol.- 
bist  Klasse  Bd.  ö2.  Leiprig,  B.  0. 
Teubuer,  lyoO.) 
Hart.  12 
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Heni  rrfipning  der  Tndof»ermanon  naeh- 
/.iigeheu,  ist  eine  der  reizvollsten  Auf- 
gai^en  der  Wineosohafb}  reisvoU,  weil  rie 
80  gefahrvoll  ist,  weil  rie  einer  „exakten" 
Behaiullunrf  noch  so  sehr  widerstrebt. 
Freilich  hat  daim  auch  jeder  Forscher, 
der  rieh  mit  dieser  Vng»  eiogehmd  be- 
fafst ,  seine  eigene,  von  anderen  ab- 
weichende Ansicht.  Aber  ea  kann  bei 
dem  Yer6ucb,  dag  R&tael  tn  lOsen,  nicht 
•0  sehr  auf  die  Richtigkeit  der  Ergebnisflc 
ankonnnen  als  auf  die  Auffindung  neuer 
Wege,  dio  um  auf  das  Ziel  hiuleiten. 
So  mufe  aaeh  dieser  neuste  Vexsaeh  Fr. 
Ratzel*s,  dio  Entwii^elung  der  Völker 
Europas  zu  erklären,  angesehen  wprd<>n 
Der  Fachmann  in  der  einen  oder  anderen  i 
der  beteiligten  WissensehaAen  wird  yer- 
niutlich  des  öfteren  anderer  Meinung  sein 
aln  der  Verfasser;  aber  die  Art,  wie  Hatxel 
die  Frage  angreift,  das  Heranziehen  der 
geogrm»IiiBcheB  Yerfalltniese  in  dieser 
Ausdehnung  ist  neu ,  und  es  ist  dinnit 
unzweifelhaft  eine  der  allerwichtig»ten 
Seiten  des  Problems  benlhrt.  Das  Beste 
Ratzerscher  Denkweise,  die  räumliche 
und  zpitlic-he  Weitsichtigkeit,  kommt  hier 
zu  voiltiter  Geltung. 

Es  ist  in  einer  kunsen  Anzeige  nicht 
mflglich,  den  luhalt  der  Studie  mehr  ak 
nnrganz  at  hattenhaft  anzudeuten.  Ratzel's 
Grundgedanke  ist  der:  eine  Raase  von 
ausgeprilgter  Eigenart  kann  nur  entweder 
bei  insularer  AbschliefBung  entstehen, 
oder  wenn  sie  einen  weiten  Raum  zu- 
sammenbiingeud  bewohnt.  Im  letzteren 
Fall  isl  die  Einwirkong  des  Fnataden 
durch  die  verliäUnismllfHig  geringe  Aus- 
dehnung der  Peripherie  vermindert;  der 
gröfste  Teil  der  Bewegungen  trifft  anf 
Verwandte»,  eodafs  also  Gelegenheit  ge- 
geben ist,  die  Unterschiede  auszugleichen. 

Das  Ergebnis  seiner  Studien  fafst 
Rätsel  am  Bchlub  ungefthr  folgender- 
mafsen  zusammen: 

Ih'm  heutigen  Europa,  das,  getrennt 
von  Afrika,  mit  Asien  in  ganzer  Breite 
zusammenhängt,  ging  ein  Uteres  vorher, 
welches  von  Nordasion  getrennt  war,  da- 
gegen Aber  das  östliche  Mittelraeer  hin- 
weg in  engerer  Verbindung  mit  Afrika 
tmdYorderarien  stand.  Im  Norden  wurde 
es  durch  die  Eisdecke  eingeschränkt.  .^1« 
das  Eis  sich  zurückzog,  ging  aus  der  spär- 
lichen IfigerbevOlkermig,  £e  Mittel-  und 
psteuropay  soweit  es  eisfrei  war,  bewohnt 


hatte,  die  blonde,  hochgewachsene  „Ko- 
lonialvarietät der  weifsen  Rasse"  hervor. 
Schon  froher  hatte  sidi  eine  helle  Abart 
der  dunkleren  Völker  Afrikas  und  Süd- 
asiens  über  Westasien  und  das  Mittel- 
meergebiet ausgebreitet.  Später,  als  die 
Verbindung  mit  Nordarim  heimstellt 
war,  kamen  von  hierher  inon^olisrlie  Ein- 
dringlinge. Durch  die  mauniglachen  Ver- 
bindungen dieser  drei  Elemente  aind  di« 
seit  der  neolithischen  Zeit  Europa  be- 
wohnenden Völker  entstanden. 

Die  blonde  Rasse,  die  extremste  Aus- 
bildung der  weiboi  Rasse,  scheint  rieh 
in  inseUiaAer  Abgesohloasenheit  entwidcelt 
7.U  haben. 

Von  einer  arischen  Rasse  zu  sprechen, 
ist  unrichtig;  die  europUschen  Rassen 
bestanden  schon  vor  dem  Eintreffen  der 
Völker  des  arischen  Sprachstammes.  Diese 
sind  erst  ziemlich  spät  nach  Europa  ge- 
kommen. Ihren  Ursprung  haben  sie  in 
den  Step])en  nördlich  der  Mittelpunkte  der 
westasiatischeu  Kultur,  von  wo  aus  sie  eben 
dieseKultnr  auf  demLandwege  wtdter  nach 
Westen  verbreiteten.      0.  Sohlflter. 

Bastian,  Adolf,  Der  YOlkerverkehr 
und  seine  Verstindigungs- 

mittel  im  Hinblick  auf  China. 
Herlin,  I»,  Keimor,  l'JOO.  31  S.  8". 
In  der  nur  zu  gut  bekannten  Form, 
die  den  Schriften  des  Altmeisters  der 
Ethnologie  eigen  ist,  ruft  dieses  Heftchen 
den  kolonisierenden  Mächten  der  Gegen- 
wart die  nicht  genug  zu  beherzigende 
Mahnung  zu:  lernt  die  Völker,  die  ihr 
beherrschen  wollt,  iiudi  keniieti,  lernt  ihre 
Sitten,  ihren  eigentümlichen  Vorstellungs- 
kreis verstehen.  0.  Sehlflter. 

Hellmann)     ü.f     Kegenkartc  der 
Provinzen   Westpreufsen  und 
Posen,  mit  erttatemdem  Text  und 
Tabellen.    l:ir,ooooo.    27  S.  gr.  8*. 
Ikrliu.  Reimer.  I'JÜO.    .M.  1.— 
Die  vorliegende  Karte  ist  die  dritte 
innerhalb  derdieNiederschlagsverhiltnisse 
des  Königreiches  Preufsen  zur  Darstellung 
bringenden,  im  Vorjahre  begonnenen  Reihe 
von  Verüffentlichungen.    Sie  giebt  die 
Beobachtungsresultate  der  Jahre  1890  bis 
189'J  hinsichtlich  der  während  dieser  Zeit 
gewonnenen  mittleren  jährlichen  Nieder- 
sohlagshOhen  in  seohsBlantönungen  wieder, 
deren  dunkelste  die  Stufe  709— 800  mm 
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dnaehUeTst,  wfthrand  die  andflnn  aiehi 

auf  Intervalle  von  je  50  min  beziehen. 
Im  gaazen  sind  bei  den  der  Kurte  zu 
Grunde  liegenden  Berechnungen  121) 
westpreufsiBche  und  84  poiensche  Orte 
berücksichtigt  worden,  von  welchen  83 
über  eine  ununterbrochene  üeobachtungs- 
reihe  veffügten.  Wo  eine  solche  nicht 
vorlag,  wurde  anf  die  Ergebniisse  benach- 
barter, in  topographischer  Hinsicht  iilui- 
licher  ätationen  mit  zehnjähriger  Be- 
obaehtangBieit  rarflelrgegangen  und  nach 
diesen  reduziert.  Obwohl  die  vorliegende 
Karte  der  besseren  Tbersicht  wegen  frei 
von  UühenBchichtenlinieu  bleiben  muftite, 
]&fiit  ne  dodi  wegen  der  mit  mnehmen* 
der  Bodenerhebung  sich  steigernden 
Niederschiagamenge  und  der  zwischen 
Lut  und  Lee  in  Bezug  auf  dieäe  bestehen- 
den wesentlichen  Unterschiede  das  Relief 
der  Provinzen  auf  das  deutlichste  erkennen, 
ja  sie  bringt  selbitt  Höheuwellen  von 
weniger  als  100  Metern  m  unmittelbarer 
Anschauung. 

Hin  kurzer  Überblick  über  die  Hiliifi«;- 
keit  der  Niederschläge,  Eintritt  des  ersten 
oad  lettten  SehneeMÜ  an  den  Stationen 
mit  langer  Beobachtungsreihe:  Dauzig, 
Kouitz.  l'osen  und  Bromberjj  bildet  den 
Scbluls  der  umfassenden  Darstellungen. 

H.  Kienast. 

Matlekovic,  Alex*  T.)  Das  Königreich 
Ungarn,  Ttdkiwirtediaftiich  ond  sta- 
tiatisch  dargestellt.  2  Bände.  XXXTl 
u.  616  S.,  sodann  959  S.  Leipzig, 
Duncker  &  Uumbiot  1900.   JC.  äü.— 
Zwar  ist  dieses  Werk,  ans  Anlafs  der 
ungarischen  Millenniumsau-sstelhmg  ent- 
standen, nach  Anlage  und  Zweck  kein 
geographisches ;  doch  wird  mau  über  wich- 
tige Teile  der  Linderknnde  Ungarns  ^on 
keinem  anderen  Buche  ebenso  verlässige, 
vollständige  und  übernichtliche  Belehrung 
erhalten  wie  von  dem  vorliegenden.  Auf 
den  letcUieh  gegebenen  Grandlagen  der 
ungarischen  Statistik  erhebt  sich  vor  uns 
ein  klares  und  gefälliges  Bild  des  viel- 
seitig nnd  rasch  vorwärts  geschrittenen  Kr- 
weibelebens  in  rngarn,  sowohl  der  produk- 
tiven als  der  distrilnitiven  (Icwerbe  uml 
insbesondere  der  nachdrücklich  fürsorgen- 
denThatigkeitderStaatsTerwaltiing.  Nicht 
nur  befähigte  eine  langjährige  Thätigkeit 
in  letzterer  den  .^ulor.  die  Mus-sc  des 
verfügbaren   statistischen   Materials  zu 


dnrdigeietigen,  aondeni  wnA  ubi  TiMi 

als  vielgeübter  Schriftsteller  leitete  dazu 
un,  nur  praktisch  Interessantes  und  zu 
weiteren  Schlüssen  Verwendbares  dem 
Leser  vorzuführen. 

Der  erste  Band  behandelt  die  sofje- 
uannte  Naturproduktion,  also  Land-  und 
Fontwirtscbaft  sowie  Bergbau ;  der  sweite 
Band  befafst  sich  mit  der  Industrie,  dem 
Handel  und  Verkehr,  sowie  den  auf  das 
Erwerbsleben  direkt  einwirkenden  Staats- 
nnd  anderen  Offentliohen  Einrichtongen. 
Wir  können  hier  natürlich  nur  auf  einzelne, 
für  den  Geographen  wichtigere  Abschnitte 
hinweideu,  möchten  aber  immerhin  zur 
Orientlemng  beispielsweise  aafUliren, 
welche  Gegenstände  der  SchluTsabschnitt 
des  Kapitels  „Landwirtschaft^'  daileg^t. 
Es  sind  dies:  die  Bodenverbesserung,  die 
Wasscrrcf^ulierung  und  Schutzarbeiten,  die 
Kolonisation,  die  hiiidwirtschaftlichen  Ge- 
setze und  luütitutioueu,  die  iaudw.  Vereine, 
den  landw.  Faelmnterricht,  de^fl.  Ver- 
suchswesen, die  Fischerei.  Dafs  der  Para- 
g^raph,  welcher  die  Regiilierung  der  einzel- 
nen Flüsse  mit  zahleumälsigen  Angaben 
Torfillirt,  dem  Geographen  tSa  Fnndstfttte 
dienlich  sei,  desgl.  eine  Skizxe  der  Fische- 
rei, bedarf  keines  Nachweises.  Letzteres 
gilt  auch  von  anderen  der  5b  Paragraphen, 
welche  Landwirtsehaft  und  Fofstweeen 
<larstellcn.  Als  allgemeineren  Zug  in  der 
lor^ehenden  Umänderung,  welche  das 
Aussehen  des  Landes  dnrdi  die  Boden- 
kultur erfährt,  nnd  /.war  andi  in  Bezug 
auf  Siedelungen  und  Wege,  werden  wir 
die  Zunahme  des  Ackerlandes  auf  Kosten 
der  Wiesen  und  der  WeidefiUldien  hervor- 
heben, eia  Umstand,  welcher  einerseits  zu- 
gh'iih  die  Bevfllkerungszurjahme  niitbe- 
stiumit,  andrerseits  die  Abnahme  des 
Kleinviehs.  Weniger  augenfällig  aber 
ist  die  Steigerang  in  der  Ertragsmeuge 
des  Getreides  und  besonders  im  Anbau 
von  Hackfrüchten,  letztere  dort,  wo  früher 
die  Pufstenwirtschafb  ihre  zwar  roman- 
tische, aber  wenig  rationelle  Pflege  fand. 
Zu  den  klargelegten  neueren  Aubauände- 
rungen  gehört  ebenso  die  allerdings  lang- 
same Wiederlierstellung  des  Weinbaues, 
welcher  auch  noch  i.  .1.  1899,  nicht  nur 
1897,  dem  letztverwendeten  Jahrgange 
nnseres  Werkes,  betiAohtlich  hinter  der 
Zeit  TOT  1890  zurücksteht,  so  dafs  die  Aus 
tnhr  von  der  KiniUir  sehr  beträchtlich 
übertrott'en  wird. 

18* 
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Der  zwpitp  Baml  sodann,  fast  um  ein  ! 
I)ritk-1  stärker  als  der  enite,  wird  dem  Cieo- 
graphoi  weniger  Anakflnfte  bieten,  irenn 
dieser  nicht  der  eigentlichen  Kabrik- 
indufltrie  eine  rcdif  mälsii^e  llcinislättf  in 
seiueiu  Fache  zuerkemun  will,  weil  sie 
das  Ansieheo  der  Stftdte  und  die  Anlage 
und  Benützung  der  Verkehrswege  sicht- 
bar mannigi'ach  beeinfluftit  Auch  ilie 
Abschnitte,  welche  die  sogen,  landwirt- 
Bchaftlichen  Industrien  schildeni,  berück- 
sichtigen nieii^t  dif  Entwicklungsgeschichte 
und  die  statistischen  Verhältnisse,  weniger 
dagegen  ihre  OrMichen,  natfirlichen  Be- 
dingungen. Jedoch  habt'ii  immerhin  die 
regelmäfsigen  Angaben  der  Sitze  aller 
gröfseren  Betriebe  Wert  für  uns,  wahrend 
s.  B.  die  Dsratellnng  der  Thon-  und  Olas- 
industrie  auch  die  Herkunft  der  Rohstoffe 
aufmerksam  behandelt.  Im  ganzen  finden 
wir  gewil's,  wie  Matlekovic  hervorhebt, 
viele  Fortaehritte  gegenfiber  dem  indu- 
striellen Leben  von  1870  als  erwiesen  vor, 
wie  ja  jeder,  welcher  durch  Ungarn  seit 
swMung  Jahren  dann  und  wann  reist,  stets 
wieder  eine  Anzahl  neu  erbauter  Fabrik- 
anwcMcn  erbli<  kt  Allein  wenn  man  sein 
Auge  auf  da»  überaus  weitgehende  linan- 
delle  und  administratiTe  Eingreifen  des 
Staates  zu  gunsteu  aller  einheimischen 
Neunntemehmungen  der  Industrie  richtet 
und  erf&hrt,  dafs  Ungarn  eine  sehr  groi'se 
Zahl  derselben  Osterreiehisdiem  und  aos- 
Iftndischeni  Unternehmersinn  verdankt, 
dann  wird  die  Bewunderung  abgeschwächt. 
Besondere  Gesetze  der  Begünstigung  der 
hinmischen  Industrie  von  1881,  1890  und 
1891  (letzteres  über  «lie  Bedarfsdeckung 
von  Seiten  der  Behörden)  haben  ja  eine 
onnnntenide  Emil  notwendig  ftufsem 
mftasen.  Bei  der  Bdiandlung  der  Bevölke- 
rungsfragen  begpfrnen  wir  leider  einiger- 
malsen  ^em  Magyarinmud  des  Verl'ajisers 
in  seiner  von  uns  Deutschen  verurteilten, 
weil  gegen  das  Deutschtum  so  gehässigen 
Erscheinung.  Mit  ^'rtifseni  Eifer  hat  M. 
iusbeüundere  die  Zunahme  des  Magyaren- 
tums,  statistisch  untersucht.  Wir  kennen 
die  Thatsache  des  starken  Anwachsens 
der  Zahl  derer,  welche  sich  für  Magj-aren 
erklären,  wie  wir  jene  amtlichen  Mals- 
regeln und  Terf&hrungsmittel  verurteilen, 
durch  welch«'  bis  zum  Weg\Ncrfen  des 
Kamens  ihrer  Familie  die  Mag}-aronen  ge- 
wonnen werden.  Dafs  gröbtenteils  Deut- 
sche diesen  Schimpf  sich  anthun,  kann 


!  uns  den  Kampf  der  Magyaren  gegen  alle» 
Deutsche  nicht  anmutender  werden  lassen. 
Aber  allerdings  ist  es  auch  die  Zunahme 
des  Wohlstandes  in  vielen  Landesgebieten 
und  die  vermehrte  Erwcrbsgelegenheit, 
wodurch  u.  a.  die  Abuahme  der  Kiuder- 
sterUiehkeit  and  die  hohe  Zahl  der  Ge- 
burten lieffünstijfl  wird,  wiihn-iid  nach  M. 
b  t/t<  re  „die  kriUtige  Konstitution  des 
ungarischen  Volkes  beweist".  Hier  kun 
jedoch  sein  statistischer  Nachweis  (1, 8.  lU 
u.  126)  nicht  als  zu  Gunsten  der  Magraren 
erbracht  erscheinen;  es  bedürfte  hiezu 
einer  eingehenderen  üntersnchnn^  als  sie 
mit  gaoien  national-gemischten  Komitats- 
bezirken versucht  wird  Was  endlich 
die  vorderen  geographischen  1 — 6  be- 
trifft, 80  steht  die  Darstellung  sum  Teil 
nicht  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  trefflich 
gegebenen  Gehalte  des  übrifren  Werkes. 
Das  trockene  Umsetzen  der  Landkarte  iu 
Angaben  eines  Textes  ist  sowohl  in  der 
Skizze  der  Bodengestalt  als  in  geologischen 
Abschnitten  bemerkbar.  Doch  wechseln 
letctere  mit  klaren,  anregenden  Bericht- 
teilen. Die  späteren  Paragraphen  über  die 
Beschaffenheit  <b'.s  Hnderis  und  des  Klimas 
verlaufen  gleichfalls  vorteilhafter,  wenn 
sich  auch  ettiche  su  bestimmt  ausgedrflckte 
Erklärungen  hier  vorfinden,  c.  B.  über  die 
Ursachen  des  Tschemosems  im  AlfÖld  und 
über  den  grauen  Sandboden  zwischen 
Donau  und  Theifs.  Eine  Anaahl  von 
Schilderungen  der  Naturproduktion  erfolgt 
unter  sachgemäfser  Einteilung  der  ver- 
schiedenen (Qualitäten  nach  geographischen 
Landesgebieten,  gewib  eine  s^  fiUUiche 
Behandlung  in  statistischem  und  sozusagen 
aufzählendem  Verfahren.  Zu  den  geo- 
graphischen Zügen  des  Werkes  dfiribn 
wir  auch  die  Vergleichnng  der  Thateachen 
oder  Mengen  in  Ungarn  mit  den  betreffen- 
den der  anderen  Länder  Europas  rechnen, 
wodurch  es  M.  ansdtaulich  macht,  wie  es 
in  seinem  Lande  steht.  -—  Nach  dem  allen 
giebt  es  also  ausreichende  Uründe,  die  um- 
sichtige und  ansprechende  Leistung,  mit 
welcher  uns  das  wirtschaftliche  Leben  und 
Arbeiten  Ungarns  gezeigt  und  erklärt 
wird,  auch  als  einen  wertvollen  Dienst 
für  die  Länderkunde  Kuropas  zu  be- 
aeichnen.  W.  QOts. 

XmUif  Bela  Dr.,  Illustrierter 
Fahrer  durch  Ungarn,  Kroatien 
und  Slavonien,  Hit  60  Hl.,  4  K. 
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Wien,  Pest,  ^/p'/f,  Hartleben  1900. 
l•.>^  VIT  u.  260  S  g*'K  hAO  .ff 
AU  ernt-er  deutscbgeächrieb^er  Führer 
tfäffh  UngAm  kann  das  Büchlein  mf 
viele  jfäcb»}^bt  rechnen  und  thut  dies 
aneh.    Nach  kri  aJl«f  „Hartlelumführer" 
ist  viel  Wert  aui'  IHustrutiuiien  gelegt, 
itog«g«Ei  TOB  Karton  nur  eine  übwiiclitfl- 
karie  1  :  2  Millionen,  die  Karte  der  Döllftn 
von  Vfchhwg  bis  Üfen-Pest,  der  Plan  der 
Hauptstadt  xxüA  die  Karte  der  Donau- 
katurakto  beigegetol.    Die  Anordnung 
nach    Rpisetotiren    ist    prak{i»<-li  Die 
Ifomeuklatur  ist  in  der  Kegel  die  Utftg/* 
iHeebe«  docb  sind  daneben  die  deutschen 
Narneti   8ö^"ffllirt.    Von  jedem  Stand- 
punkte  ans .    deW  tnan  auch   iinnu  r  in 
dieser  Beziehung  einnunltttf  wäre  wohl 
eine  üntorscheidnng  erwfinsehi  swiKhen 
deutschen  Namen  deutscher  Orte,  die  noch 
IfHflndig  sind,  wie  Ht-rmannstadt,  und 
solchen,  die  heute  alu  Uucbuamen  gelten 
mflss«n.  Dm  toni^tetiwiM  Detail  ist  wesent- 
lich   Sifldtebeseluwibung.  Stichproben 
zeitren  jyrofsp  Liicken:  so  f*ind  z.  H.  die 
Ruüieu  von  Aquincum,  das  Ituthau»  von 
Kdcskemet  und  andere  SdienawArdigkeiten 
von  Bedeutung   nicht  erwähnt.  Auch 
Fehler:  so  folgt  nach  S.  24  die  Bahn 
Pfrrk&ny^Csata  der  Eipel  statt  der  Gran. 
Die  allgemein  geographischen  uml  geo- 
logischen   Henierkungen    Hind  hpilrlich. 
Nach       26  ic^t  der  Neusiedler  See  im 
Ansfatoeknen  ))egritfeu,  7on  seinen  groben 
Yeiftnderungen  wird  kein  Wort  gesagt. 
Vom  Thebenfr  SchlofHberg  erfahren  wir 
S.  8,  dafa  „dieser  Berg  einst  das  Ufer 
eines  Biiftwassersees  war«  der  das  unga- 
rische Tiefland  bedeckte".    Das  eigiebt 
sich  aus  Überbleibseln  von  „Tieren  der 
Vorzeit''  etc.    Solche  Angaben  ohne 
eiaUe  getdogisehe  Beaeichnungen  sind 
wohl  in   Keisefnhrern  üblich,   aber  sie 
sollten  durchaus  veriuiedcn  werden.  Kiu 
für  den  Reisenden  interessantes  Moment, 
die  Verteilnng  der  Nationen,  das  schon 
auf»  rein   praktisrhon  Rürk«irlit<'n  Vfr- 
ständigiing)  Hervorhebung  verdiente,  ist 
nur  gelegentlich  gestreift.  Dagegen  leistet 
sieh  der  Autor  bei  den  hiatorisehen  Ex- 
kursen  politisch»'    -Anspielungen,  deren 
chauvinistischer  Tenor  nicht  angenehm 
berflhrt  (man  vgl.  das  Lob  von  Dansen- 
berg S.  177  mit  der  historischen  Charak- 
teristik   'Jf!    Ht'trnannstädter   und  ihres 


spricht  auch,  dafs  ein  Verein  von  dem 
Alter  und  den  Vordiensten  do.-^  Hormann- 
städter Siebenbürgischen  Karpathenvereins 
keine  Erwthnvng  findet,  woU  aber  der 
magyarische  Kampfverein  gleichen  Namens 
in  Klaosenburg  als  „kulturelles  In.stitiit  " 
dieser  Stadt  verzeichnet  ist.  Doch  braucht 
dies  nicht  anf  gehftssiger  Absieht  sn  be- 
nihon .  sdndiTH  es  kann  ganz  gut  dei 
JUckenhatten  Kenntnis  entspringen,  die 
Verfimer  von  SiebenbOrgen  hat  Vergeb- 
lich suchen  wir  z.  B.  in  dem  Buche  die 
Namen  Negoi  und  Hncsecs.  dafür  aber 
Huden  wir  auf  S.  *iOä  die  Mitteilung,  dafs 
der  Betjezät  mit  8484  m  der  höchste 
Berg  Siebenbürgens  sei  (die  Karte  giebt 
demselbrti   Berg   2508  m>.     Der  Name 
Siebenbürgens    selbst    wird    mit  der 
deutschen  Volkee^rmologie  von  den  sieben 
Burgen  der  Ordensritter  statt  vom  Flusse 
Cibin  abgeleitet  u.  s,  w.  Jedenfalls  könnte 
eine  sorgfältige  Umarbeitung  dem  Huclic 
nicht  BiÄaden.  Sieger. 


Annales  de  Tobservatoire  national 
d'Ath^nes  publikes  par  Döm.  Egl« 
nltls.  T.  II.  Äthanes,  Impiimerie 
royale    Inglessi  •  Papageorgitt  190O 

347  pp.  4". 
Von  dem  neuen  Leben,  das  au  der  Stern- 
warte von  Athen  mit  der  Direktion  von 
Kgiiiitis  oingezogon  ist,  legt  nun  bereits 
ein  neuer  inhaltreicher  (juartband  ihrer 
YerOfPentlichnngen  Zeugnis  ab.  In  Ähn- 
licher Weise  wie  in  dem  früher  besproche- 
nen Haiui  •  V«:]  <;  Z  VI,  S.  124.  reichen 
auch  hier  iieobaciituug  und  antiquarische 
Gelehrsamkeit  sieh  die  Huid.  Den  eigenen 
Stemschnuppenbeobachtungen  des  Verf. 
(S.  41,  42)  steht  gegenüber  eine  rntcr- 
suchung  (S.  7 — 15)  über  die  aus  bjzau- 
tinisehen  Quellen  geechOpfle  Kunde  von 
grofsen  Meteor- Schwärmen,  die  in  den 
Jahren  752,  532,  558,  ülö,  763  Aufsehen 
erregten.  Der  Verf.  setzt  die  vier  erst- 
genannten mit  den  Andromediden  und  mit 
den  Pi'riM(I(  ti  <lor  Erscheinung  dos  Ib'cla- 
scheu  Kometen  in  Verbindung ;  der  Sch w  arm 
von  768  wird  den  Lyriden  vermutungs* 
weise  zugewiesen.  —  .Auch  eine  Darlegung 
(8.  17 — 24)  der  scheinbaren  ViTgröIsorung 
von  Sonne  und  Mond  in  der  Nähe  des 
Horixonts  greift  auf  die  antiken  Beobach- 
tungen  dieser  Krschdnmig  surflck.  —  Be> 
obachtnngon   bei   einer  Sonnenfinsternis 


„zweiiuiiiigcu  \  trrats"  S.  lH4j,  Dem  ent- 1  (»,  VIII.  ibüG;  regten  den  Verf.  zur  Wieder- 
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anfnahme  der  schon  von  Mheren  Beob- 
achtern aufj^cworfenen  Frage  an,  ob  man 
dem  Mond  nicht  eine,  freilich  sehr  dfinno 
Atmosphäre  zuschreiben  müsse  (>S.25 — '21  j. 
—  Den  Hauptinhalt  des  Bandes  aher 
bilden  aufser  den  nieteorolnf;.  Beobach- 
tungen de«  Jahres  1»96  S.  43— Ifs),  die 
f&t  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Liiitdruck 
auf  Gmnd  der  selbstregiBtrierenden  In- 
gtromente  stündliche  Werte  Meten,  die  He- 
obachtungeu  der  Erdbeben  Griechuulands 
(1898—1898)  auf  Grund  der  Wahneh- 
mongen  von  550  Beobachtern  (S.  189—847, 
dazu  29—3.')  allg.  Erjjebnipse  über  zeit- 
liche Verteilung^.  Der  Übersicht  über  die 
rftnmliche  Terteilung  der  Stsrse  (88—88), 
welche  auTser  Zante  namentlich  die  Bruch- 
linien dea  Golfs  von  Korinth  und  de»  Eu- 
buischen  Meeres  als  stark  beteiligt  an 
den  Bodenbewegnngen  dieser  Jahre  a^ 
weist,  ist  anpeschlussrn  l  inc  s)iczi(>llere 
Beschreibung  des  Erdbebens  von  Manti- 
nea  («.  VI.  1898).  Es  ist  hoch  erfreulich, 
dafs  auch  in  der  hcismischen  Forschung 
K^'initis  mit  f.'-rrilscrfii  Mittfln  nnil  Hilfs- 
kräften diu  liestrebuugun  wiederaufnimmt, 
für  welche  schon  JnUne  Schmidt  Athen 
m  einem  wichtigen  Herde  gemacht  hatte. 
Breslau.  J.  Partsch. 

9*elima,  Ed.,  Am  Enphrat  und  Tigris. 

Reisenotizen  aus  dem  Winter  1HU7 
bin  1898.  Mit  5  Kartenskizzen  und 
SS  Abbildungen.  Leipsig,  J.  C.  Hin- 
richs,  1900.  8*.  100  S.  Jt.  8.60. 

Die  Auswahl  einer  geeigneten  Arbeits- 
stelle für  die  üeceilschaft  zur  archäo- 
logischen Erforschung  der  Euphrat-  und 
Tigrishinde  hat  den  berühmten  Orienta- 
liwten  '/um  zweiten  Male  in  diis  tJcliii  t 
der  mesopotamischcu  Zwillingsstrüme  ge- 
führt. Diesmal  hat  er  die  Reise  in  um- 
gekehrter Ordnung  gemacht,  d.  h.  er  hat 
sich  zu  Schitf  nach  tlcr  .Mündung'  de« 
Schatt  el-Arab  begeben  und  ist  von  dort 
ans  fiber  Bagdad  und  Mosnl  nach  der 
MittelmeerkfiHte  .  gewandert.  Alle  die 
Stätten  alter  Kultur  und  mittelalterlicher 
Herrlichkeit  ziehen  an  uns  vorüber.  Es 
ist  kein  erfrenllches  Bild:  noch  kann  das 
einst  Ro  blühende  Land  sich  nicht  von 
den  Folgen  der  entsetxlichen  Mongolen- 
Terwfi»tung  erholen,  obschon  über  sechs 
Jahrhunderte  seitdem  vergai^jen  sind ; 
die  türki^ehf  Rcgiening  ist  gerade  auch 
nicht  geeignet,  ihm  ueuet»  Leben  ein- 


snflftrsen.  Doch  macht  sich  auch  hier  der 

Pulsschlag  der  Neuzeit  fühlbar:  der  Grund 
und  Boden  geht  mehr  und  mehr  in  den 
I'rivatbesitx  des  Sultans  über  und  wird 
als  „arftil-i-sentje^  Ton  dem  Civilkabinet 
verwaltet,  und  diese  Domänen,  vor  den 
Kilnbereien  der  Beamten  geschützt,  werden 
entschieden  sorgsamer  bebaut  und  sind 
in  besserem  Zustand  als  der  Rest  des 
Laüiii  s.  Sie  kfhinen  wohl  der  AuKgang«- 
punkt  für  einen  Aufschwung  werden, 
wenn  einmal  die  Lokomotive  vom  Mittel- 
meer zum  persischen  Meerbusen  liiuft. 
Der  Sachan'nchc  Bericht  ist  sowohl  für  den 
Archäologen  als  für  den  Politiker  und 
NationalSkonomen ,  der  die  Zukunft 
Deutchlands  im  Südosten  sucht,  iment- 
behrlich ;  die  beigegebenen  Karten  er- 
möglichen eine  gute  übersieht  des  ganzen 
Gebiete«  von  CUieien  bis  sum  persischen 
Meerbusen.  Co. 

Ton  Hesse -Wsrtfifg,  E.,  China  und 

■Ia|>an.     Erlebnisse,  Studien, 

B eoliach  t  un g  en.  Zweite  vei-mehrte 
und  verbesserte  Autlage.  Mit  61  Voll- 
hildem,  219  Abbildungen  und  einer 
Generalkarte  von  Ostasien.  Leipsig 

(Weher I  IflOO.  18.— 

Seitdem  der  fleifsige  Verfasser  im 
Jahre  1897  die  erste  Auflage  dieses  fOr 

die  wcite.sten  Leserkreise  berechneten 
interessanten  Reisewerkes  veröttentlichte, 
hat  eine  ueue  Reise  ihn  in  den  Norden 
Chinas,  insbesondere  in  die  Provins  Schan- 
tung.  (las  Hinterland  der  neuen  Kolonie 
Kiautscbou,  geführt.  Ein  besonders  reich 
illustriertesWerk,  „Schautung  uudDeutsch- 
China"  enthält  die  Ergebnisse  dieser  Reise. 
Die  vorliegende  neue  Auflage  des  den 
beiden  Hauptländcrn  des  fernen  «Osteus 
gewidmeten  Buches  ist  nun  gans  be- 
deutend vermehrt  worden.  lusbcsundere 
ist  der  gröfsto  Teil  des  Werkes  über 
Schantuug  mit  seinen  ausgesucht  schönen 
Illustrationen  dem  neuen  Buche  einver- 
leibt worden,  wodurch  dem  Besitzer  des- 
selben ein  wahrhaft  reicher  Schatz  guter 
Abbildungen  und  anschaulicher  Schilde- 
rungen geboten  wird.  Die  Lebhaftigkeit 
der  Darstellung,  die  den  unkritischen 
Leser  gefangen  nimmt,  mufs  allerdings 
für  recht  viele  Ungenauigkeiten  entschR- 
digen;  aber  bei  «ler  allgemeinen  Unkennt- 
nis unseres  Publikums,  das  sich  bisher 
für  die  wissenschaftlichen  Fragen  des 
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chinesischen  Kulturlebens  nicht  besonders 
SQ  erw&ruicn  Twmoditdf  wird  dies  von 
'den  meisten  Lesern,  die  nur  in  anrcf;en- 
dsr  und  gleiclizf'ititr  piTiij^ormufsfU  lif- 
lehrender  Weise  unterhalten  sein  wulleu, 
kftum  als  sUlrend  «mpfbnden  werden.  Dm 
Buch  ist  nicht  fUr  Shiologen  geschrieben, 
und  wenn  ich  gestehe,  dafs  es  mir  so  wie 
es  ist,  trots  aller  Fehler,  recht  gut  ge- 
fUU,  so  darf  ich  es  jedem,  nidit  gerade 
fachmännische  Ansprüche  machenden  Leser 
als  in  hohem  Grade  zeitgemäfse,  int«r- 
csHante  Lektiire  empfehlen.  Sollte  es  zu 
einer  dritten  Auflage  kommen,  so  würde 
ich  dem  Horm  Vcrfaspor  Korgfilltif^e  Wie- 
deigabe  aller  chinesischen  Namen  nach 
denkscher,  nicht  englischer  Bedttschrei- 
bvBg  empfehlen.    Friedrich  Hirth. 

Schwabe^  Die  YerkehrSTerhältuisse 
des  ehinesisohen  Reiches.  B.  A. 

•>9  S.   M.  K    Berlin,  Siemenroth n. 

Treschel  H»00.  ,</!.— 
Der  Verfasser,  Geheimer  Aegieruugs- 
rat  a.  D.,  als  Fadunann  für  Ebenbalm- 
wesen  wohlbekannt,  hohandplt  in  dieser 
augenscheinlich  noch  vor  Ausbruch  der 
Wirren  entstandenen  kleinen  Schrift  ein 
für  die  augenblicklich  mit  Spannung  ver- 
fnlcrte  Entwickelung  der  Verhältnisse  in 
China  höchst  wichtiges  Thema.  Die  Ver- 
kefanwege  bilden  Mdbsfeverst&ndlich  die 
hauptsAdiliehste  Grundlage  fttr  das,  was 
wir  jetzt  von  Thina  erwarten:  frucht- 
bringende Entfaltung  seines  Handels. 
Die  vorliegende  Broschfire  besteht  ans 
dem  Semderabdruck  zweier  vorher  in 
fachmannischen  Zeitschriften  erschienener 
Arbeiten,  von  denen  die  eine  über 
3innenwaseersbrafiMn**,  die  andere  über 
..Eisenbahnen"  handelt.  Der  Verfasser  hat 
zwar  das  Land,  dessen  Verkehrsverhült- 
nisse  er  schildert,  nicht  selbst  bereist,  aber 
er  sieht  die  richtigen  Schlnfsfolgerungen 
aus  der  ihm  vorliej^enden  Litteratnr.  Die 
Eisenbahnen  der  Zukunft  werden  ihre 
Hauptrolle  im  Norden  Chinas  spielen,  im 
Sfiden  treten  die  Flflsse  und  Kanfile  mehr 
in  den  Vordergrund.  Der  Leser  erhält 
einen  lehrreichen  Überblick  über  die 
Lage  der  Dinge,  was  die  Verkdurswege 
betrifft,  wenn  er  im  Geiste  die  in  den 
beiHen  .\nfniUzen  noch  nicht  berilcksich- 
tigtcu  neuesten  Ereiguisse  in  Betracht 
lieht,  ünter  diesen  wttre  bei  der  Schil- 
demng  des  Tang-hd  vor  allen  Dingen 
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nachzutragen,  dafs  zwei  eugliche  Ka- 
nonenboote fliatsichlidi  den  Endpnnkt 

der  möglichen  Dampfschiffahrt  Sü-tschöu- 
fu,  von  den  Chinesen  in  .S8i-t.seh'uan  ein- 
fach tSui-tu  genannt,  erreicht  haben;  ein 
kleiner  englicher  Ämdels-Dampfer  hat 
die  Reise  zwischen  I-tschang  und  Tschung- 
king  Kclion  "»fter  zurückgelegt:  ein  deut- 
scher Dampfer  ist  4ö  äeemeileu  ober- 
halb I-Iadiang  leider  ehi  0|rfiBr  der  dort 
so  gerihrlichen  Stromschnellen  geworden. 
Besonders  sind  jedoch  die  Eisenbahnen 
durch  die  Kriegswirren  einigermafsen  in 
ihrer  Entwickelung  gestOrt  (hoffion  wir 
nur  zeitweilig  aufgehalten;  worden.  Mit 
Recht  legt  der  Verfasser  das  gröfste  (ie- 
wicht  anf  das,  was  Rd^nt  geneigt  ist, 
für  eine  der  wichtigsten,  wenn  auch  nicht 
unmittelbaren   l'rsachen  zur  Iloxerbewe- 
gung  zu  halten,  wenn  er  sagt:  „Mit  der 
Erwerbung  von  Kiautschoa  hat  Deutsch« 
land  ein  unmittelbares  Interesse,  dafil  der 
Wohlstand  der  cliinesiHchen  Kbene  und 
ganz    besonders    im    westlichen  Teile 
Schuntungs  nicht  immer  von  neuem  dnreh 
die    Überschwemmungen    des  Hwangho 
zerstört  werde.    Mit  Bezug  hierauf  würde 
es  jedenfalls  von  Wert  sein,  wenn  der 
Gesandtschaft  in  Peking  als  tech- 
nischer Attach''  i'in  Wasscr-Bau- 
ingenieur  beigegeben  würde,  um 
die  Wasserstrafsen  Chinas,  ins- 
besondere (lin  Hwangho  zu  stu- 
diren."  Auf  der  beigegebenen  Übersichts- 
karte ist  augenscheinlich  bei   der  Er- 
klSrang  der  &irtensdchen  das  die  lets- 
teren  darstellende  Clichd  verkehrt  ein- 
gCBtellt  worden,  was  der  liCser  im  Auge 
behalten  mufs,  wenn  er  die  übersichtliche 
Skisse  verstdien  wflL 

Friedrich  Hirth. 

Lendenfeid,  IUt.,  Neuseeland  (Biblio- 
thek der  Länderkunde  9.  Bd.).  VIII  u. 
186  S.    Berlin,  Alfred  Schall  1900. 
7.— 

Die  von  Prof.  Kirchhoff  und  R.  Fiisner 
herausgegebene  Bibliothek  der  Linder- 

kundo  liut  mit  diesem  >Jorb(«n  erschienenen 
Baude  die  sechste  ^«umracr  erreicht  und 
zugleich  eine  wertvolle  Bereicherung  er- 
fahren. Der  Verfasser  hat  <]i<'  neusee- 
ländischen Inselji  einj^ohend  durchforscht 
luul  die  Ergebnisse  in  verschiedenen  geo- 
graphischen Zeitschriften  niedergdegt  Er 
war  also  gai»  besonders  dasu  berufen, 
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eine  Arbeit,  wie  die  vorliegende,  za  fiber- 
nehmen.   Denn  seit  Hochatetter*«  klassi- 
schem Werk  haben  sich  zwar  viele  eng- 
lische Federn  daran  gemacht,  über  die 
beiden  erdkundlich  so  intereesaniea,  in 
ihrer  Natur  aV»or  so  vorsrhipflenen  Inpehi 
zw  berichten,  doch  sind  dies  meist  nur 
touristische  oder  geHchichtüche  Publika- 
tionen gewesen.   An  der  Dnrchforschnng 
des  Landes  ist  aber  immer  wa<'k<'r  ge- 
arbeitet worden,  auch  der  VertaüHer  hat 
seinen  Teil  daran  gehabt,  nnd  es  mufste 
daher  wiinschenswi'rt  erscheinen,  diese  Er- 
gebniKsc  mit  den  bedtnitciMlen  Wirtschaft - 
liehen  Fortschritten  zusammeutasäcnd  dar- 
snstellen.    Das  ist  in  dem  vorliegenden 
Werke,  unter  Benutzung  aller  seiner  zahl- 
reichen Vorläufer,  auch  gescbeben.  Am 
SchluTs  de»  Buches  stellt  Lendeutcld  seine 
eigenen  alpinisliachen  Erfolge  mit  denen 
anderer  Forscher  in  den  nonscclandischcn 
Alpen  in  anziehenden  Schilderungen  zu- 
sammen. Bei  der  Aufführung  der  ,4'erner 
liegenden  Inseln"  wird  gesagt,  dafo  die- 
selben zu  NeuHcelaiid  •jereclinet  werden 
können.    Thatsäuhlich  werden  dieselben 
auch  wirklich  cn  Nensedand  gerechnet, 
mit  Ausnahme  freilich  der  Norfolk-Insel, 
die  politisch  zu  NeusüdwalcH  gehört  l'o- 
litisch  unterstehen  ju  bekanntlich  auch 
die  Cook-  oder  Herv^-biseln  der  neusee- 
Iftndischeii  Begiemug.    Vou  den  Abbil- 
dungen sind  einige  vortretFlich,  wahrend 
andere  zu  wfinschen  übrig  lassen. 

E.  Jung. 

Bibliographien  /ur  Lilnderkunde  Mord- 

anierlkas, 

herausgegeben  von  der  Kongrersbibliothek 
in  Washington. 

Griffin,  A.  P.  C,  List  of  Books  rela- 

ting  to  Cuba  '  i  ii  r  l  ii  d  i  ng  Kefe- 
rences  to  Collected  VVorks  and 
Periodicals),  with  Bibliugraphy 
of  Maps,  by  P  Lee  Phillips.  1898. 
61  S.  H"    ,-..-.th  Congress.  —  Senate. 

—  I)(M-unient  N".>,  161. > 

Üie  Arbeit  zerfallt  in  mehrere  Ab- 
sdmitte.  Im.  ernten  werden  192  Schriften 

in  alphabetischer  Anordnung  der  Ver- 
fasser, meist  englisch  oder  spanisch  ge- 
schrieben, aufgeführt.  Der  zweite  Ab- 
schnitt zühlt  174  englisch,  spanisch  oder 
franzclsisch  geschriebene  .lourn  lartikel, 
chrouulogisch  geordnet,  aus  den  Jahren 


1885—98  auf,  davon  64  allein  ans  den 

90  er  Jahren.  Auf  diese  folgt  ein  Ver» 
zeichnis  von  H4  KongreCs-  nn<l  englischen 
Kegierungsdrucksacheu  mit  Ausschluis 
von  Resolutionen,  Antrigen  und  Beden. 
BeigpfSgt  sind  die  Namen  von  .35  ge- 
lehrten Gesellschaften  Cubas,  mit  welchen 
die  Smithsonian  Institution  in  Austausch 
st«ht,  davon  33  allein  in  Havana. 

Kür  una  ist  schliefslii-h  die  Haujtt- 
sache  das  Phillips'sche  Kartenverzeichuis. 
Dies  fihlt  49  Karten  von  Cuba,  88 
Karten  und  Pläne  von  Havana,  14 
Karten  vnn  P(>rt<irir»)  und  von  West- 
indien überhaupt  auf,  von  letzteren  46 
allein  aus  dem  18.  Jahrhundert  Die 
iiitesten  von  Cuba  sind  Keproduktionen 
von  HaiKlzeichnungen  und  enthalten  in 
K.  de  la  ^^iagra,  Uisturiu  litjica  etc.  de  la 
isla  de  Cuba,  Paris  1848,  sie  besiehen 
sich  auf  die  Jahre  1492  — 15;i-2,  dagegen 
ist  der  iiiteste  Originaldruck  einer  Karte 
von  Cuba  in  C.  Wyttliet  etc.,  Histoire 
universelle  des  Indes,  Douay  1606,  ent- 
halten. Anth  die  ältesten  Plitne  von 
Uavuna,  Keproduktionen  von  Uand- 
zeichnungen,  für  die  Jahre  1615  und  1697 
geltend,  sind  bei  K.  de  la  Sagra  zu 
Hilden.  Der  älteste  datierte  gedruckte 
Plan  von  Uavaua  stammt  aus  dem  Jahre 
1738.  Vom  Jahre  1719  ist  die  ftlteste 
topographische  Kurte  von  Portorico,  sie 
ist  aber  erst  im  Jahre  IS  10  in  Paris  im 
Drucke  erschienen.  —  Am  weitesten  zu- 
rflck,  d.  h.  bis  1498,  geht  fOr  Westiadien 
die  in  F.  A.  Vamhagon,  nicht,  wie  in 
Uriffin's  Arbeit  zu  lesen,  Varhagen,  La 
verdadera  Guanahani  de  Colon,  im  Jahre 
1864  in  Santiago  erschienene  Skizze  eines 
Teiles  der  Pahama-  und  Aiitillen- Archi- 
pele, während  der  älteste  Urigiualdruck 
in  der  oben  genannten  Histoire  universelle 
des  Indes  ans  dem  Jahre  1606  vor- 
kommt. 

Den  Schlufs  des  Heftes  macht  das 
von  H.  Friedenwald,  Superintendent  der 

Handschriften- Abt  ei  hing  der  Kongrelk- 
bildiothek,  angefertigte  N'erzeichnis  von 
3Ü  auf  Cuba  bezüglichen  Handschnt'tcn 
aus  den  Jahren  1710—1794,  enthalten  in 
(b-r  für  die  amerikanische  Kolonial- 
geschichte  hochwiclitigen  12  Bünde 
füllenden  Sammlung  der  „Vernon-Wager 
Navy  Papers'',  und  einer  anderen  Samm- 
lung, betitelt  JPapers  relating  to  Ha- 
1  vanuah''. 
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Phillips,  P.  Lee.,  Alaska  aud  the 
NorthweRt  Part  of  North  Ame- 
rica 1688  —  1898.  —  Map«  in  the 
Library  of  CoDgrew.  Washington, 

119  S.'  8". 

Der  Verfasser  dieser  Bibliographie, 
,49nperuitendent*'  der  Karten  und  Fi&ne 

der  KongTeföbibHothek ,  ptellt  hier  zu- 
Ratnmen,  was  seine  Sammlung  an  splbst- 
standig  erschienenen,  wie  an  in  Werken 
oder  Zeitsehriften  enthaltenen  Karten 
jpnor  unwirtlich»'!)  aber  an  Hobbonarten 
und  Gold  reichen  Gegenden  besitzt.  Auf- 
gefilhrt,  z.  T.  mit  korun  bibliographischen 
Kotisen,  werden  789.  Von  diesen  stellt 
die  zuerst  aufgefilhrto  jene  Gegenden  im 
Jahre  1688  dar,  sie  gehört  zur  Heise 
L.  F.  Hftldonado*8,  die  im  Jahre  in 
Bologna  erschien,  diezweite,  von  A  l\ter- 
mann  gezeiehnete.  gebort  zu  dessen  Anf- 
sats:  Wrangelland  16-(8— 186U,  aber  mit 
17S6  beginnen  die  Originalkarten.  Von 
solchen  aus  dem  18.  Jahrhundert  und 
ihnen  nachgezeichneten  zählt  Lee  84  auf, 
flodafs  fflr  das  1*J.  Jahrhundert  653  übrig 
bleiben.  Amtliche  YerOfFentlichnngen 
Rind  davon  l'i  ciiiiiKliwcbe  aus  den  Jahren 
1857  —  98  ,  41  englische  aus  den  Jahren 
1799—1896,  I  ftamsOsitche  ans  den  Jahren 
1852  —  50,  29  mesische  ans  den  Jahren 
IUI"  «u.  aber  «'0  amerikanische  aus  den 
Jahren  1854— 'J8. 

Phillips,  P.  Lee.,  List  of  Mups  and 
Views  of  Washington  and 
District  of  Columbia  in  the 
Library  of  Congress  .  .  . 
Washington.  1900.  77  8.  8^  (66th 
Congress,  Ist  Session.  —  Senate.  — 
Document  No.  154.) 

Der  chronologisch  geordneten  Arbeit, 
welche  434  sowohl  selbständig  als  in 
Dmckaachen  vorkommende  Karten  und 
Pläne  aus  den  Jahren  17»2  l'JOO  um- 
fafst,  ist  ein  alphabetisches  Verzeichms 
der  Autoren  —  t.  Zeichner,  t.  Stecher  — 
mit  Angabe  der  Erscheinungsjahre  voraus- 
geschickt. Die  (inUse  dt  r  IMiitter  ist  in 
amerikanischen  Zollen  angegeben,  und 
vielfMh  sind  den  Titeln  bibliographische 
Zae&t7.e  beigefilgt.  Den  Schlafs  macht 
ein  Abschnitt  von  18.  raeist  mit  der 
Hand  gezeichneten  Plänen  ohne  Datum, 
welche  fBr  eftebe  Privathineer  Waihing- 
tone  angefertigt  worden  aind. 


Morrison,  Hugh  A.,  Library  of  Con- 
gress,   List   of  Books    and  of 
Articles  in  Periodicals  relating 
to  InteroceanicCanal  and  Rail- 
way  ßoutes  (Nicaragua;  Panama, 
Danen,  and  the  Valley  of  theAtrato; 
Tehuantepec    and  Honduras;  Snei 
Canal  .     With  an  Appendix :  Biblin- 
graphy  of  U.  S.  Public  Documents. 
Washington,  1900.    174  8.    gr.  8*. 
•  (66  th  Congress,  1  st  Sessimi.  —  Senate. 
Doruraent.) 
im  Jahre  1809  erschien,  von  L  C.  Ferrell 
bearbeitet,  Bibliography  of  ü.  S.  Pnblie 

I>(u-ini)('tits  relating  i<<  Tiiternreanic  Coni- 
nuinication  across  Nicaragua,  Istlimns  of 
Panama,  Isthmus  of  Tehuantepec,  etc. 
prepared  in  the  OfBee  of  Superintendent 
of  Doctimenta.  Government  Printing 
Oflice,  ein  Ueftcheu  mit  etwa  2UU  Titeln. 
Morrison  jr.,  von  der  KongrefsbibliotfadE, 
liat  ihm  nun  sein  Verzeichnis  von  888 
liücliem  und  Kbigschriften  (davon  4H2 
im  Besitze  der  Kongrefsbibliothek)  und 
1176  Anftfttzen  in  Periodicis  (daTon  980 
in  der  Kongrefsbibliothek)  folgen  lassen, 
jedenfalls  eine  willkommene  Rrgflnzung, 
wobei  die  FerreU'scho  Arbeit  auf  •J'24 
Nnmmem  vemehrt  wieder  abgedruckt 

worden  ist  Die  Znsamnieii^telluii;^  der  ^ 
Titel  erfolgt^.'  z.  T.  auf  Gruud  der  Be- 
stände der  Kongrefsbibliothek,  z.  T.  mit 
Hilfe  von  Werken,  die  bibliographische 
Angaben  enthalten.  Da  der  Zweck  der 
Arbeit  der  ist,  praktischen  Studien  über 
die  Probleme  interoseanischer  KanUe  su 
dienen,  so  sind  Schriften  vorwiegen<1  ge- 
srbiebtlicher  Kichtung  wenii^'rr  berück- 
sichtigt worden.  Von  deuen  über  die 
Monroe  Doktrin  nnd  den  Clayton-Bnlwer- 
Vertrag  sind  nur  die  wichtigsten  auf- 
genommen ,  dagegen  ist  es  Littcratur 
über  den  Suezkaual,  weil  sie  praktisch- 
illnstrativen  Stoff  bietet.    Das  ganse 

Material  zerfällt  in  .'>  Abteibin<,'en  :  1  .\1I- 
gemeines  über  interozeanische  Kanäle  und 
Eisenbahnrouten,  a)  Bücher  aus  den 
Jahren  1745—1890:  7U,  b)  Anfsilae  in 
Periodicis  aus  den  Jahren  1836—90:  91; 
2.  Nicaragua- Linie:  ai  Bücher  aus  den 
Jahren  1791—1899:  170,  b)  AufiAtse  aus 
den  Jahren  1833  —  99:  223;  3.  Panama, 
Darien  und  Thal  des  Atrato,  a)  Bücher 
aus  den  Jahren  1825  {hei.  1699)— 1899: 
816,  b)  Aufsfttm»  aus  den  Jahren  1817—99: 
872;  4.  Tehuantepeo-  und  Honduras- 
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Linien,  a)  Bücher  au8  den  Jahren 
1794—1899:  81,  b)  AnlldUM  am  den 
Jahren  ISU  W.  3!t;  Snezkanal, 
ft)  Bficher  aus  den  Jahren  1Ö33— 99:  218, 
b)  Anfsatze  ans  den  Jahren  1886—1900: 
Ein  allgemeiner  Index,  in  den  aber 
die  Ft-n-firsche  Bibliographie  nicht  auf- 
genommen ist,  weil  sie  einen  eigenen 
bdex  beiitct,  tnaebt  den  Sehhift. 

Griff  in,  A.  P.C.,  Library  of  Congress, 
List  of  Bookt  relating  to  Ha- 
waii I im  ludiiij^ HeferencestocoUected 
Works  and  Periodicala).  Washingtoii, 
1898.  26  S. 
Der  Verfasser  giebt  in  der  Einleitiing 
eine  mit  bibliographischen  Angaben  ver- 
Bcheno  ÜberHicht  über  die  Kntdcekungs- 
und  Erforschuugsgeschichte  Hawais,  deren 
Anftng  Gook*a  1776—80  in  London  er- 
schienene Reise  macht.  An  selbständigen 
Schrift^en  werden  Uli  alphabetisch  ge- 
ordnet, bis  auf  2 — 3  englisch  geschriebene 
sufgeaftblt,  daninter  nnr  einige  -wenige 
neue  Auflagen  und  102  chronologisch  ge- 
ordnete Periodicaanfsiltze  aus  den  Jahren 
1839— *J8.  Von  diesen  stammen  nur  10 
nicht  ans  den  90  er  Jahren  und  sie  tind 
mit  Ausnahme  von  3  franzöpinichen  und 
1  spanischen  sämtlich  aus  englischen  und 
amerikanischen  Periodicis  genommen. 
Dafs  das  Verzeichnis  eigentlich  nur  in 
englischer  Sjiracbe  geschriebene  Werke 
und  Aufsätze  aufzählt,  hätte  billigerweise 
im  TiUA  anflgedrfiokt  werden  sollen. 

P.  E.  Richter. 

KruegeF)  Dr.  P.j    Die  chilenische 
BeAihue-Expedition.    Bin  Bei» 
trag  sur  Erforschung  der  Patagoni- 
schen  .Vnden.  126  S.  M.  6  T.  Berlin, 
Pormetter  1900. 
Die  Arbeit  bestellt  an«  2  Teilen:  Tm 
ersten  ist  der  Beiseberic  lit  rtithalten  fiber 
dir  Kxjtedition,  die  Veri'.  mit  dem  Kefe- 
renten  1896/97  nach  dem  unter  42" 30' 
s.  Br.  mflndenden  BefiihQeQord  unter- 
nommen,  lim  von   hier  aus   nach  der 
interozeanischen    Wasserscheide  vorzu- 
dringen. Es  sollte  dabei  auch  das  Strom- 
syitem  des  in  seinem  Mittel-  und  ünterlanf 
noch  ganz  unbekannten  Ftalenfu-Stromes. 
auch  Futalenfü  genannt,  festgestellt  wer- 
den. Nachdem  Verf.  über  die  Beisevor- 
boreitungen  sich  verl)roitet  hat,  folgt  die 
£inselbe»chreibung  der  £zpedition:  1.  Die 


Seefahrt  vom  siidchilenischcn  Hafen  Puerto- 
Montt  (dem  Ausgangspunkte  aller  in  das 
andine  Gebiet  Westpatagonicna  untpr- 
nommenen  neuem  Beiaen)  an  der  Küste 
entlang  bis  mm  Corcoradmtn^  (Orien- 
tierungsfahrt liber  Küste  und  Strommfla- 
dungsverhältnisse).  2.  Die  Fufswandcrung 
mit  Trägem  das  Keüihuetbal  aufwärts 
bis  snr  seknndftren  Wasserscheide  am 
Navarropasse  8.  Der  Marsch  durch  das 
Alepce-Tbal  7,um  eigentlichen  Ftalenfü. 
4.  Yon  hier  thalaufwärts  zur  Erforschung 
sämtliche»  Quellantte  und  Feststdlung 
der  oro -hydrographischen  Verhältnisse 
zwischen  diesem  Strom  und  den  Puelo- 
und  Chubutsystemcn.  5.  Die  Flufsfahrt 
in  Segeltnehbooten  flnIMbwIrts  Us  aum 
Ausflufs  des  BarroH-Aranasecs  und  Fizie* 
rung  des  Zusammenhanges  mit  dem 
Cerro  Situacion  an  der  Kolonie  des 
16.  Oktober. 

Als  Hauptergebnisse  dieser  E.xpedition 
sind  die  folgenden  zu  nennen:  t.  Die 
Erforschung  des  BeSBuie-  und  FtalenM- 
Stromes  hat  die  OKU»hydrographische 
Kenntnis  der  Anden  zwischen  42"  und 
43"  8.  Br.  erweitert.  Beide  Ströme  mün- 
den in  den  Gh>lf  von  Anend,  letetemr  als 
Rio  Yeliho,  wie  Verf.  auf  einer  spätem 
E-pedition  feststellte.  Die  von  den  er- 
forschten Flüssen  durchströmten  Seen 
3  BeAihne-Seen,  6  Ftalenftt-Seen  und 
5  Cholila-Secn)  haben  eine  Form  und 
Lage,  die  von  der  kartographischen  Dar- 
stellung einiger  der  bereits  bekannten 
sehr  abweicht.  Der  orographische 
Aufbau  di'T  Anden  ist  sehr  verwickelt: 
Eine  ununterbrochene  Uauptkette,  die  den 
„Kamm**  des  Gebirges  büdet,  ist  nicht 
vorhanden;  alles  l6st  sich  in  eine  Reihe 
einzelner  Ketten  auf  3.  Alle  durch- 
forschten Flufsthäler  liegen  im  Anden- 
bereich. Das  obere  argentinische  Chubut- 
thal  ist  vom  Puelothal  durch  die  Mait^n- 
Kette  getrennt,  die  wie  die  durch  eine 
tiefe  flachwellige  Depression  von  ihr  ge- 
trennte Leleque-  und  ihre  sfidliche  Fort- 
setzung, die  Ksfiuf'l-Kette  zur  Haupt- 
wasserscheide  gehören.  4.  Die  Erreichung 
des  Lclequethales  und  des  Cerro  Situacion 
bringen  die  neue  Reiseroute  in  Anschlufs 
ni  <]\>^  '^n-oPse  firdher  aasgefdhrte  Falena- 
cxpedition. 

Im  «weiten  Teile  f^ebt  yerf.,  dem  ans 
den  verschiedenen  von  ihm  utiternnmmenen 
Beisen  ein  öberaus  reiches  und  wertvolles 
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«elbst  gesamin*-Iti's  Material  astronomi- 
scher und  topographischer  Arbeiten  zur 
VeifBgnng  st^t,  eine  eingehende  Be- 
sprechung der  atich  wahrend  der  Konihue- 
expedition  vorgeiiommeueu  Arbeiten.  Er 
handelt  eingehend  von  den  verwendeten 
■etronoraischen  Instrumenten,  ihrem  Trans- 
port, ihrer  Berichtigung  u.  ihrem  Gebrauch; 
ea  folgen  wertvolle  Tubellen  und  Erläute- 
rungen Uber  die  von  ihm  gemachten  Zeit-, 
Breitni-  und  LangenbeHtimmung<'n ,  ülx'r 
Azimute  und  Triangulationen.  Der  Weg- 
aufhahroe,  den  Barometer-  und  Thermo- 
metf-rbeoViachtnngen  nnd  den  auf  si)>  ^ich 
pnindt'ndeii  HöhenmesHungen  widmet  Vorf. 
je  ein  Kapitel.  Das  Resultat  all  dieHer 
wfihevollen,  mit  peinlicher  Gewissenhaft  ig- 
keit  von  ihm  durrhgefDhrten  Arbeiten  ist 
dann  in  der  die  .\rbeit  begleitenden  und 
im  Malisstabe  1 : 300  000  augefertigten 
(vom  fieseoaenten  in  vorher  grOfserem 
Hafsstabe  getascfaten)  Karte  niedeigdegt. 

P.  Stange. 

E.  V.  Seydlita'sche  Geographie.  In 
&  Aufgaben.  C  Oröfste  Atisgabo. 
23.  Bearbeitimg,  besorgt  von  Prof. 
Dr.  B.  Oehlniaini.    XVI  n.  AM  8. 

Mit  227  Karten  und  Abbildungen,  so- 
wie     Karten  und  8  Tafeln  in  viel- 
fachem Farbendrucke.  Breslau,  F.  Hirt 
1899.  Lwd.  Jt  6,25. 
Um  den  Fortschritt  sa  erkennen  und 
ru  würdigen,  den  der  ..grofse  Seydlitz*' 
durch  Oehlmann's  sorgtultige  Arbeit  ge- 
nommen hat,  betrachteten  wir  die  19.  Aus- 
gabe von  1881.    Von  ciiior  mit  Namen 
und  Zahlen   fiberfiillten ,  dürren  ., Schul- 
geographie", die  weder  uacli  Inhali  noch 
Metihode  ihrem  Zweck  entsprach,  hat  das 

Werk  <pitdem  sich  zu  oinom  /uverlilssigen, 
lesbaren  Nachschlage-  und  Handbuch  ent- 
wickelt. Als  solches  eignet  es  sich  zum 
Geschenk  fiir  den  wiHsensdnrstigen  reiferen 
Schfiler,  verdient  aber  auch  einer  fönten 
Hausbibliothck  und  namentlich  der  liaud- 
bibliothek  des  Lehrers  eingereiht  su  wer- 
den; denn  bei  seinem  vielseitigen  Inhalt 
vermag  es  manche  Fni;.r*'  v"  beantworten, 
die  der  Unterricht  oder  die  \  urbereituug 
dam  anregt;  insondeiheit  giebt  es  die 
beste  AuHkunfl  über  die  Aussprache  der 
Namen  und  häufig  auch  nlior  deren  Fler- 
kunft.  —  Das  Buch  enthält  aufser  einer 
aOgeiieinen  Erdkunde  und  dem  Material 
einer  Lftnderknnde  eine  recht  branchbare 


Handeiggeographie  nnd  eine  allerdings 
kurte  Oesehicbte  der  Geograpliie. 

hier  angeschlngseno  Idttemtorveraeichnis 
winl  manchem  willkommen  bein,  zumal 
auch  die  Preise  der  Werke  beigefügt  sind. 
Dies  gebort  zu  den  Nenemngen  der  lotsten 
Auflage;  andere  betreffen  besonders  die 
mathematische  und  die  Handelsgeographie 
Und  die  deutscheu  Kuluuien,  die  jetzt  auf 
18  Seiten  behandelt  werden. 

Zahlreiche  t  bersichtytabcllen  und  drei 
Register  erleichteni  den  (lebrauch.  — 

Der  Vor-Oehlmann'Bche  Seydlitz  besals 
Bwar  schon  einen  Bilderauhang;  <^unst  be- 
standen aber  die  jrraphischen  neigal)en 
zumeist  in  den  berüchtigten  hilfslicheu 
Skizzen,  die  H.  Wagner  auf  dem  1.  deut- 
scheu (leographentage  deutlich  gekenn- 
zeichnet hat  Diese  sind  seitdem  fant 
ganz  verschwuutleu;  dagegen  Üuden  wir 
eine  Ffllle  von  charakteristischen  Land- 
schaft«bildem  im  Text,  und  im  Anhang 
die  vortreffliche  Dun^tellung  menschlicher 
Wohnungen  und  der  Nutzung  einiger 
Kulturpflansen.  In  diesem  Bilderschmnok 
liegt  ein  ganz  besonderer  Vor/.ug  des 
Werken.  —  In  der  vorliegenden  Bearbei- 
tung H.ind  nun  noch  8  Tafeln  in  Bunt- 
druck hinzugekommen.  Eine  davon  (VTI. 
Trnpisi  her  I'rwald  in  Brasilien  ist  zwar 
völlig  verunglückt,  die  andern  aber  zeigen 
beim  Vergleich  mit  den  entsprechenden 
Schwarzdruckbildern,  wie  das  Eigenartige 
durch  die  Farbe  in  erhfihtem  Mafse  zur 
Geltung  kommt;  «las  gilt  nicht  nur  für 
die  Landschaften  ^Al]>en,  Dflnen,  Fjord, 
Wüste),  sondern  auch  für  die  Rassen- 
köpfe. Eckart  Fulda. 

ThomasehkjTy  Dr.  Panl)  Bchnlgeogra« 

phie  für  höhere  Lehranstalten. 
Leipzig,    Dürr 'sehe  Buchhandlung. 
Unterstufe  66  8.   Mit  t8  Figuren 
im  Text.    1897.    J(,  —,80.  Ober- 
stufe ls*2  S    Mit  Figuren  nnd  Dar- 
htellungen  im  Text.    l»9ü.    .«t  1,«U. 
Die  einflu;h  ausgestatteten  LeitfÄden 
I.  fi'ir  Quinta  und  (juarta,  II.  für  Tertiu 
und  Untersekunda)  enthalten  Läinl'  rkunde 
und  im  Anhang  mathematische  (ieogra- 
phie.  Sie  sollen  „lediglich  als  Hilfsmittel 
für  die  häusliche  Wiederholung  dienen 
und  das  auf  der  Karte  (iebotene  ergänzen". 
Die  Auswahl  des  Stoffes  ist  gut;  neben 
den  plqrnschen  Grundlagen  hnben  auch 
Siedlungslehre  und  Wirtaohaftskunde  eine 
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ftotgiobi^fe  t)chaiidltibg  ef^iiireh.  Auf 
lehrreiche  Vprplpichmjgen  Howio  auf  kau- 
sale Verbindung  ist  wohl  Bedacht  ge- 
ncmimen,  indeflsen  haben  (wie  in  manchem 
neueren  ScluilVmchi  die  LrhrplBoe  von 
1892  zuweilen  und  besondere  hinBichtlich 
Deutschlands,  daR  übrigens  gebührend  ih 
den  Vordergrund  Bt>HlCRl  ini,  Cihe  nack- 
ttMli^o  ti^nhehde  Wirkung  au»proüV)t.  Ein 
häftlicbea  Aussehen  aber  erhält  der  Text 
durch  die  vielen  Anmerkungen  in  randen 
nnd  eckigen  Klammem  mit  Attsrttfabgf- 
und  Fragezeichen,  die  ^^eü  Sifhulef  ilir 
Benutzung  der  Karte  Und  zur  Selbst- 
thfttigkeit**  anregen  sollen.  Wir  lesen 
(I  8.  11)  sogar:  [In  Ähnlicher  Weise  ver- 
bindet die  Sueslandonge  welche  Erdteile?] 
—  Da«  ist  um  so  bedauerlicher,  als  wir 
sehen,  dab  der  Verf.  durch  die  V6VAfl)t>i- 
tung  des  zusanimengeHtt'Dteh  Materials 
eine  lesbare  Länderkunde  hatte  herstellen 
können.  —  Die  mathematische  Geogra- 
phie, die  meist  den  schwAchsten  Teil  der 
Srhulgeojrra})hien  bildet,  ist  trotz  der 
Kürze  (9  Seiten  in  II;  nach  Inhalt  und 
Form  wohlgelnngen. 

Hie  und  da  sind  noch  UngMiauigkeiten 
zu  berichtigen,  r.  H.: 

n.  S.  17ö  sind  die  JahresEahlen  iöOd 
nnd  1890  nnventftndlieh;  sie  at^ftli  wahr- 
scheinlich für  1806  und  1900.  —  8.  178: 
Tierkreis  (ZodiakiiH)  ist  <1.t  Name  einer 
Zone,  nicht  der  Ekliptik.  Auch  der  Ab- 
sai*  über  die  PiieesBion  enthUt  ünUar. 
heiten  ~  S  115:  Oift  Bukowina  war  ehe- 
dem nicht  polnisch,  sondern  türkisch.  — 
8.  88:  Die  Letten  sind  nicht  finnischen, 
sondern  indogermanischen  Stammes. 
S.  4f*:  Statt  Erythrea  ist  entweder  Ery- 
thraea  oder  ^italienisch)  Eritrea  zu 
•chrdben. 

I.  S.  35:  Ostrumelien  ist  nicht  =  Ost- 
römerland. —  I.  S.  10:  Zu  dem  Satz:  „VnA 
das  einzige  Säugetier  ^Australiens;  war 
das  KAnguruh.'*  sei  anf  Schndder^s  Typen- 
Atlas,  Tafel  XI  und  auf  Kirehhoff,  Pflanzen- 
unfl  Tiervcrbreitung  (Hann,  Hochstetter 
und  Pokornj  IIIj  S.  287—292  verwiesen. 

Eckart  Fulda. 

Pahde,  Dr.  Adolf,  Erdkunde  für 
höhere  Lehranstalten.  II.  Mittel- 
stufe, erstes  Stflck  (für  Quarta  und 
Unter-Sekunda  .  Mit  h  Vollbildern 
und  8  Abbildungen  im  T^cxt.  geb. 

1,80, 


^^e  fnlerslüft?,  IffPti  Pftft.'i^tf.ung  da» 
obige  Schulbuch  ist,  hat  in  dei*  Iii  t: 
seine  Besprechung  gefunden  (Tl,  125).  Das 
dort  Gesagte  kann  auch  für  die  Mittelstufe 
gelten.  Es  ist  ein  dankenswertes 
Unternehmen,  wenn  Schulmänner,  die  in 

A%i  pBdnnM  wisienkcilkftlieheii  (}^- 

graphie  enogen  sind,  sich  an  die  iter^ 
stellunrr  neuer  Lehrbficher  machen.  Aber 
es  ist  ein  schwieriges  Unternehmen, 
so  ungeklärt  wie  noch  die  ganie  Lage 
ÜhsfelrbB  Ünt^rrjehtsmchfeS  iBt     r)fti  b"' 
WWH^!  UilbL  f 's  ^tittplstiife:  t)i>'  H^htl«<^ 
Erkenntnis,  dafs  die  Zeit  in  U.  11  nicht  aus- 
reicht, den  Lehrstoir  der  Quarta  erweitert 
nnd  vertieft  zu  geben,  hat  den  Verfapser 
veranlafst,  «ein  Buch  für  beide  Klassen 
zusauauen  su  verfassen«   Ich  fürchte,  er 
h&t  hilft  h66b  iiighr  fibCF  Oil  QtlärHiHer' 
köpfe  hinweggeschrielten,  als  es  so  scnoii 
in  vui.sorn  Lehrbüchern  üblich  ist:  «.Schonen 
ähnelt   wegen   der   jüngeren  Gesteins- 
schichten mehr  der  Unterlage  des  deutadien 
Klachlandbodens  als  dem  übrigen  Skandi- 
navien" Cf8)i  ,|FMt  das  bttbl«  böhmisch« 
mUhrische  Land  bildet  ebie  ausgedehnt« 
ÜrgebirgsBcholle  .  .  .,  die  der  Auffaltühlf 
der  Alpen  Halt  gti>Htcn  htit"  (9Ö):  It-H 
bin  der  ganzen  Schulgeologie  reichlich 
gram.  Dem  Quartaner  ist  sie  „böhmisch", 
dem  Sekundaner  fehlt  die  Zeit,  flier- 
haupt  bin  ich    filr  die  Losiuip:  ..alles 
irgend  Entbehrliche  aus  imserm  Unter- 
richte forl^  nnd  sehe  es  daher  anch  fOr 
keine  Bereicherung  eines  Lehrbuches  an, 
dafs  die  Schüler  so  eingehend ,  wie  es 
gleich  anfangs  geschieht,  mit  Meerostiefen, 
Wasserwftrme  «'wobei  der  Grund  für  den 
Wänneunterschied  des  atlantischen  und 
des  Hittelmeer-Bodenwassers  noch  dazu 
verschwiegen    werden    mnfli)  vertraut 
gemacht  werden,  hielte  »  s  :iiich  für  mich 
persönlich  für  ein  hotfnimgsloses  Unter- 
nehmen, Quartanern  daA  Orographische 
des  Absats  XHI  i  Al]u>n*Lllnder)  wirklich 
nahe  zu  bringen.    Ich  würde  aber  diese 
,\u<str'llnngen,  die  ich  noch  reichlich  ver- 
mehren könnte,  nicht  machen,  wenn  ich 
nicht  lebhait  wflnsehte,  dafs  wir  auf  dem 
Wege,  den  nach  KirchhofT s  Vorgehen  die 
.Ifingeren.  Pahde,  Langenbcck  u.  s.  w.  ein-» 
geschlagen  haben,  in  unsrer  Sache  vor- 
wärts kämen,  und  gerade  den  Verf,  als 
einen  derth&tigsti  n  KiirderfTunsererSchul- 
igeographie  seit  Jahren    schätzte.  Ich 
!  wfinsche  'dahAr  auch,  ^aft  recht  viele 
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einHifhtijfe  Fachgeno^^on  in  flic  Lage 
kommen  mügeu,  das  Buch  im  Schulge- 
brench  su  erproben,  nnr  dednrch  küin 
hier  wie  übörall  ein  vom  allzu  indivi- 
duellen Auffassen  befreites  Urteil  über 
die  beste  Form  dieses,  wie  jedes  Lehr- 
buchei  gewonnen  werden. 

Heinr.  Fi  soll  er. 

Kdsle,  J.  F.  O.,   Neuer  Wegzeiger 
f  fi  r  «1  i  e  (1  e  u  1 8  c  h  e  n  S  c  h  u  t  z  g  e  b  i  e  t  e 
in  Afrika,  «1er  S ü d « e e  und  ( > s t  - 
asien.  VIU,  120!S.  M.K.  Stuttgart, 
M.  Kiebnann  1900.  UiT  8.60. 
Das   anspruchslode    Buch  bebandelt 
nach  pinigen  fiiilfiti-iKlcii  Ht'iin'rkungen 
über  Deutschland  als  KoloniaUuacht  und 
die  Dentadien  alt  Ißanonivolk  unaere 
Schutzgebiete,    wobei    im  allgemeinen 
folgende  Gliederung  d»'s  Stoffes  inne  g»*- 
halten  wird:  1)  Lage  und  Ausdehnung, 
^eichichtUeheBQndPoKtiBclies,8)  Boden- 
gestalt, Bewässerung,  Klima  und  Gesund- 
heitaTerbAltniase,  4)  BevOlkemngf  5}  Re- 


ligion, Mission  und  Schule,  6  i  OrtHchaften, 
7)  Erzeugnisse,  ü)  Handel,  Schiffahrt  und 
Yerkehrsweeen,  9)  Verwaltung  und  Bechts- 
I  pflege.  I>it'  <,M  r>grapbi8che  Beschreibung 
tritt  zurück  und  ist  Ktfllt-nweise  recht 
dürftig.  im  Vordergründe  der  l>ar- 
stellung  steht  die  dnrdi  Kultnr  vnd 
Mission  bewirkte  Entwickelung  der  letzten 
Jahre.  Entsprechend  dem  Charakter  iles 
Buches  als  Wegzeiger  werden  Schiffs- 
mbindnngen  nnd  Poefbetrieb,  Faiirpreiae 
und  rtchSlltor,  gesundheitliche  Yerhillt- 
nisse  u.  b.  w.  angegeben,  vor  allem  aber 
ist  der  Missionsth&tigkeit  Aufmerksam- 
keit gcHchcukt  worden.  Auch  die  sehr 
lückenhaften  Litteraturangaben,  die  viele 
wichtige  Werke  vermissen  lassen,  sind 
meist  Misrionsseitschriften  entnommen. 
Dnickfehler  und  Flüchtigkeiten  fallen 
öfters  auf.  z.  B.  Lisbert  statt  Liehert, 
StalKuer  statt  Natzmer,  Nachtigall  statt 
Nacbfcignl,  Bomy  statt  Boliny,  Ptoa  statt 
Pare,  Manrongu  statt  Marangu. 

K.  Hassert. 


Veie  Bttclier 

Zusammengestellt  von 

fifurklrkt«  uui  Metko4lk  «l«r  ticograpkle. 

Morris,  H.  £.  Histoiy  of  colonisation 
. . .  to  preeont  daj.  t  toU,.  Lond.,  Hac- 
millan  1901.   16  s. 

AllfSMlM  pkjrdsch«  flsefrapkt«. 

Fritsiche,  U.  Die  Elemente  des  Erd- 
magnetismus und  ihre  säcularen  Än- 
derungen während  des  Zeitraums  lö5U 
bis  1916.  Pablikatioii  m.  69  8. 
St  Petersburg  1900. 

Köck,  F.  IMc  Hrotpflanzen;  ihr  Ursprung 
und  ihre  heutige  Verbreitung.  40  S. 
(Samml.  gemeinrerst  wiss.  Vortr.  — 
Virchuw.  Heft  356).  Hambg,  Yeilags- 
anst.  lUol.  ^1.— 

Laurent,  L.   Le  tabac;  '(sa  cultui'e  et 
sa  preparaiion ,  produetioD  et  consom- 1 
mation  .  .  .)*.  nC,  868  8.  Pteia,  Cbal 
lamd  1900. 

AüffSSMlac  ß«ogr»|»kle  itn  Heiicken. 

.Tannasch,  R.  lelegraphenkarte  für 
den  Weltverkehr.   Berlin  W.,  Export 


■nd  RarteB. 

Heinrich  Brunnen 

tiröitii«re  Erdria ne. 

Satow,  Sir  Em.  M.  The  voyage  of  Capt. 
J<^  Saiia  to  Japan,  1618;  ed.  from 

oontempor.  rei  ord«  Map,  ill.  LXXXJU, 
242  S.  (Haklujrt  Soc).  London,  Hakl. 
8oe.  1900. 

Karopa. 

Bengcr,  <;  Rumänien  im  J.  1900.  2.  A. 
des  Werkes  „Rumänien,  ein  Land  der 
Znkon»«.  1  Karte,  U  Taf.,  96  Abb. 
vm,  304  8.  StntI«.,  Engelhom  1900. 

10.— 

Kallina,  Leop.  Hülzers  Verkehr&karte 
von  <)riterreich- Ungarn  ...  1 : 800000. 
Wien,  Holzel  190O. 
Lenth^ric,  CharL  (J6tes  et  ports  frauf. 
de  rOcten;  le  travail  de  llionune  et 
l'oeuvre  du  temps.  1 1  cartes  et  pl. 
VIH.  101  S.  Paris,  Plon-NourritC.  1901. 
Fr.  ö.— 

Heyrac,  Alb.  G^grapbie  iUnstr^e  des 

Ardennes.  Präface  de  A.  Chuquet.  230 
grav.  XIII,  801  S.  Charleville,  .lolly  l'J(M). 
j  Schulz,  Aug.    über  die  Entwickelungs- 
1    geadiichto  der  gefOi^R^rtigen  Pfaanero- 
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gamenflora  und  Pllanzoiulecke  tlor  Skan-  ' 
dinavischen  Halbinsel  u.  d.  benachbarten 
sehwediflcheii «.  norw^.  Inseln.  S16  S. 
Btattgait,  Sohwdierbart  1900.  JLB.— 

■ltt«l«Brop8. 

Cranipr,  Franz.    Rheinische  Ori^namen 

aus  vorrdmiacher  u.  röm.  Zeit.  V,  178  S. 

Dflswld.,  Lints  1901.  S.- 
Schultheirs,  Chr.    Die  Xieder.schlafjs- 

verliilltnisso  des  Grofsherz.  Baden.  2.  lie- 

arbeitg  aui'  Grund  der  Beob.  löö«  Ü7. 

8  graph.  Beil.,  Fig.  YU,  100  8.  (Beitr. 

zur  Hydrogr.  d.  Grofsh.  Baden.  Hft  10). 

KarlBr.,  Braun'sche  Hofbucbdr.  1900. 

JC  15.— 

Aitoa. 

Ebbbcke,  C.  Mit  dem  Dampfer  über  die 
Yangtae-Schnellen  .  .  S.  43  -61.  (Üst- 
aaiat.  Rundschau.  Jahrg.  1,  Heft  3). 
Sbangliai,  Deutiehe  Dniekerei  1901. 

—.".'). 

Uefa,  J.  J.  Die  geograph.  Lage  Mekka» 
u.  die  Strafse  von  Gidda  aaeh  Mekka. 
1  Kärtchen.  88  8.  Freibnxg«  Univ.- 
bttchh,  1900.  ««1.60. 

Afrika. 

Duvj'vrier,  Hri.  Joui-nal  d'un  voyage 
Uans  la  province  d' Alger  \Fevr.,  mara,  I 


avril  18.57)'.  2  cartos.  frrw.   VII,  89  S. 
Paris,  Challamel  luuo. 
Langhans,  Fanl.  Karte  des  Afrikand^- 

Aufatande»  im  Kaplande  u.  des  An- 
griffskrieges der  Huren.  1:4000000. 
Farbdr,  63x6Ücm.  ^ebstText.  Gotha, 
J.  Perthes  1901,  1.— 
Michel,  Charl.  Mission  Honchamps;  vers 
Fachoda,  ä  la  rencoutrr  (!<•  In  misMion 
Marchaud  ä  travera  l  Ethiopie.  Carte, 
grav.  668  S.  Paris,  Plon-Nonrrit  C. 
[1900].    Fr.  10.— 

Michel,  Charl.  .Mission  de  Bonchamps,  de 
Djibouti  au  Nil  Hlanc  .  .  .  Itineraire  eu 
14  firaiUes.  1 : 800  000.  Paris,  Barrte« 
löOl.   Fr.  20.— 

Wohltmann,  F.  Bericht  über  «eine 
Togo-Reise;  ausgef.  im  Auftr.  der  KoL- 
Abi.  d.  answbt  Amtes  1899.  90  Abb., 
1  Karte.  UI,  S.  197—223.  SA.  Beri., 
Mittler  &  S.   1900.   JC  2.— 

(ieogra|ihlick»r  Unt*rrlelit. 

Denkschrift  fibcr  die  Ergebnisse  einer 
Studienreise  nach  Frankr.,  Engl,  uud 
Holland  fdr  die  Ausgestaltang  des  In- 

stituts  u.  Museums  f  Meereskunde  zu 
Herlin.  U4  ä.  4».  BerUn,  Sittenfeld 
1900. 


Neu  emhienene  offieielle  Kartei. 


1.  Dentsehes  Reich. 

Seekart'e  der  Kais,  deutschen  Admira- 
lität Nr.  160:  ?tiller  Ozean.  Bismarck- 
Archipel.  Freuch-Inseln.  Deslacs-lnael. 
Peter  Hafen  1:7500.  Naeh  e.  flfleht 
AuibahmeS.M.S.  ,,Möve»  1900.  JC  —  Ai). 
—  Nr.  lül.  Stiller  O/.cau.  Bismarck- 
Archipel.  St.  Matthias-lnael.  Nach  e. 
flficht.  Aufhahme  S.  M.  S.  „Seeadler**. 
1:75  000.    .(C  —.HO. 

Karte  des  Deutschen  Reiches 
1:100000.  Vergl.  Eiaenschmidt's  Eiji- 
sendongen  an  d.  Red.  d.  Zeitsebr. 

MefstiHchbliltter  des  Preafsischen 
Staates.   1  :  2;'»  000.  Desgl. 

Topographiache  Karte  des  Künigr. 
Sachsen.  1:85000.  Sekt  104.  SchOna. 
Currentgestellt.  44,5x46,6  cm.  Kpfrst. 
&:  Farbdr.  1.50. 

Geologische  Spezialkarte  des 
KOaigr.  Sachsen.  1 : 86  000.  BlaU  68. 


48x60  cm.  Farbdr.:  Waldheim-B6hxi- 
gen  von  E.  Dathe.   8.  Aufl.  rev.  von 
£.  Danzig. 
HOhenkurvenkarte  des  Königreichs 

W  Ii  r  1 1  (•  m  b  e  r  g,      1:25  ODO.     Bl.  86. 

Wildl.iid.     Xeu-Aufl.     47,6x68,6  cm. 

Kpfrst.  6i  Farbd.    JL  i.— 
Karte  von  dem  Königr.  Wflrttem- 

berg  nach  der  allgemeinen  I.un<les- 

vtTiiU'ssung    1:50  000.  Nr. 'Jt').  (löppin- 

geu.  48,5x48,5  cm.  Kpfrst.  ^H,  — .75. 
Höhenschichtenkarte    des  Grofs- 

herzogt.  Hessen.    l:2öUO0.  Blatt 

Ürofs-Gerau.    bindenfels.  j^cligenstadt. 

k  47,5x51  cm.    Farbdr.    ii  .M  2. — 
Amt  lieh  er  Plan  von  Hamburg.  1:1000. 

Sekt  Kxohnslnmp  ^  Hramfelder  Strafse. 

ii  56,5x1*5.5  rni,    Kpfrst.  n  .tC  5.— 
Amtlicher  Plan  vonHamburg.  1:4000. 

Sekt.  Eichhaum.  50,5x85,5  cm.  Kpfrst. 

JL  6.— 
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Xorilatlantiache  Wetterausschau. 
Herausgegeben  von  der  Deutschen  ä«e- 
wurto.  Itaunpferlnrte  für  Jaiioar  1901. 

Jfeue  Generalkarte  von  Mittel- 
Europa.  1:2U0  00Ü.  Uurauggeg.  V.  k. 
n.  k.  mili^^geogr.  Lutitat  in  Wien. 
'23.  Lfg.  5  Blatt  ä  57x40  cm  Farlnlr.: 
Egri  Palanka.  40".  42".  —  Orsova  40'. 
45»  —  Saloniki.  41«.  41".  —  Vodena. 
40«.  41«  —  Ziuefor.  40*  44^  k  Katt 
JL  1.80. 

2.  Frankreich. 

Carte  de  la France.  1 : 1(H)  000.  Feuille 
XXYI— la:  Saint- Di«.  —  XXVI— 24: 

Vallorciue.  —  VIII  — 1'.):  Paiinboeuf.  — 
IV  — 14:  Morlaix.  —  XII— 16:  AIen90n. 
—  XV  — 7:  Montreuil.  —  XXIU-lü: 
Gray.  —  XVI»? :  6aint-Pol.  —  XK— 18 : 
Montmirail.  —  XIX  —  28:  Langeac.  — 
XXIII -21»:  D.-ilc.  —  111—15:  Hrost.  — 
XVI  — 29:  Saint  Cerä.  —  XVI  — 34: 
CagtrM.  —  XXU—M:  hfm. 

Cartf  topographique  de  l'etat- 
major.  Carte  g^ologique  ditaill^e. 
1:80  000.  Feuille  119;  Saumur.  Feuille 
S05:  Agen. 

Carte  lithologinuc  sous-inariut'  <1  f  > 
Cötes  de  France,  l'ar  M.  Tboulet. 
FeniUe  8:  De  Ffcamp  k  la  pointe  de 
Saint-Queutin.  —  Feuille  4:  De  Dives- 
4  Saint- Yaleiy-en-Canx»  4  Jfc  4.~ 

8.  Französische  Kolonien. 
Cartp  i1p  la  Goch  in  eh  ine  friitii,aise, 
revue  et  miae  ä  jour  d'apreä  les  tra- 


vaux  du  •emrioe  g»^ographique  de  Tlndo- 
Chine,  dn  lervice  du  cadastre  de  la 
Coehindiine  ei  da  lientsnaiit  Onm  pur 
le  commandantFriquegnOB.  1 :400000. 
4  Bl.  14.— 
Atlad  deH  colouiea  fran^aises,  dressä 
par  ordre  da  ministöre  des  ooloniM. 
Nr.  9:  Afrique  orcidentale  (S(^negal) 
1  :  3  000  000.  —  Nr.  12:  Cougo  (ieuüle 
Sud)  1:8000000.  —  Kr.  M:  Po^än« 
(Etablissements  fran9aiB  de  FOotfuiiB) 

l:<5  00()nOO.  —  Nr.  11:    .Xfrique  OCCi- 
dentale  (Dabomejr)  1 :  a  üOo  000. 
Carte  de  Madagascar.  1:1000000, 

dessin^  par  J.  Hansen  et  Ch.  Oehrli. 
Nr.  18:  Partie  centrale  (feuille  Nord).  — 
Nr.  ly:  Partie  centrale  (feuille  Sud). 

4.  Afrika. 

R.  Kiepert'«  Karte  von  Deutsch- 
Ostafrika  1:800000.    Im  Anftrage 

und  mit  Unterstützung  der  Kolonial- 
Abt.  d.  Ausw.  Amtes.  Blatt  K.  6:  Mo- 
höro.  58x7ö,5  cm.  Frbdr.  JL  — 

Map  of  Transvaal  and  tho  Orange 
Free  State,  issued  by  Intelligence 
Division  of  tho  War  Office.  London. 
1 :  250  000.  Section:  Houxville.  M.  2.— 

Map  of  the  Gold  Coaai  wilh  part  of 
Ashanti.  Bv  Henry  Wallach.  1  :  253  440. 
Nach   offiziellen   Quellen.     4  Blatt.. 
25.— 

6.  Asien. 

Plan  de  Pdkin,  publie  par  le  Service 

geographique   de   Tarmee.     1  : 16  000 
^iC  1.50.    Dr.  Max  Friederichsen, 
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Petermayin's  Mitteilungen.  1901  Xr  1 
Schweinfurth:  Am  westlichen  Kaude 
des  NiUlialee  swischen  Farsdiüt  and  Kom 
Ombo.  —  Martin:  Llanquihue  und  Chiloe. 
—  Van  Höffen:  Von  der  deutschen  Süd- 
polexpedition: Fischereiversuche.  —  Kud- 
giltige  Ergebnisse  der  VolfaBUilnng  in 
den  Ver.  Staaten  luoo  —  BerOlkernng 
von  Kreta  am  4.  .luiii  lyüo. 

Globus.  Bd.  LXXL\.  Nr.  3.  Katzer: 
Zar  Ethnographie  des  Rio  Tftpiyös.  — 
Kannengiefser:  Dout.sch-Söd westafrika 
im  J.  1900.  —  Kliren  reicli:  Religiöser! 
Glaube  der  Centraleäkimos.  —  Müller:! 
FdUdorirtiMlie  Swhetezie. 


Daxs.  Nr.  4.  Leue:  I'lia  iDcutsrl)- 
Ostafrika).  —  Seidel:  Neue  Forschungen 
and  Fortschritte  auf  Madagaskar.  — 
Rademacher:  Dr.  äoldan's  Ausgrabung 
einer  vorrömidchen  Stadt  bei  Nonhiiunel 
in  Nassau.  —  Friedrichsen:  Neue  >iach- 
riohten  von  Sven  Hedin. 

Dass.  Nr.  6.  Laafer:  FMszeichnongen 
vom  Ussuri.  —  Hansen;  Das  Wasiser- 
wesen  der  niederländischen  Provinz  Zee- 
land.  —  Leae:  Ulia.  —  Zimmermann: 
Die  zukünftige  Vennehrang  der  Bevölke- 
rung der  Vereinigten  Staateo. —  Wiiser: 
Die  Häuptlingsstäbe. 

Dam,  Kr.  8.  Proafs:  Heidkaaisdio 
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Thonfiguren. —  Leue:  Uha.  —  Bischoff: 
Die  germanisch-romanische  Sprachgrenze 
in  Belgien  und  Nordfrankreich.  —  Foy: 
Zur  K<hiioßTaj)hic  von  Neupommem. 

Deutsche  Jiundsduiu  für  Geographie 
uttd  atatigHk.  XXm.  Jhi^.  6.  Heft. 
V.  Fi Hcher- Treuenfeld:  Paragnaythee. 
—  Toball:  Heynulinen,  eine  ostpreufsische 
Kunststätte.  —  Jung:  Die  Eisenbahnen 
de«  AuatralkontineiiiB.  —  Schotte:  Der 
,,WaId''  der  Insel  Oaessant.  _  K .  i  <  lu- 1 1 : 
Dr.  Laufer*!  Forschongen  in  der  Amur- 
gegend. 

MetmtrologiM^    Zeitttkrift.  1900. 

12.  Heft.  Exuer:  über  neuere  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der  atmo- 
sphärischen  Klektrizität.  —  Toepler:  Zur 
Kenntaia  der  Kugelblitze. 

Dass.  1901.  1.  Hea.  Billwiller: 
Bildung  barometrischer  Teilminima  durch 
Föhne.  —  Woeikof:  Klima  und  POhne 
der  Dftnemark-Insel ,  Scoresljy-Suud. 
Valentin:  Kinij^e  Ergebnisse  der  öster- 
reichischen Luftballons  bei  der  inter- 
nationaleii  Fahrt  am  19.  Hai  1900.  — 
Zur  EinfQhrung  in  die  neueren  Anschauun- 
gen Über  die  Ursachen  der  Luftelektri- 

ZefttOirwß  fOr  SeM^eegmpMe.  XXIL 

Jhrg  4.  Hefl.  Wermbter:  Zur  Lage  des 
geographischen  Unterrichts  an  den  höheren 
Schulen  Preufsens  um  die  Jahrhundert- 
wende. —  Longo:  Zur  Krage  des  Karten- 
zeichnens  in  der  Schule.  —  Zu  den  (Jrnnd- 
sSitaen  für  Lehrbücher  der  (ieographie.  — 
Jansen;  Über  Schfilerreisen.  —-  Aas 
Ostasien. 

Jahresbericht  (kr  (rcographtschen  fte- 
selUchaft  in  München.  18Ub  und  189U. 
Heft  18.  Anssflge  aus  den  YortrBgen.  — 
Therese,  Prinzessin  v.  Bayern:  Zweck  u. 
Ergebnisse  meiner  1898  nach  Südamerika 
unternommenen  Heise. —  v.  Speidel:  Be- 
richt über  die  BeiselfamkglJBoheit Therese 
von  Bayern  nach  Südamerika  18!»h.  - 
Erk,  Kiimatologische  Landesforscbuug  in 
Bayern.  —  Oberhummer:  Nachtrftgliches 
zur  Aventinkarte  —  Ders.:  Die  denteche 
Südpolexpedition 

Annalts  de  (ivoijnijihie.  lüül.  Nr.  4y. 
Hehedinti;  La  geographie  compar^e 


d'apriss  Ritter  et  Peschel.  —  de  Mar« 
tonne:  Sur  la  formation  des  cirques.  — 
Bleicher:  La  vaiye  de  rtogressin  et 
ses  dt'bonclii's  (laus  la  valh'-e  de  la  Meuse. 

—  Barre:  La  haute  vall<§e  de  la  Saöne. 

—  Tavernier:  Etüde  hydrologiqne  anr 
le  bassin  de  la  Sa<^ne. 

La  (ieographie.  lUOO  Nr.  1.  Nat- 
horst:  Le  loup  polaire  et  le  boeuf  mus- 
qn^  dans  le  Grönland  orientaL  —  De  la 
Vaulx:  La  Patagonie.  —  Giraud:  Le 
Probleme  du  Tang-anjika.  -  ('hesneatt: 
La  missiou  du  capitaiue  Woeltfel.  — 
Deniker:  Voyage  de  H.  KozIot  en  Asie 
eentralp.       (iiraud:  LVrosion  glaciaire. 

The  Geoyraphical  Journal.  Vol.  XV U. 
Nr.  2.  Mark h am:  The  Death  of  the 
Queen.  —  Gibbons:  Exploration»  in 
Marotseland  and  Neighbuuring  Regions.  — 
Quicke:  Supplementary  Joumeys.  — 
Foureau:  From  Algeria  to  the  F^ch 
Congo.  —  .Arctowsky:  Explorations  of 
Antarctic  Lands.  -  Dr.  Sven  Hedin's  Ex- 
plorations 189«— laoü.  —  Wilson:  Jour- 
neys  in  Ifesopotamia. 

Riv.  Geogr.  Itai.  VIH.  Januarheft. 
Berteiii:  Studi  intomo  ad  alcune  ipotesi 
e  teoni  geogeniche.  —  l'oreua:  Le  sco- 
perte  Geografiche  dei  Seeolo  XIX.  — 
Baldacci:  Lalingna  italiana  in  relazioue 
al  nostro  commercio  neir  Albauia  e  nell' 
Epiro.  —  La  Conferenza  del'  Duca  dcgli 
Abruzzi  e  del  Comandante  Cagtti  aUa 
Societa  (leografioa  Italiana. 

Tiie  Is'atitmil  Geographie  Magazine. 
Yol.  XIL  Nr.  1.  Sqmer:  The  Influenee 
of  Submarine  Cables  upon  Military  and 
Naval  Supremacy.  —  Hateher:  The  In- 
diau  Tribes  of  Southern  Patagouia,  Tierra 
del  Fnego  and  the  A^joining  Islands.  — 
Davis:  Location  of  the  Boundary  between 
Nicaragua  and  Costa  Rica.  —  The  Nicara- 
gua Canal.  —  Uubbard:  The  Tsangpo. 

—  Schott:  Becent  ContriboticMis  to  our 
knowledge  of  the  Earth's  Shape  and  Size 
by  the  U.  S.  Coast  and  Geodetic  Survey. 

—  Explorations  in  Central  East  Alrica. 
The  Jornmal  i^SiAool  Geografhy.  1901. 

Nr.  1.  f'ape  Xome.  —  Dodge:  'J'he  l»ig 
Trees  of  California.  -  Dodge:  A  School 
Course  in  Geography. 


TsnmtwortlMMr  Hmugelwr:  Prot  Sr.  Alfred  UAttaer  Id  H^Mbwf. 
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Von  Dr  Wilhelm  Hochstetter. 

Nachdem  <ler  Gesetzentwurf  der  preufsiscbea  Staatsregierang  über  den 
•  Rhein  -  Elbekanal ,  der  den  Hlipin  bei  Laar  über  den  Kanal  DDrtmund- 
Emshäfen  bei  Herne  bezw.  Beverge  rn  und  über  die  \\  e^er  bei  Miudeu  mit 
der  Elbe  bei  Heinrichsberg  bezw.  Magdeburg  verbinden  soll,  am  19.  August  1899 
Ton  der  Mehrheit  des  Abgeordneteiihauses  abgelehnt  worden  war,  hat  die 
Regierung  diesen  Plan  keineswegs  aufgegeben,  sondera  yielmehr  durch  Hinzu- 
fügung mdirerer  anderer  ,^it  Itaigerer  Zeit  geptanten  Projekte"  zu  einer 
greisen  „wasserwirtschaftlichen  Vorlage**  erweitert,  durch  welche  der  Anaban 
eines  snsanunenhängenden  Wasserstrabennetzes,  das  die  preufsisolie  Monan  hie 
„vom  Westen  bis  zum  äulseisten  Osten**  durchzieht,  tresetzlieh  festgelegt 
werden  soll.  Sie  fügte  dem  —  unverfinderten  —  Gesetzentwurf  über  den 
Rhein-Elbekanal,  der  im  1.  Heft  des  T).  Jahrgangs  i  lH',l<>)  „der  Geo- 
graphischen Zeitselirifl"  bereits  eingehend  besprochen  word.en  iat,  noch 
folgende  wasserwirtschaftlichen  riiiue  hinzu: 

1.  Herstellung  eines  Grofsschiffahrtsweges  Berlin^Stettin  (Was8er> 
straflM  Berlin-Hohensaathen)f 

2.  Vexhessnnmg  der  Wasserstrafse  zwischen  Oder  und  Weichsel,  sowie 
der  Schifbhrtsstra&e  der  Warthe  von  der  Mündung  der  Netse  bis  Posen, 

3.  Verbesserung  des  Schiffahrtsweges  zwischen  Schlesien  und  dem 

Oder-Spreekanal, 

4.  Verbesserung  der  Vortlut  in  der  unter<jn  Oder, 

ä.  \'eri)esserung  der  Voi-flut-  und  Scbiffahrtsverhältnisse  in  der  unteren 

Havel, 
6.  Ausbau  der  Spree. 

Dem  ersten  Blidc  auf  die  Karte  zeigt  sich,  dafs  die  Torlage,  so  weit- 
ansgreifend  sie  auch  ist,  doch  nidit  alles  hftlt,  was  sie  mit  den  Worten: 
«▼om  Westen  bis  zum  iufiersten  Osten**  der  Mcmaichie  zu  verqureehen 
scheint;  denn  sie  läfst  sowohl  ein  grofses  Landgebiet  im  Osten,  nämlich  das 
Gebiet  östlich  der  Weichsel,  als  auch  das  südwestliche  Grenzgebiet,  das  links- 
rheinische, unberücksichtigt.  Dem  ersteren  Mangel  wäre  durcli  Einbeziehung 
des  Projekts  eines  „masurischeu  Kanal.s",  der  von  Angerburg  ausgehend  die 
masorischen  Seen  mit  Königsberg  verbiudeu  soll,  dem  zweiten  durch  Kin- 
beziehung  der  Kanalisation  der  Mosel  und  Saar  in  die  wasserwirtschaftliche 
Vorlage  abzuhelfen.  Dahingehende  Wünsche  werden  denn  auch  gegenwärtig 
von  den  beteiligten  Kreisen  lebhaft  ge&ufsert.  Ja  sugar  fttr  das  Gebiet  inner- 
halb des  dureh  Rhein  und  Weichsel  gebildeten  Rahmens  werden  Wflnsctie 

OMgnpMidi«  Xtitoelirlfl  1.  JabrgMit.  1901.  4.  H«ll.  18 


Digitized  by  Google 


186  Wilhelm  Hoehttetter: 

nach  Berücksichtigung  in  der  „wasserwirtschafTtli*  hon  Vorlage"  laut,  so  be- 
sonders der  nach  Kiinalisjprunp  der  Lipp»'  aiistutt  oder  wenigstens  neben  der 
zur  Verbindung  des  Kauais  Dortiuund-Einsliäten  mit  dem  Khein  gewählten 
„Emscherlinie".  Da  jetzt  noch  nicht  abzusehen  ist,  wie  weit  denii-tigen 
Forderungen  noch  Rechnung  getragen  wird  und  werden  kann,  müssen  sie 
yon  einer  Besinrediimg  BonXdist  ftu^geBehloBieii  verdeiL  Der  in  der  jetzigen 
Geeetserrorlage  entwickelte  WMserstrabenplan  ist  auch  oline  sie  von  groHser 
Bedeutung  nidit  blofs  fOr  das  WirtBeluftsleben,  sondern  aaeb  für  das  geo- 
graphische Bild  Xorddeutschlauds. 

So  tief  einschneidende  Verändenm^gen,  wie  durch  den  Bhein-Elbekanal  ' 
geschaffen  werden  sollen,  bringen  die  jetzt  neu  hinzutrekommenen  Plane  aller- 
dings nicht.  Sie  bezwecken  keine  neuen  Verbindungen  zwischen  den  vor- 
handenen Wasserstralsen,  sondern  wollen  nur  die  bereits  vorhandenen  natür- 
lichen .  und  künstlichen  Wasserwege  in  einer  den  Anforderungen  sowohl  des 
modernen  Verkehrs  als  auch  der  Landeskultur  entsprechenden  Weise  aus- 
bauen besw.  regulieren.  Nene  Querverbindungen  in  grSfserer  Ausdehnung 
Ostlich  der  Elbe  —  und  auf  dieses  Gebiet  besiehen  sieh  alle  neu  hinzu- 
gekommenen Pllaa  der  Vorlage  —  sn  schaffen,  ist  bei  der  dnreh  dem  geo- 
logischen  Bau  bedingten  Oberil&chengestalt  des  norddeutschen  Tieflandes  nicht 
mehr  leicht  möglich,  nachdem  schon  seit  200  Jahren  eine  weitausschauende 
Regierung  auf  den  Bau  von  Wasserstrafsen  in  den  hauptsiichlich  in  Betracht 
kommenden  Linien  bedacht  gewesen  ist.  Ucr  ostelbi.sche  Teil  des  nord- 
deutschen Flachlandes  wird  durch  drei  in  west ostlicher  Richtung  laufende 
^  Thalzüge,  deren  wesentliche  Ausbildong  in  die  Zeit  des  Abschmelzeus  des 
skandinavisch-norddeutschen  Inlandeises  su  verlegen  ist,  durchacihnitten:  das 
Glogau-Bamther,  das  Warschan-Berliner  und  das  Thom^Eberswalder  Haupt- 
thaL  NSrdlich  von  dem  letstgenannten  sieht  sich  durch  Pommern,  West-  imd 
Ostprenfsen  die  preufsisch-pommersche  Seenplatte  hin,  die  mit  ihrer  veibftltnis- 
mSürig  grofsen  Erhebung  für  die  Anlage  von  Wasserqnerverbindungen  sich  . 
nicht  eignet,  mit  Ausnahme  der  —  übrigens  teilweise  grofse  Schwierigkeiten 
bietenden  —  Linie  vnn  der  Weichsel  -  Drewen/  über  die  ol)erliindische  zur 
masurischen  Seenplatte,  .\ucli  von  den  'A  genannten  Hauptthiilern  kann  das 
erstgenannt«,  das  Ulogau-Baruther  Hauptthal,  hierfür  nicht  in  Betracht 
kommen,  vor  allem  deshalb,  weil  es  keine  Fortsetzung  zum  Weichselgebiet 
hat  Li  den  beiden  allein  flbrig  bleibenden  Thalstkgen  sind  aber  kdnstlidie 
Wasserwege  bermts  angelegt,  und  zwar  in  dem  Thom-Eberswalder  Hauptr 
tbal  in  seiner  gamten  Ausdirimung  von  der  Weichsel  bis  snr  Havel  bezw. 
Elbe,  in  dem  W^arschau-Berliner  Hauptthal  wenigstens  in  seiner  für  Preufsen 
hauptsächlich  in  Betracht  kouuuenden  westlichen  Hälfte  zwischen  Oder  und 
Spree,  während  seine  zwischen  Oder  und  Warthe  sich  hinziehende  »Jstlii'ho 
Hälfte,  deren  Hauptteil  der  Obrabruch  bildet,  keinen  durchgehend  8chitn»areii 
Wa.sserweg  hat')  und  auch,  weil  er  von  unterj^'eordncler  wirtstdiaftlicher  Be- 
deutung wäre,  in  absehbarer  Zeit  nicht  bekommen  wird.    -Der  die  westliche 


1)  Der  Obrakanal,  der  in  die^^cm  Thalzuge  die  Oder  und  die  Warthe  mit- 
einander verlnndet,  ist  ein  EntwftsiemngskanaL 
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HUfte  des  Wandian- Berlin«-  Hauptthals  dnrehziehende  Wasserweg,  der 
Oder-^nreekana],  genOgt  seit  seinen  in  den  Jahren  1886 — 90  erfolgten  üm- 

bav  den  modernen  Anfordemngen  des  Verkehis,  indem  er  Schiffen  von 
400 1  Tragfähigkeit  Durchgang  ^'cwillnt  Dagegen  weisen  die  im  Thom- 
Eberswalder  Hauptthai  angelegten  Wasserstrafsen  ganz,  ungenügende  Dimen- 
sionen auf.  Und  doch  ist  —  wie  auch  aus  ilftn  bisluT  (Jesagten  sich  er- 
giebt  —  gerade  diese  Tjinie  die  natürliche  und  zugleich  ein/.ige  direkte  Furt- 
setzung der  mit  dem  Kheiu-Elbckaual  geplanten  Querverbindung  der  die 
norddeutsche  Tiefebene  durchziehenden  grofseu  Ströme.  Deshalb  wird  anoh 
in  der  wassorwirtscbaftlichen  Vorlage  der  Ausbau  der  WaMwrwege  des 
Thom-Eberswalder  Hanptfhales,  nämlich  des  Orofasehifiishrtswages  Berlin- 
Stettin  nnd  der  WasserstrailM  awisehen  Oder  und  Wdiehsel  (Warthe,  Netse, 
Broraberger  Kanal,  Unter-Brahe)  an  erster  Stelle  erwähnt.  Diese  Wasser- 
strafse  soll,  zusammen  mit  dem  Bhein-Elhfkanal,  gleichsam  das  Rückgrat  des 
Wasserstrafsennetzes  der  preufsischen  Monarchie  bilden.  Die  anderu  Plllne 
der  nt'uon  Vorlage  bezwecken  den  Ausbau  bezw.  die  Regulierung  der  von 
diesem  Hauptstrauge  sich  abzweigenden  Seitenüste. 

Wenn  der  Mittellandkanal  gebaut  sein  wird,  kann  mau  auf  iiiuu(  uwasser- 
strafiNm  TOm  Rhein  bis  snr  Weichsel  heaw.  Ms  naeh  Kßnigsberg  gelangen, 
nnd  zwar  nadi  AusflUining  der  in  der  neuen  yorlage  hinsngekonnnenen  nftne 
auf  Fahrzeug«!,  die  den  Anforderungen  des  modernen  Verkehrs  voUanf  genfigen. 
Von  dem  Plan,  fftr  sftmtliohe  WaaserstraDBen  FtenhaoB  Ninrmalabmessangen 
zu  erzielen,  muTste  allerdings  Abstand  genommen  werden,  ..weil  das  Be- 
dürfnis des  Ostens  die  grofsen  600  t-Schiffe  des  Dortmund-Emskanals  nicht 
bedingt  nnd  eiui<re  neuere  Anlagen  östlich  von  Berlin,  wif  der  Oder-Spree- 
kanal, die  Kanalisierung  der  oberea  Oder  imd  die  Hegulinrung  der  Netze, 
entsprechend  den  Schiflahrt^verhältnissen  der  auschliefseuden  natürlichen 
WasserstraTsen ,  in  kleineren  Abmessungen  zur  Ausführung  gebracht  sind^^ 
Nach  der  neuen  Vorlage  sollen  die  westlich  der  Elbe  anzulegenden  Wasser- 
stvaben  und  der  Berlin -Btettiner  GrolsschiSahrtsweg  flir  600t-Sdiiffe,  die 
Sstlich  der  Oder  TOigesehenen  Hanptwasserstralken  dagegen  l&r  400  t-Sehiffe 
ausgebaut  werden. 

Der  alte  Finowkanal,  dessen  Weg  der  geplante  Grorsschiffahrtsweg 
Berlin  -  Stettin  im  allgemeinen  beibehalten  wird,  lüfst  nur  den  Verkehr 
vou  Schiffen  bis  zu  170  t  Tragfiihigkt'it  zu.  Da  er  uicht  nur  ein  wicbtipes 
Verbindungsglied  des  Wasserweges  von  der  Elbe  zur  Weichsel,  soudeni  vor 
allem  auch  den  Vermittler  des  Wasserslralsouverkehrs  zwischen  Berlin  und 
Stettin  bildet,  ist  er  bei  diesen  kleinen  Abmessungen  „nahezu  an  der  Grenze 
der  LeisfeangsflUiiglrait  angelangt^.  Eine  Zeit  lang  ist  erwogen  worden,  ob 
man  nicht  den  linowkanal  unverttaidert  lasBen  und  in  mner  ganz  neuen  Linie 
einen  Wassel  weg  bauen  solle.  Zwischen,  dem  vom  Finowkanal  benutzten 
Thom-Eberswalder  Haupttfaal  und  dem  vom  Oder- Spreekaual  durchzogenen 
Warschau-Berliner  Hanptthal  liegt  nämlich  noch  ein  drittes,  kleineres  Quer- 
tlial,  das  die  Spree  mit  der  Oder  verbindet,  das  St^bberbachthal.  Diese 
Linie  lif'ttte  den  Vorzug,  die  kürzeste  Verbinduiifr  zwischen  Berlin  und  Kiistriii 
zu  bilden.     Östlich  von  Berlin  (^deshalb  „Ostliuie"  geheifseuj  im  Seddiusee 


üiyiiized  by  Google 


188  Wilhelm  Hoch»tetter: 

gegenüber  St-hmöckw'it/,  hegiiiiu  iid  sollte  sii'  ilas  HDclunoor  „Hofes  Luch'*  dun  h- 
sthneiden  und,  bei  Alt-Friedland  sich  gabelnd,  einerseius  iu  östlicher  Bichtuug 
nach  Küstriu,  andererseits  in  nördlicher  Richtung  üher  Wriezen  nach  Oder^ 
berg  und  Hohensaatfaen  fahren.  Trotzdem  die  „OsUinie**  Tor  der  dem  Finow- 
kanal  folgenden  „WestUnie**  den  Yorsug  hat,  da(s  sie  einen  Wasserweg 
schaffen  wflrde,  der  von  KUstrin  nach  Beriin  um  54  km,  nach  der  Elbe  um 
36  km,  sogar  von  Hohensaathen  nach  Berlin  wenigstens  um  10  km  kürzer 
sein  würde,  mulste  der  Gedanke  an  ihre  Ausführung  fallen  gelassen  werden 
wegen  technischer  Schwierigkeiten,  die  vor  allem  das  mit  Fliefssand  von 
feinster  lieschart'enheit  angefüllte  ..Kote  Luch''  geboten  hatte,  wegen  bedeutend 
erhöhter  flieinalie  verdoppelter)  Haukosteii  und  verlängerter  Bauzeit.  Da  der 
Nachteil  der  Westlinie,  die  gröfsere  Länge  und  infolge  davon  die  Erhöhung 
der  ISraehtkosten,  dadnzch  nun  Teil  beseitigt  wird,  dafit  auf  der  Stromoder 
zwischen  Hohensaathen  und  Kfistiin  keine  Abgaben  erhoben  werden,  und  die 
schweren  Naditmle  der  Ostlinie  bei  der  Westlinie  nicht  vorhanden  sind,  hat 
man  t&db.  definitiv  fOr  den  Ausbau  der  Westlinie  entschieden.  Bei  dem 
Plane  liierfilr  war  man  nach  Möglichkeit  bestrebt,  den  bereits  vorhandenen 
Finowkanal  zu  benutzen;  eine  einfache  Vergröfserung  desselben  envies  sich 
jedoch  nicht  als  '/weckm.Hfsig,  es  mufste  vielmehr  teilweise  eine  ganz  neue 
Linienführung  gewählt  werden.  Zunächst  kann  bis  unterhalb  Pinnow  a.  d.  Havel 
der  alte  Weg  beibehalten  werden,  nur  mufs  in  h?paudau  eine  neue  grufse 
Schleuse  errichtet  und  der  Schiffahrtskanal  von  Plötzensee,  wo  die  vrahamdenen 
Schleusen  eb«ifa11s  umgebaut  werden  mflssen,  bis  zum  Tegelersee  ver* 
breiteri  und  vertieft  werden.  Unterhalb  Pinnow  mufs  ein  neuer  Weg  be- 
gonnen wessen,  der  Aber  den  Lehnitz-See  nach  der  alten  Wasserstrafse  ober- 
halb der  Mälzer  Schleuse  fOhrt.  (Oranienburg  soll  bei  Lehnitz  durch  eine 
Sehleu.se  mit  Finowmafsen  angeschlossen  werden.)  Nunmehr  wird  wieder 
der  alte  W'asserweg  bis  Dust^'rlake  beibehalten,  dann  wird  wieder  ein  neuer 
Weg  gebaut  in  östlicher  Hichtuug  nach  Kuhlsdorf,  wo  der  alte  Tinowkanal 
gekreuzt  wird,  und,  mit  kurzer  Benutzung  des  Werbellinkanais ,  weiter  in 
neuer  Linie  nördlich  von  Steinfurth  und  Eberswalde  nach  Liepe,  von  wo  aus 
mittels  einer  „geneigten  Ebene*'  und  einer  daneben  liegenden  Schleusentreppe 
unter  Benutzung  der  grö&tenteils  im  Bette  der  alten  Oder  sich  hinriehenden 
Wasserstrafte  der  Abstieg  ins  Oderthal  nach  Hohensaathen  erfolgt,  wo  zur 
Verbindung  mit  der  Stromoder  eine  neue  grofse  Schleuse  angelegt  werden 
mufs.  Der  Schiffahrtsweg,  der  von  der  Flötzenseer  Schleuse  ab  99,')  km 
lang  sein  wird,  soll  fast  dieselben  Abmessungen  wie  der  Khein-Elbekaual 
erhalten,  nämlich  18,.')  m  Sohlen-  und  'A'2,'M)  m  Wassersinetn  lbreite  und  2,01') 
bis  2,')')  ni  (in  der  Mitte)  Tiefe,  so  daCs  (lOd-t-Sehitl'e  ungehindert  darauf 
verkehren  können.  Das  vom  Kanal  durchschnittene  (JelUnde  ist  für  einen 
zweckmäfsigen  und  billigen  Bau  sehr  günstig.  Die  angestellten  Bodenunter* 
suchungen  habmi  flberall  diluviale,  zum  Teil  scharfe  Sande  gezeigt,  die  an 
einigen  Stellen  mit  Lehm  schwach  durchsetzt  sind;  die  GrOndung  der  Bau- 
werke stSfst  also  hier  (im  Qegensatz  zur  Ostüniel)  auf  keine  Schwierigkeiten. 
Ebenso  mnOglicht  die  Bildung  des  Geländes  verhBltnismUfsig  lange  Haltuagen. 
Von  PlOtzensee  bis  Hohensaathen  werden  nur  zwei  Schleusen,  bei  Lehnitz 
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und  b»i  XJepe,  und  die  geneigte  'Ebene  besw.  Sehleuaentreppe  ins  Oderthal 
hinab  zu  bauen  sein;  die  erste  Haltung  des  Schiffabrtsweges,  von  Plötzensee 
bis  zur  LehnitiSf^euse,  bei  gew^S'bnlichem  Wasssei-staude  N.N.  -\-  31,80  m, 
wird  34  (bezw.  von  Spandau  aus  gerechnet  28)  km,  dir  Schcitclhaltung  von 
der  Lehnitzschleusf  bis  Lippe  (Wasserspiegel  N.N  -\-  3(i,8ä  ni  bis  37,3.5  ni) 
sogar  5<>  km  lang  sein,  der  HiUienuntei'scliied  zwiselien  Liepe  nnd  der  Strom- 
oäiBt  (rund  oö  inj  wird  diir(  Ii  die  geneigte  Ebene  bezw.  die  Schleusentreppe 
ndt  5  Schleusen  von  je  7,2  m  GeflUle  tiberwunden.  Auch  die  Wasser- 
Speisung  des  Kanals  wird  keine  Schwiarigkeiten  bereiten;  ine  beim  bisherigen 
Kanal  wird  die  Speisung  der  Scheitelhaltung  durch  den  Zehdeni(^-Iieben- 
walder  Kanal  aus  der  oberen  Havel  erfolgen.  IMe  Kosten  des  Kanals,  dessen 
Bauzeit  auf  f)  Jalire  bereclinot  wii'd,  sind  zu  12  Millionen  Mark  veranschlagt. 
•  Die  Bedeutung  des  geplanten  Grolsschifiahrtsweges  beruht  vor  allem  in  der 
Verbesserung  der  Verkebrsbeziehung  zwischen  Stettin  »uid  Berlin  hezw.  dem 
Elbegebiet  infolge  <ler  zu  erwartenden  P'.rniiUsio-ung  der  Kriiehtsätze.  Vi'ir 
den  Handel  Stettins,  der  infolge  der  VerbessiTiuigen  an  der  Elbe  und  dem 
westlichen  Teil  der  märkischen  Wasserstrafseu,  des  Baues  des  Oder-Spree- 
kanals und  besonders  des  Elbe-Travekanals  durch  die  Konkurrenz  Hambuigs  und 
Lftbecks  sdiweren  SchBdignngen  ausgesetat  ist,  wird  vom  Bau  des  Grofs- 
schilTahrtsweges  ein  neuer  Aufrchvung  erhoflfl,  auch  fttr  Berlin  und  die 
industriellen  Unternehmungen  des  vom  Kanal  durchschnittenen  Gebietes,  sogar 
weiterhin  für  die  Gebiete  bis  nach  Mjigdelmrg  und  Halberstadf  werden  von 
der  Verkehrsverbesserung  beträchtliche  Vorteile  erwartet.  Auch  auf  die 
Fiird'^rung  der  landwirtschaftlichen  Interessen  ist  bei  der  Linienführung  des 
neuen  Kauais  nach  Möglichkeit  Hiicksieht  genommen  worden. 

Durch  den  Bau  des  (irolsschirtalntswi'ges  Berlin -Stettin  wird  der  ge- 
plante Rhein-Elbekanal  zu  einem  durchgehends  für  6üU  t-Schiffe  befahrbaren 
Rhfiin^OdeikanaL  Der  von  der  .Oder  ab  östlich  liegende  Teil  des  „Khein- 
WMcbselkanals^  soll  dagegm  aus  den  angeführten  Gründen  zu  einer  Fahr- 
straße für  nur  400  t-Schiflb  ausgebaut  werden.  Die  Wasserstrafse 
zwischen  Oder  und  Weichsel  ist  noch  gegenwärtig  streckenweise  nur 
für  Schiffe  von  150  t  Tragfähigkeit  benutzbar,  also  ungenfigend  für  die  An- 
forderungen des  moderueu  A'erkehrs.  Während  bei  der  Warthe  von  Küstrin 
bis  Zantoch  nnd  der  unteren  Netze  von  der  Dragcmündnng  l>is  zur  Ein- 
mündung in  die  Warthe  verhiiltnismärsig  uiilMdcuf ende  Hegidiiiung>arl)fiten 
genügen  werden,  müssen  an  der  miitlereu  und  oberen  Netze,  dem  Bromberger 
Kanal  und  der  untier^n  Brahe  durdigreifende  Verftndenmgem  voi|[«iommen 
werden.  Auf  der  78  km  langen,  mittleren  Strecke  der  Netze  (von  der  Drage- 
bis  zur  Kllddow-Mttndung),  der  sog.  ^lebhaften  Netze**  mfissen  vor  allem  die 
Stauanlagen  verbessert  werden,  indem  vier  Staue  neu  gebaut  und  von  den  vor- 
handenen zwei  erhöht  werden.  Auf  der  oberen  Strecke  der  Netse,  der  50  km 
laugen  sog.  „trägen  Netze'*,  sollen  zwei  vorhandene  Schleusen  umgebaut  und 
Begradigungon  und  Erweiterungen  vorgenommen  werden  .\uf  dem  Hroni- 
berger  Kanal,  der  gegen  27  km  lang  ist,  sind  in  beiden  Schleusentreppen 
neue  Schleusen  zu  bauen,  der  Kanal4uers(  hnitt  zu  verbreitern  und  in  der 
Scheitelhaltung  eine  Senkung  des  Wasserspiegels  herbeizuführen.    Auf  der 
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unteren  Brahe  endlich,  die  12  m  Länge  hat,  genügen  wieder  kleinere  Arbeiten, 
der  Umbau  zweier  Wehre  und  zweier  Schleusen.  Die  Kosten  des  Baues,  für 
dessen  DurdifOhrung  ein  Zeitraum  von  zehn  Jahren  in  Anasicht  genommen 
ist,  mnd  anf  rund  20  400  000  Mark  Teranschlagi  Von  der  geplantoi  Yar- 
hessoning,  welche  Fahisengen  von  400 1  Tragf  Shigkeit  anf  der  ganaen  Stredce 
ungehinderten  Verkehr  verschalfpn  wird,  erwartet  man  fiur  Verminderung 
der  Frachtkosten  am  30 — 35,  mindestens  aber  25%.  Der  dadurch  bedingte 
Verkehrsaufschwung  darf  als  ein  ziemlich  beträichtlicher  angesehen  werden. 
Es  ist  zu  erwarten,  dafs  nicht  lilofs  von  den  Gütern,  die  jetzt  entweder  den 
Seeweg  über  Danzig  <)<ler  die  Eisenbahn  benutzen ,  ein  grofser  Prozenteatz 
dem  Wasserverkehr  zufallen,  sondern  auch  der  auf  dem  Binnen  Wasserwege 
bereits  bestdiende  Verkehr  einen  bedeutenden  Anfschwung  nehmen  wird. 
Insbesondere  ist  eine  Steigerung  des  Holzrerkehres,  auch  des  Verkehres  Ton 
Zodker,  Spiritus,  Petroleum  u.  s.  f.  zu  erwarten,  wovon  nicht  bloA  die  Lidnslrie, 
bei  der  in  wster  Linie  an  die  Bromberger  SchneidemOhlen  zu  denken  ist, 
sondern  mindestens  ebensosehr  auch  die  Landwirtschaft  Vorteil  haben  wird. 
Für  die  letztere,  die  in  diesem  Gebiete  auch  überwiegende  Bedeutung  vor 
der  Industrie  hat.  ist  die  geplnnte  Vcrhrsserung  der  WasserstraTse  auTserdem 
noch  insofern  von  grofsem  Werte,  als  itei  den  Neubauten  an  der  Scheitel- 
streike  des  Bromberger  Kanals  für  Entwässerung  der  anliegenden  Grundsiücko 
und  bei  den  Bauten  an  der  Netzestrecke  zwischen  Küddow-  und  Drage- 
mffandong  für  die  Möglichkeit  umfangreidier  BewSsserong  der  anliegenden 
Wiesen  gesorgt  werden  solL 

Unmittdbar  mit  der  geplanten  Verbessemng  des  letsten  Teilstttckes  des 
fJthein-Weichselkanals^'  hängt  der  Plan  zusammen,  die  Schiffahrtsstrafse 
der  Warthe  von  der  Mündung  der  Netze  bis  Posen  zu  verbessem.  Pie 
Aufnahme  dieses  Projekts  in  die  Kanalvorlage,  das  der  Provinz  Posen  Anteil 
an  dem  vom  Ausbau  der  Wasserstrafsen  zu  envartenden  Aufsilnvung  des 
Wiri Schaftslebens  zu  geben  bezweckt,  ist  zweifellos  auch  durch  nationale  Er- 
wägungen veraulafst  worden.  Die  von  der  Verbessemng  des  Wassenveges 
bewirkte  Steigerung  des  Verkehres,  ao  dem  hauptsächlich  landwirtschaftliche 
Eneugnisse  (Zucker,  GeMde  und  Spiritos)  bezw.  BedarfiBgegensttnde  teil- 
haben werden,  soll  die  Provinz  nicht  blofii  wirtschaftlich  stiiken,  sondern 
anch  enger  an  die  übrige  Monarchie  anschliefsen.  Bisher  sind  die  Sehiff- 
&hrtsverhiUtnisse  auf  der  WarUie.  häufig  recht  ungünstig  gewesen,  obgleich 
schon  lange  an  der  Verbesserung  der  Wassei-verhältnisse  gearbeitet  wird. 
I)esbalb  ist  nunmehr  beabsichtigt,  mit  einem  Aufwand  von  *_>'2;U  ()(>(>  Mark 
eine  durchgreifende  Hegulierung  vorzunehmen  durch  Baggerung  der  das  Strom- 
bett durchsetzenden  Lettebänke  und  Steinhäger,  durch  Abmachung  der  weniger 
als  300  m  Radius  besitzenden  Ki-ümmungeu,  durch  Schmülerung  einiger 
Strecken  des  Strombettes  und  durch  ümban  einer  Anzahl  von  BrQcken. 
Wenn  audi  wegen  der  geringen  Wassennengen,  die  der  Ruft  bei  Kiedrig- 
wasser  fthrt,  eine  grObere  durchgehende  Tiefe,  als  1  m  bei  mittlerem  Niedrig- 
wa^sFr,  sich  nicht  erreichen  UUkt,  werden  dennoch  künftig  Schiffe  von  400  t 
Tragfilhigkeit  ständig  von  Posen  an  anf  der  Warthe  vexkehren  können,  wenn 
auch  zeitweise  mit  vennindertem  Tiefgange. 
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Als  ein  weiterer  Spitonwe^^  des  „Rhein-Weichselkanals"  ist  die  Oder  in 
der  neufn  Vorlage  herücksiihtigt  worden,  und  zwar  sowohl  der  südlich  davon 
liegende  Teil,  die  Oderstrecke  zwischen  Schlesien  und  dem  Oder- 
Spreekftnal,  als  der  nOrdliob  davon  tiegende  Teil,  die  untere  Oder. 

Die  Sehletier  Ülrchtflii  eine  Schädigung  hauptrikhlioh  ihrer  Kohlen*  und 
Eisenprodaktiom  durch  die  Konkurrens,  die  ihnen  inehesondore  auf  dem 
Berliner  Markte  von  dem  rheinisch -westfälischen  Industriegehiet  infolge  des 
Rhein-Elhekanals  und  von  dem  Auslande  infolge  dee  Berlin -Stettiner  Grofs- 
Schiffahrtswege«  droht.  Deshalb  beabsichtigt  man,  die  Schiffbarkeit  der 
Oder  so  zu  verbessern,  dufs  die  Wassertiefe  von  der  Mündung  der  Glatzer 
Neisse,  also  vom  unteren  Endpmikt  der  kanalisierten  oberen  Oder,  bis  zum 
Oder-Sprevkanal  bei  Fürstenberg  auch  in  trockenen  Zeiten  nicht  unter  1,40  m 
hinabsinkt  und  Schiffe  von  400  t  Tragfähigkeit  mit  voller  oder  Dreiviertel- 
Ladnng  Tcrkehren  kOnsoi.  Dieses  Ziel  hofit  man  m  erreichen:  1}  durch 
Anlage  von  Stauweihem  im  QneUgehiet  der  Oder  und  ihrer  Nehenflflssei 
9)  durch  Ausgestaltnng  der  vorhandenen  BeguHerungshauten ,  welche  die 
Mindeatirassesrtiefo  der  Fahrstrafse  erhöhen  sollen,  und  3)  durch  Kanalisierung 
der  Stromstrecke  von  der  NeissemQndung  bis  Breslau.  Da  aber  auf  ein  Ge- 
lingen des  Werkes  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  noch  nicht  mit  absoluter 
Si<'herheit  gerechnet  werden  kann,  sollen  die  schon  früher  vorgenommenen 
Versuche  zuniichst  noch  fortgesetzt  werden,  aber  in  umfangreicherer  Weise, 
als  bisher.  Es  ist  geplant,  mit  einem  Kostenaufwand  von  4  lOÜOOO  Mark 
an  zwei  besonders  ungünstigen  Strecken  des  Stromes  zwischen  Brsdau  und 
Ffirstenberg  von  je  etwa  10  km  Lftnge  eine  intensiTe  Begulierung  yonunehmen 
und  im  Gebiet  der  oberen  Oder  ein  odrar  mehrere  Staubecken  von  siSuunmen 
mindestens  9  IGUionen  Kubikmetor  Fassungsranm  heranstellen.  Erst  nach 
Beendigung  dieser  Versuche,  vmi  denen  man  ein  günstiges  Ergebnis  erhofft, 
soll  ein  Gesamtplan  für  die  Verbesserung  d^  Schiffalflrt  auf  der  Oder  bis 
mm  Oder- Spreekanal  aufgestellt  werden. 

Während  die  bisher  besprochenen  WasserstrafsenplJlne,  sowohl  l»e/ii;:li(  h 
des  Hauptstrangs  als  der  SeitenzwHigf ,  in  erster  Linie  Verkehrsrücksichten 
im  Auge  haben,  wird  bei  den  nunmehr  besprechenden  drei  Plänen  in 
erster  Linie  auf  die  Landesm^ioratioa  'Bfleksicht  genommoL  Eine  scharfe 
Trennung  der  beiden  Arten  von  wasserbautidiem  Plftnm  ist  ja  allerdings 
nidit  mOglieh;  eine  umsichtige  Wasserbautechnik  wird  auch  bei  Flftnen,  die 
Ihr  Forderung  der  Schi&hrt  gemacht  werden,  die  Interessen  der  Landes- 
kultur nicht  aufser  Acht  lassen,  wie  dies  auch  bei  den  Plänen  des  Rhein- 
Weser-Elbekanals,  des  Grofsschiffahrtswcges  Berlin-Stettin,  der  Wasserstrafse 
zwischen  Oder  und  Weichsel,  der  Schiffahrt^strafse  der  Warthe  und  der  Oder 
bis  zum  Oder-tSpreekanal  der  Kall  ist,  und  umgekehrt  wird  .sie  hei  Aus- 
arbeitung von  was.sprtechnischen  Plänen,  welche  die  Melioration  des  an  einem 
schiffbaren  Flusse  liegenden  Geländes  bezwecken,  gleichzeitig  auch  den  Schiff- 
fahrtsrerblltnissen  Bedmoag  lu  tragen  suchen.  So  wird  audi  bei  den  PUbien 
betreib  der  unteren  Oder,  der  unteren  Havel  und  der  Spree  das  Schübhrts- 
interesse  mcM  auAer  Acht  gelassen  werden,  wenn  audi  ihr  Hauptzweck  die 
Landesmetioration  ist 
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Dip  Arboiton,  die  an  rler  unteren  Odor  vorgenoninipn  wr-rdon  sollen, 
wordon  nur  dunh  dir  Uücksicht  auf  dir  Landeskultur  vcranlafst.  Die  in 
]}ptnicht  koniinendp  Strecke  der  Stronioder  wird  allerdings  einen  Teil  des 
Grofsschitiahrtsweges  zwisehen  Berlin  und  Stettin  bilden;  allein  die  bisher 
vorhandenen  VerhältnisBe  in  der  unteren  Oder  hätten  auch  künftig  den  er- 
höhten Anforderangein  der  Schiffahrt  genügt.  Dieser  Plan  bezweckt  vielmehr, 
die  Wiesenbentser  des  Oderbradis  und  des  Thaies  der  unteren  Oder  .v<m  den 
unseitigen  Sonunerflbersehwemmungen  tu  befreien,  welche  in  den  leisten 
Jahrzehnten  in  bedenklicher,  die  anliegenden  Wiesen  aufserordentUch  schädigen- 
den Weise')  zugenommen  haben,  vor  allem  weil  wogen  des  geringen  Qef&Ues 
des  Stromunterlaufes*)  die  l'lufssohle  und  damit  der  Wasserstand  sieh  immer 
mehr  erhiditf  und  gleichzeitig  intulge  der  Verilnderungin  im  Laufe  der  oben-ri 
Oder  und  ilirtT  NebfuHUsse  und  d^r  dadurch  veranlafsteu  rasrliorf-n  Zut'iihnuig 
der  Niedei-schlagsmeugen  zum  Unterlauf  des  Ötruuies  die  Wassennassen  in 
diesem  Gebiet  vermehrt  wurden.  IKe  Arbeiten,  welche  diese  Mifsstönde  be- 
seitigen sollen,  werden  das  bisherige  Landschaftsbild  in  einer  Weise  verilndem, 
wie  es  sonst  bei  kdnem  d«r  neuen  FULne  der  wasserwirtschaftlichen  Vorlage 
der  Fall  ist  Es  ist  geplant,  die  teilwMse  bereits  vorhandene  Zweiteilnng 
des  8trnmlaufes  von  Ilohensaathen  bis  zum  Dammschen  See  folgerichtig  aus- 
zubilden. So  dafs  künftig  das  Wasser  in  zwei  von  einander  getrennten  Strom- 
S'bliiurhrii  dem  Moere  zugeführt  wird.  l>er  am  Ostrande  des  Thaies  lifgpnde 
Ann,  du>  „Ostoder",  sdH  als  Hauptstroni  ausgebildet  werden,  der  die  Wasser 
und  Sinkstotte  aus  dem  Oberlaut  aufnimmt  und  als  eigentlicher  Schitfalirts- 
strom  dient;  der  am  Westrande  des  Thaies  tliefsende  andere  Arm,  die  „West- 
odei^f  soll  dagegen  hauptdlchlich  dem  anliegenden  GelSnde  als  Entwisserungs« 
kanal  dienen.  Die  vorhandenen  Verbindungen  zwischen  West-  und  Ostoder 
sollen  sSmÜich  abgeschlossen  werden,  üm  jedoch  den  Verkehr  zwischen 
beiden  MuTsarmen  aufrecht  zu  halten,  vor  allem  um  die  Stildte  Schwedt  und 
Oartz  an  dem  dnrdigehenden  Verkehr  der  als  Schißahitsstralse  dienenden 
Ostoder  teilnehmen  zu  lassen,  sind  zwei  Querverbindungen  geplant,  eine 
zwischen  Schwedt  und  Niedersaathen,  die  andere  zwischen  (Ireifenhagen  und 
Mescheriii.  Nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs.  wenn  besonders  dringeude  Wiuisrlie 
laut  werden,  auch  die  Westoder  von  Ilohensaathen  bis  Stettin  als  zweite 
durchgehende  Sdiiffahrtsstrafsc  ausgebaut  wird.  Zur  vollständigen  Durch- 
führung der  Landesmelioration  mufo  neben  dem  Ausbau  der  beiden  Strom- 
arme auch  für  Anlage  von  Rflckstaudeichen,  Polder,  Kahn-  und  EntwBsserungs- 
schleusen  gesorgt  werden.  Der  Aufwand  von  46 100000  «4?,  welche  der 
innerhalb  lo  Jahren  auszuführende  Bau  der  geplanten  Gesamtanlagen  er- 
fordert, wird  gerechtfertigt  durch  die  grofsen  wirtschaftlichen  Erfolge,  die  da- 
durch erzielt  werden:  die  Ho(bw:i>-erirefahrcn  werden  beseitigt  und  der  Oder- 
bruch entwässert;  ja  auch  auf  den  Uberlauf  des  Stromes  erstreckt  sich  die 

1^  Der  Schaden  wird  auf  jährlich  nmd  1 464  000  Hark  gesch&tat. 

2)  Dan  'iefillle  betrügt  in  dem  an  Schwedt  voruberfohrenden  Oderarme  aaf 
der  76  km  lanjren  Strecke  von  Hohensaatheu  bin  Stettin  im  Maximum  5.33,  im 
Minimum  etwa  1,14  ni.  Da«  (tctalle  in  dem  an  Grcifenhageu  vorüberführeudeu 
Am  ist  etwas  aOrker,  wenngleich  absolut  noch  immer  recht  gering. 
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gflnstige  Wirkong,  indem  die  Vorflntyerbesserung  des  Unterlaufes  die  Vor* 
nähme  von  MeHontionen  im  Gelinde  des  Oberiaufes  (z.  13.  im  Warthebruch) 
ennöglicht,  gpj?«'n  welche  bisher  wegen  der  schftdlicben  Wirkung  auf  das 
Gebiet  <]os  Unterlaufes  Hedenkcn  vorlagen. 

Kiri  Av»'iffr<T  in  die  neun  Vorlage  hauptsächlich  im  Interosse  der  T-atides- 
kultur  aiiri,'fnniiini«"ntT  Plan  botrifTt  die  Verbesserung  d*'r  Vortlut-  und  Schifl- 
tahrt^iverhältuisse  in  der  unteren  Havel,  hichon  von  Spandtiu  an  leidet 
die  Havel  an  zu  geringem  Gefälle  so  dafs  das  anliegende,  weitausgedehoto 
Niederungsgebiet  unter  Hoohwasser  sehr  su  leiden  hat  Die  Kalamitftt  wird 
'  noch  erhöht,  wenn  gleiehieitige  Hochwasserstftnde  in  der  Elbe  nieht  nur 
keinen  Abflub  sulassen,  sondern  sogar  noeh  Bfickstau  bis  nach  Bathenow 
hinauf  bewirken.  Von  den  vielen  Entwürfen,  die  zur  Hebung  der  Ifißi- 
stände  schon  gemacht  worden  sind,  ist  besonders  der  Plan  zu  nmnen,  die 
Havelmundung  um  etwa  13  km  miterhalb  (^»uit/öbel  zu  verlegen;  er  mufste 
verworfen  werden,  vor  allem  weil  er  für  die  Elbeniederung  schwere  Nachteile 
gebracht  hätte.  Jetzt  ist  geplant,  mit  IJenutzung  der  zahlreich  vorhandenen 
alten  Flufsanue  und  Schleukeu  besondere  Flutwege  herzustellen,  die,  am 
oberen  Ende  durch  bewegliehe  Wehre  verschlie&bar,  offen  gehalten  werden 
sollen,  wenn  die  Havel  mehr  Wasser  hat,  als  sie  ohne  Ausnferung  der  Elbe 
xuAhren  kann.  Zugleich  mit  diesen  zu  Gunsten  der  Landesmelioration  ans- 
zufBhrenden  Arbeiten  sollen  auch  noch  im  Interesse  der  Schiffahrt  auf  der 
Havel  Regradigungen  und  Durchstiche  des  Stromes  vorgenommen  und  sonst 
noch  Nebeuanlagen  au.sgeföbrt  werden.  Die  Gesamtkosten  des  Entwurfes, 
zu  dessen  Aust'ühning  die  Zeit  von  6  Jahren  angenommen  wird,  sind  auf 
11  21*.')  (><>(»  M  veranschlagt. 

Der  letzte  der  PlUne,  der  sich  auf  den  Ausbau  der  Spree  bezieht,  be- 
zweckt die  Beseitigung  ähnlicher  Mifsstünde,  wie  sie  das  vorher  besprochene 
Ph>jekt  beheben  wilL  Auch  die  Spreegegend  leidet  unter  zahlreichen  und 
lange  anhaltenden  Übenehwemmungen  und  sonstigen  HochwasseischSden;  be- 
sonders  schlimm  sind  in  den  letzten  Jahren  die  Zustünde  im  ^reewalde  ge- 
worden. Die  Schwierigkeiten,  welche  der  Beseitigung  dieser  übelstände  ent- 
gpgenstehen,  werden  dadurch  noch  gesteigert,  dafs  eine  allzustarke  Wasser- 
entziehung den  Wiesenbesitzem  des  SpreewaMs  ebenfalls  schweren  Schaden 
bringen  würde.  Der  Entwurf  sieht  nun  hauptsächlich  folgende  Mal'sregcln 
vor:  Der  starken  Sandführung  der  kleinen  Spree,  des  schwar/.en  und  des 
weifsen  Schöps  soll  Einhalt  geboten  werden,  im  Spreewald  sollen  die  Flufs- 
betken  verbreitert  mid  vertieft  werden,  um  den  Abflufs  des  Hochwassers  zu 
erleichtem,  und  von  Leibsch  bis  zur  Dahme  soll  ein  ümflutkuial  gebaut 
werden,  durch  den  das  Hochwasser  dem  Unterlauf  der  Spree  lugelohrt  wird. 
Fflr  die  schiffbare  Spreestrecke,  die  bei  Leibsch  beginnt,  ist  geplant:  Efirzung 
der  67  km  langen  Strecke  von  Leibsch  bis  /.um  Wergensee  vermittels 
30  Durchstichen  (der  dadurch  ausgeschaltete  Schwielochaee  wird  durch  eine 

1)  Auf  der  81  km  langen  Strecke  von  der  AuimOndung  des  Sakrow-Paretzer 

Kanäle  unterhalb  Potsdam  bis  zur  Abzwci^ning  ilc^  alten  Plauerkanalp  licfriigt  <la> 
Gefälle  bei  Mittelwa)4.^er  ntir  l,r>7m  und  auf  der  hieran  sich  anschlieCBeuden,  IUI  km 
langMi  untersten  Stcecke  nur  4,G1  m. 
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Schleuse  wieder  angesdilos^en ),  \vo<lun  h  nicht  lilol's  für  dio  Schiffahrt  Vor- 
teile geschaffen,  sondern  auch  die  lioehwasserschiiden  für  die  anliegenden  wie 
für  die  oberhalh  gelegenen  Grundstücke  beseitigt  werden;  femer  Schaffung 
eines  ümfintkamb  von  der  Drahnendorfer  Spree  bei  Kersd«»f  nach  der 
Fflrstenwalder  Spree,  BeMitagimg  Von  «nigen  Vorflntliindemitten  der  H tiggel' 
spree  Ton  GtoSn  Trinke  bis  snm  Dimeritasee  and  endlieb  Ausbau  des  be- 
stehenden Schiffahiiskanals  (Teil  des  Oder-Spreekanals)  von  Grofse  Tränke 
bis  Wernsdorf  als  Umflutkanal.  Die  Gesvntkosten  ftlr  das  Werk,  für  drssfn 
Durchführung  8  Jahre  in  Aussieht  ijenommen  sind,  sind  auf  10  720()0() 
veranschlagt;  die  Schaden,  wrh  he  «ladurch  abgewendet  werden  soUen,  sind  auf 
jährlich  933  3()()  M  geschät/t  worden. 

lu  der  neuen  wassenvirtächaftlichen  Vorlage  werden  also  in  weitgehender 
Weise  neben  den  Interessen  des  Verkehrs  auch  die  Interessen  der  Landes- 
kultur berOcksichtigt  Den  Hauptvorteil  wird  aber  Tom  der  AasfUurnng  des 
Gesamtplanes  natttilidi  der  Veikdir  haben,  dessen  Hebung  jedoch  wieder 
xnrfldcwii^en  wird  nicht  nur  auf  die  ^ostrie  und  den  Amdel,  sondern 
auch  auf  die  Landwirtschaft.  Die  Schaffung  eines  über  die  ganze  preuTsische 
Monarchie  sich  ausdehnenden,  zusammenhängenden  Wasserstrafsennetzes  wird 
eine  wesentliche  Verliillipiinjr  der  Transportkosten  für  die  zum  Wasserverkehr 
geeigneten  Massengüter  zur  Folge  haben,  also  vor  allem  für  Kohle  und 
£i8cn,  die  wichtigsten  Industrioerzeugnisse,  wie  auch  lür  landwirtschaftliche 
Produktions-  und  Konsuintiousgegenstände ,  besonders  füi*  Getreide  und  Holz. 
Von  anfserordentUclier  volkswirtschaftlicher  und  politischer  Bedeutung  wird  es 
sein,  dab  infolge  davon  der  industriereiche  Westen  der  Honarolue  und  der 
vorwiegend  Landwirtschaft  treibende  Osten  einander  wirtschalüich  lUUier  ge- 
rttckt  und  zu  lebhafterem  Güteraustausch  veranlafst  werden.  Auch  zur  Be- 
lebung der  gewerblichen  und  landwirtschaftlichen  Thätigkeit  der  einzelnen 
kleineren,  von  den  Wasserstrafsen  durchzogenen  Gebiete  wird  der  geplante  um- 
fassende Aushau  der  Wasserwege  beitragen.  AiiTserdem  niifst  die  Regierung 
den  neuen  Verkehrewegen  auch  stratepis<'he  Bedeutung  bei  und  erwartet  von 
ihnen  eine  Steigerung  der  Defensivkraft  des  Landes.  Als  eine  mittelbare 
Wirkung  der  durch  die  Wasserstrafsen  zu  schaffenden  Verkehrserleichterung 
wird  endlich  auch  eine  Entlastung  der  in  verkehrsreichen  Gebieten  beinahe 
überlasteten  Bisenbahnen  angesehen.  Ln  Zusammenwirken  mit  dem  ^bereits 
vorhandenen  und  weiter  anssnbildeaden  Netae  an  Voll-,  Neben-  und  Klein- 
bahnen,  sowie  hefestigten  Strafsen"  wird  das  künftige  grofse  Wasserstraisen- 
netz, wie  die  Denkschrift  sagt,  „in  hohem  Mafse  geeignet  sein,  den  wirit- 
samsten  Hebel  für  die  Beförderung  und  Stützung  aller  Wirtschaftssweige 
sowie  der  Wehrkraft  des  Staates  zu  bilden". 


üiyiiized  by  Google 


Sieger:  Geogr.  n.  ttatist  Uethode  im  wirttchaftsgeogr.  UnterrichL  195 

Geegraphische  imd  statistiscbe  Methode  im  wirtecliaftsgeographiseheiL 

Unterricht^). 

Ton  B.  Meger. 

Aul  dem  Gebiete  des  Untemchts  ist  es  nicht  selten,  dafs  gewisse  Er- 
ftbrangen  imd  Grundsätae  Gemeingut  geworden  sind,  ehe  sie  noch  in  der  Litte- 
ratur  mit  der  wünschenswerten  Schärfe  ausgesprochen  wurden.  Erscheint  dann 
ein  Werk,  in  wdch«n  dies  imtenioimnoii  wird,  so  miseht  die  Freude  des 
Lesen  an  den  zatreffisttden  und  auob  ihm  nicht  firemden  Beobaehtnngen  nnd 
Gedankengängen  des  Verfassers  sich  do<h  mit  einem  gewissen  Gefühl  der 
Enttäuschung  darüber,  dafs  das  Werk  nichts  wesentlich  Neues  enthalte.  Man 
ist  leicht  geiieij^t.  das  Vordienst  des  Verfassers  zu  nnterschUtzen ,  der  doeh 
zuerst  aus  Einzoiheiten  und  IJrucbstückrn  ein  Ganzes  bietr-t  und  dadurch 
die  worljtnde  Kraft  der  betreifenden  Ideen  steigert,  ihrer  praktisrlun  Diu-ch- 
fühmng  in  immer  weitereu  Kreisen  vorai'heitet.  In  dieser  liichtung  ist  das 
haaptsKcUiohe  V^dieittt  des  TorbrtgM  ftber  geographisclM  mid  gtatietiiphe 
Meihode  sa  sndien,  den  Professor  Jean  Brnnhes  anf  dem  TOijSlixigen  Pariser 
Koogrefs  für  ^n^rtsdiaftageographie  hielt.  Wie  schon  Sfter  trat  Bmnhes  als 
YorlAmpto  ausländischer  wissenschaftlicher  Ergehnisse  und  Anschatmngen 
unter  seinen  Landsleuten  auf  —  und  die  Diskussion  seines  Vortrages  Mgab, 
dafs  die  von  ihm  vertretenen  Meinungen  nicht  so  ungeteilte  Zustimmung 
fandnn,  wie  dies  wohl  im  Deutschen  Reiche  oder  in  Österreich,  wo  durch 
Zehden's  Wirksamkeit  die  geographisclie  Methode  dos  handelsgeograi»his(hen 
Unterrichts  tiefe  Wurzeln  geschlagen  hat,  der  Fall  gewesen  wäre*).  Nun-  * 
mehr  liegt  uns  der  Vortrag  in  erweiterter  Form  im  Drucke  vor  und  die 
Erweiterung,  die  er  gefunden  hat,  .hewegt  sich  insbesondere  in  jener  Bicbtong, 
welche  wohl  die  fruchtbarste,  der  Weiterinldimg  und  Yertiefhng  fähigste  Seite 
des  Problemes  dacsteUt.  Fttr  den  Faehgeographen  kann  es  sich  nbnlidi 
kaum  mehr  darum  handeln,  den  von  Batzel')  so  zutreffend  üonnulierten 
(Gegensatz  der  statistischen  und  der  geographisdien  Auffassung,  sowie  die 
Vorzüge  der  letzteren  weiter  zu  erläutern,  wie  dies  wohl  dem  kauf- 
männischen „Praktiker"  gegenüber  auch  bei  uns  noch  vielfach  notwendig 
ist.  Es  gilt  vielmehr  dem  Unterricht  und  überhaupt  der  Darstclhiug  die  Wegp 
zu  weisen,  auf  denen  man  das  Thatsachenraaterial  der  Statistik  zu  einem 
geogi-aphischen  Bilde  verwerten,  in  manchen  Fällen  darf  man  wohl  sagen: 
ihm  geographische  Auskünfte  abswingen  kann.  Die  Schwierigkeiten,  die 
flieh  oft  dieson  Yennch  «ntgegenatellen,  leditfertilgen  wohl  die  Beaeichniing 


1)  Brunhet,  Jean,  Diffsrenoee  psychologiques  et  pädagogiques  entre  la  con- 
ception  etatistique  et  1a  conception  geographiquc  de  la  gL^ographic  dconomique. 
U^resentatiou»  statiutiques  et  representalions  geographiques.  £tude8  geographi- 
quee  I.  ann^e,  faedenle  4.  (Octobre  1900.)  Friboiug,  birtitat  g^ographiqne  de  Toni- 
mfttf.  gr.  8".  S  45-108. 

8)  Vgl.  meinen  Bericht  über  den  Kongiefs  in  der  Zeitschrift  für  Schalgeo- 
graphie Märzhea  1901. 

8)  Inebee.  Anthropogeogiapbie  I.  S.  Anfl.  B.  104  f.,  n,  147  ff. 
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gerade  dieser  Seito  dps  Problems  als  der  „wirlitijr.ston  pädagoiri^r  In  n  Frage 
auf  dem  (iel)ietp  der  Wirtschaftsgeographie"*).  Die  folgenden  Anmerkungen 
sollen  daher  hauptsikhlirh  den  Äufseningen  des  Verfassers  gerade  hierüber 
gelUui,  auch  wenn  dieselben  der  freien  Form  eines  Vortrags  entsprecbendf  — 
nur  als  Andeutungen  und  gf^legentliche  Anmerkungen  erscheinen. 

Demgeniäfs  will  ich  auch  eine  wichtige  prinzipielle  Frage  nur  Im  Vor- 
beigehen  berühren ,  üb«r  cUe  idi  in  Iraner,  aphoristischer  Form  auf  dem  er- 
wlhnten  Pariser  Kongrefs  mich  geäul^ert  habe  und  über  die  ich  bei  Gelegeii- 
hni  mich  ansfBhrlidier  anssasprechea  gedenke,  jene  nach  doi  Grenzen  der 
Wirtschaftsgeographie*).  In  Besng  auf  die  wissensdiaftliche  EntwicUnng 
und  den  Hochschnlnnterricht  -  den  Bronhes  aus  seiner  Darstellung  grund- 
sätzlich ausgeschlossen  hat  —  scheint  es  mir  wohl  dringend  geboten,  darüber 
/.u  wachen,  dafs  die  in  Rede  stehende  Disziplin  Avirtschaftliche  Geo- 
graphie bleibe  und  nicht  zu  einer  —  an  sich  berechtigten  —  geographi- 
schen Abteilung  der  Wi  rtscha  ftsl  eh  re  sich  umgestalte.  Für  die 
mittleren  und  imtereu  Unterrichtsstufen  (und  in  gewissem  Mafse  auch  fftr 
die  Handeldiodtflehiile)  Iftliit  sich  aber  eine  solche  Grenze  nicht  sieben,  da 
hier  die'  Gec^mphie  in  fthnlicher  Weise  der  Konzentration  des  Unterrichts  zu 
dienern  hat,  wie  etwa  auf  dem  Gymnasium.  Wie  dort  das  geschichtiidie, 
politische  und  ethnographische,  mufs  hier  beim  kommerziellen  üaterricht  das 
handelskundliche,  handelsgeschichtlicbe  und  warenkundliche,  ebenso  Avie  das 
nationalökouomischc  Element  im  geographischen  Unterricht  vielfach  seine 
Stelle  auch  dort  ljehaui)ten,  wo  es  mit  den  eigentlich  geographischen  That- 
sacben  nur  in  ol)ertl;i(hlichem  Zusammenhange  steht.  Tiisbe-^ondere  ist  man 
neuerlich  darauf  aufmerksam  geworden,  dafs  die  Verknüiitung  warenkundlicher 
mit  geographischen  Thatsachen  dem  Lehrer  seine  Aufgabe  erleichtern  und 
das  biteresse  des  Schfilers  steigern  kann.  Als  Beleg  hierfOr  mOohte  ich 
einerseits  die  neue  dsterreichische  FrOfungsordnung  fOr  das  Lehramt  an 
höheren  HandelsBefaulen  anf&hren,  welche  die  Vereinigang  dieser  beiden 
Fächer  in  der  Hand  eines  und  dessellM  ti  Lehrers  anstrebt,  und  andererseits 
auf  den  starken  warenkundlichen  F^inschlag  im  wirtscbaftsgeographischen 
T'ntprricbt  hinweisen,  den  Brunhes  und  schon  der  eine  oder  andere  seiner 
traii/.ijsisclieii  \'oiganger  (z.  B.  Marcel  Dubois)  befürworten.  Ebeii^f»  tritt 
Brunhes,  wie  wir  noch  sehen  wenlen.  auch  für  die  \'erkniii)fung  ethno- 
graphischer und  sozialer  Thatsac  hen  mit  dem  haudelsgeographischeu  Unter- 
richt ein*). 

Den  Hauptgegenstand  des  Vortrags  bildet  dagegen,  wie  der  Titel  besagt, 
die  Stellung  der  Statistik  in  dem  Unterrichte  der  Wirtschaftegeographie.  In 
dieser,  wie  flberhaupt  in  manchen  Zweigen  der  Anthropogeographie,  spielt 
die  Statistik  eine  ähnliche  Rolle,  wie  in  anderen  Zweigen  der  letzteren  die 

I  t  Brunhes  S.  46. 

2)  Vgl.  da»  obenerwähnte  Referat  in  U.  Zeit^chr.  f  Schulgeogr. 

S)  8.  49  ist  die  charakteristische*  Bemerkung  zu  finden  „que  la  gdographie 

••(Oiiomiqne  a  ete  jusqu'ici  uue  niaisnn  l)ion  hospilalitTe,  et  qne  ce  serait  fort 
dommage  de  fermer  —  ä  la  geographie  memc  —  uue  porte,  qui  a  c-te  si  largemcut 
ouverte!** 
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rjpschichtf  und  we  —  dies  liat  ( Map a rede  auf  dem  Kongrefs  glüi  klich 
hervorgchiilipu  —  in  der  physisclien  (ieographie  die  Geologie.  Sie  ist  IjIdI's 
Hilfswis-seiischaft,  deren  Resultate  noch  viel  mehr  in  geographischem 
Sinne  Terarbeitet  werden  sollten,  als  dies  heata  „insbesondere  in  einigen 
Undeni**  geschieht  Statistische  Daten  warden  noch  vielfach  als  nackte 
Daten  in  solchem  Ansmals  Torgefaragen,  dab  sie  den  geographischen  Charakter 
des  Untenichts  beeinträchtigen.  Um  dies  zu  zeigen  und  zugleich  um  die 
Grenzen  ihrer  Anwendung  zn  ziehen,  behandelt  Bmnhes  in  den  <li-ti  ersten 
Abschnitten  seiner  Abhandlung  die  drei  Hauptarten  von  Material,  das  uns 
di<-  Statistiker  liefern:  1.  absolute  und  relative  Zablenwerte,  2.  Mittelwerte, 
{J.  gnijihisrhe  Veranschanli(liun<:t'ii.  Ziemlich  sy-.tt'iiiatiscli ,  doch  l)ald  in 
knapper  Andeutung,  bald  in  /iciiilirlicr  Weitscbwcitigkeit  und  etwas  un- 
geordneter lieihenfulgo  erörtert  er  den  Umfang,  in  welchem  diese  verwertet 
und  die  Unttel,  durch  weldie  ihre  Erlernung  erleichtert  werden  kann. 
Streng  genommen  haben  letztere  mit  der  geographischm  Methode  nicfats  zu 
thun;  sie  fa>mmen  aber  schliefslidi  doch  dem  Unterricht  in  der  Geographie 
zngnte,  insofern  sie  eine  geringere  Belastung  des  Ged&chtnisses  mit  anders 
geartetem  Material  zur  Folge  haben.  Was  die  absoluten  Zahlen  beti-itTt^), 
so  mag  in  diesem  Sinne  ihre  thunliehst  sparsame  Verwendung  als  päda- 
gogische Hauptt'ordi  ruii|f  erscheinen.  Eine  zweite  Hauptforderung,  die  Hrunhes 
♦'beufalls  crlicbt,  ist  die  Verbindung  dieser  weiiiijcii  Zahlen  mit  Healitäteri, 
iu  unserem  Falle  mit  geographischen  Realitäten.  Er  emphehlt  hierfür  einer- 
seits solche  Gegenstände,  mit  denen  der  Schüler  wenigstens  halbwegs  richtige 
Vorstellnngen  Terbindet  und  die  dann  als  YergleichsmaJjwtftbe  dienen  Utnnen  — 
etwa  Areal  oder  BeTölkemng  des  Heimatlandes,  des  Heimatbezirks,  der  Heimat- 
stadt —  andersdts  soldie,  deren  Anschauung  der  Schfller  durch  Brunhes 
im  weitesten  Umfang  empfolileni")  Übungen  im  Messen  und  Schützen 
erwirbt.  Es  bedarf  wohl  keiner  Herv  orhebung,-  wie  grofse  Vorsicht  hei  diesen 
l  bangen  geboten  ist;  suchen  doch  erfahrungsgemäfs  ehrgeizige  Schiller,  wenn 
sie  beoltacbten  sollen,  gerne  den  Lelirer  durch  ciiigelenite  „si<>bere*'  Kenntnisse 
zu  tüusciien.  Was  ßrunlies  sonst  in  diesem  Kapitel  hfrvorhebt,  siml  wesent- 
lich Hilfsmittel  zur  Erleichterung  des  Lernens,  z.  U.  verständige  Abruuduug, 
Vermeidiiiig  falscher  Exaktheit,  Wahl  der  richtigen  Einheiten*),  um  mögUcbst 
kurze  Ziffemreihen  zn  eriangen,  eine  Belation  zwischen  den  grflfseren  und 
kidneren  Einheiten,  etwa  jenen  fQrMSt&dte>  und  für  StaatenbevOlkemngen, 
analog  der  Kommensurabilitut  der  Mafsst&be  in  Atlanten,  Henrorbeben  der 
Zahlenordnung,  bez.  Gröfsenklasse,  Yor  der  Ziffer,  und  insbesondere  häufige 
YergleichuBgen.   Die  Anregung  zu  letzteren  soll  durch  Tabellchen  ge- 


1)  AbBchiiitt  T  S.  A9  r,9. 

8)  Sehr  zutretfend  wird  bemerkt,  daft»  lange  Zitfemrcihen  auch  dann  den 
Schfller  ermüden,  wenn  sie  someivt  IVnIten  enthalten;  daher  will  Bmnhes  z.  B.  bei 
Tabellen  für  Areale  europäiKcher  Länder  als  Einheit  nicht  den  Quadratkilometer, 
«ondern  das  Tausond  von  Quadratkilonietern  anwenden,  was  m.  K.  doch  auf  niederen 
ätufeu  erheblich  ersHshwert  wird  durch  den  Mangel  eiuea  eigenen  Namens  für 
diese  Einheit,  etwa  so  wie  die  metrische  Meile  der  Skaiidinarier  ihn  fOt  das  ITyria- 
neter  in  geschickter  Anlehnung  an  ein  Slteres  Mafs  bietet. 
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geben  werden,  die  dem  Lehrlmth  angeliängt  sind,  aber  nicht  zum  Lernstoff 
gehören;  überhaupt  sind  Zahlen  nie  yereinaelt,  sondem  immer 'vergleichend 
neben  anderen  vorzuführen. 

Wird  von  diesen  kfinoswegs  ueucu  Funlerungen  dio  letztgenannte  be- 
sonders auch  durnli  <lio  Krwätrung  unterstützt,  dafs  ein  Handelsschüler  Icriitni 
muTs,  Tabellen  zu  lesen  und  zu  benutzen,  so  scheint  mir  jene  der  Grölsen- 
Uassen  vom  geographischen  Gesichtqponkt  ans  am  wichtigsten,  weil  sie 
xn  klaren  Baun-  nnd  MengenTorstellnngen  ftlbrt*).  ffie  ist  von  vielen  Lehrern 
in  dar  Fkaxis  mehr  oder  weniger  bestimmt  dnrehgeflihrt  wordot  ffierbn  sollte 
man  indes  viel  entschiedener  als  Bmnhes  betonen,  dafs  Gröfsenklassen 
nicht  immer  mit  Zahlenordnnngen  zusammenfallen  müssen.  Als  Bei- 
spiel möchte  ich  die  Kategorien  für  Flächeninhalte  vorführen,  die  ich  im  Unter- 
richte verschiedener  Stufen  erprobt  habe*):  1.  aufsereuropäische  Grofsstaaten 
und  Rufsland,  Millionen  von  km*  ( Ver^h  irhszahl:  Rufsland  5  Millionen), 
2.  europäische  Grofsstaaten  imd  aufsereuropäische  Mittelstaaten,  mehrere 
Hnnderttausend  von  km^  (genauer  3—800000,  noch  genauer  287000 — 812000, 
Vergleichszahl  Deutsdiland  bzw.  Osteneieh-Üngarn),  3.  europäisdbe  Mittelstaaten 
nnd  anfsereoroplische  Kleinstaaten,  wenige  Hnnderttausend  von  km*  (genaner 
1—300000,  nodi  genaner  98000—287000,  Yergleichswert  Bnmftnien 
130000)^  4.  europäische  Kleinstaaten,  gröfsere  Provinzen,  anl^^uropäiscbe 
Zwerg.staaten :  Zebntausende  von  km^  (Vergleichszahl  ein  öst^in-eichisches 
Kronland,  etwa  Niederösterreich  20  000;  nahe  der  oberen  Grenze  Ilayen» 
80  000 j,  5.  europäische  Zwergstaatfn  und  kleinere  Provinzen  (  Vergleichs- 
wert, Luxemburg  3000,  unterer  (Jreuzwert:  !Nr(niuc()  22).  Um  die  Naoliteile, 
die  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  üblichen  Kartcuniaisstübe  für  europäische 
und  aufsereuropSisdie  Gelnete  ergeben,  nodi  nachdrücklicher  zu  bekämpfen, 
als  dies  durch  die  oben  versndite  Nebeneinanderstelluug  gesdiebeir  ist,  kann 
man  dem  zu  lernenden  Vergleidiswert  ein  auisereräopftisches  Land  hinzufttgen, 
das  ihm  fast  genau  entspricht,  also  z.  B.  „Osteneieh-Ungank  ist  ungefBhr 
gleich  groCs  mit  Siam".  Eine  Einteilung  der  österreichisch-ungariscben  Kron- 
länder nach  den  Volksdichtestufen:  über  100,  50 — 100,  unter  50  ergiebt 
natürliche  Gruppen.  Dagegen  liefsen  sich  beim  Aufsenhandel  der  Staaten 
zwei  Gröfsenklasscn  durch  die  Milliarde  Mark  als  (Jrenzwert  ganz  gut  sondern. 

Den  Jd^ittelwerten^)  gesteht  Brunhes  geographischen  Wert  nur  in  llezug 
auf  die  allgemeinsten  Veranschaulich ungeu  zu,  während  sonst  die  „Mannig- 
faltigkeit der  NatuT**  als  solche  vorgefahrt  werden  soll.  Normalwerte,  Ex- 
treme, SrÜidie  und  seitliche  Verteilung,  mit  einem  Wort  die  Darstellung  der 
tbatsichlichen  Verhältnisse  soll  die  Mittel  soweit  als  mOglidi  enetaen. 


1)  Ea  iat  BnmlMs  nicht  entgangen,  dafg  Belbat  HOhergehfldete  Fbhler  in  Be* 

7.11g  auf  die  Stelle  des  DeKimalpunkts  leichter  begehen,  als  solche  in  Besug  auf  die 
einzelnen  Ziffern  und  eich  ihrer  Tragweite  oft  nicht  genügend  bewufst  sind. 

9)  Teilweise  die  gleichen  Gruppen  und  Vergleichszahlen  hat  eine  Notiz  von 
.T  Bachmayer  in  der  österreichiHchen  Haudebschulzeitung  Nr.  1,  Oktober  1900 
s.  4  f  im  Auge,  die  in  künr.ester  Fom  eine  Anzahl  der  auch  von  Bnuhes  ver- 
tretenen i;'urderuageu  auttspricht. 

8}  Abflohnitt  n  8.  69—66. 
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Gans  unzulässig  sind  sie  dort»  wo  sie  nnr  scheinbar  Gleichartiges  zusammen- 
fassen, wo  die  Grenzwerte  zu  weit  von  oinander  abliegen  und  wo  die  Einzel- 
werte allein  iutfi-fssaut  sind.  Auch  für  diese  wohl  allgemein  gebilligten 
Forderungen  kann  Urunhes  frühere  französische  Stimmen  anführen.  Wenn 
indes  darunter  Marcel  Duhois'  bekannte,  aber  noch  wenig  beherzigte  Aus- 
einandersetzung über  da.s  Verkehrswesen  *j  ei-scheint,  so  ist  das  churakteristisch 
Rkr  die  Oberflächlichkeit  und  Aufserlichkeit  mancher  Anknüpfungen  bei 
Bnmhes.  Dubois  webrt  sich  gegen  ScUllBse  auf  Verkehn-  und  EnHnnustaiid 
der  Lftndor,  die  man  ans  der  Yeigleichiing  der  Dichte  ihres  Eisenbahonetses 
dnsdtig  rieht.  Erstens  kSmea  daneben  die  Wassezstraben  nnd  andwe  Yer- 
kehrsmittel  wesentlich  mit  in  Betracht,  zweitens  sei  die  Bedeutung  eines 
Kilometers  Bahnlänge  sehr  verschieden  je  ntuok  der  Geleisezahl,  Fahr* 
gescb windigkeit,  Kohlenbedarf  und  anderen,  zum  Teil  aus  der  Terrain- 
beschaffenbeit  hervorgehenden  Umständen.  Das  ist  durchaus  zutreffend.  Wer 
aber  das  eine,  speziell  geographische,  Moment  der  gegenseitigen  Entfernung 
der  Schienenwege  in  den  einzelnen  Liiuderu  übersichtlich  darstellen  will, 
wird  trotzdem  zu  irgend  einer* Art  von  Belation  zwischen  Areal  nnd  Bahnlänge 
—  sei  es  nun  auch  die  Ilaschendichte  oder  die  mittlere  B&hnfeme  — ,  also  zu 
dem  TSipOnten  JKßttel^  greifen  müssen.  Und  es  bedarf  kaum  eines  Beweises, 
daft  dieses  spezielle  Moment  mannigfaches  Literesse  audi  für  8iedlungs-t  Ver- 
kehrs- und  Wirtschaftsgeographie  bietet.  Ob  es  im  Unterricht  eine  Rolle 
spielen  wird,  ist  eher  fraglich;  aber  Dubois*  Bemerkungen  beziehen  sich 
in  erster  Linie  nicht  auf  den  Unterrieht. 

Die  graphischen  Darstellungen  bespricht  Brunbes  ausführlich') 
und  empfiehlt  sie  im  allgemeinen  warm,  namentlich  die  Kurven.  Ihre  Er- 
wähnung giebt  ihm  Gelegenheit,  auf  ein  Haupthindernis  der  Verwertimg 
statistischer  Zahlen  im  Untenicht  in  k<mmien,  das  in  den  Toranstehendan 
Ausfllhmngen  nur  gestreift  war:  ihre  Verftnderliehkeii  Diese  seigt  uns 
£e  Kurre,  wo  sie  anwendbar  ist,  auf  einen  Blick,  noch  mehr,  die  Kunre 
zeigt  uns  auch  die  Richtung  und  den  relativen  Betrag  der  Yerftndemng,  nnd 
ich  möchte  hervorheben,  d&fs  sie  ein  Gegengewicht  bildet  gegen  die  durch 
Mittelzahlen  so  leicht  erzeugte  falsche  Vorstellung  der  Stabilität,  indem  sie 
bestimmte  Tendenzen  der  Zu-  oder  .\hnahnit'  deutlich  unterscheiden  lehrt 
von  blofsen  Schwankungen  der  Zahlenwerte.  Einen  mehr  geographischen 
Charakter  strebt  das  Diagranun  dort  an,  wo  es  mit  der  Karte  in  Verbintlung 
tritt  In  Bezug  auf  Kartogramme  und  geographische  Karten  steht  Brunhes 
durchaus  auf  dem  Standpunkte  BatzeFs.  Br  hebt  eine  grS&ere  Anzahl  yon 
Berölkerungs-,  Froduktions-  und  Verkehrskarten  rein  geographischer  Art 
tobend  herroor*),  unter  welchen  uns  die  angefBhrten  franzteischen  Karten  am 
interessantestoi  suid,  wml  aus  dieser  Zusammenstellung  ein  Übexhlidk  der 

1)  Geographie  ^conomique  de  rEurope.  Tntroduction  p.  Vlll  et  IX,  z.  T  wieder- 
•       holt  in  Dubois'  Vortrag  auf  dem  wirtüchaitugeugr.  Kongrel»  und  bei  lirunhea 

8.  •«£ 

2)  Al>«chnitt  ITT  S  06—76. 

.3)  S.  67  f.,  70  ff.,  Anm  S.  76  ff.    Besonders  empfohlen  wii4  Langhaus'  kleiner 
fiandel»atlaH. 
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dortig«'!!  lif-istungen  zu  filaugon  ist.  Er  liilligt  eine  Relation  zwischen  der 
Sihritlgrüfse  und  dem  uunierischen  W#rt,  dem  der  Name  entspricht,  er 
billigt  die  Bexeichniuig  der  Iniensitftt  des  Verkehrs  durch  verschiedrae  Dicke 
der  die  Verkehrswege  wiedergebenden  Linien.  Er  lehnt  dagegen  aof  das 
entschiedenste  solche  Kartogramme  ab,  die  einfach  statistische  Diagramme  in  das 
Kartenbild  einsetzen  nnd  dadurch  falsche  Lokalisierungen  bewirken.  So  wird 
z.  B.  bei  einer  solchen  Darstellung  der  Importmengen  einzelner  Artikel  aus 
den  vei"schiedenen  Ländern  leicht  der  Ansdioin  orre^jt,  als  ob  das  betretfende 
Produkt  gerade  jenem  bestiiiiititeu  Teil  des  Staatsgebietes  angeliörte,  iu  den 
sein  l)iagranim  zuHUlig  eingezeiclmct  wurde.  Tu  He/ug  auf  die  Dai'stelluug 
von  Mittelwerlcu  durch  Kartogramme  eiuptichlt  lirunhes  möglichst  natür- 
liche Einheiten  verschiedener  Ordnung  statt  der  adminisfarativon,  und  be> 
tont,  dafs  man  im  Laufe  des  Untemdits  stufenweise  von  den  allgemeinsten 
zu  den  spezielleren  Kartogrammen  ttbeigehen,  z.  B.  die  Volksdichtekarte 
Europas  nach  Lftndem  jenen  der  einzelnen  LSnder  auf  Grund  Ueinerer  Ein- 
heiten voranschicken  solle.  Ganz  im  Sinne  RatzeTs  betont  Brunhes  jedoch 
die  Vorteile  einer  Darstellung  wirklicher,  lokalisierter  Verbältnisse  vor  jener  der 
nn\virklicben  und  riiumlich  nicht  scharf  fixierten  ..Mittel"';  auch  er  siebt  daher 
die  wahre  Hevi>lker\ingskarte  in  der  Siedlungskarte.  Desballi  will  er  auch 
ausgewiililte  Spe/iiilkaileii  im  rnterricht  vorgleiebend  verwendet  und  Siediungs- 
karteu  (^namentlich  solche  grofsen  Mafsstabes)  nebeneinandergestellt  sehen;  * 
etwa  so  wie  Ratzel  nach  Levasseur  ftanzOsische  Typen  ongleichmKlkiger 
und  gleichmftfsiger  Siedlungsverteilnng^)  oder  Vidal  de  la  Blache  Kärtchen 
der  Hanptindustriegebiete  in  glmchem  Harsstab*)  nebeneinandeili&lt 

In  offenbarer  Anlehnung  an  jenen  Satz  Ratzers  bezeichnet  femer  eine 
gelegentliehe  Bemerkung')  als  die  wahren  geograph i.sehen  Orundkarten 
(cartes  geographiques  fondamentales)  liir  die  (  Jeograpbie  drT  Mineralproduktion 
die  geologischen,  für  jenr'  der  organischen  I^roduktion  die  klimatischen  und  für 
jene  der  industriellen  Pruduktion  die  N  ulksdichtekarten.  Das  will  besagen, 
dafs  sich  aus  diesen  Karten  und  Kartugrainmen  durch  eine  Schlulskette  die 
Verteilung  jener  Produktionszweige  ableiten  läfst,  durch  eine  ähnliche  öchlufs-  ' 
reihe,  wie  sie  die  Folgerung  aus  dar  Siedlungskarte  auf  die  VerteUung  der 
Volksmengen  darstellt,  nur  etwas  weniger  einfach.  Diese  Sdilu&kette  wird 
aber  m.  E.  wesentlich  unterstützt,  wenn  ich  neben  die  kartographische  Dar- 
stellung der  verursachenden  M<miente  auch  jene  der  aus  ihnen  abgeleiteten 
Phänomene  stelle,  die  logische  Operation  also  mit  der  Wranschaulichung 
verbinde.  Dadurch  werden  auch  die  Ausnahmstalle  sofort  deutlich,  in 
welchen  die  erwartete  Folgeerscheiiuing  iiidit  eintritt,  und  es  ergiebt  sich 
sofort  die  En'trtemng  der  l'rsaclien,  warum  sie  gerade  in  diesem  Falle  aus- 
blieb.   In  einem  anderen  Zusammenhang    erörtert  lirunhes  Beispiele  eines  ühu- 

1)  LevaBseur,   La  popniation  iTaD9aise  I,   486  f;  Rateel,  Anttiropogeo- 
graphie  II,  428  f.  (Dep.  Arle«  und  Arrani.  Brnnhei  erwfthnt  dies  im  Abschnitt  Aber 

Mittelwerte  S.  Ol  Anni.,  und  wieder  S  7.'). 

2»  Atlas  ciasäii^ue  Blatt        liruuberi  S.  76  Anni. 
8)  S.  73  Aum. 

4)  S.  84  ff.  (Baumwoll-  und  Steinkohlenproduktion.) 
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liclieu  Lehrgangs  naL-h  der  sokrutlsclicii  Mi'tliode.  Kr  leitet  tili'  Afrlireitiiug 
der  HHUiiiwolle  von  den  i>li\ siidugisdieu  Jiedürluisseu  des  liauiiiwollstraiuhes 
ab.  Zuuächst  führt  der  Lehrer  die  Kegeaverteilung  der  wariuen  Zuue  au  der 
Hand  von  Karten  vor,  lAAt  die  Lftader  b«Eeieluien,  in  welcbni  ne  die  Baom- 
woUkoltur  begfinstigt,  und  erOrtert,  inwieweit  die  Volksdidite  den  Anbau  er* 
möglidit  und  inwieweit  die  faklieehe  Ansdehnong  der  Kultur  mit  der  kon- 
statierten möglichen  Entwicklung  derselben  Schritt  hftlt  oder  nidit.  Dann 
lilfst  er  die  Gebiete  aufsuchen,  in  welchen  durch  kttustliche  Bewässerung 
die  Baunnvollkultur  ermöglicht  wird.  In  ähnlicher  Weise,  wie  diese  zwei 
Kategorien  der  Produktionsländer,  werden  die  Länder  ermittelt,  in  welchen 
die  Verarbeitung  stattfindet,  und  dabei  die  neuerlich  sieh  vollziehende  Riick- 
vei-schiebung  der  letzteren  in  die  Produktiuusläuder  des  Kuhstotls  erörtert. 
Dieser  Teil  des  Buches  gehurt  zu  den  am  meisten  fesselnden.  Weniger  glück- 
lieh ist  ein  zweites  Beispiel:  Bmnhes  geht  fOr  die  Verbreitung  der  Kohle  sa- 
nftchst  von  dem  Altersunterschied  «wischen  Ketten-  und  Massengebirgen  und  tou 
der  EntstehungBweise  der  Kohle  aus,  um  zu  zeigen,  dab  die  letztere  nur  in 
altm  Ablagerungen  und  daher  vorwiegend  in  und  an  Ibsriren  TOrkomme. 
Dadurch  wird  allerdings  eine  Anzahl  der  gröbsten  Irrtümer  ausgeschlossen, 
aber  der  Weg,  der  7Ai  einer  nur  sehr  allgemeinen  Vorstellung  von  der  Ver- 
breitung der  Kohle  führt,  ist  doch  wohl  zu  kompliziert.  Soll  ein  Bild  der 
wirklichen  \  ui  koumien  gewannen  werden,  so  iiiufs  der  Schüler  ebensoviel 
Mühe  au  die  Lrieruung  von  Ausuahmen  wenden,  als  er  auderufalls  für  die 
Erlernung  der  Uauptgebiete  der  Kohle  selbst  bedarf.  Immerhin  zeigen  diese 
Beispiele,  wie  die  vorerwihnte  aphoristische  Äulsornng  zu  verstehen  ist,  die 
in  ihrer  Zusfntzung  leicht  falsch  aufgefkfst  werden  kann.  Es  m^&re  nimlich 
sehr  bedenklidi,  neben  der  geologischen  oder  meteorologischen  „Grundkarte" 
die  Produktionskarte  selbst  zu  nick  zustellen,  ebenso  wie  ich  im  Unterricht 
neben  der  Siedlungskarte  die  Volksdichtekarte  nicht  entbehren  möchte.  Neben 
dem  Wo  mufs  doch  auch  das  Wieviel  Ausdruck  tindeii.  Die  rhereinstimmung 
beider  Darstellungen  zeigt  ticiii  Schüler  erst  die  Art  und  den  (Irad  jener  Ab- 
hängigkeit der  wirtschaftlichen  von  den  natürlichen  Verhältuisseu,  die  ihm 
gelehrt  werden  soll. 

In  diesdbe  Kat^rie  gehört,  was  Brunhes  in  dner  anderen  anmeikungs- 
weisMi  Bemerkung  zu  Gunsten  der  Verwertung  ron  Bildern  ▼orlningt, 
welche  die  Bede  erilutera  sollen.  Er  Terweist  auf  das  Beispiel  des  ünter- 
zicbts  am  agronomischen  Institute  in  Paris,  wo  die  geologische  Karte,  Photo- 
graphien und  Handstficke^)  zur  Charakteristik  verschiedener  Gebiete  znsanuuen 
vorgefährt  werden  —  und  könnte  vielleicht  mit  noch  mehr  Recht  auf 
Velain's  Unterrieht  der  physischen  Heographie  au  der  Sorbonne  hinweisen, 
wo  den  flöreni  Uas  frische  (iesteiii,  seine  besonders  charakteristischen  \'arie- 
täteu,  seine  Verwitterungszustündc  und  Verwitterungsprodukte,  endlich  liild 
und  Karte  einiger  von  ihm  gebildeten  typischen  Laudüchaftcn  vorgeführt 


1)  Ich  weifH  nicht,  ob  „(ichantillonii"  in  diesem  BeiH))iele  nicht  ,,üetreide- 
proben**  der  betr/ Gegend  bedeutet;  dann  irilre  der  hier  ausgeftprochene  Wunich 
«dum  teilweiee  erftiUt 

Q«ogmpMMb«  ZaltMhrift.  7.  JahrgMff.  1901.  4.  Btit  14 


Digitized  by  Google 


B.  Sieger: 


werden.  Warum  soll  nun,  meine  ich,  Bild  und  Muster  niolit  fjonido  in  die 
Lücke  treteu,  welche  zwischen  physisclur  und  wirtschaftlicher  (Jeographie 
klafft?  Iiu  obenangegehenen  Falle  braucht  mau  nur  ein  Vegetationsbild 
nnd  eventuell  Warenmuüter  von  Rohstoffen  beizufügen,  und  die  Brücke  ist 
geschlagen.  Eine  Karte  der  agrarisolieii  Produktion  des  Gebietes  würde 
dann  die  Emtestatistik  soweit  ersetcen  kOnnen,  dab  man  sie  hOdistens 
in  Form  eines  Diagramms  hinznznffigen  brauchte.  Soldie  Zusammenhinge 
verfolgt  Bninhes  indes  ungern  bis  an  ihr  nattirliches  Ende.  So  hat  er  ganx 
unterlassen,  zu  erörtern,  in  wie  weit  Bilder  auch  (Iröfsen-  und  Mengen' 
verhiUtnissp  veranschaulichen  und  dadurcli  die  statistischen  Daten  ersetzen 
können.  Mau  denke  an  Bilder  eines  Industnezentrunis,  eines  Kiesenetablisse- 
ments,  verschiedener  Typen  von  Verkehrsmitteln,  Strafseu  u.  dgl.  Mit  ihrer 
Hilfe  kann  so  manches  geographisch,  d.  i.  riiumlich,  ausgedrückt  werden, 
was  uns  die  Ziffer  nur  unvollkommen  veranschaulicht. 

Die  KnJdk  der  statistischen  Hil6mittel  schlief  Brunhes  mit  onem 
besonderen  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  der  Siedlungskarten,  und  hebt  in 
einer  Anmerkung  insbesondere  auch  im  Sinne  Ratzel's  die  Darstellung  dar 
unbewohnten  fiebiete  als  wünschenswei-t  hervor*).  Dann  geht  er  im  vierten 
Abschnitt  zu  seinen  Vorschlägen  für  die  geographische  Gestaltung 
des  Unterrichts  über.  Vor  allem  solle  die  Mannigfaltigkeit  der  wirk- 
lichen Verhiiltnisse  dem  Schüler  immer  wieder  ins  BewuTstsein  gerufen 
werden,  auch  dadurch,  dafs  tnan  auf  licscmders  autfallende  Beispiele  rajjider 
Entwicklung  hinweist  und  dadurch  auch  für  langsame  Verschiebungen  Inter- 
esse weckt;  ttbeKhanpt  sei  es  gut,  durch  ungewohnte,  von  dem  gewöhnlich 
benutzten  Zusammenhang  abweichende  Gruppierungen  staunendes  Interesse 
zu  erregen,  wie  s.  B.  Hauser  die  Betrachtung  der  deutschen  Kolonien  mit 
jener  der  deutschen  Auswanderung  verknüpft  oder  wie  Boysen  die  „Be- 
völkerungsdichten der  Meeresteile"  mit  solchen  der  Fe.stlUnder  vergleicht.  Ein 
zweites  Kennzeichen  der  „geographischen  Methode'*,  jedenfalls  ein  zuverlässiges, 

1)  Ein  Beispiel  für  ihre  wirtachaftsgeograidiiMhe  Answerfenng,  die  Brnnhei 

besonders  liervorhcbt.  möchte  ich  als  irrefülircnd  liezeiclmen  In  „La  Norvege" 
p.  8  ist  eine  Karte  der  Bevölkerungsverteilung  iu  äkaudiuavieu  gegeben  und  auf 
den  Torhergehenden  Seiten  benutzt  A  IC.  Hansen  die  Tfaatsaehe,  dah  auf  der 
gröfsten  Strecke  die  Keichsgren/.e  von  einer  „AnÖkumene"  l>egleitet  i^t,  /.u  der 
Folgenmg,  dafs  Schweden  und  Norwegen  anthropogeogra]>hiscl)  getrennte  <;cbiete 
darstellen.  Diese  geht  zu  weit.  Die  unbewuhnte  Zone  erklärt  wohl  manche  der 
Gegeos&tze  zwischen  Ost  und  West  und  z.  T.  auch  die  geringen  Handelsbeziehungen 
der  beiden  Länder,  die  weit  mehr  aus  der  Gleicharf  igkcit  ihrer  Produktion  und  dem 
Mangel  an  AbhJatz  ihrer  Ma!<aeni)rodiikte  auf  der  Halbinsel  .selbst  residtieren  Man  darf 
aber  nicht  übcr»ehen,  dafs  der  volkreichste  Teil  Norwegeuti  bei  Kristiania  auf  der 
schwedischen  Seite  dieser  Anökumene  liegt  und  daA  die  zweitwiehtigste  Volks- 
anhäufung des  Landes  bei  Drontheim  eine  rberbriirkung  der  menschenleeren  Zone 
lilngs  einer  wichtigen  Verkehrslinie  aufweist ,  der  in  kurzem  eine  ähnliche  bei 
Gellivare  folgen  wird.  Die  Anökumene  trennt  das  „norwegische  Kolonistenland", 
als  welches  Finmarken  von  Rensch  mit  Recht  bezeichnet  wurde,  von  dem  schwe« 
disdieii  Kolnnistcidand  Norrland  —  nicht  mehr  und  nicht  weniger.  Der  (leograph 
wird  CS  also  dem  Politiker  überlassen  mii»seu,  sie  so  stark  v.u  betonen,  wie  dies 
mit  Brunhes'  Zustimmung  geschieht  Das  Beispiel  aber  mag  zeigen,  mit  wie  grofser 
Vorsicht  im  ünterricht  anthropogeographische  Folgerungen  gesogen  werden  mdssea. 
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ist  auch  nach  Brunbes  die  Berücksichtigung  der  Ratzel'schem  Forderung: 
,^ic  Lage  im  Mittelpunkt  des  geographischen  Unterrichts M. 

Ein  dritter  Punkt,  dor  hesondtTs  ausführlich  hehandelt  wird,  bezieht 
sich  auf  die  W  irtsi  haftsgeographie  speziell.  Es  i-^t  die  Ki)rderung,  dafs  ihr 
ruterricht  sich  auf  der  physischen  (ieographie  autbauen  und  die  allgemein 
geographiaeke  Methodik  befolgen  solle.  Ihre  Begründung,  so  wenig  um- 
stritton  diese  Fordenug  aucb  ist,  giebt  doch  Gelegenheit  Sil  einer  ErOrte" 
rang  der  Btelliing  der  Wirthschaftegeographie  im  geographischen  System. 
Sine  solche  Tersucht  aneh  Bmnhes.  Physische  und  politische  Geographie 
umfassen  zusammen  „l'activite,  dont  notre  terre  est  le  tbeatre".  Aber  sie 
sind  zwei  getrennte  Gebiete,  auf  denen  das  Studium  der  Erscheinungm 
grnndverscliieden  ist.  Aus  der  Vorherrschaft  des  N;itui|/esf  t/es  auf  dem  einen, 
des  menschlichen  Willens  auf  dem  anderen  (Jehiete  leitet  Brunhes  die  richtige 
Folgerung  ab,  dafs  die  Naturbedingtheit  in  dem  einen  Falle  Notwendig- 
keit, in  dem  anderen  aber  nur  Möglichkeit  oder  höchstens  Wahrschein- 
lichkeit bedeute').  In  der  Wirtschaftsgeographie  zeige  sich  aber  eine  Art 
IGttelstelluig,  da  in  ihron  Bereich  das  Walten  der  Katar  sttiker  henrortrete, 
als  in  dem  der  reinen  politischen  Ge<^praphie.  Daher  mOsse  der  Lehrer  anch  ihre 
Ersdteinmigmi  enger  mit  den  von  der  Natur  gegebenen,  die  groCien  Zflge  be- 
stimmenden, Bedingungen  yerknilpfen.    Wie  dies  geschdien  soll,  zeigt 


1)  Die  Art  des  Überganges  zu  diesem  Punkt  verdient  eine  Annjerkung.  Die 
S.  löt",  Anra.  S  angeführte  Stelle  zoijjt  uns,  dafs  Brunhes  sich  gegenüber  der  Frage, 
ob  alle  die  wirtKchafÜicheu  Fakten  überiiaupt  zur  Geographie  gehören,  etwa»  beeugt 
fthlt,  obwohl  er  das  LeraMenr'ache  Schema  der  drei  geographischen  IMuiplinen  sds 
giltig  voraussetzt.  So  ist  ihm  denn  S.  80  die  Auffassung  willkommen,  jene  Fakten 
»eien  durch  ihre  Lage  und  den  Platz,  den  Hie  einnehmen,  mit  der  Geographie 
verknflpft.  Zum  Teil  nimmt  er  diese  Verknüpfung  rein  äulflerlich:  „Wo  ihr  eine 
Fabrik  (naine)  baut,  da  bindert  ihr  das  Gras  aufzuspriefsen,  wo  ihr  einen  Weg  an- 
legt, da  vennindert  ihr  die  (»lierfläciie  der  Felder  oder  Gilrten!" 

2;  Die  vorgebrachten  ücitipielu  für  die  Geringfügigkeit  des  Eiutiusses,  den 
Natnnrerh&ltnisse  anf  die  politische  Geographie  ausüben  (Ymchiebbaiiceit  der 
„natürlichen"  Grenzen,  Lage  ^on  Paris),  zeigen  doch,  dafs  Itrunhes  die  Geaets- 
rnüfsigkeit  in  der  Anthropogeof^aphie  utiterschillzt.  Sch  lüt  er's  AuHführungen  über 
dieses  Thema  (diese  Zeitschrift  löUU,  67  f.);  haben  ihn  nicht  stark  beeinflufst,  und  er 
abenieht  vor  allem  ^n  Moment,  das  sich  bei  dem  Studium  der  „natfirlichen 
Grenze"  wie  der  Ortslagen  geradezu  aufdrängt:  dafs  nämlich  dieselben  natürlichen 
Bedingungen  verschiedene  Etfekte  erzielen  müssen,  wenn  körperliche  Beschatfen- 
beit,  Sinnesart,  Kulturtunu  und  Kulturstufe  des  Menschen,  auf  den  sie  wirken, 
▼ersehieden  dnd.  Dab  s.  B.  Flufsgrensen  bei  snnefamendn  Kultur  su  Gunsten 
besserer  tJrenzlinien  verlassen  werden,  ist  seit  Ratzel  allgemein  als  Gesetz  an- 
erkannt, und  kaum  ein  Ergebnis  des  „freien  Willens"  allein.  Kür  Ansiedlungen 
aber  ist  Uettner's  Vergleich  mit  Pflanzen,  die  u.  a.  „in  jeder  Entwicklungsperiode 
andere  Bedingungen  an  ihren  Standort  stellen"  (vgl.  diese  Zeitschrift  I  361  tf.)  sehr 
zatrefFend.  Wie  wir  bei  natnrwissenscliaftUclien  Krwn<runj^en  nicht  nur  die  wirkende 
Kraft,  sondern  die  Bescliaifenheit  der  Objekte  in  Erwägung  ziehen  müssen,  auf 
weldie  sie  wirkt,  so  anch  bei  anthropo^eugraphisehen.  GeschAhe  das  immer,  so 
würde  auch  auf  dem  Gebiete  der  ei>:entlichen  politisehen  Geographie  manche 
scheinbare  Willkür  des  ..«rcscbiclitliclien  Zufalls"  in  die  Heilie  der  gesetzmäfsigen 
Krscheinungen  sich  einordnen  lassen.  Ich  konune  hierauf  noch  in  anderem  Zu- 
sammenhange kors  lorflck. 
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Bi-unhes  an  den  schon  oben  erwähnten  Beispielen*).  Sie  erläutern  zugleich 
ilie  Forderung,  dafs  die  Methode  der  alljremeinen  (teograjihie  angewendet 
werde,  das  will  sagen,  dieselbe  vergleichend  genetische  Methode,  wie  in 
der  physischen  Geographie  —  eine  Forderung,  für  die  sich  Brunhes  auf 
Alois  Oeittbeek*)  beruft  G^^en  den  Einwand,  dab  eine  derartige  Be- 
handlung des  Lebntofi  zn  zeitnuibend  sei  —  in  der  That  ist  ja  Zeitmang^ 
der  Ergste  Feind  jeder  Toiigeschrittenen  methodischen  Behaadlnng  — ,  wendet 
Bninhes  mit  Recht  ein,  es  sei  wichtiger,  den  Schfkler  auf  diese  Weise  die  Ver- 
bnitnng  einer  Anzahl  von  wichtigen  Produkten  verstehen  zu  lehren,  als 
ihm  für  zahlreiche  Staaten  nur  eine  Au f /.lilil n ng  der  Produkte  zu  bieten. 
Vor  allem  aber  kommt  es  ibm  auf  eines  an;  der  Schüler,  der  unter  Füliining 
des  Lehrers  die  Thatsacben  selbst  zu  linden  glaubt,  soll  auch  den  Kindruck 
dauernd  gewinnen,  dafs  der  Mensch  .,sich  in  die  Naturbedingungen  schicken 
muTs,  wenn  er  die  Schätze  der  Natur  ausnutzen  will".  Nach  diesem  Ziele 
mnfs  die  Wlrtsdiaftsgeograplüe  ebenso  hinarbeiten,  wie  Wirtschafts-  und 
Kuidelsge  sebi  chte. 

Auf  der  anderwi  Seite  aber  verlangt  Brunhes  auch  eine  stirkere  Be- 
rücksichtigung des  menschlichen  Elements  in  der  Wirtschaftsgeographie. 
Nach  französischer  Gepflogenheit  rechnet  er  die  Bevölkerungsgeographie  ohnehin 
der  letzteren  zu.  Er  verlangt  aber  auch,  dafs  der  Mensch  als  Arbeitskraft 
betrachtet,  dafs  somit  die  allgemeinen  Arbeits-  und  Lolmverhiiltnisse  be- 
rüfksichtigt  worden,  die  von  der  Bevulkerungsverteilung  stark  beeinflufst  sind. 
Hat  doch  Augustin  Bernard  die  reichliche  Menge  arbeitAkräftiger  Anne  für 
den  Hauptreichtum  eines  Landes  eiUiit,  und  die  Bedeutung  der  koUndalm 
Arbeiterfrage  hat  auf  mehreren  Kongressen  dieses  Jahres  ihre'ki  Ausdruck  ge- 
funden. Ebenso  wichtig  ersdieint  Brunhes  die  Behandlung  der  irerBohiedenen 
Kultur-  und  WirtschafbAformen,  derMn  Studium  der  Neigung  des  Lernenden,  sich 
alle  Menschen  so  vorzustellen,  wie  sie  bei  ihm  zu  Hause  sind,  Abbruch  tinin 
soll.  „Geographie  der  menschlichen  Arbeit"  genügt  also  nicht,  es  wird  auch 
„allgemeine  Geographie  der  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung"  verlangt. 
Mit  anderen  Worten  also  Ethnographie.  Weder  diese  Forderung  selbst, 
noch  die  Art,  wie  sie  vertreten  wird,  sind  neu.  Bei  uns  zu  Lande  ist  in 
manchen  Lehrplänen  eine  Berücksichtigung  ethnographischer  Verhältnisse  mit 
Torgeschiieben*)  und  Lehrbücher  fOr  kommerzielle  Mittelschulen  berficksicbtigen 
auch  Arbiter-  und  LohnTwhaltnisse.  Brunhes  selbst  citiert  ausfdhrlich  einen 
Auftats  von  P.  d  e  Eonsiers*),  den  er  gutheifst.  In  diesem  geistreichen 
Artikel  wird  daraufhingewiesen,  dafs  man  in  Ländern,  die  durch  die  Kulttur 
noch  wenig  umgestaltet  sind,  auch  die  sozialen  und  politischen  V'erhältniase 
aus  natürlichen  geographischen  Frsaihen  herleiten  kann,  so  z.  B.  Lebens- 
weise, Staatswesen  und  gesehielit liehe  K(»1Ip  der  Wüstennoinadeii ;  in  einem 
komplizierten  Staatsgebildo  wie  Grüfsbritaunieu  kann  mau  hingegen  nur  be- 

1)  Oben  S.  SOOf. 

2)  Diese  Zeitschritl  1S97.  S.  14  ff. 

3)  Z.  B.  in  dem  der  Kx|iort-Akademie  des  k.  k.  HaudeUmuseums,  der,  nebenbei 
bemerkt,  vor  meiner  Berufung  an  diese  Ldiranstalt  festgeitellt  war. 

4)  La  Science  XVn  (1804)  p.  246— S58 ,  Scottiabgeogr.  magas.  X  (1894)  p.  88—90. 
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gönstigende  und  hemmende  Einflüsse  der  Natur  (geogr.  Lage  und  vieles 
andorp)  als  mitwirkf^nd  nachweisen.  Dahrr  würde  die  fjanzc  wirtschaftliche 
Organisation  joncr  uiedrigoren,  oder  besser:  einfacheren,  iStutV  /war  der  Geo- 
graphie zugewiesen,  die  hritisrhe  Vorfassung  aber  selbstverständlich  nicht. 
Hiernach  fiele  also  —  was  fiu-  den  Unterricht  nicht  bestritten  werden  kann  — 
der  Geographie  »Uet  m,  was  tSßh  ans  geographischoi  VonniaMttiingtn  Imdit 
aUeiten  lillrt.  Bmnlies  selbst  betont  dagegen  mehr  eine  andere  Seite:  die 
wirischafUiche  Bedentnng  jener  ethnographischen  Momente.  Handel  nnd 
Wandel,  Produktion  und  Verkehr  werden  von  Gewohnheiten  der  Völker  be- 
einflnfst  —  sie  sind  z.  B.  schon  bei  Wein-  und  Biertrinkervölkem  ver- 
schieden. Diese  Begründung  mag  vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  genügen; 
ein  grofser  Teil  jener  BeeinHussungen  hezieht  sicli  jedoch  auf  (legenstUnde 
der  Hanilt  lskuiule,  die  nur  aus  praktischen  (Jninden  mitunter  mit  dem 
(ieographieunterricht  verbunden  wird.  Vom  geographischen  Standpunkt  aus 
möchte  ich  den  Sachverhalt  lieber  anders  formulieren:  Die  wirksamen  Krftfte 
der  Katar,  die  den  Menschoi  beeinflussen,  wirken  auf  verschiiidenartige 
Mensdien  auch  Terschieden.  Und  im  q[»eiiell«i  wird  ihre  Benutsnng  und 
Begelung  sum  Behufe  der  Produktion  und  des  Transports  ▼erMhieden  aus- 
fallen, je  nach  ethnographischen,  kulturellen  und  wirtschaftli(  hen  Verhaltnissen 
der  Völker,  denen  diese  Aufgaben  zufallen.  Mit  anderen  Worten:  für  Wich- 
tigkeit und  Wert  des  Geschenks  kommt  neben  der  Geberin  auch  der  Be- 
schenkt« in  Hi'traiht,  der  es  nirht  hlofs  zu  verwerten,  sondeni  selbst  um- 
/.UEfestalten  vermag  je  nach  seiueii  Kriittcn  und  Hilfsmitteln.  Deswegen  bedürfen 
anthropogeographische  Erwägungen  überhaupt*)  und  wirtschaftsgeographi.sche 
im  besondem  einer  Rfleksichtnahme  auf  alle  Arten  menschlicher  Verhältnisse; 
alle  Wissensdiaften,  die  sich  mit  dem  Menschen  abgeben,  von  der  Anthro- 
pologie bis  zur  Sociologie,  können  und  mfissen  ihnen  als  Hilfswissensdiaften 
dienen,  aber  aucb  nicht  mehr  und  nicht  weniger,- denn  als  Hilfswissenschaften. 
—  Dazu  tritt  endlich  das  praktische  Moment,  dafs  der  künftige  Kaufmann 
nur  in  der  Geographiestunde  die  erste  Bekanntschaft  der  „Natives"  machen 
kann,  mit  denen  er  spftter  Handel  treiben  soU,  und  ftknlicbe  sekundäre  Er^ 

WÄgUUgen. 

Aus  all  diesen  Betrachtungen  würde  sich  mir  ergeben,  dafs  die  geo- 
graphische Methode  im  Unterrichte  der  Wirtschaftsgeographie  von  der 
statistischen  sich  unterscheide:  1.  durch  Vorführung  der  konkreten  Wirklichkeit 
an  Stelle  tou  Abstraktionen  und  Ifittelwwten,  2.  durch  besondre  Rfleksicht- 
nahme auf  Raum  und  Lage,  3.  durch  Zngrundelegen  der  Daten,  welche  die 
pliysisdie  Geographie  liefert,  4.  durch  Verwertung  von  anthropogeogra- 
phischen  neben  den  deniographischen  and  ethiiographi.'ichcn  Thatsachen,  5.  durch 
sh^ngere  unsachliche  Verknüpfung  der  von  ihr  behandelten  Erscheinungen. 

Was  nun  aber  die  \'erwendung  statistischen  Materials  in  diesem 
Unterrichte  anbelanjjl,  so  wilren  wohl  au^  Brunln-s'  Erörtemnifn  drei 
Hauptforderungen  abzuleiten:  1.  möglichste  Sparsamkeit  in  der  Anwendung 
statistischer  Daten,  2.  Auswahl  der  geographisch  wertvollsten  unter  ihnen, 


1)  Vgl.  oben  S.  903  Anm.  i. 
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3.  Veransclianlirhung  dprsolhcn ,  wn  es  mr»(T|ii  Ii  ist ,  mit  gcopraphischon 
Mitteln.  Dafs  danebon  Kurve,  Diagramm  iind  Mittelwort  nicht  ganz  ver- 
schwinden können,  ist  selbstverständlich.  Zutreflend  ist  aber  auch,  wenn 
Brunhes  neben  diesen  Veransoliaulichungsmitteln  die  Vorftthnrng  der 
Thatsachen  selbst  durch  Tabellen  fordert  (ygL  oben  S.  197  f.).  Es  ist  kein 
Widersprach  zn  seinen  AnsfBhmngen,  wenn  er  sogar  fttr  die  höheren  und 
höchsten  Stufen  kommerriellen  ünterridits  eine  Ei|g^nuig  der  geographisehen 
Unterweisung  durch  eine  solche  in  der  Statistik  empfiphlt.  Diese  soll 
die  jungen  Leute  in  den  Stand  versetzen,  statistische  Nachschlagewerke,  wie 
„Stat<;smans  Yearbook"  zn  benützen,  und  liaher  vor  allem  die  Metbode  der 
Statistik  umfassen').  Dadurch  soll  die  Fälligkeit  zur  kritischen  Be- 
handlung der  genannten  Werke  und  zur  raschen  Übertragung  der  Tabellen 
in  Graphika  erlangt  werden. 

Es  ist  kein  wasenHiehes  Plus  gegenüber  dieser  Fordemng  von  Bnmhes, 
wenn  man  sagt:  Die  jnngen  Lente  sollen  die  Benntsung  statistischer  Qnellen- 
werke  praktisdi  lemen,  deren  Wirtschaftslehre  und  Geographie  in  gldchem 
IbfiM  bedflrfen.  Doch  ist  das  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  der  Hochschule 
vorbehalten  ist.  Auch  an  der  Handelshochschule  soll  indes  die  Statistik 
die  geographische  Methode  nicht  beeinträchtigen.  Im  Gegenteile  durch  die 
Ausscheidung  aller  der  Xachbardisziplineu,  deren  sich  die  Geographie  auf 
niederen  Stuten  anzunelimen  bat,  wird  erst  ihre  Durcbfübnuig  in  besonderer 
Reinheit  ermöglicht.  Insofera  aber  auf  dieser  höchsten  Stiit'e  selbständige 
Arbeit  des  Schülers  eine  gröfsere  BoUo  spielen  kann-'),  indem  ihm  einerseits 
Kalkulieren  auf  Grund  geographiadier  und  nicht  geographischer  IConente, 
andererseits  die  selbstftndige  Beurteilung  der  geographischen  Veiliiltnisse  auf 
Grund  ^on  Originalquellmi  nigemutet  werden  muls,  ersdieint  es  um  so  not^ 
wendiger,  ihn  die  Behandlung  der  Quellen  zu  lehren,  unter  denen  die 
statistischen  nicht  zu  übersehen  sind.  ' 

Wien,  Ende  Januar  1901. 


Die  niederländisch -westindischen  Inseln. 

Von  H»  Zonderraii. 
(SchluTs.) 
St*  Eufltatins. 

Die  Insel  wurde  wahrscheinlich  von  Columbus  auf  seiner  zweiten  Reise, 
1498,  entdeckt;  denn  obwohl  sie  nidit  ausdrOcklicb  von  ihm  erwähnt  wird, 
so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dafs  er  sie  gl«ch(«tig  mit  St  Christoffel 
zn  Gesicht  bekam.  In  dem  ersten  Jahrhundert  nach  der  Entdeckung  wird 
St  EustatiuB  nicfat  erwfthnt,  wohl  weU  sie  unfruchtbar,  unbewohnt  und  ohne 

1;  S.  96  f.    „Moins  de  chiffires,  et  pluti  de  mt'thode!"   Ich  bemerke,  dafs 
solche  Btatiitiiche  Vorieiungm  an  der  Wiener  Export-Akademie  bestehen. 
2)  Yj^.  meinen  8. 196  angesogenen  Vortrag  (diese  Zeitschrift  8. 160). 
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trinkbares  Wasser  war.  Die  ('an!)pn  hatton  hior  wahrechoinlicli  keine  festen 
XiederlasMUigen ,  sondern  hesiuhten  die  Insel  nur  dann  und  wann.  Saba 
hingegen,  und  ebenso  St.  Martin  selieinen  eine  teste,  wenn  aucli  wenig  zahl- 
reiche caribiscbe  Bevölkerung  besessen  zu  babeu.  Es  wurden  wenigstens  auf 
Baba  in  mehr  als  600  m  HShe  caribiscbe  Pfeil-  und  Lanzenspitaen  gefun- 
den^). Bald  worden  die  Inseln  Ton  den  Bpaniem,  welche  sich  auf  San 
Domingo  niedergelassen  hatten,  besucht,  und  die  Eingeborenen  als  Sklayen 
filr  die  Grubenarbeit  weggeführt;  von  St.  Martin  heifst  es  nämlich  in  einer 
Reisebeschreibung  ans  dem  Jahre  1630,  dafs  sie  unbewolint  sei*).  Es  gelang 
den  Spaniern  längere  Zeit  hindurch  alle  übrigen  Nationen  von  den  Inseln 
über  dem  Winde  fern  /n  halten.  Zwar  unternahmen  Niederländer.  Franzosen 
und  Engländer  einige  Ktisen  in  das  caribiscbe  Meer,  gründeten  dort  aber 
vorläufig  keine  Kolonien.  Der  erste  Ver.sueh  dazu  ge.seliab  etwa  1G25  durch 
Engländer  und  Franzosen  auf  St.  Martin  und  St.  Eustatius,  bald  aber  wurden 
die  Inseln  wegen  Wassermangels  wieder  verlassen.  Ein  zweiter  YerBach  auf 
Si  Martin  schlag  ebenfalls  fehl.  Nicht  lange  nachher  lieft«ii  sich  Nieder- 
linder  auf  St  Eustatius  und  Saba  nieder  und  eiqgxiffen  später  auch  von 
St.  Martin  Besitz,  sie  wurden  jedoch  10130  von  neuem  von  letstgenannier 
Insel  durch  die  Spanier  vertrieben.  Weil  die  Insel  aber  keinen  Gewinn  lie- 
ferte, zogen  die  Spanier  1G40  fort. 

Seit  16152  bildete  St.  Eustatius  ein  Bt'sit/tuin  dtT  niederländisch- west- 
indischen Compagnie  und  dvuTh  ihre  günstige  Lagi',  im  ^'e^ein  mit  der  liier, 
im  Gegensatz  zu  den  Nacbbarinseln,  herrschenden  Handelsfreiheit,  wurde  die 
Insel  allmählich  der  Marktplatz  Westindieus,  trotz  der  ungünstigen,  bei  hef- 
tigem Sftdwestwinde  sogar  gefährlichen  Rhede.  In  den  Kriegen  zwischen  den 
Niederlanden,  England  und  Frankreich  wurde  St.  Eustatius  mehrmals  hart 
mitgenommen  und  von  1665  am  bis  zu  Anfang  dieses  Jahriiunderts  wieder- 
holt erobert  und  wieder  zurückgewonnen,  bis  sie  1816  iiidgiltig  an  die 
Niederlande  zuiiickkam.  Dennoe.h  wuchs  ihre  IJedeutujig  als  Ilandelseraporiura 
im  18.  Jahrhundert  und  damit  die  Zahl  und  die  Wohlfahrt  der  Bewohner 
fortwährend,  so  dafs  die  Hinwohnerzahl,  welche  ir»6.')  nur  ItitM)  Seelen  betrug, 
1780  auf  2.')00(>  gestiegen  war"').  Der  Name  „Golden  Hock",  wnmit  die 
Insel  in  ihrer  Blütezeit  bezeichnet  wurde,  war  richtig  angebracht,  denn  wäh- 
rend die  zahlreichen  Zucker-,  Indigo-,  Tabak«  und  Eaffeeplantagen  5000  Negeiv 
sUaTMi  beschäftigten,  war  die  Bedeutung  des  Handels  noch  viel  grOfser. 
St  Eustatius  wuide  von  Schiffen  aller  Nationen  besucht,  so  dab  oft  600  bis 
700  Faliraeuge  vor  Anker  lagen.    An  der  Bai  der  eindgen  Stadt  (beutsu- 


1)  Hittorisehe  schets  T^n  de  Nederlandiche  Bovenwindsehe  Antillen  tot  op  hefc 
einde  der  17«  eeiiw,  door  J.  H.  J.  Ha m eil» erg.  Tweede  jaarlijksch  verslag  van  het 
(iesi  hi(>d-.  Taal-,  Land-en  Volkenkundig  genootsehap,  gevestigd  te  Wülemstad 
(Curayao;,  lb9»,  S.  107. 

t)  „Daer  en  is  geen  volck  op^\  ragt  Joannes  de  Laet  in  seiner  Beschrij- 
vinghe  van  WeHt-Indien,  '2.  Aufl.,  S.  3«. 

3)  Obwohl  diese  Zalil  allgemein  von  älteren  und  neueren  Schriftftellem  an- 
gegeben wird,  behauptet  A.  H.  Blommendal  in  der  Tijdaehriil  v.  h.  Aardr.  Gen., 
Bd.  I  (1676)»  8.  6S,  dab  die  Einwohnersahl  niemak  10000  flfoentiegen  habe. 
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tage  nur  oin  Dorf)  zog  sich  nno  floppelte  Reihe  I'ackhäuspr  hin,  welche  aber 
nianchmal  nicht  gonüptm,  die  Meniro  der  cintroführicn  Warpii  unterzubringen'). 
Im  Jahre  1779  lieferte  die  Tiis-1  der  Wesündisclien  C'ompaguie  einen  Rein- 
gewinn von  etwa  70000  Mark,  und  noch  1789  betrug  die  Ausfuhr  allein 
in  iu«d«rlliidi8cheii  Schiffen  und  nacli  den  Niederlanden:  6440700  kg 
Znekor,  676955  kg  Tabak,  19060  kg  Kaffee,  45520  kg  Gaeao,  750  leg 
Indigo,  8650  kg  Baumwolle,  2970  kg  Pfelfor  und  112500  kg  SehildkrOten, 
nebst  1165  kg  Hinte,  611  StUcken  gelbes  Hob  und  81  Fistem  Btun*). 
Gegen  1780  crrcicbte  diese  Blflte  ihren  Höhepunkt,  hanptsiddich  infolge  des 
Schmuggelhandels  mit  den  amerikanischen  Kolonien,  während  deren  Be- 
freiungskriegs gegen  England.  Da  traf  die  Insel  der  erste  schwere  Schlag: 
die  Eroberiing  durch  den  englischen  Adniiral  Rodney  (1781 1,  wobei  sie 
grausam  vorwü.stet  und  an.sgeplündert  wurde,  so  dafs  die  Reute  mehr  als 
50  Mill.  Mark  betrug.  Als  die  Franzosen  sie  in  demselben  Jahre  zurück- 
erobtiiMi,  fimden  d«  nur  leere  PaddUtamn*,  Terwilstete  Plantagen  and  eine 
total  Teramte  Bevölkerung.  Nach  dem  Friedenssoblafe  zwisdien  England 
nnd  den  Niederlanden  (1784)  blühte  St  Enstatius  wieder  auf,  bis  sie  ein 
zweiter  schwerer  Schlag  traf  durch  das  Übereinkommen  der  niederlSndisöhen 
und  französischen  Bepubliken  des  Jahres  1795.  Hierbei  wurde  bestimmt, 
düfs  St.  Eustatius  monatlich  30000  Gulden  aut1)ringen  sollte,  wekho  ungeheure 
Summe  bald  herabgesetzt  worden  mufste,  IHol  sogar  auf  1(H)()  (inlden;  und 
diestT  Betrag  konnte  iiii  ht  einmal  iiusanuueiigebracht  werden.  Zu  Tausenden 
wanderten  die  Bewohner  au.s,  und  als  die  Insel  1801  von  den  Engländern 
erobert  wurde,  zählte  sie  kaum  noch  2500  Einwohner.  Die  nächstfolgenden 
politisdien  Wimn  und  Kriegsereignisse  in  der  Zeit  Napoleon's  reriiindnten 
einen  neuen  Auftchwung,  nachher  machte  sich  noch  die  Kinsehrtnkung  des 
Handels  mit  den  Vereinigten  Staaten  Nord -Amerikas  und  die  Verdrängung 
der  Segelschiffe  durch  die  Dampfer  geltend,  wodurch  der  Zwischenhandel  in 
Verfall  geriet,  und  damit  schwand  der  Grofshandel  auf  immer.  Die  Be- 
völkerung muffte  von  da  an  den  Ertrag  ihres  Bodens  als  Haupteinnahme- 
quelle betrachten  und  erzielte  dainit  noch  Jahre  lang  einen  gewissen  Wohl- 
stand, wenn  auch  nicht  in  soh-hem  Mafse,  wie  vordem.  Vor  allem  die 
Zuckerkultur  brachte  groisen  Gewinn  ein  und  gab  vielen  Händen  Arbeit. 
Bald  aber  machte  sich  die  Konkurrenz  des  Rübenzuckers  in  Europa  geltend 
und  Terursachte  eine  immer  mehr  zunehmende  Armut  1843  betrug  die 
Ausfuhr  noch  250000  kg  Zucker,  200  Ftoer  Bum  und  Melasse,  350000  kg 
Jams  und  300  Fässer  Bataten.  Die  Zunahme  der  Armut  und  die  Abnahme 
der  Einwohnerzahl  hielten  gleichen  Schritt,  und  wie  Bisschop  Grevelink 
sagt'),  gab  es  1845  auf  „dieser  unglücklichen,  allerorten  mit  Ruinen  be- 

1)  Ausführlichere»  hierüber  bei  Raynal,  Be.schrijving  der  Beide  Indi&n,  Bd.  IV, 
S.  34'Jff.,  C.  de  Jong,  Reize  uaar  de  Caribibche  Kilanden  in  de  jaren  1780  en 
1781,  Haarlem,  1807,  S.  106  ff.  und  M.  D.  Teenstra,  Beknopte  Beschrvjring,  1.  c. 
Bd.  n,  S.  274. 

'i)  Vragen  van  den  Dag,  181)4.  De  beteekenis  van  8t.  Enstatiua  aU  Neder- 
landsche  Bezitting,  door  J.  U.  J.  Hamelborg,  S.  480. 

8)  B\}dragen  tot  de  kennis  der  Nederlandsche  en  vreemde  koloniSn,  1847,  S.  86. 
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deckten  Insel  kanm  zwtaiig  Wohnungen  in  gutem  ZuBtande,  die  Zahl  der 
Familien  war  auf  hiindart  herabgegangen,  und  weitaus  die  moiston  dprso11)en 
waren  überdies  verarmt,  erschöpft  und  mutlos"^).  Den  Todostofs  erhielt 
die  Insel  endlich  durch  die  Preierkläning  dor  Sklaven,  von  denen  viele  fort- 
zop*>Ti.  so  dafs  noch  manche  Pinntage  brach  zu  liegen  kam.  So  heifst  es 
denn  am  h  hei  Molengmaff:  „Der  Stein{)el  rettinigslosen  Verfalls  ist  durch  die 
Freierklürung  der  Sklaven  unabwendbar  auf  diese  Gegend  gedrückt"*). 

St.  Enatetina  ze&gt  eine  Dingliche,  himfitamige  Gestalt,  wohm  die  L&igen- 
achse  NW — SO  gerichtet  ist  Dieselhe  mi&t  7,8  km,  die  Breite  wechselt 
nrisehen  2,6  und  8,7  km,  der  FIfteheninhalt  hetilgt  30,7  qkm.  Die  Ein- 
wohnerzahl betrog  am  1.  Januar  1899  1432  Seelen.  Der  einzige  Ort  ist  das 
Dorf  Oranje  mit  dem  kleinen  verfallenen  Fort  Hollandia  an  der  Südwestseite 
der  Insel.  Der  Ort  besteht  aus  zwei  Teilen:  der  Unterstadt,  auf  einer  schmalen 
Sandbarre  am  Fufse  eines  35  m  hohen,  steilen  Felsens  orbaut.  und  der  Ober- 
stadt, oben  auf  demselben.  Drei  steilo  Woge  verl)iuden  beide  Teile.  Die 
Unterstadt  enthält  etwa  'M)  annselige  Wohnungen,  traurige  Reste  früherer 
Gröfse,  an  welche  die  Kuinen  und  Mauern  der  ehemaligen  riesigen  Packbäuser 
noch  erinnern.  Die  Oberstadt  zfthlt  110  Hftuser,  mdst  alle  von  Hols  nnd 
nnansehnlich,  snmal  sie  wegen  der  Stfiime  keine  Stockwerice  tragen.  Sie 
liegen  in  knrzer  Entfemnng  von  einander  an  den  geraden  Wegen  tmd  haben 
teilwmse  kleine  G&rten,  obwohl  das  Regenwasser  in  Cistemen  aufbewahrt 
werden  molk,  da  die  Insel  keine  Quellen  besitzt.  Die  Häuser  sehen  hier  im 
allgpmeinen  besser  aus,  sind  angestrichen  und  besser  unterhalten  als  in  der 
Unterstadt''!.  Infolge  des  Ahbröckolns  dos  Tntfgesteins  ist  die  Oberstadt  und 
insbesondere  die  Wohnung  des  uiederliindisclien  Verwalters  in  stet.s  /uneh- 
mendem  Mafsc  der  (lofahr  des  Abstur7,e.s  ausgesetzt.  Die  evangelische  Kirche 
mit  einem  70  FuTs  hohen  Turm  steht  schon  seit  den  zwanziger  Jahren  leer. 
In  der  Methodistoiktrche  predigt  em  engUsoher  lifissicmar;  auch  ein  rSmisch- 
katholischer  P&ner  wohnt  in  Oraige.  Die  Bhede  ist  gegen  Ostwinde  ge- 
schütact,  hingen  bd  Sfldwestwinden  gefihriieh. 

Die  Küsten  der  Insel  sind  teilweise  Steilküsten,  teilweise  Strandkttsten 
mit  steilem  Landsaum.  Erstere  ist  fast  überall  unnahbar  und  nnwegbar  und 
zeigt  hier  und  da  Höblenbildung.  Von  den  Baien  müssen  vor  allem  die 
Venusbai,  die  Concordiabai  und  die  Turtlebai  hervorgehoben  werden. 

Was  die  Bodongestaltung  betritft ,  so  wird  das  Ueliet  der  Insel  voll- 
ständig beherrscht  von  zwei  Gebirgsgruppen,  die  durch  eine  breite  Ebene  von 
einander  getrennt  rind.  Die  eine,  im  südlichen  Teile  gelegen,  besteht  der 
Hauptsache  nadi  ans  einem  einzigen,  sehr  regelmSfsigen  Berg  in  Gestalt 
eines  abgestumpften  Kegels,  wegen  seiner  Gestalt  meistens  als  der  Pnnchbowl 
beieidmet;  ein  anderer  Käme  fOr  ihn  ist  der  Qnill.  Es  ist  ein  erlosdiener 
Vnlkan,  dessen  höchste  Spitze  581  m  müst  nnd  ein  300  m  tiefes,  an  allen 

1)  Nach  Teenstra,  1.  c.  betrugen  1846  die  Einnahmen  der  Insel  lo'juu  Guldeu, 
die  Aoegaben  hingegen  22805  Gulden. 

2)  De  geologie  van  het  eiland  St.  Enstatios  von  G.  A.  F.  Molengraaff. 

laBugural-DiHsertation,  Leiden  188«,  S.  .S. 

3)  G.  B.  Bosch,  Reizen  in  VVeat-Iudie,  Bd.  I,  Utrecht  1829,  S.  35. 
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Seiton  von  sehr  schroffen  Folsonwänden  cingesoMossonos,  fast  knMsrnndes 
Kf-ssoltlial  trügt,  750  m  im  Durchschnitt.  An  der  Aufsensoite  sind  die  Berjr- 
ahliiinge  anfangs  fltent'alls  sehr  stoil,  werden  aber  na<li  unten  zu  allmiihlirh 
sanfter  imd  gehen  entweder,  wie  in  N W-Kithtung,  unmerkbar  in  die  Ebene 
fiber,  oder  enden  schroff  an  der  Meeresküste.  Die  zweite  Gebirgsgruppe 
nimmt  den  NW- Teil  der  Insel  ein,  enthält  saUreiehe  Hfigel  und  kahniniert 
mit  295  m  in  dem  Soven  oder  North  HilL  Niedriger  sind  der  Signalhill 
(226  m)  und  der  Gilbodiill  (174  m).  Die  Oipfel  bilden  hier  keine  scharfen 
Spitzen,  sondern  lange,  abgemndeto  Gebirgskämme,  wShrend  die  AbUlnge, 
besonders  nach  der  Kfiste  zu,  durchaus  sehr  steil,  oH  sogar  unnahbar  sind. 
Allein  die  Ebene  zwischen  den  beiden  (iruppen  verdient  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden.  Nur  ihr  nördlicher  Teil  ist  eben  oder  schwach  gewellt, 
während  der  südliehe  die  Fortsetzung  des  Abhangs  des  Punchbowls  darstellt. 

St.  Eustatius  ist  ganz  aus  Gesteinen  einer  und  derselben  geologischen 
Periode  aufgebaut,  welche  dennoch  zwei  scharf  begrenzte  Abteilungen  dar- 
steUm:  das  nSrdlidie  Hügelland  und  der  Punchbowl  mit  seinen  Srnpftiv* 
gesteinen.  Das  HflgeUand  ist  ans  den  Besten  alter  Vulkane  »isammengeeetzt 
und  teilweise  mit  didran  Layaschiohteii  bedeckt,  welche  vom  Boven  in  N-  .und 
0-Richtnng  ausgegangen  sind  und  an  der  Meereskflste  von  den  Wellen  zer- 
trümmert wurden,  wodurch  eine  schroffe,  unnahbare  Küste  entstand.  Petro* 
graphisch  itietet  der  nördliche  Teil  von  St.  Eustatius  sehr  wenig  Abwechslung, 
indem  er  ülterwiegend  aus  Augit- Andesit  zusan)mengesetzt  ist.  An  einzelnen 
Stellen  tritt  Lateritbildung  auf,  in  welchem  sich  unzilhlig  viele  Wespen  an- 
gesiedelt haben  An  der  Jeukiusbai  stöfst  man  auf  mächtige  Gypslagcr. 
Fast  der  ganze  nördliche  Teil  ist  mit  einw  Sdiicht  guten  feinen  Humusbodens 
bedeckt,  welcher  der  vulkanischen  Asche  seine  Existenz  Terdankt  Der  übrige 
Teil  der  Insd,  etwa  %  der  ganzen  Oberflftche  einnehmend,  ist  durch  die  vul- 
kanische Th&tigkeit  des  Punchbowl  entstanden  und  ebenfalls  aus  Andesit- 
gesteinen  zusammengesetzt  Ebenso  wie  der  Eraterboden,  ist  auch  die  Auben- 
Seite  des  Vulkans  da  und  dort  mit  Felsblöcken  von  verschiedenen  Dimensionen 
besät.  Der  obere  Teil  des  Berges  ist  mit  üppigem,  dichtem  Walde  bedeckt 
und  auch  der  Boden  und  die  Innenwände  des  Kraters  sind  dicht  mit  Gestrüpp 
bewachsen. 

Als  Nachwirkung  der  ehemaligen  vulkanischen  Thätigkeit  sind  die  Erd- 
beben zu  betrachten.  Genaue  Wahrnehmungen  fehlen,  so  viel  steht  aber  fest, 
dafs  auf  St  Eustatius*  mehr  oder  weniger  heftige  Erderschtltterangen  in 
keinem  Jahre  gans  ausbleiben. 

Von  Molengraaff  wird  nachgewiesen'),  dass  der  Bau  von  St.  Eustatius 
mit  demjenigen  der  vulkanischen  Inselreihe,  wehhe  sich  von  Saba  bis  Gra> 

nada  ausdehnt,  eng  zusammenhängt.  Diese  Heihe  bildet  eine  gebogene  Linie, 
welche  ihre  konkave  Seite  dem  cariljischen  Meere  zuwendet.  Alle  diese 
Inseln,  wie  Saba,  St.  Eustatius,  St.  Kitts.  St.  \'iiicciil,  Sta.  Lucia,  Dominique 
und  Guadeloupe,  gehören  einem  und  demselben  Gebiete  vulkanischer  Thütig- 


1)  Molengraaff,  De  geologie,  l.  c.  S.  18. 

2)  Molengraaff,  De  geologie,  1.  c.  S.  68  £ 
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keit  an  nml  stiinmrn  auch  petrographisch  genan  überun,  indem  flSe  aus  An- 
desit,  vorwiegend  aus  Augit-Andesit  aufgebaut  sind. 

Fliffsendes  Wasser  oder  Quellen  giobt  es  auf  St,  Eustatius  nicht;  nur 
in  der  Kegonperiode  werden  die  Thiller  und  Sriiluc  litpn  zu  Botten  iiiiiclitigpr 
Flüsse.  An  einzelnen  Stelion  stür/t  alsdann  das  Wasser  aus  einer  llöhv  von 
40 — 60  m  an  der  senkrechten  Meeresküste  auf  den  Strand  herab  und  giebt 
dadnreh  Teranlassung  sn  der  Bildiug  einer  Art  von  Gaflons. 

Das  Klima  inrd  dnrohans  von  dem  Ostpassat  behenneliti  welcher  wlh* 
read  des  gröllrten  Teiles  des  Jabres  weht  und  wodurch  das  Klima  sehr  gleich- 
mütig ist.  Die  Temperatunmtersehiede  betragen  im  Laufe  des  Jahres  nicht 
mehr  als  12"  C,  indem  die  Temperatur  schwankt  zwischen  21*'  und  3.3®  C, 
in  der  Sonne  aber  steigt  sie  manchmal  bis  50"  C.  und  höher.  Die  Zahl  der 
jährlichen  Regentage  ist  ebenso  abwechse-lnd ,  wie  die  Hegenmenge,  weshalb 
nicht  selten  die  Ernte  mifsrät.  Die  schwersten  Kegenschauer  fallen  in  der 
Sturmperiode,  also  iu  den  Monaten  .luli — Oktober.  Der  beschränkte  Umfang 
der  Regenwolken  in  den  Tropen  ist  die  Ursache,  dafs  es  oft  allein  auf  dem 
Gipfel  und  einem  kleinen  Teile  des  Yulkanabhangs  regnet.  „Die  Gipfel  der 
höchsten  Berge,  welche  als  Verdichter  des  feuchten  Passatwindes  wirken,  sieht 
man  nicht  nur  auf  8t.  Eustatius,  sondom  auch  auf  den  ftbri^Mi  Antillen 
meistens  von  oner  kleinen  Wolke  TerhflUt)  aus  welcher  es  Tage  lang,  wenn 
auch  nicht  naunterbrochen  tüchtig  regnen  kann,  ohne  dals  das  Flachland 
auch  nur  einen  Tropfen  davon  erhillt." 

Die  Pflanzenwelt  steht  hiermit  in  tibereinstiinniung.  denn  während  der 
obere  Teil  des  Punchhowls  von  dielitem  Walde  gekrönt  wird,  in  wildieni 
Clusias,  Aroidecn  und  Farnkräuter  überwiegen,  ist  der  niedrigere  Teil  der 
Insel,  vor  allem  dort,  wo  einst  die  zahlreichen  blühenden  Zuckerplantagen 
lagen,  mit  domigem,  manchmal  schwer  durohdringliehem  Gestrftpp  bewachsen, 
wobei  die  Akazien  Torwit^pen.  An  ht^en  Bftumen  begegnet  man  nur  da  und 
dort  einzehien  Tamarinden,  wShrend  die  Melocacteen  au  den  nackten,  durch 
die  Sonne  gerösteten  Felsen  einen  vorzüglichen  Nährboden  finden. 

Mit  dem  Ackerbau  ist  es  heutzutage  traurig  beschaffen,  denn  er  })e- 
schrankt  sich  auf  die  Zucht  von  Jams,  silfsen  Kartoffeln,  Erdnüssen  (}'iiidas\ 
Mais  und  Kassave.  Da  auf  den  Nachbarinseln  meisten-;  dit  selhen  (Jewächse 
vorkommen,  so  hat  die  Ausfuhr  der  Ackerbauprodukte  fast  gar  nichts  zu  be- 
deuten. Das  Zuckerrohr  wird  zwar  noch  in  geringer  Menge  angebaut,  aus 
dem  Saft  aber  aar  Sjrup  zum  eigenen  Bedarf  und  kein  Zucker  mehr  ge- 
woaneii*). 

Ebenso  ist  der  Tiehbestuid  gering. 

Von  Ifiaenlien  entiUÜt  St.  Eustatius  einen  TrafimSrtel,  von  bestimmter, 
TOVzQglicher  Beschaffenheit,  wodurch  die  Insel  in  ganz  Westindien  rühmlichst 
bekannt  geworden  ist').  Zahlreiche  Gebäude  sind  damit  hergestellt  worden, 
sowohl  auf  St  Eustatius  selber,  als  anderwärts,  so  daCa  wegen  der  bedeuten* 


1)  Koloniaal  Verslag  181»',» 

2)  Näheres  in  der  Tijdschritt  v.  h.  Aardr.  Gen.  Meer  uitgcbr.  art.,  1886, 
8.  195  ff. 
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den  Ausfuhr  1804  von  der  Regierung  ein  Ausfuhrzoll  von  25  Cent,  pro  Faft 
auf  diesen  Artikel  gelogt  wurde.    Heutzatage  aber  hat  die  Auabeute  gar 

nichts  mehr  zu  bedeuten. 

Der  Gesamtwert  der  Ausfuhr  hctinr^  1808  nur  lo4'.»!)  (Julden. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  waren;  Jauis,  l'terdc,  Esel,  Maulesel  und 
Rinder. 

Es  liefen  1898  266  Schiffe  mit  einem  Tonnengehalt  von  18258  cbm  ein. 

Die  Einwohnenahl  beiaiig  am  1.  Januar  1899  nur  1432.  Die  Zahl  der 
Weifsen  ist  sehr  gmng  nnd  nimmt,  ebenso  wie  anf  St.  Martin,  noeh  fort- 
wfthrend  ab').  Wie  stark  die  Bevölkerung  in  unserem  Jahrhundert  an  Zahl 
zurückgegangen  ist,  lehrt  die  folgende  Übersicht.    St  Eostatias  hatte 

1780  25000  Einw.  1865  1936  Einw.  1897    1440  Binw. 

1818  2668    „  1875  1809    „  1899    1432  „ 

1829  2  273    „  1893  1660  „ 

1849  1945    „  1895  1613  „ 

Die  allgemeine  Umgan<:ssprache  ist  englisch,  ebenso  wie  auf  Saba  und 
St.  Martin.  Nur  ein/eine  Heanilo  sprechen  holländisch,  sowie  auch  einzelne 
Eingeborene,  letztere  aber  si-hr  luaugclhat't.  Die  Ycrnachliissigung  des  Unter- 
rlclits  hat  \iel  dazu  beigptrugen,  dafs  die  englische  Sprache  auf  den  nieder- 
ländischen Antillen  die  Überhand  bekommen  hat,  und  zwar  auf  St.  Eustatius 
dcrmafsen,  dafs  schon  vor  1658  der  evangelische  Pfarrer  sich  bei  dem  Gottes- 
dienst abwechselnd  der  holllndisehen  und  euglisclu  n  Spradie  bedienen  mnfstc  *j, 
nnd  daJs,  wie  de  Jong  sdion  im  Jahre  1780  bemerkt,  der  Insel  ^nr  die 
englische  Flagge  fehlt,  um  voUstftndig  englisch  zu  sein***).  Hentxuti^  giebt 
es  in  Orai^je  keinen  evangelischen  Pfarrer  mehr,  sondern  einen  rOmisch» 
katholischen,  sowie  einen  Missionar  der  weslejanischen  Methodisten. 

Ans  dem  stetigen  Rückgang  der  Bevölkerungszahl  geht  schon  hervor, 
wie  gering  der  Wnhlstand.  oder  richtiger,  wie  gi-ofs  die  Armut  der  Insel 
sein  mufs.  Vor  allem  in  Dürrejalireu,  wenn  <lie  magere  Ernte  noch  teilweise 
oder  ganz,  fehlschlägt,  ist  das  Los  der  Einwohner  ein  sehr  trauiiges.  Aus- 
sidit  anf  Yerbessernng  ist  nnr  möglich,  wenn  Adnrbaa,  Vidumoht  nnd  In- 
dustrie ▼erbessert  nnd  krttftig  seitens  der  Begiemng  nnterstCltst  werden,  denn 
an  finanzielle  Httlf»  nnd  an  gutem  Beiq»iel  thnt  es  der  Insel  in  höchsten 
Habe  not*). 

Saba. 

Wie  schon  bei  St  Enstatius  erwfthnt,  wurde  auch  Saba  von  Colnmbus 
entdeckt  und  hatte  damals  eine  sebhaite  caribische  Bevölkerung^.  Die 

1)  de  Vcer  in  dem  rredeiikooek,  1.  c.  S.  nl. 

2)  Uamelberg  in  dem  Tweede  iaarverslag,  1.  c.  S.  108. 

8)  Reise,  L  c.  S.  107.  Man  vergl.  auch  Holengraaff,  De  geologie,  1.  c. 
S.  4  ff. 

4i  Tragen  van  «b^n  D.ifj.  1  c  S  i84. 

ä)  TeeuHtra  1.  c.  II,  behauptet  zwar,  die  Insel  eei  bei  der  Entdeckung  un- 
bewohnt gewesen  und  erst  1666  von  8t.  Enstatins  aus  kolonisiert  worden. 
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Insel  wiu-de  gegen  1640  TWi  St.  Eustatius  aus  von  niederländischon  Kolo- 
nisten in  Besitz  genommen  und  teilte  grüfstenteils  die  Gescliicke  der  Haupt- 
insel. Der  Versuch  des  französischea  Kaperkapitans  Pinel,  sieh  der  Insel 
1G88  durch  einen  Haiulstreich  zu  bemiichtigen,  schlug  fehl*).  Ülirigeiis  wird 
Saba  in  der  Geschichte  von  St.  Eustatius  nur  dann  und  wann  beilUuhg  er- 
wähnt 

8«ba  ist  die  Unnste  der  niederl&ndisch-westindiseben  Inseln  und  besteht 
nur  ans  einem  steil  ans  dem  Meere  auftauehenden  erlosehenen  Vulkaii  von 
r^;ebnlfinger  Gestalt,  dessen  'Spitie  800  m  absoluter  Höbe  bat  Er  ist  gans 

aus  Augit-Andesitgesteinen  aufgebaut  und  der  obere  Teil  mit  Bäumen  und 

Buschwerk  gut  bewachsen*).  Die  Flächenaosdehnung  der  Tnsel  beträgt  nur 
12,83  qkiri.  Die  Küsten  sind  steil  und  mit  grofsen  Felseublückeu  besät, 
so  dufs  sogar  l)pi  nihiger  Ree  nur  kleine  Uoote  herankommen  können,  bei 
ungünstiger  Witterung  das  Landen  sehr  geilihrlich  oder  durchaus  unmöglich 
ist^). 

Der  Hauptort  Hell^gate  liegt  180  m  hoch.  Die  Landungsstelle,  Ladder 
(Leiter)  geheiften,  liegt  in  NW,  und  Yon  hier  fOhrt  ein  sehr  steiler  Weg 
empor  bis  snm  ehemaligen  &ater,  auf  dessen  Boden  der  Flecken  Bodem 
(Boden)  liegt*).  Flieläendes  Wasser  giebt  es  auf  Saba  nicht,  und  die  Be- 
wohner sind  daher  auf  däs  Begenwasser  ihrer  Cistemen  angewiesen,  sowie  auf 
den  Inhalt  dreier  Brunnen  am  Meeresstrand,  deren  Inhalt  aber  nicht  sonder- 
lich sauber  sein  kann,  weil  in  diesen  Bnmnen  „ein  Jeder  seine  Kleider 
wäsi  ht  und  überdies  die  meisten  Bewohner  au  Elephantesis  leiden"*'').  IJei 
auhulteuder  trockner  Witterung  ent^steht  daher  Wassermangel  uuii  viele 
müssen  das  Wasser  gegen  einen  hohen  Preis  kaufen.  Das  Klima  stimmt 
mit  demjenigen  der  Nachbarinseln  überein  und  wird  ebenfalls  gröfsteniäls 
dureh  den  Osliiassat  beherrscht  Durch  seine  bedeutende  Höhe  tretmi  hier 
aber  iBngere  Düireperioden  nur  selten  ein  und  auch  die  Temperatur  ist 
niedriger;  vor  allem  bei  Nacht  kann  es  Teriilltnismlfsig  redit  ktlhl  sein. 
Die  herrschenden  Krankheiten  sind  Lepra  und  Elephantesis. 

Alle  dazu  geeigneten  Stellen  werden  zum  Ackerbau  und  zur  Viehzucht 
benutzt.  Brenuliolz  enthält  die  Tnsel  genug,  hingegen  nur  w^euig  Bauhol/,  für 
Häuser  und  Boote,  das  also  gr(ifsteuteils  eingeführt  werden  mufs.  Die  Acker 
sind  teilweise  derartig  mit  Steinen  bedeckt,  dal's  mau  diese  erst  wegschatien 
oder  dazwischengraben  mufs,  um  die  Saat  in  die  Erde  bringen  zu  köuueu. 
Das  Hauptprodokt  bildet  die  sfllke  Kartoffel,  daneben  giebt  es  Kassave  und 
Mais,  deren  Ernte  geirOhnlicfa  ausreicht  snr  Em&hrung  der  BerSlkeruBg. 
Dieselbe  ist  aber  auch  Infterst  genfigsam,  denn  ein  wenig  gesalzener  Fisch, 


1)  Hamelberg,  Hittoriscbe  sehets,  L  c  S.  108. 

S)  Eine  genaue  Darstellwig  des  Bodenreliefii  und  der  geologischen  BcBchaffen- 
heit  fdüt  zur  Zeit  noch. 

S)  de  Veer,  Gedenkboek,  1.  c. 

4)  Teenstra,  l.  c.  n. 

5)  Quarles  van  Ufford  nach  den  Mitteilungen  des  Pfarrers  de  Gast  in 
der  Tgdiichrifl  v.  h.  Aardr.  Gen.,  Meer  uitgebr.  art.  1885.  Tueslandeu  op  Saba, 
S.  196  ff. 
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der  von  St.  Thomas  eiugeführt  und  raanchnial  in  bedenklichem  Zustande 
verzehrt  wird,  biUlet  mit  Sülsen  Kartoffohi  im  allgomeiuen  „das  Frühstück, 
Mittapsmahl  und  Ah^ndesson"  der  Mehrheit  der  Bewohner.  Nur  wenige  von 
ihnen  sind  an  Brot  und  noch  weniger  an  Fleisch  gewöhnt.  Von  Obstbäumen 
werden  vor  allem  Bananen  gesflchtet.  Aa^effthrt  wird  aUein  ein  Teil  der 
sflfsen  Kartoffeln.  WoU  wnrde  hehuh  der  Aasfdhr  der  Versuch  gemacht,  die 
Kartoffelzuoht  durch  diejenige  der  Zwiebel  za  ersetaen,  zuletit  aber  iat  man 
wieder  rar  ersteren  snrOckgekehrt^).  Binder,  Schafe,  Schweine,  Ziegen,  Hühner 
und  Eier  werden  nach  St.  Thomas  ausgeftihrt  und  hauptsächlich  gegen  Mehl, 
Kloider  und  gesalzene  Fische  vertauscht.  Der  Viehbestand  umfafste  1898: 
3  J  IMVrdo,  'J  Esel,  228  liinder,  715  Ziegen,  3. '>H  Schaff  und  Schweino 
Südiirli  von  Hellsgate  liegen  Sfhwet'elgruben,  die  längere  Zeit  eine  bedputeude 
Au.sbeute  lieferten,  aber  schon  seit  mehreren  Jahren  verlassen  sind.  Im 
vorigen  Jahrhundert  blühte  die  Schuhindustrie  und  Saba  war  „das  Sehuh- 
empoiiiun  für  gun  Westindien"^),  woran  der  Name  des  an  der  Ostseite  ge- 
legenen Fleckens  Crispien  (nach  St.  Crispinng,  dem  Sohntq^tron  dar  Schuster) 
noch  «innert.  Hentratage  rind  Ackerbau  nnd  Viehsncht  die  HaaptbesohSf- 
tigoogen,  denn  das  Kalkbrennen,  der  Bootsbau,  sowie  das  Flechten  von  Stroh- 
hüten durch  die  Frauen  spielen  keine  Holle.  Ebenso  sind  Handel  und  Fisch- 
fang ganz  unbedeutend,  obwohl  die  Bewohner  im  ganzen  westindi.schen 
Archipel  als  tüfbtige  Seeleute  gerahmt  werden.  Die  Ausfuhr  hafte  1898 
einen  Wert  von  ÖHOU  ti.  und  bestand  in  Karlutfeln,  Rindern.  Sihafen,  Schweinen 
und  Zwiebeln.  Ks  liefen  in  diesem  Jahre  172  Schitie  mit  einem  Tonnen- 
gehalt von  10633  cbm  ein. 

Die  Einwohnerzahl  belief  sich  am  1.  Januar  1899  auf  2779.  Wohl  die 
Hilfte  der  BeTÖlkemng  gehört  snr  weilsen  Basse,  und  zwar  sind  es  Über^ 
wiegend  Creolen.  Sie  hSngen  sehr  an  ihrer  Homat  und  bilden  durch  fcst- 
wiihrendc  Heiraten  in  der  Verwandtschaft  fast  eine  grofse  Familie.  Obwohl 
die  Weifsen  grofsen  Wert  auf  ihre  Herkunft  legen,  ist  da.s  Verhältnis 
zwischen  ihnen  und  dem  .schwarzen  Bevölkerungselement,  den  früheren  Sklaven, 
sehr  gut;  Misililinge  gielit  es  nur  wenige.  Aufsor  in  dem  Hau])tdi>rfe 
Hellsgnte  ist  die  Bevidkerung  hiiuptsilchlich  in  einzelnen  kleinen  Flecken  an- 
gesiedelt, wie  Bodcm,  Crispien  und  Wiudwardside.  Sie  wird  gerühmt  als 
fleiTsig,  ehrlich  und  sehr  sittsam,  besimders  die  Frauen*).  Die  diemaligen 
Sklaven  sind  &st  ohne  Ausnahme  rOmisch-katholisch,  die  fibrigen  Bewohner 
hingegen  anglikanisch.  Im  vorigen  Jahihundert  überwog  nodi  der  evan- 
geüsehe  Glaube.  1777  lielh  sich  aber  ein  anglikanischer  Pfarrer  auf  Saba 
nieder  nnd  schon  seit  Anfang  dieses  Jahibunderts  giebt  es  daselbst  keine  evan- 
lischen  mehr.    Die  allgemeine  Umgangssprache  ist  englisch. 

Der  niederländischen  Begierong  gegenüber  nimmt  Saba  eine  besondere 


1)  Koloniaal  Verslag,  lbU9. 

8)  Im  Jahre  1897  gab  es  1186  Ziegen  anf  Saba. 

3)  Hamelberg  in  dem  Tweedc  jaurlijksch  verslag,  1.  c.  S.  115. 

4)  de  (Jast  {t^uarles  van  Ufford  in  der  Tijdschrift  Aardr.  (ien  .  IH;*.*)  1  c. 
S.  214;  hingegen  wirfl  den  üewuhnern  Trunk-  und  Streitsucht  vor.  Überhaupt  sind 
nach  seiner  Darstellung  die  VerhiUtniase  anf  Saba  viel  weniger  gtoitig. 
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Stellung  ein,  denn  obwohl  streng  genommen  hier  alle  Gesetze  diesolltp  fül- 
tigkeit  liabeii,  wir  auf  den  übrigen  niederlündisch- westindischen  Inseln,  und 
ein  Begierungsbeamter  daselbst  angestellt  ist,  „kennen  die  Bewohner  von  den 
Niederlanden  nichts  weiter,  als  die  schöne  dreifarbige  Flagtfe"  ' ).  Die 
liegieruug  fordert  keine  Steueru  oder  sonstis/'^n  Abgaben,  K-istet  aber  auch 
keine  finanzielle  Unterstützung.  Die  Bewohner  ertieucn  sich  seit  alten  Zeiten 
eintr  Selb8tverwalfaiig,  welclie  ganz  nüt  den  besonderen  YerlAltaissen,  unter 
welchen  sie  leben,  in  Einklang  steht^,  und  leben  nach  ihren  eigenen,  auf 
die  Gewohidieit  gegründeten  Gesetzen,  haben  eine  leichte  Steuer  behnft  der 
Insel  selber  eingefBhrt  nnd  hnrnmen  mit  der  Anbenwelt  kanm  in  Bertthmng; 
denn  ebenso  selten,  als  Einwohner  Sabas  auswandern,  lassen  sich  Fremde  hier 
nieder.  Überflufs  und  Luxus  sind  zwar  unbekannt,  umgekehrt  aber  leiden 
die  Hewobner  bei  ihren  geringen  Bedürfnissen  nur  selten  Mangel,  ja  l)ei 
günstiger  Ernte  herrscht  ein  gewisser  Wohlstand.  L<'tzt<'rf'r  hat  überhaupt 
in  den  letzten  Dezennien  nicht  abgenommen,  die  Bew(»bner  sind  anständig 
gekleidet,  haben  ein  gesundes,  heiteres  Äui'sere,  erreichen  gröfstenteils  ein 
bedeutendes  Lebensalter  und  Insten  —  unberftliit  von  den  groften  Welt- 
fragen  und  Weltqnalen  —  «n  ruhiges,  gemütliches  und  soirgenfreies  Dasein. 
WKhrend  die  Einwohnersahl  1816  1146  Einwohner  betrug,  war  sie  1898  2779. 


8t.  Martin. 

Die  Insel  erhielt  ihren  Namen  nach  dem  Heiligen  Sanct  Martinus  (de 
Tours),  an  dessen  Nanionstagf  sie  von  Colunibus  auf  seiner  zweiten  Reise, 
November  1493,  entdeckt  wurdo.  Nachdem  die  Spanier  die  Insel  ver- 
lassen hatten  (siehe  bei  St.  Eustatius),  blieben  einzelne  niederUlndische  und 
französische  Kriegsgefangene,  denen  es  gelungen  war,  zu  entfliehen  und  sich 
in  den  WSldsni  sn  Terstecken,  daselbst  snrfick  und  beschlossen  bald,  die 
Insel  unter  sich  zu  teilra,  derartig,  dafs  den  Franzosen  der  nOidliche,  den 
Niederländern  der  stldlicbe  Teil  vaAeL  In  den  nttchstfolgenden  Jahren  gab 
die  Scheidelinie  mehrmals  sn  Uneinigkeit  zwischen  den  Kolonisten  Veranlas- 
sung, bis  die  Sache  1648  von  dar  niederländischen  und  franxOsischra  Regie- 
rung endgiltig  geregelt  wurde.  Dennoch  war  die  (!renzlinie  aneli  nachher 
wohl  noch  einmal  die  Ursache  vim  Strfiti<jkciten''),  und  im  Kri(M.'-f  der  Jalire 
1672  — 1678  zwischen  den  Nicdcrhiudeu  und  Frankreich  wurde  die  Insel  ab- 
wechselnd von  NiederlUndern  und  Franzosen  erobert,  vom  Friedensch luls  von 
Nijmegen  (1678)  ab  herrschte  aber  über  ein  Jahrhundert  zwischen  den  Kolo- 
nisten beider  Nationen  die  schönste  Eintracht,  sogar  in  den  Zeiten,  wllhrend 


1)  Teenfltra,  L  c.  S.  719. 

2  (>on  Netscher  in  den  Bijdragen,  1869,  I.  c.  S.  5a0. 

3y  Die  genaue  Lage  des  westlichen  Teiles  dieser  Grenzlinie  steht  Ms  lieiite 
nicht  fest.  Die  Darstellung  auf  der  Karte  DorDseiffen's  in  der  Tijdschrift  v.  h. 
Aardr.  Gen.,  188S,  aehcint  richtig  tu  sein.  Von  dem  Simonsbai-See  bis  am  Fufiie 

des  Berges  Coucordia  wird  sie  durch  eine  Mauer  der  Plantaffe  Mount  Fortune  ^v- 
bildet,  läuft  femer  über  den  Gipfel  dieties  Berges  und  die  Kücken  der  auschliefseudeu 
Berge  und  endet  an  dem  Ojsterpond. 
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welcher  in  Europa  beide  Völker  f-inander  bekriegten.  In  den  Kriegen  zwischen 
den  Niedrrhmden  und  England  wurde  St.  Martin  (dt  hart  niitgenommeu  und 
dadurch,  vur  ttllem  seit  1795,  Handel  und  Schitiahrt  schwer  geschadet. 
Wegen  d«r  FtudiÜbulceit  des  Bodou  Twarmte  die  Insel  dsdureli  thet  okiit 
in  so  hohem  ICabe  «Is  St  Eustatins.  Von  1810 — 1816  stand  sie  unter 
englischer  Hensehaft  und  kam  alsdann  wieder  an  die  Niederlande  zurfick. 

St  Martin  ist  ungef&br  98  qhm  grofs,  ein  nidtt  unbedeutender  Teil  wird 
aber  von  den  Küstenseen  cintrenommen.  Die  nördliche  Hillfte  gehOrt  Frank- 
reich an  und  mifst  51,17  qkm  und  diese  scheint  fruchtbarer  zu  sein,  ist 
auch  ein  wenig  stilrker  bevölkert  als  die  südliche  uiederlllndische  Hälfte, 
welche  4G,8  qkm  Fliiclie  hat.  Die  Insel  ist  sehr  gebirgig  und  die  Kilste  an 
den  meisten  Stellen  sehr  schrotf,  oft  unnahbar,  daher  man  nur  in  den  /ahl- 
reichen  Buchten  einem  Strand  begegnet  Die  grüfseren  Baien  sind  meistens 
dnreh  eine  sandige  Landxunge  oder  Barre  von  dem  offenen  Ueere  getrennt 
und  die  dadnndi  gebildeten  Binnenseen  werden  zur  Salzgewinnung  benntst^ 
der  wiebtigsten  Unfrerbsquelle  St.  Martins.  Als  die  vier  grSJsten  dieser  Seen 
gelten^):  der  von  Fhilipsburg  (die  Grofse  Zoutpan  mit  der  Grofsen  Bai)  etwa 
200  Hektar  grob,  der  Ton  Orientbai,  von  Grand  Case  und  von  Ch^vrise  oder 
Bretagne. 

Die  Tnsel  verdankt  ihre  Gestalt  den  zwei  ungefähr  parallelen  Hiigel- 
reiheu,  welche  in  NO— SW- Richtung  lauten  und  durch  ein  breites  Längstlial 
getrennt  sind.  Die  we.st liehe  Hügclreihe  ist  die  längere  und  hat  ihren 
Kulminationspunkt  im  Mount  Faradis  (412  m)  auf  französischem  Gebiete;  in 
dem  niederländischen  Teile  erreicht  sie  in  dem  spitze  Gentry-Hill  (408  m) 
ihre  gröJkte  Höhe.  Die  Ostliohe  Kette  kulminiert  im  Oostenberg  oder  Naked- 
Boy  Hill-  mit  280  m.  Zshlreiche  scharf  eingeschnittene  QnertfaUer  Terlaofen 
senkrecht  zu  den  Gebirgsketten,  wahrend  sich  überdies  ein  Querthal  von 
der  Grande  Case  bis  zur  Orientbai  erstreckt.  Der  am  meisten  im  Westen 
gelegene  Teil  St.  Martins,  tbc  Low  Lands,  welcher  un]>e\vohnt  ist,  erhebt 
sich  nur  w'enig  über  den  Meeresspiegel,  au.sgenommen  einzelne  Hügel,  von 
denen  der  h()cliste  etwa  UO  m  Höhe  eiTeicht.  Die  Low  Lands  stellen  einen 
iiandgüilel  rings  imi  die  grofse  Simsons-Bai  Lagune  dar,  welche  durch  eine 
schmale  Stralse  mit  dem  offenen  Meere  in  Verbindung  steht. 

Die  orographische  Beschaffenheit  hängt  eng  mit  dem  geologischen  Bau 
der  Insel  zusammen.  So  stimmt  das  Streichen  der  Sedimentgesteine,  welche 
einen  bedeutenden  Teil  St.  Martins  zusammensetzen,  mit  der  Richtung  der 
beidm  parallelen  Ilügelreihen  überein').  Das  Oruudge.stein  bildet  ein  Qnars- 
glimmerdiorit  oder  Tonalit,  welcher  oft  in  Quarzdiorit  übergeht  und  nur  an 
den  Meeresküsten  in  unzersetztem  Zustande  angetroflfen  wird,  sonst  aber  mei- 
stens bis  1  m  oder  sogar  tiefer  in  einen  grobkörnigen,  glimnierreichen  Sand 
übergegangen  ist.    Die  \  er  Witterung  geschieht  nicht  regelmüfsig,  sü  dals  ein 

1  Ret  eiland  St.  Martin,  door  Dr.  J.  Dornaeiffea  in  der  Tgdachrift  van  het 

Aardr.  <;en  .  iss3,  S.  126  tf. 

2i  iiaudelingeu  van  het  Kernte  Nederlandsch  ^utuur-  eu  Ueneeskuudig  Cou- 
grcs,  Haarlem  1888:  Het  geologisch  verband  tnssehen  de  West-Indische  eilaaden, 
door  G.  A.  F.  Molengraaf f,  S.  S87  ff. 
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grofser  Teil  der  Ebene  mit  Oor/Ulljlöckcn  bosät  ist  und  ein  Felsenmeer  dar- 
stellt. An  vielen  Stollen  treten  audrre  alt- eruptive  Gesteine  an  die  Ober- 
fläolie.  Die  Sedimpnt<rosteiiie  •/••irjcn  allerorten  denselben  Charakter,  und  di« 
gleichmäfsig  gelagerten  Schiebten  setzen  sich  abwechselnd  aus  Breccieu,  Sand- 
steinen und  kiesreichen  Kalksteinen  zusaranien,  Sie  liegen  unmittelbar  auf 
dem  eruptiven  Gruiidgestein  und  werden  au  vielen  Stellen  von  Diabas-  und 
Syenitgranit- Gingen  durehlnrocheiL  Audi  enthalten  sie  an  manchen  StoOni 
Eisen»  nnd  Hanganerae.  Wahrscheinlich  nnd  die  Schiditen  cretaoeiseh,  wih- 
raid  jlingere  Sedimentgesteine  nur  wenig  entwickelt  sind,  s.  B.  an  der 
Simsonsbai  und  in  den  Lowlands*).  Obwohl  bis  jetzt  in  den  cretaceischen 
Sehichien  keine  Fossilien  gefunden  worden,  steht  es  dennoch  fest,  da£s  sie  die 
Fortsetzung  der  ältesten  Ablageningen  auf  Cuba,  Jaraaica,  Sau  Doniiugo, 
Puerto  Kico  und  den  Virginischen  Inseln  bilden,  mit  welchen  St.  Martin  auf 
einem  und  dt-mselbeu  iiiiterseeischen  (lel)iryssockel  liegt. 

Es  giebt  auf  St.  Martin  uui-  drei  ausdauernde  Bäche,  während  die  übrigen 
Binnsale  allein  nach  einem  Begenschau^  auf  kfinere  Zdt  Wasser  fOhren. 
Für  das  Trinkwassar  ist  die  BevOlkarang  daher  grSfstenteOs  anf  Bronnen 
angewiesen  und,  da  disselben  in  der  Nihe  der  Küste  bnüdsches  Wass«r  lie- 
feni,  anf  CSstemen. 

Das  Klima  ist  warm,  aber  gesund.  Früher  kamen  öfters  Fälle  vom 
gelben  Fieber  vor,  heutzutage  tritt  dann  und  wann  ein  Fall  von  Schwind- 
sucht auf.  Eine  «reringe  Zahl  von  Leprosen  giebt  es  sowohl  hier,  als  auf 
St.  Eustatius  und  S;ilj;i.  Die  Teinperatur  wechselt  im  Schatten  zwischen  22° 
und  '.y2^  C  ab;  die  niedrigsten  Temperaturen  fallen  in  die  .Monate  Dezember 
und  Januar.  In  diesen  Monaten  weht  auch  der  Ostpassat  am  kräftigsten. 
Die  gefOrehteten  Cyklone  treten  hingegen  im  Jnli — Oktober  anf.  Alle  biseln 
aber  dem  Winde  werden  dabei  oft  sdhieckUch  heimgesneht,  St.  Martin  wohl 
am  schlimmsten  in  den  Jahren  1819  nnd  1848,  dann  andi  nodi  im  Sep- 
tember 1898.  Oft  spfirt  man,  während  die  Cyklone  wüten,  leichte  Erdstöfse*). 
Eine  bestimmte  Regenzeit  giebt  es  nicht;  in  den  meisten  Jahren  fällt  aber 
eine  genügende  Regenmen^,  obwohl  Dürreperioden  auf  den  Inseln  über  dem 
Winde  ebensowenig  fehlen,  wie  auf  <b  ii jonitreu  unter  dem  WinJc.  Am  gün- 
stigsten verhält  sich  in  dieser  Beziehung  Saba,  eine  Folge  seiner  bedeutenden 
Höhe.    Die  Niederschlagsmenge  betrug  auf  St.  Martin: 

ISdO  1882 
Fhilipshmg     1180  mm       1105  nun       1018  mm 
Grande  Gase     702   „  795   „         952  „ 

In  trocknen  Jahren  leidet  der  Ackerbau  durch  die  Dm-re,  ist  aber  die 
Salzgewinniing  von  Bedentung,  während  umgekehrt  in  nassen  Jahren  die 
Ernte  besser  ansftllt,  hingegen  die  Salsprodnktion  stark  beeintrftchtigt  wird. 
Da  nnn  die  letstere  Hauptsache  ist,  sind  trockne  Jahre  für  die.  Bewohner 
weitaus  am  Torteilhaftesten. 


l>  ^[olen<7raaff.  1.  c,  .schliefHt  hiernu-<,  sowie  anch  aus  anderen  Gründen, 
dafti  »ich  die  luüel  in  einer  Senkungsperiodu  betindet. 
S)  Dornseiffen,  I.  c.  S.  187. 

0«offnpMMba  2«llMbrUt  T.  lakiipBB;  IMl.  4.  IS 
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Ehemals  scheint  St.  MaHin  dichte  Wälder  besessen  zu  ha])en,  heutzutage 
Itomnit  kein  Waldbestand  mehr  vor.  Wohl  sind  die  Bergabhiinge  teilweise 
mit  dichtem  Goholz  bewachsen,  dienen  im  übrigen  als  Weiden,  speziell  für 
die  Ziegen.  Der  Ackerbau  ist  hauptsächlich  auf  die  Th&ler  beschränkt  und 
spielt  nur  eine  untergeordnete  BoUe.  Li  den  ersten  Zeiten  nach  der  Bedtt- 
eigreifong  dnrch  die  NiedeiUnder  wurde  auf  den  Inseln  Aber  dem  Winde 
viel  Tabak  gebaut  und  sogar  auf  St  Martin  eine  PfeiÜBn&brik  oriohtet'). 
Bald  aber  wurde  der  Tabaksbau  aufgegeben  und  es  entstanden  grofse  An* 
pflansnngen  von  Zuckerrohr.  Daneben  lebte  ein  'i'eil  der  Bewohner  vom 
Handel,  besondere  vom  Scbmuggelhand«!  auf  den  benachbarten  spanischen 
Kolonien.  In  diesem  Jahrhundert  hat  aber  nicht  nur  der  Handel  seine  Be- 
deutung vollständig  verloren,  sondern  auch  die  Plantagen  Wirtschaft  ist  ganz 
XU  Qmnde  gegangen,  letsteies  infolge  der  ffldaT«teinanzipierung,  welche  auf 
Si  Martin  noch  seUimmere  F<dgen  hatte  als  auf  dea  Übrigen  Inseln  Ln 
Jahre  1847  wurden  noch  515453  kg  Zucker  und  7803  Gallons  Rum  aus- 
geftthit*)  1881  nur  noch  26000  kg  Zucker  und  heutzutage  gar  keiner 
mehr.  1898  beschrankte  sich  der  Ackerbau  hauptsachlich  auf  die  Be- 
stellung kleiner  Bodonstücke  mit  Bohnen,  Kartoffeln,  Mais  und  Arrowroot 
zum  •  iginen  Bedarf.  Daneben  giebt  es  mancherlei  Obstbäume,  obwohl  in 
gerinj^'er  Zahl. 

Die  Viehzucht  ernährt  einen  grüfsei-en  Teil  der  Bevölkerung,  hat  aber 
ebenfiklls  nicht  viel  zu  bedeuten.  Zahlreiche  YOgel  leben  an  den  Kttsten 
und  ffinnenseen.  Die  Austern  und  sehr  sdimackhaft  und  das  benadi- 
barte  Meer  ist  reich  an  Fischen.  Der  Fischfang  spielt  aber  keine  Bolle 
und  wird  hanptsftcUidi  nur  von  den  Bew<dinern  des  Dorfes  Siustnisbai  be- 
trieben. 

Im  Jalire  189.')  wurde  von  einem  amorikanischen  Mineningenieur  der 
Keichtuiii  des  niederländischen  Teiles  an  Maiigaiur/.fn  erforscht,  doch  obwohl 
das  Resultat  ein  günstiges  war,  sind  bis  jetzt  die  Versuche  fehlgeschlagen, 
eine  Oesellschaft  zur  Ausbeutung  dieser  Minerale  su  grflnden.  Die  Phos- 
phatlager haben  eben&Us  nidits  su  bedeuten,  desto  mehr  aber  die  Salz- 
gewinnung.  „Eine  gute  Salsemte  giebt  fast  der  gesamten  Bevdlkemng  Arbeit 
und  bringt  das  Geld  in  FluTs'S  Da  dieselbe  aber  so  starit  von  der  Witterung 
beeinflufst  wird,  so  ist  der  Ertrag  grofsen  Schwankungen  unterworfen  und 
•fette  und  magere  .Tabro  wechseln  für  die  Bowoliiicr  t'ortwiihrend  mit  einander 
ab.    Nach  den  Kolonialen  Vers  lagen  betrug  die  Ausfuhr: 


Jahr 

Menge  in  II.  L. 

Wert  in  Gulden 

1894 

13L»8:);i 

99640 

1895 

147  929 

105030 

1896 

41Ü77 

29591 

1897 

363 

258 

1898 

61908 

36855. 

1)  Hamelberg  in  dem  Tweede  Jaarverslag,  1.  c,  S.  108. 

2>  Dorn  s  ei  ff.- n,  I,  c  .  S  }U. 

ü)  Gou  Net  HC  her  in  den  bijU  ragen,  1.  c,  S.  4ii7. 
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Dafo  Im  der  Ansftihr  das  Sab  eine  Hauptrolle  apielt,  gelit  ans  den 
Zahlen  der  Gesamtaiufiiihr  klar  hervor.  Dieselbe  hatte  einen  Wert  in  Gul- 
den Toa: 

1896  1897  1898 

S0018  688  37590. 

Deu  übrigen  Austuhrprodukteti,  wie  UUuten,  Tamarinde,  Oratigcnscbalen, 
AiTowroot  0.  a.  ist  denn  auch  fast  gar  keine  Bedeutung  beizulegen. 

Die  ganse  Luel  sShlte  1887  6607  Einwohner  und  «war  der  nieder- 
ISndiscfae  Teil  8126,  der  französische  8481.  Am  1.  Januar  1899  hatte  der 
mederiSndische  Teil  3577  Bewohner.  Die  Zunahme  war  hier  in  den  letsten 
Dezennien  nicht  so  stark,  wie  auf  Saba  und  den  Inseln  unter  dem  Winde. 
Denn  St.  Martin  hatte  in  dem  niederlündiscliru  Teil  1849  2790,  1H97  .SltH4 
und  189H  3')77  Einwohner,  in  der  letzten  Zeit  t'aml  eine  starke  Auswanth  rung 
statt.  Die  Mischlinge  sind  weitaus  überwiegend  an  Zahl,  wilhrend  dii'  ueifse 
Rasse,  welche  ohoehiu  schon  sehr  schwach  ist,  noch  au  Zahl  abnimmt').  Nur 
sehr  einzelne  Personen  sprechen  oder  yerstehen  hoUlndisdi'),  wKhrend  die  all- 
gemeine Umgang8q;>radie,  auch  in  dem  franzSsaschen  Teil,  wiederum  englisch 
ist  und  sogar  der  ünterricht  auf  den  Schulen  in  dieser  Sprache  erteilt  wird. 
Der  Wohlstand  ist  sehr  gering  und  es  ist  wenig  Aussicht  auf  eine  bedeu- 
tende Besserung  Torhauden,  wenn  tmek  heutzutage  das  Geld  nicht  so  selten 
mehr  ist,  wie  in  den  ersten  Dezennien  dieses  Jahrhunderts,  wo  fast  alles  mit 
Zucker  bezahlt  wurde.  Als  übertrieben  ist  aber  wohl  die  Behauptung  aut- 
zuia.s.sen,  dals  damals  sogar  dem  Arzt  sein  Honorar,  den  Beamten  ihr  Gebalt 
in  Zucker  ausbezahlt  wurde  • 

Der  wohlhabendere  Tal  der  BcTttlkerung  wohnt  in  den  sogenannten 
JStidten**  (thatslchludi  «inige  ganz  unbedeutende  DOrfer)  oder  auf  den  nan- 
tagen,  die  entweder  zur  Viehzucht  benutzt  werden  oder  ganz  brach  liegen. 
Die  übrigen  Bewohner  sind  über  die  Tnsel  zerstreut  und  bewohnen  mei.stens 
ganz  primitive  elende  Hütten  mit  Wänden  von  geflochtenen  Zw*eigen,  welche 
mit  einer  Mischunji,'  von  Kuhmist  und  Kalk  oder  Lelmi  bestrichen  sind, 
während  das  Dach  mit  (!nis  gedeckt  ist.  In  den  Ortschaften  g-iebt  es  haupt- 
sächlich hölzerne,  sowie  einzelne  steinerne  Häuser,  welche  aber,  ganz  schmuck- 
los und  in  r^lmlTsigen  Viereekoi  gebaut,  mnen  monotonen  Eindrui^  madien. 
Das  gilt  auch  Ton  dem  Hauptort  Philipsburg  mit  etwa  200  Hiusem,  auf 
einer  Saadbaire  an  der  SOdkflste  zwischen  der  Grootbai  und  der  Zoutpan 
gelegen. 

1)  Gedenkboek,  1.  c,  S.  57. 

2)  Nach  Dornseiffen,  1.  e.,  S.  187,  «ollte  ihre  Zahl  nur  4  bii  6  betragen. 

3)  G.  B.Bosch,  Reizen  in  West-Indii?,  Utrecht  1829,  Bd.  I,  S.  75.  Bei  dieHera 
Verf.  heifht  es  auch:  „Wenn  hier  eine  Kuh  gCHchlachtet  wenlen  soll,  so  wird  den 
Bewohnern  im  vorauti  eine  Einzeichenlist«  angeboten,  und  wenn  die  Zahl  der  Be- 
teiligten nicht  grofii  genug  ist,  so  Iftfst  der  Unternehmer  sein  Vorhaben  fahren  ond 
die  Knh  bleibt  am  Leben.*" 
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Dm  VoKlMid  der  F^renlen. 

Im  Antlitz  Frankreichs,  ja  ganz  Europas,  fesseln  uns  die  fftcherförmigen 
Zfige  westlich  der  GaroniM,  selbst  auf  Karten  Uemen  Malsstabes  s.  B.  1 : 2 IBU. 

(B.  Leu7.ingcr,  Carto  phvsique  et  geographiqin  i|t  la  France  in  Tlöhenschiollteil), 
ausire/.t'iclHift  in  1  : 5(KM)00.  Dus  Vorland,  abgegrenzt  durch  eine  Unle 
Bayonuc  Dax-Nerac-Agen-Toulonse  und  die  obere  Garonue,  daclit  sich  nach 
NW  ab  zur  pUocüuen  Küsteuobene  der  Grandes  Landes  mit  jugendlicher, 
imbestiininter  Entwassemng,  schutzlosen,  welligen  Flächen  und  Sflmpfen)  ab« 
gedämmten  Buchten  und  einem  beinahe  geschlossenen  Dfinengebiet.  Mit 
Ausnahme  der  obercretacischen,  stark  durchlässigen,  von  ca.  860 — 180  m 
abfallenden  Platte  südlich  der  (»ave  de  Pau  mit  den  Landes  de  Hasparreu, 
L.  de  Mixte  etc.  besteht  es  aus  sehr  flach  uauh  NW,  N  und  N£  gelagerten 
oligocftnen  und  mioclnen  Schichten,  ungestörten  Detritus  der  PyrenSen- 
fltlsse,  den  Molasseschichten  des  sdiweizerischen  Mittellandes  Tor  der  Haupt- 
hebung der  Alpen  entsprechend,  mit  einer  südlichen  Grenze  von  Bayonne 
über  Pau — Bagneres  de  Bigorre  — Montejeau — St.  Guudeus-Paniicrs  (  Ariege). 
Nach  M.  Beule M,  E  Marchand  und  L.  A.  Fahre')  sind  die  niiocUnen  t^chichten 
auf  80 — 100  m  aulgeschlossen.  Im  Liegenden  findet  sich  Nagelfluh  (Konglo> 
mnrate)  mit  Kalkgü^llen  der  snbpyrenftisdien  Kettim,  darauf  folgen  bimte 
Thone  (Ziegeltbon)  mit  lokal  mehr  oder  weniger  feinen  Quarzgorollen  und 
Resten  von  Mastodon  longirostris.  l)iiintlu'ritim.  Das  Hängende  besteht  im 
Süden  aus  Thon  mit  kleinen  Geröllablagcrungen,  narh  Norden  werden  sie  zu 
Kalkuiergeln,  schlieislich  zu  öüi'swasserkalken,  iibulich  wie  im  schweizerischen 
alpinen  Verlande,  nur  zeigen  diese  Ablagerungen  noch  mehr  oder  weniger 
deutlich  erhaltene  Deltaspitzen  gegen  den  heutigen  Ausgang  der  Gebirgs- 
tbäler.  Daher  streichen  in  die  Nordstrecken  der  kleinen  Thüler  häufig 
weifse  Kalkdecken  aus,  welche  den  Namen  Ärmagiiac  blaue  (Haute  Arniag. 
nördlich,  der  Stadt  Auch)  aufkommen  liefsen  im  Gegensatz  zu  den  mergelig- 
sandigen und  mit  ffiefem  bewaldeten  Gebieten  der  hetvetisciien  Stufe  am 
Adour,  der  Bas  Armagnae  ou  Arm.  negre  (noir!).  Im  FliocSn  wurde  ans 
den  gleichen  Oebirgsthäl« m  ?.  Imtf  deponiert:  unten  bis  200  m  kompakte, 
nicht  sandige  Thone,  waiirsibeinlicli  Detntus  der  paläozoisehen  Schieferdecke 
der  Pyrenäen,  mit  vereinzelten  grolseu  Kieselgerüllen;  dann  eine  rote  Lebni- 
schicht,  8.  T.  mit  Liguiten  (und  Hipparion),  zu  oberst  80 — 100  m  saudige 
Thone  mit  kalkfreien,  poljgenen,  stark  kaolinisierten  OerBllen,  von  einigen 
Centimetem  bis  1  m  Durchmesser.  Dieser  Schutt  (mit  vereinzelten  erratisohen 
Blocken)  trügt  alle  Kennzeichen  einer  fl u v i o^d acia  1  e n  Ablagerung,  wahr- 
scheinlich dem  ültesten  alpinen  Deckenschotter  ent.sprecbend.  Daniadi  Iie<lart' 
die  französische  geologische  Karte  einer  erheblichen  Verbesserung.  Die  Üach 
konische  Ablagerungsweise  aller  dieser  Gebilde  drflckt  sich  schon  in  der 
radialen  Entwässenmg  derselben  aus,  speziell  awisohen  Adour  und  GaronnCi 
innerhalb  eines  Areals  von  rund  7400  qkm. 

1)  M.  Houlc,  Le  i'latt'au  de  Lannemezau  et  les  Alluvions  ancienues.  (Bull,  des 
■«Tices  tl.-  la  carte  giV.l  de  la  France.    N.  48.    VI.  1805, -8*.    tf»  S.    4  Taf) 

'2i  K.  >rarcliand  et  L.  A.  Kaltre,  Les  erosions  torrentifllcs  i  t  ^lIlIal•riennes  sur 
les  plateaux  des  liaute»  l'yreuecs.  (Extr.  des  C.  renduü  du  Congres  Uea  Soc.  sa- 
vanteu  en  1890.  Paris  1900,  8*    4S  8.  8  Taf.) 
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Es  Itf^'phf'])  rlroi  kejT('lf?'tr!U!fff'  ..Pl;it»'aux":  das  westliche  odiT  P.  «Ic  <!fMs 
zwischen  Gave  de  Pau  un<l  Adour  (Gers  58  km  NNE  Polacq),  das  mittleie, 
kleinste  oder  P.  d'Orignac  zwischen  Tarbes  und  dem  Arros  R.  (System 
Adour;  Origote  liegt  52  km  NNE  Bi^ires  de  Bigorre)  und  das  Östliche 
und  gröfste  oder  F.  de  Lannome/.an,  benannt  nach  dem  Dorf  Lannemezan 
ca.  600  ni  an  der  Spitze  (südlich  des  Neste-Knies).  Die  entsprechenden 
Spitzen  liegen  5 — 6  km  N  Lourdes,  5  km  südlich  B.  de  Üigorre,  in  be- 
ziehmigsweise  570  m,  750  m  und  600  m  ü.  M.  mid  Öffnmigswinkelu  nach  NW 
und  NE  ron  50—60"  und  90^  (die  beiden  letxteren)  12—18  km  sfidlioh  des 
Neste-Knies.  Sie  sind  durch  spiltere  Flufsverschiebnugen  zum  teil  ihrer  sie 
enengendeu  fJobirgsflilsse  beraubt,  tot  gelfgt  und  zu  öden  Flüchen  gemacht. 
Es  geschah  dies  jedenfalls  für  die  Nosto  bald  nach  den  pliocänen  Ablage- 
rungen während  der  Zeit  einer  energischen  Thalbildung  ähnlich  wie  im 
sehweiierischeo  Yoxiaod.  Boule  hat  zwei  fluvioglaciale  in  das  Thal  der 
oberen  Garonno  und  der  Neste  eingelagerte  Sdiotter  erkannt,  beide  tiefer, 
jünger  und  jibysiognomiscli  verschieden  von  der  Ultesten  tluvioglacialen 
Decke:  einen  älteren,  mit  t^eschiehtetem  „Löfs"  bedeckten  H  oc  h  te^rrassen - 
Schotter  und  einen  jüngeren,  löfsfrcien'  Niederterrasseuschotter. 
Ersteren  fand  er  im  Thal  der  Garonne  Aber  Montrejean,  I&nga  der  30  km 
langen  rechtwinkligen  Umbiegimg  der  Xcste  von  Tusagnet  bis  Lortos  668  m, 
ja  bis  jenseits  Heches,  7  km  süillich  des  Knies  der  Xeste,  überall  auf  die 
Fenie  mit  rostgplbeu  Töiieu  wirkeml.  Die  Ablenkung  der  Neste  erfol<:te 
mithin  vor  einer  zweiten  Glacialzeit,  deren  Endmorüuen  noch  unbekannt 
rind,  und  offenbar  von  einem  linken  Znflnft  der  sich  vertiefenden,  ans 
einem  viel  reicheren  Einzugsgebiet  stammenden  (Jaronne  und  nicht  auf  eine 
andere  von  Marchand  und  Fahre  beschriebene,  komplizierte  Art. 

Der  Niedertera.ss<'ii-,(:liotter  ist.  nach  Roule  mit  hülischeu  Endmoränen 
einer  dritten  Eiszeit  durch  einen  t  bergangskegel  verbunden,'  so  an  der 
oberen  Garonne  bei  Labroquere,  5,4  km  sfidlich  Montr^jean,  wo  hinter  der 
Morilue  eine  etwas  ausgefilUte  7.>>ntraldepres8ion  besteht.  Nach  Marchand 
und  Fahre  «rieljt  es  entsprechend!'  Kudmoräuenzüge  nördlich  Arreau  im  'J'hal 
der  Neste  und  ca.  19  km  südlich  ihres  Knies,  im  Thal  des  Adour  i  7  und 
12  km  ab  Bagneres  de  Bigorre)  und  als  grofses  Amphitheater  nordostlich 
des  Knies  der  Gave  von  Pan,  5  km  nördlich  Lourdes.  Ohne  Zweifel  wflkrdo 
rieh  dort  der  Niedirterrassenschotter  auch  noch  erkennen  lassen. 

Die  drei  toten  Plateaus  oder  Kegelstümpfe  wurden  als  Aufschflttunps- 
ebenen  während  und  nach  den  zwei  letzten  Eiszeiten  zerschnitten,  in  Platten 
umgewandelt,  zu  geographischen  Individuen  gestempelt.  Am  schönsten  läfst 
sich  dies  an  dem  Platean  de  Lannemesan  erkennen,  wo  f&nf  Leitlinien  von 
Lannemezan  (ca.  600  m)  auf  dem  flachen  Kegelmantel  zur  Garonne  ziehen: 
zu  oberst  (meridional,  die  ehemalige  Hichttmg  der  Neste  anzeigend)  die 
ßaise  (  i:50  km,  4,9"/^  Gelalb-i.  östlicher  der  (Jers  (  km,  ö,l%j),  dann 
Arrals  (12<>  km,  5°Qpj,  hierauf  Gimone  (120  km,  ^,H"g(,j  und  der  Save  mit 
.5'*4o  anf  107  km.  Zwischen  diesen  konsequenten  Flüssen  erster  Ordnung 
entwickelten  sich  selbständig  kürzere,  wie  man  dies  am  Kegelmantel  eines 
Vulkans,  auf  kleinen  Thon-  oder  Sandkegeln  bei  R^[enwettMr  oder  Schnee- 
schmelze im  kleinen  beobachten  kann. 

Alte  Leitlinien  erscheinen  als  asymmetrische  Thälcr  mit  nach  W 
schauenden  steilen  Ostnfen  wie  die  geologischen  Karten  in  1:500000,  be> 
sonders  aber  die  Blätter  in  1 : 80  000  sofort  erkennen  lassen.  Für  deren 
Bildnng  ist  die  Erdrotation  nach  Marehand  und  Fahre  durchaus  unzoreicheud; 
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sie  sind  vielmehr  die  Kesultiereadc  der  vorherrschenden  Winde  und 
Begen,  worüber  folgende  Daten  beleliMn: 

Agen  64  m   640  nun  an  116  Tagen 

Auch  ISO  m   690  „  ^  109  „ 

Pau  200  m   »40  ^  „  160  „ 

Tarbes  810  m   8S0  „  „  IM  „ 

Lannenjfzan  TjOO  m     .    .    .    .  1240  ^  «  ?  « 

Bagn^rea  de  Big.  660  m    .   .  1S60  n  i'i^  n 

Pio  dtt  Midi  (Sencoiu«)  8860  m  9800  „  f 

Pic  da  Midi  (Gipfel)  S860  m  .  1490  «  „  188  » 

Sommer  und  Winter  herrschen  AVindc  vor,  aus  W  bis  NW  und  N, 
besonders  aus  NW,  bei  Regen  mit  (Jcsthwindigkeiton  von  10 — 15  m  per 
ßecunde.  Der  Effekt  dieser  kombinierten  Wiikung  ist  21GU  mal  gröfser  als 
deijeuige  der  Erdrotation.  Er  ist  ohnekiu  um  .so  gröfser,  je  näher  dem 
Meere.  In  jener  Blchtung  kam  es  sa  den  Ablenkangeii  des  Adotir  und 
seiner  Znfiftsie  aus  NW  nach  WNW,  W,  ^lielslich  mit  Hilfe  des  Flugsandes, 
zur  vollständigen  Verschiebung  des  Unterlaufes  nach  SW,  Tom  Kap  Breton 
bis  I^ayonne.  Tm  Einzelnen  zeigt  sich,  dals  die  subsetinenten  Flüsse,  Neben- 
fltlsse  der  Leitlinien  unter  um  so  kleineren  Winkeln  zum  Folgetluls  münden, 
je  kleiner  der  Winkel ,  den  die  Leitlinie  zur  yorherrschendcn  Windrichtung 
macht.  Die  im  Luv  gelegene  Ostseite  oder  Begenwand  wird  ausnahmsweise 
die  flache  Thalseitef  wenn  lokal  die  alt-fluvioglacialen  ^iebilde  sehr  leidit 
serfallen,  einstürzen  und  mehi"  Schutt  liefern  als  verfrachtet  werden  kann. 

Nach  einem  Zitat  von  Penck  (Moi-ph.  II  11.'})  ist  der  an  so  vielen 
Orten  erkannte  Einflufs  der  Winde  auf  die  Bildung  a.symmetrisuher  Thälcr 
zuerst  von  de  Lamblardic  1782  fttr  die  Haute  Nonnandie  erkannt  worden. 
Die  erhöhte  Bedeutung  der  Regenwinde  ist  von  Marchand  und  Fahre  verdienst- 
voll nachgewiesen  (siehe  A.  Fahre,  ('.  K.  de  l'Acad.  Paris,  Juli  1898).  Ab- 
gesehen von  gröfserem  Windschutz  wirkt  die  tiir-herfiinnige  (iliedenmg 
anthropogeographisch,  beinahe  wie  ein  aus  kleinen  Einheiten  bestehendes 
Hflgelland:  saUreiche  ausgezeichnete  Expositionen  fttr  Weinbau  (das  Dep. 
Oers  hat  mehr  als  100000  ha  Beblan^;  Paraelliemng,  Mangel  grS&erar 
Siedelungen,  geringe  Industrie,  geringe  Entwicklung  grO&erer  Kmnmoni- 
kationen  und  zahlreiche  Marktorte  sind  die  Signatur  dieser  grofsenteils 
agrikolen  Platten.  J.  Früh. 
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Zusammengestellt  von  Dr.  August  Fitsan. 

Allgemeines.  '  Morgens  ,1er lümmdinleuc^^^^ 

I  rötlich  gelber  Färbung.  Der  nach  einiger 
4i  Die  seltene,  unter  dem  Namen  >  Zeit  eintretende  Regen  war  mehr  oder 
Blut-  oder  Sandregen  bekannte  Natinr>  j  minder  stark  mit  Staubteilchen  venniieht, 
erscheiniing  wurde  am  10.  Milrz  und  am  die  dem  Regen  in  Sizilien  und  Süditalien 
folgenden  Tage  in  Italien  und  Deutsch-  eine  rötliche  Färbung  erteilten;  in  den 
land  bis  naeh  Hamburg  hinauf  beobachtet.  |  Alpen  zeigten  nach  dem  Regen  die  Schnee - 
Bei  heftigem  Sfldwind  und  hoher  Tem-  illlcben  eine  schmutsig-rotgelbe  Fftrbung 
peratiir  en^chien  am  Morgen  des  10.  Miirz  und  in  Deutschland  hinterlien»en  die 
über  Sizilien  der  Himmel  tief  gerötet,  in  ,  Regentropfen  nach  ihrer  Verdunstung 
MitteUtaliea  war  der  Himmel  gelb  gefärbt,  betrftehtliche  Mengen  von  Sand-  und 
und  in  Dentsehland  erschien  am  11.  HSn  Lehmpartikdchen.   Ob  der  Ton  Norden- 
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skjöld    aus    Schweden    gemeldete  Fall 
grauen    Schnees    mit     dieser  Natur- 
encheinnng  in  unächlichem  Zusammen- 
hange  steht,   wird   die  mikroskopische 
und  chemische  Prüfung  dea  Rückstandes 
ergeben.    Als  Ursache  des  Sandregeun 
nahm  man  in  Süditalion,  wo  der  blutroto 
Himmt-1 .  di  r  rötlich  gefärbte  Regen  und 
die  abnorm  hohe  Temperatur  AngHt  \md 
Sehrecken  unter  der  Bevölkerung  ver- 
breitete, einen  heftigen  Ausbruch  des 
VesuvB  an.  in   den   Aliien  dachte  nv.in 
stellenweise  an  Blütenstaub  und  in  iium- 
boig,  wo  wUirend  der  Zeit  Nordoetwind 
wphto,  glaubt«'  man,  dafs  der  Staub  von 
den  isländischen  Vulkanen  herrfdire.  Bei 
mikroskopischer  Untersuchung  in  Uam- 
buig  erwies  sich  jedoch  der  dort  nieder- 
trefallene   Staub   als  ein  Gemenge  von 
weilsem  Quarzsand   von  äufsent  feiner 
Besdiaffenhdt  mit  eigmtflmlich  braunen, 
oft  rötlichen,   anscheinend  organischen 
Partikelchen  und   hin   und   wieder  auf- 
tretenden kugeligen,  wahrscheinlich  %ur 
Familie  der  Palmellaceen  gehörenden 
grünen  Algenzellen,  wa»  die  islündirtehe 
Herkunft  ausschlof;)  und  auf  uordafrika- 
aischen  Ursprung  liindcutete.  Wenn  auch 
ein  endgilt^e«  Urteil  vor  Beendigung  der 
vom  preufBischcn  meteorologischen  Institut 
eingeleiteten      umfangreichen  Uuter- 
sucbimg  der  Naturert^cheinung  noch  nicht 
abgegeben  werden  kann,  so  läfst  sich 
doch    schon   jetzt    festst^dlen ,   daf«  die 
weitverbreitete    Erscheinung    auf  eine 
einiige  Ursache  znrficksnfilhren  ist,  tmd 
dafil  der  „Blutregen"  seine  Ursache  in 
i'inem  (  vklon  hat,  der  im  Norden  Afrika» 
entStauden  ist  uud  vom  äufsersten  Süden 
Bnropae  über  Italien  den  ungewöhnlichen 
Weg  über  die  Alpen  nach  Deutschland 
genommen  hat  und  beträchtliche  Mengen 
afrikanischen    Wüstensandes    mit  nich 
nhrte. 

Eoropa. 

*  P.  M.  Einer  hat  durch  Bolometer 
vom  29.  August  bis  4.  Oktober  v.  J.  durch- 
t^i  hnittlich  alle  drei  Stunden  die  W  asser- 
temperaturen  des  Wolfgaugaees 
in  24,  87,  140,  874,  684  cm  Tiefe  gemessen 
und  geftmden,  dafs  bei  der  Enriümnng 
des  Wasser«  die  Leitung  nur  eine  sehr 
geringe  Rolle  spielt,  während  die  Strahlung 
die  Hanpteaohe  ausmacht  und  nodi  in 
6,8  m  Tiefe  eine  merkliche,  wenn  auch 
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gefinge  Wirkung  ausübt.  Die  Temperatur 
der  Lull  und  des  Wassers  läfst  sich 
durch  die  Summe  sweier  Sinuswellen 
idarstellen,  die  eine  24-  und  12 stündige 
i'eriude  haben,  beide  zeigen  eine  Abnahme 
der  Amplitnde  mit  annehmender  Tiefe, 
erstere  zugleich  auch  eine  geringe  Phasen- 
verschiebung. So  lang  andauernde  Be- 
obachtungen mit  dreistündigem  Termine 
sind  bis  jetst  noch  nicht  ansgefShit 
worden.  W.  H. 

♦  Die  Bevölkerung  desDeutschcn 
lieiches  belüuft  aich  nach  der  V'olks- 
dhlung  vom  1.  Deiember  1900  laut  Mit- 
teilung des  kaiserlii  ln  n  statistischen  Amt« 
auf  56  345  014  Personen,  davon  27  731  u67 
männlich  uud  28  613  947  weiblich.  Auf 
Preulsen  kommen  34,5  Millionen,  auf 
Bayern  6,2.  auf  Sachsen  4.2  und  auf 
Württemberg  2,3  Millionen.  In  den  Grofs- 
alidten  Ober  100000  Einwohnern,  deren 
es  jetzt  33  giebt,  wohnen  9,180,814  Per- 
sonen. Seit  1SD5  wucliH  die  Reichs- 
bevölkerung um  4  Millionen  oder  7,7»  Pro- 
sent,  das  ist  der  hOchste  Znwachsdureh- 
schnitt  der  letzten  aecdis  Lustren. 

♦  Die  Bevölkerung  DJinemarks 
nach  der  Volkszählung  vom  1.  Februar 
1901  hrtrftgt  nach  einer  vorlftufigen  Mit- 
teiluii}/  des  däni.schen  statistischen  Bureaus 
2  447  441  Menschen.  Davon  wohnten  in 
Kopenhagen  mit  seinen  Torstuilteu 
Frederiksberg  und  Sundbv  476  876, 
wälnend  1«H0  dort  nur  ;iHl  682  Einwohner 
gezählt  wurden.  Kin  zweites  Fünftel  der 
GesamtbevOlkemng  bewohnt  die  flbrigen 
Stiidte,  und  die  Landl>evölkerung  macht 
die  übrigen  dn-i  Fünftel  aus.  Die  elf 
grüfsereu  Provinz-^itädte,  deren  £iuwohner- 
taAä  mehr  als  10  000  Seel^  befaAgt, 
stiegen  von  170  1.S5  auf  244  351  E.  oder 
um  43,6  Prozent  seit  18s().  I8ül  wohnt«n 
in  dem  heutigen  Dänemark  nur  929  000 
Bewohner.  Der  Zuwachs  in  dra  lotsten  elf 
.Taliri'u  betraft  durchschnittlich  1,09  Pro- 
zent jährlich,  der  Durchschnittsprozent- 
satz des  verfloesenen  Jahrhunderts  beträgt 
0,97  Prozent  im  Jahre.  .\m  gröfsten  war 
die  Bevölkerungszunahme  in  der  Zeit  von 
184Ü— 1860,  wo  die  Bevölkerung  jährlich 
um  1,11  Proient  stieg,  am  geringsten  von 
18U1— 1840,  wo  sie  jfthrlieh  nur  0,84  Pro- 
zent betrug. 

♦  Über  die  jüngste  Thätigkeit 
des  Vesuvs  bat  der  italienische  Forscher 
Hatte uccif  der  sich  seit  einer  Reihe  von 
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Jahren  hauptsächlich  mit  dem  Studium  I 
des  YesttVB  beichftftigt,  der  Panser  Aka- 
demie nähere  Mitteilung'  n  fri-macbi.  Seit 
Anfang  Juli  IH'tö  war  der  Vpsuv  mehr 
als  4  Jahre  hindurch  in  fast  ununter- 
brochener Thfttigkeit.  Errt  am  1.  Sept. 
1890  hörte  da«  Aupfliefsrn  drr  Lava  aus 
der  Seitenspaltc  auf.  Der  Krater  war 
damals  200  m  tief,  aber  nunmehr  stieg 
die  Lava  in  seinem  Innern,  sodafs  sie 
am  24.  April  vorigen  Jahres  bereits  in 
80  m  Tiefe  wahrzunehmen  war.  Es  i>e- 
gann  nun  eine  Epodie  emeneter  ThBtig- 
keit  des  Vulkans,  die  darin  beBtand,  tlufs 
heftig»'  Kx|ilo-iioiirn  im  Krater  t  intratt*n; 
auch  Flammen  wurden  beobachtet.  Die 
ausgeworfenen  vulltanisi^en  Bomben  nnd 
Blöcke  erreichten  Höhen  bis  zu  ^31  m 
liher  dem  Kraterboden.  Der  gröfste  Block, 
den  Matteucci  mafs,  hatte  ein  Gewicht 
▼on  etwa  600  Centaieni  nnd  besdirieb 
seine  Wurfbahn  in  17  Sekunden.  Der 
italienische  Forscher  berechnet  die 
lebendige  Kraft  der  Dämpfe,  welche  diesen 
Biesenblock  emporschleuderte,  auf 
6(»s  000  Pfcrdeknifte,  und  sriiiitzt  die  «jo- 
saumte  Masse  des  in  den  Monaten  April 
und  Mai  auHgeworfenen  Materials  auf 
ßOO  DUO  rbin.  Kings  nm  den  Krater  häuften 
sich  <]it'  Massfii  in  so  grofsen  Mengen 
an,  dals  der  Vesuv  volle  10  m  höher  wurde, 
indem  seine  höchste  Spitze  g^enwärtig 
i:''K\  m  über  den  Meeresspiegel  aufragt, 
statt  J'2'.>.S  m.  wie  es  friiher  der  Fall  war. 
Während  der  Hauptthütigkeit  des  Vesuvs 
war  Matteucci  oft  in  der  Nfthe  des  Kratern, 
zuweilen  mit  Lebensgefahr.  So  am 
13.  Mai  11)00,  wo  plötzlich  gegen  Mittag 
eine  fbrebtbare  Explosion  im  Krater  statt- 
fand und  unzfthlige  Steinblöcke  und 
gln)ieiule  Schlacken  emporgeschloudfrt 
wurden,  bei  welcher  Gelegenheit  der 
Forscher  fast  nur  wie  durch  ein  Wunder 
dem  Tod  entging.  (89.  Beil.  a.  AUg.  Ztg.) 

Afrika. 

*  Die  IHyy  veranstaltete  West- 
afrikanische  Kautschuk-Kxpc- 
dition')  hat  das  Resultat  ergeben,  dafs 

in  .VfVikn  als  sidier  Kautschuk  ^jfeliciul 
bisher  bekannt  sind:  Landolphia  to- 
mentosa  (Senegambien),  L.  headelutii 


l)SehIecbter,R  «Kautschuk-Expedition. 
BerL  1900. 


(vielleicht  nur  Abart  vor.),  L.  eom'U'» 
rensis  (O.Äfr.),  L.  kleinei  (Flufiigeb.  d. 
Kongo),  L.  cnrriensis  (weit  verbr.  in 
W.Afr.  u.  d.  Sudan),  L.  kirkii  S.O.Afr.V 
Der  beste  Kautschuk  stammt  von  L. 
kleinei.  Von  ihr  stammt  das  „Kassai 
rouge"  lies  ITamlels.  Diese  Art  ist  daher 
auch  hauptsächlich  im  Kongostaat  ge« 
pfianzt;  doch  sind  noch  die  Pflanzungen 
zu  jung,  um  fibcr  ihre  Ergebnisse  zu  ur- 
teilen Dmiti  i'iiie  Kiuitschukliune  niiiftite 
Ii')  Jahr  werden,  ehe  der  Stamm  an- 
zapfungsfähig  ist,  da  sie  wfthrend  des 
aiilserordentlichen  Längenwachstums  kein 
^  stärkeres  Dickenwachatum  aufweist. 

Bei  Landolphien  und  Kickxien  seheint 
eine  Kautscbukentsiehung  aus  jüngeren 
Teilen  nicht  ratsam. 

Von  Wur/elkaiitselmkpflanzen  liefert 
Carpodinus  lanceolatus  keinen  guten 
Kautschuk  und  erfordert  ni  seiner  Aus» 
nutzung  zu  viel  Arbeit. 

Aufser  Ficus  vogelii  sind  noch 
keine  Kautschuk  liefernde  Feigenbäume 
aus  Afrika  bekannt;  von  anderen  Arien 
ist  der  Saft  zu  leimig,  daher  nicht  für 
alle  Zwecke  brauchbar;  auch  bei  F.  t. 
ist  er  nicht  hanfirei,  aber  doch  besser, 
ähnlich  bei  einer  F.  von  Buea. 

Von  Kickxia -Arten  Afrikas  liefert 
wirklich  guten  Kautschuk  nurK  elastica, 
das  der  anderen  Arten  ist  ebenftlls  sn 
klebrig.  Doch  lieferte  ein  Baum  jeuw 
Art  allein  :t4oo  ccm  Milchsaft,  150  ccm 
Milchsalt  aber  90  g  guten  Kautschuk. 
Auf  die  Anpflansungsart  und  auf  die  An- 
zajifungsart  dieser  K.  geht  daher  Verf. 
näher  ein.  Hesontlers  cmiiliehlt  er,  die 
Milch  zur  Koagulation  einzukochen. 

Auch  auf  Anpflanzung  von  Manihot 
gla/iovi;  utid  Kious  elastica  wird 
kurz  eingegangen. 

Unter  den  Ton  Schtechter  durchrdsten 
Gebieten  hat  pflanzengeographisch  Togo 
das  gröfste  Interesse,  (hi  die  Küsten  un<i 
Binncnlundsgebiete  gröfsere  Verschieden- 
heiten seigen  als  in  den  angrenzenden 
Gebieten.  Ep  lassen  sich  dort  3  Zonen 
unterscheiden. 

Zunächst  der  Küste  ist  eine  ausge- 
sprochen xerophyÜscbe  Buschsteppe,  die 
liesniulers  durch  <Ias  Fehlen  der  Olpahne 
und  die  Spärlichkeit  der  Gräser  ausge- 
zeichnet ist.  Es  finden  sich  mannshohe 
Hüsehe  oder  kleineres  Gesträuch,  nur  hin 
innd  wieder  verkrüppelte  Bäume.  Oie 
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SMndier  piiul  moist  KupliorMafPcn  un(\ 
Rnbiaceen,  nicht  selten  auch  Aaclepiadeeu. 

Viel  weitere  Ansdehnmig  hat  eine 
zweite  Gras-  and  BuschsteppenKone,  in 
diT  Olpalmon  auftreten.  An  periodischen 
Bächen  finden  sich  da  liuacbwaldgruppen. 
Avfser  n^oi  Griteern  und  Cyperaceen 
finden  sich  namentlich  Scrophnlariaceen, 
dann  Rubiaceen,  Euphorbiaceen ,  (ientia- 
neen,  kleine  Leguminosen,  Malvaceen  und 
Aiidepiadaoeen,  Orchidaceen  n.  a.;  von 
Riliimen  sind  Leguminosen,  Stprciiliacopn, 
EuphorLiaceen,  Combretum  und  Bassia. 
An  Wamerlftnfen  findet  sich  ein  Übergang 
sa  einer  dritten  Zone. 

Diese  ürwaldzone  ist  sehr  unrepel- 
mätsig  ausgedehnt.  Dort  hudet  sich 
dichtes  Unterhols.  Nicht  selten  ist  der 
Boden  mit  -Mpinicn,  die  oft  Mannesböhe 
erreichen,  bedeckt.  Im  Unterholz  spielen 
Rnbiaceen  und  Euphorbiaceen  die  Haupt- 
rotte, Der  ganze  Buschwald  ist  mehr 
oder  mindrr  dicht  mit  Kicks ia  afri- 
cana  bestanden.  Die  höchsten  Bftome 
aber  sind  Leguminosen,  Ghlorophora, 
EvphorbiaciM  n  nnd  Combretaceen. 

Diesem  Waldgebiete  Togos  ist  das  der 
Hinterländer  von  Lagos  sehr  ähnlich,  doch 
beginnt  dort  die  Waldzone  gleich  hinter 
der  Küste. 

Die  Kongoflora  hält  Schlechter  fQr 
aim  an  endemischen  Arien;  am  meisten 
treten  solche  noch  in  der  Küntcnzone  auf. 
Die  /woito  Zone  ist  da  aVicr  typischer 
Äquatorialwald;  dieser  erinnert  sehr  an 
Kamemn.  HOclr. 

4  Von  einer  Kr f o r s rh u n des  bis- 
her noch  völlig  unbekannten  süd- 
westlichen Schari-Beckens  glücklich 
nach  Brazuville  am  Kongo  zurückgekehrt 
ist  jetzt  c'inf  französischp  Ex))pdition,  die 
unter  Uuot  und  Bernard  Mitte  vorigen 
Jahres  Ton  der  Gribingi-Station  westw&rts 
aufgebrochen  war.  Nach  Tberachreitong 
mehrerer  nordwSrt«  fliefscnder  Gewfisser, 
die  sich  zum  Fafa-Flufs  vereinigen,  er- 
reiehte  man  Bchliefidieh  einen  grofsen 
Flufs  Wa  oder  Wom,  an  dessen  Uffni 
Dagbas  wohnten,  die  kurze  Canoes  ähn- 
Ueh  denen  snf  dem  Sdiari  benntsten. 
Man  schitfte  sich  auf  dem  Strome  ein 
iinfl  folgt»'  ««'inem  nordöstlich  gerichteton 
Laufe  bis  ungefähr  7  7,*  n.  Br.,  wo  der 
Flnfs  plOtalieh  nach  Nordwesten  umbiegt. 
Bomard  hUlt  diesen  Flufs  für  identisch 
mit  dem  Bahr  Sara,  den  Maistre  für  einen 


der  drei  TTaiiptannc  Scliar!  liält,  und 
betrachtet  ihn  sogar  als  den  Uauptq^uell- 
flnfs  des  Schari.  Vir  soll  weit  im  Westen 
entspringen  und  cinor  der  Stämme,  die 
dort  an  scini'n  Ufoni  wohnen,  soll  von 
Europäern  Perlen  erhalteu  haben.  Der 
Flnfs  hatte  eine  Breite  von  150  bis 
200  Yards  bei  einem  zwischen  Felsen  sich 
hinwindenden  Laufe.  Nachdem  man  dem 
Flusse  noch  bis  6*  4ö'  n.  Hr.,  ungefähr 
80  km  von  dem  .Ponkte  entfernt,  bis  zu 
welchem  Terrlri/et  von  Norden  her  auf  ihm 
vorgedrungen  war,  gefolgt  war,  wandte 
man  sieh  der  Erforschung  der  gebirgigen 
Landschaft  cwischen  Kongo-  und  Schari- 
bocken  zu  und  fuhr  dann  ziiniichHt  auf 
dem  Bali  und  später  auf  dem  iSauga  zum 
Kongo  hinab. 

*  Im  H  i  n  t  e  r  1  a  n  d  e  d  e  r  E 1  f  c  n  b  e  i  n- 
küste  haben  in  letzter  Zeit  zwei  fran- 
zösische Expeditionen  bemerkenswerte 
Reisen  ausgeführt;  eine  Expedition  unter 
Host a ins  und  d'Ollones  l>rach  18'.19 
von  der  Elfenbeinküste  auf,  ging  den 
Cayally  anfwftrts  und  erreidite  glücklidi 
ihr  Ziel,  den  oberen  Nil.  Mit  dieser 
ExjK'dition  sollte  sich  eine  andere  ver- 
einigen, die  zu  derselben  Zeit  unter 
Woelffel  vom  Niger  her  efidv^s  nach 
der  Küste  zu  marschierte;  da  sich  jedoch 
Hostaius  zu  weit  westlich  hielt,  konnte 
die  Vereinigung  nicht  durohgefBhrt 
werden;  jedoch  vermochte  auch  Woelffel 
im  Quellgel)ii'te  den  Sassandrn  wichtige 
Forschungen  auszuführen.  Die  Expedition 
verlieb  Sigiri  am  oberen  Nil  am  18.  Febr. 
1899,  üherscliritt  ili  ii  Tankisso  und  den 
Niger  an  einer  Jono  Yard«  breiten  Stelle, 
besuchte  den  wichtigen  muhamedanischen 
Platz  Kankan  und  gelangte  nach  Bissan- 
dugn,  der  einstigen  Hauptstadt  Samory's. 
heute  ein  Dorf  von  IIHJ — 160  £inw.  In 
Bella  anf  der  Wasserscheide  zwischen 
Niger  und  den  Küatenflfissen  wurden  die 
letzten  Vorbereitungen  getroffen  und  dann 
begannen  die  Aufnahmen  im  Quellgebiete 
des  Dingu  oder  Cavall  j  nnd  des  Saasandra, 
ungefähr  dort,  wo  sich  auf  illteren  Karten 
das  sagenhafte  Kong-Gebirge  verzeichnet 
findei  Das  Land  ist  von  einer  Reihe 
von  Bergmassiven  aus  Granit  und  Sand- 
stein benetzt,  von  denen  iiiicli  ;i!li  n  Seifen 
Gewässer  herabÜiersen,  die  von  dem  mehr 
ab  7  Monate  des  Jahres  tiriUnenden 
Winterregen  gespeist  werden.  Unter 
'ö'/i"  trennt  die  Ge;e- Kette  das 
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Nipnrbecken  von  dem  de«  Ferrdn^mha, 
der  höchst  wahrgcheinlich  mit  dem  .'^as- 
samdra  identiach  iat  In  dieaer  Breite 
frroichpn  auch  die  Berfrinassive  ihre 
höchste  Hohe,  der  Naba  mit  ca.  iSUU  m 
und  der  Salekuraa  mit  über  3000  m.  Die 
oberen  Teile  sind  kahl  und  vegetations- 
los, da  der  fruditbart'  Btidt^ii  in  dif 
Tbäler  hioabgeachwemmt  worden  ist. 
Der  dichte,  ftat  nndnrchdringlicfae  KOaten- 
wald  reicht  bia  in  die  Gegend  swiaohen 
7"  lind  S"  n.  Br. ,  wo  seine  Orpnzo  von 
Westnordwest  nach  Sfidifldost  verläuft. 
Die  Bewohner,  die  sich  der  Expedition 
aehr  feindlich  ^eBinnt  /.eigtcn  und  fort- 
wahrend AngritFe  auf  nie  unternahmen, 
waren  behende  und  gut  gewachsen,  von 
mittlerer  GrSfae  und  mehr  hronce  ale 
schwarzer  Farbe.  Die  Djulas  und  üobes. 
die  mit  den  KüsteuHtAmmen  Handel  treiben, 
aber  noch  im  Küsteuwalde  wobneu,  sind 
Antiiropophagen. 

*  Die  portugiesische  Regierung 
itit  vom  Tarlaitient  ermächtigt  worden, 
eine  aehualspurige  Bahn  von  der  Bai 
von  Lobito,  nördlich  Bengudas  West- 
afrika)  nach  dem  fruchtbaren  Hochjjlateau 
von  KaUonda,  das  für  eine  europäische 
Anawandenmg  hOchst  günstig  zu  aein 
scheint,  zu  erbauen.  Die  Hafen  von 
Lobito  und  Bcnfru'-la  werden  somit  ihrer 
eigentlichen  Üestimmung  wieder  zurück- 
gegeben; es  sollen  dort  sofort  allenOtigen 
Verbeoserungen  und  VeränUemngen  aus- 
geführt werden.  B. 

Kordunerlk«. 

*  Der  vor  kurzem  in  Chicago  aVi- 
gehaiteneueuntelrrigations-Kougrefs 
ist  insofern  Ton  mehr  als  Torflbergehender 
Bedeutung,  al^  o  ine  Bemühungen  für 
ein  rationelles  Bcrieselungssystein  nun 
wohl  zu  praktischen  lieaultaten  seitens 
der  Bnndesregiemng  fBhren  werden.  Pre- 
sident Mc  Kinley  interessiert  sich  lebhaft 
für  die  Wiedergewinnung  der  ..arid  lands" 
in  den  Weststaaten  und  wird  darin 
kriUtag  von  dem  nenerwfthlten  TioepriU 
eidenten  Rooscvelt,  dem  Sokretiir  des 
Innern  Uitchcock  und  dem  Sekretär  der 
Landwirtschaft  Wilson  unterstützt.  Man 
glaubt  allgemein  in  Washington,  daf»^ 
den  im  Vorjahr  für  Vt'rmessungen  dieser 
Ländereien  bewilligten  100  UUU  Dollars 
^"Ahrend  der  neuen  Finansperiode  weitere 
SUOOOO  DoUan.  für  den  gleichen  Zweck 


folgen  werden.  Diese  Vermessungen  pe- 
ttcheheu  nach  zwei  Seiten  hin.  Die  geo- 
logische Ahteihing  luit  ee  vornehmlich 
mit  Aufnahme  der  Wasserlänfe  zu  thun 
und  verzeichnet  sie  auf  Karten,  die  den 
mineralogischen  Karten  der  Gebirgtistaaten 
ähnlich  sind.  Diese  Karten  werden  dem- 
nacli  die  Wanseracheide ,  das  Irrigatioiis- 
becken,  das  Quantum  des  verfügbaren 
Wassers  nnd  die  Lage  der  an  errichtenden 
Reservoirs  augeben.  Die  Ingenieure  des 
landwirtschaftlichen  Departements  hin- 
gegen haben  für  eine  gewöhnliche  Landes- 
anfhahme,  die  die  Lage  nnd  den  Umfang 
der  „arid  land«"  angeben,  zu  sorgen.  1^ 
andern  Worten:  die  geologische  Abteilnng 
stellt  fest,  wie  viel  W'asser  für  Irrigations- 
swecke  vorluHiden  nnd  wo  dnsselbe  m 
finden  ist;  die  landwirtschaftliche 
gegen,  wie  und  wo  dasselbe  am  vorteil- 
haftesten zu  verwerten  ist.  Die  eine 
Abteilung  löst  das  technische  Problem, 
(He  andere  das  volkswirtschaftliche. 

In  einer  Zuschrift  des  neuen  Bundes- 
Viceprftsidenten  Boosevelt  an  den  oben 
erwiüinten  Kongreb  fOhrt  derselbe  aus, 
dafs  eine  Lösung  der  ,,arid  huid  - -  Frage 
nur  dann  möglich  sei,  wenn  man  die 
Forstwirtschftft  aof  eine  rationelle  Basis 
bringe.  Nicht  nur  mflfsten  die  Forst- 
reserven  verzehnfacht  werden ,  sondern 
es  sei  auch  erforderlich,  dals  die  Privat- 
forsten der  Bandes-  resp.  Sta»ts»n{sieht 
unterstellt  werden  miirsten  Podann  aber 
müfste  auch  die  Überwachung  der  Reserven 
strenger  durchgeführt  werden.  Die  Durch- 
führung dieses  umfassenden  Planes  hat 
Herr  Kou-evelt,  der  einer  der  besten 
Kenner  des  grofseu  Westen»  ist,  in  sein 
Programm  alsyiceprftsident  anfjgenommen. 

T.  M.  S. 

»  Thee- Anbau  in  Amerika.  Die 
interessanten  Thce- Anbauversuche 
des  Dr.  C.  ü.  Shepard  in  SummerviUe, 
Süd-Carolina,  die  derselbe  seit  einer  Reihe 
von  .lahren  anstellte,  haben  zu  dem  Resultat 
geführt,  dafs  der  Anbau  nun  im  grofsen 
MafMabe  begonnen  und  knnfiniiiniseh 
betrieben  werden  soll.  Kapitalisten  aus 
den  Nordstaaten  Amerikas  haben  sich 
bereit  erklärt,  das  Unternehmen  zu  finan- 
zieren. Der  Anfang  des  Unternehmens 
ist  bereits  gemacht  nnd  '/war  mit  dem  .An- 
kauf eines  Laudkompiezes  von  4000  Acres, 
dem  später  weitere  Ankftofe  folgen  lolko. 
Das  Land  ist  etwa  fünfzehn  englische 
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Meilen  von  Charloston  ontfernt  und  wird 
von  der  Charlestou-  und  bavannah-Eisen- 
Iwliii  berahzi  T.  M.  8. 

Südamerika. 

«  Die  Entwickelung  des  Kiseu- 
bahnnetsea  in  Bollvia  hat  in  der 

letzten  Zeit  bctriU-htlichr  Fortsdiritti'  <^o- 
macht.  Gegenwärtig  sind  UiU  cuglischt* 
Meilen  (1512,5  km)  im  Betriebo,  die  sich 
wie  folgt  vertdlen; 

Challapata— Suire .  .  .  60  Ueileo 
Cochabamba — Sviire  .  .  200  „ 
La  Paz — Corodoro  ...  70  „ 
La  Paz— Oruro  ....  ISO  „ 
La  Paz — Puerto  Percz  46  „ 
Oruro — Cochabamba  .185  ^ 
Onno— LiMrmiillM  .  .  60  „ 

Potosi— Suire   00  „ 

Tanja— Topis»  ....  140 

B. 

m  Über  die  ent  in  letzter  Zeit  etwa« 

^nauer  bekannt  gewordenen  Seen 
Patagoniens  teilt  Hiitcher  im  Bulletin 
der  geogr.  Geaellschatt  in  Philadel |>hia 
(Des.  1900)  an«  «einen  Unterrachuti^^N n 
Folgendes  mit:  Man  kann  drei  beBondero. 
auch  der  geographiBchen  Lage  nach  von 
einander  getrennte,  nordsüdlich  gerichtet« 
Seensjstene  onteracbeiden,  je  nacbdem 
sie  tcktonischen,  glazialen  und  residualen 
Ursprungs  sind.  Zu  den  Seen  tektoni-^rhen 
ürdprungs  gehOren  die  schönen  grol'sen 
WasserflUchen.  die  sidi  auf  der  Linie  des 
72 "  w  L.  südlich  von  ir.»  «  Hr  an- 
einanderreihen, die  Seen  Argentino,  Sun 
Martin,  Pneyrredon  und  Bneno«  Aires; 
sie  Bind  von  West  nach  Ost  gerichtet  und 
reichen  mit  ihren  westlichen,  stark  zer- 
rissenen Teilen  tief  in  die  östliche  Seiten- 
kette der  Anden  hinein,  von  der  die  Gletscher 
zu  ihnen  herunterreichen.  Diese  Seen 
verdanken  ihre  Entstehung  der  ungleichen 
Schichtenfaltung,  die  während  des  Auf- 
steigen« der  sfldlichen  Anden  in  der 
späteren  Tertiärzeit  stattgefunden  hat. 
Östlich  von  dieser  Seenreihe  und  bereit)« 
aofserhalb  der  Andenrorhiigel  geht 
eine  zweite  von  Nord  nach  Süd,  deren 
(Jlieder  —  wie  Laguna  Bianca,  Cardiel, 
Colhue  und  Musters  —  kleiner  sind  als 
die  der  ersten  Beihe;  die«e  sind  nach 
Hatcher  glazialen  Unpnmgs,  entstanden 
liurrh  «las  Abdämmen  vorglazialer  Knt- 
wässeruugswegi!  durch  Glazialgeröll 
wUwend  des  Znrllekweichen«  derOletscher, 


die  beim  Srhluss''  di  r  dortigen  Kiszeit 
die  betretenden  Thäicr  einnahmen.  Cber 
die  Entetebnngsarsaehe  dieser  beiden 
SecnHYsteoie  ist  wohl  aueh  hoiisI  kein 
Zweifel  gewesen,  wohl  aber  über  die 
Bildung  des  dritten  Systems,  der  zahl- 
reichen Salsseen,  die  Uber  die  ganse 
patagonische  Ebene  Bianca 
bis  zur  Magellanstralsf  /.i  rntreut  liegen. 
Dr.  0.  Nordenskjöld  ist  der  Meinung,  dafs 
das  Salz  dieser  Seen  nicht  direkt  ans 
dem  Meere  herrührt,  sondern  daher,  dafs 
sie  keinen  Abtlufs  haben,  und  aus  der 
Zuführung  von  Salz  durch  das  von  den 
nmgebendenFelsen  hineinfliefaende  Wasser. 
Hatcher  dapej;en  meint,  ilafs  diese  von 
ihm  Hesidualseen  genannten,  aufser- 
QtdenUieh  flachen,  aber  streng  umgrenstea 
nnd  oft  sehr  ausgedehnten  (»ewiUser  ihr 
Salz  aus  dem  Meere  her  haben;  nie  seien 
aus  Wasserflächen  entstanden,  die  während 
des  allgemeinen  Anfsteigens  am  Schlosse 
der  Tertiärzeit  vom  offenen  Meere  ab- 
1,'eschnitten  worden  wären;  sie  wären  also 
keine  ehemaligen,  durch  Aubdunstuug 
salzig  gewordenen  Sflfswasseneen.  Fflr 
^('uu-  Behauptung  führt  Hatcher  eine 
Reihe  von  Beobachtungen  an.  (Globus, 
Bd.  LXXIX,  p  1Ü3. 

Pularregioncn. 

*  Die  hauptsächlichsten  Resultate  der 
Nordpolarexpedition  de«  Herzogs 
der  Abruzzen  in  winxenschafllicher  Be- 
ziehung »ind  nach  dem  Febniiirbcft  des 
Boll,  della  soc.  Geogr.  Itai.  etwa  die 
folgenden: 

Der  nördlichste  Punkt  vum  Frans 
Josefland,  das  Kap  Fligely,  liegt  unter 
81  öl'  N.  Br.,  die  Inselgruppe  besitzt 
also  erheblich  kleinere  Dimensionen  als 
bisher  angenommen  wurde.  Die  meteoro- 
logischen Aufzeichnungen  in  der  Bai 
Teplitz,  welche  ein  Jahr  hindurch  fort- 
geeetst  worden,  ergaben  beträchtliche 
Tagesschwunkiiiifjen  d^-s  Luftilrucks  und 
der  Temperatur,  die  hygrumctrischeu 
Messnngen  ergaben  nnr  fBr  das  ■Sommer- 
halbjahr brauchbare  Resultate.  Die 
Winde  kamen  meist  mit  bemerkenswerter 
Geschwindigkeit,  vorwiegend  aus  dem 
1.  und  2.  Quadranten.  Die  Schwere- 
bestimmun«:'  II  mit  dem  Sterneck-Apparat 
wurden  sowohl  l  ej  Kap  Flora,  wie  in  der 
I  Bai  Teplitz  unternommen ;  magneti.sche 
'  Beobachtungen  nor  in  letzterer.  Im 
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Zasamraenhanp  mit  denjpnifren  von 
Jackson  bei  Kap  Flora  liefern  sie  ein 
Bild  Aber  die  Yertoderangen  der  Dekli- 
nation. Zur  Zeit  der  f^ommersolatitien 
und  der  Aequinoktien  wiirdeii  stQndlich 
FlQtmafitbestimmnngen  mitteli  des  Uaifto- 
meters  gemacht  Die  Nordlichter  waren 
stete  «ehr  wenig  intensiv  nnd  meist  von 
weifslicher  Farbe,  sie  ertschienea  meist  am 
Nordosthinunel.  Da«  animalisdie  Leben 
■war  nur  sehr  schwach  vertreten;  neben 
dem  Eisbilr  w^urden  wenige  Seehunde  und 
Walrosse  beobachtet,  von  Vögeln  Taocher- 
enten,  Silbermöven,  Eislummer  und  blaue 
MTiven.  Im  Beitmann'Hchcri  Kanal  wurden 
Narwale  und  weiTse  Delphine  bemerkt. 
Die  30  Arkeo,  di«  dM  Pflanzenhecbar 
aufwies,  gehörten  6  Fhuiero^anien«  and 
KryptopamonfamihVn  an,  aligesehen  von 
den  Algen  und  Öchwilmmcii.       W.  H. 

*  Eine  Hilfsezpedition  snr  Anf- 
•nchung  des  Leutnants  Guerini  utui 
Heiner  zwei  rjefährten  von  der  Nordjx)!- 
expediton  des  Herzogs  der  Abnizzen,  die 
mit  Oagni  nordwArte  anfgebrochen  waren, 
später  aber  umkt'hrtt'n ,  jedurh  nicht  im 
Standquartier  der  Expedition  auf  Jkron- 
piins  •Rudolf- Land  wieder  angekommen 
rind,  wird  sobald  es  die  Jahreszeit  erlaul)t 
von  Nor\ve<jon  nach  Xorden  aufbrechen 
Der  Vater  des  Norwegers  Stökken,  eine» 
der  drei  Venchollenen,  der  über  die  nach 
•einer  Meinung  sehr  voreilige  und  durch 
nichts  zu  rechtfertigende  Abreise  des 
Herzojfs  ohne  die  Verschollenen  tief  empört 
ist,  hat  seine  ganze  Kraft  daran  gesetat, 
diese  llilfKOx]>0(Htion  zustande  zubringen. 
Von  SandeQord  aus  wird  die  fünfzig  Mann 
starke  Expedition  anf  der  „Capella**  nach 
Norden  aM'aluen,  die  Verunglückten  zu 
suchen,  die,  falls  nie  a>if  eins  der  zurück- 
gelassenen Depots  mit  Nahrungsmitteln 
geatofiwn  sind,  noch  am  Leben  sein  kOnnen. 

dieogniphischer  Unterricht. 

Geographische  Vorlesungen 

an  d«u  (lvut«chsprachigou  L'iii\en>iUten  und  tuch- 
nisehen  Hoehseholen  im  Sommscsemester  1901. 

Deutadtes  Seidt. 

Berlin:  o.  Prof.  v,  Hichthofen: 
Geographie  der  Meeresküsten,  4at.  — 
Kolloquium,  28t  —  o.  Ptof.  Sieglin: 

Oeogra)ihie  von  Nordafrika  im  Altertum. 

'ist  t'bunjren.  2 st.  —  a  o  IVof.  v  Dr\  - 
galski:  Geophysik,  'ist.  —  Kolloquium, 


'2  8t.  —  IM.  Meinardus:  Klimatologie, 
'2st.  —  Pd.  Krctschmer:  Mittelalterliche 
Geographie  von  Dentsehland,  lai  — 
Kartenprojektionslehre. 

Bonn:  o.  Prof.  Kein:  Klimatologie, 
2 st.  —  Geographie  Amerikas,  ist.  — 
Seminar,  2 st.  —  Pd.  Prof.  Philippson: 
liest  nicht. 

Brealau :  o.  Prof.  P  a  r  t  s  c  h :  Geographie 
von  Asien,  ist.  —  IHe  Eiszeit  und  ihre 

geographischen  Wirklint,'!  1:,  1  (  -  Semi- 
nar. 2  st  -  IM.  Leon h a I  ii :  Hy<lro^ni]>hie 
des  Festlandes,  2 st.  —  Geogr.  Exkursionen. 

Silangen:  a.  o.  Prof  Peciinel- 
Lösche:  Allgemeine  Erdkunde:  Well 
und  Erde,  4Bt.  —  Witteninp-.knruli', 
Wetterprognose  und  Wetterschiel'sen,  1  st. 

—  Übungen,  Ssl 

Freiburg  1.  Br.i  o.  Hon.-Prof.  Neu- 
niann:  Linulerkxmde  von  Asien,  4»t.  — 
Ijaudeakunde  der  Schweiz,  2 st.  —  Ge- 
schichte des  Zettalien  der  Entdedrongen. 

—  Kartographische  und  karlometriache 

('biniiren.  l'/jSt. 

Giefsen:  a.  o.  Prof.  Sievers:  Völker- 
kunde und  Antturaitogeographie,  Sst  — 
Geographie  von  ÄustralicTi  und  Oceanion, 
3 st.  —  Kartographische  Übungen,  2 st.  — 
Hislovueh-gcügraphisdie  Übungen,  20t. 
r:xkiinäonen. 

Qöttingen:  o.  Prof.  Wa^'uer:  Aiithrn 
pogeographie,  4  st  —  KartographiHchei 
Kurs  n ,  Sst.  —  Übungen  Älr  Fortge- 
schrittenere, ist.  —  Repetitorium,  Ist. 

Greifswald:  o.  Prof.  Credner:  f'ber- 
sicht  der  aul'sereuropäischen  Erdteile,  3  st 

—  Onmdslige  der  allgemeinen  Klima- 
tologie, 8  st  —  Übungen,  lit  —  Ex- 
kursionen. 

Halle:  o.  Prof.  Kirchhoff:  Aus- 
gewählte Kapitel  der  An<liropogeogm|ilüe, 
Ist.  —  Asien,  4 st.  -  Südliches  Mittel- 
europa, Ist.  —  Pal&stinakunde,  Ist.  — 
Übungen,  Ist.  —  Pd.  Prof  Schenek: 
Die  deutschen  Schutsgebiete  in  der  Sfld- 
see  un<l  in  Ontasien,  Ist.  —  Kolloqiiium, 
2  8t.  —  Pd.  Prof.  Ule:  Topographische 
Übungen,  Sst. 

Heidelberg:  a.  o.  Prof.  Hettner: 
Deutschland  uihI  seine  Nachbarländer, 
ist.  —  Einführung  in  das  Verständnis 
der  Erdobwflftehe  und  ihrer  Erecbeinungen, 
1  st   -  Seminar,  2 st. 

Jena:  a  o.  Prof  Dove:  Geof^aphie 
von  Mitteleuropa,  3  st.  —  Geographie  des 
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britischen  Welbroiches*  Ist.  —  Obungen 
im  Gelände. 

Xf«ls  o.  Ptof.  Krflmmel:  Geographie 

des  Deutschen  Reiches,  -Ist.  —  Geschichte 
der  Geographie  im  VJ.  Jahrhundert,  Ist. 

—  Praktikum,  28t.  —  Arbeiten  im  Kt^oRf 
Institut. 

Königeben?:  o  Prof.  Hahn:  Ethno- 
graphische Übersicht  der  Erde,  3si.  — 
Meteorologie,  Ist.  —  Geographische 
Cbungen,  l'/^st.  — -o.  Prof.  Prutz:  Uiato- 
riacho  Oeopraphie  von  Deutschland,  IM. 

Xteipsig:  u.  Prof.  Ratzel:  Allgemeine 
Erdkonde,  LTetl:  Erdteile,  Inseln,  Boden- 
formen, 38t.  T. ander  und  Völker 
Europas  in  der  Gegenwart  mit  beü.  Ik*- 
rflcksicbtiguug  ihrer  politisch-  und  wirt- 
schaflsgeogiaphischen  VerhältniBgc ,  4  st. 

—  Übunireii:  Eiufiibrunp  in  die  Litteratur 
der  phyBikaliiicheu  Geographie.  —  In 
dessen  Anfing«  Assistent  Dr.  Friedrieh: 
Kartenskizzen  an  der  Wandtafel,  Ist. 
tieographiBche  Verbreitung  und  Verkehr 
der  wichtigsten  Produkte,  Ist.  —  a.  o. 
Prof.  Berger:  Pie  alte  Geographie  unter 
dem  Einflüsse  der  Römer,  28t.  —  Tacitun' 
Agricola,  iy,Bt  —  Pd.  Weule:  Die 
dentechen  Kolonien  in  Afrika,  9 st.  — 
Einleitung  in  da»  Studium  der  Urffeschichte 
der  Menselilieit,  I  st.  —  Praktische  uml 
wiHseuuchaftliche  Arbeiten  im  Museum 
für  YttUrarkunde.  —  Pd.  Sapper:  Über 
Vulkane  als  geographische  Erscheinung, 
28t.  —  Ethnologie  der  Indianerstärame 
Mittelamerflow,  Ist  —  Anleitung  zu 
wissensehnfllidien  Beobachtungen  auf 
Reisen,  mit  Übungen  im  Gelände,  i  Ht.  — 
Pd.  KötzBchke:  Deutschland  vor 
100  Jahren,  geographisch  nnd  knltui 
geschichtlich,  1  »t.  —  Thnngen  zur  poli- 
tischen (ieographie  Deutschlands  (16.  bis 
19.  Jhrh.). 

Umrhutgi  o.  Prof.  Fischer:  Geo- 
graphie von  .\frika,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung ilerdeutschenSchutzgebiete, 
4st  —  Übungen,  Sst.  —  WissenschaAlidie 
Aibdten,  Sst 

Mtlnchen:  a.  o  Prof.  Oberhummer: 
Geschichte  der  Erdkunde  ^neuere  Zeitj, 
Sst  —  Bayerisdie  Landeskunde,  Sst.  — 
Hfinchcn  und  die  gröfseren  Städte  Bayerns 
nach  ihrer  Lage  und  örtlichenEntwickelung, 
Ist.  —  Kiutenlehre  mit  Anleitung  zu 
einfischen  Anfnahmen  im  Gettode,  i  st. 

Münster:  o.  Prof.  Lehmann:  All- 
guueine  physische  Erdkuude,  U.  Teil,  ini. 


—  Goo^rajdiie  von  Nord-  nnd  Osteuropa, 
3  st.  —  Ausgewslhltc  Abschnitte  uua  der 
Geographie  des  Welthandels  nnd  Welt- 
verkehrs, Ist  —  Übungen,  Sst.  •  Ez- 
kursioutiu. 

Boetookt 

Str af sb  urg :  o .  ! '  ro  f .  G  e  r  1  a  n  d  : 
Physische  Erdkunde;  die  Erdfeste,  Ast. 

—  Immanuel  Kant  als  Geograph  und 
Anthropolog,  Ist.  —  Seminar,  Sst. 

Tübingen:  a.  o.  Hassert:  Geographie 
von  .Xsien,  4 st  Entdeckungsj^eschichte 
der  Polarregioneu  der  Erde,  Ist.  — 
Übungen. 

Würaburg:  a.  o.  Prof.  Regel:  Länder- 
kunde von  RufKlancl,  4 st.  —  Über  China 
und  die  europäischen  lutereasen  in  Ost- 
asien, Ist  —  Lftnderknndliches  B^te-, 
titorium,  Sst  — •  Exkursionen.  — >  Seminar. 

öskmkh-üngam. 

Wien:  o.  Prof.  Tomaschek:  Vorder- 
asien in  alleu  geographischen  Beziehungen, 
Sst.  —  über  ausgewilhlte  Lftndergebiete 
von  Afrika,  Sst  —  Übungen  für  Lehr- 
iiiiit-kanditaten ,  'ist.  —  0.  Prof.  Penck: 
Allgemeine  Erdkunde,  I.  T.,  öst.  —  Semi- 
nar,  S st  —  Übungen.  —  Pd.  Pnf.  Sieger: 
Abrifs  der  Geographie  von  Nordeuropa,  28t 

Czernowitz:  o  Prüf  Löwl:  Klima- 
tülogie  und  Ozeanographie,  öst. 

GhMMt  ft.  Fni.  Richter:  Metewologie 
und  KUmaldue,  Sst.  —  Übungen,  Sst 

Innsbruck:  o.  Prof.  v.  Wieser:  Geo- 
graphie von  Mitteleiuropa,  Sst  —  Qe- 
Bchidite  der  Entdeckung  Ammikas,  Ist 

—  Ül  >ungen,  Ist. 

Prag:  o.  Prof  Lenz:  Geographie  von 
Afrika,  Ast.  —  Geographie  von  Süduuropa, 
Sst.  —  Übungen. 

Schtreiz. 

Basel: 

Bern:  o.  Prof.  Brückner:  Astro- 
nomische uud  physikalische  Geographie, 
L  Teil,  Sst  —  Lftnder-  nnd  VQlkerkunde 
von  Asien,  3  st  —  Kartenj)rnicktion!^lehre 
mit  Übungen,  2 st.  —  Repetitorium  der 
phys.  Geographie,  28t.  —  Kolloquium, 
2  st.  -~  AnlcitungzuselbsUUidigenArbeiten. 

—  Exkursionen, 

Zürich:  o.  Prof.  St  oll:  Physikalische 
Geographie  I.,  Sst.  —  Enrop&iache  Mittel- 
ineerlünder,  2 st.  —  Grundzüge  «1er  Ethno- 
Kx/w.  -Jst.  —  Geographische  Verbreitung 
der  Tiere,  28t. 
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Technische  Hochschulen. 

Dannstadt:  Pd.  Greim:  Mathe- 
niatiacbe  Geographie,  28t. 

Unaduki  o.  Prof.  Rnge:  Nord- 
deutschland. 

München:  o.  Prof.  Günther:  Hio- 
logiache  Krdkuadc,  II.  T.  -  Handels-  und 
Wutwbaftflgeographie,  I.  T.  —  Geographie 
von  Australien  und  Ocranicn.  —  Seminar. 
—  o.  Hon.  Prof.  Göti:  Physikalische  Geo- 
graphie des  Fe^ibodeos. 

Stuttgarts  Bektor  Schumann: 
Lfaiderkuttde  von  West-  nod  N<»deuropa. 

PertMUoliM. 

♦  Zu  Wiesbaden  starb  im  Alter  von 
57  Jahren  der  WeltreiHcnde  Dr  15  c  r  ii  Ii  a  r  d 
Schwarz,  von  Hause  aus  Theologe,  der 
durch  ausgedehnte  Reisen  in  Kamemn 
undDeutgch-Siidwestafrika  viel  zur  Kennt- 
nis dieser  deutschen  Kolonien  beigetragen 
hat.  („Reise  in  das  Hinterland  von 
Kamerun**  1886;  „Ein  Besuch  bei  Hendrik 
Witboi''  1H88;  ,^wisehen  Kamerun  und 
üraige''  1889;.  Eine  Zeit  lai^f  war 
Schwane  auch  Dosent  der  EMknnde  an 
der  Bergakademie  zu  Freibetg  i.  S. 

♦  .\ni  1<>.  Kcbrnar  starb  Dr.  Natterer 
iu  Wien,  der  als  Chemiker  au  den  üster- 
reichisdien  „Polax*'*Ezpeditionen  cur  Er- 
forschung des  lüttelländigi  hcn  und  Koten 
Meere»  teil  genommen  hat.  Er  hat  die 
Ergebnisse  seiner  Foräcliungeu  in  der 
Qeogr.  Zeitschr.  1899  S.  190  ff.  susammen* 
gefast. 

«  Am   4.   Mänt   starb   in  Ottawa 


Dr.  G.  M.  Dawäon,  der  hochverdiente 
Leiter  der  Geologischen  Landeeauftiahme 

von  Canada.  Am  1.  Aug.  184»  als  Sohn 
des  berühmten  (ieologen  Sir  William 
ßawson  in  Pictou  in  Neu-Schottland  ge- 
iioren,  empfing  er  seine  vielseitige  wissen- 
schädliche  Ausbildung  in  Montreal  und 
London.  Seit  1873  war  er  in  überauti 
rühriger  Weise  bei  der  Geological  and 
Natural  Histoiy  Surv^  of  Canada  thätig, 
und  1895  wiinle  er  zum  Direktor  dieser 
Anstalt  emauut.  Trotz  seiner  Körper- 
sdnridie  stand  er  bei  der  wissensöhaft- 
lichen  Pionierarbeit  jederzeit  itt  vorderster 
Reihe,  und  hesonders  grofae  Verdienste 
erwarb  er  sich  um  die  Erforschung  der 
pasifisehen  Inseln,  Britisch-Golumbias  und 
<ler  Nordwest-Territorien.  Aufser  den  tck- 
tonischen  und  morphologischen  Verhält- 
nissen faltte  er  dabei  namentlich  aneh  die 
wirtflchaftlichen  Hilf«(iuellen  und  Kultur^ 
möglichkeiten  scharf  und  kritisch  ins  Augp, 
und  die  von  ihm  geführte  Yukon-Ezpedi- 
tion  im  Jahre  1887  lenkte  unter  anderm 
auch  die  Aufinerksamkeit  zuerst  auf  die 
Goldvorkommnisse  des  Klondike.  Mit 
gutem  Fuge  führt  daher  die  Hauptstadt 
dieaer  Landschaft  von  ihm  den  Namen 
Dawrton  City  Tnter  seinen  littcrari>;clicii 
Arbeiten  heben  wir  neben  seineu  zahl- 
reiehen  amtlichen  „Reports"  namentUoh 
seine  grofse  Abhandlung  ,.0u  the  later 
j)hyKiographic  Geology  of  the  Rocky  Moun- 
I  tains''  ;^in  den  Transactions  of  the  Royal 
Sociely  of  Ganada  YUS)  und  seinen  Beitng 
I  zu  dor,,Klcmentarj'(ieograpliy  cif  the  British 
i  Cktlonies"  (liondon  1892;  hervor.     E.  D. 


fi&eherbespreekluigen. 

0»)  Kars,  Der  einstige  zweite  Mond   mehr  mlcr  weniger  als  andere  Menschen?" 
der  Erde  als  L'rhelier  aller  irtli-  Nein,  alle  Fortentwickelung  und  Vervoll- 
schen     Entwickelung.     Berlin,  kommnung  ist  nur  zurückzuführen  auf 
H.  Sehildberger.  1900.  61  8.         einen  MondfaU. 
Eine  neue  Weltanschauung  Idurt  uns       Im   Anfang  stand  die  Erde  stQl,  VOU 
diese  Schrift;  der  Verf.  geht  aus  von  der  i  zwei   Monden    und    langsamer   von  der 
steten  Veränderung  der  Erde  und  ihrer  Sonne  umkreist,  so  in  eine  Tag-  und  eine 
Bewohner,  aber  er  negiert  die  geltenden  { Nacht-,  eine  Land-  und  eine  Wssserhftlfte 
Theorien  von  der  Vererbung  und  dem  geteilt.    Nach  einmaliger  Umdrehung  der 
Kampf  ums  Dasein.    „Welchen  wider-  ;  Sonne  hat  sich  eine  geologische  Formation 
natürlichen  Gebrauch  machen  Fakire  und  gebildet.    An  den  Küsten  begann  die 
Schlangennieiiselien  von  ihren Oliedmafsen!  I  Entwickelimg  einer  Vegetation,  die  einst 
lI«Tren  sie  dadurch  auf,  Mciim  In  n  /.iiseinV   zu    üppiger    Blüte    gelangte,    aber  bei 
Haben  die  auch  nur  ein  einziges  Organ  ,  weiterer  Drehung  der  Sonne  „vertrockuet^, 
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verkohlt*'  alk'B.  Die  Zeit  nennen  wir  <Up 
Karboiizeit,  denn  aus  den  verkohlten 
Rieflengeii^luwn  jener  Zeit  iit  die  Stein« 
kohle  entstanden". 

Durch  die  Anziehun^Hkrafl  der  Monde 
wurde  dai  Wuner  gegen  die  Kfirten  ge- 
trieben und  durch  den  fortwährenden  ein- 
seitigen Anprall  desselben  geriet  endlich 
die  Erde  in  Drehung.  Der  zweite  Mond 
nUierle  rieh  daliei  allinllilich  der  Erde, 
»eine  Anziehungskraft  wurde  grflfser  und 
bewirkte  „eine  veränderte  Lagerung  der 
Moleküle,  so  dafa  sich  aua  an  der  Scholle 
klebenden,  fentgewachsenen  Formen  all- 
Uiählich  freie,  gehend,  hüpfend,  flie^'eiid 
über  den  Krdbodeu  sich  erhebende  Ue- 
•ehOpfe  entwickeln  konnten*'.  Zuletet 
stürzte  er  auf  die  Erde  herab  und  der 
australiHohe  Kontinent  Neu-HoUand  i8t 
der  über  die  Erdrinde  hervorragende 
des  bnabgeMlen«!  Mondes**.  Denn 

woher  andorH  kannte  die  eigenartige 
dortige  Flora  und  Fauna  rühren,  denn 
vom  Monde?  Ei  w&re  interessant,  zu 
wissen,  ob  der  VerfasHer  auch  aui  Neu- 
Holland  stammt.  Dr.  Frits  Wiegers. 

CHÜrther^  StogMmid,  A.  v.  Hamboldt, 

Leop.  V.  Huch.    G  e  i  s  t  e  s  h  e  1  d  e  n. 

Stf.  Band.  Mit  zwei  BUdnissen.  Üerl., 

Emst  Hof  mann  k  Co. 
Der  Verfasser  giebt  zuerst  einen  ge- 
diftngten  Überblick  über  den  Stand  der 
Natorwissenschatten  und  der  Geographie 
in  der  swe&ten  HftUle  des  19.  Jahiiranderts. 
Es  war  eine  Zeit  der  (TÜhrung  in  den 
einzelnen  WisHenschaftugebieteu,  hervor- 
gerufen durch  bedeut«ame  Entdeckungen, 
durch  neue  Anablicke  nnd  Zide.  Anf 
dieser  Grundlage  zeichnet  der  Verfapser 
zunächst  ein  Lebensbild  Alex.  v.  Uuni- 
boldt'a  unter  Benutzung  eines  reichen 
QneQemnaiieriälM,  da>«  in  den  am  Sehlusse 
zusammengestellten  Anmerkungen  eine 
willkommene  Zugabe  bildet.  Das  Büchlein 
Utbl  mw  in  dw  Darstenung  der  Jagend* 
und  eigentlichen  Lehrjahre,  die  der  Ver- 
fasser mit  Humboldt'«  Abgange  von  der 
Freiberger  Akademie  als  abgeschlossen 
betrachtet,  in  Uarer  Weise  erkennen,  wie 
die  in  einem  günstigen  Zeichen  stellende 
wiMenschaftliche  Entwicklung,  besonders 
in  GOttingen,  den  nnermüdlichen  Jüngling 
mit  den  her^'orragendHten  Männera  seiner 
Zeit  liekannt  machte  und  in  ihm  die 
Keime  zu  seiner  Kpätereu  Thütigkeit  legte. 


"  In  den  folgenden  Kapiteln  schildert  \um 
der  Verf.,  nachdem  er  die  äufserst  frucht- 
bareThfttigkeitHnmboldt's  in  preobiscben 
Staatediensten  als  Oberbergmeister  der 
fränkischen  Erwerbungen  angemessen  ge« 
würdigt  hat,  die  rastlosen  Wandemngen 
in  Italien,  Deut  schland.  Frankreich,  endlich 
die  amerikiini<che  (ind  iiniatiHche  Heise. 
Daran  «schliefst  sich  ein  Bericht  über  die 
Abfkssung  der  Beisewerke  nnd  Hnmboldt's 
Wirksamkeit  in  Berlin.  Die  Darstellung, 
welche  mit  einer  Fülle  interessanter  l{rief- 
stellen  gewürzt  ist,  zeigt  uns  nicht  nur 
Humboldt's  erstaunliche  Oelehrsamkeit 
und  Arbeitskraft,  sondern  es  tritt  uns 
hier  eine  Persönlichkeit  entgegen,  die 
dnreh  edle  Eigenschaften  des  Gemflies 
und  Herzens  uns  auch  menschlich  nahe 
genickt  wird.  Der  Verf.  läfst  in  weiser 
Bcdchrtlnkung  des  umfangreichen  ätottes 
aUe  bedeutsamen  Zflge  im  Leben  Hum- 
boldt's  zur  Geltung  kommen,  auch  wird 
seines  YerhUtnisses  zum  Berliner  Hofe 
und  ni  den  in  Prenboi  herrschenden 
Anschannngen  treifend  Erwähnung  gethan. 
Bei  der  am  Schlüsse  stattfindenden  Zu- 
sammenstellung der  Forschungen  und 
Ergebnisse  hat  der  Yerf.  nicht  versftumt, 
die  hohe  Bedeutung  Humboldt's  auch  fBr 
die  gegenwärtigen  Geschlechter  gebührend 
hervorzuheben. 

Der  zweite  Teil  giebt  einen  Lebens- 
abrif's  lies  in  videu  Beziehungen  mit 
Humboldt  vergleichbaren  Geologen  Leo- 
pold T.  Buch.  Ifit  vielem  Interesse  lesen 
wir,  wie  bei  ihm  die  neptunistische  An- 
schauungsweise von  der  Oebirgsl>ildung, 
wie  sie  der  Altmeister  Werner  in  Freiberg 
lehrte,  allmfthlich,  unter  hartem  innem 
Kami)fe,  der  plutonistischen  den  Platz 
räumen  mul'ste,  besonders  auf  Grund  der 
Beobadutmigen  im-  sfldlichen  Italien,  in 
der  Auvergne,  auf  den  Canarien,  in 
Schottland,  Irland,  Schweden  und  in 
den  Alpen.  Mit  Hecht  betont  der  Verf., 
dafs  Leop.  von  Bneh's  Natnranschauungen 
und  Forschimgsergebnisse,  mit  denen  die 
heutige  Wissenschaft  in  vielen  Stücken 
nicht  mehr  übereinstimmt,  doch  bedeutsam 
für  die  Entwickelung  der  Geologie  nnd 
jihysischen  Geographie  gewesen  sind,  duls 
in  Buch's  Irrtümern  „doch  in  der  liegel 
auch  Quelle  tmd  ürgmnd  eines  Fort- 
schrittes" lagen.  Den  Beweis  für  die 
Kichtiirkeit  dieser  Heliaui)tung  giebt  der 
Yerf.  in  dun  Schlufskapitelu,  wo  er  Buch's 
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VerUieiiiite  um  die  einzelnen  Zweige  der 
NatorwisBenschirfteii  aikuxiert  und  die 
reellen  Werte  hervorhebt,  durch  welche 
auch  unst're  Generation  zum  Dunkc  und 
zur  WertBchützung  dieses  Alauncs  ver- 
pflichtet iai 

Die  T.obenspkizzen  solcher  'icir^tns- 
heldeu,  wie  Alex.  v.  Humboldt  \uid  Leop. 

Buch  ei  geweflen,  haben  den  Vorteil, 
den  Leser  auf  zwanglose  Weise  in  den 
liU-tMikreis  eines  grofsen  Zeitabschnitte« 
einzuführen  imd  üm  mit  den  geiutigeu 
Groben  nndErangeoMhaften  dieier  Periode 
bekantit  zu  machen.  Diesen  Nutzen 
gewährt  das  BQchlein  in  reichem  Mafse 
nnd  ist  deshalb  eine  recht  angenehme 
und  Idurreidie  Lektüre. 

Dr.  J.  Ornndmann. 

Thtmea,  EmU  tod,  Berflhmte  Ent- 

dcckungS'-    und  Forschungs- 
reisende des  19.  Jahrhunderts. 
Original  -  Beitrüge  geographischen, 
ethnographischen  und  kolonialen  In- 
halts.   Manuwkriptp,  Hriefe,  Charak- 
teristika.   Mit  einem  biographischen 
und  chronologisch-topischen  Lazikon 
bearbeitet  von  E.  von  Th.  Konunis- 
sionuvrrbi^'  vom  l^eiitschen  Dnu^^und 
Verlagsiiaus,  Berlin.  l'JüO. 
Da«  Etucb  entspricht  gans  «einem 
Titel,  es  ist  ein  au.««geschütteter  Zettel- 
kasten  voll    der  beterogensteu  Briefe, 
Briefabschnitt«,  Auszflge  au*  Reden  und 
Stücken  von  .\bhandlungen.   Die  Hanpt- 
anordnting    sdifiiit    zunllchst    ganz  an- 
gebracht: rolurlur»chung,  Asienforscbung 
n.  e.  w.  die  anderen  Erteile.   Ali  An- 
hang  zur  Afrikaforschung   findet  man 
aber  z.  H.  „WiHHensehaftliehe  l'erijiluK". 
d.  b.  aufser  einigen  Worten  Tbüiuen's 
swei  Briefb  snr  Krosenstem^acben  Weltum- 
■eglung.    Dann  folgt  ebenfalls  noch  unter 
der  Uauptabtcilung  Afrikaforschung:  „Po- 
pulBre  Periplns",  Retsebriefe  von  0er- 
stAeker  (ans  der  .Si'idseel,  (.Jraf  Pückler, 
Frhr.  v.  Hübner  und  Brehm.    Den  sehou- 
sten  Schlufs  der  Afrikaforschung  Bildet 
aber  der  Artikel  „Weibliche  ForschungB- 
reisende",  enthaltend  —  einen  Brief  Ida 
Pfeiffers  aus  Bio  Janeiro. 

Den  zweiten  Teil  8.  185-272  bildet 
das  ..Biographische  Lexikon  berühmter 
KntileekunLrw-  nnd  Forschungsreiseiider  de«* 
VJ.  Jahrhuuderts'S  Es  ist  ziemlich  in- 
haltreich und  daher  in  manchen  FUlen 


als  bequemes  NachschUgebnch  sehr 
wohl  SU  verwerten.  Was  hat  aber  Carl 

Ritter  unter  den  Forschungsreisendeu  zu 
thun?  An  die  Forschungsreisenden  schliefst 
sich  noch  eine  „chronologisch -tupiscbe 
Übersidit  der  wichtigsten  Bntdeckungs- 
und  Forschungsreisen  des  19.  Jabi  hiindert.s" 
an,  die  in  72  geographischen  Ilubriken 
eine  Art  GesehicbtstabeUe  der  Ent- 
deckungsreisen des  19.  Jahrhunderts,  fBr 
manche  Gebiete  aber  schon  vom  ersten 
Kntdeckuugszeitalter  an,  giebt.  Auch 
diese  Tabellen  kOnnen  benutst  werden. 
Hiltte  der  Verfasser  sich  auf  diese  beiden 
Abschnitte  neine»  Buches  beschiüukt  und 
dieses  dann  auf  weniger  schlechtes  Papier 
drucken  lassen,  so  könnte  sein  Buch  als 
branehbares  Hilfsmittel  enipfolilen  werden. 
So  über  wird  er  die  Beobachtung,  „dal's 
der  Plan  (des  Buches)  nicht  von  allen  ver- 
standen vrird  '  (Torwort  S.  MU)t  woU 
noch  recht  oft  machen  müssen. 

Heinr.  Fischer. 

Forel,  F.  A.,  Hundbucli  der  Seen- 
kunde. Allgemeine  Limnologie.  i^Bibl. 
geograph.  Handbflcher.)  Mit  1  Tafel 
und  lü  Abbild.  Stuttgart,  1901. 
Dafs  die  Seenkunde  in  der  jüngsten 
Zeit  sich  so  bedeutend  entwickelt  und 
vertieft  hat,  verdankt  sie  in  enter  Linie 
der  rastlosen  Thätigkeit  F.  A.  Forel"«, 
den  man  mit  Hecht  neben  Simony  stets 
als  den  Altmeister  auf  diesem  Gebiete  der 
Forschung  bezeichnet  hat.  Es  giebt  kaum 
ein  Problem  der  Limncdogie,  an  dt  ss.ni 
Lösung  dieser  Forscher  nicht  irgendwie 
beteiligt  tsl  Hit  Freuden  werden  es 
daher  seine  Fachgenossen  und  alle  6eo- 
<,'raj)heii  )ip<rrüfsen ,  dafs  gerade  er  von 
liatzel  für  die  Bearbeitung  einer  all- 
gemeinen Limnologie,  die  uns  im  Rahmen 
der  l)ekaunten  geograidii  sehen  Hand- 
büclier  noch  fehlte,  gewonnen  wurde. 
Das  betreffisnde  Handbuch  liegt  jetct  vor 
und  kann  allen  Freunden  der  Krdkunde 
emi)fohlen  werden.  Es  ist  allerdings  kein 
Handbuch  in  dem  landläufigen  binne, 
kein  Quellenwerk,  in  dem  man  Aber  alle 
limuologischen  FragM  erschöpfende  Ans- 
kunft  erhält,  aber  es  ist  ein  vortreffliches 
Lehrbuch,  das  namentlich  denen,  die  sich 
nur  aus  allgemeinem  erdkundlichen  In- 
teresse mit  di  r  Seenkunde  beschilftigcn, 
grofsen  Nutzen  bringeu  wird.  Ks  seigt 
auf  jeder  Seite  den  Fachmann,  der  dea 
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Geppiijätand  voUkoimnt'n  lichorrscht.  Dafs 
in  eiuzelnen  Abschnitten  die  persönliche 
AnMhanitiig  de«  Yerfksien  vietteicht 
etwas  zu  »ehr  in  den  Vordergrund  tritt, 
findet  in  diesem  Umstände  ohne  weitoreg 
seine  natürliche  Erklärung.  Hedeukt  miin 
aber,  in  welcher  Weise  Forel  die  Linmo- 
logie  )>eeinfliiI'Kt  hat,  so  kann  man  in 
der  mehr  subjektiven  Behaudliuig  des 
Stoffies  kamn  noch  einen  Fehler  Mhen. 
Kin  grofser  Teil  unserer  linmologisehon 
Kenntnis  ist  elwii  Fdrel's  Werk,  und  es 
mül'ste  daher  auch  jeder  andere  Verfasser 
den  Stoff  in  dem  gleichen  ffinne  behandeln, 
■wie  es  Forel  gethan  hat.  Freilich  für  den 
Fachmann  selbst  reicht  es  nicht  immer  au», 
dieser  verlangt  und  erwartet  von  einem 
Handbuch  etwas  mehr,  als  es  Forel  ge- 
hoton  hat.  Dessen  ist  sieh  der  Verfasser 
aber  auch  selbst  bewu&t.  Wie  aas  Vor- 
wort  und  Einleitang  des  Bnchets  hervor- 
geht, soll  dieses  durchaus  kein  Handbuch 
der  allgemeinen  vergleiehenden  Linino- 
logie  sein,  Hondern  nur  eine  Darstellung 
tiniUieher  auf  die  Seen  beaflgliehen  Be* 
obachtungen,  Gesetze  untl  Tlieorien 
bringen.  Diese  Aufgabe  hat  Forel  auch 
g«10st.  Es  ist  in  seinem  Werk  alles  enU 
l  iilt  ii.  was  wir  ilein  Bereiche  der  Seen- 
kuii<lf  zuordnen.  Auf  Einzelheiten  ein- 
zugehen ist  hier  nicht  der  Ort;  es  würde 
den  Referenten  venuntlich  ebenMle  za 
allzu  subjektwem  Urteil  verleiten.  Unsere 
.\usiühningen  dflrften  ausreichend  den 
Leser  über  den  hohen  Wert  dieses  ersten 
nLehrbttches*^  der  Linmelflgie  unterrichten. 

W.  Ule. 

•  Besehreibiing  de«  Oberamts 

Rotten  bürg.  Herausgegeben  von  dem 
K.  ^Statistischen  Landesamt.  IHOD  u.  rjoo. 
Vm  668  u.  TI  419,  Anhg.  108  S.,  mit 
Ratten  vnA  Kldem  im  Text 

In  zwei  stattHehen  Rändon  liegt  nach 
lilngerer  Pause  eine  Fortsetzung  der 
nenen  Aasgabe  der  aasfQhrlichen  Landes- 
beschreibung  von  Württemberg  vor.  wel- 
che diesmal  wieder  «ineni  iJezirk 
des  Schwarzwaldkreises  gewidmet  ist. 
Anlagen  und  Einteilung  sind  auch  bei 
diesen  beiden  Bftnden  die  früheren  ge- 
blieben, Bodafs  hierfHr  auf  die  Anzeige 
de«  Bandes  Cannstadt  (Jahrgang  II 
8.  1S4  der  Qeogr.  Zeitschr.)  verwiesen 
werden  kann.  Im  ernten,  allgemeinen 
Teil  sind  von  besonderem  geognii>liischen 

G«ogr«pbiiolui  SteitMbrift.  7.J»hrgiiag.  1901.  4. 


Interesse  die  .Vbselinitto  über  die  'li- 
wässer  (bes.  zu  beachten  die  Mitteilungen 
Aber  die  starken  KpUensHurespradel  und 
—  nicht- vulkanischen  —  Mofetteu  im 
Neckarthall  und  über  die  geologischen 
Verhältnisse  i,iu.  FroHl;  zu  beachten  die 
Angaben  fiber  Thalbfldnngen  und  tttete 
Höhensehotter  I.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit für  die  Volkskunde  sind  die  sehr 
eingehend«!  Abschnitte  über  Abstammung, 
Mundart  und  namentlich  den  Volks- 
charakter (Sitten,  Gebriiuchc,  (ilaube 
und  äagen),  für  die  Siedluugsgeschichte 
endlich  die  Abschnitte  V  Geschichte  und 
VI  .Altertümer.  Im  ersteren  sind  weit 
über  den  Bezirk  hinaus  von  Bedeutung 
die  Mitteilungen  über  die  römische  Zeit 
(Rottenburg-Sumelocenna  die  bedeutendste 
Siedlung  des  Decuniatlandes,  ja  des  ganzen 
rechtsrheinischen  Anteils  von  Germania 
superior!)  Die  vor-  und  nachrQmische 
Siedlungggeschichte  wird  zusammen  mit 
den  im  Hezirk  zerstreuten  Rranerplätzen 
und  der  sehr  gründlichen  und  wertvollen 
Darstellung  der  Römerstrafsen  im  Ab- 
schnitt über  die  Altertümer  behaiidilt. 
wo  auch  die  im  Lauf  des  Mittelalters 
nnd  der  neueren  Zeit  in  Abgang  ge- 
kommenen Wohnplätze  u.  s.  w.  Berück- 
sichtigung finden.  Der  /.weite  Hand  ent- 
hült  die  ausführliche  Beschreibung  der 
heutigen  Wohnplfttae,  ihrer  sozialen  Yer- 
hiilinisse,  ihrer  Geschichte  u  dergl.  Den 
Schlul's  bilden  ein  ausfiihrliches  Höhen- 
verzeichnis sowie  statistische  Tabellen. 

Die  Ausstattung  der  Bande  mit  Karten 
and  Illustratif)nen  ist.  der  frühgescliiclit- 
lichen  Bedeutung  des  Bezirks  entsprechend, 
recht  reichlieh.  An  grOfseren  Beilagen 
sind  vorhanden  eine  Karte  des  Bezirks 
(1  :  lOOOOd.  Ausschnitt  au-;  der  K.  d. 
Deutschen  Reiches,  weit  über  die  Gren- 
zen des  Besirks  reichend),  die  sugleich 
als  V)laue  und  rote  Eintrüge  die  vor- 
römischen, rümischea  und  nachrümischeu 
Altertümer  enthUt,  prShistorisehe  Ring- 
wälle,  Hügelgräber,  Hochäcker.  Römer- 
Strafsen  und  -Gebäude,  alemannische 
Gräberfelder,  interessante  Flurnamen  etc. 
Sodann  ist  beigegeben  ein  umfangreicher 
Plan  der  Stadt  Rottenburg  nebst  l'm- 
gebung  (1  :  äüOü  ,  mit  roten  Einträgen 
für  Rümisches,  und  endlich  eine  f^nt- 
fernungstabelle  der  Ortschaften. 

Von  Illustrationen   enthält   der  erste 

I  Teil  wesentlich  Darstellungen  der  prühisto- 

ti«ft.  16 
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ritscben  uail  römischeu  Fuude,  üuuubeu, 
fnr  den  Get^aphen  beflonden  intereflsant, 

in  Faciiiiiiilodruck  einen  Ausschnitt  au« 
dem  wirteinliergliacbeu  Atla«  von  1575 
(von  Gaduer?  mit  bemerkenswerter  Ge- 
Iftndedantellung)  und  desgleichen  drei 
aus  dem  grofsen  Forstkartenwerk  KieserV 
(16HS)  in  1 :8256  mit  sehr  naturgetreuen 
I>ers)iektiTi8cheii  Ansichten  derOrtBchaften, 
Kirchen  etc.  Der  zweite  Teil  giebt  eine 
gröfsere  Anzahl  Bilder  von  Rotti  nlmrir 
und  den  übrigen  Orten  des  B^zirkn,  die 
aber  leider  v&tki  auf  UebibUdern  be- 
ruhen, also  kein  wirklich  treues  Bild 
bieten,  wie  c»  l'ür  ein  solches  Werk 
allein  angängig  wäre;  zudem  tragen  weit- 
aus die  meisten  den  Charakter  der 
IHlettantenarbeit;  daneben  finden  sich 
einige  gute  Trachteubilder  nach  Photo- 
graphien. 

Man  kann  die  treulichen  und  dabei 
80  erstaunlich  wohlfeilen  Bände  nicht 
aus  der  Hand  legen  ohne  das  OefiihI 
tiefen  Bedauerns,  dar»  eine  derartige 
staatliche  Fflrsor<»e  für  landeskundHclie 
Forschung  in  I>eutschland  so  wenig 
weitere  Yerbreitung  hat,  selbst  in  Bundes- 
staaten, die  wesentlich  Vicssere  Finanzen 
aufzuAvoiHeii  haben  als  das  nicht  eben 
reiche  Württemberg.  K. 

LanghaUH)  Paul)  ^'  e  r  k  »■  Ii  r  s  ]<  a  r  t  c  von 
Europa,  Nordairika   und  dem 
Morgenland,  bearb.  mit  bes.  Be- 
rücksichtigung der  deutschen  Inter- 
essen. Gotha,  J.  Perthes.  Preis  8  M.. 
aufgezogen  mit  i>tübeu  12  M. 
Die  schöne  Karte,  deren  erster  Anblick 
das  Auge  besticht,  ist  vielleicht  etwas  zu 
zart  für  eine  Wandkarte  beim  Massen- 
unterricht, aber  vorzüglich  zur  Hans-  und 
K('iii|ttoLrkarte  geeignet.    Ihr  Inhalt  ist  so 
reich,  (bil's  viellacli   nicht   Idols  der 

Veranschaulichung,  sondern  geradezu  der 
Belehrung  dient,  ohne  dedhalb  an  der 
Klippe  des  Zuviel  zu  scheitern,  der  sie 
allerdings  mitunter  nahe  kommen  muTs. 
In  eine  politische  Karte  ohne  Terrain 
finden  wir  eingezeichnet:  die  Post- 
d am pf f'rliuit'ii  (das  Land  durch  Farben, 
die  Linien  durch  beigesetzte  liuchstabeu 
bexeiohnet),  die  anderen,  wichtigeren 
Schiffahrtslinien,  die  Kabel  (mit 
rnterscheidung  der  dnuts<  beii.  enullsclien 
und  übrigen)  und  die  Ansehlulslinien  des  i 
Landtel^raphen,  die  wichtigsten  Eisen»  I 


ba  hnlinien  mit  Hervorhebung  der  Luxus- 
(Esprefs)zngB>  und  der  SehneUmgaüniui 

durch  verschit'donp  Farben  Die  mit 
Dampfschiifen  befahrenen  Flufs-  und 
Kanalstreckeu,  die  Sitze  der  deutschen 
und  österreichisch -imgarischen  Konsu- 
late, und  die  mit  l)eutschlan<l  in  regel- 
niäisiger  Schitfsverbindung  stehenden  Orte, 
die  mfen  mit  Dockgelegenheit  und  die 
Kriegshäfen  sind  bezeichnet.  Rothe  Ziffern 
bei  festländischen  Orten  bezeichnen  die 
Kntfcrnungen  in  Stunden  von  Berlin, 
b(i  Dampfsdiiffsrouten  die  Fahrtdauer 
in  Tagen  zwischen  den  an^'claxifenen 
Uäfcn.  Auf  dem  Lande  sind  diese  Ziffern 
mitunter  schlecht  lesbar  und  fehlen  bei 
Orten,  wo  man  sie  erwarten  dürfte,  mit- 
unter 'WieuL  Srlir  hervor/.uheben  ist  die 
gi-oi'se  Zahl  von  N  e  b  o  n  k  il  r  t  c  h  e  n ,  welche 
Hafen,  festttodische  „Umschlagplfttie'S 
Meerengen  und  Schitlahrtskanäle  darstel- 
len. Sie  sind,  soweit  sie  Städte  vorführen, 
keine  Pläne,  sondern  beben  die  bewohnten 
Flächen  deutlich  durch  rote  Farbe  her- 
vor und  bezeichnen  innerhalb  derselben 
die  Lage  wichtiger  Objekte,  Docks,  Um- 
schlags- und  LÜidungsplfttze,  Bahnh(ffe, 
Konsulate,  Postanstaltcn  der  mittel- 
curopäißchen  Mächte  u.  dgl.  Schliefslich 
sind  auch  noch  am  Kand  die  in  dem  um- 
fafsten  Gebiet  für  die  Eisenbahnzeiten 
niar-^'iln'ii(b'n  Meridiane,  die  Handels- 
Uaggen  der  wichtigsten  am  europäischen 
Handel  beteiligten  Staaten  und  die  Schifis- 
flaggen  der  wichtigsten  dentschen  Beb- 

dereien  angegeben. 

Wie  die  Anordnung  eminent  prak- 
tisdien  Qenchtspnnkten  folgt,  so  tilgt 
auch  die  Auswahl  den  deutschen  Inter- 
essen besonders  Rechnung.  Xeue,  wichtige 
Linien,  die  noch  nicht  eröffnet  sind,  finden 
sich  mitunter  eingezeichnet,  so  die  Bahn 
(!ellivare-Ofoten.  Warum  fehlt  aber  z.  B. 
der  Petersburg  -  K  izzu  -  EIxprels  ?  Ferner 
scheint  mir  in  Bezug  auf  manche  Schiff- 
fahrtsverbindungen  die  Auswahl  etwas 
streng.  Das  Prinzip,  die  Kustenschiff- 
t'ahrtslinien  der  einzelnen  Stauten  aus- 
zuschltefeen,  ist  nicht  einmal  immer  zu 
gunsten  derjenigen  mit  Po8tl>eförderung 
durchbrochen,  z.  B.  nicht  für  Dalmatien, 
Schweden,  I^nland  eie.,  wtdil  abw  fdr 
Norwegen.  Ei  fehlt  eine  «0  wichtige 
^'erbindlm^».  wie  Fiuuic-.Aneona;  e.s  fehlen 
Iditi    Fahrten    Kopenhagen -Lübeck  und 

I  Kopenhagen-Stettin,  die  fOr  diese  deut- 
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sclu'u  Häfen  nicht  unwichtig  sind.  Di« 
Hervorhebung  dieser  Beispiele  soll  uicht 
den  Wert  der  Kurte  herabwtsen.  Sie 
iioll  nur  darauf  hinweisen,  dafs  auch  diese 
Karte  nur  eine  Auswahl  des  Wichtig- 
bten  bringt,  was  mau  bei  der  Reichhaltig- 
keit des  Inbaltes  kaum  sofort  erkennt.  Und 
ich  mfichti'  allerdings  fflr  eine  Neuaxiflage 
den  prinzipiellen  Wuuech  äufsem,  dafs 
solche  Idiiien,  welche  die  einnge  Ter- 
bindiing  sweier  Lftnder  darstellen,  auf- 
genommen werden,  auch  wenn  ihre  abso- 
lute Bedeutung  gering  ist,  und  dalä  der 
Sraretkehr  tob  ULndem,  die  wie  Dal- 
maticn.  nur  oder  ihn-h  fast  nur  iiuf  dem 
"Wasserweg  erreichbar  sind,  wenigstt'ns 
Bchematisch  angedeutet  werde. 

Sieger. 

Sehlechtef)    R>)  Westafrikanisehe 
Kautschuk -Expedittott.  (Berlin 

1900.    VI  u.  326  S.    Mit  13  Taf.  u. 

U  Abbild,  im  Text.)  M  12 
Die  gefährdete  Luge  des  Kautschuk- 
marktes  wegen  im  Itoobbanes  der  Ein- 
geborenen und  «1(T  grnf^t'n  Xailifrage 
nach  Kautschuk  veranlul'ätu  das  Koloniul- 
Wirtdchafkliche  Komitee  im  FrOluahr  1891) 
eine  Kautschuk-Expedition  untt'r  Fühnmg 
des  Botanikers  und  Kautscbukjnsi>ektor.'< 
K.  Schlechter  auszurüsten,  um  die  besten 
KatttechQkrarietftten  ans  fremden  Erd- 
teilen nach  den  deutschen  Schutzgebieten 
fiberzuführen  und  eine  geregelte  Kaut- 
schuk-ürofskultur  in  Kamerun  und  Togo 
in  die  Wege  /u  leiten.  Der  Leiter  der 
Expedition  giebt  bieriiber  in  dem  vor- 
liegenden Buche  Auskunlit. 

Waht«nd  im  1.  Kapitel  (S.  1—28)  die 
Vorbereitungen  zur  Reise,  Ausreise  und 
Yoruba- Expedition  besprochen  werden, 
sind  die  folgenden  4  Kapitel  der  eigent- 
liehen  Reise  gewidmet  und  zwar  be- 
bandeln : 

2)  Aufenthalt  in  Kamerun,  Reise  nach 
und  auf  dem  Kongo  CS.  29—79). 

Sanga-Ngoko- Reise  und  RflekreiBC 
nach  Kamerun  (S.  80— 1H4 

4}  Kamerun-  und  Bakussi- Expedition 
(S.  186— ISO). 

5)  Togo-Beise  und  Heimreise  (8.  181 
bis  226). 

Schon  in  diese  Abschnitte  sind  natur- 
gemlfs  Beobachtungen  Aber  <b'n  Zwn  k 
deiä  ganzen  T'ntemehmenH  und  auch  solche 
über  die»  Natur  der  durchreisten  Gebiete 


eingestreut.  Solche  sind  aber  besonders 
in  den  letzten  Abschnitten  des  Buches 
enthalten,  namentlich  in  Kapitel  6:  All> 
gemeines  und  l'ntcrsurliungen  (S.  227 
bis  249).  Diesem  »ind  anhangHweise  bei- 
gefüot:  Anhang  I:  Denkschrift  des  Herrn 
Prof.  Dr.  O.  Warburg'i  zur  Begründung 
der  Kautschuk -Expedition  ('S.  2.')0  l'ii). 
Anhang  U:  Gutachten  über  die  von  Lagos 
eingesandten  Kautscbukproben  d.  ehem. 
Laboial  f.  Handel  u.  Industrie  (Dr.  R. 
Henrifpios  Biiliti  S.  2.55—259  End- 
lich behandelt  Kap.  7  die  botaniüclien 
Ergebnisse  der  Expedition  (8.  MO— SSG). 

Zuletzt  l;lfst  Verf  ein  Verzeichnis  der 
mit  Hilfe  der  Beamten  des  Berliner  bot. 
Museums  and  anderer  Botaniker  be- 
stimmten gosunimt'lten  Pflanzen  folgen. 
Auf  dies  kann  hier  natürlich  nicht  ein- 
gegangen werden. 

Es  seigt  aber  das  Gesagte*)  schon  sur 
Oenüge,  dafs  das  Werk  durchaus  nicht 
nur  für  Kautschuk-Interessentt^n  Wert  hat, 
sondern  auch  in  wissenschaftlichen  Kreisen 
Beachtung  verdient. 

F.  Höck  (Luckenwalde). 

*  Karte    Uber    den    Stand  des 

E  i  sc  tilta  Inibau  es  in  Afrika  190o. 
Mit  erläuterndem  Text.  Berlin,  D.  Rei- 
mer 1901.  1.—  UK. 

Aus  der  vorliegenden  kleinen  Karte 
und  den  in  kurzen  Strichen  abgefaßten 
Erläuterungen  iSXst  sich  mit  Klarheit  der 
jetzige  Stand  des  Eisenbahnbanes  in 
Afrika  fibersehen,  ncsonibn-a  kann  das 
kleine  Schriftchen  allen  ib'njfnigen  em- 
pfohlen werden,  die  sich  über  die  Not- 
wendigkeit eines  lebbafteren  Bahnbaues 
in  unseren  Kolonien,  besonders  in  Ost- 
Afrika  überzeugen  wollen,  da  in  dem 
Vorliegenden  gerade  darauf  hingewiesen 
wird,  was  in  dies«  Hinsicht  die  fremden 
Staaten  in  den  angrenzenden  Kolonien 
thun  und  welcher  Schaden  Deutsch-Ost- 
Afrika  durch  weitere  7ers&uumifl  zuge- 
fOgt  werden  kann.  Kflrehhoff. 

1)  Zur  Ergänzung  bezüglich  der  Sta- 
tistik Aber  Kautschukezport  in  allen  in 
nctracht  kommenden  Ländern  wird  ver- 
wiesen auf  Warburg:  Die  Kautschuk- 
pflanzen und  ihre  Kultur.  Berlin  1900 
Kolonial  Wirtschaftliches  Komitee.  Unter 

d.  Linden  40  . 

2)  Vgl.  auch  Neuigkeit  S.  224  f. 

16» 
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SehwAM,  Franz  t.,  Türke» tan.  Die 
Wiege  der  indogermanischen 
Völker.     Mit   einem    Titelbild  in 
Far1)en(lnK'k,  178  Allbildungen  und 
einer  Karte.  606  S.  lUuslrierte  liiblio- 
thek  der  Länder-  nnd  Völkerkunde. 
Freiburp  i.  n.,  Herder.  I'.IOO. 
Der  Verlasser  war  15  Jahre  laug  als 
Aetamnom  in  Tasdikent  thätig  und  hatte 
Qelegenheit,  auf  vielen  Dienstwegen  das 
umliegende  Gebiet  zu  studieren.    Was  er 
dabei  erlebt  und  beobachtet  hat  über 
Land  nnd  Leute,  findet  eine  ansprechende 

Därntellung.  f^e^r^s■^l'  (■thno<,'ra])hisrlie  und 
geologische  Ansichten,  »lie  der  VerfasBcr 
in  seinem  Buche:  Sintflut  und  Völker- 
wanderunfreu  ausgesprochen  hat,  «oUen 
hier  eine  niiliere  Begründunfj  Huden;  da- 
durch ist  die  Anordnung  den  Ötoäes  viel- 
fach beeinfluTst. 

Die  Bodenbeschaffenheit  Turkestans 
wird  unter  dem  Abschnitt  Feld-  und 
Garteubau  auf  5  Seiten  behandelt,  von 
denen  3  Seiten  dem  Löfs  gewidmet  sind. 
Die  vor7.n<jlirh»'ii  I.ninlsrh'.tft-'liililer  hätten 
ZU  einer  eingehenden  Jiehandlung  anregen 
kOnnen. 

Leider  hat  der  Verfasser  seine  ursprüng- 
liche Alisicht,  die  Klinuitologie  Turkestans 
einheitlich  darzu8tellen,wicder  aufgegeben, 
obwohl  er  besser  als  jeder  andere  hiemi 
imstande  gewesen  wilre,  und  bringt  dafür 
Auszüge  aus  den  meteorologischen 
Tabellen,  die  eine  Menge  interessanter 
Angaben  enthalten.  1886  betrug  die 
Menge  der  Niedersi  liliige  260  mm,  die 
Grüftie  der  Verdunstung  1102  mm.  Auf- 
fallend ist  die  Seltenheit  von  Gewittern  (im 
Durchschnitt  8  Gewittertage),  ebenso  die 
Häutigkeit  von  Windstille.  Die  heftigsten 
Teraperaturschwankungen  zeigen  Februar 
und  November,  am  geringsten  sind  sie  im 
Juli.  Wichtig  ist  der  Hinweis,  dafs  «lie 
Temperaturschwaukuugeu  in  den  be- 
wohnten Oasen  wesentlich  geringer  sind, 
als  in  der  umgebenden  Wüste. 

Sehr  aunfübrlich  werden  die  ethno- 
graphischen Verhältnisse  der  Kirkis- 
kaeaken  und  der  Barten  bdiaadelt,  sowie 
das  Leben  und  Treiben  der  Ruspen  in 
Taschkent;  doch  tritt  hierbei  das 
Anekdotenhafte  oftmals  sn  sehr  in  den 
Vordergrund.  Kine  Ffllle  von  interessanten 
Einzelheiten  und  eine  grolVe  Zahl  guter 
AbbiUlungen  machen  gerade  diesen  Teil 
für  jeden  wertvoll,  der  Tnrkestan  bereisen 


will  oder  bicli  über  die  dortigen  \  er- 
UUtnisse  unterrichten  möchte. 

J.  Walther. 

LavtMrer,  Joseph,  Australien  nnd 
Tasmanien.  K  a  c  h  c  i  g  e  n  c  r  \  n- 

s  e  h  a  u  \i  n  g    und     1 "  <  i  r  m  c  h  u  n  g 
wissenschaftlich  und  praktisch 
geschildert.     168  Abbildungen, 
1  Karte.   X,  48'2  S.    Freiburg  i.  Br., 
HerderKche   Verlagshandluiig.  r.irti». 
Der   Verfasser  ist  Arzt  in  Brisbane 
(Queensland)  nnd  Hitglied  mehrerer  wissen- 
schaftlichen   GesellHf  haften  sowie  auch 
Dozent   der  Botanik   an   zwei  höheren 
Fachschulen  und  hat,  wie  er  in  der  Vor- 
rede   mitteilt,    die    ganze  einschlilgige 
deutsche,    eiigli-^i  lic     und  franzosische 
Litteratur  vergleichend   benutzt,  dabei 
aber  die  in  derselben  vorkommenden 
Irrtümer  richtig  gestellt.    So  erhebt  sich 
sein  Werk,  wie  er  meint,  über  die  aller 
seiner  Vorgänger.    Das  klingt  sehr  seibst- 
bewufst,  bei  nftberer  Prüfungwird  man  aber 
finden,  dafs  diese  Selb.steinschiltzung  doch 
einiger  Einschränkung  bedarf.   Das  Buch 
zerÄllt  in  11  Abschnitte.  Die  drei  enten 
kürzesten   schildern   die   Ausreise  von 
Antwerpen    auf    einem    Dampfer  der 
Sloman-Linie  nach  Queensland.   Sie  sind 
feuilletonutiseh  gehalten.  Dann  folgt  die 
Entdecknngs-  mul  Staat^-ngcschichte.  die 
viele  Falschsclireibungen  un«l  Unrichtig- 
keiten enthält,  was  wohl  zum  Teil  auf 
ungenaue  Benutzung  der  herangezogenen 
Quellen  zurückzuführen   ist.     Die  nach- 
folgenden Kapitel,  welche  die  Struktur 
und    Bodengeschiehte  Australiens,  die 
Klimatologie  und  Meteorologie,  Pflanzen- 
welt und  Tierwelt  liehandcln,  sind  i>opu!är 
im  besten  Sinne  des  Worts.    Doch  hören 
wir  von  den  so  charakteristischen  Vege- 
tationsfoniien   den  Scrub   wenig  und  die 
Schilderung  des  Innern  Westaustraliens 
und  des  daran  stofsenden  Sfidanstraliens 
wird   den    Leser   sicher    zu  falschen 
Schlüssen    verleiten.     Die  australische 
Wüste  mufs  eben  betreten  werden,  um 
richtig  verstanden  su  werden,  denn  sie 
ist  keine  Sahara  und  keine  (4olii,  obwohl 
sie  vieles  mit  beiden  gemein  hat.  Der 
Meine  molodk  horridw  findet  sich  nicht 
nur  in  Westaustralien,  er   ist  auch  im 
Innern  Südaustraliens  recht  hiuifig  Sehr 
eingehend  und  mit  viel  Liebe  sind  die 
Eingeborenen  des  Anstralkontinents  be- 
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liaiidflt.  CS  linpfMi  da  ja  auch  unifasseriilp  ]  nachhartcu  DiRtriltteii  von  Xpusildwale«. 
vortreti  liehe  unglische  Arbeiten  vor.  Wohl  Wa»  der  Verfasser  von  unseren  Lands- 
der  8ehwl«hflte  Teil  des  Buches  »t  der,  lenten  zu  berichten  hat,  ist  dflrftig,  und 
welcher  nich  mit  den  Kolonisten  bo-  WAS  er  von  denen  sagt,  die  nicht,  wie 
8chäfti<,'t  II iir  lag  {gerade  eine  recht  dank- !  er,  katholischen  Glaubens  sind,  nicht 
bare  Autgabe  vor.  Wir  hören  nur  wenig  i  schön,  zudem  sehr  ungerecht.  Dafa  fast 
von  der  &rwerbsthftt%kelt  der  Kolonisten,  |  alle  jungen  Leute  Auetraliena  su  Mftfing- 
dio  Ooldgräberri  ausgenommen,  wobei  keitsvcr^'inen  gehören,  dürften  ihm  wenige 
UM  von  einem  (ioldkluDi])en  er/.ühlt  wird,  I  glauben.  In  dem  Scblufskapitel,  da«  die 
der  den  Finder,  einen  erwachsenen  Deut-  Topographie  Australiens  behandelt,  wird 
•eben,  an  Höhe  flbeitraf  (sic!^  aber  von  '  man  ein  sehr  gut  gp-uppicrtes  Verzeichnis 
der  weit  wichtigeren  Soliaf  und  Kinder-  aller  bedeutenden  Orte  der  Kolonien  mit 
sucht,  vom  Ackerbau  vernehmen  wir  wenig,  I  einer  meist  ganz  vortreö'iicheu  Charakte- 
vom  Handel,  von  der  jungen  anfktrebenden  |  riitik  find».  Wanun  ist  aber  Bröken  Hill, 
Industrie  gar  nichts.  Hübsche  Schilde- '  die  reichste  Silbergmbe  der  Welt,  in  Neu- 
mngen  begegnen  wir  aber  auf  (:ebi<'t<>n.  Hüdwales  nur  so  obenbin  und  swar  bei 
auf  denen  der  Verfasser  wirklich  /u  Sädaustralien  genannt? 
Hanse  ist;  von  Queensland  und  den  be-  ^  E.  Jung  (Bisenndi). 
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Vortrag,  gehalten  am  Inttitat  fBr  Heerednmde  wbl  Beciiii 
von  Alfred  Xircdüioff. 

Die  eiuzige  absolute  Groüsmacbt  auf  Erdou  ist  das  Meer.  Aus  dem 
Meereeachofa  erst  ist  das  Land  geboren  wordm,  das  noch  heute  in  insularer 
Zentfickelnng  blofii  hie  und  da  den  allnm&ssenden  Ozean  nnterbrichi  Nor 
das  Meer  bildet  swischen  der  Lufthttlle  und  dem  Gesteinspanser  der  Erde 

ein  GaazeSf  und  der  Hanptsacho  nach  ist  die  Erde  immer  noch  ein  TOm 
Oiean  umwogter  Planet.  Auch  den  geheimnisreichen  Urspning  des  orga- 
nischen Lebens  werden  wir  uns  als  ein  folgenschweres  Be^rt^bnis  der  Meeres- 
tlat  aus  jener  Zeit  zu  denken  haben,  da  es  nueh  kein  Liiud  jrab  und  un- 
zertrenut  ein  einiger  Ozean  den  Erdball  umgab  als  konzentrische  Hohlkugel 
gleich  der  üm  selbst  einschlielisenden  der  Atmosphäre.  Ist  aber  die  Weiter- 
entfidtung  des  ixdiaohen  Lebens  einheitlidi  erfolgt,  so  entstammen  selbst  die 
landbewohnenden  Gew&chs-  und  TierfcMrmen  bis  hinan  zun  Menschen  marinen 
y<nfahren. 

Durch  lonenlange  Anpassung  an  die  Daseinsbedingungen  aufserhalb 
des  Meeres  hat  sich  indessen  eine  tiefe  Kluft  herausgebildet  zwischen  land- 
und  ineerbewohnendcn  Geschöpfen.  Zwar  Flüsse  imd  Seen,  durch  ihre 
Wassornatur  dorn  Meer  wahlverwandtp  Kkmt'nte  des  Landes,  verwischen  in 
Ausnahmefalleu  die  sonst  so  streng  eingehaltene  Grenze  des  ozeanischen 
Faonareichs;  manche  I^sehe  sind  irie  Aale  and  Lachse  geradesu  Doppel- 
wohner  in  Sali-  und  Sflftwasser,  andere  Seefische  gewöhnen  sich  allmählidi 
an  das  minder  sahdge  Gewisser  der  Flnlnnllndiuigeiif  bis  ihre  NacUnmimra 
schliefslich,  die  Stromadem  hinaufschwimmend,  für  die  Dauer  im  Bfliswasser 
verbleiben,  gleichwie  der  kleine  Keiilonpolyp  in  jüngster  Zeit  erst  aus  der 
Nordsee  durch  das  Brackwasser  der  Elbmündung  in  die  Elbe  und  Baale.  ja 
bis  in  den  Süiscu  See  bei  Eislebcn  eindrang,  Wale  gebären  am  Land,  tiug- 
krUftige  1  ischräubcr,  so  der  Fregattvogel,  der  Albatros  Ijcwegon  sich  mit 
ihren  mächtigen  Schwingen  Tage  lang  über  hoher  See,  Tauseude  von  Kilo- 
metern entfernt  Ton  der  Kflate.  Trotidem  bleibt  der  Kflstensng  die  durch- 
greifendste Scheidelinie  in  der  Yerbreitang  der  Lebewesen  auf  Erden,  ünd 
der  Mensdi,  dessen  ganae  Ofgamsation  daz»nf  hinweiBt,  dab  seine  Ahnen 
im  TertiSralter  fipflchtcver/elircnd«-  Waldlnsasscn  gewesen,  war  selbstverständlich 
von  Anfang  an  ausschliefslicher  Landbewohner.  Der  Küstenring  der  Ostt'este 
darf  als  weitgesteckte  Au&enmauer  des  Heimatshauses  der  Urmenschheit 
gelti'ij. 

Geographi*c)ie  ZoitMhrift.  7.  Jahrgang.  VMl.  5.II«(I  17 
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Das  "Nfepr  kann  auf  den  Menschen,  als  er  es  suerst  erblickte,  nur  ab- 
schreckend gewirkt  haben  mit  seiner  Ungastlichkeit,  mit  den  jähen  Gefahren, 
durch  die  es  den  nährenden  Mutterbodeii  des  Festlandes  bedrohte  in  der  Ge- 
stalt von  hoch  aufspringender  Brandung,  überschwemmenden  Fluten,  furcht- 
barem Storniwetter.  Dem  weit  ftberlegenen,  mit  elementarer  Gewalt  an» 
drängenden  Feind  gegenüber  sah  sich  der  webrlose  Mensdi  «iTOrderst  in  die 
VerteidigongssteUnng  gedringt,  nunal  an  Flaehkttsten,  wo  das  Steigen  und 
Fallen  des  Meeresspiegels  bei  Flut  und  Ebbe  Gezeitenströmungen  erzengt, 
die  weit  über  die  Kflstenniedening  daherfegen.  Plinius  hat  uns  ein  dramap 
tisches  Bild  dieses  an  Urzeiten  gemahnenden  Kampfes  mit  dem  Ozean 
vom  dexitscben  Nordseegestade  überliefert,  als  dieses  zur  römischen  Kaiserzeit 
des  sohinnendeu  Deichbaues  noch  entbehrte.  Alltäglich,  l>erichtet  Plinius, 
setzte  der  Flutstrom  dies  Land  der  germanischen  Chauken  unter  Wasser, 
dab  die  Bewohner,  in  ihre  Hutten  geflüchtet,  See&hrem  glichen,  bb  dann 
der  Ebbestr(»n  einsetite  und  die  Lente  wie  Sdhiffbrfiehige  ans  ihren  engen 
Behansnngen  lockte,  um  Fische  ans  dem  surttokwetehenden  ICeerwasser  zu 
fangen  oder  ausgeworfenen  Seetorf  vom  feuchten  Wattengnmd  aafznlesen. 
Wir  sehen  hier  den  Daseinastreit  des  Menschen  mit  dem  &Ieer  schon  mit 
vervollkommneten  Hilfsmitteln  geführt;  die  Cbankeii  hatten  sich  bereits  auf 
selbst  aufgetührtou  Hügeln,  auf  ,,Wurten",  einen  festen  Baugrund  für  ihre 
Hütten  geschafl'en,  wie  noch  heute  die  Halligleute  aut  den  kleinen,  darum 
uueingedeichten  Marschlandinseln  vor  Schleswigs  Westküste  solche  benutzen. 
Es  branchte  nur  noch  der  „goldene  Bdf*  des  Deidiwalles  lingst  der  KQste 
gelogen  wo.  weiden,  um  den  ampUbischai  Qlirtel  des  Wecbselsiiids  det 
Oeaeiten  als  weide-  und  weisenreidien  schweren  Harsohboden  danenid  dem 
deutschen  Festland  zu  gewinnen.  Man  weifs  es  aus  der  Geschichte,  wie 
viel  Segen  dieser  Triumph  unseren  und  den  uiefb  rUindischen  Küstenbewohuem 
eingetragen  hat,  seitdem  der  Friese  nach  dem  letzten  Spatenstiche  stolz  dem 
in  feste  Schmnken  zurückgewiesenen  „blanken  Hans"  d.  h.  dem  Meer  das 
Siegeswort  zurief  „Trutz  nun,  blank  Haus!"  und  es  heifsen  durfte:  Dcti^ 
«Wir«,  Batavus  lUora  fedt  Der  über  den  sonst  so  allmächtigen  Gegner  er- 
xielte  Erfolg  steifte  den  freiheitsstolien  Nadran,  und,  je  unahllssiger  der 
Deidiban  gemeinsame  Arbeit  forderte  fOr  seine  fernere  Losiandhaltnng,  wie 
er  nur  zu  gründen  gewesen  durch  thatkrSAiges,  entsagungsvolles  Zusammen- 
wirken vieler,  desto  zählebiger  entfiiltcte  sich  hinter  dieser  Festungsmauer  gegen 
den  Tyrannen  Okeanos  der  den  selbstsüchtigen  Einzelwillen  bändigende  ehren- 
feste Gemeinschaftsgeist,  der  alle  staatliche  Ordnung  trügt,  ganz  ilhnlich  wie 
Jahrtausende  früher  hinter  den  Damm-  un<l  Kanalbauteu  am  unteren  lio- 
angho,  in  Babylonien  oder  am  äg^-ptüschen  !Nil. 

Un^ich  wichtiger  jedodi  ersdieint  jener  entscheidungsvoUe  Schritt,  den  der 
Mensch  in  entlegener  Vorsnt  that,  als  er,  das  Grausen  vor  dem  Unbekannten 
bezwingend,  nioh  kflhn  dem  feindlichen  Elemente  selbst  anvertraute,  um  die 
wogende,  endlos  vor  ihm  liegende  See  zu  befahren  auf  gebrechlidiem  FI0&, 
im  ausgehöhlten  Baumstamm  oder  im  roh  aus  Hölzern  ge/i  1  i  rten  Boot 
Mehr  als  einnml  mag  unser  Geschlecht,  dnrch  ausgedehnt»'  Waudeningen 
längst  zerspalten  in  variierte  Horden,  die  einander  nicht  kannten,  augelaugt 
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an  der  Efiste  des  Heeres,  dteBen  gewichtigen  Fortschritt  Tollzogen  bähen,  der 
den  Keim  zar  Herrschaft  des  Menschen  über  die  Erde  in  sich  barg.  Wo 
Ströme  ins  Meer  mfindeten,  konnte  man  den  Versuch  wagen,  auf  Flufsbooten 
die  hoho  See  zu  erreichen,  anderwärts  erzeugte  der  Trieb,  auf  dem  Kücken 
des  Meeres  sich  dauernder  iils  blols  schwimmend  zn  liewpgen,  xuimittelbar 
jene  nachmals  so  staunenswert  hoch  entwickelte  Kunst  des  Baues  wie  der 
Führung  mariner  Fahrzeuge,  durch  die  der  Mensch,  unter  allen  Geschöplen 
allein,  die  Schranke  der  Eflstenlinie  nach  allen  Seiten  und  in  die  weitesten 
Femen  zn  durchbrechen  vennochte. 

Was  in  aller  Welt  trieb  ihn  denn  aber  in  dem  tollkflhnen  oseaoisehen 
Wagnis?  Recht  oft  wohl  der  Hunger,  dieser  finstre,  allgewaltige  Endeher 
der  Menschheit,  wie  uns  schon  die  nach  Fischbeute  im  Ebbestnnn  auS' 
spähenden  Chauken  ahnen  lassen;  oft  auch  mag  die  Flucht  vor  einem  über- 
legenen feindlichen  Stamm  in  Todesangst  erfinderisch  gemacht  haben,  um  die 
trügerische  See  als  zeitweiligen  Zutiuchtsrauni  dem  sicheren  Ende  vor- 
soziehen.  Schlug  dann  aber  ein  Volksstamm  seinen  Wohnsits  für  die  Bauer 
am  Meeresstrand  anf^  so  Termochte  sweierlei  ihn  sn  allmXhlicher  Vertrautheit 
«st  dem  anfangs  geflirchteten  Element  sn  endehen:  der  Schats  des  Kfisten- 
messes  an  verwertbaren  Seetieren  und  winkende  Gegenküsten  oder  beides 
Tntmnrosn  Der  Nahrungsmangel  der  Polarlande  hätte  die  Eskimo  wohl  nie 
bis  gegen  und  über  den  80.  Panillelkreis  vordrinijcn  la-^sen;  das  erwirkte 
vielmehr  allein  die  Nahrungsspende  des  tierreichen  arktischen  Meeres;  wesent- 
lich der  Seehnndsfang  war  os,  der  diese  beherzten  Polamienschen  über  die 
eisigen  Sunde  Amerikas  bis  iu  den  höchsten  jemals  von  Menschen  bewohnten 
Norden  geleitete  und  aM  su  so  nnflber^ffliehen  Heistern  im  E^akfiüiren  her- 
anbildete, dab  ein  gesehidEter,  ausdauernder  Eskimo  die  Strecke  von  Rügen 
nach  Kopenhagen  im  Eimnannsboot  an  einem  Tage  snrflcklegen  Münte. 
Die  Kolonisation  der  Hellenen  rftckte,  den  Thunfischzfigen  entgegengebend, 
vom  ageischen  Meer  längs  dem  pontischen  Strand  vor,  wie  diejenige  ihrer 
nautischen  Lehrmeister,  der  Phönisier,  diu-ch  das  Vorkommen  der  Rlr  ihre 
FUrberei  unentbehrlichen  Purj>urschnecke  au  den  verschiedensten  L'ferstreeken 
des  Mittelmeers  beeinflufst  worden  war.  Wo  auch  aufserhalb  der  Polarwelt 
das  Binnenland  durch  Felsenwildnis,  Moor  und  Walddickicht  den  Menschen 
snrfldacheacht,  das  Meer  dagegen  dnrdi  Fische,  Muscheltiere  und  Krebse 
dne  gut  beschickte  Tafel  ihm  aufthut,  da  begegnen  wir  Völkern,  die  gleich 
SeevOgeln  sogar  fhst  ausscUiefolich  von  Seekost  leben,  am  Land  nur  wohnen« 
so  am  äufsersten  Südende  der  bewohnten  Erde  den  Feuerländem,  in  Aem 
ganz  skandinavisch  von  Fjorden  zerschnittenen,  zu  Küsteninseln  zerrissenen 
Südosten  Alaskas  den  Tlinkit-Tndianern,  die  dermafsen  mit  ihren  trefflich  ge- 
bauten scblankcn  Fahi7eugen  verwachsen  sind,  dals  sie  nur  ungern  und  un- 
geschickt zu  Ful's  sicli  bewegen.  Bei  uns  iu  Europa  hat  sich  gleichfalls  ein 
ganz  überwiegend  der  Küste  angehöriges  Scbiffervolk  aus  den  Dänen  her- 
ausgebildet, seitdem  ein  Teil  derselben  an  Norwegens  Strand  unter  dem 
treffenden  Namen  der  Wikinger,  d.  h.  der  I^ordenleute,  Siedelungen  grfindete 
zwischen  einem  ftberaus  fisdureichen  Meer  und  den  Sden  Fjelden.  Die  Nor- 
mannengeschichte  entrollt  uns  dasn  ein  eindrucksvolles  Bild,  wie  kühne  See- 
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fabrer  imnierdur  auch  leicht  Seeriluber  wurdeu;  als  solche  verlegten  die  Nor- 
mannen ihre  Raubzüge  bald  vom  heimischen  Strand  in  ferne  Lande,  wozu 
die  freie  Woite  des  Meeres  den  Mutigen  einlud,  tuhren  die  osteiin^liM  lien 
Flüsse,  die  Seine,  die  Elbe,  den  iihein  hinauf,  um  Köln  zu  braudb('hut>ven, 
betraten  erobernd  den  Boden  Sizilienfl.  Oleicinrie  in  den  Wilsten  gilt  «if 
dem  Meer  der  Sfttx,  daTs  yerfnhrexiich  reidie  Bente  den  Wagehala  zum 
faU  lockti  zumal  wenn  Ortskonde  und  ein  sicherer  Bergeplate  des  Baubes  Erfolg 
verheilst  Die  dalmatinische  Küste^  die  in  der  ganzen  Flanke  der  adriatischen 
Schiffskurse  eine  solche  Fülle  günstiger  Ausfallsthore  wie  Schlupfwinkel 
durch  ihre  versteckten  Felsbuchten  und  engen  Seegassen  darbietet,  war  des- 
halb schon  im  Alterttim  ein  ständiger  Sitz  der  Piruterie,  und  wenn  die 
illyrische  Königin  Teuta  den  Sendboten  Roms  auf  deren  Forderung,  das 
Kaubhandwerk  einzustellen,  stolz  erwiderte,  das  gehe  Rom  nicht~s  au,  es  sei 
einmal  bei  ihrem  Volk  so  Braach,  hatte  das  eine  gewisse  geographisohe  Be- 
rechtigung. Gelegenheit  macht  nicht  nur  Diebe,  sondern  erxidit  auch  Bftuber- 
yOlker. 

Daft  Buchten-  und  Inselfülle  der  Kflstenmeere  die  Bewohner  nautisch 
anregt,  ist  neuerdings  etwas  überkritisch  angezweifelt  worden.  Hinter  den 
glatt  verlaufenden,  inselleeren  Küsten  des  australischen  und  afrikanischen 
Festlandes  wohnten  die  Eingeborenen  seit  altei-s  ohne  jede  Fühlung  mit  dem 
Meer.  Mau  sage  doch  nicht,  der  Neger  zeige  keine  Anlage  zum  Seemanns- 
beruf I  Wie  mancher  schwarze  Afrikaner  hat  schon  wackre  Matrosendienste 
am  Bord  unserer  Schiffe  geleistet!  Der  ganse  Kflstenstamm  d^  &nnegsr 
bei  Kap  Palmas  ist  sogar  dadnrdi  weltbekannt,  dafs  ans  ihm  die  besten 
Schiffsknechte  der  westaftikanischen  Kauffahrtei  stammen,  allerdings  erst  seit 
diese  „Kroboys^'  in  neuerer  Zeit  tou  vorüberfahrenden  Schiffen  der  Europ&er 
zu  solcher  Arbeit  gedungen  wurden.  Bedeutsam  jedoch  dünkt  es,  dafs  die 
Papelneger  Portugiesisch -Westufrikas  südlich  von  Seuegambien,  dieses  ein- 
zige selbstilndig  Schiffahrt  treibende  Negervolk,  eljcn  dort  sich  entwickelt 
liul,  wo  der  Bissagos-Archipel  der  Schlauchmüuduug  des  Rio  Cieba  dicht  vur- 
lagert  Am  insel-  wie  halbinaelsnnen  KUstensaum  Sftdamerikas  trafen  die 
enroplüschen  Entdedter  nidits  als  FloMahrt,  abgesehoi  von  den  Binden- 
kShnen  der  Feuerilnder;  wo  dagegen  unfein  der  Oiinokomündung  die  west- 
indische Inselreihe  an  das  Festland  ansetzt,  hatten  die  Kariben  bereits  see- 
tfulifiire  S  liiffe,  die  sie  mit  Steuerruder  lenkten  und  unter  Baumwollsegoln 
dahingleiten  liefsen;  sie  waren  gefürchtete  Seeräuber  und  hatten  die  Erobe- 
rung der  Antillen  begonnen.  An  der  Westseite  N'ordamerika.s  grenzte 
wiedeiuni  Seeiuikunde  der  ludianerstämme  und  hochgesteigerte  Seetüchtigkeit 
genau  da  an  einander,  wo  mit  der  De  Fuca-Straüse  der  Fjordencharakter  der 
Kflste  anhebt.  Asien  wie  Europa  zeigen  uns  erst  recht  die  Hauptgdriete 
ihrer  nautischen  Ent&ltnng  an  ihren  am  reichsten  gegliederten  Außenseiten. 
Unter  den  asiatischen  SeefahrervOlkem  von  Arabien  bis  Japan  stehen  die- 
jenigen des  umfangreichsten  Tropenarohipels  in  der  Mitte  dieses  LiinderzugS 
schon  tVüli/.eitig  den  übrigen  insofern  voran,  als  w^r  hier  bei  den  Malayen 
den  l  isprung  zu  suchen  hal)en  für  einen  ausgezeichneten  Bootsbau  und  den 
Ausgaugsurt  fiLr  die  ungeheuere  Verbreitung  der  Maluyeurasse  über  die  zahl- 
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losen  Inseln  der  Sfldsee.  Seit  vorclirisilichen  Zeitfernen  hat  diese  allmShlieh 

vollzogene  Völkerwanderung  flbor  den  gribbten  aller  Oceane  den  nilinlii  ben 
Typus  dfs  schlanken,  oft  mit  Ausleger  gpfT*'n  da^  Kontern  geschützten  Bootes 
mit  ilem  scharfen  Kiel  verbreitet,  dessen  Kuderkratt  durch  Miittensogel  ver- 
stärkt wird,  und  das  die  plumpe  Walzenform  des  Einltaums  hier  nirut^uds 
hat  aufkommen  lassen.    Er^tauden  aber  ist  dabei  die  poiynesische  Abart  der 
Echtbraiinen  Basse,  die  von  allen  Zweigen  unseres  Geeehleehts  am  all- 
seitigsten  und  tielirten  yerknttpft  ist  mit  dem  Weltmeer,  im  materiellen  wie 
im  gristigen  Leben  bis  hinan  tu  Diditong  nnd  MjÜms;  ewig  die  balsamisdie 
Seeluft  atmend,  früher  schwimmen  lernend  als  gehen,  indem  sie  als  8iiig> 
linge  schon  auf  dem  Mutterarm  durch  den  Gischt  der  Hrandong  gefOhrt 
werden,  b'ben  diese  Menschen  auf  ihren  schmalen  Koralleneilanden  ein  ganz 
amphilji.schos   Dasein,    fast   wie   auf  festg'ankerten   Schiffen   in   hoh<'r  See. 
Blicken  wir  auf  den  indisch-arabischen  Siulwesten  Asiens,  so  offenbart  uns 
das  ewige  Wechselspiel  der  Monsmie  die  grofsartige  Förderung  des  Schiffs- 
▼eikehxs  Uber  den  indischen  Ozean;  weil  immer  zur  Winteneit  der  nörd- 
lichen Erdhftlfte  die  Segler  so  stSndig  vom  Ifonsnn  nach  Afrikas  Ostkflste 
gefcridben  worden  wie  dann  im  Sommerhalbjahr  wieder  heimwSrtB  nach  dmn 
indischen  oder  arabischen  Hafen,  vollzog  sich  in  diesem  Baum  fri\her  als 
irgendwo  sonst  ein  befruchtender  Völkerverkehr  zwischen  zwei  Erdteilen  und 
panz  vcrschiodpncn  Rassen  über  landferne  See.     Von  ihm   stammt  der  Arm- 
schmuck der  indischen  Hrauf  ans  afrikanischem  Kltenl)ein,   die  Ausdehnung 
des  indischen  Keisbaues  durch  arabische  Sklavenhändler  bis  zum  Kongo,  das 
Kisnaheli  als  arabin^  durchsetzte  Bantunegersprache,  der  noch  heute  rege 
Handelsyeritehr  zwischen  Deotech-Ostafirika  und  Bombay,  das  stBndige  Wohnen 
kapitalkräftiger  indischer  Httndler  an  unserer  Schntzkfiste.    Endlich  welch 
eine  gl&niende  Beihe  nautischer  Thaten  tritt  uns  im  Wandel  der  Zeiten  vor 
die  Seele,  wenn  wir  hinüherblicken  nach  ririechenland,  Italien,  der  iberischen 
Halliinscl    und   nach   den    atlantischen   (JestadeUindern    Westeuropas!  Die 
.MittehiieerHchiffahrt  war  früher  erweckt,  indessen  die  atlantische  wnchs  schon 
im  Altertum  höher,  denn  sie  hatte  zu  ringen  mit  einem  ungleich  get'iihr- 
licheren  Meer.    Mit  den  soliden  Keltenschiffen  der  Veneter  in  der  heutigen 
Bretagne  ans  dictem  Eächanplanken  mit  eisetnen  Ankerketten  und  Ledersegeln 
konnten  griechische  oder  rOmische  KanffUirar  nicht  wetteifern.    Die  Jahr- 
hunderte hindurch  fortgesetzten  Überfahrten  der  Kormannen  in  ihren  grofsen 
Ruderkähnen,  den  schwarz  getheerten  „Seerappen**,  von  Norwegen  nach  Grön- 
land und  zurück  sind  mannhaftere  Leistungen  gewesen  als  die  freilich  ge- 
schichtlich folgenreichere  Fahrt  der  Kolumbus-Karavelcn  im  ruhigeren  Süd- 
meer mit  dein  Koinpai's  aN  Leiter.     I)en  grofsen  Vorzug  der  Lage  am  ver- 
kehrsreichsten aller  Ozeane  nutzten  indessen  erst  in  der  Keuzeit  für  Welt- 
handel und  Gründung  überseeischen  Besitzes  die  vier  mittelständigen  Lande 
▼oll  aus:  Fhmkreich,  die*  Niederlande,  England,  Deutsdiland.    Für  diesen 
gewaltigsten  Aufschwung  des  Seewesens  mufiite  Tor  allem  erst  Amerika  als 
weckendes  Ziel  den  Blicken  Burlas  entechleiert  werden.    Und  wenn  sich 
sodann  auch  innerhalb  der  neuen  Welt  die  moderne  Gröfse  von  Schiffsbau 
und  Seeverkehr  dort  entfaltete,  wo  unendliche  Waldungen  prächtiges  Schifiis- 
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liaiibolz  lieferten,  nanipntlirh  aber  eine  feine  Küstengliedorunp  Buchten  und 
Sunde,  bergende  Flursraiindungshäfen  uebst  weit  ins  Land  hinein  für  mäfsige 
Seeschiffe  befahrbaren  Slrömeu  darbot,  also  in  Kanada  uiid  im  Nordosten 
der  Vereinigten  Staaten ,  so  wird  man  hier  ebenfalls  der  ursächlichen  Yer- 
knfipfimg  inne,  die  rameist  besteht  zwttehea  Naturbegabimg  der  EfiBtonkiide 
und  seemftniuBdier  Bethätignng  ihrer  Bewohner. 

Allerdings  wBre  es  geistlos  pseudogeographiseher  Fanatismus,  wollte  man 
dieses  Yerliiiltnis  wie  einen  natnrgesetzlichen  Zwang  deuten.  Der  Mensch  ist 
kein  willenloser  Automat;  er  verhält  sich  zu  Naturanregungen  seiner  Heimat 
bald  wie  ein  gelelinger,  bald  wie  ein  teilnahniloser  Schiller.  Das  Wasser 
des  heutigen  Weltlutfens  von  Neu-York  diente  einst  den  Indianern  blofs  zum 
Sammeln  efsbarcr  Muscheln^  au  derselben  Schälen  käste,  die  die  Norweger  zu 
so  kühnen  Schiffern  erzog,  leben  die  Lappen  weiter  ah  annselige  Fisciier. 
Die  Angelsachsen  vertieften  sich  nadi  der  Landung  in  Britannien  so  gans 
in  die  Kampfe  mit  den  dortigen  Kelten,  danadi  in  Landbau  und  Vlebsueht, 
dafs  sie  der  See  völlig  den  BAcken  zukehrten,  Alfred  d.  Gr.  seine  Sehiffe 
auf  deutschen  Weiften  })auen  lassen  mufste.  Die  meisten  Insulaner  auf  den 
Kykladen  denken  heut/utufre  iiiclit  an  Seefahrt,  sondern  bauen  Weizen, 
pflegen  die  Rebe  oder  weiden  ihre  Ziegen.  Seit  die  Holländer  wohlhabend 
wurden,  ve^narlll;is^ig^en  sie  die  von  ihren  Vorfahnn  im  härteren  Daseins- 
kampf so  viel  energischer  betriebene  Schiffahrt,  ja  iu  den  belgischen  Nachbar- 
pKOTuuen  Brabant  und  Flandern  BberlieÜB  der  NiederUnder  den  andi  dort 
recht  betriditlich«i  Seeverkehr  seit  alters  TorsugsweiBe  AusUndem,  da  Qm 
auf  seinem  fimchtbaren  Boden  Aekerbao,  Gewerbe,  Landhandel  weit  bequemer 
lehrte. 

Wagt  es  aber  der  Mensch,  seine  Kraft  zu  messen  mit  der  elementaren 
(Obergewalt  des  Meeres,  envählt  er  als  Seemann  dieses  Ringen  mit  Sturm 
und  Wogenschwall  sogar  zu  seinem  Beruf,  dann  gilt  von  ihm  vollauf  das 
Dichterwort:  „Es  wächst  der  Mensch  mit  seinen  hohem  Zielen".  Das  See- 
mannshandwerk st&hlt  Muskel  und  Nerv,  übt  Sinnesscbärfe,  Geistesgegenwart, 
steigert  mit  jedem  neuen  Triumph  m«asdilieher  Einheit  fübet  rohe  Natur- 
kraft den  Mut  flberiegten,  fbrehtlosen  Bandeins.  Wie  sduurf  beobachtend 
sp&ht  ganz  habituell  das  verwetterto  Antlits  unserer  Matrosen  unter  dem 
Sfldwester  in  die  Feme,  wie  wortkarg,  aber  tüchtig  \ind  thatbereit  ist  ihr 
ganzes  Wesen;  dem  scheinbaren  Phlegma  im  Ruhezustand  entspricht  vom 
Augenblick  der  Auslösung  der  bisher  latent  zusanuneugehaltenen  Kraft  die 
Energie  imd  die  erstaunliche  Ausdauer  der  Leistung.  Wenn  der  Seemanns- 
beruf  wie  in  ^lorwegen  oder  Grofsbritannieu  sehr  weite  Bcvölkeiiuigskreise 
nmschliefst,  wenn  er  dazu  als  ein  Grundpfeiler  der  gesamten  YoIkswirtBohaft 
hohe  Achtung  genießt  und  bei  geringem  Abstand  der  Kflsto  selbst  vom 
innersten  Binnenlandkem  aUen  Leuton  in  snner  Idar  ausgeprägten  Eigenart 
vorschwebt,  80  zünden  die  Charaktervorzüge  des  Seemanns  auch  innerhalb 
der  nicht  seem&nnischen  Bevölkerung  dun  Ii  Nachahmung.  Ergreift  dann,  wie 
bei  gröfseren  Kulturnationen  so  oft,  im  Geiulge  wachsender  Vertrautheit  mit 
'dem  Ozean,  mit  dem  Erdganzen  überhaupt,  Seehandel,  übei-seeische  Koloni- 
sation immer  ausgedehntere  iu-eise,  so  teilt  sich  gar  viel  von  dem  frischen 
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Unternehmungsgeist,  dem  Wagemuti  dem  durch  Berührnng  mit  Fremden  er- 
weitpiton  geistigen  Horizont  dem  gesamten  Volk  mit.  Typisch  hierfür 
1  pachtet  lins  aus  dem  Altertum  der  Gegensatz  auf  zwischen  dem  braven, 
jedoch  enf^hiT/igcri  Spartaner,  der,  durch  sein  im  Ausland  nicht  kui-sfilhiges 
Geld  der  Exsenstitte  vom  Überseeverkehr  auch  künstlich  abgeschrankt,  zwischen 
den  Gebirgsmauem  seines  BurotaatliAls  hanaemüf  fortlebte,  und  andererseits 
dem  umisehen,  fortaehritUiehen  SohiffBrstBmm,  den  in  Kgeischer  Seeluft  ge- 
badeten Athenern  voll  firttUiefaster,  in  schnuÜEenlose  Wate  strebender  üiatenlust 
Der  ünnenseh  wird  das  Weltmeer  kaum  gekannt  haben,  sp&teren  (3t%- 
schlechtern  ^vnr  es  ein  Gegenstand  von  Furcht  und  Schrecken.  Als  man 
jt'doch  nachmals  für  die  Dauer  an  seinem  Ffcr  wohnte,  seine  Schatze  aus- 
schöpfte, s('in«'n  breiten  Kücken  suh  dicnstliar  ma<hte,  um  nach  Herzenslust 
die  fernsten  Küsten  anzufahren,  da  trat  man  ihm  nilher  und  niiher,  freilich 
ohne  ihm  jemals  Öklaveufesseln  anlegen  zu  köuuen.  Als  schöpferische  Gott- 
heit begann  man  es  m.  verehren.  Die  beoanbemde  Schönheit  des  Meeres, 
wenn  es  bei  stiller  Loft  friedlich  die  S^ler  dahin  gleiten  Iftbt  Aber  seinen 
Spiegel,  ans  dem  des  Tages  freundlich  dar  Sonnenglanx,  naehts  dar  Sternen- 
himmel silbern  widerscheint,  oder  wenn  im  Gewittentuzm  die  Wogen  auf- 
gepeitscht werden,  flammende  Blitze  das  Düster  von  Seegewölk  und  Wasser 
durchzucken,  der  Anprall  der  Wogen  gegen  die  Steilküste,  der  Kampf  des 
Schiffes  mit  dem  Sturm,  dann  die  verklärte  Natiir,  nachdem  das  rasende 
Wetter  sicii  verzogen,  das  stets  wachsende  Farbenspiel  in  einer  Harmonie 
von  Himmel  und  Wasser,  wie  sie  dem  Land  in  solcher  VoUkonunenheit 
mangelt,  —  das  alles  hat  die  diditerische  Natnrsehildemng  nieht  bloJh  in 
Homerts  und  Ossian's  Gesingen  b^eistert,  nein  selbst  aus  schlichtem  Stegreif- 
bedem  von  NaturvOlkam  des  Siaandss  Uingt  das  natnrfi^ch  uns  entfi^gen, 
und  die  Maler  aller  in  der  Kunst  höher  (:(>sti(>f?enen  Sefjfahremationen  haben 
uns  in  herrlichen  Bildern  die  Andacht  des  Menschen  im  Anblick  ozeanisdier 
Oröfse  verewigt. 

Wissen  \ind  technisches  Können  wurde  schon  dadurch  beim  Umgang 
mit  dem  Meer  mächtig  angeregt,  weil  dieser  zum  Bau  des  nötigen  Fahr- 
zeugs sowie  zu  dessen  immer  höherer  Vollendung  hintrieb.  Und  wie  viel- 
seitig  wurde  Wissensehaft  und  Teduuk  fttr  den  Sdiiffiibaa  vollends  in  An- 
sprudi  genommen,  seitdem  das  19.  Jahrhundert  die  Dampfer  schuf^  um  selbst 
gegen  Wind  und  Strömung  die  Ozeane  zu  durchkrensenl  Mittelbar  hat  ferner 
die  Sicherung  der  Schiffsführung  eine  Mehrzahl  von  Wissensgebieten  segens- 
voll beeinfluTst.  Noch  leben  auf  karolinischen  Eilanden  einige  preifje  Glieder 
jener  merkwürdigen  Gilde,  in  <ler  sich  genaue  Kenntnis  der  Fixsternlage  zum 
Sommer-  und  Winterhorizont  für  Verwertung  bei  der  iJootssteaerung  vererl>fe 
und  zugleich  eine  so  genaue  Bekanntschaft  mit  der  Ortslage  der  luseiu  in 
weitestem  Umkreis,  wie  sie  die  seitgenössische  Geographie  der  Kulturvölker 
lange  noch  nicht  besaA.  Italienischen  Nautikem  danken  wir  die  Einftthmng 
des  Kompasses  in  unseren  Schilbdienst  auf  Grund  der  zuerst  in  China  er> 
Wnwiam  Richtungskraft  der  Magnetnadel.  Er  hat  nicht  blofs  zahllosen  Tau- 
senden von  Sdüffen,  denen  in  Nacht  und  Nebel  kein  Gestirn  schimmerte,  den 
rechten  Weg  gewiesen,  sondern  ohne  die  am  KompaXis  durch  alle  Zonen  von 
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den  Schiffern  gemachten  Massenbeobachtungon  hiitto  audi  koin  (iaufs  erfolg- 
rtnch  am  Problem  des  Erdmagnotisnius  zu  arbeiten  vpiniocht.  Und  wenn 
srhon  vor  .lahrhiinderten  die  Markst heidi-r  im  Klaiistliab^r  Bergwerk  ihre 
nntenrdischen  Gänge  sdebsicher  ausbauten,  beim  Gruboulicht  den  Kompafs  be- 
fragend, so  klingt  selbst  in  diese  wahrlich  seefeme  Arb«it  «n  Terhallendes 
knlturgeschichtHdiefl  Echo  ▼om  Wogcngettlminel. 

Zum  GrSCsten  jedoch  fBhite  das  Wellmeer  den  Mensdien  hinan,  indem 
es  ihm  die  einzige  Möglichkeit  erschloCs,  die  Erde  als  Ganses  auf  dem  Weg 
der  Entschleierung  des  irdischen  Antlitzes  kennen  sn  lernen,  durch  den 
Welthandel  die  Wirtschaft  der  einzelnen  Völkerkreise  zar  Weltwii-tschaft  zu 
verknüptoii ,  endlich  durch  dieses  Mittel  allsoitiuen  Verkehr,  wie  ihn  allein 
der  alle  lifinde  umschlingende  Ozean  zu  sehaÖen  vermag-,  die  ui7.<'itliehe 
Trennung  der  Menschenstämme  nach  den  einzelnen  Koutiueiilcu  zu  über- 
winde, andi  eine  geistige  Yerbindang  der  gesamten  Mensdiheit  anzubahnen. 
Dafs  der  Welthandd  hinbei  die  Fflhnmg  llbernahm,  versteht  sich  ans  dw 
nicht  bloDi  bösen  Macht  der  Gewinnsnchi  Bief  doch  schon  Strabo  ans,  da 
er  im  entsetzlic  hen  Tanz  der  Wellen  die  Seeleute  ihr  Leben  einsetzen  sah, 
am  die  nach  Born  bestimmten  Waren  auf  hohei-  Si<>-  vor  der  schon  damals 
seichten  Tiber  aus  dem  Kauffahrer  in  die  Leichterboote  überzuladen: 
„Ja,  die  Sucht  nach  Erwerb  besiegt  alles I"  Das  Meer  öffnet«  von  jeher  die 
freisten  und,  was  sehr  schwer  wiegt,  die  billigsten  Wege  um  den  Erdball. 
Wir  werden  bald  aus  den  unfemen  Schantungwerken  billigere  Steinkohlen 
nach  Tsingtau  liefeni,  als  man  Ton  England  dort  feillneten  könnte,  dagegen 
schon  Mailand,  geschweige  denn  die  italieniaohe  Eflste  liegt  uns  zu  fem,  nm 
dort  die  oigliache  Kohle  auszustechen,  wdl  diese  fest  sdion  vom  Förderangs- 
platx  bis  nach  Italien  den  Seeweg  vor  unserer  deutschen  IMnnenlandkohle 
voraus  hat.  Ai)felsinen  aus  Italien  werden  in  Hamburg  billiger  feilgeboten 
als  in  Müni'heu  oder  in  Wien,  weil  die  Seefracht  von  Sizilien  nach  Hamburg 
nielit  einmal  ganz  so  teuer  zu  stehen  kommt  wie  z.  B.  die  Landfracht  von 
Hamburg  nach  Berlin.  So  wirft  allerwegen  der  Scehandel  wegen  wohlfeilster 
Fradit  den  meisten  YerdieiMt  ab;  nm  die  billige  Seestrafse  nicht  um  ein 
Kilometer  imnötig  zu  verkürsen,  sind  ja  die  gröfeten  Seehandelsplätze  eben 
in  den  innersten  Nischen  von  Meereseinscbnitten  ins  Land  «lilflht;  und  der 
Millioncuverdienst  des  Welthandels  wicft  genug  ab,  um  die  Unsummen  ber- 
zuliefern,  die  der  Schiffsbau  verschlingt,  und  um  jene  Millionengarde  wackerer 
Schiffsbemannnncr  zu  lohnen,  auf  dafs  sie  fern  der  sttfsen  Heimat  harte  und 
mit  steter  Lcbens<:''t'ahr  bedrohte  Arbeit  leiste,  selbst  den  Taifunen  trotzend. 

„Unfruclitbar"  nannte  Homer  die  See,  und  doch  wie  viel  Güter  beseliert  sie 
den  Menschen,  aus  eigenem,  nimmer  versiegendem  Schatz,  mehr  noch  dadurch, 
dafs  sie  die  Sohätae  der  ganzen  Erde  über  ihre  spiegelnde  Fliehe  geleitet 
mit  denkbar  geringster  BeeintrSohtignng  ihrer  Marktflhigkeii  Über  die  Ge* 
stadelftnder  des  Meeres,  zumal  der  am  intensivsten  aibeitenden  gemftfsigten 
Zonen,  schauen  wir  einen  Abglanz  dessen  sich  ausbreiten:  die  verkehrs- 
reichsten Städte,  die  dem  Welthandel  als  Hafenorte  dienen,  Wertte,  ludustrie- 
stätten,  die  überseeisch  er/eui:te  Rohstotfe  aus  erster  Hand  halien  wollen, 
um  sie  in  Kuustprodokte  umzusetzen,  vereinigen  sich  an  den  KtLstenstreifen 
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mit  einfr  Füll»-  kleinerer  Siodeinngen,  teils  auch  vom  Seehaiuiel  o<lpr  von 
Küstenfahrt  und  Kisehorpi  lol)ond,  urap'ebeu  von  meist  wohlbostellten  Fluren, 
über  (Ionen  <ier  milde  Seehancli  liel'ruchtend  waltet.  Der  leioht<'r  zu  er- 
ringoudti  Wühlstaud  ist  es,  was  die  Mensciien  au  die  Küste  zieht.  Darum 
leichnen  sich  Imeln  so  oft  vor  dam  b<nMMlibtirteii  Festtand,  UeliMre  Ltseln 
nnfteor  sonet  gldehen  VeiliftltiiiMeii  Tor  gröCwren  ans  durch  ttirkere  Tolka- 
Teididitoiig  zufolge  ihres  relativ  grSfteren  KOBtenanteils.  Wo  Land  und 
Meer  einander  berühren,  da  zeigt  sieh  miihin  natorgemllB  am  offenkundigsten 
des  Meeres  Segen  für  die  Menschheit. 

Woi-fon  wir  zum  Schlnfs  noeb  einen  rasoben  Dlick  auf  die  Bedeutung 
des  Meeres  für  den  Staat,  so  versteht  es  sich  aus  dem  eben  (iesagten  zu- 
nilchst  von  selbst,  dal's  jeder  Staat,  falls  er  sieh  der  Vorteile  des  Seewesens 
für  seiue  Angehörigen  bewulst  wird,  nach  Ausdehnung  seines  Gebiets  bis  zum 
Meer  streben  wird,  und  wftre  es  andi  Uoft  um  einen  so  winzigen  Kllsten- 
streifen  sa  erwerben  wie  neuerdings  MonteD^(ro  an  der  Adria  erhielt.  Denn 
wer  einen  Fn&  am  Strande  hat,  kann  seine  Sohifli»  um  die  ganze  Erde 
senden.  Welehe  MaohtftÜle  in  Seehandel,  Seeherrscbaft  und  Kolonisation  bis 
an  die  entlegensten  pontischen  Gestade  hat  im  Altertum  Milet,  im  Mittelalter 
Genna  von  einem  ein/igen  Hafen  aus  entfaltet!  Die  Schweiz  steht  uns  als 
einziger  Wunderbau  eines  Staates  vor  Augen,  der,  auf  den  Alpenzinnen  in- 
mitten Europas  gegründet  ,  durch  den  rüstigen  Industriebetrieb  seiner  Be- 
wohner Handel  über  die  ganze  Welt  hin  treibt,  ohne  je  eine  Küsteneroherung 
hoflba  zu  dflrfen.  Aber  wie  panlieh  abhängig  fBhlt  sicli  darum  auch  die 
Sdiweiz  für  Waienabsatz  nebst  Warenfiraoht  Ton  den  Zolleinrichtungen,  den 
TariUtaen  der  Eisenbahnen  seitens  der  yieae  GrofiMtaaten,  die  sie  nmUammeni! 
Bnfsland  hingegen  bietet  uns  das  weltgeachicbtlieh  giöfste  Beispiel  eines 
ursprünglich  rein  binnenlandischen  Staates,  der  in  zielbewufsten  Vorstöfsen 
die  Küsten  seiner  silmtlii^beu  Umgebungsmeere  sich  angliederte,  daOs  nun  sein 
Banner  weht  von  der  ( »stsee  bis  zum  Huanghai. 

Aber  dem  Staat  als  solchem  verleiht  das  Meer  drei  der  besten,  ja  der 
unentbehrlichsten  Gaben:  Unabhängigkeit,  Einheit  und  Machtfülle.  Das  Meer 
ist  das  schleehfhin  Unbewohnbare,  betont  mit  Recht  Bafael,  somit  die  aller- 
richerste  Sdiutzmaner  fttr  einen  Staat.  MUe  viel  minder  gew&hrleistet  er- 
sdiiene  des  gröfsten  Freistaats  Freiheit,  hätte  die  Union  zum  atlantischen 
Littoral  nicht  auch  das  paeifische  errungen!  Ein  allseitig  nv  erninschlungenes 
Staatsgebiet  wie  das  britische,  das  japanisclie  luid  nun  auch  Australien,  der 
neue  Weltinselstaat,  kann  nie  anders  als  punktweise,  niimlieh  allein  durch 
Plottenau griff  berarmt  werden.  Frankreich  erscheint  durch  (^bei-wiegen  der 
Seegrenze  besser  gedeckt  als  Deutschland.  Weil  gleichfalls  der  friedliche 
Vei^ehr  nnr  stiebweise  zu  Schiff  Uber  die  Kflste  iu  Lmere  eines  Staates  zu 
dringen  Termag,  haben  die  vom  Meer  gebildeten  Staat^frenzen  auch  etimisch 
etwas  sehlrÜBr  Unurissenes  tot  den  ▼erschwommeneren  Landgrenzen  voraus:  sie 
helfen  besser  die  Vereinheitlichung  nationaler  Volksmischung  fördern  und 
erhalten  Im  römischen  Weltreich  bewährte  sich  umgekehrt  ein  einziges 
Mal  in  der  Geschiebte  (las  Mittelineer  als  die  von  innen  her  den  gewaltigen 
Staat  zusanunenbaltonde  Kraft.    Unablässig  jedoch  bringt  das  Weltmeer  von 
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aofsen  allon  Staaten,  an  deren  Saum  i's  brundi't  und  dit»  soinnn  Workruf 
verstehen,  Einheit  und  Macht,  (jiiechenland,  die  Apenninen-Halbinsel  ver- 
legen bei  ihrem  gebirgigen  Inneren  einen  guten  Teil  ihres  Gesanitverkehrs 
auf  die  Küätenl'ahrt,  die  Tag  für  Tag  Bewohner  und  Güter  von  Nord  und 
Süd  snsammMifBhri,  die  Literessengemdnacihaft  steigernd  und  immer  T<nL 
nenem  den  Bliek  anoh  weiter  lenkend  auf  die  hohe  See  jaueits  des  heimatr 
lichen  Strandes. 

Seehandel  wie  jede  über  See  drängende  Thätigkeit^  sei  das  Grofsindustrie, 
technische  liethätigung  über  See  oder  Kolonisation,  führt  mehr  als  irgend 
etwas  sonst  zur  Yorflethtung  einer  Nation  mit  der  wf^iten  Welt,  schweifst 
aber  zugleich  die  l)innenliindischen  Htaatsteile  aufs  festeste  zusammen  mit 
der  Küste,  über  die  allein  der  lebendige  Austausch  zwischen  Daheim  und 
Drauüsen  geschehen  kann,  schmiedet  folglich  mit  den  Uammerschlägen  des 
Begreifens  der  Zusammengehörigkeit  die  Teile  zum  Ganzen.  Das  fOhlen  wir 
Deuteehen  krftftiger  denn  jemals  in  der  Gegenwart  Kein  HohensUtufe  kehrt 
mehr  den  deutschen  K&sten  gleiohgiltig  den  Bfieken,  um  BomzBge  Aber  die 
Alpen  zu  führen;  keine  Hansa  streicht  mehr  unmutig  die  Flagge,  weil  es 
ihren  rubmwürdigen  Thaten  an  Sicherung  durch  Reichsschutz  gehricht.  Eine 
wachsende  Panzerwehr  unter  deutscher  Hoirhsttagtjo  schirint  unsoro  Ilandels- 
schifl'e  auf  allen  Meeren,  leibt  jeder  redlichen  llnteniebmuD^'  doutscbfr 
Reichsbilrger  in  und  auTser  unseren  Schutzgebieten  ihren  schützenden  Arm 
bis  zum  fernsten  Strand.  So  strfoien,  Tcn>  feindseligen  Unbilden  bewahrt,  d» 
von  deutscher  Betriebsamkeit  verdienten  Güter  der  Welt  Uber  die  Schwelle 
des  Meeres  in  alle  Gaue  unseres  Vaterlandes,  steigernd  -den  Wohlstand  unseres 
Volkes  zu  vordem  nie  erreichter  Höhe,  segensvoll  erweiternd  sdnen  geistigen 
Gesichtskreis,  nährend  die  staatliche  lladiit.  Audi  unseres  Beiohes  Hexrlieh» 
keit  liegt  stark  verankert  im  Weltmeer. 


Amorika. 
Ein  Vortrag 

von  Dr.  Hermann  Credner  in  Leipzig. 

Versetzen  wir  uns  in  den  Heginn  dfr  Juraperiode  und  zwar  auf  einen 
Schauplatz,  der  seitdem  seinen  Tbaraktfr  so  vollständig  gfändert  bat,  wie 
auf  Erden  nur  möglich.  Wir  blicken  über  jene  Wasstrlläche  der  nördlichen 
Hemisphäre,  welcher  allmählich  der  westlichste  Teil  des  euiopäischen  Kontinentes 
entstiegen  ist  Der  Boden,  auf  dem  nxAi  heute  Paris,  Orleans,  Amiens,  Verdun 
und  Nancy  erheben,  war  damals  und  noch  Ar  lange  q^tere  Zeiten  Meeres- 
grund. Wie  im  Osten  und  Sflden,  so  bridit  sich  das  franiösisdie  Meer  aueh 
im  Westen  an  eiiur  schroff  emporsteigenden  gebirgigen  Insel.  Sic  ist  es, 
aus  der  sich  unter  dem  umgestaltenden  und  zerstückelnden  Eintlu.sse  fort- 
gesetzter geologischer  Vemichtungsarbeit  einerseits  das  Bergland  von  Irland, 
W  ales  und  Comwall,  auderseit«  die  Bretagne  nebst  der  von  der  Normandie 


Digitized  by  Google 


Armorika. 


251 


^veit  in  den  Kanal  binauaragenden  HalbinBel  des  Coteutin  heraasgegliedert 
haben. 

Selbst  im  Vergleiche  mit  dem  sie  umspülenden  Jurameere  ist  diese 
Insel  uralt  vaaA  tofal  liek  am  d«a  ilieaten  SduditkompleiMk  suiaminen,  di« 
an  dem  Aufbau  unsarer  Erdkruste  teilnebman.  Ursprünglich  lagen  diese 
Sehiohten,  gans  wie  sie  die  ürmeere  abgesetst  hatten,  £wt  horisontal  auf 

derem  Boden.    Erst  kurz  vor  der  Zeit,  als  sich  in  anderen  Gegenden  aus 

den  dschungelartigon  Wiildem,  welche  die  sampfigen  Ebenen  Aber  wucherten, 
die  Steinkohlenflötze  des  ("urlion  bildeten,  begannen  sie  sich  unter  dem  .seit- 
lichen I)rn(  ke  des  sich  zusammenziehenden  Er<lballs  zu  wölben  und  zu  immer 
steiler  werdptulen  Sätteln  und  Trügen  v.xi  falten  und  zu  Streifen  zu  zerbersten, 
die  sich  an  einander  verschoben.  Gleichzeitig  wurden  gewaltige  Massen 
Ton  glutflüssigem  Material  des  Erdinnem  in  das  gelockerte  Bauwerk  em- 
geprebt,  erstanten  hier  zu  Granit  und  wandelten  unter  dem  Einflüsse  ihrer 
Glut  die  Besebaifenheit  und  das  Aussehen  ihrer  Nachbargeeteine  Tollstindig  um. 

So  steigt  uUmShlioh  eine  schroffe,  durch  Thalsysterae  noch  nicht  ge- 
gliederte Hnchgebirgsmasse  empor,  die  sich  vom  Süden  des  heutigen  Irlands 
und  Englands  unnnter})roehen  bis  in  den  Westen  Frankreichs  erstreckt,  und 
von  nun  an,  wenngleich  in  durch  Abtragung  immer  verminderter  Höhe,  alle 
späteren  Meere  überragt  und  so  auch  dasjenige  der  Juraperiode,  von  dem 
unsere  Beirachtongen  ausgingen. 

Nene  Zeitatter  kommen,  wShrend  deren  sich  in  wechselnder  Folge 
oecillierende  Bewegungm  an  den  Einaelabsohnitten  der  Erdkruste  vollziehen, 
b«  denen  abor  auf  emropBisdMm  Areale  das  Mab  dar  Hebungen  daqraige 
der  Senkungen  überwiegt,  sodars  die  Festlandsmassen  an  Ausdehnung  zu- 
nehmen, bis  Europa  in  seinen  jetzigen  Hauptumrissen  aufgetaucht  ist.  So 
legen  sieh  denn  immer  breiter  werdende  Gürtel  des  der  See  abgewonnenen, 
mit  «leren  Absätzen  bedeckten  Landes  um  die  Küsten  der  Inseln  des  west- 
eiu-opäischen  Meeres,  in  immer  engere  Grenzen  wird  dasselbe  während  der 
Jura-,  Kreide-  und  Tertiärzeit  zurückgedrängt,  sebmftler  und  schmttler  werden 
seine  VexbindungskanSle  mit  dem  offenen  Ozeane.  Wenn  nun  audi  diese 
noch  mehrmals  neuen  Übeiflutnngen  Ton  Seiten  des  Meeres  dienen,  so  werden 
sie  doch  schließlich  und  zwar  in  der  Mitte  der  Tertiiirperiode  endgiltig  ab- 
gedimmt.  Das  franzdsiscbe  Binnenmeer  geht  seiner  Trockenlegui^  entgegen. 
Dann  werden  die  einstigen  Inseln  nicht  mehr  durch  dessen  Wasser  getrr-nut, 
sondern  von  weiten  Flächen  seiner  Sedimente  zu  einem  zusaiiiint  nhängenden 
Teile  des  europUischen  Festlandes  verknüpft,  —  sie  sind  laadtest,  sie  sind 
zu  geologischen  Inseln  geworden. 

Als  solche  bleibt  auch  das  westlich  yorliegende  Gebirgsland  erhalten 
und  sieht  sich  als  einheitlidie  Zone  ununterbrochen  Über  das  südliche  England 
bb  in  die  Bretagne.  Erst  in  der  jüngsten  geologischen  Zeit  beginnen  neue 
Yerfaftltnisse  auf  sie  einzuwirken.  Die  letzte  Hebung  des  Landes  wird  durch 
eine  ebenso  langsame  Senkung  abgelöst,  die  heute  noch  anhält  und  znlet/t 
einen  nicht  geringen  Teil  Hollands  und  von  Hochwald  bedeckte  Küstctistiiche 
der  Nonnandie  nnd  der  Bretagne  bis  unter  den  Spiegel  des  ^Icrrcs  hat  sinken 
lassen,  von  wo  jetzt  das  Ohr  des  Volkes  die  Glocken  der  versunkeueu  Städte 
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läuten  h<irt  odov  wo  das  Ange  thid siidilicb  f1io  Rfiiinpfp  dor  nun  imf  Mccros- 
bndf'n  \vur/('ln<l<'!i  l^auiiirii'St'n  <'il)liikt.  Von  Norden  und  von  Wösten  driinpfn 
die  \Viigi'n  dt's  vorrückfndtn  Dzcans  dem  sinkenden  Festland  na(;h  und  wie 
aw  heute  ni)i-li  an  den  Inseln  der  Schleswig -hoLsteiuiscben  und  friesiachen 
Koste  na^n,  wio  man  sie  jetvfc  noch  im  fimlitiiarai  SchwaUe  die  IPsisIdlslen 
der  Bretagne  nnterminieren  und  dann  versdilingen  deht,  so  beganiien  sie  das 
Becken  der  N<nrdsee  anssnrftiunen,  welehem  gleichzeitig  Tom  Sfldwesten  her 
der  Kanal  ontgegenrflcicte,  bis  sich  beide  in  der  Enge  von  Calais  vereinten. 
Jetct  war  England,  vom  Kontinent  getrennt,  sum  Inselreich  geworden,  der 
quer  vorgelagerte  uralte  Gebirgszug  war  vom  Kanal  durclisüiTt,  —  die  nord- 
westlichen Teile  desselben  bilden  jetzt  den  Süden  des  hrtitigen  Irlands,  sowie 
Wales  und  Corawall,  sein  kleinerer  diesseits  des  Kanals  gelpffener  Abschnitt 
aber  ward  zum  „Land  am  Meere''  der  Kelten,  zu  Armorika,  welches  die  Römer, 
als  wenn  sie  sdne  Geschiditei  den  einstigen  Zusammenhang  und  die  geologische 
Zusammengehörigkeit  dieser  Landstriche  geahnt  hfttten,  Britannia  minor  oder 
Britannia  dsmarina  nannten,  -~  unsere  heutige  Bretagne^). 

Wie  uns  die  amerikanischen  Geologen  im  Jahre  1891  von  Washington 
aus  in  ihre  Wunderländer  am  Yellowstone  und  am  Colorado  führten,  —  wie 
wir  drei  Jahre  spiSter  mit  den  Schweizern  die  Alpen  vom  Züricher  See  bis 
■/ur  Po-Niederung  durchquerien  und  wie  ims  endlich  die  russischen  Freunde  in 
mchrmonatlichcr  Reise  von  den  Ul'cm  der  Ostsee  bis  zu  denen  des  Kaspiscben 
Meeres,  über  die  Waldberge  des  Ural  und  die  Schneegebirge  des  Kaukasus 
geleiteten;  so  boten  uns  im  vorigen  Jahre  die  IhmzOsischen  Facfagenossen  vor 
und  nach  dem  internationalen  Geologen-K<mgrefs  in  Paris  eine  reiche  Aus- 
wahl Terlookoider  Exkursionen,  die  eine  in  die  FyrenBen  oder  in  die  cot* 
tinischen  Alpen,  die  anderen  nadi  den  Ardennen,  der  Auvergne  und  der 
Bretagne.  Der  Entschlufs  war  schwer.  Ich  entschied  mich  zunächst  für  die 
Bretagne  und  preise  diese  Wahl  noch  heute  in  dankbarster  Erinnerung.  Diese 
gilt  in  erster  Linie  dem  Planne,  der  uns  in  all  die  Herrlichkeiten  des  Landes 
einführte,  Herrn  Charles  Barrois,  Professor  au  der  Universität  zu  Lille. 
Nicht  etwa  nur,  daüs  er  die  in  einem  streckenweise  recht  unwirtlichen  Lande 
mit  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  verknflpften  Vorbereitungen  Ar  eine 
IStftgige  Edcuxrion  Y<m  20  Geologen  mit  nie  versagender  Sioheriieit  ge- 
troffen hatte,  nein,  in  ihm  besalsen  wir  den  genauesten  Erforscher  und  er> 
fabrensten  Kenner  der  bretonischen  Geologie  und  Orographie  als  FOhrer,  der 


1)  Als  wichtijrpte  da«  geoR^rajihisohe  und  geolopfische  GcBamtbild  der  nretagne 
behaadelndo  Publikationen  sind  zu  nennen:  Charles  Barrois,  Des  divlBions  g6o- 
graphiqnes  de  la  Bretagne,  Amiales  de  Geographie.  Vol.  VL  1897.  S.  98  und  8. 108 
mit  Kar*'":  derseU)r:  nrcia^nr  Heft  'N'TI  de»  Guide  gi-olopique  cn  France. 
Paria  rjuü;  —  derselbe:  La  hretague,  Carte  guologique  de  la  France.  —  L.  Rüti- 
meyer,  Die  Bretagne.  Sdiilderungen  ans  Natur  und  Volk.  Gesanmielte  kleinere 
Schriften  B.  II.  S.  259.  Basel  1898.  —  Zur  Orientienmg  «ehr  nützlich  erwt  isen  ridi 
die  drei  durch  je  eine  Kurte  und  Textfiguren  illustrierten  Hefte:  Ad.  Joanne, 
Geographie  du  Morbihun  G.  Aufl.  1898,  —  du  Fiuisterc  7.  Autl.  lyuo,  —  des  Cöte»- 
Dn-Noi4  4.  Aufl.  1890,  Paris,  Hachette  et  Cie. 

Zahlreiche  und  ausgezeichnete  Ablunnllunpcn  von  Ch.  B  a  rr  n  i «  beziehen  sich  auf 
dem  Zwecke  unseres  Vortrages  zu  feine  liegende  geologische  Einzelzüge  der  Bretagne. 
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ima  Y<m  fifibesteii  ICorgen  bis  zur  Naeht  mit  uiiemilidlidier  Oednld  nnd 

Liebenswürdigkeit  aus  dem  reichen  Borne  seiner  Kenntnis  des  Landes  und 
seiner  Bewohner  schöpfen  liefs.  In  die  materielle  Aufgabe  der  Führung  teilt« 
sich  mit  ihm  Herr  Dr.  Paul  L/'on,  dessen  T^nisicht  und  dienstbereite  (Jp- 
flilligkeit  wesentlich  mit  dazu  beitrugen,  die  nicht  gewölmliuheu  Anstrenguugen 
jener  Tage  zu  mildern. 

Li  luuerer  einleitenden  entwickelungsgeschichtlichen  Skizze  lernten  wir 
die  Bretagne  in  ihrer  ersten  Anlage  als  den  sfldSstlichen  Abschnitt  einer 
HochgebirgsinBel  kennen,  der  sp&ter  dem  sieh  TeigrSfteniden  wwtenropüsdien 
Emtinente  als  Gebirgsland  zogewaehsen  var.  ürsprOnglieh  stellte  derselbe 
ein  mehrere  tausend  Meter  hoch  emporragendes  Faltensystem  von  ost-wcst- 
lich  streichenden  Kämmen  vor,  deren  nördlichster  die  gröfste  H<)he  erreichte 
und  «iie  sämtlich  ihre  steilero  Flanke  dem  Norden,  ihre  flachere  dem  Süden 
zuwandten.  Aber  Iji-reits  uumittcllnir  nach  ihrem  Einportauehcn  aus  dem 
Meere,  also  schon  in  der  zweit^^n  üällte  der  Carbuupenuüe,  begauueu  auf 
ihnen  die  Atmosphlriliett  mit  ihrer  zerstörenden  nnd  abtragenden  Arbeit  ein- 
zosetien,  die  sie  von  nun  an,  nie  wieder  durch  eine  Meeresbedecknng  des 
Gebixgslandes  nnterbroehen,  wifarend  dar  gaasen  mifkfiibar  langen  geologischen 
Zeitrtnme  von  damals  bis  jetst  unablSssig  betbatigten.  Je  steiler  und  zer- 
rissener die  Konturen  der  ursprünglichen  armorikanisofaen  Qebirgsmasse  ge- 
wesen sein  mögen,  um  so  mehr  Angriffspunkte  boten  sie  der  zerstörenden 
Thatigkeit  der  sich  als  Hegen  niederschlagenden,  wie  der  in  den  Schluchten 
brausenden  Wasser.  Zimächst  vorticlen  <lie  .sclmifen  (Irate  und  hochragenden 
Felsmauem  der  eng  zusammengestauchten  und  hierbei  geborstenen  Gebirgs- 
kimme  der  Temichtang  durch  die  chemische  Thitigkeit  der  AtmosphBrilien 
und  der  Abschwemmnng  durch  die  Bieselwassor  sowie  der  Unterwflhlung  Ton 
Seiten  der  Gebiigsbftdie.  AUes,  was  die  engen  SynklinalthKler  schroff  flber- 
lagte  und  Wind  und  Wetter  am  im  i  t*  a  aussetzt  war,  zerbröckelte,  brach 
zusammen,  stürzte  herab  und  ward  von  den  fliefsenden  Gewässern  thalabwärts 
getragen.  Aur;iut,dii  h  .';tröniten  diese  in  den  tiefen  Längsth iiiern,  also  in  den 
Synklinaltrügeu  der  (lebir^'sfalten  von  Osten  nach  Westen  oder  von  Westen 
nach  Osten.  Letztere  waren  es,  die  noch  in  mesozoischer  Zeit  das  /u  Kiesen 
und  Senden  zerkleinerte  Gesteinsmaterial  des  annorikanischen  Gebirges  dem 
sentralfranzSsisehem  Meeresbecken  auüBhrten.  Heute  folgt  kein  einziger 
bretonischer  Hub  mehr  dieser  Bichtang,  —  jenes  Synklinale  ürstromsystem 
ist  arioschen  nnd  hat  einem  Netze  von  transversalen  Thilem  Plata  gemacht, 
welche  die  Wasser  der  Halbinsel  nach  Norden  \md  Süden  dem  Meere  zuführen. 
Fortgesetzte  Denudation  und  Erniedrigung  der  die  Synklinalthäler  scheidenden 
Antiklinalkiimme,  Einkerlmng  und  Quergliederuug  deren  Kümpfe  durch  rück- 
wärtsschreitende Erosion  der  den  Stammthälem  von  beiden  (iehiingen  zu- 
eilenden Bäche,  Erhöhung  der  ursprünglichen  Thalsohleu  durch  Schotter- 
ui£anfung,  —  das  waren  die  Vorgänge,  welche  das  anf&nglidie  System  von 
ostweatUdien  LBngsthilem  in  ein  sjAteres  von  mmdionidett  Querthalera 
umgestaltetem.  Ihm,  wie  frflfaer  den  jetzt  in  dasselbe  übergeleiteten  ür- 
strömen,  ftthrten  die  Regen-  und  Rieselwässer  das  durch  die  fortgesetzte 
Yerwitterong  gelockerte  OesteinsmateriaL  der  benachbarten  Gehänge  zu,  so  dafs 
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die  ganM  Oberflidie  in  eim  ilete  Wandenmg  nach  dem  sie  gtiedemden 
üiabietze  Tornctzt  wurde.    Letzteres  spielte  also  die  Rollo  von  Abfuhrkanälen, 

in  welchen  die  Mas^^en  der  Gebirge  hinaaswanderten  in  den  die  hretonische 
Küste  jeweilig  iiiuspillciidi'u  Ozean.  Wie  rasch  und  mit  welcliem  Krlolpe 
der  Pro/efs  der  ( iebirgsztrstiiiuniT  und  -abtrapTing  sich  vollzieht,  das  zeigen 
ja  unsere  Alpen.  Obwohl  im  Vergleiche  mit  dem  armorikani^ichou  Gebirge 
ganz  jngendlidif  erat  in  jüngster  geologischer  Yergangenheit  n  einem  kom- 
plizierten Faltensystem  emporgetOmt,  sind  rie  schon  jetzt  bw  aoch  eine 
Bnine  des  letztaen;  wohl  bereits  die  Hüfte  ilirer  Gehiigsmasse  hahtm  ibnem 
die  B&che  nnd  OebirgsstrSme  entführt.  Einen  Hauptfaktor  ab«r  in  dieeon 
Prozefs  hatte  das  alte  armorikanische  Gebirge  vor  den  Alpen  fOrauB,  nftmlioh 
die  vielfach  längere  Zeit,  wilhrend  deren  sich  der  Zerstörungsvorgang  an  ihm 
vollziehen  konnte  und  welche  genügte,  um  das  ganze  Hochgebirge  durch 
anhaltende  Abtragung  zu  einem  Bergland  zu  erniedrigen.  So  lange  aber 
das  Wasser  zu  tliefsen  vermag,  setzt  sich  ebenso  wie  die  Verwitterung  auch 
die  Wegschaffung  des  durch  sie  geliefiraten  Oesteinsgroses  nnd  hiennit  die 
Abtragung  der  Berge  fort.  SchHeblich  entstand  ans  dem  nreiirttngliöhen 
Gebirge,  dem  späteren  Bergland  Armoxikas  eine  fast  ebene  oder  wellig  hllgelige 
Hoohflftche,  welche  die  noch  übrig  gebliebene  Sockelpartie  des  einstigen  Hoch- 
gebirges vorstellt  und  sich  als  Bumpf  desselben  durch  ihre  komplizierte 
geologische  Struktur,  aber  auch  dadurch  verrät,  dafs  auf  ihr  jene  Granit- 
ina-sseii  zu  Tage  treten,  welche  einst  in  grofser  Tiefe  erstarrten  und  erst  bei 
dem  allmilhlichen  Tiet'erlegen  der  Erduliertliiche  von  dieser  angeschnitten 
wurden.  In  diesem  ihrem  heutigen  Stadium  stellt  die  hretonische  Landschaft 
eine  monotone,  sanftwellige  Denndationsebene,  eine  „Peneplain"  dar, 
deren  kaum  merklich  geneigte  Ilftchen  nur  durdi  sanft  emportaochende,  mit 
einander  TSifliefiMnde  Hfigel  und  Höhencflge  nnterbroehra  werden. 

Auf  dieser  gegenwärtigen  Anschnittflilclie  der  Basis  des  einstigen  armori* 
kanischen  Gebirges  (siehe  nebenstehendes  Kärtchen)  bilden  zwei  Antiklinalzonen 
von  Gneifsen,  Lagergraniten  und  krystallinen  Schieteni  den  Rahmen  der  bretoni- 
schen  Halbinsel.  Die  nördliche  derselben  streicht  in  südwestlicher,  die  süd- 
liche in  westnordwestlicher  Kichtung,  beide  konvergieren  also  nach  Westen, 
gelangen  aber  erst  jenseits  der  Küste  auf  dem  Boden  des  adantkelMn  Meeres 
sn  spitzwinkeliger  Schamng.  Der  Baom  swischen  diesen  beiden  arehaeisehen 
Zonen  ist  von  al^alaeozoischen  Formationen,  dem  Praecambrium  ^riorerien), 
dem  Cambrium,  Silur,  Devon  und  Subcarbon  eingenommen.  Ihre  Ausstriche, 
<lie  ha.salen  Stümpfe  der  abgetragenen  Steilfalten,  verlaufen  als  langgestreckte 
Antiklinalen  und  Synklinalen  in  Wellenlinien  von  im  allgemeinen  östlicher 
Richtung  von  der  Westküste  bis  zum  Rande  de.s  Pariser  Heckens,  divergieren 
aber  lüerbei  ebenso  wie  die  beiderseitigen  arehaeisehen  StreitVn  in  spitzen 
"Winkeln  nach  Osten,  wo  sich  neue  Süttel  zwischen  sie  einschieben.  Grajiit- 
tUkske  unterbrechen  den  Veriauf  dieser  Sduditenxonen  und  sind  Ton  gro^ 
artigen  Kontakthöfen  umgeben.  Bekonstniiert  man  aus  den  der  Abtragung 
entgangenen  Basen  der  Sftttel  und  Unlden  die  enteren,  so  ahSlt  man  jenes 
Faltensystem  von  mehreren  tausend  Bieter  Höhe,  aus  welchem  sich  das  ur- 
sprüngliche armorikanische  Hochgebirge  aufbaute. 
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Gtondeia  tbemsohend  wirkt  die  Ebenheit  der  am  seine  Stelle  getantenen 
bretonischen  Denudationsfläohe,  der  Mangel  an  jedem  ruinenhaftem  Überbleibsel 
des  einstigen  Qelni^  in  dem  westlichen  Kflstenland  der  Bretagne,  wo  sieh 


Vaktonlaek«  Sklii«  d«r  BTctftf  n«  MMh  Olisrlvt  Bsrrol«, 

zeigend  die  boldon  archaeinchnn  Antiklinulr.niu'n  von  L/'on  iin  Xordwr^ti'ii  und  der  CornotiaillA  im 
Saden  der  Hslbiniol,  xwlichen  di«a«n  dio  HkuptfaUungtliuien  der  altpftUcoxoiscben  Fomwtionan. 
BbBimI,  QB<|iilnpMM,  OmOubm,  K^NmUm,  B^Bmum. 

die  Hochfläche  60 — 100  ra  tief  fast  senkrecht  zum  Meere  abstürzt.  Nicht 
zu  hochragenden  Jochen  oder  zu  kappenförmigen  Häuptern  erheben  sich  die 
weit  ins  Meer  vürgeschol)eiien  Vorgebirge  und  die  /wiscbpiiliegenden  Steil- 
küsten, nein,  ttbtTall  sehutidet  ilir  oburer  Rand  mit  horizontal  verlaut'eudou 
Flächen  ab,  die  sich  geradlinig  ins  Inland  fortsetzen,  um  hier  überall  zu 
herrschen.  Nur  wo  ein  besonders  festes  Gestein,  namentlich  Quarzit,  der 
Yerwitberang  mehr  Widerstand  geleistet  hat,  markiert  sieh  dies  in  Fonn 
sanft  ondolierter  Bflekmi.  Als  soldie  der  allgemeinen  Nivelliemng  entgangene 
fafigelige  Bodenwellen  erheben  sich  die  Hontagnes  d'Arree  nnd  die  Montagnes 
Noires  mit  dem  Menez  Horn  in  ihren  höchsten  Anschwellongen  bis  sa  300  m 
Aber  die  Ehpuhoiten  im  Westen  der  Bretagne. 

Vom  Meer,  von  dessen  BTicbteu  aus,  überall  wird  der  Wanderer  über- 
ra^^cbt  durch  die  ircnidartige,  nach  dw  furchtbaren  Schrot^'boit  der  Abstürze 
unerwartete  Horizontalität  der  die  Wasser  umrahmenden  Höhenlinien.  Von 
gar  manchem  Stmlrande  der  westlichen  Eflste  ans  trifft  der  Blick  jenseits 
der  HoriBontalkontnr  des  nSchstliegenden  y<»rgebirges  den  blanen  Wasser- 
streifen eines  tief  eingreifenden  Ifeeresarmes,  hinter  ihm  erhebt  sich  der 
BMid  der  jenseitigen  Felssonge  ebenso  geradlinig  wieder  som  nlmHchen 
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Niveau  und  ohm>  durch  eine  steilere  Höhe  oder  eine  einxige  felsige  Empor- 
ngling  gcliiiidt'rt  zn  sein,  schwoit't  der  Blick  tief  ins  Tnnore  des  Landes. 

Weiter  nach  Osten  zu  ändei-t  sich  zwar  die  Landsehiitt  und  uinunt 
streckouweise  den  Charakter  eines  Itergigcu  Hügt-llandes  an,  das  sich  aher  in 
meist  sanft  gebüscht«u  llöheu  nur  bis  zu.  3üü  lu  über  die  See  erbebt.  Die 
abgerundeten  Kootiiren  der  Bei^,  die  nut  dichtem  Hochwald  bestandenen 
OebSnge,  die  Wiesenaaen  swisdien  ihnen,  die  nicht  selten  von  steilen  Fels- 
ansdinitten  begrenzten  Thttler  Yersetsen  uns  beim  Donliwaadeni  soldur 
Gegenden  in  die  Scencrie  des  Vorlandes  heimischer  Gebirge.  Haid  aber  er- 
reichen wir  wieder  jene  Ebenheiten,  die  dort,  wo  die  abspülende  Tbätigkeit 
der  Gewässer  nicht  einsetzen  nn<l  den  Schutt  weprüninen  konnte,  bedeckt  sind 
von  einer  oft  viele  Meter  dicken  Verwittenmgsschicht  oder  von  rauhen 
Blockmeeren. 

Die  flachen  Erhebungen  des  Landes  verschmelzen  ku  zwei  Plateaus, 
welche  die  bretonis«^e  Halbinsd  ihrer  Lftnge  nach,  also  von  Ost  nach  West 
durchziehen  und  namentlioh  im  Westen  durch  eine  Depression  von  eindnder 
getrennt  werden.    Die  südUdie  diesor  beiden  Hochfllchen  sankt  sich  sanft 

zur  Küst«  des  atlantiseheu  Ozeans,  die  nOrdliche  in  etwas  rascherer  Neigung 
zu  den  Gestaden  des  Caual  la  Manche.  Diese  asymmetrische  Abdachung  dos 
Geländes  entspricht  der  Ungleichseitigkeit  des  armorikanischen  Faltenwurfes, 
der  zuglrich  den  jetzt  dort  abfliclsenden  Gewässern  ihren  Lauf  vorgezeiehnet 
hat,  indem  sie  nach  >«ürden  zu  auf  kurzem  geradem  Laufe  ins  Meer  fallen, 
nach  Süden  zu  dieses  aber  erst  nacb  Iftngerem,  vielfach  gewundenem  Wege 
erreichen. 

Die  Eintönigkeit  der  bretonisohen  Landschaft  spiegelt  sieh  in  der  Gleich- 
mftlsigk^t  des  Klimas  der  gesamten  Bretagne  wieder.  Es  ist  mild  und 
feucht,  das  gemSfsigtste  Seeklima  Frankreichs  und  schuldet  dieses  wesentlich 
dem  Arme  des  Golfstromes.  welcher  die  Süd-  und  Westküste  der  Halbinsel 
bespült.  Ohne  an  ein  Gebirge  zu  stürseu,  werden  die  lauen  Wasserdünste 
von  den  herrschenden  Südwestwinden  ül)er  das  ganzf  Land  getrieben,  da> 
sie  gar  oft  vüllstiiudig  in  Nebel  hüileu,  au  der  iMehrzaiil  der  Jahrestage  aber 
mit  Begen  beneseln.  Schneit  es  im  Winter  einmal,  so  bleibt  der  Schnee 
nur  auf  Inirae  Stunden,  auf  den  300  m  Höhe  erreichenden  Hflgelzügen  vid- 
leicht  einige  Tage  liegen. 

Unter  solchen  günstigen  Yegetationsbedingungen  dürfte  man  überall  auf 
der  bretonischen  Halbinsel  ein  ü]>]nges  Pflanzenkleid  erwarten  und  in  der 
That  trägt  dieselbe  auf  grofse  Erstreckung  das  fru<  litliarste  Ackerland,  welches 
unsere  Kornfrüchte  sowie  Hanf  und  Flachs,  ferner  alle  Arten  von  Gemüse, 
unter  diesen  Artischokken,  Spargel  und  Blumenkohl,  und  zwar  so  frühzeitig 
hervorbringt,  dafs  sie  auf  die  Märkte  im  Innern  Frankreichs  sowie  Englands 
und  Hollands  als  Entiinge  der  Saison  zum  Verkauf  gebradit  werden.  Die 
überall  yeibreiteten  Äpfel-  und  Bimenanpflansungen  liefiBm  das  Obst  inr 
Hentellnng  von  jährlich  fast  2  Millionen  Hektoliter  Oider.  An  begünstigten 
Stellen  wuchort  die  Feige,  die  mit  roten  Blumenkelchen  behangene  Fuchsie, 
der  Lorbeer  und  die  Aloe;  in  (JUi-ten  prunken  hohe  Araukarieu,  Myrthen, 
Qrauatttpfel  und  Magnolien;  in  einzelnen,  freilich  beschränkten  Gebieten  ver- 
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einen  sich  Eichen,  Buchen  und  edle  Kastanien  zu  schattigem  Hochwald,  auf 
d«weii  üiiteiKrtind  mannaliolie  Adlexfune  wnehern  und  dAMen  Stibnine  der 
Bplieu  didit  umraiikt.  Aber  mit  eolcheii  Strecken  f^pj^gsten  Pflanzenwiidues 
weohaelii  weite  PKeben  steriler  Heide.    Nur  der  tiefe  Puxpur  der  Erica, 

welche  manche  derselben  überzieht,  mildert  dir  Trostlosigkeit  des  Anblicks 
solcher  Einöden:  gar  oft  aber  dehnen  sie  sich  als  mit  Gesteinsblöcken  be- 
streute, fast  vollkommen  nackte  oder  mit  fast  undurchdringlichem  Gestrüpp 
von  Brombeeren ,  langstacheligom  Heckeuginstcr  und  Waohholder  bedeckte 
grusige  Halbwüsten  in  unübersehbare  Feme,  nur  hie  und  da  unterbrochen 
TOD  einer  Gruppe  Kiefern,  einigen  niedrigen  Häuschen  mit  armseligen  Feldern, 
einem  TOmpel  rostigen  Wassers  oder  yon  den  abenteuerlich  empoRagemden 
Gestalten  der  Biesensteine.  Derartige  EinSden  und  Heiden  bilden  ein  wesentr 
liebes  Element  der  InetonischMi  Landschaft,  denn  nicht  weniger  als  ein  Ihittel 
der  ganzen  Bretagne  wird  von  ihnen  eingentiminen. 

Auch  an  den  den  heftigen  Seewinden  und  -stürmen  ausgesetzten  Küsten- 
strecken vcrsthwindot  der  Ackerbau  und  dpr  Wuchs  hochragender  Pflanzen. 
Auf  dem  sich  nach  Westen  ins  Meer  schiebeudeu  Plateau  erblickt  das  Auge 
keinen  Baum  und  diejenigen,  die  in  Thaleinsenkungen  Schutz  gefunden  haben, 
hat  die  Knit  der  Winde  sdhrftg  oder  sehwel&rtiglandeiBwibrtB  gebogen.  Die 
saaflihflgelige  fliehe  selbst  ftborzieht  ein  kaner  Basoi,  aber  bunt,  blfltenreieb, 
von  nnglaiiblidier  Fariienpracht.  Die  niedrigen  Kr&nter  sind  alte  Bekannte 
vom  Inlande  her,  jedoch  in  Liliputfonnen,  die  Purpurheide,  der  von  grell- 
gelben  Blüt«n  bedeckte  Ginster,  der  Adlerfam,  alle  sonst  mannshoch,  sind 
zn  handgrofsen  Zwergen  zusammengeschrumpft. 

Wird  die  Einförmigkeit  der  annorikanischen  T/andschaft.  so  weit  man 
sie  auf  der  Hochiläche  überschaut,  nirgends  durch  kühne  charaktervolle  Linien 
unterbrochen,  so  ändert  sich  das  Bild,  sobald  wir  in  die  Thäler  hinabsteigen, 
welche  sich  die  dem  Heer  zneilenden  Bfiche  und  FlDsse  in  die  Felsplateana 
eiagefurcht  haben,  ffier  wechseln  die  reizrollsten  Soenerien,  steile  Felswände 
mit  von  ]&>chwald  bedeckten  Geymgen,  sdunale  Engen  mit  breiten  Anea. 
Altbretonische  Stadtchen  haben  sich  eingenistet,  klimmen  die  Thalwande  hin- 
auf und  werden  von  stattlichen  Klöstern  und  Kirchen  überragt.  Hie  und  da 
taucht  ein  Schlofs,  umrahmt  von  kunstvoll  verschnittenen  Buchsbaumhecken, 
einsam  aus  den  stillen  Waldungen  am  Kande  des  Flusses  hervor.  Diese 
Tbiiler  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  aufserordeutlich  alt;  schon  bei  der  Ab- 
tragung des  annorikanischen  Gebirges  haben  ihre  Anftnge  als  Eanttle  gedient, 
sidi  mit  der  allmihliehen  Heransgestaltimg  des  jetzigen  topographischen 
Gharakters  immer  schlrfer  ausgeprfigt  und  groß»  Tiefe  erlangt,  welche  der 
anf  dem  Plateau  dahineilende  Dampfwagen  auf  hochbogigen  Yiadnkten  und 
Hangebrücken  krpiizi  Verblüffend  dagegen  und,  ich  mufs  gestehen,  geradezu 
unheimlich  wirkt  ein  anderer  Charakterzug  dieser  Thäler  und  ihrer  Gewässer 
auf  den  binnenländischen  Fremden  ein.  Er  steigt  von  der  weiten  HochÜätihe 
zu  solchem  Thal  hinab,  Htatt  eines  in  festen  Ufern  dahinströnienden  Flusses 
liegt  vor  ihm  zwischen  dem  Grün  des  dichten  Laubwaldes  oder  dem  Ginster- 
nnd  Fknigebllaeh  der  GehKnge  ein  wdter  Thalboden  yon  grauem,  sKhem 
Schlamm.    Sandblnke  und  Ton  Wasserpflanzen  durchwachsene  Tflmpel  nnter- 
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brechen  die  Flüclie.  In  vielen  Verzweigungen  und  m&andrischen  Biegunpen 
windet  sich  durch  dieselbe  das  Flüfschen.  Die  hie  und  da  auftauchenden 
Felskö]ifp  und  ein  schmaler  Saum  am  Fufs  der  Thal  wände  sind  bedeckt  von 
schlaff  herabhängenden,  bräunlich -grünen  Seetangen,  auf  dem  schlammifreu 
Boden  aber  liegt  hie  und  da  ein  Schiff,  schräg  zur  Seite  gelehnt,  verlassen 
von  seiner  Bemannung,  wie  in  die  fast  wasserloee  Einsamkeit  hingezaiibMt. 
Und  kreoMii  wir  naeb  einigon  Standen  das  idmliebe  Thal,  so  ericennflm  wir 
es  nicht  wieder.  Eine  breite  sahige  Wasserflnt  treibt  thalanfwSrtB,  unter 
ihr  versdiwinden  die  Sdilanm^ldien  und  die  Einnsale  des  Unaaea,  die  langen 
mtter  der  Tange  breiten  sich  aus  und  schweben  in  den  Wassern  auf  und 
ab,  die  Schiffe  heben  sich,  richten  sich  auf  und  ziehen,  die  zurückgekehrte 
Mannschaft  an  Bord,  weiter  ins  Inland  hiiuiu.  Zweimal  täglich  wiederholt 
sich  dieser  Wechsel,  —  es  ist  das  Spiel  der  (iczciten.  >rüilenweit  zieht  die 
Meeresflut  hinauf  in  die  oft  engen  Thäler,  trägt  Fahrzeuge  vom  Meer  her 
bis  zu  24  km  von  der  Küste  gelegenen  Orten,  um  sich  dann  auszulanfiBa 
und  mit  eintretender  Ebbe  ebenso  rasch  wieder  zum  Oaean  zarOckinkebren. 
So  sind  denn  die  Stellen,  bis  sa  weldien  die  Flnt  die  Ilflsae  seitweise  schiff- 
bar nuusbt,  SU  Handelq»Ht«ett  erblUht,  in  denen  ^e  Schiffe  ihre  vom  Meer 
heraufgebrachten  Lasten  vertauschen  mit  Produkten  des  Inlandes.  Auf  der 
durch  die  Flut  geschwellten  Laita  treiben  die  Sardinenschiffe  von  der  Küste 
aus  /.wischen  den  Steilwlluden  des  Thaies,  an  Schlö.ssem  und  Burgruinen  vorbei 
bis  hinauf  nach  Quimpcrl/'.  um  von  liier  mit  einer  vielleicht  für  England  be- 
stimmten Uolzladuug  uuf  den  ebbenden  Wassern  ins  Meer  zurückzukehren. 
Den  PnlsBcihlag  des  Oseans,  ohne  noeh  dessen  Kihe  m  ahnen,  hier  inmitten 
des  hochragtnden  Landes  so  deutlicb  sn  Temehmen,  berlihrt  den  Fremdling 
gar  wundersam,  er  zieht  ihn  hinans  snr  Eftste  selbst 

In  furchtbarer  Zerschlitzung  zu  massig  plumpen,  spitz  keüfSrmigen  oder 
mauerartigen  Vorgebirgen  schiebt  sich  die  bretonische  Tl;ill>insel  hinaus  in  den 
ihr  von  Westen  her  entgegenbrandenden  atlantischen  Ozean  imd  umgekehrt 
greift  dieser  in  fjordüliniichen,  in  trichterf (innig  sich  verengenden,  in  houn<r 
geschwungenen  oder  sackartig  endenden  Buchten  tief  in  das  Land  hinein. 
Sdunale  Rinnen  dehnen  sich  zu  weiten,  fast  rings  geschlossenen,  scharfzackig 
ausgeschnittenen,  mweilen  inselreicfaen  Binnenseeen  ans,  durch  deren  Em- 
gangspforte  und  zwischen  deren  Inseln  sich  Ebbe  und  Flut  in  reifsendem 
Strome  hindurchdiingen.  Aber  mit  dem  Steilrande  der  K<lste  endet  der  Be- 
reidi  des  alten  armorikanischen  Festlandes  noch  nicht,  vielmehr  wird  jene 
von  einem  Kranze  trotziger  In-seln,  steiler  Klippen  und  schwarzer  Felsköpfe 
unigürtet  und  ebenso  nmsrhwUnnen  solche  oft  in  dichtem  Gewirr  auch  die 
weit  draufsen,  als  schwer  nahhare  Vorposten  liegenden  gröfscren  Inseln. 

An  der  Steilküste,  an  den  Vorgebirgen,  au  den  Liseln  und  Klippen  brii  ht 
sidi  mit  donnerndem  Wogenschwall  der  Ozean.  Ja,  selbst  dort,  wo  die  Fels- 
kOpfe  auch  wShrend  der  Ebbe  nicht  mehr  herrortaudien,  erscheint  noch  in 
weiter  Feme  der  dunkle  Meeresspiegel  betupft  mit  Flocken  des  weUiwn  Gischtes 
der  auf  felsigen  Untiefen  brandoiden  See. 

Dort,  wo  das  am  tiefsten  zerrissene  Vorgebirge  der  bietonischen  West- 
kttste  fast  30  km  weit  zwischen  der  Bucht  von  Brest  und  der  Baj  von  Douai> 
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DOMS  wie  ein  Arm  mit  gespreizten  Fingern  in  das  Meer  hinausgreift,  wandern 
wir  ttbar  die  baumlose,  ebene  Hochflache.  Im  Norden  schweift  das  Auge 
fÜber  eine  von  Felszungen  tief  ausgefranste  Doppelbucht,  in  welche  vom 
Meere  her  nur  ein  ganz  schmaler,  noch  dazu  dui-ch  einige  Inselchen  verengter 
Eingang  führt,  sodafs  sie  fast  zu  einem  rings  geschlossenen  liinriensee  wird. 
Blau  und  friedlich  dehnt  sie  sich  aus,  aber  auf  jedem  ihrer  Vorgebirge  ziehen 
sidi  lange  Reihen  von  Batterien  hin,  an  allen  behemchoiden  Pnnkten  er- 
heben sieh  Fortifikationen,  ans  denen  die  schwanen  L&ufe  der  Oeschlltse  her^ 
Tonagen,  —  ttber  die  Wasserflttolie  gleiten  Paaaersduff»  eines  nanttviierenden 
Geschwaders  in  gleichmiirsigem  Abstände,  —  am  Nordgestade  schimmern  die 
Häuser  einer  weithin  sich  ausdehnenden  Stadt:  vor  unserem  Blicke  liegt  der 
gewaltige  Kriegshafen  von  Brest  (B  des  KUrtchens  auf  Seite  2^)f}).  Aber  wir 
wenden  ims  uaoli  Westen  gegen  das  olfeue  Meer  und  folgen  dem  Donner  der 
Wogen.  Unvermittelt  stehen  wir  am  Hände  des  Plateaus,  in  erschreckender 
Steilheit  stOrxt  es  sich  60 — 100  m  hinab  zum  Meere.  Von  den  oft  senk- 
rechten, ja  zaweUen  überhangenden  Felsirihtden  laufen  kammartig  BerscUitste 
Mauern  und  wuchtige  Biffe  in  die  See  hinaus,  um  sieh  hier  in  Klippen  ond 
Felsköpfe  zu  gliedern,  saokige  wallaridge  Vorsprünge  sdiieben  sidi  vor  — 
an  allen  brieht  sich  die  m  Gischt  aerstäubende  Woge.  Hier  hat  sie  im 
Niveau  der  Brandung  ganze  Reihen  von  tiefen  Grotten  in  die  Felswände 
eingewühlt,  in  die  sie  sich  stürzt  und  an  deren  Rückwand  sie  sich  mit 
Kanonendünncr  bricht:  dort  hat  sie  eine  enge  senkrechte  Schlucht  eingeschnitten, 
in  der  sie  hoch  empurschielst,  um  dann  an  deren  obeiem  Ende  wie  eine 
Sdiamtiffiiitaine  heraussuspritien.  Die  yorragenden  Feboiaiiem  werden  dnrdi 
die  fortgesetate  Veartiefiing  jener  Grotten  von  kOhnen  Felsthoren  duidibohrt 
oder  durch  diejenige  der  Scblnchten  in  Beihen  von  Pfeilem  und  Nadeln  zer^ 
legt  und  zwischen  diesem  Gewirre  von  Felsgestalten  ond  dem  Bteilabstnn 
der  Koste,  da  kocht,  wogt  und  wirbelt  da.H  Meer. 

In  einem  kleinen  Dampfer  der  französischen  Marine,  den  uns  der  Kom- 
mandant des  Kriegshafciis  Brest  in  /.uvorkonimendster  Weise  zur  Vertagung 
gestellt  hatte,  durften  >sir  uns  diesem'  Chaos  von  Fels  und  Brandung  an- 
vertrauen, deren  Wildheit  an  uns  erproben  und  die  Arbeit  des  Meeres  aus 
der  Nihe  stannend  verfolgen.  Aber  wehe  dem  S^ler  oder  dem  Fischerboot, 
die  durch  widrige  Winde,  und  tflokische,  rasch  wechselnde  ünterströmnngen 
an  dieses  gefiilurliche  Gestade  getrieben  werdenl  ^e  oft  kämpfen  sie  ver- 
gebens. Alle  die  Angst  und  Not  klingt  wieder  in  den  düsteren  Namen,  die 
sich  an  gar  manche  dieser  Gründe  heften,  wie  Cap  Seemannstod,  Bucht  der 
Verzweiflung,  Sebreckensinse]  und  Bay  der  Dahingeschiedenen.  Von  der 
Insel  Ouessant  heifst  es  im  Sprichwort  „wer  dich  erblickt,  sieht  auch  sein 
Blut"  und  noch  heute  betet  der  Schiffer,  ehe  er  in  den  bretonischen  Mal- 
strom, den  Ras  de  Sein  einlenkt,  welchen  noch  kein  Seemann  passiert  hat 
Sans  peur  on  sans  malheur,  die  Worte:  nBesehtttse  mich,  mein  Gott,  auf 
meiner  FUirt  durch  den  Bas,  mein  Bchifflein  ist  ja  so  klein  nnd  ]>ein  Meer 
so  grofsl" 

Erbarmungsloser  aber  noch  als  Woge  und  Klippe  erwiesm  sich  in  finiheren 
Zeiten  die  rauhen  Bewohner  jener  angastlichen  Gestade,  wenn  sie  die  nach 
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einem  rettenden  Hafen  ausblickende  Bemannung  der  in  Semiot  befindlichem 
Sehiö'e  durch  falsche  Lichtsignale  ins  nchere  Verderben  lockten,  vm  den  Segen 
des  Strandgutes  zu  mehren. 

Die  zerrissene  Küst«,  auf  der  wir  stehen,  sie  ist  der  neugeschaffene 
Band,  die  von  Wogen  gepeitschten  Inseln,  auf  die  wir  hinab-  und  hinaus- 
blicken,  sie  sind  die  Bninen  des  einst  bis  nach  Britannien  vorgeschobenen  ein- 
heitliehen Festlandes.  ÜDAhlassig  hat  die  B^duug  an  dessen  Zerstörung 
und  Zerstfiekelnng  gearbeitet  und  was  heute  vor  uns  liegt,  ist  nur  die  Sehlaoht* 
linie  im  Eroberongskampfe  des  Oseans  gegen  den  Kontinent,  den  er  bis  hinab 
zum  Niveau  der  Ebbe  abzusägen  bestrebt  ist.  Mit  tmgebvochener  QewaH 
stürzen  sich  noch  jetzt  die  Wellen  des  atlantischen  Ozeans,  getrieben  von 
den  westlichen  und  südwestlichen  Winden,  als  Stunneswogen  und  Dtlnung 
gegen  die  bretonische  Küste,  brechen  sich  an  ihr,  so  dafs  der  Boden  dröhnt, 
und  bearbeiten  sie  unablässig  mit  enormer  btol'skraft.  Zur  Entfaltung  ihrer 
ganzen  Macht  gelangen  sie  aber  erst  mit  Hüft  der  Gezeiten,  warn  sidi 
die  Untvelle  an  der  Sfldkflste  der  Bretagne  za  der  enormen  ^he  von  8  m, 
an  deren  Nordkfiste  bis  zu  einer  soldien  von  sogar  IS,  ja  13  m  Uber  den 
Stand  der  Ebbe  erhebt.  An  den  Inseln  und  Vorgebirgen  teilt  sich  die  an- 
dringende Flut  in  Einielstrtfme,  die  sich  zwischen  jenen  ihren  Weg  suchen, 
sich  dann  wieder  begegnen,  in  wirbelndem  Toben  an  die  Felsen  prallen  und 
als  ungestüme  Unterströmung  dem  nächsten  Andränge  Platz  machen.  Zweimal 
täglicli  kliuuut  mit  steigender  Flut  die  Hrandungslinie  an  den  Uestaden  hinauf 
bis  zu  jenen  Höhen  und  dann  wieder  hinab  zum  Ebbspiegel,  —  zweimal  in 
24  Standen  ist  jeder  Punkt  zwisdien  dem  S^vean  der  Ebbe  und  der  hOdisten 
Flut  der  Arbeit  der  Arandung  auQgesetst 

Von  dem  gewaltigen  MaCw  der  serstflrenden  Wirkung  der  "Wogem  eoMlt 
man  erst  dann  ein  überzeugendes  Bild,  wenn  man  wilbrend  der  Ebbe  hinab- 
steigt zum  Strande.  Hier  reiht  sich  im  Niveau  der  Flutbrandung  Grotte  an 
Grotte,  überhängende  Felsbönke  und  kühnf  Nadeln  drohen  zusammenzubrechen; 
dort  hat  ein  Steilgehünge  von  Felstrüminern  durch  Annagung  seines  Fufses 
den  Halt  verloren  uud  wird  bald  als  Hieiulawine  in  die  Flut  herabprasselu, 
allerorts  tOrmen  sich  durch  Untorminienmg  zusammengestürzte  Wände  als 
kaum  llberldimmbare  Haufwerke  von  groben  Blöcken  auf,  mit  solcken  ist  das 
wnt  hinaus  trocken  gelegte  Vorland  fiberstreut  Yon  den  Bftndmn  der  einen 
htngoi  dunkelgrüne  und  braune  Tange  wie  dichte  Fransen  hmrab;  andere 
schimmern  im  dunklen  Blau  der  sie  in  dichtester  Packung  bedeckenden  Ifies- 
mnsclieln,  noch  andere  sind  von  hell  gelblichen  Patellen  und  Balanen  in- 
krustiert, auf  denen  sieh  wiederum  giftgrüne  Fadenalgen  angesiedelt  haben. 
Auf  den  Flächen  zwisclK'ii  dt-n  Blöcken  breiten  sich  AnliilutuiiLri  n  und  weite  Felder 
von  Seetang  mit  Gehäusen  von  Seeigeln,  Schuipen  von  Tintenfischen  und 
Muschelschalen  ans,  dann  folgt  der  weiä  schllumende  Saum  der  augraiblicklichen 
BrandungsUnie.  Aber  erst  dort,  wo  das  Vorland  nicht  steil  in  die  See  ab- 
btieht,  sondern  sich  ganz  flach  unter  dem  Meere  fortsetst,  gelangt  der  enorme 
Höhenunterschied  im  Stande  des  Meeres  zur  Zeit  der  Ebbe  und  der  Flut  zum 
geradezu  erschreckenden  Ausdruck. 

Es  ist  tiefiste  Ebbe,  wir  stehen  am  FuCb  der  Steilabstürze,  welche  die 
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ti«f  in  die  Kordkfiste  der  Bretagne  eingreifende  Bay  tob  Tffininc  umrahmen. 
So  weit  das  nach  dem  Meere  suehende  Auge  nach  Norden  reicht,  niehts  als 

eine  fast  ebene  lUche  von  lichtem  Sand  und  grauem  Sclilamm  mit  kleinen 
Tümpeln  von  Seewasser  imd  mit  flachfn  Rinnsalen  der  Bäche,  die  sich  vom 
Binnenlande  her  in  mäandrischem  Laufe  der  See  zuschlUngeln.  Grofse  See- 
möven hocken  herden weise  dicht  bei  einander;  ein»'  steiirt  empor,  die  anderen 
werden  unruhig,  dann  hebt  sich  der  ganze  Schwärm  in  weiten  Kreisen  und 
mit  greUen  Sefanina  in  die  lAfte.  HochgeschOntte  Franen  mit  ihrem  schwarzen, 
im  Wind  fliegenden  Bock  and  Tuch  eilen  von  Tttmpd  zn  Tfimpel  und  fischen 
mit  ihrem  Netie  Ganeelen,  andere  ladm  Tang,  oder  den  Schutt  von  Mneohel- 
•chalen,  die  das  Mieer  zusammengespült  hat  und  die  als  geschätztes  Dflnge- 
mittel  dienen,  auf  zweir&drige  Karren.  Nur  ganz  am  ftuTsersten  Horizonte, 
in  mehr  als  7  km  Entfernung  taucht  ein  schmaler  Streifen  des  offenen  Meeres 
auf,  er  wird  breiter  und  breiter,  der  weifse  Saum  der  Brandung  kommt 
näher  und  näher,  die  Frauen  streben  mit  ihren  Wagen  eilip  nach  dem  Strande, 
eine  Schlammüäche  nach  der  andern  verschwindet  unter  der  Flut.  Jetzt  er- 
kennt man  die  noch  fernen  Gischtkronen  der  immer  TorwIrtB  rOdEemden,  lieh 
an  ihrem  Fnb  flbentOrzaiden  Woge,  hinter  ihr  folgt  eine  schwSehere,  in 
weiterer  Entfemnng  eine  noch  sanftere,  sich  anf  dem  gekräuselten  Heeres- 
spiegel wellenförmig  erhebende .  Dflnung.  Das  zflngelnde  Wasser  verwischt 
die  tiefen  Fufs-  und  Wagenspuren,  dann  spritzt  es  an  den  in  der  Nähe  des 
Strandes  zerstreuten  Blöcken  empor  und  zuletzt  brandet  die  volle  Flut  donnernd 
am  felsigen  Gestade  und  arbeitet  von  neuem  an  dessen  Untenninierung. 

Aber  selbst  die  Gewalt  der  Meereswogen  hatte  für  sich  allein  nicht  ge- 
nOgt,  das  comisch-bretoniache  Massiv  quer  zu  durchschneiden,  Britannien  von 
der  Bretagne  su  trennen,  die  brettmische  Kflste  lu  serfiransen  und  in  Elchiitaie 
von  Inseln  zu  zergliedern.  Gar  bald  wllrden  sich  selbst  die  höchsten  Wellen 
auf  der  durch  Abtragung  eines  sdmoalen  Streiftns  der  Kflste  geschafften 
Brandungstenrasse  tot  gelaufen  und  ihre  unterwflblende  Kraft  eingebflfit 
haben,  wenn  ihnen  nicht  ein  geologischer  Vorgang  zu  Hilfe  gekommen  wäre, 
der  die  Angriffslinie  des  Meeres  immer  weiter  landeinwärts  gerückt  hat.  Es 
ist  die  langsame  Soukuiig  des  dortigen  Festlandes  und  somit  auch  seiner 
Küste,  die  sich  noch  bis  in  die  jüngsten  Zeiten  erstreckt.  Dafs  sie  die 
flachen  Kftstenstriche  mit  allem,  was  sie  tragen,  unter  dem  Meeresspiegel  ver- 
senkt bat,  davon  zeugen  die  unterseeischmi  Wilder  in  der  Bay  von  Granville 
und  am  Eq>  SVAel  an  der  N<Mrdkflste  der  ft«tagne  sowie  an  deren  Sfld- 
kflste  im  Morbihan  und  in  der  ^^aanebucht;  davon  zeugen  die  Ruinen  einer 
versunkenen  Stadt  in  der  Bay  von  Douamenez,  —  römische  Strafsen,  deren 
Fortsetzung  unter  der  See  verschwindet,  —  die  von  den  ürbewohnern  auf- 
gerichteten Hicsensteine  auf  den  Inseln  des  Morbihan,  welche  nur  noch  b<'i 
tiefster  Ebbzeit  sichtbar  werdf^n.  Während  so  die  flachen  (iestade  durch 
ruhiges  Untertauchen  unter  dem  nivellierenden  Spiegel  der  See  verschwanden 
nnd  immer  tiefer  in  das  Land  eingreifenden,  nur  noch  von  Inseln  durck- 
ragten  Meeresbuchten  Hätz  machten,  und  während  das  Meer  in  den  alten 
Thahnflndungen  landeinwärts  vordrang  und  sie  zu  Qordähnlichen  Amen  ge- 
staltete, fielen  die  Steilkflstm  und  zwar  je  nach  der  Widerstandsfthigkeit 
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ihrer  Gesteine  mehr  oder  woniger  rasch  dem  ivilden  Werke  der  sich  gegen 
sie  yorschiobenden  Brandung  zum  Opfer.  Granite  and  quarzitische  Sandsteine 
trotzten  demselben  länger  als  Schichtenkomplexe  von  gerinperpr  Festipkoit. 
Da  nun  dor  pt'ologische  Aufl)»!!  der  Bretagne  aus  Gebirgsgliedeni  von  ver- 
scbiedoner  ZiUiipkcit  ein  zonaler,  von  Ost  nach  West  verlaufender  ist,  der 
von  dem  Meeresufer  quer  oder  schräg  geschnitten  wird,  so  resultirte  aus 
dem  Zusammenwirken  der  beiden  Faktoren,  einersaits  der  Senkung  eines 
randlich  durch  tiefe  Thalfurchen  eingekerbten  Landes,  anderseitB  der  zonal 
einsetaenden  Erosion  Kfisten  durch  das  vorrfickende  Meer  jenes  von  Inseln 
und  Klippensohwärmen  umkränzte,  tief  serfiranste  Litoral,  wslches  mit  Bedit 
als  Typus  der  Biasktisten  gilt. 

Eigenartig  wie  die  Geschichte  des  Werdens  der  Brotapne  solbst  ist  aucb 
diejenige   ihrer  Bewobner.     Arniorika  ist   eine   dorjfnigt'n   Domäiicn ,  die 
dem  einst  so  machtvtdlen  Volksstamme   der  Kelten  übrig  geblieben  sind. 
Der  Sitz  der  Kelten  war  seit  undenklichen  Zeiten  der  Westen  von  Europa 
▼on  den  Fyrenften  und  den  Alpen  Iris  snm  Bhein  und  der  aüantischen  Kllate. 
Durch  kflhne  Eroberungssflge  erweiterten  sie  ihr  Reich  um  das  Vielfiwhe, 
so  da&  SU  ihrer  Blütezeit  fast  das  gesamte  West-,  Mittel-  und  SQdeuropa 
von  Britannien  bis  zur  Balkanhalbinsel  ihrem  Machthereicbc  angehSrte,  den 
sie  selbst  noch  bis  nach  Kleinasien  ausdehnten     Als  nhor  dann  tretren  Be- 
ginn unserer  christlicben  Zeitrechnung  die  Börner  unter  Caesar  und  Augustus 
nacb  Norden  vordrangen,  wurden  auch  die  Kelten  nach  langen  und  blutigen 
Kämpfen  gezwungen,  sich  dem  römischen  Joch  zu  unterwerfen.    Unter  der 
Herrschaft  der  Bflmer  gingen  sie  des  wahren  Kerns  ihrer  Katiooalitilt  ver- 
lustig und  wurden  durch  die  sich  nach  Bilden  yoncihiebenden  Qennanen  des 
Bestes  ihrer  Eigenart  beraubt  und  ▼<»  diesen  absorbiert    Als  Ydlkerschaft 
vom  Kontinent  verdrängt,  retteten  zwei  Ueine  Aste  der  Kelten  ihre  nationale 
SelbstäTidipkeit  und  mit  dieser  ihre  Sprache  auf  die  andere  Seite  des  Kanals 
in  die  Berglande  von  Rrhottland,  Irland,  Cornwall  und  Wales.    Einige  Jahr- 
hunderte hindurch  blieben  diesf  Bezirke  die  letzten  und  einzigen  Zutluchts- 
orte  jener  grofsen  Volkerfamilie,  deren  Hen-schaft  einst  bis  zum  iigaeischen 
und  schwarzen  Meere  gereicht  hatte.    Dann  aber  begann  bei  ihnen  unter 
dem  Dnu^e  der  Angelsachsen  wShrend  des  4.  und  5.  Jahrhunderts  nach 
Ohxistns  eine  neue  YSUcerwanderung  und  zwar  eine  Bllckwandemng  nach 
dem  nBchst  liegniden  Teile  ihres  lüten  Stammatses,  nach  der  ihnen  ihre 
Felsanne  entgegenstreckenden  armorikanischen  Halbinsel  und  diese  haben  sie 
noch  lit'utf  inne.     Keine  Race  unter  den  Bewohnern  Frankreichs  hat  ihre 
Individualiliit   reiner  bewahrt  wie  die  Kelten  der  BretatTnc,  so  dafs  sie  sich 
noch   heute   durch   Chanikter,   Sprache.   Trachten   und  'ieliriimhe   von  den 
übrigen  Völkerschaften  Frankreichs  scharf  abheben.    Während  da.s  keltische 
Idiom  schon  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  in  dem  Heimatland  der  Bretonen, 
in  Cmnwall  TerUungen  und  dem  Englisdien  gewidien  ist,  haltm  die  Kelten 
der  Bretagne  mit  Zähigkeit  an  ihrer  eigenen  alten  Sprache,  dem  Aiuorischen 
fest.     Die   unter   ihnen   gebräuchlichen  Dialekte  sind  mit  dem  G&lisohen 
Schottlands  und  Irlands  und  mit  dem  Welsch  von  Wales  so  nahe  verwandt, 
dals  sich  die  Stammesgenossen  durch  sie  gegenseitig  zu  verst&ndigen  Ter- 
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mögen.  Wohl  die  Hauiitmasse  der  Bretonpn,  namentlich  aWr  die  gesamte 
Landbevölkoninp  dor  westlichen,  also  Hassr -  Hretapne ,  bedient  sich  des 
Keltischen,  vit-lc  sprecheu  nur  dieses,  verstehen  aber  französisch  und  nur  bei 
einem  verhältuismärsig  geringen  Teile  ist  auch  letzteres  nicht  der  Fall. 
Aber  nicht  etwft  nur  als  yolksiflmliclier  Dialekt,  nein  als  Schriftsprache 
hat  ndi  das  Keltisoihe  der  Bretagne  in  fiardenliedem,  IMehtangen  fröhlichen 
und  religiösen  Inhalts,  in  Dramen  und  in  einer  BihelAbersetnuig  eihalten 
lud  wird  nodi  heute  in  der  Poesie,  in  Zeitschriften  und  Tageszeitungen  ge- 
pflegt. Wenn  neuerdings  die  Republik  bestrebt  ist,  das  Keltische  als  Schal- 
und  Kanzelspnuhe  anszuraemen,  so  dürfte  dies  darin  begründet  sein,  dafs 
der  Gnindcharakter  der  zähen  liretonen  ein  rojalistischer  und  der  klerikalen 
Bevormundung  unterworfener  gehlieben  ist. 

Dem  rasch  das  Land  durchziehenden,  der  armorischen  Sprache  nicht 
mlehtigen  Fremden  bleibt  nattlrlieh  das  innere  Wesen  des  keltischen  Volks». 
Stammes  Yencfalossen,  nur  Äufseriiehkeiten  sind  es,  die  er  erhascht,  und  diese 
gelangen  natmgemiflB  weniger  in  den  Btftdten  als  auf  dem  Lande  zur  Geltung. 

So  weit  dieses  dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht  dient,  haben  ihm 
keltische  Sitte  und  Bewirtschaftung  eine  durchaus  charakteristische  und  dem 
Reisenden,  wenn  er  auch  nur  mit  dem  Schnellzuge  die  Bretagnp  durcheilen 
sollte,  direkt  als  eigenartig  autlullende  Krscheinungsweise  aufgeprägt.  Vom 
ftuTsersten  Osten  bis  fast  zum  westlichen  Ende  der  bretonischen  Halbinsel, 
überall,  wo  nicht  sterile  Heide  oder  Waldhestand  den  Boden  deckt,  sieht  er 
das  Laad  durch  eine  Qliedenmg  in  lauter  meist  viereckige,  verlriUtnismSfsig 
*  kleine  Panelkn  beherrscht,  die  durch  hohe,  dicht  bewachsene  WUle  gegen 
einander  und  gegen  die  sie  dnrobsiehaiiden  StraCsen  und  Wege  abgegrenzt 
werden.  Infolgedessen  erscheinen  alle  der  Landwirtschaft  nutzbar  gemachten 
•  Landstriche  einem  Maschensystem  unterworfen.  Die  bis  über  meterhohen 
Wälle,  welche  dasselbe  gittern,  bestehen  aus  Erde,  Gesteinsschutt  und  Blöcken, 
die  roh  aufeinander  gel)aut  sind,  und  dienen  zum  Sitz  einer  üppigen  Vege- 
tation. Aus  ihrem  Kamme  streben  in  dichte  Reihen  gestellte  Eichen,  Wall- 
nuijri>&ume,  edle  Kastanien  und  auch  wohl  Ulmen  empor,  deren  zum  Teil  - 
gewaltiger  Durchmflsser  das  hohe  Alter  der  sie  tragenden  WSUe  bezeugt 
Aber  nicht  zu  entspveelMnder  Höhe  und  zu  weithin  rsidienden  Krcmen  ent- 
fiüten  sich  diese  Bäume,  nein,  die  Hand  der  Bretonen  hat  sie  zu  Krttppeln 
geformt  und  erh&lt  sie  in  ihrer  Mifsgcstalt.  Selbst  die  didoten  St&mme  sind 
wenige  Meter  über  ihrer  Wurzel  gestutzt  uiul  senden  dann  nur  ein  niedriges, 
di«htps  Astwerk  aus;  andere  sind  nicht  verkürzt,  aber  so  glatt  geschorfu, 
dafs  sie  schlank  wie  italienische  Pappeln  in  die  Höhe  schiefsen ;  noch  andere 
sind  fast  bis  zur  Spitze  ihrer  Aste  beraubt  und  breiten  erst  hier  ihre  Zweige 
zegensehinnartig  ans.  So  unnatflrlidi  sind  diese  Gestalten,  dab  es  oft  un- 
mOglidi  ist,  aus  der  Feme  die  Arten  dar  die  Wftlle  krönenden  Bäume  zu 
erkennen.  Bii  annstarke  Banken  tou  l^heu  umstricken  die  Stimme  und 
schlingen  sich  um  jeden  Ast.  Dazwischen  bilden  Stechpalmen  mit  ihren 
gUnaend  grünen  stacheligen  Blättern,  Haselnufs-,  Wachholder-  und  Brombeer- 
strntiehe  nebst  hohen  Adlerfarnen  buschige  Hecken  auf  den  mit  Moos  und 
iatoDsiv  rot  blühender  Heide  überwucherten  Wällen.    Innerhalb  dieser  üm- 
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rahmungen  breiten  sich  dio  PeldflSchpn  aus,  die  der  Kultur  dps  Weizens, 
Hafers,  Roggens  und  der  Gerste,  namentlich  aber  des  Buehweuens  unterliegen, 
zugleich  aber  mit  weitlauüg  gestellten  Obstbftumen  .besetzt  sind  und,  sobald 
die  Ernte  eingdieiiiut  iet,  dem  Yieh  ab  Weideplati  dienen,  also  in  jeder 
Biditung  ansgenntst  weiden. 

Aus  dem  Grrfln  der  Wälle  ragen  bier  und  dort  die  dunklen  Schiefer» 
dldher  der  bretonischen  Steinhäuschen  und  Gehöfte  hervor;  durch  den  Wirr- 
warr von  Hecken,  Mauern  und  Wüllen  den  Weg  zu  ihnen  zu  finden,  ist  oft 
scliwierig.  Wir  trelanfrpn  ^nm  Hans  eines  wohlhabenden  Hauern  und  treten 
ein,  Ks  ist  einstuckig  uiiil  ix'stelit  ans  zwei  durch  den  Eintrittsgaiig  ge- 
treauten  gröfseren  Räumen  mit  festgestampftem  Lehmboden.  Derjenige  rechts 
dient  als  W<rim*,  Elk*  und  Bchlafirimmer  dem  tSglioben  Leben.  Die  Wand 
gegenüber  der  Thür  wird  grOfttenteils  von  ebem  1n«iten  offimen  Herde  ein- 
genommen, in  dem  Uber  (^immenden  Holzkohlen  Brei  in  einem  groÜBen  drei- 
Abigen  Topfe  brodelt;  anf  der  weifsen  Asche  zu  seinen  St  itcn  ausgestreckt 
schlnmmem  Hund  unfi  Katze;  in  dem  sich  hroit  öffnenden  Rauchfang  hängen 
vom  Rufs  schwarz  gefärbte  Würste  herab.  Der  Sims  desselben  ist  mit  einem 
Kruzifix,  einer  bretonischen  Milicl  und  einigen  Messinglampen  verziert.  An 
der  Zimmerdecke  st-hwcben  zwischen  Ketten  von  Zwiebeln  und  Knoblauch 
groDse,  wie  Schweizerkäse  aussehende  Laibe  von  Talg,  von  denen  der  eine 
zugleich  als  Nadelkissen  dimit,  um  die  Nadeln  vor  dem  Verrosten  in  der 
feoditNi  Beelnft  zn  bewahren.  Die  eine  fensterlose  Wand  wird  angenommen 
von  schrankartigen,  tiefen  und  langen  Eftsten,  die  sidi  in  doppelter  Reihe 
übereinander  aufhauen.  Sie  sind  von  reUe&rtigen  Schnitzereien  bedeckt  und 
mit  durchbrochenen  Schiebethüren  versehen,  dio  jetzt  ofi'en  stehen.  Hohe 
Federbetten  lianschen  sich  in  ihnen  axif,  es  sind  Scblafschränke.  Jeder  von 
diesen  1)eiin  »Gebrauche  allseitig,  in  der  unteren  Etage  auch  olien  geschlossenen 
Käfigen  dient  nicht  nur  zwei  Erwachsenen  zur  Ruhestätte,  suuderu  in  manchen 
derselben  befindet  sich  auch  noch  quer  zu  deren  Ffifsen  eine  Abteilung  für 
ein  kleines  Kind.  Da  aber  mehrere  dem  lEbras  ent^roesene  und  in  ihm  Ter* 
eint  bleibende  Generationen  und  deren  eingeheiratete  Bhehllfiten  sich  in  diese 
Kästen  vorteilen,  so  müssen  deren  Insassen  trotz  der  Dfistemis  und  Engigkeit 
der  Behältnisse  zugleich  auch  ihre  Nachts  und  Morgentoilette  in  denselben 
bewerkstelligen.  Auf  der  Bank  vor  diesen  Schlafschrunken  sitzen  jetzt  die 
Männer  und  rauchen  ihre  kurze  Thonpfeife,  mtisscn  aber  den  feuchten  Tabak 
mit  Hilfe  einer  glühenden  Kohle,  die  sie  in  einer  kleinen  Zange  halten, 
immer  wieder  in  Brand  setzen. 

Es  ist  gerade  IQttagsseii  Die  Midehen  rOfaren  den  Brei  noch  einmal 
mit  dmem  entrindeten  Ast,  schaben  dann  diesen  mit  einem  Sdiieferscherben 
wieder  rein  und  richten  das  Mahl.  Die  Bewohner  des  Hansee  setaen  sich 
nm  den  derben  Tisch.  Vor  ihnen  steht  eine  S<:hüssel  voll  Buchweizenbrei, 
in  der  Mitte  mit  einer  von  einem  Wulste  des  Breies  omgebenen  Grube  gefüllt 
mit  zerla.s.spner  Butter,  vor  jedem  Teilnehmer  ein  brauner  Napf  mit  Milch, 
von  (i<T  I  >e(  kc  hängt  wie  ein  Kronleuchter  ein  durchlöcliertes  Brett  mit 
Loüein  herab.  Ein  jeder  langt  sich  einen  solchen  herunter  und  greift  dann 
ans  der  gemeinsamen  Breischüssel  w^ackcr  zu. 
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Der  links  rem  Emtrittsgaog  liegende  Batun  ist  das  Staats-  und  Fremden- 
ununer  und  enthält  niir  zwei  besser  ansgestattete  Bchlafschränke ,  fpmor 
einen  nicht  zum  Kochen,  soudern  nur  als  Kamin  bestimmten,  uischenartigen 
Peiiorj)lafz,  an  Tafeln  Bänke  mit  geschnitzten  Eückonlehnen,  an  den  Wänden 
Borde  dicht  mit  grell  bemalten  Tellern  besetzt,  dazwischen  bunte  Heiligen- 
bilder und  Rosenkränze,  au  der  Decke  aber  Leisten  mit  einer  Unzahl  von 
TassenkSpüsn.  Alles  ist  eingerichiet  nnd  Twbereitet  auf  Gastlichkeit  und 
OeselligMt  im  groAen  Kreise.  Wer  aber  aus  der  Hrage  der  Tassen  darauf 
sehKefsen  wollte,  daft  sieh  die  bier  Versammelten  mit  Kiffee  laben  würden, 
der  irrte  sich  gewaltig.  Nein,  sie  dienen  zu  grofsen  Gelagen  in  Cider.  Er 
ist  das  Nationalgetränk  der  Bretonen.  In  ihrem  Lande  reift  die  Traube 
nicht,  dafftr  gedeiht  an  den  Obstbäumen  ihrer  Felder  und  Haine  ein  reicher 
Segen  von  Äpfeln  und  Birnen,  die  sie  in  ei-staunliche  Mengen  von  ('ider 
umsetzen,  um  ihren  Durst  zu  löschen,  ihre  Zunge  zu  lösen  und  ihr  Herz  zu 
erfreuen.  Was  den  Baiem  das  Bier,  den  Italienern  und  Südfranzosen  der 
Botwein,  das  ist  den  Bretonen  der  Cider.  Ihn  verfertigt  fast  jeder  Gmnd- 
beritser,  bringt  ihn  in  auf  einspimdge  WagengMteUe  gelegten  langen  Fissem 
nadi  der  Stadt  oder  lüUt  ihn  selbst  in  soner  Behausung  feil  Wenn  der 
durstige  Wanderer  ins  Dorf  oder  Städtchen  einzieht,  so  fällt  ihm  die  Wahl 
schwer,  wo  er  sich  erquicken  soll,  über  den  Thüren  so  vieler  Häuser  sind 
Zweige  mit  Äpfeln  befestigt,  die  zur  Einkehr  laden.  Doch  hat  er  mit  sciueiu 
Geldbeutel  sorgsam  zu  wirtschaften,  so  zählt  er  vorsichtigerweise  erst  die 
jedesmalige  Zahl  der  Früchte,  denn  sie  bekundet  diejenige  der  Öous,  die 
dort  ffir  das  Idter  des  Weins  verlangt  werden.  Steckt  neben  den  Äpfeln 
noeh  ein  Gui,  ein  Mistehsweig,  so  erhftlt  er  durdi  dieses  alt  ererbte  Sjmbol 
die  Kunde,  dab  tac  hier  aneh  nlehtiiehe  Unterkunft  findet 

Das  erste  bretoniscbe  Städtchen,  das  ich  zu  mehrtägigem,  mir  unvergefs- 
lichem  Aufenthalte  wählte,  war  Quimperle,  reizvoll  gelegen  au  der  Stelle, 
wo  sich  die  Isole  und  Elle  zur  Laita  vereinen,  die  dann  durch  die  ein- 
dringende Flut  zeitweilig  schiffbar  gemacht  wird.  Meine  Herberge  trug  keinen 
Mistelzweig,  sondern  die  goldene  Inschrift  Hotel  du  Lion  d'or.  Im  (Uanz 
des  nächsten  Morgens  lag  vor  meinem  Fenster  ein  grofser  reinlicher,  mit 
sdiattigen  Bftumen  besetiter  Platz,  jensdts  desselben  und  dar  Isole  Uettem 
die  niedrigen  Hiuser  in  nur  mit  Hilfe  von  Treppen  passierbaren  Straben  die 
steile  Thslwand  hinauf,  um  an  deren  oberem  Bande  von  der  viertflnmgen 
Kirche  St.  Michel  und  dem  von  Parkanlagen  umgebenen,  sieb  lang  dahin- 
ziehenden Ursulinerinnen- Kloster  überragt  zu  werden.  Rechts  von  mir  das 
alt«hrwürdige  frühere  Benedictiner- Kloster  mit  dem  nach  dem  Muster  der 
(trabeskirche  zu  Jerusalem  gebauten  Dome  Ste.  (Voix.  über  diesen  Platz 
zogen  zu  zweien  oder  einzeln  hintereinander  in  langer  Folge  Frauen  in 
sdilicbtem  schwarzem  Kleid  mit  weifser  Haube.  Kein  Wunder,  dafs  ich  ae 
in  dieser  dllsteni  Traeht  und  in  dieser  kUfsterlichen  Umgebung  fttr  Nonnen 
lueli  Erstaunt  vemahm  ich  die  AufUtrung,  daft  es  Frauen  und  Midcben 
von  QnimpsrM  seien,  die  vom  Harkt  znrftckkebrten.  Dahin  eilte  ich,  um 
ihre  Tracht  nlber  in  Augenschein  zu  nehmen.  Die  ganze  Gestalt  der  Weiber 
ist  in  Schwan  gebflllt.    Schwan  ist  das  langftnnelige  Mieder,  dessen  Hals- 
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ansschnitt  mit  sdiwarzeni  Sammot  besetzt  ist,  schwarz  der  Ho<'k,  dev  aupen- 
Srheinlicli  über  cinon  «Iii  kcn  Ilüftonwulst  senkrecht  und  faltenreich  horahfilllt 
und  am  unteren  Hand  einen  schwarzen  Sammetstreifen  trägt,  —  schwarz 
sind  die  Strfimpfe  und  die  «nf  dem  Pflaster  klappernden  kahnartigen  Hola- 
pontoiS^  In  schneMgem  Weift  hebt  neh  nur  die  Kopfbedeeknng  ab.  Bie 
besteht  ans  einem  barettartigen  Eftppchen,  das  hinten  in  ein  Mfltsenaohild 
ausläuft,  über  welches  die  Enden  einer  ScUeife  und  zwei  lange  breite  weilse 
Bänder  herabfallen.  Hierzu  kommt  noch  bei  einzelnen  Fratien  als  etWM 
vornehmere  Zugabe  ein  woifsor,  steifer,  horizontal  weit  abstehender  Kraben, 
der  hinten  von  Schulter  zu  .Schult<>r  läuft  und  über  den  jene  Bänder  horab- 
wallen.  Man  denke  sich  versetzt  auf  einen  Marktplatz,  der  von  solchen 
Frauen  wimmelt,  alle  schwarz  gekleidet,  weils  behauptet,  an  keiner  auch 
nur  ein  buntes  BKadebeu;  jung  und  alt,  hager  und  dick,  eine  wie  die  andere 
ohne  die  geringste  Anpaasong  der  Farbe  oder  des  Sdinittes  an  die  ftofrere 
Eneheinung.  Etwas  bunter  prtsentieren  sieh  die  Ifibmer.  Die  alten  habm 
an  der  hergebraditen  Tracht  festgehalten.  Die  blaue  knne  Jaeke  steht  vom 
oflim,  die  schwarze  Weste  irt  mit  zwei  Reihen  silberner  oder  vergoldeter 
Knöpfe  besetzt.  An  die  kurzen,  weiten,  faltigen  Pumphosen  schliefsen  sich 
braxine  Kniestrümpfe  und  diese  enden  in  schweren  Holzschuhen.  Vom 
schwarzen  Filzhut  hangen  an  silberner  Schnalle  zwei  lange  Sarametbänder  herab. 

Es  wird  Abend.  Der  Markt  leert  sich.  Auf  der  Chaussee,  die  vom 
Thal  aufii  Platean  steigt,  begegne  iöh  den  in  ihre  Ddrfer  nnd  GehOfte  snraeik- 
kehrenden  Frauen.  Fast  keine  geht  zu  FnA.  Zn  vier  oder  seobs  haben  sich 
die  schwanen  Gestalten  auf  die  beiden  Sitse  sweir&deriger  hober  Karren 
gepackt.  Eine  lenkt  den  kleinen  Schimmel.  Von  weitem  schon  hört  man 
ihr  Schwatzen.  In  kurzen  ZwischenrSumen  folgen  wohl  15  — 18  solcher 
schimmelbespannter  Weiberwacren.  Und  wo  sind  die  Männer?  Diejenigen, 
die  der  Beruf  nicht  zu  Hause  oder  auf  dw  See  festgehalten  hat,  die  liaben 
sich  vom  Aplelbüschel  verlocken  lassen;  auü  den  letzten  Häuschen  der  Stadt 
tönt  ihr  LBnnen. 

Nicht  überall  jedoch  in  der  Bretagne  herrscht  die  nonnenbafke  Tracht 
Ton  QnimperU,  vielmehr  wechselt  letitere  sogleich  mit  den  Dialekten  der 
bretonischen  Sprache  in  den  venidiiedenen  Landschaften. 

Es  folgt  ein  Sonntag.  Ein  klarer  Sonimerabend  breitet  sich  über  die 
sanftwelligc  Hochfiiiche,  aus  deren  ThalsenkL-ii  Dörfer  hervorlugen.  Weithin 
sichthar  kri'mi  »in  altes  Kircblein  oder  eine  Kapelle  fast  jede  der  weitläufig 
zerstreuten  kahlen  Anhtiben,  die  sich  bereits  die  alteü  Kelten  zu  Thingpliitzen 
und  vor  ihnen  schon  ihre  Vorgänger  zu  Grab-  und  Üpferstätten  erkoren 
hatten.  Von  letiteren  ragt  noch  hier  nnd  da  ein  pfeQerartig  anfgestellter 
Biesenstein  empor,  aber  seines  heidnisch  rohen  Gewandes  hat  man  ihn  be- 
ranbt,  glatt  behauen  Mgt  er  jetst  ein  Krenz  anf  einer  oder  jeder  seiner 
Seiten.  Ein  Kirchlein  hat  sich  mit  seinem  Gottesacker  in  die  Beste  eines 
kaum  noch  erkennbaren  Ringwalles  eingenistet.  Tralte  dick.stänimige  Eiben, 
in  grauer  Vorzeit  hier  angepflanzt  und  den  Todesgöttern  geweiht,  sind  dem 
Untergange  entrotuien  und  harmonieren  in  ihrem  düsteren  Kleide  mit  der 
ernsten  Stimmung  jener  Plätze. 
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Dort  unten  ab«r  am  Fufe  jenes  Eirchhügels  ertönt  aus  dem  Garten  einer 
Sehttnke  frohes  Leben.  Aus  der  ganzen  üni gegen d  ist  das  tanzlustige  Volk 
zufammenpeströmt.  niphrere  Hundert  füllen  den  von  Bilumen  und  Straufhwerk 
eingerahmten  woitni  Taii/iilat/.  in  buntem  Treiben.  Ihren  schwarzen  Kkidi  ru 
und  weifsen  Hiiiibohcu  haben  heute  die  Frauen  und  Mildchen  gi-ell  bhiue 
und  rote  Schürzen  zugefügt  und  auch  die  Burschen  tragen  blaue  Kittel. 
Lebhaft  apnchen  sie  dem  Gider  so.  Der  Dudelsack  tOnt,  aber  nioht  in 
lästigem  Bniidtaiize  Behwingen  sich  die  Paare,  in  einfOnnigem  Beigen  be- 
wegen sie  neh  reihen-  nnd  gnippenweise  bald  zur  Seite,  bald  vor-  und  rflck- 
wärts,  nnr  dann  und  wann  mit  der  Tlnterbreohimg  eines  schiihplattlerartigen 
Sprunges.  Aus  dem  Vorgarten  der  Bchanke  tönen  Volkslieder.  Unter  diesen 
darf  nicht  fehlen  das  allbeliebte  Ann  hini  gouz,  ein  keltisch-patriotischer  Sang, 
der  in  80  Strophen  die  Vorzüge  der  Bretagne  vor  Gallien  preist,  welche 
das  Volkslied  in  einem  älteren  bretonisilien  und  einem  jungen  gallischeu 
M&dchen  personifiziert.  Die  Alte  hat  weifse  Haare,  die  Junge  blonde, 
die  Alte  hat  BMi  wie  dflnes  Fandczaut,  die  Junge  einen  Teint  wie  Schnee, 
die  Junge  ist  zierlidi,  die  Alte  sohwerfiülig,  aber  wenn  sie  so  alt  wSre 
wie  die  Welt,  ^ok  sttke  ihr  doch  den  Bing  an  den  Finger,  denn  —  mit 
diesem  Befrain  endet  jeder  der  80  Yerse,  — 

knn  liitii  gOUS 

Eo  ma  dou9; 
Ann  hini  gouz 
Eo  snrl 

Die  Alte  ist's,  die  ich  liebe,  die  Alte,  das  ist  sicher." 

Ganz  anders  wie  das  Leben  der  Acker-  und  Obstbau  treibenden  Be- 
völkerung im  Lmem  des  Landes  spielt  sieh  daqenige  an  der  Koste  ab^  deren 
männliche  Bewohner  fast  sftmtlieh  der  FSsdierei  und  Schübhrt  obUegrau 

Die  Gefahren  des  Klippenmeers  und  seiner  tückischen  Strömungen  und 
Stürme  habt^i  dieses  Küstenvolk  zu  kühnen  Meeresarbeiteni  gemacht.  Von 
der  nördlichen  Küste  aus  schweifen  ihre  Schifte  weit  über  den  Ozean  bis 
auf  die  Fischgrüude  von  Island  und  Neufundland,  an  der  Südküste  haben 
sie  sich  eine  Flotte  von  Fischerbooten  geschaffen,  die  ausschiieislich  dem  Fang 
▼on  Sardinen,  Makr^m,  Hummern  und  Langnsten  des  Efistenmeeres  dient. 

Von  Ooncamean  und  DouamenM,  dm  beiden  HanpfhKfen  für  den 
Sardinenfang,  riehen  t&glich  von  Ende  Juni,  sobald  die  SardinenschwSrme 
sich  einstellen,  bis  gegen  Dezember  1200  bis  1300  Fischerboote  hinaus  in 
die  See,  jedes  bemannt  mit  5  bis  6  Leuten.  In  tiefstem  Schweigen  lassen 
die  Fischer  vorsichtig  die  Itis  20  ai  langen  Schleppnetze  ins  Meer,  streuen 
die  Lockspeise,  aus  Stocktisch-  oder  Surdiuenköpfcn  bestehend,  aus  und  wartt  ii, 
bis  sich  das  Netz  unter  der  Last  der  sich  in  dasselbe  verwickelt  habenden 
Fischchen  zu  senken  beginnt,  dann  wird  es  eingezogen  und  dabei  ausgeschüttelt, 
80  dafs  sich  die  Sardinen,  ohne  mit  der  Hand  berflhxt  zu  werden,  in  dem 
Sehifbraume  aufiBpeichem.  In  den  Bafenpltttzen  wartet  ein  Heer  Ton  Frauen 
auf  die  heimgebraehte  Beute,  um  sie  ▼rannmefaten,  einzusalzen  und  in  Tönn- 
chen  oder  Kisten  zu  verpacken,  oder  in  Blechdosen  in  'M  l  inzub'gc'n.  Die 
Düi'te,  welche  diese  Hftfen  umwehen,  kann  man  nicht  als  lieblich  bezeichnen. 
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Wird  aber  die  Flotille  der  Fischerboote  unterwegs  von  den  oft  unerwartet 
hereinbrechenden  Stürmen  überfallen,  so  wird  gar  manches  von  ihnen  ein 
Raab  der  zwischen  den  Klippen  und  Inseln  tobendmi  See,  von  deren  Opfern 
die  übeigrofte  Ansahl  Ttm  Witwen  und  Waisen  in  den  Ortschaften  zeugt, 
die  auf  das  ge&farroUe  Gewerbe  der  Sardinenfiscberei  angewiesen  sind. 

bt  der  Aiisgangq>nnkt  für  diese  letztere  das  wie  ein  Wellenbvedier  in 
das  Meer  ragende  westliche  Yorgebirge  der  Bretagne,  so  dient  deren  süd- 
östliches, flaches  Litoral  der  mühseligen  Zucht  der  Austern.  Sie  bringt 
nicht  nur  viele  Millionen  reife,  als  annorikanische  bekannte  Austern  auf  die 
Märkte,  sondern  liefert  auch  deren  Brut  für  die  Bilnke  fast  aller  übrigen 
Küsten  Frankreichs.  Auf  weiten  Strecken  an  den  flachen  Ufern  des  Unter- 
Isufes  der  Ströme  Morbihans  reihen  sich  die  Brutbeete  aneittander.  Sie  be- 
stehen aus  mauerartigen  Bauten  Tom  lauter  locker  aulbinander  gelegten 
pfannenartigen  Koblsi^giriiit  welche  sich  oft  wie  didit  nebeneinander  stehende 
Buhnen  vom  üfer  aus  rechtwinklig  in  die  der  Ebbe  und  Flutii  unterworfenen 
Flüsse  hinausschieben.  An  die  mit  leuchtendem  Weifa  angestrichenen  Hohl- 
ziegel setzen  sich  die  im  Mai  bis  Juli  frei  im  Wasspr  schwännenden  Larven 
der  Austern  fest  und  wachsen  hier  zu  einige  Centimeter  gi-ofsen,  oft  dicht 
gedrangt  sitzenden  Mu.scheln  an.  Nach  Ablauf  eines  Jahres  nimmt  man  die 
Ziegeln  heraus  und  trennt  die  von  den  raubgierigen  Krabben  entleerten 
Sdislen  ab,  ebenso  auch  die  Tierchen,  die  nur  eine  geringe,  noeh  heilbare 
Verletzung  durch  diese  ihre  Verfolger  erlitten  haben.  Die  letsteren,  die 
Invaliden,  bringt  man  bis  zu  ihrer  Gesundung  ins  Hospital,  d.  h.  in  Kisten 
von  Eisendraht,  die  ins  Meer  gesenkt  werden.  Nachdem  diese  Scheidung 
vollzogen  ist,  gelangen  die  nun  nur  noch  mit  der  intakt  gebliebenen  Brut 
besetzten  Ziegeln  zum  Versandt  in  die  Austemzüchtereien.  Nur  ein  gerinj^er 
Teil  der  jungen  Austeni  wird  losgelöst  und  an  Ort  und  Stelle  zur  Erzielung 
von  Zuchtaustern  zurückbehalten,  auf  dem  flachen  Ufer  ausgebreitet,  während 
der  Ebbe  durch  t&gliches  Cberschaofeln  mit  Wasser  rein  gewaschen  und  vor 
VersehllwiTnung  bewahrt  Sie  gedeihen  dann  auf  dem  diatomeenreichen 
Schlamm,  der  ihrs  Nahrung  bildet,  im  Laufe  zweier  Jahre  zu  reifen 
Zuohtaustem. 

Wenn  sich  unsere  Kenntnis.se  von  den  Anfängen  der  geologischen  Ge> 
schichte  Annorikas  nur  auf  starre  Zeugen  von  Felsgestcin  stützen,  so  gilt 
das  Gleiche  von  unserem  Gesamtwissen  über  die  T'rbpwohncr  (Ins  Twiudes. 

Die  Bretagne  ist  das  Land  der  vorhistorischen,  wif  von  Kit senhänden 
aufgeptiuuzten  oder  zu  rohen  Steinbauten  aufeinander  gelegten  Megalithen. 
la  der  öden  Heide,  an  der  flachen  Küste,  auf  den  unfruchtbaren  Höhen  des 
Inlandes,  wie  am  Bande  des  Steilahstnnes  und  auf  den  Insehi  —  Überall 
taudien  diese  sagenumwobenen  Dmkmftler  aus  der  ün«t  des  Menschen  vor 
dem  Wanderer  aus  d«r  Erde.  Meist  sind  es  vereinzelt  stehende,  unbehauene, 
gewöhnlich  1  bis  2,  seltener  i  oder  gar  6  m  hohe  pfeilerartige  Steine,  die 
Menhir,  also  Hochsteine  der  Kelten,  zuweilen  aber  auch  ganze  Gruppen  von 
solchen,  die  dann  entweder  in  lange  RrihfMi  gestellt  oder  in  Kreise  geordnet 
sind  und  in  letzterem  Falle  Cronilrchs,  Steinkreise,  genannt  werden. 
Weitläufiger  zerstreut  sind  die  Dolmen,  die  Steintische,  die,  wie  der  Name 
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andeutet,  aus  einer  Anzahl  senkrecht  stehender  Steinklötze  bestehen,  welche 
horizontal  auf  sie  gelegte  irowaltige  Felsblöcke  oder  -platten  als  Decke 
tragen.  Dafs  sie  als  Begriiljnisstättt!  godiont  ]!al»eü,  steht  nach  den  in  ihnen 
gemachten  Funden  auTser  Zweifel.  Während  aber  die  Menhirs  und  Crooalecha, 
wai  aie  aufgerichtet  worden,  frn  in  die  Luft  ragen,  waren  die  Dolmen  nr- 
eprflnglich  unter  hflnengrabKlmfiehen  Hflgeln  von  feinem  Geeteinesehntiy  toh 
Erde  oder  Meereeadhiamm,  den  Galgala  der  Kelten,  mlKirgm.  Wind  nnd 
Wetter  trugen  diese  Tumuli  im  Laufe  der  Zeiten  ab,  und  was  von  Urnen 
noch  übrig  blieb,  das  verteilte  der  eingewanderte  Kelte  auf  seine  mageren 
Äeker.  So  sind  denn  die  Dolmen  ans  ihrer  Hülle  aufgetaucht  und  erheben 
sich  jetzt  frei  über  den  tiacheu  Erdboden,  nur  auf  dem  einen  oder  anderen 
dieser  riesigen  Grabhügel  hat  das  einziehende  Christentum  eine  Kirche  er- 
richtet, uuter  deren  Schutze  er  sich  erhalten  hat  und  in  sich  noch  heute  die 
nnTerBebiten  Grabbunmem  birgt. 

Wie  gengt,  Menhin,  Oromleclu  nnd  Dolmen  finden  aeh  gnqppenweifle 
CTnammengeeohaii,  hinfiger  nooh  einseln  über  die  gaaue  Bretagne  aentrant 
nnd  bilden  in  dieser  Allgemeinheit  ihrer  Verbreitung  geradezu  einen  Charakter^ 
nag  der  bretonischen  Scenerie.  Zu  einem  die  Landschaft  vollkommen  be- 
herrschenden, ihr  ganzes  Wesen  bedingenden  Elemente  aber  werden  sie  dort, 
wo  sie  sich  thatsächlich  zu  Tausenden  an  einander  drängen,  wie  es  auf  der 
einförmigen,  unfruchtbaren  Ebene  der  Fall  ist,  die  sich  südlich  von  Auray 
sum  Spiegel  des  Morbihan  an  der  Südküste  der  Bretagne  httabBOild.  Die 
Zentralstelle  der  dortigen  Grabttitien,  Opferplatae  nnd  Heüigt&mer  ist 
Garnac  (0  des  KlLrtcfaens  auf  Seite  256)  nnd  swar  sonScbst  dnreh  seine 
Menhir-Beilieo.  Nickt  weniger  als  2818  Menhir  ziehen  sich  hier  in  elf 
parallelen  Reihen  von  fast  4  km  Länge  wie  unabsehbare  Steinalleen  von 
Westsüdwest  nach  Ostnordost  als  100  ni  breiter  Streifen  über  die  Heide. 
Die  senkrecht  stehenden  Steine  sind  durchaus  unbehauen,  rauh  und  so  viel- 
gestaltig geformt,  wie  sip  der  zufällige  Fund  lieferte.  Sie  schwanken  zwischen 
Mauneshöhe  und  einer  Länge  von  2  bis  4  m  und  bestehen  alle,  ebenso  wie 
der  Untergrand  der  Gegend  selbst,  am  Granit  Da  sie  dem  festen  Fels- 
boden nnd  xwar  <rft  mit  ihrem  sidi  nach  unten  veijtbigenden  Ende  ohne 
weiteren  Halt  stumpf  au^gesefait  sind  und  zuglmeh  ihre  breite  Seite  den 
vom  nahen  Meere  heranbrausenden  StQimen  darbieten,  so  erscheint  es 
rätselhaft,  dafs  nur  sehr  wenige  von  ihnen  im  Laufe  mehrerer  Jahrtausende 
zum  Sturze  gebracht  worden  sind.  Durch  300  bis  400  m  breite  sfeiu- 
freie  Zwischenräume  werden  die  Menhir-Keihen  in  »Irei  (»ruppen  gegliciiert, 
an  deren  beide  Üuisere  sich  ein  von  groüsen  Uochsteinen  umrahmter  Gromlech 
anschlieiät 

Die  Menhir-Alleen  von  Gamac  sind  wohl  die  ausgedehntesten,  aber 
nieht  die  einiagen  des  dortigen  Gebietes,  Tiehnehr  wiederholen  sie  sich  hier 
im  kleineren  Malsstabe  noeh  an  7  Iris  8  Stellen,  so  d&fe  sich  die  Gesamtsahl 
dieser  Menhir  auf  gegen  4000  belaufen  dürfte. 

In  weitem  Umkreis  um  diese  reihenförmigen  Stein^rruppen  liegen  nicht 
weniger  als  250  Dolmen  aller  Art  zerstreut.  Die  einfachsten  l»e^telien  aus 
3  oder  4  rohen  Pfeilern  oder  Vlatten,  auf  welche  ein  plump  plattiger  Grauit- 
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block  gelegt  ist,  der  bei  ein  oder  anderthalb  Meter  Dicke  nicht  weniger  als 
6  oder  7  m  Länge,  ja  10  bis  12  m  exreichen  mag.  Andere  dieser  Dolmen 
steUen  allseitig  gesehlossene  Kammern  mit  sdmialem  Zugang  vor,  noch  andere 
büden  gedeckte  Gallerien  cum  Teil  mit  kleineren  Seitenkammem,  ja  in 
einseinen  lUlen  stehen  derartige  Gelasse  in  swei  Etagen  Aber  einander, 
Aber  eins  haben  sie  alle  gemein,  das  ist  ihr  Aufbau  ans  roh  neben  einander 
gestellten  und  auf  einander  gelegten,  stets  unbehauenen,  plumpen  Grraoit* 
klotzen,  -platten  und  -blöcken  von  zum  Teil  cyklopischer  riröfse. 

üais  die  Dolmen  nnd  die  urspriincHch  über  sie  geliäntten  (ialgals  als 
Begräbnisstelleu  voraussichtlich  hervorragender  Männer  gedient  haben,  steht 
nadi  dm  in  ihnen  gemachten  Fnnden  Ton  menschlichen  Skeletresten,  Aschen- 
krttgen,  Steinbeilen  nnd  einigen  seltenen  Bronzeschwertera  fest;  zn  welcbem 
Zwe4ske  aber  nnd  jene  Tansende  von  Hoolisteineii  SU  TielrMhuen«  meihrere 
Kilometer  langen  Alleen  mit  ihren  halbkreisförmigen  oder  quadratischen 
Cromledis  aufgepflanzt  v^orden? 

Das  Volk  hat  diese  Frage  längst  durch  eine  fromme  Mythe  beant- 
wortet: Die  langen  geraden  Steinreihen,  sie  sind  die  „Soldaten  des  heiligen 
Cornelius".  Von  heiduisehen  Kriegern  verfolgt  und  bedriiugt,  tloh  der  Papst 
Comeliuij  von  Rom  aus  bis  au  die  Südküste  der  Bretagne.  Iiier  stand  er, 
hintte*  ndi  die  mordliistigBii  Heiden,  ror  sieh  das  eben  so  erbaiianngsioae 
Heer.  In  dieser  angstvollen  BedrBngnis  hob  m  seine  HKnde  gen  Hunmd 
and  yerwandelte  dnrdi  kraftvolles  Gebet  seine  Verfolger  in  Stein.  Kodi 
heute  stehen  sie  in  den  langen  Bmhen,  in  denen  sie  herangezogen  waren. 

Wer  sich  von  diesem  sagenhaften  Berichte  nicht  befriedigt  ftlblt,  der 
wird  in  den  weiten,  von  Steinpallisaden  umgebenen  Viereeken  und  Kreisen, 
den  Cronilechs,  die  Stätten  erblicken,  in  denen  die  Priester  der  verschwundenen 
Urbevölkerung  Annorikas  ihre  heiligen  Handlungen  vollzogen,  in  denen  die 
Herrscher  und  Heerführer  gekürt  wurden  und  von  wo  aus  Recht  und  Schieds- 
spruch Terkttndet  ward  im  Angesidite  der  Yolksmassen,  die  ach  swischmi 
den  auf  die  Gromlecbs  snlanUnideii  SteinaUeen  nadi  ihren  Stimmm  oder 
nach  ihrer  Heimat  geordnet  hatten.  In  der  ümgcinmg  dieses  Vdkliialigtuns 
fanden  die  Edlen  des  Landes  ihre  Ruhestätte.  Ein  Dolmen  nach  dem  anderen 
ward  ans  cyklopischen  Blöcken  aufgetürmt,  um  deren  Leichnam  oder  die 
Vase  mit  dessen  Asche  zu  bergen,  und  über  diese  wurden  hohe  Tumuli 
aufgeschiclitet,  um  lius  'irabmnl  für  .Jahrtausende  zu  beschirmen.  So  erwuchs 
eine  Toteustadt  aus  Riesengräbern  um  die  geweihten  Stätten. 

Noch  ein  Abschiedsblick  auf  das  bretouische  Land/  yon  dort  oben  der 
Hohe  jenes  Tomolos,  den  jetst  das  Elrchlein  des  heiligen  lüohael  krOnt 
Im  Saden  glitatert  die  Sonne  in  der  von  Inseln  erfüllten  Meeresbucht,  dem 
Morbihan,  dem  „kleinen  Meere"  der  &lt«n;  es  ist  die  Stätte,  wo  Cäsar  in 
wütender  Seeschlacht  die  Flotte  der  Veneter  vernichtete;  im  Norden  dehnt 
sich  die  von  Steinbauten  übersäte  weite  Heide  ans.  AVir  sehen  wilde,  mit 
Steinhamnier  und  Speer  bewatlneie  Vrdkerstliaren  heranziehen,  sich  in  die 
öteinreihen  drängen  und  sieb  ordnen;  wir  erblicken  im  Cromlech  die  Priester, 
Wie  Sie  ihr  Opfer  vollziehen,  wir  vernehmen,  wie  sie  ihre  Weissagungen  und 
SchiedssfoUche  der  harrenden  Mmige  verkflnden,  wir  sehen  die  Baocbs&ulen 
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der  Feuer  nufwirbeln,  welche  die  in  ernstem  Zuge  hierher  geleiteten  Leichname 
der  Helden  des  Volkes  verzehren. 

iiur  48  Stunden  später  und  wir  stehen  in  vielsprachigem  Gedränge  am 
FnAto  des  Eiffelturmes;  bis  zu  seiner  Spitze  erstrahlen  Guirlanden  und  Sterne 
elektrischen  Iddites.  Zwischen  der  Etuist  derer,  welche  das  «seme  Balken- 
werk  bis  zur  schwindelndmi  Höhe  von  800  m  xusammengefügt  haben,  und 
der  Cyklopenarbeit  jener,  welche  gewaltige  FdaUOoke  au  den  xobrnt  Stein- 
bauteia  der  Bretagne  aufrichteten  oder  aufeinander  wlll/ten,  liegen  Tausende 
TOn  Jahren.  Aber  selbst  diese  Jahrtausende  verschwinden  gegen  die  Zeit-  / 
mafse  der  geolofrischcn  (JeBchichte  des  Landes,  während  deren  der  Regentropfen 
und  die  brandende  Woge  das  annorikauische  Hochgebirge  /um  Flachland  er- 
niedrigten und  zur  bretoniscbeu  Halbinsel  gestalteten,  zu  dem  Land  der 
Kelten,  an  Armorika. 


Die  Landbamonen  der  anfsertropisehen  Länder. 

Nach  den  Untersuchungen  Th.  U.  £ngelbrecht'a. 
Von  Alfipad  Batfenear* 
I.  Auflebe  nai  Mettade  der  Untersackang. 

Die  Veradd^anheit  des  Landbans  und  der  Yiehnidit  in  Tonchiedenen 
Landern  und  Landschaften  der  Erde  ist  sweifBUos  eine  der  herrontechendsten 
und  ragleieh  fblgenreiehsten  geographischen  Thatsadien,  die  Aiiffassnng  der 
Landbauionen  und  Landbauregionen  ^)  daher  eine  der  wichtigsten  Erforder- 
nisse unserer  Wissenschalt.  Wohl  haben  die  Pflanzengeographen  schon  seit 
Humboldt  auch  die  geographische  Verteilung  der  Kulturgewüchse,  die  Tier- 
geographen die  Ausbreitung  auch  der  Haustiere  in  den  Hereich  ihrer  For- 
schung gezogen;  aber  sie  haben  mit  den  Methoden  ihrer  Wissenschaft  doch 
der  Hauptsache  nach  nur  die  Gebiete  und  Grenzen  des  Auftretens  der 
eimelnen  Arten,  nioht  aneh  die  iotfliisitilt  ihres  Auftretens,  den  quantitativen 
Anteil  an  dar  Besetsung  der  Radie  feststellen  kOnnen.  Dies  ist  nur  mittels 
der  Anbaustatistik  möglich,  die  aber  bisher  immer  nor  flbr  einzelne  Staats- 
gebiete, noch  nie  für  gröfsere  Erdräume  ▼ergleichend  durchgearbeitet  worden 
ist  Das  wenigstens  für  die  Länder  der  gemäfsigten  Zonen  zu  leisten,  ist 
die  Aufgabe,  die  sieb  Engen)rocht  in  seinem  Buche  über  die  Landbauzonen 
der  aufsertropisi  lu'Ti  Länder  gesetzt  hat^).  Er  hat  uns  darin  mit  einem  von 
echtem  wissenschaftlichen  Geiste  getragenen  Werke  beschenkt,  für  das  ihm 
die  geographische  Wissenschaft  —  wir  haben  hier  natürlich  nur  für  diese 
im  reden  —  zu  groAem  Danke  yerpfliditet  ist 

Engelbrecht  ist  daau  flberaU  auf  die  agrarstatistischen  Original' 
verOftotUchungen,  die  er  sich  oft  nur  schwer  hat  versdiaffen  können,  surfick- 

Iji  Mit  Recht  wendet  sich  Engelbrecht  gegen  den  oft  dafür  gebrauchten  Äuri- 
drnck  ,^nHnnoiieii'S  der  eine  umfassendere  Bedeutnng  hat. 

2)  Th.  H.  Eni^olbrerht ,  Die  LaadbaosonMi  der  aoAertn^isehen  Lftader. 
8  Bde.  Berlin.   D.  Reimer,  1899. 
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gegangen,  hat  in  vieljJihriger  Arbeit  f?\r  verhältnisinäfsig  kleine  Verwaltungs- 
einheiten  (Regierungsbezirke,  Departements,  Couatiesj  die  Grofse  der  Anbau- 
flloliMi  der  Tenoiuedeiiai  Kultuigewftdiae  und  die  Kopfsahl  der  Tersdiiedenen 
Haiutierarton  «nwunmengeetom  und  daraus  gewieie,  gkidi  niher  m  be* 
apreolHiide  YerhftltniSMhlen  bereohnet,  weldie  die  Gnmdlegeii  der  SriMwimg 
und  der  kartographisöhen  Darstellung  bildtni.  Der  erste  Band  seines  Werkes 
enthält  die  Erörterung,  der  zweite  die  Tabellen,  der  dritte  die  Karten,  die 
die  Verltreitung  der  einzelnen  landwirtschafÜiehen  EnltuipflanBen  und  Haus- 
tiere darstellen. 

Die  Frage  nach  der  Methode  der  Berochniing  war  nicht  leicht  zu  ent- 
scheiden. Engelbrecht  hatte  sich  schon  frtlher  in  einem  Aufsatze  über  den 
Standort  der  Landwirtscliaftasweige  in  Nordamerika^)  darflber  ausgesprocheiL 
Es  handelt  sich  darum,  das  Material  so  zu  beliandeln,  dab  es  die  Art  des 
landwirtsdiaftlichen  Betriebes  in  seiner  Abbftngigkeit  vmn  Klima  und  toh 
den  allgemeinen  wirtschaftlichen  Ypi-haltnisson  erkennen  läfst. 

Eine  grofse  Schwierigkeit  der  Arbeit  besteht  zunächst  in  der  üngleich- 
artigkeit  der  agi-arstatistischen  Erhebungen  in  den  verschiedenen  Ländern, 
und  zwar  nicht  sowohl  in  deren  verschiedener  Genauigkeit  als  in 
der  Verschiedenheit  der  Grundsätze  der  Erhebung.  Die  unmittelbare  Ver- 
gleichung  des  Materials  ist  dadurch  sehr  erschwert,  und  manche  an  sidi 
sweckmlftige  Darstellungsweisen  haben  deshalb  nicht  angewandt  werden 
kdnnen.  Die  Verglelchnng  und  kartographiBdie  Darstellung  erfordert  selbst^ 
Twständlich  die  Berechnung  yon  Verhältniswerten,  und  die  widitigste  grund- 
sätzliche Frage  ist  daher,  welche  Einheit  zu  Grunde  golf^rl  worden  solle. 
Die  häufig  gewählte  Beziehung  auf  die  Bewohnprr.ahl  des  Landes.  lia< ,  wie 
der  Verf.  mit  Recht  betont,  hauptsächlich  nur  handelspolitischen  Wert  und 
ist  daher  wohl  für  den  Vergleich  ganzer  Staatsgebiete  angebracht,  für  den 
Vergleich  kleinerer  Gebiete  aber  nicht  sehr  lehrreich.  Das  ist  duiHihaus 
geographisch  gedacht;  es  ist  ein  entsdiledener  Fehler  vieler  geographischer 
Sohriftsteller,  daft  sie  AnbauflSche  und  Yiehstand  in  erster  Linie  auf  den 
^pf  der  Berdlkemng  statt  auf  die  FlAehe  beadehen.  Es  firagt  sich  nun 
aber,  auf  welche  Fläche  als  Einheit  man  die  einzelnen  Anbauflächen  beziehen 
soll.  In  erster  Linie  bietet  sich  dafiir  die  Gesamtfläche  jedes  (iebietsab- 
schnittes  dar;  ul>er  der  Verf  wendet  dagegen  ein,  daHs  dann  hauptsächlich 
die  allgemeine,  sicli  auf  die  verschiedenen  1  pflanzen  in  gleicher  Weise  er- 
streckende Anbaufähigkeit  zum  Ausdruck  kommen  und  die  Kaiten  der  ver- 
schiedenen Pflanzen  ziemlich  fibnlich  ausfallen,  ihr  verhältnismäfsiger  Anteil 
also  meht  deutlidi  hervortretm  wftrde.  ffierfttr  mfisse  man  also  eine  andere 
Einheit  wühlen.  Es  Kegt  nahe,  an  die  landwirtschaftlich  banutcte  Flftebe 
zu  denken,  die  auch  in  der  Statistik  öfters  Terwandt  wird;  aber  der  Begriff 
•ist  sdion  in  den  Kulturländern  und  erst  recht  in  unkultivierten  Ländern 
•wegen  der  vielen  Übergänge  von  Kulturland  zu  Ödland  zu  unbestimmt  und 
daber  gleichfalls  als  Einliiit  iiirlit  geeignet.  Die  Fläch»'  des.  Acker- 
landes ist  eine  viel  bestimmtere  Gröfse  und  in  vielen  Ländern  auch  durch 


1}  Landwirtschaftliche  Jahrbflcher  Bd.  XU  (1»83)  S.  469  ff. 


Digitized  by  Google 


Die  Lftndbauzonen  der  aufsertropisohen  Lftuder.  273 

die  statistischeu  Erhebungen  genügend  festgestellt,  aber  in  vielen  anderen^ 
namentlich  überseeischen  Ländern  nicht  genügend  ermittelt,  so  dafs  man 
auch  von  ihr  absohen  niufs.  Engelbrecht  hat  sioh  deshalb  dahin  entschieden, 
die  Anbaufläche  des  gesamten  Halmgetreides,  worunter  er  die  nördlichen 
Getreidearten  Weizen,  Spelz,  Roggen,  Gerste  und  Hafer  im  Gegensatz  zu 
den  liopischea  Hackgetreiden  Mais,  Hirse  und  Reis  versteht,  oder  mit 
kflnernr  Bexeicliiraiig:  die  Getreideflftelie  ab  Einheit  m  nehmen,  da  sie  sich 
£ut  überall  genflgend  feststellen  I&CbI  iÜinliche  Erwftgnagen  haben  ihn 
dazu  gefBhrt,  die  Eopfeahl  der  Terscfaiedenen  landwirtschafUudien  Hanstiere 
iveder  auf  die  Gesamtaahl  des  Viehs  noch  anf  die  berechnete  Zahl  des 
sog.  Orolsvieha,  sondern  anf  die  Anzahl  des  Bindvidis  als  Einheit  sn 
beziehen. 

A.  J.  Herbertson  hat  sich  in  einer  Besprechung  des  Engelbroclit  schen 
Buches^),  in  der  er  diesem  in  vieler  Beziehung  grofse  Auorkeuuimg  spendet, 
doch  gegen  die  angegebene  Wahl  der  Einheiten  scharf  ausgesprochen  und 
es  bedauert,  dab  Engelbrecht  nicht  AnbanflSchen  .sowohl  wie  Viehstand  anf 
die  Gesamtfläche  der  Gebietseinheiten  bea^gen  habe.   Ich  glaube,  dafs  er 
dabei  den  eigentlichen  Zweck  der  Engelbrecht'schen  Untersuchung  verkennt. 
Die  thatsiLi  liliche  Produktion  der  Länder  läfst  sich  selbstverständlich  nur 
auf  Karten,  l)ei  donnu  die  Gpsamttiilche  der  Gebiete  allen  Verhältniswerten 
als  Einheit  zu  (ininde  gelegt  ist,   vergleichend  überblicken;   solche  Karten 
bleiben  ein  Bedürfnis,  und  es  wäre  mit  grofser  Freude  zu  begrüfsen,  wenn 
der  Verf.  selbst  oder  ein  anderer  auf  Grund  seiner  im  zweiten  Bande  ver- 
OffentUcbten  Tabdlen  ne  wenigateos  fBx  eine  Auswahl  Ton  Pflansen  und 
Tieren  seidmen  wollte.  Aber  Engelbreoht  war  es  gar  nidit  um  die  Geeamt- 
grSbe  der  Produktion,  sondwn  um  den  YerhSltnismftlisigen  Antdl  der  einsehien 
Giew&chse  zu  thun;  er  will  zeigen,  wie  sich  mit  dem  Klima  und  den  all- 
gemeinen wirtschaftlichen  Bedingungen  das  Feldsystem  und  die  Auswahl  der 
angebauten  Gewächse  und  gezücliteten  Tiere,  also  der  ganze  Charakter  der 
Landwirtschaft  ändert.     "Wenn  wir  auf  den  Engclbrecht'scben  Karten  bei- 
.spielsweise  die   landwirtscliaftliclien  Verhältnisse   eines  bestimmten  Gebirges 
studieren  wollen,  so  können  wir  daraus  nicht  erkennen,  eine  wie  grofise 
iUche  durch  die  Oebirgsnatur  der  landwirtschaftliehen  Benutaung  überhaupt 
enliogen  ist,  wohl  aber,  welches  besondere  Gefoftge  jene  dem  landwirtschallh 
liehen  Betriebe  aufflrllcki   Herbertson  behauptet  swar,  dafo  man  den  ver^ 
hältnismafsigen  Anteil  der  verschiedenen  GewSchse  auch  bei  Zugrundelegung 
der  Gesamtflächen  durch  die  einfache  Vergleichung  der  verschiedenen  Karton 
erkennen  könnte;  aber  Engelbrecht  liat  diese  Mr.glichkeit  schon,  otfenbar  auf 
Grund  eingehender  Versuche,  in  Abrede  gestellt.     Darin  möehte  icli  aller- 
dings Herbertson  beipflichten,  dafs  die  Berechnung  und  kartogiaphische  Dar- 
stellung zweier  weiteren  Verhältnisse,  nämlich  des  VerhUtnisses  der  Getreide- 
^he  snr  Gesamtfläche  und  des  IUnd7iehbeetandes  sei  es  cur  Getreide-,  sei 
es  gleichfalls  nur  Gesamtfllche  (also  der  Bindviehdichte),  den  Wert  des 
Buches  sehr  erhöht  haben-  würde,  weil  der  Leser  dadurch  in  den  Stand  ge- 


1)  Geographica!  Journal  Vol.  XV  dOOO  I)  S.  6S  S, 
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setzt  worden  wäre,  sich  wenigstens  einen  ungerähren  Begriff  von  der  that- 
sächlicheu  Grölse  der  Anbauflächen  und  dem  thatsächlicheu  Yiehsiande  zu 
maohnL 

fidir  wiebtig  ist  es,  daCi  Engelbrecht  meh  nickt  auf  einen  bestimmten 
Zeitmoment  beeefarinkt,  sondeixi  durch  den  Verj^eich  Utmr  and  neuerer 

landwirtschaftsstatistischer  Aufnahmen  die  Veränderungen  der,  AnhauTerfaUt* 
nisse  untersucht,  die  im  Laufe  der  Zeit  in  Folge  abnormer  Wittcrungs- 
ersflipiTHingfii  oder  allpfMiuMnor  wii^t-scliaftüclHM-  Vf^ränderungen  eingetreten 
smd.  Im  gunzen  sind  diese  Verschiebiuigi'n  der  Anbauverhiiltnisse  in  Europa 
gering,  und  nur  die  Kulturen  der  eigentlichen  Handelsgewüohse  sind  hier 
wenigstens  teilweise  starken  und  plötzlichen  Schwankungen  ausgesetzt.  In 
dm  Koloniaimdem  dagegen,  wo  die  Pkeise  viel  stirker  schwanken,  nnd  sie 
viel  grOJbv,  und  d«r  rasebe  Wechsel  bildet  vielleiebt  das  am  meisten 
charakteristische  Merkmal  der  kolonialen  Landwirtschaft  gegenflber  dem  Ter- 
hilltnism&Isig  stationären  Landbau  der  alten  Kulturländer.  Auf  den  Karten 
sind  diese  Verilnderungen  übrigens  nur  teilweise  (hauptsächlich  bei  der  Vieh- 
zucht) berücksichtigt;  sie  stellen  den  Stan<l  in  einem  bestimmten  Jahre 
(zwischen  1882  und  1890,  je  nach  den  vnrliaudeueu  Aufuahuieu)  dar. 

Im  (tegensatz  vax  den  bisherigen  pÜauzengeographiücheu  Darsttillungen 
milkt  Engelbrecht  den  tnfiMintea  Yeibreituugsgrenseti  der  Oewldisa  nur 
geringen  Wert  bei,  w«l  es  sieh  dabd  oft  nm  gana  isolierte,  von  snflll^en 
TTmstBnden  abhSagige,  aber  im  Lanfb  dar  Zeit  oft  wediselnde  Yoikommen 
handele.  Seine  Karten  seigen  erst  das  reichlidiere  Auftreten  an,  wobei  ja 
auch  gröDsere  Vorposten  sor  Darstellung  kommen.  Es  ist  dabei  besonders 
wichtig,  7.n  beachten,  wo  eine  Pflanze  im  landwirt.schaftlichen  Betrieb  durch 
eine  andere,  relativ  vorteilhaftere  ersetzt  wird,  und  ob  der  Übergang  plötzlich 
oder  allmählich  vor  sich  geht.  Diesen  (treuzcn,  /.  B.  der  Grenze  zwi.schen 
fiberwiegendem  Anbau  tod  Hafer  oder  von  Brotgetreide,  von  Roggen  oder 
Weisen,  hat  ITecf.  besondere  Aufineiksamkeit  sogewaadt  und  ae  mit  grolSMr 
Soigfalt  auf  seinen  Karten  eingetragen.  Zum  Vergleich  hat  er  dabei  stets 
natfirliehe  Vegetationslinian,  namoiflidi  von  Waldblumen  und  andern  Hds' 
gewächsen,  nnd  klimatische  Linien,  besonders  Isothermen  herangezogen  — 
die  Isohyeten  hat  er  leider  etwas  vemachlSssigt  — ,  um  daraus  die  klima- 
tischen Ursachen  jener  Grenzen  zu  erkeimen.  Er  betont  auch  mit  Kecht, 
dal's  die  genannten  (ireuzlinicn  zwischen  dem  Überwiegen  dieser  oder  jener 
Kultm'pÜanze  den  besten  Anhalt  zur  Abgienzung  der  Landbauzonen  darbieten; 
leider  iber  hat  er  ne  auf  verschiedene  Karten  verteilt  and  nicht,  wenigstens 
fttr  die  einselnen  Erdteile  nicht,  anf  einer  Karte  vereinigt,  die  dadurch  vbl 
einer  Karte  der  Landbauzonen  wflrde;  nur  fttr  die  ganze  Erde,  also  in  sehr 
kleinem  Mafsstabe,  hat  er  eine  Karte  der  Landbanzonen  gezeichnet.  Auch 
im  Text  bespricht  er  ein  (Sewkcfas  und  ein  Tier  nueli  dem  anderen  und 
gicbt  nur  zum  Sclilufs  eine  kurze  ül)ersichtsdar.stellung  der  Landbau/onen 
der  Erde.  Für  uns  (ieograpln-n ,  denen  es  nirht  anf  die  Verbreitung  der 
Gewächse  als  solche,  sondern  anf  die  Ausstattung  der  Erdränme  mit  drn 
verschiedeneu  Gewächsen  ankommt,  ist  aber  die  Auffassung  der  Laudbau- 
zonen,  d.  h.  der  Qebiete  gleichartigen  Anbaus  und  flborhaupt  gleichartiger 
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Laudwirtöchat't,  gerade  die  Hauptsache,  und  ich  werde  deshalb  im  Folgenden 
Temidwii,  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  EngaUnrecht'aolieii  Untnrsnehimgeii 
—  flfar  alle  spmäka^  Fragen  mnfii  ieh  natttriidi  auf  das  Bueh  selbst  ver- 
weisen —  in  der  Weise  znsammennifiMsen,  dab  ieh  die  Landbausonen  der 

verschiedenen  Erdteile  kurz  darstelle^). 

Es  fragt  sich  nun  absTt  nach  welchen  Orundsätzen  man  die  Landbau- 
zonen aufstellen  und  abjrrpnzen  solle.  Engclbrecht  will  sie  (S.  i?.')^  auf  die 
Fuf  (orpetreide  begriinUtn,  weil  diese  besonders  charakteristisch  tiir  die 
kliuiatistheu  Vorbedingungen  der  Landwirtschaft  seien,  weil  ihre  allgemeine 
Verbreitung  und  ihr  uiufaugreichei  Anbau  ihnen  überall  eine  wichtige 
Stellang  im  Aekerbm,  sioheref  and  ihr  gegenseitiges  AnbauverhUtnis  andh 
durdi  den  wechselnden  Preis  nur  wenig  berllhrt  werde,  da  sie  in  der  Begel 
mehr  mm  Yerbraaeh  in  der  eigenen  Wirtechaft  als  snm  Verkauf  angebaut 
werden.  Dagegen  moTs  aber  eingewajidt  werden,  dafs  die  Fattergetreide 
bei  speziellerer  Betrachtang  zur  Begründang  der  Landbauzonen  nicht  aus- 
reichen, und  dafs  viele  charakteristische  Unterschiede  bei  ihrer  einseitigen 
Bevorzugung  verloren  gehen.  Engolbreclit  selbst  stellt  z.  R.  eine  Baumwoll- 
zone auf;  in  seiner  subtropischen  Gerstenzunt-  sind  Länder  von  ganz  ver- 
schiedenem Klima  uud  ganz  verschiedenen  Anbauverhältnissen  vereinigt,  anoh 
die  Hafsrzone  lUst  wdtere  AhteUmig  wflnsehenswert  ersdieinen,  fttr  die  man 
am  besten  wohl  in  erster  Idnie  das  VerlriUtnis  der  verschiedenen  Brotgetreide 
benitlit.  Yielleieht  konnte  auch  die  relative  Bedeutung  der  Viehzucht  be- 
rücksichtigt werden;  doeh  ist  das  auf  Grund  des  Engelbreoht'sohen  Wokes 
nicht  möglich. 

n.  EnroiMk 

Wir  begingen  mit  Europa.  Aber  das  Bild,  das  wir  von  seiner  Land- 
Wirtschaftsgeographie  entwerfen  wollen,  mufs  leider  noch  unvollstöndig  bleiben, 

weil  für  Spanien  nnd  Portugal,  den  gröfseren  Teil  der  Pchweiz,  Polen  und 
die  Länder  der  Balkanhalbinsel  mit  Ausnahme  Bosniens,  der  Herzegowina 
und  Serbiens  agrarstat istische  Aufnahmen  noch  fehlen  und  nur  Viehzählungen 
vorhanden  sind,  aufser  in  der  Türkei,  die  auch  dieser  entbehrt. 

Im  arktischen  Norden  Europas  finden  wir  zunächst  eine  Region  ohne 
Anbau.  Als  Sudgrmse  kan«  man  HS»  polare  Geistengrenxe  aufGusen,  die 
Engelbrecht  auf  Tafel  6  des  Atlas  nach  den  Angaben  Middendorfs  eingetragen 
hat,  und  die  an  der  norwegischen  Küste  etwa  am  AlteoQord  b^iinnt,  von 
hier  ungefthr  ü})er  nach  Süden,  dann  bis  65°  nach  Südosten  und  auf 

diesem  Parallelkreis  nach  Osten  zum  Ural  zieht.  Die  Landwirtschaft  dieser 
Zone  besteht  der  Hauptsache  nach  in  der  Renntier/ucht  der  nomadisierenden 
Lappen  (vergl.  T.  611  Sie  i  ist reckt  sicli  in  ganz  ähnlicher  Weise  auch  auf 
die  Fjelde  der  -kandinavisi  hen  Halbinsel;  aber  die  Abgrenzung  der  Aufnahme- 
bezirke hindert  uns,  sie  hier  scharf  aafzofassen. 

Südwärts  folgt  eine  Zone,  die  Engelbrecht  als  die  arktische  Gersten* 

1)  Zum  Vergleich  mit  den  klimatischen  Verhilitnissen  sei  besonders  auf  den 
Aufsatz  und  die  beiden  Karten  KOppen's  im  vorigen  Jahrgang  Heft  11  uud  12 
hingewieMo. 

19* 


Digitized  by  Google 


276  Alfred  Hettuer: 

sone  beaeiehnet,  die  man  aber  aiidh  mit  etwas  allgemeinerem  Anadraok  die 
subarktisehe  Zone  der  flberwiegenden  Waldwirtschaft  und  Vieh- 
zucht, mit  nntergeordnetem  Anbau  bauptsächlicb  von  Gerste  nennen  könnte. 
Engelbrecht  rechnet  sie,  soweit  mehr  Gerste  angebaut  wird  als  Hafer  (vergl. 
T.  6).  Sie  uinfafst  dauath  das  norwegische  Küstengebiet  nördlich  von  USy^", 
(Iiis  skandinavische  Hochland,  soweit  es  überhaupt  noch  An])au  hat,  das 
nördliche  und  mittlere  Schweden  etwa  bis  zur  Grenze  von  jNoiTlaud  und 
Svealand,  die  nOrdU(^  Hüfte  Fümlaads  und  in  Bufsland  einen  nach  Osten 
sieh  Tevlnmtemden  Streifsn,  der  Kwischen  der  Polargrense  der  Qerste  und  einw 
Unie  Hegt,  die  sidi  von  64*^  n.  Br.  aa  der  Westgrenae  gegen  60**  n.!Kr. 
am  üial  sankt  und  ungefähr  mit  der  9  Isotherme  des  September  zusammen- 
föllt.  Ein  erfolgreicher  Ackerbau  ist  in  dieser  Zone  überhaupt  nicht  mehr 
möglich,  die  wirtschaftliche  Ausnutzung  besteht  hauptsachlich  in  Waldwirt- 
sehatt  und  Viehzueht,  die  Bodenkultur  zieht  sich  in  Gärten  zurück.  Als 
Getreide  überwiegt  weitaus  die  Gerstr,  da  der  Hafer  eine  um  drei  Wochen 
längere  Vegetationazeit  beansprucht  und  durch  Herbstäröste  leicht  getötet 
wird;  jedoch  reichen  EartofiiBl,  Eohl  nnd  Wassexrflbe  nodi  etwas  fiber  die 
Gerste  hinaus.  Untergeordnet  werden  anch  Hafer  und  Boggen,  jener  mehr 
in  Skandinavien,  dieser  mehr  in  Bnlkland  gebaut  Bemerkenswert  ist  das 
Zurücktreten  der  Schweinehaltung,  das  sich  aus  dem  geringen,  kaum  dem 
Bedarf  des  Menschen  genügenden  Kömerban  erklärt,  und  die  relativ  grolse 
Bedeutung  der  Milchwirtschaft. 

Südlich  von  der  arktischen  Gerstenzonc  liilst  Engelbrecht  die  Ilaferzoue, 
in  welcher  der  Hafer,  und  dann  die  Maiszoue  folgen,  in  welcher  der  Mais 
das  vorherrschende  Futtergetreide  ist.  Aber  die  Haferzone  setzt  sich  aus 
swei  wesentlieh  verschiedenen  Qebiet«i  zusammen,  da  teilweise  der  Aferban 
so  vorherrscht,  dab  er  den  Anbau  von  Brotgetreide  flberwiegt,  wihrend 
er  im  anderen  Teile  hinter  dem  des  Brotgetreides  surüdcbleibt  und  meist 
sogar  weit  snrflckbleibt;  die  beiden  Gebiete  haben  auch  ganz  verschiedene 
Feldsysteme,  was  nicht  blofs  die  Folge  wirtschaftsgescbichtlichen  Zufalles  ist, 
sondern  auf  der  Anpassimg  au  verschiedene  klimatische  Verhältnisse  beruht. 
Die  Maiszoue  ist  von  der  'Aone  des  Brotgt'trcide.s  eher  wt'uiger  verschiedeu; 
da  der  Maisbau  in  Europa  meist  nur  neben  den  Weizeubau  tritt  und  das 
ganae  Wirtsdiaftssystem  sich  woiiger  iadert 

Ich  fasse  also  den  Begriff  der  Haferzone  in  engerem  Sinne  nnd 
beschenke  sie  auf  die  Gegenden,  in  denen  der  Anbau  des  Hafers  den  Anbau 
von  Brotgetreide  übertrifft,  der  jedoch  auch  fast  überall  vorbanden  ist  (vergl. 
die  rote  Grenzlinie  auf  T.  7).  Das  herrschende  Wirtschaftssystem  ist  die 
Feldgraswirtschaft,  und  mau  könnt*'  dii-  Hafcrzone  danach  vielleicht  auch 
als  die  Zone  der  Fcldgraswirtschaft  bezeichnen.  Starker  Wiesenbau 
und  grofse  Ausdehnung  der  Ackerweide  und  des  Anbaus  vuu  Futterptlanzen 
bis  zum  Anderthalblachen  und  Doppelten  der  Getreidefläche  und  in  Folge 
davon' umfangreiche  Viehhaltung,  insbesondere  Bindviehzncht  mit  3filehvrirt> 
schalt  sind  kennzdchnend,  wfthrsnd  die  Schweinehaltung  gering  ist  Diese 
Form  der  Landwirtschaft  ist  eine  Anpassung  an  kfihle  fradite  Sommer  und 
ist  daher  in  Liand,  Schottland  und  dem  nördlichen  Teil  von  En^^and,  in 
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den  friesifldiea  MandMn,  auf  der  dmbriBdieii  HalbinMl  inid  dem  gröfgeren 
Teil  der  ^ttnisdlieii  Inseln  (mit  AiuiuJime  toh  Laaland  und  Falsfcer),  im 
südlichen  TeU  von  Norwegen  und  Sohiredeii,  in  d«r  sOdlicheii  ffiüfte  Ton 
Finnland  und  dem  Qebiet  der  g^rolsen  Seen  sowie  in  verschiedenen  mittel- 
europäischen Gebirgen,  namontlich  den  Ardonnftn  und  Karpaten  und  vielen 
Alpenlandschaftmi,  ontwickelt.  Manche  Liindcr  dieser  Zone,  besonders  Irland 
und  Süd-Norwegen  haben  einen  sehr  starken  Kurtoft'elbau.  Der  Flachsban, 
der  sonst  meist  sehr  zurückgegangen  ist,  hat  sich  im  nordöstlichen  Irland 
groüse  Bedentnng  bewahrt 

ISn  wesentlidi  anderes  Oepxftge  trflgt  die  Landwirtschaft  in  d«r  eigent- 
Uehen  Getreidebauzone  oder  Zone  des  YOrherrsohenden  Brotgetreides. 
Die  herrschenden  Feldsysteme  sind  hier,  je  nach  der  Kulturstufe,  Dreifelder- 
wirtschaft oder  Fnubtwechselwirtschaft.  Der  Getreidebau  und  zwar  der 
Anbau  der  Brotgetreide  steht  im  Vordergrunde  der  Tiandwirtsehaft,  und 
wenn  in  Osteuropa  seine  Fläche  im  Verbßltnis  zur  eesaniten  landwirtschaft- 
lichen Flüche  teilweise  gering  ist,  so  kommt  das  nicht  auf  Rechnung  anderer 
Kulturen,  sondern  der  Brache,  die  hei  der  hier  noch  herrschenden  Dreifelder- 
wirtsebaft  grofte  FlSehen  beaaq[»nicht.  Manche  Kulturen  nnd  der  fiatipt- 
sadie  nadi  auf  diese  Zone  besohiiokt  So  z.  B.  der  Zaekerrftbenbau,  dem 
in  der  Hafersone  der  Sommer  ni  IcflU  ist,  der  aber  aaoh  die  NaohtfrOste 
des  kontinentalen  Teiles  der  Getreidezone  nicht  verträgt;  er  beanqpniflht 
guten  Boden  und  intensive  Kultur;  seine  Hauptgebiete  sind  Flandern  und 
die  angrenzenden  Landschaften  Frankreichs  und  Bel<riens,  Sachsen,  Schlesien, 
Böhmen,  Podolien.  Ferner  die  Gerste  in  der  Form  der  Braugerste,  haupt- 
sächlich in  trockenen  Gegenden.  Sodann  der  Tabak,  der  in  klimatisch 
begünstigten  Landschaften  mit  intennver  Kultur  gebaut  wird. 

Je  nadi  dem  Toiberrsohenden  Brotgeinide  kann  man  eine  Boggen-  und 
eine  Weiiensone  nnterscheiden  (veigl.  T.  4). 

Der  Boggenzone  gehören  in  Westeuropa  nur  ein  Stflok  der  Bretagne, 
ein  Stack  der  Gascogne  und  das  französische  Zentralplstean  an.  Dagegen 
umfafst  sie  ganz  Mitt«l-Europa ,  mit  Ausnahme  Belgiens  imd  des  südlichen 
Teils  des  Oberrheingebietes,  eines  kleinen  (Jebictes  in  Dänemark  und  Holstein 
und  des  nördlichen  Böhmens,  ferner  das  ntirdliche  und  mittlere  Rufsland 
sfidlich  bis  zu  einer  von  Kamenez  über  Öaratow  und  Samara  nach  Ufa 
idcbenden  Linie.  Der  WeuMi  ünhlt  in  disMr  Zone  nioiit,  hat  aber  teils 
unter  ungenfigeinder  Sommerw&ime,  teils  unter  der  WiuteiUlte  zu  leiden 
nnd  ist  dedialb  auf  die  besseren  BMen  beschrUnkt,  und  der  Winterweizea 
ist  aus  dem  nordSetliöheii  Teil  des  russischen  Boggengebietes  ganz  aus- 
geschlossen (T.  3).  An  einigen  Stellen  der  Grenze  gegen  das  Weizengebiet, 
nilinlich  in  Belgien,  Südwestdeutschland  und  an  der  Wolga  wird  der  auch 
botanisch  zwischen  Roggen  und  Weizen  stehende  Spelz  oder  Dinkel  viel 
gebaut  (T.  .ö),  jedoch  geht  sein  Anbau  zurück.  An  einzelnen  Stellen  ist 
der  Gerstenbau  recht  bedeutend  (Taf.  6).  Der  Weinbau  sendet  Ausläufer  in 
dies  Gebiet 

Auch  innerbalb  des  BoggengeMetee  treten  uns  wieder  mehrere  verschie- 
dene ^^en  der  Laadwirtsehaft  entgegen.    Im  mittleren  BuUdand,  sOdlieh 
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Ton  der  Greme  der  sobarktisciieii  Qsnteiizone  etwa  bis  m  einer  Liiiie,  die 
von  Königsberg  über  Moskau  nach  Perm  verläuft,  finden  wir  einon  besonders 
einseitigon  Oetreidebau,  bei  dem  das  Getreide  (Roggen  und  Hafer)  troti  der 
grofsLMi  Braclie  über  die  Hillfte  der  gesamten  Ackerfläche  einnimmt.  Der 
Kartoffplbau  ist  hier  unbedeutt'ud,  wohl  weil  sich  der  erst  spät  in  die  Kultur 
eingetretene  konservative  Russe  an  diese  überseeische  Pflanze  noch  nicht 
gewöhnt  hat;  eine  Anzahl  frostempiiadlicher  Kulturen,  die  wir  südwärts  von 
.der  genannten  Grenzlinie  antreffen,  irie  Winterweisen,  Buchweizen,  Hirse, 
Hanf,  Sonnenbhune,  Tabak,  Zackerrabe,  sind  hier  durch  das  Klima  ausr 
gesehlossen.  Auch  Ffordehaltang  nnd  8dLW«nenidit  leigen  nördlich  von 
der  genannten  Grenzlinie  oine  pUHdiche  Abnahme.  Neben  dem  Getreidebau 
ist  am  wichtigsten  der  Flachsbau,  was  damit  zusammonhilngt,  dstfs  die  klein- 
bUnerliche  Rcvölkerung  im  langen  harten  Winter  auf  industriellen  Neben- 
erwerb angewiesen  ist. 

In  dem  südlicheren  Teile  des  Ai.ssischen  Waldgebietes,  in  dem  Cbergangs- 
land  zur  Chrassteppe  und  auch  in  deren  nördlicherem  Teile  finden  wir  gleieh* 
falls  TorheiTsdienden  Anban  von  Boggen  und  draiiAchst  von  Hafer,  aber 
der  Anbau  ist  doch  weniger  einseitig,  da  hier  auch  die  genannten  firost- 
emi^ndUohen  Gewftchse  gebaut  werden,  damit  eine  vermehrte  Sehweine-  und 
Pferdehaltnng  verbunden  ist,  nnd  au<h  die  Schafzucht  hier,  wohl  der 
Zunahme  der  Grassteppe  entsprechend,  mehr  hcn'ortritt. 

Wandern  ^vir  westwärts  nach  Oeutschland ,  so  füllt  uns  im  riegensat/i 
zu  Rnfsland  vor  allem  der  starke  KartotTelbau  auf,  iler  im  allgemeinen, 
wegen  der  geringen  Trausportfühigkeit  der  Kartoffel,  in  den  dichtbevölkerten 
Landsdiaftoi  am  grOüsten  ist,  aber  aueh  im  nordfistliehen  Deutsdiland  sehr 
hetrftchtlich  ist,  weil  er  hier  die  Grundlage  der  Branntweinbrennerei  bildet. 
In  NorddentseUand  werden  aulMlem  besonders  Erbsen  nnd  Ffardebohnen, 
im  feuchteren  Westen  Buchweizen  und  Flachs  gebaut.  Weizen  ist  Mf  be- 
sonders gute  Böden  beschränkt,  der  Roggen  herrscht  durchaus  vor.  Nach 
Süden  nimmt  der  Anbau  des  Weizens  allmilhlich  zu,  im  südwestlichen  Deutsch- 
land wird  auch  viel  Spelz  gebaut,  und  im  südlichen  Teil  des  Oberrheinlandes 
betreten  wir  die  eigentliche  Weizenzone,  in  der  der  Anbau  des  Weizens  den 
des  Boggens  fibertrifft  und  überhaupt  die  wichtigste  Halmfru(dit  ist.  In  Süd- 
deutschland oder  wenigstens  in  seinen  wVnnraen  Teilen  finden  wir  auch  sttriroen 
Anbau  von  Handelsgeii^U^en:  Braugerste,  Hoffen,  Wein,  Tabak,  Hanf  u.  a. 

Die  Weisenzone  liegt  westlich  und  südwesffich  von  der  Boggensone; 
denn  sie  umfafst  das  Flachland  des  südöstlichen  Englands  (die  sog.  €k>m 
Counfirs)^  den  gröfsereu  nördlichen  Teil  Frankreichs,  mit  Ausnahme  eines 
Teiles  der  Bretagne  und  des  Zentralplateaiis,  und  das  südwestliche  Deutsch- 
land. Sic  wird  klimatisch  durch  die  etwas  gi-rifscre  und  gleichmärsigere 
Feuchtigkeit  und  mehr  noch  durch  die  mildereu  Winter  und  die  Freiheit 
von  ttngerer  Schneebededcung  diarakterisiert.  Damm  kann  der  emi^aid- 
Hohere  aber  ertragreichere  Weizen  den  Boggen  ersetzen,  wtthrend  f&r  erfolg- 
reichen Maisbau  die  Sommerwirme  noch  nicht  genflgL  Darum  kann  auch 
die  Schafzucht  in  gröfserem  Umfange  betrieben  werden,  wdl  die  Über- 
winterung keine  Umstände  und  Kosten  Tsrorsacht 
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Der  onglische  Anteil  zeigt  manche  Besondorheiton,  die  teils  mii  dem 
gemüfsigten  Klima,  teils  mit  der  eigentümlichen  wirtschaftlichen  Entwicke- 
lung  zasammenhäugon;  am  auffallendsten  sind  das  Fehlen  des  Weins,  dem 
der  Sommer  zu  kühl  und  feucht  ist,  und  der  Zuckerrübe,  die  wohl  wegen 
der  Billigkeit  des  KdloniakockerB  nidit  gebaut  wird,  der  stirkere  Anbau 
der  Qeiste,  der  HfllMiifrflohte,  der  Futtenüben,  der  aiugedefantere  Wiesen- 
bau, die  stärkere  Betonung  imd  grofse  Pflege  der  Viehzucht,  namentliGh 
der  Schafzucht,  die  jetzt  nicht  mehr  wie  früher  auf  Woll-,  sondern  auf 
Fleiscbgewinnung  gerichtet  ist.  In  Frankreich  sondern  sich  die  nördlichen 
Küstenlandschaften,  in  denen  wegen  der  kühleren  Sommer  (Mitteltemperatur 
des  Juli  unter  19^)  Mais  und  Wein  nicht  fortkommen,  in  denen  daher 
Apfelwein  (Cider)  das  Volksgetränk  ist,  von  dem  gröiseren  südlichen  Teile 
mit  Mais-  und  Weinbau  bIk 

Je  weiter  nach  Bilden,  um  so  melir  ndunen  Haas-  und  Weinban  so, 
wihrend  der  Hafeiban  naehlftfet,  und  so  kommen  wir  in  aUmtthlidiem  Über^ 
gai^^  in  das  Maisgebiet,  in  der  der  Mais  den  Hafer  als  Futtergew&chs 
ersetzt,  auch  ein  wichtiges  Nahrungsmitt«l  wird  und  teilweise  in  gröfserem 
Umfange  als  <ler  Weizen  angehaut  wird.  Ob  man  es  der  Getreidezone 
unterordnen  oder  eleichbcrrchf  itrt  neben  sie  stellen  will,  ist  schliefslich 
gleichgiltig;  keinestalls  alier  kann  ich  Engelhrecht  darin  beistimmen,  dafs  er 
dies  Gebiet  als  eine  zusammenhiiugende  Zone  auffalst  (T.  l).  Die  Be- 
dingung des  MaisbaueB  ist  höbe  SosnmerwSime  Terbonden  mit  rdcUielMr 
Fenehiigkeit,  die  ja  gelegentlieh  auch  durch  kOnsIlidlie  Bewisserang  beschafft 
werden  kann,  im  allgemeinen  aber  reichliche  Sommerr^gen  erfordwt  Der 
Maisbau  ist  daher  im  ganzen  an  die  südliche  Grenze  der  ganSTsigtai  Zone 
gebunden,  Terawidet  aber  ausgesprochen  ozeanische  Klimate  wegen  ihrer 
kühlen  Sommer,  und  tritt  auch  in  der  europäischen  Subtropenzone,  für 
die  ja  Regenarmut  des  Sommers  charakteristisch  ist.  nur  untergeordnet  auf. 
Ob  das  nördliche  und  nordwestliche  Spanien  mit  seinem  milden,  aber  aus- 
gesprochen ozeanischen  Klima  von  Engelbrecht  mit  Recht  zum  Maisgebiete 
gerechnet  wird,  ist  mir  sweiÜBlhaft;  ich  Tenuate,  dab  thatslddich  ihm  auf  der 
^»aniselien  Halbinsel  nur  das  nürdUehe  Portugal  und  die  baskischen  Provinzen 
angeboren.  An  sie  schliefiit  sich  das  aqnitanische  Maisgebiet  an.  Starken 
Maisbau  finden  wir  weiter  in  der  Tiefebene  der  Saone,  wo  er  jedoeh  hinter 
dem  Haferbau  zurückbleibt,  im  nördlichen  Teil  der  Poebene,  wo  die  Mais- 
prrütze  (Polenta)  eines  cler  wichtigsten  Nahrungsmittel  ist,  und  vielen  der 
groison  Alpenthiiler,  dann  in  Kroatien  und  Slavonien,  Serbien,  dem  süd- 
östlichen Ungarn  und  Siebenbürgen,  Rumänien,  dem  westlichen  Trans- 
kaukasien  (Kolchis).  Der  llhas  wird  vielfach  Ton  der  Hirse  begleitet,  und  auch 
der  Anban  der  frostempfindlichen  &npbolme  (Ihoteaiua)  ftilt  grofiienteils  in 
dies  Oebiet.  In  der  oberitalienischen  Tiefobene  mit  iluren  ausgedehnten  Be- 
wässerungsanlagen wird  auch  Reis  gebaut;  nOrdlieh  TOm  Po  h:it  auch  der 
Wiesenbau  mit  Viehzucht  ziemliche  Bedeutung.  Im  ganzen  aber  ü-itt  die 
Vilich  Wirtschaft  im  Maisgebiet  zurück,  während  die  Sohweinesncht  oft  recht 
stark  ist. 

Im  Südosten  grenzt  die  Zone   des  Brotgetreides   oder  spezieller  die 
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Boggenzune  an  das  südosteuropäisch-asiatische  Steppengebiet.  Dieses 
geliflrt  Bdxt&a.  TempotalniTwlilliiuMeii  naoli  noch  zur  gem&flugteii  Zone  und 
untexscheidet  sieb  von  jenem  nur  dnreh  die  geringet«  Fenchtigkmt  und,  im 

'  Zusammenbang  damii,  die  andere  BodenbeiehaSeiiheii    Ibm  gehttoen  der 
gröftore  Teil  der  ungarischen  Pufsten,  wenngleich  sie  eine  Zwischenstellung 

'  emnefameni  und  namentlich  das  südliche  RuTsland  etwa  südlich  von  der  bei  der 
■Rnrrgpn/one  angegobenen  Grenzlinie  an.  Es  ist  lange  im  Besitz  nomadisierender 
Hii-teuvülker  gewesen,  und  der  Anbau  trat  neben  der  Steppenvieb7AU-ht  zurück. 
Tn  Ungarn  hat  die  Kultur  schon  gröfsere  Fortschritte  gemacht,  aber  in  Süd- 
BuTsland  herrscht  auch  heute  noch  wilde  Fcldgraswirtschaft  vor,  und  es 
eiUlzt  axk  daraus  die  grobe  Anadeliniing  der  Brache,  die  viel&ch  grSte 
als  die  gesamte  FUkdie  der  Halmfrflchte  ist  Wfthrend  weiter  nOrdlidi 
Roggen  das  voilierrBohende  Brotgetreide,  Hafer  das  yorberrsohende  Fotter- 
getreide  ist,  tritt  hier  an  die  Stelle  des  Roggens  der  Weizen  und  zwar  der 
Sonunerweizen ,  weil  der  lange  kalte  Winter  den  Anbau  des  Winterweizens 
nicht  znliiCst,  an  die  Stelle  des  Hafers,  tler  die  Hitze  und  Dürre  des  Vor- 
und  Iloclisommers  nicht  verträgt,  die  Gerste,  die  sich  der  Trockenheit  besser 
anzupassen  vermag.  Der  Mais,  der  ja  weiter  westlich  in  gleicher  Breite 
*  angebaut  wird  und  auch  nach  Ungarn  hineinreiebt,  findet  in  den  sUd- 
msrisehen  Steppen  nicht  die  genügende  Fenohtigkeit.  mebt  nnwidriag  ist 
der  Anbau  von  ffirse  und  Lein,  den  man  hier  aber  niebt  seiner  Fasern, 
sondern  seiner  ölreicben  Samen  wegen  baut.  Eigentümlich  ist  der  Aubttu 
von  Melonen  als  Feldfrucht;  auch  die  Weinrebe  gedeiht  stellenweise,  dagegen 
können  die  Baumkulturen  den  kalten  Winter  nicht  vertragen.  tTl) errasch end 
erscheint  (T.  32)  in  diesem  trockenen  Lande  die  ziemlich  gi-ofse  Ausdehnung 
der  Wiesen;  es  sind  aber,  wie  Engelbreeht  betont,  keine  eigentlichen,  saftigen 
Wiesen,  sondern  Steppen  mit  zerstreut  wachsenden  hohen  und  haarten  Gräsern, 
die  sich  sur  Fnttergewinnung  wenig  eignen,  von  denen  aber  der  Getreidebau 
nodi  nicht  Besits  ergriffen  hat.  Sie  bilden  aueh  heute  noch  die  StBtte  dw 
Schaf-,  im  SstUeben  Teile  auch  der  Kamelsacht 

Im  ganzen  schliefst  sich  das  besprochene  Gebiet  also  noch  an  die 
Ackerbau-  oder  Getreideländer  Europas  an.  Dagegen  zeigen  die  sBdenropftischen 
Länder  oder  genauer  die  südeuropäischen  Küstenlandschaften  ein  anderes 
GeprUge.  In  Bezncr  auf  die  sommerliche  Trockeulieit  stimmen  sie  allerdings 
mit  den  südosteurupiiischen  Steppenländcm  überein,  dagegen  untei-scheidon 
sie  sich  von  ihnen  durch  ihre  milden  Winter,  welche  immergrünen  Baxmi-  und 
Straudiwttcbs  eriüuben.  Damm  sind  fBr  dies  Gebiet  die  Baumknlturen,  in 
erster  Linie  die  Kultur  des  Ölbaums,  besonders  eharakteristisdi;  man  wird 
das  Auftreten  dieser  Kulturen  (vergL  T.  34)  am  besten  anr  Abgrenanng  des 
Gebietes  benuisen,  und  wird  dieses  auch  zweckmäfsig  als  die  Zone  der 
Baumkulturen  oder  die  Olivenzonebezeichuen  können,  denn  die  Verschieden- 
heiten von  der  Wüste  mit  ihren  Oasenkulturen  sind  doch  zu  tn-ofs,  als  dafs 
ich  mich  mit  Engelbrecht 's  Zusammenfassung  beider  Zonen  zu  einer  Gersten- 
zone (S.  256)  befreunden  könnte.  Der  Ackerbau  erfordert  allerdings  auch 
hier  meist  kttttstUehe  Bewissenmg.  Das  wichtigste  Getreide  ist  der  Weizen, 
aber  im  Gegensats  zum  slldmssischen  8tc|q9engebiet  kann  man  hier  natfirlieh 
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Wint«rweizen  bauen.  Die  Ähnlichkeit  mit  jenem  besteht  hauptsädilich  darin, 
dttfs  die  Gerste  flas  hauptsUchliche  Futtergewächs  ist  und  besonders  das 
landesübliche  Pferdcfutt^^r  liefert.  Nur  hier  und  da,  wo  reichlichere  Feuchtig- 
keit zur  Verfügung  steht,  wird  auch  Mais  und  an  einzelnen  Stellen  Reis 
gebaut  Eine  memlieh  groHse  BoUe  q>ielen  die  Htllsenfrfichte.  In  den 
Kflgtenlandaehaftm  flbertreffen  die  Weinberge  "»^"«Kmftl  die  Qetreideffitelie 
an  Anadebnnng.  Dagegen  veibindert  die  Trockenheit  des  Sommers  saftigen 
Graswuchs  und  beschrankt  dadurch  die  Rindviehhaltung,  besonders  die  Milch- 
wirischaft.  Die  Butter  wird  deshalb  hier  durch  das  öl  ersetzt.  Mit  dar 
Trockenheit  hängt  auch  drr  sfarke  Bestand  an  Eseln  und  Maultieren  zu- 
sammen, der  den  Pterdehestand  übertritft.  Üie  Ziegen  haben  in  dieser 
Zone  ihr  Hauptgebiet:  sie  weiden  besonders  in  den  immergrünen  Oebüschen 
(Maquis)  und  bilden  ein  Haupthindernis  der  Wiederbewaldung.  Auch  die 
Sdia&ncht  ist  sehr  bedeutend,  besonders  in  den  trodceneren  Binnenlandschaften 
der  qMUiiachen  Iblbinsel  wie  der  Balkanhalbinsel  und  Kleinasiens.  Stärkere 
Schwdneincht  ist  dagegen  auf  die  BergvrKlder  beachrinkt,  wo  Kastanien  und 
Eäcbeln  ein  gutes  Futter  geben.  (Sehlvft  folgt.) 


Kleinere  Mitteiluugen. 

Voil&ullge  ■rgebnlMe  der  8.  allgemeinen  aeluOfthrigen  Volkadhlung 
im  KOnigreiOh  dex  Niederlande  vom  81.  Desember  1890. 

Die  Zahl  der  Gemeinden  mit  Uber  20000  Einwohnern*)  ist  in  der 
Zeit  vom  31.  12.  1889  bis  31.  12.  1899  von  21  auf  24  gestiegen; 
Nienwer-Amstel .  wt  ldu's  18sn  :  24  903  Einwohner  zählte,  ist  durch  Ein- 
gemeindung eines  Teiles  in  Amsterdam  wieder  aus  der  Reihe  der  Gemeinden  mit 
tLber  20  000  Einwohnern  ausgeschieden;  Gouda,  "{"Apeldoorn,  Zaaudam  und 
•(•Ensehede  sind  hinsugekommen.  Eingemeindungen  &nden  seit  1889  bei 
•Atnsterdam  (l89fi:  Teile  Ton  Nienwer-Amstel,  Sloten  und  Diemen), 
»Rotterdam  (1895:  Kralingen  und  Charlois),  »Utrecht  (1896:  Teil.-  von 
De  Büt,  Jutphaas  und  Oudenrijn)  und  »Leiden  (1896:  Teile  von  Leideidoi-p, 
Oegstgeest  und  Soeterwoude)  statt.  Im  Bezug  auf  die  (absolutej  Einwohner- 
zahl, welche  aus  der  obenstehenden  Liste  sn  ersdiien  ist,  haben  sich  'f'Tüburg 
und  Dordrecht  durch  Nijmegen,  's  Hertogenbosch  durch  Zwolle,  Helder  diu"ch 
Breda  und  f  ApeldooiTi,  Gouda  durch  fApeldoom  und  ffinschede,  Zaandam 
durch  j* Ensehede  überflügeln  lassen. 

Den  höchsten  Prozentsatz  in  der  Bevölkerungszunahme  von  1889 — 99 
erreiefaen  die  Gemeinden  f  Ensehede  (59,91%)  und  *Botterdam  (57,77\ 
bei  welch  letzterer  jedoch  der  eingetretene  Gemein  l*  /u\s  achs  zu  berfidbsichf  ii.'*  n 
i.-^t.  Über  30%  Zunahme  /eigen  die  Gemeinden  Zaandam  (38,31^  f  Apel- 
doom  (33,65),  Nijmegen  (33,19)  und  's  Gravenhage  (31,38\  ri>er  20% 
hat  die  Gemeinde  llaarlem  (26,87),  sodann  die  drei  anderen  Gemeinden,  bei 
denen  EinTerieibnngen  in  Betracht  kommen,  nftmlich  *  Amsterdam  (25,19), 


i)  '  Seit  1«K0  durch  Eingemeindungen  vergröföort.  —  f  Der  namengebende 
^Vohuplutz  der  Gemeinde  ist  nur  ein  kleinerer  Bestandteil  derselben. 
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Oemeinrlon  mit  über  20000  Einwohnern*). 


.-oS 

Iii 

'S  5  5 

=  E 

OanMlnd« 

Ptovinr 

Bev(>lkcruDg 
31.  IS. 
»W>) 

BcTAlkernng 
n.  Ii. 
IM«) 

4.  B«T. 

fn  % 

1 

2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
18 
18 
Ii. 

16 
16 
17 
18 
19 
80 
21 
22 
88 
24 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
11 
9 
10 
12 
13 

16 
16 
17 
18 
80 
88 
!•> 
24 
81 
28 

*  Amsterdam  .  .  . 

*  Rotterdam  .  .  . 
'8  Oravenhage.  . 

♦Utrecht  

Groningen  .  .  . 
Hasilem  ■  .  .  . 

.\riihem  .... 
•Leiden  

Nijmegen .... 
fTilbarg  

Dordrecbt   .  .  . 

Muwtrieht  .  .  . 

Leenwarden    .  . 

Del  ff 

i      Uli  .      .            •      •  • 

Zwollc  

8  Hertogenbosch 

Schiedam .  .  •.  . 

Deventer  .... 

Breda  

fApeldoorn  .  .  . 

Hohler  

fEnflchede .... 

Gouda   

Zaandam  .... 

N.-H. 
Z.-H. 
Z.H. 

U. 

Gr. 
N.-H. 
Gd. 
Z.-H. 

Gd. 
N  -B. 
Z.-H. 

L. 

F. 
Z  -H 

0. 
N.-B. 
Z.H. 

0. 
N.-B. 
Od. 
N  -H. 

0. 
Z.-H. 
N.-H. 

610  860 
318  468 
806  088 
102  086 
66  637 
64069 
56  812 
Ö3  668 
48  756 
40  628 
38  386 
34  339 
32  162 

>'  ±  i/o  A 

30  560 
80  617 
87  186 
•26  '212 
,       26  097 
86  761 
'25  159 
24  362 
88084 
81146 

408  061 
201  858 
166  809 
84  346 
56  088 
60  600 
49  727 
43  379 
88101 
33  906 
32  622 
82  078 
30  433 
28  458 
'26  384 
27  138 
26  633 
22  914 
88  176 
19876 
22  221 
15  228 
19  704 
15888 

'25,19 
57,77 
31,88 
21,03 
18,74 
86,87 
14,-25 
•23,70 
88,19 
19  R3 
17,f.6 
7,05 
6,68 
10,98 
16^83 
18,45 
6,84 
14,39 
17,68 
88,66 
13,22 
59,81 
18,08 
88,81 

24  Gemeinden  mit  (1899)  über  20  000  Einw.** 

1097      „          ,.      „    unter    .,  „ 

1  867  869 
8  846  565 

1  466  171 
3  066  244 

27,55 
6,26 

1121**  Uemeindeu  des   Königreichs  der 

5108984 

*  4  511415 

18,18 

**  1899  swei  Gemeinden  weniger  als  1889  (1188  Oemetuden),  da  ErftÜDgen  tmd 
Charloia  1896  Rotterdam  einverleibt  wnirden.  Die  Bevölkerungszahlen  von  1889  für 
die  84,  be£w.  1097  Gemeinden  würden  durch  Berücksichtigung  «Ueser  und  der  anderen 
EiDgemeindnngeii  eilijAit,  besw.  enuedri(Brt  werden;  die  entsprechenden  Zahlen  für  die 
Zunahme  1889—99  würden  umgekehrt  niedriger,  bezw.  höher  ausfallen.  Hei  alleiniger 
Berücksiehtigunii  der  Veränderungen  der  Gemeinde  Rotterdam  ergeben  sieh  schon 
die  Zuwttchszahlen  25,04%  statt  •27,55''„  und  6,32<'„  statt  6,'26%.  Bei  den  Zahlen 
der  Provinz  ZuidhoUand  wird  bei  Herüeksichtigung  der  (»ebietscrweiterung  Rotter- 
dams der  Anteil  der  (iemeinden  von  über  20  000  Kinwohneru  für  1889  von  53,53% 
auf  66,62%  erhöht,  die  Zuiuihme  der  Gemeinden  mit  über  -20  001)  K.  von  37,17% 
anf  80,69%  erniedrigt,  die  der  Gemeinden  von  unter  20  uOO  E.  von  1,31  auf  8.52% 
erhöht.  In  den  Tabellen  sind  die  ersteren  Zahlen,  im  Text  die  letzteren  angegeben. 

*  Leiden  (2^,70)  und  *ütrecht  (21,03).  Die  übrigen  Gemeinden  mit  über 
20  000  Einwohnern  liegen  zumeist  zwischen  10  und  20%,  nämlich  f  Tiiburg 
(19,83),  Groningen  (18,74),  Breda  (17,68),  Doidrecht  (17,66),  Zwolle  (15,83), 
Deventer  (14,39),  Amhem  (14,25),  Helder  (18,22),  's  Hertogenbosch  (12,46), 
Gouda  (12,08)  und  Delft  (10,98).  Unter  10%  Zunahme  halten  sich  nur 
Maastricht  (7,05),  Schiedam  (6,24)  und  Leeuwarden  (5,68). 

Bei  fa.st  allen  Gemeinden  mit  über  2( » 000  Einwohnern  hat  der  Wohn- 


1  Jaarcijfers  v(U)r  liet  K  iiiin^'rijk  der  Nederlanden.  Rijk  in  Europa  1899. 
Bewerkt  door  het  Centraal  iiureau  voor  de  Statistiek  ('s  Graveuhage  1900).    S.  18. 
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plati,  welcher  der  Gemeinde  den  Nunen  giebt,  den  Hauptanteil  an  der 

Bevölkerunpszalil ;  oin  kleinerer  Besta-ndteil  ihrer  Gemeinde  sind  nur  die 
Oi-te  t Enschode  ( 1889^)  etwa  '/„X  fTübuTg  (1889*)  etwa  Y15)  und  fApel- 
doom  (1886 -)  etwa  -  j^). 

Zählt  man  zu  der  Einwohnerzahl  von  Rotterdam  vom  Jahre  1889 
(301 868  Einw.)  die  EinwobnerzaUen  Tom  Jahre  1889  der  dieser  GemMnde 
1895  angegliedpi-fen  ehemaligen  Qemeinden  Kralingen  (10  706  Einw.)  und 
Charlois  (18  Einw.)  hinzu,  so  ergieht  sieh  fUr  die  Gemeinde  Rotterdam 
nach  ihrem  Umfang  von  1899  eine  Zunalune  1889 — 99  von  nur  37,77 
sodaXs  sie  erst  an  dritter  Stelle  ätehi  Auch  viele  andere  Zahlen  der  nach- 
folgenden TabeUen  werden  hierdurch  beeinflnfiii 


Verteilung  der  Gemeinden  auf  die  Provinzen. 


Annhl 

der  Otmelndaii  mit 

PlOTlnM«*) 

H 

Ii 

t« 

1» 

1  H  1 
III 

Iii 

i  w 

i§' 

si 

a  k 
s  • 

II 

Iii 

8g 

Sä  I 

28  1 

«>o  j 

."J 

8. 

3«  1 

Q 

Znidhollaiui 

•J 

1 

2" 

2 

60 

69 

87 

6 

188 

16,1 

Noordholland 

1 

1 

2 

5 

11 

40 

45 

24 

6 

184 

80,7 

Drente  .... 

4 

3 

21 

6 

84 

78,8 

Utreclit  ... 

1 

1 

4 

19 

21 

17 

9 

72 

10,8 

Överyssel    .  .  . 

1 

4 

17 

22 

9 

6 

61 

64,8 

Ctelderiand  .  .  . 

1 

1 

6 

88 

60 

24 

7 

4 

116 

48,8 

Liniliiii'tr      .   .  . 

1 

0 

10 

25 

47 

80 

8 

183 

17,9 

Groningen  .  .  . 

1 

u 

.H3 

9 

67 

40,3 

Hoordbrabttnt .  . 

2 

tti 

4 

16 

68 

66 

88 

11 

184 

87,0 

Zeeland  .... 

1  2 

4 

26 

38 

34 

6 

109 

16,4 

Frie>lan(]     .  .  . 

1 

12 

19 

6 

0 

8 

77,2 

Kiederlaude  *) .  . 

4 

4 

6 

8 

46 

IBS 

864 

1  316 

190 

48 

1  1121 

(               *).  . 

4 

4 

8 

8 

46 

ISS 

866 

|816 

m 

46 

1  1191) 

ff  Der  uamengebende  VVohnplatz  je  einer  der  betreifenden  Gemeinden  ist  nur 
ein  kleinerer  BuBtandtefl  denelb^  (nur  bei  den  Oenwinden  mit  Ober  90000  Ein- 
wohnem  angegeben). 

Li  der  Bevölkerungsdichtigkeit  der  Provinzen  hat  sich  seit  1889,  ab- 
gesehen von  der  Erhöhung  (h'tsif^lbpn  bei  allen,  eine  Vorsthieltung  in  der 
Reihenfolge  bei  Noordbrahant  und  Friesland  vollzogen,  indem  letztere  infolge 
der  aufserordentlich  geringen  Zunahme  (1,40%)  von  ersterer  (8,687o)  über- 
holt iet  und  die  Provina  Overijssel  (12,83%)  nur  um  ein  Geringes  übertrifft, 
gegen  welche  Drente  als  leiste  dann  allerdings  weit  zurücksteht.  Die  Zunahme 
.seit  1889  beträgt  bei  dem  gnnzen  T^ande  13,13%.  Die  droi  Marschenprovinzen 
Zuidholland,  Noordholland  und  Utrecht,  deren  Areal  zu  5()%  oder  darilber 
der  Wiesenwirtscbaft  angehört,  deren  Bevölkerung  1889  sowohl  wie  1899 

1)  Wagner  und  Su])an.  Die  Bevölkerung  dw  Erde  IX.  Ergimungaheft  107  SQ 
Petermaun'tt  Mitteilungen  (Gotha  1893).    S.  41. 

8)  Penek,  Das  KOnigreicli  der  Niederlande.  (Unser  Wissen  von  der  Erde  ü,  1,8). 
8.  494. 

3)  Nach  den  Einwohneraahlen  in  „Noderlandsche  StaatHcouraut"  IDUU,  224, 
Bijvoegsel  (7  Seiten). 

4)  Nach  der  Angabe  in  „Nederlandache  8taat«conrant'  1900,  231,  B^voagsel, 
8k  8  und  Jaarcijfen  u.  s.  w.''  S.  4,  welcher  wohl  berichtigtes  Urmateriai  sn 
Onmde  liegt 
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BevölkernngsverhUl tnisse  der  Provinzen. 


1^^ 


Fravtea 


As«a>) 


,31.  IS.  189»*) 


Sl.  18.  1889*) 


0  m 


1899 


1889 


S  t  c  ' 
a'^  ist 

4 


1 

2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


Zuidhollaod 

KoordhoUand 
Utrecht .  .  . 
Groningen  . 
Limburg  .  . 
Zceland.  .  . 
Gelderland  . 
Noordbrabant 
Friesland  .  . 
OverijsBCl  .  . 
Drent©  .  .  . 


2  770 
1384 
2  298 
2204 
1786 
6  081 
6128 
8320 
3345 
2  003 


144401 

968  105 
251  034 
299  604 
281  951 
216  293 
5GÖ  549 
663  846 
840  268 
•MV^  .337 
148  o4-2 


•49  Ml 

829  489 
221  O07 
272  786 
256  721 
199  234 
512  202 
609  628 
886  668 
295  445 
130  704 


878,7 

849,5 
181,4 
180,4 
127,9 
121,2 
111,5 
108,0 
102,5 
99,7 
55.8 


814,9 

299.5 
159,7 
118,7 
116,0 
111,6 
ltK),8 
99,4 
101,1 
88,3 
49.1 


«0,61 

16,71 
13,59 

9,83 
10,26 

8,66 
10,61 

8,68 

1,40 
12,83 
13,65 


Niederlande  jssoool  6108  924'; 


4  611416  I  164,7 


136,7      1  18,18 


Reihenfolge  d. 
Pror.  n.  d.  Zu- 
nahme IS8B— 99 

Nummcni 
der  Oaneiaden 
mit  Uber  meto 

1 

Znidbolland** 

•f.«,  •8.11.14. 17.  23. 

2 

Noordholland 

*1.  6.  81.  t94. 

8 

Drente  .... 

4 

Ütredit  .  .  . 

•4.  ~ 

5 

Overij-^sn!     .  . 

16.  18.  t22. 

6 

(tpldcrland  .  . 

7.  t».  20. 

7 

Limburg  .  .  . 

IS. 

(ironinfTPn   .  . 

5. 

ü 

Noordbrabant 

!lO.  16.  19. 

10 

Zeeland  .  .  . 

11 

Friesland    .  . 

|l3. 

Niederlande** 

|l— 24. 

Betrttlkenug 
der  0«mlBd«B  mit 
Ob«  MMO  B. 


181*    I  1W9 


60,93 
64,17 
0,00 
40,67 
24,30 
22,12 
12,18 
22,21 
17,56 
0,00 
9,45 

86,89 


63,68 
69,80 
0,00 
88,16 
21,84 
19,74 
12,54 
20,54 
16,83 
0,00 
9,07 

82,98 


18,18 


SU  einem  eibebUcheii  Prornntsats  (1899:  80,93,  64,17  und  40,677o)  in 

Oemeinden  mit  über  20000  Einwohnern  (darunter  die  vier  Gemeinden  mit 
über  1(»()0(M)  Einwohnern)  wohnte,  zeigen  einerseits  die  höchste  Bevölkerungs- 
dichte (378,7,  349,5  und  181,4%),  eine  höhere,  als  die  Gesamtheit  der 
medeilaiide  (154,7)  hat,  und  haben  andereneitB  alle  eine  SSuuahme  der 
BeTOlkenmg  1689 — 99,  welche  ebenfalls  Aber  dem  Mittel  des  Eönigreidis 
liegt  Zur  Provinz  ZuidhoUand  gehören  die  Handelsstödte  *Rotterdam 
('37,77«4^  und  Dordrecht  (17,66%),  die  Residenz  's  Gravenhage  (31,38%) 
und  die  Industriestädte  *Leiden  (23,70),  Delft  (10,98),  Schiedam  (6,24) 
mid  Otrada  (12,08);  sie  betragen  60,93%  der  Oesamtbevölkerung  der  FkoWni 

1)  Amtliche  Bercchnang  vom  Jahre  1879,  mit  AuBBchlufs  der  Zuidersee  mkd  der 
Watten  (5250  qkui;  und  des  niederländiBcheu  Anteils  am  Dollard  ^95  qkm);  aaek 
Supan,  Die  Hevölkertug  der  Erde  X.  Ergtafmngsheft  180  su  Fetennaim's  ICtteiliiiigein 
(Gotha  1899).    iS.  26. 

2)  Jaarcijfen  o.  a.  w.  S.  9. 

3  A  :  rhliclalich  168  Seelen,  deren  GemeiademgeliOxigk^  nidit  fiBeiigesteUt 

werden  konnte. 
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und  haben  eine  mittlere  Zunahm?  von  29,69*^4**,  während  die  der  kleineren 
Gemeinden  8,d2%**  beträgt  Zu  Noordbolland  zählt  die  Haupt-,  Handels- 
vnd  IhdnstrieBtadt  *  Amsterdam  (S5,197o),  die  Loidiutrie-  und  Blnmflnstadib 
Haarlem  (26,87),  die  mühlenumgebene  Industriestadt  Zaandam  (38,31%)  und 
die  Handels-  und  Hafon^adt  Helder  (13,22):  bei  einem  Anteil  von  04,17^',^ 
an  der  ProvinzbevJilkorunt,'  und  einer  Zunahme  der  (.icsamtbevölkening  von 
16,71%  ist  die  mittlere  Zunahme  der  gröfseren  Gemeinden  25,23%,  die  der 
Umnoren  4,04.  Die  Froriiis  Utrecht  sehlieTslich  hat  nur  einen  gr06eren 
Ort,  die  gleichnamige  Handels-  und  Vorkehrsstadt  ^Utrecht,  welche  40,67% 
der  Provinzbev()lkoning  beb-ügt  und  eine  Zunahme  von  21,03%  aufweist, 
währoud  die  übrige  Bevölkerung  der  Provinz  eine  solche  von  8,99%,  die 
ganze  Provinz  eine  solche  von  13,59%  hat.  Die  Anziehungbkraft  der  grofsen 
Stidte  macht  sich  hei  ^esen  drn  ProrhuMn  sehr  stark  geltend.  Bei  einem  Zu- 
wachs der  Bevölkerung  der  kleineren  Gemnnden  von  8,52°/o,  4,04%  und  8,99*^/0, 
Migen  die  nrofsen  Gemeinden  rincn  solchen  von  29,69%**),  25.23"  ,,  und  21,03"^ 
Die  vierte  Marschenprovinz,  Zeeland.  deren  Charakter  durch  das  V^or- 
heirschen  der  Feldwirtschaft  bedingt  wird,  hat  infolge  des  Mangels  grölserer 
StSdte  eine  niedrigere  Yollcsclichte  als  die  anderen,  ist  jedoch  an  Znnahme  der 
Bevölkerung  (8,56%)  der  Zunahme  der  Bevölkerung  der  Gemeinden  mit  unter 
20  000  Einwohnern  der  Provinzen  Utrecht  (8,99)  und  Zuidholland  (8,56) 
fast  gleich,  während  sie  gerade  infolge  dieses  Mangels  die  entsprechende  Zahl 
der  Provinz  Noordholland  (4,04)  bedeutend  Ubertrifft.  Alle  vier  Marschcn- 
provinaen  aeichnen  sich  doidi  Kleinrlnmigkeit  der  Gemeinden  aus.  Zind- 
hoDand  hat  eine  mittlere  Axsalgröfse  der  Gemeinden  von  16,1  qkm,  Zeeland 
TOn  16,4  qkm,  Utrecht  von  19,2  qkm  und  Noordholland  von  20,7  qkm. 
Bei  der  Provinz  Utrecht  macht  sich  die  Beteiligung  der  (Jeest  an  der 
Zusauuuensetzung  des  Areals  schon  bemerkbar,  bei  Noordholland  kommen  die 
durch  IViMäenlegungen  entstandenen  Gemeindeflidien  cur  Geltung  ^).  Die  Provina 
Idmbnrg  steht  unter  den  anderen  allein  an  mittlerem  Gemeindeareal  auf  dw- 
selben  Stufe  (17,9)  mit  den  Marschenprovinzen.  —  Ähnlich  sind  sich,  trotz 
entgegengesetzter  geographischer  Lage  und  zum  Teil  verschiedenartiger  Ver- 
hältnisse, im  Bezug  auf  die  Bevölkerungsdichte  wie  -zunähme  die  Provinzen 
Groningen  und  Limburg,  weldie  heide  haaptsBchlich  unter  dem  Zeichen  der 
Feldwirtschaft  stehen  nnd  lum  Teil  der  OeestlandBehaft  angehören.  An 
grOIheiren  Gemeinden  bat  Groningen  nnr  die  Verkehrs-  und  Industriestadt 
Groningen  (18,747o  Zunahme),  Limburg  nur  die  Handels-  und  Industriostadt 
Maastricht  (7,05%  Zunahme),  erateres  22,217«,  letzteres  12,18%  der  betr. 
PkwiniberOUcernng.  Die  Zutthnw  der  BosibeTOlkerang  (7,53  und  10,72yo) 
lIGit  wohl  audt  das  Wechselqnel  awisfdien  Anteil  der  grOfteran  Goneinden 
an  der  Gosamtbevölkerung  und  dem  Zudrang  zu  denselben  einerseits  und 
Zunahme  der  kleinereu  Gemeinden  andererseits  durchscheineu.  Die  Hiihe  der 
mittleren  Gemeiudegröfse  bei  Groningen  (4U,3  qkmj  giebt  einen  weitereu 
Anhalt  —  Gelderland  mit  seinen  Flufismarschen  (Betnwe),  Seemaischen  nnd 
•  seinem  Anteil  an  der  Geestlandschaft  (Yeluwe),  Ackerland,  Wiesen  nnd  un- 
bebautes Land  la  gleichen  Teilen,  hat  bei  einer  Dichte  von  111,5  Einwohnern 
auf  1  qkm  eine  Gpsamtzuuahme  der  Bevölkerung  von  10,61%,;  die  beiden 
Verkehrs-  und  Industriestädte  Amhem  (^14,25%)  und  Nijmegeii  (33,1 97o) 
und  die  weiträumige  Gemeinde  f  Apeldoom  (339  qkm,  33,657o  Znnahme) 
fossoD  93,18%  der  ProTinzberSUcernng  nnd  haben  eine  mittlere  Znnahme 

1)  Penck  a.  a.  Ü.   S.  49S. 
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TOn  33,967o,  wftlirend  der  Best  der  BerOlkerang  7,33%  aafveiBt  An 
mittlerer  Gemeindegpröifle  (43,8  qkm)  kommt  Gelderland  der  Provinz  Groningen 
(40,3  qkm)  nahe.  Das  benachbartr  Noordbrabant  dagegen  hat  bei 
einer  (  wohl  infolgo  der  rein  fränkischen  Hevölkeninir)  l)e(leutend  geringeren 
Mittelgröfse  der  Gomeindeu  (27,9  qkm)  eine  ülmlichc  (iesamtbevülkerangs- 
dichtie  und  Uuüidie  Zunahme  der  BarOUcernng  der  Ueineren  Ctemeinden, 
wShrend  die  flbrigen  Zahlen  derselben  niedriger  liegen  als  bei  Gelderland. 
Den  Prozentsatz  17,56  an  gröfseren  Gemeinden  bilden  die  industriereiche 
Gemeinde  fTilbiirg  (80  qkm,  19,83%  Zunahme)  imd  die  beiden  Handels- 
uud  Industriestädte  's  Hertogenbosch  (12,45%)  und  Breda  (17,68  ).  —  Fries- 
land mit  seinen  Grttnlandmooren  nnd  wdtrilnmlgeii  Gemeinden  (77,2  qkm) 
hat  wenig  Indusfarie  und  nnr  eine  gröfsere  Stadt,  die  Handelastadt  Leen- 
Warden,  mit  nnr  5,68%  Zunahme,  während  die  übrige  Bevölkerung  sogar  nnr 
0,98%  Zunahme  zeigt,  und  sich  für  die  ganze  Provinz  1,40%  ergiebt.  An 
Dichte  steht  es  an  drittletzter  Stelle,  sodaXs  ihm  hierin  nur  die  typischen  Geest- 
landaohaften,  die  Pnmnnn  Orerynd  nnd  Drente,  naehstehten.  An  Zunahme 
der  BerQlkernng  wird  es  sogar  von  letrteren  be&dmi  gewaltig  flbertroffen. 
Hierin  steht  Drente  (13,65%)  an  -IHtter,  Overijssel  (12,83%)  an  ftlnfter 
Stelle,  wohl  oin  Zeicbon  der  stets  tortschreitendon  Nutzbarmachung  der  bis- 
her unproduktiven  uder  geringwertigen  Gebiete.  Die  mittlere  Arealgröfse  . 
der  Gemeinden  beträgt  bei  Overijssel  54,8,  bei  Drente  gar  78,3  qkm. 
OTenjesel  hat  an  grOfteren  Gemeinden  34,30%,  mit  einer  mittleren  Zonahme 
von  25,70%,  nämlich  die  Handels-  und  Verkehrsstadt  Zwolle  (15,83%),  die 
Handels-  und  Industriestadt  Deveutcr  (14,39%)  und  die  industnu'lle  Gemeinde 
'l'Enschede  (59,91%).  Drente  mit  seinen  Hochmooren  hat  gar  keine  Gemeinde 
mit  über  20000  Einwohnern.  Bei  der  Beurteilxmg  der  mitÜeren  Areal- 
grOIiMn  der  Gemeinden  in  den  einzelnMi  ProTinzen  ist  anllMr  der  Beteäignng 
der  sandigen  und  moorigen  Strecken  der  Geestlandscbaften  an  der  Zusammen- 
setzunf?  dprselben  auch  das  Vorherrschen  der  silchsischen  Siedelungsform  in 
den  nordöstlichen  Landesteilen  von  EinÜuIs.  Die  mittlere  Gemeiudegröüse  des 
ganzen  Königreichs  beträgt  29,4  qkm. 

Kadi  Beredmnngen  y<m  G.  A.  V.  Btnart^)  und  eigenen  Beredmnngen 
sei  snm  Schlufs  dieser  nur  anf  vorlftufigen  und  nnvollst&ndigen  Veröffent- 
lichungen beruhenden  Skizze  noch  eino  Tiil>e]k'  dor  geschichtlichen  Ent- 
Wickelung  der  Zunahme  der  Bevölkerung  der  Provinzen  in  %  gegeben: 


Nr. 

Provinz 

1840—4« 

49  —  69 

»  69  —  69 

09  —  79 

79  —  89 

89  —  99 

1 

ZuidhoUand .  . 

'  7,11 

9,9» 

11,11 

IM» 

18,«6 

S0,»1 

2 

Noordliolland  . 

7,62 

10,22 

17,66 

22,09 

16,71 

S 

Drente  .... 

14,16 

16,10 

10,93 

12,47 

10,01 

18,66 

4 

Utrecht    .  .  . 

2,93 

7,18 

8,40 

1O.40 

15,35 

13,59 

6 

Overijssel    .  . 

9,14 

8,d9 

8,04 

7,83 

7,85 

12,88 

6 

Oelderland  .  . 

'  7,22 

8,88 

7,20 

7,82 

9,79 

10,61 

7 

Limburg  .  ,  . 

1 

5,ü8 

3,77 

6,96 

6,82 

10,26 

Groningen  .  . 

i  7,28 

10,21 

8,60 

12,26 

7,84 

9 

Noordbrabant . 

1  4,75 

2,87 

6,17 

8,76 

9,f6 

8,68 

10 

Zeeland    .  .  . 

6,90 

8,63 

6,90 

6,21 

5,64 

8,56 

II 

Friesland  .  .  . 

«,58 

10,89 

6,68 

12,69 

1,85 

1,40 

Niederlande  . 

8,26 

l  8,17 

12,03 

12,50 

13,13 

_    _   ^  Dr.  Karl  Neukirch. 

1)  Nederhmdiche  Staatocourant  1900,  8S1,  B^voegsel,  S.  i. 
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Dm  WAohstum  der  BevSIkenmc  in  öcterreioh-ITiigam. 

Auf  Gbnmd  der  amtlioheii  Mittealiuigeii  Aber  die  Yolksslhhuig  Tom 
31.  Dezember  1900  in  den  beid«i  BeiohsUQften  lassen  ndi  folgende  Ergebnisse 

feststellen. 

Österreich-Ungarn  hatte  am  31.  Dezember  190Q  eine  Gesamtbevölkerung 
von  45  310  836  Seelen  gegenüber  41  358  886  des  Jahres  1890.  Die  absolute 
nnd  reUtire  Sinwohnenaihl  der  einselnen  Llndergebiete  der  Monarefaie,  sowie 
die  Zmuhme  der  Berfllkerong  im  FhnentsatM  sind  ans  naebsteliaidef 
Znsammensteüimg  ra  ersdien: 


ZnaalmM 

auf  1 

qkra 

i.  J.  1900 

ia  %  g.  18M 

1900 

rl890) 

7  895  538 

10,4 

92 

(H4) 

6  818  280 

8.1 

121 

(112) 

NiederösteiTeieh  .  .  . 

3  08G  382 

16,0 

154 

(184) 

Mähmn 

z  %oo  uox 

Steiermark  

1856058 

6,7 

60 

(57) 

i30) 

Tirol  

HfiO  0ß2 

6,6 

31,8 

Oberösterreich .... 

809  918 

8,1 

67 

(68) 

789991 

18,9 

69 

(68) 

680  529 

12,4 

182 

(117) 

591  597 

18,2 

46 

(41) 

(60) 

508  348 

M 

51 

3G7  344 

1,8 

35,5 

i3r.i 

:U4  173 

8,4 

69 

(04) 

Görs  n.  Gfadiika  .  . 

23-J 

6,6 

79 

^76) 

198  247 

IM 

26 

(24) 

Trieat  n.  Gebiet  .  .  . 

178  678 

18,6 

1861 

(1679) 

189816 

11.8 

49 

^46) 

Oetardcii  

86107  894 

9^ 

86 

(79) 

Ungarn  u.  Siebenbürgen 

16  754  260 

9,9 

69 

(54) 

Fiume  u.  Gtliiet     .  . 

3s  130 

29,31 

1907 

(1474) 

Kroatien  u.  Slavonien 

2  411 132 

9,6 

54 

(62) 

OsMixeiduüngam  .  . 

19  808  681 
46810886 

9,96 
9,6 

69 
78 

(54) 
(66) 

Die  BeyOlkemng  bat  sich  drannaeh  in  beiden  BMebshllften  zirailicli 

gleich  vermehrt,  in  österrneh  nm  9,3,  in  Ungarn  imi  9,96  T.  H.  Die 

Zunahme  der  Gesamtbevölkorung  gegen  das  Jahr  186!),  in  welchem  die  erste 
Volkszählung  vorgenomnipii  wurde,  beträgt  in  Österreich  27,9,  in  Ungarn 
24,6  T.  H.  In  Ungarn  fällt  die  grölste  Zunahme  auf  das  Jahrzehnt  1880—1890. 
WSbrend  die  Bevölkerung  in  der  Zeit  1869 — 81  nur  um  814096,  d.  i.  um 
2,1%  zugenommen  hat,  stieg  sie  im  folgenden  Juln/ehnt  gleich  um  10,9%. 
In  Österreich  nahm  die  Bevölkerung  seit  1869  gleithmä&ig  au;  1869 — 1880 
um  8,5,  1880—1890  um  7,9,  1890—1900  um  9,3»/o.  Der  Sprung  in  der 
Zunahme  der  Bevölkerung  Ungarns  entqnicht  dem  politisch-wirtschaftlichen 
Anftohwnnge  des  Landes  in  der  neuen  Ära.  Die  proientaelle  Znnahme 
der  Bevölkerung  ist  in  beiden  Staaten  grCDser,  als  im  Dentschen  Reidie,  das 
im  Jahrzehnt  1890 — 19()(>  nur  einen  Zuwachs  von  7,78%  zu  verzeichnen  hatte. 

Zieht  man  di*'  Details  der  Volk.s/-ähluugsergebni8se  in  Betracht,  so  er- 
geben sich  bedeutende  Versuhiebungeu  innerhalb  der  einzelnen  Ländergruppen. 
Die  grSfste  ESnwohnenahl  unter  den  Bsterrriehischen  KronUndem  sMgt  wie 
in  den  &Üheren  Jahren  Gali/ien  (7,39  Millionen),  die  geringste  Vorarlberg. 
Die  gröfste  prozentuelle  Zunahme  weist  Niederösterreich  auf;  «Iii  Zunahme 
beträgt  hier  gegen  1890  16%,  gegen  1880  32,4%.    Ihm  reiht  sich  noch 
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Bukowina  mit  12,9  bez.  27,(i%  aa.  Unter  dem  Dnrduchnitte  stelteii  die 
industriellen  Sudetonlftnder,  ausgenommen  Schlesien,  das  einen  Znwaehs  von 

12,2  bez.  20,3%  aufweist.  Dieser  Zuwachs  bezieht  sich  fiut  ansschlicrslidi 
auf  das  Karvinor  Kohlenbecken.  Westsclilesien  bat  eine  sehr  geringe  Zunahme; 
in  dem  gebirgigen  Teile,  wo  die  Leinenindustrie  vorherrschend  als  Haus- 
industrie betrieben  wird,  ist  sogar  eine  beträchtliche  Abnahme  zu  verzeichnen. 
Seihet  die  Landeshauptstadt  Troppan  (24  863  B.)  Termehrte  sich  nur  um 
9%,  die  Hauptsitze  der  schlesischen  Tuchindustrie  Bielitz  (l(>  ö54  E.)  und 
Jägemdorf  (14  305  E.)  nur  um  13,  bez.  2"o;  der  Haupt.sitz  der  schlesischen 
Leinenenceugung  Freudeuthal  (7  760  E.)  zeigt  sogar  eine  Abnahme  von  1%. 

Gerade  der  Umstand  mui's  bosondexs  hervmrgehoben  werden,  da£s  die 
wirtschaftlich  bedeutendsten  Tdle  des  Staates,  die  Sndetenllnder,  in  sehr  vielen 
Bezirken  «lurchweg  einen  BOckgang  in  der  BevClkerung  aufweisen.  Der 
Abflufs  der  Bevölkerung  aus  den  rein  landwirtschaftlichen  Gegenden  in  die 
Städte  und  modernen  Indu.striegebiete  hat  sich  vielleicht  nirgends  so  stark 
vollzogen,  wie  gerade  in  den  österreichischen  Sudetenländern.  Beweis  dafür  sind 
die  Abnalime  der  BeTÖlkemng  in  den  landwirtschaftliehen  Bezirken  einerseits, 
nnd  das  aniserordentliche  Wachstum  der  St&dte  und  Industrieoite  andererseits, 
wie  es  selb.st  in  den  deutschen  Industriegegenden  nicht  vorgekommen  i«t. 
Eine  bedeutende  Zunahme  erfuhren:  Pilsen  und  Umijehung,  im  Durchschnitt 
um  36%;  die  zahlreichen  Bierbrauereien  und  die  im  Autschwunge  betindüche 
Eisenindustrie  (Skoda  Werke)  beschftftigen  hier  eine  immer  grö Acre  Arbeitenahl. 
Dann  die  Tndustrieorte  am  Fufse  des  Erzgebirge.s  i  Töplit«  24110  E.  um 
19,8%,  Eger  23  r.r,:,  E,  um  26,8%,  Brüx  21  o25  E.  um  44,57^,  Tum 
hei  Töplitz  12  40h  E.  um  ll't%,  Bruch  sogar  um  312,8%  u.  s.  w.\ 
der  Gablonzer  Glasindustriebezirk  (üablonz  21086  E.  um  43,9%)  endlieh 
d«r  Poliieirayon  der  Landeshauptstadt  Prag.  Prag  dLhlt  gegenwüitig  mit 
seinen  Yontftdten  (ohne  Vonnte)  477000  E.  nnd  hat  sich  in  dem  TOrfloasenen 
Dezennium  um  47, G",.,  vermehrt.  .Mle  übrigen  Bezirke  Böhmens  \vf'i<pn 
kaum  eine  Durchschnittszunahme  aul",  die  südlichen  Bezirke,  wie  schon  bemerkt, 
durchweg  eine  Abnahme  der  Bevölkenmg.  Aus  diesen  letzteren  Bezirken 
strftmt  die  BevSlkernng  sumeist  nach  Wien  und  seiner  Umgebung.  In  den 
Bezirken  der  nordböhmischen  Textilindustrie  stieg  die  Einwohnerzahl  selbst 
in  den  Städten  nur  um  ein  Geringes.  Reichenberg  (34  424)  und  Trautenau 
(14  653)  beisi)iels\veise  weisen  einen  Zuwachs  von  nur  auf.  Ebenso 

liegen  die  Verhältnisse  in  Mähren  und  Schlesien.  Im  Kohlenrevier  stieg  die 
BerOncerungssahl  in  den  Ortschaften  im  Durchschnitt  um  200  "  in  den 
Städten:  Witkowita  (19128)  um  57  7,,  Prriwoz  (10800)  um  65%, 
M.  Ostrau  (3011.5)  um  57%  und  Poln.  Ostrau  (18  761)  um  42%.  Die 
Textilbezirke  weisen  ähnliche  Verhältnisse  auf,  wie  in  Böhmen.  Die  Haupt- 
sitze der  mährischen  Textilindustrie,  ausgenommen  Brünn,  wo  noch  viele 
andere  Indiisteien  in  Betracht  gezogen  wräden  müssen,  Iglau  (24  387)  nnd 
H.  SchSnbeig  (11060)  haben  einen  Zuwachs  von  4%  bei.  2%,  Starnberg 
(15  930)  sogar  eine  Abnahme  von  1,5%. 

Die  Alpenländer  weisen  die  übliche  geringe  Zuiuihme  auf;  die  geringste 
wohl  Kärnten,  wo  die  ehedem  so  blühende  Montanindustrie  vollständig  dar- 
niei^rEegt.  Nur  die  HauptstSdte  zeigen  eine  Zunahme  ihrer  Einwohnerzahl. 
Salzburg  (82  937)  18%,  Innsbruck  (24  525)  10%,  Laibach  (33065)  26%, 
Klagenfurt  (24  580)  und  Trient  (2:M27)  12 7o»  hingegen  Steyr 

(17  547)  einen  bedeutenden  Rückgang  ( —  -'2",,). 

Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  sind  auch  in  national-politischer  üin- 
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sieht  sehr  lehrreich.  Wllhrond  die  Zunahme  der  Dout  sehen  bei.spielsweise  in 
BiUim^ti  1880  —  90  nur  ö,2'i"„  uud  die  der  Tschechen  4,08%  betrug, 
rör<l<  rte  dii'  Volksziihlunp  1*.M><)  da.s  überraschendf^  Ergebnis  zutage,  dafs  die 
Zunahme   der   Deutschen  während  die  der  T.schüC'hen  nur  (>,9% 

betrag,  was  dem  Umstände  snunisdireiben  ist,  dab  die  slavisehe  Bevölkerung 
in  den  deutschen  Bezirken  nicht  sefshaft  ist  und  allmählich  deutseh  wild. 

Die  Bevrdkerung  in  Ungarn  hat  im  letzten  .Talirzont  eine  Zunahme  von 
9,96%  verzeichnen,  die  also  nur  um  ein  <leringes  hinter  der  des  vor- 
letzten Jahrzehntes  zurückblieb,  in  welchem  in  Kroatien  und  iSlavouieu  die 
Zimahme  andeithalbmal  so  groft  war,  wie  in  den  flfangen  lAndem  der 
ungarischen  Krone,  wfthrend  jetst  die  Zunahme  in  Kroatien  0,01  v.  H. 
betragt,  in  Ungarn  ohne  Viunie  hingegen  lO.OR  v.  H.  I)ifi  gröfste  Zunahme 
weist  das  Tiefland  auf  mit  einer  durchschnittlieheu  Zunahme  von  12  —  13%. 
Angesichts  dieses  Ergebnisses  werden  die  agrarsozialeu  Bewegungen  der  letzten 
Jabre  in  diesen  rein  landwtschaftlichen  Gegenden  yoUends  Uar.  Ifongels 
einer  Industrie  faum  die  überschüssige  Bevölkerung  nicht  entsprechend  be- 
schäftigt werden,  die  Entlohnung  wird  infolge  des  grofsen  Wettbewerbes  immer 
sehb'chter.  Ahnlich  liegen  die  Verhältnisse  auch  in  (ializien  und  der 
Bukowina.  Alle  diese  Gebiete  stellen  bedeutende  Beiträge  zur  Auswanderung 
naeh  Amerika.  Da  gerade  in  dem  Tiefland  das  magyarische  Volk  ansftssig 
ist,  so  hat  die  starke  Zanahme  gleidizeitig  eine  Stärkung  herrschenden 
Nation  zufolge.  Dasselbe  bedeutet  auch  die  Vermehrung  der  Bevölkerung 
in  den  migarischen  Städten,  die  bekanntlich  auch  dort,  wo  am  Hachen  T^ande 
keine  Magyaren  wohnen,  Stützpunkte  des  Magyarentums  sind.  Nur  Prelsburg 
scheint  hieTon  eine  Ausnahme  sn  bildmi,  denn  nach  der  YolkszUilung  1900 
wohnMi  hier  trots  allen  Hochdniekes  nodi  immer  69  7o  Dentsche.  Am  un- 
gflnstigsten  war  das  Ergebnis  am  rechten  Donauufer  mit  5,28  7o  und  im 
Banate  mit  7,<»7%.  Von  den  Komitaten  zeigten  die  gröfste  Zunahme  die 
Komitate  Pest  (20,09)  und  Borsod  (18,85%),  die  geringsU*  ßaranya  (1,44 %J 
nnd  Arva  (0,17  %)y  eine  Abnahme  Tdna  (—  0,09%).  Die  meisten  St&dte 
weisen  eine  hohe  Zunahme  auf.  An  der  Spitse  stehen  Ofen-Pest  mit  45% 
und  Agram  mit  49,51%. 


Orte  mit  mehr  als  35000  Einwohnern  (1900). 
Die  mit  *  beseichneten  sind  nagarisdie  Orte. 


i.  J.  19UU 

i.  J.  1S90 

ZVIHÜIIU 

Ziikow  .... 

L  j.  lim 

i.  J.  isw 

/.aoaliM 

in% 

Wien  

1  662  269 

1  864  548 

21 

60  089 

41  286 

46 

•Ofen-Peet.  .  . 

71.H  3H3 

491  938 

45 

Linz  

68  778 

47  685 

•23 

Prag  .... 

226  780 

182  636 

22 

*Agram.  .  .  . 
*Kec«kem^t.  . 

67  930 

88  742 

60 

Trieat  

178  67« 

167  466 

18 

66961 

48  498 

17 

Lenibwg   .  ,  . 

159  GIH 

127  IIIS 

1»4 

*Arad  . 

.'».3  SIM) 

42  0.-)-> 

2H 

188  370 

112  069 

23 

Kri.  Weinbeige 
'*Teme«T6r  .  . 

52  483 

34  631 

52 

109  000 

94461 

16 

49  917 

89977 

28 

•Szegedin  .  .  . 

100  ru)2 

86  569 

17 

•Gr.  Wardein  . 

47  866 

88  667 

28 

Krakau  .... 

91  310 

74  593 

22 

Smichow  .  .  . 

47  186 

32  646 

44 

*Haria  Therem- 

♦Klausenburg  . 

46  849 

86  866 

81 

opel  .... 
♦Debrecain  .  . 

81  302 

72  737 

12 

Przcmysl  .    .  . 

46  349 

35  209 

31 

72  588 

56  9JU 

27 

•Füutkirchen 

42  700 

34  067 

2r. 

Czemowiti  .  . 

09  619 

54  171 

2« 

Biuiwei«    .  .  . 

39  ;{60 

28  491 

38 

Pilsen  .... 

68  292 

60  221 

35 

•Piume  .  .  .  , 

38  139 

29  494 

29 

•Prefsborg   .  . 

61  861 

62  411 

18 

Aussig  .... 

87  264 

23  646 

57 

•Hodmezö  Vft- 

*Ka8chan  .   .  . 

.HG  •.'•_»  i 

■_>X  HS  l 

aärhely  .   .  . 

60  781» 

55  475 

9  1 

Plondiidorf  .  . 

86  220 

25  110 

44 

tieogr«phl>che  /«Itaobrift.  7. 

Jabrgantf  ISM».  C>  Haft. 

20 
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Die  Mdnarchic  zllhlt  demnach  8  (Jrofsstädfp  (().storreah  l'ngarn  2) 
gegenüber  4  des  Jahres  1869.  Die  Anzahl  der  Städte  mit  mehr  als 
40000  Einwohnern  betrag  nach  der  Yolkndttilung 

1M016  (9  +  7)  mit8  640  000E.(74  Vo  ö.,26  7,U0,d.  i.6J  %d.G««(niliMvO]kenuig. 
1890  19(11+8)    „  8  198  000  E.  (72»;  +  28  7^)  d.  i.  7,8  %„  „ 
1900  87  (14  + 18)  „  4  418  000  S.  (70  %  +  SO  %)  d.  L  9,78    „  „ 

In  Deutschland  betrag  die  Zahl  solcher  Städte  im  Jahre  1900  94,  ihre 
Einwohnerzahl  bilden  22,2  %  der  Gesamtbevölkerung.  Aus  der  letzten 
Zusammenstellung  ist  zu  ersehen,  dafs  die  Anzahl  der  ungarischen  Mittel- 
st&dte  bedeutend  schneller  wächst,  als  die  OsterreiohB.  Die  Volkss&hlung 
1900  bestätigt  im  groTeen  nnd  gansen  dai  VorwBrtBSchniten  üngarns  auf 
wirtsdiafQichem  Gebiet  auf  Kosten  Cirteithairiens  und  sein  politisches  Über- 
wiegen Uber  dasselbe.  Dr.  Andreas  Bebhann. 


fteographiBelie  NenigkelteB. 

Zusammengeitent  von  Dr.  Angtitt  Fitsan 
AUgeBelnes. 


*  In  den  ersten  Apvütagen  fand  in 

Stuttgart  die  allgemeine  Vorsamm- 
luug    der    deutscheu  lueteoro- 


EinwirkuQg  möglich  wäre,  andernteilaaber, 
lUls  dies  nicht  der  FM  «ein  a<dlte,  «n 
die  ünhalibarkeit  der  für  das  Hagel- 
Bchiefsen  eine  gewissf  B<'frt'i.sterung  zeigen- 
den VoUumeinung  uaciizuwoiaen,  hat  sich 


logisehen  Getellsehaft  statt.    Der-  Fkof.  Pernter  resp.  die  Oeterreichiuhe 


jenige  Punkt,  welcher  die  meiste  Zeit  und 
wohl  auch  das  grOfste  Interesse  der 
Fachleute   wie   der  Nichtmeteon^gen 


Regierung  veranlafst  gesehen,  /wpi" Srhiels- 
vertuchsfelder  bei  Windiseh-Feisthtz  und 
Brock  eirnnriehteii,  auf  denen  nnter  ge- 


:^rregte,  war  die  Verhandlimg  Aber  das  i  nauer  Kontrolle  und  uuter  Beachtung  aller 


Hagelschicfsen,  die  den  ganzen  ersten 
Tag  in  Anspruch  nahm.  Sie  wurde 
durch  daen  Vortrag  von  Fh>f.  Pernter 


NebenunjBtünde  das  Hagelschiofsen  noch 
einmal  praktisch  erprobt  werden  soll. 
Aneh  di»  «ftmtüclieB  übrigen  Redner 


in  Wien  eingeleitet ,  der  iu  sehr  vor-  !  sprachen  sieb  alle  in  nicht  sehr  zAivrrsicht- 
aichtiger  Weise  alle  bis  jetzt  gemachten  i  liebem  Sinn  aus,  die  event.  Möglichkeit 
Beobachtungen  abwägend  zu  dem  Schlüsse  .  einer  Schall  Wirkung,  die  von  einer  Seite 
kam,  dafii  die  bei  dem  Hagels chieliran  er- 1  gelt«iid  gemacht  wurde,  wurde  von  den 
zeugten  sogoniuinten  Wirliolringe  nur  Hoiren  des  preufsischen  Meteorologi.schen 
unter  sehr  günstigen  Umständen  (Aul- 1  Instituts  widerlegt,  indem  sie  aus  noch 
Stellung  der  Hagelkanonen  auf  erhöhten  unpubUtterten  Cntersnehungen,  die  anf 
Fl&taten  etc.)  bis  in  die  Hohe  der  Hagel-  und  in  der  ümgegend  von  grofseu  deut- 


wolken  vordringen  können,  sonnt  aber 
weit  darunter  bleiben,  und  dafs  deswegen 
von  einer  direkten  Wirkung  derselben 


sehen  Artillprieschit-IVidätzen  augestellt 
worden  sind,  uld  Itesultat  mitteilten,  dafs 
selbst  der  viel  stAikere  Schall  der  groben 


kaum  die  Rede  sein  kann  Audi  in  jedr-r  '  FcstungsgeschOtze  ohne  jede  Einwirkung 
sonstigen  Hinsicht  ist  vom  Wissenschaft- 1  aul  die  Niederschläge  sei.  Auch  iu  Ungarn, 
liehen  Standpunkt  kdne  Einwirirang  der- 1  wo  schon  1600  Hagelkanonen  in  Thfttig. 
selben  plausibel  zu  machen,  so  dafo  vor-  |  keit  sind  un<I  von  einem  Beamten  des 
läufig  für  den  Physiker  die  ganze  Frage  MeteorologiKclicn  Instituts  beaufsichtigt 
in  der  Schwebe  ist.  Um  nun  einesteils  i  werden,  sind  die  bis  jetzt  erzielten  £r- 
vom  pcaktisehen  Standpunkt  ans  die  I  gebnisse  nicht  ermutigend,  und  ans  Italien 
Frage  weiter  zu  verfolgen,  da  ja  iiuf  liegen  Berichte  vor,  nach  denen  in  vielen 
irgend  eine  Weise,  die  die  Wissenschaft  Fällen  trotz  regelrechten  und  ausdauernden 
nicht  vorhergesehen  haben  könnt«,  eine  Schiefsens  teils  starke,  teils  sehr  starke 
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Hagelschäden  ia  den  Schiefsgebieten  selbst 
vorkamen  (a.  Meteorol.  Zeitscbr.  1901 
8.  185).  Freilich  wird  in  Italien  meist 
mit  relfttiT  Ueinen  Modellen  von  Hagel- 
kanonPn  geschossen,  die  schon  hetite  als 
unzureichend  erwiesen  sein  dürften, 
wfthraid  Midereraeite  bei  Verwendung 
gröberer  Schieiteppanite  auch  wieder  die 
KoBten  sehr  schnell  ansteipen,  so  dafs 
dann  sehr  bald  die  Frage  in  den  Vorder- 
gmnd  tritt,  ob  ee  tiberhaiipt  rentabler  ist, 
•ein  resp.  sich  durch  Schiersten  oder 

duckVeniehening  vor  dem  Hagelschaden 
so  schfltsen.  An  einem  der  folgenden 
Tage  wurden  den  Versasunlungsteil- 
nehmem  in  Hohenheim  zwei  Schiefs- 
apparate vorgeführt ,  ein  gröfserer  des 
fleterreidiitehen  Modells,  der  nicht  in  seintt 
gewöhnlichen  Lage,  sondern  annilhemd 
horizontal  montiert  worden  war,  und  ein 
kleinerer  französischen  Modells,  mit  dem 
vertikal  geschossen  wmrde,  beides  nur, 
um  die  Wirbclringe  zu  domonstricrrn 
Sie  waren  besonders  bei  dem  kleinereu 
Apparat  gnt  m  seboi,  Terschwanden  aber 
nach  Schätzungen  schon  in  einer  Höhe 
von  50 — 60  m  dem  Auge,  nachdem  sie 
schon  vorher  diurch  den  nur  mäi'sigen  Wind 
stark  abgelenkt  worden  waren,  ^beiden 
Apparaten  war  dagegen  das  eigentüm- 
liche Pfeifen  nach  den  Schüssen  sehr 
devtüeli  wabnranelmien.  Mitgebrachte 
Bdine'sche  Aneroide  und  Variometer  zeig- 
ten in  nächster  Nilhe  der  Schn^-p  ab 
gebenden  Apparate  keine  wesentlichen 
Ansschlftge  nnd  die  VorfOhrung,  obwohl 
sehr  gelungen,  bestärkt«,  wie  es  schien, 
die  ganze  Versammlong  in  ihrem  skepti- 
schen Verhalten.  Gr. 

*  Ober  die  Zeitdauer  gewisser 
Schichtenbildungeii  am  Meeres- 
gründe sind  bei  Gelegenheit  von  Er- 
weiterangsbAttten  im  Etfm  von  Dfln- 
kirchen  einige  selir  interessant«-  Beo- 
bachtungen gemacht  worden.  l'rnf. 
J.  UoHselot  von  der  Universität  in  Lille 
vermochte  folgendes  fostsnstellen:  Unter 
einer  angosehflttcten  oberen  Schicht  von 
1—2  m  Mächtigkeit  fand  sich  eine  7 — 
H  m  dicke,  von  Seemuscheln  durchsetzte 
Sandschicht,  in  deren  unterstem  Teile 
Scherben  von  Gefiifsen  aus  dem  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts  und  Teile 
eines  Sehübnunpfos  mit  Oesehossen,  auf 
denen  die  Jahreszahl  1581  zu  lesen  ist, 
lagen.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  7  bis 
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8  m  dicke  Sandschicht  fich  erst  seit  dem 
16.  Jahrhundert  gebildet  haben  kann  und 
dafs  etwa  2  m  in  hundert  Jahren  ab- 
gesetzt wurden.  Die  Bildung  mächtiger 
Schichten  vermag  also  unter  Umständen 
auch  am  Meeresboden  aufserordentlich 
rasdi  TOr  sieh  su  geh«i.  (K.  Z.) 

Europa. 

»  Am  11.  März  wurde  iuNorddeutsch- 
land  das  seltene  Phftnomen  eines 

S  t  a  u  b  n  i  e  d  >'  r  s  c  h  1  a  g  s  w  ali  rgenommen, 
der  nach  den  bisher  vorUegeuden  Berichten, 
insbesondere  nach  meteorologischen  und 
mikroskopischeillTtttersuchungeii.  als  Aus- 
läufer einen  tag«  zuvor  in  Sizilien  und  Italien 
beobachteten  Stuubsturms  und  „Blut- 
regens** anittsehen  ist.  Die  Erscheinung 
pflanzte  «ich  vom  sildlichen  Sizilien,  wo 
sie  in  den  Morgenstunden  des  Ii).  März 
durch  eine  ganz  ungewöhnliche  Ver- 
finsterung der  Luft  bei  Temperaturen  von 
mehr  alf  20  *  C.  nnd  stürmischen  Scirocco 
zuerst  bemerkbar  wurde,  nach  Norden 
hin  fort  und  bat  ihre  letzten  Spuren  wie 
es  scheint  in  der  Nacht  vom  11.  auf  den 
12.  in  Dänemark  und  Südachweden  hinter- 
lassen. In  Italien  traten  im  Laufe  des 
10.  Begenfftlle  ein,  die  aus  der  staub- 

erfüllten  Atmosphäre  betrilchtliche  Mengen 
fester  Bestandteile  zur  Erde  brachten. 
Bei  Neapel  wurde  auf  einem  Quadrat- 
meter eine  Menge  von  11  g  Staub  ge- 
sainmi'lt  .  im  <  »enieindegebiet  Xea]iels 
wären  demnach  allein  6'JSUOU  kg  Staub 
niedeigefallen.  In  den  deterreidiisehen 
.^Ipenländern  und  Qraubfinden  fiel  rot- 
gelb gerärl)ter  Schnee  in  der  Nacht  vom 
10.  zum  11.  Am  Vormittag  des  11. 
traten  östlich  der  Weser  .leiehte  Regen- 
tUUe  ein.  die  sich  nonhvilrts  ausdehnten 
und  überall,  wo  sie  stattfanden,  einen 
lehmfarbigen  Rflokstand  hinterliefsen. 
Nachmittags  erreichte  diese  Krscheinung 
die  Ostseeküste:  um  diese  Zeit  liegnnn 
es  in  Westdeutschland  zu  schneien  und 
in  einem  vom  unteren  Rhein  bis  cur 
Kieler  Bucht  ausgedehnten  fJebiet  wurden 
abenils  und  nacht«  ebenfalls  so  erhebliche 
Staubmengen  niedergeschlagen,  daf«  sie 
den  Schnee  stark  färbten  und  in  griifseren 
Mengen  gesammelt  wnl'  ii  konnten.  .Vus 
Dänemark  und  Schweden  liegen  noch 
keine  idUieren  Berichte  vor. 

Hie  Wetterkarten  vom  tO.  und  11  März 
geben  die  Erklärung  für  die  seitliche  und 
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räumliche  AuBdehniing  und  die  Intensität 
der  Endieinimg.    Am  Hoigen  dei  10. 

f8  Uhr)  lag  viw  tiefe  Depression  (unter 
750  mm)  vor  <l'  r  tunesischen  Küst^»  (mit 
ihrem  Zentrum  im  Golf  von  Tunisj;  auf 
ihrer  Osiseite  wehten  sMrmisehe  Sfld- 
nnd  Südostwinde.    Am  Alx-nd  desselben 
Tages  (8  Uhr)  hatte  dieselbe  Depression 
bereits    den  ligurischen  Meerbusen  er- 
reicht. Da«  Gebiet  stürmischer  Südwinde 
hatte  sieh  nun  über  Italien  und  die  Adria 
nordwärts  ausgedehnt.    An  der  VV'est- 
kfieto  UfitteHtalieoi  und  in  der  Lombardei 
entluden   noih  gleichzeitig  heftige  Ge- 
witter.   An  der  südfranzösigchen  und  der 
spanischen   Ostküste   herrsciit^u  heftige 
Nord-  und  Nordwestwinde.  hu  Laufe  der 
Nacht  7nni  1 1   überschritt  die  Depression 
die  Alpen  und  bedeckte  am  11.  morgens 
Sflddeutschland  (Zentrum  hilfittelfranken 
Da  sie  sich  verflacht  hatte,  waren  die 
Winde  ubgoflaut.   l'm  dlonc  Zeit  begannen 
die  Niederschlüge  in  tiachscn  und  Thüringen 
hei  (ietliehen  Winden.    Am  Abend  dee 
11.    finden    wir   den    tiefsten  Druok  in 
Mecklenburg.  Gleichzeitig  erfo^e  an  der 
Westseite    der  Depression    im  unteren 
Bheinland  und  Nordwest-Deutschland  ein 
ungewöhnlich  starkor  Schneefall  Vmm"  Xord- 
ostwiuden.     Die  Depression  verschmolz 
am  lAchsten  Tage  mit  einem  Oebiet 
tiefen  Dmckes«  das  seit  einigen  Tagen 
Nordeuropa  beherrscht  hattiv    Die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  erwülmteu 
Minimume  betrag  dnrchschnittiieh  etwa 
54  Ion  in  der  Stunde   oder  15  m  p.  S. 
Mit  annähernd  gleicher  Schnelligkeit  hatte 
sich  die  IVont  des  Staubfalls  vom  süd- 
lichen Sisilien  bis  zur  Ostseeküste  auf 
eine  Entfernung  von  fast  2<m)(i  km  nord- 
würt«  vorgeschoben.    Die  räumliche  und 
seitliche  Terbrettung  der  Erscheinung  ist 
demnach  aufs  engste  mit  dem  Fortschreiten 
jener   Depression    verknfli)ft      "Wo  die 
letztere  ihren  Ursprung  hatte,  lillüt  sich 
heute  und  wird  sich  vielleidit  niemals 
feststfllcn  lassen.    Zweifellos  lag  ihr  Ur- 
sprungsort  südlich  des  Mittelmeers,  in 
der  Wflsto  Sahara  oder  gar  sfidlich  davon 
im  Sudan.  Im  letzteren  Fall  mOrste  sich 
aus   der   mikroskopischen  Untersuchung 
der  von  ihr  mitgeführten  Staubmagseu 
darin  das  YorhaadenBein  von  Latent,  dem 
eisenhaltigen   Verwitterungsprodukt  der 
Tropen,  nachweisen  lassen.  Einige  bisher 
auegeftthrte  Analysen  sehmMn  auf  die 


Libjscbe  Wüste  als  Urspnmgsort  hinzu- 
weben. In  diesem  Falle  bitte  die  De- 
pression vielleicht  eine  ähnliche  gekrümmte 
'parabolische)  Bahn  beschrieben,  wie  die 
grofseu  tropischen  Cyklonen  (.Taifune), 
die  im  Sommer  ihren  Weg  über  die 
Ozeane  nehrai-n  Auf  alle  Fälle  gehftrt 
das  Vordringen  einer  Depression  von  der 
Küste  von  Tunis  nordwärts  zur  Ostsee  zu 
den  gröfsten  Seltenheiten  und  darauf  ist 
f'p  iiiioli  zurückzuführen,  dafs  bei  uns, 
besonders  in  Norddeutschland,  derartige 
ErseheinuDgen  wie  die  vom  11.  UBn 
gana  vereinaelt  dastehen. 

W.  Meinardus. 

*  Die  ungarische  Regierung  plant 
die  Herstellung  einer  Wasserstnilke  von 
der  Oder  zur  Adria.  DiP.se  WasserstraTfie 
würde  an  die  641  km  lauge,  schilfbare 
Oder  von  Stettin  bis  Kosel  anschliefsen. 
Von  da  soll  in  der  Länge  von  70  km  die 
Kanalisierung  der  Oder  bis  Odorberg  vor- 
genommen werden.  Von  Oderberg  würde 
der  Kanal  desOlsathales  dieWaasencheide 
oberhalb  des  Jablunkapasses  durch- 
schneiden und  mit  Benutzung  mehrerer 
Flüsse  das  Wagthal,  das  natürlich  erst 
kanalisiert  werden  mflfste,  bei  Sillein  und 
die  Donau  bei  Komoni  erreichen.  Der 
Donau  entlang  würde  der  Kanal  über 
Ofen-Pest  nach  Vukovar  führen  und  dem 
62  km  langen  Ynkovar-Samac-Kaiial  ent- 
lang zur  Save,  dann  der  Save  entlang  in 
einer  Länge  von  28ö  km  bis  Kurlütadt 
oder  Arod  an  der  Kidpa  fUunii.  Von 
Brod  bis  Fiume  würde  die  Schaffung  einer 
53 — 60  km  langen  Wasserstrafse  versucht 
werden.  Die  ganze  Wasserstrafse  von 
Stettin  bis  Fiume  hätte  eine  Länge  von 
2200  km,  wovon  Mon  km  auf  natürliche 
Wasserstrafseu  entfallen.  Die  Strecke 
der  mit  veihBltnisnAhig  geringen  Kosten 
»chittltar  zu  machenden  Flüsse  beträgt 
428  km,  die  Länge  des  thatsächlich  aus- 
zuführenden Kanals  380  km  (17%  der 
ganzen  Strecke).  Dieser  Kanal  würde 
eine  grofse  Bedeutung  für  den  deutschen 
Levautehandel  haben  und  die  Städte 
Ofen-Pest  und  Fiume  su  internationalen 
Handelsplätzen  erheben.  A.  Bk 

♦  Die  Bevölkerung  Norwegens 
beträgt  nach  den  vorläufigen  Ergebnissen 
der  ZUüung  vom  S.  Deaember  1900 
2  231  'M'}  Seelen;  die  Bevölkerungszunahme 
in  den  letzten  5  Jahren  betrug  230  478 
oder  11,0%,  wovon  74  447  auf  Kristiania, 
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71  8Ö8  auf  die  ftuderen  Städte  und  84  173 
auf   die  IftndUchen  Besirke  kommen. 

Xrietianift  stthli  K'  KeiiwilrtiK  225  686  Ein- 
wohner, Berp^en  72  179  Einwohner  und 
Throudjem  '6H  lö6  Eiuwohuer.  In  den 
l&ndliöhen  Distrikten  hat  sich  die  Be- 
völkiTuni,'  Nordlanfls  am  stärksten  und 
•/.war  um  1H27'.>  Hewohner  vermehrt;  nur 
diejenige  von  Nedenaes  weist  eine  Ver- 
mindemng  von  1  229  Einwohnern  auf, 
dwnso  wie  sich  die  Bevölkerung  der 
Ulndlichen  Bezirke  von  Jurlsberg  und 
Larrik  am  961  Seelen  TennindAii  hat. 

♦  Die  Einwohnerzahl  Serbiens 
l'etrujr  nach  der  am  31.  Dezember  lyoo 
»tattgefuudeueu  VoUcHzählung  2  ö3ö  OüG. 
IHe  BevOlkerong  hat  in  den  letcten  fünf 

Jahren  hiernach  um  ISl  28fi  Einwohner 
mgenommen.  Belgrad  hat  nach  der  letzten 
Ztotong  70616  Inwohner. 

Asien. 

«  Mit  der  Erforsehung  das  Aral- 
sees (s.  YI.  Jhrg.  8.  8S9)  hat  die  Tnr- 

kestanißche  Sektion  der  K.  Russitichen  Geo- 
graphischen Gesellschaft  Herrn  L.S.Berg 
betraut,  der  über  seine  Tbätigkeit  im 
ersten  der  drei  in  Aussicht  genommenen 
Forschungsjahre  in  der  Zeitschrift  der 
geogr.  Sektion  d.  Ges.  der  Liebhaber  der 
ErdÜkimde  su  Moskau  1900,  Heft  9  n.  8 
berichtet.  Da  auf  dem  See  gegenwärtig 
keine  Schiffahrt  vorhanden  ist,  war  es 
schwierig,  das  elende,  10  m  lange  Segel- 
boot aofimtrelben,  auf  dem  die  Expedition 
mit  den  nötigen  Instrumenten  am  16.  Juni 
von  Kasalinsk  nach  dem  STr-Durja-Delta 
aufbrach.  Hier  blieb  auf  der  niedrigen 
Insel  Kossaral  der  'ropoi^'raph  Moltschanow 
zunick,  der  im  Laufe  von  zwei  Monaten 
eine  vorzügliche  Karte  des  ganzen  Delta« 
mit  den  angrensenden  Meeresteilen  auf- 
nahm. Am  25.  Juni  stach  die  Expedition 
in  See  und  besuchte  auf  ihrer  Fahrt  die 
noch  wenig  bekannten  Inseln  Barssa-Eel- 
meb  und  Nikolai  und  landete  am  28.  Juli 
an  der  steilen  Westküste,  die  den  Hut- 
rand de»  öden  üst-Urt- Plateaus  bildet. 
Nachdem  Berg  hier  anf  dem  Ust-Urt  be- 
deutende geologische  Sammlungen  zu- 
sammengebracht und  die  liier  befindliche 
1  iei'euregion  des  Aralsees  aubfübrlich  unter- 
sucht hatte,  begab  er  sich  Iftngs  dem  West- 
ufer weiter  nach  Norden  zum  Vorgebirge 
Bai-Eubek  am  Nordwestendc  des  Sees 
und  dann  aar  Halbinsel  Knlandj,  von 


wo  aus  quer  durch  den  See  nach  der 
Menschikow  •  ^el  swischen  den  Hffai- 

dungen  des  Syr-  und  Amu-Darja  gesteiiert 
wurde,  um  dabei  die  Tiefe  der  Mitte  des 
Sees  zu  untersuchen.  Dann  kehrte  Berg 
nach  Kasaalinsk  snraok,  um  im  August 
nochmals  ins  Meer  hin  auszusteuern,  um 
der  Erforschung  der  Seyches  obzuliegen. 

Im  ganzen  wurden  von  der  Expedition 
uu  3*j  Stationen  meteorologische  und  hydro- 
graphisclie  Beobachtungen  angestellt,  was 
die  Möglichkeit  zur  Herstellung  einer  zu- 
verlftssigen  hydrographischen  Karte  des 
Sees  giebt;  die  Planktonfiseherei  t  tgab 
ein  reiches  Material,  über  Gooo  Insekten 
und  2U0  Pflanzenarten  wurden  gesuumielt 
und  wfthrend  dreier  Monate  wurden  tilglich 
meteorologische  Beobachtungen  angestellt. 
Die  Tiefe  in  der  Mitte  des  Sees  betrug 
20  bis  98  m,  die  Maximaltiefe  am  Steil- 
abfall des  Weatufers  62,5  m.  Der  Salz- 
gehalt des  Wassers  erwies  sich  als  sehr 
niedrig,  dagegen  war  seine  Durchsichtig- 
keit aubergewOhhlich  grofb  und  betrug 
im  Maximum  20,5  m  bei  23,5  m  Tiefe. 
Zahlreiche  Anzeichen  lassen  ein  sclmelles 
Steigen  des  Seespiegels  erkeuueu ,  was 
um  so  anffidlender  ist^  als  alle  Reisenden 
von  1S20  l>^sn  von  einem  Eintrocknen 
des  Sees  berichten.  Durch  4  auigestellte 
MafsstOcke  und  durch  eine  in  den  Felsen 
eingeschlagene  Höhenmarke  wird  man  in 
Zukunft  zuverlässige  Daten  über  die 
Schwankungen  des  Seespiegels  erhalten 
Die  Seijrdiei-Beobaditnigen  ergaben  un- 
zweifelhaft das  Vorhandensein  dieaerOber- 
Hächeubewegung,  jedoch  erfordert  die 
völlige  Ergrfindung  der  Frage  noch  weitere 
Beobachtungen  mit  dem  Limnometer. 
(Globus.  Hd.  LXXIX.   S.  21.B.) 

«  Prof.  Dr.  Alfred  Philippson  in 
Bonn,  dem  die  kgl.  preufs.  Akademie 
der  Wissenschaften  aus  der  Wentzel- 
Heckmanustiftung  eine  Unterstützung 
zur  geographischen  und  geologischen  Er- 
forschung des  westlichen  Kleinasiens  ge- 
währt hat,  wird  diesen  Sommer  eine  For- 
schungsreise in  das  alte  Lydien,  d.  b. 
das  Gebiet  des  Bennos  und  Kaystros,  süd- 
wärts bis  zum  Maeander  unternehmen. 

»  Li  der  aurserordentlichen  Versamm- 
lung vom  13.  Mai  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Wien  hat  Dr.  Georg  von 
-Mniässy  über  seine  im  Alärz  U'oo  unter- 
nommene Beise  nach  Kussisch-Tur- 
k  es  tan  berichtet.   Almasay  weilte  neun 
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Honate  in  jenen  Oebiet«i,  die  er  haupt- 
■ftchlich  ah  Zoologe  und  Botaniker  durch- 
forschU'.  Dil»  transkappisch»'  Hahn  hraohte 
ihn  bin  Taschkeut,  vou  da  giug  er  auf 
der  Poetstmrse  nach  Wjemoe  (W'ernn)i 
ilt'tn  Hiuiptortr  (U'h  riouvcrncnionts  Scmirje- 
tschenttk,  und  über  den  1750  m  hohen 
TenirlÜrtatt'Fkfo  nach  Pkvewalilc,  das  er 
zu  Reinem  Standquartiere  enrählte.  Von 
hiiT  ans  tinttunaliui  er  zahlreichL' 
KorKchuügärcisun  in  die  gebirgige  Um- 
gebung. Er  nahm  aneh  YermeBenngen 
dieses  bisher  Kehr  mangelhaft  erforschten 
«rebietes  vor  und  berichtigte  ssablreiche 
Irrtümer  der  rusBiKcheu  Karten.  Ein 
52  tilgiger  Ausflug  brachte  ihn  auf  das 
plateauartige  Horhthal  des  Sari-ds<luis- 
Flusses.  Hier  sieht  mau  den  7200  m  hohen 
Khan-tengri.  Von  hier  wandte  sicfa 
AlmHHsy  nach  Norden  und  erreichte  den 
Narjn-Knl  im  Tiki-sthab'  an  der  chinc- 
sischeuUreuze.  L)aihmdieKust»eD deu Über- 
gang verwehrten,  kehrte  er  naeh  Pnewalsk 
zurück.  Die  wichtigsten  Ergebni^'j.'  seiner 
Heise  waren  die  Entdeckung  einer  dritten 
Parallelkette  zum  Sari-dschaB-System,  des 
Netsch-tschat-tau ,  dann  die  Feststellung 
des  hochflächenartigen Sari-dscbas-TlialeH, 
das  früher  ein  Seebeckeu  war,  welches 
seinen  Abflnft  nordw&rts  dem  Balkaeeh- 
See  /"  watulte.  Der  gegenwärtige  Durch- 
lirm  h  mu  h  Süden  in  das  Tarim-Becken 
eutntand  durch  spätere  Faltungen. 

A.  R. 

*  Durch  die  Reisen  Ko/lov'a  und 
seiner  Gefährten  Kaznakov  und  Lady- 
ghin  in  Zentralasien  ist  die  Er- 
forsi  liung  des  Grofsen  Altai  und  der  noch 
uiilM'kannten  ({ebiete  der  östlichen  Gobi 
beendet  worden,  über  den  erateu  Teil 
der  Reise  von  Altai  Stanitsa  naeh  Kohdo 
ist  bereits  früher  \]  Jhrg.  S.  lu)  be- 
richtet wovden.  Ende  August  ver- 
lieb Kodov  Kobdo  und  zog  südöstlich  in 
dem  Thale.  welchen  die  Xordkette  (Mongo- 
lischer Altai)  von  der  Siidkette  'Altain- 
Nuru)  trennt,  bis  zum  üeghersee;  beide 
Beigketten  waren  bis  1900  m  Hfthe  mit 
dichten  Wäldern  bedeckt.  Ungef&hr60  km 
südöstlich  von  diesem  See  beim  Kuduk 
Nor  vereinigt  sich  der  .\ltain-Nuru  mit 
der  Nordkette,  der  Kozlov  in  südöstlicher 
Richtung  weitjT  folgte  bis  zum  Massiv 
des  Arza  Bogdo  in  der  Nähe  des  Ulan- 
Nor«  wo  mäk  die  Nordkette  icharf  nach 
Sfldost  wendet.  In  Tscbaseringhi-Chudukf 


36  km  sfidwestlich  vom  Ulan-Nor,  tral 

Kozlov  mit  Kaznakov  snsammen,  der  zu- 
erst am  SüdaV)hang  des  Altain-Nuru  hin- 
gezogen und  jenseits  vou  dessen  Ver- 
einigong  mit  der  Nordkette  in  diese  ein- 
gedrungen war  und  östlich  von  Kloster 
Jum-Bejsin  eine  Reihe  von  Plateaus  in 
ostsfldOstlieher  Richtung  bis 
106".  östl.  Länge  durchzogen  und  sich 
daiui  auf  der  Stral'se  rrga-Alaschau  nord- 
wärts nach  der  Gegend  des  Ulau-Nor  ge- 
wendet hatte.  Nadi  der  Erfonehnng  des 
Grofsen  Altai  machte  sich  Kozlov  mit 
seinen  Gefährten  an  die  Durchquerung 
der  noch  unerforschten  östlichen  <  iobi,  die 
auf  drei  von  Nord  nach  Süd  verlaufenden 
RoutfMi  unternommen  wurde:  Kozlov  über- 
schritt zusammen  mit  Kaznakov  das  Gur- 
bnn-8aiohaii- Gebirge  und  drang  dann 
allein  in  t&dlieber  Richtung  nach  Liang- 
Tschou  vor,  wobei  er  die  Üüü  m  unter  den 
Meeresspiegel  reichende  Depression  vuu 
Ooico  nftrdUeh  von  AIa>Ghan  durdiqtterte. 

Kaznaknv  wanrite  sich  in  pfidsüdwestlicher 
Richtung  deu  Doppelseen  Socho-^or  und 
Gaschinn-Nor  zu,  die  er  samt  ihrem  Zn- 
tlufs  Edzin-Gol  kartographisch  aufnahm, 
wandte  sich  dann  südöstlich  nach  Ala- 
Chan  und  erreichte  nach  einer  1600  km 
langen  Wflstenrefie  Lianf-Tsehon.  Die 
westlichste  Route  schlug  Ladyghin  ein,  der 
von  Dalanturu  etwas  östlich  vom  Kuduk- 
Nor  in  südlicher  Richtung  aufbrach,  das 
Tomnrtengebirge  in  einer  Länge  von 
200  km  verfolgte  und  erforschte  und  dann 
in  südöstlicher  Richtung  zunächst  Su- 
Tsehon  und  dann  Liang-Tscfaon  erreichte, 
wo  lidi  die  drei  Forscher  wieder  aa- 
sammen  fanden. 

1»  Ks  wird  erwartet,  dafs  der  Hafen 
von  San-tv-lo  welchen  die  ehinesisohe 
Regierung  letztes  Jahr  dem  Handel  ge- 
öffnet hat,  ein  bedeutendes  Ausfuhr- 
Handelsgeschäft  in  Thee  machen  wird. 
Die  Flnfsthäler  in  jenem  Bezirk  sind  be- 
'  rühmt  durch  die  (Jüte  des  dort  ge- 
wonnenen Thees.  Früher  bracbteu  Kulis 
den  zoaafBbrenden  Thee  von  diesen 
Gegenden  nadb  dem  vier  Tagereisen  sfid- 
westlich gelegenen  Fucbau  Augen- 
blicklich haben  sich  allerdings  noch  keine 
Anseichen  bemerkbar  gewacht,  weldie 
woviuif   driitc!!.    dafs  San-tii-lo  Fnchau 

I Konkurrenz  machen  werde.  Einige  Störung 
wird  gefOrchtet,  wdehe  die  Kuli-Triger 
hervorntfen  werden,  wenn  dieselben  nicht 
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mehr  auf  die  alte  Weise  ihreu  Lebeutt- 
miteaiiAlt  verdienen  kOnnen,  lobeld  die 
Schiffe  den  lliee  in  dem  nenen  Hafen 
laden.  Kfl. 

Afrika. 

♦  t^er  den  Einfhifs  des  Hahr-el- 
Uhasal  auf  die  NiUchwelle  stellte 
Roalet  in  der  Fbriser  Qeogr.  OeMUsehaft 
folgende  Theorie  auf:  Die  Waaaermaasen 
de«  Nil«,  welche  die  regelmilfsigen  jähr- 
lichen überachwemmimgen  hervorrufen, 
stemmen  ans  drei  verschiedenen  Gegenden: 
Aus  der  Region  dfr  profsen  Seen,  aus 
Abessinien  und  aus  dem  Bahr-el>GhAsal. 
Ln  enten  Gebiet  fUIt  die  Regenxeit  auf 
die  Monate  Februar,  März  und  April; 
aber  einesteils  gleichen  die  <,'rolVoii  Seen 
die  Unterschiede  der  Wasberstilude  aus, 
aadonteÜB  versSgert  der  2000  km  lange 
Flufslauf  den  Wat^nerwnelM  ttltt  melirere 
Monate,  sodafs  er  fast  unmerkbar  vor- 
siebgeht.  Li  der  «weiten  Region  dagegen, 
die  in  grolew  MeereshOhe  und  in  geringer 
Entfernung  vom  mittleren  Nil  liegt,  sind 
die  Wasaerläufe  reilBender  Natur  und  ihre 
AnediweUimgen  plötzlich,  sodaß  sie  Ter* 
heerende  überschwemmnngen   des  Nila 
hervorrufen  würden,  wenn  der  dritte  Zu- 
fluls  nicht  existierte.    Die  Gegend  des 
Balir-el-Gkaaal,  dee  Ba]ir»d>Honir  und 
des  Bahr-el-Arab  ist  fast  absolut  e>)en. 
die  Wasserscheide  zum  Atlantischen  Ozean 
Hegt  kanm  600  m  Aber  dem  Meere,  und 
da  Karthum  noch  400  m  über  dem  Meere 
liegt,  «o  betrfigt  der  Fall  den  Flusaes  auf 
dem  1000  km  langen  Laufe  nur  20üm. 
WUirend  der  Begenseit  stagnieren  deehalb 
hier  die  fiewilsser  wegen  Mangele  an  Fall, 
und  das  Bett  des  Bahr-el-Ghasal  gleicht 
beim  See  Nö  einem  grofsen,  100  km  breiten 
Sumpfe.    Die  zu  gleicher  Zeit,  im  Juni, 
Juli  und  August,  sowohl  in  ALes-iinicn 
wie  im  Bahr-el-Ghasal  falleudeu  Kegen- 
nuMsen  rufen  ane  dieMm  Grande  an  ver- 
idiiedenen  Zeiten  ein  Wacbstnm  des  Kil- 
waaseni  heri-or:  Die  schneller  ablaufenden 
Abessiniens  im  Juli  bis  September,  die 
kugeam  abflierienden  dee  Bahr-d-Ghaeal 
im  Augtjst  bis  Dezember.    Würde  das 
Bahr  -  el  -  Ghasal  -  Gebiet  ebenso  gebirgig 
sein  wie  Abessinien,  so  würden  die  Nil- 
flberschwemmungen    stets  verheerender 
Natur  und  Unterägj'pten  würde  morastig 
und  unfruchtbar  sein.  Die  von  denjähr- 
lich  nach  der  Trockenzeit  im  pflanzen- 
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ireioihen  Bahr  -  el  -  Ghasal  »tutttindendeu 
Waldbcbiden  herrflhrende  Pflanaoiasdie 
wird  von  den  Regenraassen  ausgelangt 
und  die  Pottasche  dem  Nil  zugeführt,  so- 
dafe  die  Überschwenrnrangswasser  aus  dem 
Bahr-el-Ghasal  wegen  ihres  Pottasche- 
gehalten  besonder-^  befruchtend  auf  die 
überschwemmten  Gebiete  AgypteuH  ein- 
wirken. Man  kann  deahalb  ohne  Über- 
treibung sagen,  dafs  Ägypten  seine  Frucht- 
barkeit zum  Teil  den  eigenartigen  oro- 
graphischen  und  üoristischen  Verhältnissen 
dee  Bahr-el-Ghasal  verdankt.  (La  G^ 
graphie  1901,  Nr.  S.) 

«  Der  Leutnant  Pallier  von  der 
Expedition  JoaUand  -  Maynier  hatte  in 
Zinder,  bevor  er  die  Tirailleure  der 
Mission  Voulet  aus  dem  Süden  zurück- 
führte, eine  kleine  Garnison  unter  den 
Befohlen  einei  Sergeantm  aurfiekgelaesen. 
Dieser  Ort,  welcher  schon  von  Barth  be- 
sucht wurde  und  woselbst  der  Hauptmann 
Cazemaju  tind  der  Forscher  Olive  ihren 
Tod  gefunden  hatten,  soll  weiter  besetzt 
bleiben.  Ein  Militär-Territorium  ist  in 
dieserGegend  eingerichtet  worden.  Ziuder, 
die  Hauptstadt  von  Damaign,  wurde  nun 
Hauptort  bestinunt;  in  seiner  "S&he  ist 
ein  kleines  Werk,  Fort  Cazemu,  errichtet 
worden.  Dieses  Territorium  dehnt  sich 
Uber  die  Gegenden  am  linken  Ufov  dee 
Niger,  von  Sey  nach  dem  Tsad-See,  welche 
durch  Vertrag  vom  14.  Juni  1898  unter 
französische  Hemehi^  gekommen  sind, 
auH.  Das  Territorium,  an  dessen  Spitie 
ein  Militär- Kommandant  steht,  ist  dem 
Gouverneur  von  Französisch- Westafrika 
unterstellt  Dieses  Milit&r-Territorium  ist 
das  dritte  in  Westafrika.  Die  beiden 
anderen  sind  durch  Dekret  vom  25.  Dezem- 
ber I89tt  geschaffen  worden  und  umfabt 
das  eine:  die  Kreise  Timbuktu,  Sumzi, 
ßamba,  Oav  Sinder  und  die  Residenten- 
stellen Dori,  Macina,  Yatenga;  das  andere 
die  Kreise;  Kutiaka,  Sikasao,  Bobo-Dtu- 
lasflo,  Kury,  Loli  und  die  Besidenten- 
steHen  Mossi  und  QouronnsL  (Revue  de 
gdograpbie.)  Kü. 

Nordamerika^ 

*  Seit  einiger  Zeit  wird  ein  bedeutendes 
Sinken  des  WasserspiegelB  des  Orofsen 
Salzsees  in  l'tah  beobachtet,  welehes 
man  den  kolossalen  BewiisserunpKanlagen 
zuschreibt:  Die  Flüsse  Jordan,  Beur,  City 
Creek  und  viele  andere,  die  auf  den  Beigen 
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Qailieh  des  Sees  entspringen,  lieferten  ihm  | 

etwa  10  000  cbm  Wasser  in  der  Sekundo, 
ehe  das  Warner  jeuer  in  unziihlige  Be- 
wilsseniQgsgruben  abgeleitet  inirde. 
Diesem  Umstand,  im  Vereine  mit  der  starken 
VerdiiiiHtuiii,'  des  Sees  selbst  ist  das  un- 
unterbrüchene  Sinken  des  Wasüerspiegels 
dieses  amerikanischen  Binnenmeeres  so- 
aaschreiben.  B. 

¥  Eine  neue  Dampferverbindung 
zwischen  Nordamerika  und  Europa 
ist  Ende  April  durch  Eröffnung  einer 
direkten  Dampfcrlinie  zwischen  Chicago 
und  Europa  hergestellt  worden.  Vier 
grorse  Ozeandampfer,  von  je  8S00  Tons, 
werden  den  Verkehr  mil'  der  neuen  Linie 
unterhalten  und  ihre  Fahrten  nach  Ham- 
burg und  Liverpool  auafübren.  Der  Weg 
der  Schiffe  führt  von  Chicago  nach  Detroit 
und  St.  Mary  River,  von  dort  durch  den 
Wellaudkanal,  den  Ontariosee  und  den 
St.  Lorenzstrom  zu  dem  Ätlantütchen 
Osean.  Da  der  Wellandkanal  vorlftnfig 
nur  für  Schiffe  bis  14  Fufs  Tiefganiif  pas- 
sierbar ist,  aollen  die  Dampfer  in  Chicago 
nur  bis  an  14  Fub  Tiefe  laden  und  erst 
in  Montreal  volle  FhMsht  bis  20  Fufs 
Tinfpang  einnehmen.  Da  die  Frachten 
lutulge  des  Wegfalls  der  Umladung  und 
der  Verfrachtung  mittelst  Eisenbahn  er- 
heblich billipcr  werden ,  versjiricht  man 
sich  in  Chicago  und  den  westlichen  ^Staaten 
viel  von  der  Wirksamkeit  der  neuen 
Dampferlinien,  deren  Fracht  vorzugsweise 
aus  landwirtschaftlichen  Produkten  und 
europäischen  Waren  bestehen  wird.  (Ex- 
port 1901.  Nr.  16.) 

rolarregionen. 

«  Dae  Expeditionsschiff  der 
Deutschen  Südpolarexpedition  ist 
am  2.  April  auf  den  Howaldtswerken  in 
Kiel  im  iieisein  von  Vertretern  der  iStaat<j- 
behOrden  und  der  Wissensehafk  glOcUieh 
vom  Stapel  gelaufen.  In  t'*  in.  i  Tauf- 
redc  wies  ProfesHor  v.  Rieht  Ii  o  t  «•  n  darauf 
hin,  dafs  vor  6ö  Jahren  ein  deutscher 
Denker,  Carl  Friedrich  Gaufs,  die  An- 
regung zur  Krforschung  der  Antarktis  ge- 
geben habe,  und  taufte  ihm  zu  Ehren 
des  Schiff  auf  den  Namen  „Oaufs**.  Auch 
das  Schiff  der  englischen  antarktischen 
Kxpedition  ipt  am  21.  März  in  Duudee 
vom  Ötapel  gelaufen  und  „Discovery"  ge- 
tauft worden.  Wenn  nidit  nnvorher^ 
gesehene  ZwischenfiUle  eintreten,  werden 


also  beide  EzpeditionMi  an  dem  in 

Aussicht  genommenen  Zeitpunkte  im 
August  d.  J.  nach  Süden  aufbrechen 
können. 

4>  Auf  nnerwartete  Schwierigkei ten 
ist  die  geplante  s  c  h  w  e  d  i  s  c  h  e  S  ü  d  p  o  1  a  r- 
expedition  unter  Leitung  von  Dr.  Otto 
NordenskjOld  gestehen,  da  die 
schwedische  Akademie,  welcher  das  Ge- 
such an  den  König  um  Bewilligung  der 
noch  fehlenden  30  000  Kronen  zur  Begut- 
achtung vorgelegt  worden  war,  ein  nn« 
gflnstiges  Urteil  sowohl  au*^  siiclilieben 
wie  aus  persönlichen  Gründen  abgegeben 
hat  Einerseits  wird  die  ganze  Summe 
von  115000  Kronen  für  zu  gering  an- 
gesehen, um  eine  Kxpedition  nach  dem 
Südpol  zweckmiUsig  auszurüsten,  anderseits 
wird  demLeiterdes  Unternehmens,  wdcher 
bisher  an  Expeditionen  in  Patagonien 
und  Feuerland,  in  Alaska  und  Ostf'rönland 
teilgenommen  bat,  nicht  di(  ^M  tuigende 
Er&hrang  cur  FOhrung  einer  derartigen 
Expedition  zugetraut.  Dr.  Nordenpkjöld 
wiU  nun  den  Versuch  machen,  auch  die 
Restsumme  dureh  private  Sammlungen 
zu  beschaffen.  Da  auch  die  geplante 
schottische  Expedition  noch  keineswegs 
gesichert  ist,  so  würde  beim  Ausfall  der 
schwedischen  Bipediti«m  das  Sfldpolar- 
gel>ief  im  Sfiden  von  Amerika  in  der 
Periode  gemeinsamer  antarktischer 
Forschung  jeder  Forschungsthfttigkeit  ent* 
hehren,  was  im  ffinblick  auf  den  Wert 
der  gleichzeitig  anzuftellenden  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen  sehr  bedauer- 
lieh sein  wOrde.  (Peterm.  Htttl.  1001 
8.  79.) 

■••re. 

*  Die  mittlere  Tiefe  des  Grofsen 

<.)zeanH  ist  neuerdings  aus  der  Gte- 
schwindigkeit  der  Flutwellen  berechnet 
worden,  die  von  dem  grofsen  japanischen 
Erdbeben  am  \  .luni  1806  venirsacht  und 
von  den  sell»stre<,'i,strierenden  Flutmesscm 
zu  Honolulu  uud  äan  Saiito  (bei  San  Fran- 
siako)aafgeaeidinet  wurden.  Das  Zentrum 
des  P^rdbcltens,  von  dem  der  Stöfs  aus- 
ging, lag  unter  eisern  Punkt  in.  39"  uördl. 
Breite  und  144*  Oetl.  Lftnge,  etwa  240  km 
ostsüdöstlich  von  Miyako,  und  der  Stöfs 
fand  statt  am  lö  ,luni  7  l'hr  32'  .  Minuten 
nachmittags.  Zu  Honolulu  begann  7  ühr 
87  Ißnuten  abends  das  Meer  an  steigen, 
und  die  Welle  erreichte  ihre  grObte 
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Höbe  6  Minateu  später,  worauf  noch 
mehrere  schw&chere  Wellen  folgten.  Die 
Entfenrang  dieses  Ortes  von  dem  Epi- 
zeotrum  des  Erdbebens  beträfet  5800  Ion. 
die  OeBchwindigkeit  der  Welle  also  22&  m 
in  der  Sekunde,  ffierana  eigiebt  meh 
für  die  durchöchnittliche  Tiefe  des  Grofsen 
Ozeans  in  der  Kichtunpf  von  Japan  auf 
Honolulu  rund  13tiO  m,  was  dem  bisher 
durch  Lotungen  ennittelten  Werte  lehr 
nahe  kommt.  7n  Paii  Salito  wiirdo  der 
Gipfel  der  ersten  Flutwelle  um 
1  Uhr  6  Ufttuten  fttth  toh  dem  Appamt 
aufgezeichnet,  die  Entfernung  beträgt 
7700  km,  <lie  Geschwindifjkeit  der  Flut- 
welle war  also  200  m  in  der  Sekunde, 
und  daran«  ergiebt  sieh  aU  mittlere  Tiefe 
des  Ozeans  auf  der  von  der  Woge  durch- 
laufenen Strecke  4140  m.  Die  direkten 
Messungen,  welche  früher  in  diesem  Teile 
des  Ozeans  ausgeftthrt  worden  sind,  er- 
geben als  durrhsehiiif tliclioTiffV  desselben 
5100  m.  Auch  bei  frühem  Erdbeben  hat 
man  aus  der  Cresehwindigkeit  derWeUen- 
bewegung  bereits  auf  die  Tiefe  des  Ozeans 
geschlossen.  So  lieferte  das  Erdbeben 
von  Arica  in  Peru  (am  13.  August  1868j, 
welche«  Wellen  erregte,  die  im  OrofiMn 
Ozean  westwärts  bis  zu  den  Chatham- 
Inseln  rollten,  für  die  Strecke  zwischen 
der  Küste  Südamerikas  und  Honolulu  eine 
mitUere  Tiefe  von  4200  m.  Da«  Seebeben 
vom  23.  r)c7,emV>er  1854,  de^^sen  Zentrum 
bei  Simoda  in  Japan  lag,  führte  auf  eine 
dwdisehirittlidie  Tiefe  de«  Orofsen  Oieans 
zwischen  Japan  mdid  Katifttnien  von  rund 
4000  m,  sodals  man  annehmen  darf,  da^ 
die  durchschuittliche  Tiefe  des  Stiileu 
Oieaiie  4000  m  nieht  «ehr  eriieblieh  flbe»* 
•ohieitet.  (KOfai.  Ztg.) 

ClMfnipUicliMr  Untorriclit» 

»  An  der  Universität  Rostock  hat 
sich  Dr.  Rudolf  Fitzner  für  Geographie 
habilitiert  Es  ist  mit  Freuden  zu  be- 
grfilken,  dab  damit  die  ld»te  deatsche 
Universität,  an  der  ein  amtlicher  geo- 
graphischer LehrHtiihl  fehlt,  wenigstens 
einen  freiwilligen  Vertreter  unserer  Wissen- 
schaft erhalten  bat, 

JtnüMtf  Ten«Mid«ngMi  mmA 
ZeltMkrIftmi. 

*  Die  diesjährige  73.  Versa m m  1  ung 
Deutscher  Naturforscher  und  ,\rz,te 
wird  in  der  Zeit  vom  22. — 28.  September 


in  Hamburg  stattfinden.  Mehrfach  ge- 
äufserten  Wünschen  entsprechend  sollen, 
um  einer  Zerqditterung  der  wiRsenschaft- 
lii'hen  Interessen  der  Versammhing  ent- 
gegenzuarbeiten, mehrere  der  jetzt  be- 
«tuenden  Abteihmgen  mit  einander  ver- 
schmolzen und  die  Zahl  derselben  dadurch 
auf  27  reduziert  werden.  Mit  der  Ali- 
teilung  für  (»eographie  werden  in  Zukunft 
die  Kartographie  und  Hydrographie,  mit 
der  .'\1itfiliing  für  frojiby^ik  die  Meteoro- 
logie verbunden  werden.  Auch  soll  die 
Abteiloni^  für  nathematiseheu  und  natur- 
wissenschaftlichen Unterricht  nicht  mehr 
nelliRtilndig  weitergeführt  werden,  sondern 
Vorträge  aus  diesen  Gebieten  sollen  in 
gemeineamen  Sitaangen  der  mathematiseb- 
naturwissenschaftlichen  Abteilungen  ge- 
halten werden.  Einführende  für  die  Ab- 
teilung Geogpraphie  etc.  sind  die  Herren 
Dr.  L.  Friedrichsen  und  Admiralitftt«- 
rat  Koldewey,  Schriftffihrer  die  Herren 
Dr.  H.  Michow  undDr.Gerhardächott. 
Yortrilge  sind  nOglidiat  bi«  nim  Ift  Ifai 
bei  Herrn  Dr.  Friedxiobsen,  Nenerwall  Ol, 
anzumelden. 

«Die„Verhandlungen  des  sieben- 
ten Internationalen  Geographen- 
Kongresses"  zu  Berlin  ISUO  sind  so- 
eben gleichzeitig  in  Berlin,  London  und 
Paris  erschienen.  Mancherlei  Gründe 
haben  das  Erseheinen  dieses  Beriehtes  «o 
unliebsam  verzögert;  der  Herausgeber, 
Herr  Hauptmann  a.  D.  G.  Kollm,  giebt 
darflber  in  seiner  ,, Vorbem^rL  dng**  Auf* 
schlufs.  Die  Fülle  des  zu  bearbeitenden 
Mat<^rials  liefs  das  Werk  t-chlielslich  auf 
über  UO  Druckbogen  und  30  Karten  an- 
wachsen. Dadurdh  wurde  anoh  die  01ie< 
derung  in  zwei  Teile  bedingt.  Der  erste 
Teil  enthält  den  Bericht  über  den 
Verlauf  des  Kongresses,  Mitteilungen 
über  die  Organisation  und  das  Verzeich- 
nis der  Mitglieder;  möglichst  aunführliche 
und  genaue  Wiedergabe  der  Verhand- 
lungen, TOT  allem  aneb  der  Diakossionen 
wurde  angestrebt.  Der  iweite  Teil 
bringt  die  in  tlen  Sitzungen  gehaltenen 
Vorträge  und  erstatteten  Berichte  sowie 
auch  dnige  dem  Kongrefs  zur  YerffffeDt- 
Hehnng  in  «bn  ..Verhandlungen"  be 
sonders  überreichte  Abhandlungen.  Wegen 
des  büuütes  beider  Teile  v^weisen  wir 
auf  den  in  dieser  Zeitschrift  seinerzeit  er- 
schienenen ausführlichen  Bericht  (B«l.  V, 
1890,  S.  678  flf.,  Bd.  VI,  l'JOO,  S.  28  ff.  u. 
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S.  104  ff.),  aowie  auf  die  von  uns  bereits 
TnrOffentlichten  Yortrftge. 

*  In  Moskau  ersrlioint  unter  dem  Tit«! 
„Climai"  eine  neue  mettiorologiache  Zeit- 
sobrift  gleiebseittgin  deatiohw,  rauiicherf 
englischer  und  frtmcOeischer  Sprache  unter 
der  Redaktion  des  Ingenieurs  N.  A.  Domt- 
Bchinaky.  Sie  verfolgt  wesentlich  prak- 
tiadi«  Zi«l6:  D«r  Henunsgeber  will  genme 
Prognosen  des  Wetters  und  der  atmo- 
sphäriachen  Erscheinungen  für  die  ganze 
nOrdlicbe  Halbkugel  geben  auf  Ornnd 
einer  neuen  rnt^Tsuchungsmethode.  bei 
der  der  Einflurs  des  Monde«  eine  Haupt- 
rolle spielt;  daneben  soll  möglichst  reich- 
baUigea  Material  aar  ürfoncbung  der 
Oberau  LnftfcfaiöhteD  gemminelt  werden. 

Penftmllehefl. 

*  Am  31.  März  starb  der  Geh.  Reg.- 
Rat  und  Stadtschulrat  von  Berlin  Prof. 
Dr.  Schwalbe,  am  Tage,  nachdem  er. 
sein  biaberiges  Amt  ab  Direktor  dee 
Dorotheenstädtischen  Realgymnasiums  zu  I 
Berlin  niedergelejj^i  hatte,  im  Alter  von 
60  Jahren.    Schwalbe  gehörte  zu  den , 
wenigen  Hsherigen  Leitern  bOberer  Lebr>  I 


anttalten  in  Deutachland,  die  die  Be- 
deutung der  Greographie  für  unnere  heutige 
Bildung  schon  seit  lange  erkannt  hatten. 
So  gehörte  er  den  D.  Geogr.-Tagen  seit 
ibier  Begründung  1881  als  th&tigee  Mit- 
glied au,  hatte  in  den  von  ihm  begrün- 
deten „Unterrichtsblättem  für  Mathematik 
und  Naturwissenschaft"  versucht,  ein  Mittel 
auch  fBr  die  Pflege  der  Schulgeograpbie 
zu  finden,  und  war  vor  allem  an  seiner 
Anstalt  bestrebt,  diesem  Lehrgegenstand 
Aber  den  an  engen  Babmen  der  beetehen- 
den  Lehrpläne  gerecbt  zu  werden,  u.  a. 
durch  Einrichtung  einer  besonderen  l'nter- 
richtsstunde  für  Geographie  im  Ober- 
gymnasium,  die  er  lange  Z^t  selber  gab; 
durch  Veranlassung  finor  umfangreichen 
geographischen  Lebrsammlung  u.  a.  Es 
ist  im  Interesse  der  Forderung  «chul- 
geographischer  Bestrebungen  au  fHcrorden  t- 
lich  zu  bedauern,  dafs  es  Schwalbe  nicht 
vergönnt  gewesen  ist,  in  dem  weiteren 
Wirkongibeiae,  für  den  er  bemftn  war, 
für  die  FOrdenmg  der  geographischen 
Schulung  unserer  Jugend  zu  norgen,  wat 
zu  thun  er  schon  angekündigt  hatte. 

Heb.  F. 


B1leli«r1»wpr«e1iviig«i. 


Faulj-l^ihbowa)  Keal-Encyklopädie 
der  klBBsiBoben  AUertume- 
wietenschaft.  Stuttgart 
Wir  müssen  der  Verlagshandlung 
dankbar  sein,  dafs  sie  sich  entschlossen 
bat,  die  altberflbmte  Paulysche  Real- 
Enryklopadie ,  die  im  Verlauf  der  .Tahrr- 
vielfach  veraltet  und  unzureichend  ge- 
worden war,  in  neuer  Bearbeiiong  er- 
scheinen zu  lassen.  Bis  jetzt  sind  15  Halb- 
bände von  dem  auf  '2(»  Halbbiindc  be- 
rechneteu  Werke  erschienen.  Soweit  wir 
bis  jetst  flberblieicen  kUnnen,  bat  der 
Herausgeber  neino  schwierige  Aufgabe 
glücklich  gelöst.  Er  hat  es  verntanden, 
treffliche  Mitarbeiter  sich  zu  gewinnen; 
ich  nt-nne  nur:  A.  Baumgartner,  H.  Berger, 
J.  BciiziTi^'iT,  E.  Hiibner,  Clir  Hüli-en, 
W.  Judeich,  A.  Milchhöfer,  E.  Oberhummer, 
J.  Partseb,  W.  Tomaeehek.  Mit  ibrer 
Hilfe  ir^t  •in  völlig  neues  Werk  entstanden, 
das  die  Beachtung  der  Geographen  in 
jeder  Weise  verdient.  Besonders  jüngere 
Oelebrte  baben  dnreh  die  ungebemre 


,  Masse  von  Material,  das  hier  verarbeitet 
j  vorliegt,  ein  ffilftmittel  snr  Informiemng 

'  auf  dem  Gebiete  der  antiken  Hengrapllie 
I  gewonnen,  wie  es  kein  zweites  auf  der 
.  Welt  giebt. 

'     Nur  eins  ist  fOr  den  Geographen  etwas 

unheqnpra.     Der   Herausg-ebor    bat  im 

,  Gegensatz  zu  den  früheren  Bearbeiten! 

ibei  grieebischen  tond  oatenropUaeben 
Namen  durchweg  griechisches  Alphabet 
statt  des  lateininchon  zu  Grunde  gelegt; 
er  schreibt  bei  diesen  durchweg  „k",  bei 

Iden  lateiniBeben  nnd  weetenropliadien 
„c"  u.  H.  w.  Dies  ma<7  in  vielen  Fftllen 
nützlich  sein,  in  anderen  wenigstens  nicbte 

'  schaden ;  bei  den  geographischen  Namen 
aber  erschwert  die  Unterscheidung  die 
Benützung  oftmals  So  steht  das  dacische 
Acmonia  p.  283,  das  phrygische  Akmonia 
p.  1174;  CallipolliB  und  KallipoUis  sind 

j  getrennt.  Solche  F&lle  sind  äufserat 
zahlreich.    Eine  Menge  nur  einmal  vor- 

'  kommender  Ortsnamen  vermifst  der  Leser 

I  schmerslich.    Wie  dankbar  wftre 
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jüngerer  Gelehrter  oftmals  für  den  einfachen 
Hinweis,  daTs  der  gesuchte  Name  nur 
dimnal  in  den  Schriften  des  Altertums 
ponannt  wird.  So  fehlt  z.  15.  da«  japy- 
gische  Abjrdutt,  Agraule,  Agnotee,  Au- 
ejnam^  das  synsehe  Aiga,  Aladda,  der 
Anthernnsfluffl  Iberiens,  u.  n.  w.  Besonders 
in  Plinins,  Ptolemaeus,  der  Tab.  Poutinp 
ist  mir  eine  grofse  Menge  von  Is'ameu 
anfgestofsmi,  die  in  dem  voriiegenden 
Werke  fehlen.  Per  Herausgeber  würde 
sich  ein  Verdienst  erwerben,  wenn  er  sie 
aUe  sTitematiadi  soMmmenstellen  liefse 
und  in  einem  Nachtrage  veröifentliehte. 
Berlin.  W.  Sieglin. 

Bltaicke,  Ad.y  und  Hefll,  H.,  Unter- 

surhungon  am  Hintereisferner 
(Wissenschaftliche  Ergänzungshefte 
zur  Zeitsdurift  des  D.  n.  0.  Alpen- 
vereins. I.  Bd.  J  Heft.)  Mit  1  Karte 
und  a  Tafeln,    München,  1899. 
Dem  vortrefilichen  Werk  von  Finster- 
walder  Uber  den  YemagtfiDraer  Ist  bald 
als  zweites  Heft  der  wissenschaftlichen 
Ergänzuugshefte  zur  Zeitschrift  des  I).  u. 
ö.  Alpenvereins  ein  weiteres  Gletscher- 
werk  eruhienesi,  dem  ein  besonderer 
Wert  darum  beizumessen  ist,   weil  es 
gleichsam  eine  Kontrolle  der  von  Finster- 
walder  auf  Grund  seiner  Unterauchungen 
aufgestellten  Theorie  darbietet.  Blflmcke 
und  Hefs,  die  VerfiisHor  der  neuen  .Ab- 
handlung, wollten  durch  die  Uatersuchung 
des  HintereiBferaer  einmal  die  bisberigen 
Arbeiten  am  Gepatsch-,  Yemagt-  und 
Hochjochfenier  ergänzen,  zngleich  aber 
auch  eine  experimentelle  l'rüluug  der 
genannten    Theorie    anifBhren.  Der 
Hintereisferner  schien  dazu  sehr  gut  ge- 
eignet, da  er  eine  im  Verhältnis  zum 
Fimgebiet  sehr  ausgedehnte  Zunge  von 
geringer  Neigung  nnd  sehr  geringer  Zer- 
klaflung  hat. 

Die  Untersttchaugen  am  Gletscher, 
die  in  den  Jahren  1898—1899  auageftthrt 
wurden,  begannen  mit  einer  sorgfUltigen 
Vermessung  des  Gebietes.  Die  Forscher 
überspannten  dieses  mit  einem  dichten 
trigonometrieehen  Nets,  dessen  Punkte 
I.  T.  auf  photogrammetrischen  Wege  ge- 
wonnen wurden.  Bei  der  Verarbeitung 
der  YermeMongein  nnd  bei  der  Her- 
stellung der  Kalte  worde  mit  grofser 
Sorgfalt  verfahren,  vorwiegend  unter  Be- 
nutzung der  von  Fiusterwalder  gegebenen 


Anweisungen.  Neben  der  trigonome- 
trischen Vermessung  bildeten  zahlreiche 
Geschwindigkeitsbestimmnngen  i^nd  die 
Krinittelung  de»  Betrages  der  Ablation 
die  Hauptaufgabe  der  Untersnchong.  Mit 
Hilfe  dieser  beiden  Werte  war  die  Be- 
reehnung  der  (Jucrs -hnittc  des  Gletschen 
nach  der  Finsterwalder'sclien  Theorie  er- 
möglicht; sie  ergab  durchaus  befriedigende 
BeniUate.  Znr  PrOAing  der  Richl^keit 
dieser  wurden  auch  Bohrungen  vor- 
genommen, die  das  obige  Resultat  be- 
stätigten. Die  Bohrlöcher,  deren  Herstel- 
lung mit  grolaen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden war,  wtjrden  zugleich  zu  Tem- 
peraturmessungen benutzt.  Es  fand  sich 
in  allen  Tiefen  des  Oletsehers  stets  eine 
den  jeweiligen  Druckverhältnissen  ent- 
sprechende Schmelztemperatur.  Von  all- 
gemeinerer Bedeutung  ist  auch  die  weitere 
Untersuchung  über  den  Zusammenhang 
zwischen  niittlotpr  Geschwindigkeit,  Ober- 
ilächenneigung  und  Querschnitt,  welche 
lehrte,  dab  ctte  tob  Eytdwein  fllr  die 
Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen  und 
Kiinillen  aufgestellte  Formel  auch  auf 
den  Gletscher  sich  anwenden  läfst,  wofern 
nnr  die  von  den  Widerst&nden  abhftngigen 
Gröfsen  entsprechende  andere  Werte  et- 
halten.  Die  Arbeit  ist  endlich  wie  die 
von  Finsterwalder  auch  reich  an  lehr- 
reichen Einzelbeobachtungen  nnd  Ver- 
suchen, unter  denen  wir  nur  noch  der 
erfolgreichen  Herstellmig  künstlicher 
Gletscher  gedenken  wollen.  Fflr  den 
ferneren  Ansban  der  Gletscherkunde  bildet 
sie  eine  «nAterocdenUieh  wertvolle  Grund- 
lage, üle. 

Qoldstein,  J.,  Bevölkerungsproblem 
und  Berufsgliederung  in  Frank- 
reich. Yl  n.  9S8  S.  Berlin,  Gntten- 

tag.  1900. 

Wennpb'irli  das  vorliegende  Buch 
sozialpolitische  Ziele  verfolgt  und  durch- 
ttos  im  Geiste  mid  nadi  der  Hetiiode  der 

Sozialwissenschaften  geschrieben  ist,  so 
sind  doch  dieThatsachen  der  Bevölkerungs- 
bewegung von  so  einschneidender  geo- 
grapÜscher  Bedeutung,  dafs  es  mir 
wünschenswert  scliien,  das  Buch  auch  in 
der  G.  Z.  zu  erörtern.  Die  geringe  Be- 
▼Olkerangssnnahme  Frankrei<^s,  im  Ter- 
gleich  namentlich  mit  der  starken  /u- 
niihme  Englands  und  Deutschland h .  ist 
'  ja  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen. 
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deren  Ergründung  »cbon  viele  henor- 
ngende  Fonoher  bewbBftigt  hat;  waran 

die  Franzosen  fniher  ans  Angst  vor  Über- 
völkerung geneigt,  diese  Krocheinung 
mit  einer  gewiseen  Befriedigung  sn  be- 
trachten, 80  empfinden  sie  nie  heute  als 
ein  schwerea  ('l>el,  weil  sie  in  Folge  ihrer 
geringen  Zunahme  in  der  Reihe  der 
y«lker  immer  mehr  snrfioktreten.  Ober 
die  ITrsache  sind  die  verschiedensten 
Veraiutungen  aufgestellt  worden;  Verf. 
weist,  wie  mir  scheint,  überzeugend  nach, 
diib  die  üraaobe  in  der  wirtKhaftlichen 
Struktur,  njimcntlich  in  doin  'starken  Über- 
wiegen des  gewerblichen  und  bäuerlichen 
HÜtelstandei  mid  dem  Fehlen  der  Grore- 
industrie  liegt  —  Zunahme  findet  sich 
thatsächlich  nur  in  don  Departements  mit 
armer  landwirtschaftlicher  Bevölkerung 
wie  der  Bretagne  nnd  in  den  Gebieten 
der  firofsindustrie  — ;  wie  ist  also  in 
letzter  Linie,  wie  auch  schon  der  franzö- 
Biche  Geograph  Dubois  u.  a.  ausgesprochen 
haben,  in  den  geographischenBedingnngen 
der  Lage  und  Kiistengliodorung  und  der 
mangelhaften  Ausstattung  mit  Kohle  be- 
grflndet,  welche  es  in  Frankreich  nicht 
sn  der  gleichen  Entwickelung  der  Grofs- 
industrie  wi*>  in  England  und  DeutHchland 
haben  kommen  lassen.  Diese  geographische 
Begrfindung  fehlt  beim  Yert  allerdinga. 
Man  vermifst  ln'i  ihm  vlberhaupt  mit 
Bedauern  jeden  Hauch  gcogiaphischer 
Anschauungsweise;  die  geographische 
Litteratur  über  sein  Thema,  namentlich 
die  höchst  lohrn-ich*'  Knrt<'  vmi  Stipaii  in 
Pet.  Mitt.  iü^i  ist  ihm  unbekannt  geblieben, 
nnd  von  der  Methode  kartographiseher 
Darstellung,  die  ja  überhaupt  erst  einen 
I  tiorhlirk  über  verwickpltc  Verlircitnngs- 
er8cheiuungen  möglich  macht,  hat  er 
offimbar  auch  filr  leine  eigenen  Stadien 
kf'inf'ii  Of>iranch  gemacht.  Eb  haben 
bisher  leider  erst  wenige  NationalOkonomen 
nnd  Statistiker  eingesehen,  welchen  Yor- 
teil  sie  ans  geographiechen  Studien  ziehen 
können.  A.  Hettner. 

Mtmmtf  Jvl.y  Illustrierter  Führer 

auf  d er  Brenn erbahn,  durch  die 
Zill erthaler  und  Stubaier Alpen 
und  durch  die  östl.  bayerisch- 
tirolerischeu  Kalkalp  cn 
(München  -  Bozen).  Hartleben'«  ill. 
Führer  Nr.  63,  Wien,  Pest,  Leipzig, 
A.  Hartleben.  18*.  TII,  194  B.,  •  a 


unpaginiert  (Register),  mit  46  III.  n. 
10  K.  Preis  geb.  6.40  UK 

Der  Führer,  der  auch  die  Stnrkf 
Wörgl— Zell  a.  S.,  ferner  Sehlem,  Grödner 
Dolomiten  und  die  weitere  Umgebung  des 
Karersce-Uotek  mehr  oder  weniger  aus- 
führlich einbezieht,  ist  wie  von  einem 
so  hervorragenden  Alpeukenner  zu  er- 
warten —  ein  gotes  Nachschlagewerk  in 
allen  praktischen  Dingen,  namentlich  in 
Bezug  auf  Distanzen  imd  Unterkunft. 
Geographische  Zusammenfassungen  oder 
«pesieUe  Notisen  natnrwissenscbalfUehen 
Inhalts  r-nthnlt  er  nicht.  .\uch  ist  er 
nicht  für  Uochalpinisten,  sondern  „fOr 
das  grofse  gebirgsreisende  PnbüknBi"  be* 
stimmt  und  ihm  bestens  zu  empfehlen. 
Kleine  Versehen  wie  S  .'»4,  wo  man 
meinen  könnte,  dafs  bei  Mayrhofen  sich 
6  ThHler  yereinigen,  sind  wohl  auf  Beeh- 
nuii^'  tler  angestrebten  Knappheit  der 
Auhdrucksweise  zu  setzen.  Die  45  Voll- 
bilder stellen  ein  förmliches  kleines 
Albnm  dar,  die  Karten  sind  von  Freytag 

in  peiner  bekannten  Ar\,  vielleicht  etwas 
zu  monoton  grau,  ausgeführt.  Neben 
einer  Übersichtskarte  der  Ostalpen  1 : 1  Idl. 
finden  wir  eine  der  Brcimerbahn  1:900000 
und  der  Pusterthalbahn  1:1400000,  die 
eigentlich  entbehrlich  sind,  i  Karten 
grOlkerer   Gebiete    in    1:S60000  nnd 

I  :  »60  000  ,  8  Spesildkarten  aus  den 
Stubaiern  und  Dolomiten  in  1 : 100  000  und 
1 : 160000  und  2  Plftne,  Bozen  und  Inns- 
bruck, die  beide  wohl  zu  klein  sin«! 
Der  Bozener  Plan  entbehrt  auch  aller 
Strafsenbeneunungen.  Eine  Umgebungs- 
karte Ton  Innsbrack  1 : 100000  ist  don 
praktischen  Büchlein  ebenfalls  beigegeben, 
e>;    Bind    also    mit    «b-r  (Übersichtskarte 

II  Karten  und      Pläne.  Sieger. 

Autenrleth,  Fr.,  Tnsinner-Hochland 
von  Kamerun.  Eigene  Reise- 
erlebnisae.  Kl.  8*.  180  S.  Mit  Ab- 
bildungen und  Karte.  Stuttgart. 
Holland  k  Josenhans.  1900.  JL  1,26, 
geb.  ^iC  1,76. 

YerCMser  war  als  lOsdonar  anf  der 

Station  Mangnmba  imter  den  Abonegeni 
des  mittleren  Kamerungebietes  thätig  und 
unternahm  von  dort  am  in  den  Jahren 
1893— 'Ja  drei  Reisen  naefa  Norden  und 
Nordosten  bis  Nyasoso  am  Fiil'se  des 
3000  m  hohen,  vulkanischen  Kupeberges 
nnd  bia  in  daa  Land  der  Bakaga  an  den 
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südlichen  Abhängen  der  wahrscheinlich 
ebenfalls  vulkanischen  Manenguhahorge 
Die  geographisohen  Ej^bnisse  dieser 
B.  T.  durch  nocli  nnbekumte  Gegenden 
fahrenden  Reisen  hat  er  in  v.  Danckel- 
man's  Mitteilungen  1895  vcrßffentlicbt; 
in  dem  vorliegenden  Buche  aber  wendet 
er  sich  an  ein  grOfseres  I^ibliknm  und 
schildert  in  schlichten,  bald  humorvollen, 
bald  aber  aach  ergreifenden  Worten  seine 
Erleboine  im  iffinterhuide  von  Kamerun. 
Im.  Dtouta  der  Mission  unternahm  er 
seine  Reisen  und  in  der  Begeisterung  für 
seinen  Beruf,  die  aus  seinen  Schilderungen 
henKnUiDgt,  hante  er  mutig  ans  unter 
allen  Gefahren,  die  ihn  umgaben  und 
mehr  als  einmal  sein  Leben  bedrohten, 
bis  er  endlich  seine  Ausdauer  mit  Erfolg 
gekvOnt  sah  und  unter  dem  Ukosi  in 
l^yaHoso  eine  Miaaioiisstation  errichten 
konnte.  A.  Schenck. 

Dnold,  J.,  Das  Deutschtum  in  Chilf 
(Der  Kampf  um  das  Deiit.'ichtum, 
16.  Heft).  Manchen,  Lehmann  1899. 
.«t  1.20. 

Wlntzer,  W. ,  Die  Deutsclien  im  tro- 
pischen Amerika  (Der  Kampf  um 
das  Dentachtmn,  14.  Heft).  UOnehen, 
Lehmann  19(K),  .«  1.40. 
Unold  ist  eine  Reihe  von  Jahren  als 
Lehrer  in  Chile  thätig  gewesen  und  hat 
dadweh  dae  dortige  Devtaditam  grfindHdi 
kennen  gelernt.  Nach  einem  Rückblick 
auf  die  geschichtliche  Entwicklung,  bei 
dem  er  dem  Anteil  der  Deutschen  be- 
wmdereAofinerksamkeit  schenkt,  bespricht 
er  kurz  die  Stellung  der  Deutschen  in 
Mittel -Chile  und  dann  ausführlich  die 
deutaohen  Ansiedehmgeii  in  Sfld- Chile, 
„Kleindeutschland  am  Stillen  Osean*',  wie 
er  sie  wohl  etwas  zu  optimistisch  nennt. 
Es  ist  ein  anziehendes  erfreuliches  Bild 
deutscher  Tflohtigkeit,  aber  leider  auob 
ein  betriil)endes  Bild  deutsehen  kon- 
fessionellen Haders,  das  er  uns  hier  ent- 


wirft. In  mir  erweckte  Mine  Schilderung, 
die  mir  in  allen  wesentlichen  Punkten 
richtig  zu  sein  scheint,  eine  lebhafte  Er- 
innenmg  an  meinen  Besuch  jenea  echtaen 
anheimelnden  Landes,  und  wer  dies  nicht 
selbst  kennt,  wird  sich  daraus  eine  gute 
Vorstellung  von  dem  Leben  unserer  dortigen 
Brüder  machen  kOnnen. 

Die  Aufgabe  Wintzer's  war  insofern 
schwieriger,  als  sich  seine  Darstellung  auf 
ein  sehr  viel  grOfseres  Gebiet,  nftmlich 
auf  Mexiko,  Mittelamorika  und  die  süd- 
amerikanischen Andonlilndor  erstreckt  — 
Brasilien  fMilt  dagegen  nicht  in  den  Be- 
reich seiner  Beträchtmig  — .  Er  kennt 
Mexiko  aus  eigener  Anschauung  und  ver- 
mag daher  Land  und  Leute  richtig  und 
mit  grofser  Ansdiaulichkeit  sn  schildern 
und  die  Stellung  der  Deutschen  treffend 
zu  beurteilen.  Hei  den  übrigen  Ländern 
geht  ihm  dagegen  die  persönliche  Kennt- 
nis ab,  und  er  hat  ddi  leider  auch  nicht 
genügend  in  der  Litteratur  umgesehen, 
so  dafs  namentlich  die  geographische  Dar- 
stellung dieser  Länder  teilweise  ziemlicli 
ntangelhaft  iii  Der  OmiidgedaDke  der 
Schrift  scheint  mir  richtig  zu  srin :  In 
Mexiko  und  auch  noch  in  Mittelamerika 
muTs  in  Folge  des  rftomlidien  Zuaaamnen- 
hanges  das  Übergewicht  der  Kordameri- 
kaner immer  mehr  /.uiiehmen.  In  seiner 
Ausdehnung  auf  Südamerika  dagegen  fehlt 
dem  Panamerikanismus  die  innere  Be- 
rechtigung; hier  stehen  die  amerikaninchen 
Interessen  noch  ganz  im  Hintergrunde, 
und  es  liegt  auch  kein  Grund  vor,  warum 
nicht  die  Europäer  und  im  besondem  wir 
Deutschen  den  Kampf  mit  den  Amerikanern 
aufnehmen  soliteu.  Dafs  aber  irgendwo 
ein  guter  Boden  tOr  deutsche  Bauem- 
kolonisation  sein  sollte,  möchte  ich  be« 
zweifeln:  wenn  auch  die  klimatischen  Be- 
diugimgeu  in  den  höheren  Regionen  erfüllt 
sind,  w»  liegen  doch  gerade  hier  ungOnstage 
vrirteehaftUdie  und  eoiiale  YerhlUtnisse 
vor.  A.  Hettner. 


Mete  Bteker  «iil  Kartei. 

ZusanunengeftelU  Ton  Heinrich  Brunner. 

«saaittlto  itr  ««Of  rapU«.  Konr.  Häbler.  24  S. ,  14  facsim.  S.,  2  Abb. 

Kolumbus  -  Brief,  der  deutiöhe;  in  \    (Drucke  u.  Holsschn.  dea  16.  u.  IS.  Jahrh. 
Facdmile.Dr.  bng,  mit  einer  BinL    I    VI).  Stmüihnig,  Heits  1900.  JL  S.— 
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Allfeniplae  phftUrhe  <ipographip. 

Günther,  S.  Akustisch  -  geograph.  Pro- 
bleme. SA.  19  8.  Mflndien,  Fmnc 
Komm.  11)01,         —  10. 

Uiuts  to  travellers,  Bcieutitlc  andgeneral; 
ed.  for  the  Council  oi'  tlie  Royal  Geo- 
gmph.  Sog.  by  John  Coles.  Bth  ed. 
enL  2  vol.  London,  B.  Qeogn^h.  Soc. 
1901.   15  s. 

Hugues,  L.  Oceanografia.  7111,976  8. 
Turin,  Fmtelli  Beooa  1901. 

Barop». 

Ardouin-Dumazet.  Voyage  en  France. 
28.  s^rie:  Plaine  comtoise  et  Jura, 
Haute-SnOne,  Donbe,  Bdfort,  partie  de 
I'Ain.  25  cartes.  423  S.  Paria,  Berger- 
Levraolt  1901.   Fr.  3.50. 

Bass,  Alfr.  Denteehe  Sinachuuefai  in 
Sfidtirol  und  Oberitalien  .  .  .  Abb.  V, 
104  S.    Leipzig,  Lucius  1901.    .'^  -2  50. 

Degrand,  A.  Souvenirs  de  la  Uaute- 
Albanie.  Slgtav.  8418.  Pari«,  Welter 
1901.    Fr.  10.—. 

Gsell-Fela,  Th.  Born  u.  die  Campagna. 
6.  Aufl.  TOV,  1965  8.  m.  6  Karten, 
r)3  Plänen  u.  Gnindrissen  und  Gl  An- 
sichten. Leipsig,  Bibliographisches  In- 
Htitut  1901. 

HolB,Frof.  ÜberWasaerlaraftverhaitnjsse 
in  Skandinavien  und  im  Alpcngebiet. 
SA.  8  Taf.,  79  Abb.  48  S.  f».  Berlin, 
Emst  &  S.  1901.    JC  24.— 

Notice  B  8ur  la  Finlande;  publik  ä. 
Voccas.  de  l'Expos.  univ.  ä  Paris  en  IflOO. 
Abb.  Karten.  V,  484  S.  üelsingfors  1900. 

Ruslie,  la,  iL  la  fin  du  19.  aitele;  ouvr. 
publik  80U8  la  direotioii  de  W.  de  Kova- 

levsky.  ^Comminsion  inip«^r.  de  Kussie 
ä  Texpou.  uuiv.  de  Paris;.  Cartes,  ill. 
XX,  990  8.  Paris,  Dnpont  1900. 

Sernander,  T^utger.  Den  Skandinuviska 
Vegetationen»  «pridningsbiologi ;  zur 
Yeibreitungsbiologie    der  skandinav. 

Pflanzenwelt.  Mit  einem  deutschen 
Kt'Kume  ^2  Abb.  IV,  45'j  S.  Berlin, 
Fricdläuder  i^:  S,  Konnn.  laül.  ^tC  lü.— 

Mittelruropa. 

Acbleitner,  Arth.  Tiroliscbe  Namen; 
Handb.  zur  Namendeutong.  VE,  188  S. 
Tnnsbr.,  Wagner  1901.    .v  1  50, 

Berzan,  E.  v.  Bosen-Gries  und  Um- 
gebung. 1  Karte.  Abb.  60  8.  Bosen, 
Buchhandlung „Tyrolia"  1901.  JC.  l.— 

Ebert,  Herrn.  Periodische  Seespiegcl- 
achwankuugeu   \Seiche8)\  beobachtet 


am  Starnberger  See.  SA.  28  S.  M(!n- 
chen,  Kranz  Komm.  1900.    JC  —.40, 

Fertsch,  G.  Die  YoUtsslUung  im  Grob- 
herzogt.  Hessen  vom  2.  XII  1895  IV, 
XX  VU,  141  S.  (Beitr.  s.  Statistik  d. 
Qiofshenogt.  Hessen.  Bd.  44,  Heft  8). 
DanuMit.,  JonghauH  1900.   JC  3.50. 

Luib,  Fei.  Der  Taunus  u.  sein  Gebiet. 
100  Blatt  in  Phototypie,  nach  der  Natur 
aul^enommen.  SOldef.  4*.  IVaidtf.a.M., 
Kesselruig  1900—1901.  Zn  Jt  9.-^. 

All««. 

Holdich,  Col.  Sir  T.  Hungerford  The 

Indian  Borderland  1880—1900.  Map, 

22  ill.   XII,  397  S.  London,  Methuen  C. 

1901.    15  8. 
Karte  des  Kriegsschauplatzes  in  China; 

hrsg.  von  der  kartograpb.    Abt.  der 

k.  preufs.  Laiidei-Anftuilune.  1:800000. 

Farbdr.  Sel:tHokiSnfu:27,&x72,5cm; 

Sekt.  Peking  und  Schan   hai  kwan: 

tiO  X  72,6  cm.    8.  Aufl.    Berlin,  Eisen- 

sehmidt  1901.  UK  —.76  n.  JL  1.60. 
Pavie,  Aug.  MiBBionPavie[en]Indo-Chine 

'(1879—95)':  Geographie  et  voyageB  I. 

18  cartes,  140  ill.,  portr.  8S9  S.  4*. 

Paris,  Leroux  1901. 
Pe  rcy ,  Earl.  Highlands  of  AsiaticTurkey. 

III.  348  S.  London,  Arnold  1901.  14  8. 
Richthofen,  Ferd.      Karte  des  nord- 

("mtl.  China  ...    1  :  8  000  000.  Farbdr. 

H*j,ö  X  57,5  cm.  (Eriegskarte  UI).  Berlin, 

D.  Reimer  1900.    JC  1.— 
Yermetsung,  die,  des  deutschen  Eiaut- 

schou-Gebiets  .  .  ■  ;  bearb.  im  Reich;?- 

Marine-Amt   auf   Grund    der  Auin. 

1896—1900.   90  8.  11  KartenaoUigen. 

P.    Berlin,  D.  Beimer  Komm.  1901. 

JC  10.- 

AMks. 

Bernard ,  M.  Autour  de  la MMitenran^: 

Les  cöten  barbarenques,  de  Tunis  äi  Alger. 
1  carte,  120  ill.  368  S.  Paris,  Lanxens 
[19Ü1J.   Fr.  10.— 
Gatelet,  le  lt.  Historie  de  la  conqu6te 

du  Soudan  franvais  '(1878  -  91»)'.   -29  rro 

quis.  VUI,  ö2äS.  Paris,  Berger-Levrault 

1901.    Fr.  10.— 
Reclus,  Elis^e.  Geographie  uniTeruUe: 

rAfriquc  auwtrale;  mise  ä  jotir  ]).  Ondsime 

Ueclus.  28c&rte8.  363  S.  Paris,  Hachette 

C.  1901.   Pr.  10.— 
Vohsen,  Emst.    Zur  dcutsch-ostafrikan. 

Seenbahu- Frage.    Mit  1  Karte  v.  Afr. 

80  S.  Berlin,  D.  Keiiuer  laoi.  JL  —.60. 
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AnntrallHrh^  Inseln.  ' 

Kramer,  Augustin.    Die  Öamoa  -  Inseln  j  | 
Entwurf  einer  Monogr.   Karten,  Taf., ' 
Teztill.  4  Lief.  Stutto.,  Sohweiiarbart 
1901.   Zn  JL  4.—  I 

sgdanrrlka. 

Oernhard,  Hob.  Dona  Franciora,  Hansa 
n.  Blumenau;  drei  deutsche  Muster- , 
siedelungen  im  BÜdbra»«!!   Staate  Santa 
Catharina.     Festachria.     1  Karte,  III 
XXIY,  416  S.  Breidan,  ScUes.  Buchdr. 
1901.  JL  8.— 

Kaerger,  K.  Landwirtschaft  und  Koloni- 
sation im  spanischen  Amerika.  2  Bde. 
1.  Die  La  Plata-Staa^.  IX,  989  S. 
mit  1  TafeL  n.  Die  Bttdamerikan. 
Weststaaten  und  Mexiko.  VE,  743  S. 
Leipzig,  Danckev  k  Hamblot  1901. 
JL  42.80.  i 


Namen ,  F.    Norwegian  North  Polar 

expedition:  scientific  result«.  Vol.  II. 
4".   London,  Longmans  1901.   80  8. 


Geoirraphlürhcr  Tiiterrlclit  und  HkndbQrhrr. 

Gebauer,  Uch.  Handbuch  der  L&nder- 
n.  Völkerkunde  .  .  .  mit  bee.  Berflcks. 
der  Volkswirtschaft!.  Vcrhültniiao.  I: 
Europa.  IV,  986  S.  Lei^.  Lang  1901. 
JL  16.— 

Diereke-Gaebler.  SdralatiaalBrliidune 

Lehranstalten.  37.  Aufl.  Revision  von 
19U0.  159  Haupt-  und  156  Nebenkarten. 
Braunschweig,  Westermann  1901. 
Laddecke>Haack.  Deutscher  Schul- 
atlas. 3.  Aufl.  8^  Karten  und  7  Hikler 
auf  61  Seiten.  Gotha,  Justus  Perthea. 
1901. 

Meinhold.  Geograph.  Bilder  aus  Sachsen. 

2.  Lief.    6  Taf.    Farhdr.    60  x  h5  cm. 

Dread.,  Meinhold  k  Söhne  1901 .  JL  9.— ; 

einadn  an  JL  1.80.  [0 :  Sloiter  lAuien- 

thal ;  7 :  Bastei ;  8 :  Hemürat;  9 :  Mbrita- 

burg;  10  :  Kriebatein.] 
Richter*s  Atlae  für  bOhere  Schalen. 

23.  Aufl.  V.  0. Richtern.  C.  Schulteii. 

45  Karten  mit  40  Nebmkarten.  Glf^n, 

Flemming  1901. 


Zeitselnlfteiflolisi. 

l'ttetma'Mi'H  Mitteilungen.  1901.  Nr.  3.  Foureau'a  Expedition  von  Algier  nach 
Kataer:  Dae  Gebiet  an  der  Mflndnng  dee  FranaSaiidi-Kimgo. 

Trombetaa  in  den  Amazonas.  —  Tho-  Dass.  Nr.  12.  Kram  er:  Der  Purpur- 
roddsen:  Das  Erdbeben  in  Island  i  . 1.1896.  fisch  der  Gilbertinsel.  —  Rüge:  Ratten- 

—  Henkel:  Die  Verbreitung  der  Schrift-  berger  Studien.  —  Friedriohaen:  Prof. 
arten  inEmopa.  —  Schuh:  Daa  Gefrieren  FntfeererlB  Beiie  durch  Asien. 

der  Seen.  —  Sieger:  Zur  Thalgeschichte  Dass.  ^Y  13.  v.  Luschan:  Zur 
dea  obersten  Donaugebietea.  —  Philipp-  anthropologischen  Stellung  der  alten 
sont  Geologie  von  Rhodas.  —  Hammer:  Ägypter.  —  Pater  Andreas  Hartmann'a 
Die  Mission  Pavie.  —  Gravelius:  Der  f  Bereisong  der  SOdostküste  des Tanganjika- 
Einflufrt  de«  Waldes  auf  fiodenffuchti^keit '  Sees.  —  Jäger:  Die  Salzbur<,'*»r  Bucht, 
und  Grundwasser.  —  Tornquist;  Zur  j  _  Neger:  Der  Stand  der  Kautschuk- 
Geotogie  von  Jamaika.  —  Dore.:  Neuere  .  gewinnung  im  tropischen  Afrika.  — 
HctriK  litnngen  Aber  das  geologiecbe  Alter  |  Mehlis :  Prähistorische  Schleudersteine 
der  Erde.  ausdemMittolrhcinlande.  Schuchardt: 

OMnu.  Bd.  LXXIX.  Nr.  10.  v.  D  a  n  c  k  e  1  -  ;  Zum  Stand  unserer  Kenntnis  über  die 
man :  Das  deutsche  Material  zur  Karto-  ;  Basken. 

graphie  des  afrikanischen  Gral KMigt'bietes.        Da.vs  'St  14.   v.  Seidl itz:  L.  S.  Berg's 

—  Kaindl:  Aus  der  Volksüber lieferung  Erforschung  dea  Aralseea  im  Sommer  1900. 
der  Bofken.  —  Andrde:  Alte  wesi- j  —  Purpns;  Felsmalereien  nnd  Indianer^ 
afrikanische  Elfenbeinschmtcwedce  im  |  grftber  in  Talare  County  (Kalifornien).  — 
Herzogl.  Museum  zn  Braunschweig.  Seidel:     Togo    im    Jahre    1900.  — 

Dcum.  Nr.  11.  Rüge:  Ratteuberger  Tetzner:  Das  bosnische  und  herzego- 
Stndien.  —  Steffens:  Die  Verfeinening  I  winisehe  Haas.  —  Neger:  Das  Licht- 
des Negertypus  in  den  VereinigtenStaaten.  klima  in  der  arktischen  Zone  und  der 

—  Kohnt:  Sophos  Roge.  — Förster:  1  Lichtgenafs  der  Pflanzen  iu  der  arktischen 
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Region  —  Sapper;  Zur  Stetiitik  von 

Guatemala. 

DetOMhe  Mundsdtau  für  Oeogn^ie 
und  StatisHk.  XXIII.  Jahrg.  7  Heft 
Meinhard:  Die  Frauen  der  Völker  ixu 
sadOeflidMD  Europa.  —  Tokoyama: 
Der  Aiubmch  des  Vulkans  Adatara  in 
Japan.  —  Das  gelbe  Fieber  in  Rio  de  Janeiro. 
—  Die  Heise  Kozlov's  in  Zentralasien. 

Zeittdurift  für  SAuIgeoffraphie. 
XXII.  Jhrp  .  G  Heft  Sieger:  Der  inter- 
nationale Kongrefs  für  Handels-  und  Wirt- 
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Die  Teiteiliig  der  Sebwerkraft  aif  der  Erde. 

Von  Dr.  J.  B.  MesBersohmltt  an  der  Seewarte  ra  Hamburg. 

Wohl  oii«!  der  wiclitigshMi  pliysikalisclien  Eigenschaft *'n  der  Materie  ist 
die  Schwere,  Sie  hewirkt,  dafs  alle  Körper  einander  an/iflifii  und  /war,  wie 
es  Newton  zuerst  dargethau  l>at,  direkt  propoitioual  den  Massen  und  um- 
gekehrt proportional'  dem  Quadrate  d«r  Entfemnng  derselben.  Damit  ist 
aber  dieser  Kraft  auch  die  enge  rtnmliche  Begrensnng  genommen;  sie  herrscht 
allgemwB,  sowidil  auf  der  Erde  als  auch  im  mUa.  Weltraum.  Es  liegt 
auch  fllr  die  Astronomie,  worauf  neuerdings  H.  Sediger')  hinwies,  kein 
Gmnd  vor,  dieses  Oeseta  nicht  ühemll  als  giltig  zu  betrachten. 

Uber  das  Wesen  der  Siliwerkraft  oder  der  Gravitation  haben  wir  noch 
keine  genaue  Kfiuitnis,  welche  auch  für  viele  Untersuchungen  nicht  uot- 
w^eodig  ist.  Betrachtet  man  die  Au/.iehuug  einer  homogenen  Kugel  auf 
einen  materieUen  Pnnkti  so  erfolgt  diese  na«^  dem  Kewton'schen  Attraktions- 
gesetse  ebenso,  wie  wenn  ihre  Masse  im  Mittelpunkt  yereinigt  wSre.  Wenn 
also  die  Erde  eine  homogene  Kugel'  w&re  oder  eine  Kugel,  Im  welcher  die 
Massen  in  homogenen  8dialen,  wenn  auch  von  verschiedener  Dichte  zu- 
sammengesetit,  angeonlnet  wären,  so  würde  die  Schwere  an  der  Oberflilche, 
abgesehen  von  der  duixh  die  Hotation  entsteliojiden  .Moditikation  wegen  der 
Fliehkraft,  überall  gleich  sein  und  zwar  gleich  derjenigen  Kraft,  welihc  von  der 
^ganzen  Masse,  im  Mittelpunkt  vereinigt  gedacht,  ausgeht,  wobei  sie  nach 
dem  Zentrum  gerichtet  wäre. 

Da  aber  die  Erde  keine  Kugel,  sondern  ein  schwach  abgeplattetes  Bo- 
tationsellipsoid  ist,  dessen  klone  Achse  nach  den  beidoi  Polen  gerichtet  ist 
und  das  aidi  flberdies  nm  diese  Achse  dreht,  so  erkennt  man,  dafit  hier  die 
Ställe  und  Richtung  etwas  verschieden  von  dem  vorher  angeführten  ein- 
fachen Fall  sein  wird.  Es  läfst  sich  zeigen,  dafs  die  Schwerkraft  abliüngt 
von  dem  Quadrate  des  Sinus  der  geographischen  Breite").  Bei  einem  .solclien 
Köqier  ist  auch  die  Rii-htiing  der  Kraft  nicht  nach  dein  geometrischen 
Mittelpunkt  gerichtet,  sondern  füllt  jeweilen  mit  der  Richtung  des  Krümmungs- 
radius zusammen,  so  lange  eben  die  DichtigkeitsTerteiluug  in  der  Erde 
gleichmSfsig  ist.  Ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  erhilt  man  Abweichungen 
swisdien  den  beobachteten  und  den  auf  obige  Weise  theoretisdi  ermittelten 

1  H.  Seeliger,  Über  dan  Newton^sche  (fravitationsgesets.  Sitsongsbericht  der 
Akademie  zu  München,  Math  IMiys  Kl.  26,  S.  18^6. 

t)  g  ^  &  »in-  if,  wo  r/„  die  Schwere  am  Äquator  und  ^  eine  Konitante 

bedeutet,  die  von  der  Fliehkraft  imd  der  Abplattung  der  Erde  abhftngt 
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Werten;  dies  giebt  für  die  Richtung  der  Schweikralt  die „Lotabweidrangen'' 
vnd  fUr  die  Intensität  die  „Scliwereanomalien". 

Wie  schon  eine  flüchtige  Umschau  erkennen  läfst,  ist  wenigstens  in  der 
Nilho  der  Erdo))ortiilclio  die  Masscnvertcihmg  nicht  gleichmälsig,  aucli  ist  iu 
der  Vorteilung  dor  Unregoluiäfsigkeitcn  kein  mathematisches  Oesetz  erkennbar. 
Man  muTs  daher  die  Schwere  nach  Grörse  und  Eichtuug  durch  direkte  Be- 
obMhtimgen  TOn  Ort  in  Ort  ennitteln. 

Infi>]ge  dieser  Abweidrangen  fftllt  auch  die  Fliehe,  auf  welcher  die 
Bacbtung  der  Schwerkraft  (das  Lot)  flberall  senkrecht  steht  (man  nennt  sie 
NiveanflKche,  qmdell  in  Meereshühe  Oeoid),  nicht  mit  einem  Hntatimisellipsoid 
ganz  zusammen;  nur  die  Oberflächen  der  Flüssigkeiten,  insbesondere  der  Meere*) 
bilden  den  sichtbaren  Teil  dieser  niathomatischen  Figur  der  Erde  (des  Geoids), 
wobei  allerdings  von  den  Bewegungen  durch  Kbbe  und  Flut,  durch  Winde  und 
andere,  Meeresströmungen  erzeugende  Ursachen,  Luftdruck  u.  s.  w.  abgesehen 
werden  mufs. 

"Wie  bereits  angedeutet,  sind  es  die  DichtigkeitAnderungen  in  der  Erde, 
welche  die  Abweiehimgin  yon  den  einfiM^ien  geometrischen  VeihSltnissen  her» 

vorrufen  und  auch  \m  der  mathematischen  Untersuchung  der  Krfimmungs- 
verhiiltnisse  dii-ekt  eintreten.  Für  das  Studium  dos  Baues  der  Erdrinde  ist 
jedoch  die  Intensität  der  Schwere  wichtige,  auf  welche  hier  deshalb  auch 
näher  ringegungen  werden  s<dl. 

Die  direkte  Messung  dor  Beschleunigung  der  Rchworkraft  stöfst  auf 
Schwierigkeiten,  sobald  man  sie  einigermafsen  genau  haben  will.  In  den 
Pendelfaeobachtungen  jedodi  hat  man  ein  Hilftnüttel,  die  SdiwMknift  tteh«r 
zu  ennitteln.    Für  das  mathematische  Pendel  ist  bekanntlich  die  Schwingnngs* 

zeit  t      n  ^/'^  »        l  die  Länge  des  Pendels,  (j  die  Beschleunigung  der 

Schwere  und  tc  die  Ludolph'selio  Zahl  bedeutet.  Setzt  man  die  Zeit  /  gleich  1', 
so  erhält  man  (f  =  yc^J,  d.  h.  die  Int^-nsitut  der  Sclnvere  ist  der  Länge  des 
Sekundenpendels  direkt  proportional.  Um  also  ff  /u  erhalten,  ist  die  Messung 
einer  Länge  und  einer  Zeit  nötig;  Grufseu,  welche  im  allgemeinen  sehr  genau 
erhalten  werden  kSnnen.  Da  aber  nicht  mit  einem  mathematischen  sondern 
mit  einem  physischen  Pendel  beobaditet  werden  mufs,  so  treten  eme  Beahe 
VCD  Schwierigkeiten  auf,  welche  bewirken,  dais  die  Bestimmiing  der  IntensitSt 
der  Sdiwere  mit  zu  den  kompliziertesten  Aufgaben  der  Phjak  gehört 

Man  unterscheidet  nun  zweierlei  Arten  der  Bestimmungen,  nämlich  ab- 
solute und  relative.  Jo  nachdem  die  eine  oder  andere  Bestimmung  ausgeffllni, 
werden  soll,  sind  die  dazu  dienenden  Instrumente  und  Apparate  verschieden. 
Bei  ersterer  müssen  möglichst  alle  konstanten  Fehlerquellen  vonniedeu  oder 
wenigstens  sicher  bestimmt  werden  können,  anders  bei  der  relativen  Messung, 
wo  konstante  Fehlerquellen  meist  ohne  allen  Nachteil  sind,  dagegen  sollen  sie 
hinwiederom  mSglidist  empfindlich  sein,  nm  feinere  Unterscinede  nachwosen 

1)  Auch  die  Seen  bilden  solche  Niveaufläcben.  Für  die  mathematische  Dar- 
Rtelluttff  dieier  Yerfaftltniise  vgl.  F.  R.  Helmert,  Die  math.  v.  pbyrik.  Theorien  der 
höheren  (ieodilflie.  2.  Kaad,  Leipzig  1884  ond  H.  Bmne,  Die  Figu».  der  Erde. 
BerliA  ltt7S.  Publik,  d.  k.  pr.  geod.  Inst 
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tra  können.  Da  nnm  in  der  Physik  der  Erde  gerade  die  Verteilung  der  Schwer- 
kraft auf  der  Erde  von  der  grüfsten  B(  rlf  utimg  ist,  so  werden  dafür  die 
relativen  Bestimmungen  in  ausgedehnter  Weise  verwendet,  während  man  die 
absoluten  Messungen  auf  wenige  daRlr  g^flnstigc  Orte  beschränken  kann.  Es 
ist  dies  ein  j^rofscr  (Jcwinn,  da  «^cradi'  dif  absoluten  Boobaclitung»'n  viel 
Zeit  erfordera,  wahrend  die  relativen  mit  wenig  Aufwand  au  Zeit  und 
instramentellen  Mitteln  ausgeführt  werden  können. 

Für  absolate  Messangen  kommen  besonders  swei  ApiHirate*)  in  Betmcht, 
nimlich  das  ein&ehe  Fadenpendel,  wie  es  Biot,  Arago,  Borda,  Th.  Tonng 
und  besonders  Bossel  zu  seiner  klassischen  Abhandlung  „üntersnchungen  Aber 
die  Länge  des  einfachen  R<>kundenpendels"  (Abhandlung  d.  Akad.  Berlin  182G') 
vorwondft  hat,  und  das  Keversionspondel.  Das  Priu/ip  dirses  Apparates 
wurde  zuerst  von  Hohnenberger  in  seiner  „Astronomie''  (TUbineeii  1H11 
S.  44H)  beschrieben,  später  von  Kessel  unabhängig  davon  neuerdings  an- 
gegeben und  zuerst  von  Kepsold^)  in  die  Praxis  umgesetzt.  Dies  lustrunieut 
wnrde  mehrfSMjh  durch  Bepsold,  t.  Orff^  Defforges  u.  a.  Terbossert,  so  dals 
die  konstanten  Fehl«:  bemmders  bei  den  Ulngenmessnngen,  die  Elastisitftti 
das  Vitsehwingen,  das  Gleiten  der  Seihneiden  u.  dgl.  m.  Termieden  oder 
deren  Einflnfs  wenigstens  sicher  ennittelt  werden  kann.  Das  Reversions- 
pendel  wird  jetzt  fast  allein  noch  für  absolute  Messangen  verwendet*). 

Von  den  verschiedenen  Methoden  für  die  relative  Bestimmung  der 
Schwere  gieljt  Iiis  jetzt  allein  die  Anwendung  von  „invanabb'ii  Pendeln" 
brauchbare  und  genaue  Werte.  Bei  diesen  Pendeln  wird  die  einfache  Be- 
ziehang  verwendet,  dafs  sich  die  Schwere  an  zwei  Orten  nmgekebrt  dem 
Quadrat  der  Schwingungszeiten  des  glmchen  Pendels  an  den  beiden  Orten 
TerhUl  Die  groben  Expeditionen  in  der  ersten  Hllfte  des  lotsten  Jahr- 
hnnderts  von  Kater,  Sabii»,  Fester,  Freycinet  u.  s.  w.  benutzten  schon  soldie 
invariable  PendeL   Ein  grober  Fortschritt  wurde  aber  erst  durch  den  Apparat 


1)  Tgl.  Th.  von  Oppolzer:  „Bericht  fiber  die  Bestimmung  der  Schwere  mit  Hilfe 
Venchiedener  Apparate."  Verhaiull  der  7.  allgem.  Kotifcrcnz  der  Europ  (irad- 
nesming  zu  Rom  1883.  Anlage  VI,  und  Zeitucbr.  für  Inatrumeutenkunde  4.  1884. 
S.  SOS  und  S79. 

2)  Keproduziert  in  „Ostwald's  Klassiker  der  exakten  WissonHchaften'*  tmd 
Besse!  V.  \\    AMiatidbingen,  hrsg.  von  K.  Engebuanii.  3.  Hd   Iiei])/isr  187(5. 

3;  E.  Piautauiuur,  „Espüriences  faiteu  a  (Juneve  avec  le  pendula  ä  reversion." 
Ifte.  de  la  Soc.  phys.  et  dabist,  nat.  Oen^ve  IS.  1866  und  „Nouvellee  esp^rienoes". 
1872. 

4)  Es  genügt  hier  auf  einige  der  wichtigsten  Abhandlungen  ülter  diesen  Apparat 
sa  verweiten.  C.  S.  Peirce,  On  the  flezmre  of  pendulnm  su])purts  (App.  No.  14. 
Coast  and  Geodetic  Survey  Report  for  1881);  P.  Kuhlberg,  Astron.  Nachr.  Bd.  101. 
1882  No  241(5  u.  Bd.  113.  188(>.  No.  2689.  ('.  von  Orff,  Bestimmung  der  bünge 
des  einfachen  Sekundenpendels  auf  der  Sternwarte  zu  Bogenhausen,  Abhdlgcn  der 
der  math.-phys.  Kl.  der  Akad.  14.  Mflncben  188S;  O.  Lorensoni,  Relacione  ralle 
esperienze  istituti  nel  R.  Oss.  astr.  di  Padova  ))er  determinare  la  lunghezza  del 
pendolo  sempUce  a  secondi.  Roma  1888;  (J.  Pefforges  in  Memorial  du  depöt  ge- 
neral  de  la  guerre.  T.  15.  Observations  du  pendule.  Paris  1894;  F.  R.  Helmert, 
Beitrilge  sor  Theorie  des  Beversionspendels.  Potsdam  1898.  TerSff.  d.  k.  pr.  geod. 
Institats. 
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des  OVx'rst  H.  von  Btornf ck  M  fr/i<>lt,  welcher  Apparat  hesoiulers  einfach  und 
für  Fehlbeohaehluugen  praktisch  und  kompeudiös  ist,  dessen  V'or/.ug  aufser- 
dem  noch  iu  der  neuen  Anordnung  des  Koinzideuzap])arats  liegt.  Etwas 
koinpUziertdr  ist  der  relatiTe  Apparat  ^ma  Q,  Defforges-),  der  ab«r  ebenfalls 
bei  leiditer  Transportftbigkeit  sehr  gate  Beaultaie  liefert  Die  meiste  Ver- 
breitung hat  der  Apparat  tob  Stemeok  geHondeo,  wovon  der  tob  Menden- 
hall')  eine  Modifikation  darstellt. 

Seit  Oberst  von  Stemeek  seineu  Apparat  ei-stellt  und  seine  Brauchbar- 
keit dnrcli  prolse  und  rasche  Aufnalinien  in  Ostem'ich  deutlich  gezeigt  hat, 
haben  die  l'iitcrsuchuugen  über  die  Verteilung  der  Seliwere  eijien  untrealinlen 
Fortschritt  genommen.  Wenn  auch  der  Apparat  bei  guter  Autstelluug  allen 
Ansprächen  geaügt,  die  nun  an  ihn  zu  steUen  berechtigt  ist,  so  sind  doch 
seither  einige  Verbessenmgen  Torgenommen  worden,  welche  besonders  das 
lütsdiwingen  des  Stativs  betreffiw.  So  koostraierte  von  Stemeck  selbst  eine 
sichere  WandkonsolOi  Haid*)  ein  neues  Stativ,  Schumann^)  gab  eine  Methode 
für  die  Uestimmung  der  Korrektion  wegen  Mitschwingen  an  u.  s.  w.,  wo- 
durch auch  dieses  störende  Element  beseitigt  wird.  Eine  Modifikation  der 
Koin/iden/.l)eobaclitung»!u  gab  IJrillouin*' )  an.  ])ureh  diese  Änderungen  wird 
die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  um  ein  bedeutendes  gesteigert  und  /.um 
Teil  sogar  erst  ermöglicht,  die  kleinen  in  ebenen  Gegenden  u.  s.  w.  vor- 
handenen ünterschiede  in  der  Schwere  sicher  xu  ennittflln,  wfthmid  die 
groi^n  Difforensen  im  Hoehgebiige  leichter  gefündoi  werden. 

Ein,  besonders  vom  phjsikaUschen  Standpunkt  aus,  interessantes  Neben- 
resultat, welches  diese  Peudelmessungcn  lieferten,  ist  die  Veränderlichkeit  der 
Pendel')  mit  der  Zeit.  Es  sind  sowohl  lang  andauernde  allnülhliche  Au- 
deruugen  als  auch  plützlieho  Sprünge")  gefjinden  worden.  Im  allgemeineu 
wurden  Verkürzungen  der  Pendebst^mgen  l>eo])achtet,  die  man  dun  b  Ver- 
biegen der  Staugen  oder  auch  durch  Strukturüuderungen  erklären  kauu.  Zur 

1)  11.  von  Sterneck,  Der  neue  Peudehipparat  des  k.  k.  mlL-geogr.  lastitttts. 
MitteUungen  de«  mil.-geogr.  Institut-s.   Wien  1887. 

2)  (i.  Defforges  1.  c.  Memorial  etc.  IH'J-l. 

'I'.  (J.  iM  enden  hall.  Determination  of  },'ruvity.  "\Vashin<rtn!i  ls!t2.  mid  T.  C. 
Mendenhall,  Ou  tbe  Use  of  Planes  and  Knife-edges  in  Peudulum»  for  Graviiy 
Measiirements.  Amer.  Joum.  oi  Sciences.  (8)  46  8.  144.  1898. 

4)  H.  Haid,  Neues  Pendelstativ.  Zeitschrift  üBr  -  Xnstmmentenknnde  1896. 
S.  193. 

6)  R.  Schumann,  Über  die  Verwendung  zweier  rcndcl  auf  gemeinsamer 
Unterlage  snr  Beetimmnng  der  ICitechwingnng.   ZeitM^rnft  fSr  Math.  n.  Physik.  44. 

1898.  S.  102. 

6)  M.  Brillouin,  Appareil  leger  pour  la  detenuination  rapide  de  l'intensite  de 
la  peaantenr.   Ci*iu])teä  rendua  125.  1897.   S.  998. 

7)  Ver-f]  die  von  mir  gegebenen  UnteiSW^migeD  un<l  Zusuminenstellung  in  „Das 
schweizeris(  lie  Dreiecknetz",  Kelntive  Restimmungcn  der  Intenutut  der  Sdiwerkraft 
iu  der  Schweiz "  Bd.  7.    Zürich  1897.  S.  176—182. 

8)  Bestimmung  der  Polhflhe  und  der  Intensitilt  der  Schwerkraft  auf  9t  Stationen 
von  der  Ostsee  bei  Kolberg  Iiis  zur  Srhneekoppe.    Berlin  1890.    Veröff  d   k.  ])r 
geod.  Inst.  Seite  lü2.   Penier  K.  il.  Koch,  „Über  relative  Schwerebestimmungen.'' 
Zeits^iift  fftr  Instrumentenkonde  18.  1898.  S.  998. 
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Vermeidung  dieser  Veränderlichkeit  gab  Wilsing*)  eine  andere  i-'unn  an,  wit 
welcher  aber  bis  jetzt  noch  keine  Hesslingen  bekannt  sind. 

Wenn  es  nun  auch  mS|^ich  ist,  die  Intensitilt  der  Schwere  an  vielen 
Orten  TeihKltnlsmUrsig  leicht  sa  messen,  so  fehlt  es  mts  doch  bis  jetst  an 

einem  Apparat,  diese  Messni^pen  auch  anf  dem  Moore  mit  Lr*^nüireni1i  r  Tic- 
nanigkeit  ausführen  zu  können.  Da  nun  aber  diis  Moer  weitaus  den  ^nrifsh  n 
Teil  der  Erdobcrtläche  bodockt,  so  bleibt  liierdurcb  eine  bcdoutondp  Lücke 
in  unscrm  Wissen,  dif  um  so  .schwcrwicpondor  ist,  als  /w  isi  licri  der  Srliwere 
auf  den  Inseln  und  den  Kontinenten  eine  Anomalie  besteht,  die  noch  nicht 
Völlig  aufgeklart  ist,  deren  LOsnng  nur  durch  direkte  Messungen  auf  dem 
Heere  gefunden  werden  kann.  Ob  Versuche  mit  andern  Apparaten,  wie 
Hypsometem,  AriUnnetem,  die  Verwendung  des  Druckes  konstanter  Gas- 
massen, ElastizitÄtsinstnimeate  u.  s.  w.  jetzt  schon  zum  Ziel  f(\hren,  läistsich 
nicht  mit  Sicherh»  i(  ,  rl  rsagen,  da  die  damit  gemachten  Bonbachtungen 
zu  wonig  zahlreich  odw  liif  venvendeten  Apparate  nicht  über  das  Versuchs- 
stadiuiii  hinaus  gelangt  sind.  Immerhin  haben  aber  die  /.ahlrfichen  Be- 
obachtungen der  letzten  Jahre  eine  Reihe  interessanter  Resultate  ergeben, 
welche  daher  einer  eingehenderen  Betrachtung  wohl  wert  sind. 

Wie  die  allgemeine  Schwere  die  ErUftrung  der  Entstehung  der  Erd- 
gesialt  geliefert  hat,  so  bietet  dieses  Qeseta  auch  die  üfittel  zur  Bestinunung 
einer  weiteren  wichtigen  Konstanten  des  ErdkOrpers,  nimlich  seiner  mitt- 
leren Dichte. 

Schon  Newton  hatte  geraton,  die  Dichte  der  Erde  durch  Messung  der 
ahb  iikcndon  Wirkung  von  ( Jebirgsmasscn  auf  das  liot  zu  bostimiiion.  Aber 
ci>t  Hniitrui  r  und  T.a  Condaniine  führten  1735  nach  diesem  I'rin/.ipo  gclcgont- 
lich  ihrer  lirtileiigradmessung  in  Peru  eine  Dichtigkeitsbestimmung  d<'r  Ei-de 
aus.  Es  kommt  hierbei  das  VeriiSltnis  der  Anridiung  eines  Gebirges  (Berges) 
SEU  jener  der  ganzen  Erdmasse  in  Betradit,  woraus  man  auch  das  Verhältnis 
dieser  ihrer  GrfiCn  aadi  bekannten  Hasse  zur  ganzen  Hasse  der  Erde  und 
damit  die  Dichte  erhält.  Die  ersten  Messungen  konnton  aus  verschiedenen 
Gründen  keine  brauchbaren  Resultate  lioforn,  erst  später  haben  Hutten  und 
Maskelyno  in  England  damit  Erfolg  gehabt. 

Statt  der  Lotableukung  kann  man  aber  auch  die  Intensität  der  Schwere 
verwenden,  indem  man  ein  Pendel  auf  dorn  Uiptei  eines  Berges  von  be- 
kannter Masse  und  an  seinem  FuDs  schwingen  lUlit.  Vermöge  der  Attraktion 
der  unterhalb  befindlidien  Hasse  des  Berges  nimmt  die  Schwere  auf  ihm 
langsamer  ab,  als  bei  freier  Eriiebung  in  der  Luft  Der  Unterschied  zwischMi 
der  beobachteten  und  der  für  den  letzteren  Fall  berechneten  Tut.  nsitilt  der 
Schwere  ist  dem  Verhältnis  zwischen  der  Borgmasse  und  <lci  Masse  der 
Erde  proportional  und  gestattet  daher  die  Dichte  der  Erde  zu  berechnen. 
Diese  Methode  verwendete  zuerst  l'arlini  und  nouenlings  mit  Erfolg  die 
Amerikaner  Preston  und  Mendenhall  in  Japan.    Das  nämliche  Resultat  er- 

1)  J.  Wilsing,  Über  eine  ])osondere  Form  invariabler  Pendp]  Zoitschrifl  für 
Insinunentenkuude.  17.  1807.  S.  109.  Wilsing  glaubt,  dafu  die  Änderung  der  Pendel 
durch  thermische  Nachwirkungen  hervorgerufen  wird,  entsprediend  der  Theorie 
von  Thiesien.    (Wiaiensch.  Abhdlg.  d.  Phys.  Techn.  ReiohMUistali  8.  1896.  8.  76.) 
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hält  man,  wenn  man  ach  in  das  Innere  der  Erde  bcgiebi,  um  dort  «Ii»  Tu 
t«<nsitHt  der  Schwere  zu  Itostiinmen,  wie  es  soerst  Aiiy  und  später  Albredit, 
von  Sterneck  xind  Schiötz  thaten. 

AbiT  allf  diese  Messungen  Icub-ii  unter  der  Schwierigkeit,  die  Masse 
der  aul  das  Pendel  oder  Lot  wirkenden  Erdschichten  genügend  genau  fost- 
mtiUeii.  Davon  sind  die  rein  experimoitellen  Methoden  frei,  wobd  relaitT 
kleine  Massen  für  die  Ansddinng  in  Yerwendnng  kommen. 

IMese  Methoden  bemheii  bekanntlich  auf  die  Anwendung  der  Conlomb- 
schen  Drehwago  (Cavendish,  Eeich,  Baily,  Cornu  und  Baille,  Boys  und 
C.  Braun);  der  gewöhnlichen  Wage  nach  .lolly,  spiiter  von  I'oynting  und 
kür/lieh  von  Riehar/  und  Krigar-Menzol  vprwrndtt.  und  fiidlirh  auf  der  An- 
ziehung von  Massen  auf  ein  nalio  im  Seiiwerpunkt  uufgehängtes  Pendel  nach 
J.  Wilsing.  Eine  neue  Methode  bat  in  jüngster  Zeit  Gorschun')  angegeben, 
Messungen  liegen  jedoch  damit  keine  vor. 

Alle  diese  Bestimmnngen  liefern  Werte  swischen  6,6  ond  6,6  für  die 
mittlen  Dichte  der  Erde;  der  Mittelwert  der  neueren  Messongen  liegt  um 
5,62.  Die  Unsicherheit  desselben  ist  in  so  engen  Crenzen  eingeschlossen, 
dafs  man  das  Proldem  schon  umkehren  kann  und  mit  der  bekannten  mitt- 
leren Erddichte  die  Dichte  der  die  obere  Erdkruste  zusatnnienset/.enden  Maasen 
oder  deren  Konstitution  abzuleiten  sucht.  Als  Hilfsmittel  dienen  hierbei  die 
füi-  die  Bestimmung  der  mittleren  Erddichte  zuerst  angeführten  Methoden, 
nftmlich  Messungen  von  Lotablenkungen  und  besonders  Beobachtungen  der 
IntensitSt  d«r  Schwerkraft.  Die  so  erhaltenen  Beobaohtnngs-Besultate  ver- 
gleicht man  mit  dem  theoretischen  Verhalten  der  Schwere.  Aus  den  Ab- 
weichongm  der  beobachteten  Verti  ilutiLC  der  Schwere,  gegenüber  derjenigen, 
wie  sie  bei  einer  homogen  geschichteten,  iialn  /ii  kugelfiirniigen  (ellipsoidischen) 
Erde  vorbanden  sein  nmfs,  lassen  sich  die  erwähnten  ^>(  lilüsse  ziehen.  Es 
ist  daher  deren  Kenntnis  von  eben  so  grofscr  Wichtigkeit,  wie  der  wirkliche, 
aus  den  Beobachtungen  folgende  Verlauf  der  Schwere. 

Zum  besseren  VersUbuhüs  mnfii  miAchst  der  Begriff  des  Potentials  her- 
angezogen woden,  der  in  der  modernen  Physik,  besonders  der  Blektriaitftt 
eine  hervorragende  Rolle  spielt.  Denken  wir  uns  einen  mit  der  Masse  1  be- 
gabten materiellen  Punkt,  der  unter  dem  EinfloTs  der  von  der  Erde  auf  ihn 
ausgeübten  Massenanziehung  und  der  aus  ihrer  Aelisendrehung  entspringenden 
Zentrifugalkraft  st'  lit.  Verbindet  man  diese  Punkt«"  mit  allen  Massenelementen 
der  Erde,  so  nennt  man  die  Summe  aller  wirkenden  Massenteilchen,  jedes 
durch  seine  BntÜnmung  vom  angezogenen  Punkt  dividiert,  das  Potential  des 
ErdkOrpers.  Da  sich  nun  die  Erde  bewegt,  so  kommt  su  dem  Punkt  noch 
die  Zentrifugalkraft,  welche  vom  Quadrat  der  BotationsgescSiwindigkeit 
und  seines  Abstandes  von  der  Rot^itionsachse  abhängt.  Die  Summe  beider, 
des  Potentials  und  des  Einflusses  der  Rotationsgeschwindigkeit,  nennt  man 
die  Krftftefunktion  der  Erde,  h&ufig  auch  schlechtweg  „Potential  der 

1)  A6er»chnn,  MtHbode  pour  dtHerminer  la  density  moyenne  de  la  terre  et  la 
con^tante  fjruvitutionnelle,  Comptes  rendu^  129.  1899.  S  1013  und  A.  Sella,  Sur 
une  nouvclle  mcthude  proposoe  par  M.  Uerschun  de  determination  de  Ia  denaittl  de 
la  terre.  Archives  Gen^  X.  1900.  8. 
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Sdhwerkraft'*  (TT).  Die  Fliehe  selbst  neiuii  man  das  Geoid,  sie  stellt  die 
mathematiBehe  Gestalt  der  Erde  tot. 

Wir  können  nnn  a,n  Stelle  dieser  Fl&che  eine  andere,  regelmülkigwe 
substituieren,  das  sog.  Niveau-  oder  Normalsph&roid  (U),  dessen  Kon- 
stanten so  angenommen  wenlen,  dafs  für  dieses  die  normale  Schwerkraft  (y) 
giltig  ist.  Im  allgemeinen  werden  beide  Funktionen  in  einem  beliebigen 
Punkte  der  Erdobcrtläche  um  eine  (.Jröfse  (T)  von  einander  abweichen.  Auf 
diese  Weise  ist  die  Krftftefunktion  (^W'^V  -\-  T)  in  einen  regelmälsigen 
Tnl  {U\  der  bis  auf  Udne  Beste  das  Potential  der  Zeotiiftigalkraft,  sovie 
das  der  Amdehaog  entiriUt,  und  «in  Bestglied  (T^  W —  U)  zerlegt,  das 
anf  die  Wirkung  einer  idealen  stSrenden  Sehidit  im  Meeresnivean  znrOck- 
geffihrt  werden  kann. 

Fttr  diejenigen  Pimkte,  in  welchen  beide  Flüchen  nicht  zusamnicntallen, 
lälHt  sich  der  Abstand  nach  dem  Theorem  von  Bruns  aus  der  Gleichung 
T 

N  =  ~  bestimmen,  w«m  y  die  normale  B^M^bleunigong  in  dem  betreffenden 

Punkte  bedeutet.  Ist  T  =  0,  so  berühren  bez.  schiu  iden  sich  OeoidundSphSroid. 
Hierdurch  ist  die  wichtigste  Beziehung  zwischen  den  beiden  Flüchen  gegeben. 
Da  nun  wiederum  zwisclien  dem  Normalsphitroid  * )  und  einem  ent-sprechend 
abgeplatteten,  der  I-^rdLrestalt  sich  niö<,'lielist  anschliefsciideii  l{t)tationsellipsoid 
ein  ähnlicher  einlacher  Zusammenhatig  besteht  ^liruus  und  Heimelt  konnten 
auf  swei  versehiedenen  Wegen  zeigen,  dafs  sich  beide  im  Ma.Tiiniim  nur  um 
19  m  von  einander  entfonen),  so  folgt  daraus  die  Berechtigung,  fOr  rein 
geo^tisehe  Operationen  und  fttr  alle  geographischen  ühtersudhongen  das 
Gcoid,  abgesehen  von  Yerbiegungen  lokalen  und  kontinentalen  Charakters, 
als  abgeplattetes  Ho  tati  onsel  1  ipsoid  anzusehen. 

Den  oben  gefundenen  Ab.'^tand  (N)  /wischen  (Seoid  und  Sphäroid  kann 
man  auch  als  die  Störung  de.s  Ihuliu.svektors  aiiselieii.  Tiii  nun  die 
gesuchten  Beziehungen  zwischen  der  normalen  und  der  wirklichen  Schwere 
zu  finden,  luldet  man  dk  Ableitnng  der  KriUtefsnlctionen  in  der  Baehtung 
der  Normalen: 


malen  ist  gleich  der  wirklichen  Schwerkraft  (if)  in  Meereshöhe.   Es  ist  ferner 


1)  DaH  Normalspharoid  igt  eine  algebraische  Flftcho  der  14.  Ordnung.  Für  alle 
die^se  Betrachtungen  sind  die  beiden  angegebenen  Werke:  Brun»,  „Die  Figur  der 
Er(b.> '  und  beeondere  Helmert,  J^iw  math.  u.  phy».  Theorie  der  höheren  Geodäsie" 
anzuiühren. 
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wenn  wir  uns  der  Potentialtbeorie  entsprechend  die  stOrenden  Massen  als 
einen  unendlich  dfinnen  Massenbeleg  anf  der  Erdkngel  in  MeeresMthe  ans- 
gebreitet  denken.  Hierin  bezeidmet  die  Didite  der  störmden  Masse  ftlr 
die  Flftcheneinheit. 

Wie  schon  angegeben,  ist  innerhalb  der  hier  eingehaltenen  Genauigkeit 

Ny  und  ebenso  genan        ^      ^  jR>  bezogen  auf  die  Erde  vom 

Kugeli«diu8  B  und  der  mittleren  Dichte  Bm.  Nach  dem  Einsetien  dieser 
Werte  und  gehöriger  Reduktion  erhält  man  schliefslich  die  gesuchte  Re- 
lation zwischen  Schwerestörung  und  der  Dichtigkeit  der  störenden 
Schicht  für  einen  Punkt  des  Geoids. 

worin  ff  die  hpoliat  htcte,  auf  Meeroshöhe  rodu/.iorto  Sohworo,  y  (Up  theoretische 
Schwere,  Ii  den  Erdnidius,  die  mit! lere  Erddichte  bezeirlinot.  0D,  wo- 
für oben  2)  gesehrieben  war,  Ijezeichuet  die  im  Meeresniveau  gedaclite,  ideale 
kondensierte  Störungsschicht  von  der  Dicke  D  und  der  Dichte  0  des  be- 
treffenden Gesteins.  Endlich  ist  Jf  der  unbekannte  Abstand  der  GeoidflXche 
(MeeresniTcans)  über  die  FlBche  gleich  großen,  ungestSrten  Potentials,  des 
Normal-Sphäroids. 

Uro  N  ableiten  zu  können,  wÄre  die  Kenntnis  der  Schwere  auf  der  ge- 
samten Erdoberflüche  nötig,  was  bis  jetzt  noch  nicht  der  Fall  ist ,  da  z.  B. 
Schwerebestimuiuugeii  auf  dem  Meere  zur  Zeit  iim  Ii  nicht  VKrluiiulcii  siiul,  ab- 
gesehen von  den  Beobachtungen  auf  dem  Eise  im  uördliclien  l'ularmeer  von  Scott 
Hansen.  Dagegen  kann  man  aus  den  Lotabweichungen  wenigstens  die  relative 
Erhebung  swischen  Geoid  und  Sphüroid  auf  den  Kontinenten  bestimmen. 
Man  findet  dafür  in  Europa  Abstfaide  bis  sa  etwa  15  bis  20  m,  in  Asien 
und  Amerika  dürften  sie  vielleicht  bis  50  m  ansteigen^). 

Wenn  daher  wegen  der  Unkeimtnis  von  N,  der  Störung  des  Radius- 
vektors, die  allgemeine  Anwendbarkeit  der  Formel  von  //  —  y  für  ver- 
einzelte Staliiiiien  nicht  möglich  ist,  so  zeigen  doch  dle>('  und  andere  Unter- 
suchungen, dals  die  Abweichungeu  des  tieoids  vom  liotationsellipsoid  sich  m 
engen  Grenzeh  halten  und  kaum  200  Meter  überschreiten  werden.  Dieser 
Umstand  ermöglicht  es  aber  auch,  für  kleine  Gebiete  N  als  konstant  anzu- 
sehen. Kennt  man  daher  fGb:  ein  solches  Gebiet  eine  grSfsere  Anzahl  g — 
so  läfst  sich  daraus  die  StSmngsschieht  &I)  berechnen.  Die  so  berechnete 
Stöningssehicht  ist  aber  eine  ideale,  für  welche  die  Störnngsniassen  in  der 
Nähe  der  Meeresoberfliiche  angenommen  ist.  Wie  diese  ulu-r  in  Wirklichkeit 
in  dem  Erdkörpor  verteilt  sind,  läfst  sich  nicht  genau  angeben,  da  aus  der 
Potentialwirkung  aufserhalb  eben  nur  die  gleichwirkende  Störungsschicht  in 
der  Oberfliche  ermittelt  werden  kann.  Die  Potentialtheorie  lehrt  aber,  dafs 
man  immer,  unbeschadet  der  Wirkung  aufserhalb,  alle  Massen  innerhalb 
einer  geschlossenen  Flüche  in  einer  bestimmten  Weise  auf  derselben  ver- 

1 '  .1.  R.  Messersehmitt,  „f'ber  den  Verlauf  des  (leoidB  auf  den  Kontinenten  und 
auf  den  Uzeaucu."   Annolen  der  Hydrographie.        1900.  Seite  596. 
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teilen  kann.  Man  kann  sich  also  auch  etwa  vorhandene  störende  Ma.->sen 
im  Erdinnern  «of  die  HeefeBoberflAche  Terschoben  draken,  wobei  aber  die 
OrSfte  und  die  Biohtnng  der  Yersehiebnng  unbekannt  bleibt.  Immerbin 
kann  man  aber  aus  dem  Verianf  der  so  berechneten  idealen  Schicht  Ver- 
mntungpn  Uber  die  wirklich  stitrenden  Massen  aufstellen,  da  die  Di(hti<:koit 
im  Erdkorper  an  gewisse  (ironzen  gebunden  ist.  Überdies  ist  es  plausiht-l, 
dals  haujttsärhlieli  die  oberen  Sihieliten  der  Erdkruste»,  etwa  bis  zu  einer 
Tiefe  von  lOÜ  Kilometern^  beteiligt  siad,  wie  sich  namentlich  durch  llerbei- 
ziehung  anderer  Thatsachen  besonders  aus  den  Gebieten  der  Geologie  und 
Qeophynk  ergiebi 

Aus  den  Paidelmessongen  des  letztoi  JahzkuidertB  bis  1880  bat 
F.  R.  HelmMi  eine  Formel  für  die  normale  Scbwere  in  Meerediöhe')  ab> 
geleitet: 

y  —  $77800  (1  +  0/)O581O  sin*  B) 

CM 

bez.  ftir  die  Pendellünrre  J.  =  99,0918  (1  -|-  0,005310  sin-  B) 
wo  B  die    geograiiliisilie    liicitc    bedeutet.     Hierbei    fulsen    die  absoluten 
Messungen  hauptsikhliih  aut  derjtuigen  von  Hessel  in  Berlin.    Die  Abplat- 
luug  der  Erde  folgt  damit  zu  Vj^y^j. 

Die  absolute  Bestimmung  Oppolzers  in  Wien  giebt  nach  der  Übertragung 
fflr  Berlin  einen  om  0^5  mm  grO&eren  Wert  der  Schwere,  als  der  von  Bessel 
gefundene  ist,  weshalb  jetzt  auch  vielfach  an  die  Helmert'sdien  Werte  noch 

rri 

die  konstaute  Korrektion  -|-  0,00035  angebracht  wird^).  Im  Nachtolgenden 
soll  auch  stets  ba  Zahknangaben  diese  Komklion  berficksichtigt  werden. 

Durch  eine  Bearbeitung  fsst  des  gesamten  Materials  des  letzten  Jahr- 
hunderts mit  Anschlnb  an  die  absolute  Bestimmung  von  O^iwlser  in  Wien, 
berechnete  Ivanof')  eine  neue  Formel  fBr  die  L&nge  des  Sekondenpendels  in 
Meereahtthe,  wie  folgt: 

rni 

L  =  99,0997  +  0,5240  sin^  gj'  —  0,0016  (sin  g)'  —  %  sin  V) 

worin  gj'  die  gcozenfrisilic  Breite  bedeutet.  Er  hat  hierbei  noch  eine  Kugel- 
funktion 3.  Ranges  mitgenommen:  der  geringe  Betrag  des  Koeffizienten  der- 
selben beweist  jedoch,  dafs  man  zur  Zeit  eine  Ungleichheit  der  Nord-  und 

Südhälfte  der  Erde  nicht  nachweisen  kann.    Die  Schwerkraft  am  Äquator 

.•II 

wird  damit  9,78075  d.  i.  um  0,75  mm  gröfser  als  der  ursprünglieho  Hel- 
nierfsrhe  Wert  und  um  0,40  mm  gröfser  als  der  verbesserte.  Die  Abplattung 
der  Erde  folgt  daraus  zu  Vwi-si  recht  befriedigender  Wert. 


1)  1.  c.    Bd.  2.  S.  241. 

2)  BeHtimmung  der  Polhöhc  und  der  Intensität  der  Schwerkraft  anf  22  Stationen 
nii  il.  t  Osfseo  ))ei  Kelberg  bis  zur  Scheekoppe.  Berlin  1896  S.  VIII.  Voröff.  d.  k. 
preuld.  geod.  Institutfl. 

8)  F.  R.  Helmert,  Bericht  Aber  die  rdatiTen  Ifessni^en  der  Schwerkraft  mit 
Pendela|)paraten.  Verhundlmigai  der  19.  allgem.  Ktmf.  der  intemat  Erdmesanng 
in  Stuttgart  1898.   ä.  S89. 
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J.  Ii.  Messerschmiti: 


Für  die  Untrasnoliung  der  geogn^khisehfiii  Yeitwliuig  der  Schwere  el&d 
flbrigens  solche  konstante  Differenzen  ohne  Eiiifliifs,  da  dadurch  der  relative 
Unterschied  zwischen  don  einzelnen  Stationen  ungeiindert  hleiht  und  nur  die 
absoluten  Werte  eine  Andening  erleiden.  Ks  geben  daher  aucli  die  Differenzen 
zwischen  der  beobachteten  und  der  aus  vielen  Beobachtungen  al)geleiteten 
Formel  berechneten  mittleren  Schwere  am  besten  und  deutlichsten  Auskunft 
Uber  diese  Verfattltiiisse.  Da  ftbodies,  wie  oben  gezeigt  wurde,  die  Diffe- 
renzen ig — y)  leicht  in  einen  idealen  Ifossemwert  (Defeirt  bes.  Oberschiifii) 
umgewandelt  werden  können,  so  verdienen  sie  auch  bei  graphisohen  Dar> 
Stellungen  (sog.  bogammen)  den  Vorzug.  Wird  die  Schwere  grOfser  als  nor- 
mal gefunden,  so  spricht  man  von  einem  Massenüberschufs,  \vird  sie  kleiner 
gefunden,  von  einem  Mas.sen defekt.  Nach  den  soeben  gemachten  Ausführimgon 
erkennt  man  leicht,  dafs  diesen  Bezeichnungen  noch  eine  gewisse  Unsicherheit 
anhaftet.  Der  Unterschied  der  wahren  mittleren  Schwere  gegenüber  der- 
jenigen aus  einer  Formel,  s.  B.  der  Ton  Helmert,  abgeleiteten  liegt  jedoch 
innodialb  mftfoiger  (Frenzen,  sodals  man  mit  Vorteil  die  AusdrIl<Ae  Massen- 
Defekt  bez.  -Anhaufang  (Oberschufs)  beibehUt 

Die  Vwtmluag  der  Schwerebeobachtungen  auf  der  Erde  ist  bis  jetzt 
noch  eine  recht  ungleicbniüfsige,  ja  nicht  einmal  auf  einem  Kontinente 
kennen  wir  sie  überall  mit  genügender  Sicherheit.  In  Europa  ist  in  erster 
Linie  Österreich- Ungarn^)  zu  nennen,  das  durch  die  Bemühungen  des  Obersten 
Ton  Stemeck  mehr  als  500  Sohwerestationen  aufweisen  kann  (ca.  1  Sta- 
tion auf  345  qkm),  dann  folgt  die  Schweiz  (l  Station  auf  500  qkm),  dessen 
Nets  genflgend  didbt  ist,  um  eine  Karte  der  Isoganimen  mit  Erfolg  zeichnen 
zu  können').  In  den  übrigen  Staaten  Europas  wird  jedoch  mit  grofsem  Eifer 
an  der  Ausführung  der  Beobachtungen  gearbeitet,  so  dafs  fUr  diesen  Erd- 
teil in  nicht  zu  langer  Zeit  dieses  Ziel  der  Hauptsache  nach  erreicht  sein 
wird.  Abgesehen  von  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und  von 
Japan  werden  hingegen  Schweremessungen  anderweitig  gar  nicht  oder  wenig- 
stens nur  nebenbei  am^g^Uurt  So  hat  besonders  die  flstarsiduselie  Marine 
viele  Stationen  in  allen  Meeren  beobaehtet,  in  Deutsch-Ostafrika  ist  Ar  diese 
Zwecke  E.  Kolüschfitter  gewesen,  in  Westafrika  liüst  die  deutsche  l&iegsmarine 
Messungen  ausführen,  welche  interessante  Resultate  versprechen. 

Die  Beobachtungen  längs  einer  meridionalen  Linie  von  Kolbcrg  an  der 
Ostsee  zur  Schneekoppe  haben  nun  im  nördlichen  Teil  von  der  Ostsee 
bis  ziun  Kleisterberge  auf  der  poinmerschen  Seenplatte  ein**  Stiirungsschicht 
von  etwa  -|-  210"'  ergeben.  Auf  dem  südlichen  Teil  der  Sueenplatte  von 
Kleisterberg  bis  zum  Thal  der  Netze  ist  die  Störung  etwa  bis  —  100*",  im 
Wartethal  Null,  dann  bis  Tirsehtiegel  etwa  -j-  80*".  Dann  erfolgt  eine 
ziemlich  plötzliche  Steigerung  bei  Bomst,  von  wo  ab,  unter  dem  Oderthal 
weg  bis  auf  20  km  nördlich  vom  Gröditzberg  (trotz  des  sandigen  Bodens), 
eine  Dicke  der  störenden  Schicht  über  4~  300"*  nahezu  gleichförmig  besteht 

1)  B.  von  Sterneek,  in  den  „IGtteünngen  de«  mfl.-geogr.  Institats^  in  Wien. 

Bd.  8—17  }.ia  IftOH. 

2)  J.  B.  Messorschmitt,  Das  schweizerische  Dreiecknetz,  i3d.  7  und  Zürich 
1807  und  1901. 
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Der  sebwere  Basalt  des  GfOditssberges  und  der  immer  nodi  verfaaltiiisin&Cng 
scthwotre  sUurisdie  Thonaohiefer  in  Lndwigadorf  Terhindem  nicht  eine  all- 

mählicho  Abnahme  dor  Dirke  der  Btömngsschicht  bis  auf  Null.  Weiterhin 
ist  dieselbe  negativ,  im  Mittel  etwa  —  200"*,  ein  Einflufs  des  anstehenden 
T^odens  and  Gesteins,  ob  Lehm,  Porphyr  oder  Granitit,  ist  dabei  nicsht  er* 
sichtlich. 

Die  ganzo  norddeutsche  Tietebeue,  soweit  sie  bis  jetzt  durchforscht  ist, 
zeigt  eineu  ziemlich  erheblichen  MassenüberschuTs,  welches  V'erhalten  nach 
den  Angaben  von  General  von  Zaeharim»  auch  nodt  in  Jfltland  betfedien 
bldbt  Andi  in  der  Ostsee,  anf  der  Insel  Bonibolra*),  wo  an  15  Punkten 
Sehweremessnngen  ausgefBhrfc  worden  sind,  wird  dieser  Übenchnls  von  etwa 

m  Mächtigkeit  noch  angetroffen,  ja  er  bat  sogar  gegenüber  der  Küste 
bei  Kolbert'  ( \>rl.  oben)  noch  etwas  zugenommen.  Selir  bemerkenswert  ist 
die  Verteilung  der  Schwere  auf  der  Insel  selbst,  mit  webber  übritreris  aucb 
die  daselbst  von  A.  Paulsen  gefundenen  Anomalien  des  Erdniai,ni'tisiuus  einen 
gewissen  Zusammenbaug  zu  haben  scheinen.  Überhaupt  ent^pricbl  diese  Ver- 
teilung der  Schwere  ganz  dem  geologischen  Charakter  der  Ostsee  und  der 
norddentschen  Tiefebene. 

Nihert  man  sich  dem  Han  von  Korden  her,  so  steigt  von  Harabmig  an 
rasch  die  Schwntoaft  bis  etwas  sfidlicb  vom  Brocken*),  wo  eine  StSmngs- 
sehicht  von  -f-  300  m  v()rban<lon  ist,  wenn  in  Harzburg  die  Schwere  noch 
normal  ist.  Nach  dem  Lcinelhale  zu  nimmt  die  Störungssfbii'bt  alhnilblich 
auf  etwa  -f-  50  m  bis  60  m  ab,  wälirend  sie  auf  dem  linken  l'fer  dieses 
Flusses  wieder  m  übnlicher  Weise  zunimmt.  Nach  Süden  und  Südosten  zu 
nimmt  diese  Sdiidit  stetig  ab.  In  Langensalza  erscheint  die  Schwere  nahe 
ungestört,  in  Thfiringen^  aber  stellt  sidi  ein  Massendefekt  ein.  Es  verdient 
fitonM'  Beacfatong,  dafs  ebenso  wie  in  Langensalaa,  so  auch  weiter  nörd- 
lich in  Oldesloe  in  Holstein  die  Schwerkraft  ungestört  erscheint.  Da  an 
beiden  Orten  Soolquellen  zu  Tage  treten,  dürften  die  unter  beiden  Stationen 
vorhandenen  salzhaltigen  Massen  die  Ursache  davon  sein. 

Splir  bemerkenswert  ist  aucb  der  innige  Zusammeidiaug  zwischen  der 
Schwerkraft  nach  Intensität  und  Ricbtung  im  Harz,  sowohl  mit  den  geolo- 
gischen, als  auch  den  erdmagnetischen  Vcrbüituissen  dieser  Gegend,  wie  dies 
die  V^ergleichung  der  ans  den  sichtbaren  Massen  beredmeten  Lotstellungen') 
mit  den  direkt  beobachteten  und  ^e  üntersnchnngen  des  Erdmagnetismus 
dturdi  Esobenhagen*)  ergeben  haben. 


1)  G.  von  Zachariae,  Relative  FendulmaaHnger  i  Kobenbavn  og  paa  Bomhohn 
med  Tilkuylnin^  til  Wien  og  Potsdam.  Oversigt  Over  det  K.  IHuMke  Vidensk. 
iSeUk.  Forh.   Kobenhavu  1897.   No.  S. 

S)  L.  Haasemann,  Bestimmung  der  Intensittt  der  Schwerkraft  auf  56  Stationen 

von  Iladerslebcn  bis  Koburg^  iiiul  in  der  Umgebung  von  Gffttiagen.  YerBff.  d.  k. 
preuTs.  geod.  Instituts.    Berlin  1899. 

3)  J.  B.  Messerachmitt,  Über  den  Einflufa  der  sichtbaren  Massen  des  Harz 
auf  die  Stellung'  des  Lotci.  Zeitschr.  für  Vermessongswesen.  Bd.  S8.  1899.  S.  #84. 

4i  M  Eschenhagen,  Magnetische  Untersuchungen  im  Hars.  Stuttgart  1898. 
Forschungen  zur  deutachen  Laudeskunde.   Bd.  11.   Heft  1. 
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J.  B.  Meseerfichmitt: 


Der  geringe  Maasmdefekt,  weleher  in  Thttringen  gefonden  wird,  hilt  in 

meridionaler  Richtung  an,  von  Koborg  nach  Süden  zu  bis  sur  Donau in 
einer  Stärke  yon  — -  150  ni  bis       300  m,  von  da  ab  nimmt  derselbe  mehr 

und  mehr  perron  dif  Alpen  hin  zu. 

Was  nun  die  Schwerkraft  in  den  Alpen  anbelangt,  so  haben  die 
Messungen  in  dem  österreichischen  (Jebiete,  in  der  Schweiz  und  weiterhin 
noch  vereinzelte  Beobachtungen  in  den  übrigen  Teilen  dieses  Gebirges  über* 
einstimmend  einen  starken  Defekt  ergeben.  Unterhalb  der  Tiroler  Alpen  ^) 
swisehen  Innsbruck,  Laadeck,  Stilfeegoch  und  Bozen  erreidit  dieser  in  der 
oben  auseinandergesetaen  Weise  auf  das  Mceresniyeau  kondensiert  gedachte 
Defekt  eine  Stärke  von  ca.  1500  m  (bei  einer  negativen  Dichte  von  2,i\ 
weiter  nadi  Süden  zu  nimmt  dieser  Defekt  rasoh  ab  und  geht  in  der  (iegend 
des  Gardaseos  ein«'  Streike  lang  sogar  in  einen  geringen  Massenüberschufs 
über.  In  den  Auäiüulcru  des  Gebirges  bei  Mantua  stellt  sich  wieder  ein 
geringer  Defekt  «in,  der  aber  in  der  Poebene  gegen  die  KOate  hiii  rasch  ab* 
abnimmt 

Qanz  analog  verlluft  die  Schwere  in  den  Schweizeralpen').   Auf  der 

Südseite,  in  der  Poebene.  ist  die  Schwere  nm  wenig  von  der  nonnalen  ver- 
schieden (z.  B.  in  Mailand).  Mit  der  Annähening  an  die  Alpen  wird  die 
Schwere  immer  kleiner  als  der  normale  Wert,  gefunden,  und  dieser  dadurch 
angedeutete  Defekt  nimmt  ras(  Ii  ^^egen  das  Zentnim  der  Alpen  bin  zu. 
Unterhalb  der  J3erner  Alpen,  des  St.  Gotthaid  ist  er  etwa  1200  m,  nach 
Osten  hin  wftdist  er  noch  mdir  und  erreicht  im  Engadin  den  gleichen  Be- 
trag von  1600  m  bis  1600  m  MSchtigkeit  wie  im  anstofeenden  TiroL  Es 
ist  dies  der  grJUste  in  den  Alpen  konstatierte  Betrag,  was  ftlr  die  Oedogio 
dieses  Teiles  der  Alpen  wohl  von  Bedeutung  ist.  Xaeh  Norden  zu  nimmt 
entsprechend  der  änfseren  sichtbaren  Gestalt  des  Terrains  der  Defekt  langsam 
ab.  Hierbei  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  das  Maxiuuim  des  De- 
fekts nicht  mit  der  höchsten  Erhebung  iles  Gelurgs  zusamment'ällt ,  sondern 
etwas  nach  Norden  verschoben  gefunden  wird,  em  Umstand,  der  wohl  seinen 
Grund  in  der  Bildung  der  Alpen  hat,  welche  durch  von  SUden  nach  Norden 
wiikende  Schubkräfte  entstanden  sind,  woher  auch  der  steilere  Abfell  im 
Süden  rührt. 

Im  nördlichen  Teile  der  Alpen  und  auf  der  schweizerisdien  Hochebene 

bis  zum  Bodensee  wird  durchgehends  eine  mittlere  Abweichung  von  nahezu 
der  gleichen  GröDse  gefunden;  im  östlichen  Teile  der  Schweiz  geht  dabei 

1)  E.  von  Orff,  Bemerkungen  über  die  Bmiebnng  zwischen  Schweremessnngen 

und  geol<)gi--<  hen  Untersuchungen  u.  h.  w.     Sitz.-Ber.  der  bay.  Akad.  Math.-phys.  * 
Kl.  27.    .München  1897.   Seite  155  und  K.  von  ürff,  Cber  die  Hilfsmittel.  Methoden 
und  Resullate  der  Internat.  Krdmessung.    Festrede.    K.  b.  Akad.  München.  1899. 
Seite  40 

2^  F.  R.  Helmert,  Die  Schwerkraft  im  Hoch^ieliir^e,  VerüH'  d  |ir  treod  Tust 
Berlin  1890  und  die  Abhandlungen  des  Herrn  Ii.  von  Sterneck  in  den  Mitteilungen 
dee  mil.-geogr.  InstitatB  in  Wien  besonder«  Bd.  XT  n.  Xn.   189t  n.  1898. 

3)  J.  B.  MesHcrschniitt.  Da»  schweizerische  Dreiecknetz  7.  Bd.  Relative 
Scbwerebestimmungen.  Zürich  1897  und  9.  Bd.  Folhöhen  und  AzimutmeasungeB. 
Das  Geoid  der  Schweiz.    Zürich  1901. 
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der  gröfsere  Defekt  mehr  nördlich  als  im  Westen;  ja  hier,  in  der  Gegend 
des  Oenfinniees,  findet  sich  ein  OeMet,  wo  der  Defekt  scÄir  klein  ist.  (Senknngs- 
geUet).    Der  Jura  tritt  bei  d^r  InteontSt  der  Schwere  gar  niclit  hervor, 

indem  dort  fast  die  gloichon  Werte,  wie  auf  der  schweizerischen  ITocliehene 
gefanden  werden;  Uhulicho  Vcrhültnissc  zeigt  auch  der  fränkische  Jura.  Es 
ersclit'iul  somit  der  schweizerisclio  Jura  im  Vergleich  mit  dem  scliwcizerischen 
Mitttlluiidc,  der  sog.  HocIk^Ixmi»',  gar  nicht  kompensiert,  iiidfiii  liier  ülicrall 
nahezu  der  gleiche  Mosseudetekt  eut^prechend  einer  Mächtigkeit  von  300  ni 
bis  400  m  Dicke  gefonden  wird.  Es  rfihrt  dies  wohl  daher,  dab  der  Jura 
durch  viel  sohwichere  Krifte  als  die  Alpen  entstanden  ist  Sr  rricht  daher 
trotx  der  kolossalen  Ittditigkeit  der  Kalkablagerongen  nicht  tief  in  die  Erd- 
rinde ein,  so  dafs  in  TerhUtoism&Tsig  geringer  Tiefe  eine  mehr  nonnale 
Schichtung  des  Gesteins  zu  erwarten  ist,  we.shalb  der  Jura  auf  das  Pendel 
nur  wie  ein  einfaches  lifiinngsgebiet  wirkt.  Anders  bei  den  Alpen  und  auf 
dem  Scliwaiv.wald,  hei  weklieu  dank  ihrer  Entstehungsges<-liiclit<'  nocli  tief 
hiuab  die  ( itbirgsfalten  reichen,  die  durch  die  venninderte  Stärke  der  Schwer- 
kraft nachgewiesen,  ja  gewissermai^Mn  abgewogen  werden  können.  Es  dringen 
die  weniger  dichten  Gesteine  hier  noch  in  Tiefen  hinab,  die  sie  bei  normaler 
Lagemng  nicht  haben,  wodurch  die  Schwingangszeiten  der  Pendel  ent- 
sprechend geBndert  eischienen  Der  stürkere  Defekt  im  Engadin  wäre  dann 
dadurch  zu  erklären,  dafs  dort  die  Falten  des  (iebirges  noch  tiefer  hiuah- 
reichen,  als  in  anderen  Teilen  der  Alpen,  besonders  in  flen  benachbarten 
iienacr-  und  Freiburger-Alpeu.  Es  ist  ja  nun  auch  in  der  That  der  geolo- 
pschc  Aufbau  des  Gebirges  im  Engadin  komplizierter,  als  in  den  oben  an- 
gefahrten anderen  Teilen  der  Schweiz. 

Die  geringsten  Unterschiede  swischen  der  beobachteten  und  der  nor- 
malen Schwere  in  dem  eben  behandelten  Gebiete  werden  am  Rhein  in  der 
Gegend  von  Basel  bis  Sdiaffhausai  (auch  «n  Hohentwiel)  gefunden;  wo  also 
Jura  und  Schwar/.wald  zusammenstofsen.  Inwieweit  hier  die  Salzlager  bei 
Rheinfelden  eine  Holle  spielen,  läfst  sich  bis  jetzt  nicht  bestimmt  nachweisen. 
Der  Schwarzwald  ergiebt  nämlich  wieder  bedeutende  Defekte  der  unter- 
irdischen Massen^),  was  wieder  auf  die  geologische  Zusammenssfaung  dieses 
Gebiigs  zurSckzufOhren  ist,  dessen  Fnfo  in  grofser  Tiefo  liegend  angenommen 
werden  kann. 

Weiterhin  wird  in  Österreich  aufserhalb  der  Alpen,  in  der  Nike  von 
Graz  die  Schwere  zu  grofs,  also  Massenanhäafung  gefunden;  diese  erstreckt 
sich  nach  Süden  etwa  bis  zum  Bachergebirg  und  weit  nach  Osten,  wo  sie 
sich  noeh  erweitert.  Nürdlich  von  Graz  tritt  dagegen  Massendefekt  uuf.  der 
über  den  ganzen  Semmeriug  nachgewiesen  werden  konnte.  Er  ist  verhitltuis- 
mäfeig  gering  und  entspricht  etwa  200  m  Ins  300  m  Ittchtigkeit  Man 
kann  ihn  als  den  Östlichen  AuslSufer  des  grofsen  Defoktes  aui&ssen,  der 
imter  den  Alpen  konstatiert  wurde.  Weiter  nördlich  seigt  das  Wiener  tertiäre 
Becken  wieder  Massenaohinflong,  die  nach  Ungarn  hin  an  Mftchtigkeit  zn- 


V,  M.  Haid,  I'ii'  S(  liwfi-kr.ift  in  der  Hheinebene  und  im  Schwurzwald.  Bericht 
Uber  die  27.  Versammlung  des  Uberrbeiu.  geolog.  Vereins.  Landau  lb94. 
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mrnmi  imd  aa  dm  üfoni  dee  Neiuiedlenee&  ein  Kaxnmtni  Ton  etwa  1000  m 
EqniTaleiitMr  Didite  der  flbenchfkssigen  Sduehte  errmcht  Jedenfalls  ist  andi 
im  Gebiete  de«  Winoter  Waldes  (Kreidefomation,  also  Sedimentgebirge) 
Hassenfiberschurs  vorhanden,  doch  scheint  hierbei  die  Ilülie  des  Gebirges  nur 

von  untergeonliietejn  Kinflufs  zu  sein;  es  sind  also  Uhuliebe  Verhältnisse  wie 
beim  Schweizer  Jura,  der  ähnlichen  geologischen  Ursachen  sein  Dasein  ver- 
dankt. 

Weiterbin  befindet  sich  unter  der  galizischen  Ebene  ein  Massendefekt 
Yon  etwft  400  m,  der  unter  dem  nSrdUchen  Abfidl  der  Karpathen  bis  anf 
nahesn  600  m  ansteigt  und  swisehen  den  Stationen  Slaoosko  und  Lawocsne 
pldtslich  verschwindet.  Letzterer  Ort  zeigt  schon  Massenanhftnfung,  welche 
sich,  wie  bereits  angedeutet,  über  den  grüfst«!  Teil  von  Ungarn,  den  Sttd- 
ubhanfj  der  Karpathen  inbegriffen",  erstroi-kl.  wo  sie  bis  GOO  m  iu|uivalente 
Mai'htigkt'it  fiTcicht,  die  sie  ohue  wosciitlii  lic  Andorungeu  in  der  iKHiiuiigari- 
schen  Tiefebene  beibehült;  weiter  südlich  verringert  sie  sich  aut  etwa  die 
Hälfte. 

Unter  dem  siebrabflrgisdien  Hochland  zeigt  sieh  trots  dar  hohen  Lage 
eine  Uassenanh&nfong,  während  die  ans  primären  (azoisehen)  F<mnationen 

bestehenden  Bandgebirge  wieder  Massendefekt  zeigen.  Es  seheint  auch  hier 
<]]('  Verteilung  der  Defekte  nieht  immer  mit  den  sichtbaren  Massen  im  Ein- 
klang zu  stehen,  indem  doren  Maxima  nii-ht  immer  mit  denjenigen  der  Boden- 
erhebung überciiistimnuMi ;  man  kann,  ebenso  wi»'  in  den  Alpen,  eine  gegen- 
seitige Verschiebung  erkennen,  die  wohl  auf  die  gleiche  Ursache  zurück- 
geführt werden  kann. 

Tm  Baden  der  Alpen,  besonders  nach  dem  Becken  des  adriatischen 
Meeres  zn,  ist  längs  dmr  Kflste  in  Italien  und  anf  der  Balkanhalbinsel  die 
Schwere  normal.  In  dem  Benknngsgebiete  der  Poebene,  namentlich  in  der 
Nähe  der  Mündung,  wird  die  Schwere  etwas  zu  grofs  erhalten;  je  mehr  man 
sich  abor  von  der  Küste  seewärts  »Mitfemt,  desto  gi-öfser  wird  der  Massen- 
üborschufs.  Hei  der  Insel  Pelagoso  im  adriatischen  Meere  erreicht  der 
^iassenüburschur:»  bereits  1000  m. 

Interessant  ist  der  Verlauf  der  Schwere  im  Querschnitt  durch  die 
apennulische  Halbinsel  bei  Neapel  Hier  wird  flberall  MassenflbersehnJh  ge- 
funden, der  im  Westen  bei  Ischia  bu  auf  1500  m  ansteigt*).  Es  finden 
hiM*  l^nbar  ähnliche  Verhältnisse  statt  wie  auf  den  ozeanischen  Inseln, 
woraus  zu  scblielsen  ist,  dafs  die  Ursache  der  Entstehung  der  Vulkane  in 
betrik'htlieher  Tiefe  zu  suchen  ist. 

Eine  ganz  ilhnliche  Verteilung  der  Si  liwere  konnte  A.  von  'J'riulzi  im 
Roten  Meere*)  uachweiüen,  wo,  wie  ja  überall  auf  den  Meeren,  die  Schwer- 
kraft relativ  grois  geftmden  wird.  Von  den  36  daselbst  beobachteten  Sta- 
tionen sind  6  Inselstationen,  7  liegen  auf  der  Halbinsel  Sinai,  die  flbrigen 

1)  Relative  Schwerebstimmungen.  AuagefOhrt  durch  die  k.  u.  k.  Kriegs-Marine 
1»92— 94.    Wien  1895. 

8)  A.  von  TriuUi,  H<-1utive  Sehwerebestinunnttgen.   Eiq;»edttion  8.  M.  Schiff 

,.rola"  im  Ituten  Meer  Hericht  der  Komm  für  nzcanopi-ographiache  Fonchongen. 
DeukBcbriiteu  der  Akademie  Wien.   65.  £d.    Wien  189b. 
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an  dm  KUtien.  Auf  der  Lisel  Si  Jobn  ist  ein  etwa  2000  m  starker 
MasBenflberselnift  vorhanden,  der  nach  den  KOst^  sa  nnd  naeh  N<nden  hin 

abnimmt.  Nur  im  f!olf  von  Akabah  ist  die  Schwere  kleiner  als  der  tlipore- 
tisehe  Wert  (Defekt).  Der  (.lo})irg^i,stoc'k  des  Sinai,  der  Golf  von  Akabah 
und  die  angrenzenden  fiebirge  der  arabischen  Küste  haben  deninarh  relativ 
kloine  Schwere.  Nach  den  bestehenden  Theorien  ist  daher  in  riicreinstimmung 
mit  den  Öchweremessungcn  das  Kote  Meer  als  Senkungsgebiet,  der  Golf  von 
Ahahah  hingegen  wegen  der  daselbst  gefundenen  kleinerea  Schwere  ab  ein 
Thal  im  Qehiige  anficu&ssen.  Die  Zunahme  der  Schwerkraft  vom  Lande 
gegen  die  See  erfolgt  nemlidi  regelmlfing  mit  dar  Abnahme  der  Bodoir 
erhehung  und  zwar  scheint  die  Zunahme  nach  der  Kgypüsdien  Seite  hin 
rascher  zu  sein,  als  auf  der  arabischen. 

Die  relativ  kleine  Schwere  in  Indien  ist  schon  vor  einem  lialben  Jahr- 
hundert durch  Pratt  nachgewiesen  worden,  der  dadurcli  angc/eigte  ideale 
Massendefekt  entspricht  wieder  wie  in  Europa  augeuüheri  den  üufsereu  sicht- 
baren Hassen,  das  nimlidie  ergiebt  sidi  für  den  ^nkasos^).  Aber  am  lets* 
tMren  Ort  besonders  treten  auch  grSfsere  Abweichungen  tou  diesem  allge- 
meinen Gesetze  anf. 

Auf  einer  Linie,  die  über  Spitzbergen,  Frankreich  nach  Algier  geht, 
Hegen  eine  pröfsere  Anzalil  Beobacht untreu *)  vor,  welche  für  den  nördlichen 
Teil  des  afrikaiii.schen  Kontinents  einen  grofsen  Massendefekt  ergeben.  Das 
Mittelländische  Meer  weist  wieder  einen  starken  Ma.ssenüberschufs  auf,  der 
weiter  nördlich  rasch  in  einen  Defekt  übergeht.  Im  nördlichen  Frankreich 
und  an  den  Kftsten  von  England  weicht  die  Schwere  nur  wenig  von  dem 
normalen  Wmrt  ab.  Dagegen  wftohst  der  Hassenüberschuft  im  Ozean  be- 
tilchtlich  an;  in  Spitzbergen  entspricht  er  etwa  einer  Schicht  Ton  800  m. 

Auch  in  der  neuen  Welt  wird  der  nümlicbe  Zusammenhang  /wischen 
den  Schwere- Anomalien  und  der  Landerhebune  gefunden.  So  fand  Detforges 
längs  dem  40.  Parallelgrad  nördl.  Preitc  au  der  Ostküst*'  der  Veieinigt.en 
Staaten  von  Nordamerika  zuuJlchst  einen  geringen  Massenübersc  hufs,  der  in 
der  Gegend  von  Chicago  bereits  in  einen  Massendefekt  übergegangen  ist  nnd 
unter  dem  FeLseugebirge  eine  den  lufieren  sichtbaren  Hassen  entsprechende 
GrSlhe  erreidit;  an  der  Westküste  bis  San  F^dseo  ist  wieder  die  Schwere 
nahezu  normal,  wie  an  der  Ostküste. 

Ebenso  zeigen  die  Küsten  des  Golfs  von  Mexiko'),  Neu -Orleans  und 
Oalvestons  eine  gröfsere  Schwere,  als  die  mehr  im  Inneren  des  Landes  ge- 
legt'ucu  Stationen,  wie  <lies  überall  zwis<lien  Küsten-  und  Laiidsf a( ioiwn  ge- 
funden wird.  Im  ganzen  zeigen  auch  hier  alle  Stationen  im  luueru  des 
Landes  einen  Schweredefekt 

Im  Qegensats  zu  den  Kontinenten  wird  auf  den  ozeantsohen  Lisdn  die 
Schwere  zu  grob  geftmden  und  ganz  betrtchtlicher  Ifossenttberschufs  orhalten; 

1)  F.  H.  Helmert,  Die  Schwerkraft  im  Hochgebirge.   Berlin  1890. 

2)  M^orial  du  d^pöt  g^^l  de  la  guerre.  T.  16.  Observationt  du  pendule. 
Paris  I8<u 

.'Ji  (i  K.  I'uttuuli,  Kcsiilts  *it'  lVn»luluin  observationw  inade  in  IHüö  and  18%. 
Uep.  of  tbe  Coatit  and  Ueudetic  iSunej.    Wauhingtou  18U7.    Appendix  6. 


Digitized  by  Google 


320 


J.  B.  Heiieriehniitt: 


wie  die  Schwero  auf  dorn  freien  Ozean  dagegen  ist,  läfst  sich  bis  jetzt  noch 
nicht  sagten.  Man  darf  annehmen,  dufs  sie  hier  nahezu  normal  sein  wird; 
dann  ist  <,'r(>lstM(<  Schwere  auf  den  Inseln  bauptsächlich  auf  Bechuung 
der  iuselpteiler  zu  setzen. 

Was  nun  diese  Maasend^dd»  «nbelangt,  so  wird  man  sie  nch  nieht  als 
wirkliolie  Hoblrilimie,  sondern  nur  als  Musen  von  geringerer  Diehte  oder 
lockerer  Struktur  an  denken  haben.  So  genllgt  es  snr  ErUSrung  der  ge- 
ringeren Schwere  in  den  Alpen,  anzunehmen,  die  entsprechenden  Schichten, 
haben  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa  200  km  eine  um  wenige  Prozent  ge- 
riniToie  I lichte,  als  die  umgehenden  Schichlcu  der  Erde.  Massenanhaufung 
kann  man  sich  durch  Senkungen  entstanden  denken,  weshalb  auf  den  Meeren 
trotz  der  Wasserhcdeckung  von  tauscudeu  Metern  Tiefe  die  Schwere  uonual 
ist.  Andererseits  sind  die  Gebirge  und  ebenso  die  ganaen  Kontinente  unter- 
irdisch kompensiert.  Die  Kompensation  der  Aniiehung  braucht  jedoch  nidit 
flberall  yollstli^g  an  sein,  wie  naoh  einzelne  Oebirgsstöcke  oft  nicht  fDr  sich 
allein  kompensiert  sind,  was  fflr  einzelne  Berge  in  niederen  (legenden  eben* 
falls  nicht  der  Fall  zu  sein  braucht.  Die  Ursache  der  unvollständigen  Koni- 
pcnsntioii  kunn  teilweise  daran  liegen,  dafs  die  Massendefekte  kleiner  sind, 
als  die  (iehirgsmasscn  über  dem  Meeresniveau,  teilweise  auch  daran,  dafs  sie 
bei  gleichem  Betrage  sich  in  gröfseren  Tiefen  vorfinden  und  somit  nach 
aufterbalb  eine  geriugere  Anaehung  ausüben,  als  die  OberflBchenmassen. 

Airy')  hat  bereits  1855  die  Theorie  aufgestellt,  wonach  die  ganze  Erd- 
kruste auf  dem  flüssigen  Krdiunem  schwimmt  Nach  dieser  Vorstellung  sind 
die  Festländer  dicke  Teile,  \v  e|(  he  tief  in  das  schwerere  Erdinnere  >  imre 
SUnken  sind,  wogegen  der  Meeresltoden  aus  dünneren  Sehnllcn  besteht,  welche 
nur  flacli  iilicr  dem  schwereren  Krdinnern  schwellen,  so  dafs  dieses  unter  den 
Ozeanen  in  geringerer  Tiefe  augetrotl'en  wird  als  uuter  dem  Festland.  Eine 
Khnlidie  Anschauung  hat  auch  Stokes  entwickelt. 

Osmomd  Fisher*)  hat  diese  IfiMSenverteilung  einer  Theorie  Aber  die 
Erdkruste  an  Grund  gelegt,  woraus  er  namentlich  die  Ablagerungen  ganzer 
geologischer  Perioden  in  seichten  Gewässern,  ohne  dafs  diese  zugeschüttet 
werden,  durch  das  Einsinken  der  stärker  belasteten  Unterlage  erklärt.  Der 
Keichtum  von  Vulkanen  in  den  Ozeanen  wird  daraus  ebenfalls  erklärt,  da 
der  Weg  vom  Erdinnem  nach  dem  Meeresboden  viel  kürzer  ist,  als  anter 
dem  Festlande. 

J.  H.  F^tt*),  dem  man  die  ersten  Thatsachen  Uber  die  Lotabweich- 
ungen und  Sohwereanomalien  aus  der  indisdien  Yormessung  verdankt,  denkt 
sidb,  dalli  bei  der  Erstarrung  der  Erde  die  einzelnen  Stacke  der  ersterstarrten 
Kruste  sich  verschieden  verhielten.  Die  einen  Teile  dehnten  .siq^  aus  und 
wurden  zu  Gebirgen  und  Festlftndem,  während  die  anderen  sich  znsammen- 

1)  Airj,  On  the  computation  of  the  etl'ect  of  the  attractton  of  uiuuulaiu-uiasHea, 
as  disturbing  the  atvpareiit  aatronomical  latitade  in  geodeticB  marwyn.  Fhiloe. 
Tiransacl.  145.  iHr,r>  S.  loi. 

2)  ü.  Fisher,  Pbjsica  of  the  Earth'a  Cruut.  London.  IHHl.  S.  280. 

8)  J.  H.  Pratt,  Fbil.  Tiaiw.  of  the  Roy.  Soc.  of.  London.  Vol.  149.  1869. 
8.  747  und  169.  1671.  8.  8S6. 
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zogen  und  den  Boden  der  Meere  bildeten.  Hierbei  nimmt  er  an,  dalk  die 
Masse  in  jedor  Vertikalen  der  Erdrinde,  abeesehen  von  lokalen  Stömngen, 
konstant  s»'i.  Kr  uelanprt  mit  dieser  Annahme  für  Ostindien  und  den  Hima- 
laja zu  recht  befriedigenden  Ergebnissen.  Die  Ticle,  bis  zu  welcher  die 
An^leichiug  der  Musen  erfolgt,  berechnefc  er  wa  etwa  300  km,  welcher 
Wert  Tiele  Wahraeheinliehkeit  ftkr  sich  hat  Die  Onradlage  dieser  Hypothese 
stdit  aher  mit  der  Thatsache  in  Widsiqpruch,  dab  die  höchsten  Qebiine 
nielit  uralt,  sondern  meist  Terhältnismlfsig  jugendliche  Sohiiprnngen  sind; 
damit  füllt  aber  die  obige  Hy]>othese  von  Pratt  in  sich  selbst  zusammen. 

Eine  andere  ErkUining  hat  Philipp  Fischer^)  gegeben.  Er  glaubt  den 
Sehwcreübcrschufs  auf  den  ozeani^ichen  huseln  ansscliliiTslicb  auf  regionale 
Abweichungen  des  Geoids  vom  Sphäroid  zurückführen  zu  können,  so  dafs 
also  die  Insehi  näher  dem  Msdiwerpnnkt  stten,  als  die  Kontinaitef  an 
deren  Küsten  dann  entqirechende  Lotstfimngen  Toihanden  sein  mflfsten. 
Obgladi,  A.  Fischer^  anf  die  Unzulänglichkeit  dieser  Untersnchnngen  so- 
gleich hinwies,  verbreitet«  sich  jene  Ansicht  der  grofsen  Depressionen  der 
Meere,  auf  wolcbe  bekanntlich  andere  Hypothesen,  wie  besonders  die  Schwan- 
kungen der  Ozeane  in  der  (^»uartilrzeit,  bez.  die  (leoidiinderungfMi  der  Fi^/.cit, 
sieb  stützten.  Eingeliendcr  uorh  hat  F.  R.  Uelinert'*)  diese  Hyiiothtst-  lie- 
leucbtet,  und  ist  zu  dem  folgenden  Urteil  gelaugt:  Ganz  abgesehen  davon 
nBmlidi,  dafo  die  Veigleiohiing  der  Beobaohtongen  mit  einer  Interpolations- 
formel  (für  die  mittlere  Sdiwere)  nnr  Sinn  hat,  wenn '  man  als  normales 
NiTeansphSroid  ein  solches  nimmt,  das  konzentrisch  znm  gestSrten  Erdsehwer- 
punkt  ist,  hat  Ph.  Fischer  nicht  eingehend  gemvg  die  gestörte  Schwerkraft 
im  gestörten  Meeresniveau  untersucbt,  sonst  müfsto  er  iMnifikl  haben, 
dafs  ein  Widersj)ruch  mit  der  Erfahrung  best^-bt.  Es  haben  dann  auch 
weitere  Untersuchungen  durch  Mnius,  und  besondei*s  Helmert  und  andere*) 
ergeben,  dafs  die  Abweichungen  des  Geoids  vom  Spharoid  keine  so  grofse 
Beträge,  wie  sie  naeh  Ph.  Rseher  angenimimen  wwden  waren,  erreidien 
können. 

Eine  andere  Hypothese,  welche,  wie  es  scheint,  den  Beobachtungen  am 
besten  entspricht,  stellte  Faye^)  auf.    Er  kommt  ans  dem  Verhalten  der 

Schwere  über  den  Ozeanen  gegenüber  deinjeniL'^en  anf  den  Festlüiidern  und 
nach  den  Oeset/en  der  W'iinnetheorie  /u  l  im  r  den  anderen  Hypotliescn  ganz 
entgegengesetzten  Anschauung.   Er  nimmt  nämlich  au,  dais  unter  den  Meeren 

1)  Fb.  Fischer,  Unterrachunn^  Aber  die  Gestalt  der  Erde.   Darmstadt  1868. 

2)  A.  FjHcher,  A.strou.  Nachr.  1896  Bd.  88.  No.  2094,  2095,  2104. 

.3)  F.  K.  Helmert,  Die  matb.  u.  pbys.  Theorien  der  höheren  Ueodäsie.  2.  Bd. 

Leipzig  1»Ü4. 

4)  H.  Uruns,  Die  Figur  der  Erde.  Berlin  1878;  F.  H.  Helmert,  Die  Schwer- 
krafl  im  Hochgebirge.  Berlin  1H<»0;  Drygalski,  t^lier  «lie  (teoidrornialioneii  der 
Eiszeit.  Zeitscbr.  d.  Ges.  für  Erdkunde,  Berlin.  22.  1887.  lOU.  UergeHeil,  Ab- 
weichungen des  Qeoids  vom  NonnalsphBioide  1891;  J.  B.  MeBserichmitt,  Über 
den  Verlauf  des  Geoids  auf  den  Kontinenten  und  auf  den  Ozeanen.  Annalen  der 
Hydrographie  vmd  maritimer  Meteorologie.  28.  Jahrg.  IVioo.  S.  590. 

5)  Faye,  8ur  la  cunutitution  de  la  croüte  terrestre.  t'ompt.  rend.  1886.  Bd. 
10t.  8.  661  u.  786  und  1886  Bd.  108.  8.  99,  296,  841,  1098  u.  1221. 

OtognpUwte  ScilMkrlft.  7.  latuffug;  ISSl.  S.  fiteft.  22  . 
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die  Abkülilung  rascher  vorwärts  ging,  als  unter  den  Kontinenten.  Dieses 
sclmellcre  Erkalten  nmlsie  dauu  aber  auch  eiue  bedeutende  Verdickung  und 
eine  TergiO&erung  der  Diebte  der  Erdknute  unter  den  Meeren  nr  Folge 
"habenf  wihrend  unter  den  Kontmenten  die  Yerdickung  und  Yeidichiang  in- 
folge der  geringeren  AbkflUang,  die  in  der  geringem  Wlrmeleitnng  des 
Erdreidies.  gegenüber  dem  beweglichen  Wasser  ihren  Grund  hat,  nur  sehr 
langsam  vorschreiten  konnte.  Dieser  Bau  der  Erdoberfliiche  erklärt  zur  Oe- 
nüge  die  Unregelmiltsigkeit  der  Pendelschwingungen  auf  flcni  Meere  nnd  den 
Kontinenten.  Auch  Helmert  kommt  zu  einer  ähnlichen  Ansicht  der  Massen- 
vei-tt'iiung. 

Aus  dem  eben  geschilderten  AbkflhluQgsnodns  ergiebt  sieh  femer,  daft 
dureb  die  unter  den  Keerwi  eosÜerenden  dickeren  Sehichten  der  Erdrinde 
ein  grSberer  Ihvok  auf  das  Eidinnen  an^peUbt  wird*  Dieser  JOrack  i^anxt 

sich  durch  den  fltissigen  Kern  im  Erdinneni  nach  allen  Richtungen  fort  und 
treibt  dadurch  diejenigen  Teile  der  Erdrinde  empor,  die  eine  geringere 
Widerstandskraft  besitzen,  das  sind  die  Kontinente. 

Man  kann  die  erhaltenen  Resultate  demnach  etwa  so  zusammenfassen: 
Aus  dciu  ihatsächlichcn  Yerhalteu  der  Schwere  läfst  sich  bis  jetzt  der  Schlufs 
mit  Kobflriieit  sieben,  dals  die  Wixkung  der  Kimtinentelmassen  mehr  odor 
weniger  kompoDoiert  wird  duxeh  dne  Yennindenuig  der  Diditij^t  der  Brd- 
kruste unterbalb  der  Kontinente.  Die  raschen  Änderungen,  welehe  in  man- 
chen Gebieten  die  Schwere  in  verhältnisnlCrig  geringen  Entfernungen  erleidet, 
beweisen,  dafs  die  Dichtigkeitsänderungen  sich  in  den  oberen  Schichten  der 
Erdrinde  beiluden  müssen,  deren  Tiefe  etwa  2(»()  km  nicht  viel  überschreiten 
wird.  DaXs  dieselben  aber  häutig  noch  viel  weniger  tief  angenonimeu 
werden  müssen,  zeigen  sowohl  die  Lotablenkungen,  als  auch  die  neuer- 
dings mit  denselben  im  Zusammenhang  gefiindenen  erdmagnetisdien  StBrungs- 
gebiete. 

Die  Beobaditungen  erfordern  ferner,  dafs  die  Massenverteilung  eine  der* 
artige  ist,  dafs  von  einer  gewissen  Tiefe  onteriialb  des  Meeresniveaus  an  bis 
zur  physischen  ErdoberflUcbc  vertikale  Prismen  von  gleichem  Quersi  hnitt  an- 
nähernd gleiche  Massen  enthalten,  wo  man  die  l*risnien  auch  nehmen  mag. 
Mau  braucht  jedoch  nicht  so  weit  zu  gehen  und  zu  verlangen,  daiis  die  Dichte 
auf  allen  Bedien  vom  Erdmittelpunkt  aus  konstant  sei. 

IKesen  Anforderungen  genfigen,  wie  wir  gesdien  haben,  versdliedene 
Hypothesen.  Um  sich  für  die  eine  oder  andere  richer  entscheiden  su  kOnnen, 
ist  neben  der  Berflcksißhtigung  anderer  Kriterien,  wie  sie  besonders  die  Geo- 
logie bietet,  noch  eine  weitere  A'ermehmng  der  Beobachtungen  der  Schwer- 
kraft, namentlich  auch  aof  dem  offenen  Meere,  geboten. 


DIgitized  by  Google 


H.  Toepfer:  Der  Weg  ven  Osch  n»eh  Eaachgar.  823 


Der  Weg  von  Osek  naek  Kaschgar. 

Aus  dem.  Btunschen^). 
Von  H.  Toepfer. 

L 

Einer  der  wenigen  Märkte,  nach  denen  Rufsland  die  Fabrikate  seiner 
ziemlieh  einseitigen  Industrie  absetzen  kann,  sind  die  ausgedehnten  Provinzen 
des  an  die  mittelasiatischen  russischen  Besitzungen  grenzenden  westlichen 
China,  im  hesondcrcn  die  Provinz  ll;ui-ssu-ssin-tsien,  weiche  iu  die  Landschaft 
Kaschgar  und  die  Bezirke  Turbatagi  und  Iii  zerfUUt. 

Die  Entfernung  dieaor  Provinaen  ▼on  dem  eigeniliohen  Innorchina,  die 
ungeheueren  Schwierigkeiten  der  flher  die  9den,  wenig  bevölkerten  Bai;g- 
linler  des  Kukn-nor  und  der  Mongolei  oder  dunA  die  sumpfigen  ThiUer  des 
Zaidam  führenden  Wegeverbindungen  nach  China  haben  gleichzeitig  mit  der 
verhilltnisinafsigen  Nähe  der  russischen  und  englischen  Besitzungen  die  Be-  ^ 
wohncr  von  Kasehgar  schon  seit  laugem  auf  die  Erzeugnisse  des  eigenen 
Landes  oder  der  leiditer  erreichl)aren  Nachbargel>iete  Rufslands  und  der 
indischen  Fürstentümer  angewiesen.  Schon  im  Jahre  1858  hatte  deshalb 
die  anglo^dische  Begiemng  ein  Auge  auf  Ka&chgar  als  einm  Ahsatmnarkt 
fllr  die  Produkte  ihres  Landes  gewrafen  und  ihren  PlriTatagenten,  den- 
Beisenden  Schlagintweit  dorthin  entsandt  Trotzdem  nun  dieser  erste  Yer- 
saeh  von  Seiten  der  Engländer  scheiterte  —  Schlagintweit  wurde  unterwegs 
ermordet  und  sein  Eigentum  geraubt  — ,  liefsen  sie  nicht  nach,  und  so  be- 
Hndet  sich  der  Handel  von  Süd-Kaschgar  gegenwärtig  in  ihren  oder  vielmehr 
ihrer  eingeborenen  Uutertlianon  von  Ladak  Händen. 

Als  die  Russen  Ferghaua  und  Ssemirjetschensk  beseteten,  stand  die 
dortige  einhdmische  BevOUrarung  bereits  seit  langem  in  Kindelsbenehuugeu 
SU  der  ihr  verwandten  BerOlkwung  von  Kasdhgar;  Tomehmlich  blfllite  der 
Tauschhandel.  Dieser  Grund  allein  berechtigt  schon  zu  der  Annahme,  daTs, 
je  mehr  sich  die  russischen  Unterthanen  Mittelasiens  als  Russen  fühlen,  je 
mehr  sich  die  Verkehrsstrafsen  und  die  Industrie  dortselbst  entwickeln,  nicht 
nur  Kasehgar,  sondern  auch  ganz  Ost-Turkestan  ökonomisch  immer  mehr 
von  Rufsland  abhängig  werden  und  unter  russischen  EinÜui's  geraten  müssen. 
Eine  Bestätigung  dessen  können  wir  aus  der  Thatsaehe  entnehmen,  dab  mit 
der  Fortftthrung  der  sMitralasiataschen  Eisenbahn  bis  Andidshan  der  Handels- 
ümsats  und  -Verkehr  iwisdien  Bnfiiland  und  Ost-Tnikestan  sieh  mftchtig 
gehoben  hat.  Und  die  Zahlen  des  Rechenschaftsberichts  der  Zollbehörden 
des  Qrenzabschnitts  Ferghana  beweisen,  dafs  der  Wert  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr von  Kasehgar  mit  jedem  Jahre  zunimmt:  im  Jahre  1H!>;5  betrug  der 
Wert  des  gcsamt(>n  Handelsumsatzes  mit  Kasehgar  über  Ferghana  und  Sse- 
mirjetschensk 2  107  72G,  im  Jahre  1897  schon  4  235  930  Rbl.  Die  Er- 
wartung ist  also  nicht  unberechtigt,  dafe,  wenn  die  Hftndler  mit  russischen 

1)  Beilagen  der  Nowcge  Wiemja  Nr.  88ft6,  887«,  8911  und  8923 

aa* 
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Waren  nur  iiüi  >  iniL"'n)  ( Icst  liick  verfall rcii,  wenn  iVw  Verkehrswege  zwiselien 
Fcrgbaua  uud  Kaschgur  verbesscil  werdcu  uuii  die  Elüenbaiiu  noch  weiter 

nach  Zentralasien  luneingefQlart  wird,  die  Engländer  ans  dem  westiicben 
China  TöUig  yerdrtngt  werden  kSnnen.  • 

Der  IcOxseate  und  bequemste         fttr  d«i  Handele-  imd  Beisenden- 

Verkehr  nach  Kaschgar  fUirt  von  Audidsban  über  die  Stadt  Osch  und  die 
Orenzfestung  Irkesehtam  nach  Kaschgar.  Von  Bequemlichkeit  kann  aller- 
dings nieht  die  Rede  sein,  denn  von  all'  den  schleehteii  Wegen  /.wisehen 
Itufsland  und  Westehina  ist  er  eben  nur  der  brauchbarste,  ili-r  am  wenigsten 
scklecbte.  Er  durehschreiUjt  ein  aufsürordentlich  durchsclmittencs,  für  Wagen- 
vetkelnr  nnzugäugliches  Geltnde,  nimmt  auf  460  Km.  6  bis  7  PabbSbenf 
von  denen  eine  anf  18000  rase.  Pufis  (3900  m)  MeeresbOhe  liegt  ond  die 
fibrigen  Hoben  zwisdien  7600  und  10  500  Pub  (2260  und  3160  m)  erreichen. 

hon  seit  einigen  Jahren  ist  der  Bau  einer  Ei^jenbabn  von  Andidshaa 
nach  Osch  geplant,  aber  axi«^  unbekannten  Gründen  ist  das  völlig  ausgo- 
arbeitt'te  Projekt  dazu  venirttilt,  Projekt  zu  bleiben.  Schade,  denn  auf  der 
nur  4h  km  langen  Strecke  -.iiiil  ernstliche  Schwierigkeiten  nicht  zu  über- 
winden, welche  die  Herstellung  des  Babnplaaums  verteuern  könnten  1  Der 
heutige  Fahrweg  windet  sich  dnrdi  nngeiAhlte,  in  malerisdier  ünordnuug 
verstnnte  Anwesen,  Kukums-,  Ifirse-  und  Banrnwollenstaudenfelder.  Das 
QelSnde  seheint,  wie  fibexbaupt  ganz  Ferghana,  soweit  bis  jetzt  bekannt  ist, 
mehr  als  alle  anderen  dazu  geeignet,  Eufslund  mit  SfllbB^feaogeDer  Baum- 
wolle zu  versorgen.  Der  Transport  der  BuumwuUe  aus  Tnnerasien  raa<-ht 
im  wesentlichen   die  Hetriebskoslcn  der  zentralasiatischen  Hisenbahn  bezahlt. 

Die  unl)edeuleude  Kreisstadt  Osch  liegt  auf  der  Cireuze  zwischen  den 
steinigen  Löfsbodeu-Landschaften  der  verhältuismiifsig  tief  gelegenen  Teile 
des  Landes  nnd  dem  gebirgigen  Teile.  Die  auf  4000  FuA  (1200  m) 
MeeresbOhe  befindlidie  Stadt  und  der  zu  ihr  geblbrige  Krms  leiehnen  sich 
durch  ein  ziemlich  gleickmiirsiges  Klima  aus;  wenn  im  Sommer  in  gans 
Ferghana  eine  unerträlgliche  Hitze  hen'scbt,  ist  es  in  Osch  viel  ♦her  ans/u- 
halten.  Deshalb  betraehfeti  die  Bewohner  des  Tjandcs  Osrli  als  klimatischen 
Stuiinicrkurnrt  und  die  eingesessenen  Aeskulap-Jünger  venschrcibeu  es  denen, 
welche  die  in  den  ^'iederung.släuderu  Mittelasiens  einbeiiuiscbe  Malaria  be- 
kommen haben. 

Osch  gilt  als  Ausgangspunkt  fOr  die  Bttsen  nach  Kaschgar  und  dnn 
Pamir.    Hier  werden  die  fttr  Kaschgar  oder  die  Pamir-Farstentflmmr  be- 

stimmten  Waren  aus  den  Lastwagen  in  Saumtierlasten  umgepackt;  und  von 
den  Einheimischen  finden  viele  ihren  Broterwerb  im  Warentransport  über 
das  rjebirge;  der  Kara-Kesih,  der  Saumtiei-treiber  ist  hier  eine  ebenso 
häutige  Erscbeiimng,  wie  der  Lastwagenfuhrnianu  in  anderen  Stildtcn;  ge- 
wöhnlich besitzt  er  zwei  bis  drei,  höchstens  zehn  Lastpferde  uud  steht 
mit  einigen  anderen  in  einem  Ai-tjel Der  Ar^el  marsdiiert  unter  Führung 

1)  In  UufHlaiitl  Itiltlen  sieh  in  allen  auf  Erwerb  gerichteten  Herufsarten  solrhe 
Ariele  —  CSenoHHenHchalten,  welche  mit  ihrer  Uesuuitheit  für  die  Verpflichtungen 
des  einzelnen  aufkommen.  So  giebt  ea  weitrerKweigte  Bsakkaanerer-,  Bahnhofs- 
reetaurateor-,  OeiAcktriLger>  n.  s.  w.  Qenoiienschaften. 
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seines  Xu  pstpn.  einrs  orfahrpiion ,  wegekiindigen  und  ühcrliaupt  pewandton 
Mannes,  d»'s  sogenaniitf  ii  K;u:i waii-Baschojii ,  mit  si'iiR'n  ariiisrlipon ,  wonig 
ansehnlichen,  aber  ausdaiiciudeu  und  an  Gel)irgsi)fade  gewöhnb-u  Pferden 
ItirchÜos  auf  Wegen,  welche  keinesfieUls  als  gefahrlos  angesehen  werden 
k(tiuieii, 

Der  Weg  lielifc  sich  footwShrend  durch  bergiges  Oelftnde,  in  weldiem 

der  Reisende  auf  so  wunderbar  schöne,  wildzerklüftete  Gegenden  und  luaje- 
stiltische  Naturformen  stSfst,  wie  sie  sich  nur  selten  in  den  schroffsten 
Alpenpartion  der  Schweiz  finden.  Ein  europäisch  cftliildt  tcr,  oder  vielmehr 
verfeinerter  Bf^suclier  dieser  (Jegendon,  der  die  Schrmiirit  einer  Landscliaft 
nach  der  Jk-quemlicbkeit,  mit  der  er  sie  genielsen  kann,  beuüfst,  wini  frei- 
lieh Warnungstafeln  an  jllieii  AbsfeBnen,  Sdratihfltten  und  Aussichtspunkte 
mit  Sdiutzdftohem  und  Lauben  entbdiren  mfissen.  Dennoch  ist  zu  wünschen, 
dafs  jetzt,  nachdem  Feighana  durch  bequeme  ^nd  bülige  Verkehnmittd  mit 
dem  enrop&ischen  Rufsland  verbanden  worden  ist,  seine  (lebirge  mehr  besucht 
werden.  Fiir  die  Russen  ist  es  geradezu  beschitmend,  dafs  man  in  Mittel- 
asien niebr  fremde  als  nissiscbo  Heisende  trifft,  inul  dafs  Enplilnder  und 
JJeutsclie  in»  Turkestan   besser  IJe.scheid  wissen,  als  die  Herren   des  Landes. 

Die  malerischsten  Punkte  der  Strafse  Osch-Kasthgar  liegen  hinter  dem 
Postbof  Langar.  Von  blnr  ab  fi»lgt  die  Strafiw  doi  engen  Thilmi  Ueiner 
Flüsse  bis  ta  ihrem  QneUgebiet,  tlberschreitet  mehrmals  auf  hochli^genden 
PissMi  nch  knlissenföniiig  yor  einander  schiebende  Bargiflg»,  dnrebfiirtet 
xahlreicfae  FlnügUnfc  und  Bächo  und  bietet  fortwährend  Landschaftsbilder 
von  wilder,  eigenartiger  Romantik,  fianz  besondere  Sebönluitcn  weist  der 
Anstieg  zu  dem  Terek-dawan-Pafs  von  8sufi-kurLraii  aus  auf.  Ein  pi'Uch- 
tiger  Blumenteppich  bedeckt  hier  im  Soninier  die  waldlosen  BergliUnge  und 
entzückt  durch  den  Reichtum  seiner  Farbenpracht,  wie  sie  2>ich  ähnlich  nur 
in  den  Steppen  Sibiriens  nnd  am  Amur  entwickelt,  das  Auge  des  Beschauers: 
die  berfihmte  Bhimenfttlle  und  rnzvolle  Mannigfaltigkeit  der  ükraines^ppe 
mnfii  weit  hiergegen  zni-ückstehen. 

Der  enge  Saumpfad  im  Thalgrund  des  Flusses  Torek-ssu  wechselt  un- 
zählige Mal  das  Ufer,  klettert  rauhe,  vielfach  sehr  schwer  zugängliche  Fels- 
vnispriinee  binaut"  unil  kb'bt  sich  au  die  Hänge  felsiger  Halden,  liiiiner 
enger  wird  die  Thalschluclit ,  immer  lauter  und  wilder  schiefst  das  Wasser 
dahin.  Bei  Guristan  (einem  mahonmicdanischen  Kirchhof)  beginnen  sich 
auf  den  Beigen  vereinzelte-  Bllsche  kr&ppelhaften  torkestanischen  Wai^olders 
—  Artseha  genannt  —  an  zeigen;  bald  bedecken  sie  mit  ihrem  dem  Ange  so 
wohlthuenden  dunklen  Grün  beide  Thalhänge  vom  Grunde  des  Flusses  bis 
hinauf  zu  den  höchsten  Felsgraten.  Auf  10  oder  11  km  vom  Anfang  dieses 
Weges  aus  erweitert  sieb  das  Tbal  auf  eine  kurze  Strecke,  um  sich  gb  ii  h 
darauf  wieder  um  so  enger  zusammen/.uschliefsen  und  ejue  unter  dem  Namen 
Darbasa  (Durchi)ruch)  bei  den  P^inwohneru  bekaunte  Felsspalte  zu  bilden'. 
Kur  13  bis  15  Schritt  Ineit  hat  hier  der  Flufs  den  Felsen  dnrdibrodien; 
senkrecht  steigen  die  Wtnde  zu  betrSchtUcher  Höhe  empor,  nnd  svrischen 
ihnen  schielst  das  Wasser  schSumend  dahin,  die  ganze  Breite  der  Spalte 
susfmiend.  und  mit  seinem  Bauschrai  die  menschliche  Stamme  fibertSnend. 
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Jetzt  lieginiit  fler  .,Koniar'\  die  Strorke  <ler  Terek-flawan-Strafse,  welclie 
vou  den  sie  benut/.eudeu  Kurawancntührcni  am  meist-en  gefüi'chtet  wird. 
Bier,  unmittelbttr  Tor  dem  Terek-davnm-PaA,  ist  der  Weg  so  besehwerlich, 
dab  Tiele  Saumtiere  den  fibemriUUgen  Anstrengimgeii  nielit  gewaehsen  nnd 
nnd,  da  ihnen  keine  Erholnngspanee  g^ben  werden  kann,  auf  dem  Pafe 
nUNUnmenbrechen  und  getötet  werden  mtlsscn.  Der  Komar  gehört  immer 
noch  zum  Thale  dos  Torek-ssu,  aber  das  Thal  wird  fast  auf  10  km  LUnge 
durch  herabtrfstürztc  Felsblücke  fast  unzugilnglich  gcinailit.  Fortwährend 
sind  sülcho  iilucke  iu  Howeguug  und  bilden  gigantische  riiimmtnIVider,  durch 
welche  sich  der  Saumpfad  mühsam  hindurchwindet.  Ein  falscher  Tritt  und 
loegelOst  stflrst  «n  Stein  zum  Flnlk  nieder  und  bringt  alles,  was  sich  kfinst* 
lieh  auf  ihn  stützte,  ins  Rollen,  das  ganse  Trümmerfeld  gerftt  in  Bewegung 
und  begriübi  Menschen,  Pferde  und  Lasten. 

Je  h5ber  man  den  Komar  hinaufsteigt,  desto  kälter  wird  die  Temperatur; 
hier  und  da  Hegt  vom  Winter  her  ein  nicht  anfgetautor  Haufen  Schnee; 
bald  verschwindet  die  Artscha,  die  Bergfomion  werden  noch  wilder;  ihre 
Hänge  bedecken  sich  mit  Älpenkrüutern,  darunter  alle  mtiglichen  Lauch- 
arten, in  den  verschiedensten  Formen  von  verschwindend  kleinen,  kaum  sich 
Aber  die  Erde  erhebenden  Blflmdien  Ins  sn  übennannshohen  GewBdisen. 

Der  felsige  Thalgmnd  steiglr  steiler  an,  TorwIrtB  tauchen  schneebedeckte 
Gipfel  und  der  sich  scharf  am  Tlori/.ont  abzeichnende  Kamm  des  Terek-dawan- 
Passes  rnif.  Die  zwei  letzten  Kilometer  klettert  der  Pfad  in  Zickzacks  nn 
sehr  steiles  Trümmerfeld  hinan,  das  mit  Tier-  und  Menschenknochen  wie 
bestlt  ist.  Völlig  ausgebleichte,  halb  zerstörte  Teile  wechseln  ab  mit  noch 
frischen,  nicht  ausciuaudergetalleueu  Skeletten  von  Fel.sblücken  erdrückter 
oder  in  SdmeMtftrmen  und  Unwetter  erstarrter  Menseben  and  Ti«re.  Bin 
dtlsteres  Gemilde  ringenden  Kampfes  um  Leben  und  Tod  mit  den  entfesselten 
Nutuikrilten  entroUt  sich  vor  den  Augen  des  Beisenden  beim  Anblick  dieser 
Überreste  ganzer  Karawanen,  die  einst  voller  Energie  und  Mut  dahinzogen; 
und  es  treibt  ihn  hinweg  von  dieser  ungastlichen  Stätte.  Nur  der  fromme 
von  Kaschgar  nach  Mekka  pilgemde  Muselmann  sieht  sich  vcranlafst,  um 
Verzeihung  seiner  Sünden  zu  erlangen,  pietätvoll  einige  Dutzend  menschlicher 
Knochen  zu  samiuelu  und  zu  bestatten. 

Der  Weg  Uber  den  Terek  ist  der  einzige,  welcher  andi  im  ^Hnter 
passierbar  ist  nnd  auf  den  die  Karawanen  notgedrungen  angewiesen  sind,  auf 
dem  auch  die  Post  Teikehrt  Aber  die  Uufigen  und  fost  immer  unerwartet 
einfallenden  Schneestürme  und  von  FrOsten  begleiteten  heftigen  Winde  halten 
die  Karawanen  oft  Tage  lang  auf  —  wehe  denen,  welche  nicht  rechtzeitig 
d<ni  am  Fufse  des  (fol)irgcs  liegenden  Posthof  ciTcichen!  Trotz  seiner  Be- 
schwerlichkeiten hat  der  Terek-dawan  in  der  Geschichte  der  Völkerwande- 
rungen als  eines  der  hauptsächlichsten  AusfallLhore,  durch  welches  die  reisigen 
Komadenhorden  der  Steppen  der  Mongolei  mch  nach  Westen  ergossen,  dne 
widbtige  Bolle  gespielt,  mcht  selten  jedoch  sind  ganze  HeeihanÜBn,  von 
Schneestürmen  überfallen,  an  den  Berghängen  und  Gipfeln  elend  erfroren 
nnd  ei-st  Endo  der  70  er  Jahre  haben  über  600  Kaschgarzen-Familien,  welche 
auf  msnsdies  Gebiet  auswandern  wollten,  hier  einen  kl&gliohen  Tod  gefunden. 
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Der  Blick  von  der  rafshöhe  ist  bei  hellem,  gutem  Wetter  bezauhenul: 
im  Süden  in  ganz  weiter  Ferne  zeichnet  sich  in  einem  blendcad  weifseu,  iti 
der  Bonne  hell  glftnzenden  Streifen  der  sohneebedeokte  Gebirgakamm  der 
Traosalai-Kette  mit  ihren  gigantischen  Gipfeln  Knrunda  und  Pik  Kanfinann 

vom  Himmel  ab;  im  Osten  wird  das  Auge  durch  eine  weithin  sich  dehnende 
Reihe  allmählich  an  Höhe  abnehmender  /abiloser  unbedeckter  Bsigböhen  ge- 
fesselt; rechts  vom  Pafs  erhebt  sieh  konisch  gestaltet  ein  von  ewipem  Schnee 
bedeckter  Berg,  geradeaus  zu  den  Füfsen  des  Beschauers  erstrecken  sich 
ebensolche  Trümmerfelder,  wie  die  eben  durchschrittenen  und  verlieren  sich 
nach  und  nach  in  das  enge  Thal  eines  FlOfschens,  auf  dessen  Sohle  der  Weg 
nun  Pottliof  Kok-ssn  nnd  wwterhin  nadi  der  nusudien  GrMsbefestigung 
Irkeschtam  führt 

Irkeschtam  liegt  schon  an  dem  tu  Kaschgar  gehörigen  Kisyl-ssu  noch 
9000  Fufs  (2700  m)  über  dem  Meere  und  besteht  aus  der  für  eine  halbe 
Ssotnje  Kosaken  bestimmten  Festung  und  dem  flrenz- Zollposten.  Trauritj, 
kläglich  ist  das  Bild,  welches  diese  (irenzfestim^'  bietet  inmitten  einer  wihlcn 
Gebirgsnatur,  mit  ihrer  in  jeder  Beziehung  muugelhalten  Ausstattung.  Dais 
elafMlie  Bms  der  ZdlbeliSrde  irt  noch  ein  Batest  im  Vergleich  in  der 
OiBsienwohnong.  Es  ist  kaimi  au  begreifen,  dab  eine  solche  Hnndehtttte, 
welche  anber  einem  Zimmer  für  FrmM  die  Quartiere  fBr  die  0£Bäere  des 
Postens  enth&lt,  dem  Kommandimfcn  einer  Grenzfestung  als  Aufenthalt  an- 
gewiesen ist,  der  schliefslich  doch  das  Prestige  Kufshmds  inmitten  einer 
unjuviüsierten  Bevölkerung  erhalten ,  gegenttber  einer  grolsen  Zahl  durch- 
reisender Fremder  das  Keich  repräsentieren  soll.  In  keinem  noch  so  entlcL'eiien 
Grenzposten  Sibiriens  ist  der  Kummaudaut  aul  eine  su  ärmliche  Unterbringung 
angewiesen,  die  geradesn  eine  Eiudhaftulle  für  einen  mit  Ihtelligenx  be- 
gabten Hensdiai,  der  ganse.  Monate  yon  aller  ftbiigen  Welt  abgesduitten 
isi  Kein  Wonder,  daCi  tmm  Anblick  dieser  Armseligkeit  mancher  Beisende 
den  mssischen  Offi/ior  von  oben  herab  behandelt  und  sich  um  seine  An- 
weisungen nicht  kütiiniert,  •wie  es  vor  nicht  gar  zu  langer  Zeit  von  Seit«n 
eines  bekannten  lieisenden  geschehen  ist!  Auch  nicht  zu  vcrwumlcrn  ist, 
dafs  das  ein  bis  zwei  Jahre  währende  Kommando  hierselbst  von  den  t)tti/,ieren 
wie  eine  Verbannung  angesehen  wird  und  viele  von  ihnen  moralisch  völlig 
verkommen. 

n. 

Das  GellndOi  dordi  welches  der  weitere  Wog  nach  Kaschgar  hindurch- 
führt, ist  von  dem  soeben  beschriebenen  Teile  Perghanas  wesentlich  ver- 
schieden. Die  ganze  Wegstrecke  ist  mit  Ausnahme  der  Teile,  welche  Flufs- 
thiilern  folgen,  anFlallend  tot  und  öde,  jeder  Bewachsung  bar,  zeigt  al»wc(  li- 
selnd  Salzlächeu  und  unbedeckte  Kalkfeisen  und  macht  auf  den  Keisendeu 
einen  wenig  anmutenden  Eindruck.  Nior  selten  unterbrechen  dürftige  Oasen, 
gami  unmotiviert  aufgewachsene  Pappelgebflsohgruppen  und  Distelfelder 
das  ermlldende  Einerlei  dieser  Wfiste,  «tstwe  willkommene  Buhepnnkte  auf 
dem  Wege  durdi  diese  wenig  einladende  Gegend. 

Gleich  vor  und  hinter  Irkeschtam  mufs  der  Kisyl-ssu  mit  einer  Furt 
durchschritten  werden.   Der  Fluls  ist  in  der  Begenperiode  und  besonders  in 
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der  heiAen  Jahreeaeit,  wenn  infolge'  der  Hitse  die  Schnee-  and  Eisfelder  im 
Gebirge  tauen,  sdir  wassemieh  und  ein  emBtliehee  Bewegungahindemis, 
weldies  weiter  abwttrts  noch  mehrfach  durchfurtet  werden  mub.  Die  Furten 

sind  alle  der  n-ifscndon  Strömung  w^n  hUufigon  Verllndenmgen  ausgesetzt 
unil  sehr  gonibrlicb,  für  den  Karawanpn-Ilandrlsvprkohr  jedenfalls  eine  grofse 
Unbc(iuenilichkeit.  Und  Unbei(uen»lichkpit<'n  l)iftet  der  Wrfr  so  wie  so 
prnu^',  dafs  e.s  nicht  reiht  bef^reif lieh  ist,  waiiim  mau  der  l'afstTinnliclikfitrn 
wegen  übcrtiüssigerweiso  zweiinal  die  Karawanen  Gcfaliren  für  Leib  und 
Leben,  mindestens  ihre  Waren  dem  Verderben  ausseist,  wfthrend  doch  ein 
kflnserer,  vSUig  brauchbarer  Weg  sich  auf  einer  Seite  des  Flusses  hUt  und 
Iikesohtam  seitwärts  liegen  Vitst   .  . 

Überhaupt  ist  die  Lage  von  Irkeschtam  seltsam  und  fordert  verwun- 
dertes Kopfsfhütteln  seilet  bei  einem  Laien  herans:  unverständlich,  wie  man 
auf  den  (indaiikt^n  kruninfu  konnte,  die  ( trenzfestuu^  in  dem  tiefsten  Punkt 
einer  Kessellan<l^i  liaft  anzulegen,  die  allseits  von  beherm-benden  Höhen  in 
nicht  gar  weiter  Ausdehnung  umrahmt  ist!  Die  Chinesen  brauchten  nur 
eine  einzige  Kanone  in  Stellung  xu  bringen,  um  das  ganze  Nest  in  kflrsester 
Zeit  znsammensuschielsen.  Ebenso  gering  wie  die  milüArische  Bedeutung  von 
Lckesohtam  ist  seine  Bedeutung  als  Zollstation  fdr  den  WarenTCdcehr 
zwisehen  Ferghana  und  Kascbgar,  denn  der  Handel  mit  China  ist  vertrairs- 
milfsi^'  mit  wenirren  Ausnahmen  keinen  7nlll)e>e)iränkuncen  uiiterworfen  und 
die  Verzollung  darum  selir  einfach.  Konnte  man  unter  diesen  l  nistiinden 
nicht  besser  die  Zollabfertigung  nach  tJultscha  verlegen,  in  Irkeschtam  einen 
Grenzwsch-Beobachtungsposten  belassen  und  damit  Oftiideren,  Beamten,  Ko' 
sahen  und  Grenzreitem  ersparen,  einen  Teil -ihres  Lebens  in  einer  msnsohen- 
onwUrdigen  Umgebung  zuzubringen? 

Die  rassisch-chinesische  Grenze,  welche  von  der  Grenzfestung  aus  dem 
Maltabar-Flusse  folgt,  liegt  nur  15  —  20  Schritte  vom  Zollhause  entfernt.  Der 
Übertritt  über  die  Grenze  wird  durch  keinerlei  Formalitäten  erschwert.  Noch 
franze  20  km  weit  kein  Anzeichen,  dafs  man  sich  auf  chinesischem  (lebiet 
betindet.  Erst  dann  trifft  man,  an  den  Anhöhen  und  Thülem  des  Südost- 
AbfoUs  des  Alai-Gebirges  vorbeipassierend,  auf  den  ersten  chinesischen  Grenz- 
posten Aegin.  Die  Festung  Aegin  ist  nichts  weiter  als  der'  gewöhnliche, 
Chinareisenden  so  wohlbekannte,  aus  Lehmschlag  gebaute  Impan.sur  Unter" 
bringung  der  Soldaten.  Die  ^^anzc  Garnison  besteht  nur  aus  berittenen  Hilia- 
Kirgisen  imter  einem  chinesischen  Unteroffizier. 

Das  Thal  des  Aegin-Flusses,  in  dem  der  Posten  pelecen  ist,  ist  einer 
der  besten  Weideplätze  in  Nordwest-Kasch^rar  und  wird  deshalb  mit  N'orliebc 
von  den  nomadisierenden  cliinesischen  Kirgisen  der  uächst«Ji  Umgebung  be- 
sucht, welche  im  Scanmer  mit  ihren  Herden  die  Grasflftchen  thalanfwärts 
ausnutzen,  zum  Herbst  und  Winter  aber  mehr  nach  dem  Ausgang  des  Thaies 
zu  ziehen  und  in  dessen  Pappel-  und  WeidengebOschen  z.  T.  ihre  stindigen 
Winterwohnungen  haben. 

Aegin  ist  ein  Kreuzungspunkt  vieler  Strafsen,  vorzüglich  geeignet  zur 
Einriehlung  einer  Znllstation  und  eines  Bcobachtungspostens.  Hier  giebt  es 
Brennhol/,  \  iehiuiter  und  \  erpdegungsmittel,  und  Unterkunft  ist  leicht  zu 


Digitized  by  Google 


Der  Weg  von  Osch  nacli  Xaschgar. 


329 


schatTcii;  es  ist  also  alle^  vorhuufli  n.  wa-  in  Irkcsi  litain  Iclilt.  Dio  miileri,schst<'n 
Stellen  des  Weges  im  Aegiuthale  uud  btmahe  ual  dem  guuzeu  Wege  nach  Kascbgar 
and  da  m  finden,  wo  er  dmch  dichtes  Pappel-  und  Weidengdiölz  fahrt. 
Das  krystallklaraf  dnrehsichtige  Waaser  des  Aegin,  welcher  xwischen  steilen, 
waldhedeehten  Felsen  in  tosendem  Laufe  dahinflieHst,  ladet  den  Beisenden, 
an  seinen  Ufeni  auszunihcti  und  sich  von  dem  Eindruck  der  onertrSglichen 
Eintorniigkeit  des  langweiligen  Marsches  über  die  öden,  waldlosen  Hügel  und 
kahlen  Thäler  des  soeben  durchschrittpnpn  Hochlandes  von  Kara-dawan  zu 
erholen.  Da,  wo  das  prilditig  klare  Wasser  des  Acj^in  mit  dem  /ie;^'elro< - 
gefUrbteu  Wasser  dea  sich  breitau^dehuendeu  Kisyl-s^u  zusammenströmt,  liegt 
am  rechten  üfor  des  lefatteren  die  alte  Festung  Nagry-Tsdialdy,  wek^  die 
Aufgabe  hatte,  den  Weg  im  Ae^^thale  von  seinem  Austritt  ans  dem  Walde 
an  au  behenschen  und  das  Debowdiieren  eines  Fmndes  gegen  den  ^yl-ssu 
zu  verhindern.  Heute  ist  die  Festung  verlassen,  und  ihre  redouten  förmig 
aufgeführte  Hingmauer  dient  nur  noch  als  geschützter  Aufentlialt  für  die 
Saumtiere  hier  lafrernder  Karawanen.  Von  Xatny-T-Schaldy  an  führt  der 
Weg  wieder  Iiis  l  lu^'tschat  (11  km)  den  Kisyl-ssii  entlang  und  dun  lifurtct 
ibu  mehrmals.  Auch  die.se  i'urten  zu  passieren  ist  kein  Vergnügen,  beson- 
ders im  Sommer  fttr  die  Treiber  nicht,  weil  sie  sich  völlig  entkleiden  mflssen, 
sofern  sie  nidit  Kamele  bei  ihrer  Karawane  haben.  Besonders  geföhrlich 
ist  die  Furt  bei  Ssary-Kamysch,  etwa  5  km  von  Ulugtschat,  weil  hier  der 
in  mehrere  Arme  mit  tiefem  Wasser  verzweigte  Flufs  breite  Wasserrinnen 
bildet  und  den  mitgeführten  Flugsand  ablagert,  in  webhen  Pferde  und 
Kamele  bis  an  den  Leib  versinken.  I)ie  gotahrlielien,  durch  trübes  Wasser 
l)edeekten  Stellen  genau  zu  erkennen  vermögen  nur  die  in  der  (iegend 
uomadisierendeu  Kirgisen,  welche  sich  als  Führer  verdingen;  sie  haben  auch 
Kamele  au  vermieten,  weldie  benutat  werden,  wenn  die  Lasten,  ohne  dem 
Verderben  ausgeeetst  zn  sein,  auf  Pferden  nicht  über  den  Flnb  gesdiaffb 
werden  können. 

In  der  i'  ^tung  Ulugtschat  macht  der  Reisende  zum  ersten  Male  mit 
Vertretern  <ler  i  iiinesischen  Regienmg  Bekanntschaft  und  hier  empftim^'t  er 
die  ersten  Eindrücke  von  regulären  ebinesiscben  Truppen.  Von  au  I  sen  er- 
scheint Ulugtschat  wie  ein  gewöhnlicher  chiuesisdier  Impau,  bat  aber  sebr 
schwache  Manem  und  umfaGst  eine  grolse  Menge  Uuterkunftsräume.  Augen- 
blioiklich  waren  etwa  300  Hann  Infanterie  und  Kavallerie  untergebracht  und 
standen  imter  Befehl  des  seinerzeit  in  China  sehr  bekannten  früheren  Gene- 
räl-Ooavemeurs  der  Insel  Fnrmosa,  des  wegen  der  Übergabe  der  Insel  an  die 
Japaner  som  gemeinen  Soldaten  degradierten  und  in  eine  der  mittleren  Pro- 
vinzen verbannten  Mandarinen  Tung.  Dank  Neinen  VeHnndungen  am  Pekinger 
Hofe  batte  er  inzwiseben  scbon  wieder  den  eisten  ( )ffiziersgnid  erreicht  und 
war  in  seine  gegenwärtige  Stellung  gelangt,  welche  er,  .so  unbedeutend  sie 
ist,  ganz  gehörig  amznschladiteii  varstand;  Abgesehen  von  den  in  d«r  chine* 
sischen  Beamtenwett  allgemein  üblichen  Erpressungen,  mit  dw  er  die  einge- 
sessene Bsfvtflknnmg  bedrflokte,  und  von  den  sdiamlosen  Boldktlizungen,  welche 
sieh  seine  Untergehenen  gefallen  lasSCT  mufsten,  füllte  er  seine  Taschen,  in- 
dem ^ .  den  .Schmuggel  auf  geradezu  unerhörte  Weise  begünstigte.  Haupt- 
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sicMichste  Kontrebande  sind  Korallen  und  „Nascha**,  d.  h.  HascIuBoh,  dessen 
Einfahr  in  nusisdies  Gebiet  bedingiuigslos  verboten  ist  In  Ulugtsdiat  aber 
lagenif  wenn  man  den  umwobnenden  Kirgisen  Qlauben  scbenlran  darf,  aus> 

scblieblidi  dem  Koinniandanten  gehörig,  kolossale  Vorräte  dieses  Narkoti- 
kums; von  Zeit  zu  Zeit  läfst  er  kleinere  Mengen  davon  über  di»;  russisobe 
Gren/e  schaffen  und  unter  den  dortigen  Kirgisen  absetzen.  l)ie  Schwierig- 
keit der  Beobachtung  so  langer  Grenzstrecken  durch  ein  unzureichendes 
Grenzaufsichtspersonal  und  die  stete  Möglichkeit,  auf  unwegsamen  Pfaden  die 
verbotene  Wara  unentdeckt  über  die  Grenze  hinaberznpaschen,  der  bebe  Wert 
äM  Ware  und  der  gnte  Verdienst  dnd  die  gegebenen  Bedingungen  dafür, 
dab  der  Sdmittggel  auf  der  cbinesisch-fergbaneetBchen  Grenze  nocb  recbt 
lange  blflben  wird. 

Wir  inufsten  in  Ulugtscbat  übemaehten.  Kaum  hatten  wir  unser  Zelt 
etwas  <'iitfV«nif  von  der  Festung  aufgeschlagen,  als  wir  von  einem  Haufen 
chinesischer  Sulilaten  umringt  waren,  welche  der  Anblick  so  seltener  Gäste 
aus  Europa  herbeigelockt  hatte.  Man  mochte  kaum  glauben,  dafs  diese  halb- 
veriinngerteu,  gelbbintagen,  yom  beslindigeii  Opiamianehen  am^raietgelten 
Kerle  in  ibrra  blauen  Jacken  Soldaten  Torstellen  sollten,  so  wenig  Kriege- 
riscbes  Terriet  ibre  ganze  Haltung;  und  warn  sie  nicbt  alle  in  der  gleieben 
Kleidung  mit  aufgenähten  chinesischen  Zeichen  gesteckt  hiltten,  selbst  nicbt 
die  kühnste  Phantasie  hiltte  sie  als  Vertreter  der  chinesischen  bewaffneten 
Macht  in  Kaschgarien  erkennen  können.  Sie  waren  gröfstenteils  Dunganen 
aus  Turfan;  nur  ein  einziger  verstand  etwas  Pekinger  Dialekt  und  erfreute 
sich  darum  eines  gewissen  Kespekts  bei  seinen  Kameraden;  er  spielte  den 
Dolmetscbw  und  spraeh  aueb  ganz  geläufig  sartiicb. 

Jenseits  der  Fort  SsaiyKamysoh  Terlftfiit  der  Weg  naeh  Kasobgar  das 
üfer  des  Kiqrl-Mu  und  f&delt  sieb  in  die  unbewobnten  Thiler  der  sfidUoben 
AoslSnfer  des  Tjan-schan  ein.  Zunächst  folgt  er  dem  breiten,  kaum  bemerk- 
bar ansteigenden  Fhifsbett  des  Tugrak-ssas-ssai,  welches  eine  steinbesäte 
lünne  darstellt,  in  der  bei  Kegengüssen  ein  mächtiger  Giefsbach  dahinschiefst. 
Tiefe  Löcher  und  von  den  BerghUngen  herabgerollte  Felsstücke  bezeichnen 
seinen  Weg.  Je  höher  hinauf,  desto  mehr  verengt  sich  das  Bett  und  ver- 
flaoben  die  Tbalbange;  die  BergfSoraiM  werden  immer  wenignr  ausgosproeben, 
die  aus  Felsen  und  Konglomoaten  aui^bauten  HOhen  madien  Tbonformationen 
Platz  und  gleichen  schlicfslich  in  ibrer  Gestalt- Saaddllnen,  von  denen  sie  sich 
nur  durch  gröfsere  Festigkeit  der  Masse  imterscheidcn.  Nodi  mehr  als  10  km 
zieht  der  Weg  durch  dies  unwirtliche  Gelände,  übersteigt  die  unbedeutende 
Kammhöhe  Schur-bulak  und  betritt  s..d;uin  eine  auf  HUOO  FuTs  (2400  m) 
Höhe  gelegene  Hochebene,  ein  Meer  von  Bergen  und  Hügeln  graugelber 
Färbung  ohne  jedwede  Spur  selbst  von  Graswuchs.  Ein  trostloser  AnbUek 
f&r  den  Beisendenl  So  einftonig  ist  die  Gegend,  dafo  der  Unvorsicbtige,  der 
den  Karawanenpfad  verilbt,  Gefobr  Iftuft,  sieb  sn  verirren  und  von  der 
Karawane  abzukoiiiinen.  Der  Pfad,  welcher  einige  von  fast  ganz  ausgetrockneten 
Flüfschen  übrig  gebliebene  Salzlachen  schneidet,  windet  sich  wie  an  einem 
Ariadnefaden  dnrcli  dieses  Labyrinth,  endet  an  einem  den  Abstieg  von  der 
Hochebene  begruuzcuden  steilen  Absturz  und  durchschreitet  hierbei  den  Hof 


Digitized  by  Google 


Der  Weg  von  Osch  naeh  Kasehgar. 


881 


der  alt^Ti  Jakub-hok  gehörigen  Festung  Mnsrhral),  welche  die  Aufgalje  hatte, 
den  Eintritt  in  diis  Thal  des  l).shan-l»ulak  zu  sperren,  und  jetzt  von  den 
Chinesen  verlasjien  ist.  In  der  Festung  »elhst  war  zu  Jakub-bek's  Zeiten  tin 
Knumen  Ton  Aber  375  m  Tiefe  angelegt  worden,  aber  anoh  er  vendegte  mit 
der  Zriit  weshalb  die  Festung  aufgegeben  wurde. 

Der  Abstieg  von  der  Hochebene  in  das  Thal  des  üksaljrr,  in  wdohem 
früher  der  glcichnamigo  Pusten  lag,  ist  eine  aniserordontlich  scbwierige  Passage 
ftir  Ilandelnkarawanen,  denn  er  ist  als  enger  steiler  (Jang  in  die  Felsen  ge- 
hauen und  zur  Zeit  der  Frühjahrs-  und  Herbstfrüste  von  Kis  bedeckt. 

Das  L'ksalyr-Thai  ist  im  Vergleich  zu  der  eben  verlassenen  Hochebene 
das  reine  Paradies.  Suhöne  Bäume  und  prachtvolle  Wiesen  veranlassen  die 
Nomaden,  in  ihm  sogar  stlndigea  Anfentiialt  sn  nehmmi;  selbst  Gartengew&chse 
wurden  hier  sn  allererst  in  Kasehgarien  in  sieben  Tersnchi  Sobald  man  das 
ziemlich  malerische  Thal  und  die  Boinen  der  Festung  Uksalyr  hinter  sich  ge- 
lassen hat,  fädelt  sich  der  Weg  von  neuem  auf  eine  längere  Strecke  in  ein 
Labyrinth  von  stellenweise  so  srlunalen  Gebirgsschluchten  ein,  dafs  faktisch 
zwei  einander  ln'gfgnende  Saumtiere  sich  nicht  ausweichen  kiinnen.  An 
einzelnen  Stellen  sind  diese  Hohlwege  und  (.iünge  so  wild,  au  andern  so 
überaus  malerisch,  dafs  nur  der  Baum  wuchs  fehlt,  sonst  würden  hier  die 
herrlichsten  Landsehaftabilder  das  Auge  des  Beisenden  erfirenen,  wihrend  so 
die  eintönige  sandgelbe  Fftrbung  des  kahlen  Bodens  ihn  sUSrt  und  von  hinnen 
treibt.  Ein  eigentlicher  Weg  ist  überhaupt  nicht  vorhanden;  er  wird  ers^tzt 
durch  das  Bett  bei  Regen  sich  füllender  Bftcbe,  welche  sich  allmählich  in 
die  Thonschiefer-  und  Sandsteinsihichten  eingewasehen  haben.  l>ie  Wände 
dieser  Schluchten  sind  ganz  wunderbar  gestaltet:  bald  erscheinen  ihre  ohnen 
Ränder  wie  die  Konturen  von  Türmen,  Brücken  und  Mauern  halb  vertallcuer 
Burgen,  bald  wie  sagenhafte  UngebeneK  Für  den  Geologen  aulserordentlidi 
▼iel  Interessaiites  bietend  sagt  die  Gegend  nichts  für  Hers  and  Sinn  des  ein- 
fadien  Beisenden,  den  sdiUeblidi  selbst  die  Tielgestaltigkeit  der  toten  Land- 
schaft zn  langweilen  beginnt.  Auch  das  Tierleben  hält  sich  fem,  und  Menschen 
giebt  es  gleich  gar  nicht;  nur  hier  und  da  stöfst  man  auf  einen  kleiuen 
Trupp  Kaschgarzen,  der  an  den  ziomlieh  zahlreichen  Sill)er-  und  Kupferminen 
arl)eitet.  Diese  Minen  liegen  aber  m  itub  von  der  Karawanenstrafse,  an  Orten, 
wo  jedes  Brennholz  zum  Ausschmelzeu  der  Erze  fehlt;  deshalb  müssen  die 
Erse  durch  .Sanmtierlasten  in  holsreidie  Gegenden  tranq^rtiert  werden.  So 
finden  rieh  s.  B.  bei  der  Furt  Ssaxy-Kamysdi,  wo  noch  Pi^pel-  und  Wnden- 
gebOIse  TcrhaDden  sind,  an  den  steilen  Ufern  Überbleibsel  laUreicher  Schmels- 
Meu  primitiTster  Konstruktion.  Gegenwärtig  ist  das  Schmelzen  von  Kupfer- 
und  Silbererzen  etwas  eingeschränkt  worden,  da  auf  all'  diesen  (Jiefsereien 
falsche  Münzen  geprilgt  und  in  Masse  an  die  nonuulisierende  Bevölkerung  der 
üiugegend  abge.sctzt  wurden  sind.  Hüse  Zungen  behaupten,  dafs  auch  hier- 
bei der  schon  genannte  Kommaudaut  von  Ulugtscbat  seine  Hand  im  Spiele 
habe,  ja,  daCi  das  ganze  Geschttft  von  ihm  gemacht  werde  und  ihm  recht 
hübsche  Ertrüge  abwerfe. 

Nachdem  man  sich  durch  einige  enge  anbequeme  Schluchten  hindurch - 
gequKlt,  eine  Ansahl  Gebirgsb&die  überschritten  und  mehr  als  ein  Duteend 
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steile  und  cniuidendc  Pafshöiien  gcnoiumeu  hat,  gelangt  man  endlich  in  die 
weite,  mit  gmnenden  Wiesen  bedeckte  Kessellandschaft  des  Kisil-oi,  in  der 
chineriBohe  Kugisen  ihre  stihidigen  Wohnsitm  haben  und  yon  wo  ein  fnüox- 
barer  Wog  nadi  Kamhgar  be^^nnt.  Man  stöM^  sobald  man  die  etvras  fenehten 
Wiesen  von  Kisil-oi  und  die  Ruinen  der  einst  nicht  unwichtigen,  ausgedehnten 
Fcstimg  Kang-dshugan  hinter  sich  hat,  dem  'Hialo  des  Urjuk  folgend,  sehr 
bald  auf  dio  neue  Festung  Karan-palik,  durch  deren  Thore  die  Strafse  un- 
niiltelbar  hindurchführt.  Für  etwa  100  Mann  berechnet,  ist  sie  doch  nur 
von  5  bis  6  Infanteristen  bewohnt,  welche  liebenswürdiger  Weise  die  freien 
Bäume  als  Lagerstätten  anboten.  Diese  R&ume  ähnelten  freilich  eher  St&llen, 
als  mensddidien  Wobnnngen.  Wenn  nicht  an  den  WSnden  die  in  diinesisdien 
Wohnnngen  fiblidien  Einrichtongen  sum  Sdüafen  nnd  nun  SrwSnnen  der 
Rllume  TOibanden  gewesen  w&ren  und  diese  den  spezifischen  Geruch  chinesischer 
WohnstUtten  verbreitet  hätten,  würde  man  den  Aufenthalt  darin  fOr  meusdien' 
nmnöglicb  haben  halten  müssen. 

Die  Soldaten  hatten  keinerlei  Vorräte  und  niufstcn  sich  von  Wur/.oln 
verschiedener  Gewächse  und  einigen  Krllutcrn  nähren,  aus  denen  sie  eine  Art 
Grütze  bereiteten.  Eine  derartige  Nahrang  ist  wohl  nicht  allzn  kräftig,  denn 
die  chinesischen  Krieger  stfintton  sich  gierig  wie  halb  verhungerte  wilde  Tiere 
auf  die  Knoehm  und  sonstigm  Überbleibsel  unserer  mehr  ata  qpartaniseb 
einfachen  Mahlzeit.  Und  mit  welchem  Genuls  benagten  sie  die  Hammel- 
knorlicn  und  saugten  sie  aus  den  vorsichtig  entzweigeschlagenen  Knochenröhren 
(las  Mark  aus!  .\niiscligkoit  und  Hunger  sabt^ti  au^^  allen  Ecken,  übrigens 
gf'ht  CS  neun  Zehnteln  aller  (•hinesiscben  Truppen  nicht  viel  besser,  denn  ihre 
Ciebührnisse  tiiefsen  in  die  Taschen  ihrer  Vorgesetzten,  welche  datur  den 
Untergebenen  völlige  Freiheit  in  der  Wahl  ihrer  Eiktemmittel  lassen.  Genau 
so  erbinnlich  wie  in  Karan-palik  waren  die  Ifannschaiten  der  betrftehtlich 
grBfserem  Garnison  Hyn-jn!  gestylt  imd  genau  dieselbe  Jaiunerwirtadhaft  konnte 
man  bei  den  Mustertmppen  Li-Hung-Tsc)iang's  und  der  Provinz  Tsehili  zur 
Zeit  ihrer  Neuorganisation  antretien.  Deshalb  braucht  man  sich  nicht  zu 
wundem,  wenn  die  auf  sich  selbst  angewiesenen  chinesischen  Soldaten  siib 
mehr  mit  andern  Idingen  als  niilitärischer  Ausl)ildung  bcschäl'tig«'n.  Tn  Karaii- 
\)alik,  Myn-jul  und  Kaschgar  treiben  sie  neben  ihren  notwendigsten  Dienst- 
verrichtungen Ackerbau  und  Handel  nnd  schinden  nnd  placken  auiserdem 
die  iriedUdie  Bevölkemng  auf  unerhörte  Weise.  Bei  diesoi  Orten  liegen 
sdemlich  ausgedehnte  Felder,  von  denen  Wintervorräte  geemtet  werden, 
nicht  nur  fftr  den  eigenen  Gebrauch,  sondern  auch  für  den  Bedarf  durch- 
reisender Karawanen.  Natürlich  werden  gnn?.  willkfii'liche  Preise  für  die 
Pnidukte  geniMiiniiii:  nissischen  Händlern  gegenüber  allerdings  sind  die 
Soldaten  und  ihre  \  urgesetzten  sehr  vorsichtig,  und  vor  dem  blofsen  Namen 
des  russischen  Konsuls  in  Kaschgar  Petrowski  haben  sie  mehr  Respekt, 
als  vor  ihren  Vorgesetzten.  Da  mir  von  firOher  her  bekannt  ist,  mit 
weldiem  Hodunnt  nnd  welcher  Frechheit  die  diinesisdien  Beamten  Händlern 
gegenflber  anfbretcn,  so  mufste  ich  wohl  annehmen,  dafs  unser  Konsul  es 
ausgezeichnet  verstanden  hat,  sich  diese  Herren  za  ziehen  und  ihnen 
mehr  Achtung  vor  dem  ^russischen  Namen  beizubringen,  als  wir  sonst 
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gemeiniglich  im  östlichen  China  und  seihst  in  der  Residenz  des  Bogdydian 

geniefsen. 

Bis  ir^u-jul  kaun  der  russische  Händler  reisen,  ohne  sich  irgendwie 
ausweisen  ta  mttssen;  in  Myn-jul  jedodi  müsien  alle  Durchreisenden  im  Jamyn 
ibre  Hsse  vorseigen,  weldie  Ton  hier  an  den  Daotai  Tim  Kasehgar  eingesandt 
werden.  Mjn-jul  ist  eine  grttfsere  chinesisehe  Garnison,  die  letste  vor  Kasehgar. 
Zwischen  beiden  Orten  dehnt  sich  auf  44  km  ein  steinbesütes,  wasserarmes 
Thal  aus,  wio  sio  im  Innern  von  Kasehgarien  so  hiiufifr  sind.  Soweit  der 
Blick  reicht,  von  ausgewasrlieufu  Holilwojjen  durchschnitteno  einfiinnitTc  Ebene, 
welche  in  ganz  weiter  Ferne  gen  Südosten  von  dem  staubuchclumhüllten, 
in  seinen  in  ewigem  Schnee  erstarrten  Spitzen  hellgliinxeudeu  Massiv  des 
Mnstag-agar,  dem  Gebizgsriesen  im  Bunirhochland,  begrenst  ist  Nach  Osten 
SU  s^ßhnen  sich  in  einem  kaum  bemeikbaren  grflnen  Streifen  die  GBrten 
und  Haine  Ton  Kasidigar  und  seiner  Umgebung  ab.  Noch  eine  knrse  Strecke 
und  ein  ganxes  Netz  von  Armen  des  in  zahllose  Aryks')  sich  verteilenden 
Kisvl-s<;u  verwandelt  die  menschenleere  Odiläche  in  eine  blühende  dicht  be- 
Ttilkerte  Oase.    Das  ist  Kasehgar.  (SchluTs  folgt) 


Die  Landbanzonen  der  anfsertropiselien  Länder. 

Nach  den  Untersuchungen  Th.  U.  Engelbrecht'a. 
Von  Alfired  Hottnor. 
(Schlttfi.) 
in.  Kordamerika« 

In  der  Landwirtschaft  Nurdamenkas ^)  macht  sich  natürlich  geltend,  dal's 
es  ein  KoloniaUand  ist  Das  Land  ist,  trotz  des  raschen  ForbM^irdtens  der 
Entwickelung,  doeh  immer  noch  nidit  in  ganzer  Ausdehnung  von  Menschen 
besetst  worden,  und  in  den  jüngeren  Siedlungsgebieten  seigt  die  Landwirt- 
schaft noch  so  starke  Veräti  li  i  nnfjen  von  Jalir/t  lml  zu  .Talir/ehnt,  dafs  man 
ihre  heutige  Form  vielfach  nur*  als  eine  in  der  Jugend  der  Entwicklung  be- 
gründete rherL'angsfonn  ansehen  mufs  und  die  wirtscliaftsgesebiclitlielien  und 
die  klimatischen  Ursachen  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  aus  einander  halten 
kaun. 

Im  nördlichen  Teil  des  Kontments  können  wir  jedenfalls  auch  hier  eine 
Zone  ohne  Anbau  und  eine  subarktische  Qerstonzone  ausscheiden,  aber 


1)  Bewäsaerungsgrilben. 

2)  Für  Nordamerika  hat  Verf.  die^?  Thema  schon  frülier  in  dem  Aufsatz:  ,J)er 
Standort  der  Landwirtschafts^renze  in  Nordamerika'*  (l/undwirt.schaftliclje  Jahr- 
bSeber  Bd.  XII  8.  459  fl'.  M.  T.  VI— X)  behandelt,  in  dem  die  wichtigrten  That- 
»acbeii  nn<l  die  FrsacbiMi  der  Krseheiinnitreii  viflleiehl  noch  scIiiirtVr  lifrvortretcii. 
Zu  vergleichen  sind  .auftterdem  M.  .Seriug:  l)ie  laudwirtschatt liebe  Konkurrenz 
Nordamerikas  Lpzg.  1887  :  520  ff.  u.  K.  und  F.  Ratsei:  Eulturgeographie  der  Ter. 
Staaten  8,  Ani.,  bes.  die  Karte. 
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die  Besiedelunp  reicht  noch  nicht  in  diese  liinein,  nur  ihre  Grenze  ist  viel- 
leicht im  nördlichen  Neu-Uraunschweig  und  in  Nurd-Saskat5chewan  erreicht 
worden,  da  hier  der  Weuen  vom  Frost  getötet  wird. 

In  dem  benedeiten  Teile  von  C^uiadA  und  im  nttrdliehen  Teile  derVer^ 
einigtoi  Staaten  llfst  EngellNreelit  die  Haferione  als  «nen  breiten  Gflrtel 
von  Ozean  zu  Ozean  reichen.  Er  hrfafst  \mfor  diesen  Begriff  natdrlich  auch 
hier  alle  die  Gebiete,  in  denen  der  Hafer  das  wicht ifrst/^  Futtergetreide  ist 
und  in  pr^if^^P'"«'™  ümfange  als  (Jorste  oder  Mais  anpfpHan/.t  wird.  Au  der  West- 
und  an  der  Ostküsto  iiud  in  einigen  dazwischen  liegenden  gebirgigen  Land- 
schaften kann  mau  von  Ilafenoue  auch  iu  dem  eugereu  Siuue  sprechen,  dafs 
Hafer  überhaupt  das  am  meisten  angebaut»  Oefcrnde  ist  und  dafs  Wissen  und  An- 
bau Ton  Futtergewftcbsen  (Heugewinnung  jeder  Art)  eine  sehr  gro&e  Bolle 
in  der  Landwirlsdiaft  spielen  und  den  Oetreidebaa  mdst  um  dn  Tielfadies 
flbertreifen.  In  den  dazwischen  liegenden  Gegenden  jedoch  treten  der  Hafer- 
ban  und  die  Ileugewinnung  durchaus  zurück,  der  Weizenhau  in  den  VDrdor- 
grund.  Engelbrecht  hat  schon  in  einer  Besprechung  des  Werkes  von  Sering 
ausgefiilirt,  dafs  das  zunächst  eine  wirtschaftjjgeschichtliche  Thatsache  sei, 
dafs  der  einseitige  W^eizenbau  die  Kultur  des  Neulandes  sei,  und  dafs  er  im 
Laufe  der  Zmt,  wenn  der  Boden  durch  die  einseitige  Bebauung  erschöpft  sei, 
durch  mannigfaltigeren  Anbau  verdrlngt  werde.  Und  er  weist  jetst  darauf 
hin,  dafs  die  Bichtigkeit  dieser  Behauptung  durdi  die  EntwioUung  der  Ver- 
hältnisse besULtigt  werde,  dafs  sieb  nämlich  eine  Verschiebung  des  einseitigen 
Weizenbaues  nach  Norden  und  W^esten,  also  in  die  jüngeren  Siedelungsgebiete, 
verfolgen  lasse.  Trotzdem  möchte  ich  glauben,  dafs  in  diesen  Biuueuland- 
schaften,  die  ein  trockeneres  Klima  haben,  und  die  daher  im  natürlic  lien  Zu- 
stande grofsenteils  nicht  Waldland,  sondern  Prärien  sind,  der  Charakter  der 
Landwirtscbafb  aueh  lEflnitighin  ein  anderer  als  in  doi  westliehen  und  Ost- 
lichen Kflstenlandschaften  sein  wiid.  Ebraso  wie  wir  in  Europa  die  Kifer- 
Bone  Engelbrechf 9  in  die  auf  Landschaften  von  maritimem  Charakter  be- 
schränkte Hafer/.one  im  engem  Sinne  (mit  F<  IdL'i  iswirtsehafl  und  starkem 
VVie.senbau)  und  die  Zone  des  vorherrschenden  Hroilgeln'iiles  zerlegen  konnten, 
so  werden  wir  wohl  auch  in  Nordamerika  ans  der  JlatVr/.oue  die  Binuen- 
landschafteu  ausscheiden  mibiseu,  die  heute*  jedenfalls  eine  Zone  des  vor- 
herrschenden Brotgetreides  sind. 

Die  Haferxone  im  engeren  Sinne  ist  ein  Land  der  feuchten  kfihlen 
Sommer  und  grolsenteüs  wohl  auch  des  steinigen  unfiruchtbaren  Bodens, 
zeigt  also  ganz  ähnlichen  Naturcharakter  wie  die  skandinavische  Halbinsel 
oder  der  westliche  Teil  der  britischen  Inseln.  Ihr  gelir.ren  am  Stillen  Ozean 
Britisch-Columbien  und  das  Klistenland  von  Washington,  die  ( Je1)irgsland- 
schaften  von  Wyoming  und  Montana,  ferner,  wie  es  scheint,  Teile  von  Wis- 
cuasitt,  Ontario,  Quebec,  Neu-Braunschweig  und  Neu-Schottlaud,  die  Neu-Englaud- 
staaten  etwa  nördlich  von  43**  und  die  höheren  Teile  der  Appalachen  an. 
Der  Haferbau  nimmt  in  diesen  Landschaften  meist  Ober  70%»  teilweise  über 
90%  der  Qetrddeflidie  ein,  Weisen  wird  nnr  wenig  gebaut  wegen  der 
Feu(  htigkeit  und  Kühle  des  Sommers  und  im  Osten  auch  wegen  der  Strenge 
des  Winters,  die  den  Winterwasen  ganz  aussehlieJjBt,  nicht  unbedeutend  ist 
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dagegen  stollonweise  (Ipi  Orrstonbau.  Eine  grofse  Rolle  besonders  in  der 
Laudwirlstbaft  der  atlantischen  Küstengogeuden  spielen  der  Anbau  von  Buch- 
weizen und  Kartofi'el,  was  mit  der  dichten  Bevölkerung  und  dem  dadurch  be- 
dingten ▼OTstadtischen  Laudwirthschaftsbetriebe  zusammenhängt;  die  Kartoffel- 
ttehe  ist  stellMiweüe  ebenso  grofs  wie  die  ganze  QetreideflSohe.  Au£nr- 
ordenflieh  grob  ist  die  Heugewinnung.  Sie  bildet  hanptaieUieh  die  Grund- 
lage der  Milch-  und  Meiereiwirtschaft.  An  diese  schliefst  sich  ab«r  nieht, 
wie  bei  uns,  auch  S(hwpine7.ucht  an;  der  Schweinestand  ist  vielmehr,  nament* 
lieh  im  Vergleich  mit  der  südlich  angrenzenden  Zone  des  Maisbaues,  ziem- 
lich gering.  Die  Schafzucht,  die  in  den  Neu-Englandstaaten  früher  sehr  be- 
deutend war,  hat  sich  sehr  vermindert  und  ist,  den  ganzen  wirtschaftliehen 
Veiliillmaseii  entsprechend,  hente  vielm^  «nf  die  Zmdit  Ton  Fleischschafen 
als  Ton  Wollschafen  gerichtet  Auch  die  Arfaeitsochsen  sind  inuner  mdir 
▼om  Pferde  Terdringt  worden,  wrangleich  nidit  in  dem  Ibfte  wie  in 
jüngeren  Siedlungsgebieten.  Das  Ibultier  kommt  in  dieser  Zone  nicht  in 
Betracht. 

fJebiete  des  vorherrschenden  Baus  von  Brotgetreide  und 
zwar  überwiegend  von  Weizen  sind  in  Britisch-Nordaiiit  rika  Teile  von 
Saskatschewan ,  die  beiden  Ai^iniboia,  Manitoba  und  ein  Teil  von  Outario, 
im  KordiUerettgebiet  der  Yereirngten  Staaten  die  inneren  Landsdiallen  von 
Washington,  Oregon,  Idaho,  ütah,  Teile  ▼<»  Kalifomim,  Colorado  und  Heu- 
Meizico^  SsKiidk  von  den  Kodillenn  die  beiden  Dakota,  Minnesota,  Ifidiigan, 
Teile  von  Wisconsin,  in  dem  der  Btefeihau  überwiegt,  Indiana  und  Ohio,  deren 
südliche  Teile  schon  zur  Maiszone  gehören.  Es  sind  also  die  mäfsig  feuchten, 
kühleren  Teile  der  Kordilleren-,  Prärien-  und  Übergangslünder  zum  Wald- 
gebiet Man  wird  diese  Landltauzone  am  ehesten  wohl  teils  mit  der  euro- 
päischen Boggeuzone,  teils  mit  der  südrussischen  Steppenzone  vergleichen 
kdnnen.  Das  ToriMmchende  Getreide  ist  Sommerweizen,  da  der  Winter- 
weisen  die  kalten  Wintor  nidit  Tertrilgt  Der  Bau  Ton  Bo^y^en  tritt  in 
Nordamerika  zurBck,  weil  er  ja  nur  wmig  konsumiert  wii'd,  am  stärksten  ist 
er  im  Cirensgdnet  dieser  Zone  des  Sommerweizens  und  der  Maiszone.  Auch 
der  Anbau  von  Mais  hat  nur  untergeordnete  Bedeutung;  nur  im  südlichen 
Oregon  zeigt  sich  ein  Ansatz  zur  Aittsbildung  eines  Maisgebietes.  Bei  dem 
einseitigen  Vorherrschen  des  Getreidebaues  tritt  die  Tierzu(rht,  etwa  mit  Aus- 
nahme der  Arbeitspferde,  im  allgemeinen  in  den  Hintergrund;  nur  in 
Michigan  und  Ohio  finden  wir  eine  recht  bedeutende  Merinozucht,  wohl  ohne 
dab  dafür  Uimatisehe  Ursachen  yorhanden  wlren. 

Weiter  sfldlieh  stellt  sich  eine  bestimmte  Scheidung  des  Westens  und 
des  Osten  heraus. 

Der  Westen  ist  trocken,  im  kalifornischen  Küstengebiet  etwa  von  40® 
südwärts  mit  atisgesprochenem  Winten-egen,  im  Tnneni  mit  Tnickenheit  zu 
allen  Jahreszeiten.  Üie  Vegetatiousbedingungen  des.  kalifornischen  Küsten- 
landes sind  also  dieselben  wie  in  den  Küstenlandschaften  Südeuropas,  während 
wir  im  Innern  reine  Steppe  finden.  Engelbreeht  CaTst  beide  Gebiete,  die  zu- 
sammen hai^tsichlich  ^e  Staaten  Kalifornien,  Nevada  und  Arizona  ein- 
nehmen, sich  aber  auch  in  die  OetUchen  Nachbarstaaten  hineinerstrecken,  als 
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(lerstenzoue  zusammen,  weil  (Jerste  das  liiuiptsäcliliclie  FaitorjLrewächs  ist  und 
sowohl  der  Hafer  wie  der  Mais,  die  beide  der  Feuchtigkeit  bedürfen,  nur 
wenig  angebaut  werden^).  Aber  auch  hier  beben  sieb  die  KOsteulandschaften, 
XU  denen  ich  auch  noch  das  grob»  kaltfoniisdie  Lftngsthal  rechne,  durch 
Wmseahan  und  wohl  noch  mehr  durch 'Weinhan  und  Banmknlturen  land- 
wirtsrhaftlith  von  den  Stcppeulandschaften  ab,  WO  Wein-  und  Baumkulturen 
fehlen,  der  Weizeu  hinter  der  Gerste  zurürktritt  und  der  gröfste  Teil  der 
Flilclio  üljfrhaiipt  nur  durch  extensive  Viehzueht,  ursprüngliih  hauptsächlich 
IMerdt'/.iK  lit,  s]»;llcr  mehr  liiadvieb-  und  beute  immer  mehr  ScbafKUcbt  aus- 
genutzt werden  kann. 

BiMer  Teil  der  Steppe  stimmt  in  der  Hauptsache,  nämlich  in  dem  Vor- 
berradien  extenshrer  Viehzucht,  die  auf  den  Mg.  Barges  (ßanchos)  betrieben 
wird,  mit  den  Steppen  QstHdt  Ton  den  EodUlleren  (den  Mg.  JPIa^)  überein. 
Aber  da  f-ii  h  llc  liuidwirt^chaftUche  Statistik,  die  die  Grundlage  der  Unter- 
suchungen Engelbrecht  ü  bildet,  nur  auf  die  Farmen  bezieht,  wohl  andi 
in  Folge  der  Gesichtspunkte,  von  deuen  er  überhaupt  ausgeht,  rechnet  er 
diese  (istliclien  Kteppeii  schon  der  Maiszoue  zu,  weil  in  den  Anptlanzungeu 
der  liesiedelungsoaseu  Maiä  den  Hauptgegenstand  des  Auhaus  bildet.  Die 
Zone  des  zoMunmrah&ngenden  Maisbaus  beginnt  etwa  erst  vom  100.  Meri- 
diane an. 

Der  ganze  sUdSsCliche  Teil  der  Vereinigten  Staaten,  östlich  ?on  100* 

w.  L.,  südlich  etwa  von  43  n.  Br.  steht  unter  der  Ilen'scliaft  warmer 
feuchter  Sonnner,  hat  also  klimatische  Verhältnisse,  die  in  Europa  nur  unter- 
ge(»rdnet  aut'tjeten  und  mehr  an  die  asiatischen  Monsunliinder  erinnern.  Ben 
Halmgeireiden  sagt  dies  Klima  nicht  recht  zu,  sie  treteu  daher  durchaus 
hinter  dem  Mais  zurück,  der  hier  sowohl  als  Futtergewiichs  wie  für  die 
mensohliche  Enifthruug  gebaut  wird.  Mit  dem  Ifoisbau  ist  fhsfc  in  der 
ganzen  Zone  eine  starke  Schweinezucht  TerbundeUf  wie  wir  sie  in  Europ« 
nur  in  wenigen  Gegenden  hab^;  die  Zahl  dw  Schweine  fibertrifft  hier  meist 
die  der  Rinder.  Dagegen  ist  die  Schafzucht  von  mSifsiger  l^edeutiing  und 
entschieden  in  der  Abnahme  l»egritieu,  sie  zieht  sich  in  die  saudige  Kiefer- 
zone {ritic  Jirll)  zurück.  ( 'liitrakteristiscb  ist  auch  die  starke  Verwendung 
vou  Arbeitsüchsen ,  die  wohl  mit  den  niedrigen  Löhnen  zusammenhängt  ,  und  d;is 
Vorherrschen  der  Maultiere  vor  den  Pfei-den.  Im  übrigen  zeigen  aber  die 
Tcrschiedenen  Teile  dieses  Gebietes  grolse  Verschiedeaheiten,  und  wir  kitainen 
danach  drri  oder  vier  Zonen  unterscheiden. 

Die  nördlichste,  die  ^e  beiden  anderen  auch  im  Westen  umfaTst,  ist  die 
Mais  Zone  im  engeren  Sinne,  in  der  die  Raumwolle  noch  keine  gröfsere  Be- 
deutung hat.  Der  Mais  ist  im  allgemeinen  das  vorhenscheude  Getreide,  aber 
in  vielen  (Jegendr-n  linden  wir  auili  einen  slarki'U  Anbau  von  Weizen,  und 
zwar  von  Wiuterweizen,  der,  wie  es  seheint,  die  schwereren  Hinlen  hevorziigt. 
HanptsKchlich  an  der  Nordgi-enze  reicht  auch  betrilchtlicher  Koggeubau  in  diese 
Zone  hinein.    Die  Kartoffel  begegnet  sich  hier  mit  der  Batate  (Surrt  Fotaio)^ 

1)  Es  ist  deshalb  nicht  verständlich,  warum  Ratzel  Kalifornien  zmn  Maisgebiet 
gestellt  hat 
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herrscht  aber  noch  vor  dies«:  vor.  .'Dagegen  fehlt  die  Erbse  so  ziemlich, 
weil  der  Sommer  für  die  enropKisehe  Erbse  {Canadian  Pea)  VBL  warm, 
fBar  die  Cow  Bea  dagegen  nicht  heifs  genug  ist  In  Kentucky  und 
Missouri  wird  Hanf  gepflanzt.  Von  besnn<1*Mi>r  Bedeutung  ist  der  Tabnksbau, 
dessen  TTaupf^'pbietf  in  Ohio  und  in  don  atlantisclien  Stauten  zwischen  .'i'i" 
und  lo"  II.  ]>r.  lu'j^'fii.  In  (h'ui  wostlicli  von  dt-n  Appaluchen  ^'oloirfufii 
.  Tfilf  »'iTt'iiht  Si hweiup/.VK'lit  ihr  Maximuni,  da  die  Zahl  der  Schweine 
anderthalb  biü  /weinial  so  grofs  ist  als  die  der  Kinder.  In  den  Appalachen 
selbst,  die  ja  dnen  halbinselartigen  Yorspmog  der  Hafersone  darstellen, 
aberwiegen  die  Binder,  und  anch  an  der  Ostkttste  ist  der  ÜberschiUk  der 
Schweine  nur  unbedeutend. 

Die  Südgrenze  dieser  Zone  fUlt  an  der  atlantischen  Küste  ungeHihr  mit 
dt-r  Südjjrenzp  von  Virpinia  zusammen,  zieht  sich  dann  in  den  Appalachen 
südwärts,  verläuft  weiter  auf  dem  .'J.'>.  Paralhd  und  kehrt  an»  Tcnncsscetlur^ 
wieder  his  30%"  n,  Br.  zurück.  Das  wiciitigste  Merkmal  der  südlidi  fol- 
genden Zone  ist  der  starke  BaumwoUenbau,  der  hier  gröfsere  Flächenrüume 
als  der  Weiienban  einnimmt  Engelbreoht  bezeichnet  diese  Zone  daher  als 
die  BanmwoUensone.  Wir  haben  hier  die  gemUsigte  Zone  veriassen  und 
sind  in  eine  balbtropische  Landschaft  gekommen.  Wei/.en  und  (ierste  treten 
hier  ganz  zurück,  dagegen  ist  der  Heishau  schon  häutig,  und  man  hat  den 
Eindruek,  als  oh  er  sii  li  mit  Hilfe  der  Negerarheit  noch  viel  weiter  aus- 
hreiteii  kiiimte.  Au<  Ii  dif  Erdnufs  [AraiJiisj  wird  viel  gebaut.  Die  Kar- 
toffel tritt  in  den  Uiultigrund  gegenüber  der  Batate. 

Koch  deutlicher  ist  der  halbtrc^nsche  Charakter  in  der  Zone  des 
Zuckerrohrs  ausgesprochen,  deren  Grenze  yon  der  mexikanischen  Grenze 
ongef&hr  unter  37®  w.  L.  nach  Norden  zieht,  dann,  allerdings  mit  starken 
Schwankungen,  dem  .^2.  Parallelkreis  nach  Osten  folgt  und  an  der  atlan- 
tischen Küste  l)is  Charleston  ansteigt.  Im  ganzen  fällt  auch  der  ausgedehntere 
Reisbau  (iiu-lir  Reis  als  Weizen)  in  diese  Zone,  doch  reicht  er  niihl  so  weit 
westli<]i,  wiihii'iid  er  an  der  atlantischen  Kii>te  weiter  uördli<-h  ansteigt. 
Weizen-  und  überhaupt  Kornerbau  fehlen  dieser  Zone  fast  ganz;  Kuggen  und 
Hafer  werden  als  Grünfhtter  gebaut  Aber  der  Anban  des  Mais  übertrifft 
den  Anbau  der  Halmgetreide  um  das  Zehnfache.  Im  iiördlichen  Teil  der 
Zone  ist  damit  aw^  noch  starke  Schweinehaltung  verbunden,  die  sidi  jedoch 
an  der  Golfküste  zien)1ich  vermindert.  * 

.■\uf  der  Halbinsel  Florida  treten  die  Banane  und  in  der  südlichen 
Ilültte  auch  die  Kokospalme  auf.  Auch  die  Oraugeugewiuuuug  ist  hier  sehr 
bedeutend. 

IT.  SIMa»erlka. 

Die  üntersachung  Sfldamerikas  hat  dch,  da  für  Chile  kein  agrarsta- 
tistisches  Material  voriiegt,  leider  auf  Argentinien  und  ümguay  beschrftnken 
mflssen.    Wahrend  Chile  im  ganzen  mit  den  LAndem  Westeuropas  und  der 

nordamerikanischen  I'aeificstaaten  zu  vergleichen  ist,  kehren  ■  in  den  La  Plata* 
ländeni  ülinliehe  Verhältnisse  wie  im  östliiln-ii  Teil  der  Vereinigte»  Staufen 
wieder;  denn  wie  dort  linden  wir  auch  liier  warme  und  im  ganzen  l'euibte 
Sommer.  In  manchen  Zügen  kommt  es  zur  Geltung,  dai's  wir  es  hier  mit 
OMfiapliiMh«  Z«itMln-l(l.  7.J«lirgiuig.  IWl.  <  H»fl.  SS 
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keinem  englischeii,  Bondeni  mit  «asum  spanischen  Kolonisationsgetnet  zu  ihun 
haben. 

Die  Polargrenze  des  ausgedehnten  Anbaus  von  Zucicerrobr,  welche  wir 
hier,  da  der  Anl»au  der  Baumwolle  gau/  unbodeuteud  ist,  als  die  Qrence 
des  sul)t  ropisrlit'u  Auhaus  ansoheii  iiiüsscii,  Vfrlüiif't  in  der  Ebene  nntje- 
ßhr  unter  'Jh'"  s.  Hr.,  aisu  -1°  nillier  am  A(|uati)r  als  in  Noniainerika,  zieht 
sieh  aber  in»  (iebirge  natiii'lich  weiter  nach  Norden  /.urüek.  In  den  Niede- 
ruiigcu  Tou  Tucuman  und  Jujuy  wird  er  vom  Reisbau  hegleitet,  der  jeden- 
folls  noch  weiterer  Ausdehnung  fithig  ist. 

Ein  Ton  diesem  halbtropischen  Tiefland  abweichendes  GepiAge  hat  die  • 
Landwirtschaft  natürlich  in  den  Anden  der  Provinzen  Jujuy,  Salta  und 
Tucuman.  In  märsigor  Höhe  überwiegt  der  Anbau  von  Mais  und  Wei/.en, 
und  zwar  scheint  dieser  liiili(>r  als  jener  hinan/.usteigen.  In  grüfserer  Höhe 
^M'Wiiinl  der  Anbuu  von  (itr«.tf  und  KarlntlVln  die  Oherhaml.  Iti  den  <le- 
hii-gshöheu  wiid  aueh  viel  Schal'zucht  getrieben,  die  .sonst  die.se  halbtrojiiseheu 
Gegenden  Termeidei  Auch  die  Lamas  reichen  von  Peru  und  Bolivien  hierher. 
Für  die  tieferen  Teile  ist  der  starke  Bestand  an  Eseln,  die  nach  spanischer 
Sitte  viel  als  Arb^tstiere  gebraucht  werden,  und  an  Maultieren  bezeichnend. 

Wandern  wir  in  der  Ebene  sfidwilrts,  so  kommen  wir  in  ein  Gebiet, 
in  dem  Mais  nnd  Wei/en  die  weitaus  wichliirsten  Gegenstände  d<'s  .\nbaus 
bilden,  das  Enirelbnilil  daluT  seitu-r  Mais/om-  zurerlmet.  Abi-r  inin'rlialb 
die.ser  Zone  bah»  ii  wir  dotl»  zwei  Gebiete  von  ganz  verschieilener  Landwirt- 
sehatt  zu  uulerseheideu. 

Ln  östlichen,  der  Ktlste  zu  gelegenen  Teil  ist  genügende  Feuchtigkeit 
vorhanden  und  auch  der  Boden  gut,  so  dafs  der  Anbau  die  ganze  FlKcfae 
zusammenhängend  bedecken  kann.  Hier  haben  wir  das  eigentliche  Ackerbau- 
gebiet, das  wir  mit  dem  nordamerikanisclien  Maisp-biet  östlicli  von  1(H)^ 
\v.  Ti.  odpv  mit  den  euro|iäisrli<'n  Maisi5*'lpictcii  verirlciilien  können.  Neben 
Mais  und  \\  rizcn  treten  die  andt  rm  <  iftit  iilcarlfu  und  übi'i  liaupt  andere 
Kulturen  ganz  zurück,  üb  der  Anbau  ties  Mais  oder  des  Weizens  über- 
wiegt, scheint  auCser  von  volkswirtschaftlichen  Rücksichten  in  erster  Linie 
vom  Boden  abzuhllngen.  Auch  das  Klima  wirkt  ein,  da  im  allgemeinen  nach 
der  Xquatorialgrenze  zu  und  im  feuchteren  Osten  der  Hais,  weiter  polwftrta 
und  landeinwärts^  der  Weizen  häufiger  ist.  Ln  südlichen  Teil  der  Provinz  Hui  iios 
Aires  nähert  sich  der  Mais  seiner  l*i>largrenze  und  wird  im  Fruchtwechsel  duivh 
Gras  und  .Xckcrwcidc  ei-set/.t,  so  dafs  wir  hier  vielleiiOit  eine  Wei/ejizon«-  an- 
zunchnifH  liabcn.    Srliwcinchaltun;,'  kiu"iptt  in  Ari^'i-ntinifii  an  den  .Mai.Niiau 

nicht  au,  wie  in  Nordamerika,  weil  Weidewirtschaft  noch  durciiaus  vorherrschend 
ist  Ln  sfidOstlicben  TeUe  des  Gebietes  ist  die  Schafzudit  sehr  bedeutend. 

•  '  Das  Gebiet  zusammenhängenden  Anbaus  erstreckt  sich  nach  Kärger 
westwärts  etwa  bis  zum  64.  Meridian,  der  somit  dieselbe  Bolle  wie  der  100. 
Meridian  in  Nonlamerika  spielt. .  Die  meist  gebauten  Getreide  sind  auch 
hier  noch  Mais  und  Wei/.en;  aber  der  Anbau  ist  im  allgemeinen  nur  noch 
mit  kün>«tlicli(r  Hcwiissenin«.'  niÖLflich,  und  diese  wird  in  viel  ^'rnfseieni  \'u\- 
fange  zum  Anliaii  der  Luzerne  i  Alfulla)  und  am  Geljirgsfufs  auch  zum  Wein- 
bau benutzt,  dessen  Flüche  vielfach   die  Hülfte   der  Getreidelläche  betrügt. 
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Die  Stfppc  selbst,  grol'st'utt'ils  Straiali.stt'iipf.  !)li'il)t  »1er  Vieh/.iaht  vorbehal- 
ten; die  Schafe  tret<*u  liier  mehr  zurück  und  werdeu  durch  Ziegeu  ersetzt, 
au  deren  Zucht  die  Spanier  vou  ihrer  Heimat  her  gewöhnt  waren;  recht 
grob  ist  der  Pferdestand. 

Y.  Sndafrlka. 

Für  Südafrika,  mit  Ausnahme  des  halbtropischen  Natal,  fehlt  eine  eigent- 
liche Aubaustatistik ,  uud  wir  köDueii  uns  nur  nach  der  £mteiStati£tik  ein 
uugelahres  Bild  der  Aidianvei  hilltiiissi-  iiiuchen. 

Der  südöstliche  Teil  des  Kaplaudes,  etwa  östlich  vou  23®  ü.  L,,  nord- 
wirts  ungefähr  bis  an  die  Wassersdimde  gegen  den  OranjefluTs,  hat  ein 
warmes  und  dabei  feuchtes  Klima  ^  mit  vorberrscbenden  Sommerregen  und 
infolge  dessen  einen  ausgedehnten  Anbau  von  Mais,  der  den  von  Hafer 
nnd  Gerste  übertrifft.  Wir  müssen  dio  (Irliiit  also  der  'Muis/one  zurech- 
nen. Mit  dem  Maisl>au  ist  namentlich  der  Anbau  der  M<thi-hii-se  (Sorghum) 
verbunden.  r)ie  Schw  eine/udit .  ilie  uum  nach  dem  Muster  Nordamerikas  in 
diesem  (iebiete  vermuten  sollte,  ist  ebenso  wie  iu  Argentinien  gering;  am 
Küsteusauiii  haben  die  Kinder  ein  entschiedenes  Obergewicht  über  alle  ande- 
ren Viehgattuugeu,  weiter  landeinwärts  erlangen  dagegen  schon  die  Schaf- 
nnd  die  Ziegenxuoht  grobe  Bedeutong. 

Nach  Nordosten  findet  etwa  an  der  Grenze  von  Natal,  also  ungefAhr 
unter  31  "  s.  Mr.,  der  Übergang  zu  halbtropischer  Landwirtschaft  statt, 
da  ilas  Zuckerrohr  die  wichtigste  Kultur  wird  und  die  enropftischen  Halm- 
frücht»   ins  »ielurge  zurück weiilien. 

Em  anderer  Cbergaug  vollzieht  sich  vou  der  Mossel-Üai  westwärts.  Das 
Klima  wird  hier  viel  trockener,  besonders  nehmen  die  Niederschläge  des 
Hochsommers  sehr  ab;  die  lotsten  Reste  tropischer  Vegetation  verschwinden, 
nnd  es  beginnen  die  Bnscb-  und  HeideflSchen  der  eigentlichen  Kapflora. 
Demeufspr»  >  hend  tritt  der  Mais  zurück  und  läfst  die  europäischen  d  treide- 
arten  in  den  Vordergrund  treten.  Als  Futtergewiiehs  tiberwiegt  an  der  West- 
küste, wohl  durch  die  Regen  und  \ebel  uud  die  Milde  iles  Winters  be- 
günstigt, der  Hafer,  hindeinwürls  die  (ierste.  Im  ganzen  über  treten  die 
Futtergetreide  entschieden  gegeuübt  i  dem  Weizen  und  stellenweise,  besonders 
in  bOherea  Gebirgslagen  mit  steinigem  Boden,  auch  gegenfib^  dem  Koggen 
zurück,  der  in  einem  für  koloniale  YerUltnisse  nngewöhnUchen  Umfange  an- 
gebaut wild.  Im  ganzen  Inneren  bewahrt  der  Ackerbau  Oberhaupt  wegen 
der  Höhenlage  einen  mehr  nordischen  Charakter,  der  sieb  auch  in  dem  Kar- 
toft'elbau  zu  erkennen  giebt.  1  »as  wichtigsfr  Merkmal  der  Steppen  des  Innern 
ist  aljer  die  enorme  Schaf-  und  Ziegenliiiltuiig;  ilie  Zahl  sowohl  der  Schafe 
wie  der  Ziegen  übertritVt  die  der  Kinder  um  das  Zehn-,  ja  um  das  Zwan- 
zig- uud  Dreifsigfaclie.  Auch  der  Pferde-  uud  Maultierbestand  ist,  wenigstens 
im  Verh&ltnis  zum  Binderbestand,  auberordentlich  grofs.  Engel  brecht  rech- 
net dies  ganze  Gebiet  westlich  von  der  Ifois-  und  Zuckerrohrzone,  die  er 
übrigens  auf  der  Übersichtskarte  zu  weit  landeinw&rts  ins  Hochland  hinein 
gezeichnet  hat,  seiner  subtropischen  Gersteuzone  zu.  Aber  der  Einflufs 
der  Bodengestaltung,  der  raschen  Wechsel  der  Temperatur  und  der  Nieder- 

23* 
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schlagsverfaältnisse  henrorrnft,  stdit  Axdi  woU  einer  so  verallgamemenideii 
Anl&issung  catgegen.    Manche  Oebirgslandsehaften  am  ehesten  den 

enropKiseben  und  nordamerikanischen  Oegendön  mit  Torherrsdiendem  Anbau 
von  Brotgetreide  sn  parallelisieren;  der  grörsoie  Teil  des  Gebietes  empfängt 
sein  Geprftge  von  der  exteosiven  Steppenviebzucbt. 

VI.  Australien. 

Auf  dem  australistben  Koiitiiit'iit  ist  iM'kunntlirli  dtM-  kliniatis«  lie  «ifi^cii- 
satz  zwischen  der  schmalen  Ostküste,  dem  Innern  und  der  iSüdwestecke  sehr 
ausgesprochen. 

Der  grOfsere  Teil  der  OstkOste  hat  trockene  "Winter,  aber  warme  Sommer 
mit  h&ofigen  und  reichlichen  Begen;  eist  ganz  im  Sttden  sind  die  Regen 
gleichm&Tsiger  übor  das  Jahr  verteilt.     Tm  Norden  (etwa  ]>h  10"  s.  Br.) 

haben  wir  noch  eigentlich  tropische  Kulturen  wie  den  Kafleebau,  dessen 
Bedeutxiiig  allerdings  nofh  sehr  gering  ist.  Dann  folgt,  bis  ']()^  s.  Br. '),  die 
halbtropis<'he  Zuckeridli  i  zon e,  in  der  die  Kiiliiir  d«  s  ZuckeiTohrs  weitaus 
die  wichtigste  Bodenkultur  uud  der  Aluis  das  wichtigste  üeireide  ist.  Die 
Ikbrigen  hälbtropisehen  Kulturen .  haben,  mit  Ausnahme  der  Banane,  erst 
wenig  Fnft  gefikTst,  als  Nahrungsgewftehse  werden  neben  dem  Mais  nament- 
lich Kartoffel  und  Batate  gebaut.  Die  Schafzucht,  die  im  grO&eren  Teile 
Australiens  so  dominiert,  fehlt  hifr  fast  guiz.  Der  einzige  in  Betracht 
kommende  (J egenstand  der  Viehzueht  ist  hier  das  liiiidvieh. 

Auch  weiter  .südlieh,  bis  in  don  östlichen  Teil  von  Vi<turia,  allerdings 
nur  iu  einem  schmalen  Küsteugürtel,  der  etwa  bis  zur  Wus>.rrselu'idf'  reicht, 
pflegt  die  Fläche  des  Mais  noch  vier-  bis  fQnfmal  so  grois  zu  sein  als  die 
Flftche  des  Halmgetreides  zur  KSmergewinnung,  so  dafs  dies  Gebiet  durchaus- 
die  Merkmale  der  Maiszone  trägt.  Ihre  Grenze  f&llt  hier  wie  im  Kapland 
bezeichnenderweise  genau  mit  der  äufsersten  Verbreitungsgrenze  der  Palmen 
zusammen.  Ziemlich  bedeutend  ist  in  dii  rr  Zone  der  Kartoflelbau,  dessen 
Atd»antliithi'  ungetabr  halb  so  grofs  aK  die  l'läelie  der  Hahnfruclit  ist. 
Stellenweise  iritlt  nuiii  gr(»(se  <  )r;itigenliaine.  Die  Schafzucht  tritt  auch  hier 
noch  gegenüber  der  liiudvieh/ucht  zurück. 

Auf  d«r  Westseite  des  Gebirges  sadlicb  etwa  von  26*  s.  Br.,  auf  der 
daran  sich  anschließenden  Nordseite  der  Gebirge  von  Victoria  und  in  Sfid- 
australien,  soweit  diese  Gebiete  überhaupt  noch  die  für  den  Anbau  nötige 
Feuditigkeit  empfangen,  henrsdit  mit  einzelnen  (irtlicben  Ausnahmen  der 
Weizonbau  durchaus  vor,  ja  man  kann  sagen,  dass  der  Weizenbau  über- 
haupt in  wenigen  noubpsiedelten  l.iindern  so  einseitig  und  rücksichtslos  be- 
trieben wird  wie  hier;  aber  die  Erl  rüge  sind,  wegen  der  Dürre,  auffallend 
aii'drig  und  ungemein  unsicher;  nur  die  vollendetste  Tedmik,  insbesondere 
der  Erntemaschinen,  macht  den  Weizenbau  überhaupt  möglich.  Am  Ostr 
und  BOdrande  dieser  Zone,  also  an  und  nahe  dem  Gebirgshange,  wird  viel 
Tabak,  am  Sfldrande  auch  die  Weinrebe  gepflanzt.  Dies  ist  auch  die  Zone 
dar  australischen  Sdiafzucht,  in  der  der  Sohafbestand  den  Bindviehbestand 

1;  Auf  der  C  beraicbtskart«  iat  die  tireuze  zu  weit  ifidlich  gezogen. 
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im  nördlichen  Teile  tun  mehr  ids  das  Vier&che,  sftdlich  TOn  80®  s.  Br.  nm 

raphr  als  das  Zehnfache  übertrifft.  Dafs  im  Gogonsatzp  zu  den  entsprechen- 
den Landschaften  Südamerikas  Ziege,  £sel  und  Maultier  hier  fehlen,  ruaü  ans 
der  eufrlisehcn  Kolonisation  hier,  der  spanisfhon  flort  orklürt  werden. 

Steigen  wir  über  das  (Jebirgc  von  Virfmia  in  das  südliche  Küstenland 
hinttber,  so  zeigen  die  Aabauverhültnisse  den  denkbar  sehrotfsteu  Gegensatz  zu 
denen  des  eben  verlassenen  Gebiets.  Der  Weisen  tritt  bier  ganz  snrfiok,  der  Hafer 
wird  plOtdich  die  wichtigste  Halmfirnchti  nnd  in  den  trockeneren  Teilen  stellt 
sidi  ihm  die  Gerste  tnx  Bdte.  Audi  der  Kartoffelbau  ist  meist  sdir  be- 
triichtlieh,  und  in  manchen  Grafsi  baftcn  wird  sogar  eine  grSisere  Flache  mit 
Kartoffeln  als  mit  (J»'treide  beptlan/.t.  Müdite  man  danach  versucht  sein, 
dies  (iebiet  etwa  mit  iil.-nul  zu  vergleichen  und  der  IlaiVrzone  zuznwoisen, 
was  Engelbrecht  thalsiiililich  thut,  so  scheint  mir  das  doch  mit  den  AnjiHan- 
zuugeu  von  Orangen,  die  allerdings  die  Küste  selbst  vermeiden,  und  von 
Oliven  nicht  gut  veronbar  zu  aan.  Auch  der  sehr  starke  Anbau  der  Hfilsen- 
frOchte  (stellenweise  20— 80Vo  der  Getreidefliohe)  nnd  der  Fntterrflben,  der 
an  das  südöstliche  England  erinnert,  fügt  sich  nicht  in  das  Bild  der  Hafer- 
xone  ein.  Die  der  südlichen  Halbkugel  eigentümliche,  in  ihrem  oseanischen 
Klima  begründete  Milde  der  Winter  bewirkt  hier  eine  gewisse  Vermischung 
süd-  und  westeuropäischer  Vegetations-  und  Anhauvf rliilltnisse,  wie  sie  uns  ja 
auch  schon  im  Kaplande  angedeutet  erschien.  Im  trockeneren  westlichen  Teile 
dieses  Gebietes  fiberwiegt  die  Schaf-,  im  feuchteren  östlichen  die  Bindviehzucht 
Auch  die  Sehweinezocht  ist  hier  etwas  grOfinr  als  sonst  in  Anstralien. 

Ahnlich  nnd  doch  anders  sind  die  Klima-  und  Anbauverh&ltnisse  im 
südwestlichen  Australien,  soweit  es  noch  ausreichende  Niederschlüge 
empfUngt.  Hier  zeigt  das  Klima  mehr  den  südeuroptlischen  Typus,  die 
sommerliche  Trockenheit  ist  stilrkrr  ausgesprochen.  Darum  sind  der  Weizen- 
und  der  Gei"stenbau  hidtutendcr ,  der  Haferhau  wenigfr  bedeutend.  Der 
Maisbau  ist  auch  hier  nur  mit  iiilte  künstlicher  13ewässeruug  luüglicli.  Das 
Vieh  ist  hauptsächlich  Rindvieh.  Das  ganze  fibrige  Wesfe-Aostralien  jedoch, 
wo  die  geringe  Fenchtiglnit  den  Anbau  nicht  mehr  erlaubt^  ist,  Shnlich  wie 
die  inneren  Landschaften  Osi-Aastraliens,  ein  Land  d«r  Sehabneht.  In  den 
Bertrwf  rken  werden  neben  Pferden  anch  Kamele  verwandt 

-  Dil'  Anhauverhältnissp  von  Tasmanien  schliefsen  sich  in  mancher  Be- 
ziehung' an  die  von  Victoria  an,  doih  bestehen  auch  wichtige  Unterschiede. 
Die  subtropischen  Kulturen  der  Orange  und  Olive  konunen  hier  nicht  mehr 
fort,  ebensowenig  der  Mais;  dagegen  ist  der  Weizenbau  wieder  beträchtlicher. 
Der  Haforban  Aberwiegt  nur  in  der  feuchteren  WesthXlfte  der  Insel,  wo  andi 
der  brtoffelbau  verhiltnism&fsig  stark  ist,  wlihrend  umgekehrt  Gerste  und 
anch  Weizen  die  trockenere  Ostseite  bevorzugen.  An  England  erinnern  der 
starke  Anbau  der  Hülsenfrüchte  nnd  auch  die  starke  Schafzucht,  die  mit  Aus- 
nahme der  feuchten  Westseite  in  Tasmanion  getrieben  Wird  und  sich  schon 
überwiegend  auf  englische  Fleischrassen  bezieht. 

Auf  dem  langgestreckten  Neu-Soeland  heben  sich  mehrere  Anbauzonen 
von  einander  ab.  Der  nOrdlidie  Tdl  bis  lu  einer  Idnie,  die  die  Westkttste 
unter  38®  sdmeidet  und  sidi  gegen  die  OstkOste  auf  39®  s.  Br.  senkt,  ge- 
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hört  der  Maissone  so,  deren  Grenze  auch  h'w  un\  ^inrr  An/.ahl  natflrlk-hor 
Vpgetationsgrenzen  znsamraennillt,  \m(\  (\\p  illinliclio  Mt'rkinale  wie  sonst  zeigt. 
Am  mildesten  ist  das  Klima  der  Halliinsel  nördlich  von  Auckland,  wo  auch 
alle  Alton  von  Südtrücliten,  inshesouderp  Orangen,  vorkommen.  Die  Suhaf- 
zuctit  tritt  auch  hier  wie  sonst  im  Maisklima  zurück. 

SfldUch  von  der  genaimteii  Linie  ist  fast  flberall  der  Hafer  das  wich- 
tigste Halmgetreide.  Besonders  fpXt  das  für  das  regnerische  Qebiifsland  der 
Sfldinsel,  weil  der  Hafer  die  starke  Bewölkung  und  die  häufigen  Nieder^ 
sdiUge  noch  veriialtnismilfsig  am  besten  ertrllgt.  Gerste  und  Weizen  sind 
im  prnnzen  mehr  ?uif  «iie  trockenei-en  Landschaften  der  Ostseito  heschriirikt, 
die  man  sdion  mehr  mit  den  englischen  Corn  Countii:^  vergleichen  kann,  und 
der  Weizenhuu  nimmt  auch  nach  Süden  rasch  ab,  Ungewöliiili<h  grufs  ist, 
im  engen  Zusammenhang  mit  der  Schafzucht,  im  ganzen  Haiergcbiet  Neu- 
seelands der  Anbau  des  Futterrflben,  besonders  der  Tnmips,  so  dafs  Nen- 
Seehind  in  dieser  Besiefaong  unter  den  KoloniallSndeni  eine  fthnliehe  Stellung 
einnimmt  wie  Grofsbritannien  unter  den  enropäiischcn  LSndem.  Für  die 
Schafzut'ht  gilt  ungeflihr  dasselbe  wie  in  Tasmanien;  sie  vermeidet  audi  hier 
die  all/u  rednerischen  Westküsten,  aber  findet  in  den  sonnigen  Kbenen  der 
(.)stküst('n  tiiien  aufseronh-ntlir-h  günstigen  Boden;  die  Merinozuclit  ist  auch 
hier  von  der  Zucht  englischer  Fleiscluassen  zurückgedriingt  worden,  für  die  man 
schon  ganz  allgemein  die  Mastang  anf  Tumipsfeldem  anwendet,  so  dafs  auch 
die  Qnalitftt  des  Fleisdlies  den  Ansprachen  des  englisdien  Absatunarktes  gentigt. 

• 

Fassen  wir,  ehe  wir  von  dem  lehrreichen  Bnche  Abschied  nehmen,  die 
Ergebnisse  seiner  Untersnchungen  im  TJeiste  zusammen,  so  mufs  sich  uns, 
scheint  mir,  eine  grofse  Lehre  unwiderstehlich  aufdrängen.  Wenn  auch  die 
Landwirtschaft  der  verschiedenen  Erdteile  in  vielen  Einzelheiten  von  dem 
Alter  und  der  Art  der  Besiedelung  und  mancherlei  Nebenumständen  abhängig 
ist,  so  finden  wir  doch,  der  Hauptsache  nach  unter  entsprechenden  klima- 
tischen Yerhftltnissen  andi  entsprediende  Ausbildung  der  Landwirtschaft. 
Die  Land));ui/onen  fallen  im  grofsen  und  ganzen  mit  KlimazMien  zusammen; 
das  gilt,  wie  die  Karte  zeigt,  auch  für  die  r,;iiid.'r,  auf  welclie  sich  die 
Engelbrecht'schen  Spezialuntersuchungen  aus  Mangel  an  Material  nirht  er- 
strecken, rianz  in  dersellien  Weise  wie  in  der  Verbreitung  natürlicher 
Erscheinungen,  z.  B.  der  l'Hanzen,  die  auf  den  erskn  Blick  jeder  Kegel  zu 
spotten  scheint,  die  vergleichende  wissenschaitliche  Befrachtung  gesetzmülsige 
Anordnung  erkannt  hat,  so  wird  uns  hier  für  einen  wichtigen  Zweig  der 
Geographie  des  Menschen  durch  einwandfieie  statistisdie  Untorsudiung  die 
gleiche  Gesetzmafsigkeit  der  Anordnung  erwiesen.  So  frei  auch  Willkür  und 
Zufall  in  den  einzelnen  mensdilichen  Handlungen  schalten  mögen,  wie  ja 
auch  in  der  Nnftir  ein  zufälliger  \Vin<lstol's  das  Sajnenkorn  hierhin  oder 
dortbin  trägt;  schliclsiidi  jiafsl  sieh  der  Mensch  doch  e])r-nsogut  wie  Ttlanzen 
und  Tiero  den  natürlichen  Bedingungen  an,  weil  er  nur  bei  solcher  An- 
passung den  Kampf  ums  Dasein  zu  bestehen  vennag.  Unter  den  Bedin- 
gungen der  Landwirtschaft  spielen  aber,  wie  ans  dem  Werke  Engelbrecht's 
nnzweifelhaft  hervorgeht,  die  klimatischen  Verhältnisse  wmtaus  die  erste  Rolle. 
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Übttr  di9  geologische  Bedeutung  der  tropisohen  Vegetationsfonnatioiien 

in  Mittelamerika  und  Südmeziko. 

Nach  Carl  Sa]iprr. 

8apper  hat  bei  seinem  langjährigeu  Autt^uthult  in  den  Tropen  Mittel- 
amerikas  und  Sfldmexikos  eine  Reihe  Beobachtungen  über  den  Einfluls  der 

Pflanzentlerkc  auf  dm  nnffiliogenden  Hndt  n,  ihre  Einwirkung  auf  die  ver- 
frachtende Tliiititikcit  voll  Wasser  und  Witnl  sowie  ilio  liUi  kcnin^  der  oher- 
fläcblicheii  (lestoiusschii'hlen  (durrh  die  mechanisclit'  und  tlicniisrlie  Thütigkcil 
der  Wur/elu)  gesammelt.  Obwohl,  wie  er  selbst  zugicbi,  das  Beobachtungs- 
material  keineswegs  zur  endgUtigen  Lösung  der  gestellten  Frage  ausreicht, 
so  ist  seine  Abhandlung  dodi  sihr  dazu  angethan,  eine  wirksame  Anregung 
zur  Fi  forst  Illing  des  CJeponstandes  zu  gewähren.  Daf^  <r'  i"ade  die  Verhältnisse 
in  den  Trui)en  zu  derartigen  Untersuchungen  besuudei-s  einladen  und  viel- 
versprechend sind,  liegt  daran,  dsb  hier,  je  mu^bi  dem  Auftreten  oder  Fehlen 
einer  ausgesprochenen  Tlrockenzeit,  die  gleidmAbig  hohe  Temperatur  die 
extremsten  Vegetationsfonnen  schafft,  im  elrien  Falle  eine  fast  wüstf  ii;ir1i<: 
arms<>1ige  Vtlnn/endecke,  im  anderen  den  in  überschwenglicher  Üppigkeit  sich 
darbietenden  Urwald. 

Bei  einer  mittleren  jährlichen  Begenmenge,  die  weniger  als  1  m  beträgt, 
und  die  in  ein  odse  swei  R^;eiuEeiten  niedergeht,  die  durch  ausgeprägte 
Trorken/eiten  getrennt  werden,  pflegen,  wie  auch  sonst  in  den  Tropen,  in 
Witteiamerika  und  Stldmexiko  lichte  Crrastluren  (Savannen)  luid  xerophile 
Bnschformation  das  Vegetationsbild  zu  beherrschen.  Wählend  der  Trockenzeit 
bieten  solche  Gegenden  ein  ttberans  ödes  Bild.  Die  Grashilschel  der  Savannen 
sinil  verdorrt  und  erscheinen  als  struppige  braune  Besen  über  die  weite 
kahle  Fläi'lie  v<'rteilt.  Die  meisten  Strätieher  der  Buschgehöl/.e  liabeu  ihr 
Laub  abgeworfen  und  recken  die  knorrigen  Aste  mit  kahlem  Cie/.weig  in  die 
Luft.  Die  wenigen  immergrünen  Formen  treten  ganz  zurück,  dagegen  be- 
herrschen viele,  sraitlebens  ftuktionierender  Blätter  entbehrende  Pflanzen, 
Cerens-,  Opuntia-  und  Mamillaria-Arten  in  eharakteristischer  Weise  das 
Landschiiftsbild. 

Der  hervoiragende  Schutz,  der  dem  Boden  im  allgemeinen  durch  die 
Pflanzendecke  gewährt  wird,  ist  bei  solcher  Vegetation  natürlich  auf  ein 
Minimum  "reduziert.    Fast  ungehindert  wird  der  Wind  das  ausgetrocknete, 

durch  Risse  und  Sprünge  geborstene  nnd  teilweise  zerkleinerte  Erdreich  fassen 
und  entfVdiren  können.  Am  leichtesten  vernUlt  nach  dem  Verfasser  vulkanische 
Asche  der  äolischen  Verfrachtung,  daher  sind  bei  dem  häutigen  \  orkomraen 
derartiger  Böden  in  dem  bduuidelteii  Oe1»ele  auch  grasbewachsene  Ebenen 
von  löfsartiger  Beschaffenheit  eine  nicht  seltene  Erscheinung. 

Durch  mangelnde  Beschattung  ist  der  etwa  blofsliegende  Fi  lsuntergnind 
der  direkten  Insolation  prei8gegel)en,  welche  l)ei  der  bedeutenden  tiigliihen 
Wärmeschwaukuug  eine  nicht  unerhebliche  Zertrümmerung  des  liesteines  nach 
sich  zieht,  und  so  dem  Winde  und  den  später  auftretenden  Begenwassem 
neues  Material  zur  Forttidiruug  liefert.  Denn  noch  che  bei  Beginn  der 
Begen  die  IMlan/en  ihr  i.aul»  i'titt'alten  und  so  dem  IJoden  zu  ihren  l*'üfsen 
einen  merklichen  Sdiut/,  Lrewiiliren  kitnnen,  haln-n  die  heftigen  Güsse  bereits 
genügend  Gelegenheit  gehabt,  das  während  der  Trockenzeit  gelockerte  ober- 
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flilchlirb^  Material,  soweit  dieses  nicht  bereits  vorher  vom  Winde  entführt 
wurde,  in  erheblichen  "Mengen  wegzuspülen.  Haben  sirh  dann  aber  (Jräser, 
Sträucher  und  Bäume  mit  irischem  Grüu  bedeckt,  und  ist  der  Jioden  durch 
die  aQ^nommene  Feachligkeit  gehunden,  so  ist  damit  die  WirioMmkeit  von 
Wind  und  Hegen  ganz  erl)eb]i(li  geschwächt;  nur  die  rein  erodierende 
Thütigkeit  der  durchfliprspiiden  Wasseradern  sdiafft  noch  eine  aosehnlicfae 

Menge  lockeren  Materials  fort. 

Wie  die  Savannen  und  trockenen  Buschgehölze,  so  sind  auch  die  regen- 
fenchten  Urwälder  echt  tropische  Vegetationsforroationen.  Sie  treten  nur  in 
Gebieten  auf,  denen  mindestens  180  cm  Regen  zukommt  und  dcnm  aus- 
gepriipte  Tro.  kenzoiten  gänzlich  fehlen.  Trotz  der  ungleich  gröfseren  Menge 
Regen  aber,  die  in  lirwaldgebieten  niedergeht,  vermag  dieser  dennoch  nicht 
im  mindesten  in  gleicher  Weise  das  Erdreich  i'ortzuspüleu ,  wie  in  den 
Regionen  der  troekenen  Gehök-  nnd  Orasfonnationen,  da  die  eigentfimliehen 
Vegetationsrerhältnisse  des  Urwaldes  dem  Boden  den  vonflglu^ten  Schutz 
gewähren. 

■  Das  üufsere  Blätterdach  des  Waldes,  die  Kronen  der  gewaltigen  Baum- 
riesen,  femer  die  zahlreichen  kleineren  Bäume,  namentlich  Palmen  und  Fam- 
bSnme,  endlich  die  lippige  Bodenvegetation  mannigfadier  Kräuter  nnd  Stauden 

schaffen  in  ihrer  Gesamtheit  einen  etagenartigen  Aufbau  der  Belaubving  des 
Urwaldes,  welcher  den  Kegenfall  erheblich  verlangsamt  und  damit  die  spülende 
Wiikung  desselben  in  gleichem  MaTse  vermindert.  In  ähnlicher  Weise  wirken 
die  Lianen,  welche  in  gro^r  Zahl  von  den  Baumkronen  bis  zum  Boden 
ihre  langen  Schlingstämme  ausspannen,  indem  sie,  ebenso  wie  die  senkredit 
herabwachseuden  Luft^vurzeln  vieler  epiphytischer  Gewächse,  die  fallende 
Bewegung  des  Rogenwassers  in  eine  gleitende  umwandeln. 

Ganz  besonders  wichtig  als  Schutz  des  Bodens  der  abspülenden  Wirkung 
der  heftigsten  Gewitterregen  gegenflbmr  ist  aber  der  eigenartige  Feuchtigkeits- 
hanshalt  im  Urwalde,  der  selbst  bei  längere  Zeit  fehlendem  Regen  eine  mit 
Feuchtigkeit  fast  gesilttigte  Atmosphäre  zu  erhalten  vermag.  Manche  der 
zahlreichen  Epiphyten  und  äluilichc  bodenständige  Ptlanzeii  veniirigen  in  dem 
dütenförmigen  Grunde  ihrer  Blattrosctton  eine  nicht  unerhebliche  Wassermenge 
aufznqmchem  und  so  der  Cürkulätion  zu  entziehen.  Das  Gleiche  gilt  von 
den  Liam  I).  deren  Stammgeräf'^e  unglaublich  viel  Wasser  fassen  und  festhalten 
nnd  erst  allmilblich  durch  Vciilunstung  der  Atmosphäre  des  Waldes  über- 
mitteln. Das  intensive  Lichtbcdiüfnis,  welches  Epiphyten  und  KletterjtHanzen 
bis  in  die  hOehston  Gipfel  der  Bäume  treibt,  sorgt  auch  dat'üi-,  daXs  diese 
Pflanzen  am  Rande  des  Waldes  sich  derart  flppig  entfalten,  dafs  hier  das 
Wirrsal  der  Blätter  ihrer  von  den  Baumkronen  und  Aston  herabhängenden 
Zweige  eine  dichte  Wand  bildet,  die  nirlit  nur  die  Wirkung  der  Sonnen- 
strahlen erheblich  zu  schwächeu  vennag,  sondern  auch  eine  Vermischung  der 
feuchten  Innenatmosphäre  mit  der  trockenen  Aubenlnft  sehr  ersekwert  Im 
allgemeinen  kann  man  mit  dem  Verfasser  sagen,  „dafs  alle  Vwridiiangen 
des  tropischen  Urwaldes  auf  Herabsetzung  der  spfllenden  Wirkung  der  Ge- 
wässer hinauslaufen". 

Nicht  im  gleichen  Mafse  vormag  der  Urwald  die  erodierende  Thätigkeit 
fließenden  Wassers  einzuschränken.  Namentlich  die  Tiefenerosion  ist  der 
schützenden  Einwirkung  der  Ptlanzendecke  fast  ganz  entzogen.  Nichtsdesto- 
weniger ist  die  Abtragung  dfs  Hodens  im  Urwablgebii  tr  citu'  überaus  geringe. 
Auch  der  Wind  vermag  in  dieser  Richtung  keine  ueunenswerte  Thätigkeit  zu 
entfalten.  Da  nun  bei  der  überraschenden  Üppigkeit  der  Vegetation  auch  deren 
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mecliAnische  und  chemiache  Emwirkung  auf  den  üntergrand  natfirlich  eine 

ganz  bedeuti  tili-'  ist,  „so  ist  das  Gebiet  der  regenfeuchten  Tropenwiilder 
Jtuglt'li  h  Olli  (lobit't  <1(M-  Eluvialböden  und  der  Ti(«f('n/«'r^<'t/.iini,'  (b-r  Gestoiiio". 

Wirksamer  Schutz  und  mächtige  Anreicherung  gelockerten  Bodens  sind 
denmacli  die  tiedeatBumsien  Momente  des  geologischen  Einflusses  der  tropisehen 
r^rafenchten  Vegetation.  Hiermit  aber  stellt  sich  d«r  Urwald  in  einen 
scharfen  Gegensatz  zu  den  trockenen  Grasflnren  nnd  Gehölzforniationen,  wo, 
wie  wir  sahen,  obertiäobliche  Zertrüinineninju»'  dos  Gesteins  dureli  die  Insolation. 
Verfrachtung  des  Bodens  durch  den  Wind  und  energische  Ab.spülung  desselben 
durch  die  RegenwBsser  eine  hervorragende  Rolle  spielten. 

Zum  Schlufs  seiner  Arbeit  vorsucht  non  der  Verfasser,  die  gewonnenen 
Tbatsacben  auf  die  bi'^t'irisilif  < irnln^rio  an'/.vnvondcn ,  und  fülirt  nri^'otabr 
tojjircndes  aus.  (iobon  wir  von  der  Voraussetzung  aus,  dafs  in  tVühonni  llnl- 
IH-rioden  das  tropische  Klima  über  die  gati/.e  Erde  oder  wenigstens  über  den 
grSfsten  Teil  derselben  ausgedehnt  war,  und  auch  damals  schon  eine  timliche 
Sohmdong  verschiedener  Vegetationsfoimationen  stattgefunden  bat  wie  heute, 
so  werden  auch  ilanials  scbou  auf  den  Luvseiten  der  (Jebirj?e  repentVucbte 
Walder  bestanden  haben,  während  trockuere  Wgetationsformationen  die  Lee- 
seiten und  das  Windschattengebiet  der  Gebirgszüge  bedeckt  haben  wei'den. 
Tritt  nun,  etwa  durch  die  Entstehung  eines  Gebirges  im  Gebiete  regenfeuchter 
Vegetation,  lokal  eine  Veränderung  des  Klimas  ein,  so  ändern  sieh  mit  dem 
Charakter  der  Vepetation  natürlich  auch  sofort  die  fjoolofrisclien  Kinwirkunrren 
von  Wasser  und  Wind,  Ein  dorail  aufgerichtetes  Gebirge  würde  ujinilicb 
auf  der  Luvseite  allein  die  regenfeuchten  Winde  zur  Kondemation  bringen, 
welche  voriier  ein  au^pedehstes  Gebiet  mit  Hegen  versehen  haben.  Auf  der 
Leeseite  des  Ciebirges  wird  der  Vepetationscharaktrcr  ver&ndert  werden  und 
eine  xerophile  Fonnation  zur  Ausbildung  gelangen.  Damit  wird  aber  nun 
der  einst  von  üppiger  Vegetation  überzogene  und  geschützte  und  darum  au- 
gereicherte Boden  der  Abtragung  durdi  das  Wasser  flberliefert,  fortgeführt 
und  als  tonige  Ablagerungen  wieder  abgesetzt 

..Dfiikt  man  sieh,"  sagt  der  Verfasser,  „dafs  jedesnml  mit  dem  Erdreich 
am  1)  t  ili  irrofser  Teil  der  absterbenden  Vegetation  von  den  l'bcrschweiinnungs- 
tlutcn  mitgerissen  wird,  so  kann  mau  sich  die  Entstehung  von  Öteinkohlen- 
flStzen  im  Anschlufs  an  derartige  Folgeerscheinungen  eines  entstehenden 
Gebirges  denken."  Während  die  Abtragung  der  angereicherten  B<5den  zur 
Ent.stebiing  thuiiiLfr  Ablagerungen  fühlt,  „so  sehaHt  die  während  dor 
Trockenzeit  einsetzende  Insolation  dun  Ii  mechanische  Zertrüniiueruug  der 
Gesteine  die  Materialien  zur  Bildung  von  äandsteinen,  Brcccien  und  Kon- 
glomeraten.** 

Wenn  der  Verfasser  sich  in  dieser  Weise  die  Entstehung  von  Steinkohlen- 
flötzen  denkt,  so  können  wir  eine  solclie  Erklärungswoise  wohl  kaum  auf 
die  Bildung  der  ausgedehnten  und  wichtigsten  Kolilenablagerungen,  diejenigen 
der  Carbon-Formation  anwenden.  «Denn  einmal  ist  ffir  ^eselben  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  nachgemesen,  dals  sie  aus  Pflanzen  gebildet  wurden, 
die  an  Ort  und  Stelle  gewachsen  waren,  zum '  andern  aber  konnte  nach 
Sapper  die  enonne  abti-agende  Wirkung  der  liegenwilsser  im  gegebenen 
Falle  .sich  erst  wirksam  erweisen,  wenn  au  Stelle  der  i-egenteuchlen  Vegetation 
eine  xerophile  getreten  war,  die  während  der  Trockeniroit  und  jedesmal  tu 
Beginn  der  periodischen  Regen  dem  Boden  keinen  Schutz  gewilhren  konnte; 
so  könnten  also  die  mit  den  Mii'^^en  angereicherter  TluMierde  fortgefilhrten 
Pflanaenreste  nur  dieser  trockenliebeudon  \'egetationsfürmation  entstammen. 


Digitized  by  Google 


346 


Geographiecbe  Neuigkeiten. 


T)ic  Flora  der  Stpinknhlenperiodi'  stellt  man  sich  aber  gewöhnlich  iils  Suinpf- 
und  Morast- Vo^'otation  vor.  Tnil  das  jjeschioht  gewifs  mit  vollem  Kecht, 
denn  (.lie  l'tlaiixfn  dor  Öteiukuhleuzcit  sind  fast  ausschliclälich  l'tf ridoitliyton, 
imd  auch  die  heute  lebenden  Pflanzen  dieser  Gruppe  sind  vorwiegend  hygrophile 
Formen.  Überhaupt  ist  es  nach  der  Art  des  Eniwickelungsganges  der 
rteridophyten  kaum  denkbar,  dufs  dieselben  je  in  oiint.'eriiiar^''ii  ben-orrftgendw 
Weise  sich  an  der  Bildung  luisgcdehnter  xerophiler  Yogctatiunsfürmationen 
beteiligt  haben.  Zudem  IM'ai  die  Erklärungsweise  des  Verfassers  auch  gerade 
das  Auiliillendste  bei  der  Entstehung  der  Steinkohlenfitttse,  die  enorme  Menge 
abgelagerter  organischer  Substanz,  vollkommen  nnerklttrt. 

Sind  so  die  weitgehenden  Spekulationen,  zn  denen  Sapper  sich  auf 
liiiind  der  beobachteten  Erscheinungen  vorleiten  läfst,  wohl  noch  etwas 
verfrüht,  so  bietet  doch  die  Arbeit  im  übrigen  unendlich  viel  Anregung  auf 
einem  noch  wenig  bebauten  Forschungsgebiet  E.  Werth. 


Berichtigung. 

In  dem  Aufsatz  über  das  Wachstum  der  Bevölkerung  in  Österreich- 
Ungarn  im  vorigen  Heft  ist  ein  bedauerlicher  Fehler  untergelaufen.  Die  für 

das  Deutsche  Reich  angetiilnd  Bevölkerungszunahme  von  7»78%  bezieht  sich 
tbatsäeblieh  nicht  auf  das  Jahr/ehnt  IHOO/IPOO,  sondern  auf  das  .Tabrfünft 
1696/1900,  sodafs  der  Vergleich  mit  Österreich  und  Ungarn  hinlÜUig  wird. 

A.  H. 


Cieosrapiiisehe  lieiugkeiteu. 

Zusammengestellt  von  Dr.  August  Fitzau. 

» 

Bezugspreis   belauft   «ich  jährlich  auf 
All(?enieine8.  g  Kronen  =  5  Mark.  —  Kinom  Berichte 

♦  Zur  ErdbcbcuforHchung.  —  Das  zufolge,  den  Uofrat  v.  Mojs»iHüvic8  in 
stetig  sieb  mehrende  Beobachtungsmaterial  der  letzten  Sitsang  der  naturhisCorischen 

der  KnlViebenereignisHe.  welches  der  Lai-  '  Abteihuig  der  k.  k.  .Vkademie  der  Wisscn- 
bacbcr  Sternwarte  vom  In-  und  Auslande  i  »chaftcu  in  Wien  erstattet  hat,  soll  in 
zukommt,  sowie  eigene  Beobachtungen  |  Przibram ,  dem  bekannten  böhmischen 
haben  (b  ii  Leiter  <ler  genannten  Warte,  Silberbergwerksorte ,  in  einer  Tiefe  von 
AlltinHelarziirHeraiis;;al»eeiuerMonat.s-  \  llOO  tn  eine  Hrdlieltenstation  erriehtet 
Schrift  bewogen,  von  der  die  ertute  Lieferung  I  werden,  welche  mit  den  gleichen  luätru- 
bereits  mehieatti'iBt.  Sie  soll  unter  dem  menten  ausgestattet  sein  wird,  wie  eine 
Namen  ,,Kr(lliiliinw;i! ti-'  /uiirirlist  die  gleichzeitig  auf  der  KnloVierfliiehe  zu 
auf  der  Laibacher  Warte  gemachten  ße-  errichtende  Station,  wodurch  eine  korre- 
obachtnngen  behandeln,  besonderes  Augen-  Bpondierende  Beobachtung  auf  und  unter 
merk  sodann  der  E&twiddung  der  Krd-  der  Erde  ermöglicht  nein  wird.  A.  K. 
belMiifor-scliung  mit  Tlilfe  von  Instrumenten  t  In  ChriHtiania  tagt  gegenwürtig 
widmen  un<l  daher  alle  Neuerungen  auf  ,d^5  internationale  h  j<l  rograpliiKche 
diesem  (lebiete  zur  Besprechung  bringen.  |  Konferens,  bei  der  Deutschland  durch 
Auch  gescbicbtlielir  Knllifli.  nliericbfe  wird  dr-n  Priisidenlen  de«  deutselien  Seeti>eherei- 
die  Zeitschrift  sammclu  und  veröä'eut- .  Vereins  Dr.  Uerwig  in  Hannover,  sowie 
liehen,  um  durch  Vergleichung  der  froheren  !  die  Professoren  Krümmel  und  Brandt  aus 
und  gegenwärtigen  Erdbeben  auf  die  Be-  Kiel,  Heineke  aus  Helgoland  und  Henking 
wegung  gewisser  Bodeugebiete  ein  klares  au»  Hannover  vertreten  ist.  Auf  der 
Licht  SU  werfen.  Die  Monatsschrift  er-  :  Konferenz  soll  das  lt>U'J  in  Stuckholui 
scheint  im  Verlage  des  Herausgebers;  der  >  angenommene  Programm  für  die  in  diesem 
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Jalu6  beginn^ Tiil'  ii  mi  l  ^.-«'iiioinMam  anK- 

r.tifflhrendpn  liv<ir(is;rii]ilii-r}u'n  Arlii'itrn 
weiter  au>«gebaut  werden  un«i  raöglichcr- 
weitM  auch  die  Frage  Aber  den  Sits  dei 
Zentrixl-Institiif ■-•  Krlodipinp  fiiulfn  Als 
erfireulich  ist  mitzuteilen,  dal'H  Deutsch- 
land für  diege  Zwecke  einen  beaondern 
Dampfer  liauen  ttbt.  Die  EoHten 
sellipn  l)ftra;fen  300000  JC,  ntn\  hicr/u 
kommen  die  laufenden  Ausgaben ,  zu 
denen  das  Beich  ISO 000  JC  und  Pteuben 
.'tnooo  für  diis  Jahr  liergiebt.  Ffir 
die  rcgelmiUsigeu  Fahrten,  deren  al^ähr- 
lieh  fSr  den  Zeitraum  von  mindesten» 
fünf  Jahren  vier  stattfinden,  nämlieh  im 
Februar,  Mai,  Aii«xusf  und  Novembor.  wird 
noch  ein  zweiter  Dampfer  gemietet,  da 
Dentsohland  bei  den  internationalen  For- 
schunpon  sownhl  dir  OstHi'f.'  wir  dir-  Nord- 
see zu  befahren  hat.  Norwegen  besitzt 
bereits  in  dem  „Hicbael  San**  ein  vor- 
treffliches  Fahrzeug,  KuCsland  unterliiUt 
Feit  «Mnipron  Jahren  an  der  MnruiankiiHte 
eine  ständige  hydrographinche  l!ixj)edition, 
deren  Fahnsenge  auch  für  die  kommenden 
Fnrsohiinpon  zur  Vi>rfiijfnnrr  stehen  Hol- 
land, Dänemark  und  Schweden  stehen  im 
Begriffe,  besondere  Bebiffe  ausznrfiaten, 
nur  von  England  ist  unl>ckannt.  oli  e>. 
ein  besonderes  Fahrzeiif,'  bauen  will  oder 
sieh  mit  einem  anderu  Schitfc  begnügt. 
Inzwischen  hat  steh  auch  noch  Belgien 
bereit  erklärt,  an  den  Meeresforsehiinp-ii 
teilzunehmen ;  Frankreich  dagegen,  das  man 
gleichfalls  aufforderte,  lehnte  ah.  (K.  Z  > 

Europa. 

♦  l'ltcr  das  Wae  Ii  st  um  des  Ver- 
kehrs in  den  grölKteu  eu roj)ä itschen 
Hftfen  seit  1880  verOiTentlicbt  La  Oi^o- 
^'^raphie  i  April  iw\  S_  820)  folgende  be- 
merkenswerte Tabelle: 

188U        1890  18U'J 
in  Tausenden  Tonnen 

London  5  970  (O  7  700  (l)  9  4.'{H  (i) 

Liverpool  .    4  91H  <■:)  5  782  ii)  Gl'.-.'  iro 

MarHeille.  . ,  2  769  u)  3  459  (a)  4  699  (6) 

Le  Havre  . .  1  070  (S)  S  159  (f)  8  176  (B) 

Horfl«;n!\      1013(10)  10910t)  976(11) 

Düukirehcn.    766(11)  12ö7(to)  1866(lo) 

Antwerpen  .  8  064  (s)  4  606  (4)  6  873  (s) 

Rotterdam  .  1688  (?)  2  918  (6)  r>  .v>3  (o 

Amsterdam.  1  077  (9)  1  484  (9)  1  Hl.S  (9) 

Hamburg  . .  2  767  (&)  5  208  (s)  7  766  {i) 

Bremen  1 169  ($)  1  784  («  S  407  (7) 


Am  augenfHlli^Hten  zeij,'t  diese  Zu- 
sanmienstellun«;  das  Waehstiim  der 
deutlichen  iiäfen  und  der  niederländincben 
H&fen  mitdeotsehen  Flrovenienaen,  wfthrend 
•;ieli  andererseitn  br«i  den  franz^Kisehen 
Uäfcn  nur  ein  geringes  Wachstum  be- 
merkbar macht.  Das  Wachstum  der 
eu<?lisehen  Hftfen  sehreitet  relativ  viel 
laii>,'SHnier  vorwTirtH  als  das  Uanibnr^rs, 
dessen  Verkehr  sich  in  den  19  Jahren  fast 
verdreifacht  hat. 

♦  Kill  writverzweiptes  wnbniarines 
Kabelnetz,  das  Deutschland  von  den 
englischen  Linien  unabhängig  machen 
und  eine  direkt«  Verbindung  zwiichen 
Deutschland  und  seinen  Aberceeinrhen 
Besitzungen  hcrdtellea  soll,  soll  in  den 
nftcbsten  Jaltren  mm  Ausbau  gelangen. 
Im  Oktober  1900  ist  die  Linie  Kiantschon 
Tschifu  eröffnet,  die  man  gegenwärtig 
bis  nach  Schanghai  und  Kanton  weiterfiUut. 
.'Später  soll  ein  Zwei^abel  v««r  Kiaiitschou 
nach  Na^rasaki  eeleo-t  und  iladuvrh  die 
Verbindung  mit  ilem  gephiuteu  nordameri- 
kanischen PadfiC'Kabel  hergestellt  werden, 
während  das  Tfanjitkabel  weiter  nach 
Manila,  Sumatra,  Borueo,  Neu-Guinea  und 
den  Karolinen  fortgefdbrt  werden  soll. 
Von  den  Azoren.  w(»  sieh  eine  Station  des 
deutsch  -  amerikanisehrii  Kabels  hefinib't, 
wild  eine  Linie  »üdwärta  über  die  Kap 
Verde -Inseln  nach  Südauttik»  mit  den 
Sliit innen  Tbihia.  Kio  de  Janeiro  und 
Munlevideo  gelegt  werden.  Auf  der  U»fc- 
neit«  des  aHantiscben  Oseans  wird  ein 
Kabel  die  Verbindung  mit  Marokko,  Togo 
und  der  Guinea -Kfiste,  Kamerun  und 
1  »eiitsrh  -  Südwestafrika  herstellen,  Modafä 
man  nach  Fertigstellung  aller  dieser  Linien 
\oi)  Ilfiitsrhland  aus  ohne  Hcniitzun;.'  en<^- 
lischer  Linien  nach  allen  deutschen  über- 
seeischen Besitzungen  wird  telegraphieren 
krmnen.  Den  atlantischen  Ozean  durch- 
kreuzen deutsche  Kabel,  im  Stillen  Ozean 
Ktellt  das  nordamerikanisch-paciHsche 
Kabel,  das  dann  vollendet  sein  wird, 
die  Verbindung  her. 

t  Französische  Kauaiprojekte. — 
In  der  Oesetsesvorlage,  welche  die  franzO- 
sisehe  Hcffierung  vor  kurzein  Acr  Kammer 
vorgelegt  hat,  sind  für  Wasserbauten  nicht 
weniger  als  611  Millionen  Francs  ein- 
gestellt. Diese  Bauten  nnifnssen  Ver- 
besseninpfen  bestehender  und  Sehafbing 
neuer Wasserstrafseu,  um  ileu  Wettbewerb 
mit  d«n  Auslände  besser  aufoehmen  su 
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kniinon  Ans  dfin  der  \'orlapo  Itoi- 
geBcblosüeneu  Bericht«  eotnehinen  wir  fol- 
gende der  wiebtigaten  Projeltte:  Gerade- 
Icgung  und  Vertiefung'  der  Loire  von 
Nantes  bis  Angere  in  einer  Länge  von 
84  km.  Kanftle  von  der  RbOne  einerseits 
nach  C  e  1 1  e ,  andererseits  nach  Marseille 
Csiehe  Jhrg,  Yl  S.  40).  Loiro- H  höne- 
Kanal  über  St.  Ktienne,  13u  km  laug;  der- 
•  selbe  wird  bedevtrade  teehnkebe  Sebwie- 
rigkeiten  bieten,  da  er  eine  Pafshoho  von 
667  m  zu  überwinden  haben  wird.  Der 
Chierslcanal  (86 bm)  und  der  Kanal  von 
der  Scliolde  zur  Maas  (164  km)  werden 
Diirikirchen  imd  das  nordfranzöfiisohp 
Kohlen-  und  Industriegebiet  mit  dem  Eiücn- 
er^biete  von  Longwy  verbinden;  von  der 
LiiDf^T'  (Ich  IctzS'D^ii  rntfulUu  12  km  auf 
den  bereits  betiteheuden  Sami>re-Oi8e- 
Eana).  Von  der  grOfsten  Bedeutung  wird 
der  aus  mehrcr^ni  Teilen  bestehende  X  o  r  d  - 
kanal  sein,  da  vr  die  Knlil('nl)f  t  kcn  der 
Departements  Nord  und  Pas  de  l'ulais  mit 
Paris  ia  unmittelbare  Ymli^dmig  sd»en 
wird  F.r  soll  vor  sillom  den  Pt.  Qnentin- 
Kanal  entlasten.  Seine  Teile  sind:  Der 
Kanal  von  Arleaux  am  Senate  nach 
ronno  am  Soramc  (4.'»  km),  der  Aushau 
des  Somme-Kanals  von  Peronnc  bis  Harn 
(25  km)  und  der  Kanal  von  Harn  zum 
Oisc-Seitenkanal  bei  Noyon  (SO  km).  End- 
lich wSre  noeh  zu  orwihnen  die  Vor- 
bindung des  Canal  lateral  von  Sancoins 
nacbHoulins,  derHaapftstadtdeskoblen- 
reichen  Departements  Allier.        A.  H. 

♦  Durch  den  soeben  herausgefjebenen 
dritten  Anhang  der  Superficie  del  regno 
d'Italia  ist  die  fri  odiitisehe  Aufnahme 
des  Königreichs  Italien  vollendet. 
Der  Anhang  behandelt  die  Insel  Sardi- 
nien, deren  Flftebe  auf  28833,3  <|km 
berechnet  ist,  so  daf«  die  fIi  >;iiiito)i(  rHiUhe 
Italiens  danach  286ü82,tJ  qkui  Ix  triijjt. 
Verglichen  mit  der  Karte  Sardiniens 
in  1:50  000  vom  .lahre  1884  stellt  sich 
das  Areal  dieser  Insel  um  :i3,7  qkm  ^fröfser 
da.  Dieser  Unterschied  wird  keineswegs 
auf  ungenaue  Aufnahmen  geschoben, 
sondern  entspricht  wahrj^choinlicli  dem 
natürlichen  Zuwuchs  der  Insel  in  den 
leteten  17  Jahren,  indem  die  zahlreichen 
kleinen  Kvistenfliissc  grofec  Krdma.ssen 
nach  der  Küste  verfraditet  und  dadurch 
diese  weiter  hinausgerückt  hüben.  Be- 
sonders ist  dies  im  Golf  von  Cagliari  und 
imCkilf  vonOristano  der  Fall,  in  den  der 


Tirso.  der  grSfsto  Fluf«  der  Insel,  ein- 
mündet W.  U. 

Asien. 

^  Die  Seen  Teuis  und  Kurgal- 
dschin  in  der  Provins  Akmolinsk 
(Westsibirien).     Die  westsibirisdie 

Zweigabtei bmp  der  Kais.  Russ.  Geogr, 
Ge«.  hat  in»  Sommer  1898  durch  P.  Igna- 
tow  die  grofsen  Seebecken  in  der  weet- 
sibirischen  Provinz  Akmolinsk,  iiamentlich 
diu  beiden  Salzseen  Tenis  und  Kurgal- 
dsehin  100,  bezw.  160  Werst  sfldtrestlich 
der  Stadt  Akmolinsk  erforschen  und  ver- 
messen lassen.  Herr  Ignatow  veröffent- 
licht in  lieft  4  der  „Iswestija"  löüo  über 
die  Ergebnisse  seiner  üntersuchnngen 
interessante  Einzelheiten,  die  nni  so  be. 
merkenswerter  sind,  als  jene  Seen  bis 
jetzt  nur  ganz  oberflAchlidi  nach  Lage, 
(Jröfse,  Beschaffenheit  bekannt  waren, 
has  Becken  des  inselreichen  Tenis,  dos 
westlicheren  der  beiden  Seen,  umfafst 
nicht  weniger  als  1520  qkm,  nimmt  so> 
mit  in  der  Keihe  der  russischen  Binnen- 
seen die  20.  Stelle  ein.  Die  mittlere 
Tiefe  betrigt  6—6%  m,  fibertrifft  also 
erheblich  die  Tiefe  der  anderen  wes^ 
sibirischen  Seen.  Das  stark  salzhaltige 
Wasser  hatte  im'  Mai  eine  Durchsichtig- 
keit bis  zu  4  m.  Der  See  trftgt  durchaus 
das  Hepril^re  eines  Binnensees  der  west- 
Bibiriscbcn  Steppenlandschaft:  Hache  Ufer, 
leicht  wellige,  mit  Waldgruppen  be- 
setzte Steppe.  Er  nimmt  im  Gegensatz 
zu  den  ineisten  anderen  Wasserbecken 
Westsibiriens  langsam  an  Umfang  zu, 
erhält  auch  reiclion  Zuflufs  von  den 
Hngelreilieti  der  Kurkaralinsk'sclien  Kette, 
die  als  nie«lriger  Granitrücken  das  Berg- 
land von  Tarbagatai  nach  Nordwesten 
hin  fortsetzt.  Der  erstauulicbr  Fisch- 
reichtum des  Sees  lockt  in  den  Winter- 
monaten die  kifiguriedien  Nomaden  der 
umliegenden  Steppen  an  seine  Ufer.  Der 
See  Kurcrald Sellin  üo^'t  etwa  15  Werst 
östlich  des  Tenis  und  umfafst  bei  einer 
DurchschnittsliefSB  von  nur  S  m  eine  Ober- 
fliiehe  von  456  (|km  Er  ist  mehr  ein 
DurchflufsBce  der  Nura  als  ein  selbstäu- 
diges  Wasserbecken,  vielfach  mit  Schilf 
durchwachsen.  Tm  übrigen  sind  Sals- 
gehalt  und  Fischreichtum  dieselben  wie 
beim  See  Tenis.  Immanuel. 

«  Tolkszfthlung  in  Indien  1901.  In 
aofiUlend  koner  Zdt  sind  die  Eisebnisse 
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der  im  Jahre  1901  Torgenommenen  Yolks- 
sShlung  in  Britisch-Indien  veröffentlicht 
worden.  Danach  zählen  die  britischen 
Territorien  U85  OüO  Einwohner  ig'^'K**" 
m  SM  000  im  Jahre  1891),  die  Einge- 
borenen-Stauten  63  182  000  Einwohner 
(gegen  66  0üUüOO  i.  J.  ganz  Indien 

somit  994996000  E.  (gegen  987  817  000 
i.  J.  1801).  Die  flesamtzunahme  beträgt 
in  dem  Jaliraehnt  lUtfl  bis  l'JOl  6  947  663 
Seelen  (2,42  7,),  doch  erniedrigt  sich  die- 
selbe anf  4988069,  wenn  mau  die  neuer- 
dings ango>5chloHsenen  Nnnlwe^itterritorieii 
an  der  (ireuzo  von  Al'ghauistau,  die  zum 
enten  Male  mit  aufgefBhrt  werden,  weg- 
lüfst  Dann  beträgt  die  Zunahme  von 
1891  bis  1901  nur  1,49  7,,  während  sie 
sich  im  Zeiträume  von  1H81  bis  1891  auf 
ll,9*/t  bflict'  Kiiiij^e  Landschatteii  /.ciircii 
sogar  »'iiic  nclir  bnlcufcndi'  Aliiiahiiic  der 
Bevölkerung,  wad  uut  die  i'eut  und  Uun- 
gersnOte  sörOckzofOhren  ist.  (D.  Bund- 
schau f.  0   u.  St   l'.tOl.  S.  373  ) 

*  Ein  erneuter  Versuch,  die  bis- 
her noch  unbekannte  Flufsstrecke  des 
Sanpo-Brabma]) utra,  auf  der  er  den 
östlichen  Himalaja  durchlirirht ,  zu  er- 
forschen, ist  in  diesem  Jahre  vuu  der 
Surrey  of  India  angestellt  worden.  Wenn 
au(  Ii  (Iii"  TilcntitUt  des  Sanpo  mit  dem 
Braluuaputra  zweifellos  feststeht,  so 
ist  dodi  die  Kenntnis  der  noch  unbe- 
kannten Flugstrecke  deHhalb  von  beson- 
derem Tnteresse,  weil  der  Flul's  auf  dem 
130  englische  Meilen  langen,  uubekuunteu 
Laufe  einen  Höhenunterschied  von  8000m 
überwinden  und  deshalb  eine  lange  Kette 
von  Stromsclmelleu  und  Wasseriuileu 
bilden  mufs.  Mit  der  AusfBhmng  der 
Erforschung  wurden  zwei  Gurkha- Feld- 
messer betraut,  die  für  (Iii-  Reise  hcsoiulerK 
Torbereitet  worden  sind;' die  Keiseauord- 
nnngen  an  Ott  und  Stelle  traf  der  poli- 
tische Agent  in  Sadija,  Xeedham  ,  der 
sich  schon  lange  mit  der  Lösung  des 
Piroblems  beschftiNgt  hat.  Ans  den  bis 
Ende  Mär/  1.901  reichenden  Nachrichten 
über  die  Expedition  geht  hervor,  daln  die 
Keise  auf  dem  rechten  Ufer  des  Fluäses 
ausgefilhrt  wird.  Um  den  Widerstand 
der  PasHi -  Miujong,  die  ans  Furcht,  den 
einträglichen  Zwischenhandel  zu  verlieren, 
sich  bisher  jeder  Erforschung  des  Flusses 
erfolgreich  widersetzten,  zu  überwinden, 
war  Needham  schon  vorher  mit  dem  Älte- 
sten von  Kebang,  der  Uauptniederlusäuug 
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der  Passi-Hinjong  auf  dem  rechten  üfer, 

in  Unterhandlung  getreten  und  hatte  sich 
seiner  Hilfe  für  die  Expedition  versichert, 
l'berraschend  klingt  die  Nachricht,  dafs 
der  Marsch  von  Sadqa  durch  Kebang 
nach  Ciyala  Sindong.  der  tibetanischen 
Grenzstadt,  unverbältnismäfsig  bequem 
war,  da  nOrdüch  von  Kebang  das  Land 
offen  und  wellig  war  und  keine  Gebirge 
zu  überschreiten  waren ,  sodaJb  nur  10 
Halte  gemacht  zu  werden  branchten. 
Iliut«r  den  Passi-Minjong  wohnen  die 
ihnen  verwandten  und  ihre  Sprache  spre- 
chenden Paugis,  ein  strebsames  Haudels- 
voUr,  das  erst  nach  langen  Unteihand- 
liiiigen  den  beiden  Ghurkhas  den  Durchzug 
durch  ihre  Gebiete  gestattete;  am  la. 
März  wurde  die  Reise  durch  das  Gebiet 
der  Pangia  angetreten,  weitere  Nachrichten 
fehlen.  (Gcogr.  Journal  1901.  Mai  S.  ö-jn  ) 
♦  Volkszählung  in  Korea.  Die 
Zahl  der  Einwohner  von  Korea  kann 
immer  nur  annähernd  angegebeti  werden. 
Auch  die  letzte  Volkszählung  (die  erste 
war  im  Jahre  1898,  seitdem  wird  jährlich 
eine  solche  vorgenommen)  giebt  bei  der 
rn7.uverl:issigl<eit  aller  von  koreanischen 
Beamten  aufgestellten  Statistiken  nur 
einen  «Agenauen  aber  doch  annftbemden 
l'berblick  über  die  Einwohneiv.ahl.  Nach 
der  neuesten  Statistik  hatte  Korea  am 
81.  Deiemher  1900  im  ganzen  6  608 161 
Einw.,  8109  650  Mäntier  und  2  5ori  501 
Frauen,  gegen  T)  340  901  Einw.  im  vorher- 
geheudeu  und  ö  299  77U  i.  J.  1898.  Die 
Einwohner  Koreas  verteilen  sich  auf  die 

einzelnen  Pnivin/en  wie  f(dgt:  Soeul 
196898,  ivjöng-Kwi  669  798,  Nord-Tschöug 
976  889,  Sfid-TsehOttg  499609,  Kord- 
TschoUa  886182,  Süd-TschöUa  487  600, 
Nord  -  Ongsang  59i»  G0".> ,  Süil  -  Ongsang 
483  016,  Skang-Wön  270  730,  Uwuu-ilai 
861  907,  Sfld-PjOng-Jan  890  997,  Nord- 
Pjnng-Jan  3y;!'.t7  {.  Süd  Tr:nn  gji'mg  137O10, 
Nord-Ham-gjöug  2»öu28.  ^l).  Uuudschau 
f.  Q.  It.  St  1901.  8.  874.) 

Afrika. 

t  Eine  abermalige  Verlegung  der 
a  b  e  8  s  i  n  i  8  c  h  e  n  Re  8  i  d  e  n  s ,  der  siebenten 

seit  seinem  netrienmgsantritt,  hat  der 
Negus  Negest  Mcueiik  zu  Anfang  des 
Jahres  1901  vollzogen,  indem  er  zu  dieser 
Zeit  seinen  Wohnsitz  von  Adis  Abeba 
nach  dem  CO  km  westlich  davon  liegenden 
Adis  Alam  verlegte,  wo  er  in  den  letzten 
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Moiukien  des  Jahres  1900  die  Errichtung 

der  neiu'n  >^tailt  ü1)i'nv:iclit  luiftf.  I>if' 
neue  K«8iiieu2  liegt  heri'lich  iinuittt-n 
alter  Waldungen,  jedoch  mangelt  ok  an 
Wusser,  woran  Adia  Aheba  riierHuls  li;itt<>. 
Der  (  Irund  /Jir  Verlciiiiiij^  dt's  WoIiUKit/.t's 
dürfte  weiiigLi  in  politischen  Krwilgungeii 
als  darin  zu  suchen  sein,  dafs  ring.»uin 
von  Adis  Abeba  infolge  von  WaMver- 
wüstuug  Hol/.iiiangel  zu  Bau-  und  Uei'^- 
zwecken  eingetreten  war,  weshalb  eine 
anderi'  waldreiche  (Jegend  aufgesucht 
wurde.  IMe  fremden,  in  Adis  Abeba  an- 
HÖBsigen  Kaufleute  uiud  von  dem  Hesidenx- 
wechsel  wenig  erhaut,  da  »^ie  mit  ihren 
steinernen  Iliiusern  und  ihren  Warenlagern 
dem  NeguB  Negest  nicht  ohne  weiteres 
in  die  Waldschlucfaten  folgen  können. 
Vorläufig  bleibt  jedoch  Adin  Abeba  ilie 
wichtigst«  Stadt  Scboas  und  der  Hiti  der 
fremden  Vertreter. 

Aastralieii. 

*  Deu  Bau  einer  transkoutinen- 
talen    australischen  Eisenbahn, 

welche  We.st-Australien  mit  den  östlii  lieii 
Bundesstaaten  verbinden  80II,  plant  die 
Bmidesregierung  Australiens.  Jetzt  ist 
Westaustralien  ganz  ohne  Landverbiiidung 
mit  den  östlichen  Staaten,  und  der 
licbste  l'uukt  aeincH  18d2  engl.  Meilen 
langen  Eisenbahnnetzes,  Kalgoorlie,  Hegt 
jioch  uiiirft'nlir  liiou  engl.  Meilen  von 
l'ort  AuguBta  am  äpeucer-Cjulf,  wo  das 
ostaustralische  Eisenbahnnetz  endigt,  ent- 
fernt. Es  soll  nun  eine  KiKcuVmhn  von 
Kalgoorlie  nach  l'orl  Aiigusta  gebaut 
werden,  die  sieh  an  tlergrofseu  australischen 
Bucht  hinziehen  und  durch  eine  von 
zivilisierten  Mentichen  tust  ti(>eh  nnbe- 
treteue  Uegeiid  führeu  wird.  Da«  Land, 
ein  horizontales  Tafelland,  wird  dem 
Bahnbau  keine  besonderen  Hindernisse 
in  den  Weg  legen,  sodafs  die  für  die 
Kntwickelung  West-Australiens  unbeiliugt 
nötige  Verbindung  mit  dem  Osten  bald 
hergestellt  sein  wird  I>ir  \'frkelir  auf 
der  2U  erbauenden  Eisenbahn  wird  vor- 
aussichtlich sehr  grofs  werden,  da  von 
Reisenden  die  kiinsere  Eisenbahnfahrt 
meisten«  der  Seereise  durch  die  meist  stür- 
mische Australbucht  vorgezogen  werden 
wird.  Aufserdeni  verspricht  auch  die  Bahn 
durch  die  Im  s<  lilii-lsung  I>i-lu  r  norli  uiier- 
forochter  Gebiete,  in  d^neu  grofser.Miueral- 
reichtum  vermutet  wird^  grofsen  Gewinn. 


*  Die  Ergebnisse  der  nordame- 

r !  1;  a  n i  s  i'h  e II  K  rd  iiies  su  n  In  X<ird- 
amcrika  werden  seit  vielen  Jahrcu  nach 
einem  einheitlichen  Plane  grofse  Ver- 
messungen ausgefOhrt,  die  nicht  nur  die 
l'nl erläge  für  genaue  Landesaufnahmen, 
sondern  auch  für  eine  neue  und  schärfere 
Krmittlnng  der  GrOfse  und  Ctestalt  der 
Krde  bildt  ii  Sn  ist  unter  MS"  nördl.  Hr. 
ein  Bogen  der  Erdoberlläche  vermessen 
worden,  der  vom  Atlantischen  bis  zum 
Stillen  Ozean  reicht  und  dess<>n  Endpunkte 
49*  Liingenunterschieil  aufweisen.  I^er 
höchste  VerinesHungspunkt  «lieses  unge- 
heuren liogens  liegt  in  4. mm  im  Seehohe. 
Aus  ilic-ir  VerniesHUjig  in  \ Crbindung 
mit  derjenigen  an  den  grofsen  Seen  er- 
giebt  sich  für  den  Äquatorialen  Halbmesser 
der  Krde  eine  Gröfse  von  «37791-_'m,  für 
den  Pi>larhalbmesHer  von  (i.H56:^0'J  m.  Ein 
zweiter,  schräg  zum  Meridian  liegender 
Bogen  von  22"  Ausdehnung  ist  von  der 
ni>r<lr)stlicheii  (iren/.e  in  Maine  bis  zum 
südwestlichen  Ende  von  Alabama  am  Golt 
%'on  Mexiko  gemessen  worden.  Ans  dieser 
Messung  folgt  für  den  äquatorialen  Erd- 
balbmesser  eine  Länge  von  637dl&7m, 
für  den  Polarhalbmesfler  von  ft867210m. 
Diese  Messungen  stimmen  in  sdur  befrie- 
digender Weis»»  mit  den  aus  früheren 
Erdmessuugeu  von  C'larke  abgeleiteten 
Mittelwerten  flberein.  Demzufolge  kann 
man  annehmen,  dafs  der  "njuatoriale  Krd- 
balbmesser  rund  C37t^Ui)u,  der  polare 
6S56  700m  beträgt,  und  da&  diese  Zahlen 
bis  auf  ein  paar  hundert  Meter  richtig 
sind,  soilafs  nun  ilie  Länge  der  Halb- 
messer unseres  Erdballes  bis  auf  eine 
GrOfse  genau  bekannt  ist,  welche  etwa 

iler  I.änue  der  festen  Rheinbrflcke  bei 
Köln  gleichkommt.   i^K.  Z.) 

PoIarr«|^oaei. 

*  Lediglich  zu  dem  Zwecke,  den 
Nordpol  SU  erreichen,  niclk  um  unsere 
Kenntnis  der  Polan^ionen  zu  erweitern, 
werden  in  dieeem  Sommer  zwei  nord- 
amerikanische Nordpolexped i- 
tionen  iiolwUrts  aufljreehen.  Kür  die 
.Ausrüstung  iler  einen  Expedition  hat 
ein  amerikanischer  Millionär  Ziegler  eine 
.Million  Ihdlar  zur  Verfni.'nng  gestellt, 
wofür  sich  der  Kührer  der  Expedition 
Baldwin  verpflichtet  hat,  auf  jeden  Fall 
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cUw  Sternenbanner  auf  dem  Pol  aufzu- 
pllaaseu.  Bal<K^iii.  '  in  frfllierer  Gefährte 
Peary'«  und  Wolliuairs,  will  luit  drei 
Scbitfett  uacU  Frauz- JoHepU-Land  uuf- 
breehen,  vor  Anbrach  des  Winters  dM 
eine  Schiff  wieder  zuriickscliicken ,  dit- 
anderen  aber  zn  seiner  Verfügung  dort 
behalten.  ZurSdUKttoireise  will  er  aufser 
Hunden  anch  einige  8ihiri^<che  Ponien 
niitneliinen ,  von  denen  er  hofft,  diiCs  sie 
»ich  in  den  acliwierigeu  Kiriverhültniäsen 
bewilliten.  Die  andere  Expedition  leitet 
der  Amerikaner  Will  in  an,  drr  mit 
dem  Fangschiff  „Mugduleuu"'  Anfangs  Juni 
von  Norwegen  nach  Franz- Josephs -Land 
aufbrechen  will,  um  \on  Iiier  aus  nach 
Errichtung  eines  l>»  |iot,H  mit  Hiinilt  n  und 
Kajakü  jiclwärts  vorzudringeu.  l)ie„Mug 
dalena"  kehrt  wieder  nach  TromaO  zu- 
riii  k  und  soll  im  nat  iisteii  Jahre  die  Kx- 
[wdition  von  dem  errichteleu  Depot  wie- 
der abholen. 

Vereiue  und  Versaniuilungren. 

*  Her  vierte  italienische  Geo- 
grapbenta^  wurde  in  der  Osterwoche 
in  Mailand  u1i<^<  haUen  UM)  Personen  he 
teiligten  sich  au  deuiselbeu.  Am  10.  April 
fand  die  feierliche  ErOflnung  nnter  Be 
teiligiuig  der  höchsten  Behörden  Mailands 
statt;  der  König  hatte  selbst  das  l'atronat 
überuummen.  Nach  Ansprachen  des  Prö- 
sidenten  Vigoni  und  *les  Bürgermeisters 
von  Mailand  ergriff  der  I  nt i  i rii  hts- 
miuister  Nasi  das  Wort.  Kr  überbrachte 
die  Grdfse  des  Kdnigs  und  der  Hegiernng, 
die  voui  ( Jeo^'raphentag  wcrfviillc  Hat- 
schl&ge  für  die  grofseu  Probleme  der 
Auswanderung  und  der  Kolonisation  er- 
warte. Nach  Wünligiiu-,'  der  p-olscn 
Fortschritte  der  Krdkunde  im  l'i.  .lalir- 
bundert  verbreitete  sich  der  MiuistiT 
über,  die  Iföngel  des  geographischen 
Schulunterrichts,  die  nach  ihm  nicht  nur 
von  den  Lebrpläueu,  sondern  aucli  von 
den  Lehrern  henrflhxen.  Abends  fand  ein 
Festabend  mit  Konzert  statt.  Der  ii. 
und  l'i.  April  waren  den  Abteilungs- 
sitzungen gewidmet.  In  der  Abteilung 
fOr  ünterricht  entwickelte  Prof.  Bellio 
von  der  T'niversitut  Pavia  seine  Meen 
aber  Hebung  des  geographischen  t'uter- 
riehts;  er  stellte  fest,  dttTs  man  nach 
zwanzigjährigem  Bemflhmi  noch  keinen 
Schritt  vor\vilrt.?k'ek(>ininen  sei,  und  forderte 
vor  allem  Auerkcnnung  der  Geographie  als 


selbststUndiges  Fach  für  die  höheren  Stu- 
■  iii  ii  und  Priifungen.  In  der  anschliefsen- 
deii  Kr«">rteruii^'  bettuite  I'rof  Bertolini 
(L'niv.  Bologna;  die  Notwendigkeit,  beson- 
dere Lehrstfihle  der  Geographie  zu  er- 
richten uikI  dieses  Fach  uirlit,  wie  bis- 
her, den  Uistonkeru  im  Nebenamt  zu 
ttbngeben.  Dann  werde  man  auch  tflch« 
tige  Lehrer  der  Geographie  für  die  Gym- 
nasien und  anderen  Mittelschulen  erhalten. 
Prof.  Minutilli  kritisierte  die  Lehrpliluo 
der  letzteren.  Trotz  lebhafter  Debatte 
kam  mau  zu  keinem  Beschlufs  Minut  ill  i 
verlas  hierauf  den  Bericht  Bertaccbi's 
„tiber  die  Notwendigkeit  eines  Lehrstnhis 
der  mathematischen  Geographie  an  den 
wichtigsten  l'nis  ersitüten  des  Kiinigreiehs". 
Schliel'slich  v^urde  ein  .-Vusschufs  ein- 
gesetzt, um  eiu  Keform|WOgt*inni  tflr  den 
geographischen  l'nterricht  aufzusetzen. 
.Am  12.  besprach  Prof.  Antat i  den  geogra- 
]diischen  Unterricht  in  den  höheren  Schulen 
seit  1800,  auch  er  wufste  so  gut  wie  nichts 
von  Fortschritten  zn  berichten  (ileich- 
zeitig  beklagte  er,  dafs  die  Atlanten  das 
Trentino  und  das  ,Julische  Venetien^*  (ital. 
Sprachgebiet  des  Küsteidamles )  vernach- 
lässigten. Bruzzo  aus  Bologna  trat  für 
geographische  Ausflflge  mit  den  Schüleni 
der  technischen  Si  hiilen  und  der  Lehrer- 
seminare ein.  In  der  geschichtlichen  Ab- 
teilung verteidigte  Prof.  l '  z  i  e  1 1  i  aus  Flo- 
renz die  Kcblheit  des  Briefes  Toseanelli's 
an  Cohnubus  und  der  Schriften  N  espun  i's 
Grasso  behandelte  die  Grenzen  der  histo- 
rischen Geographie  nnd  verlangte  gröfsere 
Berücksichtigung  nnd  Pflege  derselben. 
Pulle  gab  Mitteilungen  über  die  antike 
Kartographie  Indiens  und  zur  Kthnologie 
und  Linguistik  Italiens.  In  der  wirt- 
schatts-  und  liaiidi  ls^'eiii,'ra]>liiseheti  .Abtei- 
lung wurde  namentlich  die  AuHwanderungs- 
frage  beraten,  ein  für  Italien  gegenwfti^g 
sehr  aktuelles  Thema  Senator  Bodio  kriti- 
sierte die  Auswanderuugs- Gesetzgebung. 
Er  trat  fflr  Schutz  und  Leitung  der  Aus- 
wanderung ein  und  stellte  namentlich  die 
deutschen  und  irischen  Milfsvereine  als 
vorbildlich  hin.  Allgemeine  \  orträge 
hielten  Hvgnes  ausTorin  aber  die  wissen- 
schaftlichen Krgebnisse  der  NOrdpidar- 
forscbungen,  Cora  über  Montenegro,  der 
GenferBertrand  in  fhinzösischer  Sprache 
über  die  Ba-Kotse  am  oberen  Saiiil>esi. 
Kr  erläuterte  seinen  Vortrag  duri  Ii  l'ro- 
jektionsbilder.    Mit  dem  Geographentag 
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Büch  erb  esprechungeu. 


wttr  eine  Ausetellang  alter  und  neuer 
Karten  und  IMa.no  von  Mailand  und  l'ni- 
gegend  verbunden,  Kowio  eine  vom  Ha*l- 
fabrklub  veranHtalt4:-te  Ausstellang,  welche 

die  Entwickfluiit,'  (b  r  \>rk»^hrs\vege  und 
YerkehrsuiitU;!  verau8chaulicbte.  Z. 


Geographischer  l'nlerrieht. 

4  DcT  Privatdozeni  der  Geographie  und 
Ethnographie  an  der  UniTerfcitftt  Leipzig, 

Dr.  Weule,  ist  zum  etatHninfsigen  aulser- 
ordentlicheu  Professor  für  Ethnographie 
und  Pr&hifltorie  an  derselben  Universität 
ernannt  worden,  nachdem  er  kurz  vorher 
vom  Rath  der  Stadt  lifipz-ij,'  /.um  II.  Direktor 
des  dortigen  Museuui»  für  Völkerkunde 
emuint  worden  war. 


PersSnliches. 

*  Im  April  starb  zu  Waiblingen  iu 
Wüiltembcrg  der  Afrikaforscher  Dr.  Hein- 
rich Sehlichter  an  den  Folgen  der 
Malaria,  die  er  sieh  auf  einer  Reise  nach 
Südafrika  1807-  08  zngezogen  hatte. 
Yon  (Jeburt  und  Kr/iehung  ein  Deutscher, 
hatte  Schlichter  vor  lungeren  Jahren  schon 
dio  cngliKclie  National itfif  anj^eiiommen 
und  war  in  den  letsüten  Jahren  im  englischen 
Interesse  an  der  Erfontdrong  Sadaftikas 
und  seiner  alten  (ioldminen  und  KuHur- 
stütten  thätig  gewesen.  Seine  geo- 
graphisehen  Studien,  die  er  im  Geogr. 
.lourual,  in  fVt*-rnuinn'H  Mitteilungen  und 
\ croiir/i'lt  am  li  in  dieser  Zeitselirit't  vcr- 
üU'eutliclite,  betal'äteu  sich  mit  der  Geo- 
graphie Afrikas. 


Bielierbespreehiug«]!. 

HSek  Dr.  F.,  Pflanzen  der  Kunst- 1  Bind.    Sfld-Afnka  hat  zwar  sahlftiche 

bestände  N  o  r  d  d  e  n  t  s  c  h  1  u  II  d  K  Zierpflanzen ,  bis  jetzt  aber  nur  eine  ün- 
als  Zengen  für  »lie  Verkelirn-  kranturt,  CohiJa  rorouojn/oliit .  geliefert, 
geschichte  unserer  ileimut.  ,  während  Australien,  ho  wie  das  antarktische 
Forsehnngen  snr  deutschen  Landes-  Sfld-Amerika  in  der  Unkrautflora  bis 
und  A'olkflknnde.  XUI.  8.  Sfcntt-  jetzt  nnvertreten  sind, 
gart  rjUO.  Die  wertvolle  Arbeit  behandelt  uach- 

Nachdem  frühere  Abhandlungen  des  einander:  1)  Die  heutigen  Anbaupflan«en 
Verf.  den  natürliehen  Formationen  Nonl-  Norddeutschlands  (mit  Aufnahme  der 
deutxelilauils  t,'<'\viilinpt  waren,  behandelt  Xähndlanzen,  die  bereit«  für  ganz  Mittei- 
das vorliegende  Heft  die  Anbauptlanzen  europa  den  Gegenstand  eines  früher  er- 
und  '  namentlich  die  Unkrftnter  desselben  |  schienenen  Heftes  der  Sammlung  bilden). 
Uebit  tf  X!.  -i  Die  einst  angebauten  Pllansen.  8)  Die 

Die  Zunahme  des  Verkehrs  im  Lauf«-  Unkräuter, 
der  Jahrhunderte  hat  eine  Holche  der  Der  3.  Abschnitt,  hei  weitem  der  ans- 
Kullurjiflansen  hervorgerufen,  obwohl  j  f^ihrlirlisle,  behanddt  in  tii  inem  ersten 
viele  früher  anjjeliante  Arten  ganz  ver-  Kaiiitel  die  Hchun  vor  der  Mitte  des 
scbwundeu  sind  oder  nur  noch  alü  Un-,!'-*-  .laiirhuuderts  gelundeuen  Unkräuter 
ktftuter  ihr  Dasein  fristen.    Die  ersten  (Acker-,  Garten-,  Ruderalunkriluter)  und 

Anbauiillair/eii  wurden  der  lieimatliclien  zwar  nicht  blojV  bezü^'lieli  deren  Ver- 
Klora  entnouimen,  und  andere  Hestand- :  breilung  in  Isorddeutschland ,  »oudem 
teile  der  tetzteren  begleiteten  sie  gegen  '  auch  nach  ihrem  Vorkommen  in  einigen 
den  Willen  de«  Mensehen  in  dessen  !  überseeischen  Gebieten.  Da«  zweite  Ka- 
Kiiltnren  S|>iiter  traten  ziililr<-i(  lie  Kultur-  pitel  bespricht  mit  tler  f^leichen  Gründ- 
pÜunzcn  und  Unkräuter  aus  dem  Süden  i  li^-'hkeit  und  Sachkenntnis  die  iu  den  letzten 
hinzu ,  während  der  Norden  gar  keine.  Jahnsehnten  eingeführten  Unkrihiter  (An- 
der Osten  nur  wenii^e  beisteuerte  Die  kOmmlinge  und  .Adventivjjflanzen). 
Kntdeckung  Amerikas  bereicherte  die !  Ein  Scblufsbericbt  bringt  allgemeine 
europftischen  Kunstbestftnde  mit  einigen  |  Betrachtungen  Aber  die  Heimat  der  nord- 
neuen Kolturpflanzen  und  mit  zuhlreir  hon  |  deutschen  Kulturpflanzen,  die  Zeit  ihrer 
Unkräutern,  welche  letzteren,  t-eit  den  KinlVibrimf^  und  die  ftn  intlu'j>juii<,'  ilirer 
fünfziger  Jahren  des  gegenwärtigen  Jahr-  Wanderungen  duicli  du-  W  andlungeu  der 
hunderte,  in  rascher  Zunahme  begriffen  |  Verkehrsmittel.  Scbimper. 
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6f  IeCF)  G  p  i  !J  1 1  i  c  h  p  h  und  W  o  1 1 1  i  c  Ii  o  s 
aus  dem  türkisch-gricchigchen 
Orient.  Xn,  263  SS.  Leipzig, 
B.  (i.  Ttnihii.T  1900. 
Wie  H«  hon  (ItT  l  itt'l  nndputet,  nimmt 
das  Geitttliche  in  diesem  Buch  die  erste 
Stelle  «in,  d»  Weltliche  ent  die  sweito. 
Und  zwar  will  (}.  seine  Leser  in  die  Ge- 
danken und  Bestrebungen  der  Constan* 
tinopolie  Chrirtiui*  einlUiien,  die,  wie 
er  mit  Recht  bemerkt,  dem  gewöhnlichen 
Orientreisenden  wenig  oder  par  nicht  be- 
kannt ist.  Und  es  ist  ja  auch  nur  zu 
nfttOrlioh,  dafii  die  metiten  Beaaeher  in 
Konstantinope!  die  tiirkisrbe  St;i(U  sdien, 
nur  sie  beachten,  und  an  die  christlichen 
Elemente  der  BerOlkerang  kaum  denken. 
Und  doch  ist  es  im  höchsten  Grade 
interessant  diese  Vt-rhältnisse  kennen  zu 
lernen.  Wir  beHuden  uu»  dort  vor  allem 
im  Berdeh  der  orthodoxen  Kirohe.  Ihr 
Hanpt  inf  der  ökumenische  Patriarch 
von  Konstantinopel.  Aber  seine  Macht 
iat  nicht  entfernt  mit  der  des  rOmiechen 
Pkpstes  zu  ver^'IiMt  hen.  Denn  einmal 
hftt  er  neben  hieb  die  beilige  Synode 
wnd  den  uatiunalen  immerwährenden  ge- 
mieehten  Rat,  die  bedeutende  Rechte  be- 
sitzen, so  das  Wahlreclif  und  (He  Beauf- 
sichtigung des  Kirchenvermügens.  Und 
dann  ist  der  Patriarch  nicht  das  Ober» 
hftnpt  aller  Orthodoxen;  denn  jeder 
politiich  selbständige  Staat  ist  auch 
kirchlich  selbständig,  so  sind  aulser  der 
russisclien  Kin  he  auch  die  TOn  Chiecben- 
hinil.  Stnliii'ii.  Müutt'nef^  u.  s.  w.  auto- 
kephal,  und  seit  1472  haben  sich  auch 
die  Bulgaren  losgesagt.  IHese  stehen 
unter  einem  eigenen  Exarchen,  der  eben- 
falls in  Konstautinopel  residiert.  So 
zeigt  sich  Uar  der  grorse  Unterschied 
zwischen  rdmiseher  und  ortliudoxer  Kirche : 
bei  jener  eine  einheitliche,  stralfe  und  da- 
her machtvolle  Organisation,  bei  dieser 
q^stematisehe  Sehw&chnng  der  eigent- 
lichen Zentralgewalt  des  byzantinischen 
Patrinrehata.  Allerdings  scheint  der 
Höhepunkt  der  Zersplitterung  jetzt  flber^ 
wunden  an  seaB;  es  mehren  sich  die  An- 
zeichen einer  zentripetalen  Strömung, 
aber  es  wird  wohl  noch  lange  dauern, 
bis  sie  zu  greifbaren  Resolteten  führt. 

An  zweiter  Stelle  nach  der  priecbischcn 
Kirche  steht  die  armenische ;  ihr  Tatriarch 
hat  seinen  Site  in  Knm-Kapu,  westlieh 
der  AJ»  Sophia.   Und  sehliefslich  haben 


auch  die  katholischen  Institute  unter 
dem  lateinischen  Patriarchalvikar  von 
Eonstantinopel  eine  grofse  Bedeutung. 

Der  weltliche  Teil  des  Buches  handelt 
über  die  Türken  und  die  iinterworfcnen 
Völker.  G.  ist  zu  derselben  Anschauung 
gekommen,  wie  sie  schon  oft  Ton  ge- 
naueren Kennern  des  Volkes  ausgesprochen 
ist.  Das  türkische  Volk  ist  gut,  brav, 
ehrUeh  vnd  wflrdevoU,  der  tflrkisehe 
Beamte  ist  schlecht,  faul,  untauglich. 
Die  Staatsmänner,  die  fnlhcr  die  Türkei 
grofs  gemacht  haben,  sind  keine  Türken 
gewesen;  an  den  Tflrken  wird  die  Türkei 
zu  Grvmdc  pehen.  Sehr  f^ünstig  urteilt 
G.  über  die  Griechen  der  Türkei;  auch 
fDr  die  Armenier  tritt  er  ein.  Denn  er 
giebt  zwar  zu,  duCs  der  armeni-^rhe  Kauf- 
mann ohne  viel  Skniiicl  «rincn  (Jewinn 
annimmt,  wo  er  ihu  lindet;  aber  er  be- 
tont mit  Recht,  dafs  sich  damit  die  ent- 
setzlichen Armenierniordi'  lu'rlit  recht- 
fertigen und  auch  nicht  erklären  lassen. 
Denn  diese  haben  besonders  den  braven 
armenischen  Bauernstand  getroffen.  Sie 
sind  von  oben  her  befohlen  worden,  da- 
mit ein  den  Tflrken  fremdes  Volkselemeut 
in  Kleinasien  vernichtet  würde. 

Schon  aus  dieser  kurzen  Inhaltsangabe 
geht  hervor,  dafs  der  1.  Teil  der  wert- 
vollste des  Buches  ist.  Über  die  Tfirken 
und  die  unterworfenen  Völker  ist  schon 
oft  und  gut  gesprochen  und  geschrieben 
worden;  aber  Über  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse der  christlichen  Tflrken  erfohren 
wir  aus  Reisebeschreihungen  so  gut  wie 
nichta.  Dah  wir  hierüber  durch  G.  unter- 
richtet werden,  dafür  mflssen  wir  be- 
sonders dankbar  sein.  Sein  Studiengebiet 
hatte  ihn  schon  seit  langer  Zeit  in  Ver- 
bindung mit  einer  Reihe  von  einflufsreichen 
Persönlichkeiten  gebracht,  er  fand  im 
Orient  manchen  seiner  alten  Jcnensiscben 
Schüler  wieder  und  lernte  die  hervor- 
ragendsten KirehenfSrstm  persQnlich 
kennen.  So  licruht  seine  Darstellung 
auf  den  denkbar  besten  Quellen. 

Dr  W.  Buge. 

Kutsvbera,  Max,   Macao,  der  erste 
Stützpunkt  europäischen  Han- 
dels in  China.  Wien  1900.  M  8. 
Ein  mit  ])hnto-  und  litln ij^ruphischen 
Landschaftsbilderu  gezierter  Bericht  über 
die  portugiesische  Kolonie  Haeao  bei 
Hongkong.  Dem  dentecheu  Leser  dflrfto 
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das  klüinc,  5  Bogea  starke  Buch  gerade 
jetzfc  gelegen  Icoaiaieii,  wenn  vaiäi  die 
vor  einiger  Zeit  in  darPraeee  Aufgetaadito 
Nachricht  von  dem  geplanten  Ankauf 
Macaos  durch  das  Deutsche  Reich  sich 
nifbt  bestätigt  hat.  Der  VcrfiMSer,  zur 
Zeit  k.  n.  k  ristorrcicliiscli-nngarisrlirr 
Kousul  iu  UoDkoug,  hat  au  Ort  und  Stelle 
reichliche  Gelegenheit  gehabt,  sieh  Aber 
die  modernen  Verhältnisse  Macaos,  der 
Wiege  des  enropüisclien  Verkehrs  in 
China,  zu  unterrichten ,  verarbeitet  jedoch 
auch  die  besten  Quellen  zur  Kenntnis 
«einer  Geschiebte.  Unter  den  (^hiellen, 
die  hinter  dem  Vorwort  genannt  werden, 
hätte  Sir  Andiew  lonngitedt^s  „Mitorieal 
Sketch  of  thc  Porf iij^ufse  Scttleinent.s  in 
China''  eineti  Platz  verdient,  doch  mögen 
dio  von  späteren  Autoren  diesem  im 
Jahxe  1882  entstandenen  Werke  ent- 
nnnimenen  M  if  t»'iU]ngen  genügen.  Die 
Verütfentlicliung  dicHcr  überaichtlichen 
Skune  enispridit  einem  Zeitbedfirfnisse 

um  so  mehr,  als  in  deutscher  Sprache 
wohl  schwerlich  eine  Monographie  über 
diesen  Gegenstand  su  haben  ist 

Friedrich  Hirth. 

HUI,  Robert  T.,  The  Geology  and 
P  h  y  B  i  c  a  1 G  e  o  g  r  a  p  h  y  o  f  J  a  m  a  i  c  a . 
( Hulletin  ofthe  Museum  ol  t'omparative 
Zoology   of  Harvard  College,  Vol. 
XXXIV,  Geological  Series,  Vol.  IV.) 
Cambridge,  Mass.    1899.  H». 
Diese  Schrift  bezei<'hnet  einen  wichtigen 
Fortschritt  in  unserer  Kenntnin  von  den 
geologischen  und  geographischen  Ver- 
hältnissen .Taiiiaikn«  und  (lesaint-West- 
indiens.   Allerdings  lag  hinsichtlich  dex 
inneren  Baues  der  Tnsel  ein  riemlieh 
eingehender    Bericht    «1er  geologischen 
Aufnahme    vor,    welche    die  britische 
Kolonialregiening  Anfang  der  sechziger 
Jahre  veranlalst   hatte,  durch  den  vor- 
zeitigen Tod  des  1  )irekliirs  dieser  Aufnalinie 
(L.  Barrett^  enthielt  dieser  Dericht  aber 
im  Grunde  genommen  nur  ein  Obel  in 
sich      zusaninjenhängemles  Stückwerk. 
Ii.  T.  Hill,  von  der  Vereiusstaatlichen 
Geologischen  Landesnntersuchung,  der 
Jamaika  im   Auftrage   von  Alexander 
Agaasiz   zum   Gegenstände  eingehender 
tektonischer   und   niur)>hologit>cher  i*'t)r- 
schungen  machte  —  ebenso  wie  fniher 
schon   Kuba         fand    dalier  ni:mrlier!ei 
richtig  zu  stellen  und  zu  vervollstüudigeu. 


sowie  vom  Standpunkt  seiner  theoretischen 
Auffassung  anders  su  interpretieren,  als 

es  bisher  üblich  war.    Hervorzuheben  ist 
in  letzterer  Beziehung  ganz  besonders, 
dafs  Hill  die  Syenit-  und  Granitporphyre, 
sowie  die  Hornblende-Andesite  der  Blue 
Mountains  und  der  Clarendon  Mountains 
nicht  als  archaische  bezw.  prae-palaeo- 
soische  Formationsglieder  gelten  Iftfst, 
sondern  sie  als  tertiäre  Laceolithe  und 
Gänge  betrachtet.    Was  aber  die  sedi- 
menlAren  Bildungen  betrifft,  so  sind  die 
ältesten  derselben  —  die  iu  ihrer  Lagerung 
stark  gestörten  Konglomerate  und  Sdiiefer, 
welche    die   Kernmasse  der  genannten 
Hauptgebiigebüden— kretaoeischenAlters 
und  ganz  vorwiegend  aus eniiitivcm Schutt 
material  entstanden.   Die  ätütte,  an  der 
die  LumI  beute  aus  dem  amerikanischen 
Mittelmeere  herausragt,  mnfii  also  in  der 
mesozoischen  Zeit  Herd  einer  gewaltigen 
vulkanischen  ThUtigkeit   gewesen  sein. 
Im  übrigen  beginnt     ans  dem  Scbichten- 
baue  und  derOl.erfläelienge.slaU  iniiosit  imm- 
Weise   lesbare  Kntwickelungsgeschichte 
erst  mit  der  TertiAneit,  und  zwar  zeigt 
>  i  I  Ii  dieselbe  vor  allen  Dingen  von  mehreren 
groJsen  Oscillationen  gegenüber  der  Ebene 
des  Meeresspiegels  beherrscht.  Crsprilng- 
lich  erhoben  sich  die  erwähnten  kreta- 
ceischen  Bergina'^'^en   samt   ihrer  wahr- 
scheinlich sehr  ausgedehnten  Inselland- 
umgebung  su  betrikshtlicher  R5be  in  den 
Luftkreis,  und  in  diesem  Zustande  waren 
sie    einer    aufserordentlich  ungestümen 
Krosioa  und  1  Denudation  ausgesetzt,  was 
namentlich  die  mächtige  Seichtwasser- 
ablagenmgen    der    eocänen    ,. Riehmond 
beds"  bekunden.    Dann  folgte  eine  Ver- 
senkung des  Hauptkörpers  der  Insel  zu 
bedeutender  Tiefe,  dergestalt  dafs  nur 
die  höheren  Teile  der  Blue  Mountains 
als  ein  zusanuuengeschrumpfter  Rest  (Iber 
den  Meeresspiegel  emporragten  und  die 
ausgesprochenen     Tiefseebildungen  der 
oligociiuen  „Montpelier  beds''   zur  Ab- 
lagerung gelangen  konnten.   Im  Mittel- 
tertiär \Mioi;in  oder  Spät-^>Iigoiän'  da- 
gegen erfolgte  ein  Wiederaufsteigen  aus 
der  Flut,  an  dem  auch  die  ganze  Kach- 
barschaft teilnahm,  und  Jamaika  wurde 
in  der  gleichen  Weise  wie  Tlaili,  KuV>a 
und  vielleicht  auch  Süd-i'lorida  ^uicht 
Nord-Floridal)  integrierender  Bestandteil 
einer  tiir/iLren  Grofs-Antille  Spätestens 
bei  Anbruch  des  pliocaoeu  Altera  fand 
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dann  ein  neues  Sinken  fitatt  und  damit 
zugleich  ein  Äuseinanderiegen  der  GrofB- 
Antille  in  ihre  vier  gegenwärtig  noch 
M)rl)auflonen,  seither  aber  wieder  stärker 
emporgehobenen  Hauptstöcke.  Der  Ter- 
mnenbav,  welcher  dM  Bnckweiee 
de«  neufren  Km])onteigen8  bewelHt  — 
bezw.  gewisse  Schwankungen  bei  dem 
Emporsteigen  — ,  iit  in  Jamaika  nicht  no 
wdkl  erhalten  wie  in  Ost  uml  West-Kuba, 
immerliiii  :il)or  an  versrhifiieuen  Orten 
(Yallahä  Tuint,  Muutegu  iiay  etcj  deutlich 
genug  sichtbar.  In  den  seichten  Kflsten- 
f»»'\vii«si'rn  b< -(rannen dabei  seit  «Irr  I'lincrtii 
zeit  aiuh  diu  KoraUoktierchen  ihre  Hau- 
thiitigkeit,  und  Kwar  auf  steigendem 
Unindc  und  in  <I<'r  Fol^c  wühn-nd  dt'H 
l'Ieistociin'»  in  ihren  IJitl'i'n  zum  Teil  l)iH 
gegen  2ü  m  über  den  MeeresHpiegel  empor- 
gehoben. 

In  einem  besonderen  Kapit<'l  diskutiert 
H.  T.  Hill  die  Beziehungen  der  jamaika- 
nischen Formationen  zu  denjenigen  der 
umherüe^nden  (legenden,  dabei  aufsor 
seinen  eij^onen  liroViarhtungen  auch  die 
vorhandene  Litteratur  iu  uehr  anerkcnneu»- 
werter  Weise  in  Rücksicht  ziehend.  So 
lange  der  geologische  Bau  der  Ilaupt- 
gebirge  Haitis  und  0»t-KubuH  nicht  iu 
grsrserer  Klarheit  vor  Augen  liegt,  als 
cH  derzeit  der  Fall,  int  aber  eine  feste 
Stellungnahme  hinsichtlich  der  dabei  be- 
rührten Kontroversen  schwer  möglich.  Kino 
jurassische  Landbritcke  zwischen  Nord- 
un<l  Südamerika  über  die  Bahamas  und  die 
Karibischen  Inseln  int  nach  des  Verfassers 
Auffassung  in  gewisser  Weise  indidert, 
wUhrend  diejenige  von  Panama  in  der 
gleichen  Zeit  nicht  vorbanden  war,  wobl 
aber  am  Ende  der  kretaceischen  Zeit  und 
nach  der  firflhtertilren  Überflutung  von 


neuem,  und  zwar  ununterbrochen,  seit  dem 
Mitteltertiär.  Die  bekannte  Kekonatnik- 
tion  eines  Antillen-Kontinente,  wie  sie 
J.  W.  Spencer  versucht  hat,  und  das  ge- 
waltige Auf-  und  Abtauchen  dieses  Kon- 
tinente in  pliocftner  und  postplioc&ner 
Zeit  wird  mit  gutem  Gnuid  altgelchnt. 
(Vergl.  Geogr.  Zeiteehr.  Bd.  1.,  S.  415.) 

E.  Deckert. 

Hanncke,  Dr.  Rudolf,  Krdkundlicho 
Aufsätze  für  die  oborenlilaHseu 
höherer  LehranstaltenmitlSAb- 
bildungen       Verkleinerungen  aus 
„Holzels  geogr.  Charakterbilder!^"). 
Glogau  1900,  Carl  Flemming.  VI  u. 
yo  S.,  geb.  JC  1.80. 
Ks  sind  im  ganzen  sieben  kleine  Auf- 
sütze  vereinigt',  fOnf  fiber  die  lünf  Erd- 
teile, der  sechste  Aber  Deutschland,  der 
letzte  m  nut  -'.i-h  .. Tier  Sternenhimmel  und 
unser  äunueusyatem".  Der  Verfasser  hoift 
mit  ihnen  Lust  und  Liebe  am  erdkund- 
lichen Wissen  bei  unserer  Jugetid  mdir 
zu  kräftigen,  indem  er  sie  sich  als  eine 
Art  Itepetitiouslektüre  iu  oberen  tJymua- 
sialklassen  denkt.    „Die  Erdkunde  hat 
als  Unterrichtszweig  den  geänderten  (nicht 
mehr  „anglocentrischen'*)  Verhältnissen 
Rechnung  zu  tragen;  die  Schiller  mflssen 
mit  besserem  geographischen  Wissen  und 
gröfserer  Klarheit  in  der  Auffassimg  erd- 
kundlicher (Übersichten  und  Vergleiche 
ins  Leben  treten"'  lautet  das  Rekenutnis 
des  Verf.  fil  ri  ili  ji  Zweck  seines  Buches. 
Hotfen  wir,   dal's  die   Aufsätze  diesem 
Zwecke  dienen  mOgen,  wenn  mir  auch 
die  mehr  geistreiche  als  zu  wissenschaft- 
lichem Denken  ermunternde  Form  nicht 
ganz  als  die  glflcklichste  erscheint. 

Heinr.  Fischer. 


Neie  fifteher  nd  Karlen. 

Znsammengeatellt  von  Heinrich  Brunner. 


Ceaekiehle  4*r  Ceographie. 

OSnther.   Siegm     (Jeschichte   der  an- 
organ.  Naturwissem^chafteu  iui  l'J.  Jaiirb 
1.— S.  Tausend.   16  Bildn.  XX,  984  S. 
(Das  19.  Jahrh.  —  Schienther.  Bd  5). 
Berl.,  Bondi  liioi.    ^<C  K»  — 

Allremriae  |ih)-iiluli«  Oesfrsphlr. 
Alpine  MajesUiten  und  ilir Gefolge.  HeflU 
und  UL  München  1901. 


Herbertson,  Andrew.!  Tlie  distribution 
of  rainfall  over  the  land,  13  Karten, 
1  Taf.    II,  70  Ö,    Lond.,  Murray  19(il. 

Kobelt,  W.  IXe  Verbreitung  der  T!er> 
weit.  Ca.  IS  Taf,,  Abb.  im  Text. 
12  Lief.  Leipz.,  Tauchuitz  1901,  zu 
1.50. 

Wäg  1er,  C.  Die  geographische  Ver- 
breitung der  Vulkane.  26  S.  8  Karten 

24  • 
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(a.  d.  lütt.  d.  T«r.  f.  &dlnmde).  Leipzig, 
Doncker  k  Humblot  1901. 

AllffraitlBe  flctfffaffeJc  €«•  ■•■Mkwi* 

George,  H.  B.  Relatione  of  geograjihy 
And  histoiy.  M4S.  Lond.,Frowde  1901. 
4  8.  6  d. 

Ratzel,  Frdr.  Der  Lebonsraum;  eine 
biogeograph.  Studie.  SA.  III,  87  S. 
Tfibingen,  Laupp  190i.   ^tc  2.50. 

(•rörurrr  KrdriaHf. 

Ci rundemauD,  H.  Kleine  Mie8ion8-(jleo- 
grephie  und  -Staturtik  ...  44  Kartensk. 
(VI  u.  208  S.  Oalw,  YeteiiiBbucfah.  1901. 
.IC  8.— 

Hartleben,  A.  Statistische  Tabelle 

übor  alle  Staaten  der  Erde.   IX.  Jahrg. 

Htni.Wicn,  Pest,  Leipz.  lyoi.  «oh  =.  50  .S . 
Hartleben,  A.,  Kleines  statistisches 

TaBchenbnch  Aber  alle  Staaten  der 

Erde.    VIII.  Jahrg.   l'.)ül.    Hearb.  von 

F.  Umlauft.  Wien,  Pest,  Leipz.  1901. 
Jannascb,  Hob.    Telegrapbeokarte  für 

den  Weltverkehr  . . .  Berl.  1901. 
Kolou  ialatlas,  kleiner  deut«chcr;  brsg. 

V.  der  deutsch.  Kolonialgesellsch.  8  färb. 

Karten,  6  8.  Text.  N.  Ausg.  4*  Bert., 

D.  fieimer  1901.       1  ^ 

»■lepa» 

Geikie.   Sir  A.    Scenprv    of  S'cotlaiid ; 

viewed  in  connectioa  of  it^  pbjsical 

geol.   III. ,  4  naps.    608  8.   3rd  ed. 

Lond.,  Macmillan  lOOl,    10  s. 
Handbuch  der  Siidküste  Irlands  u.  den 

liriMtol-Kanal«;  brsg.  v.  der  Dir.  der 

dentsch.  Seewarte.  Mit  95  Kflstenani. 

u    10  Hafcnpl     '2    A.    XXII.    461  S. 

Humbg.,  Friedericbseu  C.  Komm.  1901. 
S.— 

Philippaon,  Alfr.  Beiträge  zur  Keuut- 
ni» der griech. Inselwelt.  4  Karten  172S. 
(Peterm.  Mitt.;  Erg. -Hell  ia4i.  Uulba, 
JnstuK  Perthes  l'JOl.  10.— 

Srr;i]ili  im,  Ernst.  MalcriKcli«' .Nnsichfen 
aus  Livland,  Estland, Kurland . . .  37 ö  Abb. 
SMS.  4«  Biga,Deabnerl90l.  UKSO  -~ 

Andresen,  H.  N.,  u.  H.  Bruhn.  Wand« 

karte  v.  Schleswig-Hol«tein.  1  :  l.'iOOOO. 
Farbdr.  4  Bl.  zu  85,5x80.5  cm.  Flens- 
bnig,  Weetphalen  1901.  Jt.  10.— 
Dix,  Arth.  DeutHchland  auf  dvu  [Unh- 
stcassen  de«  \Vt'ltwirt**ibafi«verkehrH. 
X,  918  8.  Jena,  Fischer  1901.   JC  4.50. 


und  Karten. 

Gaebler,  Ed.  Wand-Karte  von  Unter- 
Elsafs.  1 : 80000.  Farbdr.  4  Bl.  tu 
71,5x65  cm.  Qebweiler,  Boltae  1901. 
JC  13.50. 

Hdbenschichtenkarte  der  norddeut- 
schen Stromgebiete;  bearb.  im  Ibir.  de.s 
preufs.  Wasserausschusses.  1 :  lOOOOOO. 
Farbdr.  4  Bl.  zu  41x61  cm.  Bert., 
D  Keiuier  1901.  10.— 

Uoltheuer,  K  Das  Tbalgebiet  der 
Freiberger  Mulde.  X,  124  S.  Leisnig, 
Ulrieh  1901. 

Nabert,  H.    Das  Deufvclilum  in  Tirol 
XVI,  128  8.  (Der  Kampf  um  das  Deutsch- 
tum. Heft  7.)  HOnch.,  Lehmann  1901. 

Schreiber.  Paul.  Orientierende  Lutcr- 
suchungeu  über  die  meteoroiog.-h^dro- 
graph.  YerUUtnHMe  ...  im  Gebiete  de» 
WeirseritzflusseH  189197.  iTaf.  IV.45S. 
(Abb.  des  kün.  »üchg.  meteorolog.  inst. 
Htt  5).  4*.  Leipz.,  Felix  Komm.  1901. 
3.— 

Sieger,  Rob.  Die  \l|ifn.  19  Abb.  u. 
1  Karte.  170  S.  (Sanunlg  üöschen  129.) 
Leips.,  GOechen  1900.  JL  —.80. 
Ule,  W.  Der  Wilrrasee  i 'Starnbergrrsoe*) 
in  Oberbayern.  Eine  limuologisohe 
Studie.  VI,  2 1 1 S.  15  Text6gnreo,  5  Auto- 
typien u.  1  Atlas  von  8  Tafeln.  (Wiss. 
Vfröff  d.  Ver.  f.  Erdk.  zu  Leipzig.  Vi. 
a"  u.  4**.  Leipzig,  Duncker  Humblot 
1901.  lO.- 
Wanilkartt'  des  Elbe  -  Trave  -  Kanals. 
1 :  lOUOOO.  Farbdr.  44x70  cm.  Lübeck, 
Gebr.  Borohen  1901.       1  60. 

AilMk 

Deasy,  H.  H.  P.   In  Tibet  and  Chinese 

Turkestan;  l»eing  the  record  of  tbrec 

years'  exploratioD.    III.,  maps.    436  S. 

Lond.,  L'nwin  1901.   21  s. 
Debes,  E.   Schniwandkarte  v.  Asien  . . . 

1  :  7400000.  6  Bl.  zu  80x58  cm  Farlnlr. 

Ausg.  m.  polit.  Kolorit.  Leipz.,  Wagner 

&  Debea  1901.  10.— 
D  i  e  1  s ,  L.  Die  Flora  von  Central  China  . . . 

SA    5  Inf.  1  Karte.  489  8.  Leips., 

Engelmuuu  1901. 
H&fen,  die  wichtigKten,  Chinas . . .;  brsg. 

V.  der  Dir.  der  de\its(  h  Seewarte   11  Taf. 

XI,  282  8.   Berl.,  MitUer  &  Sohn  1901. 
2.50. 

Knoehenhauer,  ßrumi.  Korea.  Vortrag. 
1  Karte.  52  S  ^Verb.  der  dt  ntsch  Ko- 
lonial-lies.;   Abt.  Berlin  •Cbariotteubg 
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1900/01,  Heft  4).  Berl.,  D.  Reimer  1901. 
JL  I.SO. 

Hersbaeher,  nottfr.  Ans  den  Hoch- 
rCffionen  dos  Kaukasus  .  .  .  3  Kart<>n, 
Abb.  2  lide.  Leipz.,  Diincker  &  liura- 
blot  1901.  JtiO.— 

Sara  sin,  Paul  u.  Fritz.  Über  die  peolop. 
Ciescbichte  der  Insel  Celebes  auf  Grund 
der  Tierverbreitung.  löTaf.  VI,  169  8. 
(Materialien  zur  Naturpesch  der  Inael 
Celcbce.  Bd  3).  4^  Wiesbaden,  Kreidel 
1901.  40.— 

Scott,  J.  6eo.,  anil  Hardiman,  J.  P. 
Gazetteer  of  l'ppcr  Burma  andtheShan 
State«.    In  5  vol.  [I  u.  II  erschienenj. 
Map,  Plan,  111.   Bangoon  1900  f. 
AflHks. 

Dominik ,  Hans.  Kamonin  ;  srchs  Kricgs- 
u.  Friedenftjahre  in  deutschen  Tropen. 
26  Taf.,  61  Abb.,  1  Übers.-Karte.  VIII, 
816  S.   Berl. ,  Mittler  k  8obn  1901. 

12.60. 

Fülleborn, F.  Über  die Njassa-LUnder. 
Vortrag.  10  Licbtdr.-Bilder.  91  8.  (Verb. 

der  deutsch.  Kolonial-GfH  ;  .\1>t.  Berl.- 
Charlottenbg  igoOy'Ol ,  Heft  2).  Berl., 
D.  Rouner  1901.  JC  1.90. 
Hassert,  Kurt.  Der  Kampf  uui  Südafr. 
u.  die  deutsch.  Interessen.  Sonderheft 
der  Beitr.  zur  Kolomali)olitik  u.  Kol.- 
wirtscbaft.  87  8.  Berl.,  Sflsseioth  1901. 
--.60. 

Tavel,  £.  Sechs  Wochen  in  Marokko. 
Vortrag.   1  Karte,  18  Licbtdr.-Bilder. 

22  S,  I  Verh.  der  deutHeh.  Kolonial  Ges.; 
AH  Berl.-Charlotti-nl.jT  iiioo  Ol.  Heft  a). 
Berl.,  l).  Reimer  l'JOl.  .H.  1.20. 
Vallat,  Gnst.  A  la  conqiißte  dn  conti- 
nent  noir;  niissionB  milit^iires  et  civiles 
de  1892  ä  1900  incl.  Grav.  365  S. 
Par.,  Taflhi-Lefort  1901. 

AH>tr»llwli«  lamla. 

GarniiT,  ,Iul  Ydva;:«'  anioiir  du  inonde; 
la  NouvüUe  -  C'alcdonie  (cüte  Orient.), 
ni.  VI,  887  8.  N.M.  Pmt.,  Flon- 
Koarrit  C.  1901.  Fr.  4.— 


SoHMerik*. 

Map   of  the   Dominion  ef  Caoada. 

1:6336000.  Far>)dr.  Ottawa, D^partm. 

of  the  Interior  1901. 

KidaMerlkR. 

Arid»,  Th.  Über  den  ParallelismuB  der 
Küsten  von  Sildamerfltä.  II,  868. 1  Karte. 
Diss.  Leipug,  Naumann  1901. 

PoUrreflMMB. 

Uugues,  L.  Le  esplorazioni  polari  uel 
seeoloXIX.  10  carte  geogr.  Vnf ,  874  8. 
Milano,  Hoq>li  1901     L.  12.— 

Rabot,  Charles.  Les  variations  de  lou- 
f^ueur  des  glaciers  dans  les  r^ons 
arctiques  et  borif'ales  .  .  .  Extr.  860  S. 
Geneve  et  Bäk-,  Georg  1900 

neo|rraphiiicb«r  L'aterriclit. 

Geistbeck,  M.  u.  A.    Leitfaden  der 
Geographie  f.  Mittelsebulen. 
L  TeiL  VII  u.  62  S.     —  70.  14.  Aufl. 

u.  „    Vffl  u.  72  s.       ;u.  13.  Aua. 

in.  „     TV  u.  71  S.  .«  —  .70.  12.  Anil. 

IV.        Yll  U.96S.  UK— .86.  ll.Anfl. 

Miinchen.  Oldculmur«.'  10O1 
Hörle,  K.  Geograph.  Charakterbilder  aus 

Schwaben ;  gemalt    Panl  Sdimaltried. 

6  Bilder  Farbdr.  80x0.0  em  NfbstText. 

Stuttg  ,  Hobbing&BüchielUOl.  Einzeln 

zu  S.- 
Pütz,  W.   Lehrbuch  der  vergleichenden 

Erdbeschreibung  für  die  oberen  Klassen 

höherer  Lehranstalten  u.  z.  Selbstunter- 

ricbt.  17.  veib.  Anfl.,  beatb.  t.  F.  Behr. 

XVI.  .^1^0  S    Freil.urg,  Ilerder'sehe  Ver- 

lagsh.  19U1.  geh.  .IC  3.—,  geb.  ,(C  3.46. 

Staufen;  6:  Ulm  n.  sein  If finster.] 
Kusch,  Gust    Lehrbuch  der  Geographie 

für  österr.  Lehrer-  u.  Lehrerinnen-Bil- 

dungsanstalten  ...    Tl.  I.  IL,  820  S. 

Wien,  FicUers  Witwe  1901. 

YmsainliiBieB. 

Verband  1 11  n  L'iMi  '1'  -  i»  ' i  nten  internst. 
Geographen  -  KungreiHc^ ,  Berlin  1899. 
8  Tie.  Abb.,  Taf.  IV,  466;  XV,  981  8. 
BerL,  Kflbl  1901.   UK  80.— 
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1 .  D  e  \i  t  s  e  h  r-  s  K  e  i  c  h 
Karte  des  Deutschen  Reiches 
1 : 100 000.   881  Haren.  866  Laar.  866 
Lingen.    261  Neustadt  am  Rübenberge. 
882  Aheine.  884  Lübbecke.  808  Biele- 


feld    311  Hildeßheim.     333  Detmold. 
334  Höxter.  SÖ8  Brakel.  359  Uslar. 
Mefstisebblfttter    znr   Karte  des 
DeutHcheu  Reichs.    1  : -'5  ono.  3'2;» 
Quaschin.  390  Zuckau.  461  Prangeuau. 
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638  Gr.  raglau.  639  Subbowitz.  541 
Gr.  Idchtenfta.  1088  BoggenluHMen. 
1109  Neustadt -Gödenz  1110  Stoin- 
hauBCD.  1111  Jadebusen.  1112  Atens. 
1118  Lon»dt.  1114  Beventftdt.  1178 
Ssrt4)wits.  1200  Neuenbürg  i/0.  1201 
Varel.  1203  Brake.  1204  Hagen  i/Br. 
1205  Hambergen.  1284  Apen.  1285 
Weetentede.  1986  Wlefeletede.  1289 
Schwanewodf  !2^t^Optorhol7.  1207  Holm. 
1299  Kirchgellersen.  136öBarBBel.  1366 
Edewecht.  1870  Vegeaadc.  187lLesnin. 
1446  Scharrel.  1446  Friesoythe.  1447 
Littel.  1448  Wardenburg.  1449  Kin  li- 
hatten.  1450  Delmenhorst.  152U  (iarrel. 
1681  Chroeseakneten.  1588  Dötlingen. 
1698 HRri>stedt.  152tl.yl<.>  1  r.33  Kimkr 
1585  Ülaea  1688  öügel.  15«'J  Wcrete. 
1690  Holhergen.     1691  Cloppenburg. 

Wildeshausen.  1694  Twistringen. 
1604  Unterlüss.  1657  Kl.  lierssen. 
1668  Holte.  1659  Löningen.  1660 
Essen  i/0.  1688  Techtn.  1729  Hase- 
lilnne,  1730  Herzlake.  n.Tl  Ucr^i-. 
17S2  Quakenbrück.  1733  Dinklage. 
1784  Lohne.  1744  Winsen  V^ler. 
1746  Celle.  1801  Backum.  1802 
Lengeridi  i/Uann.  1803  Fürstenau 
i/Hann.  1804  Bersenbrück.  1805  Hol- 
dorf. 1816  Fuhrhetg.  1890  Heinersen. 
2020  Vechelde.  2026  Hraunscliweig. 
2093  Barum.  2258  Bobersberg.  2479 
Segan.  8488  Neustftdtel.  9664  Sprotten. 
2565  Primk«iftn.  2.'>h4  Küfli-Ti.  2585 
Alme.  2580  ÜMlfeld.  2658  Eversberg. 
8669  Brflon.  9666  Adorf.  9728  BOde- 
feld.  2729  Niedernfeld  2780  Goddels- 
heim 3038  WeyerbuBch.  3158  Wald- 
breitbach. 3159  Dierdorf.  3214  Neuwied. 
Seekarte  der  Kais.  Deutschen  Admiralität 

Kr  16:  Ostsee.  Westitfiste  von  Kiirlaml, 
Nördl.  Teü.  1  :  160000.  JC  1.40.  — 
Nr.  17:  Ostsee.  Westküste  von  Kurland, 

Siidl.  Teil.     1  :  150  000.    JC  1.25. 
Kart  ed.  De u  ti« <-h e n Rei .  h  es  1 :  loooon 
Vergl.  Eisenschmidt's  Kinneudungeu  an 
d.  Red.  d.  Zeitsdir. 

Kart  ed  DiMit  "rb  eil  R  .-i      fs.  1  : 100000. 

Abt.  Königr.  Bayern  Nr.  670:  überst- 

dorf.    Kpfrst.  n.  hol.    .4K  1.60.  —  Nr. 

662 :   Füssen.     Nr.  673 :  Vereinsalpe. 

Buntdr.-Ausg.  a  M  1.50. 
Mefstischlilfitter  des  Preufsischen 

Staates.     1:25  000.    TergL  Kisen- 

sehmidt's  Einsendnngen  an  d.  Bed.  d. 

Zeitscbr. 


officielle  Karten. 

Höhouächichtuukarte  der  uord- 
dentsehenStromgebiete.  Bearbeitet 

im  Bureau  des  preufs.  Wasseraussclnipsep. 

1  :  1  000  000.     4  Bl.    ä  41  X  61  cm. 

Farhdr.  ^10.— 
Generalkarte  von  Württemberg  in 

6    Bl.      1  :  200000.      Bl.    IV:  Ulm. 

47  X  69,5  cm.    Kupferst.        2. — 
Höhenkurvenlcarte  vom  Königreich 

Württi'mberg.     1  :  2.')  OOO.  HI 

Weissach  47,5  x  52,5  cm.  Kupferot. 

«.  Farhdr.  9.— 
G  e  o  1  o  g  i  s  e  h  e  S  p  e  /.  i  a  1  k  a  r  tc  d  c  «  (J  r  o  l's  - 

h e  r z o g t u m  H  H a il  e II  1 : 2'! 000.  Farbdr. 

mit  Erl.  Nr.  43:  iiappenau  v.  F.  Schalch. 

—  Nr.  98:  Hasladi  von  H.  Tbfirach. 

a  .!(  2.  - 

Geologische Spezial karte d.  Köuigr. 
Sachsen.  1:96000.  Farbdr.  m.  Ell. 
Xr.  146 :  Johanngeorgenstadtv.F.Schaleh. 
2.  Aufl.  rev.  von  C.  O&bert.  i.— 

8.  Frankreich. 

('arte  de  la  France  1  :  100  000.  Feuille 
Vm  — 10:  Les  Fieux  —  XVHl  — 22: 
Houlins.  —  IX —  96:  Be  d*014ron.  — 
Xm  —  31 :  Villencuve-sur-Lot.  —  XXV 

—  19:  Beaunie  les  Daracs. 

Carte  topographicjue  de  l'etat- 
major.    Carte  g^logiqne  d^tailI4e. 

1 : 80  00(t.  Feuille 25 :  Longwy  -  36 :  Metz. 

—  232 :  Bedarieux.  —  16 :  Les  Pieux. 
&  X  6.— 

Carte  de  France.  1:60000.  Agran- 
dissement  photograpbique  de  la  carte 
au  80  000'.  Die  Blätter  sind  mit  wenigen 
.\tisnahmen  fast  voUständig  erschien«!. 
Die  Illattcintcilung  ist  mit  der  Ein- 
teilung der  Karte  in  1 :  80  000  identisch. 
Preis  pro  %  Bktt  UK  —  .60. 

.\tlas  des  (  olonies  fran^aises,  dressd 
par  ordre  du  ministi'rc  des  colouies. 
Nr.  18 :  Madagascar ,  partie  centrale 
(feuille  Nord)  —  Nr.  19:  Madagascar, 
jiartie  centrale  (feuille  Sud).  —  Nr.  28: 
lade  et  Guyane.  —  Nr.  ö:  Algerie.  — 
Nr.  6:  Tnnisie. 

3.  England. 

Englische  Admiralitfttskarten. 

Nr  117:  l  aeioe  i-^lands.  2/Ö.  —  2058 
North  .Vtlantie  Kaute  Chart.  2V),  — 
171.  Plans  uu  the  cast  coast  of  New- 
foundland:  Hooping  havbonr.  Fonrohe 
harbour.  I  i"  .'1111.  Newfnundland: 
Little  Uarbour  Deep  and  Union  cove. 
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1/6.  —  3017.  Lake  Saperior:  Duluth 
Md  Saperior  harboura.  lfd.  —  9897. 
Cnba,  north  coast:  Port  Gibara.  16.  — 
2908.  Africa,  uoutli  coast:  Port  Natal 
cntrauce.  1/6.  —  1646.  Üay  ot  Bengal : 
Honlmeiii  harbonr.  1/B.  —  8164.  Japan. 
Inland  soa':  Omina^o  to  Futakami  Jima. 
2/6.  —  3133.  Queeuülaud,  east  coaat: 
Cairns  barbour.  8/.  —  8156.  Qoeens- 
land,  east  c(»a«t:  Fliuders  group.  16. 

—  3170—3176.  Antarctio  Ocean,  sheet 
I-VL 

4.  Serbien. 

Neue  Spezialkarte  von  Serbien. 
Narh  der  Spezialkart,«'  des  koniijl. 
serb.  Geueralfltabes.  1  :  76  000.  XXVll. 
81.  Pn^avor.  —  XXVm  81.  Knipai^. 

—  22.  Yaljevo.  —  2.3.  Arangjeliovac. 

—  24.  Palanka.  —  25.  Petrovac.  — 
XXIX.  22.  Gornja  Toplica.  —  23.  Gomji 
Milanovac,  —  24.  Kragujevac.  —  25.  Zagu- 
bica.  —  XXX.  22.  Ivanjica.  —  2.'{.  Kral 
jevo.  —  24.  Krusevac.  —  26.  Aleküinac. 
~  86.  KqjaseTiia.  —  XXXIL  86.  NU. 

5.  Afrika. 

Carte  de  TAfrique,  publice  par  le 
Service  g^dograpbiqae  de  Vann^. 
l:20(K)iM)(l.  FeiiilK'  Xr  3.3:  l?t'nin. 
(rt^giou  equutoriale).  —  2sr.  30:  Berbera 
(rt'gion  Orientale).  —  Nr.  88:  Upukdieha 
(r%ion  äquatoriale),  4  UK  1.— 


Carte  de  TAlgerie.  1:200000.  Publice 
par  le  Service  gt^ographique  de  Tann^. 
Feuille  Nr.  35 :  Guelt  es  St< !    .ir  —.^o. 

Carte  topographiqup  de  l'i'tat- 
major.  Carte  geologiquedctaillee 
de  TAlir^rie.  1:60000.  Nr.  808: 
Hfni-Saf. 

Carte  de  la  Tuniiiie.  I^ibliee  par  le 
Service  g«'ogra  ph  iqne  de  rann^.  1 :60  000. 
F.'uilk'  Nr.  1:  Kef  Abbed.  —  Nr.  87: 
M.'djez  fl  Hab.  —  ä  1.50. 

Carte  de  la  TuniHie.  1  :  100000.  Feuille 
Nr.  86:  Djebina.    JC  1.80. 

Carte  de  l'FUat  Indt'pendant  du 
Congo.  1:2000  000.  Dressec  par 
A.  J.  Wanten.  4  Bl.  Ji  7.60. 

6.  Asien. 

Carte  de  TAsie.  Publii'c  par  le  Service 
g<'ographique  de  I'anui-e.  1:1000000, 
Feuille  2«— 132:  llea  Hokoubou.  — 
Fenille  88—188:  Kagoebima,  &  1.86. 

Kartf  <lf«  Kriegrtscli  a  upl  atz<'s  in 
China  Heraatigegebeu  V.  d.  kttrt.  Abt. 
d.  kgl.  pr.  Landeiaufiiahnie.  1 : 800000. 
Sektion:  Ho  kiSn  fu.  JC  —.76.  — 
S.klioii:  Peking.  J(  1.50.  —  Sektion: 
Schau  hai  kwan.    ^k.  1 . 60. 

Carte  du  baasin  inf^rienr  da  Tang» 
Tsf  Kiang.  lAaie  au  1  ;  1  tionood.) 
Publice  par  le  ikrvice  gcographique  de 
Tarmäe.  JL  1.60. 

Dr.  Max  Friederichsen. 


Zeitoebrilleuschaa. 


Petermann's  Mitteilungen.  VM)l.  4. Heft 
Hjort:  Die  erste  Nordmeerfahrt  des  nor- 
wegischen Fischereidampfers  „Michael 
Sar«"  i.  J.  1900.  —  Der  ;,'fo^'raphisohe 
Unterriiht  an  den  dcut.sclu  ii  Hochschulfu 
im  S.-S.  lUOO.  —  Meiuarduü:  Die  Haupt- 
ergebnime  der  wisBenscbaftlioben  Ballon- 
fahrten in  Norddeutscliland.  —  K  rahm  er. 
Nachrichten  von  der  Expedition  Ko7.1ow. 
—  Priedrichsen:  Nachrichten  Ober 
Prof.  Fischer'»  KeiHC  nach  Nfarokko. 

DaM       Krgilnz.ungHhen      Xr       1  .*!  \ 
Philippson:  Beiträge  zur  Kcuntnin  der 
griediisehen  Inselwelt. 

Glnhuif.  Bd  lAXTX  Nr.  15.  Par- 
kinson: Die  Einwohner  der  Insel  St. 
Mattliias.  —  FOrster:  Dentseb-Ostafrika 
1889/1900.  —  M  e  w  i  u  H :  Deut  »ehe  Nutzbar- 
vAchnngen  auf  der  Bäreninsel.  —  K.  Par- 


kinson. —  Jach  mann:  Das  Klima  des 
Kamerungebietes.  —  Kanne  ngieffl  er: 
Der  deutsche  Export  nach  den  Tropen 
und  die  Au«riiRtung  fflr  die  Kolonien.  — 
Die  Ka1ie1vert>iiidungen  Deutschlaads  mit 
»einen  Kolonien. 

Dom.  Nr.  16.  Hagen:  Eine  Bestei- 
gung de«  Vulkan«  Kaha  anf  Sumatra.  — 
Ihm:  Hin  römittches  Mosaik  aus  Veji.  ~ 
Tetzner:  Klete  und  Swimo.  —  Parkin- 
son: Die  Insel  St.  Matthias  v.  Hruch- 
hansen;  Fortschritt  in  tler  Krkenntnis 
de»  WetterBchiefHen«.  —  Priedrichsen: 
Weitere  Nacbrichten  von  Sven  Hedin. 

Dasx.  Nr.  17.  I're  u  Ts :  Dii- Sdiicksals- 
bücher  der  alten  Mexikaner.  —  N  eh  ring: 
Fossile  Kamele  in  Ramftnien  nnd  die 
pleistocäne  Stejipenzeit  Mitteleuropa».  — 
Uagen;  Eine  Besteigung  des  Vulkans 
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Zeitscliriftensehaii. 


Kaba  auf  Sumatra.  —  Seidlitz:  Das 
BOxdrasBiBche  Seengebiet.  —  Zimmer- 
mann: Ein  ftnatnUsclim  Inaelreich  Neu- 
seeland. 

Jku$.  Nr.  18.  Lnsohaii:  Schwalbe*« 
neue  üntenuchung  des  Neanderthal- 
Sehftdeb.  —  Hagen:  Eine  Besteigung  des 
Vulkan«  Kaba.  —  Ordnwedel:  Bilder 

nur  Kesarsage.  —  Ca r Isen:  Stonehenge. 

—  V  Buchwaltl:  Zur  Kragte  nach  dem 
Alter  der  Schraube,  -  de  Vries:  Heise 
nadi  Key,  Tenimber  und  Arn. 

Deutsche  JRniKhcluin  für  Gcngraphir 
und  atatistik.  XXIU.  Jhrg.  ».  Hett. 
Hermann:  Die  besohrftnkte  Bedeutung 
der  Bagdadbahn  und  ihre  Gefahr.  — 
Zweck:  Bilder  von  der  ru.ssischeu  Grenze. 

—  Trampler:  Das  „Burgverlies"  im 
mMmfechen  Eant.  —  Dar  Ararat.  — 
Hinter:  Kreus- und Quenflge in Dentech- 
Südweatafrika.   

Btitttdhe  Geogrofkiadte  Blätter.  XXIV. 
Heft  1  u.  2.  VViedemann:  V.\n  Benuch 
in  Hcrbcrtshöhe.  —  Friedrich  :  Die  Kaut- 
schukprodiiktion  Afrika.s.  —  Le  Mang: 
Die  Dünen  der  französischen  Nordküste 

■Tung:  Vi  eh  Bland  und  Fleiachhandel 
in  Nordamerika. 

Zeitatihriß  für  Sdkulgeograpkie.  XXH. 
Jhrg.  7.  Heft.  Schöne:  Die  politieoh- 
geographische  Auffassung  des  Staates.  — 
Stil  hier:  Über  LandMÄaftsschilderung. 

Zu  den  Grundeltaen  illr  LebibOober 
der  Geogra])biL>. 

Meteurulogisc/ieZeilsdiriß.  löül.  4.  Hell. 
Hellmann:  Die  Entwickehmg  der  me- 
teorologischen Beobaclitun^en  bis  zum 
Ende  des  XVH.  Jahrhuuders.  —  Klein: 
Cirme- Stadien. 

Zeitschrift  für  Gewässerkunde.  1901. 
I.Heft.  Bük:  Die  Hn'uscli,  -Zio^'lir: 
Übe*-  die  Notwendigkeit  der  Eiubuziebuug 
von  Thalsperren  in  die  Wasserwirtschaft. 

The  Geographica!  Jouiimi  Vol  XVII. 
Nr.  ö.  Uoldich:  The  Ueography  of  the 
North-West  Frontier  of  India.  —  Ber- 
nacchi:  Topography  of  South  Victoria 
Land.  —  Austin:  Survey  of  tbc  Sobat 
Region.  —  de  Prde:  Notes  of  a  Joumey 
on  the  Tana  River,  1899.  —  Beazley: 
Madabii  Map.  -  Tlie  Sculpturc  of  Dcst  i  t 
Uegions.  —  Launch  of  the  Autarctic  Sbip 
„DiKorerj*«. 

Hk  SooltiA  Otograthktd  Ma§aaine. 


May  1900.  Holdich:  Railway  Conneetion 
with  India.  —  Cadell:  A  Sail  down  the 

Irrawadfly 

La  Geoyra^iie.  lUUl.  Nr.  4  Lap- 
parrent:  La  tronvaille d*nn  ounin  fossUle 

dan»  It^  S.iliara.  —  Habot:  Le  conflit 
chUo-argentin  et  les  phenomenes  de  cap- 
ture  dans  la  Cordill&re  des  Andes.  — 
Garnier:  L'ancien  „desert  Victoria" 
(Australie  occidentale).  —  Backlund: 
Mesure  d'uu  arc  de  meridien  au  Spitbberg. 

—  Rabot:  Reemn^  des  travanx  des  mis- 
'  sions  su<'tl()iHPs  pour  la  nu'snre  (l'un  arc 

do  meridien  au  Spitsberg.  —  Clozel: 
Bingerrille.  —  Honreanz:  R^ltats 
magnetiques  de  l'expedition  Nansen. 

Herne  de  Geographie.  lUOl.  Avril 
Brugiere:  L'expansion  europeennc  a  la 
fin  du  XIX  sitele.  —  Domiot  Dana  le 
nord  <l\i  SiMxbui  franvait*.  Massieu: 
Les  territoires  militairus  du  Tonkin.  — 
de  Raye:  Ches  les  Tatars.  —  Rayaud: 
IVonieuadeH  eu  Kslri-nie-Orient  ( 1 895- 1  »9H ,. 

Jtir.  Geogr.  Jtal  Vlll.  Aprilheft. 
II  Quarto  CongrcHäo  Geograßco  Italiano. 
Bertacchi:  II  Prof.  Matteo  Fiovini  e  la 
Geografia  Matcmatiia.  —  GrasHo:  Siil 
cambiameuto  di  nome  nei  Comuui  attuali 
d^talia.  —  Molsi:  Osservasioni  tromo- 
nit'tricho.  —  Alfaui:  Osservatorio  Xime- 
meniann  di  Firenzi.  —  Marinelli:  Nebbie 
e  pioggo  rosse  del  10  Marzo.  —  La  Qeo- 
graiia  e  la  carta  agronomica  d'ltalia 

The  National  Geographie  Magazine 
1901.  April.  McGee:  The  Old  Vuma 
TraiL  —  Öreely:  Advanoee  in  Geographie 
Ktiiiwb  ilge  (luring  tlie  XIX  Centoiy.  — 
Navarro:  Mexico  of  Today. 

TTte  Jottmal  of  School  Gtogruphy. 
Vol.  V.    Nr.  4.    Krom  Para  to  Mauaos. 

—  Hlount:  ExtMciscs  on  L nited  Staate« 
i'opograpbicul  Mapü.  —  Abbott:  Ubser- 
vatioDs  on  the  Temperatare  of  Spring 
\Vat<'r  -  Dodge:  A  School  Conree  in 
Gcugraphy. 

AuH  rorsebiedenen  Zeitsehrlflen* 

Brnnhcs;  Instituts  (it'ographiques  et 
Chambres  de  Commerce  en  Allemagne. 
Bmw  bUemaUimiüe  de  VKneeifnemeni. 

1901.  . 

Burckhardt:  Trace^i  geologiquea  d*un 
ancien  oontinent  paeifiqne.  Bevieta  dd 
museo  de  la  Plata,  X. 


TorantwortlUilnr 


J'iof,  Dr.  Airr«d  Hettna«  in  UMMttg, 
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Das  Diitteleuropäiniche  Laiu1schaftsi)i1(l  iiack  »einer  geschichtlichen 

Entwicklung. 

Y<m  Dr.  Bob*  Omdnuum  in  Forehtenbeig  (WflrttemlMKi^. 

Alezander  Hamboldt  hat  den  Satz  ausgesprochen:  „Wenn  auch  der 
Cbaniktei^  Tmchiedenrnr  Weltgegenden  \<tn  allen  ftnrseren  Eneheinungen  zu» 
glnch  abhSngt,  wenn  ünurifs  der  Gebirge,  Physiognomie  der  Pflanten  tmd 

Tit  n-,  wonn  IlinitnclsljlUue,  Wolkengestalt  und  Durchsichtigkeit  dt-s  LnfHmses 
den  Totali'indrurk  bewirken,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dafs  das  ilaupt- 
l>estirniii«'nfl<'  difscx  Kindrucks  die  Pflanzendecke  ist."*)  I>icse  Worte  fut- 
haltcn  dii'  H>M-littVr(igung  dos  Sinnes,  in  welchem  von  einer  »iesrhichU*  der 
mitteleuropäischen  Laudschatt  hier  die  Rede  sein  soll,  innerhalb  de»  ge- 
schichtlichen Zeitraums,  auch  wenn  man  diesen  Bahmen  mögliehst  weit  ÜEtTst, 
hat  das  GrondgerOste  imserer  Landschaft  schwerlich  mehr  eine  durchgreifende 
Vetindening  erlitten.  Wohl  haben  die  geologischen  Krftfte  der  Verwittenmg 
und  Alitragung  ununterbrochen  fortgewirkt;  auch  Massenverschiehungen  finden 
noch  fortwälirend  statt;  der  Kampf  zwischen  ^feer  und  Festland  wogt  hin 
und  her:  die  FlÜNse  arbeiten  ihr  Iktt  aus,  es  hier  vertiefend,  dort  mit  ihrem 
Gesehieije  erfüllend;  die  Binnenseen  gehen  durch  allmUhliche  Zuschüttung  und 
Verwachsung  langsam  ihrem  Aussterben  entgegen*).  Allein  diese  Vorgänge 
alle,  so  anzidiend  und  wichtig  sie  sind  und  so  gründlich  ue  einselne 
(yrtlichkeiten  umgestaltet  haben  —  sie  haben  doch  in  allsu  kleinem  Mafisstab 
gewirkt,  um  auC  den  Gesamtcharakter  der  mitteleuropäischen  Landsdiaft 
einen  entscheidenden  Einfluls  xu  gewinnen.  Das  einzige  Landschaflselement, 
das  eine  wirklich  vollkomnipne  Umwälzung  innerhalb  des  gegebenen  Zeit- 
raums erlitten  hat,  ist  die  Bodenbedeekung,  das  l'Hanzenkleid  der  Erde. 
In  einer  (ieschichte  der  wechsehiden  Bodcubedeckung  wird  eine  I)an>tellung 
der  Landschaftsgeschichte,  sobald  man  die  Aufgabe  streng  fafst  und  sich 
soglach  auf  das  Wesentlicfae  beschrftnkt,  nahezu  aufgehen  mikssen.  Sie 
behftlt  auch  in  dieser  Einschri&nkung  das  Recht  auf  ihren  Namen,  weil 
gerade  die  Fflancendecke  es  ist,  die  in  jedem  Landschaftsbflde  den  Ausschlag 
an  gehen  pflegt 


1)  AI.  V.  Uuuibuldt,  Ansichten  der  Natur.  3.  Aufl.   mu.    ä.  2o. 

2)  Unter  dem  Gesicbtepnnkt  der  Landschaftsgeflchicfate  sind  die  genannten 

Vorgänge  eingehend  gewürdigt  von  .1.  W immer,  Histor.  Land8<-haftskunde.  ISH.'i. 
(hier  anch  die  geophysikalische  Iwtterutiir),  und  neuerdings  von  Ed.  Brtickaer, 
Die  Bchweizeruche  Landschaft  einst  und  jetzt   Bektoratsrede.  1900. 
OMsmyMMiMSEeHwIurift.  7.J«lurgMS.  IMl.  7.  Haft.  S6 
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Bob.  Qradmann: 


L 

Dasjenige  Problem  der  T/andschl^gMchirlite,  das  j»  dt  nliills  vor  allem  aodent 
erledigt  sein  mufs,  ist  der  Wiederanfbau  der  Urlaudschaft.  Diese  Frage, 
die  trot/  ihrer  pnjfscn  Tragweite  und  axifserordentlicli  vielseitigen  Hedentung 
bilulig  nur  oUertiiichlii  h  gestreift  und  mit  iiiikluren  \  t  i  iimtuiigen  abgethan  wird, 
läfst  sich  verschieden  i'uruieu.  Man  kann  die  Fragestellung  zuuüchät  so  wenden: 
Welohfln  Anblidc  wfirde  die  miUeleuropSische  Landschaft  hents  dari>ietmi, 
w«ui  der  Mensch  nie  seinen  Falls  auf  enroplUsehen  Boden  gesebi  bitte? 
In  diesen»  Fall  wird  man  die  bekannten  GrOben,  mit  deren  Hilfe  die  gesuchte 
uiiIm  laiinte  zu  errechnen  ist,  unmittelbar  der  Gegenwart  entnehmen. 
Es  läfst  sieh  ja  feststellen,  in  weleher  Weise  die  Kultur  auf  die  land- 
und  forstwirtschaftlich  benutzten  liodenllächen  einwirkt;  es  mufs  sich  daher 
diese  Einwirkung  auch  im  tJeist  wieder  ausschallen,  Natur  und  Kunst 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  unterscheiden  lassen.  Ferner  sind  gewisse 
IVfImmer  der  Vrhmdschaft  noch  bis  heute  inmitten  der  KultniflBdien  mehr 
oder  weniger  unversehrt  erhalten  geblieben;  ja  der  nodi  immer  Torfaandene 
Bochtum  der  Flora  l&Tst  da»nf  sehlieften,  dafs  kein  wesentlicher  l^us  der 
mitteleuropäischen  ürlandschaft  gänzlich  verloren  gegangen  ist.  Indem  nun 
solche  Trümmer  der  ürlandschaft  auf  ihre  I  )aseins})edingungen  und  Krscheinungs- 
formen  sorgf?lltig  untersucht  und  nanientliili  auch  mit  den  liedeutenderen 
Resten  ursprünglicher  Vegetation  in  auswärtigen  Ländern  verglichen  werden, 
sollte  CS  zuletzt  gelingen,  für  jede  Bodenform  wenigstens  annähernd  zu  be- 
stimmen, welche  Art  von  Pflanzenbedeekung  ihr  eigenÜich  von  Natur  zukommt. 
Aus  allen  diesen  Einselbildchen  entsteht  dann  ein  Bild  der  IJrlandschaft, 
das  {Iber  allgemeine,  unbestimmte  Yermutungen  erhaben  ist  und  Anspruch  auf 
Wahrscheinlichkeit  machen  darf. 

Lassen  wir  unter  diesen  (Jesiclitsjiunkten  die  Hauptbestandteile  der 
gegenwärtigen  Landschaft  an  uns  vorübcr/ichen,  s«  wird  es  \uis  vcrhältnis- 
müfsig  noch  sehr  leicht,  alle  mensclilicheu  Hoch-  und  Tiefbauwerke,  die 
Wohnstfttten  und  gewerblichen  Anlagen,  die  Strafsen-  'und  Eisenbabnbauten 
ans  dem  Landschaflsbild  uns  wegsudenken.  Etwas  sdiwieriger  wird  die 
Unterscheidung  yon  Natur  und  Kunst  schon  hn  den  GewSssem  und  deren 
unmittelbarer  Umgebung,  den  Binnenseen  und  Weihern,  di  n  Flüssen  und 
Bächen.  Die  künstlich  angelegten  Stauweiher  kommen  für  das  Landschaftsbild 
im  grillen  kaum  in  Hetracht.  Sehr  bedeutend  aber  sind  die  Veränderungen, 
welche  die  Wasserläufe  jeglicher  Art  und  (Jröfse  durch  künstli<'be  Ein- 
dämmung erleiden.  Der  geregelte  Laut,  mit  dem  jetzt  die  meisten  unserer 
FlfiMM  swiBehen  glatten,  gleichmft&ig  veriaufMiden  Uferböschungen  in  die 
wohlgeebnete  Thalsohle  einschneiden,  ist  ja  ein  durchaus  unnatfiriicher  Znstand. 
Der  freie,  ungebSndigte  Strom  kennt  diese  Begelmlüdg^ttt  mdit;  er  strebt 
bestandig  sein  Bett  zu  verlegen.  Bald  grSbt  er  uch,  dur<b  irgend  ein 
Hindernis  abgelenkt,  in  die  steile  Thalwand  ein,  um  von  dort  zurückgeworfen 
wieder  in  entgegengesetzter  Uichtung  das  Thal  zu  durchi|ueren ;  bald  wird 
die  SD  entstandene  S4:hlinge  bei  Hochwas.ser  und  Eisgang  wieder  abgesclmitten, 
indem  de«*  Strom  sein  Hindernis  durchbricht.  wird  der  Thalgruud  m 
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zahllose  Tnsflrlicn  iiinl  Srliolleji  /crsrlinittfii ,  jiiit  (iHnill  ülx'rscliüttet ,  Her 
Strnin  in  n  rrellose  Anne  zcrtt'ilt,  uiul  auch  die  vom  Hauptstronu?  abge.ichnittenou 
vj'rlasheutu  Teilt;  des  Bettes  bleiben  als  Altwasser  ujid  Tümpel  bestehen,  um 
höchsten»  allmihlidi  sa  BMiricht,  Moor  und  Bruch  su  vorwadnen.  Eine 
derartige  Stromwildnis  aeigten  bis  in  die  neueste  Zeit  und  celgen  nun  Teil 
heute  noch  der  Oberrfaein,  die  Donau,  Iller,  Lech,  Isar  und  andere  Alpen- 
ströme in  ihren  Oberlaufen.  Früher  war  das  der  allgonuine  Zustand.  Es 
ist  wichtig,  diese  Thatsaehc  festzuhalten,  weil  sie  mit  der  vielverbreiteten 
Ans<'hauung,  als  ob  gerade  die  Sohlen  der  Stronitbäler  in  alter  Zeit  eine 
besonders  günstige  Stätte  für  \\  auderung  und  Ausiedluug  geboten  hätten,  in 
unveieiubarem  Widersprach  steht. 

Einen  recht  ursprfinglichen  Landschaftstypus  stellen  ohne  Zwmfel  £e 
im  norddeutschen  Tiefland  wie  auch  im  Alpenvorland  so  verbreiteten  Moore, 
Wiesen-  und  Hochmoore,  dar,  wenigstens  soweit  ne  nicht  entwässert  und  der 
Torfuutxung  unterwr>rfeii  sind. 

Dafs  von  der  li<)denbe«leckung  des  trockenen  Landes  die  Waldungen 
im  allgemeinen  dem  Urzustand  uocli  am  uilclisten  kommen,  bedarf  ebenfalls 
nur  der  Erwähnung.  Wo  heute  Wald  steht,  da  ist  auch  für  die  ürlandschaft 
Waldbedeckung  anzunehmen.  Auf  die  ümgestaltung  der  Waldbilder  durch 
die  Forstwirtsdiaft  hrnnmen  wir  noch  zu  sprechen. 

Auch  heiOglich  des  Acker-  und  Gartenlandes  kann  ein  ZwMfel  kaum 
bestehen.  Es  gie1)t  in  Deutschland  keinen  Ackerboden,  der  nicht  mit 
Leichtigkeit  in  Wald  umzuwandeln  wäre;  lälst  man  ihn  verwildem,  so  be- 
stockt er  sich  von  seihst,  sobald  nur  (Jelegenbeit  zum  Sumenantlug  gegeben 
ist.  Das  ist  oft  IieoKui  litet  worden'),  und  wir  dürfen  uiibfilt  nklirh  annehmen, 
dafs  das  gesamte  Ackerland  Deutschlands,  soweit  es  nicht  durch  Entwässerung 
Ton  Mooren  und  Brflchen  entstanden  ist^  von  Natur  Ar  den  Wald  bestimmt 
ist;  kein  Forstmann  wird  daran  sweifeln.  Dagegen  bieten  unsere  Weinberg- 
lagen, (tetlich  vom  Rheio  fast  durchaus  auf  sonnige  Bergh&nge  besduftnkt, 
für  den  geschlossenen  Hochwald  keine  Stätte  mehr  Nur  ein  lichter  BiLsdl- 
wald  ist  diesen  trockenen  Standorten  eitlen ;  ein  solcher  ptiegt  sich  auch  in 
wieder  aufgelasseuen  Weinbergen  eiuzustelieu^);  Aufforstung  gelingt  aufser- 
ordentUch  schwel-. 

Strittig  wird  die  Frage  nach  der  ürvegetation  erst  bei  den  verschiedenen 
Formen  des  Gras-  und  Heidelandes.  Hier  stehen  sich  die  Ansichten  wenigstens 
sdieinbar  sehr  schroff  gegenfiber.  Die  einen  qirechen  von  dem  natürlichen 
Grasland  IGttelenropas  wie  von  einer  selbstverstHndlichen  Sach»;  der  saftige 

1)  Sjatematiache  Beubachtungen  aus  neuerer  Zeit :  Uoffmann,  Untersuchungen 
nur  Klhna-  und  Bodenkunde  (Bei  Ztg.  1866.  BeiL);  Fliehe,  ün  reboitement  (A.  8c. 
agronomiijue  I.  IHhm.  —  Bot.  .Tahrh  hsg.  v.  Engler  XT.  181K).  l,itt  B  Heii^piele 
apoutaner  Bewaldung  von  Ackerland  liefern  die  Sammlungen  mittelalterlicher  Ur- 
kunden in  Menge;  Zotammenstellungen  finden  nch  bei  A.  Schwappach,  Quid- 
buch  der  Forst-  und  Jagdgeschichte  Deut«chhiiuls  18Hü.  S.  37,  162,  182)  und 
K.  Lamprecht,  Deutsches  VVirtHcluiff Hieben  im  Mittelalter     IHKtV    I.  S.  131. 

2)  Meigen  bat  in  den  sächsidchen  KeblauBhcrden  die  allmähliche  Beiiiedeluug 
des  Bodens  mit  wildwaehaenden  Pfansen  «jstematisch  beobachtet  (Bot  Jahrb.  hag. 
V.  Engler  XXI.  18M.  8.  218). 

2ö* 
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Wiesenteppich  unserer  Flufsthäler,  die  dürren  Weideflächen  unserer  Höhen, 
die  unflberselilNiren  Heiden  des  lUirdweet^atoeheii  Tieflandes  tragen  fOr  sie 
das  unTerkennbare  Oqtijige  der  ürwüehsigkeit  Andere  sehm  in  dem  allem 
wxr  Knltnrprodukte.  Am  schftrfisten  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Aasdraek 
Schlatter's^):  ist  einsig  der  regelmarsigen  Handhabung'  df-r  Sense  zu 
venlanken,  dafs  unsere  Wioson  ihren  Horistischen  Charakter  hehalten,  d.  Ii.  iiii  lit 
zu  ^^';>ll1  worden.  Unsere  jot /.ige  Wiesenticn-a  ist  direkt  vom  Menschen,  d.  h.  seiner 
Bodenbenutzung  abhängig.    Ohne  Sense  und  Houei-nte  keine  Wiesen fl<jra." 

^dessen  scheint  der  Gegensatz  doch  mehr  im  Ausdruck  als  in  den 
wiiUidien  Mdnungen  zu  liegen.  Man  ist  davflber  einig,  dafs  nun  mindesten 
ein  groCser  Teil  unserer  Wiesen,  Weideplätze  und  Viehtriften  anf  frfiherm  Wald- 
hoden  künstlich  angelegt  ist.  Die  ürsprünglichkeit  kann  nnr  fElr  einige  gans 
bestimmte  Standörtlichkeiten  in  Frage  kommen.  Eine  eigenartige  Stellung 
nimmt  vor  allem  das  (!ra.sland  der  Marschen  ein;  dafs  es  sieh  hier  im 
Flutheroifh  um  ur>prüiii,'liehe  Bewaldung  ni(^ht  handeln  kann,  ist  sell»st- 
verstündlich.  Aber  auch  die  Thalwiesen  werden  vielfach  als  urwüchsiger 
Yegetationstjpus  in  Ansprach  genommen,  allerdings  mit  einer  bedeutenden 
Einschrftnkung.  Allgemein  anerkannt  ist,  daHi  unsere  Flufsthiler  ursprflnglich 
nicht  mit  einem  weidien  Wiesenteppich  auskleidet  an  denken  sind,  sondern 
mit  einem  Gestnipp  von  Weiden,  Elrlen,  Eschen,  Papjjeln,  Eichen,  also  mit 
Auenwald  und  Erleubnich.  Nur  da,  „wo  durch  irjiend  welche  üi"sachen,  sei 
es  durch  Waldbrand,  ('berst  hwemmuntr  u.  s.  w.,  oder  sei  es  durch  menschliche 
Thiili^keit  eine  Eutblöfsung  des  Hnd^•||^  ert'ol<,'t  ist'",  Itilde  sich  von  selbst 
ein  natürliches  Grasland,  das  unseren  heutigen  Wiesen  entspricht,  allerdings 
nur  für  kurze  Zeit,  „indem  es  nlmlich  im  natOrlichen  Veriauf  der  Vegetations- 
entwieklung  nach  einer  Buhe  yon  Jahren  mner  Busch-  und  Waldfonnation 
Platz  macht".  Erst  durch  die  mensdüiohe  Einwirkong  werde  der  Ton 
Natur  labile  Zustand  in  einen  stabilen  verwandelt').  In  diesen)  Sinn  mag 
man  wohl  allgemein  die  Wiesen  als  „natürliches  (Jrasland"  gelten  lassen;  sie 
haben  demnach  in  den  Stromthülerii  der  Urlandsdiaft  iie])en  den  Auen-  und 
Bruchwälderu  eine  riiundich  jedeuialls  ganz  aufseronlentlicb  beschränkte  und 
immer  nur  vorübergehende  Bedeutung  gehabt,  genau  entsprechend  der  Schlag- 
v^getation  in  unseren  WKldem").  ICit  dieser  Anschauung  de<drt  sich  der 
Zustand,  in  dem  sich  noch  heute  s.  B.  nach  Brehmes  Schilderung*)  die 

1)  über  die  Verbreitung  der  Alpenflora  ^Bcr.  St,  (raller  naturw.  Ges.  l87Sf)  S.  86t. 

2)  C.  W^eber,  Iber  «lie  Zusamniensctzung  des  natürlichen  Gruslatids  in  West- 
holstein,  Dithmarachen  wid  Eiderstedi  (Sehr,  naturw.  Yer.  f.  Schleaw.-Uolst.  IX.  IHiii) 
S.  180  f. 

8)  Dem  Standpunkt  G.  Weber*8  schliefst  sich  O.  Drude  autdrfleklich  an 

I  Deutschlands  Pflanzentri  o^Tuphie  I  IX'.M»  S.  'Jh9).  Ain  li  ( ;  ri  s  el) ;i ch  hat  die  Wiese 
als  ursprüngliche  Formation,  jedoch  von  sehr  beachrüukter  Bedeutung,  behandelt. 
—  Der  Einflnfs  der  Kultur  wird  aufser  von  Schlatter  a.  a.  O.  besonders  betont 
und  nacbf^ewieseu  von  Emst  H.  L.  Krause,  Beitrag'  zur  Gcm  1>  il-  r  WieHenflora  in 
Norddeutschi.  (]5ot  .11'.  Ii-^^'.  V  Euf/ler  XV.  I8l»3i,  H.Christ,  r'flunzenlelien  der  Schweis 
läi'J,  1(.  Grudmuuu,  i'Üuuzenlebeu  der  schwäb.  Alb.  2.  AuÜ.  lUUU.  I  >S.  'J*>a  If.  -r 
0.  Sendtner  (Yegei-Veih.  Südbayems  1854,  8.  408)  betrachtet  die  Thalwiesen 

ohne  weiteres  als  ,, Kulturwiesen" 

4)  A.  E.  Brehm,  Vom  Nurdpol  zum  Äi^uator.  1K90.  S.  75 tf. 
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Thälcr  der  sibirischen  Waldströme  beliiiden,  aber  auch  noch  manche  nicht 
regulierte  Strecken  europftiseber  StromtiUUer,  80  am  Bhein,  an  Donau, 
Elbe,  Oder,  Weicbsel,  und  namentlicb  an  den  Alpenströmen. 

Einen  besonders  nrwfiobsigen  Eindruok  madMii  vMfiMb  die  Bergwieaen 

oder  Matten.  Iiier  bni  man  zu  unterscheiden  zwischen  den  eigentlichen 
•  '  Alpenwif'son  oherlialh  des  Waldgürtels,  also  in  einer  Höbe  von  mindestens 
lOOOni  ü.d.M.'  l.  und  andrerseits  dem  ( Jrasland  tirt'cn'r  Kegionen.  Tn  der  alpinen 
und  auch  si  lion  in  dei"  subalpinen  Kegion  gicbt  es  zahlreiche  natürliclip  Pflanzen- 
vereint,  die  thatsächlicb  keinerlei  Holagewächse  cnthalteu  und  daher  einen 
wiesenartigen  Eindrock  maeben.  Dies  ist  ftberall  da  der  Fall,  wo  der  Boden 
wftbrend  des  grSfsten  Teils  des  Jabres  von  Scbnee  oder  Eis  eingebflllt  ist,  also 
nabe  der  Grenze  des  ewigen  Scbneee  oder  anch  tiefer  am  Bande  der  Gletscher, 
in  Scbneemnlden  und  BihnrethUlcben.  Die  Süfsgrtlser  spielen  freilich  hier 
eine  untergeordnete  Kollc;  dikotyle  Kräntor  herrschen  vor,  daneben  Kifd- 
grSser;  die  Ähnlichkeit  mit  den  Tbahviost-n  bt^steht  einzig  in  dem  Fthlon 
der  Holzgew Llchse.  Dagegen  sind  alle  die  sogenannten  Bergwieseu  innerhalb 
der  Waldregion,  mag  ihr  Eindruck  ein  noch  so  nrwfichsiger  sein,  wesentlich 
als  Kmastprodukte  amroseben.-  Sie  smd  Öfters  durob  EntwKssenmg  aus  Mo<n^ 
grond  entstanden,  noeb  bSufiger  auf  abgebolstem  Waldboden  oder  audi  an 
Stelle  UCSplflnglicher  trockener  Steppenheide  oder  Hflgeltrift  oder  wie  ni:in's 
nennen  mag.  Jedenfalls  ist  das  gänzliche  Fernbleiben  der  llolzgewächse  in 
allen  diesen  Fällen  ausschliefslich  rb  r  Sense  zu  verdanken,  die  des  Jahres 
mindestens  einmal  über  diese  WiescnHü»  luii  hingeht"). 

Ganz  eutiprechend  verhält  es  sich  mit  den  übrigen  Formen  des  (iras- 
lands,  den  Waldwiesen,  Streuwiesen,  Sebafweiden,  Triften,  nur  daTs 
in  den  letztgenannten  Fftllen  das  Maul  der  weidenden  Tiere  das  Gesdmft 
besorgt,  das  sonst  der  Sense  obliegt:  sie  lassen  keinen  Hohwnebs  aufkommen, 
aulser  den  Domstrauchern,  die  sich  hier  im  tiegensatz  zu  den  Wiesen  häufig 
finden.  Was  man  in  Süddeutschland  als  Heide  zu  bezeiehnen  pflegt,  ist  fast 
immer  Schafweide;  der  natürliche  Ptlanzenwuclis  wäre  hier,  wenn  nicht 
geschlossener  lloehwalii,  so  doch  ein  lichtes  (Jebüsch.  Wo  die  Schat  haltung 
aufgehoben  wird,  pflegen  sich  derlei  öde  Flächen  auch  allmählich  mit  Holz- 
wucbs  SU  flberzieben'). 

Aucb  die  norddentscben  Heiden,  die  eigentlidien  Callona-Heiden, 
waren,  wie  Borggreve  und  Krause  nachgewiesen  haben,  jedenfalls  zu  ihrem 
überwiegenden  Teil  ursprOnglich  bewaldet.  Nur  dort,  wo  die  Stürme  den 
Waldwuchs  niibt  aufkommen  lassen,  was  an  der  Nordseekiiste  teilweise 
wirklieb  (b  r  Fall  /.u  sein  scheint,  besitzt  die  Heide  als  Stück  der  Urlaud- 
schaft  ein  eigentliches  Heimatrecht*). 


1)  So  tief  flenkt  sich  die  Wald^nze  nnr  im  Harz;  im  Scbwarzwald  and 
Böhmemabl  liej;t  nie  sehon  Aber  1400  m,  im  Alpengebiet  durchweg  Aber  1500  m. 

2)  Vergl.  Emiit  U.L.  Krause  a.  a.  0.|  Qradmann,  Pflanzenleben  der  echw&b. 
Alb.  I  S.  229  ir. 

8)  Gradmann,  a.  a.  0.  I  S.  SSSff. 

i)  Biir^'jrre V !■ ,  ("I  it  die  Tteide  fAMi.  naturw  Ver.  Hremcn  III  1^<73V  —  Krnst 
H.  L.  Krauve,  Die  Heide  (Bot.  Jb  bsg.  v.  liingler  XX  lädöj.  —  Eagler,  £ntwick- 
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Erst  nachdem  alle  wichtigeren  Laadsdiafts-  und  Vegetations^en  nach 
dieser  Biohtnng  nntersndii  sind,  iMüi  sich  die  Frage  mit  einiger  Wahrschein* 
liohkeit  beantworten:  welchen  Anblick  würde  die  mitteleuropäische  Landschaft 
heute  (larbieton,  wenn  nie  der  Mensch  atlhPBnd  in  ihre  Entwicklung  ein- 
gegriffen hiiift  V  Und  da  erhalten  wir  nun  thatsiUhlich  das  Bild  eines 
zusamracnhiuigf  iiilt'ii  Urwahls,  der  sich  von  den  Alppii  bis  zur  Nord-  und 
Ostsee,  von  der  atlantischen  Küste  bis  zu  den  i'uisten  Ungarns  und  den 
Steppen  SüdruTslanda  erstreckt  und  sich  weiter  im  Norden  in  den  sibirischen 
Waldgürtel  fortsetst  Nor  von  wenigen  LCtoken  ist  dieser  Urwald  dureh- 
broohen.  Da  sind  die  Gipfel  der  Alpen  und  Earpaten  sowie  die  bedeutenderen 
Erhebungen  einiger  weniger  iTittolgebirgc ,  der  Sudeten,  des  Harzes,  des 
Schwarzwalds,  des  Wasgenwalds,  des  Schweizer  Jura,  die  kahlen  Hauptes  aus 
dem  Wftldennepr  f^mportauchon.  Da  sind  ferner  die  Dünen  und  Hoidon.  die 
Salzwiesen  und  Moon«  des  Nordscestrarids,  im  Innern  einige  Süfswa.s.sorbocken 
imd  gröfäcro  Moorflächen;  sonst  blofs  noch  kleinere  Lücken  an  Fclsabstürzen 
nnd  Geröllhalden,  sowie  die  ▼orühergehenden  BlÖben,  wie  sie  etwi^  dnrch 
den  sllndenden  Blitistrahl,  durch  Wiadr  oder  Schneebmch  emtetehen,  um  nach 
knrser  Zeit  wieder  au  fiberwachsen.  Nur  an  sonnigen  Steilhftngen  nnd  viel- 
leicht bei  sehr  grofser  Trockenheit  auch  auf  ebenem  GclSndc  wie  etwa  den 
Heiden  Südbay^rns  ( rian  hinfrcr  Heide,  LechlVld)  oder  trewissen  Kalk-  und 
Löfshügeln  Mitteldeutschlands M  bat  man  si(  b  den  Baumwuchs  etwas  lichter 
zu  denken,  sonst  überall  dichten,  gescblossouon  Urwald*). 

Mit  der  Vorstellung  des  Urwalds  gilt  es  nun  aber  auch  vollen  Emst  zu 
madien.  Meist  schwebt  wohl  das  BÜd  eines  wohlgepflegten  Hochwalds  Yor, 
nur  mehr  ins  Grolsartige  Ubersetrt  und  von  einem  unersehSpflichen  Wild- 
reichtnm  belebt.  Die  Berichte  der  Beisenden,  die  wirklichen  Urwald  gesehen 
haben,  wie  etwa  Goeppert  im  Böhmerwald'),  Middendorff  oder  Brehm  in 
Sibirien,  lauten  ganz  anders.  Da  sind  nicht  die  weiten  Hallen  des  hundert- 
jUhrigen  Hochwalds;  Bäume  aller  Altersklassen  stehen  \virr  dunboinander. 
An  uralten  Biesen  fehlt  es  nicht,  aber  sie  sind  umgeben  vom  jungen  Nacli- 
wuchs,  dar  undorohdringliches  Dickicht  erzeugt  Metertiefer  Moder,  worin 
der  Fufii  einbridit,  deekt  den  Boden;  gras-  oder  krautartige  Vegetation  tritt 
im  Waldgnmd  gans  xurA«^  und  macht  sich  hSdistens  an  Waseerlftufen  und 
auf  den  kleinen,  rasch  veigltaiglichen  BlOl^en  geltend.    Den  stHiksten  und 


lun^  (b^r  Pflanzenireographie  (Humboldt-Ceutennandurift  lu^.    der  Ges.  f.  Erdkd. 

zu  Berlin  läU»)  S.  lüO. 

1)  O.  Drude,  Dentsehlands  Pflanisengeographie  I  1896  S.  fi98. 

'2  S (  1, 1  a  t  te  r  (tJbCT  die  Verbreitung  der  AlpenBora,  Ber.  St.  Gall.  nat.  Ges.  187S, 
S.  3.')!  f.  —  Die  Einfuhnmg  der  Kulturpflanzen  in  fb'n  Kantonen  8t.  Gallen  n.  Appen- 
zell, a.  a.  0.  Ihül,  S.  121{.)  und  mit  ihm  H.  Christ  i^i'lianzenleben  der  Schweiz  1879), 
ebenso  Emst  H.  L.  Krause  (Die  natOrl.  Fflaniendeeke  Norddenteehl.,  Olobne  ei. 
18M)  gehen  in  der  Betonunfr  der  ursprOnglicb  geschlossenen  Waldberb  ekimfr  noch 
weiter,  während  0.  Drude  (a.  a.  0.  S.  2929.)  die  natürlichen  Lücken  des  Waldbilds, 
jedoch  in  nicht  wesentlich  anderem  als  dem  oben  vorgetragenen  Sinn,  mehr  her- 
vorhebt. 

3)  Skizzen  zur  Kenntn.  der  UrwiVlder  Schlesiens  u.  Böhmens  (Acta  Ao.  Leop.- 
Car.  34.  1868).  —  Vgl.  dazu  auch  0.  Drude  a.  a.  O.  S.  2«!  f. 
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ftberraschendsten  Eindruck  machen  offenbar  auf  alle  Beschauer  die  Massen 
Ton  kranken  und  abgestorbenen  Bftnmen.  ^a  stehen  und  lehnen,  hingen 
nnd  liegen  Termondkende  Blume  allfiberall.  Ans  den  Überresten  gefiülener 
Stimme  sprossen  junge  Schöfslinge  auf.  Riesige  Baumleichen  sperren  in 
Dickichten  Wege  vooA  Stege.**  «Wie  das  Lmere  der  (sibirisehen)  Waldungen 
beschaffen  ist,  vermaer  niemand  r.n  sapr^n,  weil  nicht  einmal  die  aus  solcher 
Wildnis  don  Hauptströiiirri  zurtiofsondon  Ofwilssor  hemmnisloses  Vordringen 
rrlauhen  und  selbst  die  kühnsten  ZobeljUgor  nur  einen  Grenzgürtel  von 
höchstens  einhundert  Kilometer  Breite  kennen  gelernt  haben  sollen.**  Das 
sind  Worte  Brehm's').  lIBddendorff  hat  namentlidi  dem  Erstamwn  über  die 
nmlnrttrdige  Aimat  an  Wild  lebhaftoi  Ansdmck  gegeben;  ,^mn.  Yeriningem 
leer**  nennt  er  die  Un^Slder  Sibiriens,  nnd  er  macht  gleichzeitig  darauf  auf- 
merksam, dafs  dies  keineswegs  eine  besondere  Eigentümlichkeit  Sibiriens  ist, 
dafs  von  anderen  Urwald^ebieten ,  z.  B.  von  Nordamerika,  vom  Himalaja, 
ganz  ähnliche  ErfahrunLrcii  vorliogoii.  Erst  gegen  die  Stn])pe  hin  und  in  der 
Nähe  menschlicher  \V  uhustiitten  nimmt  der  Wildbestand  etwas  zu.  Auch  die 
ünwegsamkeit  der  WUder  geht  ans  IGddendorlFs  Berichten  dentlioh  hervor. 
Seine  Reise  ins  Taimyrland  macht  er  auf  dem  gefirorenen  Strom;  das  ist  der 
ciniige  Pfod,  der  von  der  Steppe  durch  den  sonst  undnrchdringlieheD  Waldgürtel 
sur  Tundra  fahrt  Von  den  ürw&ldei-n  am  Ochotskischen  Meer  berichtet  er,  dafs 
sie  nur  durch  Wildstege,  welche  die  Bären  getreten  haben,  gangbar  werden.  . 
„Ohne  die  Bären  wären  manche  Dickichte  jener  Gegend  kaum  durchdringlich. 
Die  Bären  sind  dort  die  \'i'rtret»'r  der  Kultur,  indem  sie  dem  Menschen  die 
Wege  bahnen.*")  Ähnlich,  vielleicht  etwas  reicher  an  Wild  wegen  der 
besswMi  XTahning,  welche  die  LanbhIHier  biften,  aber  sidier  nidit  leichtar 
si;^;ln^ieh  hat  man  sieh  die  mittelenroplischen  Unrilder  Yonmstellen.  Von 
saftigen  WiesengrOndoi,  von  weitem,  offenem  We&ddand  enfIdUt  das  ganse 
Landschaft sl)ild  kauin  nno  Spur;  höchstens  am  Meeresstrand  sind  zu  allen 
Zeiten  grölsere  waldüreie  Fliehen  zu  denken. 

n. 

Das  hiemit  gewonnen^  Ergebnis  hat  nun  aber  eine  ernste  Probe  zu 
bestehen.  Ks  giebt  ja  noch  einen  ganz  andern  Weg,  der  ebenfalls  zu  der 
Urlandschatt  zurückzuführen  verspricht,  das  ist  der  bistorisi  h-arehäolo- 
gische.  Die  geschichtliche  Überlieferung  reicht  ja  allerdings  nichi  unmittelbar 
bis  in  die  Uneit  zurfldc;  als  Pytheas  die  ersten  dürftigen  Nachridtten  von 
den  Lindem  nflffdlidi  der  Alpen  brachte,  waren  diese  schon  seit  Jahrtausen- 
den bewohnt.  Wohl  aber  können  wir  in  der  geschichtlichen  Vergangenheit 
einen  möglichst  weit  zm  in  kliegHiiden  Punkt  aufsuchen,  für  den  sich  der 
Landschaftszustand  noch  aiuiühernd  feststellen  läfst;  wir  dürfen  annehmen, 
dafs  derselbe  dem  l'r/ustand  jctlenfalls  näher  ist  als  der  gegenwärtige.  Wir 
lernen  damit  die  Kichtuug  kenneu,  in  der  sich  die  Entwicklung  vollzogen 

1)  Brehm  a.  a.  0. 

2)  Th.  V.  Middendorff,  Beise  in  den  lubersteo  Norden  u.  Osten  Sibiriens 

IV  2  (1876)  S.  786  ff.  896. 
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liat,  und  iadon  wir  diMe  ittokwirts  Teifolgon,  mflssen  mir  ebmiaUfl  imd 
gMu  QDabhfogig  rw  der  naturwiasenadiafttich-kidiiirtoclinologiBcheii  Methode 
sa  dem  Bflde  der  ürlaiidschaft  gehmgeii. 

Als  »Mn  snlclior  möglichst  weit.  /uiQjdUiegciider  fester  Punkt  empfiehlt 
sich  ili<'  Zeit  der  römischen  Eroberung  in  Peutschlaii<l.  Wie  hat  es 
damals  \M  uns  ausgesehf-nV  Die  lan<lläuti<,'0  Auscliaiuiii^'  laulot,  wenn  ich 
nicht  irre,  ungefähr  so:  dichtt^r  Urwald  breitete  sich  noch  unabsehbar  über 
das  ganze  Land;  unter  seineu  tausendjährigen  Eichen  und  finsteren  Tonnen 
hauste  noch  halbwild  der  Germane,  lag  auf  Rbrenhiittten  und  trank  sein 
Bier  und  seinen  Meth;  den  bescheidenen  Lebensunteihalt  Terschaffte  er  sich 
hauptsächlich  durch  die  Jagd  und  allenfalls  noch  durch  Raubzüge  in  die 
hoher  livilisierten  Nachbarländer.  Für  eine  solche  Vorstellnng  kann  man  sich 
auf  Aussprüche  n'diiisi  boi' Sclu  ittstt'ller  hcnifen;  sie  sclu  int  aiirh  vortroft'licli  7,11 
dorn  Bilde,  das  wir  aus  anderoii  (Quollen  licreils  f^ewoiiiien  liahen,  zu  stinmu  ii. 
(Tleichwohl  ist  sie  grundlalsch,  wie  freilich  jedem  Kenner  des  Altertums  be- 
kannt sein  muls^);  immerhin  scheint  mir  die  beriAtigte  Anschauung  piner 
noch  entschiedeneren  Herrorhehrmg  zu  bedürfen. 

Halten  wir  nns  sonSiehst  einmal  an  die  Verbreitung  der  rSmisehen  und 
der  etwa  gleichzeitigen  keltischen  und  germanischen  Alteitflmei ,  so  be- 
kommen wir  sofort  ein  gan/  anderes  Bild,  nämlich  keineswegs  daiijenige 
einer  gleiehmSfsigen  Waldbedecknng,  vielmehr  eines  überaus  stbarfen 
Gegensatzes  zwischen  stark  l)evölkerten  (ielneten  einerseits  und 
gänzlich  unbewohnten  Landschaften  andererseits').  im  jet;&igea 
Kdnigreidi  Wtbrttemberg  sind  s.  B.  weit  über  400  rOmische  Niederlassungen 
nachgewiesen^.  Diese  alle  dringen  sieh,  wie  auch  die  Httgelgrtlber  und 
sonstigen  Altertümer  ans  vorrOmischer  Zeit,  im  Keckarland,  auf  der  Alb  und 
in  gewissen  Teilen  Oberschwahens  zusammen;  der  Schwanswald  und  die  Höhen 
der  Keuperstufe,  der  Schurwald,  Welzheinier,  Mainbardter,  Murrhardter 
Wald,  die  Lüwenstciner,  Waldonhurger,  Linipurger  und  Ellwanger  Berge, 
ebenso  die  anschliefsende  Frankenhühe  sind  fast  leer*).  Ebenso  leer  sind 
die  mitteldeutschen  Gebirge,  Rhön,  Tbüringerwald,  Frankenwald,  Er/.gebirge 
und  Riesengebirge,  Bdhmerwald  und  mUuisches  Gesenke,  im  Westen  die 
Ardennen,  die  Togesen,  der  Sdiw«aer  Jura,  im  Süden  grobe  Teile  der 

1)  Sie  ist  schon  von  J.  MüHcr  widerl^t. 

S)  Vgl.  sn  dem  Folgenden  (Or  Silddentsohland  bes.  die  arcMologiaohen  Karlen 

von  K<1  I'anlus,  F  O hl e n h ch  1  ager  und  E.  Wagner;  fiir  die  Rheinlnnde 
Jü.  Lamp recht,  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  für  Mitteldeutsch- 

land Pr.  Regel,  Thnringen  1892/^6,  für  das  Königreich  Sachsen  R.  Wuttke, 
Säi«  lisisi  lie  VolkHkunde  1900,  für  Böhmen  A  Hauffen,  Einführung  in  die  deutsch- 
böhmische Volkskunde  iHi+ij,  fVir  die  Schweiz  K.  Dfindliker,  Gesch.  der  Schweis 
1885.    Weitere  Quellen  sind  unttiu  noch  angegeben. 

3)  Jiü.  Hartmann,  Die  Beeiedlnng  WflrttembergB.  (Württemb.  Neu- 
jahrsbl.  XI  IB'U.) 

4)  Aut  diesen  Uegensatx  ist  schon  oft  hingewiesen  worden;  vgl.  z.  B.  Ed.  v. 
Pjanlns  (d.  X.),  Die  Altertümer  in  Württ.  (Wflrtt.  Jahrb.  f.  Statist,  u.  T^andesk. 
1876)  8.  168.  —  Jnl.  Hartmann,  Tber  die  Resi.  .llung  des  w^ürtt.  Schwarzwalds 
<Wflrtt.  Jahrb.  1808)  S.  4  ff .  -  Karl  Weiler,  AnHie(llun{rs!?PSpbiohte  dea  württ. 
Frankens  ^Württ.  Viorteljalush.  f.  Laudcsgesch.  JS.  F.  lU  Hi'Ji)  ü.  4. 
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Alpenländer.  Keich  besiedelt  erscheint  dagegen  l.  B.  die  obeirlieinisehe 
Tirfelwiie,  das  AlpeiiTOrlaiid ,  iMMondtn  in  seinem  ti^sreo,  an  den  Jura  und 
die  Donau  anaehlieljBenden  Teil,  femer  die  flehwibische  und  frftnldsche  Alb, 
^  G^rad  um  dan  raittleten  Jüun,  das  Moielland,  das  sobhercyniscbe  Hflgid- 
land  und  cndlicli  <>in  broiter  Küstenstreifen  entlang  der  Nord-  und  Ostsee*), 

Auf  den  gleichen  Gegensatz  von  gtlnzlich  unbewohntem  Ödland  einer- 
seits und  reichbt'sii'deltcn  Landschaften  andererseits  führen  in  Wirklirlikeit 
aneh  die  Nachrichten  riiiniM  bcr  Schriftsteller.  Man  darf  nnr  niclit  blols  die 
rhetorisch  gefärbten  Stelleu  herausgreifen,  wo  der  (legensatz  zu  der  südlichen 
Kaltnrlaodsehaft,  um  damit  etwas  Heilnrflrdiges  sa  sagen,  möglichst  stark 
herrorgekehrt  mid  imwillkfirlieh  yeral!gem6inert  wird^. 

Die  Römer  kannten  zlemlieli  bestimmt  umgrenste  dentaehe  Waldgebiete 
und  haben  nns  deren  Namen  überliefert  So  nennt  Cäsar  im  Westen  die 
Silva  Arduenna,  dm  Ardcnnorwiild,  der  aufser  den  heutigen  Ardennen  auch 
noch  die  gesamte  KitVl,  walirsihfiniiili  auch  Hundsrück  und  Hochwald  nni- 
fafste"').  Ostlich  vom  lihcm  wird  dun»  die  silva  t'aesia  genannt^),  weiter 
nördlich  der  bekannte  Teutoburger  Wald  (Osning),  im  hessischen  liergiaud 
spftto'  die  Bnchonia  silva*).  Das  grfflste  Waldgebiet  war  die  Herc^nia  silva. 
Der  Name,  ursprSnglieh  keltischer  Gattungsname  und  nichts  anderes  als 
Bergwald  bedeutend,  wird  bald  enger  bald  «citer  gebraucht;  in  allen  FKllen 
schliefst  er  die  mitteldeutschen  Waldgebirge  in  sich  .  vom  Odenwald  und 
Spessart  bis  ■i.vlxw  Riesengebirge  und  Müliris' Ikti  flcsriiko.  /uweilen  auch  noch 
den  Böhmerwald  und  l>«<i  Cäsar  ansclicincmi  sogar  den  Sihwancwald.  Der 
Böhmer wald  führt  noch  den  besonderen  Namen  Fh^^^xu  Gabreta  silva, 

der  llitlruigvnrwald  Semana  silva;  der  Schwanwald  heifst  A*bnoba  oder  Mar- 
tiana  silva*).  Der  von  CSsar^  bereits  genannte  Jura  drückt  seinem  Charak- 
ter schon  im  Namen  aus;  Jura  bedetitet  Wald,  Schwanswald^,  und  noch 
Gregor  von  Tours  spricht  von  dem  Jurense  desertum.  Seine  Tannen,  wie 
auch  die  des  Wasg»-nwalds,  werden  von  Plinius  erwähnt^).  Als  sehr  wald- 
reich werden  auch  die  Aljnnililndor  geschildert'").  An  den  Bodensee  scblieüst 
sich  eine  Waklwildiiis  an'M,  die  Vuhmv  for,u{(i^'' ).  Kndlich  ist  wohl  auch 
unter  dem  i'ipij^uos;  idv  Eiovt^xtujv  des  rtolemäus'^)  schwerlich  etwas  anderes 

1  Der  rtaiische  Kinflufg  ersfareckte  Kich  Ixkanntlich  nicht  über  die  Elbe 
hinaus;  es  fehlt  uns  deshalb  für  dan  ö»tli<}ic  Dcutnchland  ebenso  an  sicher  datieiS 
baren  Altertümern  wie  an  historischen  Nuchrichtcn. 

'2i  Ich  denke  dabei  vor  allem  an  die:  oft  angelogenen  Stellen  Tocit.  Germ.  6: 
Terra  etsi  aliquauto  siiccic  ditfert,  in  iinivcrsuni  tauicn  aiit  silvis  horrida  aut  i>alii 
dibu8  foeda  und  Plin.  16,5:  Aliud  e  silvi»  miraculum:  totam  reliquam  Uermauiam 
replent  adduntqne  frigori  umbras. 

3>  Lanipreclit  T  S.  9S. 

4)  Tacit.  Ann.  I  60. 

6)  Olsar«  Bacenis  silva  ist  weiter  Östlich  7,u  nucheu  imd  nicht  näher  bestimm- 
bar  (Kiej)ert.  Lchrh.  der  alten  (Jeogr.  1«78  S.  .136) 

lietr.  Stellen  au8  ("äsar.  Taciliis,  PHiiiuH,  Strabo  n.  9.  f.  sind  zusammen- 
gehteilt bei  K.  ZeuHS,  Die  I>eut«chen  und  die  Nachbarstämme.    1837.    S.  5  tf . 

7)  Bell.  Galt.  4,  10.      8)  J.  J.  EgH,  Nomina  Oeographiea  1898,  8.  468. 
;>)  Plin.  16.  197       10)  Stral  n  VII,  1.      11)  Ammian.  XV,  4. 

12)  strabo        1.      13)  2,  11,  lu.  7. 
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SU  verslelien  als  ein  ünraldgelnet,  nlmlich  die  bewaldeten  KeuperhShen  im 
Norden  der  sobwAbisehen  und  fiAnkischen  Alb^). 

D&Ts  diese  deutschen  Waldgebiete  in  römischer  Zeit  noch  als  wirklichA 
Urwälder  ta  denken  sind,  geht  aus  den  Äivfserungcn  der  Schriftsteller  deut- 
lich hervor  nnd  wird  überdies  dunli  die  iinttelalterliolie  Besiedlung8geschicht<i 
hostätigt.  Vor  allem  wird  die  T n zu giln g  1  i dik oi t  der  Waldgebiete  stark 
hervorgehoben.  Ein  grofser  Teil  Deutschlands,  sagt  Pompouius  Mela,  ist 
dnreh  seine  Wälder  und  Sümpfe  unwegsam');  den  Bodensee  schildert 
Ammian  als  grttfttenteils  tmznc^&nglich  wegen  der  schanerlidien  ürwSlder, 
die  ihn  umgeben*).  Und  um  die  UnzugSnglichlreit  und  bdbigstigende 
Wildnis  des  ciraiiiiscbcn  Waldes  zu  malen,  weifs  Livius  keinen  treflfenderen 
Vergleich  als  die  Wälder  Gormaniens*).  Jahrhunderte  lang  hatte  der  TTr- 
waldgiirtel  Mitteldeutscblands  die  unübei-steiglieho  Grcn/.mauer  g'^bildet,  welche 
die  (tormanen  im  Norden  von  den  Kelten  im  Süden  schied;  erst  nüclidem 
vou  den  Chatten  und  Markomannen  der  Damm  einmal  dui'chbrocben  wtir, 
agoHi  sieh  sneh  em  gwnnanisdier  TOItoslrom  naidk  dem  andern  gegen  dm 
nunmehr  unaufhOilidi  bedrohten  Sfiden*).  Beimdmend  ist  auch,  dab  auf 
£e  BOmer  die  MHUder  offenbar  einen  Tiel  tieferen  Eindruck  gemacht  haben 
als  die  Bodenerhebungen;  die  deutschen  Gebirgszüge  werden  meistens  nach 
ihrem  Ptlanzenwuchs  benannt  als  siliac  oder  saitus,  viel  seltener  nach  ihrer 
Erhebung  als  montes.   Begreiflicherweise;  was  sich  bemerklich  machte,  das 


1)  So  wird  das  Wort  mit  Hinweis  auf  den  späteren  ständigen  Sprachgebrauch 
(erenius  oder  deeertam  ~  Urwald)  echon  Ton  Chrisl  Fr.  Btftlin  erUlri  (Wirtemb. 

Geschichte  I  1H41-.  S.  6.  95);  ahnlich  auch  K.  Mfillenhoff,  Deutsche  Altertums- 
kunde II  1887,  S.  '268.  An  ein  früher  besiedeltes  und  später  verödetes  Land 
(Mommsen,  Rom.  Gesch.  V  1886  S.  138)  ist  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil 
sich  im  Fall  einer  schon  an  sich  unwahrscheinlichen  völligen  EntvOlkenmg  des 
Kulturlandes  ilie  kelfischen  FluTsnaroen  nicht  hätten  erhalten  können  (vgl.  Weller 
in  Württ.  Vierte^ahrsh.  N.  F.  III  1894  S.  8  f.).  Ob  Stälin  mit  dem  Ausdruck 
„Schwftbisehes  Waldgebirge  wirUich  das  Eenpergebiet  gemeint  hat,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen.  .Tedenfiills  hatten  nach  Tacitus  die  Ilelvetier  früher  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  dieses  Waldgebiets  gewohnt  (Germ.  28:  inter  HerCTniam  sil- 
vam,  Rhenumque  et  Moenum  amnes  Uelvetii).  An  einem  Teil  dieses  Waldgebiets 
(worüber  Näheres  in  meiner  Abhandlung  „Der  obeigermanisch-rätische  Limes  und 
das  fränkische  Nadelholzgebiet"  Peterm.  Geogr.  Mitt.  1899)  ist  der  Name  virgimd 
(heute  „Vimgrund")  haften  geblieben,  wohl  ein  keltisches  Wort  und  gleichbedeu- 
tend mit  Herejniia  oder  vergmma  (WOdnis)  nach  M.  Buch,  Fhnrnameabueh  1880 
S.  2!*R;  Das  Königr.  Wflrtt.  I  1882  S.  242.  Anders  K  Zins-^,  Dii-  De  utschen  und 
die  Nachbarstämme  1837  S.  10  nach  Grimm  fairguni,  fergunna  Gebirge. 
Meitzen  /'Siedelung  und  Agrarwesen  1896  I  S.  407)  bringt  den  Namen  mit  den  Bor- 
•  gnndi'ii  in  ZusanimenhaBg,  die  er  in  dem  Urwald  zwischen  rätischem  und  ober- 
jjermanischem  liime«  wandern  um?  \v<i]itien  liiTst  —  z\im  Heweis,  wie  unerUlfslich 
die  genaue  Kenntnis  der  Laudschattsgeschichte  für  die  Beurteilung  mancher  ge- 
schichtlichen Vorgänge  ist. 

2)  Silvia  ac  paludilms  invia.    De  nitu  orbi^i  TU  ,i. 

3)  Horrore  silvarum  squalentium  inaccessum.    Ammian.  XV  4. 

4)  Silva  erat  Ciminia  magis  ttmi  invia  atque  horrenda  qum  nnper  fuere  Ger- 
manici  saltun,  nulli  ad  eam  diem  ne  mcrcatoribni  quidem  adita.    Liv.  IX  35  f. 

^)  II  Kiepert.  Lehrbuch  der  alten  Geogr.  1878  8.  686.  —  IL  Mallenhoff, 
Deutsche  Altertumskunde  II.  1887.   S.  21b.  236.  3U2. 


Digltized  by  Google 


Das  miUelenrop.LandBehaftsbild  nach  •einergeschichtl.Entwickl.  S71 

war  vor  allen  Dingen  <ler  kiiltui-feimllu  he,  din  \'erkchr  heramenfie  Unvald; 
die  Bodenerhebung  an  und  für  sich  kam  daneben  kaum  in  Betracht.  So 
nehmen  denn  auch  auf  der  Karte  des  Ptolemlos,  wie  BatsEel  bonerkt,  die 
Wslder  und  Stbnpfe  eine  hervorragendere  Stelle  ein  als  alle  Gebirge'). 

Nnn  gdit  sdion  ans  der  ein&ehen  Thatsaohe,  dab  gewisse  Landstriche 
des  alten  Oermanicns  durch  ihre  WaMbedeekung  au%eliülen  und  dariiarh  be> 
nannt  worden  sind,  mit  zwingender  Nutwendi^'keit  hervor,  dafs  der  Rest  des 
Landes  zum  mindesten  weni^jer  stark  bewaldet  gewesen  sein  mufs.  Dies 
ergiebt  sich  weiter  aus  der  liüchst  bedeutenden  Volks/.ahl,  die  in  diesem  Lande 
ansässig  war.  Nichts  hat  ja  die  liömer  so  sehr  in  Staunen  und  Schrecken 
gesetzt,  als  die  Immer  nenen  Yölkennassen,  ü»  rieh  trots  aller  Temiditungs- 
kSmpfe  ans  dem  Innern  Gennamens  ergossen.  Hat  es  aber  groüie  unbe- 
wohnte Waldgebiete  hier  gegeben,  so  müssen  die  ftbiigen  Landschaften  nur 
um  so  störker  bewohnt  gewesen  sein  von  einem  Volk,  das  zu  seiner  Er* 
nihmng  ein  grofses  waldfrcios  Acker-  und  Weideland  braui  lite. 

In  Wirklichkeit  eriri''1)t  sich  ancli  ans  den  Nachrichten  der  römischen 
Gcschiclitscluciber  und  (ieographcii  liei  allseitigt  r  Benieksichtigunp  ihrer  An- 
gaben keineswegs  das  Bild  eines  Jäger-  und  KUubcrvolks.  Die  Vorliebe  für 
die  Jagd  wird  ja  von  Cäsar  and  Tacitus  recht  stark  betont,  aber  der  erstere 
erwähnt,  der  andere  besehreibt  ausfdhrlich  daneben  den  Ackerbau  und  die 
Yiehsacht  der  German^').  Schon  die  Kimbern  und  Teutonen  bitten  um 
Land  und  Korn  cor  Saat.  Julian  trifft  die  Alamannen,  die  eben  ei-st  im 
ElsaTs  eingebrochen  waren,  daselbst  friedlich  ihre  Saaten  bestellend.  Prohus 
rühmt  in  einem  Schreibon  an  den  Senat:  „Für  euch  pflügen  die  IJarbaren 
den  Acker  tind  fTir  euch  streuen  sie  Saat  ans!  Die  gallischen  Felder  werden 
mit  deutschen  Ochsen  gepliügt,  .  .  .  alle  rümischeu  Scheunen  sind  voll  deut- 
schen Getreides**  *).  That^hlidi  wurden  auf  deutsdiem  Boden  Getroldearten 
gebaut,  welche  den  Bfoiem  erst  durch  die  Germanen  bekannt  wurden^). 
Der  treffliche  breitsdbtarige  Pflug  ist  urdeutsche  Erfindung,  wfthrend  die 
römische  Landwirtschaft  sich  mit  dem  elenden,  noch  heute  in  der  Campagna 
üblichen  Hakenpllug  iM  half'*).  Auch  das  Hufeisen  haben  die  Hr>tinr  erst  bei 
den  Kelten  nml  (lerinanen  kennen  gelemt-,  in  älterer  Zeit  iKittm  sie  ihre 
Pferde  gai'  nicht  beM-hlagen^).  Und  bei  alledem  ist  noch  iniuier  das  Vor- 
urteil yerbreitet,  als  haben  die  Deutschen  erst  von  den  Römern  den  Acker- 
bau lernen  mflssenl  Li  Wirklichkeit  hat  der  Ackerbau  und  zwar  der  höhere 
Ackei1)au  mit  Pflug  und  Bind  schon  lang  TOr  Tacitus  den  Haiqitnahmngs- 


1)  Fr.  Ratzel,  Anthropogeographie.  1882.  8.  186. 

2)  Caes  Hell.  (Jall.  IV  1;  VI  '21 ;  Tacit.  Genn.  6.  15  'Jß. 

3)  Vgl  Job  Meyer,  Die  drei  Zeigen  1880  (Progr.  der  Thurg.  KantonBachnte 

p.  1879/80)  S.  55. 

4)  Hafer,  Roggen  und  sehr  wahrscheinlich  auch  Dinkel.  Vgl.  hierflber 
G.  nuschan.  VnrgeHohichtl.  Botanik  1895.  B.  Gradmann,  Pflanaeuleben  der 
schwäb.  Alb.  2.  Aufl.  1900.  I  S.  387  ff. 

6)  Aug.  If  eitlen,  Siedelvng  n.  Agnurwesen.  1896.  I  8.  SIS. 
6)  Vgl.  Braungart,  Die  Hnfeiaenfimde  in  DeutBchland  (Landw.  Jahrb.  hag. 
V.  Thiel.  28.  189S). 
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zweig  des  Volkes  gebildet').  AckeriMtu  aber  betreibt  man  nicht  im  dichten 
ürwald,  sondern  anf  fruer  Feldflur.  80  werden  wir  denn  auch  von  hier 
ans  wieder  auf  den  Gegensats  gefOhrt  TOn  ansgetprochenen  Urwaldgebieten 
eineneits  und  offenem,    waldAreiem  oder   doch   waldarmem  Kulturland 

andcrersoit.*. 

Wer  hat  iiljcr  dicson  (i»'gensat/,  «rosch äffen,  da  wir  doch  zunächst, 
von  der  Vurausj;et/,uiii,'  einer  iirsiinintrlirli  t;l<!(liiiuifsigrn  Waldbedeckuug 
Miltclcurupas,  wenigstens  des  Iliuueulauds ,  ausgehen  müssen? 
,  Darfiber  scheinen  alle  einig  zu  sein,  die  schon  an  der  Besiedluilgsge- 
•  schichte  Deutschlands  gearbeitet  haben:  von  Rodungen  grOftaren  Mabstabes  findet 
ridi  bei  den  Gennanra  in  Twr&niseher  Zdt  noch  keine  Spur*).  Bin  soldies 
Werk  ist  auch  für  niedere  Kulturstufen  von  vornherein  rocht  schwer  vorstellbar. 
Man  denkt  .sieh  die  Arbeit  di-s  W'iildcrnMlens  vielfach  zu  leieljt.  Mit  dem  hlofsen 
Niederhauen  dder  L'ar  Niederlirciuicii  des  Waldhestandcs  ist  es  nicht  p'than. 
Zuuial  das  Feuer  wirkt  im  Urwald  ganz  anders,  als  man  es  sich  wohl  ge- 
wöhnlich vorstellt.  Als  anschaulichstes  Zeugnis  sei  wieder  eine  Schilderung 
Brehms  von  der  Wirkung  des  Waldbrandes  im  Urwald  angefahrt:  „Die 
Flammen  vemiditeten  wohl  das  Leben  der  BKume,  verzehrten  aber  nur  die- 
jenigen unter  ihnen,  welche  zur  Zeit  des  Brandes  bereits  verdorrt  waren; 
die  mehr  angemfsten  als  verkohlten  Stilnune  jener  bleiben  daher  stehen, 
und  selbst  ilire  Wipfel  büfsten  blofs  die  Nadeln,  Schöfslinge  und  dürren 
Zweige  ein."  Mit  der  Zeit  fallen  nun  die  noch  aufreiht  stehenden  Haum- 
leichen  dem  Stiuin  anheim.  „Einer  und  der  andere  wii'd  /u  Boden  ge- 
worfen, einer  und  der  andere  entastet,  entwipfelt,  im  oberen  DritteOe  oder 
Vierteile  abgebrochen.  Kreuz  und  quer,  in  allen  Riehtungen  durch,  in  ver^ 
schieden«!  Höhen  über  einander,  liegen  nach  geraumer  Zeit  Tausende  von 
I'>;iiiiuleichen  am  Grunde,  welchen  unzählige  Haunitrflmnier  bereits  frtther 
bedeckten."  Ki-st  nach  .lahren  beginnt  sich  der  Hoden  wieder  zu  begrünen, 
vind  zwar  nicht  etwa  mit  (Iraswuchs,  sondern  mit  Flechten,  Moosen,  F;irnen 
und  hauptsiictilich  mit  Ueereustriluchcrn,  die  dann  später  wieder  dem  Wald- 
wuchs i'latz  machen^). 

Durch  bloßes  Niederbrennen  l&lst  sich  demnach  kein  Urwald  in  Aoker- 
oder  Weideland  nmschaffen;  höchstens  die  Arbeit  des  Wegrftumens  wird  da<^ 
durch  zum  Teil  erspart,  und  das  wird  der  Grund  sein,  dafs  das  Kiederbrennen 
in  Nordamerika  so  viel  geübt  worden  isi  Zum  T'^rbiu-ma(*hcn  gehört  noch 
etwas  anderes.  Ist  das  Holz,  sei's  nun  durch  Hid»  oder  durch  Hrand,  einmal 
niedergelegt  und  ubgerälumt,  dann  licgiiint  erst  ila-  h'oden,  d.  h.  das  müh- 
same Ausgraben  der  Stöcke.  Etwas  anderes  hat  der  Bauer,  der  \Valdarl>eitcr 
unter  Boden  oder  Beuten  noch  nie  verstanden.  Nur  in  Büchern  werden  die 
WSlder  mit  der  Axt  oder  mit  Feuer  „gerodet**. 

1>  ■'^11  auch  nach  Hirt,  Die  Toigeschichtliche  Kultur  Europas  und  der  Indo- 
germaneu  v^eogr.  Z.  IV  IHUS.  S.  377). 

2)  Vgl.  s.  W.  Arnold,  Änsiedelaagen  a.  Wanderangen.  1875.  S.  61.  — 
Lamprecbt,  Deutschet  Wirtechaftaleben  im  Mittelalter.  I  S.  167.  —  Meitsen 

a.  a.  0.  I  S.  1.H6. 

ä)  A.  E.  lirehm,  Vom  Nordpol  zum  Äquator.    IHW.    Ü.  75  Ü. 
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Fast  unlx'groinich  i<?t,  es,  wie  man  die  bis  vor  wenigen  Jahren  gerade 
von  deu  Sachkundigen  aligemein  geteilte  Ansicht,  dafs  die  (iennaueu,  ja  die 
Arier  llberhaapt  als  Komaden  in  Mitteleuropa  eingezogen  seien,  mit  der 
VorsteUiing  mner  dichten  ürwaldbedM^cnng  vereinbar  finden  konnte.  Noch 
niemals  haben  Nomaden  in  Wsldem  gewohnt  oder  W&lder  geirodet  Sie 
sind  zum  einen  so  wenig  befähigt  /um  andern.  Der  Urwald  bietet  fOr 
Wanderhirten  mit  ihren  Herden  weder  Nahining  noch  freie  Bewegung,  und 
vollends  der  (ledanke,  dafs  ein  Hirtenvolk  durch  mühsame  Rodearbeit  sich 
die  Weidepiiii /.f  iT^i  künstlich  schaffen  soll,  steht  in  einem  so  nngelieuerlichen 
Widerspruch  zu  der  extensiven  Wirtschaft,  um  die  es  sich  hier  handelt,  zu 
den  gewaltigen  Rftnmen,  die  thatsSchlieh  eine  einsige  Nomadernftmilie  zu  ihrem 
Unterhalt  braucht,  daJs  es  fast  lädierlich  ist,  nur  davon  sn  reden.  "Hat  es 
jemals  in  Mitteleuropa  Wanderfairten  gegeben,  so  mflsseu  sie  weite  wald- 
freie  Weideplätze  bereits  Torgefnu  b  n  haben. 

Denken  wir  uns  entsprecht  nd  den  neueren  Anschauungen')  einen 
l  IierLTaiii^  von  einem  ursprüngliilun  Jäger-  oder  Fischerlebtii  /um  Haikbau 
und  später  zum  höheren  Ackerbau,  so  ist  allerdings  die  theorel is<;he  Möglich- 
keit gegeben,  dafs  die  Urbevölkerung  mit  Rodungen  in  kleinstem  Mafs  be- 
gonnen und  die  späteren  Bevölkerungsschichten  gaox  allmBhIich  Sduitt  ittr 
Sdiritt  das  gewonnene  Kultoiland  bis  au  dem  Umfang,  den  wir  Ar  die 
römische  Zeit  festgestellt  haben,  erweitert  hatten.  Eine  derartige  Annahme 
steht  aber  im  Widerspruch  mit  den  sichersten  Krge)))i!<s<  n  der  archäologischen 
Befnndp.  Wir  müssen  ausgehen  von  der  Thatsailie,  dals  die  'Jermanen  zur 
römischen  Zeit  nicht  gerodet  haben'"'),  und  /war  trotz  giofstT  Liindnot. 
Sie  wuTsteu  sich  nicht  anders  zu  helfen  als  durch  Auswanderung^  dem  ge- 
schlossenen Urwald  standen  sie  offsnbar  machtlos  gegenflher.  "Wir  begreifen 
das;  das  Vordringen  in  Urwilder,  um  sie  xu  roden  and  au  kultivieren,  setst 
scium  eine  hochentwickelte  Kultur  voraus,  tot  allem  kultivierte  Stützpunkte 
znr  Ernährung  der  Kolonisten  über  die  Zeit  der  Urljarmachung').  Sollte 
schon  eine  vorausgegangene  Bevölkening  dies  Werk  vollbracht  haben,  so 
müfsten  wir  ilir  eine  entsprechend  höhen^  Kultur  zusi  lireiben.  Die  aufeinander- 
folgenden Kult  uisi  hichten ,  wie  sie  sich  aus  den  iui  liüologischen  Kunden  er- 
geben, zeigen  jedoch  von  einer  derartigen  rückschreiteuden  Bewegung  kaum 
eine  Spur,  sondeni  im  Gegenteil  einen  nahesu  stetigen  Fortsdmtt 

Schwerer  wiegt  eine  andere  Thatsache,  die  mit  der  Verbreitungs- 
Statistik  der  prähistorischen  Altertümer  zusamn^mlABgi  Es  gilt  vielfach 
als  ausgemacht,  dafs  die  Kultur  überall  die  günstigsten  l*nnkte  zuerst  auf- 
gesucht und  sich  von  hier  aus  strahlenförmig  allmählich  auch  über  die 
weniger  fnichtliaren  Landstriche  ausgebreitet  habe^).  Wer  von  dieser 
Vorausset/uiig  ausgehend  aus  der  archiiologischen  Karte  eine  geograiihische 
Entwicklung  der  prähistorischen  Besiedluugsgeschichto  herauslesen  möchte, 
der  erlebt  eine  schwere  Enttftuschung.   Wenn  man  sieht,  mit  welchen  Riesen- 

1)  Ed.  Hahn,  Die  Haustiere  und  ihre  Beziehungen  sur  Wirtschaft  als  Meuchen. 
1806.  —  Hirt  a.  a.  0.  8.  869  ff. 

2)  S.  vorige  Sdte.        3)  Vgl.  Meitzen    I    S.  14.  1.S6. 

4}  Wir  kommen  an  anderer  Stelle  noch  auf  diesen  Punkt  siurflck. 
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schritleu  die  Kultur  währeud  des  Mittelalters  in  zuvor  unbewohnte  Gebiete 
vorgedrungen  ist,  so  ist  man  freilieli  nur  zu  sehr  geneigt,  diese  Bewegung 
auch  rllekwXiiB  in  die  Torgeeehiditliclie  Zeit  hinein  ni  verlftugem.  Aber  in  der 
Fnndetatifltik  socbt  man  Torgeblieh  nach  Belegen,  und  vielleicht  ist  das  aueh 
ein  Gmnd  dafllr,  dals  die  arohSoU^schen  Karten  bisher  weniger  beachtet  wurden, 
als  sip  es  vordipncn.  Der  Mancrol  jodt^s  geo<,'rapli ischon  Fortschrittes 
in  der  Lamlcsbcsifdlung  von  der  iieolithischcn  Zeit  durch  die 
Bronze-,  Ilallstatt-  und  La  T eue-Periode  bis  au  die  Schwelle  der 
Bdmerzcit  gehört  zu  den  auffallendsten  Thatsachen  der  Prfthistorie. 
Ich  sage:  jedes  geographischen  Fortschrittes.  Denn  die  Funde  seigen 
wohl  in  den  einzelnen  Perioden  versoMedene  Dichtigkeit,  ne  werden  im 
allgemeinen  um  so  spärlic  her,  je  weiter  wir  in  der  Zeit  aorflckschroiten;  ätJk 
jeweils  verschiedene  Örtlichkeiten  als  Wohnstätten  bevorzugt  wurden,  mag 
ebenfalls  /ngegtiben  werden.  Allein  von  irgend  welcber  rHumlicbcn  Ent- 
wicklung, von  einem  allmählichen  Vordringen  in  l)i.slier  unbewohnte  (iel)iete, 
suis  von  den  östlichen  Steppen,  sei's  von  der  Meeresküste  oder  auch  vou 
^laelnen  Kernpunkten  im  Innern  aus,  findet  sich  sdilechterdinga  kein  An- 
aeichen.  Alle  die  Landschaitmi,  die  man  in  spätgennanvicher  Zeit  besieddt 
findet,  waren  auch  zur  jüngeren  Steinzeit  sdion  bewohnt,  wenn  auch  wahr- 
scheinlich weniger  dicht.  Und  zwar  sind  fn'hon  die  St^nzeitmenschen  keine 
Wuldmenschcn,  keine  l)lorscn  Jäger  oder  Sammler  gewesen:  sie  bcsafsen,  wie 
aus  den  l'fahlbaufuiideu  bekannt  ist,  Kinder,  Seluife  und  Sehweiuc,  liaiiteii 
Weizen,  Hirse,  (ierste  und  Lein  und  müssen  deiiiiunh  nach  schon  über 
Acker-  und  Weideland  verfügt  haben.  Man  kann  dem  Schlui's  uicbt  aus- 
wichen: nnd  die  alten  Kulturflidien  Hitteleuropas,  wie  sie  nodi  am  Be- 
ginn unsrer  Zeitrechnung  als  einzige  und  aussdhlielsliche  Btttten  der  Be- 
siedelung  gedient  haben,  tlberfaanpt  vom  Menschen  geschaffen,  künstlich 
entwaldet  worden,  so  kann  dies  Werk  nur  der  neolithisdie  Mensch  vollbracht 
haben.  Wer  mag  aber  dieser  Hevölkerung  zumuten,  dafs  sie  mit  ihren 
äniilicheu  Steinwerkzeugen  unermefsli<  he  rrwilldei-  gerodet  und  damit  eine 
That  ven-ichtet  habe,  au  deren  Fortsetzung  kein  späteres  Ueschlecht  bis 
zum  Eindringen  der  Börner  sich  mehr  heranwagte  V 

Es  bleibt  nur  die  Annahme  llhrig,  die  manche  IQstorikar,  ohne  sich  der 
entgegenstehenden  Sdiwierigkeiten  bewnfst  zu  werden,  mehr  oder  weniger  klar 
voraussetzen,  zu  der  aber  auch  einer  der  vornehmsten  Vertreter  wissenschaft- 
licher Geographie  im  vollen  Bewufstsein  ihrer  Tragwwte  gelangt  ist:  dafs 
nämlich  schon  die  ersten  I?psi edler  Mitteleuropas  l»e  s!  1  ni lute 
Gebiete  bereits  in    waldt'reiem  Zustande  vorgetuudeu  haben^). 

1)  Penck  in  Kir<  lihoff's  Länderkunde  den  Krdteils  Europa  I,  1  (1887)  S.  441: 
„Der  Streifen  des  Lülugebieteü  zwischen  den  waldigen  Qebirgsböben  und  den  wald- 
bedeekten  Ebenen  [im  Norden  der  b9hmitehett  Umwallung]  ist  somit  der  eigentliche 
Sitz  der  Slaven  und  war  frdher  beHiedelt  als  die  benachbarten  Waldgebietc.  Teil- 
weise mag  siel)  »lies  auf  seine  Fruchtbarkeit  zurüekfilhren.  welclie  ♦'ine  .Vckerhan 
treibende  Bevölkerung  anzog;  aber  wenn  nicht  gerade  augenowmeu  werden  soll, 
dafs  dieselbe  instinktiv  innerhalb  grofiMr  Waldflftohen  den  bMten  Feldboden  radele, 
so  ist  wohl  wahrscheinlich,  dafH  sii-  die  Lnfsdi»trikte  in  wahlfreiem  Znstande  all 
Wiesengebiete  vorfand,  ähnÜch  den  Trürien  de«  nordamerikaniacben  Westens." 
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Wir  sind  damit  boi  einpm  sphr  eigentümlichen  Ergelmis  augokominen. 
NaturwisseDschaftliche  Thatsacben  fordern  die  Annahme  einer  ununterbrochenen 
Waldbedeckung  als  Naturzustand  Mitteleuropas.  Die  historischen  und  archäo- 
logischen Befunde  zeigen  uns  im  (iigcnti'il  weite  waldlose  oder  doch  sehr 
waldaime  üebiete  schon  lür  die  Urzeit.  Wie  ist  dieser  Widerspruch  zu  be- 
seitigen? 

Die  LSsung  des  Bitseis  wird  doch  wieder  too  natorwiasensehaftlieheii 
Thatsacfaen  dargeboten.    Andi  die  Geologie  lehrt  ja,  daTs  gewisse  Teile 

Deutschlands  einst  von  Natur  waldfrei  gewesen  sind,  allerdings  nicht  unter 
dem  gegenwärtigen  Klima,  sondern  schon  während  der  Diluvialperiode  unter 
der  Herrschaft  eines  trockenen  waldfeindlichen  Klimas')  Welche  Gebiete 
dies  waren,  läfst  sich  wohl  noch  annähernd  fest^stellcn;  wir  besitzen  dafür 
yerschiedeue  Anhaltspunkte.  Einmal  ist  es  der  Löfs,  der  durch  seine  Ver- 
breitnng  alten  Steppenboden  anzeigt.  Seine  Solische  Entstehung  wird  ja 
jetst  so  memlich  allgemein  sngegeben;  auTserdem  ist  in  seinem  Kalkgehalt 
eine  innige  Besiehiing  snr  Steppenvegetation  und  den  ihr  eigentflmlidien 
Yerwittenmgsvorgftngen  naehge^viesen^.  Ein  weiteres  Hil&mittel  besitien  wir 
in  den  Überresten  von  eharaktenstischen  Steppentieren,  wie  sie  Nehring 
an  so  zahlreichen  Funkten  Mitteleuropas  nachgewiesen  hat,  und  endlich 
in  der  Verbreitung  von  Steppenpflanzen,  d.  h.  Arten,  die  weder  im  ge- 
schlossenen Walde  noch  auf  Kulturl)oden  lehens-  und  wandeiniugsfUhig  sind, 
und  die  noch  heute  ein  sehr  streng  gesdilossenes  ebaraktwistisches  Vor- 
kommen seigen*); 

Diese  Zeugnisse  stinunen  reoht  befriedigend  fiberein.  Wo  der  L5ft  ist, 
da  finden  sich  auch  die  Stcppcupflanzen,  und  auch  die  fossilen  Steppentiere 
sind  auf  die  gleichen  Verbreitungsgebiete  beschränkt.    Da£s  dies  wirklich 


1)  Von  der  Zurückdrängung  dea  Waldes  während  der  ohne  Zweiiel  feucht- 
katten  Te^^etecheningiperioden  ist  hier  nicht  die  Bede,  weil  ich  einen  direkten  Zu- 
sanunenhang  der  Besiedelungs^'c^chicbtc  mit  der  Ausbreitung  der  Gletscher  nicht 
ni  erkennen  vermag.  Die  Pfablbaukultur  schlielst  sich  den  Moränengebiefcen  ofiTen- 
bar  nur  wegen  ihres  Seenreichtums  an. 

8)  Der  trockene  Steppenbodeu  reichert  sich  mit  Karbonaten  und  anderen 
Salzen  an,  während  im  Waldklima  der  Boden  ausgelaugt  wird.  Ffil^nird,  A  Re- 
port on  the  Kelations  of  Soil  to  (Jlimate  ^U.  S.  Department  of  Aghculture,  Weather 
Bureau  Bull.  Nr.  8).  —  K.  Bogoalowskj,  Die  Yerwitterangsrinde  dar  russischen 
Ebene  (Verh.  Russisch -Kai  8.  Mineral.  Üesellflch.  2.  Serie.  Bd.  38.  1.  Lief.  S.  281  ff). 
—  K.  (t radmann,  Päanzenl.  d.  Schwab.  Alb.  1898.  I  S.  326.  —  Erst  unter  diesem 
Gtesichtspunkte  wird  die  .ho  scharfe  Abgrenzung  der  Ldrsvorkommnisse  verständlich, 
wfthr«id  rieh  nicht  vorBtelleu  läfst,  warum  StanbmedenMiUJIge  am  Rand  der  Wald- 
gebiete so  plötzlich  Halt  machen  sollten. 

d)  Beispiele  bei  Loew,  über  Perioden  und  Wege  ehemaliger  Pflauzeu- 
waademngen  im  norddenttehen  Tieflande,  Linnaea  Bd.  48.  1878 — ^79.  —  0.  Dm  de, 
Die  Vertt  iluni^  östlicher  PflanzengenosBenschaftfn  Iti  der  sächsischen  Elbthal-Flom. 
Isis  1885.  18y.O.  —  A  Schulz,  Grundzüge  der  Entwickelun^fsgesch.  der  Ptlanzeu- 
welt  Mitteleuropas.  1898.  —  A.  Petry,  Vegetationsverhältnisse  des  Ejffhäuser-Oe- 
birges  1889.  —  W.  Jännicke,  Die  Sandflora  von  Mainz,  ein  Relikt  an*  der  Steppen- 
seit  1898.  —  Gradmann  a.  a.  0. 1900.  I  S.  875.  878.  887  tf. 
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einmal  Steppengebiete  waren,  wShrend  die  benachbarten  Waldlandsohaften 
als  solche  fortbestehen  konnten,  ist  um  so  wahrscheinlichw,  als  ne  sich  aaoh 

(luivli  vorhältnismRfsig  trockenes  Klima  nn«l  vorw  iegeiirl  lolimigo  Boden- 
besi'liaffenheit  auszuzeichnen  pflegen,  während  die  Naclibargebiete  mit  ihren 
Sandliöden  und  ihrer  reii-hlicheren  Feiiehtigkoit,  namentlich  auch  während  des 
\Viutt'i*s,  den  WuM  entschieden  melir  begünstigen'). 

Stellt  man  nun  auf  Grund  der  angegebenen  Merkmale  die  alten  Öleppen- 
besurke  Ifittelenropas  zusammen,  so  gelangt  man  sn  dem  gewiJs  flberraschenden 
Ergebnis,  dab  diese  im  Binnenlande,  soweit  inch  die  Topogr^hie  aberfaaupt 
bis  jetzt  verfolgen  lafst,  mit  den  uns  bereits  bekannten  Stfttten  ur- 
alter Besiedehing  identiseli  sind.  Sohli'  St pppenbczirke  Sind  Z.  B. 
im  norddeutsehen  Tiefland   die  grofsen  diluvialen  Stromterrnssen ,  besondei-s 

Niederungen  der  KlVte  und  d«'r  Saale,  der  O.strand  des  Harzes,  in  Süd- 
deut^sobland  die  obi-rrlieinische  Tiercln  nc.  <las  untere  Alpenvorland  von  der 
Schweiz  bis  nach  Niederüsteneich,  ferner  di»;  iIu<  htlUchen  der  schwäbischen 
und  fränkischen  Alb,  die  Niederungen  des  Main-  und  Nedcai^bietes ,  das 
nSrdlidie  Bdhmen.  Dagegen  hat  man  in  den  Öfters  genannten,  noch  zur 
RömenEeit  unbewohnten  Waldgebieten  noch  keine  Spnr  von  LSfs,  keinen 
Knochen  eines  Stoppentieres  gefunden,  und  anch  die  Steppenj^anzen  halten 
sich  von  ihnen  ganz  auffallend  fern®). 

Soll  eine  Kiklüning  gegeben  werden,  die  allen  den  autgeziiblten  Tliat- 
saclien  gerecht,  wird,  so  kann  diese  wohl  nur  so  lauten:  die  erste  Bevölkerung 
Mitteleuropas  hat  sich  daselbst  Diedergelasscn  zu  einer  Zeit,  als  die  alten 
Steppenbesirke  mindestens  noch  sehr  waldarm  waren;  sie  hat  diese  Bezirke 
bald  so  didht  besetzt,  dab  anch  unter  dem  sjAter  wieder  fenchter  werdenden 
Klima  der  Wald  wuchs  daselbst  niemals  übeihandnehmen  konnte,  während  die 
eigentlichen  Waldgebiete  von  Anfang  an  unbewohnt  blieben.  Indem  jede 
nachfolgende  Mevölkernng  sich  der  waldfreien  Bezirke  bemächtigte  und  sie 
allein  besiedelte"),  konnte  es  geschehen,  dats  die  Züge  der  alten  Diliivial- 
steppenlandschaft  auch  unter  dem  späteren  eutschiedeueu  ^Valdkhma  bis 
zum  Beginn  des  Mittelalters  erhalten  blieben.  Die  vorrOmischen  Bewohner 
Mitteleuropas  waren  zwar  nicht  im  Stande,  grofee  FlSehen  Urwaldes  zu  roden, 
wohl  aber  konnten  sie  da,  wo  sie  dem  Waldwuehse  gleichsam  noch  zuvor- 
gekommen waren,  des.sen  Eindnngen  in  ihr  Weide-  und  Ackerland  dauernd 
verhindern^).  Wie  der  Augenschein  noch  in  der  Ciegenwart  lehrt,  genflgt 
dazu  schon  ein  rcgelmüTsiges  Be  weiden  des  Landes. 

1)  Vgl.  bes.  Mehring,  über  Tundren  and  Steppen  der  Jetzt-  und  Voneitk 
1890.  —  Genauere  Nachweise  für  Süddeut.schland :  Graduiann  I  S.  345  ff.  —  Über 

die  Be7.!elinnpen  der  Wald-  und  Stopiieiiv e^rrtation  zum  Hoden:  Ko h t y t  sch e  w, 
über  den  Xusummenhaag  zwischen  dem  Erdboden  etc.  löyo  ^Kef.  in  Kagler'ä  liot, 
jb.  XV  1893.  L.-B.  S.  381). 

2)  Gradmann  I  S.  .•{.-)-. ff" 

8)  Daffl  der  alte  Kulturbuden  mit  Zähigkeit  festgehalten  wird,  liegt  in  der 
Nainr  der  Sache  (Meitsen  a.  a.  0. 1  8. 10).  nnd  wird  'überdies  durch  die  prfthisto- 
riachen  Puude  bestilligt  (vgl.  oben  S.    7:;:  . 

4)  Einen  ähnlichen  Gedanken  iuit  Hrunt  II  I,  Krause  schon  IHlt'i  ausge- 
sprochen (Die  natürliche  Tllanzeudecke  Nurddeutäcblauds.     Glubus  Gl  S.  Hl  ti.> 
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Wie  inun  sich  min  aber  auch  zu  dieser  Theorie  stellen  mag,  die  nach- 
gewiesene Beziehung  zwischen  der  Topographie  der  diluvialen  Steppenland- 
achaft  und  der  Uteren  Bededelnngsgeschidito  bldbt  eine  unwiderlegliche 
Thatsaehe,  und  damit  ist  der  Sats  erwiesen,  den  ich  als  den  Kemponkt 
meiner  Anaftthrnngen  hinstellen  möchte:  Der  Gegenaats  swisehen  Wald- 
gebieten ttnd  offener  Tiandschaft,  wie  er  die  ganze  ältere  Be- 
siedelungspeschi cht e  Mitteleuropas  durchzieht  und  noch  bis  in 
die  Gegenwart  fortwirkt,  ist,  tief  in  der  Natur  begründet  und 
darf  daher  auch  eine  tiefe,  bisher  nicht  genügend  gewürdigte 
geographische  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen.       ^Schlufs  folgt.) 


Der  Weg  YW  Osch  laek  Kascbgar. 

Aus  dem  Bussischen. 

Von  H.  Toapftr. 

(Schhiik.) 

UI. 

Der  FloTs  Kisyl-ssu  teilt  sich  bei  seinem  Eintritt  in  die  ganz  flache 
Kaschgar-El)ene  in  einige  natürliche  Arme,  die  sich  ihrerseits  in  eine  Menge 
künstlich  hfrirestelltcr  kleinerer  Hewüsserungsgrüben  —  Arvks  nacli  allen 
Seiten  verzweigen.  IJun  li  dies  Net/,  von  Wasserlaufen  wird  der  Kaschgar- 
Oase  das  nötige  Wasser  zugeführt  und  ihr  Bestehen  als  Oase  gewährleistet. 
Ihren  Uittelpimkt  und  Huuptort  bildet  die  Stadt  Kascbgar  selbst,  einer  der 
ältesten  Orte  der  Erde.  Schon  die  altgriecbischen  Kstoriker  Bratosthenes 
und  Megasihenes  erw&hnen  ihrer,  und  sehr  eingehend  wird  sie  von  alten 
chinesischen  Reisenden  und  Chronisten  beschrieben.  Bei  den  letatereu  heifst 
die  Stadt  mit  ihrer  riiitfebung  Ssu-Ie  und  wird  ihre  von  Alters  her  be- 
stehende Hedeiitung  als  Handelsplatz  betont.  Diese  Bedeutung  hat  sie  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  wenigst<?us  für  den  Handelsverkehr  zwischen  dem 
chinesischen  Turkestan  und  Kufsland  bis  heute  bewahrt,  und  sie  spricht  sich 
dann  ans,  dalii  die  Chinesen  hin  rine  „Haaptrerwalttuig  fOr  die  Kuidels- 
angelegenheiten**  7on  ganz  Kascfagarimi  eingerichtet  haben.  Die  nachfolgen- 
den Zeilen  geben  einige  Aufschlüsse  über  die  Stadt  und  ihre  Bevölkerang, 
natürlich  nur  oberflildiliche,  wie  sie  von  einem  Touristen  nicht  gut  anders 
erwarte"!  werden  können. 

Kaschgarien  ist,  wie  all^'fineiii  hrkannt  und  auch  oben  schon  angedeutet 
ist,  eine  verhältnismäfsig  hoch  über  dem  Meeresspiegel  gelegene  Kessel- 
landschaft, deren  sefshafte  Bevölkerung  sich  ausschliefslich  da  konzentriert 
hat,  wo  die  BodenToriiftltmsBe  und  Bewisserung  den  Aekeibaa,  mindestens 
die  Viehmdit  gestatten.  Wo  die  felsige  EinOde  durch  Strecken  mit  frucht- 
barem Löfsboden  nnterbroohMi  wird  und  wohin  die  von  den  hohen  Kand- 
gebirgen  sieh  sammelnden,  von  der  heifsen  Sonne  ans  Oletsehem  und  Schnee- 
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masaeii  herausgebuitea  WiMamiasseii  «iiMimmenstrOnien,  da  hat  ndi  die 
BevSlkeiiuig  diditar  gnippieii. 

Ihnlich  wie  in  den  Oasen  des  wasserarmen  Traoslcuineii  hat  iidi  das 

dem  örtlichen  Bedtlrfnis  entsprediende  ktbutliche  BewUssorungssjrakem  hier 
völlig  selbstäudig  i'utwickelt;  von  dorn  weitverz\voi<,'toii  Ntt/.  von  Aryks 
ist  (liT  bedeutt'udstt'  dor  „  Audislian  -  Kitschu"  bt-namite,  breite  und  tiefe 
Wassergraben,  den  der  llöiseude  20  km  vor  Kaschgar  überschreiten  nmfs: 
er  speist  zahlreiche  ausgedehnte  Felder  aiu  FuTs  der  südlichen  Ausläufer  des 
Tjan-eehaa  und  mnstrSiiit,  nadi  AufiuJime  Terschiedener  kleinerer  Aiyks 
l^nmen  genannt,  in  einem  Bogen  gegen  Sfldosten  die  Stadt  Kasdigar. 

Von  dem  Übergang  über  den  Andishan-Kitschu  an,  wo  mch  rine 
chinesische  Herberge  befindet,  bis  zur  Stadt  führt  der  Weg,  von  wenigen 
kurzen  Strecken  abgesehen,  durch  howohnte  Ortsrluiften.  Je  mehr  man  sich 
der  Stadt  niibert,  desto  häufiger  wenlt  ii  die  laugen  Pappel  Alleen  uud  (iruppen 
auf  den  Knicks,  welche  die  Reisfelder  von  einander  abteilen.  Bald  tritt  der 
Weg  in  eine  engbesetzte  Allee  von  hohen  Pyramidenpappeln  ein  und  wird 
heiderseits  von  Obst»  und  Gemflaegftrten  begleitet  Die  bisher  verstreut 
liegenden  HKuser  gruppieren  sieb  diehter  und  yernnigen  sidi  zu  Wrilecn  und 
Dtefem  (Kischlaks);  der  Ausblick  auf  die  Stadt  selber  wird  durch  Wobn- 
stStten  und  Bewacbsung  noch  lange  verdeckt.  MaM  passiert  den  alten  ver- 
fallenen Wacbttunn,  von  dem  aus  zur  Zeit  Jakub-bek's  nacb  den  aus  Rufs- 
land  kommenden  Handt  lskarawanen  Ausschau  gehalten  wurde  niul  wo  damals 
die  Fasse  geprüft  wurdeu;  hier  beginnen  die  eigeutlicheu  Voretädte  von 
Kaschgar,  hier  iat  die  Grenze,  welche  das  mit  unfruchtbaren  Gesteinsäächen 
durchsetate  SdhwemmlaBd  des  Kifljl-ssu  und  seiner  Arme  von  dem  eigent- 
lichen sdiweren  LODaboden  scheidet,  der  in  Zentralasien  und  besonders  Inner- 
cbina  so  häufig  auftritt. 

Kaschgar  selbst  best«>ht  eigentlich  aus  zwei  Städten:  der  alten  Moham- 
medaner-Htiidt,  welehe  ungefähr  an  der  Stelle  des  früheren  Ssu-le  gelegen 
ist,  und  dem  neuen  durch  die  ("liineseii  eiiigericliteteu  verschanzten  Lager 
für  die  Garuiäoii,  Jaugi-Schaar.  Obgleich  da^  letztere  fast  10  kju  von  dem 
Zentrmn  der  Mohammedanpr^Stadt  mtfemt  ist|  wird  es  doeh  andi  als  ^eu« 
Kaschgai'*  oder  kontweg  ^die  Neustadt^  bezeichnei 

Alt-Kasdigar  liegt  also  in  emem  Bogen  des  Trumen  benannten  FInfli« 
laufes  uud  bildet  einen  ziemlich  ausgedehnten,  von  hoher  Mauer  ujuschlossenen 
Clebiiudekomplex;  die  Höhe  der  Mauer  betrügt  12 — 14  m,  ihre  Stärke  oben 
auf  der  mit  einer  Bru.stwehr  gekrönten  Plattform  noch  über  3  ni.  Im  Weich- 
bild der  Stadt  wohnen  mehr  als  30(>(M)  Mohammedaner,  auf  etwa  2(M)  Stadt- 
viertel verteilt.  Diese  lieviere  werden  durch  zahllose  Stiafseu  uud  Gassen 
durchkreuzt,  welche  sumeist  so  eng  sind,  dab  swei  einander  begegnende  Last- 
wägen sich  unmöglich  ausweichen  kannten  und  den  Warentruiqport  deshalb 
durch  Saumtierlasten  mittelst  Pferden  und  Sseln  bewUtigt  wird.  Wenn  eine 
Kameelkarawane  durch  die  Strafsen  zieht,  so  reitet  ein  Führer  vorher  und 
fordert  mit  lauter  Stiiunie  auf,  den  Weg  frei  zu  geben;  wehe  dem,  der  sich 
nicht  rechtzeitig  in  eine  Seitengasse  Hüchtet!  er  riskiert  unter  die  Hufe  der  Tiere 
zu  kommen  oder  an  die  schmutzigen  LehmwUude  der  llüuser  gedrückt  zu  werden. 
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Die  Häuser  iu  dvr  StaJt  Kaschpar  unterscheiden  sich  in  nichts  von 
denen  der  Düri'er;  es  sind  dieselben  unansehnlichen  Lebuihütten,  die  so  leb- 
haft an  die  klemrossischen  erinneni,  nur  dilk  sie  iimen  nnd  mClMii  kdnen 
weiften  Anstrich  erhnltMi  wie  in  Eleinroftland,  sondern  dieselbe  graogelbe 
Sandflrbnng  seigen,  wie  der  L5ftboden,  ans  dem  me  hergesMlt  sind.  Die 
Gebtiude  sind  stets  einstücki^',  haben  ein  flaches  Dach  und  keine  Fenster  nach 
der  Strafse  zu;  und  die  wenigen  Fenster  nach  dem  Hof  sind  ganz  klein  und 
ohne  Scheiben,  nicht  einmal  mit  Pa))ier  beklebt,  wie  man  es  doch  sonst  bei 
den  Fenstern  der  chinesischen  Fauseii  sieht.  Das  Innere  des  Hauses  ent- 
spricht ganz  seinem  iirmlicheu  Äulseru  und  ist  lür  den  Jk^uropäer  wenig  ein- 
Isdend.  Jht  Fnftboden  ist  selbst  bsi  den  Woblbabradea  «n  ans  LUftboden 
gestampfter  Lebmestrich  nnd  wird  nnr  bei  den  allenrncibsten  Kasdiganen 
atis  Siegeln  beigestellt,  welche  ebenftUs  ans  LSfti  geformt  nnd  von  dsr 
helTsen  Sonne  gebrannt  werden.  Der  rückwärtige  Teil  des  Raomes,  der  bis- 
weilen durch  einen  halbhohen  Verschlag  abgeteilt  wird,  ist  gewöhnlich  gegen 
den  Teil  am  Eingang  etwas  erhöht  und  wird  mit  Stnihmatteu  oder  Teppichen 
belegt:  er  dient  als  Ehrenplatz,  in  dem  die  (Jilste  empfangen  und  ge- 
wöhnlich auch  bewirtet  werden.  Ofen  giebt  es  nicht  und  sind  des  verhältnis- 
mftfidg  milden  Klimas  wegen  anöh  kaum  nötig  —  an  ihrer  Stelle  hat  man 
einen  mlchtigen  nnd  ungewöhnlich  yuA  Baach  entwickelnden  Kamin,  Ton 
dessen  Thfttigkeit  der  ganze  Baum  das  Ausseben  einer  Bftncherkamm«:  be- 
kommt. 

Tritt  man  durch  die  niedere  Thüre  einer  solchen  Hehausung,  so  bedarf 
njan  ziinächst  einer  gewissen  Erfahrung,  um  sich  schnell  orientieren  /u 
können,  denn  die  innen  herrschende  Finsternis  verschleiert  alle  Einzelheiten 
der  häuslichen  Einrichtung,  welche  zumeist  aus  Teppichen  an  Stelle  der 
Betten  und  dem  allei-primitiTstmi  Gertt  besteht. 

Hier  nnd  da,  Tomebmlidi  im  Zentrum  Kaschgars,  wo  mehrere  Straften 
und  Gassen  zosammeolaufeu ,  sind  Plätze  vorbanden,  welche  als  MarktplStze 
odmr  Bazare  dienen.  Hierher  bringen  alle  Donnerstage  die  Bewohner  der 
umliegenden  Weiler  und  Dörfer  ihre  Erzeugnisse  oder  Koliprodukte,  mit  denen 
sie  Tauschhandel  betreiben.  Solcher  Hazare  giebt  es  mehrere,  und  sie  werden 
je  nach  der  Ware,  die  hauptsächlich  vertrieben  wird,  benannt:  Kuuak-Bazar 
der  Geireidemarkt,  At-bazar  der  Viehmarkt  u.  s.  w.  Da  herrscht  an  den 
Donnerstagen  ein  buntes  Treiben  und  Dnrchmnamder,  wie  man  sioh's  nur 
sdiwer  T<»rstellen  kann.  Denn  schließlich  werden  nicht  nur  Waren  aus- 
geboten und  an  den  Mann  gebracht,  sondern  alle  Neuigkeiten  ausgetauscht, 
und  ist  wie  in  allen  mohammedanischen  Städten  der  Markttag  fiir  die  Bin- 
wohner  dasselbe,  was  für  einen  in  entlegene  (legenden  verschlageneu  ge- 
bildeten Menschen  das  EintrcHen  neuer  Zeitungen  l»edeut*t.  Die  in  der 
Nähe  des  Bazars  gelegenen  Theebuden  —  Tschai-haue  —  und  Garküchen 
Terdienen  fBr  die  gaaie  Wo(^;  es  wimmelt  in  ihnen  von  Besuchern,  welche 
an  ihnen  strOmen  in  der  Ahsidit  nnd  ncheren  Überxeugong,  einige  Neuig- 
keiten anfinsohnappen,  denn  es  wird  Aber  alias  Hdgliche  debattiert  und 
kommentiert,  geklatscht  und  gesprochen,  und  manche  politische  Umwälzung 
ist  auf  dem  Basar  gekeimt.    Der  Bazar  selbst  bietet  ein  ungewöhnlich 

26* 


Digitized  by  Google 


380 


H.  Toepfer: 


malerisches  und  eigenartiges  Bild.  Verkautsbuden,  wie  in  europäischen 
Städten,  giebt  es  nicht,  dafür  mftchtige  viereckige  Schirme  aus  Strohmatten 
auf  BambosrohreiL  oder  Hohstangen,  welche  in  der  Sitsbank  oder  einfach 
im  Boden  befestigt  rind.  ünter  diesen  VngetQmen  lagert  der  eingeborene 
Kaufmann  mit  seinen  einfachen  Waren;  Händler,  welche  mngpf&hrte  Mann- 
fakturwaren  vertreiben,  besuchen  den  Bazar  nicht,  sondern  niarlicn  ihre  Ge< 
Schäfte  in  den  Karawansereien,  wo  sich  grofse  Niederlagen  li^  tiinlfü .  odor 
in  den  stiLndigen  Lüden,  welche  ül)rigens  ebenfalls  mit  europäischeu  Warcu- 
lagem  nicht  das  geringsU;  gemein  haben.  Es  sind  nach  der  Strafse  /.u 
offene,  sehr  wenig  tiefe  Bfiume  mit  einigen  Regalen  an  den  Wänden,  in 
deren  Mitte  der  ffanfinann,  auf  der  Diele  hockend,  seine  Waren  anprasL 
Ifit  Einbrodi  der  DSmmenmg  wird  die  offene  Seite  mit  Brettern  angesetzt 
oder  dnreh  eine  massive  Thfir  mit  mächtigem  Schlofs  abgesperrt.  Der  Lnden- 
besitzer  wohnt,  allermeist  wenigstens,  in  demselben  Anwesen,  lieber  noch  in 
dem  Hause,  /u  dem  der  Laden  gehört,  sflir  oft  im  Laden  selbst.  ^litunter 
wird  auch  bei  Tage  sein  Bett  nicht  weggeräumt  und  verschläft  er  den  lieben 
laugen  Tag  inmitten  allen  Strafseulärms. 

Dem  Reisenden  fällt  sofort  die  übermäfsig  grofse  Zahl  der  Handel 
treibenden  eingeborenen  BevOlkemng  auf;  so  ist  aber  der  Kaschgane:  sobald 
er  denken  kann,  geht  sdn  ganies  Diditen  und  Ttraehten  daraof  hinaus,  einen 
Laden  aufzumachen,  und  wenn  sich  ihm  hierzu  nur  irgend  eine  Möglichkeit 
bietet,  läfst  er  sie  ganz  sicher  nicht  voi-ttbergehen.  Und  so  kommt  os,  dafs 
reichlich  drei  Viertel  aller  Kaufleute  mit  Oegenständen  bandeln,  nach  welchen 
mir  sehr  ireringe  Nachfrage  ist,  oder  welche  elier  als  .Schund,  denn  als  Ware 
zu  bezeichueu  sind.  So  giebt's  Läden,  iu  denen  nur  ausgeleerte  Sardineu- 
bllchsen  nnd  Giasflaschen  jeder  Form  und  Oröfse  und  sonstiger  von  Reisenden 
weggeworfener  Krimskrams  feilgeboten  oder  bnnte  Steine,  z.  B.  Nephrite,  die 
doch  jeden  Wert  veiloren  haben,  veibandelt  werden.  Im  allgemeinen  gewinnt 
man  sehr  bald  die  Überaeugnng,  dafs  trotz  allen  Lärms  und  aller  Hesc  haftig- 
koit  auf  dem  Bazar,  trotz  der  Unmenge  Händler  und  Käufer  der  Handel 
sehr  lahm  geht  und  an  gewöhnlichen  Tagen  beinahe  stockt.  Uni  dies  be- 
stätigt zu  finden,  braucht  man  nur  die  die  ganze  Stadt  diirchzieliendc  Ilaiipt- 
geschäftiistr&fse  entlang  zu  gehen,  iu  welcher  sich  ein  Laden  nebeu  dem 
andern  befindet,  von  dMien  aber  eine  ganze  Anzahl  entweder  geschlossen  ist 
oder  eine  ganz  Utgliehe  Existenz  führt  Kaum  je  siebt  man  in  letzteren 
einen  Ktnfer,  daflir  aber  als  gewöhnlidies  Bild  den  Ladenbentzer  nngestOrt 
.schlafend;  er  weifs,  dafs  sein  Keipb  nicht  unterbrochen  werden  wird.  Mehr 
Leben  ist  in  den  Holz-,  Fleischer-,  (Jriinkram-  tmd  Viehfutterläden,  in  denen 
eine  immer  lili-monde,  wie  in  einem  Ameisenhaufen  wimmelnde  Menge  aus- 
und  eingeht,  bis  die  Sonne  unter  dem  Horizont  verschwunden  ist. 

Wie  kommt  es,  dafs  trotz  der  grofson  Menge  Handeltreibender  und  trotz 
des  ilauMi  (Jesch&fts  und  geringen  Ertrages  alles  zum  Handelsstand  sich 
drttngt?  Wenn,  wie  schon  oben  gesagt,  des  Kaschganen  bSdistes  Ideal  ist, 
ein  Kaufmann  za  sein,  ein  Ideal,  das  er  übrigens  mit  mnem  groben  Teil 
der  Bevölkerung  des  mohammedanifcheu  Orient-^  fjemein  hat,  so  ist  der 
Grund  dafür  lediglich  darin  zn  suchen,  daXs  fttr  den  untemelunenden  Musel- 
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man  d«r  Handel  das  einnge  Mittel  irt,  sn  Wohlstai^  nnd  Bdditiini,  Ehr» 
und  Ansehen  nntar  eeineagleidien  an  gelangen.    Und  darnm  gilt  Handel 

jeder  Art  als  ein  Beruf,  der  sich  der  höchsten  Achtung  erfreut.  Indessen 
betreiht  dodi  der  Karschgarlyk  allermeist  irgend  eine  Nebeidieadiftftigang, 

z.  B.  Ackerbau  oder  Viehzucht,  wekhe  ilim  seine  Existenz  zuverlässiger 
sichert,  als  der  Handel  allein  mit  seinen  mageren  oder  unsicheren  £r- 
träguisäen. 

Kaschgar,  die  Stadt,  hat  drei  Thore  mit  eisenbeschlagenen  massiven 
Flflgeln,  welche  mit  Sonnenuntergang  geschlossen  nnd  «nst  hsi  Beginn  der 
Morgendimmernng  wieder  geMnet  werden.    Dies  ist  Aufgabe  besonderer 

Thorwachen,  welche  im  Innern  bei  den  Thoren  untergebracht  sind  und  jedes- 
mal durch  Kanonenschfisse  an  ihre  Pflicht  erinnert  werden.  Abends  werden 
zwei  Schüsse  gelöst:  auf  den  zweiton  fallen  die  Thore  ius  Schlofs  und 
werden  gleichzeitig  alle  an  den  Mündungen  der  iätrafson  und  Ciassen  hetind- 
lichen  Gitterthüren  verriegelt.  Diese  letzteren  haben  den  Zweck,  die  Stadt- 
reviere nnd  ihre  Bevölkerung  /.ur  Nachtzeit  von  einander  abzusondern.  Die 
chinesisdien  Behörden  trauen  nümlioh  bis  auf  den  heutigen  Tag  der  ein- 
geborenen Berldkerong,  weldie  flbrigens  ein  paar  Dutaend  mal  lahlreioher 
ist,  als  die  chinesische  einschl.  des  Militttn,  nicht  über  den  Weg.  Sympathien 
kann  allerdings  ihr  UDvcrsf"ui>li  ^es  Begierungssystem,  welches  fast  nnerschwing- 
liehe  Abgaben  eq^refst  und  der  eigennützigen  Willkür  seiner  Beamten,  ohne 
zu  strafen,  weitesten  Spielraum  läfst,  unter  der  eingeborenen  Bevölkerung 
nicht  erwecken.  Im  Gegenteil,  die  Unzufriedenheit  ist  allgemein  und  wird 
ganz  offen  gezeigt  ünd  da  nun  die  Völker  des  Orients  als  leicht  entzünd- 
lich bekannt  sind,  sieht  sich  die  ohineeisdie  Begiemng  yeranlafst,  gegen  jede 
Begnng  Tim  ünbotmftlkigkeit  mit  grSbter  Strenge  einsusohreitem,  in  Kaschgar 
eine  aemlieh  betrSehtliche  ständige  Garnison  zu  halten  und  allerhand  Mafs- 
regeln  zu  ersinnen,  um  jede  Empörung  im  Kedme  zu  ersticken.  Daher  der 
Gitterabschlufs  der  einzelnen  Reviere,  damit  unerwartete  Aufregungen  nicht 
weit<>r  verbreitet  werden  können  —  sonderbare  Naivetät  diinesischer  Behiu-dru 
übrigens,  zu  glauben,  dals  die  einmal  enüesselto  V'olkswut  vor  diesen  arm- 
seligen Gitterthfiren  Halt  macht! 

Wie  sdion  oben  angedeutet  worden  ist,  hat  Kaschgar  fBr  den  msnsdhen 
Handel  mit  Ost-Tuikestan  seine  grofke  Bedeutung;  su  seinen  sttndigen  Be- 
wohnern gehören  nassische  I'nterthanen,  Kauflcute  aus  Ferghana  und  Ssaniar- 
kand.  Zur  Wahrung  ihrer  Interessen  und  des  Ansehens  des  russischen 
Namens  ist  im  Jahre  IHHli  ein  Benifskonsulat  erriclifet  worden:  erster 
Konsul  wunle  der  frühere  Beamte  des  Finanzministcriunis  für  Tnrkf'slau 
N.  P.  Petrowski,  welcher  diesen  seinen  inzwischen  zum  General-Konsulat  er- 
hobenen Posten  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  verlassen  hat. 

Die  Beyölkerung  von  Kasdigar  ist  mit  der  dos  russBBchen  Turkestan 
eines  Stammes  und  steht  mit  ihr  in  engen,  vielfiftdi  yerwandtschafUidien  Bs- 
sidinngen.  In  Kaschgar  haben  sieh  frühere  Einwohner  von  Khokand  nnd 
Ssamarkand  niedergelassen,  welche  nach  der  Einverleibung  ihrer  Heimat 
in  Rufsland  mit  der  neuen  Gestaltung  der  Dinge  sich  nicht  zu  befreunden 
vermochten  oder,  politisch  kompromittiert,  flüchten  mufätcn.  Umgekehrt 
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silid  avf  russisches  Gebiet  Tsnogen  und  ziehen  noch  bente  fiele ,  welche 
ein  «aabhängiges  Kascbgarien  anstreben.  Sie  alle  haben  entweder  ihre 
Familien  in  der  alten  Heimat  ziurfldigelassen  oder  mindestens  mit  ihrem  Yer> 
wandtenkreise  nicht  völlig  gebrochen  und  trugen  dazu  bei,  die  durch  Stammes- 
verwandtechaft ,  Religion  und  Sprache  bedingten  Beziehungen  zwischen 
Kii^ilifjnrien  und  FtTirlmna  noch  enpor  /u  trestalten.  Die  aus  Forphana  und 
den  übrigen  nissisclieu  (ieliiftsteilen  .stainincndeu  Fremden,  sei  es,  dafs  sie 
nur  zu  vorübergehendem  Aufenthalt  gekommen  sind,  oder  ihren  stündigen 
Wohnsitz  in  Ost-Tarkestan  nehmen  and  ehiiMfflSOhe  üntertiianen  werden 
Wüllen,  heifsen  in  Kaschgar  Andiadianzen.  Sie  zeidmen  sich  Yor  den  Iüb' 
geborenen  durch  grO&ere  SelbstBodigkeit  und  Findigkeit  aus  oad  bilden  des- 
halb  ein  der  chinesischen  Regierung  höchst  nnerwilnschtes,  freilich  auch 
sehr  unruhiges  Element  der  Bevölkerung.  Von  der  chinesischen  Kegionmg 
unfreundlich  behandelt  luid  in  dauenider  Verbindung  mit  den  zu  Handels- 
zwecken  Kaschgar  besuchenden  früheren  Laudsleuten,  müssen  die  Andiscbanzen, 
sie  mögen  wollen  oder  nicht,  am  rusäisehen  Konsulat  einen  Halt  äuchcn,  denn 
allon  die  mssische  Vertretung  yennag  gegen  die  WillkOr  der  ehiimösdien 
Beamten  einem  Sdints  zu  gewUmm.  So  kommt  es,  dafs  die  Andisehaozen 
ihre  Wohnungen  and  Karawanseraien  in  der  mhe  des  nuaiachen  Konanlata, 
vorzugsweise  anfterfaalb  der  Stadt  ina\iei-n,  erbauen. 

Die  ganze  masische  Kolonie  zählt  einschl.  der  Kasaken  nur  vielleicht 
HO  KüpfV.  aber  sie  hat  eine  aurserordrntlii  he  Hedeutung  für  die  Stadt,  Dank 
ihrer  lliiabhiingigkeit  von  den  ihinesisrhen  Behörden.  Sie  bildet  buchstäblich 
eine  Stadt  für  sich  mit  völlig  nissischem  Gepräge,  in  der  keiu  chinesischer 
Krieger  je  eisdieint  nnd  nmr  rassische  WSnidie  mafsgebend  sind. 

Infddge  der  diinesisdien  Wirren  hat  udi  die  Loge  der  diineaiachen  Be* 
hörden  in  Kaschgar  sehr  schwierig  gestaltet.  D«m  2SfindBtoff  ist  flber- 
genng  in  Kaschgarien  vorhanden:  12  000  Chinesen,  eine  Welle  in  dem  Meere 
einer  zwei  Millionen  /ilhlenden  eingeborenen  Bevrdkenuig,  leben  dort  als  eine 
nach  Herkunft,  Sprache,  Religion  und  (Jesittung  fremde  Herrenka.ste,  ver- 
a('ht«n  und  knechten  das  Volk  und  halten  es  unter  einem  schier  unerträg- 
lichen Steuerdruck.  Kein  Wunder,  wenn  dies  Volk  iui  Hinblick  auf  die  ver- 
gleiehaweise  sehr  gOnatige  Lage  aeiner  anter  russischem  Scepta  stehenden 
Stammesgenosaen  sich  höchst  unzufrieden  fühlt  Die  chinesischen  Behörden 
wunen  das  sehr  wohl,  aber  sie  kennen  auch  aus  langer  Erfahrung  die  Apathie 
und  mangelnde  Einigkeit  ihrer  ünterthanen  und  sttitzen  ihr  Regiment  darauf^ 
zugleich  mit  strengen  Strafen  jeden  Versuch  des  Aufruhrs  bedrohend. 

Zum  Schluß  noch  ein  ige  Wortf  über  den  russischen  Handel  in  Kaschgarien. 
Einfuhrartikel  sind  hauptsächlich  iiuumwoUen-  und  Munufakturwaren,  Zucker, 
Eisenwaren  und  Petroleum.  Die  Einfuhr  in  Kaschgar  und  ganz  Westchina 
ist,  wie  aohon  angedeutet,  im  wesentlichen  zollfrei,  dennoch  nidit  so  be- 
deutend, als  man  danach  annehmen  könnte;  sie  hebt  sich  auch  nur  sehr 
langaam,  einmal  wegen  der  sich  kaum  bessernden  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse, der  Ärmlichkeit  und  Bedürfnislosigkeit  der  Kaschgarzon,  Tmnduüiflli 
jedoch  wegen  der  starken  Konkurrenz,  wfdche  die  aus  Indien  —  weniger 
aus  Innerchina  —  kommenden  Waren  machen.    An  sich  billiger  haben  die 
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eogliscb-indischen  Erzeugnisse  durch  die  Kosten  des  außerordentlich  erschwerten 
Transporte  auf  w«iter«ii  Wegen  rorUiifig  »war  nodi  f&Bm  befcrftchüichen 
Preisauftclilag  zu  tragen;  aber  dieeer  ümstaad  hat  die  Eni^der  bernte 
▼eranlabt,  ernsüich  an  die  HenteUnag  einer  StraG»  von  Ladak  naoh  Kaedigar 
SU  dfloken  und  über  das  Stadium  des  Projpkts  einer  solchen  Strafte  hinweg 
zu  gelangen.  Soll  die  englisch -indische  Konkurrenz  nicht  7.u  gefährlich 
werden,  wird  auch  Rufsland  nichts  übrig  bleiben,  als  die  WegeTerbindungen 
aus  Ferghanii  und  Sseniirjetschje  zu  verbessern. 

In  der  That  ist  man  der  Frage  näher  getreten,  in  welcher  Weise  der 
Weg  TOD  Osch  bis  LrkesditMn  beaserungsfUiig  isi  Es  handelt  sidi  erstens 
darum,  ihn  ftr  das  ganze  Jahr  passierbar  zu  erhalten,  zweitens  die  Be< 
sohwerden  des  Harsehee  für  Mensch*  und  Tier  zu  Temuttdern.  Hienu  mllssen 
nicht  nur  die  wirklich  unumgänglichen  Besserungsarbeiten  auf  der  Strecke 
selbst  ausgeführt,  sondern  dfn  Karawanen  auch  vennehrte  Gelegenheit  zur 
Unterkunft  tind  Kntrialimp  von  Mundvnrrälcn  und  Fouracrp  gegeben  werden  — 
denn  die  Inslaii^f  crhautcn  Hi'rlMrgtn  reichen  nicht  entfernt  aus.  Während 
aber  diese  Mal'sregeln  den  llaudeh»verkehr  nur  insofern  fördern,  als  sie  das 
Reisen  und  den  Warentraasport  erleiehtecn,  dürfte  von  der  Fortftthrung  der 
l^eembahn  bis  Osch,  von  der  Einriohtang  einer  regebnibigen  Poetverbindong, 
endUch  von  der  Herstellung  einer  TelegraphenliBie  bis  Kaschgar  eriioIR 
werden ,  dafs  die  bisherige  wirtschaftliche  Abgeschlossenheit  Kaschgars  gegen 
Rufsland  endgiltig  aufhört.  Je  eher  aber  mit  diesen  Mitteln  engere  Be- 
ziehungen zwischen  Rufsland  und  Westchina  angeknüpft  werden,  desto  leichter 
wird  es  den  Russen  gelingen,  den  von  Süden  und  Südosten  her  vordringen- 
den Engländern  entgegen  zu  treten. 


Der  XliL  deateehe  6e«gr«phenta5  ii  Bnslu. 

Von  Dr.  ]faolia6ek)  Hainriah  Maoliar  und  Dr.  O.  BoUftter. 

Vom  28.  bis  zum  30.  Mai  ist  in  Breslau  der  dreizehnte  deutsche  (Jpo- 
graphentag  abgehalten  worden.  War  auch  wegen  der  grofsen  Entfernung  die 
Beteiligung  aus  dem  westlichen  Denteohland  gering,  so  war  doch  der  Tag, 
der  unter  der  Oberleitung  v<m  Prof.  Partsch  Tortreiflich  Torbereitet  wwden 
war,  als  ein  entschiedener  Erfolg  zu  bez^chnen;  er  hat  allen  Teilnehmera 
reiche  Anregung  und  Belehrung  gebracht 

SfidpoIarfDrschunf. 

Den  ersten  Beratnngsgegeustand  bildete  ebenso  wie  bei  der  Jenaer  Tagung 
die  Südpolarforsohung. 

Zuidlohst  heriditete  Geh.  Admiralititsrat  Nenmayer  über  die  Thätigkett 
der  vom  XI.  Deutschen  Oeographentage  zu  Bremen  «rnaanten  Kommisnon  für 
Sfldpolarforschnng  seit  1897.  Bei  dem  regen  Interesse,  dessen  sich  diese 
Angelegenheit  erfrent,  ist  ihr  Stnul  wnhl  als  bekannt  anzunehmen;  man 
weifs,  dafs  die  „Gauls"  unter  Drygalski's  licitung  noch  in  diesem  Sommer 
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Buropft-  vexlMSflii  ivird.  Da  das  game  üntemdimen  in  die-Hftiide  der  Beicha- 
regienmg  flbergegangeD  ist,  betraditet  die  Konunisnoin  ihre  Aui^be  als  er- 
ledigt  Kadi  einigen  Dankesworten  t.  Bichthofen's  wurde  der  Antrag  anf 

Auflösung  der  Kommission  angenommen. 

Dr.  Emil  Philippi  aus  Borlin,  einer  der  Teilnehmer  der  bevorstfihenden 
Expedition,  erörterte  deren  geoloi^ische  Probicim'.  Als  vomehmstes  Problem 
erscheint  es,  festzustellen,  welchem  der  beiden  Typen  im  geologischen  Aufl)aa 
der  äUdhemisphüre,  dem  indo-aüantischen  (Südafrika,  Indien,  Australien  und 
das  (Setliclie  Sfldamerika)  und  dem  pasifischen  (Nea-Seeland  nnd  der  andine 
Teil  Südamerikas)  die  einseinen  Landgebiete  der  Sftdpolain^on  angehören. 
Am  besten  bekannt  ist  bisher  das  Land  sfldlidi  Yon  Südamerika  (Alexander» 
Land,  Qrabam-Land,  Rttdgeorgien  etc.),  wo  an  vielen  Orten  1  ri^tallinische 
Schiefer,  sowie  eine  lebhafte  vulkanisdif  TliiUigkeit  vorgetuudtMi  wurden. 
Doch  fehlt  von  den  Kreideschichten  der  andiuea  Kilstoukürdillere  noch  jede 
Spur;  die  von  Arktowski  behauptete  Fortsetzung  dieser  Kette  durch  diesen 
Inselkranz  nach  dem  antarktischen  Kontinent  ist  also  noch  nicht  endgiltig 
festgestellt.  Nodi  weniger  ist  das  sfldlidi  Ton  Nen-Seeland  gelegene  Gebiet 
bekannt.  Auf  dem  Yiktoria-Land  erheben  sich  die  noch  thitigen  Vulkane 
Erebns  und  Terror  zu  4000  m  auf  einem  Sockel  von  Qranit,  Gnnfii  nnd 
Schiefem,  die  dn  Faltengebirge  ilhulicb  dem  Neu-Seelands  zusammenzusetzen 
scheinen.  Am  wenigsten  ist  das  Land  im  südlichen  indischen  Ozean  bekannt; 
die  von  der  „Valdivia"  mitgebrachten  alten  Gesteine  und  roten  Sandsleine 
deuten  auf  eine  Zugehörigkeit  zur  indo-atlantischen  Kegion.  —  Als  zweites 
Pxoblefai  kommt  die  üntersndiung  der  paläoklimatischen  Verhältnisse  in  Be- 
tracbi  Andentongen  eines  mildMi  Klimas  im  Tertiir  nnd  bekannt  vom 
Oskar-Land  nnd  von  dem  sfldlichsten  Amerika.  Anderseits  bedarf  das  Auf- 
treten karbonischcr  Glazialspuren  eines  niheren  Studiums.  Auch  die  Frage 
nach  der  Beschaffenheit  der  gegenwärtigen  Eisbedeckung,  nach  der  Gleidi- 
zeitigkeit  einer  einstmals  trröfseren  Eisbedecknug  mit  der  nordischen  Vereisung, 
sowie  schliefslich  das  Transgiessionsprol)lem  verdienen  noch  grnfse  Beachtung. 

Prof.  Alexander  Supan  sprach  über  das  antarktische  Klima,  wesent- 
lich im  Anschlufs  an  die  Beobachtungen  der  „Bolgica"  von  1898 — 1899  und 
der  englischen  Ezpediti<m  anf  Kap  Adare  1899 — 1900  in  einer  mitUeren 
Breite  von  TO'/i**  8.  Die  gefondenen  Jahresten^eraturat  nnd  im  Yeigleiöh 
zu  nordischen  Verhältnissen  nichts  Auffallendes;  das  eigentlich  Charakteristisdie 
des  antarktischen  Klimas  aber  ist  die  Kälte  der  warmen  Jahreszeit.  Kap 
Adare  liegt  das  ganze  Jahr  in  einer  permanenten  Anticyklone  mit  echt  po: 
laren  Winden;  hingegen  fand  die  „Helgica"  einen  ausgeprägten  Mnnsun- 
typus  mit  W.-  und  NW. -Winden  im  Winter  und  S.-  und  SE. -Winden  an 
Sommer.  Die  aiitaxktisdie  Anticyklone  erlndet  im  Lanfe  des  Jahres  be- 
trSchtlioiie  Yersehiebungen,  und  ebenso  die  diese  Region  umgebende  baro- 
metrisohe  Mulde.  AUe  bisherigen  Beobachtungen  entsprechen  aber  noch  nicht 
dem  polaren  Hochdi  in  ki^rMei,  sondern  nur  dessen  Bandzone.  Die  nächsten 
Expeditionen  müssen  daher  ihre  Stationen  möglichst  weit  nach  Süden  in  das 
Gebiet  der  eigentlichen  Auticykloae  verlegen,  von  wo  die  wichtigsten  Auf- 
schlüsse zu  erwarteu  sind. 
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Zuui  Schlüsse  berichtete  Geb.  Admiralitätsrat  Neumajrer  über  die 
neuMtoi  Krgsbnim  «rdmagnetiMlMr  Foradumg  in  den  Polar-Be^onen  in 
dtr  Hand  von  iBoduonen-Eurton.  Die  bedeutendsten  Fortadiritte  stellen  dar 
die  Beobaditungen  Ton  Van  Benuineleii  in  Batavia  Aber  die  Bewegungen  der 

ordmagnetischen  Axe  und  die  säkularen  Schwanknngen  der  erdmagnefHaehen 
Elemente,  fenier  die  vortrefflichen  Beobachtungen  von  Scott-Hansen  auf  der 
„Frain*\  (lerade  im  Südpolar-Cebiet  aber  sind  die  Lücken  unserer  Kennt- 
nisse am  empfindlichsten  bemerkbar. 

landeskiuMle  der  denisofeen  Sekntsgeblete. 

FOr  die  yormitiagssitning  des  zweiten  Tages  war  die  ,J«andesknnde  der 
dentscben  Sehnfigebiete'*  (in  erweitertem  Sinne)  als  Beratungsg^nstand  be- 
st! mint  worden.  Die  Sitzung  begann  mit  dem  Vortrage  des  Geh.  Rats 
Frhm.  von  Richthofen  über  Chinas  Binnenverkehr.   Was  v.  Richthofen 

ausführte,  bat  er  vereinzelt  und  in  anderen  Zusatnnienlmugen  schon  häufig 
sihriftlicb  oder  jiiündlicb  gcäufsert,  nanientlioli  in  :seinen  Vorlesungen  über 
allgemeine  tSiodolungs-  und  Verkehrsgeographie.  Hier  aber  handelte  es  sich 
um  one  «atmalige  zusammenftMende  t!berddit  ttber  die  VerkebrsverbUtnisse 
Chinas,  die  ab  solche  und  wegen  ihrer  Wiohtigkeit  für  die  allgemMne  Vei^ 
kehrsgeogiaphie  von  ganz  besonderer  Bedeutung  war,  und  von  der  mati  nur 
wünschen  möchte,  dafs  sie  einmal  in  gröfster  Ausfttbrliohkeit  veröffentlicht 
wfirde.    V.  Richthofen  führte  ungefähr  folgendes  ans: 

Wer  im  heutigen  Europa  Verkehrsgeographie  treiben  will,  der  sieht 
sich  lauter  Ausnalunezustiinden  f,'ep('nflber.  Die  Technik  des  Eisenhahnbaus 
überwindet  alle  Schranken  und  iiiudernisse,  die  Einwirkung  der  Natur  ist 
verdunkelt.  In  China  gieht  es  nadi  wie  vor  immer  nur  eiuMi  ameisenartig 
wimmdnden  Verkehr  mit  kleinen  und  kldnsten  llitteln,  der  sich  notwendiger- 
weise viel  enger  an  ^  natOilichen  VerUUtnisse  ansdiUeften  mufo. 

Und  die  eigentümliche  Entwickelung  Chinas,  die  sich,  von  anfsen  un- 
beeinflufst,  Jahrtausende  hindurch  in  einer  und  derselben  Richtung  bewegte, 
hat  es  bewirkt,  dafs  diese  Anpassung  einen  ungewöhnlich  hoben  (>rad  von 
Vollkommenheit  enviebt  hat.  So  sehen  wir  im  Binnenverkehr  Chinas  Zu- 
stände, die  von  den  un.srigen  ganz  und  gar  verschieden  sind,  in  sich  aber 
80  bestimmt  ausgeprägt  und  so  sehr  in  Übwdostimmung  mit  der  Landes- 
natur,  wie  nirgendwo  sonst  auf  der  Erde. 

CSiina,  das  Land,  das  sich  von  den  Tropen  bis  in  Gebiete  mit  grimmig 
kalten  Wint«m  hinein  erstreckt^  bringt  in  sich  alles  hervor,  dessen  es  bedarf. 
Darin  liegt  ein  Hauptgrund  daftlr,  dafs  es  sich  nach  aufsen  so  fest  abzn- 
Sidiliefsen  vrinncht«'.  AbiT  dit'sf  Sclbst^'enüfrsamkeit  war  <'bcn  luu'  dann 
mö|jlicli,  wenn  ein  sehr  entwickt'ltcr  Verkehr  für  den  Austausch  der  Er/.eug- 
nisse  sorgte;  die  Abschliefsung  nach  aufsen  könnt u  nur  bei  innerer  Einigung 
stattfinden.  Die  Art,  in  der  sidi  dieser  Verkehr  vollzieht,  richtet  sidi  nach 
den  verschiedenen  Landesteilen,  sodaft  üß  Verkehrsgebiete  und  die  natflr- 
lichen  Teile  des  Landes  fast  vollständig  zusammenfallen. 

Anber  dem  scharfen  Unterschied  zwischen  Nordchina  und  Südchina, 
einem  üstersehied  in  jeder  Beziehung,  besteht  ein  Gegensatz  zwischen  dem 
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Westen  und  dem  Osten.  Die  Linie,  die  diese  Trennung  hen'orbringt,  hängt 
mit  dem  grorsen  ClöagMi  mauaamt»  (t.  BiehtiMliMi  luii  ta»  bekaontijkdi  ent 
ktinlidi  genauer  dargeiteUt).  In  der  Bichtang  von  Osten  naob  Westen 
lanen  mäi  denmaeii  als  yerschiedMe  Lebensgebiete  die  Kflste,  das  Vorland 

und  das  Hinterland  untersdiridon.  In  nordsüdlicher  rfichtnnt;  orpiebt  sich 
gleiclifalls  oine  Dreiteilung,  lia  innpilmll)  der  SfidhSlfte  wiederum  die  Ge- 
biete dos  .langtsekiiing  und  des  Hsikianp  posondert  werden  kr>nnen. 

Im  Nordosten  bildet  die  grofse  Ebenn,  aus  der  nur  das  Itergland  von 
Schantung  inselartig  hervorragt,  das  eigentliche  Gebiet  des  ungehinderten 
LandTerlsehn.  Das  Transportmittd  sind  hier  jene  bekannten  Ueinen,  swei- 
iMrigen  Wagen,  deren  Form  in  ganz  Nordohina  genau  die  gleiche  ist 

Bemerkenswert  ist  der  weite  BUek,  den  sieh  die  Fuhrleute  in  dem 
weiten  Lande  erworben  haben.  Ihnen  sind  die  entferntesten  Orte  genau  be- 
kannt, und  ohne  Besinnen  gehen  sie  Fuhrvertrilge  auf  Strecken  von  1200  km 
ein.  Der  Wasserverkehr  ist  im  nördlichen  China  gtMnnp;  dorm  die  Flüsse 
sind  liitT,  ini  Tieflande,  srhloebte  Fahrstrafsen,  und  ihre  Liiin  ti  gehen  auf 
dem  grofsen  Dejcktionskegel  des  Hwangho  nach  der  Küste  zu  auseinander. 
Um  dem  absuhelfen,  legten  die  groAen  Itfongolenkaiser  den  1200  km  langen 
Kaiserkanal  an,  der  mne  YerUndung  der  Ebene  des  Nordens  mit  dem  Schwer- 
punkt  Chinas,  der  Jangtse-Mflndnng,  herstellt 

Die  Linie,  die  den  Osten  vom  Westrn  trennt,  tritt  im  noi^dlichen  China 
mit  aufsf^rordf  ntlicher  Sch&rfe  hervor.  Der  Steilabfall  der  Hochflächen  des 
Hinterlandes  bildet  für  die  Tiefebene  überall  eine  mauerartige  Schranke. 
Nur  ganz  wenige  Lücken  ermöglichen  den  Zugang  /.n  dem  Hintcrlande. 
Dieses  ist  deshalb  in  dem  BewuTstsein  seiner  Bewohner  allenthalben  küsten- 
fem,  so  nah  auch  die  Küste  (im  nOrdliehen  Fstschili)  rlumlich  liegen  mag. 
Weit  entlegene  SUdte  Lmeranens  wie  Jarkand  liegen  dem  Auge  des  Hinter- 
landbewohners nlher  als  Orte  der  grofeen  Ebene,  die  nnr  800  km  ent- 
fernt sind. 

Südchina  ist  fast  in  seiner  ganzen  An.sdebnung  Oobirgsland,  mit  Aus- 
nahme einiger  kleinerer  Ebenen,  die  sif'h  an  den  Lauf  des  .Iangt.sekianp  an- 
scblicfsen.  Ein  Verkehr  mit  Wagen  wünlc  deshalb  .sehr  schwierig  sein. 
Dafür  bind  aber  die  Bedingungen  für  den  Flufsverkehr  ausnehmend  günstig.. 
Hier  kouTerg^eren  erstUch  die  Lini«  alle  nach  der  Kflste  hin,  und  sodann 
haben  vor  aÜoi  Dii^^en  die  Fltlsse  ihre  Erosionsarbeit  so  Tcdlkommen  gethan, 
dafs  selbst  die  Umneren  Zofltsse  bis  fikst  nur  Quelle  hinauf  idnfbar  sind, 
frMlich  nur  bei  vielfach  sieh  wiederholender  Umladung  auf  Vb  im  re  FUur- 
zeuge,  und  aucb  dann  müssen  die  Schiffe  noch  oft  in  dem  seichten  Wasser 
fortgeschoben  werden  Obwolil  die  Schiffahrt  demnach  iiiiht  sehr  bequem 
ist,  sind  die  Flufsfahrzeuge  liier  doch  das  beinahe  ausschliefsliche  Beförde- 
rungsmittel. Die  Wasserseheiden  zwischen  den  verschiedenen  Flufsgebieten 
werden  mit  Hilfe  von  Trägem  flberwnnden.  Weitaus  der  wichtigste  Teil 
des  sftdlichen  China  und  der  Kern  Chinas  flberliaupt  ist  das  Gebiet  des 
.Tangtsekiang,  das  zwischen  den  beiden  so  sehr  yerschiedenen  Hälften  des 
Reiches  vcnnittcit.  Die  (ftiaesen  haben  darum  gerade  an  der  Mündung  des 
Jangteekiang  den  Fremden  nur  höchst  ungern  den  Zutritt  gewährt}  nur  den 
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Arabern  und  in  der  Nonzeit  den  Knfjlilndern  ist  es  poglüekt,  ihn  7,u  erlangen. 
8onst  lag  die  eine  Eiugangspfurte,  die  China  den  Fremden  immer  nur  öff- 
nete, stets  im  Sflden,  wo  der  Hsitiang  eine  Shnlicbe,  aber  ungleich  weniger 
bedeutende  Bolle  spielt  wie  der  Jangtsekiang. 

Die  SeheideliDie  g^en  das  Hinterland  ist  in  SOdebina  schwerer  in  er- 
kennen als  in  Xordchina.  Doch  ist  auch  hipr  die  Trennung  sehr  SCbftrf. 
Das  Thal  des  .Jangt.sekiung  bildet  bfinahr  das  einzige  Zugangsthor.  Aber 
der  Flnfs  strömt  hier  in  vn^jcu  Srbluclitfn  mit  reifsender  Geschwindigkeit 
dahin  und  bildet  viele  Stiom - S(  hiiellni.  Kr  ist  deshalb  nur  bei  hohem 
\V  asserstund  und  nie  ohne  Gefahr  in  betahren.  Ist  die  Verbindung  an  dieser 
BteUe  nidit  möglich,  so  bleibt  nur  nocih  der  weite  Umweg  durch  das  Thal 
des  Han,  des  widitigsten  Nebenflusses  des  Jangtsekiang,  flbrig.  Auch  hier 
im  sfidlicheu  China  ist  es  also  weniger  die  hier  IlmhAdilich  bedeutende  Ent- 
femunff  von  der  Küste,  die  das  ffinteriand  zum  küstenfonien  Gebiet  macht, 
als  vielmehr  der  Mangel  an  Zugängen.  In  dem  Hinterland  selbst,  das  von 
dem  Becken  der  schönen  Provinz  Sz'-tschwan  eingenommen  wird,  vollzieht 
sich  der  V'erkehr  mit  Saumtieren. 

Was  die  Küste  betritit,  so  ist  sie  im  Norden  als  Flachkübt«  ohne  Be- 
dentang. Nur  die  Hifen  des  Oebirgslandes  Schantung,  insbesondinre  Klaut- 
sehou,  können  mit  ffilfe  ron  Eisenbahnen  von  Wichtigkeit  werden.  Im  Ge- 
biet des  Jangtsekiang  ist  die  KQste  kurz  und  ohne  eigentliche  HftfSui.  Doch 
sind  immerhin  genug  Aulegeplfttze  vorhanden,  und  de^  Hinterlandes  wegen 
ist  die  Mtindunpr  von  der  allergröfsten  Bedeutimg,  wie  denn  auch  Shanghai 
der  erste  Hafen  von  China  geworden  ist.  Weiter  südlich  bietet  die  lange, 
buclilenreiche  Kiasküste  zwar  .sehr  viele  Hüten,  aber  es  münden  nur  kleine 
Küstenllüssc  in  diese  Buchten,  die  keinen  Zugaug  bis  tiet  ins  lunere  des 
Landes  hinein  gewShren.  AnllMrdem  verringert  die  QMxr  der  Verlandnng 
den  Wert  der  Eflste.  Erst  ganz  im  Bilden  bildet  der  Hsikiang  wieder  eine 
grolse  Verk^csstrabe. 

Das  ganze  Verkehrsnetz  Chinas  stellt  ein  grofses,  einheitliches  System 
dar,  durch  welches  sich,  je  nach  den  Landesteilen  mit  verschiedenen  Mitteln, 
ein  vollkommener  Aushiusch  der  Erzeugnisse  vorzugsweise  zwischen  dein 
Norden  und  dem  Süden  vollzieht.  Von  primitiven  Sammelpunkten  geht  es 
über  zahlreiche,  immer  gröfscr  werdende  l'mlaüeplätze  bis  zu  den  grofsen 
Verkehrsientren  des  Landes  und  weiterhin  su  den  grOfsten  Ansftihrhftfen,  Tor 
allen  Shanghai,  die  aber  erst  durch  den  Weltverkehr  geschaffen  worden  and. 

Hierauf  berichtete  Dr.  Kohlsohfltter  fiber  die  Ergebnisse'  der  von  ihm 
und  Hauptmann  Glau ning  in  Deufscli  Ostafrika  ausrrcführten  Pendelezpe- 
dition,  soweit  sie  sich  bis  jetzt  überlilicketi  lassen.  l>ie  Expedition,  die 
be.sser  mit  Instrumenten  au.sgerüstet  war  als  alle  trüben  ri .  Iiatte  die  Lot- 
abweichungeu  am  Nyassa-  vmd  Tanganyikaseo  zu  untersiidicn  und  führte 
ebensolche  Beobachtungen  auch  auf  der  Rückreise  besonders  in  der  Gegend 
des  groÜMn  ostafrikanischen  Grabens  aus.  Dr.  Kohlschütter  besduneb  den 
Um&ng  und  die  Art  der  Arbeiten  der  EiqMdiiion,  wobei  er  unter  anderem 
mitteilte,  dals  sich  zwischen  den  von  versduedenen  Festpunkten  ausgehenden 
Uteren  Au&ahmen  Unstimmigkeiten  bis  in  1100  m  ergeben  bitten,  sodafs 
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der  Kartograph  die  Terschiedenm  Aafaahmen  nur  mit  grofBen  Venemuigeii 
sasammenarbeiteii  kSnnte.  Dm  Sdiwergewioht  kg  bei  den  AnsfiUinuigen 
KohlBehfttter's  anf  den  Beaehangan  der  Störungen  an  den  geotektonisolien 

Linion,  zwischen  denen  ansclioinend  ein  nraftcUicher  Zusammcnjiang  bostoht. 
Dabei  tratfii  dann  auch  einz«'lue  bisher  wenip  oder  nitbt  bekannte  Bruch- 
linien zu  Tage.  Der  Nyassagraboii  sft/t  si«)i  /.  H.  nach  dem  Tanganyikfv 
hin  fort  und  durch.si  hnoidet  wabrsi  hcinli 'Ii  diot  ii  ( Jrabenbruch  in  der  Mitlf 
des  Sees,  sodafs  die  Bilme  des  Lukugu  ihia  ihr  Daseiu  zu  verdanken  haben 
dflifte. 

Plrofeasor  A.  Sclkenek  apimeh  über  die  wirtaebafUiehen  Ansnohten  ▼<»! 
Dentscb-SUdweatafrika.  Er  betonte,  dafa  die  Beorteilnng  unserer  Kdmue 

Bphr  oft  fehlerhaft  ausfiele,  weil  man  die  grofse  Verschiedenheit  unbeachh  t 
Heise,  die  zwischen  Deutsch-Südwestafrika  und  dfin  übrigen  Südafrika,  z.  B. 
Transvaal,  bestände.  Es  sei  kaum  Aussiebt  vorbanden,  dafs  sich  in  Deutsch- 
Südwestafrika  Gold  finden  würde.  Auch  die  Hoffnung  auf  Diamauten  sei 
gering.  Dagegen  würde  sich  die  landwirtschaftliche  Ausnützung  bei  geeig- 
neter BewBasenmg  wobl  lobnen. 

Zm  Beginn  der  fOnften  Sitsang,  am  Vonnittag  des  30.  Mai,  bielt  Prof. 
Georg  Tolkens  aus  Berlin  als  Nachtrag  zur  dritten  Sitzung  einen  Vortrag  Aber 
die  wieaenschaftlichen Brgebiusse  einer  Reise  nach  den  Karolinen  und  Mariannen, 
von  denen  die  ersteren  vorzugsweise  flache  Koralleninsohi,  die  letzteren  durch- 
aus bergige  Inseln  vulkanischer  Natur  sind.  Das  Klima  zeicbnet  sich  durch 
seine  grolse  (ileicbmilfsigkeit  und  Feuchtigkeit  aus,  die  bobcii  Temperaturen 
werden  in  angenehmer  Weise  durch  eine  stetig  wehende  frische  Brise  ge- 
mildert Die  blnfigen  Taifime  knfipfen  sich  an  die  Zeit  des  Einsetaens  und 
AnfhSrens  des  NE.-Pas8ats,  der  vom  Norembw  bis  Ende  Juli  aussdilielslidi 
heiTScht.  Der  Boden  tdlgt  niigends  eine  erstk^ungs  Aoknkrttmen  am  frncht- 
barsten  ist  der  ans  der  Zersetzung  des  Tolkaniscbcn  Gesteines  und  des  Ko- 
rallensandes hervorgegangene  Hoden;  Mangrowe-Wälder  umsäumen  den  Strand, 
hinter  dem  sich  das  Kulturland  der  Eingeborenen  erstreckt.  Die  Pflanzen- 
welt stellt  eine  aus  der  ganzen  Umgebung  zugewanderte  Mischflora  dar. 

Oletsdierknnie  nni  Olasialfarsekanf  . 

Besonders  interessant  gestaltete  sidi  durch  die  FOUe  neuer  Probleme  der 
dritte  Beratungsgegenstand,  Gletscherkunde  und  Glaiialfbrscbang. 

Den  Anfang  machte  Prof.  S.  Finster  walder  tnit  einer  Erörterung  der 

yorgSngo,  welche  einem  Gletschervorstofs  vorangehen.  Finsterwalder  teilt  die 
Gb'tsiher  ui  rasrh  veränderliche  und  langsam  veränderliche;  doch  giebt  es 
bisher  nur  Bcohachtungen  über  Wachstum  und  Hückgaiig  von  rasch  veränder- 
lichen Gletschern,  als  deren  Typus  der  berüchtigte  Vemagtfemer  angesehen 
werden  kann.  Der  Bednar  illustrierte  an  der  Hand  sablreicher  Photographien 
diesea  Gletschers  aus  den  leisten  Jahren,  wie  eine  AnschweUnng  aus  dem 
Firnfeld  den  Gletscher  herablauft  mit  einer  Gesdiwindigkeit,  welche  die  der 
Eisbewegung  stark  übertrifft,  gleich  der  Fortpflanzung  einer  Hoehwasserwelle. 
Das  erste  Anzeichen  eines  nirtschervorstofses  ist  eine  Verniehrung  der  Ge- 
schwindigkeit der  Eisbewegung j  am  Vemagtferner  wuchs  dieselbe  von  17  m 
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pro  Jahr  in  der  Zeit  von  1889—1891  anf  200  m  im  Jahre  1900;  so  Uifst 
sich  aus  Geschwindigkeiti>mes.sungea  ein  G lutsch ervorstofs  gleichsam  prognosti- 
zisreii.  Sehr  eigentümliche  Eracbeiimngrai  treten  seit  1886  am  SoldeBfeniar 
auf;  beim  Waehstam  des  einem  sehr  steilen  Zuflusses,  der  den  Hauptstrrai 
unter  rechtem  Winkel  trifft,  entsteht  an  der  Hftndong  ein  Sjstem  paralleler 
nmme,  die  sich  trotz  der  grofsen  Abschmelxnng  fast  unverändert  erhalten, 
so  dars  ein  Parallelismus  dieser  Erscheinung  mit  der  Angliederang  Ton 
Faltungsketten  naho  liegt. 

Sodann  bracht«  Prof.  Haus  Meyer  wichtige  Ergllnzungen  zu  seinem 
auf  dem  lierliner  Geographenkongresse  von  1899  gehaltenen  Vortrag  über 
die  Yetgletsolwning  des  tropisdien  Ostafrika.  Am  Kibo  konnte  Meyer  alte 
Glet8cherq;>nrea  bis  8800  m  herab  nadiweisen,  so  da&  die  Qletseher  einst 
um  nmd  100  m  neiter  beigab  rrichten  als  beute.  Nun  liegen  durch  die 
Expedition  des  Engl&nders  Mai^inder  anf  dt  tt)  Kenia  auch  von  diesem  Hoeh- 
gipfel  nähere  Beobachtungen  vor,  die  ebenfalls  eine  Depression  der  unteren 
Oletschergreuzc  von  der  Zeit  der  grofsten  Gletscherausdehnnng  bis  auf  die 
Gegenwart  um  mehr  als  900  m  erweisen.  Gleiches  gilt  auch  von  den  süd- 
amerikauischeu  Anden,  so  dafs  die  Ansicht  von  der  Universalität  der  einst- 
mals gröfseren  Ausdehnung  der  Gletscher  auf  dem  ganien  Erdball  immer 
festeren  Boden  m  gewinnen  wmag. 

Ein  sehr  olrjektiT  gehaltenes  Referat  Uber  den  g^enwftrtigen  Stand  der 
Ldnre  von  der  glazialmi  Erosion  brachte  Pkof.  Sigmund  Günther.  Trotz 
der  noch  vorhandenen  grofsen  MeinungsdifTerenzen  beurteilt  der  Kedner  den 
Htand  der  Krage  dahin,  dafs  wir  uns  methodisch  dem  Zeitpunkt  der  l'ber- 
einstimmung  erheblich  genJlhert  haben.  Einen  ganz  neuen  Weg  der  Unter- 
suchung haben  Finsterwaldt^r  und  Blilmcke  durch  Einführung  des  Experi- 
mentes eingeschlagen  und  gezeigt,  dab  durch  die  in  der  Kihe  des  Gletseber- 
bodens  hemdiwide  tiefe  Temperatur  eme  bestSndige  Verwitterung  stattfindet, 
wodurch  die  W^erstandsfUiigkelt  dss  Gesteins  gegen  die  ausr&umende  Th&tig- 
keit  des  Eises  erheblich  gemindert  ist.  Der  Gletscher  entwickelt  sodann  je 
nach  der  Besthaffeuheit  seines  Untergrundes  eine  selektive  Erosion,  so  dafs 
bisweilen  eine  über  das  gewöhnliche  Mafs  hinausgreifende  Abnüt/.ungsthätig- 
keit  des  (iblsrlurs  voriianden  sein  kann.  (Jleichwohl  will  der  Redner  eine 
Auspflügung  von  Seebeckeu  durch  Gletscher  nicht  zugeben,  da  ihm  zur  Seen- 
bildung die  AnnWiwHA  einer  rnn  fln^iatilMi  Erosion,  Terbnnden  mit  tefctonischen 
Vorgängen,  genOgt,  was  namentlidi  durch  ine's  Beobachtungen  am  Starn- 
berger-See erwiesen  sei.  Allwdings  erscheinen  nach  einer  Bemerkung  Penck's 
diese  Beobachtungen  als  keineswegs  zureichoid,  um  eine  tektmiische  Ent- 
stehimg  des  Seebeckons  annehmen  zu  dürfen 

Diesem  Vortrag  schlofs  sich  inhaltlich  sehr  passend  ein  Bericht  von 
Prof.  Penck  über  die  neueren  Ergebnisse  der  Eiszeitforschung  in  den  Alpen 
an.  Die  Verfolgung  der  alten  Thalbödeu  im  Alpenvorland  ergab,  dafs  die 
Krastmbewegungen  irthrend  der  Eiszeit,  die  Heim  als  ein  BtUdrainken  des 
AlpenkOrpers  deutet,  nicht  bedeutend  warm,  dab  vielmehr  vier  Sdiottertmrassen, 
also  vier  ISsseiten  im  Vorimd  eikennbar  innd.  IKe  TUÜer  erfähren  durch  die 
Qletseher  eine  erheblidie  Umgestaltung;  dort  wo  die  bis  1500  m  mltchtigen 
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EiaBtrOme  lagen,  wurden  die  Th&ler  erheblich  ausgetieft.  Keben  dieser  gla- 
zi^leii  Erosion  besteht  aber,  c  B.  im  Linfhale,  eine  sehr  bedentende  glaaale 
Attbehüttnng ,  die  jfinger  ist  als  die  lefarte  groBse  Vergletschenmg.  Fast 

überall  lassen  sich  zwei  recht  betr&chtlicbe  postglaziale  Vorstörsü  der  eiszeit- 
lichen Gletscher  nachweisen;  wir  haben  also  neben  den  vier  Eiszeiten  noch 
Oszillationen  dos  Klimas  von  nicht  unlMHleuteuder  Gröfse,  also  zwei  inter- 
ferierende Welleuzügc  der  eis/.oitlicbeu  Kliniakun'e  anzunehmen.  —  Die  Ero- 
siousfähigkeit  des  Gletschers  sehen  wir  einerseits  bestätigt  iu  den  luulden- 
und  wannenförmigen  Ervreiteraogen  aller  Thikr  am  Austritt  «ns  den  Alpen, 
andersnts  in  den  Karm  des  Hooihgebuges.  Neben  der  direkt  ausseUetfenden 
Tbtttgkeit  des  Eises  war  es  wohl  wesentlieh  die  dnrolL  den  kolossalen  Dmek 
des  Eises  erzeugte  Zerrüttung  des  Gesteins,  welche  die  Austiefung  von  Thülern 
und  Becken  ermöglichte.  Der  Unterschied  der  Höhen  der  eiszeitlichen  und 
der  gegenwärtigen  Schneegrenze  botrügt  in  den  Alpen  rund  1200  m;  die 
Kliniadifferenz  der  Eiszeit  gegen  lu  utf  ist  also  nur  doppt'lt  so  grofs  als  die 
heutigen  Klimadiffereuzeu  zwischen  Isord-  und  Zeutralalpeu  ^  das  Phäuumeu 
der  Eisieit  eisehebt  also  Uimatiseh  als  gar  nieht  sehr  bedeutend.  Die 
Oberfliohen  der  jetzigen  und  der  msasitlidien  Gletscher  ]aufS»n  in  den  Firn- 
feldem  a^mptotisch  sosanunen;  jede  Eisseit  infoerte  sidi  also  nur  in  einem 
Wachstum  der  Zungen,  und  da  dieses  nur  von  der  Temperatur  abhftDgt,  so 
ist  die  Eiszeit  nur  eine  kalte  l'oriode,  keine  Periode  grol'ser  Steigerung  der 
Niederschläge;  denn  sonst  müXsten  die  Firufelder  viel  gröiser  gewesen  sein 
als  heute. 

Danach  sprach  noch  Pro£  Wilhelm  Goetz  aus  München  über  die 
Wiederholung  der  dUunalen  Vereisung  in  Schwabsn  an  der  Hand  «nes  drei- 
teiligen Profils  durdi  die  Gegend  swischea  Dior  und  Lech,  den  AUf^ner 
Alpen  und  der  Donau.  Besonders  eiugelwnd  behandelte  der  Redner  die  Um- 
gebung von  Memmingm  und  bemlllite  sieh,  im  Gegensati  su  Penok  eine  nur 
dreimalige  Vereisung  dieses  Gebietes  nachzuweisen. 

Inhaltlich  st-lilofs  sich  diesen  Vortrügen  auch  no<h  der  in  einer  Abend- 
sitzung gehaltene  und  durch  Lichtbilder  erläutert«' Vortrag  von  Prof.  Hassert 
über  die  Spuren  ehemaliger  Vergletscheruug  iu  Muuleuegru  au. 

YersehledMie  Tkenata« 

Dr.  HalbfaTs  wies  in  einem  Vortrag  über  die  Bedeutung  limno- 

logischer  Latnl'  sanstalten  fOr  die  geographische  Wissenschaft  darauf  hin, 
dafs  I)»nitscblanti  und  im  l)esonderen  Preufsen  in  der  Seenlbrschuug  hinler 
anden-u  Staaten  /.urückgeltliflMMi  wäre;  er  bt'Spnuli  des  Genaiiercn  die  ver- 
üichiedeuartigeu  Kragen,  die  sich  au  die  S<'<>n  knüpfen,  und  die  Kichtuugen, 
die  eine  systematische  Erforschung  einzuschlugeu  hat,  um  zu  wissenschaftlich 
und  praktisch  wertvollen  Ergebnisse!  xu  gelangen.  Der  Oeographentag  nahm 
eine  Resolution  an,  die  in  einer  von  der  urqirttnglichen  abweichenden  Fassung 
dem  preufidschen  Staate  die  Inangriffiialune  der  ^ystematisehen  Erfinsdiung 
der  Seeen  anempfahl. 

Dr,  Friederiehsen  führte  t-iric  Reibe  wohlgelungener  und  passend  aus- 
gewählter liilder  aus  den  ehemaligen  Vulkangebieteu  Inner  -  Frankreichs  vor 


Digitized  by  Google 


Der  SSL  deutsehe  GeogrAphentag  in  BreBlftn.  391 

und  erläuterte  den  geologischen  Aufbau  dieser  Laudschaften  und  iiirc  gegen* 
'ivirtig»  GesUlt,  wie  sie  uob  unter  Mitwirkung  einer  Uteren  grSboren  nnd 
einer  jlingeren  (Tfaal-)VergletBcherung  gebildet  haben.   Beaonden  interesBant 
waren  dem  Beferenten  u.  a.  einige  Bilder  der  Puys  bn  Qlemoot,  einmal, 

weil  diese  berühmten  Yulkankegel  bisher  nur  nach  den  Zeichnungen  Poiillet 
Scrope's  in  Büchern  abgebildet  worden  sind,  und  sodann  deshalb,  weil  durcli 
die  Photographien  eben  diese  Zoichnungen  im  vollsten  Mafso  gerechtfertigt 
werden.  Eines  der  Bilder  war  fast  genau  von  demselben  Standpunkte  auf- 
genommen wie  eine  der  Scrope'schen  Zeichnungen  und  liefs  auf  diese  Weise 
dentlißh  erkennen,  wie  riditi^  der  Baupterfoncher  der  Anveigne  die  Natur 
geaehan,  mit  wie  geringer  Überirabnng  der  Bdtdmngtn  er  die  mondlbnlidie 
Landschaft  wiedergegeben  hat.  Die  Abbildungen  in  dem  viel  spiter  er« 
schieneneil  fttnfbftndigen  Werk  von  Lecoq  können  sieh  mit  jenen  ftlteren  in 
Naturtreue  gamicht  vergleichen.  Dr.  Friederichsen  wies  übrigens  mit  Hecht 
darauf  hin,  dafs  hinter  der  .selir  f^enauen  jind  guten  geologischen  Erforschung 
die  morphologische  —  und  man  kann  hinzufügen:  überhaupt  die  geographische 
—  Untersuchung  dieser  alten  Vulkangehiete  noch  sehr  weit  zurückgeblieben 
ist,  und  suekte  darum  die  physisch -geographische  Seite  nach  IfOgUehkeH 
hervfMrsnkeliren. 

Über  die  Vortrttge  der  Schlufssitznng  IftCst  sich  aus  dem  Grunde  wenig 

berichten,  weil  sie  selbst  schon  mehr  oder  weniger  den  Charakter  von  Be- 
richten und  Zusammen.stellunpen  hatten.  Prof.  Kirch  ho  ff  gab  Rechenschaft 
über  die  Thiitigkeit  der  Zcnlraikommission  für  wissenschaftliche  Landeskunde 
von  Deutschland  und  legte  den  ersten  Band  des  neu  ei*schienenen  „Berichtes 
Uber  die  Liiteratur  zur  deutschen  Landeskunde"  vor.  Der  Bericht,  der  nach 
Art  des  Siegex'sdiMi  Jahresberiditet  von  Osteireich  atib«r  den  Titeln  aneh  kune 
Bespreohungengidbi,  aeigt  trots  mancher  UnToUkommenheiten  bereits  eine  groJke, 
stellenweise  zu  grofse  Reichhaltigkeit.  Professor  Kan  aus  Amsterdam  sprach 
über  ,^die  neuesten  Fortschritte  der  Kenntnis  von  Sumatra",  und  zum  Schluls 
gab  Dr.  Sa p per  eine  lehrreiche  und  fesselnde  Übersicht  über  „die  geographische 
Forschung  in  Mittel- Amerika  im  19.  Jahrhundert".        0.  Suh.  und  F.  M. 

Di«  sdralfsegnif UidieB  Teriindlingen. 

Die  schiügeogi!«iiliisehen  Verhandlungen  des  Breslaner  Geograpbentages, 
die  zwei  Nachnuttagssitinngen  und  drei  Fachbesprechimgen  erftUlten,  werden 

in  diesem  weiten  Umfange  nur  verständlich  durch  ihre  Vorgeschichte.  Die 
in  den  Juiiikctiferenzen  des  preufsisHicn  Kultusministeriums  (6.  -H.  Juni  1900) 
hervortrctt  niicu  Kofonnpliinc  der  preulsischeu  l'nterrichtsverwaltung,  die  Auf- 
forderung derselben  Behörde  an  Geh.  Rat  Hermann  Wagner  zu  einem 
Gntachten  über  die  Frage  „Wie  hat  sich  der  Unterricht  in  der  Erdkunde 
seit  1893  entwicMt  und  was  bleibt  für  ihn  noch  su  thnn?^  ond  dessen 
inbaltsreidie  Antwort:  „Die  Lage  des  geogn^ihischen  Unterrichts  in  den 
höheren  Schulen  Prenfsens**'),  wie  ancb  die  Thatssdien,  dafs  den  18.  Oeo- 

1)  Hannover  u.  Leipzig,  Hahn'ache  Buchhandlung  1900.  68  8.  —  Yeigl.  auch 
Terhandl.  über  Fragen  d.  hOh.  Unteixichti.  Berlin  6.  bis  8.  Juni  1900.  (Halle,  Waisen- 
hans  1901).  8.  366. 
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graphentag  eine  meihr  als  vkrjährige  Panae  von  seinem  Voi^ftnger  tonnte, 
der  7.  Litemat  Geogrm»henkongrer8  adralgeographischeii  Fragen  wenig  ge> 
recht  geworden  war^),  hatten  in  Wagner  nnd  dem  Behrelber  dieser  Zmlen 

den  (ledanken  reifen  lassen,  zu  Tersnchen  durch  zeitUdie  Ausdehnung  der 
schulgeograpliisrlien  Verhandinngen  und  durch  eine  energische  Agitation 
in  den  Kreisen  der  Lehrei-schaft  höherer  Unt^rriclifsarisfaltt'ii  dem  Erd- 
kundeunterrichte an  diesen  Schulen  aus  seiner  inirsllclifu  Lage  aufzuhelfen. 
Nachdem  durch  private  Werbethjitigkeit  zunächst  77  Herren  (Männer 
im  Sdnüleben  und  Dosenten)  gewonnen  waren,  wurde  der  Ortsausschufs  in 
Breslau  TeranlaTst,  seinen  EmladeBendungen  eine  von  diesen  Herren  onter- 
flchxiebene  „heflondero  Binladnng**  beixul^n  nnd  diese  dann  nocb  einmal  an 
sämtliche  „YofStSnde  und  Direktionen  der  h(")]Kieii  Schulen  Deutschhmds'' 
gelangen  zu  lassen.  In  dieser  „besonderen  Einladung''  wurden  die  Fach- 
lehrer der  Geographie  unter  Hinweis  auf  die  oben  angeführten  Punkte  zum 
Besuche  der  Tagung  aufgefordeit  (Anfang  Mai).  Trotzdem  bei  der  für  West- 
und  Süddeutsche  ungünstigen  Lage  Breslaus  und  der  Notwendigkeit  eines 
Urlanbs  auf  eine  allsa  rege  Betnligung  ans  den  Kreisen  der  Oberiehrer  nicht 
gerechnet  werden  konnte,  ist  doch  der  Zugang,  Totnehmlieh  natürlidi  ans  dsm 
Osten  Preolkens  und  dann  auch  ans  Ostwreleh,  flhenrasdhend  staik  gewesen*). 

Aurserdem  hatte  es  Wagner  bei  dem  Zentralausschusse  durchgesetit,  dafo 
zwei  volle  Sitzungen  den  schnlgeographischen  Verhandlungen  zugewiesen 
werden  sollten.  Als  solche  waren  die  Nachmittagasitzungen  des  ersten  und 
zweiten  Verhaiidlunp.stagts  (28.  u.  29.  Mai),  Sitzung  2  und  4  ausersehen; 
die  Beschattung  von  Voilragendeu  war  ebenfalls  ganz  in  seine  Hand  gelegt 
worden.  Fflr  den  ersten  Veriuuidlnngstag  wnrdoi  nun  Fragen  der  Oigani- 
sation  in  Aussieht  genommen,  fttr  den  swmtan  methodologische.  Zu  den 
enteren  beabsichtigten  Wagner  und  ich  su  sprachen;  dam  kam  spiter  als 
Beferent  über  die  neuen  Lehrplune  noch  Direktor  T^r.  Auler- Dortmund, 
dessen  Referat  durch  ihr  gerade  noch  rechtzeitiges  Erscheinen  ermöglicht 
wurde.  Ich  selbst  wollte  unter  Hinweis  auf  die  Schwierigkeiten,  die  aus 
der  Organisation  unserer  Schulen  t-rwucbscn ,  vorschlagen,  ihre  riM-rwiiiduiiK 
auf  dem  Wege  eines  engereu  Zusammenschlusses  der  Fachlehrer  anzubahnen. 
Fttr  diesen  wurde  eme  besondere  Eachbespreohung  und  in  ihr  die  Gründung 
einer  sti&ndigen  Kommisnon  in  Aussicht  genommoi. 

1)  Vergl.  den  Passus  der  Eröffnungsrede  des  KongresHes  (Bd.  I,  S.  33):  „Doch 
gehört  (die  ErOriemng  der  unerffdlten  WünRche  fllr  den  Unterricht  an  den  höheren 
Lehranstalten)  mehr  in  den  Bereich  der  natiomalen  geognqphiechen  und  pUagogisohen 
Tagungen.** 

S)  Yon  478  Beraehem  der  beiden  ausgegebenen  Listen  gdiOrten  ca.  170  der 

Lehrerschaft  an  (ganz  Bieber  läfst  sich  die  Zahl  nicht  feststellen,  bei  den  Öfter  un- 
genauen Personalangaben)  imd  unter  diesen  nur  sehr  wenig,  kaum  20,  dem  seminar. 
Lehrerstande.  Das  macht,  abzüglich  42  Damen,  39  7o  s^llcf  Besucher,  eine  bei  früheren 
Tagimgen  auch  nicht  annähernd  erreichte  Zahl.  Sie  verteilte  sieh  auf  die  einzelnen 
Landschaften  wie  folgt:  Ostpreufsen  3,  Westpreufsen  7.  Posen  11,  Schlesien  9^), 
Pommern  2,  Brandenburg  Sachsen  &,  Hannover  1,  Westfalen  3  (Schleswig-Holstein, 
RheinptOTii»,  Hessen-Nassau  (t),  gaas  PrenAen  186,  das  flbrige  Nrnddentsehland  14 
(davon  Königreich  Sachsen  7),  Sfiddeutschland  8  (beides  Blsttsser),  Österreich- 
Ungarn  lö  =  17U. 
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Danach  stellte  ädk  die  Tagesordniaiig  der  etsfeen  8ehaIgeogni|^lu8cheB 

Sitmuig  so: 

1.  Lage  des  geographischen  Unterrichts  nach  den  neneren 
Lehr  planen  (Referenten:  Wagner,  Auler). 

2.  In  der  Organisation  unseres  höheren  Schulwesens  liegende 
Schwierigkeiten  flr  einen  gedeihliehen  geographischen 
Unterricht   (Ref.:  Fischer). 

3.  Antrag  anf  Einsetsnng  einer  Zentralkommission  fflr  Schnl- 
geographie. 

Der  erste  Referent  (Wagner)  bezog  sich  vor  allem  auf  seine  oben  ge- 
nannte Schrift,  in  Her  er  dargplept  hatte,  dafs  einerseits  der  Erdkundeunter- 
richt ohn<'  seine  Durchführung  bis  zum  SchulschluTs  und  ohne  dafs  er  durch 
fachmännisch  gebildete  Kräfte  gegeben  wird,  erfolglos  bleiben  mufs,  anderer- 
seits die  tbatsächlicben  V^erhälinisse  an  den  preuTsiscben  Schulen  eine  geradezu 
beispielloee  Zersplitterung  des  ünterriditsiiulies  nnter  die  Lehrer  anfirrisen. 
Ymi  ca.  7000  an  den  höheren  Scholen  thitigen  Lehrern  nnterriditen  nicht 
weniger  als  8827  d.  h.  40%  in  dieieni  Fache,  von  diesen  haben  1851  nur  in 
einer  einzigen  Klasse,  797  nnr  in  zwei  Klassen  und  nur  678  in  ärei  oder 
mehr  Klassen  gleichzeitig  zu  thun.     Dabei  wechselt  der  Unterricht  unauf- 
hörlich, sodafs  die  Möglichkeit  sich  in  ihn  hineinzuarbeiten  fiii-  die  weniger 
vorgebildeten  kaum  besteht').    Ein  Fortschritt  ist  es  nun  aber,  dafs  man 
beginnt  die  Berechtigung  dieser  Klagen  anzuerkennen.     Besonders  ist  hier 
der  Passus  der  Neuen  Lehrpl&ne  hervorsoheben,  der  daTon  spricht,  dafs  es 
wünschenswert  sei,  den  ünteiridit  nach  HögliehkMt  flwihminniseh  gehaldeten 
Lehrern  anzuvertrauen.    Man  hat  damit  im  Prinzip  unsere  eine  Pordening 
als  berechtigt  anerkannt,  wie  ja  auch  der  kaiserliche  ErlaTs  Nov.  1900  eben- 
dasselbe   als  Notwendigkeit  hervorhebt.     Fachmännisch  ausgebildet«  Kräfte 
sind  ja  heute  auch  reichlich  vorhanden,  seit  es  seit  längerer  Zeit  nirgends 
mehr  in  Preufsen  an  akademisch  gebildeten  Lehrern  der  Erdkunde  fehlt.  In- 
dessen mub  man  bekennen,  dafs  die  Signatur  der  Jnnikonferenz,  die  nach 
mensdJidicm  Ermessen  Ar  das  idkihste  Jahnehnt  Uber  die  Weiterlrildung  deS 
preollriscben  Schulwesens  entsdieidend  sein  wird,  keine  geographische  gewesen, 
nicht  d«n  Zeitalter  des  Weltverkehrs  nnd  der  WeUstellnng  unseres  Volkes  hat 
gerecht  werden  können.    Die  Ittchte,  die  dort  rangen,  waren  die  des  alten 
ftymnasiums  und  die  der  Naturwissenschaften  nach  ihrer  Ausbildung  in  der 
Kichtung  auf  die  Technik.    Die  Geographie  ist  in  den  Verhandlungen 
überhaupt  nicht  erwähnt.    Auch  Frage  6:  „Was  kann  auf  den  höheren 
Schulen,  ....  für  die  Hebung  des  Unterrichts  in  den  verschieden«!  Lehr- 
gegenstlnden  geschehen?***)  hat  dasn  keine  Yeranlaasung  gegeben.    So  sind 
denn  audi  die  errungraen  Erfolge  erst  gering:  aultar  dem  erwihuten  Passns 

1)  Da  bisher  in  der  G.  Z.  diese  für  die  Entwickelang  unseres  Unterrichi«- 
faehee  an  den  Schulen  epochemachende  Schrift  noch  nicht  besprochen  ist,  behalte 
ich  mir  eine  eiagehoiden  Wilrdignng  ihrat  Inhalts  fOr  eine  der  nftchsten 

Nummern  vor. 

2)  Vergl.  Verband],  n.  a.  w.  S.  XIII  u.  S.  128  ff.,  hier  ah  Frage  &  bezeichnet,  infolge 
ladsrang  in  der  nrsprOngUch  beabeichtigteu  TerhendliutgwMrdnnng. 
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besteben  sie  in  der  Durcbführung  der  Erdkunde  mit  einer  Wocbenstunde 
ini  Oberbau  der  Oberrealschulen  und  in  der  Festlegung  von  sechs  Standen 
im  Halbjahr  für  geographische  Wiederholungen  an  Gymnasien.  Leider  ist 
gerade  liier  noch  im  lefaiten  Augenblieke  die  in  Auneht  gestellte  doppelte 
Stundensahl  (6  Stunden  im  "Vlerteyahr)  znrflclcgezogen  worden.  Immerhin 
bedeutet  beflondera  die  erste  Errungenschaft  den  endlichen  Eintritt  des  Geo- 
graphielchrers  in  die  Oberstufe  wenigstens  einer  neunUassigen  Schul gattung. 
Das  Referat  pipfelte  in  der  Aufforderuntr  an  die  anwesenden  Lehrer  zum 
Besuche  der  (jhcn  erwähnten  Faehlehrerbesprecbinij,',  in  der  iiljer  Schritte  zur 
weiteren  Förderung  des  geographischen  Unterrichts  beraten  werden  könnte. 

Der  nun  folgende  Beferent  Auler  hob  hervor,  diJs,  wievrohl  die  ganze 
Schnlrefonn  Ar  die  Erdkunde  unter  dem  ungünstigen  Sterne  dar  Bereeh- 
tigungifittg»  gestanden  habe,  doch-  ein  Fortsehritt  gegen  früher  bereitwillig 
anerkannt  werden  mfifste.  Es  besteht  auch  nach  seiner  Meinung  die  Haupt- 
sache noch  darin,  duTs  die  Oberstufe  wenigstens  der  Oberrealschulo  jetzt 
einen  bis  obenhin  dun-hgeführten  Lintemcbt  erhalten  und  der  (leograpbie- 
lehrer  zum  erstenmal  seine  Kraft  dort  bewähren  kann,  sowie  in  der  Fest- 
legung der  freilich  gar  zu  knapp  bemessenen  Wiederholuugsstundeu  auf  der 
Oberstufe  der  anderen  neuuklussigen  Anstalten,  femer  aber  auch  in  der  rich- 
tigeren Verteilung  des  Lehrstoffes,  besonders  der  Beseitigung  der  sonderbaren 
Yorwegnahme  der  „politisehen**  Geographie  vor  der  „physischen"  in  den 
Tertien,  dner  besseren  Fassung  der  Lehranfgaben  auch  sonst  und  manchem 
andern,  vor  allem  aber  in  dem  Passus  5  der  „methodischen  T^emerkungen  für 
die  Erdkunde":  Wünschenswert  ist  es  u.  8.  w.  (s.  u.  in  der  Hesohition,  in 
die  er  später  aufir^'üu^l)^en  wurde).  Dagegen  mufs  vor  allen)  die  Wenduni;, 
die  von  dem  „praktischen  Nutzen  des  Faches"  spricht,  als  sehr  bedauerlich 
beseiehnet  werden,  weil  in  ihr  das  Wesen  des  Unterrichts  an  einer  höheren 
Lehranstalt,  wie  des  in  der  Erdkunde  im  besonderen,  die  lediglich  allge- 
meinen Bildnngsidealen  ininstroben  haben,  verkannt  irixd.  Ein  ünterrieht, 
der  nur  des  praktischen  Nutzens  wegen  gegeben  wird,  gehört  nicht  auf  eine 
höhere  Lehranstalt.  In  der  nun  folgenden  ziemlich  reichen  Diskussion  fanden 
die  einzelnen  Redner  bei  dei-  herrschenden  Unbekanntscbaft  mit  den  eben 
erst  veröffentlicbten  Lehrpliinen  meist  nur  Veranlassimg,  einzelne  Mifsstünde 
im  Schullebeu  hervor/uheben  und  nach  deren  Quellen  zu  suchen.  Einen 
knusoi  IUI  hBebst  unzweckmäfaig  verteilten  Erdkunduoterrichts  hob 
Dr.  Lampe.  (X.  Bs.  Berlin)  hervor.  Dr.  Henkel  aus  Pforte  suchte  den  Grund 
der  Miftsttnde  im  Übelwollen  der  Direktoren,  eine  Auf&ssnng,  deren  AH- 
gemeingiltigkeit  von  Auler  mit  Recht  bestritten  wurde. 

Durch  den  (Jang  der  Diskussion  war  dem  letzten  Referenten,  Fischer, 
ein  Teil  seiner  Ausführungen  vorweggenommen.  Er  konnte  sich  daher  iiir 
den  ersten  Teil  seinei  Ausführungen  darauf  beschränken,  zumal  die  Zeit 
drängt«,  untir  liezugualuuu  uuf  da^  Vorausgegangene  seine  Auffassung  über 
den  Zustand  des  Erdkmi^mfterricbts  knn  susammen  zu  fassen,  und  wi&hlte 
dasu  als  Devise  die  fiut  eimdge  ErwShnung  der  Geographie  in  den  ent- 
scbeidenilen  JunUconferensen,  das  Wort  des  leider  jflngst  verstorbenen 
Dr.  Schwalbe  ^fiw  Geographie  ist  eigentlidi  an  den  höheren  Lehranstalten 
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so  gut  wie  ;insprs(  lilos'jpn"  Er  sah  die  Gründe  dieser  Erscheinung  einmal 
in  der  .Tngt  ini  »Icr  Iloclischulgeographie,  deren  Jünger  erst  seit  vergleichs- 
weise wenigen  Jahren  mit  ihren  Anforderungen  an  den  Schulen  praktisch 
herviirlreton  kttnnen,  und  m  der  fintwiekeliiiig  imaMM  hSlieran  8dhiilwa8«i8 
im  nennuliiiteii  Jaluliimdeit  fiberiiaupt  von  der  lebfiDdigen  SdiOpfbng  der 
figrofiMn  Bektoren*'  rar  erstairten  und  QberkomptiBiezten  Sdnlilooensolrale 
unserer  Tage,  die  keine  genügende  Qew&hr  für  die  Möglichkeit  persönlichen 
freien  Wirkens  mehr  darbietet.  Staatsaufsicht,  Kampf  von  Humanismus 
und  Kealismus  und  die  Konsolidationsbedürfnisse  des  Standes  wurden  als 
Ursachen  der  Entwickelung  angesprochen,  ohne  dafs  ihre  Bereehtiguug 
innerhalb  der  gesamten  sozialen  und  wissenschattlichen  Entwickelung  des 
Jahihiinderts  bestritten  wurde.  Vidleiebt  stehen  wir  aber  jetzt  «n  eineafi 
Wendepunkt,  der  nach  ausreichender  Erledigung  der  obigen  Fragott  wieder 
ta  emer  der  LdirerpersOnlichkeit  gerechter  werdenden  Entwiokelnng  fBhrt;  die 
Junikonferenzen  scheinen  daflir  SU  sprechen.  Unter  diesen  Verh&ltnissen  wäre 
der  Versuch  zu  einem  Zusammenschlufs  geographischer  Fachmänner  wohl  zu 
empfehlen,  wenn  dieser  es  als  sein  Ziel  betrachten  würde,  mit  behördlicher 
Genehmigung  zuniiclist  an  einzelnen  über  das  Land  verteilten  Anstalten  einen 
von  besonders  damit  beti-auten  Fachmännern  erteilten  geographischen  Muster- 
nntwrieht  «nsurichlen,  üm  ihn  in  die  Wege  ra  leiten,  lidt  der  Bereut 
ebenfUls  zu  der  erwähnten  Fachbesprechnng  ein. 

Fttr  die  Zeit  sn  dieser  Besprechung  mtsehied  man  sidi  auf  12  'Uhr 
des  zweiten  Sitzungstages,  da  man  annahm,  bis  dahin  wtlrde  die  allgemeine 
Sitzung  beendet  sein.*)  Sie  war  überraschend  gut  besucht.')  Auler  über- 
nahm den  Vorsitz.  Als  ersten  Punkt  der  Tagesordnung  legte  Wagner 
Nächste  Aufgaben  und  Gnindzüge  einer  Geschäftsgebarung"  der  /.u  be- 
gründenden Konimission  vor.  Sie  soll  den  Kernpunkt  für  dauernde  Verstäu- 
digong  der  geographieehen  Fachlehrer  in  Deutschland  bilden  und  den  erd- 
kimdlidien  Unterricht  an  den  Schulen  auf  eine  den  BedllrfiiissMi  der  Gegen- 
wart entsprechende  HShe  heben  helfen.  Sie  ist  Oigan  des  Qeogr^heniages, 
in  der  Zahl  ihrer  Mitt^'lieder  nicht  beschrankt,  die  nach  Möglichkeit  alle 
gnifseron  dcntHchon  Landschaften  vertreten  sollen,  wählt  einen  geschäfts- 
führendcii  Vorsitzenden  xxnd  dessen  Stellvertreter;  sie  hat  als  nächste  Auf- 
gabe die  Beratungen  für  s«hulgeographische  Verhandlungen  der  Deutschen 
Oeographentage  vorzubereiten  und  tiitt  rechtzeitig  an  den  ZentralaosscbaTs 
mit  geeigneten  Yorschlftgen  heran}  etwaige  den  Schnibehjhtien  ;ni  unter- 
breitende Beschlflsse  des  Oeographentages  werden  in  der  Begel  ihr  an 

1)  Verhandl.  u.  a.  w.  S.  112. 

2)  ThatsHchlich  hat  diese  (die  8.)  erheblich  )&nger  gedauert,  wodurch,  da  in 

ihr  nur  wenige  ZnhOrer  anwesend  blieben,  während  »ich  in  der  Fachbesprechnng  8ft 
^•iiifanden ,  ein  unan^'enehim-s  MiT'^verbaitnis  entKtand.    fls  dürfte  sich  empfehlen, 
für  die  künftigen  Tagungen  diu  vom  7.  L  6.  K.  so  bewährte  Einrichtong  der  Sek- 
tionen eiaanrieliten. 

3)  Ofitpreufsen  1,  WcgtpreuTsen  4,  Posen  'J,  Schleaieti  25,  Ponmiern  2,  Branden- 
burg 7,  Sachsen  6,  Hannover  4,  Westfalen  1,  ganz  Freul^en  68,  das  übrige  Nord- 
deaoUehland  «  (davon  Königreich  Sachsen J^i  SfiddeutseUand'?  (davon  Bayern  4  Do- 
senten), Osterraioh  8,  England  1  oa  u.  .... 
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weiterer  Behandlung  und  Ausfertigung  tiborwiospn ,  im  ührigon  aber  ijlfibt 
CR  'ihr  überlassen,  in  welcher  Weise  sie  selbständig  zur  Erfüllung  ihrer  Auf- 
gaben vorzugelien  gedenkt. 

Um  den  BatrangsenAwnif  Tolktibidig  dnrehberaten  sa  können,  mn6te 
eine  xweite  F^beraitang  auf  den  8.  Verhandhuigatag  8  Uhr  morgens  ange- 
setefc  werden.  Kier  wurde  der  Entwnrf  von  der  Versammlung  angenommen 
nnd  gleichzeitig  eine  Anzahl  von  Herren  für  die  Kommission  gewfthlt,  wohei 
man  sicli  auf  Anwesende  beschränken  zu  müssen  glaubte,  was  um  so  weniger 
bedenklich  erscbien,  als  der  Kommission  das  Recht  der  Zuwahl  verliehen 
ward.  Aufserdem  wurde  besonders  auf  Wunsch  der  Herren  aus  Süddeutsch- 
land eine  Resolution  entworfen,  die  in  ihrer  endgiltigen  Fassung  folgenden 
WoHÜMLt  hat: 

1.  „Per.  Dentache  G^eogiapheiilag  nimmt  mit  Befried^ung  Kenntnis  Ton 
der  sachgemlbMi  Umgestaltung  der  nenen  LehrplSne  fClr  den  erdkundlichen 

T'ntprricht  an  den  höheren  Lehranstalten  Preufsens  und  insbesondere  von  der 
Hestinunnng:  „Wünf^chtnswfH  i'^t,  dafs  auf  allen  Srhnlen  der  Unten-icht  in 
der  Erdkunde  in  die  Hand  von  Lehrern  geleert  werde,  die  für  ihn  durch  ein- 
gehendere Studien  besonders  betahigt  sind;  auch  ist  darauf  zu  achten,  dafs 
er  von  den  einzehien  Anstalten  nicht  unter  zu  viele  Lehrer  verteilt  werde. 

'W^ena  hierdurch  die  ErfttUnng  der  einen  Vorbedingnng,  welche  der 
Dentsehe  Geogn^hentag  ittr  einen  gedeihliehen  Erdkondenntenricht  als  nner- 
IftüUieh  stets  beaeichnet  hat,  für  den  Norden  unseres  Vaterlandes  angebahnt 
ist,  so  spricht  er  die  zuversichtliche  Hoffnung  aus,  dab  diese  Bestimmung 
auch  in  den  übrigen  Teilen  baldigst  Eingang  hnde. 

2.  Dagegen  ei-scheint  die  zweite  der  unerlilfslichen  Fordemngen,  ein  durch 
alle  Stufen  neunklassiger  Lehranstalten  selbständig  durchgefährter  Geographie- 
Unterricht,  durch  dessen  Ausdehnung  auf  die  drei  Oberklassen  der  preulsischen 
Oberrealschulen  noch  nicht  erllBlU.  Vielmehr  erscheint  es  dringend  wllnschens- 
wert,  den  Unterrieht  in  der  Geographie  an  samtlichen  hSheren  Lehranstalten 
des  deutschen  Sprachgebiets  bis  in  die  obersten  Klassen  durchzuführen." 

In  der  Schlufssitzung  des  Geogniphentages  wurden  dann  die  Beschlüsse 
der  Fachversammlung  von  diesem  bestätigt  und  auf  Prof.  Kirehhoff's  Vor- 
seblag  der  KomniissioTi  der  Namen  einer  „Zentralk oramissi on  für  erd- 
kundlichen Schuluuturricht"  gegeben.  Die  schon  in  Breslau  gewählten 
MitgUeder  sind:  Geh.  Bat  Wagner  uaä  Pko£  Kirchhoff,  Dir.  Anler  ans 
Dortmund,  Prot  Bludau  ans  Pr.  Friedland,  OberL  H.  Fischer  aus  Berlin, 
OberL  Henkel  aus  Pforte,  ProfL  Huckert  aus  Breslau,  Oherl.  Schnell  aus 
Mühlhansen  i.  Th.,  Oberl.  Wormbter  aus  Rastenburg,  sämtlich  für  Preufsen, 
Oherl.  Zcmmrich  aus  Plauen  i.V.  für  Kgr.  Sachsen,  die  Professoren  Günther 
aus  München  nnd  Hegel  aus  Wür/hurg  für  Bayern,  Prof.  Hassert  aus 
Tübingen  für  Württemberg,  Prof.  Neu  mann  aus  Freiburg  i.  B.  für  Baden, 
Prof.  Langenheck  aus  StraXsburg  für  das  Reichsland,  Prof.  Richter  aus 
Gras  und  Prof.  Becker  ans  Wim  fOr  Osteneich  (i.  g.  17  Herren),  in  einer 
kleinen  ersten  Besprechung  der  neuen  Kommission  noch  am  Abend  des 
letzten  Verhandlungstages  wnrdsn  dann  schließlich  Dir.  Anler  tarn  gesdiftfts* 
fUnenden  Torutzenden  und  Oberl.  Fischer  aus  Bwlm  zum  Stellvertreter 
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gtwSUi  EuMD  IwMnderea  Arbeitaplaii  su  beraten  fehlte  es  ToUkonuneii  es 
Zeit,  gentlg  dafe  es  die  ^mnusnoii  selbst  nnter  Dadi  und  Eseh  tu  bringen 
gelang. 

Ich  habe  im  Verfolge  dieHer  Entwickelun^  dpi-  Kommiasion  die  zweite 
schulgeographische  Sitzung  übergangen.  Ich  hole  jetzt  ihre  Verhandlungen 
nach.  Mit  der  oben  crwälinten  vorausgegangenen  Werbearbeit  war  gleich- 
zeitig eine  Art  Abstimmung  verbunden  worden,  insofern  als  an  die  mei.sten 
der  stir  üntersohrift  aufgeforderten  Herren  (bei  den  soletzt  aufgeforderten, 
deren  Adressen  man  erst  sp&t  erhalten  hatte,  gebrach  es  dasa  an  Zttt)  die 
Bitte  geriditet  worden  war,  swisdien  einer  Ansahl  von  methodolc^isolien 
Themen,  deren  Behandlung  ausreichend  lehneidl  zn  werden  versprechen  konnte, 
zu  wählen.  Die  endgiltige  Tagcsordnnng  war  dann  das  Resultat  dieser  Ab- 
stimmung, ein  wenip  beeintlufst  durch  die  aufserdem  eingelaufenen  Itednor- 
angebüte.  Es  handelte  .sicli  um  vier  Beratungsgegenstände:  1.  Lehrbücher- 
frage, 2.  Verknüpfung  der  pbj' siechen  und  politischen  Landeskunde  im 
SehahmteRMlite,  8.  Zalünunaterial  im  geographiadiem  üntenidhte,  4.  Was 
gehört  ans  der  ProjektieinBlehre  auf  die  Sehnle? 

Zn  1.  Bjpnch  snsnt  Prof.  Beeker  aus  Wvbh^  der  Hwaosgeber  der 
Zeitschrift  fttr  Schulgeographie,  Dort  hatte  er  bekanntlich  (Z.  f  Schulgeogn 
XXII.  Jahrg.  I.  Heft)  30  (Jrundsätze  für  Lehrbücher  der  Geographie  aufge- 
stellt und  für  deren  Besjx-erlmntr  eine  Art  Sprechsaal  eröffnet.  Jetzt  gab 
er  seine  Anschauungeu  venuclirt  uin  die  in/wischen  im  „Sprechsaal"  ge- 
wonnenen Eriubrungeu  in  umfangreicherer  Form,  die  insofern  sehr  geschickt 
war,  als  er  es  dardians  Tennied,  bei  dieser  heOden  and  doch  noeh  sehr 
brennenden  Frsge  irgend  ein  Lehibneh  ab  Beiqnel  namhaft  lu  madien. 
Vor  dem  weiten  Forum  des  DentBchen  Geographentages  diese  Angelegenheit, 
vor/ü^Mic}!  auch  nach  der  noch  recht  dunklen  Seite  der  Darbietmigsform, 
wieder  in  Flui's  gebracht  zu  haben,  dieses  Verdienst  gehört  ihm. 

Ebenfalls  zur  Lehrbücherfrage  sprach  Prof  A.  Fischer  aus  Hamburg. 
Er  empfahl  seine  Lehrmethode,  bei  der  das  eingeführte  Lehrbuch  zuerst  von 
den  Schülern  Satz  füi'  Satz  vorgelesen  und  dann  zu  Hause  aubwendig  ge- 
lernt wird.  In  dnr  nichsten  Btonde  fragt  der  Lehrer  bei  Tmefaloasenan 
Atlanten  nnter  möglichst  engem  Anschhtlis  an  den  Wortlant  des  Lehrboehes 
das  auswendig  Odemte  ab.  Diese  Methode  endele  sdittne  Besoltate,  he- 
wahre  den  Lehrer  Tor  snbjektiTen  Urteilen  nnd  erleichtere  ihm  infolge  der 
geringeren  Anforderungen  an  sein  Sprechen  das  Unterrichten,  auch  Fnkun- 
dige  könnten  so  den  Unterricht  ganz  gut  geben.  Nachdem  der  Redner  ^^e- 
s<'hlossen,  erhob  sich  eine  lebhatV  Entrüstungsbewegung  und  der  Antrag  des 
Dir.  Friebe-1'o.sen  „Der  XHI.  (ieogiaphentag  lehnt  den  Vortrag  des  i'rof. 
Fischer  ab**  wurde,  nachdnn  sich  die  ICehrheit  auch  fikr  das  Unteibleiben 
jeder  Disknsrion  entschieden  hatte,  sonlehst  einstimmig  angwiommen. 

Die  nun  folgenden  beiden  Yortiige  zur  „Landeskunde**  im  Sehnlnnter^ 
rieht  von  Kirchhoff  und  Langenbeck  standen  insofern  in  innigster  Be- 
ziehung zu  einander,  als  der  erste  mehr  das  allgemeine,  doch  durch  mannig- 
fache Beispiele  filäutertc  Prinzip  einer  „Verknüi»fung  der  physischen  und 
politischen  Landeskunde'^  darlegte,  Langenbeck  das  eine  Beispiel  der  Alpen 
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im  qMziellen  darlegte.  —  Annenien,  das  nach  Beinar  Auftefluag  unter  seine 
drei  Kaohbarm  nicht  avfhOn  ein  geogmphisdieB  Individttnm  sn  seiUf  unser 
eigenes  Vaterland,  dessen  innere  politische  Grenzen,  man  denke  an  Thüringen, 
80  ganz  an  Bedeutung  zurückstehen  hinter  denen  der   grofsen  deutschen 

Landschaften,  so  sehr  auch  ein  kraftvoller  Staat  seiner  politischt^n  Hrenze 
durch  seinen  Kultureintlufs  eine  Art  Naturcharakter  aufpriigen  kihmo  (Bei- 
spiel:  unsere  üstgreuze),  zeigen  auf  das  deutlichste,  daLi  es  Unnatur  sei, 
nach  der  alten  Bebabhme  schematisehe  Yhnsektimi  sn  treiben.  Das  etwa 
führte  KirehhdT  ans.  Langenbeok  lehnte,  nachdem  er  sich  mit  manchen  anf- 
getenditen  Bedenken  nnd  n.  a.  auch  mit  der  glftx^licherwsase  jetst  abgethanen 
Bestimmung  der  preursis(  hon  LehrplHne  von  1892,  nach  denen  die  politische 
Geographie  Deutschlands  eine  Klasse  früher  als  die  physische  zu  lehren  war, 
abgefunden  hatte,  den  streng  ländorkunrllichcn  rjesichtspunkt  Ivir  die  Unter- 
stufe ab.  Hier  lieifst  es,  entsprechend  >\cv  geistigen  Entwickelung  der  Alters- 
klasse, Material  sammeln;  es  zusammen  zu  arbeiten  gebührt  dem  höheren 
Alter  der  Mittelstufe.  Fflr  £e  A^^  empfiehlt  er  Ar  diese  folgende  Form 
der  Besprechu^:  1.  Allgemeiner  Überblick,  a)  Aufbau,  orographische  Be- 
saehongen,  Grenien;  b)  allgemeiner  Charakter,  Klima,  YSlkergrensen,  PSsse,  grofee 
Längsthälcr;  c)  wirtschaftliche  VerhUltuisse;  d)  Einteilung  in  Oruppen;  — 
2.  Spezielle  Beschreibung  mit  Ausblicken  z.  B.  Urkantone  (geschützte 
Lage  und  Beherrschung  der  Gotthardstrafse.)  Bei  der  weiteren  Behandlung 
des  Vorlands  u.  s.  w.  kommt  man  dann  zur  politischen  und  wirtschaftlichen 
Einheit  der  Schweiz  u.  s.  f. 

Li  dw  folgenden  Diskussion  traten  Oehlmann  nnd  Wolkenhaner 
fttr  die  n*lte"  Methode  ein,  Oehlmann  mit  der  besonderen  Motiviernng,  dab 
ihn  langXbrige  PrOflingen  Ton  Schülern  aller  möglichen  Anstalten  gelehrt 
hfttten,  dafs  dieselbe  beschämende  Unkenntnis  das  Resultat  aller  Methoden  bisher 
noch  sei.  Mayer  aus  Freistadt,  der  sieh  als  Anhänger  dor  Kinhhoff-Langen- 
beck'schen  Methode  einführte,  empfahl  das  heuristische  Vorfahren  gegenüber 
dem  darbietenden,  das  er  an.s  der  Darlegung  Langenheck's  heraus/.uhörpn 
glaubte.  Aul  er  riet,  sich  iiut  weniger  Ländern,  vor  allem  Deutschland  zu 
bescheiden,  Halbfafs  wollte  die  besseren  SdhUler  mcht  sn  gnnaton  der 
Mittelmiflrigknt  geachftdigt  wissen.  Richter  hob  herm,  das  iptßdos 
sei  nder  sn  schwierige  Stoff,  den  wir  in  sn  niedrigen  Klassen  geben  mOssen", 
womit  man  dann,  wie  fast  immer  hti  der  Behandlung  auch  rein  methodo- 
logischer PVagen,  auf  den  grofsen  von  ims  bekämpften  Fehler  in  der  moder- 
nen Schulorganisation,  das  Fehlen  der  Erdkundostunde  auf  der  ()ht>rstufe, 
wieder  gekonunen  war.  Sfraufs  empfahl  dann  noi-h  die  Hefte  in  konzen- 
trischen Kreisen  und  einige  andere  Herren  sprachen  im  Sinne  der  Kirchhoff- 
sohen  Lttnderknnde. 

Nummer  8  der  Tagesordnung,  sn  der  noch  kein  Bedner  bestimmt  war, 
wurde  bei  der  sehr  drangenden  Zeit  abgesetzt,  doch  wies  Wagner,  der  den 
Vorsitz  führte,  auf  die  Wichtigkeit  der  TPnge  hin  und  empfahl  sie  dem 
nächsten  Geographen  tage.  Zum  Schlufs  spracli  Bludau  über  das  Thema: 
„Was  gehört  aus  der  Projekt ionslohre  auf  die  Schule:"'  Sein  sehr  anregender 
Vorti-ag  konnte  leider  nicht  mehr  ausgiebig  diskutiert  werden.  Jedenfalls  ver- 
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dienen  rolle  Beaehtnng  seio  Kampf  gegen  den  ICifiibimtieli  der  Herettorkarte 
in  nnseni  Sohnlaflaiiteii  und  seine  Haimling  an  den  Qeograpliielehrer,  das 
woiige  mit  Hilfe  der  eigenen  Schnlmattiematik  leicht  zn  besdiaffende  sich 

m.  eigen  zu  machen,  was  er  wissen  rnüftte,  um  die  Begriffe  der  Winkel- 
trcne,  Mittelalisf andstreup  nnd  Flnchpntrene  zu  erlRiitom.  Ob  indessen  sein 
Wunsch,  (]\p  Matlieiniitiker  mrichtcn  sich  in  den  oberen  Klnsson  in  dor  Wahl 
ihrer  Beispiele  etwas  der  K;irt('ii[)niirkti()nsb»hrc  annehmen,  l)ei  der  bekannten 
Hartnäckigkeit  der  Mutheniatiker  in  Krtullung  gehen  wirdV 

Naefa  Sdilufii  drar  Sitsong  demonstrierte  Oherl.  Ebeling  ans  Berlin  nrei 
nach  seiner  Methode  von  Kind  in  Bt^lita  hergestellte  Modelle  für  Sohulswecke 
(Vesuv  and  Aletsdigletscher),  die  sieh  neben  DauerhaftigVeit  durch  Leichtig« 
keit  und  billigen  Preis  (25  M)  auszeichnen. 

Der  nftchste  Geographentag  soll  Ostern  1903  in  Köln  abgehalten  werden. 

H.  F. 


Kleinere  Mitteilangen. 

Die  geognqphiaoheii  Ortabeatinunungen  und  unaore  groflMn 

UalTenltMen. 

Im  MSrsheft  d.  Z.  (VII,  S.  168 — 169)  ist  ans  „Petermann's  Mitteilungen", 
Gotha  1901,  S.  22,  eine  Notiz  abgedruckt,  in  der  „anscheinend  offiiite** 
darauf  hingewiesen  wird,  dafs  , Jüngeren  Mathematikern,  weh  ho  allerdings  auch 
etwas  praktischen  Sinn  haben  müssen,  sich  günstige  Aussiebten  bieten,  falls 
sie  Neigung  haben,  auf  Keichskosten  als  perfekte  Astronomen  für  Lüngen- 
nnd  Breitenbestimmimgen  sich  ausbilden  m  lassen". 

An  dieser  Notiz  ist  allerband  verwunderlieh;  und  sie  giebt  zugleich 
Anlafs  zur  Besprechung  tlnfr  Aii^'<lefrenb<>it ,  die  dem  Schreiber  d.  Z.  längst 
am  Herzen  liegt,  wie  dem  einen  oder  andern  Leser  wohl  aus  meinem  He- 
licht  über  die  Fortschritte  der  geographischen  Landmessung  im  Geogi\  Jahr- 
buch XXTT  (Gotha  1899)  bekannt  ist 

ZunTicbst:  seit  wann  sind  ,J11ngere  Mathematiker*',  also  doch  wohl 
Studierpiido  der  Mathematik  oder  anflehende  Mathematik-Lehrer  die  geeignet- 
sten PfMsonen  zur  Austuhrung  geographischer  oder  geodätis('h-„astronomischpr" 
Messungen?  Würde  nicht  die  weitere  Ausbildung  junger  wissenschaftlich 
gebildeter  Geodftten,  von  denen  freilich  trotat  der  sehr  grofeen  Zahl  von  Feld- 
messern und  Ti^graphen  in  Deutschland  nicht  gerade  viel  bei  ■  uns  zur 
Verfüguncr  stoben,  einfacher  nnd  /wcrkmärsiirpr  zum  Ziel  führen,  weil  sie  die 
Winkelmefswerkzeuge  aus  praktischem  (iebrauch  bereits  kennen,  weil  sie 
schon  Gelegenheit  gehabt  haben,  ihren  „praktischen  Sinn**  %u  üben,  und  weil 
sie  auch  ans  Er&hrang,  im  hmmisehen  Klima  wenigstens,  berdts  d^o  gesund- 
heitlichen Anforderungen  kennen,  die  geodätische  Feldarbeiten  an  den  Beob- 
achter zu  stellen  pflegen? 

Nebenbei  möchte  ich  denn  doch  bei  dieser  Gelegenheit  auch  hier  darauf 
hinweiaen,  dab  es  sieh  bei  ^rekter  Bestimmimg  der  geographischen  Koordi- 
naten eines  Pmikts  der  ErdoberflSohe  oder  des  Asimnts  einer  von  einem  ge> 
gebenen  Punkt  der  Erdoberflilche  ausgehenden  terrestrischen  lUchtung  um 
geodätische  oder^  geographische  Messungen  handelt  (vgU  auch  den  ber 
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mts  angeftUirien  Bericht  im  Greogr.  Jahrbuch  JLSil,  S.  31  —  38);  wo  aber 
ist  hp\  nn«;  der  Oeograph,  der  in  diesen  Messungen  genflgpnd  theoretisch 
und  praktisch  bewandert  ist  oder  der  gar  einen  theoretisch  genügend  be- 
gründeten und  praktisch  ausreichenden  Unterricht  in  diesen  Dingen  zu 
flbenMliineii  inifftaad  wire? 

Nun  aber  zur  Hauptsache,  die  ich  hier  bespfeehen  mochte.  Solche 
„astronomisch*'- peodätis(h»'n  oder  geographisrhon  Messungen  wartm  ikm  U  in 
grofser  Zahl  der  Ausführung  in  unsern  Kolonien.  Die  im  Eingang  zitierte 
Hoüz  will  dazu  „perfekte  Astronomen'*  verwenden,  ich  glaube,  man  könnte 
ebensogut  Geottteii  und  Geographen  nehmea,  deren  wissensehalUicb-pnüctisehe 
Ansbüdiuig  nur  nich  der  Seite  der  prektisdien  „Astronomie**  hin  la  er^ 
glDzen  wäre. 

Eine  derartige  wis-senschaftlich-praktischo  Ausbildung  in  der  geodätisch- 
praktischen „Astronomie"  (die  s.  g.  astronomische  Nautik  eingeschlc^sen) 
sowohl  als  auch  in  der  geoditisch-geogrepliisehan  LandmesBung  i.  e.  ä, 

kommt  auch  für  gcogn^hische  Forschungsreisende  in  Betracht,  die  nur  mit 
der  Handhabung  etwas  weniger  feiner  Instrumente,  ?..  R.  eines  Nonien-Beise- 
Theodolits  statt  des  Mikroskop-Theodolits,  sich  begnügen  können. 

Auf  anaeni  ITnifecnliten  und  den  in  Veibindung  daaut  stehenden 
Listitnten  sowohl  als  anf  den  Tedinieehen  Hochscholen  ist  nun  aber  die 
Oelegetthmt  m  solcher  Ausbildung  spärlich  geboten.  Die  Aufgabe  der 
Sternwarten  ist  zunächst  rlie  Fördeiung  der  Astronomie,  wozu  die  He- 
sümmung  der  Lage  von  Tunkten  auf  der  Erdoberfläche  als  eine  geographische 
oder  geoditische  oder  nantisdie  Aufgabe  suriklhtt  nicht  gehört,  wenn 
man  andi  die  hiecftr  in  Betradit  kommenden  Messungen  meist  zur  sphäri- 
schen Astronomie  zu  stellen  pflegt.  Und  andere  Institute  der  Universi- 
täten, besondei-s  die  gengraphisciien  Institute,  scheinen  sich  wenip  um  diese 
Aufgaben  zu  kümmern.  Die  Vorlesungsverzeichnisse  der  Univen>itiiten  führen 
denn  anch  Triel  lu  eeltMi  die  snr  Ausbildung  von  Astronomen,  Oeodftten  und 
Geographen  notwendigen  Übungen  in  geographischen  Ortsbestim* 
mungen  (besonders  mit  den  für  Reisende  u.  s.  f.  in  Betracht  kommenden 
transportablen  Instrumenten  und  mit  Rücksicht  auf  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Methoden)  auf.  Die  Geodäten  an  den  Technischen  Hochschulen 
oder  an  den  preoMsdieii  landwirtechaftliehen  Hochscholen  fismer  sind  bei  der 
dermaligcn  Frequenz  dieser  Anstalten  ohnehin  im  allgemeinen  stark  mit 
Unterricht  belastet^  so  dafs  sie  .sich  den  angedeuteten  Aufgaben  nur  nebenbei 
und  nicht  in  dem  erwünschten  Umfang  widmen  können;  und  Geodäten  an 
Universitäten  sind  bekanntlich  nur  wenige  thätig  (Helmert  in  Berlin, 
Hartl  in  Wien). 

Dafs  hier  eine  Lflche  besteht,  ist  schon  oft  au.sge^rochen  und  aner- 
kannt worden.  Es  ist  /war  z.  B.  beim  Orientalischen  Seminar  in  Berlin  auf 
den  Unterricht  in  den  uns  hier  beschäftigenden  (iegenständen  Rücksicht  ge- 
nommen; doch  genügt  die  dort  gebotene  Unterrichtsgelegenbeit  dem  Bedflrf- 
nisee  oflSsnbar  nicht  gaas,  wie  wohl  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  die  Übungen, 
der  wichtigere  Teil,  nicht  von  den  Doxenten  seihst  und  nicht  in  Berlin,  sondern 
in  Potsdam  abgehalten  werden.  Der  in  den  letzten  Jahren  aufgetauchte 
Vorschlag  von  Prof.  Ambronn  in  Göttingen,  ein  besonderes  Institut  xur 
Aosbildnng  von  Fmdmugsraiieaden  zu  gründen  (vergl.  mein  beruts  mehrfeoh 
ang^&hrtes  Referat  8.  80),  wird  nicht  so  bald  Terwirklicht  werden  können. 

Ein  gangbarer  Weg  wäre  aber  wohl  der,  dafs  eine  der  grofsen  Univer- 
iitlten,  a.  £.  Berlin,  sich  entsohlösse,  eine  a.  o.  Professur  für  Theorie 
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und  Praxis  der  geographischen  Ortsbestimmungen  (zu  Land  und 
ziur  See)  zu  grttnden.  Ifo  sind  gewifs,  selbst  «n  weniger  reieh  anagestntlefcen 

ünivprsitüten,  für  minder  wichtige  und  weniger  unmittelbar  notwendige 
(logenständo  aufsorordontliche  Pn»fpscTirrn  fj'nmp  vorhanden.  Und  nicht  nur 
die  grofse  Wichtigkeit,  snrulcrn  am  h  dvr  litMlentcndo  Unifang  des  Gebiets 
würde  gewifs  die  Schaffung  oiucr  eigenen  Stelle  rechtfertigen.  Die  geogra- 
phiaehe  OrtfliMstiinnning  auf  dem  festen  Laad,  vom  Gebrandi  der  eindraohem 
Ifittel  bis  zur  Verwendung  der  feinem  Instrumt^nto  und  Methoden,  von  der 
diese  Notiz  ausging:;  dio  <^ii^hestimmungen  in  der  Naiifik  mif  Ronntziing 
der  Spiegel-  und  Prisjucninstrumente;  dazu  womöglicii  wenigstens  die  Urund- 
züge  der  im  engem  Sinn  geodätischen  und  topographischen  Messungen,  wie 
sie  insbesondere  fBr  Beisende  und  flir  KolonialTennessiingen  Ton  Wichtigkeit 
rind:  dies  alles  theoretisch  und  praktisch  zu  lehren  ist  eino  Aufgabe,  die 
einerseits  dio  Kraft  eines  Mannes  vollständig  in  Anspruch  nimmt  und  deren 
LOsung  anderseits  entsrhiedeu  als  Bedürfnis  bezeichnet  werden  mufs.  Wer 
hier  davon  spricht,  dais  Umfang  oder  Inhalt  des  Gebiets  der  geographischen 
Ortsbesttnininngeii  rar  Begrflndimg  einer  a.  o.  Profossnr  nicht  ausreiche,  der 
kennt  offioobar  die  grofse  und  rasch  fortschroitendo  Etitwicklung  nicht,  die 
Theorie  und  Praxis  dieser  Messungen  in  den  letzten  Jahren  erfabr  tt  liaben: 
um  nur  einzelne  Punkte  herauszugreifen,  sei  erinnert  an  die  Anwendung  der 
photographisdien  Methoden  und  eine  grofse  Zahl  neuer  rändler  Hefliodai 
bei  der  Bestimmnng  d«r  geographisehen  Linge  und  BraA»  auf  dem  festen 
Land,  an  die  Bestrebungen  zur  Ersetzung  der  Kimm  durch  kflnstliche  Hori- 
zontmarken zur  See,  an  die.  vielen  neuen  methodischen  Behandlungen  der 
nautischen  Qrtsbestimmungsprobleme,  an  die  aufserordentliche  Entwicklung 
der  Chronometrie.  Nicht  nur  Geogiaphen  und  Forschnngsreisende,  Geölten 
und  Astronomen,  kttnftige  Lehrer  der  Mathematik  u.  s.  f.  hätten  an  einem 
solchen  theoretisch-praktischen  Unterricht  in  geographischen  Ortsbestimmungen 
das  gröfste  Interesse,  sondern  auch  die  in  Deutschland  glücklicherweise  immer 
mehr  in  den  Vordergrund  tretenden  Bedürfnisse  der  Nautik  sind  zu  be- 
fdedigon;  wie  dankbar  mfifsten  z.  B.  künftige  Nayigationslehrer  son,  wenn 
sie  gleich  im  Zusammenhang  mit  ihren  sonstigen  UniTendtUsstodien  sich 
speziell  für  ihre  Aufgabe  vorbereiten  könnten. 

Kurz,  <ler  wissenschaftlichen  Geographie  sowohl  als  den  prak- 
tischen Bedürfnissen  der  Vermessung  unserer  Kolonialgebiete  und  Uhulichen 
praktischen  geographischen  Aufgaben,  sowie  der  Nautik  wflrde  mit 
der  Einrichtung  einer  solchen  Professur  für  Theorie  und  Praxis  der  geogra- 
phischen Ortsbestimmimgen  zweifellos  ein  wichtiger  Dienst  erwiesen  werden. 
Nach  den  Bemerkungen  im  Eingang  dieser  Notiz  wür<1>'  für  die  Stelle,  wie 
die  Dinge  in  Deutschlund  liegen,  nur  ein  Astronom  nuL  genügender  Praxis 
in  allen  Zweigen  dieser  Messungen  in  Betracht  kommen  kOnnen. 

Möchten  mafsgebende  Angehörige  der  Berliner  üniversitüt  diese  Notiz 
nicht  als  unbefugte  Einmiselumg  vnn  aufsen  ansehen,  sie  vielmehr  als  aiis 
dem  Wunsch  hervorgegangen  betrai  hten,  dafs  auch  bei  uns  den  so  wichtigen 
Aufgaben  der  geogra.pbi8chen  Ortsbestimmung  zu  Land  und  zur 
See  die  Fflnoige  sa  teil  werde,  auf  die  de  Anspruch  machen  darf  und  muft. 

Plrof.  Dr.  E.  Hammer  in  Stuttgart 
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Vorläufige  Bigebnisse  der  allgemeinen  dänischen  Volluittliluiig  vom, 
1.  Februar  1801  (eigentliohes  Dünemark). 

Die  Landeshauptstadt  Kopenhagrii  slfht  unter  den  dilnischen  Städten 
(Kjöbsta'der)  an  absoluter  Ehiwolmerzahl  an  Pisttr  Stelle  mit  378  280  E., 
d.  i.  15,40"/^,  (It-r  fJesiimthevülkeruug  des  eit^entlirlien  Dänoniarks.  Ihre 
Hevölkerungs/uiiiihuie  (1890 — 1901)  beträgt  unter  Bei-ücksichtigung  der 
Eingemeindungen  Yom  1.  Januar  1901')  fVar  die  BeTQlIcenuigBzalil  von  1890: 
17,69  %.  Nimmt  man  Kopenliagr  ti  als  topogra|»liisi  h-geographisches  Wesen 
und  /iUilt  dpn  Handelsplatz*)  Fredfrik-^lK-i  lt  Ts.  d.  Tal),  u.  Aiim.  ."0  und  die 
(Jemoiuden  (Kirchspiele,  Sogne)  Sumlliyrinp  jiaa  Ama^M'iM,  (Tfiitofk'  imd 
ürdrup  der  Harde  (Vogtci,  Heired^))  Sokkelund  des  Amtsratskreises  Kopenhagen 
hinzu  ^,  80  eiUUt  man  eine  AnBammlnng  von  (1901)  491  340  E.,  <L  i.  inner- 
halb 11  Jahren  (1890—1001)  eine  Zunalune  von  26,27  und  einen  Prozent- 
antf'il  von  20,08  an  dfr  Reichshevtilkerung.  Aufscr  Kopriihagfii  bat  Däne- 
mark (l*.H)t)  einschliefslieh  dfs  Handelsplatzes  Fifdcriksberg  nur  noch 
6  Städte  mit  über  20  000  E.  und  6  mit  zwischen  10  000  und  20  000  E., 
w&hrencl  1890,  Frederiksberg  eingerechnet,  im  ganzen  nur  9  Stidte  Uber 
10000  E.  hatten.  Die  Reihenfolge  derselben  nach  der  Einwohnenuüil  hat 
sich  laut  untenslclit'nder  Tabelle  bei  den  7  gröfsten  nirht  gelindert,  dagegen 
hat  Veile  seit  IH'.H)  einige,  Esltjerg  viele  andere  überholt.  Letztere  Stadt 
zeigt  überhaupt  unter  den  13  Städten  mit  über  10  000  E.  die  höchste  Zu- 
nabne  (225,10  etwas  flher  60%  ^aben  Frederiksberg,  YeUe  und 
Aalborg,  fiMt  66  %  Aarhaus,  etwa  30  %  Svendborg,  Odense,  Kolding  und 
Horsens,  etwas  über  25  7o  T'redericia  und  Helsingör,  etwas  über  20  "'^  hat 
Rauders;  Kopenhagen  i.  e.  S.  schliefslir-b  hat  nur  17,09,  i.  w.  8.  jedoch 
schon  26,27  ^ot  während  das  Amt  Kopenhagen  mit  35,47  %  die  höchste  Zu- 
nahme unter  allen  Ämtern  zeigt  und  so  die  Anziehungskraft  der  Umgebung 
der  Tirofsstadt  andeutet,  abgesehen  von  den  (Ibrigen  verdichtenden  Einflüssen. 
Die  Zunahme  aller  Städte  mit  über  10  000  E.  beträgt  29,78  %.  Dänemark 
halte  1890:  69  Städte  (Allinge  und  Sandvig  auf  liornholm  einzeln  gerechnet) 
und  6  Hundeisplätze,  1901:  73  Städte  und  3  Handelsplätze.  Seit  1890  kamen 
ako  zu  den  Stftdten  4  hinzu,  nSmlich  die  bisherigen  Handelsplätze  Silkeborg, 
Lögstör  und  NöiTe-Sundby  seit  1.  Januar  1900  und  der  bisherige  Ladungs- 
platz (Ladeplads)  läsbjerg  (bisher  zur  Gemeinde  Jeme  der  Haide  Skads 


1)  Die  Gemeinde  Brönshöj  (1901:  9967,  1890:  4812  E.)  und  ein  TeU  der  Ge- 
meinde H7ido\Te,  nnmlich  DamhusRßen,  Valby  (lOül:  G734,  1890:  8147  E.),  Vigem- 
lev  d'.iOl:  298,  IKUO:  238  K.)  und  Kongens  Knghave  (1901:  44'-»,  1890:  362  K\ 

2)  Die  Handelsplätze  (UandelspladBer)  haben  eine  eigene  (jemeindeverwaltung, 
Ähnlich  wie  die  eigentlichen  Stftdte  (K.inbRtieder),  gelten  jedoch  nicht  als  solche;  nur 
in  statistiHchrr  Iliiisicht  werden  nie  zu  den  Stliiltcii  gi  rcchnet.  rBehni  und  Wagner, 
Die  Bevölkerung  der  Erde  Vi,  8.98.  Ergäuzungshelt  62  zu  retermana»  Mit- 
teilungen, Gotha  1880.) 

3)  Frcrloriksberg  gehört  fscit  1.  April  1900  nicht  mehr  als  Landsogn  sum  Amte- 
ratskrciä  Koixinba^en,  sundern  ist  nelbständige  Koiuuiune. 

l>  Sandbyeme  vnrd  vom  1.  Januar  1908  ab  der  Stadt  Kopenhagen  eingemein- 
det sein. 

5)  In  Norwegen  entspricht  der  Begritf  llerred  dem  Begriff  Kirchnpiel,  (Jemeinde, 
Dänemarks  Sogn;  der  Begriff  Fogderi  dagegen  etwa  dem  Begriff  Vogtei,  Däne- 
marks Herred. 

<)  Sundbjeme  1901:  82  869,  1890:  IS  810  K,  Gentofte  1901:  7887  E.  und 
Oidmp  1901:  6687  E.,  beide  zusammen  1890:  7449  E. 
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des  Amte  Bibe  gehörig)  seit  1.  Januar  1899;  Handel^l&txe  bleiben  nur 
Frederiksberg'),  FrederiksYeric  und  MantaL    Von  den  63  Stftdten  und 

Handelsplätzen  mit  unter  10  000  E.  ist  Sandviu  niil  Hfii»  F..  die  kleinste. 

Die  höchste  Dichtigkeit  hat  unter  flpii  Amtern  das  Amt  Kopenhagen 
(162,4  E.  auf  1  qkm),  darauf  folgrn  O-lonse  (84,9),  Svendhorg  (77,(>), 
Aarhuus  (75.1),  das  Amt  Bomholm  (70,2),  Frederiksborg  (67,4),  Soro  (64,«i), 
TmM  (61,2),  Maribo  (60,3),  Holba)k  (57,6),  Veile  (53,9),  Banders  (49,0), 
Aalhorg  (44,3\  Hjörring  (12,4),  Tliisted  (10,8),  Vihorg  (36,0),  Ribe  (31,5) 
und  zuletzt  Ringkjöhiug  (21,1).  Ringkjöhing ,  das  am  schwächston  lie- 
völkerte,  westlichste  Amt,  hat  etwa  10  %  seiner  Bevölkerung  in  den  drei 
Städten  Holstebro  (4985  E.),  Lemvig  (3219  E.)  und  Ringkjöbing  (2752  E.) 
wohnen;  die  BerSlkerangssunabnia  des  ganien  Amtes  entspricht  etwa  der 
mittleren  Zunahme  der  go?iamten  Reichshevölkrning;  die  Zunahme  der  vor- 
wiogoiidoii  (etwa.  W  ^/q)  Landdistriktslx'vriikenuig  ist  /iemlicli  hoch  (lOJl  %). 
Das  sülllich  davon  gelegene  Amt  Kihe  hat  aul'ser  einer  Stadt  mit  über 
10000  E^  Esbjerg,  noch  zwei  mit  geringeren  Ziffern,  Vardo  (4607  K.)  und 
Ribe  (4343  E.),  d.  i.  im  ganzen  33,3  %  der  Amteberölkenmg  in  Städten. 
Die  Bevölkerungszunalimo  der  Landdistrikte  (10,68)  ist  fast  gleich  der  von 
Ringkjöbing  (10,71);  die  sehr  hohe  Ziinalimp  von  Esbjerg  (225,10')  wird 
zum  Teil  aufgehoben  durch  die  geringe  der  beiden  andern  Stiidtc  ^(),(iOj, 
doch  steht  das  Amt  immerhin  an  Zunahme  der  Gesamtbevölkerung  (21,43) 
an  dritter  Stelle  unter  den  Ämtern.  Viborg  Amt,  nordöstlich  von  Bing- 
kobing  mit  den  beiden  Städten  Skive  (4589  E.)  und  Viborg  (8267  E.),  d.  i. 
etwa  12  der  Amtsbnviilkening,  deren  Znnaliine  nur  (i/JO  ^ \^  betrügt,  hat 
nur  eine  halb  so  starke  Zunahme  der  Landbevölkemng  (4,84)  als  Ring- 
Igöbing  und  Ribe  und  steht  an  Zunahme  der  Gosamthevölkening  (5,01) 
nemlich  am  Schlafs.  Eassen  wir  diese  drei  Ämter  als  SW.-JtItland  zu- 
sammen, so  erhalten  wir  1,3  "  j,  der  Bevölkerung  in  Städten  mit  über 
10  000  E.,  10,5",,  in  Stil. Ifen  mit  unter  10  000  E.,  85,2  in  den  Land- 
distriktcn.    Die  Dichte  beträgt  29,5  E.  auf  1  qkm,  die  Zunahme  12,2  7o- 

Wiederum  etwa  5  E.  mehr  auf  1  qkm  als  das  Amt  Viborg  hat  das 
nfirdlieh  von  Biiigl^(Nlnng  liegende  Amt  Thisted.  Die  beiden  Sttdte  Thisted 
(6071  E.)  und  Nylgöbing  paa  Mors  (4507  E.)  betragen  etwa  15%  der 
Amtsl)evölkeriinrr;  ihre  Zunahme  (17,17  steht  über  dem  Mittel  des  Reichs; 
die  Zunahme  der  Landdistriktsbevölkerung  ist  jedoch  so  sehwach  (0,80), 
dab  durch  das  Vorwiegen  derselben  auch  die  Gesamtbevölkerung  des  Amtes 
nur  2,93  %  Zunahme  zeigt  Thisted  Amt  ist  in  der  Beihenfolge  der  Ämter 
in  Bezug  auf  den  Dichtegrad  von  der  14.  an  die  16.  Stelle  heruntergeHickt ; 
die  beiden  ncirdüchsten  Amter,  Hjörring  und  Aalborg,  haben  es  überholt. 
Hjörring  hat  vier  Städte  mit  unter  10  000  E  :  Sieby  (2125  E.),  Fredenks- 
havn  (6478  E.),  Skagen  (2440  E.)  und  Hjöning  (7897  E.),  d.  i.  etwa 
16  %  der  Amtsbevölkerong;  Aalhorg  Amt  hat  au&er  dem  gröCseren  Aalborg 
noch  die  kleineren  Städte  Nihe  (1721  E.),  Nörre-Sundby  (3546  E.)  und 
Lögstör  (218  !  K.\  d.  i.  im  gan-zen  etwa  30%  der  Bevölkenmg  des  Aniles. 
Während  sich  beim  Amt  Hjörring  die  Zunahme,  abge.sehen  von  den  Städten 
(26,01),  niedrig  hält  (Landdistriktsbevölkerung  5,17%,  Amtsbevölkerong  da- 
her nur  8,01  %),  steht  das  Amt  Aalborg  an  Zunahme  der  Amtsbevölkemng 
an  zweiter  Stelle  (22,06  Betrachten  wir  die  drei  Ämter  N.-Jütlands, 

Thisted,  l^örring  und  Aalborg,  ausammen,  so  betarSgt  die  Bevölkerung  der 

1)  S.  Anm.  8  auf  voriger  Seite. 
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SOdte  mit  ttbrnr  und  unter  10000  E.  9,9%,  bww.  11,6  V«»  ^  Laod- 

distriktsbevölkerung  78,5  7o  Amtsbevölkernng,  die  Dichte  der  AmtsbevSlk»- 
mnp  12,H  E.  auf  1  qkm,  die  Zunahme  derselben  12,2  %. 

Der  Osten  bat  in  den  Aintern  Randers,  Vcilo  und  besonders  Aarhaus  die 
dichtbevölkertsten  Ämter  des  dänischen  Festlandes.  Das  Amt  Banders  hat 
Aber  24  %  seiner  BerOlkenmg  in  Stödten  wohnen,  auber  in  Banders  in  den 
kleineren  Studten  .Sbeltoft  (1469  JB.),  Grenaa  (3257  E.).  Mariager  (917  E.) 
und  Hobro  (3161  E  \  welehe  eine  Zxmabme  von  20.fi6,  bezw.  17,06 
aufzuweisen  haben.  Veile  hat  3  Städte  mit  über  lOOOO  E.,  nämlich 
Fredericia,  Kolding  und  Veile,  zusammen  fast  32  %  der  Amtsbevölkerung 
mit  fast  39%  Zonalmie.  Beide  Amter  haben  eine  geringe  Zunahme  der 
Landdistriktsbcvolkorung  (1,08  und  3,10).  An  Gesamtzunahme  übertrifft 
Vi'ilp  (12,21,  t'fwa  gleich  dem  Reich.sdnrchsc  bnitt)  Ilanders  (7,46")  durch 
seine  grofsen  Städt<».  Die  höchste  Dichte  zeigt  auf  der  jütischen  l^albinsel 
das  Amt  Aarhuus  (75,1).  Auiser  den  gröCseren  Städten  Aarhuus  und  Uorsens 
liegen  in  ihm  die  beiden  Städte  Silkeborg  (7229  E.)  und  Skandeiboiig  (2721 E.), 
d.  i.  über  45  städtische  nevolkerung.  darunter  fa.st  -10  %  in  den  beiden 
Städten  mit  über  2(>00()  K  Die  Zunahme  der  ^WUlie  betragt  46,:»  1,  bezw. 
51,42  %,  die  der  etwa  55  "  ^  betragenden  Bevölkerung  der  Landdistriktc 
jedoch  ist  sehr  gering  (2,37  die  Zunahme  der  Amtsbevölkerung  beträgt 
18,68%,  vodab  Aadrans  hierin  an  vierter  Stelle  unter  den  Ämtern  steht 
In  SO.-Jütland  wohnen  in  den  3  Ämtern  RanrL  is.  Veile  und  Aarhuus  au- 
HUnmen  31,1  '\,  der  Bevölkerung  in  gröfsercn.  l.  J  in  kleineren  Städten, 
64,5  %  in  den  Landdistrikten.  Es  tritt  in  diesen  Zableti ,  verglichen  mit 
dem  Südwesten  und  Norden  Jüüanda,  ein  starkes  Vorwiegen  grölserer  SlAdte 
im  Südosten  der  Halbinsel  hervor.  Die  Zunahme  betrigtfl  13,6  % ,  die 
Dichte  59,5  E.  auf  1  tikra.  Auf  der  jflti.schen  Halbinsel  ist  also  schwache 
Dichtigkeit  in  dem  Sand-  und  Heideland  des  Südwestens,  etwas  hr>here  im 
Norden,  wo  Sand  und  Lehm  zusammen  auftreten,  die  stärkste  im  Südosten 
mit  seinem  vorwiegenden  Lehmboden.  Trotzdem  ist  die  Bevölkerungszunahme, 
bezw.  VerdiehtangBmögüchkmt  der  Landdistriktsbevülkerung  im  SO.  im  all- 
gemeinen am  geringsten.  Aufser  diesen  und  anderen  Naturgegebenheiten 
wirkt  die  Verteilung  der  priifseren  Städte  mitbestimmend  auf  die  Dichte. 

Die  InselHmter  (aufser  der  Stadt  und  dem  Amt  Kopenhagen)  haben 
eine  weniger  von  einander  abweichende  Dichte  als  die  festUbidiachen  Ämter; 
sie  ist  eine  höhere  als  die  der  festlindiseben,  ausgenommMi  Aarirans.  Die 
Dichtezahlen  «1»  i  festländischen  Ämter  liegen  zMrischen  21,1  und  75,1, 
d.i.  ein  Unterschici!  von  über  .50,  die  der  Inselämter  unter  Ausscblufs  der 
Stadt  und  des  Amts  Kopenhagen  zwischen  57,6  und  84,9,  d.  i.  ein  Unter- 
acSued  von  nur  27.  Die  Inselämter  Holbsk,  Maribo  und  Presto  haben 
ungefähr  60  E.  auf  1  qhm,  noch  etwas  dichter  bevölkert  ist  SorO.  Holbak 
hat  nur  etwa  11  "J,  E.  in  Städten  (imter  10  000  E.)  wohnen,  nllmlich  in 
Nykjöbing  (20(»3  E.),  Hollm'k  (4573  E.)  und  Kaltmdbnrtj  (  i:527  E.);  diese 
haben  eine  Zunahme  von  etwa  1^^^  Maribo  Amt  beherbergt  24,6%  in 
(kleineren)  Städten,  nämlich  in  Stubbekjöbing  (1615  £.),  Nykjöbing  (7345  E.), 
SakskjObing  (1559  E.),  Njstcd  (1412  £.),  Rödby  (1736  E.^  Vanbo  (3888  E.) 
und  Nakskov  (H:517  K.),  welche  eV»eufalls  eine  Zunahme  von  etwa  19% 
haben.  Das  Amt  Pnesto  hat  in  den  Städten  (unter  10  000  E.)  Storebeddinge 
(1816  E.),  Nifstved  (7117  E.),  Praesto  (1497  E.),  Vordingborg  (3645  E.) 
und  Stege  (2347  E.)  etwa  16  %  der  Amtsbevölkerung,  mit  einer  Zunahme 
derselben  von  etwa  18  %.   SorO  schlierBlich  hat  34,5  %  seiner  Bevülkemng 
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in  (kleineren)  Stielten  wohnen,  mit  einer  Zunalinie  von  über  27  ^/q,  nämlich 
in  Korsör  (GU81  E. ),  Slagelse  (8973  E.),  Skelskür  (2603  E.),  Sorö  (2241  E.) 
und  Ringsted  (3318  £.).  Die  Zunahme  der  Landdistriktsbevülkerung  aller 
Tier  Amter  ist  «ehr  schwach  (2,76,  0,88,  0,15  und  0,70  %\  sodaft  trotz  der 
grofseren  Anzahl  kleinerer  Städte  auch  die  Gesamtzunahme  der  Ämt«r  ziem- 
lich s(!hwach  ist  (4,31,  4,44,  2,59  und  6,16%).  Durch  Zusammenfassung 
dieser  vier  Amter,  welche,  auf  West-Seeland,  Lollaud  und  Falstpr  liegend,  den 
Kern  der  luselämter  bilden,  erhalten  wir  19  %  Stadtbevölkerung  (nur  in 
Stidten  mit  nnter  10000  E.)  und  81  %  LanddistriktsbeTOlkemng.  Ohsrakte- 
ristisch  ist^  dals  in  diesem  zentralen  Teil  gröfseirB  8tBdte  fehlen,  und  dafs  sie 
sich,  wie  auf  .Tütland,  auch  bei  dem  insularen  Teile  Dllnemarks  hauptsächlich 
auf  der  Ostseite  befinden.  Die  Gesamtzunahme  dieser  Gruppe  beträgt  4,3  7q, 
die  Dichte  61,0  auf  1  qkm. 

Tal) die  I. 


Keihvn- 
folge  nach 
der  Kin- 
wohn^rzahl 

1901  !  IHW 


Stidte  (Kjiibittii-der) 
(eiaiobL  1  ^andeUpUts)^ 


Amt 


Btnvoteonhli)  a.  4.  2. 


1.  Pebr.  1901     1.  Febr.  1^S»0 


1 

1 

KoiMMiliajjtMi 

St.  K. 

378  280 

321  418 

17,69 

2 

-2 

Frederikaberg  Hclbpl. 

K.  A. 

76  237 

4Ö  964 

G2,87 

3 

H 

Aarhttua 

Ah.  A. 

61  909 

33  SOG 

.'»5,85 

4 

4 

Odense  ') 

0.  A. 

40  104 

30  762 

30,37 

6 

5 

Aalborg 

Ab.  A. 

81  482 

19  603 

61,82 

6 

6 

HorHt'HH 

Ah.  A. 

'2'J  232 

17  290 

28,68 

7 

7 

Handera 

Ba.  A. 

20  060 

16  617 

20,66 

8 

11 

Teile 

Ve.  A. 

14  690 

9016 

61,84 

9 

8 

Helsingör 

Fr.  A. 

IH  864 

1 1  07« 

25,17 

10 

Esbjerj^ 

Ri.  A. 

18  366 

4  III 

226,f0 

11 

9 

FredericiÄ 

Ve.  A. 

19  7U 

10  042 

86.60 

12 

10 

Kolding 

Ve.  A. 

12  530 

9  ß58 

29,74 

13 

12 

Svendborpr 

Sv.  A. 

Ii  631 

8  765 

31,70 

13  ätildte  (einschl.  1  Uaudeläplatz)  mit 

(1901)  (Iber  10  000  B.  im  eig.  DSoemufc 

698868 

688607 

89,78 

63  Städte  (einsoU.  2  Handelsplätae)  mit 

(1901)  unter  10000  E. 

987949 

196901 

80,44 

76  SOdte  (eiaschl.  S  Handebplätze) 

986 117 

786408 

87,89 

Landdifltrilcte  . 

1 511 884 

1486978 

6,17 

Das  eigentliche  Däneiuurk  (Geaamt» 

bevölkerung) 

2  447  441  { 

2  172  380 

12,66 

Der  Osten  der  Insel  Seeland  (Sjselland)  bat  im  Amt  Frederiksboiy 
ein  staik  berdlkertes,  im  Amt  und  in  der  Stadt  Eopenbagen  die  sttxkst 


1)  Danmarkä  Statistik.  Statistiake  meddeleker,  Qerde  r«ekke,  niendt»  bind,  forste 
balfte;  Florel0bif^  op^orelse  folkemiengden  1.  Februar  1901  i  det  e^^entli^e  Dan- 
mark.  (Kopenhagen  1901.)  Die  ZaliU'ii  lur  \hW  sind  denen  für  1901  im  IU'/m^  auf 
Eingemeindungen  u.  dergl.  administrative  Veränderungen  de»  Zeitraumes  1890—1901 
•ngeparBt. 

2)  EiTisohlicrsIich  den  seit  1.  JanusT  1901  eingemeindeten  Landdistriktea  St  Knud 

^1890:  494,  1901:  9üb  K}. 
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bevölkerten  Gebiete  des  Kcinigi-eiths.  Frcderiksbtirg  hat  noch  über  75  %  Land- 
dütnktsbevölkenmg,  jedoch  mit  uiir  2,107o  Zunahme  derselbeo.  Das  Amt  Kopen- 
hagen hat  nur  noch  etwa  55  %  derselben  mit  28,71  %  Zunahme.  Frederiks- 
borg hat  an  Stüdfun  aufser  Helsingör  die  Ivleiiicrcu  Stiidk'  llilleröd  (4573  E.), 
Frederikssund  (2:519  E.)  und  den  Ilaiidcl^plutz  F n-deriksvaTk  (1441  E.);  dio 
Zunahme  der  stüdtisclion  Bevölkerung  ht  trägi  etwas  über  25  ^/^^.  Das  Amt 
Kopculiageu  hat  aufser  dem  Handelsplatz  Frederiksberg  zwei  Städte  mit  unter 
10000  nSmlieh  Kjöge  (3997  E  )  und  Roskilde  (8361  £.).  Ost-Seeland 
zeigt  ohne  die  Stadt  Kopenhagen  ähnliche  Prozentühlen  (31,5  "/j,,  7,3  %  und 
Gl,2"u)  wie  SO.-Jütland;  einsehlielslich  der  Hauptstadt  sind  in  ilim  70,5  7^ 
in  grofseu,  3,1  in  kleineren  Städten,  2G,4  in  den  Landdistrikten  wohn- 
hatt.    Die  Zunahme  eiuiichlielslich  der  Hauptstadt  beträgt  20,7       ohne  die- 


Tahelle  n. 


Kolhcnfulg» 
n.  d.  Diobt« 

BaTOUcenuig  *) 

BttVttlkarnogadiobt« 
»nf  1  qkm 

Ämter 

AreaP) 

1.  Ft<br. 

1.  Febr. 

IMI 

1». 

IMl 

IB90 

1901 

IM90 

.    

1 

1 

Koitt'iilia),'fn  Stadt 
KoiM'iiliagen  Amt 

878  280 

321  418 

22,8 

16  591,2 
162,4 

14  097,0 

17,69 

i 

2 

196877 

144  147 

1  802,8 

119,8 

86,47 

3 

8 

Odt'HHe  A. 

ir>i  4ur) 

136  117 

1  784,5 

84,9 

76,3 

11,30 

4 

4 

Svendborg  A. 

12»  ÜOti 

120  707 

1  648,6 

77,6 

73,2 

6,06 

6 

6 

Aarhaas  A. 

186  481 

157  191 

8488,5 

76,1 

68,8 

18,88 

6 

5 

Hornholm  A. 

•10  H77 

38  761 

582,4 

70,2 

66,6 

5,46 

7 

7 

Fn'derikshorg  A. 

yo  .'»f)5 

84  684 

1  343,7 

67,4 

63,0 

6,93 

8 

8 

Sorü  A. 

«14  471 

hH  '.»yo 

1  403,2 

64,6 

60,8 

6,16 

9 

9 

l'ra'sto  A, 

103  257 

100  649 

l  669,8 

61,2 

60,3 

2,59 

10 

10 

Maribu  A. 

106  018 

100  562 

1  740,3 

60,3 

57.8 

4,44 

11 

11 

Holbu^k  A. 

•JH  301 

1)4  235 

1  706,3 

57,0 

56,2 

4,31 

12 

12 

Veüe  A. 

126  602 

III  904 

Jt  828,7 

53,9 

48,1 

12,24 

18 

13 

Randera  A 

118  67» 

110  444 

8  426.0 

49,0 

46,6 

7,46 

14 

1» 

AallK.rg  A. 

1-js  ,-;{;( 

104  T'.io 

'JO-2,1 

44,3 

36,1 

22,66 

15 

15 

iliörriüg  A. 

IIU  203 

110  361 

2  811,8 

42,4 

1  38,2 

8,01 

16 

14 

Thiited  A. 

71  489 

69  407 

1780,9 

40,8 

89,6 

2,98 

17 

17 

Viliorg  A. 

lor.  s  •_>(•, 

100  777 

3  024,4 

35,0 

88,3 

5,01 

18 

IK 

Wil,..  A. 

'.t;'i  17  1 

7s  {;•_>:! 

■A  033,2 

31,5 

25,9 

21,43 

VJ 

110  Cf,  1 

'.1^  ti"j;i 

1  i 

24,1 

21,8 

12,21 

D&oemark  1 8  447  441 1 8 178  880  1  88  485,4  [       68,6  |       68,5  |  18,68 


selbe  21,9  die  Diehte  einschliefslieh  dei-selben  258,5,  ausschliefslieh  der- 
selben 112,2  auf  1  t|kin.  Das  Amt  Hürnholm  im  Osten  des  Heiehs  hat  eine 
Diehte  von  70  E.  aut  1  4km,  liat  sich  aber  seit  1890  durch  Aarhuus  über- 
flfigeln  lassen.  Es  hat  7  kleinere  Städte,  nibniich  BSnne  (9294  E.),  Hade 
(1280  E.),  Allinge  (1858  E.),  Sandvig  (852  E.),  Svanike  (1304  E.),  NezS 
(2523  E.)  und  Aakirkeby  (1176  E.),  d.i.  fast  45%  städtische  llevöikerung, 
mit   einer  Zunahme  V(m  etwa   14  Die  Landdistriktsbevidkei  ung  nimmt 

dagegen  sogar  etwas  ab  ( —  0,63),  sodafs  nur  eine  geringe  Zunahme  der  Amts- 
bevölkerung  zu  yenseichuen  ist  (5,46  %). 


1)  >S.  Anni.  1  auf  voriger  Seite. 

2)  Zahlen  von  1896  nach  Statistisk  Aarbog  1900.  (Kopenhagen  1900\  S.  2—8 
und  28— 21t.  Durch  die  Kingomeindungen  der  h't/.ten  .lahre  würden,  besonders  bei 
der  Stadt  und  dem  Amte  Kopenhagen,  einige  Änderungen  hervorgerufen  werden, 
irelche  hier  nicht  beriloksichtigt  werden  konnten. 
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p 

ä  s 

»  s 


1 

2 
3 
4 
5 
6 

I 

8 
9 
10 
11 
IS 
IS 

II 
l.'> 
1« 
11 

18 
1» 


BeTttlkerang 


der  ^Udto  QBd  HmuUIspIMm  mit 


d«r  liuddlitrikto 


(IMt)  aiMir  10  000  BlBW.  |(1001)initarlOeQOSiaw. 


1001 


32  ■ 


l  WM 


1901 


N  » 


1890 


1901 


?9 


5 1  a 


3 


18U0 


Kopenhagen  A. 
196277  =  100  % 

Aalborff  A. 

i'jMöao    100  7„ 

Kibe  A. 
95474  =  100  % 

Aarlitius  A, 
lHt;4,si  =^  lUü  7. 
Küpt'iihagen  Stadt 
378 -iHü  ^  100  7^ 

Veile  A. 
126602  =  100";, 

110661  100 

OdenB«'  A 
161  496  =  100  '  „ 

Hjörring  A. 
11920.}  ^  100  7;, 

Banden  A. 
118679^100  7; 
Frederikiborg  A. 
90665  »100  7« 
SorS  A. 
■  94  471      100  "  „ 

Svt'iidburg  A. 
128000  =  100  7„ 

Hornholm  A. 
40H77      100  7o 

Viborg  A. 
1061^26     100  7. 

Maribo  A. 
10601h 


100 


Holbiek  A. 
98  801 —100  7, 

Thist.',!  A. 

7i48y  =  luo  7, 
-  PMBoto  A. 
108857  » 100  % 


1  76887 

1  69,87 

46954 

1  12  S68  10,74 

1  10266 

i 

I  106688 

39,1  7o 

1 

6..'! 

•^4,6  % 

31  462 

01,32 

1  y  ;.o3 

7  451 

53,5U 

4  854 

89626 

24  4  " 

'69,8  "  „ 

13366 

226,10 

4111 

8850 

6,60 

8302 

73259 

14,0  7o 

9,8  •  „ 

76,7  7„ 
102390 

74141 

46,54 

50596 

9  95t » 

51,42 

6571 

64,9  % 

878280 

17,61) 

321418 

__ 

'100,0". 

— 

— 

39  834 

38,72 

28  715 

— 



85  76s 

«8,3  "  „ 

— 

— 

10966 

27,90 

8  566 

9'.t  7<t5 

— 

9.9  7« 

9",1  7o 

40104 

30,37 

30762 

18862 

20,76 

11479 

97629 

'^6,07, 

9,1  "0 

64,4  % 

— 

— 

l«94i» 

20,ni 

15  0311 

100  263 

— 

16,9  " 

S4  1  " 

20050 

20,66 

16617 

8804 

17  06 

7  521 

8'JH  25 

10  i)  " 
■•"1"'  0 

7  4  ";' 

75  5  " 

13H64 

25,17 

11076 

8333 

25,18 

6  657 

68858 

16,8  7, 

9.2  7« 

76,5  7, 

28116 

27,49 

18181 

71855 

24,5  ; 

" 

11531 

31,70 

8  755 

19901 

12,19 

17  738 

U6574 

15,6  % 

75,47, 

18257 

14,12 

15998 

22620 

44,7 

66,3  7o 

I2s;,ti 

6,26 

12099 

92970 

12.1  7o 

87,9  7, 

26812 

19,23 

21  017 

79206 

24.6  7, 

75.4  % 

10903 

18,72 

9184 

87  398 

n,i7« 

88,9  % 

10  578 

17,17 

9028 

60861 

14,8  7o 

86,2  7, 

16  822 

17,93 

13840 

86985 

16^7. 

84,2  7o 

'69HK68 

29,78 

588507123724980,44 
1  9.7  %  1 

196901 

15113241 

1 28,6  7, 

61.7  7,  1 

88,71 

11,43 
10,68 
8,87 

:t,io 
10,71 
3,89 
5,17 
4,08 
2,10 
0,70 
2,50 
-0,68 
4,84 
0,88 
2,76 
0,80 
0,15 


86987  85,47 

80433  22,66 

I 

ä6210|21,48 
100024  18,68 
17,69 


.S3 189  12,24 


90057 
98876 


12,81 
11,80 

w,oi 


86306  7,46 


66951 
70869 
94214 
22768 
88678 

7h '.ID.', 

85061 
60379 
86809 


6,98 

6,16 
6,06 
5,46 
5,01 

4,44 


4,81 


2,98 

2,59 


1 'iiiu'uiiirk 
S447441<=100% 


6,17 


1486978  12,06 


An  dritter  und  vierter  Stelle  in  der  Dichtigkeitsreihen  folge  stehen  »lic 
westliehen  InaellSmter  Odense  und  Svendboig  auf  Fflnen  (Fyeu).  Srendburg 
und  Odense  haben  eine  geringe  Znnalime  <kr  LanddietriktsbevOlkernng,  'sodafs 
trotz  ziemlich  starker  Zunahme  der  städtischen  die  der  (rcsanitln  viilki  mng  bei 
Odense  (11,30)  etwas  unter  dem  Kt'ichsinittfl  bleibt,  bei  SvciKlIturt,'  sogar 
gering  ist  (G,Od).  Das  Amt  Övendborg  hat  aul'ser  der  giülsercn  gleicbimniigon 
Stadt  noch  fllnf  StBdto  mit  unter  10000        nftmlich  die  (eig.)  Stidte 
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HyhoTg  (7785  E.),  Rudkjöbiag  (3365  E.),  iErüslyübing  (1485  E.)  und 
Eaaborg  (4215  £.)  sowie  den  Handebplats  Mantal  (3051  E.),  d.  L  &8t  25  7^ 

der  Amtsbevölkerung.  Odense  Amt  hat  aufsor  dor  gleichnamigen  Hauptstadt 
an  klelnert-n  StiUltcu  K.>i-tcniimle  (2547  E.),  Bogense  (2173  E.),  Assens 
(  IGtW;  K  )  und  Middell'aii  (1.170  E.),  d.  i.  fjist  36%  der  Amtsbevölkerung. 

■   Cia«/,  Füntiu  beherbergt  so  18,1  %  der  Bevölkerung  in  gröfseren,  12,1  "/© 
Ueineren  StSdten,  69,4  7^  in  den  Landdistrikten  und  hat  eine  Zvnahme  yon 
.8,8  %,  eine  Dichte  von  81,4  E.  auf  1  qkm.  ' 

Die  mittlere  Dichte  des  ganzen,  eigontüchen  Dünemark  betrügt  03,6 
die  Zunahme  der  (lesamtbevölkemng  innerhalb  11  Jahren  12,66*^,,,  d.i.  eine  ' 
jührliche  von  1,09%.  Städte  und  Handelsplätze  mit  über  10  000  £.  sind 
1901  mit  98,6  %,  solche  mit  unter  10000  £.  mit  9,7  X  die  Landdistrikte 
mit  61,7  7o  ^"  T^*'ichsbcvölkerung  beteiligt.  Die  Zimahmezahlen  dieser 
rjruj)pcn  innerhalb  dtv^  11  jiihripen  Zeitraumes  zwi.schen  den  Zählungeu  1890 
und  1901  betrugen  29,78,  29,44,  bezw.  5,17%,  die  aller  Städte  27,29  %. 

Die  Inseln  haben  1901  zusammen  1 385  537  (1890;  1 230  260)  £. 
Jfitland  (JjUand)  1 061  904  (942 120)  E.  Auf  den  Inseln  leben  in  4  Stidten 
und  1  Handelsplatz  mit  über  10  000  E.  (Kopenhagen,  Frederiksberg,  Helsingör, 
Sv^'iulborg  und   Odense)   520  016   (418  965)  E.,  dazu  gerechnet  auch  die  " 
administrativ  zu  den  Landdistrikten  gehörigen  Vorstädte  Kopenhagens,  Sund- 

.  bjerne,  Geutoite  und  Ürdrup,  556  839  (439  724)  E.;  in  39  ÖUdten  und 
2  HandelsplKtzen  mit  unter  10000  E.:  148  864  (124930)  E.,  in  den  Land- 
distrikten (auFser  den  oben  zu  Kopenhagen  gerechneten  Gemeinden)  679  834 
(665  606)  E.  In  Jütland  wohnen  1901  in  8  Städten  mit  über  10  000  E. 
(s.  d.  Tab.)  178  852  (1  19  512)  H.,  in  22  Städten  mit  unter  10  000  E. 
88  385  (71  971)  E.  und  in  den  Landdistrikten  794  667  (750  607)  E. 

Bei  der  Benrteilnng  der  Bedeutung  der  kleineren  StiUlte  ist  flbrigens  an 
erwägen,  dafs  ihre  Einwohner  sehr  viel  Ackerhau,  Viehzucht  und  Fischfang 
treiben,  wie  die  Bevölkerung  der  Lauddistrikte,  und  nicht  als  vorwiegend  der 
ludustne  angehürig  angenommen  werden  können'). 

Dr.  K.  Neukirch. 


Cl69graf]ii8ehe  NeiJgkeiten. 

Zniammengeatdlt  von  Dr.  August  Fitzau. 


AUgemdaes. 

♦  Vom  11.— 13.  April  1901  ta^e  in 
Stralsburfi'  die  erste  internationale 
Erdbebenkonferenz,  wozu  der  VII. 
internationale  Oeographenkongrelb  xa 
Berlin  durch  Bildung  einer  permimcnten 
Konunission  fOr  iateraationale  Erdbeben- 
fonchnng  die  VenuihMsnng  gegeben  hat. 
AuAer  dem  Doutacben  Reiche  ond  den 
grOfseren  deutschen  Einzelstaaten  waren 
vertreten  die  Schweiz,  Ilufslaud,  Japan, 
Belgien,  Ostmeieh-Ungani,  Dineniaric, 


Italien  und  die  Ueschäftsfülirung  des  VII. 
internationalen  Geographenkongreflsea. 
Von  den  zwei  Haupti)unkten  der  Tages- 
ordnung fand  der  eine:  Begründung  der 
internationalen  seismologischen  Geaell- 
ichaft,  Mine  Erled^nng  dadurch,  dafs  auf 
Antrag  des  Delegierten  Japans,  dem  sich 
die  beiden  russischen  Vertreter  anschlössen, 
eine  Association  der  Staaten  behufs 
Förderung  der  Krdbebenforschung 
bf^riüiHict  wurde.  Hfi^'ftreteu  sind  dieser 
interuationaleu  seismologiüchen  Associa- 
tion bis  jetst  Japan,  Rofiiland,  Deotsch- 


1)  Hahn,  Das  Königreich  Dänemark  (In  Luser  Wisoeu 
Lps.  1890),  8.  WS. 


von  der  Erde  11.  1. 
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land  and  Schweden.  Jeder  dieser  Staaten 
ahlt  eiaeu,  naeh  der  Bevölkenu)gniff«r 

desselben  absramessendcn  Jahrt'sVitMtrap. 
von  dem  die  Unkosten  der  Publikationen, 
d«r  Unterrachnngen  und  d«r  GMcbftflfl- 
fQhning  bestritten  werden.  Ala provisorische 
Zentralstt'lk'  dor  Association  wurde  die 
kaiserliche  ilauptstation  für  Erdbeben- 
fonefanng  in  StraTsburg  gewählt,  die  von 
den  deutschen  Mit^'Hcdern  der  Konferenz 
auch  als  Zentralstelle  für  das  Reich  an- 
erkannt worden  war.  Da  andere  Pnnkt 
der  Ta^esordung  umfafMewiaeenschaftliohe 
Vortrilge,  die  »ich  zumeist  auf  praktiBche 
Beobachtungen  bezogen  und  au  den  drei 
N aduiuttagen  der  Sitraitgilage  gehalten 


*  Seen*)  der  grofsen  SeeketteA- 

Region  in  den  scbwed.  Lupimiar- 
ken^.  (Ergänzung  zu  Dr  Peucker's  Zu- 
■ammnutelHmg  im  n.  J.  IBM.) 

MciTi'«-  (ir'ifätt' 
höh»  TM« 


Fllqdli   Sie 

Homafvan  (südl.  Teil  sehr 

seicht)   486 

Malgom%)   86« 

Parkijaure   292 

Peoraore...   448 

Puk^ame   978 

Randyaure    2H3 

SofTf^ah   803 

Saskam    268 

Skalkojaafe   886 

Storafvan»)    418 

Stroms  Vatindal   808 

Tarraore    604 

Tjäggelvas   463 

Tjämoti^anie   297 

T4^ön   276 

üdjjaw*)   419 

VojmsjOn  (im  westl.  Drittel 
flach  u.  von  unbedeuten- 
der Tiefe)   420 

Volgrjön    860 

Wak^anre   868 


88 

221 
117 
14 
86 
97 
27 
8» 
10 
80 
10 
73 
88 
66-70 
29 
68 
10 


145 
18 
7 


1)  Tiefe  nach  Doceut  K.  Ableniu»  in 
„Ymei*  1800.  8.  Heft.  BMhenlage  nach 
■chwed.  Kartenwerken. 

2)  Ältere  präglasiale  Erosiousriuuen. 
3}  EigentÜeh  ttw  Übetachiraiiaite  Mo- 


*  Ein  Gesetzentwurf  zur  „Abschlie- 
fsung  vnd  Trockenlegung  des  Zui- 

dersees"  i«t  der  Zweiten  Kanimer  der 
Niederlande  von  der  Regierung  vorgelegt 
worden.  Der  in  der  Vorlage  in  Anini^t 
genomniiMie  Plan  ist  folgender:  Zuerst 
wird  ein  Abachlufsdeicb  iinfrelftTt.  <b'r  von 
der  Küdte  von  Nordhollaud  durch  das 
Amaiddiep  nach  der  Insel  Wieringen  nnd 
von  da  nach  der  Küsto  von  Friesland 
läuft,  die  er  bei  Piaam,  einem  Dorfe 
swisehen  Makkum  nnd  Worknai,  en^eht. 
Dadurch  wird  der  Zuidersee  von  der  Noid- 
see  abgeschnitten  und  in  einen  Binnensee 
verwandelt.  Der  Abachlufsdeicb  soll  eine 
Unge  von  40  km  erkalten  mid  so  breit 
angelegt  werden,  dafs  auf  ihm  eine  Eisen- 
bahn gebaut  werden  kann,  die  Nordholland 
mit  Friesland  verbinden  und  die  Fahrt 
von  Leeuwarden  nach  Amsterdam  um 
.')0  km  abkürzen  soll.  Die  bei  Kurai>en 
in  den  Zuidersee  einmündende  YK»ei  wird 
den  abgeeehloMenai  See  bald  ameflAen 
und  dadnreh  flirdie  während  des  Sommers 
«tet»  Wassermangel  leidende  Provinz  Fries- 
land ein  wertvolles  Süfswasserreservoir 
schaffen.  Für  die  eigentliche  Trocken« 
lef/unjf  sind  zunächst  zwei  Teile  des  Sees 
in  Aussicht  genommen:  1.  ein  nordwest- 
lielMa  StSek  swisciiett  Hordholland,  dem 
Abteklabdeich,  der  Insel  Wieringen  and 
einem  noch  zu  erbauenden  Rin^ileich  von 
Wieringen  nach  Medemblik  an  der  nord- 
hoUin^sehen  Kflite;  and  8.  ein  sfldweet- 
liches  Stück  7.wiseii«n  Nordholland  und 
einem  noch  anzulegenden  Ringdeich,  der 
von  Blookershoek  nach  dem  nOrdlichen 
Ufer  des  Monnikendames  Gat  läuft.  Der 
GesamtkostenuufwaiKl  «b's  Plane.s  betrilgt 
i>r>  Millionen  Gulden,  wovon  40,5  Millionen 
fdr  den  Ban  des  Abeddufedeidiee,  86,6  Hill, 
für  die  Einpolderung  der  trockenzulegenden 
Teile  und  der  Rest  für  Wasserwerke, 
Festungsanlagen  und  Entschädigung  der 
Fischereibereehtigten  im  Zuidersee  zu  ver- 
wenden wRren.  Zur  Ausführung  des  Pro- 
jektes sind  18  Jahre  Zeit  in  Aussicht 
genommen.  Hoflbntlich  gestalten  rieh 
die  innerpolitiflchen  Zustilnde  des  Landes 
auch  fernerhin  «^ünsitig,  dainit  das  tech 
nisch  wohl  ausführbare  Kulturwerk  nicht 
dnreh  den  Streit  der  Konftsrimien  und 
politischen  Parteien  gestört  wird. 

t  Ober  die  Vergletscherung  der 
franaOeiiehen  Togesen  giebt  Dele- 
becqne  im  Boll,  dea  Services  de  la  carte 
Hsfi.  88 


Üiyitizcü  by  GoOglc 


410 


Geographische  Neuigkeiten. 


geol.  de  la  Fnaoe  No.  79,  Tonie  XII, 

Paris  1901,  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung. Von  den  drei  in  Betracht  kom- 
menden Stromgebieten  der  Meurthe,  Mo- 
sel nnd  Saone  scheidet  da8  der  Meurthe 
ans,  da  dort  kpinprlci  sifherf  Spuren 
ehemaliger  VergletBcheruug  bis  jeist  ge- 
fimtoi  wnrtleiL  Im  Thal  der  Mosel 
selbst  liegt  die  bedeutendste  Morüm-  liei 
Noir  (tueux  zwischen  Saint -Nabord  und 
Eloyea,  ihr  schliefsen  sich  unmittelbar 
unterhalb  flmio-glaciale  Ablagemngen  an, 

die  t'ini-  TJlnt^e  von  50  km  besitzen  nnd 
besonden  deutlich  in  der  Nähe  von  Arches 
mtwiekelt  sind,  wo  sie  im  engen  Zn- 
■ammenhang  stehen  mit  fluviatilen  Ter- 
raHHen  im  Vologne-Thal.  Dienern  Thal 
tehlt  indes  die  Endmoräne.  Von  den 
NebenthSlera  der  Mosel  haben  deutlich 
ausgepril^jfc  Moränen  das  Thal  der  Mosc- 
lotte  bei  lu  UreaHe,  wo  sie  den  kleinen 
See  ron  Lispach  abdämmen ;  das  Thal  des 
Bonchot,  eined  ZufluHHCd  der  Moselotte; 
besonders  aber  dan  Thal  der  Cleurie,  eines 
anderen  Zuflusses  der  Mo^elotte;  dort 
haben  die  Moiinen  die  Bildung  des  Sees 
von  Q&aid-mer  veranlurnt.  Aufser  in  diesen 
Seitenthftlem  der  Mosel  finden  sich  noch 
in  anderen  zahlreiche  kleinere  Spuren  ehe- 
maliger Vergletseherung.  Delebecque  ist 
geneigt,  den  Ursprung  <ler  Moränen  nnd 
fluvio-glacialen  Ablagerungen  in  die  letzte 
Eisseit  SU  setien,  bis  auf  diejenigen  strom- 
abwärts von  Noir  Queuz,  welche  einer 
älteren  Eisseit  anzugehören  scheinen. 

Von  den  Nebenflüssen  der  Saone,  die 
südwestlich  von  der  Hosdqnelle  swischen 
Kemiremont  uml  d<'tn  Billion  df  Srrvanrt» 
entspringen,  besitzen  die  Thäler  der  Au- 
grogne,  der  Combeant^,  des  Brenchin 
(Zuflüsse  d.  r  L  uiteme,  dif  i-iwuH  ober- 
halb von  roit  .sur  Suone  in  die  Saone  fjebt), 
femer  die  des  Ognon,  eines  Nebenflusses 
der  Saone,  des  Rahin,  eines  Zuflusses  des 

'V'""'!.  t'ndüch  (b-r  Sii\ ourPiisc,  eines 
NebcnHuHsi'.s  des  Doubs,  »Spuren  ehemali- 
ger Vergletscherung.  BMonders  deuflich 
tn  teii  diese  im  ITial  der  Combeaut-e  auf, 
dem  V'al  d'Ajid,  bei  Foii^rerollos-Ie-( 'bii- 
teau,  das  auf  einer  grolsen  Morüne  erbaut 
ist,  nnd  im  Thal  des  Breuehin,  wo  sidi 
eine  gntuusfjcbililrti'  Morüne  zwisclien 
Uaddou  und  Saiute- Marie  en  Cbanois 
findet,  an  die  sich  eine  fluvio  -  glaciale 
Ti-rriü^se  ansetzt,  die  bis  Luxeuil  reicht. 
Das  Thal  des  Ognon  wird  etwas  oberhalb 


▼on  Melisey  dozeh  eine  1  km  lange  und 

3  km  breit«  Moräne  geschlossen,  in  der 
die  Öffnung  für  den  Flufs  nur  160  m  be- 
trägt; unter  den  enorm  grofsen  Blöcken 
aus  triassisohem  Puddingstein  besitzt  einer 
eine  Länge  von  2'/,  und  eine  Breite  von 
ly,  m.  Die  sich  an  diese  Moräne  au- 
BcUiefsende  fluvio -glaciale  Terrasse  ist 
durch  den  Ognon  so  stark  erodiert,  dafs 
sie  nnr  schwer  von  rezenten  Alluvionen 
zu  unterscheiden  ist.  Mit  Ausnahme  der 
Thiler  des  Rahin  und  der  Savoureuse 
liegt  die  Wurzel  der  aur  Saoiif  fi^fhüri^'en 
Thäler  so  niedrig,  jlafs  es  ausgeschlossen 
erscheint,  dab  äe  (Hetseher,  deren  Mo- 
ränen noch  heute  hiw  sichtbar  sind,  dort 
ihren  Ursjtning  genommen  hal)en,  viehnehr 
werden  sie  nur  Verzweigungen  des  alten 
Moselgletschers  gewesen  sein  sur  Zeit  der 
vorletzten  Vergletseherung  dieses  (Jebietes. 

Aufser  den  beschriebenen  Glacial- 
erscheinungen  findet  man  auf  den  Plateaux, 
wie  weiter  unterhall •  in  den  Thälem 
<ilet«cher«piiren ,  welcbe  mit  den  beiden 
Vergletecherungeu ,  von  denen  bisher 
die  Rede  geweeen  ist,  nichts  su  thun 
haben.  So  findet  sich  z.  B.  im  Saone- 
baflsin  nahe  dem  Bahnhof  von  Fontaine- 
les-Luxeuil  in  einer  Hohe  von  260  m  über 
dem  .Meere  ein  Einschnitt,  welcher  von 
kb'ineni  (Jeröll  gebildet  wird,  das  ohne 
Schichtung  in  eine  Art  von  auTserordeut* 
Kdi  losem  und  im  allgemeinen  rOtUehem 
Cement  eingekittet  ist.  Diese  GerOlle  be- 
steben aus  (juarziten,  ziemlich  gut  er- 
haltenen Sandsteinen  und  aus  ganz  zer- 
setstem  und  lorbfOdEeltem  Otanit.  D.  ist 
der  Ansicht,  dafs  diese  und  andere  gla- 
ciale Gebilde  Beste  von  Moränen  sind, 
die  einer  nocb  Alteren  EisMit  angehdren, 
sodafs  wir  auch  für  die  französischen 
Vogesen  drei  Eisseiten  ra  unterscheiden 
hatten.  W.  H. 

*  DieBevölkerung  Italiens  bebrigt 

nadl  der  Vnlkszilhhing  vom  6.  Fe]»ruar  l'JOl 
82  449  764  E.,  das  sind  8  9t)ü  r.'G  Seelen 
mehr  als  bei  der  letzten  Zählung  i.  J 1881. 
Die  Volk-<di(  hte,  die  damals  99  auf  1  qkm 
betrug,  ist  seit  der  Zeit  auf  112  auf  1  qkm 
gestiegen.  Unter  den  16  Landschaften 
steht  die  Lombardei  mit  der  höchsten  Be- 
völkenmgszahl  von  4  )\  Mill.  obenan : 
dann  folgt  Sizilien  mit  3  '/t  Mill., 
Piemont  mit  3'^,  Mill.,  Campanien,  Ve- 
netien,  Toskana,  Emilia  mit  mehr  als 
S  Mill.;  swischen  8  und  1  Hill,  steben 
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Apulien,  CSalabrien,  Abratsen,  Latiam,  i 

Ligurien ,  Marken  und  unter  1  Mill. 
Sardinien,  rmbricn  und  Basilicata.  Die 
stärkste  Veruiebrung  seit  weist 
Latiiim  mit  17,5%  anf,  danach  Apnlien 
und  Ligurien  mit  11%  und  Sizilien  mit  10% 
Am  geringsten  war  der  Zuwachs  in  Ca- 
labrien  4,9  %  i  Campanien  4,4  % ,  l'ie- 
mont  4,4  und  l'.asilicata  %.  Von 
den  Stildtt'ii  dm  Lamicf^  haln  ii  loli^t-ndc 
elf  mehr  als  lUOUUU  i'jiuw.:  JSeapel  öG3  731, 
Mailand  491460,  Rom  468  000,  Turin 
885  639,  Palermo  310  35*2,  Genua  234  800, 
Florenz  204  <J50,  Bologna  152  OO'J,  Vene- 
dig 151841,  Messina  149  823  und  Catania 
149694  Einwohner.  Die  BevMkenuigH- 
lahl  von  Boni  rief  im  <;an/pn  Lande 
eine  unangenehme  l  Uerrascbung  hervor, 
da  rieh  dieselbe  nach  den  fortgesehriebenen 
Linteii  de«  sUldtischen  Meldeamtes  F^nde 
1900  auf  ölS  lll  Seelen  lielaufen  sollte, 
also  um  55  000  iiiuter  dem  erwarU  teti 
Ergebnis  snrflckgeblieben  ist. 

#  Die  von  der  russisehen  Regierung 
geplante  Uerutellung  einer  Wasser - 
strafse  Ewieehen  dem  Schwarten 
und  dem  Kaspiachen  Meere  erregt 
sowohl  wegen  ihrer  wirtschnl'tlirhen  als 
auch  wegen  ihrer  militüriucben  Bedeutung 
das  besondere  hieresse  der  wesfteoropäi- 
schen  Uftchte.  Während  Rufeland  bisher 
auf  dem  Kaspischen  Meere  eine  besondere 
Flotte  zur  Wahrnehmung  und  Sicherung 
seiner  Interessen  verfügbar  halten  und  für 
Bau  und  Unterhaltung,'  diener  Flotte  und 
der  den  Güterverkehr  auf  diesem  See 
▼ermittdnden  Schiffs  eigene  Werften,  I 
Reparaturwerkstätten  und  Doekn  errichten 
mufste,  wird  nach  Yolleiidung  des  ge- 
planten Kanals  das  Bedürfnis  derartiger 
Anlagen  in  Wegfall  kommen  und  die 
Schwar/eMeer  Klotte  wird  einerseits  Helbst 
auf  dem  Kaspischen  Meere  Verwendung 
finden,  andererseits  in  kflntester  Frist 
Tmppentnuisporte  nach  Persien  und  Zen- 
trahmien  V»pff5rdern  können.  Da  nun  Rufs- 
iand  auch  schon  seit  mehreren  Jahren 
bemüht  ist  (IL  Jhig.  8.  706),  durch  Ab- 
lenkung des  Amn-Darja  vom  Aralnee  r.um 
Kaspischen  Meere  diese  grolse  Wasser- 
Btniae  an  den  Kaspischen  See  aaxn- 
schliefsen,  so  steht  nach  Vollenduig  der 
beiden  hier  erwühnten  WasserstrafHen 
eine  freie  «Schitfaiirtsverbindung  zwischen 
dem  offimen  Oiean  und  den  Landschaften 
am  Fube  des  Fkmir  in  Aussicht.  In  dem 


I  Vordringen  Rnrdands  in  Zentralasien  und 

in  ilei  lli  ral)(lrii(kung  Persieu»  zu  einem 
russ!S(  hi  n  Vasallenstaat  bedeutet  der  Ran 
ciueä  Kanals  i^wiHchen  dem  Schwarzen  und 
Kaspischen  Merae  einen  folgenreichen 
Sehritt.  Denn  nachdem  Peraien  im  vori- 
gen Jahre  das  Eisenbahn-Monopol  in 
seinem  Lande  an  Rnfsland  ▼erkanitt  hat, 
bemfichtigt  sich  Rufsland  jetzt  durch 
Monopolisierung  der  Schiffahrt  auf  dem 
Kaspiächen  Meer  auch  dieses  Verkehrs- 
mittels fSr  den  persischen  BimienTerkehr 
und  brin^'t  Persien  ein  weiteres  Stück  in 
wirtHchalUiche  Abhängigkeit  von  Rufs- 
laud. 

Asien. 

*  Der  Versuch,  die  noch  unbekannte 
Flufsstrecke  des  SaBpo-Brahmaptttra-, 

den  Dihong,  zu  erforschen  (S.  349), 
ist  wieder  ergebnislos  verlaufen;  da  die 
Passi-Minjong  die  Jahreszeit  für  zu  weit 
vorgesehritten  hielten  und  aufscrdem  ein 
Streit  /wiHclu-n  zwei  Dörfern  am  Flusse 
ausgcbrucbeu  war,  verweigerten  sie  in 
Kebang  ihre  weitere  Hithilfe,  sodafs  die 
Gurkhas  am  80.  März  umkehren  und 
wieder  nach  Sadija  zurückkehren  mufsten, 
wo  sie  am  7.  April  ankamen.  Trotz  dieses 
Mifserfolges  Termochten  die  Reisenden 
doch  durch  karto^^Taphische  Aufnahmen 
einige  Erfolge  zu  emelen  und  den  Fluls- 
1  auf  80  km  weit  zu  Terfolgen.  Im  nftdi» 
sten  November  gedenkt  Needham  den 
Versuch  wiederholen  au  lassen. 

Afrika* 

*  DieSchiffbarkeitdesNiger,  die 
für  die  Strecke  von  Bammako  bis  Say 
bereits  im  Jahre  1H99  festgestellt  worden 
war  (VI.  Jhrg.  S.  172),  ist  nun  auch  fflr 
tien  Unterlauf  de«  Klussca,  wo  sich  eine 
Reihe  von  Stromschnellen  befinden,  durch 
fransAsisohe  Offisiere  festgestellt  worden: 
Wie  ein  beim  Pariser  Kolonialaint  ein- 
getruttenes  Telegramm  meldet,  ist  Haupt- 
mann Lenlaat,  der  mit  einer  Anzahl 
Stahlruderbooten  fOr  die  Befahrung  der 

StrnmschiHllen  von  Bussang  und  mit 
einigen  kleinen  Motorbooten  für  den 
Dienst  anf  dem  mittleren  Niger  von 
Akassa  an  der  Nigeratfindung  stromauf- 
wärts autV(eliroehen  war.  in  Oa^a.  1200  km 
oberlialb  der  Mündung  zwischen  lius- 
sang  und  Say  gelegwi,  angekommen.  Da 
nur  besonders  flach  gehende  Boote  die 

28* 
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könneti,  wird  Bich  für  die  Flufsschiffahrt 
hier  immer  eine  Umladuiig  nOtig  machen, 
aber  «e  hat  «ich  doch  die  Sduffbarkeit 
des  Niger  bin  2500  km  von  seiner  Mün- 
dung aufwärts  ergeben.  Damit  hiSren  die 
bisher  der  Entwickelung  de»  Verkehrs  bu 
hisderlieheD  Trttgerkarawanen  im  Niger» 
bogen  auf  und  auch  der  landwirtschaft- 
lichen Entwickelung  der  FlulBlaudschaften 
auf  der  1400  km  langen  Strecke  zwischen 
Djenn^  (am  Boni,  einem  Nebenflusse  des 
Niger)  und  Say  eröffnen  sich  ^^Minstige 
Aussichten.  Auf  dieser  Strecke  tritt  der 
Niger  regelrnftfrig  aus  Minen  üfttn  nnd 
lüfst  bei  niedrigem  Waeaentande  einen 
ftnichtbaren  Schlamm  zurück,  der  ähnlich 
wie  in  Ägypten  auf  die  Baumwollenkultur 
■ehr  fordernd  einwirkt 

♦  Über  den  Fortgang  seiner  Reise 
in  den  Galla-Ländern  (8. 164;  berichtet 
Frhr.  t.  Erlanger  in  den  Yerii.  d.  Oee. 
f.  Erdk.  zu  Berlin  (1901.  S.  240)  Am 
19.  November  1900  verliefs  der  HeiBende 
in  tiemeinschaft  mit  Oskar  Neumann  Adis 
Abeba  in  der  Biohtnng  snm  Abaya-See, 
von  wo  Neumann  nordwestlich  nach 
FaBcboda  vordringen  wollte.  Am  heiligen 
Berg  Seknala  vorbei  gelangte  die  Karawane 
dnrdi  reiche  Durtha-Fdder  zum  Hawasch 
und  nach  dessen  Überschroitung  durch 
verbrannte  Grasebeueu  zum  Suai-  oder 
Denbel-See,  de— en  Inseln  der  Reisende 
als  erster  Eoropfter  mit  besonderer  Er- 
laubnis ICenelik'B  besuchte.  Das  nächste 
Reiseziel  war  dann  die  sieb  bis  zum 
Abaja-See  hin  erstreckende  Seenkette  und 
ihre  kartographische  Festlegung.  In 
Yerfolgimg  dieses  Zieles  gelaugte  man 
der  Reibe  naeh  an  die  Seen  AfMbada, 
der  mit  dem  Suai-See  durch  den  Suksuki 
in  Verbindung  steht,  Langano,  dann 
durch  sehr  üppigen  und  dichten  Euphor- 
bien- und  Akaaienwald  mit  an  Viehherden 
reicher,  dichter  Arrussi-Bcvölkening  zum 
Abassa-äee,  den  flachen,  sehr  salzhaltigen 
Schahala-See  wesäieh  liegen  lassend; 
nach  mjÜWToller  Umwanderung  des  rings- 
um von  hohem  Schilf  bewachsenen, 
8uui|itigün  Sees  mufste  die  Expedition 
anf  einem  Umwege  die  Residenz  Aberaech 
des  von  Menelik  über  Sidamo  und  Djamd- 
jiam  gesetzten  Dec^asmatsch  Balcha  be- 
suchen, wo  die  Reisenden  mit  echt 
abes-^inischem  Pomp  und  unter  Entfaltung 
betr&chtUeher  militftriseher  Streitkräfte 


empftaigen  wurden.  Ton  hier  ans  besndite 

Erlangcr  mit  einem  Teil  der  Expedition 
den  südwestlich  gelegeneu  Abaja-iSee,  wo 
man  den  Anschlufs  an  die  Rente  Bottego's 
fand.  Nach  Beeneh  mehrerer  der  im 
See  gelegenen,  anscheinend  vulkanischen 
Inseln  zog  man  am  Ostufer  des  8ee«  nach 
Sflden,  umging  den  benadibarttti  Oaa- 
giule-See,  der  sowohl  mit  dem  Abaja-See 
als  auch  nach  dem  Sagan  eine  unter- 
irdische Verbindung  hat,  und  erreichte 
in  südöstlicher  Richtung  nach  steilem 
Aufstieg  auf  die  Amara-Berge  die  Stadt 
Burgi,  mit  einer  bunt  zusammen- 
gewürfelten, selkhaften  Galla-BeWIlkening, 
die  besonders  mit  selbstgewebten,  wollenen 
Chamas  weithin  Handel  treibt.  In  der 
Nähe  der  Stadt,  in  10  Minuten  Entfernung, 
lag  das  Grab  des  vor  einigen  Jahren  auf 
der  Elefantenjagd  getöteten  Prinzen  Kuh- 
poli.  Von  Burgi  wandte  sich  der  Heisende 
wieder  in  nordweetlieher  Riebtang  snrfldr 
nach  Aberasch  und  von  da  nach  Ginir, 
wo  eine  von  Harar  dorthin  gebrachte 
Somali-  und  Kamelkarawunc  den  Iteisenden 
erwartete,  der  nun  seine  Route  südwestlich 
durch  das  Roranland  zum  Kudolf-See 
fortsetzen  wollte,  v.  Erlanger 's  Gefährte, 
Oskar  Nenmann,  ist  unterdessen  glüeldieh 
an  dem  Ziele  seiner  Heise  angekommen. 
Wie  der  Reisende  selbst  na«h  Berlin 
gemeldet  hat,  ist  er  nach  Überwindung 
erfaeblieher  Schwierigiseiten  dnreh  Kaffa 
und  Djuma  nach  Faschoda  u«'liingt  und 
bat  auf  dieser  Reise  das  Subatgebiet 
durchforscht  und  die  Qnellmi  des  Gelo, 
eines  Nebenlnsses  des  Sobat^  aofgesnchi 

PolargegenieB* 

*  Als  der  nördlichste  von  Nansen 

auf  seiner  Schlitt<>nreise  mit  Johannsen 
erreichte  Punkt  wurde  nach  Nausen's 
eigener  vorläufiger  Berechnung  bisher 
8Ö*  14'  angegeben.  Vor  kurzem  ist  nttn 
die  enil<,'iltip<'  Hcrochming  der  Nausen- 
schen  Beobachtungen  von  dem  Astronomen 
Oeelmnyden  TerOlTentlicht  worden,  aus 
der  sich  ergiebt,  dafs  die  hOchste  nörd- 
liche Breite,  die  Nansen  erreichte,  nur 
46"  4'  betrügt,  aläo  um  18,6  km  geringer 
ist,  als  Nansen  selbst  annahm.  In  einer 
später  in  der  „Aftenpnnt"  veröffentlichten 
Erklärung  giebt  Geeimu>den  als  Gnuid 
dieser  Differenz  nicht  einen  Fehler  bei 
der  Beobachtung  oder  Berechnimg,  sondern 
eine   besondere   UnregeUn&fsigkeit  der 
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Strahlenbrechung  an  und  fügt  hin/>i,  dafs 
die  höchste  Breite  von  86*  4'  nur  den  nörd- 
lichit  Mtronomisch  bestimmten  Punkt 
angipl>t,  dafB  aber  in  dem  früheren  Werte 
von  86  14'  noch  ein  Stück  des  Weges 
inbegiiffen  wnr,  den  Nansen  nordiriMB 
ging,  um  einen  Überblick  filier  da»  Eis 
zu  gewinnen,  bevor  er  den  Hi'ickweg  an- 
trat. Weit  betrüchtlichcr  sind  die  Ab- 
'weiohnngen  der  jetrt  bereehneton  geo- 
graphischen Lnnpon  von  di-njeiiigen ,  die 
Nansen  vorläufig  berechnet  hatte;  sie  be- 
tragen bis  KU  7".  Nach  diesen  Ergebnissen, 
die  bei  der  Schwierigkeit  der  astrononii- 
schen  Ortsl>efitimmnn^t'n  in  nt)  lidhcii  brei- 
ten und  beiden  so  unsicheren lirundlagen, 
anf  denen  Nanien  leine  Torlftafigen  Be- 
rechnungen ausführte,  nicht  flberraschen 
können ,  wird  Nansen  nicht  umhn  können, 
die  über  die  ZuverlBssigkeit  von  Payer's 
Karte  von  Franz -Jusef- Land  geftnfserten 
Bedenken  (VI.  Jhrg.  S.  343)  zuriickzu- 
nehmeUf  da  der  Grund,  weshalb  Nansen 
Tdle  von  Frans-Josef-Land  nicht  auf- 
finden konnte,  nicht  in  der  rng<-iia\iigkeit 
von  Payer's  KarU'  dieses  Ari  iiipel«,  son- 
dern im  eigenen  Irrtum  zu  suchen  ist. 

*  Einen  ebenso  originellen,  wie 
a liiMi f  oiir rli oben  Plan,  den  Nordpol 
mittelst  eines  Unterseebootes  zu  errei- 
chen, entwickelte  Dr.  Hermann  An- 
schütz-Kampfe  vor  den  rieographibchen 
(}ps»illschaften  in  Wien  un<i  in  München 
im  Beisein  mehrerer  Mitglieder  der  re- 
gierenden ^taifler.  In  glftnzender  Bede 
schilderte  der  Vortragende  das  Vordringen 
seines  Bootes  im  Treibeise  bis  an  die 
Grenze  des  Packeises  mid  das  Operieren 
des  Bootee  in  nnd  unter  dem  Eise  durch 
riitortauclion.  unter  dem  WaHsi-r  Schwim- 
men nnd  Wiederemportaucheu  an  eisfreien 
Stellen.  Die  Schwierigkeiten,  die  der 
.\uBführ«ng  des  Plans  in  den  verschieden- 
sten Richtungen  entgegnnstehen,  erkannte 
Anschütz  voilkommeu  an  und  versuchte 
auch  anf  theoretisohem  Wege  die  Mög- 
lichkeit  ihrer  Überwindung  nnd  die  Aus- 
führbarkeit des  Projektes  zu  he  weisen. 
Da  aber  AnicbfltB  Reihst  erklärte,  dai's  die 
Untenoohungen  d*  <  '  < nifeuHten  Hchiffs- 
bauingenieure  noch  niciit  ahi^eschlossen 
sind,  dal's  aber  berufene  Fachleute  bereits 
an  dem  Konstmktioneplane  des  Fahnenges 
arbeiten,  so  dürfte  es  mit  der  praktischen 
Ausführung  des  Plaues  noch  gute  Wege 
haben,  abgesehen  davon,  dafs  sich  An- 


schütz  über  die  pekuniäre  Sicherung  des 
ganzen  Unternehmens  vollkommen  aus- 
schwi^. 

♦  Die  schwedische  Gradmen- 
sungsexpedition,  welche  ihre  Arbeiten 
anf  Spitzbergen  im  rongm  flonuntr 
der  ungünstigen  EisverhUkiisie  w^en 

nicht  zum  Abschlufs  zu  bringen  vermorhte, 
wird  in  diesem  Sommer  nach  dem  Felde 
ihrer  Thfttigkeit  surfli&lmhren,  vm  die 
astronomiHch-fjeodiltischen  Arbeiten  zum 
Abschlufs  zu  bringen.  .\ls  Chef  der 
BCihwedischen  Abteilung  wurde  Prof.  G.  de 
Geer  von  der  Regierung  ernannt;  die 
geodi^tiscben  Arbeiten  werden  von  Dr. 
P.  G.  Koseu,  Professor  beim  Kgl.  General- 
ttab,  geleitet  werden.  Die  Hitglieder 
der  russischen  Abteilung  sind  noch  nicht 
ernannt  werden.  Die  abschliefsenden 
Feststellungen  der  Gradmessungsezpedi- 
tion  werden  sich  anf  das  Spitaberger 
Nor(]o.stland  sowie  auf  die  noch  unerledigte 
Verbindungslinie  zwischen  der  Treuren- 
berg-Bai nnd  dem  Chydenitisberge  er- 
strecken, welch  letzterer  von  der  russischen 
Abteilung  im  Vorjahre  als  vorläufiger 
Schlulspunkt  erreicht  werden  konnte. 
Da  das  Nordostlaiid  bidier  den  vergleichs- 
weise  am  wenigsten  erkundeten  Teil  des 
Spitzbeigen- Archipels  ausmacht,  so  er- 
wartet man  von  den  Arbeiten  der  Expedition 
auch  in  topographischer  Hinsicht  manche 
neue  Aufschlflsse.  (Allg.  Ztg.  Wiss.  Bei- 
lage 101.) 

*  Die  Votbereituttgen  ftr  die  eng« 
lische  Südpolexpedition  haben  vor 
einigen  Wochen  dadurch  eine  unliebsame 
Störung  erfahren,  dafs  der  designierte 
Leiter  der  Espedition,  Prof.  Gregory  in 
Melbourne,  von  der  Leitung  des  Unter- 
nehmens  zurückgetreten  ist.  Der  bereits 
▼or  swei  Jahren  mit  der  wiseensdiaitliehen 
Leitung  der  Expedition  betraute  Gelehrte, 
der  unterdessen  als  Professor  der  Uni- 
versität Melbourne  berufen  und  dadurch 
von  einer  persönlichen  Teilnahme  an  der 
Vorbereitung  der  Kxpedition  abgehalten 
wurde,  sah  sich  in  seiner  Etrwartung,  als 
Leiter  des  wissensehafUiehen  Stabes  der 
Expedition  völlig  freie  Hand  zu  haban, 
dadurch  getiluscht,  dafs  die  Schiffsoffiziere, 
die  zum  Teil  mit  wissenschaftlichen  Ar- 
beiten betrant  werden  sollten,  nicht  seinem, 
sundern  dem  Refehle  des  Schiffskoniman- 
danten unterstellt  werden  sollten,  wodurch 
die  Leitungder  wissenschaftlichen  Arbeiten 
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au  liord  allcitiingt^  iu  eine  gewisse  Ab- 
hängigkeit vom  Kapitän  dee  Sebiffes 
peljracht  worden  wäre.  Da  aus  diesem 
Grunde  Prof.  (iroirory  die  zu  einer  erfolfj- 
reichen  Durchlührung  der  Expe«litiou 
nötige  UnabUogigkeit  der  Wissenschaft- 
liöhoa  Arbeiten,  wie  sie  bei  der  deulHchon 
Sfldpolexpedition  durch  die  völlig  unab- 
hängige Stellung  ihres  wiBienschafUichen 
Leiten  garantiert  ist,  nicht  erwarten  zu 
können  plaubte,  und  aufserdeni  Meinuiii^s- 
verschiedeubciten  über  die  auf  Viktoria- 
land  tn  errichtendeenteSiation  entstanden 
waren ,  so  ist  er  von  der  fiOitun«,'  der 
Expedition  zurückgetreten.  Daf«  tlurch 
diesen  Zwischenfall  die  Durchfiihrung  der 
Expedition  vielleicht  etwas  verzögert  aber 
keinesfalls  uiittrbrnchen  werden  wird, 
erhellt  schon  au»  der  Thatsache,  dafs 
beieiti  der  Plan  gefiaftt  ist,  im  November 
190S  noch  ein  zweites  englisches  Schiff 
anfzusehiiken .  wofür  bereite  110  000  ..k 
gezeichnet  worden  sind. 

Nach  dem  von  Prof.  Gregory  ent- 
worfenen Plane,  der  auch  naeh  seinem 
Rücktritt  zur  Ausführung  kommen  wird, 
triid  sich  die  englische  Sfldpolexpedition 
in  erster  Linie  mit  erdmagnetiKchcn  Ke- 
obacbtungen,     die     haupt,«ächlich  auf 
Vikturialand  zwischen  der  MacMurdo-liai 
and  der  Wood-Bai  wahrend  eines  ganaea 
.Tabres  aupestellt  werden  sollen,  befasRen. 
Dann  sollen  die  Küstenstrecken,  die  als 
Wilkesland,  Adelieland,  Geikieland,  Ter 
minationsland   bezeichnet   sind,  genau 
untersucht  werden,  ob  sie  Glieder  einer 
Inselgruppe  oder  Teile  eines  zusammen- 
hBagenden  Festlandes  sind.    Zn  diesem 
Zwecke  viiid  TMUidrci.-^*  ii  von  dem  Vulkan 
Erebus  aus  nach  Westen  und  Süden  geplant. 
Eine   fernere  Aufgabe   der  Expedition 
bildet   die  Unterfluchunjr   der   <>Ht liehen 
Fortsetzung    dt-r    Ungeheuern  Kiswand 
über  die  Stelle  hiuuuH,  an  der  Hofs  1842 
uidcebren  mnfste.  Von  da  bis  Alexander- 
land  in  einer  Aupdehnung  von  80  Längen- 
graden i8t,ienseit7ü''alles  völlig  unbekannt; 
nur  Cook  igt  1774  dort  über  70"  südlicher 
Breite  gekonunenand  glauile  am  Horizont 
Land  mitBerpen  zu  sehen.   Von  lifsonderer 
Wichtigkeit    werden    die  geulugischeu 
üatersncbmigen  und  die  geophysikalischen 
Arlx  iten   über  Hewegung  der  (Metscher, 
Beschaffenheit  des  Glctsi  hfrt'ises,  AToriiiien 
u.  8.  w.  sein.    Im  kummeudon  Frühjahr 
sollen  grobe  ScUitteoreiflen  na^  Westen 


und  südwürtH  ins  Binnenland  unternommen 
werden,  die  hofiSmtlich  AufUBnmg  Aber 
den  Charakter  dieses  Binnenlandes  bringen 

werden. 

GMfnphiMher  Unterricht. 

*  l">ie  seit  längerer  Zeit  angekündi^'ten, 
durch  die  Junikonferenzeu  des  preufsi- 
Achen  Unterrichtsmimsterinms  vorbereite- 
ten neuen  „Lehrpläne  und  Lehrauf- 
gaben für  die  !i()heren  Schulen  in 
Preufsen  1901"  sind  unmittelbar  vor 
Pfingsten  erschienen  (Halle,  Waisenbans). 
Kür  die  Erdkunde  bringen  sie  Festlegung 
von  mindestens  6  Wiederholungsstunden  im 
Halbjahr  auf  den  Gynmasien  und  Real- 
gymnasien (S.  50 1  und  Ausdehnung  des 
erdkundlichen  liittTriclits  mit  einer 
wöchentlichen  Stunde  bis  /.um  Schulschlufs 
auf  der  Oberrealsdnde  (S.  5). 

Der  Lehrplan  fHr  Erdkunde  im  be- 
sonderen (S.  49—52)  gliedert  sich  in  eine 
„Vorbemerkung",    a)    das  „allgemeine 
Ijohrziel'*,   b^  die  „Lehraufgaben"  und 
„methodische  Bemerkungen  für  die  Erd- 
kunde",   a)  lautet   jet/t  „Verständnis- 
volles Anscbanen  der  umgebenden  Natur 
und  der  Kartenbilder.  Kenntnis  der  phy- 
si«<ben  T^esi  hatVenlieit  di  r  Erdoberfläche 
und  der  räumlichen  Verteilung  der  Men- 
schen anf  ihr,  sowie  Kenntnis  der  Omad- 
zvlge     der   niatheniatischen  Erdkunde" 
bi  im  wesentlichen:  VI:  Grundbegriffe  der 
allgemeinen  Erdkunde  in  Anlehnung  an 
die   nSehste  Umgebung   und  cn<te  An- 
leitung '/.um  Verständnis  des  (Jinitus  und 
der  Karten,  Anfangsgründe  der  Länder- 
kunde, beginnend  mit  der  Heimat  und 
mit  Europa  rk ein  Lehrbuch  :  V:  Länder- 
kunde  Alitteleuropas  (Deutsches  Reich) 
(ein  Lehrbuch).   Weitere  Anleitung  zum 
Verständnis  des  Glnlms  und  der  Karten, 
sowie    dos    Reliefs.      rnirisse    auf  der 
Wandtafel.    IV:  Länderkunde  Europas 
ohne  Deutschland,  Umrisse  auch  in  Heften 
(letzteres  bleibt  so  bis  Uli).  UIIT:  Länder- 
kunde der  aufsereuropiiischen  Erdteile,  die 
deutschen  Kolonien,  Vergleichung  mit  den 
Kolonialgehieten  anderer  Staaten.  Olli: 
Wiederholung  imd  Ergänzung  der  Länder- 
kuude  des  Deutschen  Reichs.    Uli:  Wie- 
deriiolung  etc.  der  Lttnderkunde  Europas, 
Elementare  mathematische  Erdkunde;  da- 
zu  in   ii«'r  Healschule  die  bekanntesten 
Verkehrs-  und  Handelswoge  der  Jetztzeit. 
On  bis  Ol:  Znsammenfimende  Wieder- 
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holnngen;  dazu  in  der  RealHchule  die 
Ornndstige  der  allgemeineii  pbyrischen 

Knikonde,  gdegpntlich  auch  oinifros  aiir^ 
der  VOlkttAimde,  in  Gynrnaiüen  und  Heai- 
firrmnamca  dM  WeMütliefaste  »u  dieiea 

L'utorrichtflgebieten  in  ziisummenfassender 
F?i'haii(llung.  Beffründun^'  dor  niatho- 
mutiHchen  Erdkunde  in  Anlehnung  au 
den  Unterricht  in  Mafheawtik  nod  Physik. 
Verglfichcndp  Übersicht  dor  wichti^ten 
YerkebrB-  und  Ufuidelswege  hi»  zur  Uegen- 
wart,  in  den  Oberrealschulen  in  den  be- 
sondertMi  UnterrichtaHtunden,  inQymiiasien 
tttiil  Ki>al;;ynin:isien  in  Anlf^hnWIig  SD  den 
(ieschichtvunterricht. 

Aas  den  „methodisehen  Bemerkimgen'* 
sei  hervorgehoben:  1.  Der  erdkundliche 
rnt^rricht  an  höheren  Schulen  soll  vor 
allem  den  praktischen  Nutzen  des 
Faches  ins  Ange  fassen;  phyaisehes  ond 
jiolifischos  sind  innerhalb  derLllnderkunde 
möglichst  eng  zu  verbinden.  Das  Zahlen- 
material ist  auf  einige  stark  abgenmdete 
Vergleichsaffem  xu  beschränken.  2.  Bei 
(«ewinnung  der  ersten  VorMtellunpen  ist 
unter  Vermeidung  jeder  Künstelei  an  die 
lAchste  MUehe  Umgebmig  ansakndpfen, 
dann  uii  Helipf  und  Glolnis  zu  vonin- 
Bchaulichcn,  dann  ist  der  Schüler  zur 
Benntaung  der  Karte  anzuleiten,  Wand- 
karte und  Atlas  sind  AuHgangs-  und 
Mittelpunkt  de«  Unterrichts,  lichtipc  Aus- 
sprache ist  anzustreben,  uut  die  wirt- 
sehaflilidien  Hilfsqoellen  geeignet  hinsa- 
weisen.  8.  In  den  unteren  und  mittleren 
Klassen  ist  dariiuf  /.u  luilton.  dafs  alle 
Schüler  densolljen  Atlas  gebrauchen, 
Atlaseinheit  ist  den  einzelnen  Schulen  frei- 
gestellt, untere  Klassen  dfirlen  nicht  fTriifscre 
Atlanten  benutzen.  Die  Wandkarten 
soUen  \M6h  Möglichkeit  mit  den  Karten 


übereinstimmen.  4.  Handelt  vom  Zeichnen, 
das  wiebtifr  i*t*  in  dem  aber  keue  Cber- 

s))aniiunLr  'Icr  Anforderungen  Platz  preifen 
darf  und  im  allgemeinen  keine  häuslichen 
Arbeiten  sn  verlangen  sind.  6.  Erkl&rt 
es  für  wünsehenuwert,  dafs  der  l'nterricht 
in  die  Hiiinie  von  durch  Studien  lietahig- 
ten  Lehrern  gelegt  und  nicht  unter  zu 
viele  Herren  verteilt  wird.  Die  Auf- 
teilunfr  der  Erdkunde  an  Mathematiker 
und  Historiker  auf  dem  übergymnasitmi 
bleibt  bestehen.  Wo  der  Lohr])lan  nur 
eine  Stunde  vorschrabt,  ist  diese  Zeit 
regelmärsi^'  und  uneingeschränkt  verfüge 
bar  zu  halten.  U.  Ji'ischer. 

*  DieErrichtong  einer  anfserordent- 
liehen  ProfesHur  der  Geographie  an 
der  Universität  Upsala  ist  vom  schwe- 
dischen lieichstag  beschlossen  worden. 
Die  in  der  Debatte  gehaltenen  interessan- 
ten Reden,  insbesondere  von  Prof. E.  Carl- 
aon  und  Prof.  Frbr.  U.  de  Ciuer,  die 
beide  den  naturwissenschaftlichen  Chiirak- 
ter  tler  (iengra])hie  stark  betonten,  ver- 
öffentlichte die  Zeitschrift  „Ymer**  1901, 
S.  214—222  im  Auszug. 

Persönliches. 

♦  Vor  kurzem  starb  in  W^ien,  57  .lahrc 
alt,  Hofrat  Dr.  Karl  Zehden,  der  sich 
als  Lehrer  sowie  später  als  Inspektor  des 
kommerziellen  Unterrichts  in  Österreich 
groDse  Verdienste  um  den  letzteren,  be- 
sonders inderHandelsgeographie  erworben 
hat.  Aufser  kleineren  Aufsätzen  verfafste 
er  ein  in  viele  Sprachen  übersetztes  „Lehr- 
buch der  Handelsgeo>fraphie"  sowie  ein 
kleineres  „Lehrhueh  der  Handels-  and 
Verki'hrspeop-aphic  für  'Jklas^ijre  Handels- 
schulen", die  auf  strengwissenschaftUcher 
Omndlage  bemhen. 


Bflcherbesprechnngen. 


Zondervan,  U.,  Allgemeine  Karten- 
kunde. Bin  Abrifs  ihrer  Geschichte 

und  ihrer  Methoden.   Mit  32  Figuren 
im  Text  und  auf  fi  Tafeln.    X  und 
21U  S.   Leipzig,  Teubner  190.1.  Geh. 
M  4.60,  geb.  M.  6.90. 
Im  5.  Bande  dieser  Zeitschrift,  S.  170 
hatte  Hef.  Gelegenheit,  die  „Proeve  eener 
lügemeene  Kartografie"  desselben  Ver- 
maers  «nsaadgen.   Diese  Aaseige  gftb 


den  Aulafs  zu  der  nun  vorliegenden  deut- 
schen Ausgabe,  als  welche  die  Karten- 
;  kiinilp  ungeachtet  mancher  bedeutenden 
.Ändenmgen  und  Erweiterungen  ohne  Be- 
denken bezeichnet  werden  kann.  Das 
Bndi  fBllt  in  unserer  gerade  nicht  kleinen 
kartographischen  Litteratur  doch  eine 
Lücke  aus.  Ks  enthält  zunächst  einen 
netten  geschichtlichen  Überblick  über  die 
Entwidieluiig  der  Sutographie  ab  <m> 
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bis  Bur  OegMiwait.  Es  folgt  «in  Abflchiiitt 

,,T<iiiOf,'raphie",  in  doiii  die  astronomische 
OrtslM'stimmung,  Triangulienmg  und  alle 
souHiigüu  Arbeiten  im  Felde,  die  das 
Materisl  fflr  die  Herstellung  von  Karten 
liefern,  unter  Hen'iokHichtifjuni;  der  drtit- 
Bchen  Verhältnisse  behandelt  werden.  Dan 
11.  Kapitel  giebt  eine  populäre  Dantellnng 
der  Kartenprojektionslehre  unter  ui9{jlich- 
fttcr  Ausschlierrtuog  der  Mathematik.  Daran 
Bchlicfst  »ich  ein  AbHchuitt  über  Situa- 
tion«- und  Terrainzeichnung,  der  durch 
ein   Kujiite!  über  die  Rp]ir()duktionsver- 
fahren  eine  wertvolle  Ergänzung  erhält. 
Auch  die  Benntsnug  der  Karten  m  Mes- 
sungen ist,  wenn  auch  kurz,  behandelt. 
I>en    Schlufs    bildet    ein    Kajiite]  Hber 
iSchulkarten.   ^ach  seiner  gau/.eu  Anlage 
und  Anritihnuig  kt  da«  ^oh  vomelim- 
lich  für  Lehrer  der  Erdkuiide  «geschrieben, 
denen   en   einen  Einblick  in  den  Ent- 
Btehuiigs|)rozer8  einer  Karte  vermitteln 
will.     Paniber  dürft«'n   .-.elbKl  bei  sonnt 
^nl  durihpebildefen  Lehrern  in  der  Tbat 
vielfach  recht  unklare  Vorstellungen  herr- 
schen,   so  besonders   hinsichtlich  der 
mannigfaltigen    Reprodukt  ionsverfahren, 
die  anderswo  kaum  l)ehandelt  sind  Der 
Verf.  hat  sich  sichtlich  Mvihe  f,'egel»en, 
etwas  Brauchbares  y.n  liefern;  auch  in  der 
ihm  als  Ausländer  doch  etwas  fern  liegen- 
den deutschen  amtlichen  iLartenlitteratur 
hat  er  sich  recht  got  «nreehtgefonden. 
Das  jedem  Kapitel  vorausgeschickte  Idtte- 
ratorverzeiehnia,  das  manchem  deutschen 
Geographielehrer  noch  Neuigkeiten  nach- 
weisen dürfte,  IliXst  seine  Belesenheit 
sowie    sein    n'dliche»  Streben  deidlich 
hervortreten.    Von  Ungenauigkeiten  ist 
das  Budi  nidit  frei,  doch  thut  das 
seinem  Werte  keinen  Abbrach.  Empfeh- 
lenswert wäre  es  gewesen ,  das  Manu- 
skript  einer   Durchsicht    auf  Stil  und 
Spräche  >n  nnterwerfen;  denn  trote  seiner 
Kenntnis  des  Deutschen  l)eherrscht  der 
Verf.  die  Sprache  doch    nicht  in  dem 
Mafse,  dafs  die  Darstellung  völlig  ein- 
wandfrei  ist.    An  einigen  Stellen  ver- 
raten dies  unvermittelte  l'berf;iinfj:e.  Aber 
alles  in  allem,  ist  das  Buch  denen,  die 
sich  fttr  Karten  interessieren  mflssen, 
warm  an  empfdüen.       A.  Blndan. 

Schreiber,  Paul,  Die  Einwirkung  des 
Waldes  auf  Klima  und  Witte- 
rnng.  S.-A.  aus  „Tharander  fontl. 


Jahrb.«*  Bd.  49.  Dresden  1900.  8.  86 

bis  204.    .3  Tfln. 

Verf.  behandelt  das  vielumstrittene 
Problem  des  Waldeinflussos  an  der  Hand 
des  sächsischen  Beobachtuugsmaterials. 
In  der  Einleitunrj  werden  frühere  Arbeiten 
über  dieses  Thema  besprochen,  und  so- 
weit sie  dem  Wald  eine  praktisdi  in  Be- 
tracht  kommende  Einwirkung  auf  die 
meteorologischen     Elemente  beimessen 
wollen,  abfällig  kritisiort.  Je  exakter  das 
Beobachtongsmateiial  and  die  Methoden 
seiner  Verwendung  geworden  sind,  um  so 
mehr  verliert  sich  der  vermeintliche  Unter- 
schied zwischen  Wald  und  Feld  (vgl.  ins- 
bes.  Schubert'süntersiKhiin^'rn  i.  Eine  sorg- 
t^iltifje  Diskussion  der  lieoluiclitungsreihen, 
die  für  eine  grolse  Zahl  von  Stationen  im 
Königreich  Sachsen  bereits  mit  1864  be- 
frinneii.  l)est;itigen  diese  Erfahnmg.  Verf. 
hat  zunächst  den  itrozeutischen  Waldanteil 
für  Flächeuelemente  von  etwa  10  qkm 
Areal  bestimmt.  Zur  Bewertung  der  Wald- 
lage einer  Station  wird  die  prozentische 
Waldiläche  von  20  Flächenelementen  in 
der  Un^bang  der  Station  als  mafsgebend 
angesehen.    Vor  der  eigentlichen  Unter- 
suchung ist  die  Höhenlage  jeder  Station  in 
der  Weise  zu  berücksichtigen,  dafs  für  je 
100  m  Erhebung  eine  Erhöhung  der  Tempe> 
ratur  um  O^.se  C,  der  Dunstspanntmg  um 
0.17  mm  und  eine  Verminderung  der 
NiederschlagihOhe  um  elwa  48  mm  an- 
zubringen  ist.    Diese  B^duktionszahlen 
sind  aus  den  lieobaclitungen  silnitlieher 
Stationen  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  berechnet.    Die  vom  Binllufs 
der  Höhenlage  Viefreit^'n  Werte  zeij^en  nun 
noch  systematische  Abweichungen,  die 
snm  Teil  mit  der  spesifischen  Lage  der 
Station  (Stadtlage,  Thallage  u  s.'w  ;  zu- 
sanimenhän^'en,  zum  Teil  aber  auf  IJeeh- 
nung  der  Bewaldung  gesetzt  werden  müssen. 
Und  swar  deuten  die  Abweichungen  darauf 
hin ,  ilnfs  bei  vollem  Waldbestand  die 
Temperatur  um  o'.^  bis  0".8  niedriger  ist 
als  bei  unbewaldetem  Terrain.  Die  Dunst- 
spannung  aeigt  Abweichungen,  die  kaum 

Ol  mm  rbersrliur-j  für  Wabl  erpi'bt'n 
Am  schwierigst^^n  sind  die  Niederschiagb- 
Verhältnisse  einer  systematischen  Behand- 
lung zugänglich,  auf  sie  wirken  die  lo- 
kalen orographischen  Besonderheiten  in 
unbekannter  Weise  ein.  Deshalb  eignet 
sicJi  das  wechselnde  Relief  der  von  Flnfs- 
1  thälem  sers<pinittenen  s&chsischen  Platte 
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S«hr  weni^  zu  Untcreuchungen  dieser  Art. 
Verf.  findet,  dafe,  falls  der  Waldeinflufs 
vorhanden  ist,  er  einor  Höhenzutiahmo  der 
Station  um  100 — 200  m  gleichzusetzen 
wftre.  Aber  die  iralizwdieifläieheii  Fehler 
der  Koeffizienten,  die  Verf.  nach  der  Me- 
thode der  kleinsten  Quadrate  berechnet, 
laBseu  vermuteu,  daf^  andere,  insbesondere 
die  Reliefrerhältnisse  von  erheblicherem 
Einfbif'--  siii<{  Dif'ht  wird  MI  einigen  Bei- 
spielen näher  erläutert. 

W.  HeinftrduB. 

WahnMehalTe,  F.,  Die  Ursachen  der 
Oberflächengestaltuu^  ded 
uorddeutsohen  Flachlandes. 
2.  Anfl.   (Forsch,  z.  deutsch.  Landes- 
u.  Volkskunde  VI.  1.)    gr.       IV  u. 
268  8.  Stattgarfc  1901.   M  10.— 
Die  ffewaltipon  FortBchrittc ,   weli  Itr 
die  Quartär^eolo^ie  NorddeutHchli»n<l.s  in 
den  letzten  zehn  Jahren  gemacht  hat, 
liefoen  efaie  «weite  Anflage  des  Wahn- 
■ehaffe^schen  Buches  dringend  erwunneht 
erscheinen,  und  wir  können  deren  Er- 
«cheinen  mit  lebhafter  Freude  begräfsen. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  dieselbe 
peVdieben,  an  den  i,'<M'iirtiPttMi  Stellrn  sind 
die  neueren  Arbeiten  ziemlich  vollständig 
nachgetragen.  Der  Verf.  ist  hierbei  mei- 
sten» referierend  vorgegangen  und  ver- 
nipidet  es  mehrfach,  fntschieden  Purtei 
zu  ueJjmeu,  eine  Vorsicht,  die  den  objek- 
tiTen  Leser  nur  angenehm  herflhren  wird. 
So  ist  das  Buch  ein  wichtipen  Werk  für 
das  Stadium  nicht  allein  der  Geographie, 
sondern  aaeh  der  Geologie  Norddentsch- 
lands;  die  sorgfältigen  liitteraturangaben 
sind  hierbei  von  beBondereni  Werte. 
Der  Inhalt  ist  folgender. 
I.  Die  Beiiehmigen  des  Untergrun- 
des der  QuartUrbildungen  zur  Oliorfliiche. 

1.  Die  Gvundzüge  des  liebirgsbaues 
der  vorquartären  Ablagerungen. 

'2.  Die  Lage  der  Unterkante  des 
Quartär». 

ä.  Jüngere  tektonische  Schichtenstö- 
mngen. 

IT  Die  Ober  fläch  enges  taltnng  in 
ihren  Beziehungen  zur  Eiszeit. 

1.  Das  Inlandeis  und  Heine  Wir- 
kungen. Dies  Kapitel  hat,  den  neueren 
Porschttngen  entH]>rerhend,  eine  erhebliche 
Umgestaltung  erfahren. 

A.  Olasialaehraounen  ond  -schliSis.  Die 
•anbere  Karte  der  Endmorinen,  Urstrom- 


thäler  und  Fundorte  der  Glazialschranunen 
Norddeutechlands  bringt  neben  der  Be- 
Hchreibung  die  betr.  Verhältnisse  zum 
Überblick.  Die  bisherigen  Geschiebe- 
Studien  haben  geseigt«  daJb  im  mittleren 
und  westlichen  Norddentidiland  eine  osi- 
westliche  Eisbewegung  nicht  stuttgefun- 
den  hat  ^die  jüngeren  0-W-  oder  W-0- 
Schnunmen  aeigen  nur  lokale  Abweiehnn« 

^•'Ti  von  den  radiiileti  Hauptstromrich- 
tungeu  des  Inlandeises  an),  und  dafs  sich 
zwischen  den  Bildungen  des  oberen  und 
unteren  Diluviums  in  der  Geschiebe- 
l'ührung  kein  rnterschied  iiacliweiHcn  liiPst. 
B.  iSchichtenstörungen  durch  Eisschub. 

2.  Die  Ablagerangen  des  Inland« 
eises.  A.  Moriiuen.  a.  flrundmoränen. 
Auch  hier  linden  sich  die  neuen  Beob- 
achtungen und  Ansichten  sehr  anschau- 
lit  h  verarbeitet;  der  Transport  der  Gniud- 
moriiuen  unter  und  in  <lein  Ki-f.  die  zwei 
verschiedenen  Typen  der  Gruudmoränen- 
landschaft  (ebene  bis  flaehwellig  ent- 
wickelte Hochflrichen  und  stark  wellige,  . 
mit  zahlreichen  Einsenkungen  versehene 
(Jebiete  <ler  (irundmoränenlandschaft  im 
eigentlichen  Sinne);  der  obere  ungeschich- 
trfe  ( Ji'scliictirsiuirl,  mit  df'n  ..Drpikanlern" 
[behKer  als  „ivauleugeröUe"  zu  bezeichnen]; 
die  „Drumlins**  und  endlich  die  Be- 
ziehung des  baltischen  Höhenrückens  zum 
Ostsct'lierken.  —  b. Endmoränen.  Auch  die« 
Kapitel  ist  bedeutend  erweitert  (vergl.  die 
Karten),  die  Durchragungen  und  Stau- 
nioränen  finden  cingflicnde  Berücksichti- 
gung, die  Auflassungen  Salisbury's  und 
Oeikie^s  werden  rektifiziert.  —  c.  Die 
Kames  (Grandkuppen)  [vom  R«f.  als 
„Kiesmoränen"  aus  Mecklenburg  lieschrie- 
ben]  werden  aus  einigen  Teilen  der  Lüne- 
bnrger  Heide  ertriUint. 

V>.  Flurioglazialc  Bildungen  Hier  sei 
besondets  auf  die  Besprechungen  des 
Deckthones  und  der  Asar  (Grandrilcken) 
hingewiesen,  letztere  werden  al-  liück- 
zugsliildunpen  betrachtet.  Hier  wie  Vit'i 
den  anderen  Oberfiächenformen  geht  Verf. 
speslell  auf  die  Frage  Aber  ihre  Bil- 
dung ein. 

3.  Die  alten  Stromtbäler  und 
ihre  Versandung. 

Nach  Besprechung  der  vier  Haupt- 
thäli  r,  deren  südlii  hstes  vom  Verf.  statt 
Berliu-Hannoversches  als  „Breslau-Magde- 
burger Thal**  beseiehnet  wird  und  weldies 
nicht  unterhalb  Ifagdeboig  aar  nnteven 
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Weier  sich  for^eeebt  haben  soll,  wird 
das  fünfte,  pommanclie  Unrfaromihal  mit 

seinen  Staugeen  aufgeführt.  Die  Karte 
giebt  sehr  schön  den  Verlauf  der  Thäler 
Ml  nnd  hftt  sodi  die  unwahncheukliche 
Terbindiug  Bwiadien  Lflbeck  und  Elbe 

vermieden. 

4.  Der  Löfs  am  Kande  des  nord- 
deniachen    Flachlandes   wird  als 

WasseraVisatz  lietrachtct,  sein  Alter  ist 
jnngglazial,  nicht  interglazial. 

6.  Die  Seen.  Auch  hier  ist  viel 
Nene«  hinsugekommen.  Es  werden  fol- 
gend)' TvjK'n  unt<?rB<'hieden:  1.  <Jnind- 
motränenseen,  2.  Stauseen,  3.  llinnun-, 
4.  Amstnidelnngs-oderETOTBions-,  5.  Fal- 
len-. 6.  Eiserosions-  und  7.  Einsturz-Seen. 
Bei  der  fbersicht  der  Setüi  IVlilt  S.  209 
die  Litteraturangabe ,  insbesondere  der 
Hinweis  auf  die  Hessimgen  und  Iiohypsen- 

karten  von  W  Pclf/, ,  welclicr  als  erster 
solche  Unter8uchun},'en  aufgestellt  hat. 

6.  Die  Gliederung  der  (.ilazial- 
bildnngen.  In  diesem  Kapitel^  widehes 
in  der  ersten  Aiiflage  selb-^fändig  über- 
haupt fehlt,  spiegelt  sich  besonders  der 
Fortschritt  der  DiliiTiaifonchungen  wie- 
der. Der  Verf.  führt  alles,  was  von  hierzu 
Oehörigem  bekannt  ist,  zusammenfassend 
auf  und  giebt  am  Schlüsse  i'ulgendcn  Ver- 
sach einer  Einteilung  des  Quariftrs: 

I'ostglazialzeit     (Jungquart  ilr): 

a.  Jüngere,  Buche-  und  Erle-  (Mya-  Zeit. 

b.  Ältere,  Eiche-  (Litorina-;Zeit.  Birke-, 
Kiefer-  (An<grIns-)Zeit. 

Die  Eiszeit  f A 1  tq ua rtü r): 
Spätglaziale  Phase,  Dryaa-  (Yoldia-) 
Zeit. 

Dritte  Vereisung,  a.  Absehmelsperiode. 

b.  Inlaiidfi^liedecknng. 

Zw»nt<'  Interglazialzeit.  Fauna  der 
grofsen  diluv.  Säugetiere,  intergl.  Torf- 
higer,  Schichten  mit  Sflfswasserconohylien, 
marine  Bildungen. 

Zweite  Vereisung.  Unterer  Geschiebe- 
mergel etc. 

Erste  Interglazialzeit.  Sfifswasser* und 
marine  Schiebten,  Diatomeenscliichten(?). 

Erste  Vereisung. 

Frtglaualzeit. 

III.  Die  Veränderungen  der  Obetflftche 
in  postglav.ialer  Zeit 

1.  Die  Niederungen  des  Binnen- 
landes. Hier  ist  besonders  Iblgeodes 
faervonuheben:  SdiOnes  Beispiel  der  Ver- 


legungen des  Elbstromlanf^s.  Troeken- 

thäler.  Moore. 

2.  Das  Küstengebiet  Rezente  Sen- 
kungen nicht  erwiesen.  Verschiebung  von 
Flubmfindvngen.  Dflnenwandening. 

Nur  zwei  Bemerkungen  mOgWI  am 
Schlüsse  noch  gestattet  sein. 

Die  Nachträge  zu  I.  hätten  noch  etwas 
ausgiebiger  sein  können,  z.  B.  wären 
Stolley's  Befunde  übor  die  Mo-Formation, 
<Ue  Krcidefestlandsgrenzen  Mecklenburgs 
zur  Tertiftrseit  an  berficksichtigen  ge- 
wesen. Zur  Reohtfertigimg  Ernst  BolTs 
(vergl.  S.  78)  mag  erwähnt  sein,  dals  der- 
selbe seine  früheren  Hypothesen  später 
(1856,  Archiv  fttr  Landesk.  Meckl.)  selbst 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten  hat  Auf 
der  Karte  ist  die  unrichtige  Ausdehnung 
eines  Staubeckens  in  der  Gegend  weeÜich 
Rostocks  nach  der  Keil  hack 'neben  Dar- 
stellung übernommen.      K  Geinitz. 

DceckCy  Prof.  Dr.W.,  in  Greifswald,  Geo- 
logischer Führer  durch  Born- 
b  0  i  m.  (Sammlung  geologischer  Führer 
in.)  m.  8».  Vm  u.  ISIS.  mit  7  Abb. 

und  1  geologischen  Obersichtskarte. 
Berlin.  Tirbr.  Horntraeger  1899. 

Seit  vor  10  Jahren  die  deutsche  geo- 
logische Gesellschaft  unter  FOhrung  der 
Qreüswaldor  und  Kopenhagener  Fach- 
genossen  der  Insel  Bornholm  einen  mehr- 
titgigen  Besuch  widmete,  ist  mehr  und 
mehr  das  wissenschaftliche  Interesse  an 
dieser  Insel  orwaeht.  deren  holv  land- 
schaftliche Schönheiten  jährlich  hunderte 
von  Rmsenden  anlocken.  Bietet  sie 
doch  für  den  Nord  ostdeutschen  die  ab- 
solut nächste  Felsenküste  und  zii^leidi 
den  Schlüssel  l'ür  den  stratigrapbischeu 
wie  tektendsehea  Verband  Deotsehlands 
mit  Skandinavien:  Granit  und  Dialia';, 
cambrische  und  silurische  Sandsteine  und 
Kalke,  koUenftOnenderRhlt-Lias  tauchen 
dort  so  nahe  wie  nirgends  sonst  vor 
unserer  Küste  auf,  die  norddeutsche  Kreide 
kommt  als  Grünsand  und  kieseliger  Kalk 
wieder  hervor,  Glasialbildangen  (iberaehen 
das  Innere  der  Insel,  und  <;ietscher- 
schrammeu  findet  man  in  herrlicher 
Frische  auf  anstehendem  Gestein.  Auch 
tektonisch  ist  Hornholm  bemerkenswert: 
es  ist  als  ein  Hor-t  au«  einer  cin;rcl>ro- 
chenen  Tafel  herausgeschnitten  und  hat 
durch  zwei  sich  unter  spitzem  Winkel 
schneidende  Spalten^ysteme  seine  rhom- 
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biflcbe  Gestalt  erhalten.  Das  ältere  Spal 
tenRystem,  welchem  die  Oiabattgänge  ent- 
sprechen, streicht  NNO  — SSW  und 
ontfltand  in  der  Zeit  zwischen  CaTnliriuin 
und  Lias;  einer  seiner  Brüche  liegt  in 
der  miiiiittelbMren  Fortietmiig  der  groÜiea 
Smäinndor  Spalte;  duH  jüngere  Spalten- 
Bjstem  läuft  NW  SO  und  hängt  mit  den 
gleichgetichtetea  denteehen  Gebirgen, 
Morgteii  nad  GhSben,  irie  mit  denen 
Schonen«  zusammen. 

Der  Verf.  des  „Führer»"  hat  vielmals 
Bomholm  beradit  imd  giebt  auf  Omnd 
der  j,'esamten  Faehlitteratur  wie  eigener 
Beobachtungen  Kunüchst  eine  Überaicht 
der  Geologie  der  Insel.  Daran  schlierst 
rieb  die  eingehende  Beschreibung  einer 
7ttgigen  Kxkursion  nelmt  Winken  für 
deren  Verlängerung  oUer  Abkürzung. 
Neben  dem  auifUlbrlich  behanddton  Geo- 
logischen ist  überall  auch  da«  sonst  Be- 
merkenswerteste wenigstens  kurz  anpe- 
deutct,  so  dafs  beim  Besuch  der  Insel 
alienfallfl  ein  anderer  Fflhrer  entbehrt 
werden  kann.  Die  Karte  in  1  :  moooo 
ein  vervollständigter  Abdruck  der  Juhn- 
strup*Bchen.  Sie  enthalt  keine  Terrain- 
darstellung, aber  neben  dem  geologischen 
Kolorit  dif  Wepe,  Ortschaften  und  Wasser- 
läufe.  Der  tretfliche  „Führer"  wird  vor- 
auraicbtUch  der  Insel  neue  Freunde  su- 
fnlirtMi;  zugleich  ist  er  ein  bequemes 
luid  zuverlässiges  Nachschlagebuch.  Re- 
gister und  Litteratorveneichnis  sind  bei- 
gegeben. Jentsseh. 

krabiuer  (Generalmajor  z.  D.),  Kufslund 
in  Asien.   Band  m.  Sibirien  und 
die     grofse     sit)iriHche  EiHtiitiilni 
Zweite  Auflage,    gr.  8".    286  Seilen, 
8   Karten.     Leipzig   1900.  Zuck- 
schwerdt  \'  f'o. 
Hatte    der   Vf'rr!i--er    in    der  engten 
Auflage    seines   verdienstvollen  Werkes 
(1897)  die  grofsen  Zflge  der  beginnenden 
Rrschliefsung   Sibiriens   durch  Rufsland 
und    die    vermutlichfn    Anssichten  tier 
grofsen  sibirischen  Eisenliahn  geschildert, 
so  kann  er  in  der  vorliegenden  zweiten 
Auflage  bestimmte  Tliat -urlnn  bringen 
und  auf  die  nahe  bevorsteheudu  Vollen- 
dung dea  üntemebmens  hinweisen,  das 
nun  Teil  wesentlich  andere  Wegf^  ein- 
geschlagen hat.  als  man  anfilnplich  ver- 
muten durfte.    Mit  Ausnahme  der  Um- 
gflhungsbahn  um  dae  Sfidufer  des  Baikal- 


sees, die  wegen  der  dort  bestehenden 
Schwierigkeiten  des  Gelftndes  erst  nach 
einigen  Jahren  vollenrlet  sein  wird,  ist 
die  panze  sibirisrh«  Strecke  im  Be- 
trieb. Bekanntlich  ist  nach  Abschlufs 
des  japaniechoehinesischen  Krieges  1896 
RnPslatid  mit  Erfolg  bemüht  gewesen, 
sich  das  Recht  des  Bahnbaus  in  der 
Mandschurei  m  sidiem.  Die  sogenannte 
„Chinesische  Ostbahn*'  wurde  fast  aus- 
sehlieMich  :mf  russisches  (Jeld  basiert, 
ihr  Bau  aber  ohne  Verzug  unter  russischer 
Leitung  und  unter  dem  bewalliieten 
Sehtitz  des  Zarenreiches  in  Angriff  ge- 
nommen. Was  Rufsland  hienlurch  an 
Macht  und  Einflnfs  gegen  China  auf  dem 
Boden  der  Mandschurei  gewonnen  hat, 
ist  durch  die  jfhipstcn  Vorpänpe  in  Ost- 
asien mit  unwiderleglicher  Klarheit  be- 
wiesen worden.  Rubland  hat  seine  — 
rechtlich  zweifellos  begründeten  —  An- 
sprüche in  <bT  Mandschurei  gegen  die 
bewatt'nctc  Auflehnung  der  Chinesen  zu 
verteidigen  gehabt  und  dürfte  trotz  aller 
Wciti  ruiipeii,  <Ho  von  Seiten  der  MSchtn 
vorgebracht  werden,  die  Mandschurei 
weder  politisdi  noch  militftrisch,  am 
wenigsten  aber  wirtschaftlich  preisgeben. 
Der  Verfasser  hat  auf  die  (Jrundzüge 
dieses  Verlaufs  bereits  vor  Ausbruch  der 
chinesischen  Wirren  treffend  hingewiesen 
ximl  p''/.cipt.  wie  der  wahre  Wert  der 
sibirischen  Bahn  erst  durch  die  erfolgte 
Abkflrzung  der  (istlidien  Strecke  durch 
die  ManilKchurei  herrorgetreten  ist.  In 
der  'I'liat  hat  man  die  urspriingliche 
Linie  längs  des  Amur  nunmehr  aufgegeben, 
so  dafs  die  transbaikalische  Bahn  in 
Strjeteiisk  ihr  Knde  findet.  Statt  dessen 
zweigt  von  Kaidalowo  die  Strecke  nach 
der  Mandschurei  ab,  die  sich  inmitten 
der  letzteren  bei  Charliin  gabelt,  um  den 
J>fltlichen  Zweig  nadi  Wladiwostok,  den 
südlichen  aber  über  Mukden  nach  Port 
Arthur,  bezw.  zum  unmittelbaren  Anschlufs 
an  das  schon  bestehende  chinesische  Netz 
zu  entsenden.  Die  Vorteile  dieser  Ver- 
schiebung liegen  vor  Augen.  Auf  Grund 
des  in  den  letzten  Jahren  veröffentlichten 
rei<'lihaltipen  russischen  .^fat^•rials  über 
die  Statistik  und  über  die  wirtschaftliche 
Entfaltung  Sibiriens  kann  der  Verfasser 
neue,  recht  interessante  Aufsehlüsse  über 
die  fortschreiti-ndi-  Kntwicklnnp  des  Berg- 
baus, tler  Bodenkultur,  der  geordneten 
Besiedlung  Sibiriens  bringen.  Er  tritt  mit 
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Recht  einem  (tbertriebenen  Optunissrai 

entgegen,  crkt-nnt  aber  die  zicHiewufst«» 
Arbeit  RufslaiKls  an.  Dan  mit  sehr  guten 
Kuien  ausgestattete  Bach  briugt  reiche 
Belehrung  nnd  wird  wann  mpfoUen. 

ImmanneL 

t,WnaMfH*y  Dreinnddreifaig Jahre 

in  Ost-Asien.  Erinnerungen 
eines  deutschen  Diplomaten, 
in  drei  Bänden.  Band  I.  Leipzig, 
0.  Wigand.  1901. 

Dies»  EraUii^irsband   schildert  die 

Erinneniiiixen  nnseres  früheren  Gesandten 
in  China  an  die  preui'siiichc  OHtasiatische 
Expedition  der  JÜire  1860— 1868,  an  der 
er  als  junger  Attache  teilgenommen  hat. 
Ähnlich  wie  bei  den  jüngst  veröffent- 
liditen  Prinillniefoi  dM  Fliliren  jener 


bedentungsvollen  Annfahii  nach  Japan, 

China  und  Siani,  des  späteren  ICniäters 
Kulenburg,  handelt  eH  «ich  zwar  auch 
hier  durchweg  um  rein  persönliche  Er- 
lebnisse nnd  Reiseeindrfidce,  jedoeh  die 
gem&chliche  Breite  der  Kr/.tlhlung  eijgellt 
sich  doch  häufiger  als  das  bei  Ealenbni^*B 
knapperem  Briefstil  der  Fall  ist,  in  ge- 
legentlichen Schildereien  der  Landschaft 
und  des  Volkslebenn,  so  besonders  hin- 
sichtlich Japans.  Und  zwar  ist  es  das 
alte  Japan  nut  seiner  von  enropftisehem 
RinflafB  nach  unberührten  Kultnr,  das 
uns  hier  entgegentritt  Auf  S.  1*25  findet 
sich  auch  eine  beachtenswerte  Bemerkung 
Aber  die  Ursache,  weshalb  nicht  Kana- 
gawa,  sondern  das  benachbarte  Fiseher- 
dörfchen  Yokohama  zur  Hafenstadt  To- 
kyos geworden  ist   A.  Kireblioff. 
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17  Abb.  VI,  120  S        1  10. 

11.  Zieiemer,  J.  Die  Prov.  Ost-  u. 
WestpMiibeB.  17  Abb.  VI,  101  S. 
X  1.—. 


Lechner,  K.  L's  Oeneralkartt'  vom  Her- 
xogtam  Kbnten.  1 :  300  ooo.  Fnrbdr. 
50  X  67,6  em.  Wien,  Lechner  1901. 
JC  2.40. 

Lecbner,  R.  L*b  OeoeraOratie  vom  Her- 
zogt. Salzburg.  1  :  ,300  000.  Furbdr. 
r>H  ><  r>r>,6  cm.  Wien,  Lecbner  1901. 
.k.  2.40. 

Nestler,  Br.  LnndsohnfUiehes  ans  dem 

Zflchopau-Thale.    51  Illustraiionen  u. 

1  Karte.  110  8.  Dresden,  W.  Nesiler. 
[lyoij.   JL  8.— 

Saas,  C.  Die  Schwankungen  des  Grund- 
waasers  in  Mecklenburg  t;  Tuf  "jo  S. 
(Mitt.  d.  grofsh.  meckleuburg.  geolug. 
Landeeanst  XII).  'A\  Rostock,  Leopold 
Kt.mm.  1901.  ./K  1.60. 

Se i il  1 ,  Armin.  DaflUeguitztlial  '(von  Fürth 
bi8  Bamberg)'.  Fig.  VU,  182  S.  Kr- 
langen,  Junge  1901.  UC  9.40. 

S  t  u  b  m  a  n  n ,  Pet.  Holland u. seindeutsches 
Hiiitorliiml  in  ihrem  ge^'euHeitigen 
Warenverkehr,  mit  bes.  Benicka.  der 
hoUllnd.  Haupthkfen,  seit  der  Mitte  des 
19.  .lahrh.  X,  130  S  (Abb.  den  staata- 
wiss.  Seminars  zu  Jena. —  Piersdorff.  1 1). 
Jena,  Fischer  1901.    JC  S.60. 

W  i  1 1 8  c  h  i  er,  Vermesege-Insp.  Das  staatl. 
Besiedelungswesen  in  den  preufs,  Ost- 
provinzeu.  Vortr.  8A.  1  Plan,  86  S. 
Stattg.,  Wittwer  1901.  JL  —.60. 

Yung,  Em.  Zermatt  u.  das  Visperthal 
150  Zeicbngn  u,  Vignetten.  107  S.  4*. 
Zürich,  Schröter  Komm  1901.  20.— 

Ziegler,  J.,  u.  W.  KOnig.  Das  Klima 
von  Frankfurt  u.  M.  Nachtrag.  9  Tafeln. 
Frankfurt,  Naumann  1901. 

AsImi. 

Cuinet,  Vita!    "^.vrie,  Mban  et  Palestine; 

geograpliie    adininiHtnitive  ,  .  .  Carte. 

Ü94  S.  Paris,  Leroux  lUOl.  Fr.  20.— 
HoHie,  Alex.  Mandraria;  its  people,  re- 

sources    and    recent    bist.     Map,  III 

.\II,  293  S.  Lond.,  Methaen  C.  1901. 

10  8.  ti  d. 

Nienwenhnis, A.W.  InOentraalBomeo} 

reis  van  Pontianak  naar  Samarin<Ia   . . 

2  V.  109  Taf.  VIII,  308;  VUI,  369  8. 
Leiden,  Brill  1900. 

Hahn,  Frdr.  Afrika.  2.  A.,  nach  der  von 
Wilh.  Sievers  verf.  1.  Aufl.  umgearb.  u. 
eraeaert  XII,  681 S.  (Allgem.  LBnder- 
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Inmde.  —  Sieren).  Leipi.«  BibliogrAph. 

Inst.  lOül.    .K.  IT  - 
Maurer,  Han».     Meteorolog.  Beobach- 
tungen in  Deutsch-OBt-Afrika.  T.:  Auf- 
Keichnungcn  dorRegistrirapparat«.  2  <;r:i- 
l.}iis(;}ie  Tat"   VI,  182  S.  (Deutsche  nlx-r- 
seeiacbe  meteorolog.  Beob.  X).  f liaai- 
boig^FriedrichBenC.  Comm.  1901.  JCW.— 
Moisel,  Max.  Wandkarte  von  Kamerun. 
1 : 1 ÜOO  000.  Farbdr.  4  Bl.  zu  65,5  x  68cm. 
Berlin,  D.  Iteimer  1901.    JC  Q.— 
Piolet,  le  R.  F.,  et  Ch.  Nonfflard.  Ma- 
dagMoar,  La  Kt^union,   Majotte,  los 
Comores,   Djihouti.    Pref.  p.  Chailley- 
Bert.  m.  218  S.  Paris,  Firmin-DiUot  C. 
k  Challamel.  [1901].  Fr.  96.— 
Bonard  de  Card,  E.    Lea  territoireB 
afric.  et  les  Conventions  franco-angl. 
Cartes.    '242  S.   (ßibliotb.  iuteruat.  et 
diplomai  88).  Paris,  P^oiiel901.Fr.9.50. 

Aailiallra  ■.  dt«  Matrsl.  laaria« 

Tapp6Dbee1c,Bnist.  Beatach-NeaguiDea. 

Abb.,  1  Karte.  178  S.  (.Süsflorott's  Kolo- 
nial -  Bibliothek.  1;.  Berlin,  äüsäerott 
1001.   JL  S.— 

Keane,  A.H.  CiMifrul  iiiid  Smith  America; 
ed.  by  Sir  <'lt  iii  Markhaiu  .Maps,  ill. 
034  ^Staut'ord'ä  compeudium  ot'  geogr. 
aad  teaveL  Yol.  I).  London,  Stiuifind 
1901.   15  a. 


Hord»  aad  HlttotaaMtka. 

Hill,  R.  T.  Pbysical  geography  of  the 
Texas  Region.  Maps,  viewB,  sketches. 
Wifh  teil  f'.  (Topograph,  atlas  of 
the  ü.  S.).  Waah.,  U.  8.  geolog.  aurvey 
1900. 

lieof  raphUi-krr  L'aUrrlcht. 

Qaebler,  Ed.  Wflrttemberg.  Volkncbul- 

Atlas  .  .  .  '20  Haupt-  u.  10  Nebenkart<*n. 

Te.xt  von  St  ni -<  )berlehrer  Lautter.  4". 

Tübingeu,  Oaiauder  lUül.   .H.  —.40. 
LangFi  Bflder  cor  Geschichte.  Nr.  69/71 : 

.Jerusalem ,    nelhlebom  und  Nazaretb. 

Wien,  Uölzel   lUOl.  Unuutgespaunt 

JL  9. — .   AufgeRpannt  JL  8. — . 
Weigeldt,  Paul    Auh  allen  Erdfeslkn; 

Kommentar  zu  Ad.  Lehmanns  geograph. 

Charakterbildern.   II:  Aus  den  Alpen. 

Abb.  118  8.  Leips.,  Wachsmnih  1901. 

JL  I.SO. 

PvnBillehM. 

Partscb,  J.  Heinrich  Kiepert;  ein  ffild 
H  Leiwens  XL  s.  Arbeit.  8A.  40  8.  Leipa., 
Teubner  1901.  JL  l.-^ 

VrriiamRiIangpn. 

Festschrift  de«  geograpb.  Seminar:«  der 
ünivers.  Breslau  zur  Begrüfsung  des 
XIII.  Deutschen  Geogr.-Tagea;  hrsg.  Ton 
!     J,  PartHch,    Brenlau  IllOl 

Katalog  der  AusHtelluug  dea  XIU.  Deut* 
schm  Geogr.-Tages  an  Breslm.  Bres- 
lau 1901. 


Zeit8G]irifteM8eliM. 

I'etermaun's  MitUilungen.    1901.    6.  Träger:  Die  geologische  Erforschung  der 

Heft.   Hjort:    Die  erste  Nordmeerfahrt  Nordseewatten. 

des  „Michael  Sara"  i.  J.  1900.  —  Stahl;  Dasa.  Nr.  20.  Seidel:  Pfaudweseu 
Beolwditungen  in  den  Kirgisensteppen.  —  und  Schuldhaft  in  TojEfo.  —  Singer: 
Cerland:  Die  erste  internationale  Knl  WoeltfePs Reisen  im  llinterlande derElfen- 
bebenkouferenz  in  Strafsburg.  —  Habe-  lieinküste.  ~  v.  Buchwaid:  Der  Ursprung 
nicht:  Neue  Methode  zur  Veraudcbau-  <  des  Rundlings. 

lichung  der  Kartenmalssabe.  jla«.  Nr.  «1.  Zemmrich:  Die  Zu- 

Ihm  ErgäuzungaheftNr  i:S'>.  Huitan:  stände  an  der  Sprachgrenze  in  Nordost- 
Bevölkerung  der  Erde,  XI.  Asien  und  :  l.öhmen  —  Wilser:  Ein  Hteinzeitlicbes 
Australien.  Dorf  am  Neckar.  —  Moeser:  Die  Nil- 

Okbu8.  Bd.LXXIX.  Nr.  19.  Buch-  regnliemng  und  der  virtscbafUiche  Anf- 
wald:  DiT  T^i>))niiig  des  Rundlings.  -  '  schwung  Ägyi>tens,  —  Thomas:  Die 
Förstemanu:  Der  Merkur  bei  den  Ma^'as.  Schaffung  eines  internationalen  anthropo- 
—  Brielmann:  Fischfang  und  Jagd  der  logisch -ethnologischen  Katalogs. 
Eingeborenen  am  Kwungo.  —  Winter:  Dai<s.  Nr.  'J'.'.  Steni:  Die  Handels- 
Rttssisehe  Volksbrftuche  bei  Seuchen.  —  ansaichten  Tsiugtaus.  —  Singer:  Die 
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deutschen  Schutzgebiete  in  derSfidflee  1900. 

Sj'idel:  Kamerun  im  Jahre  löOO.  — 
Lieder  im  Ge-I'ialekt.  —  Nanieiij^elning 
und  HochzeitHbritucbc  bei  den  Tugouegern. 
— POeh:  Oeichnitste  Figuren  AusDeuteeh» 
Neuguinea. 

Deutsche  Huntkdiau  für  Geogra^ie 
und  StaiüHk.  XXnr.  Shrg.  9.  Heft. 
Reiehelt:  Ladak  oder  West-Tibet  - 
<Jre<rer:  Interkontinentale  oder  ]»an-ame- 
rikauiache  Eiaeubahu.  —  Umlauft:  Die 
pvcgektierien  WaMentrafeen  in  Oaterrdeh- 
Ungarn.  —  Hinter:  Krouz-  und  Qner- 
SÜge  in  I)euti4ch  -  Südwetttatrika. 

Meleorologüihi'Zeit»chrift.  1901.  6.  Heft. 
Kremser:  Neunte  allgemeine  Versamm- 
ln ii^'  der  deiitsciu'n  Meteoroloj;i.silien  fJe- 
HeliHibal't  in  »Stuttgart.  —  Hann:  Kinige 
Ergebnisee  der  Temperatorbeobaehtungen 
auf  dem  Strafsburger  Mflnsterturm.  — 
Heintz:  rberNiederschlagHsrbwankungen 
in  den  KlulHgubieten  der  Wolga,  des  Dnjepr 
and  des  Don  1861—1898.  —  Maurer: 
Frank  Very'-*  Kxjx'rinii'ntalunterHuchung 
über  die  atmospbürische  Strahlung. 

ZeUtl^riß  für  Schulgeographie.  XXII. 
Jhrg.  K.  Heft.  Benei:  Japans  geogra- 
phische Lehnnittel,  —  Tmend  Tirf  Ter : 
ÜUHer  geographisches  Lehrbuch.  —  Zu 
den  Orundiftisen  fBr  Lehrbflcher  der  Oeo- 
graphie  Schlottmaiin:  Die  erdkund- 
lichen LeiUUden  und  die  Atlanten  an  den 
höheren  Hftdeheneclralen  Norddeutseh- 
lands. 

Mitteihtngt'n  fha  Vereins  für  Krilktinde 
ZU  Leipzig.  19Ö0.  Witgler:  Die  geogra- 
^iaeheyerbMitmigderyn]kane.— Arid  t: 
Uber  den  Parallelismus  der  Kfliten  von 
Südamerika. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Geographinchen 
Geseihschaß  zu  Wie».  Bd.  XLIV.  Nr.  3  u  4 
Anschütz  -  Kämpfe:  i)a.s  emnjiiiisrüe 
Kiameer  und  ein  neuer  Expeditiou»pian 
nach  dem  Nordpole.  —  Losinski:  Die 
chemische  Denudation  —  ein  ChroDOnet^'r 
der  geologischen  Zeitrechnung. 

Abhandlungen  der  K.  K.  GeograjthiM-hen 
Getelhchatt  in  Wien.  1901.  Nr.  1  u.  8. 
Frhr.  V  Ilübl:  Die  toj>ograiibi«i  lie  Auf- 
nahme de«  Karlseisfeldea  i.  d.  J.  18dU  u. 
1900.  —  CTijic:  Iforphologiedie  und 
glaciale  Studien  ans  Boiaien  usw.  II:  Die 
Karst  pol  Jen 

X  VII.  Jahresberidit  der  Geograjjhi$chen 
Oetdltdtaß  wm  Bern,  Brfickner:  Be- 
richt Aber  den  intemat  Geographen- 


kongrefs.  —  Hann:  Die  Jubilftumsfeier 

der  Geographischen  GesellHchaft. 

The  fiff)gra]>hlv(d  Journal.  Vol.  XVII. 
No.  6.  Keid:  Journeys  in  the  Linjauti 
Region.  —  Semple;  Hie  Anglo-Sazon« 
of  the  Kentucky  Mountain.^.  Conway: 
Jona  Carolua,  l)i8üovurer  of  Edge  Island. 

—  Roberte  on:  Sir  T.  Holdich's  „The  In- 
dian  Borderlaud".  —  Davison:  TbeOreat 
Japanese  Kar(lii|iiuke  of  (»ctobre  2H,  1H91. 

La  Geographie.  l^Ul  Mai.  (ientil: 
Occupatimi  et  oiganieation  des  territoires 
du  Tchad.  -  lo  all  and:  De  Zinder  au 
Tchad  et  conquete  du  Kanem.  —  Weisa* 
g erber:  Itiueraire  de  Sale  ä  Tanger.  — 
de  Flotte-Koquevaire:  Vo3'age  de  M. 
Theobald  Fischer  dans  le  Maroc  Occi- 
dental. —  Grenard:  Vojages  en  Aaie 
centrale  du  Capi  Deaey.-i-Derr^cagaiz: 
Des  cartes  d'Europe  en  1900.  —  La  pro- 
duction  du  coton  dans  le  raonde. 

Ymer.  19U0.  Hen  2.  Nathorst:  Den 
Bvenska  expeditionem  tili  nordfietra  GhrOn» 
land  IS'.IK  ~  Fettersson:  (hii  drifisen 
i  norra  Atlanten.  —  Fürst:  Om  rekou- 
itruktaon  pft  kraninm  och  ett  fiBraOk  tili 
plastink  rekonstruktion.  —  Carlheim» 
Gyllensküld:  Uppmätning  af  en  meridian- 
gradb^e  pä  Spetsbergeu  Genom  eu 
sventk-iysk  expedition.  —  Dui^n:  Om 
kartliig^ninf,'en  af  Kcjsar  Frana  Joaefe 
Qord  och  ivonung  Oscars  tjord. 

Dau.  1900.  Heft  8.  Th^el:  Om 
„bipolaritet"  haÜMngaiuamemaä  ut  bred- 
ning  FrovreiBK:  Bidrag  tili  kilnne- 
domeu  om  Brasiliens  urbefolkuing.  — 
De  Geer:  Om  gradn^Uaingmifttete  fram 
förande  öfver  s<'5dra  och  mellersta  Sppt.4- 
bergen.  —  Nathorat:  De  hittills  funna 
flyt  bojarne  fr&n  Andrde-expeditionem.  — 
FetterBSon  och  Oetergen:  Vattenprof 
fiMu  1000  än  srenaka  aoologiska  p(dar- 
expeditiou. 

Da».  1900.  Heft  4.  Johansson: 
Hui  de  nyaste  upptiicktema  i  Armenien. 

—  Singer:  Hviika  delar  af  jorden  äro 
outfontkade  vid  det  nittende  arhundradeta 
alut.  — Almgren:De  nyaste  fontkningama 
Hill  lirniH.ildems  linrjan  i  Nurden 
Auderssou:  Den  sveuska  expeditionem 
tili  Beeren  Eiland  sommuen  1899.  — 
Nathorst:  f  Otto  Torell,  den  retens* 
kapliga  polarforskningena  «„'nindliigifare. 

Das».  l'.iUl.  Heft  1.  Aimgren:  Kt 
grafflilt  frän  den  Hldre  jimlldem  vid 
Alvaetra  i  OsteigOUand,  —  Retsius:  Om 
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trepanatton  af  h«ifinidBk&len,  dUom  felkied 
i  forna  och  nyar«  tider.  —  Kjellström: 
En  Exkursion  fflr  uppmiltning  af  Van  Mijen« 
bay  under  Ibliö  ära  svenska  i)olarexpedi- 
tion.  —  Aadersson:  N&pra  dra;^  af 
Beeren  Eilantls  kolonisationshiHtoria 
Lönberg:  Om  de  äldsta  kartema  öfver 
Srerige.  —  Anderiaoa:  Et  bidrag  tili 
kainncdomen  om  hösteot  fOrekunst  i 
Sverige  undcrstiiuildern.  -  Nathorst: 
Atgarder  för  tillvaratagaude  af  företual 
Mn  Andi^espeditionem. 

The  National  Otographkul  Magazine. 
1901.  No  5.  Foatcr,  The  Latin -american 
Constitutioua  auü  Kevolutions.  —  Ka- 
varro:  Mflsioo  of  TOday.  —  Gannett: 
Tbe  GttikMal  Geograpby  of  Alatka.  — 
Qaoxge  Dawioa  f. 

The  Jowfial  ofSdktci  Gengraphy.  1901. 
Nr.  6.  Tlubbard:  The  Mcteorological 
Conditions  of  the  South  Polar  Kofjintis  - 
Farnbam:  Criticism  onGeography  Teucb- 
ing.  —  Budge:  A  Scbool  Conne  in  Qeo- 
gnptay. 

Am  TerMhl«i€a«ii  Zaitiduiftoii. 

Anders.son  :  Om  Vätlifvet  i  de  Arktiflka 
Traktf'rna  Nonlisk  Tidslrift  19<>0H»'ft3. 

Birkenmajer:  Marko  Beueveutano,  Co- 
pemiknfl,  Wapowski  und  die  Mtette  geo- 
graphisch Kart»»  vftn  Polen.  Avz.  d. 
Akad.  d.  Wisffcnwh.  in  Krakau.  1901. 
Nr.  2. 

Bryce:  Early  Red  River  (  ultuie.  Trans- 
actinn  57  of  Ihr  IfistoriceU  and  SeimHfie 
üociety  of  Matiitoba. 

Dahm«:  Uber  das  Yorkommen  und  die 
Verwendung  des  Berustfin-*  /Htschrifl 
für  praktiache  Geologie,  luoi.  Juni. 

Dng^n:  Beiträge  nur  Flora  der  Insel 
Jan  Mayen.  Hihang  tili  k.  Scenska 
Vet.-Akäd.  MamUingar.  Band  26.  Afd. 
lU  üo.  13. 

Finsterwalder:  Die  Oletseber  (62.  u. 
68.  Beil.  z.  Allg.  Ztg). 

Fischer,  Der  AbflufRvorgang  der  Btrönie 
Memel ,  Pregel  und  WeichHel.  Dm 
Wetter,  1900,  XII  n.  1901, 1— IV. 

FutttTcr:  Ht'itiTipc  zur  < ii'-'i-liichtc  den 
östlichen  Centralabien  uud  China» 
wlihrend    der    leisten  geologischen 


Perioden.   Verh.  de»  Natunom.  Ver.  ta 

KarUrnhe.    XIII.  1900. 

Grothe:  Inn  türkiHchp  ."Sibirien.  Vom  Bos- 
porus iuH  armeniHche  Hochland.  We$ter- 
«HHm*«  JfofMrtake/l».  1901. 

HOck:  Getränke  liefernde  Pflanzen,  ihre 
einstige  und  heutige  Verbreitung  und 
ihre  Erzeugnisse-  Naturum.  Wochen- 
idvHft.  XVI,  1901.  18,  Hai  6. 

n  Dernes:  Die  voriwntische  Erosion. 
SUzungsher.  der  k.  Akademie  der  Wi^n- 
schaßen  in  Wien.   CIX.  1.  1900. 

Jonaiion:  The  Barly  kelaadie  Settle- 
nif'iit^  in  Caiiada.  Transnctiov  <>f 
the  liistorical  awl  Scientific  iiociety  of 


Haei:  Projection  sph^rique  compar^  ans 

aufroH  jtrojcctions.  I.'uircrsite  Xourelle, 
Institut  (ieoyruphique  de  Bnixelles,  Nr.  4. 

Mc  Lean:  Notes  and  Observationa  of 
Travels  on  tlii'  Athabasca  and  Slave 
Lakn  Hc^'iuns  in  ISU'.I  Trausnctioii  -'iS 
of  the  hiatoricui  und  HciaUific  tiociety 
of  MainiiMHt. 

Nathorst:  Bidrag  tili  nordöstra  GhtOn- 
lands  Geologi  Geol  Füren,  FürheoM, 
No.  207.  Bd.  27.  lieft  4. 

Ramann :  Die  UimatisclMni  Bodenionen 
Europas.   BodenJhmde.  1901,  i. 

Keclu«:  L'Enseignement  de  lu  Gt'o- 
graphie  Universitä  Nouvelle.  Jnstttul 
Giographiqtie  de  BruxeBet.  Pablieation 
No.  r>. 

Rudski:  Ober  das  Alter  der  Erde.  Ant. 
d.  Akad.  d.  WimnaOt.  M  Krakau.  1901. 

Nr.  2. 

Sapper:  Die  südlichsten  Vulkane  Mittel- 
amerikas. Z.  d.  Deutsch,  geolog.  Ges. 
1901. 

Schulte:  Cber  Staatenbildung  in  der 
AliK'uwtdt.    lliatar  .Jahih.  lltOl 

Schwind:  Die  Kiasküsteu  und  ihr  Ver- 
hiltnis  an  den  f))ordkfitten  unter  bea. 
Hprückairhtignng  der  horizontalen  Glie- 
derung. Sitzber.  d.  kgl.  bÖhm.  €h*.  d. 
Wisa.  eu  Prag.  1901. 

8trßmer:  Die  Auswanderung  aus  Finn- 
land, yimiliindi.whe  Hiind.srhau  litoi  II. 

Zondervan  British  Noord-Borneo.  „De 
JmüWW  (TmIs'S  Maart-Atlevering  1901. 


TmaUrartllckn  H«T»a«(«lMff:  tattt  |>r.  AlfrvA  Hettaev  fa  VMObmt, 
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Billige  jBenerkiiBg«]!  Iber  WirtoebaflsstattstilCy  Wirtscliaftflgeographie 

und  kiitognfblsche  Dantellnng. 

Von  Dr.  Hermaim  Losch  in  Stuttgurt. 

Auch  solclien  wissenschaftlii  h  skIhi  jnaktisch  th&tagen  Personen,  welche 
der  Cieographio  etwas  ferner  .stehen,  ist  nicht  verhorcjen  pfblicben,  wekh  ^e- 
wallifrer  Fortschritt  auf  iliesein  Gebiete  im  letzten  MetiM  bfualtcr  pt-iiiacht 
worden  ist.  Sogar  mu  h  d>-u  Jüngeren  ist  ja  seinerzeit  die  tJeugraphie  zu- 
meist als  eine  moisaikurtige  Aueinauderreihung  von  vielen,  den  verschiedensten 
Gebieten  obne  binlSngliche  Einbeit,  obne  zielbewufsten  Plan  entnonuneneu 
Notisen  nnd  Tatsachen  entgegomgetreten.  Heute  ist  de  ein  Lebrgebiet  ge- 
worden, welebee  yon  Um  Darlegung  der  geologischen  Gestaltung  der  Erd- 
rinde an  bis  zu  der  aufhellfiKlon  Erläuterung  bestehender  Staats-  und  Volks- 
grenzen  hinaus  ein  einheitliches  Bild  zu  er/.ielen  strebt  nnd  so  dif»  Allgemein- 
bilduug  in  einer  Weise  fordert,  die  vielfach  in  ihr  soliden  Tragt  ah  igkeit  und 
Tragweite  noch  gar  nicht  richtig  gewürdigt  wird,  namentlich  uiclit  dem  oft 
sehr  fragwürdigen  schöngeistigen  und  geschichtlichen  Wisseusstoti  gegenüber. 
Weilce  wie  „Die  Landbamonen  der  aulÜMrtropischen  LBndex'*  fon  Tb.  K. 
Engelbreobt  oder  f,pditi8cbe  GeograpUe**  yon  Friedriob  Batzel  u.  s.  w. 
orsehlieben  ganz  neue  Horizonte  und  {Ordern  nidit  nur  das  Spezialgelnet, 
dem  sie  entsprii  f  i n  und  in  erster  Linie  dienen  wollen,  sie  befimobten  weit 
darüber  hinaus  die  tiedankenkreiso. 

Man  würde  jedoch  Unrecht  thun,  wenn  man  das  Verdienst,  diesen  Fortschritt 
erzielt  zu  haben,  lediglich  der  fachwi.ssenschaftlichen  (leographie  im  weitere»! 
Sinne  zugutschreiben  wollte,  wennschon  betont  werden  muls,  dafs  ihr 
mit  der  ordnenden  Bewältigung  ganz  neuer  Stolfmasseu  die  Hauptaufgabe 
zufiel  und  immer  mebif  zufUlt.  Man  wird  yielmehr  sagen  mttssen,  dafs,  wie 
das  ganze  Hedizinalwesen,  die  Hygiene,  die  Physiologie,  die  Gbemie,  ja  aucb 
scheinbar  so  entlegene  Gebiete  wie  die  Astronomie  durcb  die  zweckmsrsige 
Benützung  des  Mikroskops,  durch  Einblick  in  die  Vorgänge  Ueinsten  Grades 
ungeahnte  Bereicherungen  und  Vertiefungen  erfahren  haben,  so  auch  das  Ge- 
biet der  (leographie  durch  Zerlegung  in  kleinste  Teile  und  Zusammensetzen 
dieser  kleinsten  Teile  in  grofsartige  Zusammenhänge  eine  >-tarke  l'mgeNtaltung 
erfahren  hat.  Wie  der  lUUOÜ.  Teil  eines  Millimeters  nicht  mehr  durcli 
das  unbewaftiete  Auge  des  Einzelmeoschen  unterschieden,  sondern  nur  noch 
durch  den  ^rv^"  Vioooo  '■'^  *^  durch  das  Hilfsmittel  der  Zahl  veran- 
scbaulicbt  wird,  so  ist  es  auch  die  Zahl,  die  Zftblung  kleiner  und  Uein- 
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ster  Einheiten  gewesen,  auf  deren  Grundlage  die  „Könige'^  dieser  neaea 
Wissens-  und  Dustellnngagebleke  die  herrliehen  Knnstbautai  ihrer  Werlro 

aufgebaut  haben. 

Bei  dieser  Betraelituiigsweise  beschloieht  den  bestheideium  Kleinarbeiter, 
welcher  in  der  Autrollung  statistisflier  Thatsachen  seinen  Beruf  findet,  eine 
gewisse  (Jenugthuung.  Er  hat  die  Empüudung,  dafs  kartographische  Dar- 
stellungen wie  z.  B.  „deutsche  Iraeln  im  Sloveiiiaelien'*  in  dem  soeben  er- 
wähnten Werke  von  Bätsei  oder  die  genaae  B^prenznng  beispielsweise  des 
Dinkel(8pels)hangebiet8  in  Europa  in  dem  Werke  Engelbrecht's  nicht 
mdglich  wären  ohne  die  Unterlagen,  welche  zumeist  fast  nur  durch  die  amt- 
liche Statistik  hesehaffbar  sind  und  mehr  oder  mindw  wirklich  beschafft 
worden  sind. 

Damit  sind  wir  auf  den  Punkt  gekommen,  von  welchem  hier  kurz  ge- 
handelt werden  soll:  auf  die  enge  Berührung  zwischen  dem  Arbeitsfelde  der 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Statistik  und  demjenigen  der  wissen- 
schaftlidien  und  praktischen  Geographie. 

Es  liogt  nahe,  aus  dem  M  unflbersehbaren  Beruche  deijemgen  Gegen- 
stände, welche  ein«r  registriwoiden  Ifasaembeobacfatang  unterworfen  werden 
können,  gerade  die  wirtschaftswissenschaftlichen  hervorzuheben.  Hisriier  ge- 
hören vor  allem  die  Nachweise  über  die  Bodeubeuützuug  und  die  sich  an 
diese  anschliefsenden  gewerblichen  Verarbeitungen  der  Erzeugnisse  der  Boden- 
ober- oder  -unterflächen. 

Stellen  wir  uns  einen  Menschen  vor,  welcher  iu  einer  Höhe  von  etwa 
1000  Heteni  Aber  die  BodenffiU^e  des  Deutschen  Beiohes  hinfliegt;  natflrlieh 
nicht  im  tiefen  Winter,  der  alle  unbewaldeten  Fl&dhen  mit  einor  gleich- 
mftfsigen  weüsen  Decke  Terhllllt,  sondern  rar  Sommerssnt.  Ihm  werden  alle 
Seen,  alle'  (  irofs-,  Mittel-,  Kleinstädte,  Dörfer  und  Höfe,  alle  EiscnbahnliniMi, 
ßtrafspu  und  Wege,  ja  auch  alle  Felder  und  Wiesen  in  derjenigen  Verfassung 
und  Abmessung  erscheinen,  in  welcher  sie  sich  thaisüihlich  befinden.  (Je- 
wisse  l.'inrisse  und  Linien,  welclie  ihm  von  den  Kartcnitildeni  der  («egenwail 
her  geliluHg  sind,  wird  er  mehr  oder  minder  deutlich  erkennen,  aber  nicht 
nur  sie;  innerhalb  dieser  Linien  wird  das  Bild,  das  ihm  erscheint,  Toll 
Differenzierung  und  audi  voll  Farbe  sein;  mit  einem  Worte,  er  wird  von  der 
Vogelscbau  aus  das  vegfingte  Bild  des  wirklichen  Seins  erschauen,  Umlich, 
wie  dem  Befahrer  des  Eiffelturms  das  verwickelte  und  unflbersichtlicb  hin- 
gestreckte Ausstellungsgelände  der  Weltausstellung  von  Paris  im  Jahre  1900 
fast  in  der  Art  seines  Tasrhenplanes  vors  Ange  trat.  Eines  aber  wird  un- 
serem Lufffahrcr  aus  seiner  Höhe  herab  nicht  VDrs  Auge  treten:  die  Fülle 
dep  verwickelten  Bewctjuiigen  luid  Be/itliuiii^'fn  desjenigen  verhältnismäfsig 
winzigen  Lebewesens,  das  dieser  Oberliilche  ihi'  ganzes  Aussehen  gegeben 
hat  und  immer  nodi  weiter  giebt,  eben  su  dieser  Oberflftdie:  nfanlich  des 
Kulturmensdien  der  Gegenwart.  So  wird  also  trots  d«:  möglichst  adllquaten 
Anschauung  des  ThatsSchlichen  ein  unaufgelfister  Best  in  dem  Besehiauer 
zorflckbleiben  müssen.  Dieses  Anschauen  mit  dem  leiblichen  Ange  ermöglicht 
allein  und  für  sich  noch  nicht  das  erkennende  Durchdringen  mit  dem  geistigen 
Auge,  mit  dem  Verstand. 
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Dieser  Gesichtspunkt  ist  meines  Erachtens  vou  gröfster  Bedeutung  für 
die  Bestimmoug  der  Grenzen,  welche  sogar  den  photograpbisuhen ,  vor 
allem  ab«r  den  karkographisohen  Darstellungen  gezogen  sind.  Sie 
werden  nie  im  Stande  sein,  das  Bild  des  WirUichen  zu  enchSpfen,  auch 
dann  nicht,  wenn  sie  bis  xu  der  ToUkonunensten  and  nach  allen  Seiten  hin 
pnq|K)rtionalen  YeqQngang  des  Thatsidilidien  foriigeschritten  sein  werden. 
Es  wird  dann  zwar  nichts  Falsches  mehr  an  jenen  Reproduktionen  sein, 
alle  Verzerrungen  und  rohen  Linien  worden  sozusagen  eingerenkt,  selir  viele 
schiefe  Vorstellungen  und  Auffassungen  werden  vermieden  sein,  allein  sach- 
lich betraclitet  wird  der  Darbietung  doch  kein  in  sich  selbst  abgeschlosseuer 
Wert  znkommen,  weil  alles  fehlt,  was  nicht  unmitteRMr  für  das  Auge  in 
die  Endieinung  tritt  und  daher  auch  in  dem  Abbilde  dieser  Erscheinung 
ftUeo  mnls. 

Bas  Gesagte  ist  auch  auf  diejenigen  ßemühongen  anzuwenden,  welche 
in  dem  geschilderten  Rahmen  an  sich  einen  bemerkenswerten  Fortschritt  be- 
deuten, so  z.  B.  auf  den  (Jedanken  des  Heransgebers  über  bevölkennigs- 
>,tHtistis<be  ( innidkarteu,  so  gut  und  /weckmäfsig  er  innerhall)  des  Kähmens 
gewisser  Forschuugszwecke  zweüeisohue  ist.  Sehen  wir  uns  die  von  Dr.  C. 
llUig  entworfene,  und  swisdiMi  dm  Smten  193  und  198  des  Jahrganges  VI 
dw  „Oeogrsphisohen  Zeitschrift**  wiedergegebene  ^^^Ikerungsstatistisehe 
Grundkarte"  an,  so  wird  gesagt  werden  mUssen,  dals  es  aussichtslos  wftre, 
auch  nur  die  wichtigeren  z.  B.  gewerbestatistischen  oder  landwirtschaftlichen 
Angaben  in  dieselbe  einsutragen,  da  hierzu  der  Raum  fehlt,  ganz  abgesehen 
davon,  dafs  die  Volksmengen  sich  derzeit  mit  solch  rasender  Geschwindigkeit 
verschieben,  dals  beispielsweise  die  \  ii  recke  für  Maunheim-Ludwigshafen  mit 
jedem  Jahre  ganz  erheblich  anders  ausgehen  müTsten. 

Welchen  Schwierigkeiten  und  Grenzen  der  Versuch  kartographischer 
Niederschllge  begegnet,  sehMi  wir  recht  anschaulich  aa  einem  der  hervor- 
ragendsten statistischen  'Grund-  und  Verarbeitungswerke  der  Gegenwart,  an 
demjenigen  B&nden  der  Statistik  des  Deutschen  Reiches,  Neue  Folge  (III, 
112,  119),  welche  die  Eigebnisse  der  Bemfi-  und  Betriebss&hlung  vom  14. 
Juni  lHf)5  verwerten. 

Dpil  finden  wir  (Band  lllj  gleich  zu  Hegiiin  eine  Karte  des  Deutschen 
Reichs  im  Mafsstab  1  : 5(M)<)()0(),  welche  die  Hevölkerungsdiclitigkeit  am 
14.  Juni  lb9ö  nach  den  kleinen  Verwaltungsbezirken  (preuisischen  Kreisen 
und  so  weiter)  darstellt  Die  Grobstidte  sind  mit'  dickeren,  die  Stftdte  mit 
20000 — 100000  E.  mit  dflnneren  Punkten  beceichnet;  dabei  sind  Grolsstftdto 
ohne  üntersdieidung  ihrer  GrOfse  und  Vcdksdichtigkeit  eingetragen  und 
Sttdte  unter  100000  Einwobiuin  sind  dem  nmliegenden  Verwaltungsbesirke 
angerechnet:  die  FlilcJien  sind  in  7  Stufen  mit  grüner  Farbe  gegliedert. 
Obschon  man  darüber  streiten  kann,  ob  die  Mittflstiidtr  dnpj)elt  ersihninen 
dürfen,  so  macht  die  Karte  doch  ciiiHii  liftiHMlig.iuicii  Kindrurk,  weil 
die  ßeichsiläche  sehr  grol's  ist  und  die  kleiueu  Verwultuugsbezirke  ver- 
hftltnism&fsig  kleine  Einheiten  sind.  Etwas  schwieriger  lag  die  Sache  bei 
den  16  Kartogrammen  am  Schlufs  desselben  Bandes,  welche  im  Mabstab 
von  1:3000000  die  BevSlkerung  nach  dem  vnfailtnismibigen  Vorkommen 
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der  zu  den  einzolnou  Uauptberulsabteilungeu  und  -giuppeu  gehürigen  Persoueu 
der  Beihe  nach  darstellen.  Hier  worden  bei  Land-  und  Foniwiitidiaft 
Städte  Ton  unter  20000  Emwofanern  dem  mnliegenden  Yerwaltangsbeork 
zugerechnet,  alle  grOfseren  Stitdte  weggelassen,  wBhrend  sonst  die  grOfseren 
St&dte  besonders  ausgehoben  und  dargestellt  wurden.  Noch  scliwieriger 
wurde  die  Kombination  bei  Band  112,  welcher  von  den  landwirtschaftlichen 
lietrieben  handelt.  Iiier  wurde  in  einer  Textkarte  von  1:. 5000(100  die 
landwirtsihiiftliiht'  Bi- völ keruu<r  in  der  Art  ins  Verhältnis  zu  der  land- 
wirt.scliat'tli(  hen  Flüche  gesetzt,  dals  berechnet  wurde,  wie  viele  zur  land- 
wirtsuhaitlicheu  Bevölkei-ung  gehörige  Personen  auf  ha  landwirtschaltlich 
benutsie  FUchen  kamen  (7  Stufen);  alle  Grobstadte  wurden  nnberilcksichtigt 
gelassen,  StiLdte  unter  100000  Einwobnem  dem  umUegendem  Yerwaltungs- 
besixke  sngereebnet.  Von  den  7  Anbangslcartem  im  Malastabe  1:3000000 
bietet  die  erste  die  durohschnittliehe  GrHfsc  tinos  landwirtschafÜiohen  Be- 
triebes überhaupt  nach  kleinen  Venvaltungsl)ezirkeu  in  7  Abstufungen.  Trotz- 
dem dafs  die  Unterlage  ein«'  'Inn  haus  fiktive  ist,  macht  diese  Karte  einen 
sehr  heh'hrendeii  Eindruck,  weil  sie  den  vorhen'schenden  Charakter  zum 
Ausdruck  briugt;  es  folgt  eine  Karte,  welche  „die  durchsehuittliche  Grüfso 
der  Betriebe  von  1  ba  und  mehr  bndwirtsdiafttieh  bomtzter  Fl&die*'  (7 
Stufen)  bietet,  weiter  eine  Darstellung  des  Prosentsataes  da*  gesamten  land- 
wirtscbafÜich  bmutasten  Flftcbe,  weldie  die  Betriebe  mit  einer  landwirtr 
scbaftlieh  benutzten  Fläche  von  weniger  al.s  '2  ha  einnehmen,  d.  h.  eine 
Karte  der  \'i  i '  r.  irnng  der  Parzellenbetriebe,  desgleichen  der  kleineu 
bUuorlichon  Bctridic  von  2-  5  ha,  desgleichen  der  mittleren  bäucrliclico  Hc- 
trit'bc  von  5 — 2M  lia,  desgleichen  der  gröfsoren  häuorlichen  Betricl>c  vnn 
20 — 100  ha,  und  sehliefslich  der  landwirtschaftlichen  (irolshetriebe  mit  100 
und  mehr  ha.  Man  wird  dem  Bearbeiter  dieser  Karten  das  Zeugnis  nicht  ver- 
sagen ktenen,  da&  er  innerhalb  des  Rahmens,  dw  ihm  gegeben  war,  seine 
Aufgabe  sdir  geschickt  gdOst  hat  Von  den  14  grQfseren  Kuten  im  Mafsstab 
1:3000000,  welche  dem  Bande  119,  der  „Oewerbe  und  Handel  im  Deut- 
schen Keich"  schildert,  heigegeben  sind,  befassen  sich  die  ersten  13  der 
Reihe  nach  damit,  vorzuführen  (7  Stufen),  wie  viele  Personen  auf  Je  10000 
Eiuwohuer  überhaupt  im  .Jahre  1895  im  Jahresdurchschnitt  thiitig  gewesen 
sind  in  Steinbnichbetriclicu ,  in  den  Betrieben  der  <  thisindii^tric,  Maschinon- 
industrie,  chemischen  (irulsiudustne,  rSpinnerei,  Weberei,  Stiickerei  uud  Wirkerei 
und  Posamenten,  Bleicherei-Färberei,  Papier&lnikation,  Led«r&btikstioxi,  im 
!Mcker-  und  Konditorgewerbe,  in  Mälzerei  und  Brauerei,  in  der  Tabakfiabrikation; 
die  letzte,  14.  Karte  stellt  die  gewerbihiltigen  Personen  der  industriellen 
Grofsbetriebe  (mit  mehr  als  100  Personen)  nacli  dem  Prozentsatze  (in 
7  Stufen)  dar,  den  diese  Personen  von  den  in  der  Industrie  überhaupt  (aus- 
schliefslich  Bergbau-  und  Hüttenwesen)  be.schiiftigt«'n  Personen  einnehmen. 

Vergegenwärtigt  man  sich  tlen  Inhalt  der  einzelnen  —  musterlialt  aus- 
get'iüu-ten  Karten,  s(j  wird  num  sagen  uiüsseu,  dals  sie  zur  Erleichterung 
und  Unterstützung  des  geistigen  Eindringens  in  den.  reichen  Thatbestand  der 
Zahlenmengen  insofern  wesentlich  beitragen,  als  sie  dem  Auge  mit  einem 
coup  d'oeil  das  vorfOhren,  was  dasselbe  Auge  sonst  nur  durch  langsame 
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'r;il»olleulektüro  uud  durch  oiiuMi  etwas  uiiistiuxllichfu  Abstraktionsvoifiang 
vind  Vergleichsakt  dem  Leser  vorführen  küuute.  Sie  breiteu  eine  einzige 
Thatsacbe  anschaulich  and  übersichtlich  auf  eine  Fl&che  aus  und  eröffnen 
mia  den  Grad  ihres  YoriEommens.  Nachdem  sie  auf  diese  Weise  sum  Anf- 
fassnngqwoielk  smusagen  angerast  und  diesen  selbst  verklint  haben,  ist 
ihre  Bestianmung  erfüllt;  wir  schreiten  weiter»  um  immer  aufii  neue  mit  der- 
selben Schnelligkeit  unsere  Ein "  b  rgleichung  zu  vollziehen.  Rchliefslich 
werden  wir  trotz  der  weisen  und  reichen  Abwechslung  in  den  Farben  etwas 
abgestumpft;  die  V(r«rliir]mng  liillt  nur  von  Bild  zu  Bild  vor.  die  Bilder 
iniuicr  wieib'r  dtrsclheii  l  inrisse  tlicfseii  in  einander  über,  und  wir  verlieren 
die  Einheit.  Disjectii  niembra  füllen  unser  Hirn,  das  einigende  Band  ist 
verloren,  das  Wirkliche  ist  serstflckt,  in  sone  Bestandteile  aufgelöst;  diese 
sind  in  Fesseln  geschlagen,  unbewegUdi  starren  sie  uns  an  und  harren  des- 
jenigen, der  sie  wieder  zum  organischen  Leben  znrftck  einreibt  und  so  ent- 
zaubert. 

Diese  kritische  Betrachtung  soll,  um  das  zur  Vermeidung  von  Hlb- 
verstilndnissen  sogleich  /u  botonm.  <bMii  rt'bitivfn  "Wort,  ja  der  Unvenrieid- 
lichkeit  sob'her  anreizenden  und  rcizfixiiti  KarttitriaimiM'  keinerlei  Ablirurli 
thun,  .sie  .soll  nur  her\'orheben,  dafs  dem  kombinierenden  Verstände  ungleich 
weitere  Auschauungskraft  beiwohnt,  als  dem  anschauenden  Auge  je  wird 
unterbreitet  werden  kOnnen.  Wie  sehr  i^iuer  kaitographisdie  Anschauungs- 
nnterricht,  durch  Verwandlung  von  Tabellen  in  Kartenniederschlftge  unterstfltKt, 
in  neuerer  Zeit  bei  der  hohen  Entwicklung  der  graphischen  Künste  das  Ver- 
sttndnis  und  das  Interesse  auch  des  Laienpublikums  für  geographische  und 
statistische  Forschungen  gefordert  hat,  beweisen  sehr  viele  Tliatsachen;  so 
vor  allem  die  neuerdings  von  allen  fTröfseren  Zeitungen  gegebeneu  Wetter- 
karten, Kart(»ifrainme  ühei-  Volks/.alileu  u.  .s.  f.,  welche  in  Form  von  zaliln'ich 
reproduzierten  Cliches  nicht  nur  Zeitschriften,  sondern  inuner  mehr  auch 
gröfsere  Lokalraitungen  abwechslnngsreiehar  maehon.  Dar  Yerfasser  dieser 
Zeilen  hat  sieh  bei  seinem  Besuche  der  Pariser  Weltausstellung  im  August 
1900  bemüht,  dieser  8eite  der  fast  unendlichen  Fülle  ausgestellter  Gegen- 
stftnde  einige  Aufmerksamkeit  zuzuwenden;  er  ist  jedoch  lei  b  i  m  einem  sehr 
mibefriedigenden  Ergebnis  gekommen,  denn  die  an  Planlosigkeit  streifende 
Aufnahme  von  graphischen  Darstellungen  aller  Arten  bat  zur  Folge  gehabt, 
dafs  recht  unwichtige  Dinge  manebmal  in  anspnicbsvollen,  mehrere  «pn 
füllenden  Kartenbildem  dem  Beschauer  sich  förmlah  aufdrängten,  während 
öfter  sehr  wichtige  derartige  Darstellungen  nicht  nur  in  bescheidenem  Format 
auftraten,  sondern  noch  daim  so  geh&ngt  waren,  dab  die  Luchsaugen  eines 
Indianers  dazu  gehOrt  haben,  ne  zu  entziffern.  Zu  den  besten  derartigen 
Darbietungen  —  allerdings  zumeist  nicht  speziell  kartographischer,  sondern 
•gntphi<H>hwr  berw.  kubischer  Art  —  gehörten,  was  hier  beiläufig  bemerkt  sein 
mag.  die  vom  Reicbsversirhenmgsanite,  Keich.sgesundheitsamte  und  Kaiser- 
lichen Statistischen  Amte  des  Deut.scbeu  Reiches  vorgeführten  Darst"llungen. 

Venveilen  wir  nunmehr  gerade  bei  den  oben  erwähnten  karlograi)bisehen 
Darbietungen  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amtes  über  die  Verbreitung  und 
Entfaltung  des  gewerblichen  Lebens  im  Deutschen  Beiche,  um  an  diesem 
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verhültnisiniLTsig  schwierigou  Gebiete  kur^  uud  andeutirngswoise  m  veran- 
scbaulicheu,  was  in  Frage  steht. 

Ein  Kartenbild  in  dem  ervBhnten  Bmde  119  der  Statistik  des  Deut- 
Bohen  Beiehs  Neu«  Folge  seigfe  nns  beispielsweise,  wie  viele  Blckerei>  und 
Konditoreipersonen  auf  je  10  000  Einwohner  fiberhaupt  im  Dentsdien  Beiche 
durch  alle  kleineren  Verwaltungsbezirke  hindurch  ▼orkonunen.  (xut;  das  ist 
ein  Bild;  wir  inüsson  dankbar  sein,  dafs  wir  es  erhalten,  und  sind  es 
auch.  Aber  wir  legen  Wert  daraul,  /,u  wissen,  ob  die  Bäcker  und  Konditoren 
auf  dem  Laude  draufsen  seltener  vorkommen  als  in  deu  Klein-,  Mittel- 
und  Grofsstädten,  und  wir  möchten  ferner  wissen,  ob  die  Fleischer  eine 
fthnllehe,  wemi  aiieb  ▼erimHnismlftig  weniger  didite  Verbreitong  haben  oder 
nicht  Da  die  Sttdte  nur  teilweise  ausgmionunen  sind,  nnd  da  die  Fleisdier 
wegen  ihrer  verhiltnismaOng  klemeren  absoluten  Zahl  keine  Anfhabme  in 
die  kartographischen  Darstelhmgen  finden  konnten,  80  lasSMl  uns  die  Karten 
dartlber  im  Stich.  Wie  Bäcker  und  Fleischer,  so  sind  natnrgemafs  auch 
noch  viele  andere  fJewerbr'  recht  ungleiehniiirsig  verbreitet.  Sebr  viele  Ge- 
werbe und  Berufe  können  ül)erhau|)i  erst  dann  sieh  als  solche  entwickeln, 
wenn  die  Meuscheuanhäufungcn  eine  gewisse  ZiÖ'er  erreicht  haben  uud  zwar 
in  städtischer  Form.  Man  braucht  dabei  noch  nicht  einmsl  nur  an  Theater 
und  Zirkus,  an  Plakatinstitate,  Drosohkenkatschenien  und  Strabenbahnen  etc. 
sa  denken.  Wer  also  hier  weiter  dringen  will,  mufii  sein  Auge  Ton 
dem  Kartenwerke  ah-  und  (ien  Tabellen  zuwenden.  Die  Statistiker  haben 
hier  <len  Kreis  ihrer  Darstellungen  in  der  l'hat  viel  weiter  gesogen,  indem 
sie  tiii'lif  nur  die  Grnfsstildte  —  im  Jahre  1895  waren  es  deren  28,  vgl, 
Statistik  des  I>eutsehen  Reiches,  Neue  Folge  Band  llfi  —  einzeln  für  sich 
herausgestellt,  sondern  auch  die  Gemeinden  in  5  Ortsgrülsenklassen  (bis  2ülK) 
Einwohner,  2000  bis  5000,  5000  bis  20000,  20000  bis  100000,  100000 
und  mehr)  eingeteilt  haben,  wenigstens  fBr  die  BerufsverlüUtnisse  der  Per» 
sonen  (Band  110).  Dadurch  ist  ein  Material  gegeben,  welches  einer  karto- 
graphischen Darstellung  gegenflber  sich  zunächst  spröde  verhilt,  wdehes 
jedoch  SU  geographischer  Forschung  dringend  einlädt. 

Aus  solchen  Erwägungen  heraus  ist  festzustellen,  dafs  demjenigen, 
welcher  w  irtsi  haftswisseiischaftlich  hall)wegs  gründliche  Einblicke 
gewinnen  will,  weder  die  letzte  Summe  für  die  Betriebe,  die  Flftche,  die  Per- 
sonen, noch  eine  einzelne  V  erbültnisberechniuig,  welche  kartographisch  niederge- 
schlagen ist,  genügen  kOnnen.  Was  ihm  vonnfften  ist,  das  ist  die  möglichste 
Durchsichtigkeit  der  Tdle,  und  swar  sachlich  wie  geographisclL  Li  dieser 
Hinsicht  ist  die  in  erster  Linie  auf  firflhere  Zeiten  si^  erstreckende  Klsge 
GeorL^  von  Mayr's  über  die  Tabellcnfurcht  der  Statistiker  berechtigt, 
denn  der  Kernpunkt  bei  jeder  Darstellung  nach  statistischen  Gesichtspunkten 
ist  der  Grad  iler  sachlichen  und  der  gpographischen  Ausgliede- 
rung. Dabei  ist  aber  wohl  zu  I)eacbten,  dafs  sehr  viele  Gegenstände  dieser 
Ausgliederung  teils  gar  nicht  bedürlen,  teils  ilu'er  gar  nicht  wert  sind.  Inso-  * 
fem  also  ist  die  Handhabung  des  Durehlenchtnngswerkseugs  an  gewisse 
Voraussetzungen  gekn^ft,  welche  durch  den  Ideen-  und  Interessenkreis  des 
Handhabenden  bestimmt  werden.  Man  braucht  nur  statistisdie  Quellenwezke 
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exotischer  oder  halbkultivierter  Staaten  durchzublättern,  um  /n  "rkenneii, 
dals  minutiöse  und  kompendiüso  Durchschnitts-  und  Prozentberechnungeo 
äom  Fluche  der  Lächerlichkeit  und  fjloichzfitiireu  Unfi-nchtbarkeit  verfallen 
müssen,  wenn  die  Unterlagin  von  Hause  aus  uachgewiesetH-niiaf^fu  einen  • 
gewissen  Grad  von  Unvollstüudigkeit  oder  Un/uverliissicrkeit  hiti  u  hen  oder  gar 
Überschreiten.  Auf  Beispiele  kann  in  diesem  Zusanuuenhang  verzichtet  werden. 

In  welcher  Weise  sollen  nnn  aber  die  Wiitschaftesfcatistik  und  die 
Wirtsehnftegeogniphie  Hand  in  Hand  arbeiten?  Man  wird  Meranf  sunSchst 
die  Antwort  sa  geben  haben,  daCs  die  Wirtsehaftsstatistik  niemals  nnr  nn* 
teilbare  DunhscbnittszifFem  bieten  darf,  wo  die  Wirtschaftsgeographie  noch 
weitere  Zerlegung  nach  Teilen  unbedingt  nötig  hat,  und  umgekehrt,  dafs 
die  Wirts('haftsgoogTa])hie  nie  soweit  -/ur  Alleiuberrsdiuft  ibrpv  Ititcressen 
hiutreibou  darf,  dals  überall  nur  Tfih'  sacliliclK'r  Eintoilungen  und  (Jliede- 
rungeu  erscheinen,  während  die  organische  Zusammenfassung  der  Kleinwelten 
TcmadittsBigt  oder  ganz  unterlassen  wird.  So  abgegriffen  die  Begriffe  Ma- 
krokosmos und  Mikrokosmos  ersdidnen  mOgen,  hier  mOchte  ich  sie  allen 
Ernstes  als  zwei  bereditigte  Pole  einander  gegenflberstellen,  denn  es  ist  an 
taeh  nicbt  minder  wahr,  dafs  in  kleinem  Zasammenhange  sich  grofse  Wir- 
kungen zusammenfinden  und  zusammenspielen,  wie  es  wahr  ist,  dafs  man, 
vom  ewigen  Eise  des  Nordens  knmniend,  durch  alle  Zonen  liindnrch  nicht 
etwa  bis  zur  heifseu  nur  durchdringt,  sondern  am  südlicben  Punkte  wieder 
beim  —  Eise  anlangt;  die  Hetrachtung  eines  <iHgeustundes  durch  grofse 
Räume  hindiu'ch  ersetzt  nie  die  Betrachtung  vieler  Gegenstände  in  kleinem, 
abgemessenen  Baume! 

Von  diesen  Gesichtspinnkten  ans  darf  in  diesem  Zusammenhang  darge- 
legt werden,  in  welcher  Wose  seitens  des  Bundesstaats  und  Beidisteils 
Württemberg  gelegentlich  der  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  der  Er-' 
gebnisse  der  grofsen  wirtschaftlichen  Untersuchung  der  Berufs-  uiul  Betriebs- 
zShlung  der  Versuch  L'cnia<'h(  wordou  ist  .  den  Interessen  der  sachlichen  wie 
der  geographischen  AusgHed<'rung  glcich/eitig  zu  dienen.     Der  reiche  Htofl" 
der  Benifstabellen ,  der  Tabellen  der  laudwirtscbaftlichea  und  der  gewerb- 
lichen Betriebsstatistik  wurde  in  einem  besonderen  Bande  (Er^nzungsband  I 
zu  den  Wflrttembergisehen  Jahrbfldiem  itkr  Statistik  und  Iiandeskunde)  im 
ganzen  analog  der  Behandlung,  weldie  die  Beichszahlen  erfiihren  hatten, 
veröffentlicht  und  auch  textlich  besprochen.    Hier  war  es  aber  nicht  mög- 
lich, die  Schwierigkeiten  allseitig  zu  umschiffen,  welche  daraus  entstehen, 
dafs  schon   das   grofse   Reichswerk   sieh   nicht   nur   auf  die  Bundesstaaten, 
sondern  bis   auf  die   einzelnen  ( irofsstädte.    ja    auch    kleinere  Verwaltungs- 
bezirke erstreckt.    Es  mufste  also  sehr  viel,  was  schon  iui  Keichswerk  in 
grSbersm  Zusammenhange  versteckt  vorliegt,  nochmals  gedruckt  und  geboten 
werden;  manches  kam  neu  dazu,  Einzelnes  muiste  zurfickgestellt  w«rden,  da 
den  Bundesstaaten  seitens  des  Reiches  keinerlei  Mittel  für  Vert^ntUdiungs- 
zwecke  zur  Verfiigung  standen.    Dies  war  denn  auch  die  Ursache  daron, 
dafs  die  Veröffentlichungen  aus  den  Ergebnissen  dieses  grofsen  ^ihlwerks 
seitens   der  Hundesstaaten   sehr   ungh>ichartig  sind  und  nach  den  verschie- 
densten theoretischen  wie  praktischen  Erwägungen  eri'olgteu.    Das  lag  und 
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liegt  in  der  Natur  der  Bache,  in  der  ei^entüinlichon  Misiluinrr  von  prfifseren, 
niittioren  und  kleineren  Bundesstaiitcn,  deren  i>ich  das  I  )t  ut.s(  lu'  Heiili  erfreut. 
Ohne  damit  irgend  einen  Vorwurf  nach  irgend  einer  Seit»-  liin  aussprechen 
/.u  wollen,  wird  gesagt  werden  dürfen,  dafs  die  Durcharbeitung  der  Ta- 
bellen seitens  des  Eidserlidien  Statistisdhen  Amtes  für  den  Zweck  der  Ver- 
öffentlichung so  Yortrefflicli  war,  daEs  einer  besonderen  Darstellung  fOr  ein« 
seine  Bundesstaaten  bezflgUeli  der  Auswahl  des  sn  Bietenden  allerlei  Be- 
denken  schon  tod  vornherein  begegneten.  Es  darf  jedoch  gerade  in  diesem 
Zusammenhange  die  Bemerkung  niclit  unterdrückt  werden,  dafs  die  gi'und- 
siltzliche  Erörterung  über  das  Mafs  von  Au^gliedening  und  Hearl)eitnng  nach 
geogra  j)h  i sch en  (1  esicht  spu  nkt  en  nuninelir  zu  einer  Aufgabe  der  sta- 
tiütiscben  ZentraLstellen  innerhalb  des  Deutscheu  Reiches  herangereift  ist,  und 
zwar  zu  einer  Aufgabe,  weUdw  durch  die  Bnebsstatistik  nur  in  Yeibindung 
mit  der  bundesstaatUchen  and  der  stftdtisehen  Statistik  einer  gedeihUchen 
Lösung  entgegengefahrt  werden  kann;  denn  die  praktische  Bedeutung  der 
Statistik  kann  nur  hohen  Gewinn  daraus  siehen,  dafs  durch  eine  zielbewulste 
konzentrische  Zusammenarbeit  den  immer  sahlreicher  werdenden  „Konsumen- 
len"  ihrer  Darbietungen  das  Fortschreiten  vom  Gesamtbilde  m  den  Einzel- 
lüldern  so  viel  als  möglich  erleichtert  wird.  Dazu  werden  den  deutschen 
Statistikern  die  internationalen  Kongresse  in  absehbarer  Zeit  vermutlich 
weniger  verhelfen  als  die  nationalen,  denn  die  Stärke  der  deutschen  Statistik 
beruht  eben  darin,  dab  sie  nicht  etwa  nur  aus  einem  ad  hoo  aus  dem 
Boden  gestampften  Zentralamte  besteht,  welches  seinen  Ehrgeis  in  die  £sbrik> 
mftfsige  Herstellung  von  maschinenmftfsig  kalkuUertoi  Tabdlen  setst,  sondern 
aus  einer  Reihe  peschi<-htlich  gegebener,  landeskundlich  vorgeschulter  Stellen, 
wclt  hi'  eben  in  sich  schoTi  den  Vorzug  und  das  Hestreben  haben,  dem  lokalen 
<u'saiiitl»ilde  gegenüber  der  lokalen  Teilmassc  von  statistischen  Angaben  seine 
Berechtigung  zu  sichern. 

So  zeigte  sich  z.  B.  in  Württemberg  gerade  bei  dem  in  Rode  stehenden 
Zfthlwerke  schon  im  Laufe  der  Bearbeitung  das  BedHrfois,  bis  zu  den  ein- 
zelnen Gemeinden  hinaus  vorzudringen;  dies  schien  schon  deshalb  erfordere 
lieh,  weil  diesen  als  selbsttndigen  YerwliltungskSrpem  eine  mindestens  ebenso 
grofse  Bedeutung  zukommt,  wie  den  sogenannten  „kleineren  Verwaltungs- 
bezirken" (den  württembergischen  „Oberamtsbe/irken").  Es  trat  demnach 
das  Bedürfnis  hervor,  auch  für  sie  eine  übersichtliche  Darstellung  der  wich- 
tigsten Zitfern  zu  gel)en.  und  daltei  schien  es  angezeigt,  nicht  nur  nn  den 
durch  jene  grofse  Zahlungen  des  Sommers  181>5  festgestellten  Merkmalen 
haften  zu  bleiben,  sondern  den  Kreis  der  wichtigen  Thatsachen  noch  zu 
erweit^  und  zwar  soweit,  daft  die  Gesamtheit  der  voigeftihrten  Ifferkmale 
einen  möglidist  zutreffenden  Einblick  vor  allem  in  den  wirtschaftUdien  Ge- 
Samtcharakter  der  Gemeinde  biete.  Auf  diese  Weise  ist  fOr  Wtlrttemberg 
ein  Kigiinzungsband  TT  zu  den  Wflrfctembergischen  Jahrbüchern  entstanden, 
wciclier  den  Tifc]  ..( I  rimdlagen  einer  württembergischen  CJemeinde- 
statistik'"  erhielt,  und  wt-lchem  eine  Markungskarte  des  Königreichs  im 
Mafsslali  von  l:H,i(>(H)0  beigegeben  wunie,  welche  nicht  nur  die  (Jrenzen 
der  kleineren  Vei-waltungsbezirke  uud  das  Flufsnetz,  sondern  auch  die  Gren- 
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sen  der  19H  Gemeinden  unter  begrenzter  typographischer  Verschiedenheit 
enthlUt.  Bio  70  Spalten  aber  geben  für  jede  der  1911  Gemeinden  in  der 
Beilienfolge  des  Huf-  und  Staatshandbuchs  folgende  Thatsachen: 

1.  Name  und  Art  der  Gempiiido  2.  Einwohner  am  2.  Dezbr.  1895. 
i.  Darunter  weibliche.  4.  Hausbaltungen.  ö.  Kinwohner  am  1.  Deiiember  1871. 
6.  Einwohner  am  16.  Deiember  1884.  7.  8.  OrtagebOrtige  mSanliche  nnd  weibliehe 

f'tTson^n  am  2.  Dezbr.  iHH'y.  y.  Unter  14  Jahre  ulte  Personen  am  2.  Dezember 
iüdb.  10.,  11.  und  12.:  Evangelische,  KathoUkeu,  andere  Keligionsbekenner  am 
8.  DesMmber  1895.  18.  bie  96. ;  BerafsbevOlkenrag  am  14.  Juni  1896  tmd  zwar  je 
t^lbsttndige  ErwerbstbiUige",  „Unstllibtruiili^'''  Erwerb8thäti<,'e''  und  (reHamtln'vAl- 
kerunp  nm-h  dtm  Herufsabteilungen :  A.  Landwirtschaft,  Ii.  Industrie.  C.  Handel, 
Verkehr  und  (Gastwirtschaften,  l).  wechselnde  Lohnarbeit,  E.  Armee,  Hof-,  Staats-, 
Oemeindedientt,  ftde  Berufe  nnd  F.  Bemfloae.  97.  HSbenlage,  geognostiscbe 
Gruppe.  28.  MarkungsflÄchft.  20  Staatnwald.  30.  Kßrpersfhaftswald.  a\.  Privat- 
wald. 82.  Landwirtschaftlich  bemitztc  Fläche.  33.  bis  50.  Zahl  und  Fläche  der 
landwirtschaftlichen  Betriebe  am  14.  Juni  189Ö  nach  8  GrOfsenUasscn.  51.  Pferde 
am  1.  Dezember  1895  desgl.  52.  Rindvieh  überhaupt  53.  Rindvieh  über  zwd 
Jahre  alt.  .')4.  Schafe.  .'>'>  Schweine  .')»>.  Zie<;en.  57.  (TpHi'ijjfl.  ")H.  Hühner. 
69.  Gewerbliche  Alleinbetriebe  ohne  Motoren.  öO.  61.  Zabl  und  beschäftigte  Personen 
der  sonstigen  Gewerbebetriebe.  69.  68.  Hanpt-  nnd  Nebengebftude  am  1.  Januar 
1897.  64.  Brandversicherungsanschlag.  65.  66.  Ortsüblicher  Tagelohn  der  über 
16  Jahre  altt-n  männlichen  und  weiblichen  Arbeit,skrUfle  am  1.  Januar  1898. 
67.    Stuat.sstiH]<'r.    tj».  .Vratsschaden.    CD.  ( iemeindeschaden. 

Der  Facliniaiin  wird  unschwer  erkennen,  dafs  in  dr-r  K'f  ilic  dieser  .An- 
gaben manche  Einzelheiten  fehlen,  welche  ebenfalls  noch  vuu  Belaug  wären. 
Dessen  war '  num  sich  andh  voIMindig  bewnM  und  eben  deshalb  sind  es 
auch  nur  „Grundlagen*^. 

Aber  damit  war  der  Bereich  dessen,  was  an  praktisch  wichtigen  Einiel- 
ergebnissen  geboten  werden  konnte,  noch  nicht  erschöpft.  Ans  den  Spalten 
16  bis  16  und  59  bis  61  der  „(lemeindestatistik^  kann  man  zwar  ohne 
weiteres  ersehen,  ob  in  einer  (Joiueinde  da.s  gewerbliche  Leben  ein^  <re\vissf 
Entfaltung  erreicht  hat  oder  nicht,  allein  die  nähere  Natur  dieser  Entfaltung 
bleibt  unaufgerollt.  Hier  setzt  noch  ein  dritter  f]rg!inzuugsbuud  (III)  ein, 
welcher  die  Sitze  der  Gewerbebetriebe  am  14.  Juni  1895  nach  den  1911  Ge- 
meinden in  zweifacher  Gliederung  aufzeigt  Dieser  Band,  welcher  ,^ie 
Standorte  der  Gewerbe  Wflrttembwgs  nadi  Gemeinden  am  14.  Juni  1895" 
bietet  und  den  Untertitel  „Gewerbetopographie**  fEUirt,  giebt  znniohst 
ein  alphabetisches  und  systematisches  Ver/.eichnis  der  Gewerbearten,  sodann 
gieht  er  in  seinem  umfangreichsten  Teile  dir  Darstellung  dieser  Tiewerbe- 
arten  nach  ihrer  gengraphischen  Verbreitung  in  den  einzelnen  Gemeinden, 
schliefslich  folgt  ein  alphahetisches  (Jemeiuderegister,  iu  dem  bei  jeder  (le- 
meinde  <^ejenigen  Seitenzahlen  aufgeführt  sind,  auf  welchen  ein  Gewerbe 
▼orfa»mmt,  das  im  geographischen  Tdle  erscheint.  Die  sachliche  Ansgliederong 
giebt  fttr  jede  Gemeinde  die  Zahl  der  Alleinbetriebe  und  zwar  sowohl  der 
Hanpt-  als  der  Nebenbetriebe,  femer  die  Gehilfenbetriebe,  eben&Us  nach 
Haupt-  und  Nebenbetriebeu  geschieden,  und  schlielslich  die  Gesamtzahl  der 
in  den  Hanpth<'triel)en  Iteschäftigten  Personen,  also  alle  hauptberuflich  dem 
betretlend'n  Gewerbe  angehangen  Personen  in  einer  Summe.  Der  ganze 
Band  umfallt  405  Seiten. 
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Damit  ist  wiederum  typLsch  die  Doppelnatnr  der  praktischen  Bedürihisaa 
wie  der  wissenschaftlichen  Zusammonfassunp  aufgezeigt.  Man  will  wissen, 
wie  sich  dieses  oder  jenes  (icweibe  aut  iHo  einzelnen  Menschenunhiinfungen 
verteilt,  und  man  will  wisstii.  welche  verschiedenen  Gewerbe  in  diesen  ver- 
schiedeneu Menschenanhäufungen  neben  einander  vorkommen.  Das  Geo- 
graphisebe  ist  beicisinal  tob  Ltteresse;  aber  in  der  ersten  Betrachtung  wd 
eine  besondere  Erscheinung  Aber  die  ganse  Fläche  hin  verfolgti  in  der  sweiten 
wird  eine  besondere  FUtche  anf  alle  ihre  (gewerblichen)  Erscheinungen  hin 
▼erfolgt 

Das  näher  Liegende  ist  das  letztere.  Ein  kleiner  Umkreis  verschiedener 
Dinge  auf  ongem  Raum  läfst  sich  leichter  beherrschen  als  ein  einziger 
Gegenstand' auf  weitem  Raum.  Die  Gewerbe  an  einem  Orte  alle  zusammen 
lassen  sich  leichter  kennen  lernen  als  ein  einziges  Gewerbe  im  ganzen  Lande. 
Wie  die  Stadtwirtschaft  der  Volkswirtschaft  geschichtlich  vorangeht,  so 
schreitet  die  Bearksbeschreibnng  dar  Landesbesdureibung  Toran,  und  dieser 
Mst  kann  die  planmftfinge  SaebbeschreibnBg  mit  der  FflUe  der  geographisdien 
Einzelheiten  folgen. 

Für  den  ErjE^nznngsband  TIT,  welcher  die  „Gewerbetopographio"  in  dem 
oben  kurz,  dargelegten  Umfang  enthillt,  bat  sich  denn  auch  sofort  noch 
während  seines  Entstehens  seitens  der  \'erwaltung.sbehörden  ein  lebhaftes 
Interesse  gezeigt,  welches  auch  bezüglich  des  zweiten  Ergänzungsbands  zu 
heobachton  warj  beide  ergänzen  und  beleben  sich  ja  gegenseitig  iu  mancher 
ffinsicht.  Insbesondere  für  die  gegenwärtig  im  Ylab  befindlichen  Fragen 
fXber  Organisation  und  ünterst&tznng  des  ibndwerks  giebt  eine  Gewerbe- 
topograidiiev  die  sich  auf  alle  Gemeinden  erstreckt,  naturgemife  erschöpfendere 
Auskunft  als  Enqueten,  welchen  doch  immer  oder  wenigstens  fitst  immer 
etwas  Zunilliees  nnd  T'nvollkommenes  anhaftet. 

Es  wird  nnmnebr  die  .\iifpabe  der  F'achmänner  in  den  einschlägigen 
Gebieten  sein,  diese  Ihirbit-tungen  nach  ihrer  wissensrludtlichen.  wie  nach  ihrer 
praktischen  Brauchbaikeit  hin  zu  prüfen.  Freilich  wird  das  Interesse  bei  der 
yerhMtnismäfsigen  Kldnheit  eines  Bundesstaates  von  wenig  Aber  zwei  Millionen 
Einwohnern  spesiell  für  den  wissenschaftlichen  Geographen  zuiAchst  ein 
beschränktes  sein,  inmal  wenn  man  den  ungeheuren  Wissensstoff  bedenkt, 
welcher  ihm  beinahe  von  Tag  zu  Tag  zuströmt.  Aber  wie  sich  im  Detail- 
bilde sehr  oft  grofse  und  allgemeine  Fragen  kristAllisieren,  so  darf  vielleicht 
aueli  gehnft't  werden,  dafs  die  Wissenschaft  au  diesen  gewifs  nicht  voll- 
kommenen Versuchen  manches  findet,  was  der  Theorie  oder  den  Theorien 
Anlals  zur  Weitcr[)ildung  oder  zur  Weiterverfolguug  zu  bieten  vermag,  wie 
denn  auch  im  vorliegenden  Zusammenhang  die  erwähnten  Veröffentiichangen 
nicht  wegen  ihres  materiellen  Inhalts,  sondern  wegen  der  Art  ihrer  Anlage 
und  ihres  allgemonen  Zwecks  Torgef&hrt  worden  sind. 
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Dm  nttteleiropUaelie  Lndsehaltsblld  nach  seimr  geseMelitliekei 

Bitwieklin^. 

Ton  Dr.  &ob.  Oradmann  in  Forchtenberg  (Württomburg). 

(Schlafs.) 

IV.  ^ 

Wie  sich  auf  der  gewonnenen  Gnmdlage  die  Entwicklungsgeschichte 
der  mittelenroptisehen  Landschaft  etwa  anfbaoen  wird,  soll  die  folgende, 
mehr  nur  andeutende  als  ansfOhrende  Übersicht  zMgen.   Wir  nntOTScfaeiden: 

1.  Die  vorrömische  Zeit  ffie  ist  besmchnet  durch  das  Fehlen  jeder 

Rodung  im  gröfseren  Stil.  Das  erste  nachweisbare  Auftreten  des  Menschen 
föUt  noch  in  eine  Interglazialzeit,  und  insofern  kiinntp  man  »lit-  Umwälzungen, 
welche  die  letzte  grofsc  Vergletschening  mit  sich  gebracht  liat,  noch  in  den 
geschichtlichen  Zeitraum,  wenn  man  den  Kähmen  recht  weit  fassen  will,  ein- 
beziehen. Es  wird  sich  jedoch  mehr  empfehlen,  diese  Dinge  der  Geologie 
zu  überlassen  und  erst  mit  dem  Zeitpunkt  einzusetzen,  wo  der  Mensch  be- 
gonnen hat,  seinen  Einflnft  auf  die  Landsdiaft  geltend  zu  madien.  Dieser 
Zeilpunkt  IftCst  sich  freilich  snnlcihst  nur  soweit  bestimmen,  dals  wir  sagen 
können:  et  fUlt  noch  in  die  Steinzeit,  und  die  Wirkungen  des  Steppen- 
klimas  können  damals  noch  nicht  ganz  verklungen  sein.  Der  paliio- 
lithi.sche  Mensch  hat  sicher  noch  in  einer  mitteleuropäischen  Steppenlandschaft 
gelebt;  das  l>eweisen  neben  anderen  die  Funde  vom  •Schweizersbild')  aufs 
imwiderlcglirbste.  Ob  er  aber  schon  Herden  besafs  und  zahlreich  genug 
war,  um  die  alten  Steppeuflficheu  einer  wieder  eindringenden  Waldvegetation 
gegenflber  zu  beliaupten  und  als  Kulturflftehen  bereits  der  neolitMsehen  Zeit 
zn  hinterlassen,  ist  mindestens  zweifelhaft.  Auch  sind  die  Anaeichen  einer 
seitlichen  Kluft  swischen  pal&olithisdier  und  neolithischer  Kultur  zwar  neuer- 
dings  angezweifelt,  aber  doch  nicht  ganz  beseitigt.  Wir  müssen  daher  vor- 
läufig trotz  der  Thatsache,  dafs  in  neolithischen  Srhichten  bisher  nur  Über- 
reste von  AValdtieren,  nicht  vfm  Steppentieren  aufgefunden  wurden,  eher  zu 
der  Annahme  neigen,  ihiis  auch  der  neolithische  Menscb  noch  vor  der  vollen 
Herrschaft  des  gegenwärtigen  Waldklinias,  also  gleichsam  noch  gerade  vor 
Thorschluls  seinen  Einzug  in  Mitteleuropa  gehaltm  und  dawlbst  wäte  Stredcen 
noch  in  natOrlich  waldfreiem  oder  doch  waldsnnem  Zustande  vorgefunden  hat. 
Wie  sich  das  nun  audi  herausstellen  mag,  jedenfalls  sind  die  von  der  Natur 
gesogenen  Orundlinien  fOr  die  sp&tere  Besiedlungs-  und  damit  auch  die  Land- 
schafi^geschichte  auf  Jahrtausende  hinaus  maisgebend  gebliehen. 

Man  hat  früher  gemeint,  die  ersten  Ansiedler  bähen  sich  in  der  Wahl 
ihrer  Wohnplüt/.e  durch  die  gröfsere  oder  geringere  Fruchtbarkeit  bestimmen 
lassen,  imd  aus  diesem  (iruud  seien  auch  von  späteren  Kulturen  immer 
wieder  die  alten  Bezirke  aufgesucht  worden.    Wie  wenig  sich  diese  Yor- 

1)  Jakob  Niles(  b.  Des  SchweizerRbild  (Neue  Denkichr.  allg.  Schweiz.  Gei.  f. 
d.  ges.  Naturwissensch.  Bd.  86. 1896)  bes.  S.  849  ff. 
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stpllunp  mit  don  wenig  entwickclttm  Kultur/.ustUnden  pinor  so  weit  zurttck- 
liegendon  Zeit  vfrtrilfrt,  hat  Penck  bereits  gozcigt  ');  sio  deckt  sich  aber  auch 
^ar  jiirht  mit  den  'rhatsucheii.  Der  Löfs,  dieser  alte  Stei»penl)()<len,  zeichnet 
sich  allerdings  durch  besondere  Fruchtbarkeit  aus,  und  dieser  Umstand  hat 
wohl  am  meisten  irregeföbrt  und  den  virUieben  Thaibestand  Terdimkeli. 
Aber  dnrchaiis  nidit  alle  alten  Eultnrbemrlce  sind  firochtbar;  das  scblagendste 
Beispiel  liefert  die  8chw&bische  Alb.  Dire  steinige,  wasseranne  Hochflicbe 
scheint  durchaus  nicht  besonders ^nr  Besiedlung  einzuladen;  thatsächlich  ist 
sie  auch  heute  nur  sehr  dünn  bevölkert.  Trotzdem  gehört  sie  zu  den  aller- 
ältesten  Teilen  der  luitteleuropilischen  Kulturlandschaft;  sie  war  schon  seit 
ungezilhlten  .lahrhunderteu  bewohnt,  als  uo(;h  z.  B.  das  Neckarthal  oberhalb 
Heidelberg,  das  liemsthal,  die  milden  Thaler  des  Schwarzwalds  oder  die 
Umgebung  des  Vierwiüdsi&ttersces  menschenleere  Wildnisse  darstellten;  aber 
de  war  waldfrei,  und  darum  wurde  sie  schon  in  den  frühesten  Zeiten  auf- 
gesuchl 

Das  VomrteU,  welches  mit  dem  Worte  Steppe  ohne  wuteres  die  Vor^ 

Stellung  einer  öden,  unwirtlichen  LandMliaft  Terbindet,  ist  ja  Iftngst  wider- 
legt^). Diese  Vorstellung  trift't  auf  ilie  Steppen  Tnnerasiens  da,  wo  sie  in 
Wüste  übergehen,  allerdings  /.n,  nicht  al)er  aut  den  (Irenzgürtel  zwischen  8teppe 
und  Waldlaud,  die  sogenannte  Waldsteppe,  nach  deren  .Analogie  man  sich 
die  mittcleuropUische  Landschaft  zur  Zeit  der  ersten  menschlichen  Besiedlung 
ZU  denken  hat:  steppenartiges  Grasland  mit  Wäldern  abwechselnd  und  durch 
mancherlei  Übexg&nge  Terbunden.  Hier  ist  zumal  för  niedere  Kulturstufen 
der  allerwohnlichste  .Aufenthalt,  Baum  fllr  fr«ie  Bewegung,  flp|ttge  Weide, 
reicher  Wildstand,  viel  reicher  als  in  der  Tiefe  des  Urwalds.  Gerade,  der- 
artige Landschaften  haben  sich  überall  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt 
am  frühesten  und  dichtesten  besiedelt*').  Ja  man  wird  \ebring  darin  ohne 
weiteres  beistimmen  müssen,  dafs  in  einer  stippenailigen  Landschaft  die 
Wiege  der  Menschheit  gestanden  haben  uiuls.  Hierhin  und  nicht  in  den 
Urwald  weist  ihn  seine  ganxe  Organisationj  der  Steppe  entstammen  unsere 
sämtlichen  Qetreidearten,  wie  auch  einige  unsrer  wichtigsten  Justiere,  jeden- 
&lls  das  Pferd  und  das  Scha^  vielleicht  auch  das  Bind. 

Den  ihm  .so  sehr  zusagf^nden  Landscbaftscharakter  wufstc  nun  der  mittel- 
europäische Mensch  aiu-h  unter  einem  allmilhlich  t'euehter  werdenden  Klima 
zu  erhalten,  jedenfalls  ohne  viel  Kunst  und  sieber  ohne  Bewnfstsein  de.ssen, 
was  er  damit  volllirachte.  Seine  Herden  sorgten  silion  von  selbst  dafür, 
dafs  auf  den  Weideplätzen  kein  Waldwiichs  aufkam;  dann  und  waiui  mag 
auch  die  Axt  nachgeholfen  haben,  um  etwaigen  Waldanflug  wieder  zu  besei- 
tigen; er  diente  ja  zugleich  zur  Feuerung.  Die  alte  Ursteppc  wurde  so 
ganz  unmerUich  zur  Kultursteppe,  wie  Middendorff  das  europäische  Kultur- 
land wegen  seiner  grofsai  landschaftlichen  und  auch  faunistisdien  Ähnlichkeit 
mit  den  Steppen  Sibiriens  genannt  hat^). 


1   V^'l  oben  S.  374.     2)  Bes.  von  Nehring  (Über  Tondren  u.  Steppen  1890). 

3.  Kal/el.  .\iithropocTooßTaj>bie  \XH'>  S.  .HSH. 

4;  Heise  iu  den  äulsersteu  Norden  und  Osten  Sibiiieu.'*  IV'  S.  781. 
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Übrigens  waren  die  alten  Steppen  uicbt  der  einzige  Landscbaftätjpus, 
d«r  sieh  in  nedithiBeher  Zeit  beirölkerte;  im  Western  imd  Norden  entlang  der. 
Ellsie  maß  es  ebenfiiUs  waldfreies  Land  g^ben  haben,  das  als  Statspankt 
fttr  doM  Koltiir  diente.    Das  beiwosen  die  EjökkMunOddinger  und  die  noch 

vorbrcitetpron  Dolmen,  dies  sich  in  Wost-  und  Nordfrankreich,  in  Irland, 
Westcuj^land,  in  Dünoniark  wie  auch  an  der  deutsehen  Nord-  und  Ostsf eküste 
bis  zur  Oder  hin  so  zahhi  ii  Ii  tindt-n.  Steppen  sind  hier  im  (Je^stland  so 
nahe  dem  Strande  niemals  t,fe\vcspn ,  wohl  aber  ein  anderer  waldloser  Lund- 
»cbai'tbtypuä ,  Heide  und  Moor,  in  der  That  unterscheidet  sich  diese  Kultur 
in  manchen  Silldnii  von  dar  hinnenlSndischen  nnd  ist  offenbar  ganz  onab- 
hSngig  von  dietor  leteteren  vom  Meere  her  eingedrungen. 

Becht  beieichnend  ist  anch  die  Thatsacbe,  dab  in  den  AlpenUndorn 
die  hochgelegenen  Weiden  noch  vor  den  mittleren,  mit  Urwald  hedechten 
Berggeländen  bewirtschaftet  wurden*).  Jedes  freie  Gelände,  miM-lite  es 
troi-kenes  Grasland  oder  öde  Heide  sein,  moclite  es  an  das  stürmische  Meer 
oder  an  den  c wirren  Sehnee  grenzen,  war  in  alter  Zeit  höher  begehrt  als  der 
kulturfeindliche  Wald*). 

2.  Die  römische  Periode.  Die  Zeit  Cäsar's  macht  jedenfalls  insofern 
einen  Einschnitt,  als  vir  von  jetst  an  geoanere  Naehriehten  Uber  Geimanien 
erhalten.  DaTs  ein  Teil  der  germanischen  VGlkerschaften  bisher  einer  haH>- 
nomadischen  Lebensweise  gehuldigt  hatte,  wie  aus  den  Sehildemngen  C&sar's 
und  Straho's')  immerhin  hervorzugehen  scheint,  imd  erst  jetzt  unter  dem 
Drang  der  l'bervölkerung  zur  Sefshaftigkeit  überging*),  ist  nicht  unmöglich. 
Im  übrigen  bestand  <'in  /iemlich  entwickelter  und  «lemnach  auch  schon  sehr 
alter  .\ck<'rbau  bei  den  (Jennanen,  wie  bereits  ausgetührl  wurde:  die  Vieh- 
zucht uahui  aber,  was  die  römi.seheu  iSchrittsteller  nachdrücklich  hervorheben, 
neben  dem  ESmoihaa  einen  verhBltnism&lkig  breiten  Banm  ein.  Wiesen  gab 
es  nicht  ^).  Wir  werden  uns  grofse  Allmenden  als  Danerweide  eingerichtet  m 
denken  haben,  umgeben  von  liditen  Eichenwftldem,  die  gleichfalls  dem 
Viehtrieb,  aber  noch  mehr  der  Schweiuemajit  dienten;  das  Ackerfeld  nach 
Art  der  wilden  Feldgraswirtsihaft,  wie  sie  jetzt  noch  da  und  dort  besteht, 
zum  gröfseren  Teil  dreescb.  d.  Ii.  als  Weideland  daliegend,  um  nur  in  grofsen 
Zwischenräumen  zur  Saat  auf  cm  bis  zwei  Jahre  umgebrochen  *u  werden 
und  dann  aufs  neue  liegen  zu  bleiben. 

Die  immer  wieder  sich  einstellende  Übervölkerung  suchte  sich  durch 
die  grofsen  Wanderzflge  Luft  zu  schaffen,  die  sich,  wie  man  ausgerechnet 

1  Schlatter,  Die  Einfiiln  tm;,'  der  KuHuqifiaii/cu  in  den  Kant onra  8t.  Gallen 
und  Appenzell  |,Ber.  SL  Gall.  naturw.  Gesellsch.  18'Jl/J2;  S.  114.  lld. 

2)  Hier  kann  audi  an  Sibirien  erinnert  werden,  wo  die  Tandra  im  Norden  so 
gilt  wie  die  Steppe  im  Süden  von  altersher  durch  NoDiaiien  ausgebeutet  werden, 
wäliniid  <1<T  Waldgürtel  in  der  ^^itt(■  noch  heute  von  der  Kultur  nicht  völlii,' 
bezwungen  ist.  In  Europa  war  dies  trotz  der  grölsereu  lireit«  der  Wälderzone  viel 
leichter,  weil  hier  noch  eine  dritte,  anendlidi  reich  gegliederte  Angriffslinie  von 
der  See  her  zur  Verfügung  stand 

8)  CacH.,  Bell.  Gall.  IV  1.  VI  21.  22.    Strabo  VIT  1. 

4)  Meitzen  I  S.  131  ff.  —  Hehn,  Kultuqifl.  u.  HauBtierc.    1887.  S.  97 ff. 

&)  Taoit  Gmn.  S6.  —  Arnold,  Ansiedelungen  8.  687. 
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hat,  ungeflUir  all«  30,  genauer  85  Jahre  wiederholt  haben*).   An  das  Ans- 
kurftneittel  dM  Wildrarodena  dadtten  die  Germanen  trots  des  eingetretenen 
Landhungers  noch  nicht. 
I  Dagegen  sind  <Iip  Römer  nicht  davor  ziirürkgp.schrfckt,  ihre  Strafson- 

/üge,  wenn  es  sein  inulste,  anch  durch  I  rwaldgcbiete  zu  legen,  so  durch 
den  Schwar/.wald ,  das  tVilnkisrhe  Waldgt-liict ,  Taunus  und  Eil'el;  dort  eut- 
standeu  dann  auch  Niederlassungen,  wozu  luuiangreiche  Rodungen  erforder- 
lieh  waren.  An  die  Aufgabe,  ganze  Urwaldgebiete  durch  Bodung  in  Kultur- 
land umauwandeln,  sind  immeihin  auch  die  Römer  n^ch  nicht  gegaagra.  In 
entter  Linie  nahmen  sie  wie  jeder  Eroberer  das  alte  Eultnrlaad  in  Besitz; 
agri,  nicht  Silvas  oder  gar  saltus  wurden  den  Veteranen  angewiesen. 

Das  bereits^)  entwickelte  Landschaftsbild  Deutschlands  zur  Kömerzeit 
iJifst  sich  noch  durch  ein  paar  Züge  ergänzen.  Die  römischen  Rtrafsen  be- 
wegten sich  noch  wie  die  vorrümischen  aus  der  Kelteuzcit  mit  Vorliebe  auf 
den  Höben,  den  Wasserscheiden  entlang,  und  kreuzten  die  Thaleiuschnitte  in 
.  rechtem  Winkel,  zum  Beweis,  dafs  die  Thal  sohlen  damals  noch  ungangbar, 
mit  dichten  Auenwtldem  und  Weidengestrtlpp  überwaehsen,  mit  Bruch  und 
lAoor,  SchilfwUdeni  und  Altwassem  durehsetiEt,  stellenweise  mit  wildem  QerSll 
ttberschattet  zu  denken  sind  und  nodi  niebt  die  ebenen  Wiesengrttnde  Ton 
heute  darstellten"). 

Auch  von  der  Zusammensetzung  der  Wälder  vermögen  wir  uns 
filr  diese  Znit  bereits  ein  13ild  zu  machen.  Auf  die  interessante  Frage  des 
V^ordringens  und  Zurückweichens  einzelner  Baumarten  können  wii*  freilich 
hier  nicht  eingeben;  ich  muTs  mich  auf  eine  Zusanuueofassung  der  Ergebnisse 
besehrttnken^).   Die  NadelhOlser  waren  Tiel  weniger  Teriweitet  als  heut- 


1)  Meitcen  I  8.  886.  —  Man  wixd  unwillkdrlich  an  die  Brflckner'scbea 

Klimaperioden  erinnert,  die  »ich  ja  in  den  ErnteertrfigniBFien  Olrückner,  Der  Ein- 
fluTs  der  KlimaHch wankungen  etc.  Geograph.  Zeititcbr.  I  lH9ö)  und  nach  Jul. 
Ümelin  (Deutäche  Geschichteblätter  hsg.  v.  Annin  Tille  I  1^00  >  auch  in  dem  Anf- 
and Abschwellen  der  C^burtaziffem  auspi^en. 

2}  Oben  S.  ff.  3)  Eine  gute  Beschreibimg  des  Obertheinthals  im  Ursustand 
giebt  Schlatter  a.  a.  0.  H,  121. 

4)  Nachweise  Aber  die  frühere  Verteilung  der  Holsarten  bei  E.  Berg,  Oe- 
ächichto  der  deutschen  Wälder  1871.  S.  141  tf . ;  Arnold,  Auuedelnngen  8.  &10  ff.; 
K.  Lamprecht,  I>eutsches  Wirtschaftfileben  I  S.  öÜ8;  A.  Schwappaeh,  Handbuch 
der  Forst-  und  Jugdgeechichte  Deutschlands  1H86.  S.  Sä  ff.;  Emst  H.  h.  Krause, 
Beitr.  zur  Eenntn.  der  Verbr.  der  Kiefer  in  NorddeutschL  (Bot.  Jb.  bsg.  t.  Eng- 
1er  XT  1890  ;  TH<:herii  i  i)^',  Reitr  zur  Ffir^tgeschichte  Württembergs  1K.")1  Progr  ); 
R.  Gradmauu,  Der  obergermauisch-räüiK;he  Limes  und  das  fränkische  Nadelholz- 
gebiet (Peterm.  Geogr.  IGtMl.  1899);  Luise  Oerbing,  Die  frflhere  Verteilung  von 
Laub-  und  Nadelwald  im  Thüringer  Wuld  Mitt  V  f.  Erdk.  zu  Halle  1900).  ^  Man 
liiit  t'iiif  Zeit  laug  allgemein  einen  in  der  Natur  begründeten  silkuhiren  Weclisel 
der  baumarteu  angenommen.  Die  Vorausetzuugen  dieser  U^potbcse  wurden  schon 
von  0.  Sendtner  (Vegek-Veibalta.  SadbayemR  18M  8.  478)  und  v.  Middendorf f 
(IV  8.  646  ITi  widerlegt;  die  scheinbare  Stütze  in  den  Moorfunden  Steenstrup«  ist 
dadurch  hinilUlig  geworden,  dafs  der  dort  uachgewieseue  Wechsel  der  Baumarten 
jetst  allgemein  auf  einen  Wecbiiel  de«  Klimas  snrOekgefBhrt  wird.  Im  Urwald 
deiben  die  ein/cluen  Ituunjartfu  am  besten  auf  den  Leichen  ihrer  Vorfahren  (nach 
Ooeppert  u.  v.  Middcndorff  a.  a.  ü.,  Bicbker,  Auslaad  1882  S.  187).  Wae  sich 
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zatage.  In  Westdeutsehland  vom  Mittelrliein  an  nordwärts  gab  es  flberhaiipt 
keine  NadelwSlder;  in  der  norddeutschen  "nefebene  boschränkto  sich  die  jetzt 
überall  herrschende  Kiefer  fast  ausschliefslich  auf  das  Land  östlich  der  Elbe. 
Fichte  und  Tanne  wart  ii  reine  Gebirgsbaume  (abgesehen  jedenfalls  von  Ost- 
preiifsen);  in  den  Alpeiililudem,  im  Schweizer  Jura,  im  Schwarzwald  und 
Wasgeuwald,  im  östlichen  Teil  der  fräukiüchen  Keuperhöhen,  im  Böhmerwald, 
Thüringer  Wald  tind  Harz  bildeten  sie  sdion  damals  mScbtige  TVllder. 
Dagegen  stellten  NordwestdeutscUand,  das  ndttelrbeinische  Gebirgsystetn,  das 
hesaisdie  Berglaod,  Spessart  und  Odenwald  nebst  dem  sdiwftbiscliMi  Unter- 
land reine  Laabholagebiete  dar.  Namentlidi  die  Eiche  muls  in  frtlherer 
Zeit  viel  hiLofiger  gewesen  sein  als  jetzt,  zwar  nicht  in  den  grofaen  Urwald" 
jrebieten,  wo  sie  dem  Wettltcwerb  mit  lynche  und  Fichte  notwendig  erliegen 
mufste,  aber  um  so  mehr  in  den  zahlreichen  Feldgehülzen,  die  ü1)er  die 
Kulturflächen  zerstreut  waren ,  namentlich  aber  in  den  Stromthäleni.  Die 
Kömer  sprachen  ja  voll  Bewiulderang  von  den  deutschen  Eichen,  die 
so  alt  seien  wie  ^  Welt  selber,  nnd  wenn  soldi  ein  Biese,  mit  allen 
Wurzeln  vom  Ufinr  losgerissen,  anf  dem  Strom  daherschwamm,  konnte  er 
den  römisobon  SofaiffBii,  die  im  Unterlauf  tot' Anker  lagen,  eniste  Oelaliren 
bereiten  und  sie  zu  nlcbtlichcn  Seeschlachten  zwingen^).  Den  Laubwald 
wufsten  schon  die  Römer  zur  Mast  und  Weide  zu  nutzen""');  dagegen  waren 
bei  dem  datnaligeu  Holzüberflufs  Nadelwälder  für  sie  ein  wertloser  CJegen- 
stand.  So  erklärt  es  sich,  dal's  von  dem  grol'sen  schwäbisch -fränkischen 
Urwaldgebiet  der  Keuperhöhen  zwar  der  westliche,  mit  Laubholz  bestandene 
Teil  noeh  in  den  xfimisohen  Henrsoliafifasbereich  einbezogen  wurde,  wihrend 
man  den  wertlosen  und  flbetrdies  ftuTseist  schwer  zu^^üiglidien  Naddludz- 
Urwald  anJben  liegen  liefs  und  mit  dem  Grenzzug  in  sdiarfem  Knie  umging. 
Die  firflher  rBtselhafte  Einbuchtung  des  Limes  auf  der  Linie  Miltenberg-Lorcb- 
B^nsburg  ist  damit  verständlich  geworden'). 

Der  röinisehen  Periode  schliefst  sich  in  Heziehung  auf  die  Landschafts- 
gp^<■lu(■ht<■  di<'  Zeit  der  Völkerwandcnini,'  noch  aufs  engste  an.  Das  Ver- 
hältnis von  Wald  und  offener  Landschaft  blieb  sich  vollkommen  gleich; 
höchstens  modite  dadurch,  dafs  zuweilen  ein  allzu  grolser  Teil  der  Bevölkerung 
auf  die  Wanderzüge  mitgerissen  wurde,  da  und  dort  der  Waldwuchs  auch 
in  der  Ebene  an  Boden  gewinnen.  Im  Eroberungslande  hat  man  durchweg 
T<m  den  Toirgefimdenen  Kulturflfichen  Besitz  ergriffen;  darOber  hinaus  ging 
man  sunlchst  nirgends.  Nur  haben  wenigstens  die  Alamannen  aUe  rOmisehen 

in  historischer  Zeit  von  einem  Wechsel  der  Baumarten  nachweisen  Ifii'st,  ist  durch- 
weg dnreh  menscblidifln  Euiflufi  erkltobar  (E.  t.  Berg,  Über  das  Verdrtngett  der 
Laubw&lder  im  nördl.  Deutschland  durch  die  Fichte  und  Kiefer  1841 ,  Emst  H.  L. 
Krause,  Die  Ursachen  des  säkularen  Rrtuniwcchsels  in  den  Willdeni  MitteleuropaH. 
Natnrw.  Wochenschr.  Vi  18'Jl,  Tschuruiug  a.  a.  U.;.  im  übrigen  zeigen  die 
hiitorischea  Kachrichten,  dafs  die.einaelnen  Holaarten  mit  grober  ZBhigkeit  an 
ihren  Standorten  festhalten. 
1)  Plin.  16,  ö. 

8)  Planta  (Das  alte  Bfttien  1878  S.  170)  führt  an:  Hygenus,  de  limit.  con- 
•tit.  I.  .  .  silvat  ^'laiuliferae,  sUvae  vulgaris  pascuae. 
a)  Uradmann  (Feterm.  geogr.  Miti.  1899). 
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Gebftttde  grttndlich  wenUki  und  ihre  eigenen  HtUten  hftufig  an  einer  anderen 
Stelle  der  Feldmark  aufgerichtet. 

3.  Eine  neue  Zeit,  die  Periode  der  grofson  Rodiingen,  hat  wohl 
erst  mit  dem  Frankenkönig  Chlodwig  um  öOO  n.  Chr.  begomipn;  sie  schliffst 
im  13.  Jahrh.  otwa  mit  dem  Untergang  der  UuheustauiVn.  Der  tiefer*'  Krund 
für  die  ueue  Bewegung  war  gewil's  nichts  anderes  als  die  Fruchtbarkeit 
d«r  deatBehm  Ehm  mit  ihrer  tmansbleiblichen  Folge,  der  überrOlkernng. 
Sie  sollte  noch  einmal  den  Anstofs  geben  su  einem  Knltarfinrtsdiritt,  dessen 
Bedentong  gar  nicht  hoch  genng  angeschlagen  werden  kann.  Die  Welt  war 
•  weggegeben :  mit  den  Raubzügen  nach  Westen  hatte  es  seit  dar  Aufrichtung 
eines  starken  Frankenreichs  ein  Ende.  Jetzt  lernte  man,  woran  noeh  keine 
fiühere  Zeit  gedacht  liatte,  aus  dem  Ui  wul«!  Neuland  durch  Rodung  gewinnen. 

Die  eigeutümliche  deutsrhe  Markfiivirfassimg,  welche  eine  fortgebende 
Teilung  des  väterlich(Mi  (iute.s  ausschlufs,  ting  zu  der  neuen  Bewegung  bei; 
die  jüngeren  Sühne  waren  darauf  augewiei^eu,  wie  fiiiher  mit  dem  Schwert, 
80  jetst  mit  Axt  und  Pflug  neues  Land  su  erobern.  Zuerst  rodete  man 
wohl  nur  inneihalb  der  Mark,  in  den  der  gemeinsamen  Weidrautsung  vor- 
behaltenm  Allmenden  und  Hhxdten.  Bald  aber  begann  man  anch  in  den 
Urwald  vorzudringen,  sei's  auf  eigene  Faust,  .sei's  auf  besondere  Anweisung 
des  Königs,  als  dessen  Eigentum  alles  herrenlose  Land  in  Anspruch  genommen 
war.  oder  seiner  (irofseii,  deiion  das  königliche  l\%'clif  mit  der  Zeit  übertragen 
wurde.  Höchst  erfolgreich  liat  iiainentlidi  di^'  Kinlin.  vor  allem  die  Orden 
der  }{onediktiucr,  Priimoustrateuser  und  Cisterzieuser,  die  Rodungen  be- 
günstigt; die  Mhmittelalteriichen  Klöster  kann  man  geradezu  als  grolse 
Bodeanstalten  beseiehnen^). 

Dab  die  Bewegung  schon  in  merowingisdier  Zeit  b^ann,  lehren  die 
/.alilreichen  Ortschaften,  die  bereits  im  8.  Jahrhundert  aus  den  frflheren 
\Valdgel)ieten,  namentlich  um  den  Rhein,  urkundlich  genannt  werden, 
ebenso  die  altertündichen  Namensformen,  die  doch  auch  hier  zuweilen  vor- 
konuneu.  Aber  in  den  Kern  der  gTofsen  Urwälder  drang  man  doch  erst 
später  vor.»  So  wurde  im  Süden  das  schwäbisch  -  fränkische  Waldgehiet  in 
der  Haiqitsadie  erst  seit  dem  karolingischen  Zeitalter  urbar  gemacht  ^j; 
frühestens  im  9.,  zum  überwiegenden  Teil  erst  im  11.  Jahrhundert  wurden, 
die  mitteldeutschen  Waldgebirge,  Bh5n,  Thüringer  Wald,  Frankenwald, 
vogtlandisches  Bergland  in  Angriff  genommen  '');  im  11.  Jalnfanndnt  begannen 
auch  gröfsere  Rodungen  im  Schwarzwald*).  Im  12.  und  13.  Jahrhundert 
erreichte  die  Rodethlitigkeit  allenthalben  ihren  Hfthepunkt ');  im  «isllichen 
Eroberungslande,  wo  das  Boden  im  grofsen  zu  einem  einträglichen  Geschäft 

1)  Arnold,  Ansiedelungen  S  5ö3. 

tJ)  Karl  Weller,  Die  Ansiedelungsgeschichte  des  wfirttembergischen  Franken» 
rechts  vom  Neckar.    (  Württ.  Vierteljahrsh.  f.  Landesgesch.  N.  F.  III.  1894;  S.  73  tif. 

8)  Fr.  Regel,  Tlniringen  II.  1896.  S.  533.  —  Meitzen  II  8.  »70.  — 
Kmiotek,  Siedelimg  und  Waldwirf  schuft  im  Halzforst  ^  Wirtnehafts-  u.  VerwaltungS» 
Stadien  hsg.  v.  Schanz  VIII).  19U0.  i^Peterui.  Mitt.  46.  19UU  Litt.-B.  159). 

4)  Jnl.  Hartmftnn,  Ober  die  Benedeiung  de«  Württemberg.  Schwanwalds 
(WOrlt.  Jb.  f.  Statistik  u.  Landesk.  189:5;  S.  10. 

6)  Arnold,  Ansiedelongen  S.  644  tt'.;  Lauprecht  1  S.  148. 
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f&r  den  Adel  geworden  war,  fUlt  die  Besiedelviig  der  alten,  von  den  Slaven 
noch  durohans  gemiedenen  Waldgefaieke,  ao  des  bayriflohen  and  Böhmer- 
waldä,  des  Erzgebirgs,  Elbsandsidngebii^  und  Biesengebirgs,  ToUstAndig  erst 

in  tlit  si'n  letzten  Zeitraum 

Mit  (lein  Ende  dos  13.  Jahrhunderts  tritt  im  ganzen  sfldlichen.  mittleren 
und  wt'sllii  hm  1  )('utschhind  ph'itzlirJi  ein  allgemeiner  Stillstand  ciu'");  das 
Werk  war  abgeschlossen  und  damit  die  grofsartigste  Umwülzung,  welche 
das  mittelenropftische  Landschaftsbild  seit  der  Eiszeit  je  erlebt  hat,  die 
Medliehe  Eroberung  einer  Bodenflftche,  die  in  Wirklichkeit  dam  ursprünglichen 
Kultorlaad  fast  gleichkam,  durch  die  sBhe  Beharrlichkeit  deutschen  Bauem- 
fleifsee  in  einem  Zeitraum  von  acht  Jahrhunderten  durchgefllhrt.  Der  ur- 
sprängliche  Gegensats  Yon  Urwaldgebieten  und  offener  Landschaft  war  damit 
nahezu  aufgehoben. 

Tm  Beginn  der  Periode  und  auch  iii  karolingischer  Zeil  wnr  der  (Jegen- 
satz  noch  recht  fühlbar  gewesen.  Wald  gab  es  zwar  damals  üheiail;  ahci' 
es  mufs  noch  ein  recht  gründlicher  Unterschied  gewesen  sein  zwischen  dem 
wilden  gesehloeeenen  Forst,  dessen  Inneres  kaum  Jemals  vmi  einem  mensch-, 
liehen  Fufs  betreten  wurde  und  dessen  Bandgebiete  der  kOnigUchen  Jagd 
TOthehalten  waren,  und  andrersmte  den  MarkwSldem  oder  Hardten,  die  Aber 
das  Kulturland  zerstreut,  im  Besitz  der  Mar1q(en088en8chaften  standen,  einer 
rücksiehtslo.sen  Holznutzung  untenvorfen  und  wahrend  des  ganzen  Jahres 
von  Kinder-  und  Schweineherden  beviilkei-t  waren.  J)ie  grofsen  firundhesitzer 
fanden  es  später  einträglicher,  ihre  Forste  als  Hodland  auf  Zins  auszuthun; 
in  der  Umgebung  der  neuen  Siedelungeu  wurde  der  Wald  ebenfalls  für 
Hokttutaning  nnd  Weide  geöflhet  So  mo&to  tmA  hier  der  ürwalddiaraktar 
mit  der  Zeit  schwinden. 

Vollkommen  ebenblUtig  stellt  sich  dieser  umfassenden  Bodethltigkeit  die 
Eindeichung  des  Marschlandes  an  der  Nord-  und  Ostsee,  der  Weser 
und  Elbe  zur  Seite'),  ein  Vorgang,  der  von  ebenso  tief  einsi hneidender 
Wirkung  auf  das  Landschaftshild  als  bewiindernswert  durch  die  darin  sich 
aussprechende  Thatkraft  ist.  Er  wurde  ebenfalls  in  dieser  frühen  Periode 
im  wesentlichen  abgeschlossen. 

Die  kleineren  Veränderungen,  die  sich  gleichzeitig  in  der  Kulturlandschaft 
ToUxogMi  haben,  kommen  daneben  kaum  in  Betracht.  Li  den  Flo&tiiftlem 
begann  man  allmfthlich,  wenn  andi  nur  sehr  langsam  und  in  etwas  gröltorem 
Habstab  erst  seit  dem  12.  Jahrhundert  Wiesen  aninlegen^).    Der  Wein- 

1)  Ad.  iiauffen,  Einführung  in  die  deutsch  -  böhmische  Volkskunde.  18S>6 
S.  21  ff.  —  Hob.  Wuttke,  sächsische  Volkskunde.  1900.  S.  71  ff.  —  Meitaen 
n  8.  418. 

2)  Arnold  S.  696.  —  Lamprecht  I  S.  101.  —  Richter  S  210.  ^  .T  Winiraer, 
Die  historische  Kulturlandschaft  1882  (Progr.;  29.  —  A.  Ii  übler,  Die  geHchicht- 
liche  Entwicklung  der  WaldwirtMhaft  (litter.  BeiL  %.  Staataans.  f.  Wflrtt  1897) 
8.  107.  —  Ed.  Brückner  Die  schweiser.  Landsch.  8.  28. 

8)  Meitzen  II  S.  1  fl'.  tf. 

4)  V.  Inama-Sterncgg,  Deutsche  Wirtschaftsgeschichte  I  8.  406  ü\  — 
Lampreeht  1  8.  698  ff.  —  Emst  H.  L.  Krause  (Bot  Jb.  hsg.    Engler  XV  1898) 

8.  298  ff. 

OMgnpbiielM  ZattMhrlft.  T.JabrgMif.  1901.  «.UeA.  80 
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bau,  im  Moselluiil  wohl  sdioii  vor  der  rOmisehen  Besetnmg  heimiseh,  bat 
ttcb  noch  nnter  den  Merowingem  an  den  Bhein  und  besonders  seit  karolingiseher 

Zeit  auch  Aber  die  rechtärheinischen  Länder  ausgebreitet,  unter  ndUshüger 
Förderung  durch  die  geistlichen  Gnmdherrschafiton.  Die  Steilhange  mit 
Tr>rrnssenban  und  damit  die  vornehmsten  Lagen  wurden  jedoch  erst  anter 
den  Salieni  und  Stauton  angelegt'), 

4.  Eine  Periodp  des  Stillstands  trat  mit  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts ein  und  erstreckte  sich  bis  gegen  die  Mitte  des  achtzehnten.  Ab- 
geeeben  von  Yeremielten  gewerbliehen  Anlagen,  wie  Glashütten  n.  devgL, 
die  uunitten  grOberer  Waldungen  zu  deren  besserer  Ausnutsong  b^rilndet 
wurden,  sdieinen  die  A^penUmder,  das  Dentschordensland')  im  Nordosten 
und  dann  die  Moor-  und  Mai  •  lililnder  i  hvrstdoutsehlands  die  einsigen 
Punkte  7.n  .sein,  an  denen  sieh  das  Kulturland  auch  jetzt  noch,  wenn  auoh 
langsam,  auf  Kosten  der  Wildnis  ausdehnte. 

Es  ist  schwer,  für  diesen  plötzliihen  Stillstand  eine  befriedigende  Er- 
klärung zu  tinden.  In  der  Wertschätzung  des  Waldes  hatte  sich  allerdings 
ein  Umschwung  ToUzogen.  Was  man  im  frohen  Ifittdalter  einzig  tuid  allein 
am  Wald  gesdifttst  hatte,  das  war  die  Gelegenheit  smr  Schweinemast'). 
Bs  ist  nnglanblicb,  welcher  Wert  darauf  gelegt  wurde.  Blättert  man  Sammlungen 
von  {rfkbmittelalt«rlichen  Urkunden  durch,  so  findet  man  kaum  einmal  einen 
Wald  genannt,  ohne  daCs  da:i  Schwein  mit  genumt  wSrc.  Der  Wert  einer 
WaldHUche  wird  nach  der  Zahl  der  Schweine,  die  man  darin  mästen  kann, 
geschätzt;  der  gleiche  Mafsstal)  gilt  für  die  Wertschätzung  der  einzelnen 
Baumarten.  Der  Unterschied  von  Laub-  und  Nadelholz  wird  in  dieser  frühen 
Zeit  kaum  je  gemacht,  ebensowenig  von  üart-  und  Weichhölzem,  Brenn- 
und  Bauholz;  wohl  aber  wird  streng  unterschieden  zwischen  arbores  fruotiferae 
(berende  bftume,  schedlich  heiz)  d.  h.  lächen,  Budien,  Wildobstb&ume,  die 
alle  der  Schweinenmst  dienton,  und  andrerseits  arbores  non  frnetifsrae  (un- 
^  schedlich  holz,  Taubholz,  Urholz),  wozu  alles  andere  gehörte.  Erstere  wurden 
gehegt,  letztere  waren  fast  vogelfrei;  der  Holzvorrat  schien  unerschöpflich. 

Das  wurde  jetzt  immerhin  anders.  Die  Wert.schätzung  der  Eckerich- 
nut/ung  blieb  noch  jahrhundertelang  bestehen,  al)er  daneben  lernte  man 
doch  auch  den  Holzcrtrag  besser  anschlagen.  Bald  nach  dem  Jahr  120U 
begegnen  wir  dem  ersten  Zeugnis  von  höherer  Wertting  des  Waldes^);  um 
dieselbe  Z«t  «gehen  die  ersten  Bodeverbote*).    Im  14.  Jahrhnndwt  hOrt 


1)  Lamprecht  I  S.  122.  666  ff.  —  V.  Hehn  S.  8.  117  ff".  —  Buschan, 
Zur  Gesch.  des  Weinbauf  in  Dentechl.  (Ausland  1890).  —  v.  Inama-Bternegg  I 
8.  418. 

2)  L.  Weber,  Prenben  vor  600  Jahren.  1878. 

3)  Diese  Thatsache  steht  im  denkbar  ßchärfatcn  Gegensatz  zu  d'  tn  sf-ntimen- 
talen  Kmphndeu,  das  mau  unsern  Vorfahren  dem  Wald  gegenüber  gern  L>ei- 
legen  mOehte.  Eine  Widerlegtmg  letsterer  AufEsssung  findet  man  bei  0.  Lauf f er, 
Das  biindseliaasl.ild  Üeatschlands  im  Zeitalter  der  Karolinger.  1H96.  S.  77  flf. 

i)  (  t  sariiis  i2'2i:  silva  .  .  fere  ita  uÜlis  esse  potest  nobil  sicut  tota  curia. 
Kach  Lamprecht  a.  a.  0.  I  ij.  IStf. 

6)  Aug.  Bernhardt,  Oesehichte  des  Waldeigentmns  etc.  1872—76  I  S.  108; 
Schwappaeh,  Handb.  der  Forst-  und  Jagdgesch.  8. 164;  Heitsen  n  S.  620  f. 
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man  bereits  über  Holzniangel  Uagvii').  Wenn  die  kalten  deutschen  Winter 
niebt  wtrm,  wtr  wtük,  ob  ntefat  aiidi  bei  uns  die  Waldverwfistuug  ebeu- 
soweit  fortgeschritten  y^tn  wie  in  den  Lftndem  romanischer  Zunge? 
r:  Indes  Tennag  die  ForÄt  tot  dem  drohenden  Holianangel  keineswegs 
Ittr  sich  allein  schon  den  plOtzlicheu  Stillstand  der  Rodethätigkeit  verständlich 
zu  machen.  Pafe  die  ri})('rs(  hilssige  Bevölkfrung  etwa  durch  die  aiifl>Iüli enden 
StUdte,  durelf  die  tV»rtgf'S(  t/.te  Kolonisation  des  Ostens  oder  sonstwie  einen 
neuen  Abflufs  gefunden  liiitte,  welcher  der  bisherigen  Aui'nahnietaliigkeit 
der  Waldkolunieü  einigernmläcu  euU>pracb,  läfst  sich  ebcni»o  wenig  beliaupteu. 
Sollte  der  sobwane  Tod  geiiolftn  haben,  dm  dentsehen  Wald  sa  retten? 

Davon  ist  kanm  die  Bedei  dab  etwa  die  bisherigen  landwirtschaftlichen 
Ftftchen  durch  Terfeinerten  Ausbau  «ne  grOüiMre  Menaohenmasse  hätten  er* 
n&hren  können.  Denn  in  der  Entwicklung  des  landwirtsohaftlidien  Betriebes 
herrschte  derselbe  auffallende  Stillstand;  kein  einziger  nennenswerter  Fortr 
schritt  ist  bis  zum  18.  Jahrhundert  zu  verzeichnen 

Das  gleiche  gilt  von  dem  Zustand  der  Wälder.  Es  begann  wohl  eine 
gewisse  Pflege  de.s  Waldes;  Saat  und  Pflanzung  von  Waldbüumeu  kam  seit 
dem  14.  Jahrhundert  vor^),  doch  nur  vereinzelt  nnd  ohne  Wirkung  ins 
groOe.  Die  einzige  Entwicklung  bestand  darin,  dafo  durch  die  rücksichts- 
lose Ansbeatong,  durch  nnTersttndige  Hob-  nnd  Streonntsong  nnd  gans 
besonders  durch  das  bestftndige  Hineintreiben  von  Weidevieh  und  Schweinen 
die  Walder  immer  mehr  herunter  kamen,  sodafs  sie  sich  im  18.  Jahrhundert 
gröfstenteils  in  einem  ganz  trostlosen  Zustande  liefujiden  haben  müssen. 

5.  Erst  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  begann  eine  neue  Zeit. 
Die  Zeit  der  Aufklärung  wandte  sich  mit  ihrem  eifrigen  Sti"eben,  das  Ver- 
altete zu  beseitigen  und  neue  Fortschritte  anzubahnen,  ganz  besonders  der 
materieUen  Kultur  des  platten  Landes  sn,  so  sehr,  dalli  landwirtschaftliche 
Fragen  und  Interessen  eine  Zeit  lang  geradem  sur  Hodesaohe  wurden. 

Die  Bntwisserung  und  Besiedlung. grober  Moorfliehen  im  uoiddeutsohen 
1'ieflande  sowie  im  Alpenvorland  gehOrt  dieser  neuen  Zeit  au.  Bekannt  sind 
die  Bruch-  und  Moorkolonien  Friedrich's  des  (irofsen.  Man  begann  auch 
wieder  in  grölserem  Mafss'tabe  zu  roden,  o  liefs  Friedrich  Wilhelm  I.  von 
Freulseu  auf  der  Frischen  Nehrung  den  Wald  niederschlagen  und  um  20()()(K) 
Thalcr  verkaufen.  Auch  Friedrich  der  Grofse  fand,  dafs  ihm  „Menschen 
lieber  seien  als  Holl***).  Es  war  bekanntiiGh  nicht  immer  cum  Vorteil  des 
Landes.  Die  Frisdie  Nehrung  wurde  sur  Wflste,  das  Haff  ist  trilweise  ver- 
Bandet  Sdilimmer  wurde  in  Frankreich  und  in  den  Alpenllndern  gehaust^). 

Aber  im  ganzen  steht  die  neue  Znt  doch  unter  einem  andern  Zeichen: 
Der  Wald  koonnt  an  Ehren  wie  nie  zuvor.  Die  grofte  Holsnot  des  18.  Jahr- 


1)  Lamprecht  I  S.  517. 

2;  G.  Uanssen,  Zur  Geuchichte  der  Feldsysteme  in  Deut«chland  (Agrar> 
histar.  Abb.  1880)  8.  168. 

8)  A.  Bernhardti  Gewsh.  des  Waldeigentnnw  etc.  I  1878  S.  169;  Schwap- 
paeh  8. 186. 

4)  Schwappach  8.  881  ff. 

6)  Beispiele  bei  Ed.  Brflckner,  Sehweiser.  Laodach.  S.  87. 
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htmdnts  hatte  dat  bMieren  Erlceimtnls  TWgMrbeitet,  und  durch  die  nnermüd- 
liche  ThAtigkeit  emiger  «dler  Uinnflr,  denen  die  Erhaltung  und  Erftftigung 
des  deotsehen  Waldes  eine  wahre  Heraensnohe  gewesen  ist,  kam  rie  mm 

Durchbrach.  Jetzt  hat  allgemein  die  Waldweide  aufgehört,  die  Streunutzung 
wurde  möglichst  beseitigt,  bessere  Wirtschaftseinriohtungen,  wie  der  Hoch- 
wald- und  verfoinorte  Femelschlagbetrieb ,  wurden  oingef&hrt,  und  so  sind 
in  unseren  Tagen  durch  das  Verdienst  unsrer  Forstmänner  die  deutscben 
Wälder  wieder  zu  einer  Kraft  und  Schönheit  emporgediehen,  welclio  den 
Naturfreunden  zum  Entzücken,  den  Finanzministem  zu  süTsem  Trost  gereicht 
Freilich,  durch  den  gesteigerten  Betrieb  sind  die  Waldbilder  nicht  bloHs  ver- 
Tollkommnet,  aie  sind  vielfiMsh  auch  eehr  gründlich  umgestaltet  winden. 
Kamentlieh  sind  riesige  BesÜnde  von  Nadelholz  mitten  in  den  altw  Laub- 
holxgebieten  zur  Aufzucht  gekommen,  sodafs  der  frflher  so  scharfe  Gegen- 
satz  von  Laub-  und  Nadel waldlandschaften  jetzt  nahezu  verwischt  und  ver- 
gessen ist.  Bt'sonders  ist  die  Eiche  in  ihrer  Verbreitung  zurückgegangen; 
die  noiiiTfü  Wirtschattsniethndfii  Imbcn,  indem  sie  für  einen  guten  Bestandos- 
schluis  sorgten,  die  schattenliebenden  Haupt- Waldbäume,  Buche  und  Fichte, 
wieder  in  ihre  Beohte  eingesetst  und  damit  die  lichtbedtbrftige  Eiche  su  der 
Bedeatongslooigknt  verdammt,  die  ihr  —  entg^jen  der  berrsdieiiden  An- 
schauung —  im  gesdiloBBenen  ürwald  ohne  Zweifel  tob  jeher  mkam. 

Dagegen  lebt  der  alte  rU  gonsatz  zwischen  TTi-waldgebieten  und  offener 
Landschaft  auch  heute  noch  fort,  meist  schon  in  der  verschiedenen  Bewal- 
dungsziffer erkennbar,  deutlicher  in  den  Namen.  Wir  reden  noch  heute  vom 
Thüringerwald,  Sdiwarzwald,  Odenwald.  Frcilicli  meinen  wir  damit  keine 
Wälder  mehr,  sondern  Gebirge,  ein  iSprachge brauch,  der  Fremden  und  Kindern 
immer  schwer  eingehen  will.  Es  ist  ja  andi  widersinnig,  ein  ganzes  Gebirge 
als  Wald  za  beswclmen,  nur  deshalb  weil  seuie  Waldbedeckung  um  wenige 
Prosent  stfixker  ist  ab  in  den  benachbarten  Landschaften.  NatOrlich  stammen 
alle  diese  Benennungen  noch  aus  der  Zeit,  da  sie  wirklich  zutrafen;  die 
Schöpfer  der  Namen  wollten  damit  keine  Berge  bezeichnen,  sondern  wirkliche^ 
pesehlossene  ürwftlder.  Die  Bodenerhebung  war  Nebensache,  genau  wie  zur 
Kömerzeit  Inz\\'i8chen  liat  sich  die  Sache  gründlicli  geändert,  die  Namen 
aber  sind  geblieben.  Die  benachbarten  alten  Kiilturilüchen  heilsen  zum 
Unterschied  noch  heute  Gau,  Gän,  Feld,  Filder;  wenn  es  sich  um  hoch- 
gelegene Weideplfttze  handelt:  Alb,  Alpen. 

Auch  in  den  Namen  der  Siedlungen  hat  sidi  der  Gegensatz  verewigt, 
am  deutlichsten  im  tranken-  und  Alamannenlande.  Im  alten  Kulturland, 
auf  dem  früheren  Steppenboden  heirschen  die  Namen  auf  -ingen  und  -heim, 
selbst  keltische  und  römi.scbe  Formen  sind  erlialten  geblieben.  Auf  dem 
Kodehind  inmittin  der  alten  Waldgebiete  verniten  die  -wald  und  -strut,  die 
-rode  und  -reute,  die  -lu-and  und  -sang  und  -schwand  und  wie  sie  alle 
heifsen,  noch  deutlich  genug  die  Ai-t  der  Entstehung. 

Hand  in  Hand  damit  gehen  tiefgreifende  üntorschiede  in  ^  Form  dar 
Siedlungen*).    Im  alten  Kulturiand  haben  wir  die  urdeutschen  Haufen* 

1)  Vgl.  oben  8.  871. 

8)  Eingehend  daigdegt  in  dem  oft  angofilhrten  grofsea  Weike  von  Aug.  M ei  tsCn. 
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(lörfer  mit  < Jewanncinttiluiij,'  und  scliinalen,  titreiteutiinnigou  Ackern  in  Ge- 
mengiagt',  im  Osten  slawische  liundliuge  und  Stnvfseudöi-fer.  Im  frühcreu 
Waldland  dagegen  henrsdien  die  Weiler,  stets  mit  kleineren  Markungen  und 
meist  nnregttlmäfsig  blodcftnniger  Oestalt  d«r  Gnmdstficke,  oder  die  seit 
karolingischer  Zeitentstamdenfln  Waldhnfendibrfer  mit  weit  aoseiiiandecgertlekteii, 
längs  der  StaraTse  im  Thal  reihenweise  angeordneten  OehOften,  an  die  sieh 
je  der  gesamte  Grundbesitz  in  schmalen  Streifen  rilckwürts  ansf  liliefst,  so  im 
Schwarzwald,  Odenwald  und  Spessart  oder  in  den  liöhmischen  Randgebirgen. 

In  der  Landwirtschaft  wiudeu  >eit  der  Mitte  dos  18.  Jahrhunderts 
zahlreiche  Neuerungen  eingenUirt,  die  in  ihrer  (iesanitwirkung  eine  recht 
gründliche  L'mgestaltung  der  Kulturlandschaft  hervorgerufen  haben,  so  die 
bedeutende  EinsdurSokung  der  Viehweide  unter  gleichzeitigem  Anbau  von 
Fattergewftdisen,  während  in  den  Alpenlindem,  in  Holland,  ScUeswig-Holstein, 
Wesfcpreiilsen  die  Wiesenknltnr  auf  Kosten  des  Getreidebaus  immer  mehr 
flberfaandgenommen  hat*);  ferner  der  Anbau  Ton  Kartoffeln  und  Zuekerrttboi 
in  gröfstcm  Mafsstab,  die  Einführung  von  rationellem  Fruchtwechsel  an 
Stelle  der  hergebrachten  Dreifelderwirtschaft  unter  gleidizeitiger  Zusammen- 
legung der  (lüter. 

Nimmt  man  dazu  die  bereits  erwähnte  Umgestaltung  der  Waldhilder, 
die  ausgedehnten  Moorkulturen  und  sonstigen  EntwiLsserungsanlageu,  die  um- 
Gasenden  Stromregnlierungen,  die  Bjnal-  nnd  Hafiembaiiten,  ferner  die  plOts- 
liche  Ausdehnung  der  OrolsstMte,  die  Streik-  and  Eisenbafananlagoi,  die 
aum  Teil  unter  betr&chtlicher  ümsehaffung  des  Gelindes  entstanden  nnd,  so 
ergiebt  sich,  dafs  die  letzten  anderthalb  Jahrhunderte  eine  Umwälzung  im 
Landschaftshild  hen'orgehracht  haben,  welche  derjenigen  des  frühen  Mittel- 
alters nahezu  glticlikotnnit  und  alle  übrigen  Perioden  der  Land.schafts- 
entuicklung  au  Ik'deutung  weit  überragt.  Daliei  bat  gerade  diejenige  Kraft, 
welche  früher  immer  vorwärtsgetrieben  hatte,  ihren  KinÜufs  auf  die  heimische 
Landsdutftsgesduoliie  fiwt  ▼«rknm  Noeh  honte  wie  snr  BOmeneit  wird  den 
Nachbarn  bange  vor  der  unheimlichen  Macht  des  deutschen  BeYdlkerungs- 
zuwachses;  aber  er  hat  in  der  neuen  Zeit  einen  neuen  Abflufii  gefunden.  In 
übei-seeischen  Ländern  hat  der  Deutsche  seine  hervorragende  Befähigung  zum 
Koden  und  Urbarmachen  der  Wildnis  aufs  neue  erwiesen;  geht  die  Kntwick- 
lung  ihren  natürlichen  Oang.  so  wird  der  ÜberschnÜB  an  deutscher  Kraft 
künftig  der  Nation  nicht  mehr  verloren  gehen. 

Das  Ftoblem  der  Landschaftsgeschichte  ist  keineewegs  neu.  Namen  wie 
Karl  Ritter  und  Elis^  Beclus  sind  mit  ihm  Terknftpft').  Es  fehlt  aber 
selbst  für  die  besterforschten  Gebiete  noch  an  dem  nötigen  topographisdien 

Aus!-;iu,  drr  es  erlauben  wtirde,  die  wichtigeren  Punkte  der  Entwicklung 
kartographisch    festzulegen.      Solohe    historischen  Landschaftskarten') 

1)  Ed.  Brückner,  Schweizerische  Laudtichaft  S.  21) ff. 

2)  Eine  vollständige  ZaMunmenetellQng  der  Alteren  Idtteratur  hat  J.  Wimmer 

(ffistor.  liaiidHrhafl-^kunde  iss:,  gCL^'^en. 

3)  An  LondschatUkarttiu  fehlt  es  freilich  vorläutig  auch  noch  für  die  Gegen- 
wart. Ich  glanbe,  es  sollten  vor  allem  die  Schnlkarten  dem  Ideal  der  Land- 
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könnten  grofscn  Nutzen  stiften,  zunächst  in  rein  gpo^^'raphischer  Ilinsitlit, 
sofern  zu  einem  tieferen  Verständnis  der  gegenwärtigen  Landschaft  der  Ein- 
blick in  deren  Entwicklungsgeschichte  unerUÜfslich  ist;  aber  aoeh  gMchichtr 
liehe  Vorgänge  «ncheiiieii  auf  Onmd  berichtigter  YorBtellimgeii  Ton  der 
gkiohxeitigen  Landeobesehaffenheit  hftnfig  in  einer  gani  neuen  Belenehtang. 
Die  politischen  Karten,  ans  denen  bisher  unsrc  historischen  Atlanten  aua- 
sohlielUieh  bestanden  haben,  werden  xom  Teil  ein  anderes  Gesicht  bekommen 
und  weniger  schematisch  ausfallen,  wenn  wnr  einmal  auch  historisch- 
physikalische,  namentlich  auch  die  ehemalige  Waldliedeckung  1).  rücksich- 
tigtinle  Karten  haben,  welche  den  erstereu  zu  (irunde  gelegt  werden 
kuuueu').  Für  derartige  Arbeiten  bieten  sich  jetzt  eine  Menge  neuer  Hilfo* 
mittel  in  den  grofiwn  üikimdensamnilangen,  d^  Ortsnamenbfldieni,  den 
archlologischen  Landeeaiiftiahmen,  den  Bearbeitungen  der  Wirtschafts-  und 
Besiedlongsgeschichte,  mit  welch  letiterer  sich  unser  Foracfanogsgebiet  so 
vielfach  und  doch  keineswegs  auf  allen  Punkten  deckt. 

Für  eine  der  Hauptfragen,  das  Problem  der  Urvegetation,  ist  freilich 
der  Weg,  der  wohl  am  sichersten  zum  Ziel  fOhien  mtlfste,  bis  jetzt  noch 
kaum  zugänglich,  nämlich  der  Weg  des  Versuchs.  Ks  ist  neuerdings  von 
verschiedenen  Seiten')  fast  gleichzeitig  der  Gedanke  angeregt  und  auch  mit 
Beifall  aofgoiommen  worden,  nach  dem  freOich  iuiemidibare&  Yoi1»iId  der 
amerikanischen  Nationalparks,  nur  in  sehr  verkleinertem  ICaTsstabe,  gewisse 
Btflcke  des  heimischen  Bodens,  sofern  sie  noch  Beispiele  von  mwtlchsigen 
Landschaftsfbnnen  darstellen,  in  ihrem  Znstand  danenid  m  «halten.  Bs 

8chatli»karte  viel  entschiedener  zustreben.  Die  Kartenwerke  trüberer  Jahrhunderte 
haben  an  tnaleriseber  Charakteristik  eigentlich  mehr  geboten.  Die  klare  AnBchan* 

ung  unc  lernicht,  wie  sie  die  geognostischc  Karte  gewährt,  mag,  wer  »ich  einmal 
daran  gewöhnt  hat,  nicht  mehr  missen.    Wann  werden  wir  endlich  diese  Wohlthat 

—  flelbstverstäudlich  unter  Weglassung  aller  filr  die  Landschaft  nicht  in  Betracht 
kommenden  Einzelheiten  —  auch  unsem  Schülem  znkoBunen  lassen?  Wie  viel 
wichtiger  wind  in  den  Tropenliindem  z.  H.  die  Gegensätze  von  Wald,  Savanne, 
Steppe  im  Vergleich  mit  dem  Verlauf  einzelner  Ströme,  mit  den  Namen  und  Höhen 
einaelner  Berget  IHe  Yerbreitong  der  einseinen  Landiichaflselemente  ift  wobl  in 
sahireichen  Karten  dargestellt;  aber  der  allndin»:-  ni<  )it  leichte  Verlud),  nie  auf 
einer  Karte  nbersichtlich  zu  vereinigen,  ist  nl>erhuupt  noch  nicht  gemacht.  Eine 
neue  Belastung  der  Schule  braucht  man  dabei  nicht  zu  fürchten;  nichts  ist 
schwerer  zu  behalten  als  ein  trockene«  Schema  nnd  nichts  unterstOtzt  das  Gedidilnb 
so  sehr  wii'  lüc  lch(>n<li^'e  .Vnschautmg.  Die  gemindc  Hichtung,  die  jetzt  in  der 
Eiuführupg  gcograithixcher  Charakterbilder  zu  Tage  tritt,  darf  ihren  Eiuflufs  wohl 
auch  auf  die  Kiurte  geltend  machen. 

1)  Das  neue,  so  TenÜMutx-olle  Kartenwerk  von  R.  v.  Erckert  Wandeningen 
und  Sicddiingen  der  germanischen  Stilmnu-  in  Mittelcnrnjia  1001 1  deutet  die  \\n- 
bewuhutcn  Urwaldgebiete  zum  Teil  an;  «lieselbcu  sind  aber  durchweg  zu  klein 
gezeichnet  Als  unbewohnt  erscheint  auch,  gaai  im  WidenqMrneh  mit  den  Thai- 
aechen,  die  schwUbische  Alb;  wohl  nur  we^'cn  ihrer  Tlohc! 

2)  Zuerst,  so  viel  ich  sehe,  von  0.  Drude,  Deutschi,  rtiunz.cngcogr.  I  1896 
8.  4tO;  dann  von  dem  Abgeordneten  Wetekamp  im  prenfB.  Aligeordnetenhanse  im 
M&rz  1898  (Globus  74.  fl898]  S.  330 £F...  —  fOnwcnt/    i    r 4 botan.  Merkbuch  1900. 

—  Gn'indnnp  dc>4  Vereins  zmn  Sclnit/.  und  zur  IMlc^c  der  A i)icn]>tlanzen.  —  R.  (»rad- 
mann.  Zur  Erhaltung  der  vaterliuid.  Naturdeukmälcr  iB.  Schwilb.  Aibver.  13  [1900] 
8.  409  ff.). 
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wäre  überaus  dankenswert,  wonn  sich  <lii'Sf>r  glückliche  Gedanke  noch  dahin 
erweitern  Heise,  daiis  auch  solche  Typeu,  die  bereits  eine  mehr  oder  weniger 
bedeutende  Yerttndening  durch  die  Kultur  erlitten  haben,  in  eiaxelnen  ans- 
gewShlten  FftUen  und  mit  Beschrlnkung  auf  kleinere  und  an  sidi  schon 
wodger  «rtngfiüiige  Omndstfloke  dem  Natursostaade,  so  gut  es  geht,  wieder 
rarflckgegeben  werd'  n  Erst  wenn  durch  solche  systematische  Ve  r  wilde - 
rungsversnche  unwiderleglich  festgestellt  Ist,  was  aus  den  einzelnen  Wald> 
fonnen,  aus  nnsem  Wiesen,  Weiden  und  Heidon  nach  lieseiti^nne  alles 
menschlichen-  Einflusses  zuletzt  wird,  kann  man  auch  mit  gröfserer  Bestimmt- 
heit angeben,  was  die  gesamte  mitteleuropäische  Land.schaft  wäre  ohne  den 
Menschen,  und  was  er  durch  seine  Arbeit  hiuzugethan  und  weggenommen 
hat  Und  damit  wire  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Pflansengeographie 
und  der  Kultuigeogniphie  sogleich  gelBst. 


Ober  die  Ober! ielieifenieii  der  Heebalpei. 

Naeh  den  Untersnohungen  Eduard  Bichter'e. 

Von  Alfred  Hettner. 

• 

Wenn  wir  auch  in  den  letzten  Jahrzehnten  angefangen  haben,  ein 
wssenschaftliches  Verstilndnis  der  Formen  der  Erdoltoi-fläche  zu  gewinnen,  so 
düi-feu  wir  uns  doch  nicht  verhehlen,  dafs  wir  eiecntlich  noch  am  Antan^e 
der  Erkenntnis  stehen,  dafs  wir  wohl  über  die  Ursachen  der  meisten  Formen- 
gattungen Vermutungen  haben,  die  im  allgemeinen  richtig  sein  mögen,  dafs 
aber  eine  wirkliche  kausale  Analyse  der  Oberflftdienformen  erst  fDr  wenige 
Gebirge  oder  Gebixgsgruppen  gegeben  worden  ist  Darum  müssen  wir  eine 
so  eindringende  üntersnchung  der  Formen  der  Hochalpen,  wie  sie  uns 
Richter  in  dem  vorliegenden  Buche*)  gieM,  mit  Freude  begrüfsen,  und  es 
scheint  sich  mir  zu  lohnen,  den  Lesern  der  Geographischen  Zeitschrift  davon 
etwas  an^tuhrlirhcr  zu  berichten.  Der  notwendigen  Kürze  wegen  emj)fiehlt 
es  sich,  »lahci  die  analytische  Form  der  Untersuchung  zu  opfern  und  ihre 
wichtigsten  Ergebnisse  in  mehr  synthetischer  Form  und  darum  auch  in  ver- 
luderter Reihenfolge  danenlegen. 

Das  Leitmotiv  seiner  üntersudiungen  hat  Richter  in  folgenden  Sfttsen 
(S.  70  f.)  ausgesprochen:  „Das  auffallendste  Resultat  sehr  genauer  geolo- 
gischer Durchforschung  einer  Alpengnqipe  pflogt  die  Anerkennung  der  Un- 
abhängigkeit der  Skulptnrformen  ....  vom  geologischen  Bau  m  sein."  „Für 
die  (Jebirgsformen  sind  die  zerst<irenden  Kräfte  viel  wichtiger  als  die 
Zusammensetzung  des  (.lebirgskihpcrs.'"  Ihc  l\>rnien  der  Abtragung  (,,dcr 
Stil  der  Formen")  werden  zwar  im  einzelnen  von  der  tlesteinsbeschatlenheit 
stark  beeinflußt,  und  besonders  ihr  Auftreten  dadurch  lokal  bestimmt,  die 
Formen  selbst  sind  aber  der  Hauptsache  nach  fiberall  die  gleichen.  Thiler, 

1)  dichter,  Ed.  Ueomorphologiscbe  UuterHuchuugen  in  den  Hochalpen  ^Pet. 
Mitt  EigftasangBheft  ISS).  lOS  S.  u.  6  T.  Gotha,  J.  Perthea,  190O.  H.  6.40. 
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Kftre,  (lipft^l,  Regontrichter  sind  ttberall  dipstlbeu;  sie  koiiuneti  in  allen  odor 
fast  allen  Gesteinen  vor,  die  überhaupt  Gebirge  aufbauen;  die  Ausnahmen, 
wie  2.  13.  die  Karsterscheinungen,  sind  bekannt  und  können  leicht  wagP" 
aohieden  wecden. 

Es  handfllt  sich  also,  wenn  wir  die  Fonnen  der  Alpen  studieren  wollen, 
in  erster  Linie  dämm,  die  klimatisichen  Bedingungen  aufzufassen,  unter  denen 
die  Ansgestaltnng  der  Alpen  erfolgt  ist;  die  Thatsachen  des  inneren  Baues 
kommen  erst  in  zweiter  T^inie  in  Betracht. 

"Die  Alpen  baben  während  ihrer  Entstehung  und  in  einer  laugen  darauf 
folgpudeu  Zeit,  wahrscheinlich  bis  an  den  HchlulN  der  Tertiilrzeit,  unter  der 
Einwirkung  eines  milden,  feuchten  Klimas  gestanden,  das  nur  allmählich 
kühler  wiude.  In  dieser  Zeit  beherrsohte  das  fließende  Wasser  die  Gestal- 
tung des  Gebirges.  Die  Alpen  wurden  wahrscheinlich  bis  in  die  grObten 
Hohen  hinauf,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  allerhOohstea  Gipfel,  yon  den 
Gewässern  zerschnitten,  dorchthalt;  es  entstand  ein  verwickeltes  System  von 
LBagS'  und  QnertUUern,  dessen  Anordnung  noch  keineswegs  erklärt  ist  und 
von  uns  hier  einfach  als  gegeben  angenommen  werden  nuifs.  Die  Eiszeit 
mit  ihrem  kühleren  Klima,  der  tieferen  Lage  der  Schneegi-enze  und  der  grofsen 
Ausdehnung  von  Schnee  und  Gletschern  fand  die  Thäler  und  Schluchten  vor, 
stellte  also  nicht  ganz  neue,  glaziale  Formen  in  das  Gebirge  hinMtt,  sondern 
Inidete  die  prüglaaialan,  Tom  Wasser  gebildeten  Formen  um.  Nur  die  nie- 
drigen Ketten  bis  su  mner  je  nach  dem  Klima  imd  der  Lage  der  Sehneegrense 
verschiedenen  Höhe,  besonders  die  niedrigeren  Ketten  der  Ostalpen,  bewahrten 
sich  die  Fonnen  fluviatiler  Gestaltung:  genmdete,  häufig  langhinstreichende 
Rücken,  meist  schmale  Thäler.  In  den  höheren  Teilen  der  Alpen  dagegen 
und  zwar  nicht  nur  an  den  über  die  Schneegrenze  aufragenden  Kämmen, 
sondern  auch  in  den  dazwischen  liegenden  Thillem,  in  welche  sich  die 
Gletscher  hinabsenkten,  pr&gt«  das  Vorhandensein  und  die  Einwirkung  Ton 
Schnee  und  Eis  der  Landschaft  andere  Fornmi  auf,  die  man  sum  ünter^ 
schiede  von  den  fluviatilen  Formen  als  glaziale  F<nmai  bezeidmet  Der 
Auffossung  dieser  glazialen  Formen  sind  die  Bichter^schen  üntersuchungen 
gewidmet,  allerdings  nicht  in  gleichm&rsiger  Durchführung,  sondern  so,  dab 
Bekanntes  nur  kurz  lienihrt,  Neues  ausfiibrlich  erörtert  wird.  Während  man 
bisher  vorzugsweise  die  grofsen  Eisströme  der  Thäler  beachtet  hat.  stehen 
hier  gerade  die  kleineren  Erscheinungen  der  Lokalvergletsclierung,  die  den 
Kämmen  eingesenkten  Kare  und  was  damit  zusammenhängt,  im  Vordergrunde 
des  Interesses. 

In  diesem  Auszüge  wollen  wir  aber  zuerst  die  grofiMn  EisstrOme  der 
Thftler  ins  Auge  ÜMsen,  weil  sich  die  Verteilung  der  Kare  und  die  Aus- 

gestaltung  der  Kilmme  nur  unt^r  der  Voraussetzung  der  Eisströme  verstehen 
lassen.  Wir  beschränken  uns  dabei  natürlich  auf  die  Thatsachen,  die  Richter 
anftlhrt,  weil  sie  ihm  für  das  Verstilndnis  der  Kare  und  der  damit  ver- 
wandten Erscheinungen  von  Helaiig  erscheinen. 

Namentlich  kommt  es  daraui  an,  die  Höhe  der  alten  Eisströme  fest- 
zustellMi  und  zu  erklftren.  Man  Inum  ne  teils  ans  äar  Höhenlage  der  erra- 
tischen Geschiebe,  teils  ans  der  Rundung  und  Abschleiftug  der  Thalhinge 


Digitized  by  Google 


über  die  OberflftcheiifoTmen  der  Hochalpen. 


449 


erkonnpn,  durch  die  sich  die  unteren  Teile  der  <iehilnge  wenigstens  in  den 
krystallinisehen  Alpen  ftuffallend  von  di-n  frc/.ackteu,  scharfkantigen,  weil  vom 
Eise  nicht  bearbeiteten  oberen  Teilen  der  Gehänge  abheben,  während  der 
G^nsatz  in  dm  sftnlwaiidigaB  TUOem  der  lUkalpen,  wobl  infolge  von 
nachtift|^icher  ZentOrnng  der  Gletschenpuren,  nicht  so  znm  Ansdmcke 
korami  Die  erratiBohm  Geeddebe  reidien  gewöhnHeh  nidit  gans  so  hoch 
wie  die  Rundung  und  Schleifung  hinauf.  Für  den  Verlauf  der  alten  Bis- 
grenze,  die  übrigens  thalabwärts  meist  nur  mit  einiger  Schwierigkeit  zu  ver- 
folgen ist,  ergiebt  sich  nun  mit  grofser  Regelmiifsigkeit  Folgendes:  über  den 
licuti<jf'ii  Firnfoldeni  steigen  ausnahmslos  schai"fkantige,  nicht  gcschliti'ene  (Jrate 
und  lüppi'u  aut  ,  die  Firnfelder  der  Eiszeit  können  demnach  nicht  wesent- 
lich grüfser  und  mächtiger  als  die  der  Gegenwart  gewesen  sein.  Je  weiter 
abwSrts  wir  aber  kommen,  um  so  mebr  entfernt  sieh  die  ObraflScihe  des  alten 
Eisstrcnnes,  die  nur  ein  geringes  OefUl  hat,  vom  Th^boden,  zn  nm  so 
grSfterer  IHUshtigkeit  wSchst  jener  also  an. 

Wir  können  dies  Anwachsen  der  Gletscher  und  die  geringe  Neigung 
ihrer  Oberflücho  thalabwürts  nur  ans  einer  Aufstauung  des  (iletschers  und 
dieses  wieder  aus  dem  Bau  der  Alpen  erklären.  Die  grönländischen 
(iletscher  können  sich  darum  so  schnell  bewogen,  weil  sie  am  unteren  Ende 
ins  Meer  abbrechen,  also  von  unten  her  gar  nicht  gestaut  werden,  viel- 
mehr ihrer  Bewegungsfähigkeit  entiqpreohend  frei  naehrfieken  kSnnen.  Wenn 
dagegen  Gletscber  auf  dem  Festland  durch  Absdmielsen  endigen,  also 
an  ihrem  untere  Ende  eine  Gletschennnge  von  geringer  MBchtigkat  und 
demzufolge  geringer  Beweglichkeit  haben,  mufs  dieses  untere  Ende  auf  den 
ganzen  oberen  Teil  stauend  wirken.  Beim  Vorrücken  wird  sich  der  (Jletscher 
über  diese  tote  Partie  des  unteren  Endes  vorschieben,  so  dafs  die  Sclnvelhmg 
der  Eismasse  nach  vorn  schneller  erfolgt,  als  es  der  (  Jeschwindigkeit  der  <  iletst  lier- 
bewegung  entspricht;  aber  verzögert  wird  der  Vorstofs  doch  auch  in  diesem 
Falle.  Eine  weitere  Stauung  kann  durch  die  Anordnung  der  ThUer  und 
damit  auch  der  Gletscher  hervorgerufen  werden.  In  Gebirgen,  die  nur  Quer- 
thttler  haben,  wie  in  den  Pyrenäen  oder  in  der  Tatra,  konnte  in  der  Eiszeit 
jeder  Gletscher  ohne  Berührung  mit  seinen  Nachbarn  frei  in  die  Ebene  aus- 
•  strBmen  und  darum  verhältnism&big  rasch  und  ungestört  abfiiefseii.  In  deu 
Alpen  dagegen  mit  ihren  grofsen  LUngsthälem,  in  welche  zahllose  (^uerthäler 
einmünden,  flössen  zahlreiche  (Jletscher  zusanuneu,  deren  rrcnieinsames  Bett 
viel  zu  eng  für  die  Eismasse  war,  so  dafs  diese  immer  mehr  in  die  Höhe 
wachsen  muTste.  In  Folge  davon  hatten  die  grofsen  Eisstrüme  an  ihrer  Ober- 
flftche  nur  ein  ganz  geringes  GeftUe;  beispielsweise  schätzt  Penck  die  Ober^ 
fl&che  des  Inngletschers  am  Otzthal  auf  2000,  an  der  Hohen  Salve  noch  auf  Aber 
1800  m  MeorashShe.  In  Fcdge  davon  reuditen  die  griMstm  Gletscher  inneriialb 
der  Alpen  auch  noch  überall  über  die  Schneegrenze  hinauf,  gehörten  also 
noch  dem  Nährgebiot  an,  während  das  Abschmelzungsgebiet  ganz  aufserhalh 
der  Alpen  lag.  Aus  der  ZusammenpressunL;  der  (iletsclier  in  engem  Bett 
ergab  sich  ferner,  dafs  sie  aus  einer  Anzahl  steil  gestellter  Laiiu  llcn  bestanden, 
von  denen  jede  dem  Eissirum  eines  beitenthales  ent^sprach.  An  deu  Schwoifs- 
steUen  wurde  GrundmorSnenmaterial  au  die  Oberffikshe  gefOhrt,  das  nun 
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wesentlich  zur  Zusammensetzung  der  Mittelmor&neii  beitrug.  Uiugckehrt  Illieb 
das  oberflfteUieh  auffidlende  Material,  da  sieh  die  Gletacheroberfliche  ja  Bocb  im 
Nlhrgebiet  befimd,  niobt  aaf  der  Oberflscbe  liegen,  sondern  gelangte  aUmKh- 
lieb  ins  Innere  des  Gletschers  imd  wnide  TOttbeifaL  Ans  beiden  UmstKoden 
zusammen  erklirt  sich,  dafs  wir  in  der  Moriinc  des  Vorlandes  so  wenip 
seharfkaatiges,  unabgenutztes  Material  finden.  Die  geringen  Höhenunterschiede 
im  sran/on  Vorlauf  des  Gletschers  lassen  uns  endlich  auch  verstehen,  warum 
ein  Kückf^'an<r  der  Schneegrenze  den  «janzen  Oletsrher  zieinlich  gleichmäfsig 
betreffen,  seine  panze  Oborfliu  he  sicli  fast  mit  einem  Ruck  aus  einer  den  Firn 
aufspeichernden  in  eine  Firn  verzehrende  Fläche  verwandeln  und  die  Eis- 
ansrälimg  dar  Tbller  nun  TeriiiltBisniftrsig  rasch  versdiwinden  mnlkte. 

In  den  oberen  Teilen  der  Thiler  sbd  die  abgerondeten  und  gescbliffmien 
Formen  der  alten  Gletscberbetten  meist  mit  ToUer  Deatlichkeit  an  eikennen; 
tje  weiter  man  sich  aber  von  den  ürspningsgehieten  der  Gletscher  entfernt 
und  den  Thälem  nach  abwärts  folgt,  desto  weniger  deutlich  wird  die  alte 
Fiscrrenze."  Was  wir  hier  finden,  sind  gewisse  runde  Formen,  welcho  an  den 
Tlial<Ti'hiingen  auftreten.  Am  grofsartigsten,  förmliche  Mittelgebirge  t)ildend, 
sind  sie  in  den  grofsen  Längsthälem  ausgeprägt;  „diese  werden  auf  beiden 
Seiten  zunftchst  von  einer  Zone  abgerundeter  Berge  mittlerer  H(9ie  befreitet, 
binter  denen  erst  die  bfibwen  Beige  mit  sebaiÜBn  F<nxnen  euuetaen.  Diese 
abgerundeten  Berge  rind  meistens  Sporne,  die  Ton  den  bSberen  Ketten  gegen 
das  Thal  bin  anslaafen,  oder  hohe  Terrassen,  die  ihnen  angelagert  sind;  es 
sind  aber  stellenweise  auch  ganze  Ketten  oder  Btlcken  vorhanden,  die  mit 
dem  Thal  parallel  hinziehen/*  Die  Höhe  dieser  Berge  beträgt  im  oberen 
Bhonethal  2000  bis  2500  m. 

Man  wird  zuerst  geneigt  sein,  diese  Gebilde  zu  den  Terrassen- 
bildungen  au  rechnen,  welche  ßütimeyer  und  Heim  als  die  Reste  alter 
ThalbBden  aufgefafst  haboi,  die  sich  wibrend  der  Buhepausen  bei  der  Hebung 
des  Gebirges  gebildet  bfttten.  FOr  die  untersten  Langsterrassen  der  Thiler 
ist  diese  ErUBmng  sweifellos  riditig;  oft  hat  man  hier  ja  den  alten  Thalboden 
noch  in  voller  BeutlicUceit  vor  sich,  in  Im  der  FlnA  nachtrilglich  nur  eine 
enge  Klamm  eingegraben  hat.  Die  höheren  Terrassen  dagegen  sind  meist  nur 
schmale  Leisten  am  Gehänge,  deren  Zusammengehörigkeit  zu  einem  Niveau  nicht 
mehr  unmitt«'H)ar  zu  sehen  ist.  sondern  im  Geiste  rekonstruiert  werden  mufs, 
wobei  leicht  Täuschungen  unterlaufen  können;  gegen  ihre  Auffassung  als 
alte  ThslbSd«!  sind  daher  Zweifel  erlaubt  Wir  können  uns  auch  schwor 
vOTsteUen,  daft  die  alten  ThalbOden  jemals  eine  so  grofte  B^te  gehabt  haben 
sollten,  wie  sie  sidi  bei  den  höheren  TeiTassen  aus  dem  Abstand  der  gegen- 
überliegi-inl*  n  Thalleisten  ergiebt.  Richter  verleiht  damit  einem  Bedenken  Aus- 
druck, das  schon  manchem  aufgestiegen  sein  wird,  und  ich  möchte  dazu  nodi 
das  weitere  Bedenken  fügen,  dafs  wir  für  eine  so  grofse  senkrechte  Hebung 
der  ganzen  Gebirgsmasse,  wie  sie  die  hohe  Lage  solcher  ebener  Thalböden 
voraussetzt,  doch  gar  keinen  Anhalt  haben. 

Allerdings  stoben  auch  andere  Erklärungen  dieser  Mittelgebirge  auf 
Schmerigkeiten.  Für  die  Möglichkeit  einer  so  umfangreichen  Abbobelung 
durch  den  alten  Gletscher  fehlt  uns  jeder  Beweis.    Bicht«r  meint,  dals 
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zurrst  eme  Erniedrigung  der  don  LSngsthälem  bonarlibarton  Horge  durch  die 
Erosion  der  Flüsse  und  die  Wirkung  des  spülenden  Wassers  stattgefunden 
habe,  and  daXs  diese  erniedrigten  Berge  dann  TOm  Gletedier  abgenmdet 
worden  seien,  lo  dalh  die  ICttelgebirge  jedenftUs  ab  Anieudien  fttr  ^e  HOhe 
der  alten  BintrSni«  gelten  durften. 

Einen  Znsammenhang  mit  der  alten  Vereisung  haben  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auch  die  Thalstufen,  die  wir  im  Lftngtprofil  fast  aller  einst 
verglptK(hf>rt«^n  Thäler  finden,  und  die,  wie  \v\r  sehen  werden,  mit  den  Kar- 
treppen durch  allm&lilichc  Übergilngo  verbunden  sind.  Nur  in  einzelnen  Füllen 
lassen  sie  sich  durch  Hartt-unterschiede  oder  verschiedene  fJrade  der  Ver- 
witterbarkoit  des  Gesteines  erklären.  Leichte  Unterschiede  von  Strecken 
gröfseren  und  geringeren  QelUles  sind  zwar  anch  in  Ubiern  ohne  alte  Ter> 
gletsehemng  Torhaoden,  aber  in  Thikra,  die  «nautl  yergletsdiert  waren,  ist 
die  Stufenbildnng  viel  ansgeprftgter.  I/Hr  können  diese  Wirkung  der  alten 
Gletscher  noch  nicht  erklären,  aber  wir  müssen  es  als  eine  Erfahrungsthat- 
sache  hinnehmen,  dafs  sie  aus  dem  anstellenden  Gest«in  überall  Gruben  und 
Riegel  herausarbeiten  und  durch  die  Art  ihrer  Bewegung  und  Arbeit  einmal 
vorhandene  Unterschiede  des  (nHilks  verstärken  und  in  förmliche  Stufen 
umwandeln.  Mun  hat  diese  Stufcubiidung  mit  dem  allmählichen,  jedoch  nicht 
gleicbmftrsigen  Bflcksug  dor  Gletscher  in  Verbindung  gebracht;  aber  es  wird 
kaum  angängig  sein,  jede  Thalstnf»  als  eine  Maike  in  dieser  Bfteksngs- 
bewegung  aoxnsehen,  weil  die  Oletseherenden  fibeihaupt  nie  so  lange  an 
einer  Stelle  stehen  bleiben,  sondern  unruhig  hin-  und  herschwanken. 

Zu  den  charakteristischen  Ausbildungsweisen  ehemals  vergletscherter 
Thiiler  gehören  auch  die  U-ffinnigen  Thäler  oder  Thriltrögc*).  ,Jn  sehr 
vielen  Querthülern  des  krystallinischen  Gebirges  sieht  man  in  die  Thalfurchen, 
wenn  man  den  Gehängen  von  oben  herab  folgt,  plötzlich  eine  Art  trog- 
förmiger  Vertiefung  eingesenkt."  Der  Trogrand,  der  etwa  2  — :]00  m  über 
der  Thalsohle  liegt,  „läuft  dieser  im  allgemeinen  parallel,  ohne  gerade  jede 
Stufe  gman  absnbilden.  Er  ist  dureh  die  herabstrfimenden  Bidie  in  «n- 
seine  bastionsartige  SttU^e  sersehnittra,  wodnrdi  aber  dar  Charakter  des 
zusumtncühängenden  Randes  nicht  verwischt  wird."  Im  ITintergrunde  der 
Thäler  schliefsen  sich  <lie  Trogwände  häufig  zusammeu,  so  dafs  Thalzirken 
oder  Sackthaler  entstehen.  Man  hat  die  Trogform  meistens  der  Wirkung 
des  dem  Thale  eingelagerten  Gletwhers  zugeschrieben.  „Dieser  greift  hei 
seiner  Bewegung  Vorsprünge  imd  Unregelmäisigkeiteu  des  Tbalweges  stärker 
an  als  die  xurfioktretenden  Partien  sdnes  Bettes,  sucht  dieses  also  einer  halb- 
cylindrisohen  Binne  ihnlich  su  maehen,"  untersehneidet  auch  in  Folge  der 
schneUeren  Bew^itng  seiner  tieferen  Partien  hftufig  die  Oehftnge  und  trägt 
dadurch  zur  Herstellung  steilerer  Gehänge  h«  i.  r>(>r  obere  Band  der  Thal- 
tröge wird  also  immer  über  den  oberen  Rand  der  Eisströme  anfragen  müssen. 
Thatsächlich  sehen  wir  ihn  aber  bedeutend  tiefer  liegen,  als  die  Eisstromhöhe 
war,  wie  sie  durch  die  Lage  des  liirratikums  und  auch  durch  Schlifl'spureu 

|1)  Es  ist  zu  beuchten,  dal'a  Penck  (Morphologie  Bd.  II,  S.  65)  diesen  Aus- 
dra^  in  anderem  Sinne  gebranchi 
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unzweifelhaft  bestimmt  ist.  Diesen  Widerspruch  können  wir  uns  nicht  anders 
als  durch  die  Annahme  erklären,  daTs  die  Tröge  nicht  das  Werk  der  Gletscher 
zur  Zeit  ihrer  grttlstea  Ausdduiang  gewesen  sind,  sondern  aus  «ner  Zeit 
stammen,  in  der  das  Eis  nicht  mehr  angestaut  war,  und  nor  Gletaebennngen 
nach  Art  der  heutigen  Gletscher  in  den  Thälem  lagen.  Die  ThaltrSge 
stanunen  also  walirsclieinlicli  erst  aus  dem  Schlufs  der  Eiszeit,  wofür  auch 
ihre  frische  und  ener^scho  AusLiklunp  spricht.  Aber  auch  bei  die.ser  Auf- 
fassunt,^  blci])en  doch  noch  Schwicrifikeiten  bestehen.  Namentlich  liifst  sich 
der  /.irku<fijnnit,'e  Abschlnfs  nicht  mit  dem  Herabsteigen  eines  Gletschers  von 
oben  her  in  Einklang  bringen,  der  vielmehr  den  Trogrand  allmählich 
niederBchlttfen  mATste,  wie  wir  es  thatsftchlich  in  manchen  Fallen  sehen 

Nun  wollen  wir  aber  die  ThKler  verlasaen  und  nns  sn  den  grofien 
Firnfeldern  am  oberen  Bande  der  EisstrOme  b^ben.  Bin  ganx  anderer 
T'ormencharakter  tritt  uns  hier  entgegen:  statt  der  ausgesprochen  linearen 
Hohlformen  der  Thäler  ausgedehnte,  meist  muldenförmige  HoohMchcn,  die 
gewöhnlich  von  steilen,  mit  Karen  bcjctzten  Felswänden  umgeben  sind.  Ihre 
Entstehung  ist  iiddi  keineswegs  gcmigciid  erklärt.  Jedenfalls  siud  sie  nicht 
unmittelbar  tektonischer  Entstehung,  sondern  Skuljiturformen.  Ilire  Anlage 
stammt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  der  Eiszeit  vorangehenden  Zeit 
eines  milden  Klimas,  in  welcher  Wasserwirkung  die  Gestaltimg  des  Gebirges 
beherrschte;  es  sind  die  oberen,  nur  wenig  mngesdmittenen  Sttlcke  jener  alten 
ThSler.  Aber  die  weitere  Anslnldnng  in  ihrw  heutigm  Fom  ist  dann  gerade 
dadoreh  bedingt,  dafs  sich  eine  Fimdccke  ])i1dete,  und  dab  damit  der  Ar)>eit 
des  Wa.ssers  Einhalt  gethan  wurde,  die  Thalbildung  zum  Stillstand  kam. 
Wahrscheinlich  ist,  wie  wir  aus  der  (ieringtügigkeit  der  Dnrditbalung 
schliefseu  küiiiieii.  die  Firnhtnlcckiing  schon  ziemlich  fiiih  eingetreten  und 
auch,  wenn  auch  natürlich  veikleinert,  in  den  Interglazialzeiten  erhalten  ge- 
blieben; am  Rande  dieser  veridonerten  Fimmuldm  der  Intetglazialzeiten 
bildeten  sich  grolse  Thalstnfen  ans,  über  die  dann  in  den  OlazialMiten  und 
auch  in  der  Gegenwart,  in  der  die  Vergletschemng  dodt  wohl  etwas  grODser 
als  in  dm  Interglaiial/eiten  ist^  die  Gletscher  in  Kaskaden  herabstflraen.  Die 
Firneinlageningcn  und  damit  der  Stillstand  der  Erosion  waren  zunächst 
njitürlirli  auf  die  Thalböden  und  die  unteren  Teib'  ib'r  (iebünge  beschrilnkt; 
an  (b'ii  unifassenden,  über  den  Firn  aufragenden  Hilngen  nagte  dagegen  die 
Verwitterung,  nach  Mafsgabe  der  iiesetze,  die  wir  gleich  näher  studieren 
werden,  und  legte  sie  allmählich  immer  weiter  zurück,  wobei  sich  ein  flach 
geneigter  Fu&kegel  bildete,  yon  don  nun  auch  der  Firn  Besits  ergreifen 
konnte.  SehlieTsIich  wandelten  sich  die  Hftnge  voUsUndig  in  flache  Bfisdmngen, 
die  daz\vi^<ll(•n  liegenden  Grate  in  gerundete  Rücken  um,  über  die  der  Firn 
hinauswuchs.  Die  Firnfelder  frallsen  gleichsam  ihre  Ränder,  benachbarte  Firn- 
felder verscbuKil/en  mit  einander,  und  80  bildeten  sich  allmählich  die  heute 
vorhandenen  Ibnliniulden  heraus. 

Mau  hat  sich  früher  vorgestellt,  dals  in  der  Eiszeit  die  Alpen,  ähnlich 


1)  VeigL  die  Abbilduug  in  Schjerning,  Der  Tiuzgau.  Forsch,  z.  d.  L.  u. 
V.  Bd.  X  Heft  9,  8. 176. 
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wie  heute  Grönland,  ganz  mit  Firn  und  Eis  überdeckt  gewesen  seien.  Wir 
haben  ja  aber  schoii  geaeheiif  dab  die  Spuren  der  EisstrSme  deafÜGb  eine 
obere  Grense  zogen,  und  dafs  die  darfiber  aufragenden  Kimme  und  (Hpfel 
gezackte,  scharfkantige  Formen  besitwn,  weil  sie  aueh  in  der  Eiszeit  frei 
TOn  Firn  und  Eis  waren  oder  wenigstens  keine  zusammenhKngende  Eisdecke 
trugen,  dafs  sie  also  ..Inseln  im  alpinen  Eismeere"  darstellten.  „Der 
Anblick,  den  man  im  Herbst  geniefst,  wenn  Ne1)el  bis  '2000  oder  LTjOO  m 
Höhe  die  Thlller  erfüllt,  wührend  die  Kämme  und  (üpfel  frei  darüber  auf- 
ragen, dürfte  daher  dem  Aussehen  der  Alpen  zur  Eiszeit  ziemlich  genau  ent- 
spredien.**  Freilicb  waren  diese  Kimme  und  Gipfel  damals  sterk  verfirat, 
und  zahllose  Ueinere  und  grOfsere  Gletscher  sengen  sich  toh  ihnen  in  die 
eiserflUlten  ThBler  hinab. 

Zu  den  wichtigsten  und  charakteristischsten  Formgebilden  der  Kumme 
gehören  die  Kare*),  mit  deren  Entstehimg  sich  Richter  schon  früher  in 
seinen  peomnrphologischen  Studien  aus  Norwegen  beschilftigt  hatte,  und  die  den 
Ausgang'^punkt  und  wichtifrsteii  (tegenstand  auch  dieser  geonuni)]iolo^scheu 
Untersuch ungeu  aus  den  Hochalpen  bilden.  Die  Kare  sind  kfssellormige, 
im  GnmdriTs  bald  mehr  halbkreisförmige,  bald  mehr  länglich  gestreckte 
Nischen  in  den  Gebirgskimmen,  welche  nach  rOckwSris  und  nach  den  Seiten 
hin  bogenfttrmig  durch  steile  Wftnde  gesddossen  sind,  wihrend  der  fladio 
Boden  nach  vom  geöffnet  ist  und  dort  in  der  Begel  ziemlich  unvermittelt 
in  einen  Steilabsatz  übergeht  Sie  liegen  mitten  im  (lebirgsgehttngC,  meist 
nahe  am  Kamme,  hoch  über  der  Sohle  des  benachbarten  Thaies,  zu  welehem 
sich  von  ihnen  nur  unbedeuteiule  Wasserrisso  herabzuziehen  ptlegen.  Mitunter 
treten  sie  vereinzelt  auf,  häutig  aber  liegen  sie  reihenweise  neben  »'inander 
und  bestimmen  dann  die  Gestaltung  des  ganzen  Kammes.  Während  ihre 
l/tnhide  scharfkantige  VerwitterongsformMi  zeigen,  beherbergt  ihr  Boden  ent- 
weder, in  den  sog.  aktiTsn  Karen,  noch  jetzt  Vim.  hm.  einen  kleinen  Gletscher 
oder  zeigt  doch  diarakteristische  BnndhOckerlandschafb  und  Schliflbpuren,  die 
mit  Bestimmtheit  auf  frühere  Gletschereinlugorung  hinweisen.  Den  niedrigeren 
Kämmen  der  Ostalpen  sowie  anderen  fJebirgen,  die  nie  vereLst  waren,  fehlen 
sie  ganz.  Es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  ihre  Entstehung 
mit  der  Eiszeit  in  Zusanunenhang  steht.  Man  hat  sie  wohl  der  Auskolkung 
durch  Eisströme  zugeschriebcu ,  die  von  obeu  hereintraten;  dagegen  sprechen 
aber  die  ffilufigknt  der  Lage  dicht  am  Gebirgskanmie,  das  h&utige  Fehleu 
von  Fimspnren  oberhalb  der  BUure,  die  Schärfkantigkeit  der  KarrSnder  und 
die  Seltenheit  von  Gleischerschliffen  an  den  Karwftnden. 

Den  Anlafs  zur  Bildung  der  Kare  mufs  wohl  das  Vorhandensein  irgend 
einer  Nische  im  Berggehänge  gegeben  haben,  die  in  den  meisten  Fallen  wohl 
durch  di«^  ]>rägla/.ialen  Wasserrisse,  gelegentlich  wohl  auch  durch  kh-ine  Berg- 
stürae  geschatfen  worden  war.  W'"enn  sich  dann  in  (h-r  Eiszeit  die  Sdinee- 
grenze  herabsenkte,  konnten  sich  gerade  in  solchcu  Nischen  leicht  Firu- 

V\  Die  von  Richter  bevorzugte  Schreibung  .,Kahr"  Hcheint  mir  unnötig  zu 
sein,  da  das  Wort  auch  ohne  da»  I>ehnung8-h  lang  gesprochen  werden  muh  und 
die  vmiOtige  Anwendung  von  DehuungHzeicben  dem  Geist  der  neueren  Rechtdcbreibung 
widerapriehl 
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aimammlnngem  und  UMne  Oletadier  bQd«ii,  die  mm  den  Bodmi  vor  wettomn 
Einsclmeideii  lebUtitML  und  den  von  den  Winden  herab&llenden  Sdintt  an 

ihrer  Oberfliicho  abgleiten  liefsen  oder  durch  ihre  Bewegung  hinausschafften 
und  dabei  auch  den  Boden  im  einzelnen  bearbeiteten.  An  den  Wanden  arbeitete, 
da  die  Temperatur  oft  um  den  Gefrierpunkt  henimschwankte,  die  Frost- 
verwitterung mit  voller  Kraft,  ohne  dabei  von  spülendem  Wasser  wesentlich 
beeinträchtigt  zu  werden,  und  diese  Verwitterung  und  Absplitterimg  ist  auch 
heute,  nachdem  die  Schneegrenze  wieder  höher  hinauf  gerUckt  ist,  noch  in 
ToUem  Gange,  wie  die  Hiufii^nit  von  Lawinemwfallgen  und  einsehien  Stein» 
stflnen  beweist   Daher  die  scharfen,  frischen  Formen. 

Die  Steilheit  und  Gestalt  der  Winde  ist  je  nach  der  Hfate  und  Festigkeit 
des  Gesteins  sehr  verschieden;  bei  weichen  Gesteinen  kann  man  überhaupt 
nicht  mehr  von  Karwänden,  sondern  nnr  von  Karhängen  oder  Karböschungen 
vedcu,  dagegen  besteht  bei  grnfser  Uiirte  des  Gesteins  oder  bei  Vorhanden- 
sein senkrechter  Absondenuig  und  e])('nsu  bei  sehr  krilftiger  VervvitteniiiL!'  die 
Neigung  zu  grofser  Steilheit.  Im  Laufe  der  Zeit  wurden  die  Wände  w^cuigsteus 
im  oberen  Teil  immer  weiter  mrflckgedrlngt,  die  Ifisdie  erweiterte  sich, 
wfthrend  sich  am  Pn6e  ein  ans  Schutt  imd  stehengebliebenem  Fels  bestehender 
flacher  geneigter  Kegel  bildete,  Aber  den  sich  nun,  sdaage  die  Sdmeegrenze 
tief  genug  lag,  der  Firn  ausbreiten  ond  dem  er  die  elgentUdieii  Farmen  des 
Fimbodens  aufdrücken  konnte. 

Der  grofse  Fortschritt  in  Richters  Auffassung  der  Kare^)  gegenüber  den 
illteren  Auffassungen  scheint  mir  darin  zu  besteben,  dnfs  ihre  Verwandtschaft 
mit  anderen  kesseiförmigen  Gebilden  erklärlich  wird,  wie  sie  aus  dem  Canon- 
gebiet des  Colorado,  aus  der  sSchsichen  Schweiz,  aus  der  afrikanisch-arabischen 
Wtlste  IL  a.  beschrieben  worden  sind.  Die  Kare  tauSi  also  keineswegs 
wofltr  man  sie  oA  gehalten  hat^  eine  gans  isolierte  Ersdheinnng,  sondern  nur 
ein  Glied  in  einer  Reihe  verwandter  Fiurmen.  Die  gemeinsamen  Entstehungs- 
bedingungen  aller  dieser  Bcrgkessol  oder  Amphitheater  sind  nach  Richter 
das  Vorhandensein  tV-ster  widerstan«Isf;lbiger  Schichten,  und  zwar  am  best^'n 
in  seb wehender  Liigt  rung,  sowii'  da^  Vchh'u  der  Abspühitig.  Sie  können  sich 
also  ebensogut  wie  lu  den  liocbreginncii  olit'rhalb  der  Schneegrenze  auch  in 
Trockengebieten  oder  auch  in  solchen  regcmeicheu  Gebieten  ausbilden,  wo 
der  Niederschlag  nicht  oberflichlieh  aMielkt,  londeni  im  Boden  einsickert. 
Die  Verschiedenheiten  lassen  sich  hanptsSehlich  darauf  sorflckfUhren,  weldie 
Kraft  den  von  den  Winden  gelieferten  Sohntt  wegführt,  vnd  machen  sich 
daher  hanpi'^iu Vilich  am  Boden  geltend;  die  spezifischen  Merkmale  der  Kare 
sind  in  der  Einlagerung  von  Fini  und  kleinen  Gletschern  begründet  nud  äuTsem 
sich  in  Abruudung  und  Si  Iileifung  des  Bodens  und  httufig  auch  in  dessen 
Ausgestaltung  zu  einem  Becken. 

1)  Zu  dem  gleichen  Ergebnis  über  die  Bfldmig  der  Cirken  oder  Kare  ist  neuer- 
dings auch  E.  de  Martoune  auf  Grund  «einer  Studien  in  den  südlichen  Kar))at'en 
gekommen.  (Annales  de  Geographie  X,  lÖOl,  S  10  ff  .  vgl.  das  Keferat  Richter'» 
in  Pet.  Mitt.  lUOl  L.  B.  300.)  Es  mufs  darauf  hiagewieaeu  werden,  dafs  seine 
AuifiBbmngen  in  der  Hauptsache  auf  dasselbe  hiaanslauliBni  wie  Biehter^s  frflhere 
Untersuchungen,  die  M.  nidit  genflgend  gewürdigt  hat. 
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Auch  das  biiuhgii  Auftreten  TOn  Seen,  die  teilweise  Felübeckeu  siud, 
»m  Boden  der  Kjure  gehört  ra  den  glazialen  Mwlcnialen,  wenn  wir  uns  auch 
fübet  die  Art  ihrer  Bildung  noch  keine  Idare  Yorstellang  machen  können. 
Btditer  meint,  dalb  eigentliche  Olasialerosion  hier  kaum  möglich  sei,  möchte  viel- 

mehr  eher  an  chemische  Zersetzung  und  damit  Gesteinsauflösung  nin  feuchten 
und  relativ  wannen  Gletschergnindo  und  Ausräumung  durch  das  Eis  denken. 

Obgleich  die  Kare  chüiaktoristischo  Morkmale  alter  Vergletscberung  bilden 
und  man  aus  dem  Auftreten  von  Karen  mit  Sicherheit  auf  alte  Vergletscherung 
schliefsen  kann,  kann  man  in  den  Alpen  daraus  doch  nicht  ohne  weiteres  die 
Höhe  der  alten  Schneegrenze  bestimmen.  Die  Bestimmung  der  sog. 
klimatischen  Sohneegreue  bietet  wenigstens  bei  grölberen  Karen  schon  inso- 
fern Sehwierigkeitem  dar,  als  diese  inmier  eine  orograi^usdie  Begflnstignng 
darstellen,  sie  also  unterhalb  der  klimatischen  Schneegrenze  liegen  können. 
Bei  Karen  mittlerer  Gröfse  darf  man  jedoch  annehmen,  dab  wenigstens  die 
oberen  Teile  des  Karbodens  oberhalb  der  Scnneegrenzc  gelegen  haben 
Besondere  Schwierigkeiten  bietet  das  Studium  der  Kare  in  den  Kalkalpen  dar. 
Während  die  Kare  in  den  krj-stallinischen  Alpen  meist  einer  Höhenzone 
angehören,  so  dafs  man  eine  Kar-Isohypse  zeichnen  kann,  sind  sie  in  den  Kalk- 
alpen gana  unregelmifing  Yorteilt,  und  dazu  kommt  nodi,  dsüi  sie  hier  Ton 
Shnlidien  Formen,  ntmHch  von  den  SSikm,  welche  sich  an  den  die  KalkstOi^e 
umgebendm  Kliffen  bilden,  den  Einlnegnngen  der  Kalkn^de  und  den  Dolinen 
oft  schwer  zn  unterscheiden  sind.  Es  scheint,  dafs  die  Kare  in  den  Kalk- 
alpen in  Folge  von  deren  Randlage  und  in  Folge  der  hier  hälutig  gebotenen 
orographischen  Begünstigung  ttnlwcisp  sehr  tiff  gebogen  haben,  worauf  Rifbt4?r 
jedoch  nicht  näher  eingeht,  um  den  Venitfcntiichungcn  l'cink's  und  Brückuer's 
nicht  vorzugreifen.  Auch  in  den  inneren  Teilen  der  Alpen  treten  uns  die 
Kare  in  den  yerschiedenen  Gegenden  in  sehr  verschiedener  Zahl  und  in  sehr 
Tetaehiedener  Heereshöhe  entgegen.  Sie  liegen  hier,  wie  uns  schon  ein  flflch- 
tiger  Oberblick  lehrt,  oft  yUü  höher,  als  die  Schneegrenze  in  der  Eiszeit  ge- 
legen haben  kann.  Das  erkl&rt  sich  teilweise  aus  der  Höhe  der  K&mme; 
denn  echte  oder  Ursprungskare  können  sich  immer  nur  nahe  dem  Kamme 
bilden,  weil  tiefer  unten  am  ftehäuge  die  aus  den  oberen  Karen  herab- 
kommeuden  Eisströme  die  eigentlichen  Kare  zerstören  und  es  nur,  je  nach 
der  Steilheit  des  (iehiinges,  zur  Bildung  von  Kurtreppen  oder  von  tlachen  aus- 
gescheuerten Rinnen  oder  von  (iletscherabbrüchen  kommen  lassen;  die  Ursprungs- 
kare steigern  also  mit  der  Höhe  der  Kimme  in  die  Höhe.  Femer  ist  die 
Ausbildung  von  Karen  nur  möglich,  wenn  der  Qebirgsköiper  in  der  Höhe, 
in  der  die  Kare  ansetien,  brtit  und  massig  genug  ist,  um  die  Einschiebung 
eines  Stückes  mit  stark  vermindertem  Neigungswinkel  zu  gestatten.  Die  Breite 
des  Gebirgskammes  hängt  aber  wieder  von  dem  Abstand  der  Thäler,  zwischen 
denen  er  aufsteigt ,  und  seiner  relativen  Hf'ihe  über  dem  Thalboden  ab.  Im 
allgemeinen  mufs,  wie  Richter  an  dtr  Hand  einer  gröfseren  Zahl  von  Aus- 
messungen feststellt,  die  Hreite  der  Känane  dreüual  gröfser  als  die  Höhe 
sein  und  darf  der  Keigungswinkel  nicht  mehr  als  81*  betragen,  damit  die  Kar- 
bildnng  möglich  sem  soll.  WKhrend  s.  B.  in  den  Otsthaler  Alpen  die  ThUer 
Terhiltnismttfing  weit  auseinander  liegen  und  die  Kftmme  breit  und  deshalb 
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auch  reich  an  Karen  nnd,  finden  wir  in  dm  ZülerthalMr  Alpen  nahe  susammen- 

gerückte  schmale  Kämme  ohne  Kare.  Die  mittleren  Stücke  der  Querkftmme, 
die  sich  gewöhDiioh  am  höchsten  Aber  die  Thalsohle  erheben  und  am  »teil- 
wandigsten  sind,  siml  <ler  Kurbildimf^  am  wenigsten  günstig;  dio  Karp  ziohen 
sich  hier  in  die  Seitenthäler  /uiiick.  Drittens  kiinnen  sich  Kare  immer  nur 
an  den  über  die  gi-ofsen  Kisströme  aufragenden  Teib>u  der  Gehänge,  folglich, 
da  die  Eisstrüme  über  die  Schneegrenze  aufragten,  oft  erst  in  beträchtlicher 
Höhe  Aber  der  Schneegrenze  gebildet  haben.  Nur  die  Kartreppon  oder  Stufen* 
kare  reichton  Öfters  unter  das  Mvean  des  Eisstromes  herab. 

Überblicken  wir  nun  die  Verbreitung  der  Kare  in  den  verschiedenen 
Teilen  der  Alpen,  um  daraus  Schlüsse  auf  die  Höhe  der  alten  Schneegrenze 
zu  ziehen,  so  tritt  uns  die  auffallende  Thatsache  entgegen,  dafs  sie  in  vielen 
Ketten  der  Ostalpou  ganz  fehlen,  dafs  diese  also  gar  nicht  oder  nur  wenig 
in  die  Region  des  ewigen  Schnees  hineingoriigt  haben  können.  (\nt  entwickelte 
Kare  kommen  in  den  steirischen  Alpen  nur  au  Gipfeln  vor,  die  21U0  m  wesent- 
lidi  übersteigen,  nnd  liegen  selbst  nirgends  unter  1600  m,  meist  etwas  hSlier. 
Die  Schneegrenae  lag  hier  also,  offiBiibar  unter  dem  Einflnls  eines  kontinen- 
talen KUmas,  sehr  hoch,  etwa  in  1600  bis  1800  m  Heerediöbe,  also  viel  hdber 
als  in  den  dentschen  Mittelgebirgen,  iu  denen  es  ja  eine  ganze  Anzahl  von 
Karen  giebt.  In  grofser  Zahl  und  in  gesdligem  Auftreten  finden  wir  die  Kare 
suerst  in  den  Niederen  Tauern ,  die  man  geradezu  als  den  T\iius  eines 
gegenwärtig  unvergletscherten  Kargebirges  ansehen  kann.  Weiter  westwilrts 
werilcn  die  Kare  in  gröi'sere  H<5he  hinan fgedrüngt,  weil  die  grol'sen  Eisströnie 
die  Thäler  erfüllen;  sie  können  deshalb  hier  nicht  zur  Ermittelung  der  eigent- 
lichen Schneegrenze  benntst  werden,  „hingegen  giebt  es  sowohl  in  den  nörd- 
lichen als  in  den  sfidlichen  Bandgelneten  der  Alpen  viele  Yorketlen  und 
Einzelgnippen,  welche  swischen  den  groben  EisstrOmen  so  gelagert  waren, 
dalh  sie  eine  selbständige  Lokalvergletschenmg  trugen,  nnd  darum  Spuren 
aufweisen,  die  zur  T^estinummg  der  eiszeitliehen  Schneegrenze  verwendet  werden 
können."  Diese  S|iuien  reirhen  in  den  nordlichen  Alpen  bis  auf  1000 — 1200ni 
herab  und  liegen  iiucb  iu  der  Nähe  des  Mittelliindischen  Meeres  zienirK-b  tief, 
während  sie  sich  in  den  piemonlesischeu  Alpen  in  betrilcbtlichu  Höhen  zurück- 
uehen.  „Eine  genauere  Untersuchung  dieser  Spuren  der  lokalen  Vergletsche- 
rung bestmders  am  firansOsischen  und  italiemsehen  Alpemabhange  veriidfst 
noch  reiche  Erfolge." 

Hit  dem  Auftrotea  der  Kare,  also  oberhalb  des  Niveaus  der  alten  Schnee- 
grenze oder,  wo  die  Eisströrao  über  diese  emporragten,  über  dem  oberen  liande 
der  Eisströme,  ändert  sich  die  ganze  Physiognomie  des  Gebirges.  Dar- 
unter finden  wir  die  vom  Wa.sser  geschaffenen  iind  teilweise  von  den  Eis- 
strömeu  umgestalteten  „Mitteigebirgsformen".  Einzelne  Kare,  wie  wir  sie 
z.  B.  in  den  deutschen  liittelgebirgeu  finden,  heben  diesen  „Mittelgebirgs- 
charakter**  nodi.  nicht  aud  Aber  wo  üe  Kue  reihenweise,  gewissennafsen 
gesdlig,  ISngs  der  Kimme  hin  hieben  einander  liegen,  also  an  Kimmen,  die 
wenigstens  2 — 300  m  über  die  eigentliohe  Schneegrenze  aufreihten,  beginnen 
andere  Formen.  In  den  Kalkalpen,  die  auch  schon  in  tieferen  Regionen 
Neigung  zur  Wandhildung  haben,  geht  der  Gegensatz  allerdings  oft  verloren; 
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in  den  loTStaUuiisdien  Gebirgen  ist  er  their  ttberall  mit  grofser  DeutUohkeit 
au^gesprocben.  An  die  Stelle  der  breiten  Rflckrai  der  mittleren  Höben  treten 
bier  zogeschürftc,  dachfthnliche  Grate  mit  steilen,  schnrtkantigen  Winden: 
die  bekannt«!  eharakteiistbchen  Formen  der  Huehalpen.     Diese  sind  also, 

nach  dem,  was  wir  über  die  Eutstcliuug  der  Kare  gehört  haben,  ein  Er- 
zeugnis der  Eis/.t'it;  nicht  das  heutige  Klima  und  die  heutige  Schneegrenze, 
sondern  Klima  und  Schneegrenze  der  Eiszeit  sind  also  für  die  Physiognomie 
der  einst  vergletscherten,  jetzt  eisfreien  Hochalpen  in  erster  Linie  bestimmend. 
Wo  eine  ntsammenhtngende  Fflanseiidecke  in  die  Karregion  fainanfreidit  und 
sieh  in  Folge  daT<m  das  Wasser  sn  grObersn  Adern  sammeln  kann,  haben 
allerdings  chemische  Zersetzung  und  Erosion  die  alten  Formen  ang^^ffen 
nnd  verwischt;  aber  oberhalb  des  zusammenhSngenden  Pflanzenkleides,  das  ja 
nur  den  untersten  Teil  der  hoclialpinen  Region  verhüllt,  sind  die  alten 
ghizialrn  Formen,  nicht  nur  die  Kare  selbst,  somiern  auch  die  gröfseren 
Karseen,  oft  in  erstaunlicher  Frische  erhalten.  Am  auffallendsten  tritt  uns 
dieser  glaziale  Charakter  der  Bodengestaltung  an  solchen  Ketten  wie  den 
Niederen  Taneni  oder  doi  Nebenketten  der  Hohen  Tanem  entgegen,  die 
heute  füberhanpt  nieht  mehr  in  die  Fimregion  anfragen. 

Der  Übergang  von  dran  IGtlelgebiige  in  die  hoohalpinsn  oder,  wie  wir 
ja  auch  sagen  können,  von  den  dnrdi  das  Wasser  gebildeten  (hydatogenen) 
zu  den  glazialen  Formen  ist  immer  mit  einem  auffallenden  Terrainahsatz 
oder  Gefüllsbr  uch  verbunden.  Die  Mittelgebirgsfonnen  schlii'fsen  am  oberen 
Kandc  mit  einer  FlJlche  ab,  die  mit  einer  Kundhöckerlandscbait  btst  t/l  ist, 
und  er.st  etwas  nach  hinten  gerückt  steigen  die  schroffen  hochaipineu  Formen  auf. 
Dieser  GeftUsbradi  ist  die  Wirkong  dnes  Abtragungsvorganges,  der  sieh  aas 
der  Entstehimg  der  Kare  leidit  erUtren  Ift&t.  Wir  haben  ja  gesehen,  dafk 
diese  auf  einer  Wandrerwitterong  nnd  «of  der  Überdecknng  des  Fulsgestelles 
mit  Fini  und  Eis  beruht.  Diese  Wandverwitterung  gehört  der  Region  ober- 
halb der  Schneegrenze  an,  wo  das  (Gestein  beständig  Tcmperaturwechseln 
um  den  (!orner{>unkt  bcnnn  ausgesetzt  ist,  und  kann  daher  mit  gröfserer 
Geschwindigkeit  als  die  Zcrstrirnng  in  der  darunter  lifgoudcu  Zone  fortschreiten, 
in  der  die  PÜanzeudecke  den  Boden  schützt.  Die  Folge  dieser  plötzlich  ein- 
tretenden Terachiedenheit  in  der  Stirke  der  Abtragung  ist  die  Ausbildung 
jenes  Absaiaes.  Wo  die  "Kaie  an  den  beiden  Seiten  sdunsler  Kbume  nahe 
an  einander  liegen,  hat  die  aUmIhlidie  BflokreHegniig  ihrer  Wftnde  su  vollstSn- 
diger  Zerstörung  der  zwisehenliegenden  Grate  und  Herstellung  einer  Denu- 
dationsplatte führen  können,  ganz  ühnlich  wie  icb  es  von  den  Felskesseln  der 
sächsischen  Schweiz  bi  sc  brieben  habe.  Mitunt,er  kann  man  zwei  solibc  - 
Denudationstiächeu  über  einander  untorscht  idt>n ,  von  denen  die  »uitere  durch 
die  Höhe  der  alten,  heute  gletschertreien  Kare,  die  obere  durch  die  Höhe  der 
heutigen,  von  Gletschern  besetzten,  aktiven  Kare  gegeben  ist,  diese  also  der 
HShe  der  heutigen,  jene  der  Htthe  der  eisseitlichen  Schneegrenze  odor,  wo  die 
EisstrOme  darAber  anfragten,  dem  oberen  Bande  der  alten  EisstrOme  ent- 
spricht 

Man  kann  es  wohl  als  ein  allgemein  giltiges  Gost  tz  aussprechon,  dafs 
die  Anordnung  nnd  bis  zn  einem  gewissen  Grade  auch  die  Formen  der  Gipfel 
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durch  die  Anordnung  der  Eroeionsfonnen  beetimmt  werden,  und  dalk  die  Htxte 

und  Widerstandsföhigkeit  dos  Gesteins,  auf  die  man  fi-üher  den  Hanptwert 
gelegt  hat,  nur  sekundär  in  Betraclit  kommen.  In  den  Hoflmlpon,  besonder» 
an  den  Kotton  mittlerer  Höhe,  sind  die  Kare  die  herrscliondo  Holilform;  darum 
sind  auch  dio  (iipfel  von  ihnen  abhängig.  Wo  die  die  Kare  von  »■iiiarider 
trennenden  Kippen  den  Kamm  treffen,  stehen  (iipfel.  Je  nachdem  drei  oder 
vier  Grate  zusammentreffen,  sind  die  Gipfel  regelmäfsige  Dreikanter,  wie  der 
0106101»,  oder  Tierkanter,  wie  der  Qrob'yenediger,  gelcgenüidi  auch  Zwei- 
kanter,  wie  daa  Finsteraarhom.  In  den  höchsten  Gebirgamassen,  die  durch 
gftnzliche  Verfirnung  vor  den  Insulten  der  gröftwen  Temperatunvechael  ge- 
schützt sind,  die  auch  schon  früh  verfimt  waren  und  die  Vei-fimung  auch 
während  der  Tntorglazialzoiten  bewahrton  und  darum  nicht  vom  Wasser  an- 
geschnitten und  zcrscliuit teil  wcrilcii  k<uinton,  tindeii  wir  statt  der  ciii/chien 
Gipfel  gewöhnlich  umtaugreii-lioro  und  verwickelt  goliaute  Massive,  wie  etwa 
den  Mont  Blanc  und  den  Monte  Uu.su^  die  oft  in  mehreren  Stockwerken  auf- 
gebaut sind.  Diese  groben  vnfiniten  Massive  nnteriiegen  geringerer  Zer^ 
Störung  als  die  tieferen  Gebiigateile  und  werden  sich  daher  im  Laufe  der 
Zeit  immer  mehr  herausheben.  „Es  mu&  one  Tendern  zur  steigenden  Differen- 
siemng  swischon  den  ganz  hohen  und  den  etwas  niederen  Teilen  eines  und 
dossolben  vorgletschertcn  (Jebirgos  bestehen."  Aber  von  den  Seiten  Ikt  arbeitet 
die  Zersliirung  doch  auch  an  diesen  Ma'^sivcn.  Ihre  Wände  werden  allmählich 
SUrttckgeschohen,  die  Masse  dos  IJergi's  wird  ininicr  diinnb'iliipor  und  schliefslich, 
wie  2.  B.  das  Matterhorn,  so  schlank,  dafs  sich  keine  Firnhaube  auf  seinem 
Scheitel  halten  kann.'  Dann  ist  seine  Abtragung  nur  noch  dne  Frage  kurzor  Zeit 
So  hat  Richter  eine  Anzahl  ali»iner  Gebiigsformen  einer  eingehenden 
Analyse  unterworfen,  die  wir  hier  natdrUdh  nur  in  den  HauptsOgen  haben 
wiedwgcbon  können.  Als  das  Hauptergebnis  lafst  sich  wohl  Folgendes  be- 
zeichen:  die  Formen  der  niederen  Teile  der  Alpen  sind,  ähnlich  wie  die  Formen 
der  dout,schen  Mittelgebirge,  Formen  der  Wassorwirkuncr,  die  nur  in  den  grofscn 
Thälcru  durch  die  Wirkung  der  Eisströmo  modihzit  rt  sind.  Dagegen  hal)en 
die  Formen  der  Hochalpen  bis  zur  eiszeitlichen  Schneegrenze  bez.  i>is  zum 
oberen  Bande  der  alten  EisstrOme  herab  in  den  klimatasdhen  Verhältnissen 
und  in  der  Firn-  und  Eisbedecknng  der  Eiszeit  ihren  Ursprung.  Es  sind 
dieselben  Formen,  die  wir  andi  im  skaadinavisdien  Hochland  und  in  anderen 
ohomals  vergleischorten  Gebirgen  antreffen.  Die  Untersdieidung  zwischen 
Mittelgebirgs-  und  Hochgobirgstbnnen ,  die  man  bisher  oft  gemacht  hat,  löst 
sich  damit  in  eine  rriterschoidung  zwi.schen  Huviatilon  oder  hjdutogenen  und 
glazialen  Formen  auf.  Das  Auftreten  <lor  einen  oder  der  anderen  Formon- 
reibe  erscheint  nicht  mehr  als  eine  Funktion  der  Höhe  des  Gebirges,  sonder-u 
der  heutigen  oder  ehemaligen  Veri^etscherung,  die  anfiser  von  der  HOhe  doch 
auch  von  dem  Klunagflrtel  abhängig  ist  Wihrend  die  sog.  Hochgebiigs- 
fonneu  z.  B.  an  den  Lofoten  in  ziemlich  geringe  MeereshOhe  hinabsteigen, 
fehlen  sie  vielen  Hochgebirgen  der  Tropen,  die  nur  „Mittelgebirgsförmen" 
haben.  I  ikI  die  Stoppen-  tuid  Wüstejiformen,  auf  die  Richter  gelegentlich 
hinweist,  fügen  sii  h  dem  Schema  überhaupt  niclitoin.  Die  Bezeichnungen:  „Huch- 
gebirgsfonncu"  und  „Mittelgebirgsfonneu"  erweisen  sich  also  in  diesem  Sinne 
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als  mirielitig  und  sollten  deshalb  — -  Biehior  hat  diese  Konsequenz  leider  nicht 
gezogen  —  in  diosom  Sinne  lieber  ganz  falli  n  gelassen  und  durth  Bezeich- 
nungen ersetzt  worden,  welche  die  Entstehung  der  Formen  richtig  zum  Aus- 
druck bringen,  win  os  etwa  die  l'ntci-schciduug  fhiviatib'r  (oder  hydatogener ) 
und  glazialer  Gebirgsformen  thuu  würde.  Deu^Vusdruck  „bochalpine  Formen" 
kann  niaii  natfirlktb  lanerbalb  der  Alpen  ruhig  aawmden  nnd  gcleg^tUeh 
wohl  such  anf  andere  Gebirge  übertragen,  obgleidi  man  sidi  in  dem  Gebrauche 
des  Begrilfos  n^^pin**  als  eines  Gsttungsbegriffos  etwas  mehr  Zurfifddialtnng  auf- 
erlegen sollte,  als  CS  oft  geschieht.  Gewisse  andere  Formunterscbiede ,  die 
man  in  die  Begriffe  Hoch-  und  Mittelgebirgsfomien  einbefafst  hat,  dürften 
sich  übrigens  auf  die  Unterscheidung  zwischen  Falten-  oder  Kcttengebirgs- 
unel  Schollengebirgsfoi  ini'M  zunickführen  lassen,  wiilirend  witdi  r  audcrc  Fornien- 
unterscbiede  wirklich  auf  den  Höhenverhiiltui^ou  beruhen  und  mit  liecht  als 
Hoch-  und  Miitelgcbirgsfomen  gekennseiohnei  werdon  kOnnen. 


Kleinere  MiUeilugen. 

Der  Oletsohersturz  von  Simpeln  am  19.  März  1001. 

Der  verdienstvolle  Nestor  der  Schweizer  Naturforscher,  Dr.  Coaz,  berichtet 
im  Bemer  „Bund"  vom  21.  Juni  und  folg.  über  einen  Gletschersturz,  der  am 
19.  Min  d.  J.  yom  Fletsohhom  ab  am  jenseitigen  Abhang  der  Simplonstrafse 
stattgefunden  hat.  Wenn  auch  seine  Dimensionen  und  die  Verheerungen,  die 
er  angerichtet,  hinter  dem  Sturz  von  der  Altels  am  17.  September  1895 
wesentlich  zurOckhlichcn,  so  ist  doch  auch  er  ein  Vorgang  von  nicht  geringen 
Mai'sen  gewesen,  und  auch  hier  waren  zwei  Menschenleben  und  eine  stattliche 
Herde  Vieh  (18  Binder  nnd  40  BtOdc  KleinTieh),  Tiele  Scheuem  mit  Hoa- 
Torr&ten,  ein  Lirchenwald  nnd  eine  lange  Abspexmng  der  Strafse  auf  die 

Verlustrerhnnng  zu  setzen. 

Die  Lage  dor  ()rtUchkeit<'n  wird  :ius  Hl.  oOl  ilcs  topographischen  Atlas 
der  Schweiz  1  :  50  000,  und  der  Vorgang  aus  Coaz"  Besclireibung  vollkommen 
TersUndlich.  Wenn  man  die  Pafehöhe  des  Simplon  flbersehritten  hat,  senkt 
sich  die  Strafse  rasch  in  das  Thal  des  Knunmbaches,  das  von  hier  ab  auf 
8  Kilometer  Länge  als  ziemlich  breites  und  nicht  sehr  stark  geneigtes  Much- 
thal  mit  Alpcnhütten  sich  hinzieht  bis  zum  Dorfe  Simpeln.  Erst  von  hier 
abwärts  schneidet  der  Bach  tiefer  ein,  da^  Thal  senkt  sich  rasch  und  wird  zu 
einer  ÜBlsigen  Engschlnchi  Der  Sehanplatz  des  Qletschersfeorzee  ist  das 
ThalstQck  unmittelbar  oberhalb  Simpeln.  Hier  mflndet  von  rechts,  da.s  ist 
Südwest,  ein  kurzes,  aber  weites,  und  von  gewaltigen  Bergricsnn  lunstAndenes 
Hüchthal,  ein  Zirkus,  in  das  Kmmniharhtlial  ein.  Auf  eine  Strecke  von 
6  Kjlometem  hült  sich  die  Umrandung  dieses  Zirkus  höher  als  3000  m,  und 
der  höchste  Punkt,  das  Fletschhom  mifst  sogar  4001  m.  Acht  sehr  steile  Kahre 
sind  in  die  Zirkuswandung  eingelassen.  Sie  entsenden  zwei  gröfsere  Gletscher, 
den  Griefseren-  und  den  Kofshodengletscher,  und  zahlreiche  Lawinenzüge, 
wofür  der  Name  der  rechten,  schattenseitigen  Zirkuswand  —  Breitlaub  — 
bezeicbuend  ist. 
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Der  Rofsbodengletscher  reicht  bis  auf  den  Grand  des  Zirkus,  und  bat 
hier  sehr  bedeutende  Morilncn  aufgehiluft.  Er  ist  angeblich  seit  der  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  fortwährend  im  Rückgang;  Bcobivchtungen  liegen  nur 
aus  den  letzton  5  Jahren  vor.  Während  dieser  betrug  der  Rückzug  allerdings 
nur  r» — H  m.  Aufser  den  Moränen  dieser  letzten  IJewegungcn  liegt  aber 
ungefähr  1  Kilometer  weiter  thalabwilrts,  schon  ganz  im  Krummbachthal,  ein 
älterer,  wahrscheinlich  prähistorischer  Moränenring,  den  die  Simplonstnifse 
anschneidet.  Er  ist  für  die  Geschichte  der  Gletscherforschung  von  Bedeutung 
geworden,  indem  1818  der  Walliser  lugcnieur  M.  Venetz  (f  1859)  hier  zuerst 
auf  die  in  den  Alpen  verbreiteten  Spureu  einer  einstigen  gröfseren  (iletscher- 
ausdehuung  aufmerksam  wurde.  Venetz  verdanken  wir  aber  die  ältesten 
sicheren  Beobachtungen  in  dieser  Richtung.  Freilich  denken  wir  jetzt  nicht 
mehr  an  die  grofsen,  eigentlichen  Eiszeiten,  wenn  wir  einige  Kilometer  von 
den  gegenwärtigen  Gletschern  entfernt  einen  Moränenring  antreffen,  sondern 
sprechen  von  „postglazialen  Stadien". 

Der  g^ofse  Gletscherzirkus,  dessen  uaterer  Teil,  soweit  er  von  Matten 
und  Lärcbenhaincn  eingenommen  wird^  in  der  Seng  hcifst,  und  insbesondere 
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der  postglaziale  Moränenring  war  nun  der  Schauplatz  der  Katastrophe  vom 
19.  März.  Noch  Ende  Mai  lag  in  dem  MorUnenring  und  über  diesen  hinaus 
ein  Lawnenrest  aus  Gletschereis  und  Schutt,  der  07  ha  Fläche  bedeckte.  Er 
war  in  dieser  Zeit  —  9  Wochen  nach  dem  Absturz  —  bereits  vollkommen 
mit  ausgeschmolzenem  Schutt  bedeckt,  und  nur  in  dem  Einschnitt,  den  man 
für  die  Strafse  hergestellt  hatte,  sah  mau,  wie  er  aus  Gletschereis,  Firn  und 
wenigen  Steinen  zusammengebacken  war.  Die  Dicke  der  in  unregelmäfsigen 
Haufen  und  Strömen  angeordneten  Massen  wird  auf  4 — 15  ra  angegeben.  Es 
sind  Fclsblücke  bis  zu  10(K)  cbm  Gröfse  mitgerissen  worden,  daninter  auch  ein 
Block,  von  dem  ab  iu  den  Jahren  1897  l)is  1899  der  Glet^cherrückgang 
gemessen  wurde,  und  iu  welchen  daher  Zahlen  eingemeifselt  sind.  Er  stammt 
aus  der  jungen  Moräne  und  ist  2  km  weit  transportiert  worden. 

Der  Abstur/,  erfolgte  am  19.  März  morgens  vor  G  Uhr,  also  ähnlich 
wie  der  au  der  Alteis,  vor  Sonnenaufgang,  im  Morgengrauen.  Auch  ihn 
hat  niemand  beobachtet,  obwohl  bewohnte  Häuser  iu  Simpeln  und  in  Eggen 
nur  wenige  100  m  eutfenit  sind.  Die  Verheerungen  sind  .schon  erwäliut; 
das  ganze  Gebiet  sieht  gegenwärtig  aus,  wie  eine  eben  durch  Gletscher- 
rückzug   eisfrei  gewordene,    das  heifst   also  vegetationslose,  geröllbedeckte 
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Laudschalt  in  grüner  Umgebung.  Die  Strafse  fuhrt  in  einem  3 — 4  m  tiefen 
Eiiudiiiittr  doroh  das  Bis.  Rings  um  den  verschfitteten  Benric  sind  die 
LilrchenwUlder  geworfen;  ob  auch  die  beim  Altelssturz  so  auffallend  hervor- 
getretene Sehälung  der  Hölxer  doroh  den  fliegenden  Eisstaub  zu  beobachten 
ist,  wird  nicht  berichtet 

über  den  Ursprung  der  gestürzten  Massen  kaim  kein  Zweifel  sein.  Ganz 
oben  am  Fletsobhonit  in  3800  m  HOhe  sieht  man  die  halbmondfSnnigen, 
konkaven  Abbruchsteilen  des  P'irues,  wie  man  sie  an  der  Altels  sah  (und 
wohl  mn  h  jetzt  erkennt y).  Da  der  Firn  dort  immer  stufeufÖnnigo  Abbrücho 
zeigt,  so  erfolgen  auch  regelmilfsig  Abjitüi'ze,  deren  GetrtLmmer  aber  sonst 
auf  einer  weniger  steil  geneigten  Stufe  des  Rofshodcngletschers  in  etwa 
3200 — 3000  m  Hohe  liegen  bleibt  Diesmal  mnft  nnn  die  Masse  des  ab> 
gebrochenen  Firnes  so  grofs  gewesen  sein,  dafs  die  lebendige  Kraft  des  Falles 
sie  über  einen  kritischen  Punkt,  der  uncrptühr  bei  2900  m  liegt,  hinanstriob. 
Hier  verstärkt  sich  nämlich  die  Keigung  des  Gletschers  auf  etwa  36 
um  sich  erst  gegen  das  Gletscherende  allmShlich  zu  vermindern.  Wenn  die 
von  oben  herabgleitende  Fimmasse  diese  Stelle  erreichtSf  bekam  sie  neuen 
Bewegungsantrieb,  vermehrte  sich  durch  mitgerissene  Trümmer  des  dort  stark 
zerschründeten  Gletschers  und  konnte  niclit  früher  als  im  Senpf-  und  Krumm- 
bachthal, also  im  alten  Moränengebiet  in  einer  Meereshühe  von  1460 — 1550  m 
zur  Buhe  kommen. 

Die  LInge  der  Bahn  betrSgt  Aber  6  km,  der  Höhenmitenchied  etwa 
2340  m,  der  durchschnittliche  Neigongswinkel  der  Bahn  20  ^ 

Die  gefallene  Masse  hat  sich  genau  wie  ein  Berrrsturz  verhallen.  Gegen- 
über dem  Altelssturz  besteht  ein  tiefgehender  Unterschied  darin,  dafs  bei  der 
Altels  im  unteren  Teil  der  Bahn  eine  Steigerung  des  Neigungswinkels  vor- 
handen ist,  weshalb  die  Stomnasse  sdhlieTslich  nur  fliegen  oder  frei  fallen 
kann,  wodurch  ihre  lebendige  Kraft  und  besonders  die  Erscheinungen  des 
Lnftstofses  ungemein  vorstilrkt  wnnlen.  Daher  das  Aufbranden  des  Kises  an 
der  gegenüberliegenden  Thalwaud  bis  zu  300  m  Höhe,  und  die  gi'ofse  Aus- 
dehnung der  sog.  Spritzzone  mit  Eisstaub,  geschälten  Bftumen,  bergauf 
geworfenen  Tierleichen  und  dergleichen  nneihOrten  Erscheinongen.  Im  Ver- 
gleich dazu  scheint  siclj  der  Eissturz  von  Simpeln  mehr  wie  ein  ^kütender, 
abradirender  Bergschlipf  von  dem  Typus  des  Qoldauer  Sturzes  T<m  1806 
verhalten  zu  haben. 

In  meiner  Geschichte  der  Scbwankungen  der  Alpengletscher  wurden  die 
Nachrichten  Aber  Eisstftne  in  früheren  Jahrhunderten  als  Dokumente  fOr 
einen  Hodbstand  der  Gletscher  verwertet.  Das  hier  besprochene  Ereignis 
wird  man  jedenfalls  nur  als  einen  Beleg  für  eine  stärkere  Füllung  des 
Firnfeldes  betrachten  dürfen.  Auch  dieser  Auffassung  steht  die  von  Lugeon 
im  Jahrbuch  des  Sdiweiur  Alpeokhibs  von  1901  mitgetmlte  Beobachtung 
entgegen,  dafs  die  Einschneiung  der  SiAweiaer  Alpen  im  Jahre  1900  sebr 
gering  gewesen  sei;  dufs  also,  um  einen  im  ganzen  deutseben  Sprachgebiet 
der  Alpen  üblichen  Austlruck  zu  gebrauchen,  die  Gletscher  im  vorigen  Jahre 
sehr  früh  „ausgeapert"  seien.  Dies  ist  nach  der  grofseu  Hitze  des  Juli  nicht 
zu  verwundmn,  wflrde  aber  anderarseits  einer  etwa  aus  einigen  früheren 
Jahren  stammenden  grODseren  Füllung  der  Firne  nicht  unbedingt  widersprechen. 

E.  Bichter. 
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Die  geographische  AuBstellung  des  xm.  Deutschen  Geographentages 

SU  Breslau. 

Mit  der  XITT.  Tagung  des  Deutschon  G oogra ph «  ii  t  agos  zu  Broslau 
in  (lor  Pfmgstwocbo  dieses  Jahres  war  eiuu  bemerkenswerte  geographische 
Ausstellung  verbunden.  Prof.  Dr.  J.  Parisch,  welcher  als  die  Seele  des 
Breslauer  Lokslkomit^  sn  betrachteii  ist,  darf  aueh  als  der  geistige  Vater 
dieser  Ausstellung  gelten.  Sie  bezweckte?  nach  den  Au.sftUmuigen  im  Vorwort 
des  Ausstellxingskiitaloges:  „eine  Vorstellung  zu  bieten  von  der  Hedentiing 
Breslaus  als  Kulturcentrum  auf  dem  Felde  der  Ert'urschung,  Ausbeutung  und 
möglichsten  Beheri'schung  der  Landesnatur,  aber  auch  von  dem  wissenschaft- 
lichen Leben,  das  in  Sdilesien  schon  im  16.  Jahrhundert  zu  selbsUndigen 
kartographischen  Leistungen  sehritt  und  s«^itlM  r  immer  beeifert  gewesen  ist, 
die  Kenntnis  und  die  r)arstellung  der  Oberiliu  lic  ili(";rs  Landes  nii-ht  zurtlck- 
stehen  zu  lassen  hinter  dem  Standpunkt  der  iibng<-n  Teile  des  Vaterlandes." 
Es  war  also  eine  schlesische  Landesausstellung  lokalen  Charakters;  und 
das  gerade  war  ihr  Vorteil!  In  dieser  Beschrilnlauig  lag  die  Möglidikmt, 
etwas  in  engem  Rahmen  Abgeschlossenes  und,  wie  der  Erfolg  ldute,.naeh 

KrUften  Vollkommeues  zu  leisten, 

l)ie  ganze  Ausstt-lliing  zei-tiHl  in  sechs  Abteilungen: 

I.  Staatliche  Autuahuieu  rreuTsiäch-öchlesions. 

II.  Kgl.  Oberbergamt. 

ni.  Kgl.  Oderstrom-BanTerwaltnng. 

IV.  Historische  Ausstellung  der  Kartographie  Schlesiens  bis  sum  Ende  des 

18.  Jahrhunderts. 
V.  Historische  Ausstellung  der  Pläne  von  Breslau. 
VI.  Karten  m  Vorträgen  des  Geographentages. 

Besuch  und  Studium  der  Ausstellung  wurde  in  bester  Weise  durch  einen 
ansRUirHchen  Katalog  erleichtert,  welcher  in  der  Hauptsadie  aus  der  Feder 
des  als  Sekretär  des  Ortsausschusses  unermüdlich  tliätig  gewesenen  Privat 
dozenten  der  <  ieugiapliic  an  der  Universität  Breslau  Dr.  H.  Leonhard  stammt. 
Dieser  Katalog  ist,  s|)H/.iell  in  seinem  historisclien  Teil,  durch  die  aus- 
iührlichen  kritischen  Erliiuterungen  der  ausgestellten  Karten  als  ein  dauernd 
wertvoller  wissensohafUicher  Fflhrw  durdi  die  Kartographie  Schlesiens  anflKU> 
fassen,  da  es  bei  der  Sorgfalt,  mit  welcher  die  AusstellungsleitutiL'  die  Schätze 
der  seblesisebcn  T,aride8bil)liotlicken,  die  Archive  des  hohen  Adels  der  Provinz 
und  die  Sanmilungeu  Privater  durchforscht  hat,  gelungen  war,  die  Denkmale 
schlesischer  Kartographie  in  einer  Vollständigkeit  zusammenzubringen,  wie 
dies  bisher  noch  äoht  der  Fall  gewesen  war. 

Diesen  Charakter  dner  historisch-geographischen  Ausstellung 
Schlesiens  tragen  vor  allem  die  Abteilungen  I,  IV  und  V. 

In  Abteilung  I  wurde  dem  Besucher  durch  eine  lange  Serie  von  Kaiieu- 
blfttteni  aus  der  Zeit  Fricdrich's  des  Grofsen  bis  zu  den  Freiheitskriegen,  und 
weiter  von  1816  bis  zur  Gegenwart  ein  Überblick  Uber  die  allmihliche  Ent- 
wicklung der  staatlichen  Aufnahmen  Preuisisch-Schlesiens  vermittelt.  Danmtor 
waren  Ton  ganz  besonderem  Interesse  die  von  171H^ — 1  7.^3  von  dem  Inj:enienr- 
Hajor  Fr.  Chr.  von  Wrede  gezeichneten  fünf  Manuskript-Folianten  der  Kriegs- 
karte  Schlesiens,  welche  Friedrich  der  Groüse  für  die  Führung  seiner  Schlesischen 
Kriege  hatte  anfertigen  lassen,  und  welche  nur  in  diesem  einen  Exemplar 
geseichnet,  lediglich  vom  Kdnig  und  seiner  obersten  &i^;8leitnng  benutst, 
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im  übrigen  aber  sorgtultig  vor  der  Ufi'eutlicbkeit  bewahrt  geblieben  waren. 
Die  Ansstellttug  verdanjcte  die  leihweise  ÜberlMSimg  dieses  vertroUen  Ustoiiscli- 
kartographischen  DenkmalB_^  dem  Chef  des  GroJjwn  Generalstabee,  Ghrafen 

Schlioffen. 

Dieser  erston  staatliclien  AufnaliiiH'  Schlpsiens  durch  die  preiifsische 
Heeresleitung  slaudeu  die  modernen  GeiKtralütubäkarten  und  Merstischblütter 
in  den  versdiiedensten  und  lehrreichsten  Stadien  ihra*  aUmKhlidien  VeryoU« 
k(nunniung  gegf'nüber.  Sie  erschienen  seit  der  Zeit  Friedrioh's  des  Grofsen 
durch  eine  uniintcrl)rochpne  Reihe  ühprl<Mtp7ii1f'r  und  snccessive  zu  dem  heu- 
tigen Stande  der  Aafnahmearbeiteu  hinübcriührendor  Karteublätter  genetisch 
verbunden. 

B&mnlich  wie  systematisch  getrennt  von  diesen  staatlichen  Aufiiahmen 
waren  die  in  Abt.  TV  vereinigten  Kartenblättcr,  welche  die  private  Karto- 
graphie im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  über  Schlesien  veröffentlicht  hatte. 
Sie  bewiesen,  dais  auch  in  Schlesien  bereits  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts selbständige  kartographische  Werke  entstanden  waren,  und  lehrten 
als  ftlteste  die  1661  von  Martin  Helwig  gezeichnete  Karte  von  Schlesien 
kennen.  Nicht  allein  Schlesien  darstellend,  aber  nach  der  Entstehungszeit 
noch  älter  ist  das  Bild  der  Provinz  auf  der  aus  dem  Jalu*e  1554  stammenden 
Karte  Europas  von  Gerhard  Mercator.  Dieses  1889  von  Prof.  I)r,  Mark- 
graf auf  dem  Boden  der  Breslauer  Stadtbibliothek  entdeckte  Unikum  war  ein 
besonders  ehrwfirdiges  Ansstellungsohjekt,  wenngleich  die  Zeichnung  der  Karte 
bereits  weiteren  Kreisen  durch  die  genaue  KeproduhÜon,  welche  die  Berliner 
(Jesellschaft  für  Krdkuiidc  1H91  veranlafste,  bekannt  geworden  ist.  Weitere 
interes.sante  Karten,  welche  in  der  Abt.  IV  der  Breslauer  Ausstellung  zum 
erstenmal  an  die  Offentlidikat  gelangten,  bezogen  sich  auf  Darstellungen 
firaier  seUesiseher  StaadesherrschafteD.  Untor  ilmen  war  das  groTse  Blatt 
der  Staudesherrschaft  Plefs  von  Andreas  Hindenberg  aus  dem  Jahre  1G36 
bei  weit<«m  das  interessanteste.  Infolge  der  eigenartigen  Terraindarstellung 
erregte  neben  ihm  die  iiiteste  Karte  des  Kiesengebirges  in  1:60000 
die  Aufmerksamkeit  Gezeichnet  um  1685  von  einem  Breslauer  Juristen 
Joh.  Chr.  de  Volffsburg  zeigte  sie  das  unbeholfene ,  aber  ehrlidhe  Be- 
stre))en  nach  möglichst  plastischer  und  der  Natur  entsprechender  Terrain- 
darstellung. 

Eine  groDse  Zahl  von  Forstkarten  und  Gutsaufnahmen  bewiesen  des 
weiteren,  wie  seit  IBtte  ides  18.  Jahrhunderts  die  private  Kartographie  für 
die  Erweitenmg  der  topographischen  Kenntnis  Schlesiens  Ins  in  unsere  Tage 
hinein  von  gröfstem  Werte  gewesen  ist. 

Den  Schlufs  d(>s  rein  historisch -gpographischen  Teils  der  Ausstellung 
bildete  in  Abt.  V  eine  reichhaltige,  mit  dem  Jahre  1562  beginnende  Sammlimg 
TOD  Breslauer  Stadtpllnen,  welche  hei  Torgleieh^er  Betntchtong  interessante 
Auftdüflsse  über  Art  und  Baohtung  des  allmUiUchen  Wachstums  der  Stadt 
Bredau  ermöglichte. 

In  das  Gebiet  der  physikalischen  Geographie  iinii  dt  r  Kiilturgeographie 
Schlesiens  iührtou  Abt.  II  imd  III,  welche  die  Kullektivaussteliungeu  des 
KgL  Oborbergamtes  und  der  KgL  Oderstrom-Banverwaltung  um- 
schlossen. Beide  Ämter  haben  in  Breslan  ihren  Sitz  und  hatten  in  boreit" 
willigster  Weise  ihre  reichen  kartographischai  Materialien  zur  Verf&gung 
gestellt. 

Jeder,  welcher  einmal  das  imposante,  1896  publi^ieile  amtliche  Oder- 
Werk  in  der  Hand  gehabt  hat,  wtt&,  was  die  Oderstrom-BauTsrwaltung  fOr 
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die  geograpldiolie  Kenntius  des  schlesiiehen  LftndM^ümes  grieiatet  bat. 
Was  ferneiÜa  die  Thfttiglcdt  dies«:  Behörde  durch  ihren  ansgedehnton  Hoch- 

wasserwamungsdienst  fttr  die  Sicherung  von  Gut  und  Leben  in  den  Über- 
sebwetnmungen  so  scbr  ausgeselzten  Niederun<ren  St-hb^siens  bedeutet,  konnte 
man  \s'ürdigea  lernen  durch  betrachtung  der  ausgestellten,  auf  surgttiltigeD 
wissenachaftUchMi  Beobachtungen  berahenden  Niederachlagskarten  Selilenena, 
der  Spezialkarten  der  Deichqrsteme,  der  graphiedien  Darstellung  von  Hoch- 
fluterscheinungen etc.  etc.  Auch  die  mannigfaltigen  Stromregnlieningsbautoi 
kamen  in  Karten,  Profilen  und  Modellen  zur  Anschauunp. 

Die  zweite  amtliche  Ausstellung  füllte  die  Abteilung  11.  Ks  war  die- 
jenige des  KönigL  Oberbergamtes.  Sie  galt  naturgem&b  in  erster  Linie 
den  Verhaltnissen  Obersehlwiens,  dessen  Bergbaudistrikte  auf  der  groDien 
offiziellen  Karte  in  1  :  50  000  den  Besuchern  des  Geographentages  TOrgefährt 
werden.  Die  intere.ssanten  Verhältnisse  des  tiefsten  Bohrloches  der  Erde, 
welches  bei  Paruschowitz  unweit  Rybnik  bis  2003  m  tief  niedergeführt 
worden  ist,  Toransdiaulidite  ein  detailliertes  Profil  und  über  die  Lagemngs- 
Terh&ltnisse  der  Kohlenfltttce  Oberscfalesiens  gaben  sahhmehe  Gmbenrisse 
lehrreichen  Aufschlufs. 

Die.sen  in  sich  abgeschlossenen  Ausstellungssektionen  reihte  sich  in  Ab- 
teilung VI  eiae  »Sammlung  von  Demoustrationskarten  zu  Vorträgen  des  Geo- 
graphentages an.  Hier  hatte  Prof.  Dr.  C.  IC.  Kau  (Amsterdam)  seine  Karten 
-von  Sumatra,  Dr.  Carl  Sapper  (Leiprig)  seine  höchst  wertvollen  Original* 
aufnahmen  von  Mittelamerika  und  Prof  Dr.  Kurt  Hassert  seine  topo- 
gniphiscben  Autnahiiiou  aus  Montenegro  ausgestellt  während  eine  Kollektiv- 
ausstellung des  Geographischen  Seminars  der  Universität  Leipzig, 
sowie  eine  solche  der  kartographischen  Anstalt  yon  Carl  Flemming  in 
Glogan  den  BeschluTs  machten. 

Dafs  speziell  letzterer  Anstalt  die  Gelegenheit  gegeben  war,  ihre  karto- 
graphisilu-n  Krzeu2nis.se  den  Besuchern  des  Geographentages  vorzuftthren, 
hatte  volle  Berechtigung,  da  es  sich  um  eine  schlesische  Anstalt  handelte. 
Eine  dem  AnsstellungskataTog  angefügte  kurze  Geschichte  des  Institates  hatte 
der  Kartograph  A.  Her  rieb  verfafst.  Sie  bewies,  wie  die  Kollektivausstellung 
selber,  dafs  die  l'Meniinin^'Sihe  Anstalt  während  ihres  seit  datirremlpn 
Bestehens  einen  iM  iU'uti  ndrn'ii  Anteil  an  der  Entwicklung  deutscher  Karten- 
kuuät  genommen  hat,  als  dies  vielleicht  in  weitereu  Kreisen  bekannt  sein 
'wird.  Die  AussteUung  der  weit  yerbreiteten  Reiset,  Eisenbahn-  und  Schul- 
wandkarit'ii,  der  Hand-,  Provinzial-  und  Kriegskarten,  der  Schul-  und  Hand- 
atlanten «1er  Anstalten  gaben  ein  Zeugnis  ihres  Könnens. 

War  somit  den  Besucbei-n  des  XI 11.  Deutschen  Gcnjunaplientages  Ixu-cits 
w&hrend  der  Tagung  duich  Veranstaltung  dieser  Ausstellung  die  dankbar 
wahrgenommene  (Gelegenheit  zum  Studium  schlesischer  Landeskunde  geboten, 
so  hatten  die  Teilnebmer  nach  Scblufs  des  Congresses  durch  Teilnahme  an 
zwei  wissenscliattlirlicn  Exkursionen  in  <lic  <^'<''>jjraphiscb  interessantesten 
Landesteile  der  Provinz  Gelegenheit,  ihre  Studien  auch  im  treiou  Felde  fort- 
zusetzen. 

Die  eine  dieser  Exkursionen  galt  unter  Führung  Prof.  Dr.  F.  Frech 's 
Oberschlesien.  Nachdem  in  Oppeln  die  Bnnh'  und  Cementwerke  von  Schott- 
laender  und  (üfsej,  welche  die  Kalkmorgel  des  'l'uron  ersfhliefsf^n,  besichtigt 
waren,  wurden  von  (lleiwitz  als  Standquartier  zwei  Eskursiuncn  naeh  Zabrzc 
gemacht.  Es  wurde  die  Königin  Luise-Grube  befahren  und  die  Doimersmarck- 
hfttte  und  das  Borsigwerk  besichtigt. 
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r>i<'  zwpifr  Exkursion  palt  iintor  Fühaing  Prof.  Dr.  J.  Part.sch's  dem 
Studium  der  Gla/ialablagerungeu  des  Biesengebirges.  Uber  dieselbe  wird  an 
späterer  Statte  nodi  aQBfBhriicher  berichtet  werden. 

0r.  Max  Friederiohsen  in  Hamburg. 


Berichtigung. 

In  dem  Referat  über  den  Xlll.  Bentschen  Oeogrq»hentag  findet  rieh  auf 

Seite  391  der  Satz:  ,JIenkel  aus  Pforte  suchte  den  Grund  der  Mifsstände  im 
Ühfhvollen  <1*^r  Direktoren,  ein»'  Auffa.s.sung,  deren  AUgemcingiltipkeit  von 
Auler  mit  Kei  ht  liestritten  wurde."  Dieser  Satz  ist  in  keiner  Weise  richtig 
und  mufs  auf  einer  Verwechselung  meiner  Ausführungen  mit  denen  eines 
andern  Bedners  beroh^  Ich  habe  von  etwas  gans  anderem  gesprochen, 
nBmIich  davon,  dafs  die  in  den  Lebrplänen  vorgesclu-ioheneu  Wied«rholnngen 
in  den  oberen  Klassen,  weil  nicht  in  die  Haml  finos  Fachlehrers,  sondern  dos 
Geschichtslchrers  gelegt,  eher  schädlich  als  nützlich  sein  würden.  Bei  dieser 
Gelegenheit  habe  ich  auf  das  notorische  Übelwollen  vieler  älterer  Historiker 
der  modernen  Erdkunde  gegenüber  hingewiesen^).  Von  den  Direktoren 
habe  ich  flberhaupt  nicht  geqirochen.  Henkel 


Geographisebe  Neniskeilei. 

Zusammengestellt  von  Dr.  August  Fitsau. 


Allgemeine  Geographie.  ' 

*  Die  internationale  Konferenz 
fflr  Meeresforschuugen,  die  kflRHcb 
in  ChriBtiania  abgehalten  wurde  (S.  346) 
nnd  voji  Vertretpfn  an»  DeutKchlaiul, 
Schweden,  Norwegen,  Dänemark,  Kul«- 
Umd,  Finlaad,  England,  Holland  und 
IJelpicü  1)t'srhickt  war,  hat  den  vor  zwei 
Jahren  in  Stockholm  auf^'ONtellt«D  Plan 
fBr  die  beginnenden  internationalen 
MeeresforBchungen  weiter  ausgebaut  und 
ilber  den  Sitz  des  Zentral -Instituts  be- 
raten, das  zur  Förderung  der  Forschungen 
errichtet  -werden  soU.  Dieses  Institut 
kommt  auf  deutschen  Vorschlag  nach 
Koi>enhagen,  doch  wurde  die  endgiltige 
Bestimmung  den  Regierungen  überlassen. 
Zum  riil>^i<lenten  des  Zentralausschusses, 
der  das  Zentral  -  Tustitiit  zu  verwalten 
hat,  wurde  Wirk!,  üeh.  überregierungs- 
rat  Herwig  in  Hannover^  sum  8lieU?er- 
treter  Professor  Pettezson  in  Stockholm 


Igewfthlt.  Zum  OeneralseloeardesZentral- 

Instituts    ist  Dr.   Hock,  der  T^eiter  der 
biologischen  Station  in  Helder,  Holland, 
sttseneben  worden.  Er  wird  semen  Site 
in   Kopenhaf^en    nehmen.     Aufser  dem 
Zentral  Institut   wird  in   rhristiania  ein 
Laboratorium  für  hydrographische  Arbeiten 
emebtet,   su  dessen  Leiter  Frofeesor 
Nansen   vorfjcschlagen  wurde.     In  Ver- 
bindung'   mit   dem   Zentral -Institut  in 
Kopeuha^ren  plant  man  ein  Laboratorium 
hauptsächlich   für  biologische  Arbeiten 
zu    erriebten.     Ein   genauer  Zeitpunkt, 
wann   die  Meereeforschungeu  beginnen 
sollen,  konnte  noch  nicht  festgesetst 
werden ,  da  erst  einzelne  Staaten ,  wie 
Norwegen  und  Rufsland,  mit  besondem 
Schiffen  für  Moeresforschungeu  versehen 
sind,  während  andere  Staaten  erst  jetzt 
an  die  Vorbereitungen  p'ehpn.  Indessen 
werden  die  Meeresforachungen  »pätCHtcns 
im  Februar  nftchsten  Jahres  beginnen 
kennen. 


1)  Man  vergleiche  hienn  Uhr  igens  den  Ausmruch  y.  Sybel's,  der  die  heutige 
(i  •  o^r:q>bi  >  als  ,|Äg^omerat  aus  allen  Zweigen  derVatnrwissens^mft**  au  beaeichnen 

für  gut  taud. 
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*  Die  Handelflflotten  der  Welt 

haben  seit  vorig^em  Sommer  abermulK 
einen  erheblichen  Zuwaehs  erfahren  Srlir 
WmerkenHwert  ist  eiue  Übeniicbt  über 
das  Verhalten  der  Handelsflotten  der 
wichtigsten  SchiffahrUilnder: 

inlOOOHr.l{ef?.-T.  Zun. 

IH'.iH  lixti  (  :  Abu.) 

Grorsbrit.  (O.Kol.)    12  687  13  656  1069 

Deutschland           tllS  SM6  79t 

V.'n'imVte  Staaten    2  448  S077  629 

>iurwegea              1 643  1 627  :  16 

FMakreieh            1179  1  406  987 

Italien                      855  1117  'JG'.» 

RuWand                  51»4  IH'J  l'.tö 

Spanien                    621  786  lüö 

Schweden               662  676  184 

Japan                    172  644  172 

Holland                 444  678  134 

Dänemark               488  606  86 

Osterreich               S49  486  187 

Deutschland  behaupt<'t  die  zweite 
Stelle  mit  nahezu  '/^  der  euglischeu 
Handelsflotte,  da  bei  der  Flotte  der  Ver- 
einigten Staaten  die  Schiff*'  der  profsen 
Sfifswasnerseen  mit  815  0(K»  Tonnt-n  ein- 
gerechnet sind,  diu  aber  kaum  als  See- 
schiffe angesehen  werden  kOnnen.  Wie 
»ich  aufserdem  ans  vorstoheuder  Tabelle 
ergiebt,  vollzieht  »ich  die  Zunahme  der 
deutschen  Flotte  verhältnismärüig  schneller 
und  ist  grOAer  als  die  der  englischen. 

Europa. 

*  Die  vom  Deut«chen  tieographeutag 
eingesetete  Zentralkonmdssion  für  wissen- 

schaftliche  Landeskunde  von  Deutschland 
hat  gelegentlich  der  Breslauer  Ta^^ung 
des  letzteren  einen  Preis  von  minde- 
ste uh  600  Hk.  bestimmt  für  die  beste, 
niclif  lilofs  auf  pt'ilnicktem  Quollenstoff 
ful'sende  Ueantvrortung  der  Frage :  „Welche 
StromlanfTerftnderungen  hat  der 
Ni('derrheiu  swisoheu  Bonn  und  Kleve 
in  geBchichtlichen  Zeiten  erfahren,  und 
wie  hal)en  dieselben  auf  die  Siedelungen 
eingewirkt?'*  Die  Bearbeitungen  sind  bis 
-^jtätt'xtons  AuHganf»  des  Jahres  l'JM-i  im 
den  derzeitigen  Vorüitzenden  der  Kom- 
mission, Prof.  Kirchhoff  in  Halle  a.  8., 
einzusenden. 

*  Die  Einwohnerzahl  des  Ver- 
einigten Königreichs  Grofsbri- 
tannien  und  Irland  betrSgt  nach  der 
letaten  Volkssfthlong  41  464  818  Seelen; 


davon  kommen  anf  England  nnd  Wales 

3_>  5'.>.j  716  E.,  auf  Schottland  4  471  t»57  E. 
und  auf  Irland  4  456  546  E  Die  Be- 
völkerungszunahme im  letzten  Jahrzehnt 
betrftgt  hiernach  für  Engtand  und  Wales 
12, 15  "  „  ;,'o<:.  n  11, ('.5  "'.^  im  Jahrzehnt 
1881/91  und  für  Schottland  10,8  7,,  wahrend 
Irland  eine  Bevölkerangsabnahme  von 
5..'i  ^ aufweist,  die  aUtodings  nur  wenig 
mehr  als  die  llillfte  von  dcrjenif^'en  des 
vorangehenden  Jahrzehnts  beträgt  Die 
Bevölkerung  Ton  London  dUüte  4  686  084 
Seelen  gegen  4  228  317  im  Juhre  1891, 
d.i.  eine  Zunahme  von  7,3°,^,  wilhrend 
die  Zunahme  im  vergangeneu  Jahrzehnt 
10,3  7,  betragen  hatte.  Ton  den  29  Ge- 
nioimlen,  Boron<rbs,  au«  denen  sich  die 
(irnfnchaft  London  zusammensetzt,  war 
die  „City**  mit  87000  E.  die  volksftrmste; 
sie  luvt  in  den  letzten  zehn  Jahren  wiederum 
lOhOO  Einwohner  verl<trcii  Nach  London 
weisen  die  Grafschaft  Laucadter,  der  Sitz 
der  Textilindnstrie  nnd  der  Mittelpunkt 
der  Industrie  des  Nordens  mit  den  Haupt- 
stltdteu  Manchester  und  Liverpool,  und 
die  Graftchaften  Essex  und  Middlesex  die 
stärkste  Zunahme  auf,  während  Notting- 
hamshire  und  die  landwirtschaftlicheu 
Grafschaften  üxfordshire,  Devonshire,  Nor- 
folk, West  Suffolk  nnd  Montgomery  eine 
Abnahme  der  BevJJlkernng  erlitten  halien. 
Aufser  London  zilhlt  England  noch  26 
Städte  mit  mehr  als  100000  E.;  die  cweit- 
^röfste  englische  ist  Liver])ool  mit  685  276E., 
die  aber  von  der  schottischen  (Jrofsstadt 
Glasgow  mit  fast  äUüUOO  E.  übertrotfen 
wird.  Dann  folgen  Birmingham  mit 
522  182  E  ,  Manchester  mit  608930  E., 
Leeds  mit  428  953  £.,  Sheffield  mit 
380  717  E.  und  Bristol  mit  328  836  E. 
Über  200  000  E  haben  der  Heihe  nach 
die  Städte  Bnulford,  We>,tlr,un,  Notting- 
ham, üull,  Salford,  Kewcastle  und  Lei- 
oester.  Zwischen  lOOOOO  und  900  000  E. 
wohnen  in  »b-n  Städten  Portsmoutb,  Bolton, 
Cardit),  Hlackburu,  Brighton,  l'reston, 
Norwich,  Birkenhead,  Gateshead,  Ply- 
mouth,  Derby,  Halifax  und  Southampton, 
von  dt'nen  die  sechs  letzten  erst  im  letzten 
Jahn^ehut  in  die  licihc  der  Grofsstädte 
eingetreten  sind. 

*  Eisenbahnen  in  Kufsland.  Hit 
KückHicht  darauf,  dafs  der  einzige  Ausgang 
der  sibirischen  Eisenbsihn  nach  dem  euro- 
))ilischen  Rnft>land,  die  Strecke  Sumara — 
Slaioustk  mit  Frachten  aberhOrdet  ist,  hat 
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die  rassische  Regierung  beschlossen, 
diesem  Obelsteode  durch  Sobaffinig  iweier 

neuer  Anschltirsstreckcn  ali/nliplfen.  D\phv 
Strecken  sind  die  sog.  Nordbahn,  welche 
TOn  Penn  Aber  Wjatka  und  Wologda 
nach  PeterHliur^'  führen  wird,  und  die  Eisen- 
bahnlinie Moskau  —  Kazan  Kyschtymsk. 
Die  Vergebung  der  Bauarbeiten  für  die 
NoidlMÜui'iit  bereit«  eingeleiiefc  weiden, 
wfthrend  da«  Projekt  des  zweiten  An- 
schlnases  derzeit  von  der  Kegierung  ge- 
prafb  wird.  A.  R. 

Hl  Kabel  nach  Island.  Die  Grofse 
nordische  Telegrnjjh'MigesellHchsift  hat  be- 
schlossen, Island  an  das  Weltkabelnetz 
aasaadkliefsen.  Das  Kabel  soll  tod  den 
Sfaetland- Inseln,  welche  mit  Nordschott- 
land und  England  bereits  verbunden  sind, 
über  die  Fär  -  öer  nach  Island  führen. 
Dieses  Kabel  hätte  nicht  nur  eine  volks- 
wirtschaftliche, sondern  auch  eine  wissen- 
schaftliche Bedeutung,  weil  Island  für 
die  Meteorologie  ein  ungemein  wichtiges 
Gebiet  ist.  Aus  diesem  Grunde  beteiligten 
sich  auch  die  skandinavischen  Staaten, 
Bttlsland  und  Deutschland,  letzteres  mit 
10  000  Kronen,  an  diesem  Unternehmen. 

A.  B. 

AlltB« 

*  Seiden-  und  Raumwollprodnk- 
tion  in  Russisch- AHien  Au«  russi- 
sehen  Berichten  kann  man  ersehen,  welch 
bedeutende  Fortsehritte  die  Seideoinro- 
duktion  in  K  u  s -^i  s<  li-Zontral a s i  en  , 
wo  sie  während  der  Herrschaft  der  tur- 
hestanisdien  WiHkUrherrsdier  arg  dar- 
nieder lag,  in  jüngster  Zeit  ^eina«  ht  hat. 
Die  von  Kufsland  in  (b-n  sidiziiror  Jahren 
zur  Hebung  der  Produktion  getroä'euen 
Hafsregeln  veraagten  ToUsttndig,  da  man 
gewissen,  den  Seidenraupen  gerdhrliclion 
Krankheiten  f  die  allgemeine  Verbreitung 
gefunden,  fSlnhalt  zu  bieten  nicht  mehr 
im  Stande  war.  Man  entschlofs  sieh  des- 
halb, auH  freiudon  Seidenproduktions- 
gebieteu,  wie  China,  Japan,  Italien  und 
Korsika,  gesunde  Bier  im  groften  ein- 
sufflhren  und  an  die  Bevölkennig  unent- 
geltlich 2U  verteilen.  Auch  ausländische, 
meist  italienische  und  schweizerische 
OesehUlshftaser  haben  der  russischerseits 
an  sie  ergangenen  und  für  sie  vorteil- 
haften Aufforderung,  Stationen  in  Kussisch- 
Zentralasien  an  errichten,  an  diesen  Eier 
in  verteilen  und  die  Coeons  einaosammeln, 


Folge  geleistet.  Die  hervorragendsten 
Produktiensgebiete  sind  die  Umgebungen 
von  Saniarkand  und  Taschkent,  und  die 
Landschaften  Ferghana  und  Buchavab  hk 
Samarkud  werden  jUnüch  in  Dureh» 
.schnitte  l,St8  liülionen  kg  Goeons  im 
Werte  %'on  600  000  Rubel  gesammelt; 
in  Fürghana,  das  zugleich  Uauptgebiet 
des  Baumwollanbaues  ist,  984000  kg 
im  Werte  von  480  000  Rubel,  im  Svr- 
Darja  Gebiet  (Taschkent)  82  000  kg  im 
Werte  von  40  000  Rubel.  In  Buchara 
sind  die  FrodoktionsTerilBltnisse  el^enno 
wie  in  Ferghana.  —  Das  zweite  Haupt- 
gebiet für  Seidenproduktion  ist  Kau- 
kasien.  Diese  hat  in  jeder  Besiehung 
eine  viel  höhere  Stufe  erreicht  als  die 
zentralasiatische.  Die  kaukasische  Seide 
vermag  mit  der  italienischen,  welche 
vorzugsweise  nach  Rufsland  eingeführt 
wird, den  Wottbewerb  aufzunehmen.  Mittel- 
punkt der  Seideuerzeuguug  ist  Nucha 
im  Oonvemement  JeUsawetpol.  Die 
Coconserzeugung  betrug  1900  11,C44  Mill. 
kg  im  Worte  von  7  Millionen  Rubel,  i  Leipz. 
Monatschrift  f.  Textilind.  9.)  —  Auch 
die  Berichte  über  die  BaumwoUemte  in 
Russifirb  -  Zentralasien  vom  Jahre  1900 
zeigen,  dafs  sich  Bufaland  plaumäfsig  und 
lielbewufiit  in  den  wichtigsten  Bedarfs- 
artikeln von  dem  Auslande  uuabhilngig 
macht.  Durch  Vermehnmg  der  Kie.sel- 
ftildcr  und  Umwandlung  bisheriger  Ge- 
treidefelder in  BaumwoUpiansungen  hat 
die  Baumwollkultur  eine  Vergröfficrung 
ihres  Areals  um  84  %  gegen  das  Vorjahr 
erfahren.  Dem  entsprechend  ist  die  Ge- 
samternte  aaBaumwolle  von  175,2  ^lill.kg 
im  Jahre  1899  auf  408,24  Mill.  kg  im 
Jahre  1900  gestiegen.  Rufsland  gehört 
SU  den  wenigen  Staaten,  welehe  auf 
Baumwolle  Einfuhrzoll  erheben,  und  zwar 
in  der  Höhe  von  */,  des  Wertes.  Infolge- 
dessen ist  auch  die  Eixifuhr  an  Baumwolle 
vom  Jahre  1898  auf  1890  um  17  %  zu- 
rückgegangen. A.  H. 

♦  Das  indische  Eisenbahnnetz  ist 
nach  einem  amtliehen  Beridit  vom  1.  Jan. 
1898  bis  1.  Mai  1901  durch  6496  km 
neue  Eisenbahnstrecken  vennehrt  worden, 
sodafs  das  Gesamtnetz  gegenwärtig 
40  426  km  lang  ist.  Von  dem  Nets  sind 
etwa  2.3  500  km  mit  der  Normalspur  von 
1,67  m,  16  713  km  mit  der  Meterspur  und 
1190  mit  kleineren  Spuren  für  Beigbahnen 
und  Bahnen  in  dflnn  bevölkerten  Gegenden 
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angelegt.  In  den  beiden  letzten  Jahren 
Bind  mehr  Bahnstrecken  eröffnet  worden 
al»  in  irf^end  einem  fjleichen  Zeitraum 
seit  1889.  Im  Jahre  1900  wurden  nahezu 
175  Millionen  Reiiende  befördert,  d.  i. 
13<^  Millionen  iii>  lir,  und  43*j{t  Millionen 
Tonnenffilter ,  d.  i.  3  Millionen  melir  als 
im  Vorjahr.  Diese  Verkehrszunahme  an 
Penonen  und  Gütern  ist  allerdings  zum 
Teil  der  Eröffnung  neuer  Strecken  zu- 
zuschreiben, aber  auch  die  Unngersnot 
forderte  den  Terkehr  mit  Brotgehreide, 
indem  von  den  verschonten  oder  wenig 
betroflFenen  <  ; Peptiden  LTrofH«:' Menjjen  davon 
auf  weite  Kntluruungeu  nach  den  heim- 
geenchten  Gegenden  befördert  wurden. 

In  niaii.  lien  Fiilli'n  viiri'  i'o'le  TTilfe  \w- 
möglich  gewesen,  wenn  der  i3ahnbau  in 
den  letzten  Jahren  nicht  so  rfihrig  be- 
trieben worden  wäre.  Der  Vemiehnnit,' 
<\fü  fÜiterverkehrB  ist  ferner  die  Ent- 
wicklung des  Kohlenbergbaues  in  liengalen 
sn  verdanken,  da  die  FSrderang  nnter 
dem  Einflufs  der  hohen  Preise  fiir  eng- 
lische Kohle  wesentlich  gesteigert  worden 
ist.  Seit  1896  ist  die  Einfuhr  ausländi- 
eeher  Kohle  in  Indien  von  897  ooo  auf 
S8  OOO  Tonnen  gesunken ,  während  der 
Verbrauch  im  Laude  und  die  Ausfuhr  be- 
deutend Bugenommen  haben.  Die  finansi- 
ellen  ErgebniHse  der  indischen  Staat«- 
bahnen  drücken  sich  für  das  vergangene 
Jahr  zum  ersten  Male  durch  einen  Über- 
•ehufs  aus  Millionen  Mark\  obwohl 

nocli  erhebliche  Auft^'iiVien  kraft  der  Ver- 
trüge mit  den  gewährleisteten  Linien  zu 
beatreiten  sind. 

Afrika. 

♦  Der  zuerst  von  Speke  1861,  dann 
von  Stanley  1876  vonKaragiie  ans  gesehene 
hohe  Herg,  den  die  Einjreborenen  als 
Mfumbiro  bezeichneten  und  der  als 
solcher  auch  auf  unseren  Uteren  Karten 
cwischen  Kiwu  und  Albert  Edward  Nyanza 
eingezeichnet  ist,  war  in  den  deutseh- 
engUsclien  (irenzverträgen  den  Engländern 
flberlasHen  worden  als  Kntschftdigang  für 
ihren  Verzicht  auf  den  Kilimandscharo. 
In  den  letzten  Jahren  nun  ist  durch 
mehrere  Reisende  (Bethe,  Kandt,  Beringe, 
Bhaip,  Orogaa  und  Moore),  welche  das 
inent  von  Graf  Götzen  besuchte  Vnlkan- 
gebiet  zwischen  jenen  beiden  Seen  durch- 
sogen haben,  fee^pestdlt  worden,  daTs  es 
nnter  den  dortigen  aahlreieheii  Vulkan- 


gipfeln einen  Berg  Mfumbiro  nicht  giebt, 
dafs  vielmehr  Mfumbiro  ,,eine  Stelle,  an 
der  Teuer  ist",  also  einen  Vulkan  über- 
haupt bedeutet,  dafs  aber  eine  Landschaft 
fthnUehen  Namens  üfumhiro  genau  dort- 
verzeichnet  wird,  wo  der  angeUiche 
Mfumbiro  lag.  Da  nun  der  einzige,  heute 
noch  thütigc  Vulkan  in  jener  Gegend  der 
von  GK^tzen  entdeckte  Kirunga  am  Nordende 
de«  Kiwunees  ist,  so  foljjert  Oro^an,  dafs 
der  Mfumbiro  Stanle^'s  mit  diesem  i^irunga 
identisch  ist,  und  stellt  in  einer  Znseiirift 
an  die  Times  (25.  Mai  d.  J.)  die  Forderung 
auf,  dafs  das  englinche  Gebiet  bis  znm 
Kirunga  ausgedehnt  werde,  falls  bei  der 
bevorstehenden  GrensreguHernng  zwischen 

Deutsrliland  und  dem  K'c)ii<,'n  -  Staat  der 
Kirunga  nicht  an  letzteren  fallen  sollte. 
Da  es  sich  dabei  um  sehr  fraehtbaxes 
Tinnd  handle,  solle  die  englische  Regierung 
unter  allen  Umständen  auf  ihrer  Fordenmg 
bestehen.  Wir  dagegen  hoffen,  dafs  die 
deutsche  Regierung  solche  AnspHiche,  fklls 
sie  wirklieh  erhoben  werden  sollten,  ab- 
weist. Da  es  keinen  Berg  Mfumbiro  giebt, 
können  ihn  eben  die  Engländer  auch  nicht 
bekommen.  (Nadi  Qtobus  Bd.  LXXX 
s.  l7^ 

«  Bevölkerung  Madagaskars. 
Nach  der  letsten,  von  der  fransOdsehen 

Regierung  veröffentlichten  amtlichen 
Statistik  zählte  die  Insel  Madagaskar  im 
Dezember  1900  1941  europäische  Ein- 
wohner, davon  1198  Franzosen,  874  Bng^ 
lilnder,  3!J  Deutsche  und  341  anderen 
Nationalitäten  angehörende  Personen. 
Von  diesen  1941  Europftem  waren  S88 
Landwirte,  lööSKaufleatenndlndustrielle. 
Die  eingeborene  Bevölkerung  betnig  zu 
derselben  Zeit  2  24244S  Seelen  und  aufser- 
dem  404  Asiaten  und  84  Afrikaner;  die 
Asiaten  und  .\frikaner  waren  ausschliefs- 
lich  Kaufleute,  während  von  den  Ein- 
geborenen 8945  Handel  treiben. 

Die  zugleich  %orgenommene  Vieh- 
ziihlung  cr<rab  einen  Bestand  von  978  0<»0 
Stieren  und  Ochsen,  173000  Kühen, 
94C00  Schafen,  280000  Sehwdnen,  440 
Pferden,  52  Maultieren  und  148082  Stuck 
Geflügel.  Der  Kultur  unterworfen  waren: 
T»iiMiidba  TsaMBd  t 

S07  mit  B«is  mit  einem  Ertrsg«  voa  S99 
67  „  Muilok  „  „  „  „  »04 
2»   .,    XMloAda     .,     „         „        .,  ^•s 

81    „    TSWOll.  y»Od.    „      ,   69 

8»  4U  790 
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AMraltm  vmi  iH»  uttrAlisehea  IbmId. 

♦  O'/f'iiiiion  iVr  Kiipitiln  Saxpgaard 
entdeckte  auf  einer  Fahrt  von  Sydney 
nach  Maoila  eine  neae,  anf  den  hydro- 
^raphi.sdipn  Karttii  nicht  verzeichneto 
Insol.  Er  bestimiut«  sofort  deren  Liij^e 
und  kehrte  nach  Sydney  zurück,  um  von 
geiner  Bntdeelrang  IßtMlnng  an  machen. 
Kin  amerikanisclics  Kunnnrnlioot  wird 
Besitz  Ton  der  Insel  ergreÜen,  die  fortan 
den  Namen  ihres  Entdeckers  Ähren  wird. 
Sie  lii'^^t  unt^'r  2**  4'  nördl.  Br.  und 
13:')"  35'  östl  Tj.  (Jr.,  (1.  h.  zwischen  den 
Philippinen  und  der  Karolinen -Gruppe. 
Wenige  T^pe  naeh  dev  Yerkflndignng 

dieser  interessanten  Entdeckung  konnte 
ein  japauiscbes  Kriegsschilf,  der  Kreuzer 
„Kongo'*,  als  er  bei  gflnsÜgem  Wetter 
die  den  Sebastian  Tiobo8-((jranipu8-)InKehi 
zugewiesenen  Stellen  i)asHierte,  keine  Spur 
von  diesen  kleinen  Inseln  entdecken,  und 
da  diese  Beobachtang  mit  frfiher  ge- 
machten Beobachtunf^en  übereinstinunt, 
80  ward  die  Streichung  dieser  Inaein  auf 
den  Seekarton  jener  Kegion  beselilossen. 
I>ie  Lage  der  Inseln  war  26*10'  nOldl.  Br 
nnd  146  *  40'  östL  L.  Gr.  B. 

PolAIT^OlieB. 

*  Die  Akademie  der  Wissenschaften 

in  Petersburg  erhielt  von  Baron  Toll, 
dem  Führer  der  ruasischeu  l'olar- 
Expeditiou,  t«>lgeudes  inJenisseisk  anf- 
gegebene«  Telegramm  vom  16.  April: 
„Ich  bin  u'b'i'  klieh  bis  zum  Taimyr-Busen 
gekommen,  wo  ich  überwintere.  In  der 
IWie  des  HaAms  Archer  haben  wir  eine 
Station  für  meteorologiflche  Beobachtungen 
errichtet.  MatthiesKen  hat  die  Gruppe 
der  Nordenskjükrscbcn  Inseln  erforscht. 
Er  reiste  mit  einem  Schlitten.  Kolomciaew 
habe  ich  an  die  JenisBci  -  Mündung  mit 
dem  Anftragege8andt,dortKohlenetationen 
anzulegen.  Ich  selbst  werde  mit  Colt- 
schak  die  Halbinsel  Tscheljaskin  durch- 
queren. Zum  Kommandanten  der  „Sarja" 
habe  ich  Matthiessen  ernannt.  Wir  sintl 
alle  gesund." 

Aufserdem  erhielt  die  Akademie  der 
Wissenachafken  von  dem  Leiter  der  Ex- 
pedition, die  das  kflrslich  in  Sibirien  anf- 
gefimdene  Mammut  nach  Peternburg 
bringen  soll,  ein  Telegramm  aus  .TakntHk, 
dals  die  Expedition  dort  am  14.  Juni 
flingetroflbn  seL    Sie  wird  auf  einem 


Dampfer  den  Aldan-Flufs  aufwiLrts  fahren 
und  dann  über  Land  nach  dem  3000  Werst 
entfernten  Kolymsk  reisen,  wo  sie  in 
2'/,  Monaten  einzutreffen  gedenkt  Das 
Mammut,  um  das  es  sich  bei  der  Ex- 
l)edition  handelt,  ist  einzig  in  seiner  Art; 
die  Haare,  das  Fell  und  das  Fleisch  Hind 
erhalten.  In  dem  Magen  des  Tieres  be- 
linden  sich  noch  unverdaute  Futterreste. 

*  Gleiehieitig  mit  der  schwedischen 
GradmesHungsexpedition  (  vergl.  S  41  :t)  .sind 
am  6.  Juni  auch  die  Schitfe  der  russi- 
schen QradmessnngBexpedition  in 
Spitzbeigen  eingetroffen.  Die  russische  Ex- 
pedition steht  unter  Leitung  des  Geologen 
Tscherny schew  und  des  Astronomen 
Backlund  und  verfügt  Aber  drei  Schiffe, 
denen  der  bekannte  Ei-^brecher  ,..Terniak" 
zur  Erreichung  des  Storijordes  au  der 
Ostküste  von  Spitsbergen  behilflich  sein 
wird.  „Jermak"  will  hierauf  die  Fahrt 
nach  Nowaja  Senilja  antreten,  um  dort 
Untersuchungen  auzustellei  ,  ob  die  Um- 
fahrung dw  Nordinsel  nicht  einen 
günstigeren  Seeweg  nach  Sibirien  f'ilr 
Uandelsschilfe  bietet  als  die  Durchfahrt 
durch  die  engen  Strafsen  im  S.  Außerdem 
soll  in  Dickson-IIafen  nach  Naehrichteu 
von  der  ToU'schen  Expedition  geforscht 
werden. 

♦  Für  die  internationale  Koope- 
ration während  der  jetzt  beginnenden 
S  üdpolarforschung  ist  ein  erdni  agne- 
tisches  und  ein  meteorologisches 
Programm  von  einem  deutsch-englischen 
Komitee  auf  Grund  der  Bescbbl^xe  <les 
internationalen  Geographenkongresses  zu 
Berlin  aufjgeatellt  woid».  Diese  Pro- 
granune  »ollen  die  Grundlage  für  die  von 
den  fremden  Staaten  auszuführenden  be- 
züglichen Arbeiten  bieten  und  sind  dem- 
gemftls  den  Staaten  auf  diplomatischem 
Wege  mit  dem  P-rsncheu  übennittelt 
worden,  auf  den  in  Betracht  kommenden 
Stationen  ^e  wünschenswerten  Beobach- 
tungen vornehmen  zu  lasHcn,  durdtwelehe 
die  .\rbeiten  der  verschiedenen  auszu- 
sendenden Südpolarexpeditioueu  wesent- 
lich ergftnst  werden  würden.  Zweck  der* 
selben  ist  die  Konstruktion  von  synoiilisclicn 
Wetterkarten  des  noch  wenig  bekannt l  u 
Gebietes  d«r  Antaiktis  für  jeden  l  ag  -h-i 
Zeitabschnittes  vom  1.  Okt.  lUOl  bis  31.  März 
1903,  was  sowohl  für  die  Tlii'orie  wie  für 
die  Traxls  von  hervorragender  Bedeutung 
sein  wird.  Alle  kooperierenden  Stationen 
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südlich  von  SU**  s.  D.,  alle  Staaten  mit 
stftndigett  oder  tetn])orftren  metoorolo- 
pistlu'ii  BoobachtungHstationeii  siidl.  von 
30"  s.  IJr. ,  iillc  Stuatcn  und  IJii'di'rficu. 
(leren  Scliitl'e  iu  den  Gewässern  südl.  von 
80*  Br.  TiriUurend  der  Dauer  der  Ttomin- 
seit  iUiren,  werden  gebeten,  zu  ver- 
anlMsen,  da&  in  der  genannten  Zeit  mög- 
lichst jeden  Tkg  um  0  ühr  p.  m.  mittlerer 
(Jreeiiwicher  Zeit  meteorologische  Bc- 
obachtunp^en  lilier  den  riUf'tdnirk,  die 
Lutitomperatur,  Stärke  und  Richtung  das 
Windet,  BewSlkmig  nach  Art,  SIftite  und 
Kiebtung  unter  genauer  Angabe  der  I?e- 
obachtuugüzeit  (Ortezoit)  und  des  Be- 
obachtuDgsortee  angeBtellt  werden. 
Deutmshland  will  fiir  da»  Jahr  1<H)2  hh 
1901  7,wci  Stutionen  en-icbten,  ein««  Haupt- 
station im  autarktiüchen(jiebiet  (Beobachter 
Dr.  Bidlingmaier)  und  eine  Zweigatation 
auf  Kf'rf,ni«"b'ii  Beobachter  ])r.  fiuyken). 
Die  SchiÜ'sbeobachtungen  bei  der  Aus- 
und  Heimreise  werden  in  der  aneb  son^t 
an  Bord  üblichen  Weise  mit  Berück 
Hiclil iguii^'  aller  Klemcnt«  zu  jeder  Wache 
einmal  angestellt.  AufHerdem  werden 
Lufidrack,  Tanperatnr  nnd  Fenchtigkeit 
fortlaufend  registricH.  Zur  Erforschung 
der  höheren  atmosphärischen  Schichten 
aber  dem  Heeve  tollen  Drachenaufstiege 
mit  den  hierfür  üblichen  Kegint  rierappara- 
t«"n  von  Mord  aus  vf-rHiidit  werden  I)ie 
Beobachtungen  an  Land  werden  auch  noch 
die  WolkenhOhenmeatongen  nmfatten. 
Aufscrdem  sollen  in  Verbindung  mit  den 
meteorologischen  Arbeiten  nach  Möglich- 
keit noch  verfolgt  werden  die  luft- 
elektritchen  Erteheinnngen  nnd  die  Polar- 
lichfer  AufOnind  diese«  von  einheitlichen 
Gesichtspunkten  ausgehenden  Programms 
wird  et  gewif«  ermöglicht  werden,  ein 
reicheK  und  erschöpfendet  wietentchaft- 
iiches  Material  zusammenzubringen.  (AUg. 
Ztg.  Wiasensch.  Beil.  155.) 

*  Da  es  nach  dem  Rficktritt 
Prof.  (Gregory 's  von  der  wissenschaft- 
lichen Leitung  der  englischen  Südpol- 
expedition (vorgl.  8.413)  wegen  derKflrze 
der  Zeit  nicht  mehr  mOglich  war,  einen 
Ersatz  zu  schaffen,  so  ist  von  der  Er- 
nennung eines  wissenschaftlichen  Leiters 
überhaupt  Abstand  genommen  worden 
und  nur  ein  Fachmann,  George  Murray 
vom  Naturhistorischen  Museum,  welcher 
duzch  oaeanographiaehe  Unterrachungen 
auf  dem  Schilf  „Oeeana"  1898  tich  be- 


kannt gemacht  hat,  als  Herausgeber  der 
witsentchafUichen  Arbeiten  der  Expedition 

bestimmt  worden.  Er  wird  an  der  VUurt 
der  .,l>iscovery"  nur  bis  Melbourne  teil- 
ndimen.  Die  wisaenschafllichen  Begleiter, 
der  Biolog  Hodgson,  der  Botaniker 
Koettlitz,  der  Physiker  und  Astronom 
Shackleton,  der  Zoolog  und  Arzt 
Wilaon  —  die  Ernennung  eines  Geo- 
logen soll  noch  erfolgen;  ob  aber  mn 
tüchtiger  (ilazialgeolog  noch  gefunden 
werden  kann,  ist  mindestens  zweifelhaft 
—  sind  dem  Befehl  dee  Commanden 

Scott  nuterstellt  worden,  dessen  Ermessen 
es  auch  ausschliefslich  uuheimgestelli 
ist,  ob  eine  Überwintenmg,  ja  flberhanpt 
eine  Landung  erfolgen  »larf  Durch 
diese  VeriindiTung  in  der  (hganisation 
der  Expedition  haben  sich  die  Au8.sichten 
fOr  eine  eifolgreicbe  wittensehaftliche 
Thfttigkeit  der  Expedition  erheblich  ver- 
schlechtert, wenn  auch  der  Jb<riolg  der 
geographisdien  Fondmng  dnreh  den 
schon  mitgeteilten  Expeditionsplan  ge- 
sichert ertcheint.  (Petenn.  Ilittl:  1901 
S.  144.) 

Vereine  und  Versammlungen. 

♦  Für  die  diesjährige,  73.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte,  die  vom  22.  bis  28.  September 
in  Tlanil'ur^'  abgehalten  werden  wird, 
sind  im  Gegensatz  zu  früheren  Tagungen 
sahlreiehe  gcographisdie  Yoitrilge  an- 
gemeldet worden,  sodafs  die  Versamm- 
lung auch  für  Geographen  von  Interesse 
sein  wird.  Es  sind  bis  jetzt  folgende 
Vorträge  angemeldet  worden;  „Über  den 
au>,'eoldieklichcn  Stand  unserer  Qebii^- 
keuutnis  der  russisch  -  asiatischen  Grenz- 
Under**  von  Friedrichten  (Hamburg); 
„Die  Nyassa -Länder"  von  Fülleborn 
(Berlin);  „Die  internationale  Untersuchung 
der  europäischen  Meere"  von  Krümmel 
(Kiel);  «^^itteihmg  Aber  teinen  in  Ant- 
fuhning  begriffenen  geograjdii-ichiii 
Säkularkatalog*'  von  Michow  (Hamburg;; 
„Die  kartogTa])hische  und  geologische 
Aufnahme  des  Kaiser  Franz  .loseph -Fjords 
und  des  König  Oskar-Fjords  in  Nordost- 
Grönland  18üU"  von  Na t hörst  (Stock- 
holm); „Beitiftge  zur  Topographie  und 
Vegetation  Samoas"  von  K  ei  necke 
(Breslau);  „Geographische  Beobachtungen 
anf  dem  Kriegsschauplatze  in  China"  von 
Wegener  (Berlin);  „über  die  neuere 
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ESntwieUiing  und  ein  nenes  photogra- 
I)hi8chc8  UnivenaUiutniment  der  «jeojTra- 
phischeu  OrtsbeHtimmnnff"  von  Marcuse 
(Berlin);  „Die  Polarliehtbeobachtungeu 
der  belgischen  antarktiichen  Expedition" 
von  Arktowski  (l'nwsel);  ,.\>ie  Ron- 
bachtuug  und  üearbeituug  der  Gezeiien- 
EiBcheiniiiigeii  m  derhoHlDduehenKOstie^* 


▼on  van  der  Sfcok  (De  Bilt);  „Über  die 
Fortodirittc  auf  dem  6«'l'i'  i-'  <h'r  Pflanzen- 
prpoprraphic"  von  Kn^rler  l'Milini  und 
i  „Über  (iie  Entwicklung  und  Zukuutt  der 
{ angewftttdten  Botanik  unter  spesieller 
Herficksi'clit  !;_rniiu''  jinxltiktionHwirfschaft' 

i lieber  und  kouimenielier  Fragen'^'  von 
Warbarg  (Berlin). 


Alpine  Majf  HtäteQ  und  ihrUefulge. 
Die  Gel)ir<rriwclt  der  Erde  in  Bildern. 
Monatlich  ein  Heft  mit  etwa  12  Tafeln 
in  (irnlsfolio  Münclu'n,  V«'roini<ftp 
KuuätuuätulLeu.  l'rei»  den  Heftes  1. 
Dies  Bilderwerk  verdient  die  wftrmete 
Empfehlunj^.  Kh  int  staunenRwcrt,  dafs 
es  möglich  gewesen  ist,  su  so  biUigeni 
Preise  (die  Tafel  kommt  kaum  auf  10  Pf. 
SU  stehen!)  Bilder  von  ho  Hchöncr  Aus- 
fShmng  35U  lo'pfcn,  bfi  dmi-n  in  der  Thai 
dioMifsstände  der  gewöhnlichen  Autotypie 
(das  starke  Hervortreten  des  Netzes)  ganz 
vinin'i'don  ersrhoiiien.  Das  Werk  ist 
natürlich,  da  ja  nur  ein  Massenabsatz  den 
billigen  Preis  möglich  macht,  in  erster 
Linie  für  den  Naturfreund  und  Alpinisten 
licstimnit ,  dürfte  aber  aueh  für  Lebr- 
zwecke  gute  Dienste  leisten,  da  sieh  viele 
charakteristische  Erseheinnngen  der  Alpen- 
natur deutlich  erkennen  lassen.  Eine 
voUe  Ausniitzung  in  dieser  Richtung 
wflrde  freilich  den  meisten  Lehrern  nur 
möglich  sein,  wenn  ihnen  in  einem  er- 
läuternden Texte,  dessen  Abfaspung  einem 
erfahrenen  Üidaktiker  anvertraut  werden 
mtlMe,  die  Anleitung  dazu  geboten  würde. 
Vielleicht  könnten  auchdie  unscheinbareren 
Formen  neben  den  kübnen  Formen  der 
Uochregionen  und  der  Kuikalpen  etwas 
mehr  bedacht  werden.  Dem  Geographen 
wÄre  es  natürlich  auch  erwünseht,  wenn 
in  den  späteren  Heften  neben  den  Alpen 
auch  die  andevan  Hochgebirge  ausftÖir- 
lieher  berfldEsichtigt  würden;  in  den  bis- 
her erschienenen  5  Heften  finden  wir  nur 
vier  Tafeln  mit  Ansichten  aus  Norwegen, 
den  F^reiAan  und  dem  Karst. 

A.  Hettner. 

Weltgeschichte,  herausgegeben  von 
H«  Helniolt.  Siebenter  Band:  West- 
europa.  Erster  Teil.   Mit  6  Karten, 


clmiifi^eii. 

GFarbeudrucktalVln  und  IC  schwarzen 
Beilagen.  Leipzig  und  Wien,  Biblio- 
graphisches Institut,  1900. 
Unter  Westeuropa  wird  liier  E\iropa 
mit  Ausschluss  von  Kuiklaud  und  der 
Balkanhalbinsel  verstanden;  und  da  Ita- 
lien samt  der  iberififlien  Halbinsel  »ehon 
im  Iteigen  der  Alittelmeerlönder  (legen- 
stand  eines  früheren  Bandes  des  Cienamt- 
werks  gewesen,  so  handelt  vn  sich  diesmal 
\v<'8tMit]icb  um  die  atlaiitirtclien  Staatsge- 
biete unseres  Erdteils  uud  ganz  Mittel- 
europa, wobei  jedoeh  Hinblicke  auf  Italien, 
Spanien  und  Portugal  nicht  ausgesdilossen 
sind. 

Ein  den  Geographen  besonders  au- 
zieiiender  t^berbUck  «^ie  wirtschaftliehe 
Ausdfbniitig  Westeuropas  seit  den  Kreuz- 
zügen'' (von  Uichard  Mayer)  leitet  das 
Gfanse  ein.  Er  fUhrt  uns  in  groben  Zügen 
vor:  den  Kam]»f  um  die  Vorherrschaft  im 
Levantehandel,  die  Ausbildung  des  mittel- 
und  nordeuropilischen  Handel  «gebiet«, 
vornehmlich  die  Entfaltung  der  Thätigkeit 
der  Hanse,  sodann  Westeuropa  im  Zeit- 
alter der  Entdeckungen,  des  Merkantil- 
Systems  und  desAnsbaues  der  modernen 
Weltwirtschaft. 

Der  politischen  Geschichte-  wenden 
sich  zu  der  '2.  und  ö.  Hauptubschuitt : 
„Renaissance,  Befonnation  und  Gegen- 
reformation" (von  Armin  Tille)  niid 
„Die  Entstehung  der  Grorsmüchtc"  (von 
Hans  V.  Zwiedineek- Südenhorst), 
d.  h.  die  politischen  Wandlungen,  wie  sie 
in  dem  Zeitraum  von  IRt'O  Iiis  17H0  zur 
Machtstellung  Frankreichs,  Eugland»,  der 
Niederlande,  des  sinkenden  Deutschen 
Reichs,  der  habsburgischen  und  der  jtr'  u- 
fidscben  Monarchie  beigetragen  haben. 

Zwischen  diese  beiden,  enger  an  ein- 
anderschliefsenden  Kapitel,  die  den  grö- 
fserw  'Teil  des  Bandes  fallen^  finden  sich 
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noch  zwei  eigenartige,  rein  kiilturge- 
schiclith'rhe  AliHohnittf"  eingefügt,  die  dfn 
ganzen  Zeitraum  der  letzten  vier  Jalir- 
htmdertetnnspAiuien:  „Das  abendländinefae 
Christontiim  und  seine  Missionathiitifjkoit 
seit  der  Reformation"  (von  Wilhelm 
Walther)  und  „Die  soziale  Frage"  (von 
Georg  Adler),  eine  vorzüglich  klare, 
dabei  durchans  saclilirh  gehaltene  Dar- 
legung der  neueren  Bozialiätischen  Be- 
wegung vor  allem  in  Frankreich,  England, 
Deutschland  nebst  einem  kurzen  Schlufs- 
wort  über  den  Sozialismus  in  den  übrigen 
cu  ropäischeu  Staatsgebieten. 

Unter  den  beigeiiigten  Karten,  die, 
wie  iniiiKT,  in  sauberem  Farln'iiilnu  k  au!^- 
geführt  sind,  verdienen  Hervorhebung 
diejenige  der  Amdehnung  .der  Hanse  tun 
liOO  und  die  Religions-  und  Ifusionakarte 
der  Erde  für  die  Gegenwart. 

Kirchhoff. 

Der  Weltverkehr  und  seine  Mitt'  l 
Mit  einer  Übersicht  über  Welthandel 
nnd  Weltwirtachaft.  9.  Anfl.  bearb. 
von  Merckel,  Münch,  Nestler,  Riedl, 
Schmucker,  Schwarz,  Steche  u.  Troske. 
Lex»".  981  S.  .IL  Ib.—.  846  Abbild., 
14  Tafeln  n.  1 K.  Leipiig,  0.  Spamer. 
1001 

hm  bekannte  Buch,  das  einen  Bestand- 
teil des  Buches  der  Erfindnagen  bildet, 

kann  auch  dem  Geographen  gfttte  Dienute 
leisten.  Xach  einer  kurzen  riiersicht 
über  die  geschichtliche  Entwicklung  des 
Verkehrswesens  werden  naeb  einandw 

die  Land.MtrapHen ,  die  Ei.senbahnen ,  die 
Brücken  und  Viadukte,  die  Binnenwosser- 
strarsen  nnd  Seehftfen,  der  Schiffsbau, 
Poston  und  I'ostwesen,  Telegraph  und 
Telephon  besproclien,  und  zura  Schiufa 
wird  noch  eine  Darstellung  des  Ent- 
wicklungsganges nnd  des  heutigen  Standes 
(b-r  Weltwirtschaft  gegeben.  Die  eigent- 
lich geographischen  Angaben  wird  der 
Geograph  ja  auch  anderen  Hilfsmitteln 
entneluuen  künnen,  oliwolil  es  an  einer 
befriedigenden  Darstelhui«,'  der  Verkehrs- 
geographie immer  noch  fehlt  und  manche 
Bücher,  die  sidi  dalttr  ausgeben,  kaum 
mehr  gengraphischen  Charakter  haben. 
Aber  die  technischen  Kenntnisse,  die  der 
Geograph  sich  aneignen  mufs,  wenn  er 
die  geographische  Verteilung  und  die 
verschiefleiie  .\uNbildungBweise  der  Ver- 
kehroeinrichtungen      in  verschiedenen 


Ländern  verstehen  will,  wird  er  kaum 
in  einem  anderen  Werke  8o  })equeni  zu- 
sammengestellt hnden.  War  das  schon 
bei  den  früheren  Auflagen  der  Fall,  so 
ist  doch  die  vorliegende  neunte  Auflage 
wieder  wesentlich  vervollkommnet  und 
der  gegenwärtigen  Ausbildung  des  Ver- 
kfln  sw('>riis  angepafst.  Die  Ausstattung 
mit  Abbihlungen  ist  vorzüglich;  sie  sind 
nicht  nur,  wie  in  so  vielen  neueren  Bilder- 
werken, ein  „Schmuck**  des  Buches,  der 
mit  dem  Text  kaum  etwas  zu  thnn  hat, 
sondern  gehören  mit  dem  Text  zusammen 
und  ermöglichen  erst  dessen  volles  Yer- 
ständnis.  A.  Hettner. 

fitznery  Dr.  Rudolf^  Deutsches  Kolo- 
nial-Handbneh,  nach  amtfiehen 

Quellen  bearbeitet.  Bd.  I  der  zweiten 
Auflage.  8.  412  S.  mit  4  Karten. 
Berlin  1901,  Verlag  von  H.  Paetel. 
Das  bereits  rühmlichst  bekannte  Ko- 
Innialhandbuch  von  U.  Fitzner  lii-t^t  nicht 
nur  in  zweiter  Auflage  vor,  sondern  es 
ist,  entsprechend  der  Natur  des  behan- 
delten Gegenstandes,  so  stark  gewai  h^en, 
dafs  seine  Teilung  in  mehrere  Häinb'  .schon 
im  Interesse  der  iiandlichkeit  notwendig 
geworden  ist  So  ttithUt  denn  der  vor- 
liegende erst«'  Band  nur  die  vier  afrika- 
nischen Schutzgebiete.  Die  einzelnen  Ab- 
seimitte, die,  wie  in  der  ersten  Auflage, 
der  Besprechung  eines  jeden  Gebiets  eine 
le.senswerte  geographische  Übersicht  voran- 
stellen, lassen  deutlich  einen  Fortschritt 
erkennen.  Interessenten  seien  besonders  auf 
die  liliersichtlichen  Zusammenstellungen 
über  die  Plantagen  unserer  tropischen 
Schutzgebiete  aufmet^am  gemacht,  deren 
Vergleich  mit  den  gleichen  Tabellen  der 
früheren  Ausgabe  doch  niauchi  s  Krfreu- 
Licho  bietet.  Auch  die  Bevülkerungs- 
statistak,  die  ja  namentlich  in  Südweet- 
afrika  zu  immer  wichtigeren  Erwllgungen 
Anlal's  giebt,  ist  bis  in  die  neueste  Zeit 
fortgeführt,  so  dafs  auch  auf  diese  Zu- 
sammenstellung aufmerksam  gemacht  wer- 
den kann.  Weniger  einverstari(b'n  erklärt 
sich  Ref.  mit  der  Art  der  Angabe  der 
Pr^verfaSltnisse  im  einielnen.  Hier 
mfifsten  Viesser  die  Preise  nur  in  einer, 
verschiedene  Perioden  berücksi<  ht)genili'u 
Tabelle  gegeben  werden,  da  sie  sich  «ehr 
hilufig  Hadern.  Sehr  praktisch  ist  die 
Neuerung,  dafs  die  Personalien,  deren 
Anführung  in  einem  solchen  Uandbuch 
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ja  imerBliUieh  ist,  diesmal  am  Schlusflc 
in  einer  besonderen  Zusammenstellung?  ge- 
hrachtwerdcn,  rla  sii«,  die  sclhstvcrstiindlich 
den  raschesten  Änderungen  unterworfen 
nnd,  tmf  diese  Welse  als  Sonderheft  öfters 
neu  erscheinen  können. 

AIlos  in  allom  ist  da«  Kolonialhand- 
buch auch  in  »einer  neuen  Gestalt  ein 
unentbehrliches  Nadnchlagebaeh  nidit 
nur  fflr  den  unmitt^'lliar  an  un-i  i  f-n  Srlnitz- 
gebieten  Interessierten,  sondern  fast  noch 
mehr  fttr  jeden  Fietmd  derselben,  der  sich 
>  iuii  ll  und  doch  eingebend  über  eines 
derselben  nnterrichtea  will.   K.  Dove. 

MUaiil^,  M,  T.,  BeitrUge  snr  Siede- 

lun<;Hkunde   Sfldserbiena.  Ab- 
handlungen der  K.  K.  Ocogr.  Ges. 
Wien  Bd.  II  (lUOO)  Nr.  2.  71  Seiten 
mit  3  Textabbildungen  und  einer 
Karte.    Wien,  R.  Lechner  1900. 
In  einer  fieifsigen  Studie,  der  Fracht 
saurer  reehnerischer  Arbeit,  eingehender 
liitteraturkenntnis  (die  benutzten  Quellen 
sind,  nicht  ohne  einige  Druckfehler  z.  H. 
Paläographic  statt  Poleographie  der  Cim- 
brisehen  Halbinsel«  am  BeUosse  snsam- 
meripestellt :  und  i  it,'rfi(T  Anschauung  an 
Ort  und  Stelle,  untersucht  der  Verfasser 
die  Tolksdiehte-  nnd  Siedeloogtreriiftlt- 
nisae  Södserbiens  in  ihrer  Abl^gigkeit 
von  Hodfnf^fptaltung  und  geologischem 
Bau,  Klima  (^äonnenbestrahluug)  und  Bo- 
iriUwening,WaId-  nnd  Enltarlaod,  Verkehr 
und  InduHtrie, 

Nach  einer  allgemeinen  anthrupo- 
geographischen  Einleitung  bringt  der  erste 
Haiqptteil  (Die  Lage,  der  Haum,  die 
Orenzen  und  die  nrographisch-hydrogra- 
phischen  Verhältnisse)  eine  gedrängte 
geographisehe  Übersicht  SAdserbiens 
zwischen  der  türkischen  Grenze,  der  west- 
lichen und  sudlichen  Morava.  Der  zweite 
Hauptteil  (Die  Bevölkerungsdichtigkeit 
Sfldscrbienfl)  behandelt  sunilchst  rein 
methodisch,  zwar  ohne  nene  Gesirlits 
punkte,  aber  in  kurzer  treffender  Kritik 
der  eansehl&gigen  Arbelten  das  viel  er- 
Tirtcrte  Problem  der  kartographischen 
Darstellung  der  Volksdichte.  r)ann  spricht 
sich  der  Verfasser  über  sein  Verfahren 
trad  die  HersteUung  seiner  Karte  ans, 
die  im  MafRstabe  1  :  400000  das  FluTs- 
netz,  den  Wald,  das  Gettnde  in  2Uüm- 
8diichfliid«B  odtBerfoiliebnng  der  800  m- 
Isohypse,   die  Yerkehnwege  und,  in 


schwarzen,  roten  und  blauen  Punkten 
und  Kreisen  rerschiodener  GrOfse,  die 
Sii'dclungen  enthillt.  Die  Kart«'  giebt 
trotK  ihrer  Bezeichnung  nicht  die  Volka- 
diehte,'sondem  die  SiedelungsverhUtniSBe 
wieder  und  gestattet  nur  dnrch  die  Ver- 
t*»ilnng  der  Wohnplntze  einen  nückschlnfs 
auf  erstere.  Sehr  klar  kommt  zur  Ver- 
anschaulichung,  wie  dem  dflnn  oder  fjfsr 
niclit  lifwohntcn  Walde  das  dicht  be- 
siedelte Tiefland  gegenübersteht,  wie  der 
Menschen  snsaaunenfBhrende  Verkehr  in 
den  HaiQPtfehlleni  grOfsere  geschlossene 
Siedelungen  geschaffen  hat,  die  nach 
dem  Gebirge  zu  immer  kleiner  und  zer- 
strenter  worden,  und  wie  im  Osten  ver- 
wiegend Dr»rfer,  im  AVcsten  RinselhOfe 
zu  finden  sind.  Leider  enthält  die  sonst 
so  Itbersichtliche  Karte  zu  wenig  Namen, 
sodaf«  man  der  Beschreibung  nicht  immer 
folgen  kann  .\iuh  die  vcrschifdctifarliige 
Uerrorhebung  der  Hühenschiehtlinien, 
namentlich  der  fttr  die  üntenuchung 
niafsgebenden  400  m- Isohypsen,  hfltte  viel- 
leicht die  Deutlichkeit  de«  Kartenbildes 
erhöht. 

Im  Folgenden  behandelt  der  VerffiSier 

an  der  Hand  der  oben  angedeuteten  Ur- 
sachen Volksdichte  und  Siedelungaver- 
breitung,  wobei  er  im  Einklang«  mit 
dem  (Jebirgscharakter  de»  Lanrl-  s  den 
Höhenzonen  besondere  Aufmerksamkeit 
y^henkt  Der  Übersicht  halber  zerlegt 
er  das  gan»  Gebiet  in  acht  natflriicfae 
.M'schnitte,  denen  er  nach  T^atzel's  Vor- 
schlag die  FlufsthüJer  zugrunde  legt,  um 
80  mehr,  als  an  sie  alle  Siedelnngen 
Südserbiens  gebunden  sind.  Als  Haupt- 
ergtdmisse.  die  in  einer  Heihe  von  Tabellen 
übersichtlich  zusanimengefolst  werden, 
sind  herronoheben:  Mit  94  ESlnwohnem 
auf  1  qkm  steht  die  Volksdichtc  Sfld- 
serbiens  um  14  hinter  derjenigen  ganz 
Serbiens  zurück.  Die  untere  Siedelungs- 
zone  (bis  400  m)  ist  mit  26,8 '/^  räumUeh 
die  kleinste,  umschliefst  aber  als  dichtest 
bevölkerte  66,6 7o«  aUu  über  die  Uälile 
der  Bewohner.  Die  zweite  Zone  (400— 
800  m)  nimmt  mit  4:S,h«^^  räumlich  die 
erste  Stelle  ein.  beiierbergt  aber  Mols 
35,1  Voi  a-lso  etwas  mehr  als  ein  Drittel 
der  Bevölkerung.  Auf  die  drei  flbrigen 
Zonen  (800— 2000  ra,  davon  IGOO  20f>0m 
überhaupt  menschenleer)  entfallen  bei 
X7%  Landfl&ohe  nur  noc^  9.4  7,  dar 
Bewohner.  11,6  */«  der  gesamten  Seelen» 
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zahl  entfallen  auf  die  Btädtinche  He 
völkerunp,  und  davon  fjoliöri'n  ^J>"\,  sl<'r 
ersten,  3"/,  der  zweiten  Zone  an.  ]>ie 
fibrigen  Zonen  sind  stftdteloa,  indem  jen- 
seits 800  m  keine  Stadt  von  1600  (auf 
der  Karte  8t«ht  versehentlich  1000)  Ein- 
wohnern mehr  vorkonunt.  Die  800  m- 
Linic  ist  auch  dadurch  wichtig,  dais 
oberliall)  derselben  dus  Octi-eide  nur  noch 
spärlich  oder  gar  nicht  mehr  gedeiht, 
aodafs  in  den  hSheren  Regionen  die  Vieh- 
sacht zur  Hauptbeschäftigung  wird. 

IhT  (liiHe  llauptteil  behundelt  die 
Siede! uugen  mit  besouderer  Berückwich- 
tagung der  im  Osten  und  Westen  Sfld- 
Serbiens  bestehenden  Untersehiede.  Die 
wirUuichafÜichen  und  sozialen  Verhillt- 
nisie  des  alten  Serbenreichea,  die  gesetz- 
milfsige  Zwangsauswanderung,  ständiger 
Wechsel  der  SennfreidHrfer  {KattinH), 
die  lange  Türkenherrschai't,  die  jetzt 
immer  mehr  Terfallenden  Zadiugas  (Haus- 
xind  Kamiliengemeinschaften)  und  andere 
Erscheinungen  sind  auf  die  Herausbildung 
der  Siedelungsarten  von  luafsgebendem 
Einflüsse  gewesm  Von  h-tzteren  konnnen 
in  Hetraeht:  Kin/.elhöt'e,  ('lier^ranf^srnmion 
zwischen  Einzelhöfen  und  gehäuften 
Siedelungon,  Strafsendorfer,  geblendeter 
Strarseiity]mg  Tdie  Hauser  stehen  nieht 
umuittelbar  an  der  Stralse,  sondern  sind 
durch  Zäune  oder  Hecken  von  ihr  getrennt), 
iJbergangsformen  zwischen  StraCben-  und 
Haufendörfern,  Haiift  iidnrfcr 

Interessant  i^iml  die  Bemerkungen  Ober 
die  anfhropogeugra]ihiaehe  und  politische 
Bedeutung  der  serbisch-tflrkisciien  Natur- 
grenzf  'S  lOi,  filier  die  periodische  Ein- 
wanderung bulgarischer  Handwerker  (^6.43;, 
den  mittelalterliehen  Bei^bau  in  Serbien 
und  die  dentsch-siebcubiirgisohen  Hit^- 
arbeiter  (S.  46),  sowie  über  die  Amauti- 
sierung  Altserbiens  und  die  gespannten 
Besiehungen  zwischen  Serben  und  Alba- 
nesen  (S.  40—41,  44,  68,  63). 

K.  Hassert. 

Wledeofttld,  Dr.  Kurt,  Die  .sibirische 

Bahn  in  ihrer  wirtschaftlichen 
Bedeutung.     202  Seiten,    gr.  8*. 
1  Karte.    Berlin  1900,  Julius  Springer. 
Es  ist  in  (b'ii  ]efzlt>n  .lahren  in  und 
aufserhalb  Kui'slands,  auch  von  deutscher 
Seite,  sehr  viel  (Ibcor  die  politische  und 
wirtschaftliche  Ausbreitung  RufHlands  in 
Asien,  namentlich  über  die  Zwecke  und 


I  ;\usHieliten  der  grofscn  sibirischen  Bahn 
LjeHchrieben  worden.  Der  Verfasser  des 
vorliegenden  Buches  uuterzieht  sich  der 
dankenswerten  Aufgabe,  dne  kritische 
Sichtnng  des  gesamten  Quellenmateriak 
vorzunehmen,  um  den  wirtschat'tlithen 
Teil  der  Frage  eingehend  zu  behandeln 
und  auf  diese  Weise  dem  Gegenstaad 
eine  neue,  wohl  norh  tii<-lit  ^jenügend 
gewürdigte  Seite  abzugewinnen.  Die  po- 
Utiscbe  und  milittrisefae  Bedeutung  stehen 
unzweifelhaft  zur  Zeit  im  Vordergrund, 
du  Rulsland  zur  Diirchführnng  seiner 
Ziele  in  Ostasien  und  zur  Bekämpfung 
des  fremden  Einflusses  in  der  Handsehuiei 
einer  schnelh-n  und  gesicherten  Verbindung 
mit  dem  Mutterlaude  dringend  bedarf. 
Denm&chst  prftft  der  Verf.  die  wirtschaft- 
liche Bedeutung  des  gewaltigen  Unter- 
nehmens nacli  drei  (Jc-jichtspunkten :  1.  auf 
Besiedelung  und  Erschliel'sung  des  weiteu 
menschenarmen  Gebietes  in  Sfidsibirienund 
am  Amur,  wohin  die  flberflüssige  Volks- 
masse,  die  schon  jetzt  aul'  heimatlichem 
Boden  durch  agrar- soziale  Mifsstfinde 
!;chwer  leidet  und  kaum  noch  Brot  findet, 
planniäfsig  abgescholien  werden  kann; 
2.  auf  die  Stellung,  die  Sibirien  als 
Gebiet  für  das  Hervorbringen  wie  fBr  den 
Verbrauch  von  Natur-  und  ludustrie- 
erzeugnissen  im  Weltmärkte  einnimmt; 
.'1.  auf  den  Einflufs,  den  die  Bahn  nach 
Fertigstellung  als  Weltverkehrsstrafse  vor- 
aussichtlich  gewinnen  wird. 

Das  mit  erschöpfender  Gründlichkeit 
und  bdierrschender  Kenntnis  aller  eisen- 
bahnteohnischen  und  wirt^chaftlicheu 
Fragen  geschriebene  Bue}i  prüft  inafsvoll 
und  unter  Ausnutzung  aller  verfügbaren 
Quellen  die  versehiedenen  Seiten,  nach 

denen  die  kiinffigc  asiatische  Pacifie- 
l>ahn  sich  im  Weltverkehr  fühlbar  macheu 
wird.  Die  Fahrzeit  wird  z.  B.  von  Mos- 
kau nach  Dalni  (Port  Arthm*)  auf  18'/,  bis 
2(»  Tage,  die  Kosten  der  Reise  für  die 
Strecke  Londou-Dalni  in  der  I.  Klasse  auf 
480  Hk.  (dasn  nocb  800  Mk.  Verpflegung) 
veranschlagt,  während  jetzt  die  Kosten 
der  Seefahrt  von  den  grofsen  euroi)äi8chen 
nach  den  grofsen  chinesischen  oder  japa- 
nischen Häfen  über  1800  Mk.  betragen. 
Rufsland  nnifn,  um  die  grolse  Buhn 
leistungsfähig  zu  machen,  noch  manche 
Obereilung  in  der  ersten  Anlage,  nament- 
lich die  Ausstattung  mit  brauchbarerem 
rollenden  Material  und  schwereren  Scbie- 


Digitized  by  Google 


Bllelierbeipreehttngeii. 


475 


neu  verbessern.  Man  bat  dieM  Mängt  l 
erkannt  und  ist  t'iits<  hlossen,  sie  zu  be- 
soitifren.  Das  Uuternehiiieii  wird  nach 
dea  Verf.  Ansiebt  im  Weltverkehr  da- 
dnrdi  eine  Rolle  spides,  dah  es  die  Be- 
fÖrderung  der  wertvollen  (rüter.  der  PorI 
und  der  Personen  übemebmen  w^ird, 
wübrend  die  Stapelartikel  der  billigeren 
Fraebten  ■wegen  nach  wie  vor  dem  See- 
wege vorbehalten  bleiben  dürften.  Be- 
deutsamer erscheint  die  Stellung,  die 
der  Bahn  in  der  wirtachaltlicben  Ent- 
wickelunf:  Siliiiiiii-  iin^'OvvioHcn  werden 
muCrt.  Sie  hat  dii'  Aut'-^aln',  die  Prodiik- 
tionskral't  de«  haudi-s  dadurch  zu  heben, 
dab  sie  in  die  menschlicher  Arbeitskrilflo 
dringend  bedürfenden  Hebiete  Ansiedler 
hineinführt.  Die  Wirkungen  werden  uicb 
aber  erst  sehr  allmShlich  zeigen,  so  dafs 
alle  Erwartungen  auf  eine  sprungweise, 
schnelle  Entwickelung  Sibirien«  trotz  der 
Bahn  als  nicht  begrüudet  anzusehen  ttiud. 
Wir  halten  das  treffliehe  Buch  fBr  einen 
wiehtifjun  lU  itraj,'  zur  Klilruug  des  l'rteils 
über  die  («egeuwart  und  Zukunft  Sibiriens 
und  die  Stellung  Rufslands  im  WcÜliaaidel. 

Immanuel. 

CtnibeTy  Dr.  Christian,  Die  Entwick- 
lung der  geographischen  Lehr- 
methoden   im  XYllI.  und  XIX. 
Jahrhundert.  Rückblicke  und  Aus- 
blicke. Mit  2  Kärtchen  und  8  Skizzen. 
Manchen  nnd  Leipzig,  R.  Oldenbourg. 
Vorwort  datiert  Juli  1900.    M,  3.50. 
Der  VerfaHser  begiebt  «ich  mit  den 
beiden  ersten  Teilen  seines  Bnehs;  Das 
Will    Jahrliundert  S.  1  —  147  und  das 
Xl.X.  Jahrhundert  S.   l'd  -  -ill   auf  ein 
noch  ziemlich  wenig  beackertes  Feld  uud 
hami  de«  lebhaftesten  Banhes  derer,  die 

die  Schuhnetlmdik-  der  ("icnoTiijdiie  mit 
historischen  Augcu  ansehen  niurhteti,  ge- 
wifii  sein.  Ob  freilich  der  Titel  „Die  Ent~ 
Wicklung"  nicht  etwas  za  hoch  gegriffen 
ist,  möchte  ich  dahin  gestellt  nein  lassen. 
Einerseits  haben  wir  doch  wohl  an  Stelle 
einer  wirUicfaen  Entwiekhmg  bis  in  junge 
Tage  mehr  ein  unnihiges  Hinundher,  ein 
vielfach  unverbundenes  Nebeneinander, 
häutig  ein  Aufnehmen  von  scheinbar 
Neuem  und  doch  Uraltem.  Erst  in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  verwiehenen  Jahr- 
honderbi  bahnt  sich  ein  gröfserer  Zu- 
sammensdünfs  an.  Das  ▼eixftt  Gmber^s 
„dritter  Teil*':  AnsUicke  S.  816—854 


doch  noch  dentlicb  genug.  —  Andereneits 

ist  das  Material  Oruber's  zwar  dankens- 
wert reichlich,  für  altbayrische  Verhält- 
nisse I.  T.  7.  Ab.  sogar  recht  ausgiebig; 
aber  es  liegt  doch  wohl  noch  viA  Stoff 
uufT'ehobcn.  Sehr  dankenswert  ist  e«  z.  B., 
dafs  üruber  auf  (Jedike's  „Gedanken  über 
Methode  beim  geographischen  Unterricht", 
die  fast  unbekannt  geworden  zu  sein 
schienen,  so  nachdrücklich  liinweist.  Aber 
(iedike  kommt  wohl  noch  öfter  als  an  den 
angezogenen  Stellen  auf  Geographie  im 
Unterricht  zu  sprechen.  Eine  Zusammen- 
stellung aller  dieser  Daten  wSre  recht 
nützlich.  Ich  führe  u.  a.  „Neue  Nachricht 
von  der  Einrichtung  des  IV.  Werdendien 
CJjuinafiuTus"  t788S.36und41  und  „Einige 
Gedanken  über  die  Ordnung  uud  Folge 
der  Gegcnstlnde  des  jugendlichen  üntnv 
richte"  1791  S.  84,  „Kur/.e  Nachricht  von 
der  gegenwärtigen  Einrichtung  des  Berlin- 
Köln.  Gymnasiums"  1796  bes.  S.  21  u.  26, 
▼or  allem  aber  „Einige  Gedanken  ttber 
PchuDiücher  undKinderschriften"  17H7an; 
denn  man  geht  wohl  nicht  fehl,  dafs  der 
25jährige  Direktor,  der  ans  den  „Ge- 
danken über  Mctliode'  zu  uns  spricht, 
wilre  er  in  seimn:  urlirMtsinicrreirhcn 
Leben  zur  Abfassung  eines  geographischen 
Lehrbuchs  gekommen,  die  dort  ent* 
wickelten  noch  heute  beachtenswerten 
Grundsätze  befolgt  hätte.  Kr^t  einen 
Abschnitt  später  (5.)  tretfeu  wir  auf  Bü- 
sching.  Das  scheint  mir  unzweekmftfiug, 
Büsching  war  der  unmittelbare  Aintsv^r- 
gänger  Gedike's,  der  sogar  einige  Jahre 
als  sein  Gehilfe  tbütig  war.  Ferner  ist 
wohl  Büsching  als  Geograph  bdunnter 
denn  als  Methodiker,  dafs  aber  so  wenig 
über  diesen  zu  sagen  wüxe,  wie  Gruber 
8.  69  thut,  kann  ich  nicht  zugeben. 
Büsching  war  nicht  nur  „geistesstark 
und  originell  genug,  um  auf  die  unter- 
richtliche Behandlung  der  Erdkande  Ein- 
fluls  zu  gewinnen",  eondem  er  lebte  als 
pnaktischer  Schulmann,  der  nach  pinz 
eigenartigeu  Prinzipien  den  Bau  seiner 
Schule  (Graues  Üoster,  Berlin)  um- 
gemodelt hatte,  mitten  in  der  Schulwelt, 
vgl.  u.  a.  Gedike  „Erinnerung  an  Büsching's 
Verdienste  etc."  1796.  Ferner  ist  Büsching's 
„N  urlicreitiiiiL'  zur  grOndlichen  und  nütz- 
liclii'ii  Kenntnis  der  gcnj^raiihischeii  He- 
schatfenheit  etc.",  1.  AuÜ.,  Göttiugen  17C1; 
4.'  Aufl.,  Berlin  1768,  schon  der  Vorreden 
halber,  aber  audi  hiiisichtlioli  des  Inhalts 
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durchaus  methodologisch  zu  verwerten, 
auch  Gerlike  IVilirt  «las  Buch  il.  c.  S.  11) 
direkt  9ls  vou  Büschiug  als  Schulbuch  tür 
diehAberenKbuweDTerfaTitaa.  Ähnliches 
Utüt  «ich  von  dem  Abschnitt  „Unterriehl 
in  der  Oeof^aphie  und  Unterricht  in  tler 
üüBcbichtfi''  Beines  „Unterricht«  für  Infor- 
matofsn  und  Hofmeister",  Hamburg  1778, 
§|1S7 — 189  (die  Seitenzahl  int  verdruckt) 
lagan.  —  Doch  ich  kaiw  hier  nicht  aus- 
fShrlieher  werden,  ich  woUie  nur  leigen, 
dal«  hier  trots  Grul)er  noch  ein  reiches  Feld 
zu  bebauen  ist.  Unter  allen  T'mstiinden 
mütueu  wir  aber  dem  Veri'aiiäur  danken 
fQr  die  auch  so  sdion  recht  groAa  Mühe, 
der  er  rfich  für  die  ZuRammcnbringung 
und  Verarbeitung  seines  Steifes  hat  unter- 
ziehen mflssen.  Tch  Tersage  es  mir  ancb 
auf  Heine  „Ausblicke"  näher  einzugehen. 
In  den  Ueiilcn  erst^-n  Abschnitten  ist  er 
liiiitorikür,  hier  wird  er  Polemiker.  Alle 
die  in  den  leisten  swaniig  Jahren  in  Be- 
wegung  geratenen  und  erst  nach  Klärung 
ringenden  Fragen  werdeti  liier  aufgeworfen 
und  KU  ihnen  Stellung  ^M-nonunen.  Ks 
wäre  ein  Buch  aOtig,  ^ich  mit  ihnen  in 
Gniber's  Fassung  ahzutinden.  —  JeilentallH 
wüunche  ich  dem  Buche  viele  Lenar  und 
den  heiden  ersten  Abschnitten  tflchtige 
Weiterbaner.  Heinr.  Fischer. 

IiiBfenbeck,  Prof.  Dr.  K.,  Leitfaden 
der    Geographie    für  höhere 

Leb  ran  s  tili  1 1' II  im  .Nnsrhlufs  an 
die  preuf ttiächeu  tnterrichts- 
pUne  von  1892,  ibnrimr  Teil,  Lehr- 
stoff der  unteren  Klassen  mit  7  Fi- 
guren im  Text.  'S.  umgearbeitete  Aufl. 
Leipzig,  Wilhelm  Kugehuaun  lUUO. 
X.  n.  188  S.,  geb.  H.  1.60. 
Die  Langenbeck'schen  Lehrbih  lu  r  der 
Geographie  haben  ttich  gut  eiagelührt, 
seit  1898  liegt  jetst  vom  Leitfaden  die 
H.  .\utlagt'  vor.    Der  VerfasBer  verdient 
darnach  eine  ernsUiafle  Würdigung  iind 
Prüi'uug  seines  Werke».    Worin  es  sich 
von  Anfang  an  vorteilfaaft  bemerkbar  ge- 
macnt  hat,  ist  sein  Streben  nach  wissen- 
schaftlicher   ZuverliUsigkeit    mid  nach 
Zusammenhang  in   der  Darstellung  im 
Sinne  einer  auf  dir  natürlichen  YerhUt* 
nisse    gegründeten  Landöchaftengeogra- 
phie.  Wenn  dieser  zweite  Punkt  in  Teil  1 
noch  nicht  mit  derselben  Dentliehkeit 
hervortritt  wie  in  Teil  II,  so  ist  das  kein 
Wunder  und  nichts  darfiber  zu  sagen. 


Überhaupt  ist  ein  Leitfaden  für  die  ünter- 
khisHcn  ein  weit  schwierigereH  Ding  als 
d'As  folgende  Lehrbuch,  das  sich  an  mitt- 
lere Knaheointelligens  mit  schon  allerlei 
/.iemlich  ausgebildeten  Fähigkeiten  und 
Kenntnissen  wendet.  Am  deutlichsten 
tritt  da«  für  mich  an  der  Krux  aller 
unserer  Schulgeographien,  den  mathema- 
tischen Abschnitten,  hervor.  I.  bat  sich 
hier  um  eine  „leicht  faisliche  und  dem 
Verstftndnis  der  Behfiler"  „angepafste 
Darstellungsweise"  bemüht.  Aber  erreicht 
hat  er  sie  doch  noch  nicht.  Es  liegt  das 
daran,  dafs  auch  er  Dinge  zum  „Aller- 
nohrendigsten*^  rechnet,  die  .sehlechter- 
dings  noch  über  Sextaner-  oder  Quintaner- 
verstilndnis  liinausgeheu.  liliuc  Art  Ein- 
gesttlndnis  madit  er  selbBti,  indem  er  8.  lH 
„l'arallelkrei.He  »iiid  Meridiane"  direkt  als 
für  ilen  ersten  Kursus  nicht  beetinimt  be- 
zeichnet, im  §  4  S.  6  des  Sextauerbuches 
sich  aber  doch  mit  ihnen  abqidUi  „Jedes 
Alter  hat  eine  eigi  ne  (Joographie  nötig . . . 
von  den  Begritfen  der  mathematischen 
(ieographie  gehört  in  die  Kinder-  und 
ICnabeugeographie  noch  sehleehterdiugs 
gar  nichts.  Und  doch  Hingt,  man  L'etnoinig- 
lich  an,  dem  aufhorchenden  Knaben  zu 
erklären,  wae  Äqnator  und  Pole,  vnd 
Arh.si-  und  Meridian  sei.  Was  denkt  sich 
der  Lehrling  bei  diesen  Begriffen?  Immer 
noch  gut,  wenn  er  nichts  dabei  denkt . . 
so  warnte  Gedike  schon  vor  190  Jalumi; 

und  hat  er  nicht  Wort  für  Wort  Eieht? 
Darum  for|.  mit  diesen  Dingen  aus  nnsem 
LeitflUUm.  FAr  Qaarta  getraut  sieh  L. 
den  Begriff  eines  W^inkels  infolge  gleich- 
zeitigen Mathematikunterrichts  allenfalls 
gebrauchen  zu  können,  und  doch  bietet 
er  schon  Sextanern  Zeichnungen  wie  Fig.  9 
Tangenten  an  eine  Figur  mit  ungleicher 
Krümmung,  Fig.  4  mehr  und  weniger 
schräger  Binfisll  dnes  LichtbSndels.  An- 
(lerorseitH  würde  ich  manches  aus  der 
ersten  Hälfte  von  §.  45,  Darstellung  der 
Üeliefverhältnisse ,  nicht  nach  Quarta 
nehmen,  sondem  viel  früher.  Sollen  denn 
die  Schüler  über  iwei  Jahre  und  bei 
aller  forttlauemden  Belehrung  über  Ge- 
birge und  Flachland  nie  erfahren,  was 
sie  so  leicht  von  ihren  Karten  ablesen, 
dafs  tlii'  lliihe  eines  Landes  duirh 
Farben,  Ciebirgsland  durch  SchraÜeu  etc. 
dargestellt  wirdY  Ja  wie  haben  rie  dann 
diese  Dinge  bis  dahin  auf  ihren  Kart«;n 
erkennen  soUenf  —  Ich  lasse  den  einen 
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Einwand  s.  T.  gelten,  dab  viele  Lehrer  |  Übeimaffmifir  i*t,  daTs -wir  in  den  Bfldiem 

nicht  wisf^cn  Wörden,  was  sie  nun  als  ;  des  von  mir  liooli^'oi^ehritztea  Verfasaers 
geographische  Grundbegriffe  auswendig ;  neben  manchen  äbnlic-hen  schon  immer* 
lernen  zu  lassen  haben  wfirden.  Aber .  hin  einen  bedeutenden  Fortschritt  sehen 
ist  ee  wirklich  ein  Vorzug  für  ein  Buch,  müssen.  Aber  auf  dem  Gebiete  des 
branchbar  für  ungeeignete  Lehrer  zu  sein?  AufangBunterrii  hts  lie^l  eben  leider  Qber- 
Zum  Schfufs  aber  möchte  ich  nicht  ver-  baupt  noch  beinahe  alles  im  argen, 
schweigen,  da&  es  bei  alledem  meine  Heinr.  Fiseber 


Nene  Bücher  ond  Karten. 


ZnsamniengesteUt  von  Heinrich  Brunner. 


fiMchtrhle  n.  Nrthodik  der  GMgniiiklp. 

Saabö  von  S4rö,  Ludw.  Die  Militär- 
karten der  österr.-nngar.  Monarehie  . . . 

Aus  dem  Unpar.    « Taf.    7»  B.  Pest, 

Grill  v.m.  M  2  — 

Allgeneine  phytlnrhe  flfogrraphl«. 

Millot,  C.  Notiüns  de  mutuorologie  utiles 
k  U  ^6Qgt.  phys.  74  Fig.  VI,  S. 
Paris,  Rerper-T,evr;uilf  C  Fr.  8.- 

Neu  bei,  A.    Wissenschaftl.  Charakte- 
ristik n.  Terminologie  der  Bodengestalten 
der  Erdoberflache.    XII,  647  8.  Wien 
Braumüller  1901.  IC- 
Bich  th  0  fe  n ,  F.  v.  Führer  für  Forschungs- 
reisende . . .  fiendmck  der  Anfl.  Ton 
1886.  xn ,  734  S.  Haamover,  Anecke 
1901.  Jt  12.— 
Schmöger,  Frdr.    LeibniK   in  seiner 
'  Stellung  snr  teUnr.  Physik  ...  VI,  88  S. 
(. Münchener <»eoprai)h,  Studien  11. Stück.) 
München,  Ackermann  11)01.   M  1.40. 

AUseMclBe  Ueographie  des  HeascheB. 

Snp an ,  Alex.  Pie  Bevölkerung  derErde . . . 

aI:  Asien  u.  Australien,  samt  den  Sud- 
spp  - Inseln.    IV,  107  S.    i  Petorm.  Mitt. 
Erg.-Heft  136).  (Jotha,  J.  Perthes  laoi 
JL  6.40. 

Ziiii  m  r  ni  a  n  ti ,  Alfr  Die  europ.  Kolonien ; 
tichiiderung  ihrer  Entstehung  . . .  Bd.  4: 
Die  Eolottialpolitik  Fraiikieichs.  XTV 
488  8.  Berlin,  HitUer    8. 1801.     8 . 50. 

Gröriere  Erdiiame. 

Lehmann,  K.W.  P.  LiSnder- imd  Völker- 
kunde. Bd.  U:  Aufsereuropa.  V,  864S. 
(Hanssehata  d.  Wissens  Bd.  11.)  Ken- 
dämm,  Neumann.    JC  7.50. 

Wachs,  Otto.  Schlaglichtor  auf  Ostufii*'!! 
u.  den  Pacific.  38  S.  (Sammlung  mi- 
litärwiss.  KinielsobrifteB.  Heft  8).  Ber- 
lin, Schröder  1801.  JC  t.^ 


Earop«. 

Cviji6,  Jovan.  Bibliographie  geograph. 
de1aPäninsnleBalkaniqne.iy  ,1898/1900. 

124  S.    Belgrad  1901. 

Diercks,  (Just.  Spanien;  kulturgeschichtl. 
u.  wirtachaftspolit.  Betrachtungen.  V, 
128  S.  (Schriften  der  Centralstelle  f. 
Vorbereitunpr  v.  Handelsvertr.  lieft  16). 
Berlin,  GuttenUg  looi.  2.60. 

Kfihtreiber,  A.  Geograph.  Bkiszen  . . . 
Heft  2:  Der  Südosten  der  österr.-rnfjar. 
^[onarcbie  mit  dem  Küsten-  und  Occu- 
pationsgebiet,  ferner  die  Balkanländer. 
18Skinea.  IV,  748.  Wien»  Seidel  8. 
1901.    M  2.40. 

Lechner.  L.'s  Generaikarte  vom  Küsten- 
land. 1:800000.  Farbdr.  87  x  84  cm. 
Wien,  Lechncr  1901.    M  3.— 

Lechner.  L.'s  (Jenerulkarte  von  Krain. 
1 :  800  000.  Farbdr.  bi  x  63  cm.  Wien, 
Lechner  1801.  Jt  8.40. 

S  ay  n- W  i  1 1  0  n  s  t  e  i  n  -  B  e  r  1  e  b  u  r  g ,  Frdr. 
Graf  zu.  Keisebilder  aus  Sizilien  u. 
Korfu.  55  S.  Wiesbaden,  Lützenkirchen 
&  Bröcking  1801.  Ulf  1  — 

Verkehrsatlas  von  Europa  unter  Be- 
nutsung  von  W.  Koch  u.  C.  Opitz:  Eisen- 
bahn- nnd  Yerkebrs-Ailas  . . .  Farbdr. 
t5r,  Sektionen.  VIH,  72  8.  4*.  Leipstg, 
Amd  1901/02.    J<1  20.— 

HttUleurop». 

Gränzer,  Jos.  Das  sudetische  Erdbeben 

vom  10.  I.  1901.    1  Karte,  77  S.  8A. 

Reichenbcrp, Sollors Komm.l 001  2b. 
Hübler,  J.  M.   Bayerisch  Schwaben  u. 

Nenbnrg  v.  seine  Nachbaigebiete;  eue 

Landes-  und  VolkKkunde.  1  Karte,  Abb. 

.'1  Tie.    (Deutsches   Land  und  Leben). 

Stuttg.,  Hobbing  &  Büchle.  1901.  Ml.— 
Jasmuad,  tL.  Die  Arbeiten  der  Rhein- 

•krom-BanTerwtltang  1851-1800.  Denk- 
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sohrtft  . . .  Abb.  XI,  849  8.   4*  Ber- 

lin,  Mittler  &  S.  1901.    M  12. ÖO. 

Kirchhoff,  Alfr.,  u.  Kurt  Haasert.  Be- 
richt über  die  neuere  Litt,  zur  deutschen 
Landeskunde.  Bd.  1,  1896/»9.  VI,  868  8. 
4".  Horlin,  Srliall  lOOl.    JC  6.50. 

Trinius.A.  Durch 8 SaalethaL TII, 247 S. 
Mindeii,  Btrons  1901.  M  8.86. 

Aales. 

Barihol otnew,  G.  J.  Topograph,  and 
phyaical  luap  of  Palpstine.  Bd.  hj  Geo. 
.AdamSmith.Loßdon.Cliirk  IDOl  lOs  f.d. 

Boulger,  D.  C.  India  iu  the  l*Jth  cen- 
Uay,  868  8.  London,  Hanhall  1901.  6«. 

Brandt,  IL  t.  88  Jahre  in  ÜHtaHien ; 
Erinnernnpren  eine«  deutschen  Diplo- 
maten. Bd.  2.  1  Bildn.  XV,  386  S. 
Leipzig,  Wigand  1901.    JC  6.60. 

Grif fault,  E.  Carte  de  la  jx'ni'tnitidii 
en  Asie;  grandes  voies  de  commuui- 
cation  eziatantes  et  en  projet  k  la  fin 
de  1900.  Drossee  sous  la  dir.  de  J. 
Charlcs-Koux.  Taris,  Ehrhanl  fr.  fllioi]. 

Lynch,  H.  F.  B.  Armenia;  traveix  and 
•tadies.  8  vol.  4*.  London,  Longmans 
1901.    42  8. 

Wirtb,  Albr.  Die  Entwicklung  A»ien8 
Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  znr  Gegen- 
wart Mit  einer  färb.  Karte.  76  S.  4 '. 
Fxankf.,  Diestenreg  1901.  J£  8.~ 

Afrika. 

Bnssf,  Walthor.    P^xpedition  iiarh  den 

deutsch  •  oatal'rikan.  Steppen.  Bericht 

I— yn.  (Eolonial-WirteehafU.  Komitee). 

Berlin,  Mittler  &  S.  1901. 
Dex,  Leo.    Au  paj'B  de»  Tmiare^n.  III. 

303  S.   4".  l'aris,  Delagrave  [l'JOlJ. 
Moore,  J.  E.  8.  To  tbe  Mountains  of  tbe 

Moon;  modern  as]ioot  of  Central  .\fr. 

. . .  traversed  by  the  Tanganyika  Exped. 

in  1899/1900.  866  S.  London,  Horst  1901. 

81  S. 


Prager,  M.  Die  deutsdie  Dampfer-Ex- 
pedition zum  Nyassa-See.  VllT,  43.")  S. 
Kiel ,  Deutsche  Marinezeitung  1901. 

M  4.— 

Wellby,  H.  8.   Twist  Sirdar  and  Me- 

nelik;  account  of  a  year's  expediticm 
from  Zeila  to  Cairo  tlirough  Unknown 
Abyäsinia.  III.  436  S.  London,  üarx>er 
1901.   16  8. 

86isMwlka. 

Donway,  Sir  M.  Bolivian  Andes;  record 

of  climbing  and.  osjiloratidu  in  tho  Cor- 
dillera  Real  iu  1898  and  1900.  414  S. 
London,  Harper  1901.   12  s.  6  d. 

G«n)rraphlMli«r  Vstcrriclit. 

Geistbeck,  A.,  u.  F.  Engleder.  Geo- 
graph. Typenbilder,  VII:  Der  Harz  als 
Typus  eines  Massengebirges.  Farbdr. 
•j  S  T.  xt  7r,,.^  X  IUI»  cm.  Neue  Atti^. 
Dre.sdon,  iMüUer  1901.    JC  b.— 

Graf,  M ,  u.V.  Loessl.  Leitfaden  für  den 
geograi'h.  I  ntenicht  an  Mittelschulen. 
IV:  Die  auföcrcurop.  Enltt  iltv  2.'>  S. 
Abb.  VI,  124  S.  München,  Uldenbourg 
1901.  UK  1.16. 

Hupf  er,  Emst.  Methodik  des  geograph. 
Unterricht«  in  der  Volksschule  . . .  m, 
99  S.   Leipzig,  Dürr  1901.    JC  1.36. 

Enhnert,  M.  Erdkarte,  6sil.  Hälfte.  In 
Verbindung  mit  G.  Leipoldt  gezeichnet. 
1 :  l-iüU()OüO.  Farbdr.  6  Bl.zri  81  x  62  cm. 
Dresden,  Müller  1901.    .Kd  12.— 

Oertel,  Otto.  Amerika;  Betraehtmigtni 
für  den  geograph.  Unt^^rrioht :  Topo- 
graphie, physikal.  u.  polit.  Geogr.,  Land- 
schaftsachilderung.  80  S.  Leipzig,  Meise- 
buigor  1901.  JC  1.90. 

Ocrtel,  Otto.  Amerika;  liiMiMMiiipen 
für  den  geograph.  Unterricht.  Ein 
Quellenbncfa . . .  m,  76  8.  Leipzig, 
Menebwger.  Ulf  1.90. 


ZeitsehriftensehaD.' 

JPdermoMn*»  MitteUwigm.  1901. 6.  Heft  f  Über  Gestalt  und  Gliederung  einer  Grand- 
Tippenhauer:  Beiträge  zur  Geologie  linie  in  dt>r  Morphologie  Ostasiens,  nadi 

Haitis.—  Supan:  Das  antarktische  Klima.  F.  v.  Richtbofen. 

—  8c  haffer:  Zur  Ueotektouik  des  südöst-  Globus.  Bd.  LXXL\.  Nr.  23.  v.  Nege- 
lichcnAnatolien. — Wichmann:  Der XIII.  lein:  Seele  als  VogeL  —  Karntz:  Zur 
Deutsche  Qeographmtag.  —  Futterer:  weetafrikanischen  Maskeakunde.  —  Fal- 
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leske:  Da«  Yorkomaim  dM  Pfwdm  in 

der  schwedischen  Steinzeit  und  der  Fund 
von  Ingelstad.  —  Singer:  Die  Neuord- 
nnng  der  politischen  VerhAltoisse  in  den 
Tachadseelilndcm. 

T)nf>.«.  Nr.  t>4.  Hauthal:  Ein  Profil 
der  argentinisch  -  chileniecheu  Kordillere. 

—  Abeeite  ▼om  W«ge  in  Ägypten.  — 
Förster:  Die  neuesten  Forschungen  im 
Sobatgebiete.  —  v.  Negerlein:  Seele 
als  Vogel. 

2W  Bd.  LXXX.  Nr.  1.  Rsehak: 
Eine  Fahrt  durch  dus  Becken  von  fluudix. 

—  V.  L  lisch  au;  Eine  neue  Art  von  Masken 
ans  Nen-Brituinien.  —  Kobelt.-  Die 
geographische  Stellung  von  Celebea.  — 
Kr  ilmer:  Der  Steinnagel  von  Samoa.  — 
Preufa:  Phantasien  über  die  Grund- 
lagen der  Kultur. —  Lehmann  -  Filbe»  : 
TsländiKcheR  Grab  aus  dem  10.  Jahrhundert. 

—  Einige  weitere  Ergebnisse  von  Borch- 
grevinl^B  Nordpolsrexpedition.  —  Rflti- 
mejer:  Über  westalVikanische  Steinidole. 

DastH.  Nr.  2.  Keinke:  Die  Pflanzen- 
welt der  deutschen  Meere.  —  Qreim: 
Henbaeher*»  Fonchnngen  in  den  Hoch- 
geViirgen  des  Kaukasus. —  Karutz:  Eine 
Holzfigur  der  Sakalaven.  —  Goldziher: 
Ober  ZaUenaberglauben  im  Iilam. 

Meteorologische  Zeitschrift.  1901.6.Heft: 
Bergholz:  Luitdruckverbilltaiisse  und 
Windbewegungen  im  „Femen  Osten".  — 
Hack:  Über  Wirbelbewegungen  in  tuI- 
kanischen  Rauchwolken.  —  Valentin: 
Die  dsterreichiachen  Ballonfahrten  am 
10.  Jan.  1901.  —  v.  Obermayer:  Ältere 
Verrache  zum  Schutze  gegen  Ilugelschlilge. 

Dexdsche  limulschau  für  (ieographie 
wid  Statistik.  XXUL  Jhrg.  10.  Uet^: 
Schuls- Baumgärtner:  Itfohan,  die 
persische  Kunstmetropole.  —  Schoencr: 
Die  Firöer.  —  Jüttner:  Fortschritte  der 
geographischen  Forschungen  und  Keisen 
iJ.  lüOO.  1.  Asien. 

Zeitschrift  für  Gewässerkunde.  1901. 
2.  lieft.  Meythaler:  Der  Ganuhurst — 
FveiitotterFlofilgraben.—  Oppokoir:Das 
Veriialten  des  Grundwassera  in  der  Stadt 
Neshin  im  Zu.Hanmienhange  mit  den  me- 
teorologischen Elementen.  —  Graveliu«: 
Die  jUurlidie  Periode  der  Begenmeng«  in 
Marburg  a.  L.  —  Cravelini:  Die  Eis- 
verhiLltaiBee  des  Digepr.  —  Gravelius: 
Uanologisdie  überaichten. 

Zeitschrift  für  Schulgeogrojphie.  XXII. 
Jbrg.  9.  HeCL  £erp:  Abgiensnag  und 


Benennung  erdkundlicher  Lekndnkeiten. 
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Voo  Dr.  J.  9.  BofliMts  in  Helnogfon. 

Um  die  Oberflftoheofonneii  IHnlaads  verstibidlich  macheii  sn  kOnnen, 
will  ich  etwas  Aber  die  erdgeschiehtliche  Entwicilang  des  Landes 

TOlÄUSScluclcon. 

Wie  bekannt,  giebt  es  in  Finland  eine  grofso  Lücke  in  der  Aufeinander- 
folge dor  geologischen  Bildungen.  Wir  hüben  bei  uns  eigentlich  nur  die 
Sltestcn  und  iiingsten  Foruuiüoneu,  die  priicaml)rischen  und  tjuartüren.  Die  da- 
zwischen befindlichen  Formationen  fehlen.  l)ie  üesamtheit  der  präcambrischen 
'^dangen  wird  in  finland  in  swei  Abteilungen  zergUedert,  für  welche  die  ameri- 
kanischen Beseicbnungen  archaisch  und  algonkisch  angewandt  werden.  Die 
Utesien  archusdien  Gebilde  nnd  die  granitiscben  Gneise  des  Östlichen  Pin- 
lands, uralte  Gesteine,  die  möglicherweise  Teile  der  ursprünglichen  Erstarrungs- 
kruste der  Erde  sein  können.  Jedenfalls  sind  sie  viel  älter  als  unsere  Schiefer- 
gebirge. Auf  ihiyn  ruhen  mächtige  Formationen  von  sicher  sedimentären 
Schiefem,  u.  a.  die  ladogisrhen  Schiefer  des  östlichen  Finlands,  welche 
ihren  Namen  vom  Ladogasee  bekoninieu  haben.  Diese  Schiefer  sind  stark 
gefaltet  und  mit  spftter  henrorgedmngenen  Graniten  gemlsehi  Von  jüngerem 
Alter  sind  wahrscheinlich  die  bottnischen  Schiefer  des  westlichen  Finlands, 
welche  ihren  Namen  nach  dem  Bottnischen  Meerbusen  erhalten  haben. 
Nach  der  Zeit  ihrer  Ablagerang  sind  noch  neue  Granitmassen  herror- 
gednmgen. 

Später  folgte  die  algonkische  Zeit.  Damals  bildeten  sich  /.uerst  die 
jatulischen  Quar/ite,  Thonschiefer  und  Dolomite,  welche  haupf sikhlich  im 
östlichen  Finlaud  antstehen.  Der  Name  jatulisch  stammt,  wie  die  übrigen 
dieser  neuen  Beuichnnngeu,  von  Sederholm  her.  Aneh  die  jatalischen 
Schichten  sind  stark  gefaltet  and  gestört  worden.  Die  damals  hervor- 
gedrungenen Eruptivmassen  waren  alle  basiseh  (hauptsächlich  Diabase). 
Dies  war  die  letzte  Faltungsperiode  in  Finland.  Nachher  sind  keine 
Gebirgsketten  mehr  in  unserem  Lande  entstanden,  wolil  aber  fanden  vertikale 
Dislokationen  sowie  Hebungen  und  Senkungen  statt.  —  Noch  einmal  taucht 
das  Land  imter  den  ^leere.ss|>iegel.  Nun  lagerten  sich  die  jotni sehen 
Sandsteine  ab.  Während  der  spätesten  präcambrischeu  Zeit  sind  grofs- 
artige  Eruptionen  vor  sich  gegangen.  Dies  rind  nur  die  groben  Züge  der 
sehr  komplisierten  Entwiclmlung  während  der  prftcambrischen  Zai  Die 
fOr  Finland  typischem  Bapakivigesteine  (meistens  porphjrartige  Granite), 
Diabase  und  Gabbros  stammen  aus  dieser  Zeil   Im  nördlichen  Finland  finden 
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wir  noch  jflngere  EraptiTgesteine,  nfimlich  Nephelinsyenite,  welche  wahr- 
scheitilich  deronischeii  oder  oarbonischeii  Alters  sud. 

In  dem  ungeheuren  Zeiträume  von  hier  bis  ins  Qnartibr  wnfs  man 
von  den  «Toolopischcn  Vpräudeningen  Finlnnds  ui<lits.  Man  nimmt  gewöhn- 
lich au,  dafs  das  Land  die  ^^anze  Zoif  üIkt  Festland  war  und  die  zerstruenden 
Kräfte  die  Gel)irge,  auf  deren  Vorliaudensein  die  Faltung  und  Störung  der 
ülteren  Sedimentgesteine  hinweisen,  fast  ganz  und  gar  eingeebnet  hätten. 
Frfiher  hat  man  nne  Abrasionaihatigkeit  im  Zusammenhang  mit  nner  q^teren 
Tnuugrea^om  als  ünache  dieser  Einehnnng  angenommen.  Allee  ist  natflrUch 
nnr  Hypothese.  Doch  kann  man  so  viel  sicher  behaupten,  dafs  eine  un- 
geheuere Zerstörung  während  dieses  Zerfranms  stattgefunden  haben  mnb. 
Unsere  jetzigen  Gebirge  sind  nur  der  Kern  der  früheren  Gebirgsketten. 
Nicht  unwahrscheinlich  scheint  auch  die  Vermutung,  dafs  Finland  sowohl 
cambrische  als  auch  silurisclie  Ablagerungen  gehabt  habe,  die  aber 
später  völlig  vernichtet  worden  sind.  Die  paläozoischen  Schichten  an  der 
esÜ&ndiscben  Küste  sind  schroff  abgebrochen  und  rufen  so  zu  sagen  nach 
ihrer  Fortsetsnng  in  Unland.  Also  eine  an^eprftgte  Eliffkttsfee.  Anf  den 
Gestaden  Alands  findet  man  oft  von  den  Wellen  oder  dem  Eise  heranf- 
geworfene  Blocke  von  Silurkalk,  die  ans  dem  sfidlichen  Teüe  des  Bottaiaohen 
Meerbusens  stammen  müssen. 

Vor  Beginn  der  Eiszeit  haben  wir  uns  das  Land  als  eine  bucklige  mit 
Verwitterungsgrus  l»edeckte  Landschaft  vorzustellen.  Wie  bekannt,  kam  das 
Inlandeis  von  Nordwesten  her  und  hat  das  Land  fächerfonnig  überflutet, 
wie  man  aus  der  lüchtung  der  Schrammen  erkennen  kann.  Dabei  mufs 
man  aber  beachten,  dalh  die  heutigen  Schrammen  gröfstenteila  ans  den 
letaten  Stadien  der  lotsten  Eäsaeit  henrflhren,  ans  einer  Zat  also,  wo  das 
Inlandeii  atavk  im  Absdunelien  begriffen  war  nnd  die  Schrammenriehtnngen 
von  den  Unebenheiten  des  Terrains  beeinfluJat  wurden.  Man  glaubt,  daih 
die  sogenannten  „KreuMchrammeu"  ein  Zeichen  von  verschiedenen  Bewegungs- 
richtungen des  Eises  in  verschiedenen  Eiszeiten  sind.  Der  gi'öfste  Teil  der 
älteren  Schrammen  ist  aber  von  dem  letzten  Inlandeis  abgescldiffen  worden; 
„Kreuzschrauimcu'"  deuten  also  oft  nur  auf  die  AbhUngigkeit  der  Bewegungen 
dee  späteren  dünneu  Inlandeises  von  den  Terrainunebenheiten.  Auch  aus 
einer  Aaiahl  lokaler  Endmorlnen  sieht  man,  daih  das  letate  Twlandws  in 
emseine  Eislappen  vertnlt  war. 

Die  Gladiklapnren  sind  in  Finland,  wie  man  ja  erwarten  kann,  anftent 
deutlich  und  viel  weniger  kompliziert  als  in  den  Alpen.  Doch  ist  es  fast 
unmöglich,  verschiedene  Glacialstufen  zu  erkennen.  Das  groDse  Inlandeis 
konnte  sehr  leicht  Finland  übersclireiten.  Pabei  hat  natürlich  ein  riesiger 
Blocktransport  und  eine  W(>gtubrung  des  Vcrwitteningsgruses  stattgefunden. 
Die  glacialo  Erosion  war  auch  sicher  bedeutend,  nach  den  überall  typischen 
BnndhOckerlandschaften  an  urteilen.  Dagegen  schionen  ^  meisten  See- 
becken mehr  priHgladale  Verwittemngs-  nnd  Verwerfnngs  wannen  zn  sein  ala 
Evotionsmnlden.  Das  Eis  hat  hanptsSehlich  eine  ansrtnmende  Bdle  geeinett. 

Ytm  der  grofsen  Eiszeit  kann  man  aber  nicht  mehr  sagen,  als  dafs  sie 
ebe  nngehenre  Wegfühmng  und  Umlagemng  des  lodceren  Materials  herroc^ 
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gebracht  hat.  Aber  dabei  kann  man  nicht  leugnen,  dab  das  Eis  eine 
mftehtige  erodierende  Wirkong,  weniger  die  IfeidMi  Tertiefciid,  aber  desto 
mehr  die  emporragenden  Gebirge  absddeifend,  gehabt  hat.  Kooh  deutlicher 
als  in  den  Binnenseelandschaften  kann  man  dies  in  den  gonotisoh  gleich- 
stehenden Sch&renlandsclmfton  wabrnehmon.  Die  lefzt^ron  sind  später  aus  den 
Fluten  des  Meeres  aufgetaucht  und  haben  inlolgedessen  ihre  ursprüngliche 
Form  so  gut  bfwalirt,  wie  ein  anatomisches  l^riLjjarat  in  Spiritus. 

A  priori  muls  man  ja  voraussetzeu,  dals  Finland  dieselben  Küma- 
•d&madcungen  wlhreod  der  Siaint  durohgemaciht  hait  wie  die  Nachbarlftnder. 
Also  dürfte  man  mindestens  eine  Interglaclalzeit  annehmen  müssen.  Aber 
richere  Bewose  dafür  fehlen.  Jn  Sfld -Schweden  kann  man  zwei  Ifioiibien' 
decken  sehen,  eine  ftltere  und  eine  jüngere.  In  Finland  kann  man  nur 
eine  Morilnenbedeckting  nachweisen,  obwohl  man  stellenweise  Lager  von 
geschichtetem  Sand  und  Thon  zwischen  zwei  Moränen  gefunden  hat.  Diese 
können  nilmlich  ebensogut  bei  den  Oscillationen  des  Eisnindt  s  eingeschaltet 
worden  sein.  Aus  Finland  haben  wir  auch  drei  Mammuthluude.  Der  letzte 
Fund,  welcher  nfther  untnsoeht  worden  ist,  lag  zwischen  zwei  Moränen  in 
einer  Endmoribie.  Man  hat  diesen  Fond  als  einoi  siemlieh  sicheren  Beweis 
für  eine  Intergladalzeit  angenommen.  Ich  mOcbte  annehmen,  dals  der  Mammuth- 
knochen  wahrscheinlich  in  sekundärer  LagenUtte  sich  befand.  Unsere  übrigen 
Beweise  fiir  eine  Interglaclalzeit  sind  ebenso  zweifelhaft. 

Es  ist  also  hauptsächlich  nur  die  allerletzte  Vergletscherung,  die  wir 
in  Finland  genau  studieren  können,  und  zwar  ihre  Wirkungen  beim  Ab- 
schmelzen des  Eises.  Bei  diesem  Abschmelzen  ist  nämlich  eine  Ruhepause 
eingetreten,  in  der  unsere  grolsen  Endmoränen,  die  bekannten  Salpausselkäs, 
gebildet  worden  sind.  Es  giebt  auch  FCrseher,  die  diese  Bndmörioen  als 
ein  Zeidien  eines  neuen  Vorstobes  des  Ldandeises  deuten.  Für  die  £]> 
scheinnngen  der  Eiszeit  kSnnen  wir  folgendes  Schema  anfirtellen: 

Die     grosse     EiHzeit,  bo- 

Wegführuug  des  präglaciaieu  Verwittenugsmaterials. 


ziehougsweise  die  grofsen 
Eisseiten 


Bildung  der  Rundhöckerlandschaften.  Ausräumung 

der  Soebecken  und  der  Recken  zwischen  d»>n  Schären 
(Schiireahofj.     Glaciule  Erosion.     Anhäufung  des 


Die  leM»  Yer^etsdierung  [  ^l^^^  ^«  ^^""^  ™*  ^  «stwillgen«  Land- 

jAnh&ufbng  des  MorftaengruBes. 

{Bildung  der  Endmoränen,  der  Asar,  der  Kamee 
und  HeidelandRohaften.  Anhäufung  dor  Snatlsehea 
Blöcke.    Bildung  der  lliesentöpfe. 

Überall  in  Finland  liegt  der  Moränengrus  unmittelbar  auf  dem 
festen  tiruud.  Wie  schon  erwähnt,  kann  man  im  allgemeinen  nicht 
ICortneii  zweier  verschiedener  Eiszeiten  unterscheidoL  Jkx  tforftnengrus  ist 
gewöhnlich  nicht  oder  nur  andeutlich  gesdhiditet.  Die  Bodenmovine  ist  oft 
thonig  und  mit  Blöcken  erfüllt  (niBlocUehm**).  Oft  ist  rie  sehr  fest,  was 
im  höchsten  Grade  die  Erdarbeiten  erschwert.  Dar  ^^msstensgrus"  ist 
gewöhnlich  etwas  sandig  und  Tcrsetzt  mit  ungeheurm  Ibssen  von  Steinen 
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aller  QrOAen.  Der  Moribieiignu  bildet  an  mehreren  Stellen  DnunlinSt  die 
fast  fiberall  eine  nordwest-südöstliche  Richtung  besitzen.  In  den  Östlichen  Teilen 
der  finnischen  Seeplatte  bildet  der  Mor&nengrus  die  eigentümliche  Landschaf'ts- 
fonii,  welche  man  als  ..streifige''  Lanclsclmft  hezciclinet  hat.  Sie  vordankt 
ihron  Clianiktt'r  zwi-i  lu'hcii  einaiider  wirkenden  l  i^acluMi,  erstens  dem  tek- 
touiscbcn  liau  des  artliaisilieu  Untergrundes,  zweitens  der  Uiilitung  der  Eis- 
bewegung. Alles  in  allem  entsteht  dadurch  eine  Landschaft,  welche  wie 
mit  einer  Biesenegge  oder  einem  Bieeenpflng  geptlügt  sn  sdn  seheint  Die 
BerOlkemng  dieser  Gegenden  orientiert  sieh  dordi  die  Bodenveriiftltnisse. 
Sie  bezfliehnet  darum  Nordwesten  als  Norden,  Sfidosten  als  Sflden  oder  die 
sagen  auch  entlang  der  Landschaft^  wogegen  Nordosten  und  Südwesten  quer 
Uber  die  Landschaft  heifsen. 

Eiulmorrinpn,  Asar  und  Heidetiilcho  l»est>'hon  meist  ans  losem  (leröll. 
I)ip  Kndnioriinen  treten  uns  entgegen  teils  als  nnjrestrirte  Ablagerungen  aus 
eckigem  Material  am  Uletscherrand,  teils  ist  dies  aulgeprefst  durch  einen 
Yorstofs  des  Eisrandes,  teils  sind  sie  Deltaablagerungen,  bestehend  aus  Geröll 
nnd  Sand  („Randtemsse^). 

Es  ^ebt  im  sfldliehen  Einland  eine  der  l&ngsten  nnd  sehOnsten  End- 
moränen der  Welt,  den  s.  g.  Salpansselkä.  Sederholm  nennt  ihn  eine 
Bandmorüne,  wegen  seines  Charakters  sr.wohl  in  geologischer  als  aneh  in 
geographischer  Hezielmng.  Eigentlieli  gielit  es  zwei  in  einer  Entfernung  von 
20  bis  km  parallel  nelien  riiumder  laufende  Frnltnortiiu'U.  Sie  erstrecken 
sich  ohne  Unterbrechung  in  zwei  grofseu  Bugen  vun  liaugö  bis  Ijahtis  und 
von  Labtis  bis  Joensau.  Hier  lösen  sie  sich  auf  und  entfernen  noh  von 
einander.  Die  mutmalldiche  ftubere  Morftne  gdit  dnreh  das  Weüse  Meer 
hindurch  bis  nur  KolahalbisseL  De  Geer  hat  den  SalpansselUl  für  eine 
Grenze  der  letzten  Vergletscherang  oder  der  baltischen  Eisseit  gehalten. 
Auf  seiner  Karte  sieht  man  übrigens,  wie  De  Geer  die  Grenzen  sich  dachte. 
Sederholm  ist  iler  Ansicht,  dafs  der  Saljiansselkä  nnr  einen  Kuhepniikt  des 
Absebrnel/.ens  be/eiilmet.  Saliiaiisselkii  liedcutet  den  Ki'u  keu  der  UniMlumuug. 
Er  umsäumt  gewissenualjsen  die  südiicbeu  Seen  des  grulsen  Seenplateaus  und 
wirkt  landscbafQicb  als  Sehodewaad  awischen  dem  seenreichen  Moränengrus* 
platean,  das  anagebildeter  Flllsse  entbehrt,  und  der  thoobedeckten  Kllstenebene, 
welche  eine  Fülle  von  korsen,  aber  ansgeprSgten  Flfissm  hat.  Übrigens 
wir<l  er  viel  als  Vcrkehrsstrafse  benutzt  Das  Meer  hat  frei  gegen  den  Eis- 
rand bei  SalpausselkU  gewogt.  W.  Ramsay  hat  später  gezeigt,  dafs  die 
Grenze  der  /.weiten  Vergletscherung  viel  weiter  Südöstlich  als  eine  Fortsetzung 
der  nurddeutseben  Einlnioräuo  verläuft. 

Au  den  Stelleu,  wo  ein  As  den  Salpausselkä  kreuzt,  ist  die  Endmoräne 
gewöhnlich  verbreitert  worden.  Beide  bestehen  dort  aus  demselben  Material, 
nnd  es  geht  daraus  hervor,  dab  die  Endmorftne  an  solchen  Orten  nur  eine 
Deltabildnng  des  Asflosses  ist  Während  auf  dem  Seenplatean  Drnmlins 
vorherrschen,  finden  wir  Aslandschaften  häufiger  an  seinem  Rand.  Oft  findet 
man,  dafs  die  Asar  knieförmig  undnegen.  nni  in  eine  Endmoräne  überzugehen. 
Die  Asa  r  sind  stellenweise  boeh  auteesehuliet.  >lellenweise  wieder  fast  unter- 
brocheu.    Zuweilen  siud  sie  so  schmal,  dafs  nur  ein  Pfad  auf  ihnen  Kaum 
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findet,  ein  ander  Mal  besitsem  sie  dne  grofee  Breite.   Manche  haben  Neben- 

asar,  manche  sind  aaeh  in  eine  „bncklige"  oder  eine  Kames-Landsehaft 

umgestaltet  worden.  Unser  höchjrter  As  ist  der  Kangasaläs  mit  80  m  relative!- 
Ifölio.  Violf  sind  bis  ül>er  hundert  Kilonieter  lang.  Der  schönste  Äs  ist 
Punkaiiarju,  welcher  in  einer  Länge  von  7  km  durch  einen  See  läuft.  Die 
Asar  folgen  meist  den  tiefsten  Rinnen  des  betn'tfenden  Terrains.  Sie 
sind  oft  von  langen  und  schmalen  As-Seen  begleitet.  Ihr  Material  ist  der 
OrOfte  nach  sehr  ▼ersehieden.  Man  aeht  steUenwdse  kolossale  Anhftafnngen  von 
mehr  als  kopfgrolsen  yoUkwmnen  genindeten  BlOcken,  stellenwMse  feinen  Sand. 
Zu  oberst  Hegt  meistens  ein  Ifantel  von  ansgewasdienem  Sand.  Die  Asar 
sind  gewöhnlich  von  Heidoflüchen  umgeben.  Diese  Heideflächen  bestehen  aus 
einem  herab^fsrliwcnunten  feinen  Sand.  Sie  sind  nicht  zu  verwe<'hseln  mit 
den  Moriinenj^nusheiden,  welche  teils  mit,  teils  ohne  dninilinjirtige  Krbcbnngen 
grofse  Areale  Finlands  einnehmen.  Hei  den  Äsar  beoharbtot  num  niaiu  lmial  die 
buckligen  Landäuhaften,  die  aus  Ässtummeln  mit  zwi.schenliegenden  Asgruben 
bestshen.  Unsere  finnisdiea  Asar  geben  flberhanpt  der  De  Geer'sohen  Ent- 
stehnngstheorie  gute  Stfttae.  Dieser  Forscher  hat  anch,  beror  er  seine 
Theorie  aufstellte,  grOndliehe  Studien  über  mehrere  finisohe  Asar  gemacht 
Die  De  Oeer'sch«  Theorie,  oder  man  möchte  auch  sagen,  die  Holst- Strand» 
mark-De  (leer  scbe  Theorie  lehrt,  dafs  die  Ä.sar  als  Sedimentbildnngen 
vor  oder  in  Tunneln  de.s  Inlandeises  unter  hydrostatischem  Druck  ent.standen 
sind.  Während  Holst  und  Straudmark  eine  gleichzeitige  St  diin<'n(l*ildung  in  dem 
ganzen  Bett  sich  denken,  stellt  sie  sich  De  Geer  als  eine  riickwäi-ts  schreitende 
Deltalrildang  vor.  Die  Asar  besitsra  im  gro&en  und  ganzen  äemlich  genau 
die  Bichtung  der  Seihrammen.  Unter  den  erratischen  BlOcken  untttseheiden 
wir  solche^  die  von  dem  Lilandeise  transportiert  worden  sind,  und  soldie,  die 
Ton  Treibeis  in  späteren  Zeiten  abi-  l  ib  u  wurden.  Die  Biesentöpfe  sind 
auch  von  zweierlei  Entstehung:  a)  glaciale  Töpfe,  die  oft  auch  an  Berggipfeln 
sich  befinden,  wo  du'^  Eis  natürlich  leichter  gebrochen  wunb':  b)  posttjlaiiale, 
oft  ganz  modenie  Stronisi  hm  llentJipfe,  die  man  z.  B.  in  dem  allen  Bette  des 
Imatru.s  liudet.    Zu  ihnen  kann  luau  auch  die  Brandungsgruben  rechnen. 

ESne  Übersicht  unserer  quartftren  Bildungen  hat  W.  Bamsay  gegeben 
(s.  die  TabeUe  auf  8.  486). 

In  Finland  haben  wir  Torwiegeod  folgende  Beihe: 

1.  Torf,  Schlamm,  Schwemmsand. 

2.  Lit^rina-  und  Ancylusthon,  stellenweise  mit  Sand  weohseliagemd. 

3.  Bänderthon. 

4.  Moräne    (oheie  lockere,  vielleicht  intergiaciale  Thon-  und  Öandlager, 

Bodenmoriinej. 

5.  Chnmdgebirge. 

Wfthrend  der  Meeresspiegel  nur  in  der  Mitte  *der  letzten  Vergletscherong 
nach  der  Ansicht  einiger  Forschar  tiefer  als  jetzt  lag  —  wir  haben  n&mlich 

Biesentöpfe  fast  im  jetzigen  Meeresniveau  — ,  stieg  er  spSter  bedeutend. 
In  der  .spUtglacialen  Zeit  übei-flutete  das  kalte  Meer  beinahe  ganz  Finland. 
In  die.sem  Meer  la<.'erte  sich  der  Bä  iidcrt  hon  ab.  Er  zeigt  -Jahressehichten, 
welche  natürlich  dachziegellörmig  über  einander  liegen.    Danach  kann  man 
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Thon  und  Band 

Eisfrei? 

Interglacial- 

Bodenmorftne 

Grofse  Yer- 
gletecherung 

die  Dauer  der  Abeohsieliaiigsaeit  nach  Tausendoi  von  Jahren  beredinen.  £ine 
Meereiatrabe  fahrte  das  kalte  Eismeerwasaer  in  dmi  finniaehen  BuMn 
hinnn.  Daft  das  Wasser  von  Osten  nach  Westen  stxOmte,  kann  man  aus 
erratisefaen  Blöcken  im  Bändeithon  beorteilen.    Das  sp&tglaciale  Eismeer 

nennt  man  gewöhnlich  das  Yoldia-Moer  nach  einer  Muschel,  Yoldia  arctica 
einem  Leitfossil.  Die  Ufer  dos  Yoldia- Meeres  sind  in  Terrassen,  Ufer- 
wällen, Blotkreihen  oder  Blockiiaufen  zu  erkennen.  Manchmal  sieht  man 
mehrere  Uferliuien  über  einander.  Wo  keine  Uferlinien  zu  finden  sind,  kann 
man  ans  dem  ansgewasohenen  oder  mmusgewasehenen  Gros  urteilen,  wie 
hoch  die  marine  Orenae  liegt  Die  Grenxe  liegt  unj^eich  hoch  auf  ver- 
schiedenen Stellen.  Beim  karelbchcn  Isthmus  ist  sie  60 — 80  m,  im  rmiX- 
leren  Finland  ca.  200  m  über  dem  jetzigen  Heeresniveau,  d.  h.  das  Land, 
ist  ungleich  aus  den  Wellen  des  Yoldia-Meeres  emporgestiegen.  Do  Oeer 
hat  Isobasen  konstruiert,  welche  ziemlich  genau  mit  den  von  Sieger  für 
die  säkulare  Landeserhebung  konstruierten  übereinstimmen.  Auf  De  Geer's 
Karte  siebt  mau  deutlich,  wie  die  Mitte  der  Fenno- Scandia,  nach  Ramsaj's 
Beaeicbnung,  am  meisten  niedergedrttckt  war. 
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Yon  der  spätglacialcn  Meeresfauna  sind  viele  Arton  bis  Jetzt  zurftc^» 
geblieben  als  Kelicte.  Unter  solchen  bemerken  wir  vor  allen  den  Seebund,  Phoca 
foeiida,  den  Kuiilkopf,  Cotlus  'juadriconus.  und  oino  Ass«'lart,  Idntvn  rufomoH. 
In  unseren  tiefstoii  liiiinenseen  lebt  aufscrdem  oinc  zicinlirh  roiclie  Helictcu- 
fanna  von  kleineren  Crustaceeu.  Auf  den  Yuldia-lnseln  hat  man  .S'a//.r 
polaris  und  den  Dryas  octopetala  gefunden.  —  Der  Bänderihon  ist  nur 
auf  den  Aland-Lueln  kalldg^inergelig.  Ln  allgemeinen  entiiehrt  er  in  Finland  der 
Fosalien.  Stellenweise  bat  man  dooh  Spuren  Ton  MUckenFaiipon  gefunden; 
aufserdem  trifft  man  in  ihm  Mergelkonkrotionen,  d.  h.  linatrasteino.  Den 
Thon,  namentlich  den  BSnderthon  macht  man  sich  su  Nutze  in  zahlreichen 
Ziegeleien  und  Töpfereien. 

Am  Eudf!  der  spiit^flacirtW'n  Zeit  folgte  niicli  der  ^rofson  Landsonkung 
eine  allmähliche  Erhöhung,  so  dafs  einzoln»^  (icgeiulcn  der  Fenno-Scandia 
höher  als  jetzt  lagen,  und  zwar  waren  die  Käuder  des  frühereu  Seukuugs- 
gebietes  hoher  als  die  lütte,  die  fortwShrend  etwas  gesonken  war.  Lifolge 
dessen  wurden  die  ICeeresstrafhen  snm  Weiften  Heere  nnd  sn  der  Nordsee 
abgespenrk  So  entstand  der  Tielleiebt  grOfete  Sttfswassersee  der  Welt. 
Dieser  See  ^v^lrde  durch  Flüsse  entleert.  Es  war  der  Anc  ylus-See,  so  genannt 
nach  der  Sülswasserschnecke  Ancijhis  fluriafilis,  einem  Leitfossil.  Die  Küsten 
Finlands  waron  mcilf»nwoit  vom  Ancylus-Soe  überflutet.  PpHtor  erhob  sifli 
die  .südöstlicli«;  Küste  hiiher  als  jetzt,  so  dafs  man  dort  eiue  Terrasse  unter 
Wasser  wahrnehmen  kann.  Im  Ancylus-See  lagerte  sich  der  untere  Heide- 
sand  und  der  imtera  fpctm  Thon  ab.  In  Finland  bestimmt  man  den 
AncjlusUion  hanptdidiHch  nadi  Diatomeen  und  Pflanzenfossilien,  weil  er  der 
MoUnskoi  entbehrt  Der  Ancylnsthon  kommt  niemals  in  so  mftcbtigen  Lagern 
▼or,  wie  der  Toldiathon.  Folglich  war  die  Dauer  der  Anoylus-Zeit  kürzer 
und  die  Erosion  sohw&cher.  Er  entbehrt  audi  der  B&nderung  und  ist  tlber- 
baupt  sehr  schwer  zu  bestimmen. 

Wieder  folgte  eine  Laudsenkung,  wodui-ch  das  salzige  Wasser  der  Nord- 
see durch  den  Oresund  und  durch  die  Bülte  in  die  Ostsee  hineinkam.  Es 
folgte  nach  dem  Ancylus-See  das  Litorina-Meer.  Damals  waren  auch 
die  üfer  Finlands  ftberflutet,  nnd  der  Ladogasee  war  in  offener  Vedbindung 
mit  dem  finnischen  Heerbusen.  Wahrend  die  Strandlinien  des  Aneylus-Sees 
wenig  bekannt  nnd,  sind  die  Isobasm  des  Idtoiina-Meeres  durch  die  Thfttig- 
keit  Ramsay's,  Hackman'Sf  Berghell's  u.  a.  ziemlich  genau  bestimmt.  Von 
Null  Meter  bei  Petersburg  steigen  sie  bis  auf  \H)  Meter  au  der  Bottnischen 
Küste  an.  Das  haupisiichlichste  Ablagerungsprodukt  des  Litorina  -  Meeres  i.st 
der  obere  Grauthon  (aueli  Ackerthou  genannt).  Er  ist  Finlands  bester 
Ackerboden  und  grolsenteils  urbar  gemacht.  Natürlich  bedeckt  der  Litorina- 
üum  grolln  Flftchen  des  Anejhis-  und  auch  des  Yoldiathones.  Litorina 
Uforea  und  L.  rudis  sind  Leitfossilien.  Das  Idtoiinawasser  war  viel  salziger 
als  das  jetzige  Ostseewasser.  Munthe  schfttst  dm  Salzgehalt  des  Litorina- 
Meeres  zum  0,8  ^/^  in  den  innersten  Teilen  des  Bottnischen-  und  Flimisdien 
Meerbusens,  wo  er  jetzt  0^%  ist  —  Es  giebt,  wie  gesagt,  aus  allen 
diesen  Zeiten  auch  Satidablagerungen.  Als  fossilfrei  sind  sie  jedoch  schwer 
chronologisch  bestimmbar.    Der  Litorinasand  oder  mittlere  und  obere  Heide- 
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Saud  biMete  früher  Dünen,  die  jetzt  längst  durch  Vegetation  befestigt 
worden  sind. 

Li  der  qriltBren  LHcninaMit  begann  die  Leadeemrliebung  oder  die  negtüve 
StrandTencbielraiig,  die  noch  fortdauert  Die  dlnischen  Sonde  wurden  eeaebter 
und  das  Ostseewaaier  infdge  desMui  sttber.    Naoh  der  Sandmuidiel  Jfjf» 

arenaria,  dio  nicht  in  den  Ablagerungen  der  Litoiinaaeit  gefunden  wird, 
nennt  man  die  Jetztzeit  auch  die  Myazeit. 

Unsere  finnischen  Fhirsläufe  sind,  wie  man  sich  leicht  vorstellen 
kann,  überwiegend  i)0>tLrla(. ialen  Alters,  obwohl  ihre  grnfson  Züge  durch  die 
Unebenheiten  in  dem  archaischen  Untergründe,  durch  prilglaciale  Fluisthäler 
und  beeonders  durch  die  glacialen  Anh&nfungea  besiehungaweise  Ansrftumungen 
▼orgeaeichnet  sind.  Ein  Beispiel  der  Arbeit  der  FMsse  seit  der  Litorinaaeit 
liefert  der  Lnatra,  die  bekannte  Stromsehndle  des  Vnoxenflusses.  Sederhoku  hat 
gezeigt,  daf8  der  FI  als  früher  ein  viel  weiteres  Bett  hatte.  Jetst  ist  die 
Kinne  ziemlich  tief  in  den  Gneifsgranit  eingeschnitten,  und  in  den»  verlassenen 
liett  sieht  man  Riesentöpfe,  Ca.  20<  MI0()  rhin  Oiieifsgi-anit  sind  vom  Tmatra 
wegerodiert  worden.  —  De  (Jeer  hat  auseinandergesetzt,  welche  Verändeningen 
die  ungleiche  Erhebung  in  gröfseren  Seebeckeu  bewirkt  haben  mufs.  In 
dem  Vauajavesiseo  z.  B.  habe  ich  folgendes  bemerkt:  Der  See  hat  eine 
Biehtung  von  NW  nach  80.  Sein  Abfluft  ist  im  NW,  wo  die  TCihlltms- 
m&fing  grOfste  EAebung  stattgefnnden  hai  Infolge  dessen  wird  die  Mfindung 
seichter,  wodurch  das  Wasser,  trots  der  EMsion,  steigt,  was  man 
an  unterseeischen  Torfmooren  sehen  kann.  Der  Saimasee  hatte  früher  seinen 
Abflufs  gegen  SW,  jetzt  gegen  SO;  der  Ladoga  hat  sich  auch  einmal  in  den 
Vibnrgschen  Bu.sen  ansgeloert.  Und  schliefslich  hat  man  einen  früheren  Ab- 
flufs des  Puijiinnesees  entdeckt.  Die  drei  Seen  Piiijttnue,  Saima  und  Lifcdoga 
scheinen  alle  ihre  Abflüsse  gegen  Osten  verschoben  zu  haben. 

Alle  diese  Verhültnisse  sind  aber  nicht  definitiv  erforscht  Man  hat  darflber 
nur  TorUufige  Ifitteilungen.  Ißt  der  heutigen  StrandTersdiiebnng  TeihUt 
es  sich  nadi  Bonsdorff  in  der  Weise,  dab  das  Land  in  den  lotsten  hiuidert 
Jahren  bei  Quarken  sich  um  1  m  erhoben  hat,  bei  Uleäborg  im  nördlichen 
Teile  des  Bottnischen  Busens  etwas  weniger,  bei  Helsingfors  ca.  50  m  und 
bei  Tetershurg  0  ni.  De  Geer  glaubt,  dafs  diese  Hebung  nicht  fortdauert, 
sondern  nur  eine  letzte  Aufserung  der  grofsen  jiriihislorischea  Schwankungen  ist. 

Von  reccnteu  Bildungen  springen  am  meisten  in  die  Augen  folgende: 
Eisenen,  s.  g.  Seeerz,  entstanden  durch  Oxydation  des  Eiaenoxydulsahcs 
des  Quellenwassers  snm  Eiseno^dsals;  die  Deltas,  welche  aus  Terschiedenen 
morphdogischen  und  genetischen  Tjrpen  bestehen,  was  m.  erOrtem  uns  hier 
zu  weit  ftthren  wflrde;  Dfinen;  Sdbnedceiunergel  (auch  in  der  Litorinaieit); 
Schwemmsand,  Sehwemmthon,  Schlamm  und  Torf. 

Unsere  ganze  Fauna  und  Flora  ist  sell)stverstftndHch  nachträglich  ein- 
gewandert. Die  Yoldianeit  hatte  eine  rein  arktische  Flora,  wilhrend  der 
Aueyluszeit  wanderten  die  Espe  und  die  Birke  ein,  später  die  Kiefer.  In  der 
späteren  Ancyluszeit  und  ersten  Hälfte  der  Lituriuazcit  war  das  Klima  wahr- 
scheinlich etwas  wSrmer  als  jetst  Damals  reichte  die  Eidie  viel  n<tod]icher 
als  heute,  der  Ahorn,  die  Esche,  die  Linde,  die  Ulme,  die  Erle  und  der 
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Haielatrauch  traten  auf.  Die  mittel-  und  südeuropSische  Seennfs  Tmpa 
nafnns  wwrh^i  im  südlichen  Fiiiland.  In  der  spateren  Litorinazeit  wurde  das 
Klima  wieder  etwas  kälter,  ungefähr  wie  heute.  Nun  kam,  uach  G.  Anders  so  n, 
die  Fichte  ins  Land.  Schon  früher  als  die  Fichte  ist  der  ueoiithische  Mensch 
in  unser  Land  eiagednuigeu. 

Eine  finnisoiw  Landaoliafl  im  Somnunohmack  nüt  den  Toeefaiedenen 
FazbentOnen  in  Clrttn  nnd  den  vielen  Seen,  die  flberall  eroporgllnsen  und 
das  Blau  des  Hinunels  xefldctieren,  hat  ihre  grofiwn  Beize.  Und  docii  wird 
man  beim  längeren  Aufenthalt  im  Lande  finden,  dafs  eine  gewisse  Eintönig- 
keit in  den  Landsehaftsbildern  sich  geltend  macht.  Die  Seen  krinncn  in 
tansenden  von  Formen  wechseln.  Hier  gieht  es  Seen  grofs  und  klein,  tief 
und  seioht,  mit  den  mannigfaltigsten  Umrandungen.  Die  Vegetation  wech- 
selt auch,  aber  doch  bleibt  das  Bihl  im  grol'sen  und  ganzen  auf  hunderten 
von  Quadratkilometern  dasselbe.  Und  noch  eins.  Wir  finden  ähnliche  Land- 
schaflBfonnen  nioht  nur  in  Finland,  sondern  andi  in  Bnssisch-Earelien  bis 
zum  Weibern  Meere,  ja  anch  in  Noidschweden.  Indefs  mub  ieh  sofort 
hervorheben,  daCi  die  BiafÖnnigkeit  mehr  dem  Touristmi  und  dem  gewöhn« 
liehen  Reisenden  auffällt,  als  dem  Geographen.  Der  Geograph  findet  stets 
neue  Beweise  für  die  grofsartigen  Wirkungen  der  Naturkrafte,  welche  hier 
freien  Spielraum  gehabt  liaben,  deren  Spuren  der  Mensch  mit  seinem  Pfluge 
nur  auf  weuigou  Stellen  auszulöschen  vermocht  hat. 

Der  W^erkzeuge,  mit  welchen  die  Natur  die  finnische  Landschaft  heraus- 
modelliert hat,  sind  freilich  nicht  viele,  aber,  wie  Boboa  erwlhnt,  um  so 
krftfUgere. 

Geographisch  sind  die  landsobafUiehen  Vwsdiiedenheiteii  grols  genug, 

um  einen  nördlichen  Teil  Ton  einem  südlichen  iü)zu8ondern.  Den  sfid- 
lidieii  Teil  zerlegt  man  gewöhnlich  in  die  Seenplatte  und  die  Küsten- 
landschaften. 

Finland  ist  „das  Land  der  tausend  Seen''.  I)er  Ausdruek  ist  doch 
nicht  zutreffend.  Schon  auf  einer  Karte  in  ziemlirh  klrineni  .Malsstabc 
(etwa  1 : 1  000  000)  kann  mau  leicht  tausend  Seen  Bühlen ,  weim  mau  sich 
die  Muhe  geben  wollte.  Kein  Mensch  hat  es  unternommen,  die  Seen  Fin« 
lands  zu  zKhlen.  Bob  geschfttzt  kann  man  sie  bis  zu  IfiUion  annehmen. 
Aber  in  linland  ist  es  nicht  so  leicht,  die  Seen  von  einander  zu  trennen. 
Und  was  ist  überhaupt  dort  ein  See?  Soll  man  den  stark  lappigen  giofsen 
See  im  südöstlichen  Finland  mit  dem  Kollektivnamen  Saima  bezeichnen, 
oder  soll  man  die  zahlreichen  Lokalnamen  der  einzelnen  Teile  gehrauchen V 

Die  finnische  Seenplatte  urafafst  den  gröfsten  Teil  des  südlichen 
Rumpfes  der  finnischen  Halljinsel.  Sie  bcnihrt  den  bottnischen  Meerlinsen 
in  einer  kurzen  Küstenstrecke  und  erweitert  sieb  mehr  und  mehr  gegen 
Osten  Mo.  An  der  russisdi-finnischen  Grenze  gehen  dieselben  Landschafte- 
typen unmetklich  Aber  in  die  nissisoih'karelisohe  Semlandschaft,  welche  bis 
zum  Gestade  des  Weifsen  Meeres  sich  erstreckt.  Die  Seenplatte  hat  folgende 
Grenzen:  den  bottnischen  Meerbusen  zwischen  dem  61.  und  fi2.  Parallel  im  W, 
den  Ol.  Parallel  his  zum  Städtchen  Luhtis  und  die  grufst^  Endmoräne 
Salpausselkft  im  S,  das  Weifse  Meer  im  0  und  die  teilweise  gut  ausge- 
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prägte  Wasserscheide  vom  innersten  Teil  des  Meerbusens  Eantalahti  gegen  8W 
ZOT  Küste  beim  62.  Parallel  im  NW. 

Diese  ungefähr  zweihundertt-auseud  Quadratkilometer  weite  FUlehc  ist 
nun  in  der  Vogelperspektive  eine  Platte.  Auch  wenn  man  ein  Protil  durch 
das  Land  von  8W  gegen  NO  seichnet,  wobei  man  aneh  ^  hOolutffia  Er^ 
helnmgen  flbmebreitet,  findet  man  x.  B.  in  «inem  llabstab  Ton  etwa 
1:50000  £ut  gar  keine  KrOmnmngen  in  der  ProfQlini«.  Im  Detail 
macht  dagegen  die  ganze  Eteenplatte  einen  höchst  hügeligen  ESndmck  und 
die  Landstrafeen  stehen  in  schlechtem  Rufe  wegen  der  Stdgungen.  Fährt 
man  dagen  von  NW  nach  SO,  oder  von  N  nach  S  in  dem  westlichen  Teile 
der  Seenplatte,  so  hat  man  nichts  von  Steigungen  /.u  färchten,  man  fährt 
n&mlich  der  orographischen  Streich- Richtung  entlang. 

Die  Mittelhühe  der  Platte  ist  100—150  m.  Nur  im  südlichsten  Teile, 
nördlich  von  SalpaosselkK  liegen  die  Seenfer  nnr  50 — 100  m  ftber  dem 
Heere.  Die  Waasersdinde  zwischen  der  8o«iplatte  nnd  der  oetbottnischen 
übene  ist  im  allgemeinen  150 — 200  m  hoch.  Nördlich  vom  Ladogasee 
fängt  eine  andere  Wasserscheide  an,  die  gegen  NW  zum  Polarkreise  sich 
erstreckt.  Sie  scheidet  im  grofsen  und  ganzen  die  (tewRsser  des  Weifseii 
Meeres  von  den  der  Ostsee  tributUren.  Auf  dieser  Wasserscboido,  welche 
durch  unwirtliches  Land  führt,  das  mit  unhertthrten  Urwäldeni  bedeckt  ist, 
bemerkt  man  die  gröfsten  Erhebungen.  Die  mittlere  Höhe  ist  etwa  200  bis 
800  m  und  nimmt  allmählich  gegen  das  Wei&e  Meer  ah.  Diese  Öde  wasser- 
seheidende  Gegend  ist  snr  politischen  Grenze  geeignet  gewesen. 

Bigenttieher  Gipfel  entbehrt  die  Seenplatte.  Hier  und  da  sieht  man 
isolierte  domform  ige  Kuppen,  welche  nur  wenig  über  die  Umgebung  empor- 
ragen. Die  höchste  Erhebung,  in  der  Nähe  des  Polarkreises,  dürfte  eine 
Höhe  von  5.')0  m  haben.  Alle  früheren  rJebirgsketten  sind,  wie  cre^^agt, 
gänzlich  zerstört  worden,  nnr  in  den  am  höchsten  lie^fendeii  Gegenden  finden 
wir  einige  widerstandsfähige  l'ben'este  der  algonkischen  Schieferketteu, 
namentlich  aus  Quarzit  bestehend. 

&nn  man  also  sagen,  dab  da*  Ynlkanismms  keine  besondere  Bolle  in 
der  heaÜgen  Gestaltung  des  Belieiii  der  Seenplatte  geqnelt  hat,  so  mnA 
man  doch  die  Ursache  Tieler  Terrainunebenheiten  von  tektonischen  Be- 
wegungen ableiten.  Die  ersten  Kartographen  zeichneten  in  Finland,  wie 
auch  in  Nfitteleuropa,  die  Wasserscheiden  als  lange  Kettengebirge.  Tn  Fin- 
land giebt  es  aber  eine  Menge  von  Bifurkationen ,  und  die  Wasserscheiden 
liegen  oft  in  einem  Sumpf  oder  einem  Moor.  Uei  späteren  Ziinmerkarto- 
graphen  wuchsen  die  bescheidenen  und  niedrigen  Wasserscheiden  schliefslich 
ni  langen  wurmförmigen,  unnaterbroohenen  HOhenrttckeo  mit  steflen  Bösdi« 
nngen.  Holt  und  Sedetholm  haben  diese  kartographischm  Mii^bnrten  ans- 
gerottet 

Die  Verworfungen,  die  man  an  mehreren  Orten  auf  der  Seenplatte  wahr^ 
nimmt  und  die  den  Seen-  nnd  Thalgebängen  Cliarakter  geben,  können  kaum 
so  alt  sein,  dafs  sie  von  der  letzten  FaUun!.'>^e]iorbe  in  Finland,  d.  h.  von 
der  vorjutulisclien  Zeit  fnach  Sederholrn's  lle/.eiclmuiig  i  stammen.  Man  mufs 
mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dais  auch  unter  dem  hohen  Drucke  des  In- 
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landeises  vertikale  Krastenbeweguogen  vor  ndi  gehen  konnten.  Die  meisten 
Thftler  scheinen  indessen  erosiven  Ursprunges  zu  sein.    Bei  der  Anlage  der 

Erosionathiiler  waren  natürlich  die  tektonischcn  Richtungslinien  mafsgebend. 
Infolgedessen  finden  wir,  dafs  die  Thäler  in  grolsem  Mafisstabe  den  Schicht- 
strichen folgen. 

Die  BcezuQulden  scheinen  weiter  hauptsächlich  präglacialeu  Alters  zu 
sein.  Denkt  man  sidi  alles  glaciale  und  postglaciale  Ablagerungsmaterial 
f<Hr^FeflÜ]ii,  so  würden  Tiele  Sem  aiUeert  weiden.  Sie  bieten  regebn&Tsige 
Flnl^tldler  dar.   Abw  nicht  alle  Seeobsekni  sind  s^inslieh  dnroli  dilimale 

Ablagerungen  abgedämmt  worden.  Viele  haben  auch  einen  q>eiTenden  Fels- 
riegel  und  setzen  dieselbe  Genesis  wie  die  Fjordthäler  voraus.  Die  ge- 
ringeren Höhenunterschiede  erklären  die  gröfsere  Breite  und  die  geringere 
Tiefe  der  Thäler. 

'  Während  der  Eiszeit  hat  pcwifs  eine  nicht  unbedeutende  Erosion  und 
eine  grorsartige  Ausräumung  stattgefunden.  Diese  Ausräumung  ist  um  so 
leiobter  vor  nch  gegangen,  als  die  Thäler  snfälligerweise  oder  dnroh  die 
frflhere  etdgesehiditlielie  Entwickelang  dieselben  lAngsrichtongen  hatten, 
die  das  Landeis  später  einschlug.  In  den  Absdunelznngqgerioden  des 
Eises  haben  so  die  gewaltigen  Ablagemngen  stattgefunden,  so  dab  das 
Tagwasser  überall  stagnierte.  Die  p^mc  Seenplatte  war  ein  ungeheurer 
Sumpf,  aus  tlem  die  (Jcbirpshüppl  otler  die  diluvialen  Anhöhen  pmporratrten. 
Während  der  Yüldiazeit  wurden  die  Seenbecken  zum  Teil  durch  Hiinderthon 
gefüllt;  während  der  Ancyluszeit  waren  sie  wieder  Buchten  oder  Fjorde,  in 
wdchen  sich  der  Ancylusthon  ablagerte.    Dadurch  wurden  ne  viel  seichter. 

BtaA  in  BmoA  mit  dem  Seichterwerden  sanken  die  Niveaus  der  Seen 
betiidiflich  durch  die  Eroeionsaxbeit  in  den  Itisgeln,  besonders  wo  diese  aus 
lockerem  Material  bestanden.  Dabei  arbeitet  die  Sedimentienmg  und  noch 
mehr  die  Vermoorung  an  der  Vernichtung  der  Seen.  Jetzt  ist  schätzungs- 
weise die  Hälfte  des  ftüheren  Binnengewilsserareals  vermoort.  Die  Moore, 
Sümpfe  und  Moräste  sind  für  die  Seenplatte  durchaus  charakteristisch.  Sie 
sind  gefurchtet  als  die  Heimat  der  Nachtfröste,  bergen  aber  andererseits  in 
ihrem  Schofse  groCse  Beichtflmer  ftr  das  Land.  Keulidi  hat  man  begonnen, 
dem  Tofff  im  grofien  Mabstabe  technisch  auszubeuten  und  die  reichen  Humus- 
lager  der  Howe  urbar  au  machen. 

Die  Seen  der  Seenplatte  bieten  jetzt  in  Entwickelung  begriffene  Flttft- 
thäler  dar.  Die  Seebeoken  nnd  mächtig  serli^pt,  und  die  einzelnen  Seen 
stehen  in  Reihen  hinter  einander  in  den  Thalern  Manchmal  sieht  man  sie 
von  einer  Höhe  wie  glänzende  Perlen  an  einer  Schnur.  Eine  solche  Seen- 
reihe benennt  man  eine  „Scenstrafse".  Mehrere  Strafson  vereinigen  sich  in 
einem  „Zentralsee",  aus  welchem  ein  Flu£s  („Elf')  ins  Meer  strömt  Die 
Seenstraben  mit  ihrem  Zentralsee  bilden  ein  sogenanntes  Seensjstem.  Die 
grSüsten  Seensgrsteme  der  Seenplatte  sind  folgende,  von  W.  nadi  0.:  das 
^hl^'äryisjstem,  entwässert  durch  den  Knmoflulk,  welcher  105  m*  in  der 
Sekunde  bei  Niedrigwasser,  -120  m'  bei  Hochwasser  fllhrt;  das  Päijänne- 
syst-em,  entwässert  durch  den  Kymmeneflufs,  welcher  300  m'  bei  Niedrig- 
wasser führt}  das  Saimasystem,  entwässert  durch  den  Vuoksen,  der  hei 
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Niedrigipvasscr  475  und  bei  Hochwasser  790  m'  in  der  Sekunde  fährt;  das 
V3'jTjfirs-isysteni,  piitwilss^rt  durch  den  Vygflufs,  d^r  unf^efahr  dieselbe  Wasser- 
ni«n{?o  wie  der  KuiiioHufs  zu  haben  scheint;  und  nördlicher  das  Ulesjstem,  durch 
dfn  UleHufs  outwilssert,  mit  180  bezieh ungswei.sc  920  nr''  in  der  Sekunde; 
das  Kuittijürvisysteni,  welches  sich  durch  den  Kemilluls,  etwa  vom  Wasser^ 
rucbtank  des  Kymmenes,  in  das  WeUiw  Meer  ergielst,  und  seUiefidich  das 
ebenso  wasserreiche  Kontiy&nrisytem,  das  dnrch  den  Koutaflnft  entwissert  wird. 

üotor  den  die  SeensfcraXiBen  in  Flflsse  umgestaltenden  Faktoren  spielt 
der  Mensch  keine  geringe  Rolle.  Überall  streben  die  Grundbesitzer  ihre 
Wiesen  diuch  Entwässerung  der  Seen  zu  erweitem.  Der  Staat  tritt  teils 
unterstützend,  teils  hindernd  dazwischen,  ^fanchnial  lial)cn  die  Haufm  durcli 
uupos(!hicktcs  IfunlistnCsen  der  aus  luckt-nMu  Material  bestehenden  Schwellen 
plötzliche  Übersciiweminuugeu  verursacht. 

Es  ist  selbstrerständlich,  daTs  das  Klima  dnrch  diesen  groGsen  Reichtum 
an  Seen  wie  an  Sttmpfen  beeinflußt  werden  mnTs.  Übeiiiaiipt  aeigt  aoeh  das 
Klima  auf  der  finnischen  Seite  der  Seenplatte  und  an  den  Kllsten  des  finnisdien 
und  bottniscben  Busens  keine  grOfimre  Verschiedenheit.  Dagegen  ^vi^d  das 
Klima  jenseits  der  Wasserscheide  gegen  das  Weifse  l^Ieer  hin  ziemlich  rasch 
kontinental.  Wenn  man  d'w  Karten  des  „Atlas  de  Fiulande"  studiert,  sieht 
man  die  Saimagewilsser  und  ihre  l'inpeljunfj  eine  Insel  ozeanischen  Klimas 
bilden,  freilich  nicht  so  deutlich  wie  die  klimatische  Insel  über  dem  Laduga, 
aber  doch  erkennbar  genug. 

Wir  wollen  in  Gedankm  irgend  eine  Höhe  besteigen,  um  einige  Bilder 
der  schonen,  aber  melancboUBoihen  Landschaften  der  Seenplatte  su  sehen. 
Lassen  Sie  uns  suerst  den  Kangasalaas  im  westlichen  Teile  dieses  Qebietes  be- 
steigen.   Man  erreicht  freilich  nur  80  m  relatiTe  Höhe,  sieht  aber  doch 

fr 

ein  gut  Stück  Land.  Der  As  schl&Dgelt  sich  wie  ein  Riesenwurm  durch 
die  Landscliaft  liimlun-h.  Stellenweise  ist  er  unterbrochen,  stellenweise  erhebt 
er  sich  rasch  mit  steilen  Böschungen  (etwa  bis  .35  Orad  i.  überall  ist  er 
mit  Kiefernwald  bedeckt.  Auf  dcTi  Seiten  (bs  Ases  erstrecken  sieh  breite 
Sandtlächen,  die  aus  dem  As  berausgewasrbcu  sind.  Aeker  nehmen  die 
Ebene  weit  und  breit  ein.  An  den  Seeufern  sieht  man  Wiesen,  und  der 
Horisont  ist  ringsum  durch  waldige  Hügel  weithin  begrenzt  Die  grölste  SdiOn- 
heit  der  Landsdiaft  bieten  doch  die  Seen.  Man  sidit  den  grofisen,  tiefen 
LKngelmeresi,  den  mit  hundert  Inseln  überstreuten  Vesyirvi,  den  seiditen 
Roine  und  in  der  Ferne  noch  andere. 

Diese  Gegend  ist  die  Urheimat  der  Tavasten,  eiiies  tinnischen  Stamms,  äer 
ca.  700  Jahre  nach  Chr.  ins  Land  einwanderte.  Die  Tavasten  sind  viel  mit 
Germauen  gemischt,  ihr  Haar  ist  aschblond,  ihre  Augen  blaukrrau.  Sie  sind 
trüg  und  rauh,  aber  züh  und  fleifsig.  Von  ihnen  sagt  das  Sprichwort: 
„Ehrlich  wie  ein  Fiune'\  aber  auch  „Halsstarrig  wie  ein  Finne^.  Die 
Tavasten  sind  ein  Kemvolk  und  die  materielle  Stftrke  des  finnischen  Volkes. 
Ihr  Dialekt  ist  jetzt  als  hochfinnisch  ansgebildei  Sie  haben  von  iher  Heimat 
aus  das  Land  bis  cum  64.  Paralletkreise  kolonisiert.  Mit  ihren  leichten 
Booten,  welche  Erbsenschalen  gleielien  gehen  sie  von  See  zu  See,  zuerst  als 
Fischer  und  Jäger,  spttter  als  Ansiedler. 
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Jetzt,  nu-ngeu  sich  Daiiipl Itoot^  unter  die  Ruderkähne,  und  an  den 
Sb'oniscliWclleD  sind  Finlaud^  grüi'ätc  Fabrikbezirke  entstauden. 

Der  Tielbesaehte  HDgel  Ful|jo  liegt  mitten  in  dem  KaUaTesisee  auf  einem 
Vorgebirge  und  xwar  151  m  Aber  dem  Seespiegel. 

Der  geringen  Hflhe  ungeachtet  hat  man  ycm  dort  dne  herrliehe  Aus- 
sicht» Mau  sieht  zu  seinen  Fflfsen  ein  ganzes  Labyrinth  von  grofsen  Inseln. 
Man  nimmt  auch  die  ausgeprägte  orographische  Streichrichtung  TOn  NW 
nach  SO  wuhr.  Das  Ganze  bietet  ein  Bild,  das  man  sonst  nirgends  in  der 
Welt,  möglichenveiso  in  Canada,  findet.  Auf  einer  Alluvialebene  am  See- 
ufer liegt  die  anmutige  Stadt  Kuopio;  am  Horizonte  ragen  Anhöhen  empor, 
auf  deren  Gipfeln  man  Bauernhöfe  sieht.  Zwischen  den  Hfigeln  sieht  man 
finstere  Nadelwälder,  in  ihnen  ausgerodete  Lichtungen.  Die  kleinen  Äste 
werden  Terhrannt,  um  Asche  zu  bekommen.  Es  sind  die  Spuren  ehemaligen 
SchwendenSf  welches  die  Natur  mit  liditgrünen  Tiaubgebüschen  beforstet  hat. 
Hier  und  da  steigt  Rauch  empor  aus  dem  Walde,  ein  Zeichen,  dal^  man 
das  verderbliche  Schwenden  iiocli  nleht  aufgegeben  hat. 

Die  Bewohner  .sind  Savoluksen.  Im  späteren  Mitt^^-lalter  drunirfii  Ta- 
va.steu  aus  SW  und  Karelier  aus  SO  iu  diese  damals  menscheuleeren 
Einöden.  Ks  entstand  ein  Mischvolk,  die  Savolaksen.  Sie  sind  als  schlaue 
und  intelligente,  aber  &nle  Arbeiter  bekannt  Sie  haben  eine  Menge  sdiOner 
Volkslieder,  die  uns  tou  Wald  und  See  entgegenklingen.  Sie  sind  Tonllg^ 
lidie  Redner,  und  aus  ihrer  Mtte  sind  viele  Novellisten  hervorgegangen. 

Wir  gehen  noch  weiter  nach  0,  i)is  nach  der  Grenze  gegen  Rufsland. 

Die  domfönnigen  oder  in  NW-SÖlicher  Ricbtuug  streichenden  Hü<;el- 
reihen  erbeben  sich  meistens  50  —  l.'iO  ni  über  die  Tbiller.  Das  ist  nacb 
finnischer  Tenninolot^ie  eine  „Waarahmdscbaft"  ( Waani  bedeutet  eine  wald- 
bedeckte  Felsenkuppe j.  Die  Thalsohleu  bedecken  am^gedehute  Sümpfe  oder 
Wiesen.  Dnreh  die  scMeohte  Drainierang  sind  ne  eine  wahre  Heimat  des 
Nachtfrostes.  Auf  den  dem  Froste  nicht  so  sehr  ansgesetaten  Hohen  Uegeu 
die  BauemhSfe  und  die  kflmmerUchen  Äcker.  Alle  Böschungen  sind  mit 
Nadelbolz  bewachsen.  In  den  Thälern  kommt  auch  Nadellu)]/.  vor  auf  den 
glaci&leu  Ablagerungen  und  zwar  auf  den  zahlreichen  Heidediichen ,  End- 
moränen, Drumlins  und  Äsar.  Hier  sieht  man  auch  mehrere  Seeerz 
röhrende  Seen. 

Die  spärliche  kaielische  Bevölkerung  (3 — 4  auf  den  km^)  hat  das  Land 
mit  Einzelhöfen  besiedelt;  nur  an  gröfseren  Seen  nimmt  man  gröfsere  Dörfer 
wahr,  teilweiM  nach  russischer  Art  geplant  und  gebaut  Besonders  auf  der 
russischen  Seite  der  poUtisdien  Grenze  giebtes  noch  heute  Tollkommen  unberOhrte 
ürwilder  mit  Bären,  Elentieren,  wilden  Renntieren,  Auerhähnen  u.  dergl. 
Diese  Gegend  war  die  letzte  Zutluchts.stutte  der  Lappen  und  wird  noch  heute 
▼On  einzelnen  iinmadisierenden  Lappejifamilien  besucht. 

Hat  man  die  Wasserscheide  ülH-r-M  liritleri  und  ist  durch  die  l^rwillder, 
deren  Buden  mit  vermoderten  Baumstämmen  bedeckt  ist,  glücklich  vor- 
gedrungen, so  findet  man  eine  gaoz  russische  Siedelungsart.  Die  Dörfer 
liegen  am  Seeufer.  Manchmal  bestehen  sie  aus  hundert  Hofen,  aber  zwischen 
den  DOrfem  ist  eine  50  bis  100  km  breite  Wildnis.  Je  mehr  wir  uns  dem 
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Q«Btade  des  WeiAes  ÜMves  nihern, 

Eb«n]wit  des  TemdnB  die  IfortMe.  ScfaliersUeh  findet  man  Stkmi^e,  welche 
man  nicht  in  einem  Tagemarsch  dnrelnmiderD  kann.    Sie  sind  dabei  eine 

Heimat  für  unzählige  Massen  von  Bremsen  nnd  Moskitos. 

Dioses  ganze  fJpbiet  ist  von  den  Kuroliern  bewohnt.  Ihro  Sprache  ist 
weicher  als  hochhnnisrh.  Sie  sind  aucli  dunkler  als  die  Tavn.sten.  Ihr  Haar 
ist  braun,  ihre  Augen  bräunlich;  sie  sind  fröhlichen  Gemüts.  Sie  haben 
wenig  Lust  zum  Ackerbau,  sind  dagegen  begeisterte  Hausierer  und  Fuhrleute. 
Dur»  VoUnbildong  ist  gering,  sie  sind  abergläubisch  und  konsemtiT  und 
haben  unter  sich  die  heidnisdien  mythologisdien  Kaleralalieder  am  UUigstom 
bewahrt  Am  Eflstoisaiune  des  Weiü^  Heeres  sind  sie  sdton  ginslich 
rnssifiziert  worden. 

Die  Küstenlandschaften  haben  fast  in  ganz  Finland  denselben  Cha- 
rakter. Sic  l)estehen  ans  einem  50—  100  km  breiten  Saume,  der  sich  nur 
an  einzeluen  Stellen  mehr  als  100  m  über  das  Meer  erhel)t.  Der  Bt^deq 
dieses  Saumes  besteht  überwiegend  aus  Thon,  zu  unterst  liunderthon,  darauf 
Ancjlns  und  m  oberst  Litorinathon.  Stellenweise,  namentlich  am  bott- 
nischen  Gestade  sdien  wir  weite  Ebenen,  die  1Ü>erall  in  Wiesen  und  Äcker 
yerwandelt  sind.  Das  Kflstenland  ist  der  beste  Ackerboden  Finlands,  und 
die  Bevölkerungsdichte  ist  im  allgemeinen  über  20  anf  dm  km*.  Anf  einer 
Karte  von  Neovius  über  die  Verteilung  der  Bevölkerung  kann  man  dentlidi 
gehen,  wie  die  Grenzen  der  dichtesten  Bevölkerung  und  die  der  Thone  bei- 
nahe vollständig  zusajimieiifallen. 

Das  Küstenland  zerfällt  in  mehrere  Absrhnitte.  Am  bottniscbeu  Meer- 
busen haben  wir  Ostbottnien,  t&n  -rollstKndiges  Flachland.  Slldlidi  daron 
ragt  die  Seenplatte,  wie  gesagt,  bis  ans  Meer  hinaus.  Dann  folgt  d^s 
sfidfinnische  Kflstenland,  welches  neh  fiber  den  Viburgschen  Busen  bu  «am 
Ladoga  erstreckt  und  den  nördlichen  Teil  dieses  Sees  umfaTsi  Während 
der  Litorinazeit,  war  hier  eine  offene  Verbindung,  und  die  Ladogische  Küste 
hat  durchaus  den  Schärontypus,  wobei  die  am  Isthmus  liegenden  Seen  als 
abgedämmte  Schärenbu.sen  anzusehen  sind.  Ja.  man  könnte  dieses  geo- 
graphische Gebiet  noch  länger  gegen  NO  ausdehnen,  weil  sich  hier  in  der 
Toldiaseit  eine  Meeresstrafse  nach  dem  WeiTsen  Meer  erstreckte  und  das  Nord- 
nfer  des  Onegasees  noch  stirirar  als  das  des  Ladogas  zersplittert  ist 

Wir  wollen  snerst  nnsem  Blick  auf  die  SoULren  oder  den  Schtaenhof 
lenken,  jene  eigentflmlicbe  Bildung,  die  die  Kflste  anf  so  wttte  Strecken 
begleitet. 

Die  finnischen  Sehären  waren  wRhrend  der  grofsen  Eiszeit  etwas  über 
da,s  jetzige  Meeresniveau  erhoben.  Wiihrend  der  letzten  Eiszeit  waren  sie 
dagegen  unter  die  Meeresfläche  gesunken.  Jetzt  steigen  die  Inseln  und 
Klippen  der  Schären  aus  den  Fluten  empor  und  haben  treu  unter  dem 
Meeresschuts  ihre  BnndhSdcerformen  und  ihre  frischen  Schrammen  bewahrt 
Die  Tiefim  swiscben  den  Schireninseln  sind  immer  gering.  Sie  wvchseln  Ton 
ein  paar  bis  zu  10  m  und  ftbersteigen  nur  ausnahmsweise  20  m.  Die  Schären 
sind  also  als  einmal  untergetauchter,  aber  lungsam  emporsteitrender  Teil  des 
finnischen  Rumpfes  sn  betrachten.    Hier  und  da  ordnen  sich  die  Inseln  in 
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Beihen,  und  dazwischen  sind  lange  und  etwas  tiefere  Binnen  zu  sehen,  die 
gewIHuüich  alB  Fahrwasser  benatzt  werden  und  dnroh  die  Lotsen  sorgtultig 
nuurkiert  worden  sind.  Sie  smd  matmafidiehe  prSgladale  LSagstbUer.  Man 
trifft  sie  von  26*  0  von  Greenwiob  bis  Aland.   Sie  erstrecken  sich  in  NO- 

H\V  lieber  Richtung.  Dadurch  und  durch  die  Richtung  des  SalpaosselkS 
b«i  Hangö  wird  die  orographische  Streichungsrichtung  in  den  Schlmi  vertikal 
gegen  die  Richtung  des  Binnenlandos.  Überall  sieht  man  unrh  sogenannte 
„Fjärdar".  Diese  entsprechen  den  Ebenen  in  einer  Kupjttnilandschatt.  Die 
„Fjärdar"  sind  von  einem  mehr  oder  weniger  geschlossenen  Kreise  von 
Inseln  umgeben.  Der  Durchmesser  eines  Fjärdas  wechselt  beträchtlich,  meist 
Ton  wenigen  km  bis  m  50. 

Die  Sohftren  sind  wenig  roa  der  petiographiseben  ZnsammensetBung  der 
Felsen  abhängig.  Im  grofiwn  und  gansen  kann  man  doch  eine  Verschieden- 
heit zwisehen  den  schSn  garnndetcn  ,^pakiyi**-  und  Granitklij^en  und  den 
mehr  in  scharfen,  bizarren  Formen  zprklüftefpn  Oneifsfelsen  erkennen. 
Pflanzengeographisch  kann  man  zwischen  Helsingfors  luid  Äbo  mindestens 
drei  verschiedene  Zonen  unterscheiden.  Die  äufsprsten  Klippen  sind  nicht 
oder  nur  mit  spärlichen  Btrandpüanzeu  bedeckt;  die  in  der  Mitte  iiogeuden 
Schtominsaln  sind  mit  Kadelhobt  bewaehsen,  das  Tielfiioh  Ton  den  Winden 
niedeigebogea  ist;  die  grOlherai  inneren  Inseln  dagegen,  die  dnreh  die 
Landeaaihebung  landüest  zu  werden  beginnen,  wie  auch  die  Vorgebirge  des 
Festlandes  haben  eine  im  übrigen  Finland  unbekannte  Fülle  der  Vegetation. 
Wie  zählen  an  Gefilfspflan/.eu  in  den  südwestlichen  Schären  nngePilhr  750  Arten 
gegen  ca.  420  im  Innern  des  Landes.  Die  langen  seichten  Meerhusen  sind 
w  natürlich  sehr  empHndlich  gegen  die  Strandversehiehung.  Sie  gehen  gewöhn- 
lich durch  ein  suiupüges  Gebiet,  das  iufoge  der  wechselnden  Winde  sehr  be- 
trächtlichen Sdiwankongm  des  MeevosniTsavs  ausgesetzt  ist^  in  lange  Thäler 
fQ»er,  welche  genetisoh  idenÜich  m.  sein  sahsanen  mit  den  obenerwihnten 
Sdilxvnrimicn. 

Der  Schftrenhof  fUngt  von  dem  Wiborgschen  Biisen  an  mit  ei&er  anfiuigs 
ganz  dünnen  Inselschar,  so  dafs  die  Wellen  des  iinuiscben  Husens  stellenweise 
ungobnuhen  die  Küste  erreichen  Nördlich  vom  Hochland  (Hogland )  niuunt  die 
Anzahl  der  Sehäroji  bctriklitlii  h  zu.  Am  reichsten  sind  jedoch  die  Schären 
zwischen  den  Alaudiuseln  und  der  gegenüberliegenden  Festlandsküstc  aus- 
gebildet. Der  bottuischc  Busen  hat  überhaupt  niu:  spärliche  Schären,  und 
man  kann  eigentlich  von  einem  SflSiiranhof  war  in  don  Qnarken  sprechen. 

Die  Bewohner  der  SchSren  sind  fast  anssoUiefidiefa  Schweden.  Sie  sind 
giOjMeateUs  Fisehor  nnd  Seelente.  £Se  sind  eine  hra?«,  geschickte  und  be- 
gabte  Bevölkerung,  welche  sich  durch  grofse  Beweglichkeit  aosMtdmeL 
Ifon  tri£Fb  sie  überall  in  der  Welt,  nicht  nur  auf  finnischen  Schiffen,  sondern 
auch  auf  amerikanischen  und  englischen,  ebenso  als  Kolonisten  in  Amerika. 
Die  Schärenbewohner  am  bottnischen  Meerbusen  sind  verliriltnlsmüfsig  spät 
ins  Land  hereingekommen,  die  der  südhuuischeu  Küste  dagegen  schon  in  vor- 
geschichtlicher Zeit. 

Die  Ladogasohiren  nnd  betrichtiieii  hQher  als  die  des  finnischen  Bosens. 
Die  Tiefem  zwisdien  den  Schttren  sind  andi  grOAer.   Man  kann  Uer  yuA- 
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leicht  eher  von  einer  Biasküste  als  von  einer  SchärenklUte  sprechen.  Die 
Busen  baben  siemUdi  hohe  Felswknde  und  sind  stoUentreise 
liohem  Aussehen.   Nodi  linger  und  sehndUer  sind  die  Busen  des  nOrdliehen 
üfers  des  Onegssses.    Dies  bftngt  allerdings  mit  dem  tektonischen  Bau 

zusammen,  da  hier  ausgesprochene  Längsthülpr  auftreten.  Die  Stldufer  der 
beiden  Seen  sind  flach  und  sumpfig;  die  des  Ladogasee  sind  seit  der  neo- 
lithischen  Zeit  vom  Wasser  überflutet. 

Die  karelische  Hevtilkeruiig  des  Nordnfers  der  Seen  und  die  russische 
der  Südut'er  siud  nicht  im  Staude  gewesen,  eine  bedeutendere  Seefahrt  auf 
doi  leicbt  bewegten  Seen  zu  entwickeln.  Die  Sebiflb  sind  von  fnrimitiTeii 
Typen,  und  das  Fischen  steht  auf  einer  niedrigen  Stufe.  Ersroikomnuiisse 
haben  an  beiden  Seen  kleine  industrielle  Bexirke  herrorgerufen. 

Die  Flachküste  umsäumt  den  Kronatadtschen  Meerbusen  und  umfalst 
den  nördlichen  Teil  des  bottnischen  Busens  (a.  g.  der  bottnische  Wiek)  von 
der  Stadt  Alt  Karleby  bis  nach  Tomea.  Das  erstere  Gestade  befindet  sich 
in  Ruhe,  das  letztere  in  ziemlich  rascher  Erheb\ing.  Heide  zeitigen  sich  als 
typische  DUuenküste.  Die  Dünen  sind  freilich  nicht  hoch  (^hüchstens  2ü  m), 
wandern  aber  ziemlidi  schnell.  Etli^e  bondert  ffilometer  vom  Strande  sind 
sie  durch  Vegetation  befestigt  Die  Flachküste  mit  negativer  Uferbewegung 
hat  rasch  wachsende  Deltas  von  verschiedenen  Typen.  Die  Deltas  bestehen 
UaÜB  aus  zerschnittenen  KtkstMipartien,  teils  aus  über  dem  Wasserspiegel 
emporgehobenen  Schiren,  teils  ans  AUuviotten.  Die  Tome-  und  Ijo-Flüsse 
haben  an  ihren  Mündun^'en  ein  Wirrwarr  von  Deltainselu,  die  Kyrö-  und 
KumoHüsse  ver/.vveik,'en  sieh  in  iliren  Alluviunen,  die  Siikajoki  und  Kalajoki 
haben  submarine  Deltas  und  d»'r  Ulefluss  bildet  ein  Haff  mit  Nehrungen. 
Die  Flachküste  des  Kronstadtschen  Busens  und  die  des  Ladogas  entbehren 
Deltas.  Dur  Hinterland  besteht  aus  qnartSrem  Sande,  der  ttberhaapi  nidit 
den  poetgladalen  Oberflutnngen  unterworfen  war. 

Das  festländische  Küstenland  im  Süden  ist  von  fleilsigen  Ackerbauern 
bewohnt.  Sie  sind  Karelier  vom  Ladoga  bis  etw^  zum  27°  ö.  v.  Or.  Im 
Westen  wohnen  Tavasten  in  dem  nördlichen,  Schweden  in  dem  sttdlichen 
Teile  des  LaTiihs. 

Das  Hache  Küstenland  atn  bottnischen  Husen,  niiinlicli  die  alte  (traf- 
schaft  Ostbottnien  eignet  sich  nur  im  südliehen  Teile  für  Ackerbau.  Von 
da  exportiert  man  Getreide,  während  das  übrige  Unland  Getreide  importiert 
Nördlicher  wird  Getreidebau  unsidier  wegen  des  Nachtfrostes.  Statt  dessen 
beschäftigt  man  sich  mit  Viehsncht  und  versendet  grosse  Quantitäten  Butter 
nach  Encfland. 

Die  Bevölkerung  ist  gnifstenteils  finnisch,  nur  an  der  KiLste  im  Süden 
schwedisch.  Sie  ist  eine  Mischhevrilkennig  von  Kolonisten.  Sie  sind  als 
die  intelligentesten  und  ttuhtigsteu  Bewohner  Finlands  bekannt.  Sie  sind 
äuTserst  freiheitsliebend  und  selbstbewufst.  Leider  wandern  sie  jetzt,  einen 
Ifilitibdieost  in  Bnftland  scheuend,  scharenweise  aus,  und  die  Lücken  werden 
mit  trägen  Savolaksen  gefällt 

Kordfinland  wird  am  besten  durch  eine  Linie-  von  dem  innersten  Teile 
des  bottnischen  Busens  tu  dem  des  Kantalahti -Busens  begrenst    Ifon  kann 
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aneh  den  Polarkreis  als  Grenae  aimehiiieiL  Gewöhnlich  geht  dieMI»  Teil  des 
Laades  unter  dem  Namen  Lappland,  und  ivir  wollen  andi  dieeen  Kamen 
hier  brandien.  iSine  Landschaft  von  finnisch-lapplftndisdiem  Charakter  streckt 

sich  über  die  ganze  Kolahalbinsel,  die  ja,  wie  bekannt,  Bofidaad  gebOrt.  Im 
nordwestlichsten  Teile  Finlaads  hat  die  Landschaft  dagegen  einen  norwegisoh- 

lappländischen  Charaktor. 

Lappland,  wip  auch  die  Kolahalbinsel  bestehen  aus  wellonförniigen  Kücken 
oder  domfunnigen  Kuppen.  Die  Anhöhen  sind  grofsenteils  Denudationsreste. 
Mau  sieht  auch  archaische  Schiefer,  und  durch  ganz  Lappland  streckt  sich 
ein  60  km  breites  Band  aas  Graanlit  Ifitten  in  der  Kolahalbinsel  liegt  ein 
groTses  HassiT  ans  Nephelinsjenit. 

Die  mittlere  Hdhe  liegt  swischsn  SOO  nnd  800  m.  Die  Gebirge  ragen 
an  mehreren  Stellen  über  500  m  hinaus. 

Lappland  hat  eine  Fülle  grofser,  wasserreicher  Flüsse.  Sie  haben  ihre 
Qnellon  etwas  nördlich  von  dem  68ten  Parallel,  wo  die  profse  Wasser- 
scheide, Maanselkil  genannt,  liegt.  Die  witlitigsteu  sind:  Aluoniojoki,  der 
mit  dem  Tornefluis  sich  beim  67t«u  Parallel  vereinigt  und  die  politische 
Grenze  gegen  Schweden  bildet,  Kemijoki,  der  dnrch  ausgedehnte  Morfiste  und 
Wilder  fliebt,  der  Tanaflnft,  der  an  ein«r  Strscke  die  Grenze  gegen  Norwegen 
bildet)  der  iWigflnt^  der  unter  dem  Namen  iTakgoU  in  den  groliwn  finare- 
see  hineinstrttmt,  nnd  Tulomjoki,  der  gröfstenteils  auf  der  Kolahalbinsel  flielst. 
Die  swei  ersten  fliefscn  in  den  bottnischen  Meerbusen,  die  drei  letstgcaannten 
ins  Eismeer.  Sie  bilden  Stronischnelle  cuif  Stromschnelle,  aber  nur  ansnabms- 
wei.se  eigentliche  Wassertiille.  Trotz  wii  derholten  ll^nglückstallen  lienüt/Hn  die 
Bewohner  fleifsig  die  Flüsse  als  Vcrkehi-swege.  Es  giebt  ja  in  diesen  üden 
Gebiete  keine  anderen.  Bergab  geht  es  mit  riesiger  Schnelligkeit.  Aus  der 
Bewegung  des  Wassers  kann  man  bei  dniger  Übnng  sehen,  wo  es  tief  ist 
nnd  wo  getthrliche  Steine  liegen.  Es  giebt  wob!  kaum  einen  spannenderen 
Sport  als  eine  Fahrt  dnrch  die  scUlumenden  Wogen.  Die  Flflsse  Lapplands 
sind  noch  sehr  reich  an  Lachs  und  Forellen. 

Lappland  ist  das  Land  der  Tundren.  Tundra  bedeutet  im  allgemeinen 
batimloses  Land.  Der  Boden  der  Tundren  ist  mit  Flechten,  namentlich  Renn- 
thiertlechten  bedockt,  wodurch  die  L:uidscbiift  einen  weifsgrauen  Fiirbenton 
bekomnjt.  Allerlei  Alpenkräuter  bilden  grüne  Flecke  darin.  Wo  das  Heisig 
überwiegt,  ist  die  Farbe  oUrenlvaan.  In  Felskltkften,  welche  gegen  Norden 
geriiditet  sind,  liegt  der  Schnee  den  ganzen  Sommer  hindurch.  An  geschfltsten 
Orten  gegen  Süden  dagegen  sieht  man  die  kflmmerlidisten  Vorposten  des 
Waldes  als  krummes  tu  Boden  gedrficktes  <!<^büscli,  itbnlicb  dem  Krumm- 
holz in  den  Alpen.  Hier  oben  in  den  Tundren  leben  die  Renntiere  im 
Sommer,  wenn  die  Mücken  allberrschend  sind  unten  in  den  Sümpfen,  nnd 
dem  Renntier  folgen  die  Lappen. 

In  der  Tundrenregion  ent*«pringen  kleine  Bäche  mit  moosigen  Ufern.  Die 
Bäche  werden  gröfser  und  sind  dann  von  Weidedickicht  begleitet.  Wo 
der  Boden  eben  ist,  bilden  wuHi  weite  Sümpfe,  in  welchen  kOmmeriiche  Binme 
hier  und  da  stehen.  Wird  der  Boden  trockener,  so  wachsen  hier  niedrige 
Birken  nnd  etwas  südlicher  Nadelhols.   Wie  die  Flora  ist  anch  die  Fanna 
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gans  polar.  Das  Remitier  bmunt  aowobl  wild  als  auch  salim  Tor.  Der 
Laadblr,  der  Vielfirab  und  der  Polaxfaobs  strousben  hemm.   Der  Polaihase 

und  das  graue  Schneehuhn  fressen  die  harten  Pflanzen  und  die  Beeren.  Der 
Lemming  grübt  unter  dorn  Boileu  seine  Gänge.  Die  Plage  Lapplands,  Milli- 
arden und  wieder  Milliarden  von  Mücken  und  Bremsen  qofiien  sowohl  Menschen 
als  Tiere. 

Die  Lappen  sind  noch  grufütenteiLs  Nomaden.  Eine  Familie  braucht 
300  Benntiare  mn  leben  zu  kOmien«  Beiehe  Lappen  haben  mehrere  tansMid 
Benntiere.  Die  Periode,  inneilialb  welcher  sidi  die  Flechten  wieder  «holen, 
nachdem  sie  von  den  Bramtieren  abg^prabt  sind,  dauot  etwa  zehn  Jahre. 
Daher  kami  man  verstehen,  welch  imgehcure  Areale  Weidemark  jede  Familie 
braucht  Die  Wohnungen  sind  aufgeschlagene  Zelte  konischer  Form.  Die 
Zeltwände  sind  aus  Filz  gearlx-itet,  in  der  Mitte  dos  Zeltraumes  steht  der 
offene  Herd,  die  Leute  schlafen  auf  Renntierfellen  unter  Moskitosuetzen. 
Der  Ijappe  verfertigt  seine  Kleider  aus  Renntierpelzen,  seine  Lüffel  und  Werk- 
aenge  aus  Benntierhom,  seine  Fäden  aus  Benntieraehnen.  Seine  Speise  ist 
fast  anssehHefslich  Benntier-Fleisch  mid  -Milöh  nebst  Kaffee.  Er  Irinkt  nSm- 
lich  Kaffee  so  oft  er  nur  kann. 

Wird  der  Lappe  dnroh  Baubtiere  oder  Schnaps  seinflr  Herde  beraubt, 
so  läfst  er  sich  nieder  als  Fischer.  Die  Fiseherlappen  mischen  sich,  weil  sie 
Seishaft  sind,  leichter  niit  den  Nachbarvölkern  als  die  Nomaden. 

Alle  Lappou  sind  gutherzig  und  meist  auch  ehrlich.  Ihre  Heimat 
liehen  sie  vor  allem.  Sif'  sind  aber  wehmütiger  Natur,  als  wüTsten  sie,  dafs 
sie  ein  sterbendes  Volk  »iud. 

Oeographiaehe  Literatur  Aber  Finland. 

AtlaH  de  Finlande.   Helsingfbn  1899. 

Finland  im  19.  Jahrhundert  irelsingfors. 
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W.  Ramiay,  Finlandi  geologieka  tttveckling,  ir»tn  istidema  intill  vära 
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Bulletin  de  la  CommisHion  Geologi<iue  de  la  FinlandL'.  Ilelsinf^fors. 
Fenuia,  Bulletin  de  la  Soci^t^  de  Geographie  du  Finlande.  HeUingfora. 
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Über  die  Untenaclmiig  ind  DtrsteUus  der  Bevfilkenugsdiehte. 

Ton  Jdfnd  Hottaar. 

Daitj  die  Verteilung  der  Bevölkenmg  nach  ihren  Zahlenverhältnissen, 
auch  ganz  abgesehen  Ton  ihrer  VerSnderung,  von  ihrer  Gliederong  nach 
Alter  und  Geschlecht,  nach  Nationalist  und  Beligion,  nach  sonalen  Klawsftn, 
Beruft-  und  ErwerbsTedilltnisBen,  einen  der  widitigsten  Gogonstünde  der 
geographischen  Betrachtimg  des  Menschen  bildet,  ist  allgemein  anerkannt,  mid  es 
hsmoht  heute  auch,  wenigstens  in  geographischen  Kreisen,  allgemeine  Ohereiii- 
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Stimmimg  darfiber,  daüs  dne  entsprechende  Darstellong  der  Bevölkerungsverteilung 
weder  dnrdi  statistiidie  Tabellen  noch  durch  die  aogenumten  Kartogramme, 
welche  einen  FUohenton  Aber  ganae  Provinani  und  Staaten  ausbreiten,  sondern 
nur  durch  wirUiebe  l^urten  gegeben  werden  kann,  die  sich  von  den  politischen 

Einteilungen  freimachen  imd  auch  in  die  Einzelheiten  eindringen.  In  allen 
Atlanten,  die  sich  nicht  auf  topographische  Karten  hesrliränVeu,  finden  wir 
Karten  der  lievfUkerungsdichte,  und  für  viele  Länder  uud  Laudscbafton  sind 
in  den  letzten  Jahrzehnten  Bevölkeningskarten  giöfseren  Mafsstabes  gezeichnet 
worden.  Aber  über  die  Methode  dieser  Bevülkerungskai'len,  besonders  der 
BerOlkerongskarten  gröfseren  Ifalktabes,  gehen  die  Ibinmtgen  noch  Tiälfiuh 
ans  einaoder,  nnd  eine  vergleichende  Betrachtung  Übt  bald  erkeonen,  dab 
die  UeÜiode  fost  jeder  Karte  eine  andere  ist.  Sine  kritische  Prüfung  der 
bisher  angewandten  und  der  überhaupt  möglichen  Methoden  ht  mir  daher 
seit  Jahren  als  eine  lohnende  Aufgabe  erschienen,  der  ich  mich  immer  von 
neuem  zugewandt  hal>e;  und  gerade  die  seitdem  ersichienenen  Karten  haben 
mich  in  diesem  Gedanken  nocli  l»estärki,  da  sie  zwar  die  Methode  in  einer 
bestimmten  Richtung  iuuner  mehr  vervollkommnet  haben,  da  aber  gerade 
dadurch  die  Gefahr  nahe  gelegt  ist,  dab  der  von  ihnen  begangene  Weg  nun 
fftr  den  einxig  gangbaren  gehalten  wside.  Heine  Absicht  ist  aber.nidi^ 
eine  Übersieht  der  Torhaxidenen  üntersnchungen  und  Darstellungen  sn  gebra, 
wofür  ich  auf  die  wertvollen  Zusammenstellungen  und  Besprochungen  von 
Küster  und  Neukirch ^)  verweisen  kann,  sondern  vielmehr  die  Grimdsfttze 
in  allgemeiner  Weise  zu  erörtern.  Wenn  ich  mich  dabei  manchen  Bestrebungen 
gegenüber  kritisch  verhalte,  so  möchte  ich  die  Kritik  nicht  als  Tadel  auf- 
gefafst  wissen;  jeder  Nachfolger  lernt  nicht  nur  von  den  positiven  Leistungen, 
sondern  auch  Ton  den  Fehkni  ssiner  Yorgänger ;  diese  haben  vielleicht  sc^on 
wSfarend  der  Arbeit  selbst  erkannt^  dab  Ver&hren  in  mancher  Bedehung 
unzweckmlbig  war,  und  waren  nur  in  der  Arbeit  sch<m'  sn  weit  fortgeschritten, 
als  daPs  sie  es  noch  h&tten  'in  li  rn  können;  sie  wissen  jetzt  ebensogut  wie 
ein  fremder  Beurteiler,  wie  sie  die  Darstelhmg  besser  angelegt  hätten.  Es 
konunt  mir  hier  ganz  und  gar  nicht  auf  eine  Kritik  der  einzelnen  Arbeiten, 
sondern  nur  auf  eine  Beurteilung  der  verschiedenen  möglichen  Methoden  an. 
Mein  Wunsch  ist  dabei,  vor  der  Wiederholung  gewisser  Fehler  zu  warnen 
und  auf  einzelne  Gesichtspunkte  hinzuweisen,  die  meines  Wissens  bisher  noch 
nicht  Wttcksichtigt  worden  sind. 

I«  Ue  BagrlllB. ' 

Die  Aufgabe  besteht  darin,  die  Verteilung  der  Ifensdien  auf  d«r  Erd- 
obwflftehe  oder  Tielm^  —  das  scheint  mir  wenigstens  die  geogr^hischere 
Wendung  der  Aufgabe  zu  sein  —  die  Ausstattung  der  Terschiedenen  Stftcke 
der  Erdoberfläche  mit  Menschen  kennen  sd  lernen,  su'erkltren  und  auf  der 


1)  KüBter,  Zur  \fethodik  der  Volksdichtedarstellungen.  Ausland  Bd.  64  (1891) 
Nr.  b  u.  9.  —  Neukirch,  Studien  über  die  Uar^tellbarkeit  der  Yolksdichte.  (Frei- 
burger Dim.)-  Braanschweig  1897.  Ich  bin  Hemi  Dr.  Neakirch  aneh  fllr  verr 
Bohiedeae  btieflUche  Hiaweisimgen  la  grobem  Dank  verpflichtet 

«4» 


Digitized  by  Google 


500 


Alfred  Hettner: 


Karte  chusiisteUeii.  Der  gesdhidhiliche  Chmg  der  Fonehung  ist  der  geweaen, 
daüi  man  saorat  grSfeere  Landflldien  fitonlelitlich  dargestellt  hat  und  dann 
aUmlhlidi  ZOT  genaueren  Betrachtung  kleinerer  Gebiete  fbxtgesdbritten  ist 
Dieser  Gang  ergab  sich  axis  der  Natur  der  Sache,  da  es  am  wichtigsten  war^ 

zTiorst  die  grolsen  Unterscliiede  der  Bevölkeningsverteilnng  aufzufassen,  da  man 
hier  an<'h  bei  der  Darstellung  auf  keine  Schwierigkeiten  stiefs,  und  da  man 
dabei  leicht  zu  greifbaren  Ergebnissen  gelangte.  Aber  wenn  wir  uns  vor- 
stellen, dafs  wir  heute  die  ganze  Aufgabe  in  vollkommener  Weise  zu  lösen 
veraiuditen,  so  durften  mr  doch  nicht  den  Weg  fortschreitender  Zergliederong 
hetreteD)  der  uns  lum  SdiluDi  wo.  den  Einxelthatsachen  führt,  sondern  mflftten 
Tidmehr,  nadi  (hn  Oesetasn  dar  indnkliTen  Methode,  von  den  Einaeithat- 
sarchen,  wie  sie  durah  die  unmittelbare  Beobachtung  festgestellt  worden  sind, 
und  möglichst  getreuen,  in  grofsem  Mafsstnbe  gehaltenen  Abbildungen  der 
Wirklichkeit  ausgehen  und  von  da  erst  in  allmühlieher  Geueralisierung  zur 
übersichtlichen  Auffassung  und  zu  Abbildungeu  in  kleinerem  Mafsstabe  fort- 
schreiten. 

Diesem  Grondsatse  gemtfe  mteen  wir  mit  BatieP)  dayon  ausgehen,  dafli 
die  Menschen  nicht  gleidunSTag  Uber  die  Fläche  verteilt  sind,  wie  es  der  Begriff 
der  Berölkenmgsdidito  Tomussetst,  sondern  in  einsehien  Anhftuftragen  leben. 

Streng  genommen  roüfsten  wir  för  jeden  einzelnen  Menschen  die  Stelle  an  der 
Erdoberflache  feststellen,  an  der  er  sich  im  Augenblicke  der  Z&hlung  befindet. 
Selhsf vprst&ndliche  praktische  Rücksichten  lassen  uns  vom  einzelnen  Menschen 
sofort  zum  Wohnplatz  ü})ergehen;  aber  der  Wohnplatz  darf  füi-  uns  dabei 
nicht  der  Iläuserkoraplex,  womit  Ratzel  und  Buschik  etwas  Fremdes  in 
die  Bevölkerungskarte  hineingebracht  haben,  sondern,  wie  6I07  richtig  er- 
kannt hat,  nur  der  Inbegriff  einer  bestimmten  Zahl  von  Msnsdmi  sein  und 
ist  als  soldler  auf  der  Karte  einantragen*).  Die  Karte  der  BeTOlkemngs- 
Tertoilung  ist  also,  wie  ich  schon  in  einon  firflheren  Aufeats  näher  aus- 
geführt habe'),  zunächst  eine  Karte  der  einzelnen  Mensrbonanhäufungen 
oder  Wohnplatze.  Nur  sie  entspricht  allen  Anforderangen  der  Wissensrhaft 
und  auch  der  Praxis,  dfim  mir  sie  ist  im  Stande,  alle  Heziehungen  des 
Menschen  im  Raum  zu  klarer  Autia.ssung  zu  bringen;  ich  habe  sie  deshalb 
als  bevülkerungsstatistische  Orundkarte  bezeichnet.  Im  einzelnen 
kSnnen  allerdings  über  ^  Aufbssung  des  Begriflbs  MeosdbeoAnUlufimg  oder 
Wohnplatz  Zweifel  entstehra;  als  allgemmne  Biditsdmur  gilt,  dab  man  lieber 
in  der  Trennung  als  in  der  Zuaammenfaasung  su  weit  gehen  soll,  ja  man 
wird  von  vornherein  eine  Zerlegung  gritfterer  Städte  in  Stadtteile  ins  Auge 
fassen  dürfen;  denn  diese  zeigen  oft  sehr  verschiedene  Wohuverhilltuiase,  die 
IjOr  ihr  ganzes  Wesen  bezeichnend  sind,  und  es  erscheint  mir  als  onnatae 


1)  A.  Katzel,  Anthropogeographie.  II.  Bd.  Stuttgart  1891  S.  185  ff. 

9)  Wenn  man  atif  die  Dantellnng  der  EinwohneraaU  der  Wohnplftiae  vencichtet, 

•0  wird  aus  der  Bevölkerungflkarte  eine  Siedelungskarte,  der  aber  neben  der 
pewöhnlichen  topographischen  Karte  kaum  ein  Hclb^täudiper  VVert  /.ukomnien  dürfte. 
Aua  dem  Verhältnis  der  Anzahl  der  Siedelungeu  ^ur  (jrüfHe  dei  Fläche  ergiebt  sich 
der  Begriff  der  Siedelnngsdichte,  vgl.  Wagner,  Lehrbuch  I  8.  774 f. 
S)  Ober  bevOlkerangwtatistiache  Gnmdkarten.  Q.  Z.  VI  (1900)  8. 186  C 


über  die  Untersuchung  uud  Darstellung  der  Bevölkerungsdichte.  501 

mettiodische  Pedanterie,  eine  aokdi«  Bperialbetraohtiuig  der  Sttdte  woa  der 

geographischen  Betrachtung  ansinscUiefsen. 

Bei  dieser  Darstellung  der  einzelnen  Menschenanhäufungon  oder  Wohn- 
plStze  kann  natürlich  auch  auf  die  Gliederung  der  Hevölkening  nach  Nationalität, 
Keligion  und  namentlich  auch,  was  für  sjnit^re  Betrachtungen  wichtig  ist,  nach 
Berufs-  und  ErwerbsTerhältnisson  fiücki>icht  genommen  werden.  Es  kann 
durch  die  Terscfaiedene  Färbung  oder.  Zeichnung  der  die  Wohnplätse  be- 
seidinenden  Beehtecke  oder  Krnie,  od«r  der  Stttdce,  in  welehe  man  sie 
Mdegen  kann,  xmn  Atudraeke  gebracht  werden,  welcher  Nationalitftt  oder 
Beligion  oder  Berufs-  und  Erwerbsklaseen  die  Bevölkerung  angehOrt,  und 
es  kOnnen  so,  besonders  durch  die  letzte  Unterscheidung,  die  Beziehungen  zum 
Boden  und  anderen  nattirlichcn  Hilfsquellen  oder  7Air  Lage  des  Platzes  oder 
auch  luiigekehrt  seine  Bedeutunf,-^  iür  Verkehrs-  und  andere  gemeinnützige 
Anlageil  oder  audi  seine  politische  Bedeutung  viel  deutlicher  erkannt  werden*). 
Ich  bin  überzeugt,  dafs  eine  Durchführung  dieser  Darsteilungsweise  in  den 
▼encihiedenften  Biohtungen  gute  Ergebniaae  leitigen  wfirde,  nnd  wenn  man 
dem  gegenüber  auf  den  groben  Zeit-  nnd  Koetenanfwand  sdohnr  Arberten 
hinweist,  so  Imnchmi  wir  qbs  dodi  UoA  daran  au  ennnem,  dab  die  Auf- 
nahme genauer  topographischer  und  geolo^xis'  her  Karten  mit  noch  unendlich 
viel  gröfsercm  Arbeits-  und  Kosteuaufwand  verknüpft  ist  und  trotzdem  durch- 
geführt wird.  Ehe  wir  uns  nicht  daran  gewöhnen,  die  Ergebnisse  der 
statistischen  Aulnalunen  >-tatt  in  Tal)ellen  mehr  und  mehr  iu  der  doch  allein 
der  Wirklichkeit  entsprechenden  Form  von  Spezialkarten  niederzulegen,  werden 
wir  m  keiner  klaren  Einsicht  in  die  Einzelheiten  der  Bevölkerungsverteilung 
gelangen  kOnnen. 

Wenn  Tersduedene  .  Kritiker  den  berdUrarnngsstatistiscIian  Orandkarten 
UmagA  an  Übersichtlichkeit  Torwetfen,  so  Tergessen  sie  eben,  dafs  dieser 

Mangel  an  Übersichtlichkeit  in  der  Natur  liegt,  mv]  dafs  Übersichtlichkeit 
überhaupt  meist  erst  durch  die  wissenschaftliche  (jeneralisation  herbeigeführt 
winl.  Die  genannten  Karten  sollen  ein  möglichst  getreues  Abbild  der  Natur 
sein  oder  vielmehr  eine  Abstraktion  von  der  Natur,  insofern  sie  sidi  auf  die 
Zahlenverhältnisse  der  Bevölkerung  besciiriinken  und  alles  andere  bei  Seite 
lassen.  Aber  sie  bilden  die  beste,  fast  möchte  »di  sagen,  die  einsige 
ndiere  Gnmdlage  aller  mSglichen  Generalisationen,  die  bis  sa  onem  gewissen 
Grade  schon  der  tibersehaaende  Blick  Toraimmt,  deren  strengere  DurdifUmmg 
aber  die  Anfgabe  besonderer  Karten  ist.  Schon  die  Xotwendigkeit,  die 
Bevölkerungsverb ältnlsse  gröfserer  Erdräume  in  kleinerem  Mafsstabe  darzu- 
stellen, macht  eine  Generulisation  nötig,  denn  die  Darstellung  der  einzelnen 
Wohnplätze  läfst  sich  natürlich  nur  in  gröfserem  Mafsstabe,  in  den  Kultur- 
ländem  wohl  selten  in  kleinerem  Mafsstabe  als  etwa  1:300000,  durchiÜhren. 
Die  generalisierten  Karten  sind  mit  allen  Vorteilen  nnd  Nachteilen  der 
Qensralisation  behaftet;  sie  lassen  viele  allgemeine  VerhUtnisse  viel  rascher 
und  klarer  erkennen,  versagen  aber,  wenn  es  auf  die  Erkenntnis  der  Einzel> 


1)  Nilher  werde  ich  diesen  (iedanken  demniUshst  in  einem  Auftatse  Aber  die 
wirlschaiUicheD  Typen  der  Ansiedelangen  aatffihren. 
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heiten  «nkoromt.  Es  ist  ein  grofiws  Verdienst  Rat /.ei 's,  dafs  er  den 
üblichen  generalisierten  Karten  gegenüber  energisch  auf  die  Karten  der  Wohn- 
plätze hingewiesen  hat;  jedoch  ist  er,  in  einer  gewissen  Verkennung  des  Wesens 
der  Generalisation  und  einer  Unterscliätzung  ihrer  Bedeutung,  den  generali- 
sierten Karten  nicht  gerecht  geworden,  wenn  er  sie  als  statistische  Karten 
den  eigentlich  geographischen  Karten  der  Wohnplätze  gegcnüberstelli 
Mam  kuin  bei  der  Generafissticm  Tendnedeiie  Wege  ebuchlagraL 
Ifitnnter  hai  man  die  VerernftuAimg  in  der  Weise  za  erreieheii  geenditi 
daft  man  die  kleineren  WohnplKtEe  dnfach  weggelassen  und  sidi  auf  die 
Darstellung  der  grOfseren  beschränkt  hat.  Dies  Verfahren  ist  auf  den  ge- 
wöhnlichen topographischen  Karten  ganz  am  Platze,  dagegen  würde  es  für 
Bevülkerungskarten  nur  dann  bcroclitigt  sein,  wenn  die  Ziihl  der  gröfseren 
Ortschaften  der  Gesamtzahl  der  Bevölkerung  proportional  wäre,  was  bekannt- 
lich nicht  der  Fall  ist. 

Wohl  «her  kann  man  die  BevOlWningszahlen  grSAerer  Einheiten  an- 
geben.  Solche  Angaben  sind  hestmden  ftr  gröfsere  politisdie  Einheiten 
flblidi,  weil  sich  der  Mechanismus  Aet  Zlhlnng  an  die  politischen  Einheiten 
anschliefst,  und  weil  deren  Bevölkerungszahlen  für  Verwaltungszwecke  und 
teilweise  auch  unter  höheren  politischen  Gesichtspunkten  wi(-hti<;  sind.  Einen 
wissenschaftlichen  Wert  haben  einerseits  die  Bevölkerungszahlen  der  kleinsten 
Einheiton,  der  Gemeinden,  weil  sie  meist  geschichtlich  ^'ogebene  Lebens- 
einhciten  sind  und  sich  auch  verhiiltnismilfsig  wenig  von  den  Wohnplützen 
unterscheiden,  ja  oft  mit  ihnen  zusammenfallen,  andererseits  die  Bevöl- 
kenmgsxahlen  der  selhstftndigen  Staatsgebüde,  weil  sie  snr  Beurteilung  Ton 
deren  Maehtrechtttnissen  wichtig  sind;  dagegsn  dflifte  den  BerOlkeranga- 
Mhlen  der  Provinzen,  Begierongsbesirke,  Kreise  o.  s.  .w.  ein  selbtsUbidiger 
wissenscbafflicher  Wert  nur  in  geringem  Mafse  innewohnen.  Die  Bevöl- 
kerungszahlen anderer  als  der  staatlichen  Gebietseinheiten  werden  seltener 
ausgerechnet,  dürften  aber  unter  Umständen  auch  Hoaehtung  verdienen:  so 
die  Bevölkerungszalilen  zusanimenhängeiider  Nationalitäts-  oder  Religions- 
gebiete, auch  wenn  sie  staatlich  aufgeteilt  sind,  oder  die  Bevölkerungszahlen 
gewisser  Industrie-  oder  aodMor  Wirtsehaft^geMete,  deren  Kcnntma  a.  B.  rar 
Beorteilnng  der  Boitabilitilt  Ton  Kanal-  oder  Eisenbahnbonten  wichtig  ist, 
oder  auch  die  BeTOlkerongssahlen  on^raphisoher,  Uimatisdier  nnd  anderer 
natflrlicher  und  kultureller  Gelnete,  weil  sie  zeigen,  wieviel  Menschen  unter 
gevs-issen  Lebensbedingungen  leben  und  damit  bestimmte  wirtschaftliche  und 
kulturelle  Interessen  haben.  Es  versteht  sich  von  selbst,  da£s  man  diese 
absoluten  Bevölkerungszableu  nicht  auf  eigentlichen  Karten,  sondern  nur  in 
Diagrammen  darstellen  kann,  die  man  aber  unter  Umständen  in  eine  Karte 
hineinlegen  und  dadurch  der  geographischen  Vergleichung  zugänglicher  machen 
kann« 

Ich  gtenbe^  da(^  die  absoluten  BevOIkemngszahlen  natflrlicher  und  knltn- 
reller  Einheiten  mitunter  zu  wenig  gewürdigt  worden  sind  und  bei  manchen 
Untersuchungen,  hei  denen  man  von  der  Bevölkerungsdichte  ausgegangen  ist, 

eine  bequemere  Grundlage  als  diese  biftcii.  Aber  meistens  sind  sie  unge- 
nügend, weil  sie  die  Beziehungen  des  Menschen  zur  Grölse  des  Raumes,  der 
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ihm  zur  Verfügnng  steht,  auf  dem  or  lebt,  den  er  bearbeitet,  von  dem  er 
sich  nUhrt,  niebi  erkennen  lassen,  und  weil  sie  daher  auch  keine  Vergleich img 

der  Bevölkerung  verschiedener  Gebiete  nach  ihren  Raum  Verhältnissen  erlauben. 
Hierzu  brauchen  wir  relative  Bevölkerungszahlen,  d.  h.  dif>  Angiibe 
der  Bevölkerung  im  Verhältnis  zur  (Jrofso  der  Flache;  erst  durch  sie  erhält 
man  bestimmte,  auf  die  Flücheneinheit  bezogene  uud  dadurch  vergleichbare 
ZaUenwerte. 

Ifon  kann  die  relative  Bevölkerung  auf  drei  Tersohiedeae  Weisen 
ausdrucken^):  man  berechnet  entweder  die  ZaU  der  Flidieneiiilieiten,  s.  B. 

der  Hektare,  welche  auf  den  Kopf  der  BevOUnrang  kommen  (Flachen- 
ausstattung),  oder  die  mittlere  Entfernung,  welche  sich  bei  der  Annahme 
einer  gleichmäfsigen  Verteilung  der  ^fenschen  über  die  Fläche  je  /wischen 
zwei  Menschen  ergiebt  (mittleres  Abstandsverhältuis)  oder  die  Zahl  der 
Menschen  auf  der  Flächeneinheit  (Bevölkerungsdichte*)).  Von  diesen  drei 
Amdrucksweim  nird  die  BerrOlkenmgBdiebte  am  meisten  angewandt  und  ist 
andi  die  geograplnaeliBte,  weil  sie  nicht  vom  Menschen,'  sondeini  vom  Baume 
und  seiner  AujMtattnng  ausgebt 

Aber  es  erhebt  sich  nun  sofort  die  IVage:  mit  welchem  Bechto  und  in 
welcher  Weise  kann  man  die  Bevölkerung  überhaupt  auf  eine  bestimmte 
Fläche  beziehen?  Solange  man  die  Verteilung  der  Bevölkerung  nur  über- 
sichtlich behandelte  und  auf  Karten  kleinen  Mafsstabes  darstellte,  stiefs  man 
auf  keine  Schwierigkeiten.  Man  betrachtete  das  Land  und  seine  Bevölkerung 
gleichsam  aus  grofser  Entfernung,  so  dals  der  Unterschied  zwischen  den 
eigentlidien  Wohnstitten,  Feld  und  Wald  gans  yerschwand,  die  Terschiedenett 
Wohnpifttce  an  einander  rflokten  und  eine  insammenh&ngende  FlSche  bildeten, 
die  nur  nook  IntensitfttBabstnfimgett  aeigte.  Mit  Ausnalmie  der  ChroftstSdte, 
die  sich  als  Punkte  besonderer  Intensitftt  heraushoben  und  die  man  bald 
ausscheiden  lernte,  konnte  man  die  ganze  Bevölkerung  arglos  auf  die  von 
ihr  bedeckte  Flache  beziehen.  Als  man  jedoch  zu  eingehenderer  Behandlung 
überging,  den  Staudpunkt  der  Betrachtung  in  geringerer  Entfernung  nahm, 
schieden  sich  die  Wohnplötze  und  die  unbewohnten  Flächen  von  einander 
ab,  und  immer  mehr  Ortschaften  hoben  sich  gleichsam  als  Fremdkörper  aas 
ihrer  Umgebung  heraus  und  mufsten  ausgeschieden  werden.  Der  B^riff 
der  BerOlkemngsdichte  wurde  immer  sdiwerer  £tbbar  nnd  nahm  allmRhlicb 
eine  andere  Foim  an.  Man  fing  an,  die  Zahl  der  Menschen  nicht  auf  das 
ganze  Land,  sondern  auf  dasjenige  Land  zu  besiehen,  auf  dem  sie  sich 
dauernd  bewegen,  auf  dem  sie  ihren  Erwerb  linden,  ans  dem  sie  ihre  Nahrung 
schöpfen.  Man  begann  also,  den  Wald  und  das  Ödland  auszusrluiden  und 
die  Zahl  der  Menschen,  niil  einem  gewissen  Aby.ug  für  die  Bewohner  des 
Waldes,  nur  noch  auf  das  Kulturland  zu  verrechnen.  Bei  dieser  Ausscheidung 
Terfohr  man  jedoch  auf  die  Tenchiedenste  Weise,  so  dab  der  Begxiff  JEultur- 

1)  TCfgLv.  Mayr,  TlicoretiHrhe  Statistik    Freiburg  ?  T!  ISlin.  37. 

S}  Man  hat  die  relative  Bedeutung  des  Begriffes  Bevölkerungsdichte  zu  oft 
aus  dem  Auge  verloren  und  ihn  lUscblioh  fttr  BerOlkerimg  schlechihiD  angewandt; 
es  iit  ein  Widenprueh,  von  einer  absoluten  DaisteUung  der  BenrOlkenagsdichte 
XU  reden. 
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land"  kaum  in  zwei  Arbeiten  die  gleiche  Bedeutung  hat  und  von  einer  Ver- 
gloichbarkeit  der  dadurch  gewonnenen  Wert«  der  Bevölkerungsdichte  nicht 
die  Rede  ist.  Erst  später  nahm  man  auch  eine  Gliederung  der  Bevölkerung 
vor:  man  schied  die  Bergbau,  Gewerbe  und  Handel  treibende  Bevölkerung, 
die  ja  von  der  Fläche  des  Kulturlands  nnjtbhftugig  ist,  aus  der  Betrachtung 
ans,  betrachtete  sie  tOx  noh«  und  bnog  auf  die  Fliehe  nur  noch  die  laad- 
und  fontwirtBchafUiehe  BerOlkenuig,  Ütr  die  man  den  nicht  sehr  glOcUichen 
Ausdruck  „bodrasUndige  Bevölkemng*'  einführte. 

So  ist  man  allmählich  zu  swsi  verschiedenen  Anffassungeo  und  An- 
wendungen des  Begriffes  „Bevölkerungsdichte"  gelangt:  aber  man  ist  sich 
dessen  leider  nicht  immer  bewufst  gewesen  und  hat  deshalb  manchmal  die 
jeder  der  beiden  Auffassungen  eigentümlichen  Methoden  lu  uiizweckmäfsiger 
oder  geradezu  unzulässiger  Weise  mit  einander  vermengt. 

Die  Slters  und  eigentlidbe  Anffawmng  der  Be?Olk»ran^didite  beseht 
die  .Berölkorang,  Tialleioht  mit  einielnen  AussobeidimgenV  aber'  ohne  gnmd* 
sitiliohe  ünterBfsheidnng  der  Enrerbsweisen;  auf  die  gante  Fliehe,  auf  der 
.sie  wohnt.  Die  Karten,  die  auf  Gmnd  diesw  Aoi&SSung  gezeichnet  werden, 
zeigen  also  die  Dichte  des  Wobnens  an,  und  man  kann  sie  deshalb  als  Karten 
der  eigentlichen  Bevölkerungsdichte  oder  Wohndichte')  bezeichnen. 
Sie  beruhen  auf  einer  Generalisation ,  indem  man  von  dem  Unteiiichiede  der 
Wohnplätze  und  des  dazwischen  liegenden  unbewohnten  Landes  absieht.  Sie 
sind  daher  nur  in  kleinerem  MaCsstabe  möglich,  in  welchem  diese  Abstraktion 
nicht  nnnatOrlich  ist  In  gröiserem  Mafsstabe,  in  dem  Wohnplitae  und  un- 
bewohntes Land  deutlich  aus  einander  b<eten,  kann  man  die  Zahl  der  Bewohner 
nicht  mehr  relativ,  somdoni  nur  absolut  darstellen,  muDs  man  also  bei  den 
Karten  der  einseinen  Wohnplitse,  den  beyölkemngsstatistischen  Grundkarten, 
stehen  bleiben. 

Die  andere  Auffa^-sung  der  Bevölkerungsdichte  geht  sofort,  über  den 
Begrifl'  des  Wohnens  hinaus  und  fai'st  die  Frage  ins  Auge,  wieviele  Menschen 
aus  einer  gegebenen  Fläche  ihren  Erwerb  nehen,  auf  ihr  direkt  oder  indirekt 
ihren  Lebensunterhalt  finden.  Ich  will  dieses  Verhiltnis  als  Erwerbsdichte 
beaeichnen,  da  ich  eine  bessere  Bezeichnung  leider  nioht  gefünden  habe. 
Karten  der  Erwerbsdichte  sind  bisher  nur  in  gr&ÜMrem  MaCntab,  am  voll- 
kommensten von  San  dl  er  gezeichnet  worden  und  werden  ^iieh  wohl  auch 
nur  in  gröfserom  Mafsstabe  ausführen  lassen.  Sie  erfordern,  wenn  sie  ihren 
Zweck  erfüllen  sollen,  eine  eiinlringeude  Zergliederung  sowohl  der  Bevölkerung 
nach  ihren  Heruts-  und  KrwerbsverhiUtnissen  wie  des  Hodens  nach  seiner 
Kultur.  Eine  Anzahl  von  Arbeiten  haben  freilich,  wie  wir  gesehen  haben, 
von  einer  Gliederung  der  Bevölkerung  nach  Erwerbsarten  Abstand  genommen. 


1)  Die  Wohndichte  beietdmet  die  Zahl  der  Menschen,  die  auf  der  Fliehen- 

einhoit  wolincn.  Es  liegt  daher  wnlil  kein  finnid  vor,  die«ien  Regriff  mit  H  Wagner 
(Lehrbuch  S.  771)  auf  das  Wohnen  innerhalb  des  Weichbildes  der  Städte  zu  be- 
sdirlaken.  Indessen  kommt  es  auf  den  Ausdruck,  den  ich  vor  dem  Erscheinen 
von  Wagner 's  Buch  gebildet  hatte,  nioht  an. 

2)  Sa  Uli  1er,  Chr.,  Volk^karten.  München,  Oldenbomg^  1899.  Yeigl.  meine 
Besprechung  Ü.  Z.  V  (1899)  S.  660. 
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•  weil  Vitt  m  mngttndliflh  enohieiif  und  die  ganztt  BetSlkamng  mit  Avfliiilime 
der  grOberm  Ortsch&ften  auf  das  Kulturland  bezogen;  aber  dies  Verfahren 
ist,  wenn  m  auch  bei  rein  landwirtschaftlicher  Bevölkerung  unschädlich  ist  — 

Sprecher  v.  Bernegg  ist  darum  auf  die  Bevölkerung  des  Jahres  1820 
»urttckgpgangeri,  iu  dem  (iewerbe  und  Handel  noch  unbedeutend  waren  — , 
doch  theoretisch  irrationell  uud  in  Gegenden  mit  gemischten  Wirtschaft  liehen 
Yerhältnissou,  wie  mir  scheint,  durchaus  zu  verwerfen;  denn  was  haben  die 
bergbttulicbe  nrnd  die  indutnelle  BevOIkemBg  mit  dar  Fliehe  de«  Knltnr- 
landes  an  thun? 

Die  Avffiusnng  der  Erwerbsdidhte  wird  bei  einer  in  die  Sinselbeiten 

eindringenden  und  bei  einer  mehr  übersichtlichen  Untersuchung  etwas  ver- 
schieden sein  rofissen.  Bei  speziellerer  Betrachtung,  also  in  Karten  grofsen 
Mafsstabes,  wie  sie  besonders  Kü.sfcr  gefordert  und  San  dl  er  ausgeführt 
hat,  darf  mau  nur  den  Teil  der  Bevölkerung,  der  unmittelbar  die  PHan/.en- 
und  Tierwelt  des  Landes  ausbeutet,  unter  unscreu  Kulturverhältnissen  also 
die  land-  und  forstwirtschaftliche  Bevölkerung,  auf  die  Flftobe  beziehen. 
Man  hat  diesen  Teil  der  BerOlkenmg  als  „bodenständige'*.  Bevölkerung  be- 
zeiehnet,  aber  diese  Beieiehnnng  ist  wohl  niebt  sehr  glfioklich  gewihlt,  da 
man  bei  dem  Worte  „bodenstftndig"  sonst  den  Gegensatz  zu  „bodenvag**  im 
Auge  hat;  man  vergegenwärtige  sich  nur,  dafs  aulser  den  Ackerbauern  andh 
die  nomadisierenden  Hirten  und  schweifenden  Jäger  unter  den  hier  beliebten 
neuen  BegriÖ"  der  Bodenständigkeit  fallen  würden.  Eher  würde  mir  der  Ausdruck 
,.H;lchenstäiulig"  geeignet  erscheinen,  detm  er  bezeichnet  gut  den  Gegensatz 
zur  orts-  oder  punkt-  oder  auch  linieuständigeu  Bevölkerung,  welche  mit  der 
Flldie  Bldits  sn  thnn  hat,  sondern  nur  von  dem  Auftreten  T<m  UinerBl- 
Torfcommen,  von  Wasser-  nnd  anderen  Triebkriften  oder  von  Lagevorteilea 
abhängig  ist  Man  mnfo  aber  weiter  beachten,  da&  sii^  der  Gegensats  von 
ffi&ehen-  und  ortsst&ndiger  Bevölkerung  bei  der  entwickelten  Arbeitsteilung 
unserer  Kulturländer  nicht  mehr  mit  dem  Gegensatz  der  Berufs-  und  Erwerbs- 
arten deckt,  dafs  in  ihnen  vielmehr  zur  llilchenständit^en  Bevölkerung  auch 
eine  Anzahl  von  Hilfsberufen,  wie  Krämer  und  Handwerker,  Lehnr  und 
Geistliche,  gehören,  die  wir  in  jedem  Dorf,  auch  in  rein  landwirt^ichaftlichen 
Gegenden,  finden^).  Sandler  hat  mit  Recht,  wenn  auch  ohne  diese  theoretische 
Begründung,  die  nidit  landwirtsehaftlidie  Bevölkerung,  wenn  ae  einen  ge- 
wissm  Betrag  nidit  Obersteigt,  einfach  dieser  angerechnet  Bine  scharfe  ünter- 
seheidong  «wischen  selbständigen  oder  primSren  Erwerbsarten  und  den  ffilfe- 
envdhf  n  läfst  sich  allerdings  nicht  ziehen,  nnd  die  Unterscheidung  ändert 
sich  auch,  wenn  wir  zur  übersichtlichen  Auffassung  in  Karten  kleineren  Mafs- 
stabes übergeheu.  Auf  s<dchen  können  wir  auch  die  Bevölkerung  der  Land- 
städte uud  dauu  auch  gnifserer  Städte  nur  noch  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Landwirtschaft  treibenden  Bevölkerung  und  damit  von  der  Fläche  autfassou, 
messen  wir  sie  also  sa  den  ffilHiberafen  und  damit  au  der  flächensttndigen 
Bevölkerung  rechnen.  Die  bergbauliche  und  industrielle  Bevölkerung  behttlt 
awar  ihre  Selbstitndigkeit,  aber  es  ist  nicht  mehr  möglich,  ihre  OitsstSndigkeit 


1)  Dieaer  Qeuohtspankt  wird  in  dem  angegebenen  Anlbaia  näher  erörtert  werden. 
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amoilTlIck«!!;  wir  werden  sie  also  Mitweder  tob  einer  gewiaien  Kleinheit 

des  Mafsstabee  «n  mit  der  fläcbeiistftndigen  Bevölkerung  zusammenfassen 
und  damit  das  ganze  Prinzip  aufgeben  oder  auch  für  sich  in  generalisierender 
Weise  behandeln  mOssen.  Karten  der  Krwerbsdiehte  sind  also,  wenigstens 
nach  der  bisher  ausgebildeten  Methode,  überhaupt  nur  in  gröfsercm  Mafsstabo 
(etwa  bis  1:1  Million)  möglich.  Solche  Karten  haben  sicher  einen  grofsen 
wissenschaftlichen  Wert;  aber  üun  Herstellung  ist  leider  so  mtthsam  und 
so  kostspielig,  dab  t&t  wohl  nie  ttber  grölto«  Gebiete  werden  dnrehgeftthrt  * 
wadem  kOnnen.  Man  wird  noh  auf  ansgewlhlte  kleine  Gelnete  besehrlnken 
milssen  und  sollte  dazu  Gebiete  wählen,  deren  Erwerbsrerh&Itnisse  möglichst 
tjypiseh  sind,  damit  die  Ergebnisse  allgemeinere  Bedeutung  haben.  Bis  zu 
einem  gewissen  Grade  wird  derselbe  Zweck  auch  durch  Karten  der  wirt- 
schaftlichen Typen  der  Ansierloluugen  erreicht,  wenn  sie  zugleich  die  Ein- 
wohnerzahlen enthalten.  Hei  kleinerem  Mafsstabe  müssen  wir  entweder  zur 
Darstellung  der  eigentlichen  Bevölkerungs-  oder  Wohndichte  oder  zu  einer 
genendisierehden  DanteUnng  der  ErwerbMurten  flbergehen,  wie  sie  bisäieir 
sehon  flhlich  war. 

Ftesen  wir  diese  Erörtmingea  kors  snsammeii,  so  ergiebt  noh  uns,  dafo 

wir  zwischen  mehreren  Begriffen  untersehdden  mOssen,  deren  jedor  eine 
besondere  Darstellungsweise  erfordert: 

1.  Die  einzelnen  Monschcnanhäufungen  oder  Wohnplätze  nach  ihrer 
Einwohnerzahl;  ihrer  Darstellung  dienen  die  bevölkerungsstatistischen  Grund- 
karten; sie  sind  nur  in  gröfserem  MaXsstabe  möglich. 

2.  Die  absolute  Bevölkerung  grölserer  natfirlioher,  kultureller  oder 
politischer  Gelnete. 

3.  Die  eigentliche  Bevölkenings-  oder  Wohndichte,  weldie  das  Verhiltnis 
der  Beydlkenmg,  ohne  ünterseheidung  der  Erweibsklassen,  zum  ganien 
bewohnten  Lande  angiebt;  sie  beruht  auf  einer  genonUisiercnden  Betrachtung 
der  Bevölkeningsverteilung  und  kann  daher  überhaupt  nur  auf  Karten 
kleineren  Mafsstabes  dargestellt  werden. 

4.  Die  Erwerbsdicbte,  bei  der  die  Heziebung  des  Mensehen  auf  die 
Flftche  eine  reale  Bedeutung  hat,  aber  nur  tm-  einen  Teil  der  Bevölkerung, 
die  •  man  d^halb  als  boden-  od«r  flSdiensfXndige  Bevölkerung  beseichiiet, 
giltig  ist;  sie  erfordert  auch  eine  Zerlegung  der  Fliehe  nach  Kultunurealeii 
und  l&ftt  sich  daher  nur  in  grfffserem  MaAstabe  in  einiger  Vollkommenheit, 
aber  nur  mit  grolisem  Aufwand  \<m  Mühe  und  Kosten  darstellen. 

Die  öften>  vorgenommene  Beziehung  der  gesamten  Bevölkerung  auf  das 
Kulturland  mufs  als  irrationell  bezeichnet  werden. 

Die  Kartell  der  Menscheuanbäuriin^^en  oder  Wdhnplütze,  also  die  beviilkt'- 
rungsstatistischen  Grundkarten,  habe  ich  in  einem  früheren  Aufsätze  behan- 
delt^). Die  Disgramme  der  Bevölkerungszahl  gröfserer  Gebiete  bedürfen  kaum 
der  ErUntemng.  Für  Karten  der  Erwerbsdichte  kamt  ich  auf  Sandler 
verweisen.  Li  diesem  Aufkats  (Abschnitt  HS)  sollen  der  Hianplsache  nach 
die  Karten  der  eigentlichen  Bevölkerungs»  od«:  Wdindidite  beeprodien 


1)  G.  Z.  VI  (1900)  S.  186  ff. 
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werden,  die  ja  sneh  fttr  die  geograplufldhe  Betrachtung  gröÜMrer  GeUefee  im 
Vindergronde  stellt.  ZnyQrdent  soll  jedocüi  too  der  objeUaTW  Dar> 
Stellung  wobl  zu  unterscheidende  analytisohe  Unteisiiehung  der  BerOlkearniig^ 
▼erh&ltnisse  behandelt  wevden. 

II.  Untereuehnngen  Uber  die  UrHachon  der  Bevölkerung. 

Die  geographische  Betrachtung  bleibt  längst  nicht  mehr  bei  der  blofsen 
Beschreibung  stehen,  sondern  ist  auf  die  Erkenntnis  der  Ursachen  der  geo- 
graphischen Erscheinungen  gerichtet.  Wenn  sie  sich  dabei  nicht  mit  allgemein 
gehaltenen,  deduktiv  abgeleiteten  Bemerkungen  begnügen  will,  die  nur  zn  oft 
Tmgschlttsae  enthaltoi,  so  ist  sie,  da  ihr  das  Eiperiment  nur  in  geringem 
ümfimg»  sor  YerfQgnng  steht,  auf  die  TSigleiehende  MeÜiode  angewiesen, 
die  bn  ihr,  ihrem  Wesen  gemftb,  in  der  Terf^eichenden  BsbadhtDng  der 
Verteilung  der  geographischen  Erscheiniingen  besteht  Es  ist  eigentlieh 
selbstverständlich,  aber  man  hat  es  öfters  verkannt,  dafs  die  Vergleichung 
nicht  immer  gleich  über  die  panze  Erde  vorp^enommen  zu  werden  braucht, 
sondern  sich  zuuilchst  auf  klein*'  aligt'grcn/.tp  (ichiete  beschrllnkcn  kann. 
Wenn  man  also  auf  Gi-und  vorluuliger  Beobachtung  oder  Überlegung  annimmt, 
dafil  die  Bsrölkernngsdichte  von  einer  bestirnnsten  EcMlieinimg  der  Natur 
oder  Knltnr  abh&ngig  sei,  wenn  man  beispielsweise  denkt,  dafii  sie  sieh  mit 
der  UeerediShe  yermindere,  so  kann  man  doch  diese  Annahme  nicht  eher 
als  bewiesen  gelten  lassen,  ehe  man  nicht  die  Bevölkerung  der  einzelnen 
HOhenstufen  zahlenmäfsig  berechnet  und  durch  den  Vergleich  der  Bevölke> 
rungszahlen  der  verschiedenen  Ilöhcnstufcn  die  allgemeine  oder  doch  vor- 
herrschende fJiltigkeit  der  angenommenen  Rcppl  festgestellt  und  im  letzteren 
Falle  die  Ausnahmen  scharf  bestimmt  und  womöglich  in  ihren  Ursachen  er- 
klärt hat.  Nur  indem  man  die  verschiedenen  vermuteten  Ursachen  der 
BerOIkerang  nadi  einander  auf  diese  Weise  nntersocht,  kann  man  an  ein- 
wandfreier wissenschaftlidier  Brkenntnis  gelangen.  Hier  liegt  noch  ein 
reiches  Feld  wissenschalUidier.  Thfttigkeit  tot  uns.  Bidier  sind  nur  wenige 
Ansfttze  einer  solchen  vergleichenden  bevölkeruugsgeographischen  Betrachtung 
vorhanden,  wie  etwa  Ratzel's  übersichtliche  Aufstellung  der  Bevölkerungs- 
dichte der  fTTof^on  Natur-  wnü  Kulturgebiete  oder  die  Untersuchungen  über 
die  Höliriitrlii  clpning^  der  Bevölkerung  in  den  deutschen  Mittelgebirgen. 

Die  Untersuchung  kann  sich  der  Reihe  nach  auf  alle  geographischen 
lUKtorsn  ezstrseken,  denn  es  dftrfte  kaum  einen  geben,  der  nicht  in  vrslch- 
Hdiem  Zusammenhange  mit  der  Ber^lkerongsdichte  stlnde^).  Ahnlieh  wie  der 
Physiker  bn  seinen  Experimenten  mitonter  anft  Geratewohl  vorgehen  und 
dabei  zur  Aufdeckung  ungeahnter  Znsammenhänge  kommen  kann,  kann  auch 
der  Geograph  seine  VergleiehongSD  aufs  Geratewohl  vornehmen  und  wird 
dabei  auch  gelegentlich  zn  interessanten  Ergebnissen  kommen  können.  Im 
allgomeinen  emptiehlt  es  sich  aber,  erst  zu  denken  i;nd  dann  zu  ri  (  hnen, 
■d.  h.  zuerst  durch  Überlegung  und  vorläufige  Vergleichung  den  Zusainiaen- 
hang  qualitativ  festasustellcn  und  dann  erst  zur  Berechnung  der  quantitativen 

1)  TeigL  Batsei,  Anthrepogeogcaphle  II  S.  187  n.  198. 


Digitized  by  Google 


Alfred  Hettner: 


Wflvte  sa  MhimtoD.  Mam  irird  dion  die  üntemielnuig  voll  Tonihetvin  sweek- 
milkiger  anlegen  und  dadurch  nicht  nur  Zeit  sparen,  sondern  auch  zu 
klareren  schärferen  Ergebnissen  gelangen.  Man  wird  dann  namentlich  eine 
sohr  wichtige  Forschunpsregp]  beachten,  die  man  bei  anthropogeographi- 
schon  Untersuchungen  jetler  Art  bisher  vielfach  zu  sehr  vernachlässigt  hat, 
uümliuh  nicht  gleich  die  Beziehungen  m  entfernter  liegenden,  nur  mittelbar 
wirlcflodMi  TTmchen  sn&asuchcn,  sondwn  vorerst  nur  anf  £e  ntohBtiiegendeD 
ürsaehen  mrOckzagehen.  Beiq^elswMse  beateht  zwaiidloB  mne  AbhSngigkeit 
der  Berdlkemngediehte  von  der  Veitdlimg  der  Temperatur  und  der  nieder- 
acfaläge;  aber  ein  Vergleich  der  Bevölkernngdcarten  mit  den  Temperatur- 
und  Niederaohlagskartaii  wird  doch  vielleicht  fast  ebensoviele  Ananahmen 
wie  Bestätigungen  der  vorausgesetzten  Kegeln  erkennen  lassen,  weil  sowol)l 
Temperatur  wie  Niederschläge  je  nach  den  Umständen  verschieden  wirken. 
Es  kommt  sehr  auf  die  Verbindung  von  Temperatur  und  Feuchtigkeit  an: 
deshalb  wird  man  schon  viel  bessere  Ergebnisse  erhalten,  wenn  mau  Karten 
der  KUaiaprDfiiiiaii  an  Gnmde  legt,  wie  de  frfllMr  Bupan  oder  neuerdings 
in  Tdlkommenerer  Weiae  EOppen^)  unter  Berfiokaiohtignng  aller  klimatiaehen 
Faktoren  entworfen  iiaben. .  D«r  Einflnla  dea  Klimaa  liegt  tttlweiae  in  aeiner 
Einwirkung  auf  die  Gesundheitsverh&Itniase  und  auch  auf  die  gaiatige  Spann- 
kraft des  Menschen  und  wird  darum  tauik  in  dieser  Richtung  untersucht 
werden  müssen,  es  kommen  auch  noch  verschiedene  andere  nebensächliche 
Wirkungen  in  Betracht,  die  Hauiitsafli»'  über  ist  die  klimatische  Bedingtheit 
der  Vegetation  und  damit  der  Laniiwirtschaft.  Man  wird  zunächst  also, 
wenn  man  die  Zwischenstufe  der  Wii-tschattslbrmen  einmal  überspringen  will, 
am  besten  tbnn,  «na  gute  Karte  der  natfiiUehen  Fflansandecke  an  Grande 
an  legen  und  die  BerOIkernngadidite  der  Terechiedenen  YegetationatjpMi  und 
VegetaÜonsprovinaen  an  beredmMi.  Ea  wArde  aioh  dabei  sweifelloe  eine 
weitgehende  AblUbigigkeit  der  Bcvcdkerung  von  der  natürlichen  Pflanzendecke 
ergeben;  aber  es  würden  sich  auch  viele  Ausnahmen  erkennen  lassen,  von 
denen  die  kleineren  auf  Eintlüssen  des  Bodens  u.  ?.  w .  die  gr^^fseren  auf  dem 
geschichtlichen  ({ang  der  Ausbreitung  der  Kultur  über  ili<'  Erde  beruhen. 
Wir  würden  daraus  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Möglichkeit  einer 
weiteren  Verdiditung  der  Bevölkerung  in  den  noch  anvollkonunen  beaiedeltan 
Gegendan  edkennen. 

Ea  kann  nicht  meine  Absieht  aeln,  die  versehiedenen  Biebtungen,  in 
welchen  die  Untersuchung  möglich  ist,  im  einzelnen  anaugeben-,  ich  möcht« 
nur  darauf  hinweisen,  dafs  man  dabei  bisher  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit 
verfahren  ist  und  noch  keineswegs  alle  gangbaren  Wege  betreten  hat. 

Einen  gewissen  Einrtufs  auf  die  Verdichtung  der  Bevölkerung  mufs  die 
Kttstennähe  haben,  und  Marinelli  hat  deshalb  bei  einer  Untei'suehung 
Siziliens  die  Linien  gleichen  Küstenabstandes  zur  Berechnung  von  Zonen  der 
Bevölkernngadidite  verwMidet  Noch  anaaichtareicher  w&re  ea'woU,  die  KllatMi- 
gltedemng  in  dem  Sinne  von  F. v.Richthofen  und  F.Hahn  morpbologiach  an 

1)  Koppen,  W.,  Versuch  einer  Klassifikation  der  KUmate.    6  Z.  VI  (1900) 
.    8.  698  ff.  n.  657  ff.   M.  T.  VI  n.  Vn. 
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erfassen  und  die  BeTÖlkenmgadichte  jedes  solchen  Küstentypas  zu  berechnen; 
der  anfiidilie&end»  oder  absperrende  Ghantkfcar  der  venduedemem  Eflstoa 
«ttrde  dann  wahrschMididi  mit  grober  Deattiohkeit  m  Tage  inten.  Der 
EinfloTs  der  Ifeereshöhe,  die  teils  dorch  die  Veränderung  des  Klimas  und 
der  Pflanzenwelt  mit  der  Höhe,  vielfach  auch  durch  die  zunehmende  Schroff- 
heit der  Bodenformen  wirkt,  ist  für  eine  An/.alil  von  Gebieten  untersucht 
und  von  F.  v.  Andrian  und  von  Soltmaun  in  einem  Uberblick  über  die 
Erde  bebaudelt  worden;  mir  sobeiut,  dafs  eine  unter  diesem  Gesichtspunkte 
vorgenommene  eingehendere  Yergleichung  der  verschiedenen  deutscheu  Mittel- 
gebirge oder  der  ▼endnedenen  Teile  der  Alpen  oder  TenohiedaDer  Hodi> 
gebirge  lobnende  Themata  boten.  Einxelne  Foraoher.  haben  dm  länflnfii  des 
geologiflehen  üntergmadea  auf  die  BeTCdkemngsdiehte  zum  Qegrastand  der 
UntflSBQchung  gemacht;  sie  haben  aber  dabei  nicht  immer  beachtet,  dafs  sich 
dieser  EinfluTs  in  verschiedenen  Richtungen  hewcfrt.  Die  Landwirtschaft 
hängt  hauptsächlich  von  der  oberflächlichen  BodenbcschalTeulieit  ab;  man  darf 
sich  daher,  um  diesen  Einflxifs  -m  erkennen,  nicht,  wie  Käse  mach  er  bei 
seiner  Untersuchung  der  Thünngcr  Triasmulde,  sogenannter  abgedeckter 
Eutea  be^Mien,  welciie  war-  daa  nnterliegcttde  Gestrin  seigen,  sondam  mnfii 
gorade  die  düttviale  Decke,  wo  ne  Tochaaden  ist,  besonders  bwfieksiehtigeD. 
TTnter  ümstSnden  kann  man,  wie  es  Zimmermann  ftr  Braunsehweig  gethaa 
hat,  sofort  die  Bodenklassen  der  landwirtschaftlichen  Statistik  benutzen. 
Das  unterliegende  Gestein  kommt  für  Bergbau  und  Steinbruchhetrieb  in 
Betracht.  Mittelbar  wirkt  es  auch  durch  Oberflächenformen  und  Bewässerunps- 
verhäUnisso  auf  den  Menschen  ein.  In  dieser  Hinsicht  wird  ein  Vergleich 
der  Bevölkerung  verschiedener  Gesteinsarten  von  grofsem  Interesse  sein,  wenn- 
gleich deren  Einflufs  wohl  gröfser  auf  die  Ansiedlungsweise  als  auf  die  Zahl 
der  Menschen  ist  Da  die  OberflidieniSNrmen  nur  som  Teil  Y<m  der  Gestmns- 
besehaffenheit  aUiftngen,  wird  man  der  Untersochung  ihres  Binfliisses  auf  die 
Beyölkenmg  hesser  die  morphologischen  Typen  zu  Grunde  legn,  wie  sie 
Y.  Richthofen,  Penck  u.  a  aufgestellt  haben.  Man  wird  aber  gut  thnn, 
solche  Untersuchungen  nicht  gleich  über  die  ganze  Erde  zu  erstrecken,  sondern 
auf  kleinere  Gebiete  zu  beschdlnkeu ,  welche  klimatisch  im  j,d-olseu  und 
ganzen  ;ils  gleichartig  gelten  dürfen.  Beispielsweise  würde  ein  Vergleich  der 
verschiedenen  Alpengruppen,  für  die  Ostalpen  etwa  auf  Grund  der  £in- 
tdlangen  von  B9hm  oder  Supan,  oder  ein  Yergleieh  der  Tetschiedenem 
TypMi  deatsober  IGtteigebirge  Ton  Interesse  sein.  Eine  üntersodiang  der 
Einwirkung  der  Flttsse  auf  die  BevSlkennig  würde  einerseits  die  aosiahende 
Kraft  gröfserer  schiffbarer  Flllsse,  anderseits  die  Verödung  vieler  sumpfiger 
Flulsniedemngen  erkennen  laspeti.  Von  der  Untersuchung  der  Abhängigkeit 
der  Bevölkerung  von  Klima  und  Ptian/endecke  habe  ich  bereits  gesprochen; 
innerhalb  der  Gebiete  von  gleichartigem  Kliniatypns  würde  natürlich  auch 
die  quantitative  Abstufung  von  Temperatur  und  Niederschlugen  /.u  beachten 
sein.  Einen  branchbaren  HaAstab  der  Uimatischen  Chuist  idMiiMii  mir  auch 
die  phinologisdiea  Yerhtttnisse  darsabietoL  Aach  die  Grensen  einaelnnr 
Pflansenareale,  s.  B.  des  Weinstockee,  kOnnen  als  Grenxen  verschiedener 
BevftlkamngsverhlUDisse  an^ge&bt  werden.  .  . 
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In  ihnficher  Weise  ist  auch  die  Abhängigkeit  der  BeTölkerung  von 
anderm  mensoUicheD  Yexliiltnisseii  zu  ontersiuheii.  Der  oft  behauptete 
Einfliifs  der  Basae  und  Nationalitftt  auf  die  Eultnrentwieklung  legt  es  nahef 
einmal  die  YSlkerksrte  snm  Gegenstand  von  Untei-suclmngen  überBevöIkorungs» 

dichte  zu  machon,  und  auch  eine  vergloichendo  bevölkerungsgoopraphische  Be- 
trachtuug  der  Heligionsgebiote  dürfte  des  Interesses  nicht  entbi-hren.  Besonders 
wichtig  ist  die  Aljliünglgkeit  von  den  Kultur-  und  Wirtsiliattstornit-n ,  die 
einmal  noch  eingehender  untersucht  werden  suilte,  ulü  es  bisher  z.  B.  von 
Batsel  geschehen  ist;  man  würde  dabd  ieilwdse  Ed.  Hahn's  Kaxte  der 
M^rtsehaftsfi»nnen,  die  aber  mannigilacfaer  Beriehtigung  und  der  Ergftnsung 
dnrdi  Berfioksiohtigaag .  der  Bidustrie  und  des  Handels  beddrfke,  oder,  audi 
Vierkandt's  Karte  der  KuHurformen  zu  Grunde  legen  könnra.  Auch  fllr 
kleinere  Gebiete,  z.  B.  Deutschland,  würde  eine  schärfere  Herausarbeitung  der 
Bevölkerungsverhfiltnisse  der  verschiedenen  Wirtschaftsgebiete,  wie  der  Gebiete 
der  Grofsindustrie,  der  Hausindustrie,  der  reinen  Landwirtschaft  u.  s.  w.  sehr 
erwünscht  sein.  Leiirreich  wäre  auch  eine  Betrachtung  der  Besitzverhältnisse. 
Um  den  Einfluls  des  Verkehrs  su  zeigen,  mfifste  toan  neben  der  .Veididitnng 
der  Berfilkerung  an  den  Eflsten  und  Flüssen  namentlich  auch  die  ansiebende 
Kraft  dar  Ekenbahnen  feststellen,  wobei  es  allerdings  manchmal  nidit  leicht 
wäre,  zwischen  Ursache  und  Wirkung  zu  untendieiden. 

Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  dafs  in  der  geographis<-1ien ,  statistischen,' 
nationalökonoinischen  Litteratur  viele  Ansätze  in  den  bezeiclineten  Richtungen 
vorhanden  sind,  und  dafs  aufser  den  genannten  aucli  noch  andere  Gesichtspunkte 
der  Untersuchung  zu  Grunde  gelegt  werden  können.  Es  kam  mir  hier  nur 
darauf  an,  einmal  die  hauptsächlichen  Probleme  zusammenzustellen  und  zu 
ihrer  weiteren  Bearbeitung  von  gcographisdier  Süte  ansuregen;  denn  es  ist 
die  Sache  der  Oeographen,  die  M eüioden  der  üntersudiung  vou  Verbnitungs- 
ezscheinungen  anssobilden  und  an  handhaben.  Wenn  auch  eimtelne  hMTror- 
ragende  Statistiker  die  geographischen  Methoden  in  sich  aufgenommen  und 
weitergebildet  haben,  so  ist  die  grofse  Mehrzahl  doch  in  dieser  Beziehung 
noch  y.n  sehr  in  der  alten  unwissenschaftlichen  Routine  stecken  geblieben. 

SelbstverstUndlich  können  oder  müssen  diese  Untersuchungen  unter  Um- 
ständen statt  für  die  ganze  Bevölkerung  für  bestimmte  Klassen  der  Be- 
völkerung, namentUeh  fOr  die  versduedsnen  Bemfii-  und  Erwerhsklassen, 
gesondert  ausgeftthrti  und  ebenso  können  oder  müssen  unter  Umstinden  statt 
der  ganien  Sttehe  bestimmte  Teile  der  FlSehe,  etwa  das  Kulturland  unter 
Ansschluls  des  Waldos  und  Ödlandes,  in  Betracht  gezogen  werden.  Es 
liegt  ganz  in  der  Hand  des  Untersuchenden,  wie  er  die  Frage  stellen  will; 
er  mufs  nur  darauf  achten,  dafs  er  nicht  während  der  Beantwortung  die 
ursprüngliche  Fragestellung  vcrgilst.  Zum  Beispiel  werden  die  Untersuchungen 
über  die  Abhängigkeit  der  Bevölkerung  von  der  BeschaÜ'enheit  des  Bodens 
xwecknüUlsigerweiBe  auf  die  landwirtsehaftliehe  Bevölkerung  beschrftnkt  werden 
Uinnen,  da  die  Bergbau,  (bewerbe  und  Handel  treibende  Bevölkerung,  soweit 
sie  selbst&ndig  ist  und  nicht  nur  der  landwirtsdiaftliohai  Bevölkerung 
Hilfsdienste  leistet,  mit  der  Beschaffenheit  des  T^odi  ns  nichts  oder  wenig  su 
thun  hat   Man  kann  die  Untersuchung  unter  Besohriknkung  auf  das  Kultur» 
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land  ausfühnii,  um  die  Teneliiedene  ^chtbarkeit  der  venchiedeiieii  Boden- 
arten SU  «igen,  aber  man  mnb  diese  üntwsnohung  jedenfaUs  durch  eine 
Untersuchung  der  ganzen  Fl&che  ezginaen  und  wird.  Wenn  man  nur  eine 

von  beiden  Untersuchungen  anstellen  will,  besser  thun,  die  Gestuntfläche  zu 
wählen,  woil  der  Eintlufs  des  liodens  in  er-ster  Liiiio  ^cnidc  in  drni  Pro/ent- 
anteil  von  AVald  nnd  Kulturland  zur  (leltuug  k(»Minit.  Aui  li  bei  der  Unter- 
suchung der  Bevölkerungsdichte  verschiedener  Ilühcnstuten  sowie  der  Klima- 
lonen  ist  die  ünteraehddong  der  landwirtschaftlichen  und  der  bergbaulichen 
und  industriellen  BeTttlkerung  von  Intereese;  jene  wird  im  allgemeinen  mit 
der  MeereehOhe  abnehmen,  wfthiend  die  stellenweise  stattfindende .  Zunahme 
der  Gesamtbeyölkerung  mit  der  Höhe  wenigstens  in  unseren  Breiten  —  anders 
in  manchen  tropischen  Gebirgen  —  dar  Hauptsache  nach  auf  die  berg-» 
bauliche  und  industrielle  Bevölkerung  ziirüekzuführen  ist.  Durch  solche 
Zergliederung  öffnet  sich  ein  weites  Feld  für  lehntit  he  lintei-suchuagen. 

In  welcher  Weise  diese  kausale  Analyse  der  Ix'vülkerungsgeographischen 
Thatsachen  auszuftUuren  ist,  h&ngt  von  dem  engeren  oder  weiteren  Kähmen  der 
Untersoohnng  und  auch  Trä  der  Besehaffenheit  des  ToxhandeninDi  Materials  ab. 

Auf  der  mnen  Seite  stehen  üntersndrangen  rtnmlich  beschrtUikter  Ge- 
biete. Hier  kommt  es  darauf  an,  die  Abhängigkeit  der  BerSlkerungszahl 
von  den  verschiedenen  {Ertlichen  Faktoren :  Meereshöhe,  Gestein,  Exposition  u.  8.  w. 
festzustellen  Wo  Meereshöhe  oder  Gestein  oder  Expoeition  u.  s.  w.  auf 
gröfsere  Erstreckung  gleich  bleiben,  Ineten  sieh  geringe  grundsätzliche  Schwierig- 
keiten dar,  da  über  die  Ztiteilung  der  Jievölkenmg  zu  der  einen  oder  der 
anderen  Abteilung  nur  an  den  (.«reuzeu  Zweifel  bestehen.  Anders  dagegen, 
wo  Erhebung  und  Oeileüi  rasdi  weehseln  und  die  Wohnplätze  oft  auf 
aadereo  HAhenstnfisn  oder  Gesteinen  liegen  als  -die  dazn  gehörigen  Äcker, 
Wissen  und  WSIder.  Hier  wird  der  Ansats  der  Beredmnng,  wie  mir  scheint, 
je  nach  der  Richtung  der  Untersuchung  verf^ehieden  gemacht  werden  mfissen. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Wohnplatze  aus  Rücksicht  auf  Klima 
oder  Ten-ain  bestimmte  Höhenlagen,  ans  Rticksiclif  auf  Baugrund  und 
Wasser  bestimmte  (iesteine  bevorzugen;  um  die  dafiu-  giltigen  Hegeln  zu 
beurteilen,  niufs  mau  also  die  Bevölkerung  auf  die  Höhenlage  und  das  Ge- 
stein der  eigentlichen  Wolmplätxe  beziehen-,  man  erkennt  auf  diese  Weise, 
wie  -viele  Menschen  unter  bestimmten  topographischen  und  hjgieoisdien  Be- 
dingungen wohnen.  Andererseits  lebt  die  BevOlkemng  Ton  den  Nahrnngs- 
qudlen  des  umgebenden  Landes,  und  awar  teilweise  von  eiaaelnen  Vor- 
kommen nutzbarer  Mineralien,  Wasserkrilften,  Lagevorteilen,  teilwei.se  von 
der  Fruchtbarkeit  des  ganzen  Bodens.  Eine  genaue  Untersuchung  llUst  sich 
also  in  dieser  Richtung  nur  bei  Unterscheidung  der  orts-  und  der  flächen- 
ständigen Bevölkerung  fübren,  von  der  man  wolil  nur  ab.sehen  darf,  wenn 
die  ortsstUndige  Bevölkerung  wenig  iiu>  Gewicht  füllt.  Die  ortssUiudige  Be- 
völkerung muA  man  in  ffiasieht  auf  die  ErwerbeveihKltniase  nailirUdi  auf 
den  Ort  des  Brwerbs  (s.  B.  das  Bergwerk,  den  Steinbnudi,  die  Fabrik,  die 
Sisenbahn)  beliehen,  die  fllcbenstftndige  BevOllEerung  über  cBe  FUche  ver- 
teilen, wobei  für  die  Unterscheidung  von  Kulturland,  Wald  und  Ödland  die 
oben  entwickelten  Qeaiehtspunkte  gelten. 
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Man  kann  diesen  üntenraohmigen  die  BeTÖlkerangs*  und  FliehenzaUen 
der  Gemeinden  in  Grande  legen  und«  indem  man  die  Gemeindefllchen  in  die 
Hfihenschiehten-  oder  die  geologische  Karte  einzeichnet,  die  BerOlkerang 

oder  vielmehr  die  fläch  anständige  Bevölkerung  der  Gemeinden  proportional 
dem  Flilclienantpil  der  oinzrliu'n  Hühonschichton  oder  Clesf^'insartcn  auf  diese 
vorteilen.  Diese  lVerechminp.swei.se  .setzt  natürlich  die  Kenntnis  der  Ge- 
ineindegcbiete  (Geinarkuugen )  und  zu  diesem  Behufe  die  Benutzung  genauer 
Pläne  voraus  und  ist  so  umständlich  und  zeitraubend,  dafs  man  sie  wohl 
nur  auanahmsweue  anwenden  irird. 

Ln  allgemeinMi  wird  es  einfiMiher  sein,  von  den  abeolnten  BevSIknrnngs^ 
lahlen  ananigelien.  Man  mnfo  UermnSglidist  kleine  Bev^ttkeningaeinbeiteai  neh- 
men. WirUidie  Genauigkeit  kann  nur  bei  Begi  nndung  der  üntenmchung  auf  die 
Wohnplätze  erreicht  werden.  Wer  solche  Untersuchungen  ausf(\hren  will, 
sollte  daher,  solange  keine  bevölkernngsstatistischen  Grundkarten  von  Staat.s- 
wegen  hergestellt  sind,  sich  seihst  welciie  anfertigen,  wie  es  ja  auch  Neu- 
mann u.  a.  gethan  haben,  und  sollte  lieber  den  Umfang  des  zu  untersuchen- 
den Gebietes  etwaa  einschrfioken,  statt  unvollkommenere  Metboden  anzuwenden. 
Hat  man  einmal  eine  solehe  Grandkarte,  so  wird  man  rtm  selbst  dasa  ge- 
trieben  werden,  sie  in  den  Tencbiedensten  Biehtnngen  aasiunatiea,  d.  k. 
nadi  einander  die  Abhingi^eii  der  Bevölkerung  von  den  Tersdiiedensten 
Faktoren  zu  untemiehen,  and  man  wird  diese  Untersuchungen,  sofern  nur 
die  als  Ursache  vorauage.setzten  Faktoren  seihst  genügend  bekannt  sind,  mit 
ziemlicher  Leicliti^'kcit  ausführen  kTinnen.  Man  niifst  einfach  die  Flilclie  der 
Hr)henstuten,  Gesteinsfonnationen  oder  was  es  sonst  sei,  mit  dem  IManinieter 
aus,  addiert  die  Einwohnerzahlen  der  auf  dieser  Fläche  gelegenen  Wohu- 
pUltM  und  beredmet  ans  den  beiden  ZaUen  die  BeyOIkerongsdidite.  Ob 
man  dabei  xwecknüLfsiger  die  BeT^emngskarte  auf  dnrelisiditiges  Papier 
leichnet  und  ftber  die  anderen  Karten  legt  oder  nmgekebrt,  wird  von  den 
Umstünden  abhängen. 

Wenn  die  Einwobneryahlen  der  Wohnplätze  nicht  zur  Verfügung  8t«hen, 
weil  sie  nicht  veröffentliclit  werden  und  auch  dii-  Finsiebt  des  örmaterials 
nicht  möglich  ist.  tnnfs  man  sich  mit  den  (Jenieinden  begnügen  und  sich 
deren  Bevölkerung  in  dem  Hauptorte  konzentriert  denken.  Wo  die  Be- 
TAlkemng  in  gescÜossenen  Ortschaften  wobnt,  ist  der  Fehler  dabei  ja  auch 
nur  gering,  dag^en  wird  die  Graanigkeit  merklich  beeintrikihtigt,  wenn 
noh  die  Gemeinde  aas  mehreren  Ortschaften  oder  aus  viden  EinielhMen 
zasanunenaetzt.  Diese  geringere  Genanigkeit  mufs  natürlich  in  der  Dar- 
stellnng  der  Ergebnisse,  also  bei  kartographischer  Darstellnng  in  dem 
kleineren  Mafsstahe.  /um  Ausdrmk  kommen. 

Wenn  es  sich  niclit  um  dif  T'ntersuchung  lokaler,  sondern  regionaler 
ttegensätze  bandelt,  wofür  ja  oben  eiue  Anzahl  von  Beispielen  genannt  sind, 
so  kommen  bei  Zurückgehen  anf  die  Wohnplätze  oder  die  Gemeinden  bez. 
anf  die  danach  entworfenen  Specialkarten  der  BevttlkernngSTerteQong  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  ans  dem  Wechsel  im  Kleinen  ei^eben,  kaum  mehr 
zur  Geltung,  und  die  Ergebnisse  werden  freier  von  Willkür  sein.  Aber  in 
vielen,  wohl  in  den  meisten  Fftllra  wird  man  noh  bn  diesen  üntenmdhongen 
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voiiSnfig  mit  den  BeTÖlkeningsnlileii  grölserer  FlSehenemheiteii,  d.  h.  meistens 
der  gröfseren  staatlichen  Bezirke,  begnflgen  müssen,  so  dafs  sieh  wieder 

entsprerlifiidc  Scliwierigkeiten  ergpl)on.  Tu  der  Rffffl  liooliachtet  mau  »labol 
folgendes  Verfahren-  ic  in  verteiU  die  als  fiinbeiten  dienenden  Bezirke  auf 
die  natürliclien  oder  kulturellen  Kegionen,  deren  Hevrilkenin'»sverhältnisse 
man  untcr^uclicn  will,  und  kann  dahei,  da  die  (Jrenzfn  selten  zusammen- 
fallen, entweder  die  Flüchenriiume  und  Bevölkerungszalilt  n  der  Gebiete,  die 
in  versubiedene  Regionen  fallen,  proportional  verteilen  oder  auch,  wenn  es 
auf  Genauigkeit  weniger  ankommt,  einfech  der  einen  oder  anderen  Begion 
zuteilen.  Dann  addiert  man  einerseits  die  FUchen,  anderersmts  die  Ein- 
wohnantaUen  und  berechnet  daraus  die  durchschnittliche  Bevölkerungsdichte. 
Beispielsweise  haben  Wagner  und  Supan  in  ihren  Veröffentlichungen  Uber 
die  Bevölkening  der  Erde  eine  Anzalil  sidcber  Berechnungen  ausgeftlhrt. 

Für  die  Darstellung  der  Ergebnisse  soklier  nerechuungeti  über  die 
"RevrilkiruiigMlirlite  verscliiedencr  Natur-  oder  Kultiu-typen  genügen  in  vielen 
l'iilieu  Tabellen.  In  kompliziertereu  Fiilleu  werden  sieb  zu  gröbierer  Über- 
sichtliohkeit  graphische  Darsteliongen  empfehlen,  aber  es  ist  keineswegs  ge- 
sagt, dals  das  immer  Karten  sein  müssen  und  nicht  auch  Diagramme  und 
Proffle  sein  kOnnen.  Ja  die  Darstellung  auf  einer  Karte  kann  geradezu 
fehlerliafl  sein. 

leb  will  das  an  dem  Beispiel  der  Abstufung  der  Bevölkerung  mit  der 
Höbe  erläutern,  wie  sie  7.  B.  Burgkliardt  für  das  Erzgebirge,  Leinbose  für 
das  Sebwarzagebiet,  Klinger  für  den  Tbüiingr-iwald  und  WoHt'  für  den  Harz 
untersucht  haben.  Sie  haben  für  ihr  ganzes  (Jebiet  oder  doch  für  grofso  Ab- 
teilungen die  durchschnittliche  Bevölkerungsdichte  jeder  Höhenschicht  berechnet 
und  haben  dann  auf  einer  Höhenschicbtenkarte  die  Terschiedenen  Höhensehichten 
mit  dem  Farbenton  der  ent^rechenden  Durchschnitiswerte  der  Bevölkerung 
bedeckt.  Buigkhardt  hat  dabei  nicht  nur  die  Bevölkerung  eines  Thaies 
(dine  weiteres  mit  der  des  anderen  zusammengeworfen,  sondern  hat  sogar  die 
Bevrilkerung  des  Chemnitz-Zwickauer  Beckens  mit  auf  die  erzgebirgischen 
Tbäler,  soweit  sie  noch  der  gleichen  Höhenscbiebt  angebören,  verteilt.  Mau 
glaubt,  auf  der  Karte  die  Bevülkeruugsverhältnisse  jedes  eiirzelneu  Tliab's  zu 
liudeu  und  merkt  bald  zu  seinem  Befremden,  dafs  es  schematische  JJurch- 
sehnittswerte  sind.  Das  ist  «dne  vollkommene  Verkennung  des  Wesens  der 
Karte,  das  doch  in  der  Individualisierung  dar  Land8«diaften  besteht  Die  Dar- 
steUnng  auf  einer  Karte  wire  nur  dann  berechtigt  gewesen,  wenn  Burgkhardt 
die  Zahlenwerte  jedes  Thaies,  ja  jedes  Thalstttckes  gesondert  zum  Ausdruck 
hätte  bringen  wollen.  IMi  Durchschnittswerte  des  ganzen  Gebirges  liofsen 
sieb  viel  einfacher  und  rielitiger  auf  einem  I'rotil  zur  Darstellung  bringen, 
auf  dem  die  ver.sfbiedenen  fliirhentreu  gezeicbneten  Hi'ilieiisiiliii  hti'n  mit  ilen 
ihrer  Bevulkeruugsdi(  hto  entsprechenden  Farbentönen  bedeckt  worden  wären; 
die  beiden  AbhUuge  des  Ciebirges  konnten  auch  auf  einem  solchen  Profil  aus 
einander  gdialten  werden.  Wenn  man  die  FlXchengröfse  der  HShenschiehten 
nicht  berttcksichtiigen  sa  mUssen  glaubt,  kann  man  sieh  sogar  mit  einer  ein- 
fachen  Kurve  begnflgen,  die  mit  den  Meereshöhen  als  Abscissen  und  dm 
durchschnittlichen  Bevölkerungsdichten  als  Ordinaten  geaeichnet  isi 

OMgnvhiMha  ZcitMlurifl.  I.JOfflMig.  IMI.  9.H«(I.  8Ö 
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Ähnlich  steht  es  iiili  der  Darstellung  des  EinflusM  -  anderer  Faktoren. 
Auch  hier  werden  einfache  Figuren  oft  bessere  Dienste  leisten  als  die  Karte. 
Man  niufs  sich  doch  ehen  h(\vnr>t  bleiben,  dafs  es  sich  hier  um  die  Erircb- 
iiissc  analytischer  Untersuchungen  liandelt,  die  mit  Absicht  einseitig  sind, 
umi  «lafs  man  deshalb  diese  Ergebnisse  möglichst  einfach  darstellen  soll. 
Die  Karte  ist  nur  dann  am  Platze,  wenn  man  in  der  Analyse  nicht  bis 
Sana  Ende  gegangen  ist,  sondern  synthetiscli  vencMedene  Einflüsse  snglnch 
zur  Darstelliuig  bringen,  mögliclüt  getreues  Abbild  der  Wirklichkeit 
geben  will.  Von  den  Karten  der  Bevölkerungsdichte  soll  im  nächsten  Ab- 
schnitt die  Bede  sein.  (ScUub  folgt) 


Kleinere  Mitteilangen. 

Die  BeivOlkeniiig  Norwefons  iiadh  der  ZMilniig  vom  8.  Deiember  1800. 

Die  norwegisdien  StSdte  (Bjer)  werden  in  Kaufiittdte  (l^öpstasder)  nnd 

Ladestellen  (Ladesteder)  unterschieden;  in  letzteren  dürfen  Sdliffe  anlaufen, 
aber  nicht  löschen.'  )  Norwegen  hat  in  diesem  Sinne  (1900)  im  ganzen  f'»l  Städte 
(22  Ladestelleu j,  von  denen  iHiU:  10,  1900:  12  über  10000  Einwohner 
zählten,  deren  kleinste,  Uvitsten,  (1900)  107  Einwohner  hat.  In  der  Reihen- 
folge der  grSfteren  Stftdte  (nach  der  Einwohnensahl),  welche  Tabelle  I.  seigfc, 
ist  in  dem  Z'  ifinum  1H91-  l'JOii  die  gröfste  Veriinderting  bfi  Lan*ik  ein- 
getreten, wi  li  hi  s  ').'.]()  Al)nahjnc  hatte  und  dadurch  von  der  S.  uii  die 
12.  Stelle  heranrückte;  es  wurde  von  den  Städten  Christiansund,  Frederikshaid, 
Aalcsuud  uud  Skieu  überholt;  im  übrigen  hat  nur  Frederikstad  Christiansand, 
Ghristiansand  Frederikshaid  und  sohliefslich  Aalesnnd  Skien  flberflflgeh.  Die 
dür«h8chnittli(-he  Zunahme  (1891—1900)  der  sämtlichen  Städt«  beträgt 
30,59%,  die  der  49  Städte  mit  unter  10000  E.  nur  19,87%,  die  der  12 
Stildte  mit  über  10000  E.  jedoch  34,52%,  wogegen  die  Landbevölkerung 
nur  5,53  "o,  die  Gesamtbevölkerung  des  Landes  11,52%  Zunahme  aufweist. 
Unter  den  12  gröfsten  Stftdten  steht  Christiania  mit  einer  Zunahme  yon 
über  40" '„  obenan;  ihm  folgen  mit  fast  39%  Zunahme  Aalesund,  mit  etwas 
über  .'>  l"„i  i-  niit  etwa  der  mittleren  /imahme  der  12  gröfsten  Stütlte, 
liergen  (34,45%);  hierauf  folgen  Drontheim  (30,84%),  Stavanger  (27,79%) 
und  Skien  (2G,33%);  sodann  Frederikstad  (17,04%)  nnd  Christiansund 
{ie,01%\  ChristiaDsand  (18,68%)  und  Dnunmen  (11,63%);  Frederikshaid  hat 
nur  6«il7o  Zunahme,  Larvik  sohliefslich  gar  5,30" „  Ai)nahme.  1801  hatte 
Xonvetren  erst  42  Stiidtr -)  mit  t^fwa  nur  10%  der  Reichsbevölkemng,  190() 
wohnten  in  Gl  norwegischen  Städten  28",„  derselben.  Die  fast  durcliueli.-nds 
steigende  Anziehungskraft  der  Städte,  bezw.  ihre  steigende  Bevölkeruugb- 
zunahme  im  Laufe  des  19.  Jahriranderts  zeigt  sich  in  folgender  Tabelle*): 


1)  Supan,  Die  Bevölkerung  der  Eide  X.  S.  88  (Eigftnaungaheft  180  ra  Peter- 

mann'n  Mitlcilun^en ;  (Inlliu  1899). 

2'  Norway.  (>lti<  ial  iiulilication  for  the  Paris  exhibition  1900  (Christiania  1900). 
S.  9U;Ul.  (Mit  vielen  Htatiotiiacheu  Angaben  und  bibliographiMdien  Nachweisen  unter 
den  einzelnen  Abschnitten.) 

8)  Norway  S.  I(H  und  Forelobi^i-  Kiwultater  af  Folketa-llingen  i  Norge  .H.  Ho- 
cember  1UU(».    Udgivue  af  det  i^tatisiiske  (Jeulralbureau  (Christittnia  1901).   Ü.  Iii. 
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JUirlielie  Zunahme  in  % 

der  mittlcrrn  UcrOlkcruni; 

Reich 

Land 

Städte 

Ende  18S6— Ende  1886 
„       1885—    ^  1S45 
„       1846—    „  1866 
„        1866—    „  1866 

„         IHßf.         „  1875 
^        187Ö— Anfang  1891 
Anfiang  1881— Ende  1900 

1,29 

l,OC, 

l,lö 
1,34 
0,64 
0,66 
1,10 

1,28 
o,'.i:t 
o,yy 

1,02 
0,27 
0,33 
0,64 

1,28 

i,yy 

2,22 
8,11 

2  2y 

li86 
8,78 

Die  Reihenfolge  fler  Änitor  bezüglich  üiror  Bevt")! keningsd  i elito  (auf 
das  Gesamiareal  der  Ämter  bezogen)  ist  lÜÜO  last  dieselbe  wie  1891;  nur 
die  dim  Ämter  Nedenes,  ßomsdäl  und  Söndre  Bergenhns  zeigen  jetzt  die 
Teündwte  Beüienfolge  Bomsdftl,  Sdndre  Bergenhns,  Nedenes.  Sehen  wir  Ton 
den  beiden  Stadtbezirken  Ghristiaiua  und  Bergen  ab,  so  sind  1900  die  dra 
Hstliehen  Ämter  in  Sfld-Nonvegen,  die  Kttstenämter  Jarlsberg  og  Larvik,  Smaar 
leuene  und  Akershus  mit  44,7,  32,9  und  21,6  £.  auf  1  qkm  die  dichtes- 
bevölkertoL  des  Königreichs.  Wfirde  man  zu  dem  Amte  Akershus  die  Stadt 
Christiania  huznrechnen,  ao  wüxde  es  hierdurch  die  bddiste  Dichte  aufweisen 

Tabelle  I. 


Stlldto  Norwegens  mit  über  10000  EinwohneflL 


Bflibanfolg« 

n.  (L  SSUilun;; 

1900  1  im 

SUdt«  (Bjrer) 

Amt 

:t  la.  1900 

rang*) 

1.  V  im 

Ztuwhm« 

d.  B«T. 

189M900 
in  % 

1 

2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 

y 

10 

11 

18 

1 

2 

8 
4 
5 
7 
6 
10 

y 

12 
11 
8 

Frederikstad  

Skien  

Chr. 

Be. 
8.  Tr. 
St. 
Bu. 
Sm. 
L,  og  M. 
K. 
Sm. 
K. 
Br. 
J.ogL. 

225  CHO 
72  17y 
38  156 
30  hU 
23  0i)l 
14  573 
14  566 
12  043 

1 1  y36 

11  672 
11343 
10  664 

151  230 
53  684 
29  162 

23  8yy 

20  687 
12  451 
12  813 

10  381 

11  217 
8  4U6 
8  079 

11261 

40,22 
34,45 
30,84 
27,70 
11,62 
17,04 
13,68 
16,01 

0,41 
38,86 
26,88 

8,80 

12  St 
4'.» 

AdteN< 

>rwegens  mit(1800}fiber 
w     «  nnter 

10000  Binw. 
*»  1» 

476  450 
148  081 

354  1 70 
124  047 

34,52 
10,37 

«51  Städtp  Nnrw.  ircns  ^900"^   

(i24 

1       ^r,  1 
« 

47s  '22i> 

.3'».-,:» 

Norwegen  (GeeamtbevOlkemng)  1 2  281 896 1 2  000  917  (  11,62 


Die  Trennung  von  Rtadt  und  Land  aur-h  dor  fVmicn'n  '/"ilduntji'n  ist  bcnHhnot  auf 
die  Verhältnisae  vom  Jahre  Ihyi».  („UjenimchonMult?  Folkenm  n^de",  d.  i.  rechtlit-lie, 
domizilierte  Hevölkerung,  population  de  droit,  domiciliee.) 

Ii  Fondoldge  Ur-.nltHtor  s  1'.)  21.  Die  Zahlen  der  Tabellen  für  1891  ent- 
sprechen den  udmiuiHtrutiven  Grenzen  von  lOOO. 

2}  1898  wurden  einige  Yorstädte  eingemeindet;  die  Zahl  iflr  1891  nimmt  RQck- 
■icht  auf  diese  Eingememdnng.  Norway  S.  106. 

85* 
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(1891:  46,9,  1900:  63,8  E.  auf  1  qlcm).  Es  folg«]i  cUum  die  beiden  west- 
lichen Ämter  Süduorwefrens,  die  Küsteniimter  Stavangor  und  Lister  og  Manflal, 
mit  18,9  und  11,2  E.  auf  1  qkni.  Eine  bedeutend  schwächere  Volksdichte 
haben  die  beiden  anderen  südnorwegischen  Amter,  die  zwischen  den  vorigen 
beiden  Orappen  liegradoi  mitÜflrm  Küstenftmter,  Kedenes  (8,6  £.  anf  1  qkm) 
und  Bratsbwg  (6,5  E.  auf  1  qkm).  Dichter  bevölkert  als  das  erstcre  von  • 
lii  iden  sind  die  niittelnorwegischen  Küsteiiäniter  Rcmisdal  ^'.1  E.  auf  1  (ikin) 
und  Ööndre  Bergenhus  (8,7  E.j,  Würde  man  den  Stadtbe/uk  JJergen  dem  Aujt 
Söndre  Bergenhns  zurechnen,  so  würde  dieses  südlichere  Amt  mit  einer 
Dichte  von  1900:  13,3,  1891:  11,6  E.  auf  1  qkm  in  dMr  B«i]i«nfolge  vor 
dem  nördlicheren  Romsdal  stehen,  ebenso  das  Amt  Lister  og  Mandal  an  Dichte 
ül)ertretTen  und  dem  Amt  Sfavaiitrer  fast  n-I*^i'li  konmifn.  Zwischen  den  Dirlito- 
zableu  der  süd-norwegisclien  Ämter  Nedcnes  und  Brut-sberg  halten  sich  die  beiden 
mittel-iMnrwegischen  Ämter,  das  Biunenamt  Buskerud  (7,5  E.)  und  das  Küstenamt 
Sondra  Trondhjem  (7,8  E.  auf  1  qkm).  Unter  d«r  Didite  von  Bratsberg  halten 
sich  die  übrigen  mittel-norwegischen  Amter,  das  Küstenamt  Xordre  Bergenhus 
(  l,H  E.)  und  die  üstlieli  an  dasselbe  ansehliefsrnden  BinnenSniter  (Miristians 
(4,6  E.)  und  Hedeniarken  (4,1)  E.).  Den  Schlafs  bilden  die  vier  Amter  des 
Nordens  in  südnördlicher  lieihenfolge,  Nordre  Trondhjcm  (3,7  £.),  Nord- 
land (3,7  E.),  Tromsö  (2,8  E.)  und  Finmarken  (0,7  E.  auf  1  qkm  des  Ge- 
samtareals). Die  Mitteldichto  des  ganzen  Königreichs  betrSgt  (1900)  6,9; 
es  liegen  also,  abgesehen  von  den  beiden  Stadtäuitern  Christ iania  und  Bergen, 
zehn  Ämt<;r  über  und  acht  unter  dem  Ei'icbsmittel.  Welche  liöberen  Werte 
der  Volksdichte  sich  für  die  Ämter  für  das  Jahr  1900  ergeben,  wenn 
man  die  SfifswasserflSchen  ^)  derselben  von  ihrem  Gesamtareal  in  Absng 
bringt  und  die  Bevölkerung  nur  auf  das  Landarcal  verreibnet,  zeigt  die 
letzte  T?tilirik  in  Tabelle  IT.  Um  diese  Durcliselinittswerft'  für  die  (Jesamt- 
areab'  der  Ämter  lokalisieren  zu  können,  enipliehlt  sich  die  Hinzuziehung 
einiger  neuerer  authropogeographischer  Kaisen,  so  z.  B.  der  Karte  „Nurge*' 
am  SchluTs  des  Werices  Norway  (s.  Anm.  2  auf  S.  614)  im  Mafsstab  1 : 3600000, 
welche  in  roter  Strichelung  die  bewolmteii  (Segenden  bezeichnet;  in  dem- 
selben Werke  die  l)i<'litekarte  bei  Seite  I:  und  seliliefslich  die  „Kartenskizze 
der  Verbreitung  der  Öiedelungen  iia  südlii  heu  Norwegen''  von  II.  MagniLS") 
im  Mafsstabe  1  :  2000000,  welche  aufser  den  Siedelungen  durch  Signatui'en 
zugleidi  in  rotem  Flicfaenkolorit  die  Ausdehnung  des  besiedelten  Gebietes 
angiebt.  Dafs  die  Beriick<ielitigung  solcher  Karten  bei  Norwegen  be- 
sonders angebracht  ist,  zeigt  das  l'ro/etitverhilUiiis'')  der  Kulturarleti.  Auf 
die  Stadtareale  Ohristiania  und  Bergen  k(mmien  »^l^i,;  auf  die  bebaute 
Bodenfl&che,  Äcker  und  Wiesen,  nur  2,97©  (Äcker  0,7%,  künstliche  Wiesen 
1,2%,  natürliche  Wiesen  1,0%)«),  w&hrond^)  bei  DSnemark  767^,  bei  Frank- 

1  Supau  8.37.  Nord-Norwegen  4146  qkm  (Nordre  Trondiijcm  13y7,  Nordland  1233, 
TroniHö  &86,  Finmarken  980  qkm);  Mittel-Norwegen  66S0  qkm  (Hedemarken  1SS8, 

rhristians  11  ti».  Uinkerud  7i>8,  Söndre  Hergenhu-  Ber^reu  1,  Xonire  IJergenhtiH  r>ri5, 
JJouiHdal  31»3.  Söndre  Trondhjem  7y3  qkui);  Süd-Norwegen  31ü4  qkm  ^ämaalenenc  274, 
AkcrnbuH  342,  riiristiaida  0,  Jarlsberg  og  Lanrik  76,  Bratabet^  1040,  Nedenes  677, 
Li«<ter  og  Miimliil  3H0.  Stavanger  476  qkm). 

2,  II.  Mii)^uus,  Zur  SiedelunffHkunde  von  NurweKcn;  in  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkd.  zu 
llerliii  Hil.  XXXIII.  Jhrg.  181(8  Herliu  1898)  S.  .S67— 3U1;  auf  ({rund  von  desselben 
Verf.  »Studier  over  den  Norske  Bebyggelae.  Tl.  I.  (Cbristiania  18!)8). 

8)  Norway  S.  807  und  Magnus  S.  885  nach  A.  Heiland.  .Tordbunden  i  Noige 
(Christiania  lslt:{,  in  Xorf,'es  p'ologiske  I  ndiTsogelHC  N.  y).  S.  451. 

4)  Nach  Norway  J>.  «»  zwiHcheu  3  und  A%.      ö)  Norwa;  S.  öd. 
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Krihonfolgo 
nach  der  Be- 
vaikarang»- 
dlcbte 

Amtar 

BerOlkenuf 

3.  Dez.  190U  1 1.  Jan.  16S»1 

AMia<) 

'  üo  volkurutigadichto 
Mif  1  qkn 



1900     j  1891 

,  o 
■  ©- 

^  d 

Eis 

»-SS 

lij. 
tt  1 

lli 

ha  W 

1  . 

* 
1 

ChriHtiania  (Stadt). 

ooi"^  Aua 

1     1  0%)Q 

iOi  JliV 

17 

In  ^  t  i^^t 

49,22 

t 

a 
Z 

Horgeu  <,Stadt)  . . . 

1  £  It  \> 

ao  oo* 

14 

b  luu,6 

6  834,6 

34,45 

8 

3 

Jarlsbetg  ogLarvik 

lOd  t  t  i 

luO  UÖ7 

2  321 

44,7 

Jos. 

43,5 

2,79 

46,9 

*> 

* 

Smaalenene   

i;^G  *2'.IK 

4  143 

99  1 

13,24 

35.2 

ö 

f') 

115  113 

99  III 

5  321 

21,6 

18,6 

16,15 

23,1 

('> 

i; 

Stavangcr   

127  192 

117  008 

9  147 

13,9 

12,8 

8,70 

14,7 

7 

7 

Liflter  oa  Mandal  . 

81  4Ö4 

78  738 

7  964 

11,2 

10,8 

3,46 

11,8 

8 

9 

185  899 

197  806 

14990 

9,1 

8,5 

6,33 

9,3 

9 

10 

SOndre  Beigenhus 

1.15  337 

128  213 

15  607 

8,7 

8,2 

5,56 

9.0 

10 

8 

79  605 

81  043 

9  348 

8,5 

8,7 

^1,77 

9,1 

11 

11 

119  608 

104  769 

14  997 

7,5 

7,0 

7,49 

7,9 

12 

12 

Söndrc  Trcmdkgem. 

135  133 

123  817 

18  6o6 

7,3 

6,7 

9,14 

7,6 

13 

13 

yS  788 

U2  034 

15  189 

6,5 

6,1 

7.34  1 

7,0 

14 

14 

Xordre  Bergeohns. 

88  948 

87  552 

18  472 

4,8 

4,7 

1,59 

5,0 

ir. 

15 

Hodt'inarken  

125  S5r. 

UÖ  129 

27  508 

4,6 

4,3 

5,65 

4,8 

Iß 

16 

115  615 

108  076 

25  362 

4,6 

4,3 

6,98  j 

4,8 

17 

17 

Nordre  Trondlgem 

83  314 

81  -.'36 

22  768 

3,7 

.■i,6 

2,59 

3,9 

18 

18 

151  537 

131  H50 

40  724 

3,7 

3,2 

14,93 

8,8 

19 

19 

74  296 

65  125 

26  246 

2,8 

2,5 

14,08 

2,9 

20 

20 

88  786 

99170 

47  885 

0,7 

0,6 

19,991 

0,7 

SS81S96 

9  000917 

896499 

6,9 

6,1 

IM*  II  7,1 

rt'i(  h  TO**/^,  hei  Europa  im  ganzen  to''/^  auf  die  bebaute  Flüche  kommen; 
der  Wald  uimmt  21,1  "  o  ßimieiigewässer  3,8%  (^vergl.  S.  ölG  Amu.  1); 

Schnee  und  Eis  1,^%;  '0,6%  endlich  kommen  «uainmen  anf  SnauQeld 
(59f2%),  du  sind  die  kahlen  oder  nur  flechtenbedeckten,  steinigen,  weiten 
Hochflächen  Norwegens»),  auf  Moore  (3,7%)  und  den  Udmark  (7,6%^)). 
H  Magnus  teilt  die  Siedelungen  Norwegens  nach  ihrem  Vcrhiiltnis  zur  Volks- 
verdiditung  u.  a.  w.  iu  fulgeudo  Klassen  ein:  1.  Die  KUstcusiedelungen  und  die 
Siedeluugeu  in  den  breiten,  offenen  Landschaften  im  S.-0.  nm  den  Ghristiama- 
Sjord,  die  groGsen  Seen  lUuid.s- Fjord,  Mjösen  und  Tyri-Fjord,  sowie  um  den 
Troudhjems-Fjord  herum,  2.  die  Fjordsicdelungen,  3.  die  Thalsiedelungen.  Zur 
Erklärung  ihrer  Eigentümlichkeiten  giebt  er  einige  Skizzen  dieser  Typen  im 
Maf8stabe  1  :  2(>0(X)0.  ')  Iu  den  folgenden  kurzen  Zusaiuiucustellungeu  über 
die  BevOlkerungs-Zunahme  und  -Yertoilung  der  norwej^hen  Ämter  1891  bis 
1 900  werden  die  zur  Erklärung  der  BevölkerangsverlAltnisse  beitragenden  alteren 
Prozcntzahlen  nach  A.  Heiland,  bezw.  H.  >ragnus  fs.  S.  Anm.  2  u.  3)  in 
Ennangelung  neuerer  angefiihrt  wcrdoii  l>ir  Zahbii  tiir  ilie  Industrie  iind 
Bergbau  treil)ende  Bevölkerung  werden  meiäteus  bei  Erwähnung  der  stUdtischeu 
Bevölkerung,  für  die  Fischerei  xmd  Seefahrt  treibende  bei  den  HandelshSfen, 
fttr  die  Ackerbau  und  YidisaGht  treibende  bei  den  Arealzahlen  der  Äuker  und 
Wiesen  angefOhrt,  obgleidi  natOrlich  der  Begriff  Stadt  sich  in  Korwegen 


1)  Supan  S.  37.       2)  Vergl.  Magnus  S.  383. 

8)  Udmark  oder  Havuegang,  entsprechend  dem  ba^rlHchen  Niederlpg<?r;  vergl. 
Hft|Brna8  S.  384;  einschl.  Fjeldbeiter,  Säter,  Almen,  Hochleger;  vergl.  Magnus  S,  388 
—884  und  Norway  S.  807. 

4)  Magnus  S.  880  und  am  SchluTs  des  beir.  An&ades  die  Skizzen. 
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nicht  immer  mit  dem  Begriff  des  Ludiutrielleii  verbindet  imd  fBr  die  Vieh» 

meht  z.  B.  auch  der  üdmark  von  Wichtigkeit  ist  u.  s.  w.  Interessant  ist 
hpi  dor  Verteilung  der  IJevölkcrun«,'  von  ^anz  Skandinavien  das  deutliche 
Autti'eten  eines  unbewohiiten,  bezw.  schwocbbewohuten  Bandes  zwischen  Nor- 
wegen und  Sohweden,  weldbet  nnr  naeh  dem  Slldea  m  immer  melir  T«r> 
schwindet;  es  ist  dieses  Band  gewissennafsen  eine  wiridich  anthropogeogra- 
phische,  d.  h.  eine  vornehmlich  physikaliaeh  begründete  Yölkergrenze  m- 
sammenfallend  mit  einer  epsi  hii  htlich  entstandenen  politis<'hen  Staatengrenze. 

Das  die  Landeshauptstadt  umgebende  Amt  Akerslius  bat,  wenn  wir 
von  den  beiden  Stadtbezirken  Christiania  und  Bergen  absehen,  die  buchst« 
Zunahme  der  Bevölkerung  (16,1 5  7q)  unter  den  Ämtern.  Das  Amt  selbst 
hat  nur  2,H%  stUdtischc  BevfUkerung  und  zwar  in  den  Städten  (unter  10000  E.) 
Dnibak  (Kjöhstad;  1900:23.31  E.\  Ron  (Ladested;  1900:749  E.^  Holen 
(  Liulested;  U5<)  E.)  uud  Hvitsten  ( Ladested:  107  E.)  mit  nur  1.02"„  Zu- 
nahme. Die  lündlicho  Bevölkerung  ^i*7,i".jj)  u.ibm  uui  lü,67'*/g  zu.  Infolge 
seines  geringen  Prozentsatses  hSheren  Oebiigs  hat  Akershns  diu  drittgrOlste 
Areal  an  Ackern  und  Wiesen  vom  Ackerbau  und  von  der  Vieh- 

zucht leben  34,8"/,.  Das  Waldareal  boträfrt,  fi3,9«;,  und  beschäftigt  1,4"« 
der  Amtsbevölkeruntr.  Auf  Iliunengt'wiisser  entfallen  7",„  auf  Snaufjdd, 
Moore  und  L'dmark  nur  13,8%.  An  Menge  der  Fabriks-  vmd  Bergbau- 
bevOlkerung  steht  es  mit  11,6%  an  zweiter  Stelle  unter  den  industriellen 
Ämtern,  eine  Wirkung  der  von  dem  Amte  nms!  hlossenen  Stadt  Christiania. 
Würden  wir  diese  Stadt  zu  dem  Amte  Akershus  hinzuschlagen,  so  würde  sich 
für  htide  zusammen  eine  Ziinalune  flH91  — 1900)  von  3t),l."5'^|,  »'n^elKMi, 
während  Clu'istiauia  liu-  sich  4'.>,22"  j,  Zunahme  hat.  Die  Hauptstadt  und  ein- 
zige Qrolkstadt  (über  100000  E.)  Norwegens  zfthlte  auf  dem  jetzigen  Areale 
im  Jahre  1801:  12423  E.-),  d.  i.  eine  Zunahme  von  1716,68%  in  dem 
ZeitraTime  fvou  fast  100  .Jahren)  1801  — 1900.  Christiania  ist  der  wichtigste 
Industriemittelpunkt  fl)es.  Maschinen-  und  Textilinduslri«' )  des  Landes 
(1895:  352  Betnebe  mit  19048  Arbeitern  und  5197300  Arbeitstagen ')).  Auf 
Ohrislaania  entfielen  vom  Auftenhandel  in  den  Jahren  1866 — 70  etwa  24%, 
1881-8.-)  etwa  36%,  1891—95  etwa  42%,  1898  etwa  40%,  von  der  Ein- 
fuhr für  sieh  betrachtet  1H98:  52";,,  von  der  Ausfuhr  18%*).  Christianias 
Handelsflotte  steht  im  Bezug  auf  Tragfähigkeit  (  I  Dampfpr-Tonne  —  3,6 
Seglor-Tonneu"j)  an  zweiter  Stelle  unter  denen  der  nonvogiscben  Hafenstädte 
(1896:  168  Dampfer  von  76600  Tonnen,  176  Segler  von  117400  Tonnen 
Gehalt  mit  zusammen  393300  Tonnen  TragfUiigheit^)). 

Auch  ziemlieh  stark  (13,24%)  ist  die  Bevölkerungszunahme  des  zweiten 
süibi^f liehen  Amtes,  von  Smaalenene.  Dieses  bat  über  31 städtisehe 
Bevölkemng,  welche  12,00,  bezw.  44,49%  Zunahme  hat,  während  die 
68,9%  betragende  Iftndliche  Bevölkerang  9,59  7«  zunimmt  IHe  Stftdte 
(Kjöbstcxder)  Frederikshaid  (6,41%  Zunahme)  und  Frederikstad  (17,047,  Zu- 
nahme) übersteigen  die  10  000  Einwohner-Grenze,  Sarpsborg  (1801:  2004, 
l'JOO:  6888  E.j  und  Mofs  (lOOO:  8911  K.)  halten  sieh  no.-h  unt.T  ,1.1- 
selben.  An  industrieller  und  Bergbau-Bevölkerung  erreicht  Smauleuene  unter 
den  Ämtern  mit  12,5%  den  höchsten  Satz.  Die  Industriemittelpunkte 
Frederikstad  und  Sarpsborg  hatten  1895  zusammen  61  Betriebe  mit  5409 


1)  Norway  S.  6.  S)  Norwaj  S.  104—105.  3)  Norway  S.  899. 
4)  Konray  8.  482.      5)  Nonray  8. 488. 
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911 


B 

IS 


1 

2 

3 
4 

r> 

6 
7 
« 
0 
10 
11 
12 
18 
14 
15 
16 
17 
18 
19 


Amtor 
(Ämter) 


der  8t«dt«  (Byer)  mit 


der  liUiddletrlkte  (By^drr) 


(tMO)  Ober  10000  Blnw 


Cluistiaaia  (Stadt) . 
Horgeii  (Stadt)  . . . . 

Akershus  

Nortlliiud  

l'rnmsö  

.Sinaiiloncne  

Fiimi'arken  

Stjnilrr  Trondlqem 

Stavanffer  ;  

Bnskenid  

nnitslici-'r   

ChriütiüDS  

Bomsdal  

He<lfni:ir]<<Mi  

Sr>ii(lrt'  Hntrt  nhii.s 
Liefet   ri^r  Maiidal 
Jarlslii  TLr  i'i:  l.arvik 
Nortlre  Tiouüijjeiu 
Nordre  Beigenkno 
Nedenes  


49,22 


15123U 


72179 

84,45 

58684 

26509 

12,00 

23668| 

i.')*", 

•2'.»  It'.'J 

SUÖ41 

27,7  U 

23899 

28091 

11,68 

20687 

11848 

86,88 

8979 

28715 

86,88 

18787 

14566 

13,68 

12818 

1U664 

.  6,80 

11861 



(IMW)  unter  lOOOOEInW. 

111  ' 

P 

IL, 

Ii; 

Ii 

Ii 

Ha 

eC  X 

•a  a 
3  " 

flll 

Iis 

_ 

— 

— 



41*  22 

I  1 1  7.'.7 

1  r,.r,7 

95789 

's  <?  1  M 

1 4:.;ii7 

14,39 

187088 

14  98 

VI  V't/' ' 

(57  341 

13,110 

5912.') 

14  OK 

15  829 

44.49 

10955 

5>3'.»t50 

9,69 

86737 

13.24 

6808 

10,61 

6155 

•j5">i27 

12,66 

28016 

12,22 

".tG'J77 

2.45 

•J4  1).').') 

IM  4 

16455 

27,41 

12yiö 

80196 

0,Ü02 

8Ü194 

8,70 

7976 

10,79 

7 199 

81 541 

8.06 

76888 

7,49 

14878 

7,06 

7:in7-J 

r.'.t('2s 

7,84 

6855 

93,58 

3248 

109  360 

i  4,32 
8,90 

1U4828 

6,98 

1678 

8,01 

1689 

110506 

107890 

8,88 

7527 

37,86 

6480 

118329 

4,12 

113649 

5,85 

135337 

5,50 

128213 

■».56 

7808 

11,15 

7020 

69085 

0,31 

58  «Jn:. 

3,45 

2608H 

1  t).SO 

22415 

67080 

-^-0,89 

67281 

2,79 

■_'<'..:>-i 

4(J:}r> 

77480 

1.15 

76601 

2,59 

'.137 

40,00 

lif'.'.l 

1.30 

86883 

1,59 

l.-.'.t-M 

l.ts 

1  l  Hit-, 

G."i  (i  JS 

1.81 

(U",877 

-1.77 

Norw^en 


,4764öO|  84,52^354 179|148081|  19,37;124  047|1606b64|   5,53  |lö22691i  11,52 


Arbeitern  und  1300  700  Arbeitstagen^);  Frederikshaid:  35  Betriebe  mit 
1799  Arbeitern  und  451  300  Arbeitstagen*).   Li  diesem  Amte  ist  wobl  wie 

in  Akershus  die  industrielle  Eutwickelung  im  Aufschwünge  begriffen.  Auf 
die  bebaute  JJodeutliiche  koinmcu  Itei  Stnaalenenf  2(».4'*,,  f'/wt'itluuhstor  Be- 
trag) mit  34,-1%  Ackerbau  und  Viehzucht  betreibender  iJeviilkei-ung.  Das 
Waldareal  beträgt  60,9%,  die  Binnengewässer  6%,  das  SnauQeld  u.  s.  w. 
nmr  12,7%;  der  Prozentsatz  an  höherem  Gebirge  ist  auch  hier  noch  ziem- 
lich gering,  fischerei  betreiben  l,'»"oi  '^''^  Seefahrt  u.  s.  w.  obliegen  3,6% 
der  Bevölkerung.  Ficdcrikstuds  llandelsllotte  liatte  1898:  .')() ,')(!()  Tonnen 
Traptahiijkeit-):  aniser  dieser  Sladt  ist  im  Amte  auch  Jbrederikshald  *uoch 
bedeutend  beteiligt  am  Holzhandel^). 

Aus  dem  diehtestberölkerten  Sflden,  besw.  Sfldosten,  führt  uns  unsere 
Tabelle  der  Bevölkerungszunahme  (Tab.  III)  in  den  schwächstbevölkerten 
Nordfii.  Die  drei  nördlichen  .\mter  Nordland  (Amt  14,r».'i"„,  Land 
14,35*%  Zunahme),  Trnmsö  (14,08,  bezw.  13,90^,,)  und  Finniarken 
(12,22,  bezw.  12,6ö%j  zeigen  ebeulalls  sämtlich  eine  über  dem  Beichsmittel 
liegende,  nach  Norden  zu  geringer  werdende  starke  Zunahme.  Kordland  hat 
nur  zwei  Städte,  die  KjSbstad  Bodü  (1  !•()(»:  J8l>7  E.)  und  die  Ladt-sted 
Mosjöcti  (  i:)n3  E.  l,  i1.  i.  nur  etwa  4*'^,  der  Amtsbevölkerung,  mit  "Jl^L'G „ 
Zunabnie;  Tronisö  Amt  hat  nur  die  Stadt  Tn»ms()  (1J)0():  »3955  E.),  d.  i. 
9,4%  der  Amtsbevölkeiniug  mit  Lj/J^^'q  Zunahme;   Finniarken  schliel'slich 

1;  Honrskj  S.  899.      2)  Norway  S.  488.      8)  Norway  S.  482. 
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hat  20,8%  clor  Hevölkernng  mit  10,61%  Zunahme  in  tlon  drei  Städten 
(Kjöbsta-dcr)  Vardt)  (liH)O:  2571)  E.),  Hammorfest  (2298  E.)  und  Vadsö 
(l931  E.)  wohnhaft.  Bei  einem  Areal  au  Ackern  uud  Wiesen  von  1,0%, 
0,7  7«  und  0,1%  beherbergen  die  diei  Ämter  27,4%,  27,6%,,  bessw.  15,1% 
Ackerbau  und  ^'i(•h/.u<hl  treibender  Bevölkerung,  wJlhrond  34,0,  39,1  und 
52%  sich  mit  Fischfifi  bi'sdiiiftip'eii.  An  h't/.tcrer  (Jrnppr"  ühortreffen  sie 
die  übrigen  Amter  sclir  bLulcutt-nil-,  der  nächst  uiedrigero  Prozentsatz  ist  9,8. 
Der  Wald  erfüllt  9,3,  7,8  uud  5,8 '/y,  die  Binnengewässer  3,  und  je  2%, 
Snaufjeld,  Moore  and  üdmerk  83,7,  88,5  nnd  92,1  %;  NordUnd  hat  aoiaer- 
dem  noch  3%,  Tromsö  1%  Schnee  uud  Eis.  Ma<ruus')  erklärt  die  starice 
Zunahme  der  vorwiegend  landliehen  Bevölkerung  folgcudcnnafsen:  ,,Pi<'  ver- 
besserten Yerkehrsverhintnissp,  der  reger  gewordene  Handel,  die  fjesteigei'te 
Ausnützung  der  untcriidischeu  Schätze  haben  zu  diesem  Aufschwung  der 
nördlichen  Landettmle  Anlafs  gegeben.  lUn  kann  sie  (mit  Benscb)  fast  als 
«junge  Oebiete>  bezeichnen,  deren  materielle  Hil&qaellen  erst  aiii^gesdiloieen 
sind,  und  wo  noch  viel  Raum  übrig  ist." 

Etwa  9**,,  Zunahme  haben  Simdre  Trondhjem,  das  nördlichste  Amt 
von  Mittel-Norwegen,  und  Stav auger  in  Süd-Norwegen.    Bei  beiden  entfällt 
die  Znnahme  hanptsiohUoh  auf  die  städtische  BeTÖlkenmg;  das  sftdlichere 
Amt  Ton  beiden  ist  dabei  etwa  doppelt  so  dicht  bevölkert  als  das  nördlichere. 
Die  ländliche  Bevölkerung,  welche  allerdings  71,8%,  und  63,1      der  Amts- 
hevölkerung  beträgt,  zeigt  nur  2,45,  bezw.  0,0(t2^„  Zunahme.     Zu  Söndre 
Troudl\jem  gehört  die  günstig  gelegene  Stadt  Droutheim  (30,84%  Zmmhme')); 
zu  Stavanger  auTser  der  Stadt  Stavanger  (27,79%  Zunahme)  noch  die 
StSdte  Hangesund  (Kjöbstad;  7935  E.),  Egersund  (Ladested;  3237  E.),  Sand- 
nes  (Lade.stcd:   2G70  E."),    Skudeneshavn   (Ladested:    1188  E.),  Kopervik 
(Ladested;  10« «»  E.)  und  Sogndal  (Tiadosted;   425  E.).     Söndre  Trondhjem 
hat   3,3  %   Industrie-    und    Bergbaubevölkerung.     Am   Au£»euhandel  war 
Droniheim  1866—70  mit  6%,  1881—86  mit  5Vj%,  1891— 95.  mit  7«/^ 
1898  mit  6%%  beteiligt;  1898  hatte  es  au  der  Einfuhr  für  sich  betrachtet 
einen  Anteil  von  6,6"'„,  an  der  Ausfulir  von  6,7  "^i"'').    Droutheims  Handels-  ^ 
flotte  (an  15.  Stelle)  hatte  1898:   42  6()()  Tonnen  Tragfähigkeit^;    die  In- 
dustrie zeigt  1895  folgende  Zahlen:  57  Betriebe  mit    1794  Ai'beitem  und 
489  700  Arbeitstagen,  davon  (von  den  Arbeitstagen)  in  dar  Maschinenindmrtrie 
40%,*).    Das  Amt  Söndre  Trondlyem   hat  auf  3,6%  Icker  und  Wiesen 
41.6%   Ackerbau   uud   Viehziacht   treibende   Bevölkerung;    9,8%  betreiben 
Fischerei.     30.6%  des  Areals  erfülleu  Wälder,  4 Hinnengewässer,  62,8 
Snautjeld  u.  s.  w.  Stavanger  Amt  hat  3,4  %  Industrie-  uud  Bergbaubevölkerung; 
es  hatte  1895  in  der  Stadt  Stavanger  70  Betriebe  mit  1412  Arbeitern  imd 
840  600  Arbeitstagen  aufzuweisen*).    Bezflglioh  der  Einfuhr  ist  Stavanger 
nürb^^f   Drontbeiiii    der  wichtigste    Ort  (1898:  3,5%-''n.     Die  Handelsflotte 
zälilt    189^:    61)   Dampfer   von    27  101)  Tonnen,   866    Segler    von    64  500 
Tonnen  Gehalt,  zusammen  162  200  Tonneu  Tragfähigkeit  (an  vierter  Stelle 
unter  den  norwegisdien  ffiifen)^).   Haugesnnd  steht  mit  86  900  Tonnen  Trag- 
fähigkeit «n  6.  Stelle.  Stavanger  Amt  hat  5,2  %  Äcker  nnd  Wiesen;  darauf 


1)  0.  Z.  m  IV,  l>s;)M,  S  411 

S)  1893  wurden  einij^e  V'urutiidto  eingemeindet;  die  Zahl  für  l^Ul  nimmt  Rück- 
sicht auf  diese  Eingetnemdunff.  Norwaj  8.  lOft. 

N  .rwny  S  4:?2.      4)  NoTway  S.  488.      6)  Norway  S.  809—400. 

6j  Norwaj  .S.  3'jy. 
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60,4%.  Ackerbau  und  Viehzucht  betreibende  BeTÖlkenmg.  Im  Bezog  auf 
Ackerbau  uud  Viebzuclit  steht  das  Amt  m  ilritter,  im  Uezug  auf  Viehzucht 
allein  an  zweiter  Stellr«  im  Köniproith.  Fischerei  hctreibfu  '',2",,,  See- 
fahrt n.  s.  w.  H,0%.  Auf  den  Wald  komiueu  12,0%,  auf  liiujiengewässer  5%» 
auf  Suauijeld,  Moore  u.  s.  w.  77,8%. 

Etwa  7%  Zunahme  haben  die  drei  nordsfldlieh  zu  einander  liegenden 
Ämter,  das  süd-n()rwegischc  Kü.stenamt  Bratsberg  (7,34%)  und  die  mittel- 
norwegischoii  Hinnonämtor  H\iskorud  (7,4!' und  Cliristians  ((),98**„). 
Buskerud  liat  27,«)  "     Bratsberg  Christians  jedoch  nur  5,4%  städtische 

Bevölkerung,  deren  Zuuabmezahleu  11,62,  bezw.  10,79%,  26,33,  bezw. 
7,05%,  und  92,58%,  betragen.  Im  Amte  Buskerud  liegen  die  Stttdte 
Drammen  (l  1,62  %  Zunahme),  Kongsberg  (1900:  558.')  E.),  Hönefofs  (1984  B.) 
und  Holmsbu  (407  E.1,  letzteres  Ladested.  Von  der  Aint^ltpvtilkerung  ge- 
hören 0,4%  der  <inippo  Industiie  und  Brrc^hau  an.  iMaiiinien  ziihlte  1895: 
109  Betriebe  mit  3140  Arbeitern  und  74G400  Arbeitstagen  und  steht  mit 
der  Zahl  der  Arbeitstage  an  -vierter  Stelle  unter  den  norwegischen  StBdten^); 
seine  Handelsflotte  hatte  1898:  77  000  Tonnen  Tragfähigkeit  und  stand  an 
siebenter  Stelle.  72.5 "  „  der  Amtsbevölkerung  ist  ländliche  Bevölkenang 
und  zeigt  6,0(1%  Zunahme.  Auf  4,1%  Acker  und  Wiesen  kommen  41,7% 
Ackerbau  und  Viehzucht  treibende.  Der  W^ald  bedeckt  33,5  %  des  .^Vreals 
und  besdiSftigt  2,7  °/q  der  Bevölkerung.  5  %  des  Areals  kommen  auf  Binnen- 
gewässer, 1%  auf  Schnee  und  Eis,  66,4%  auf  Snaulgeld,  Moore  und 
Udmark. 

Das  Amt    Bratsberg    zählt   die    Städte    Skien    (26,33%  Zunahme), 
Kragerö  (1891:  5753,  1900:  5223  E.),  Porsgrund  (^1900:  4938  E.),  Brevik 
(2802  E.),  Langesund  (1410  E.)  und  Stathelle  (500  E.),  letztere  beiden 
Ladestellen.   Skien  und  Porsgmnd  hatten  1895  46  industrielle  Betriebe  mit 
2004  Arbeitern  und  542  900  Arbeitstagen^).    Die  Handelsflotte  von  Pors- 
grund (an  8.  Stelle)  hatte    1898:   57  5ö()  Tonnen  Tragfilhigkeit.    die  von 
Kragerö  (an  13.  Stelle)  47  300  Tonnen  Tragfähigkeit").    8,9  %  der  Bevöl- 
kerung des  Amtes  gehören  der  Industrie  und  dem  Bergbau  an.    Die  Be- 
völkerung der  Landdistrikte,  74,0%  der  Amtsberölkerung,  etwas  mehr  als 
beim  Amt  Buskerud,  hat  4.05%  Zunahme.     Auf  2,5%,  Äcker  und  Wiesen 
entfallen  39,6  "  ^  der  Amtsbevölkernng  als  zur  (Jruppe  .Ackerbau  und  Vieh- 
zucht gehörig.    37,3  %  Waldareal  beschäftigen  4,6  %  der  Bevölkerung.  Auf 
Binnengewftsser  entfallen  7%  auf  Snanfjeld  u.s.w.  53,2  %.  Das  Amt  Christians 
soUiefsUch  hat  die  Städte  (IQöbstttder)  GjÖTik  (1900:  3147  E.)  und  Lille- 
hammer (3108  E.).     2,4  %   der  Bevölkerung  entfallen  auf  Industrie  und 
Bergbau.    Die  iJlndliche  Bevölkening  beträgt  04,6  ^    und  bat  eine  Zunahme 
von  4,32  %,  sodals  die  hohe  Zunahiue  des  geringen  Prozentsatzes  slädti.scJier 
BerOlkeniug  auf  die  Zunahme  der  AmtsbevOlkerung  nicht  so  sehr  erhöhend 
wirkt    3,6%  Acker  und  Wiesen  ernähren  51,1%  Ackerbau-  und  Viehzucht 
Treibende.   In  Ackerbau  und  Viehzucht  zusanunengenommen  steht  Cliristians 
an  2.  Stelle,  an  letzterer  Erwerbsgruppe  für  sich  genommen  steht  das  An)t 
an  5.  Stelle.     21,3  7o  Waldareal   beschäftigt   1,8%  der  Amtsbevölkerung. 
BinnengewBsser  nehmen  4%,  Schnee  und  Eis  3  7ot  Snaufjeld,  Moore  und 
üdmark  68,1%  des  Areals  ein.     Dem  Uber  dem  Beiohnnittel  stehenden 
Prosentsatz  an  Äckern  und  Wiesen  entspricht  die  VoUcsdichte  nicht,  wohl  mit 


1^  Norway  8.  899.      S)  Norway  8.  4SS. 
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infolfjo  (Ips  gpiinrjen  Prozentsatzes  an  städtischer  BevOlkerODg  (5,4%)  und 
infolgp  th'v  Ki]u'f'ntüiiilic'likoitf'n  des  Binnenarates. 

Eine  weitere  (Jruppe  von  (.Irei  Amtern  hat  etwa,  f)",,  Zunahme  (l«>r 
Amtsbcvüikei'ung,  luimlich  die  luittelnorwegischen  Küstenämter  Ööudre 
Bergenhns  (5,56%)  und  Bomsdal  (6,33 7o)  sowie  das  Binnenamt  Hede- 
marken (5,65 "/ü)-  Romsdal  hat  18,7%  stödtische  Bevölkerung  mit  zu- 
sammen 2<\l*.'5,  l)e7.w.  3,01  Zunahme  und  /war  in  d<-ii  Slädten  Aalesund 
(  :5H,H:)%  Zunahme),  Christiansund  (H;,«»!  *\,/un:ilnne  <  und  Moide  (TJOO:  lfi78E.). 
Aaiesund  hatte  1898  (an  o.  Stelle)  einen  Fischexport  von  etwa  5  Mill.  Kr., 
Christiansund  (an  2.  Stelle)  von  etwa  8  MilL  Kr.^).  Der  wichtige,  aber  im 
Ertra^'e  sehr  weehsolnde  Heringsfiing  zeigte  beim  Amte  Romsdal  folgende 
Zahlen:  188fi:  19183t  Kr..  1888:  872  110  Kr,,  1891:  2755  Kr..  1897 
(an  5.  Stelle):    102  7^7  Kr."-i.      her    Fischerei   ohlieijen  der  Amts- 

bevülkeruug  (au  5.  Ötelle).  Ackerbau  und  Viehzucht  treiben  5Ü,2  %  ^in 
Bezug  auf  beide,  wie  in  Bezug  auf  Viehzucht  f&r  sich  an  4.  Stelle  im  Reich 
stehend)  auf  1,4  (Äckern  und  Wieaoi)  des  Amtsan  al-.  16,0%  Areal  ge- 
hören dem  Walde,  2%  den  Hinnenf^ewUssern,  2*^„  dem  Sclmee  und  Eis,  75% 
dem  Snnuljeld,  Mooren  und  l  ibnark  an.  Die  Kiistenlierreder^l  des  Amtes 
haben  nach  A.  Heiland')  eine  dreimal  dichtere  Bevölkerung  als  die  Fjord- 
herreder.  Das  Amt  Hedemarken  hat  in*  den  beiden  Städten  (Kjöbstifder) 
Hamar  (1900:  6003  E.)  und  Kon^^^vinger  (1624  E.)  nur  6%  der  Bevölkerung 
in  Städten  wohnhaft,  mit  einer  Zunahme  von  37,35%.  Die  industrielle  und 
ber^jhautreibeude  Hevidkerung  hetrii<rt  2.3 Die  Landbevölkerung  (94,<»"^^) 
zeigt  4,12%  Zunahme.  47,2%  der  Bevölkerung  (der  fünttböchste  Betrag) 
obliegen  dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht  auf  3,i)%  des  Amtsareals  an 
Äckern  nnd  Wiesen.  40,2  " Waldareal  beschäftigen  4,7  %  der  Berölkerung 
(  hri  li^fi  r  Prozentsatz).  1"^  des  Areals  kommen  auf  Binnenirewnsser,  46.8  "'j, 
uut  Snautjelil,  ^[«lore  und  Udnuirk.  Auch  bei  Iledeinarken  entsprieht  die 
Volksdichte  (^4,0  E.  auf  1  nkm)  nicht  dem  l'rozent^utz  des  Acker-  und 
Wiesenlandes,  ans  ähnlichen  Grflnden  wie  beim  Amte  Christians. 

Söndre  Bergenhus  schHellBlich,  das  die  Stadt  Bergen  umsdilielscnde 
Amt,  h:it  für  sich  genommen  gar  keine  städtische  Bevölkerung;  dabei 
0.1  Indu-^trie  und  Bergltan  treibende  Bevölkerunt,'.  Die  ländliche,  d.  i, 
hier  also  zugleich  .{Vnitsbevölkerung  liat  5,50%  Zunahme.  Mit  der  Stadt 
Bergen  würde  die  Qesamtzunahme  14,n8"^  betragen.  SSndro  Beigenhus  mit 
Bergen  würde  dann,  an  Ziuiahme  dem  Amte  Tromsö  gleich,  an  dritter  Stelle 
unter  den  .\mteni  (abgesehen  von  Christiania  und  Bergen)  stehen.  Die  an 
der  Küste  liefjenden  Vogteien  Siindliordhmd  imd  Nordhordland  haben  eine 
lu>t  inuil,  bezw.  über  5mal  so  grofse  Bevölkerungsdichte  als  die  Vogtei 
Hardanger  og  Vofs,  welche  dem  Fjord-  und  Binnenlandtypus  zugehört*). 
Die  Bevölkerungsbewegting  1891—1900  der  ersteron  beiden  Vogteien  betragt: 
1,43%,  bezw.  -|-H,r>2%,  die  der  letzteren  -f  6.15%.  Auf  3,1  %  des 
Areals  entfallen  Acker  und  Wiesen  mit  einer  Arkerltau  und  Mehzucht 
treibenden  Bevölkerung  von  46,8%  (an  Viehzucht  an  3.,  an  Ackerbau  und 
Viehzucht  an  6.  Stelle  unter  den  Ämtern).  3,7%  der  Bevölkerung  obliegen 
der  Fischerei.  12,9%  Areal  nimuit  der  Wald,  3  7o  Binnengewässer,  6%  Sclmee 
und  £is,  76  7«  SnauQeld,  Moore  und  Udmark  ein. 

1)  Norway  S.  -1  ;{•_'.       2)  Norway  S.  367. 

3)  Das  nom'cgischc  Herred  etwa  entsprechend  dem  dänischen  Sogn  (Qemeinde^. 

4)  Zitiert  nach  Magnus  S.  S76. 
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Die  Stadt  Bergen  (34,45  Zunahme)  zfthlte  1801:  18127  E.^), 
d.  L  eine  Zunahme  1801—1900  von  298,19%-   ^  nimmt  als  Industriestadt 

(bos.  Maschinen-  und  Textilindustrie)  den  2.  Ran^,'  ein  (1805:  115  Betriebe 
mit  4024  Arheitern  und  1  347  700  Arbeitstagen -j);  seine  Handelsflotte  steht 
au  Tragtllhigkeit  au  1.  Stelle  unter  denen  der  norwegischen  iStUdte  (1808: 
236  Dampfer  von  151600  Tonnen  Gehalt,  108  Segler  von  7800  Tonnen 
Gehalt,  zusammen  553  700  Tonnen  Tragfllhigkeit')).  Von  Norwegens  Aufsen- 
handel  entfielen  axif  Bergen  1866—70:  10%,  1881—85:  10%,  1801  -05: 
17%,  1808:  15",,;  1898  tiolen  16.3";  der  Einfuhr  des  Reichs.  13,2",,  der 
Ausfuhr  auf  dasselbe.  An  Fischexi)ort  steht  es  an  erster  Stelle  mit  1898: 
16  MilL  Kr>}. 

Nur  etwa  3%  Zunahme  hahen  die  beiden  südnorwegiscliMi  Küfltenftmter, 

das  putbevölkerte  Lister  og  Mandul  (3,15  "',j)^j  und  das  bereits  dielitest- 
bevülkcrte  Jarlslierg  og  Larvik  (2,70",,).  Iin  Amte  Lister  og  Matidul 
kommen  auf  Ackerbau  uud  Viehzucht  {iiu  7.  Stelle^  46,5%,  auf  Fischerei 
2,7  %  auf  See&hrt  (an  3.  Stelle)  6,8  %  der  BerOUcerong.  Äcker  und  Wiesen 
nehmen  nur  2,9%  Areals  ein,  Waldungen  25,7%,  Binnengewftsser  6  7o? 
SnanQeld  u.  s.  w.  65,4%.  Neben  72,5  %  lälndlielier  Bevölkerung  wohnen  1 7,i)  % 
in  grOfseren,  0,6%  in  kleineren  Stildten.  Indu-trie  uu<]  Bergbau  l)etr<'ib(-ii  3,1  "  j, 
der  Bevölkerung.  Die  Zunahme  der  Landbevölkerung  beträgt  nur  0,31  die 
der  stttdtisehen  13,68  und  11,15  "/q.  Die  letstere  wohnt  in  den  beiden  Kjöb- 
stedem  Christiansand  (18,68%  Zunahme;  1898  mit  einer  Handelsflotte  ^on 
48  100  Tonnen  Tragfähigkeit  an  12.  Stelle)")  und  Flekkefjord  (1900: 
2073  E.)  und  den  beiden  LndesteibMn  Mandal  (1000:3083  E.;  18t>8  mit  einer 
Handelsflotte  von  46  000  Tonnen  Tragfilhigkeit  an  14.  Stelle)')  und  Far- 
8und  (1900:  1747  E.).  Die  veiliiatnismlL&ig  recht  hohe  Dichteziifer  des 
Amtes  (11,2  E.  auf  1  qkm)  hat  bei  dem  d^egen  geringen  Proaentsati  an  be- 
bauter Flache  (2,9  wohl  in  den  seemannischen  Bemfen  hauptsücldich  mit 
ihre  Begründntig.  .Tarlsbcrg  og  Larvik  hat  35,4",,  seiner  Bcvölkcning 
in  Städten  wuhnhalt,  uämlich  in  Larvik  (5,30  "^  Abnahme j,  Tönsberg 
(1900:  8620  E.),  Horten  (Ladested;  8460  E.),  Sandefjord  (4847  £.),  Hol- 
mesferand  (2538  E.),  STeMken  (Ladested;  1203  E.)  und  Aasgaardstrand  (Lade- 
stod; 420  E.).  Von  ihnen  steht  Trmsberg  mit  seiner  llaüdrlsfb.tte  (1HD8: 
69  Damjifer  von  53  400  Tonnen  Uelialt,  76  Segler  von  31  300  Tonnen  (le- 
balt, zusammen  223  700  Tonnen  TragfUliigkeit^ »)  an  3.  ^SteUe  unter  «bni 
Hftfen  Norwegens;  Sandefjords  Flotte  (an  10.  Stelle)  hatte  1898:  53  800 
Tonnen  Tragfähigkeit*).  Jarlsberg  og  Larvik  ist  eines  der  wenigen  Ämter, 
welche  einen  geringeren  Prozentsat/,  höheren  Gebirges  haben.  23, 1  %  des 
Ai-eals  (der  höchste  Prozentsatz  I  bedecken  Äcker  und  Wiesen,  5H.8*'^,  Wal- 
dungen, 3%  Binnengewässer  und  nur  14,8%  Snautjeld,  Moore  und  Udmark. 
Die  Adrorbau  und  Viehzucht  treibende  Bevölkerung  beträgt  32,2%;  mit 
Fischerei  besehftftigen  sich  2,7%,  mit  Seefahrt  13,2  7o  (höchster  Prozentsatz); 
der  Industrie  und  dem  Bergbau  obliegen  5,7%.  Abgesehen  von  der  Stadt 
Larvik,  welclie  5,:?0%  Abnahme  zeigt,  haben  die  kleineren  Städte  16,39  "/o 
Zunaluue,  die  Laudbevölkcning  (64,6%)  jedoih  0,39%  .\buahme. 

Der  Reihenfolge  nach  kommt  hierauf  das  Amt  Nordre  Trondhjem  als 
südlichstes  der  Ämter  Nord-Norwegens  mit  2,59%  Zunahme  der  Gesamtr 

1)  Norway  8.  10».    2)  Norway  S.  3»y.     3)  Norway  S.  438.     4)  Norway  8.  432. 
6)  Vergleiche  bei  Magnus  (S.  375,  nach  A.  Heiland)  das  Beispiel  der  \'ogtei 
Liiter  fBr  die  verschiedene  Dichte  der  Kfisten-,  fjord-  und  Binnea-Ueireder. 
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berSUcenuiff.   Die  nur  7Vo  betragonde  atftdtische  Bevölkerung  hat  26,52% 

Zunalirno.  Aio  lUndliche  (93%)  nur  1,15%.  Auf  2,7";,  Äcker  tni.l  Wirseu 
sind  4»),4"u  Ackerbau  und  Viehzucht  treibende  HcviHkerung  best  hiiftipt. 
lieide  ilnverbsgruppeu  nehmen  die  8.,  die  Vielizueht  2surdre  Trondlijems  für 
sich  ninunl  die  6.  Stelle  den  enteprediMideii  Cfanppen  der  andern  Ämter 
gegenüber  ein.  22,7%  des  Areals  bedecken  Waldungen,  welche  1,3%  der 
Bevölkerung  Bcschiiftiji^ing  geben.  Der  Fischerei  obliegen  4,4",,,  1,3%  der 
Seefahrt,  2,6  %  der  Industrio  und  dem  Ber^djau.  Auf  liinnengewil-is-  r  cnt- 
foilcn  6  %,  auf  Snautjebl  u.  s.  w.  68,ü  %.  Im  Amte  Nordre  Trondhjeni  liegen 
die  Städte  Namsos  (Ladested;  1900:  2287  E.),  Stenkjoir  (Ladested;  2039  £.) 
und  Leranger  (Kjabetad;  1536  E.). 
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Ämter 

Au  StUto  Bi«  (IMO) 

des  Aiotee 

£  a 

(-l«0%) 

aberieoOOSIaw. 

vater  10000  Eiaw. 

«  a 
«  s 

in«/. 

1 

Christiania  i  St^uU^  . . 

2-25686 

225680  100 

2 

7äl7U 

72179  100 

3 

116118 

8866 

2,9 

111757 

97,1 

4 

161 537 

0220 

4.1 

145317 

95.9 

5 

74  2'JÖ 

0  l>5ö 

9,4 

67341 

90,0 

«j 

130298 

26609  19,5 

15829 

11,6 

93960 

68.9 

7 

32?3ü 

6808 

20,8 

25927 

79,2 

8 

Söndro  Trondlyem  . . 

1»5 133 

38166  28,2 

96977 

71,« 

9 

1*27  19-2 

30'.tl  -21,0 

10465 

12,9 

80196 

63,1 

lU 

112608 

23091  '20,5 

7976 

7.0 

81641 

72,6 

11 

98788 

11848  11,5 

14878 

14,6 

78078 

74,0 

12 

ilör.iö 

6  255 

5,4 

109860 

94,6 

Vi 

135899 

23715  17,6 

1678 

110606 

81,3 

14 

Hcdemarken   

186866 

7627 

6,0 

11B889 

•4,0 

!.'> 

Söudre  Her<»eiduis  .  . 

185 337 

1:J5337 

100 

Iii 

Lister  o;;  .Mandal . . . 

81454 

14ÖÜ0  17,9 

7  803 

9,6 

59  085 

72,5 

17 

Jurlxberj;  of;  liarvik. 

103772 

10664  10,8 

26088 

25,1 

07  020 

64,0 

18 

Nordre  Troiidhjem . . 

83344 

5804 

7.0 

77  480 

93.0 

19 

Nordre  Hergenhu»  . . 

88948 

937 

1.1 

88011 

98,9 

20 

79CU5 

13957 

17.5 

66648 

82^6 

8281896 

476460  21,4 

148081 

6,6 

1606864 

72,0 

I*as  Amt    Nordre  Her<,'enhu 

s,   sowohl    an  Dichto 

als 

auib  an 

He- 

vülkerungs/.unahnie  bintt-r  tb-n  n<>rdlii  li  und  Midliih  von  ihm  li<'i:;»'nden  beiden 
Ämtern  aux'ückslehend,  hat  nur  l,ö'.»%  Zmiahnje  der  Amlübevolkeruug,  1,30% 
Zunahme  der  98,i)  %  botragenden  I&ndlichen  Bevölkerung,  40,06  %  Zunahme 
der  jedoch  nur  1,1  d'  r  Bevölkerung  erreitbenden  stUdtischen  Bevölkerung, 
Welche  sich  in  der  Ladoted  Florö  (l'.tUt):  037  K.  i  konzentriert.  F.s  kommen 
auf  Suuutjeld,  Moore  und  Fdmark  7l,«)"„  und  auf  Sehnee  und  F,is  0"„ 
(Jostedalsbiii*,  Aalfotenbrii',  Jotunheim),  auf  HinneugewUsser  3  %,  auf  Wald 
11,9  %,  sodafs  nur  2,1  %  des  Areals  für  Äeker  und  Wiesen  bleiben.  Die 
Bevölkerung  betreibt  zu  54,7  Ackerbau  und  Viehzucht  (höchster  Prozent - 
sats);  die  Viehzucht  ist  in  Nordre  Bergenbns  so  stark  entwickelt,  dafs  das 
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Amt  luerin  an  orstir  J^folle  im  R»MC'h  siohi  (dalier  die  hohe  Prozoiit/.alil  für 
die  Cinippo  ArkfrUau  und  \'i«'li7,ucht  trotz  des  gorinfjfn  Aoker-  und  Wii-spu- 
Areals).  Oer  Fischerei  ol)licgen  4,(>  %.  Audi  im  Ani<<'  Nordre  Berfieidius 
verteilt  sich  die  Bevülkeruug  hauptsiiehlieh  auf  die  Kiisteuvogtei  (Süiid-og 
Nordfjord),  weniger  avf  die  Fjordvogtei  (Bogn),  welehe  eine  elwik  hftlb  so 
£cbte  Bevölkerung  bat  als  ersteit  '). 

Das  It't/.tt'  an  Zunahme  in  der  Heihe  der  Amter  i<i  das  süd-norwegische 
L'fhirtrige  Kü-sttnamt  Xedenes  mit  1,77  "/„  Ahnuhine  der  Amtsbevölkerung, 
iiämlliuhe  »owobl  uU  städtische  Bevölkerung  neluueu  ab.  Letztere  ist  mit 
17,5  7o  in  Städten  mit  unter  10  000  E.  vertreten.  Es  sind  dieses  die  Stftdte 
Arendal  (1900:  4370 E.;  vom  1.  Jan.  1902  ab  durch  die  Oeraeinde  Barbu  mit 
190O:  (uH.-)  E.  vpr^röfsert-)),  Östemsör  (1900:  :^10r)  E.;  st"it  l..Ian.  II»«)! 
durch  (Miicn  Teil  der  (Jemeinde  Srmdolod  verrjn'irsert  ■) ).  («riiiistail  K  )^ 

Tvedestnuid  (Ladcstcd;  17UÜ  E.j  und  Lilbiiand  ^Ladested;  1350  E.j,  Arendal 
nimmt  die  5.  Stelle  an  Tragfähigkeit  seiner  Handelsflotte  ein  (1898: 
2.']  Dampfer  von  8100  Tonnen  Gelialt.  180  Segler  von  88  300  Tonnen 
Gehalt,  zusammen  117  -100  Tonnen  Tnigtahi^kfit )  ^  i.  Grimstads  HandelsHotte 
stt-bt  au  9.  SteUo  mit  200  Tonnen  Tragfähigkeit ''  ).  In  Nedciies  Atr.t  ist 
die  Küstenvogtei  Nedeues  etwa  9  mal  so  stark  bev<dkert  als  die  Hinrieuvogtei 
Setersdalen  Äcker  und  Wiesen  sind  nur  1,4  %  mit  20,(>  %  Ackerbau 
und  Viehzucht  treibender  Bevölkeining  da.  3 7,0  %  des  Areals  bedecken 
Wälder,  G  %  HinnengewSlsser,  f).'),!)  Snaufjeld  u.  s.  w.  Die  Waldungen 
beschäftigen  3,5%  der  Bevölkeniui.'  i  dvif tböcbster  l'ro/entsat/\  Fischerei  l,2"i,, 
Seefahrt  (au  2.  Stelle)  11,7%,  luduslrie  und  Bergbau  (an  5.  Skdlej  8,3%. 
Die  starke  Abnahme  der  sOdwestlichen  Ämter  schreibt  Magnus  ^)  dem  Rflck-  ^ 
gang  der  Segelschiifahrt  und  des  Holzschiifbanes  zu.  Dafs  die.se  Erwerbs- 
zweige  von  grofser  Wichtigkeit  z.  B.  für  das  Amt  Nedenes  sind,  geht  aus  dem 
Verhältnis  der  /.iemlich  hohen  Vidksdicbte  (H,5  E.  auf  1  c|ki)i)  zu  den  ge- 
ringen Zahlen  der  Äcker  und  Wiesen  (1,4  %),  der  Ackerbau  und  Viehzucht 
treibenden  Bevölkerung  (2G,G  %)  u.  s.  w.  deutlich  hervor. 

Zum  SchluTs  seien  noch  die  Zahlungsergebnisse  des  19.  Jahrhunderts  für 
ganz  ITorwegen  zusammengestellt  (rechtliche  Bevölkerung)^): 


15.  Aug.  1769  737  600  E. 

1.  Febr.  1801  883  038  „ 

30.  April  1815'')  885  431  „ 
27.  Nov.    1825  1  051  318  ,. 

29.  Nov.   1835  1  194  827   „  j 

31.  Dea.   1845  1328  471  „  { 


31.  Dez.  1855  1490047  E. 

31.  Dez.  18(55  1  701  750  „ 
31.  Dez.  1875  1  813  12  1  „ 
1.  Jan.  1891  2  OOO  «»17  „ 
3.  De/..  1900  2  231  395  „ 


Die  Zunahme  der  Keiclisheviilkerung  18()l  I IIUO  beträgt  152,r)ll  % 
Für  die  natürliche  Volksvermehrung  in  Norwegen  wären  noch  die  Zahlen  füi- 
die  Auswandenmg  hinxnzusiehen.  Dr.  Karl  Nenkirch. 


\  >  Zitiert  nach  Magnus  8.  .*l7r>.         2)  Forelobige  Resultater  S.  20. 
3;  Norway  ö.  433.        4)  ü.  Z.  M.  IV,  lHi>8,  8.  411. 
6)  Norway  S.  86—87;  vewl.  auch  S.  102  C 
6)  Waluscheialieh  zu  niedrig;  Monraj  8.  86. 
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Zniammengettellt  von 

AUgeneliies. 

*  Die  h Seh  sie  jemals  aaf  einer 

Luftl'iill 011  fahrt   eiToi eilte  Höhn  von 
über  10  ."Joo  m  errtMchten  ilie  bcidüu  Lufb- 
Bchiit'er  vom  kgl.  uieteorolopf^'Hen  Institnt 
SU  Berlin  Prof.  Berson  und  I>r  Süring 
bei  einem  Aufstieg  am  Hl  .luU  mit  einem 
8400  cbm  Gas  fassenden  üallon,  wodurch 
die  von  Benon  am  6.  Desember  1894 
biKher  im  bemannten  Ballon   t  rrt'ichte 
liürhsto   Höhe  von  9165  m  beträchtlich 
übertrotfen  wurde.   Die  Fahrt  begann  am 
Sl.  Juli  vomittegs  10  Uhr  50  Min.  bei 
schwachem  Winde,  so  dafs  der  Ballon 
wenig   abgetrieben   wurde   und  gegen 
6%  ^ur  al^nds  bei  Briese»  nnweii  Koti- 
bus  landen  konnte.    Bis  zu  1)000  m  war 
das  Befinden  der  beiden  Korj-eher  durchaus 
normal,  und  bis  zu  10  250  m  Hohe  lielaen 
sich    regehn&bige  Beobachtongsreihen, 
welche  alle  meteorologisdien  Instrumente 
umfafsten,   durchführen,   obgleich  sich 
schnell  voriil »ergehende  BewufotseinsstO- 
nmgcn  zeigten.   AU  bald  darauf  der  eine 
der  'reilnehmer  wiederum  einHchlummerte, 
ohne  sofort  wieder  erweckt  werden  zu 
kdnnen,  gelang  es  dem  anderen,  den 
Ballon  durch  Ventilziehon  zum  Aljutieg 
zu  veranlassen;  dabei  wurde  noch  ein 
Barometerstand  von  202  mm  abgelesen, 
was  einer  FIrdie  von  10  300  m  entspricht 
Da  der  Kalluii  sich  noch  im  Anstieg  be- 
fand, dürfte  er  diese  üöhe  noch  um  einige 
hundert  Meter  überschritten  haben.  Bei 
der  Anstrengung  des  Ventüsiehens  wurde 
auch  der  zweite  Teilnehmer  ohnmilchtig. 
Aus  dicacu  schweren  OhumachtsannUlen 
erwachten  beide  Forscher  ziemlich  gleich- 
ateitig  erst  nach   dn'i  Yierfel   bis  einer 
Stunde,  ald  der  Ballon  sich  etwa  5000  m 
hoch  befond.    Unter  gesteigerter  Sauer- 
stoffatmung  kehrte  das  Bewufstsein  bald 
\nllijr  /nrück,   aber  ein  Oefühl  grofser 
i^clduliheit,  das  bis  nach  der  Landung 
andauerte,  erschwerte  die  Thätigkeit  sehr; 
trof'/.dem  wurde  dfr  .M>?ti<  i^'  1;ni;_'^sani  und 
t<t  Uten  weise  durchgeführt  und  der  Ballon 
glatt  gelandet.    Bei  S800  m  zeigte  das 
Thermometer  den  Gefrier))unkt  an,  bei 
lü  250  m    wurde   eine   Temi>eratur  von 
—  40  '  C.  abgelesen.    Für  die  Krtorschung 


Neuigkeiten. 

Dr.  August  Fitsau, 

des  Lnftmeeres  werdoi  die  auf  dieser 

denkwürdigen  Ballonfahrt  in  bisher  noch 
uneiTeicht«  n  Höhen  gemachten  Beobach- 
tungen gewib  von  gröfstem  Huftnn  sein. 

Europa. 

7^  Zur  Anstellung  von  Sciches- 
beobachtnngen  am  Madttsee  hat  die 
kgl.   preufs    Akad.  der  Wissenschaften 

zu  Berlin  in  ihrer  Sitzung  am  13.  .Tiini 
dem  Uberlehrer  Dr.  W.  lialbfafs  in  Neu- 
haldensleben  1000  JC  bewilligt. 

*  Gletscherforsehung  in  Frank- 
reich. In  Ergilnzung  eines  früheren 
Berichtes  in  diesen  Blattern  kann  ich 
mitteilen ,  dafs  die  am  internationalen 
alpinen  Kongrefs  in  Paris  im  Vorjahr 
angeregte  Gründung  einer  französischen 
Glctscherkommission  zur  Thatsache  ge- 
worden ist.  Unter  dem  Torsitse  des  * 
Prinzen  H4»land  Bonaparte,  mit  .Toseph 
Vallot  als  Vizeprilsident  und  Charles 
Rabot  als  Sekretftr,  hat  sieh  eine  solche 
Kommission  unter  Patronat  des  fhUUBÖ- 
sischen  Alpenklubs  gegründet. 

Ihr  Zweck  soll  »ein: 

1)  Die  Beobachtungen  über  die 
<  iletscherschwankungen  in  Frankreich  zu 
sammeln  und  darüber  an  die  internationale 
QletscheAommission  su  berichten. 

2)  Studien   an  den  finunftsischen 
Gletschern  anzuregen. 

3)  Die  Kenntnisse  von  den  Gletschern 
EU  Terallgemeinem  und  das  grofse  Pub- 
likum dafür  zu  interessieren. 

Ferner  ist  eine  Preisausschreibung  be- 
absichtigt. Es  sind  zwei  Themen  in  Aus- 
sicht genommen: 

1)  Studie  über  einen  Gletscher 
des  französischen  Gebietes;  Lage, 
geologische  Besdiaffenheit  der  Umgebung, 
Klima ,  Kinzugsgebiet ,  M(iq>liometrie, 
Schneegrenze;  jetziges  und  früheres  Ver- 
halten. Ferner  Abschmelzungen,  alte 
und  neue  Moränen,  Natur  ihres  Materials. 
Abflufrfmengen  <lcs  Baches  Die  Arbeit 
mufs  mit  l'lüneu ,  iVohluu  und  neuen 
Fhotographimi  ausgestattet  snn. 

8)  Studie  Aber  die  Lage  der 
Schneegrenze  in  einem  Gebirgs- 
stock  Frankreichs.    Diese  Studie  soll 
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Rieh  auf  neue  HohenniesRuiigoii  stützen 
und  soll  nicht  auf  Kompilation,  sondern 
auf  tieobachtnngcn  beruhen.    Der  Preis 
betxflgt  800  Fr.;  Abliefening  bis  81.  De 
lember  1903. 

Es  ist  sehr  erfreulich,  dai's  wir  nun 
ans  Fnuiknieli,  das  so  grofse  und  inter- 
essante Gletscherj^ebietc  besitzt,  aufregel- 
niiilsii^'t'  Bcrichlt'  filier  die  ( üettiiher- 
Hchwuiikuiigen  hutfeu  düri'un.  l>enn  De- 
obachtuni^n,  welche  nur  in  so  langen 
Torniinon  ^'OsiobortcHosiiltate  vtTsjin'chon. 
benötigen  einer  Oiganisation^  welche  sie 
übar  die  Lebenidaiiev  oder  Arbeitslmt 
einzelner  Fmcher  hinaus  siohi-rstfllou. 

£.  Eichter. 

Aiiai. 

♦  Von  Sven  Hedin  sind  wiederum 
Nachrichten  eingegangen,  die  einen  sehr 
günstigen  Verlauf  seiner  grofnen  /.entral- 
asiatiachen  Forschungsreise  erkennen 
laram.  Der  von  Tjarkldik,  «li>n  '-'7  April 
datierte  Bericht  lautet:  „Meine  letzte 
Bzknrsion,  die  vier  Monate  dauerte,  war 
die  günstigste,  die  ich  bisher  ausgeführt 
habe.  Ich  habe  eine  Menge  neuer  wich- 
tiger EntUückuugeu  gemuclit  und  ujige- 
f&hr  170  aehwediiche  Meilen  durch  vOUig 
unbekannte  Gegenden  Asiens  znrürkgelegt, 
SO  daCs  fast  Jeder  Tag  Neues  brachte. 
Mit  einer  Karawane  von  11  Kamelen, 
10  Pferden  und  9  Mann  verliefs  ich  das 
Hauptlager  bei  Tjimentag.  Nach  eitifMii 
kurzeu  Besuche  beim  See  Ghas  über- 
•ehritten  wir  die  mftchtige  Gebirgskette 
Astintag  und  begaben  uns  dann  nach 
dem  Distrikt  Sisting,  der  von  Mongolen 
bewohnt  wird.  Dann  ging  die  Reise 
dnrch  die  grofse  Gobi -Wüste,  wo  wir 
zwölf  Tage  liin(biril)  keinen  Trojifen 
Wasser  fanden,  bis  wir  endlich  die  ijuelle 
Altinisch  erreichten.  Hier  fanden  wir 
drei  Di'WtVr  mit  Ruinen  von  Hflusem, 
Teni)tein  und  holieii  Tünnen,  neV»st  meh- 
reren chiuesischen  Manuskripten,  die,  wie 
ein  Chinese,  dem  ich  sie  seigte,  erklftrte, 
^<iM»  Jahre  alt  sind.  (In  einem  Briefe  ;ui 
seinen  Verleger  F.  A.  Brockhaus  be- 
merkt Hedin  hieran  noch:  Besonders 
interessant  ist  dieüntersuchimur  <!'  r  alten 
chinesischen  und  mongolisch  -  l>iiddhisti- 
schen  Kuiueustätten  gewesen,  die  ich  am 
nördlichen  üfer  des  alten  ausgetrockneten 

SccH  Ln]i  iior  ('nt<b'ckte  und  wo  ich  jetzt' 
sogar  mehrere  Manuskripte  und  andere  1 


Inskriptionen  fand.)  Dann  folgte  eine 
wichtige  Arbeit:  das  Nivellement  des  Sees 
Kara-KoRchun.  Die  Strecke  ist  ho  km 
lang  und  führt  durch  eine  ganz  Sde  Wüste. 
Doch  verlief  aHes  gtinstig,  nnd  Re- 
sultat bestätigt  meine  früheren  Behaup- 
tungen von  dem  „wandernden**  See  und 
seiner  Hydrographie.  In  der  kleinen  Stadt 
Tjarkhlik  fand  ich  die  Hauptabtiiluni,' 
der  Karawane  wieder.  Walireud  der 
lotsten  neun  Monate  war  kein  Echo  von 
der  ilufseren  Wtlt  in  diese  einsamen 
G^nden  eingedrungen.  Selbst  von  (b^r 
Boserbewcgung  hatte  ich  keine  Ahnung. 
Es  war  mir  eine  grofse  Freude,  meine 
zwei  alten  Kasehgarkosaken ,  die  auf 
Befehl  des  Zaren  zu  meiner  Verfügung 
gestellt  wurden,  wieder  su  treffen. 
halie  nun  eine  Eskorte  von  vier  Kosaken, 
eine  in  diesen  Gegenden  bedeutende 
Stärke.  Sie  sind  aasgezeichnet  diszi- 
pliniert, tüchtig  und  snverlftssig.  Auch 
sind  sie  gewaltige  Jäger,  so  dafs  es  uns 
au  Wild  nie  mangelt.  In  Tjarkhlik  haben 
wir  die  gröfste  Karawane,  die  ich  je 
gehabt,  aus-^^erüstet.  sie  besteht  aus  38  Ka- 
melen, "21  rti  rden,  7  Mauleseln.  70  Eseln, 
20  Musulmaneu,  4  Kosaken  und  2  Lamas, 
die  in  Tibet  als  Dolmetscher  fungieren 
sollen.  Das  wird  ein  stattliches  Gef(il;^e 
sein.  Wir  reisen  in  acht  Tagen  und  gehen 
quer  dnrch  das  Hochland  Tibets,  bis  wir 
die  Quellen  des  Indus  erreichen,  wo  ich 
wahrscheinlich  liberwintern  werde.  Viel- 
leicht besuche  ich  erst  Indien.  Wenn  der 
Schnee  geschmolsen  sein  wird,  gehen  wir 
nach  Kaschgar,  wo  die  Karawane  aufge- 
löst wird  und  von  wo  aus  ich  die  Heim- 
reise antrete.  Diese  Reise  durch  Tibet 
wird  nicht  leicht  sein.  Ich  nmfs  darauf 
vurlieicitet  sein,  «lafs  die  Hälfte  der  Kara- 
wane verloren  geht,  ich  kann  aber  sagen, 
dafs  eine  so  gut  ausgerüstete  Karawane 
nie  in  dieses  Land  eingedrungen  ist.  In 
geograi»hischer  Beziehung  wird  es  ein 
schöner  AbschlufH  dieser  Heise  sein,  die 
bereits  so  gliasende  Resultate  ergeben 
li;it  Das  wissenscliaftlielie  Material  wird 
groi'se  Arbeit  erfordern,  ich  habe  schon 
780  Karten  ausgearbeitet." 

Afrika. 

»  Die  Grenzen  Erythräas.  Der 
iVanzOeische  Botschafter  in  Rom  Barrure 

und  der  italienisclio  Minister  di-r  ans- 
wärtigen  Angelegenheiten  rrinetti  haben 
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»Iiis  Protokoll  unt<'r/.<'i<linpt ,  welohcs  in 
Aii»niiiruug  des  (.ircnzbestinunungbVLT- 
imges  vom  84.  Juraar  1900  emlgiltig 
die  französisch-italienische  Gi-onzlinie  in 
der  KüHtorirofji'on  den  Roten  Meeres  fest- 
Rctzt.  iSoiuit  ist  endlich  der  sogenannte 
Zwischenfall  von  Baheita,  der  vor  drei 
.Tahren  so  viel  Stanb  aufwirbelte,  aus  der 
Welt  guschaiil.  Nach  diesem  französisch- 
itidieniMhen  Abkommen  reicht  das 
italienische  Gebiet  vom  Holen  Meere  mit 
feiner  i?üdlichen  firenze  l)is  Has  Pnnieim, 
Bo  dal»  den  Italienern  HalicitA  verldeibt. 

Zugleich  wird  iuAuftarage  desMiaisters 
der  aiiHwilrtifjen  Angelegenheiten  in  Kurze 
die  Societü  geografica  it«liaua  eine  neue 
Karte,  der  italienischen  Besitzungen  in 
Afrika  naeh  den  neueHtcn  Übereinkommen 
mit  England  und  Athio]>ien  vernfTcnt- 
lichen.  Die  Kegieruug  ist  zu  diesem  Ent- 
schlüsse gekommen,  um  alle  iirtSmlichen, 
die  Wissenschaft  und  den  ITandel  schä- 
digenden (irenzbestimraungen  fremder 
Kartographen  /.u  verhüten.  Dieneue  Karte 
wird  den  Abgrensoogen  gegen  den  Sudan 
und  ^'Cf^en  Tign'  Kechnunf,'  tnitjen  und 
die  durch  das  Protokoll  Itudiui-DuU'erin, 
durch  welches  1891  die .  Einflurssonen 
Italien;'  und  KnglandH  in  Ostafrika  ver- 
teilt wurden,  festgesetzte  Demarkations- 
linie angeben.  B. 

*  Zur  Ausbeutung*  der  reichen  Gold- 
luiiH'n  i  ti  den  westlichen  flalla- 
lündern  ist  in  Antwerpen  unter  dem 
Namen  Wallega  -  Goldminen  -  Gesellschaft 
ein  neucH  rnt«'rrn  lii;icu  ge</nindct  worden. 
König  Mcnelik  hatte  ilie  Konzession  dem 
Ingenieur  Alfred  lig  verliehen,  imd  es 
sind  sumeist  italienische  Kapitalien,  welche 
in  di«'sn  nunmehr  von  Ilg  in«  Treben  pv- 
rufene  Wallega  -  (»oldminen  -(  SeHellHchat't 
eingelegt  wurden.  Für  die  Gewinnung 
von  Qold-,  Silber-  und  anderen  Ersen  hat 
die  Gesellschaft  auf  fünfzig  .Tahre  ein 
ausschliefsliches  Vorrecht,  es  ist  ihr  auch 
anheim  gegeben,  Eisenbahnen  zu  bauen, 
Kanäle  anzulegen,  Strafsen  und  Telegra- 
l»hen  lier/ustellen,  und  nie  f^eniefst  für 
da«  hierzu  erforderliche  Material,  sowie 
für  Pulver  und  Dynamit  volle  ZollA«iheit. 

I>eni  König  Menelik  hat  sie  acht  Prozent 
der  Krzausl><  ut<>  ahzuslatten.  Die  Dauer 
der  in  Ant>v>  r]><  n  ^'egnlndetenOeMdlschaft 
iHt   auf  dreil-iV'  .lahre   festgesetzt.  Sie 

wird  auch  inilustriellc,  kommerzielle  und 
landwirtschaftliche   Aufgaben  betreiben 


iiud  sich  die  Hf^'unst ignng  von  T'nter- 
nehniungen  angelegeen  sein  lassen,  die 
sich  in  den  bezeichneten  Gebieten  mit 
Strafsenbau  un<l  Warentrauf!]torten  be- 
fassen. Kür  die  kulturelle  Erschliefunng 
Abessiniens  verspricht  also  die  neuge- 
grüudetetc  .QeseUsohaft  von  besonderer 
Wichtigkeit  zu  worden. 

Polarregionen. 

♦  Von  dem  Nordpolfahrcr  Hauen- 
dahl,  der  im  vorigen  .lahro  mit  nur  lünf 
Heimleitern  auf  dem  klein«!  Segelschiff 
,.Matador"  nach  Norden  äunirach,  um  don 
Nordpol  zu  erreichen,  sind  jetzt  durch 
den  Hamburger  Schnelldampfer  „August« 
Viktoria"  die  ersten  Nachrichten  zu  uns 
gelangt.  Dieser  eine  Vergnügmi^jst<Mir 
nach  Spitzbergen  ausführende  i»ampfer 
erhielt  in  der  Adventbai  am  14.  Juli 
durch  das  ni>r\ve<jische  Fangschiff ., Marth" 
einen  Brief  iiaueudahl  s,  worin  dieser 
mitteilt,  dafs  er  auf  der  Mnen- Insel  in 
Fike's  Haus,  welches  bereits  auch  Andree 
bewohnt  hat,  überwintert  habi',  und  nun 
um  Froviant  und  sonstige  Ausrüstungs- 
gegensOnde  bittet  Die  ,viuguste  Vik- 
toria" gab  diesem  Ersuchen  Folge  und 
übernahm  auch  noch  die  Post,  sowie 
verschiedene  Jagd-  und  wisscuschaiUiche 
Geräte  der  Expedition.  Wie  aus  dem 
HriflV  (Ich  weiteren  hervorgeht,  gcihohte 
Hauendahl  zunikshst  die  Ustküste  Grün- 
lands KU  erreichen  in  suchen  und  von 
hier  aus  mit  nur  einem  norwogischen  Be- 
gleiter nordwärts  vorzudringen.  —  In  der 
Adventbai  naiim  die  „Auguste  Viktoria^^ 
den  Pnrfiassor  Bosön  von  der  sdiwedischen 
GraihncKKungsexpedition.  sowie  fünf  nor- 
wegische Fischer,  die  im  Kisijord  über- 
wintert hatten  und  reiche  Jagdbeute  mit- 
brachten, an  Bord  und  brachte  sie  nach 
nur  dreitägi;^er  Fahrt  nach  Digermulen. 

♦  Die  üjordpolarhilfsexpedition 
des  Kapitftns  StOkken  (s.  S. 
welche  nach  den  drei  Verschollenen  der 
Expedition  des  Herzogs  iler  Abruzzen 
forscheu  wollte,  ist  nach  Untersuchung 
der  Sfldkflste  von  Frans  Josefo-Land 
wieder  in  Norwegen  eingetroffen.  Von 
«len  drei  Verunglückten  wurde  keine  8i>ur 
gefunden.  Da«  vom  Herzog  zum  Andenken 
an  seine  drei  verschollenen  (lefilbrten 
gestiftete  Denkmal  wurde  auf  Kap  Flora 
errichtet. 
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*  Von  den  beiden  geplanten  nord- 
amerikanischen      Nord  |>o1i-x])t'(I  i  - 
tionon     's.  S.  350)    koniiut    die  von 
Well  mann  geplante  in  diesem  Jahre 
wegen  Krankheit  des  Leiten  nicht  zur 
Ausffihnirifj.    Da?  rrni,'rauim  drr  andortMi, 
die  vom  amerikanischen  Mäcen  Ziegler 
ansgertotet  worden  ist  und  von  Prof. 
Baldwin  geleitet  wii-d,  hat  gofren  früher, 
wo  nur  die  Erreichung  des  Nordpols  als 
einziges  Ziel  der  Expedition  ins  Auge 
gefalbt  war,  eine  wesmutliohe  Erweiterung 
erfahren,   sodafs   hei   der  reichen  Aus- 
rüstung der  Expedition  auf  eine  bedeutende 
wissenschaftliche  Ausbeute   zu  rechnen 
ist,  zumal  Baldwin,  welcher  selbst  Met«-- 
orolog  ist,  von  einer  Reihe  von  Fach- 
leuten auf  dem  Gebiete  der  Ueologie, 
des  Erdmagnetismns  und  der  beschreiben- 
den  Naturwissenschaften    begleitet  ist. 
Diese  Expedition  verfügt  Ober  drei  Sohitfe, 
Aber   das  Hauptschiff  „Amerika'',  das 
am   24.  Juli  von  Archangcl,   wo  400 
Schlitt^nlniiiilr  und   15  Ponies  an  Bord 
genommen  wurden,  nach  Norden  in  See 
gegangen  ist;  in  semrr  Hegleitung  be- 
findet sich  der  Daffl^waler  „Frithjof^', 
welcher  die  Vorräte  und  Ausrüstungen 
nach   Franz  Josefs- Land    bringen  und 
dann  im  d(Nrtig«i  Qewftsser  dnreh  Bobhen- 
und  Walrofsjagd  Putter  für  die  ^'rofse 
Hnadeschar  beschaffen  soll.    Das  dritte 
Schiff,  das  ehemalige  Expeditionsschiff 
der  belgischen  Südpolexpedition  „Belgica", 
soll  an  der  OstkÜHte  von  (iröidand  zwei 
grofso  Depots  errichten,  da  es  in  der  Ab- 
sidit  Baldwin*B  liegt,  nach  der  Über- 
winterung  auf  Franz  Josefs- Land  eine 
Schlittcnexpedition  mit  30  Mann,  300 
Hunden  und  den  Ponies  nach  Norden 
anzutret^Hi  unil  die  EzpeditionBnnt>,'lieder 
in  einzelnen  Al.teilunfjen  alhnählich  zu- 
rückzusenden, um  zuletzt  mit  nur  drei 
bis  sechs  Begleitern  den  lotsten  Yotatoft 
nun  Pole  zu  unternehmen  und  sich  dann 
nach    der    Ostkfiste    von    (trönland  zu 
wenden,  wohin  ihn  die  diu-ch  das  Polar- 
hecken fahrende  Strümong  wahrscheiBlich 

treiben  wird. 

*  Die  deutsche  ^Südpolexpedition 
hat  an  Bord  der  „Ganfs'*  am  11.  Anguat 
vormittags  von  Kiel  aus  die  Ausreise  an- 
j^etreten  Die  amtliche  Kntla^^sunpf  der 
Expedition  erfolgte  durch  den  Uuterstaats- 
sekretitr  Rothe  und  Oeh.  Regiwangs- 
rat  Lewald   im  Beisein   eines  kleinen 


Kreises  Geladener.  Nach  einer  l&ngeren 

AiHprrH  lir  des  Unterstaatssekretän,  in 
(h"r  er  die  boi^ten  Wünsche  für  das  Ge- 
lingen der  Expedition  zum  Ausdruck 
brachte,  erwiderte  der  Leiter  der  Expedi- 
tion. Prof,  V.  Prypalski,  dafs  die  Expedi- 
tion in  der  sicheren  Zuversicht  auf  wissen- 
schafHichen  Erfolg  imd  in  der  Hoffnnng 
auf  frohes  Wiedersehen  scheide,  und 
brachte  ein  dreifaches  Hurrah  auf  den 
Kaiser  aus.  Darauf  fuhr  die  „tiaufs" 
langsam  der  Kanatmllndnng  in,  um  durch 
den  Kanal  zunftcbst  bis  nach  Bnmshausen 
auf  der  ünterelhe  zn  dampfen,  woselbst 
das  Seefeststatten  der  zuletzt  in  Kiel  an 
Bord  genommenen  Instrumente  nnd  Vor* 
riite,  ungehindert  von  Hesnehern,  ge- 
schehen soll.  Dann  erst  soll  auf  Üt.  Vin- 
cent (Cap  Verde-Isseln)  der  erste  Anfent- 
halt  genommen  werden,  was  auf  Asccnsion 
nnd  St.  Helena  wiederholt  werden  soll. 
Ein  kaiserlicher  Erlafs  aus  Gudwangen 
an  Bord  der  .,HohenzoUem"  vom  18.  Jnli, 
der  den  Prof.  Erich  v.  Drygalski  zum 
Leiter  der  Expedition  bestimmt,  besagt 
aurserdem:  Die  Expedition  hat  im  Angnst 
Kiel  zu  verlas.<^en  und  sich  nach  Kerguelen 
zu  be<Teben.  Dort  ist  eine  mapnetisch- 
uieteorologische  Station  zu  erhellten. 
Alsdann  ist  die  Fahrt  nach  Bilden  hin 
fortzusetzen  Als  Forschungsfeld  gilt  ilie 
indisch -atlantische  Seite  des  Südpolar- 
gebietes.  Falls  die  Erreiehnng  eines 
Südpolarlande«  gelingt,  ist,  wenn  an- 
gängig, auf  denisellien  eine  wissenschufl- 
Uche  Station  zu  gründen  und  thunlicbst 
während  eines  Jahres  zn  unterhalten. 
Die  Rückkehr  ist  nach  Bestimmung  <los 
Erpe<lition8leiter.-i  im  Frühjahr  Iy03  oder 
spätestens  im  Frühjahr  1904  anzustreben. 

♦  Die  englische  >S  üdporalexJ)e- 
difion  hat  fast  gleichzeitig  mit  der 
deutschen  die  Heimat  verlassen.  Nach- 
dem die  „Discovery**  am  80.  Jnli  die 
Themse  verlassen  hatte,  ging  sie  nach 
Spithea<l,  wo  die  Ausrüstung  vrdlendet 
wurde.  Am  5.  August  wurde  das  Schitl" 
vom  britischen  KOnigspaar  in  Begleitung 
des  Kommandanten  der  früheren  ,, Dis- 
covery", Vizeadmiral  Sir  Henry  Stephenson, 
besichtigt  nnd  am  6.  August  trat  das 
Schiff  unter  Robert  P.  Scott  .s  Führung 
die  Ausreise  an.  Nach  den  bisher  be- 
stehcndcnAnordnungcn  wird  dieExpcdition 
sonftchst  Helbonme  anlaufen  nnd  nach 
Eig&arang  der  Yonftte  diesen  Hafen  am 
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15.  November  wieder  verlassen,  um  die 

Reise  in  «Ins  eigcntlirlio  F<»rH<}ii)iifi'8- 
gebict  uuzutrctcn,  wo  uiau  etwa  Mitte 
Januar  1908  mit  den  Ontenuehiingen  an 
beginnen  ircdt  ukt  I>io  rjesamtzsilil  (b>r 
am  Bord  beündlicheu  Persoueu  beträgt 
48,  die  sich  aus  einem  wissenschaftlichen 
Stab  ron  iLrzten,  Zoologen,  Botanikern, 
Gpolofron ,  einem  Chemiker  nnd  einem 
Astronomen ,  und  einer  ausgesuclit 
tflchtigen,  mit  den  Sfldpolarverhftitaiseen 
vertrauten  I^esiit/iiiif^'  ■/.ti'^aTimu'nsetzt.  Die 
Expedition  führt  Proviant  für  einen  Zeit- 
raum von  drei  Jahren  mit  sich;  aufser- 
dem  i«t  noch  ein  Krsatz  der  vorhandenen 
Vorräte  durch  ein  besonderes  Verprovian- 
tierungsschiü'  in  Aussicht  genommen,  das 
im  Jaäre  190S  der  „Discovery"  folgen  solL 
*  Der  Stand  der  geplanten  Süd- 
polarexpeditionen  ist  in  dem  Augen- 
blicke, wo  die  deutsche  und  die  englische 
die  Ausreise  antreten,  folgender:  In  Kürze 
geht  eine  argentinische  Expedition 
unter  dem  argeutiuiscbeu  ächiffsleutnant 
Horacio  Balv4  nach  Staten  Island,  nm 
dort  tine  Station  zu  errichten,  die  nach 
dem  schon  mitgeteilten  magnetisch - 
meteorol<^gischen  Programm  dort  i^eob- 
aehtongen  vornehmen  wird.  Die  schwe- 
dische  Expedition  unter  Leitung  von 
Dr.  ü.  Nordens kjöld  wird  Ende  Sep- 
tember die  Ausreise  auf  der  „Antarktic'' 
antreten:  wissenschaftliche  Teihielniier 
der  Expedition  sind:  Dr.  A.  Ohl  in  und 
Dr.  Andersson  für  Zoologie,  Dr.  Bod- 
man für  Hydrographie  nnd  Metewologie, 
Dr.  Ekclüf  als  Schiffsarzt,  wahrend 
Dr.  Nordenskjöld  die  topographischen  und 
geologischen  Aufnahmen  selbst  über- 
nommen hat.  Auf  die  Mitwirkung  dieser 
schwediwelien  K.xpeditiou  ^vi^ll  ViesondereH 
Gewicht  gelegt,  da  sie  namentlich  in  geo- 
graphisdier  Besiehung  die  Arbeiten  der 
deutschen  Unternehmung  ergänzen  und 
uuter.stüt/en  könnte;  denn  das  ArbeitHfeld 
der  schwedischen  Expedition,  das  Gebiet 
Mlieh  vom  Grahamland,  das  Weddellmeer, 
gehört  eigentlicli  nurh  zum  Arbeitsfelde 
der  deutschen  Expedition,  doch  wird  sie 
sich  ihm  erst  i.  J.  1908,  knn  vor  der 
Heimkehr  und  jedenfalls  nur  wenif^e 
Wochen  widmen  kr.niien.  N..rdi  n~kir(l«l 
beabsichtigt,  entweder  auf  UrabamJand , 
SU  flberwintem  nnd  das  SchifF  zorfloksn- 
><endr>n,  oder  mit  dem  Sdiitfc  mö;:li(  hst  ' 
weit  südwärts  vorzudringen  und  dann  erst ' 


weitere  Entscheidungen  zu  treffen.  Die 
HC  hottische  Expeilition,  die  ebenfalls 
für  dieses  Jahr  geplant  war,  ist  noch  weit 
Borflck,  da  die  Kosten  der  Untemehmnng 
(700  000  J()  noch  hingst  nicht  ^'.'dickt  -ind 
Zum  Führer  war  Bruce  bestimmt,  das  Ziel 
ebenfalls  das  Weddellmeer,  vielleicht  wird 
diese  Fx]  <  ilition  überhaupt  so  lange  ver- 
pcbobeu,  bis  die  Erfolge  der  jetzirjeu  Ex))e- 
ditioncu  sich  übersehen  lassen,  um  dann 
an  geeigneter  Stelle  eimnuetsen  und  die 
gemachten  Etfahrongen  aossunfitiatt. 

tieographiseher  Unterricht. 

Oeograptaisolie  Vorlesungen 

nu  den  deatsobspnebigea  tTnlversititsn  und  t«eh* 
uiichen  Hochschidoii  im  Wiiit<>rsemestsr  1901/08. 

Deutsches  lieich. 

Berlin:  o.  Prof.  v.  Richthofen:  Geo- 
graphie von  Ostasien,  3  st.  —  Kolloquium, 
2  8t.  —  o.  Prof.  Sieglin:  Erklftrung  von 
Avien'.s  Ora  Maritima  (Geographie  von 
Spanien  und  Gallien),  2 st.  —  Obnngen, 
ist. Pd.  Kretschmer:  Geographie  von 
Frankreich,  Ist.  —  Pd.  MeinardttS;  All- 
gemeine  Meereski^l^,  2  st. 

Bonn:  o.  Prof.  Kein:  Geographie 
Asiens,  4  st.  —  Seminar,  Sst.  —  Pd.  Prof. 
Philippson:  Oseanograpbie,   2 st. 
o.  Prof.  Elter:  Geschichte  der  antiken 
Geographie  bis  zur  Entdeckung  Amerikas, 

2  8t. 

Breslau:  o.Prof.  Part  sc  h  :  .Mlgemeine 
KUmatologie,  3  st  —  Geographie  der 
MittehneerUader,  Sit.  —  Obnngen,  Ssi. 
—  Pd.  Leonhard:  Geographie  von  Sfid- 

amr'rika,  2 st. 

Erlangen:  a.  o.  Prof.  Pechuel> 
LOsehe:  Physische  Geographie,  ist.  — > 

Übiiugen,  '2  st 

I^eiburg  i.  Br.:  o.  Uon.-Prof.  Neu- 
mann: Allgemeine  Erdkunde  1, 4  st.  —  Geo> 

graphie  des  Weltverk.dirs  und  der  Wel^ 
Wirtschaft,  2  st.  —  Die  deutschen  Kolonien, 
Ist.  —  Übungen,  iy,8t.  —  Kollotiuium.  — 
Anleitung  su  selbständigen  Aibeiten. 

Qiefsen:  a.  o.  Prof.  Sievers:  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  Geographie, 
Ist.  —  Übungen  über  Hilfsmittel  und 
Methoden  der  geographischen  Wissen- 
8chaft,  2 st.  —  Oeogra]diie  von  Südamerika, 
•ist.  —  Geographie  des  Weltverkehrs  und 
Welthandels,  Ist. 

Döttingen:  o  Prof.  Wagner:  Geo- 
graphie von  Asien,  4 st.  —  KArtographi» 
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8cher  Kurs  für  Anflingor,  2st.  —  riningcn 
für  Fortgeschrittene,  'J^it.  —  Repetito- 
rium,  Ist. 

Greifswald:  o  Prof.  Crcdnor:  All- 
gemeiuu  Moqihologie  der  ErdobürUiiche, 
Sit  —  Übnngen,  lit  —  Demonstratio- 
nen, Idt. 

Halle :  o  I'rof.  K  i  r  c  h  Ii  o  f  f :  Europa  ' 
(aufser  ilitteleuropui,  48t.  —  Neiiere  Kr- 
gebniiM  der  Erd-  und  Völkerkunde,  Ist. 
~-  Repetitorium  über  LiViKlerkmidc ,  Ist. 

—  Übungen,  Ist.  —  PU.  Prof.  U le:  Landes- 
kunde Ton  Deutiebland,  9si  —  Über 
Kartenxcichnen  und  Mittel  zum  geogra- 
phischen Unterricht,  Ist.  —  Prl.  Prof. 
Scheuck:  Wirtäcliaftsgeographie ,  2  st. 

Heidelbeiv:  a.  o.  Prof.  Hettner: 
Allgemeine  (ieo<,'raj))iie .  f.  Till.  Ist.  — 
Wanderungen  auf  der  Erdoberfläche,  Ist. 

—  Übnngen,  2 st 
Jena:  a.  o.  Prof  Dove:  Geographie 

von  Afrika,  3  st.  —  Die  Vereinigten  Staaten, 
Ist.  —  tbungen,  28t. 

Xtol:  o.  F^f.  Krflinmel:  Allgemeine 
Creophysik ,  Meteorologie  und  Ozeanogra- 
]>hie,  48t.  —  Geographie  der  deutschen 
Sehatzgebiete,  2Bt.  —  Kolloquium,  l.st. 

—  Arbeiten  im  Institut. 
Könifraberg:   o.   Prof    Hahn;  ('•"- 

schichte  der  Entdeckung  uud  Eroberuug 
Amerika«,  Ist.  —  Allgemeine  Staatenkunde 
und  politiHche  Geographie,  mit  KinHchhifH 
der  Elemente  der  V'crki  hr-igeographi';  und 
der  Siedelungskuude ,  .'ist.  —  Übungen, 

iV,.t. 

Leipzig:  o.  Prof  Ratzel:  Meere.s- 
und  ( iewü^^sorkuiide,  28t.  —  Verkehrs- 
geogni|>hie,  Sst.  —  Über  die  wissen- 
Bchaftliehen  Grundlagen  der  Beurieihing 
der  Völker,  l.sl.  —  Übungen  und  Bespre- 
chungen über  ozeauographiHche  Karten 
nnd  Litleratnr,  Ist.  —  In  dessen  Auftrag 
AKgi'iteiit  I>r.  Fried  rieh:  Aufgaben  aus 
dem  Gebiet  der  Verkehrügeogruphie,  2  st. 

—  Übungen  im  Lesen  geographiseher 
Fremdnamen.  —  a.  o.  Prof  Herger:  Die 
Erdkunde  in  der  römischen  Zeit  und  im 
Mittelalter,  -28^  —  Cicerooi»  äumiiium 
ScipioiiiB,  l%st.  —  Pd.  Sapper:  Tropi- 
sche Agrikultur  mit  besonderer  Hen'ick- 
sichtigung  der  deutuchen  Kolonien,  'ist. 

—  Das  amerikanische  Mittelmecr  und 
seine  Inselwelt,  ist. 

Marburg:  o.  Prof  Fischer:  Geo- 
graphie von  Asien,  48t.  —  Übungen,  2  et. 
->  Leitnng  wissenschalUicher  Arbeiten. 
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München:  a.  o.  Prof.  Oberhummer: 
Geographie  von  Afrika,  2st.  —  Geschichte 
des  Zeitalters  der  Entdeckungen  und  der 
neueren  Erdkunde,  'i.st.  Methodik  und 
Hilfsmittel  des  geographischen  Unterrichts, 
Ist.  —  H attiematische  Geographie,  in  Ver- 
bindung mit  Lektflre  von  Humboldts  Kos- 
'  mos,  III.  Rd.  -  .\n1eitung  aa  Wissenschaft- 
liehen  Arbeiten,  ast. 

Münster:  o.  Prof.  Lehmann:  Geo- 
graphie von  Sfideuropa,  .Hst.  —  Geographie 
von  Afrika,  Sst.  —  Allgemeine  physische 
Erdkunde  in,  Ist.  —  übimgen  in  Yer- 
bindiui^'  mit  Kailenzeichnen,  2st. 

Bx>8tock:  IM.  Fitzner:  Ozeanogra- 
phie, 28t.  —  Geographie  von  Deutsch- 
Ostafrika,  Ist.  —  Ubongen,  Ist 

Strafsburg:  o.  Prof  Gerland:  Phy- 
sische Erdkunde:  Wasser-  und  Lufthülle 
der  Erde,  Ist.  —  Die  Vogcson,  Ist. 
("liungen,  2st.- 

Tübingen:a  o.  Prof  HaHsert:  [..aiides- 
kuode  von  Deutschland,  itst.  —  Geographie 
und  Kolonisation  der  deutschen  Scbufat- 
gebiete  in  Afrika,  Ist.  —  (  liuiif,'en  über 
Karteukunde,  besonders  Schulkarten  und 
Schulatlanten. 

Würzburg:  a.  o.  Prof  Regel:  Länder- 
kunde von  Nord-  und  Nordwesteuropa, 
ist.  —  Übungen,  28t.  —  Anleitung  zu 
Arbeiten  im  Institni     (Scblnb  fol^.) 

*  Beschieferte  Karten.  Wie  der 
Krliiuler  der  neuen  Sohieferungsmethode 
für  Wandkarten,  Herr  von  Tornau w  in 
St.  Petersburg,  der  Redaktion  mitteilt, 
nnifs  die  weitere  Herstelhing  solcher 
Karten  nach  seinem  Pateut  bis  auf  weiteres 
eingCHtellt  werden,  da  er  mit  der  damit 
Iteauftrs^^ten  Leipziger  Firma  wegen  nicht 
vorschrift.s-  uud  |i:iti'utmäfaiger  Schie- 
ferung in  Protei»  gekommen  ist.  Diese 
Unterbreehnng  in  der  Herstellung  eines 
«ich  in  der  Praxis  sehr  gut  l>ewjlhrenden 
Unterrichtsmittels  ist  um  so  mehr  zu  be- 
dauern, als  auf  dem  Bre^ilauer  Geographen- 
tag viele  Fachgenossen  diese  Karte  kenneu 
lernten  und  -iii  l)  inrnl^'eibishien  eine  Nach- 
trage nach  ihr  ergeben  hat.       F.  Th. 

Persihillches. 

*  Der  älteste  deutsche  Atrikaforscher 
ist  mit  dem  in  Stuttgart  gestorbenen 
Missionar  .1.  Erhardt  ins  Grab  gesunken. 
Hrhardt  war  ein  jüngerer  ^f itarbciter  der 
bekannteren  duutuchen  ^klissiunare  Krapf 
und  Bebmaan  nnd  wiricte  mit  Omen  im 
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Qeogrspliiiclie  Neuigkeiten. 


Avflanige  der  Londoner  „Kircheumission'' 
seit  Ende  der  40er  Jebre  auf  der  M ierions- 

station  Kabai  bei  Mombassa.  Wälirend 
Eebmann  und  Krapf  gröfsere  lU'iäpn  ins 
Tnnere  unternahmen  und  dabei  die  Schueo- 
hvrgc  KilimandBcbaro  und  Kenia  ent- 
deckton, blieb  Erbardt  auf  der  Station 
und  zog  unermüdlich  bei  den  Karawuuen- 
leaten  fiber  das  tiefere  Hinterland  Er^ 
kimdignngen  ein.  1856  trat  er  in  einem 
Bericbt  un<l  einer  Karte  in  der  Zeitschrift 
jener  MiBHiuuhgeHellHcbaft  mit  dem  Er- 
gebnis seiner  Erkundigungen  hervor,  die 
von  einem  {gewaltig  grofsen  »See  im  Innern 
westlich  von  Zanzibar,  dem  „See  von 
üniamweri'*  nun  ersten  Male  Kunde  gaben. 
Petenuann  in  Gotha  und  der  englische 
fJeop^rajih  Cooley  griffen  diese  Nachrichten 
auf  uud  machten  sie  der  geographischen 
Welt  in  kritiacber  Fasaong  bekannt  in 
einem  Aufsatz  und  einer  Karte  iin  ersten 
Heft  von  „Petermann's  Mitteilungen"  für 
1866  und  gleichzeitig  in  der  ZeitBchrifk 
der  Londoner  Geographischen  GoHcllschaft. 
Diese  VeröfTentlicluinf,'  gab  den  AnstolH 
zu  der  glänzenden  Burtun-Speke'scbeu 
Reise  von  18A7  bis  1868,  die  m  der  Ent- 
deckung des  Tangaii.jika  durch  BurtOD 
und  des  Ukerewe  (Viktoria  Nyansa)  durch 
Spcke  fährte.  Man  erkannte  nun  zwar, 
dab  Eriiaidt  auf  Grund  der  ungenauen 
und  venvorrenen  Angaben  der  Karawancn- 
leute  drei  getreumte  Seen,  den  Tanganjika, 
Viktoria  Nyaasa  und  Kyassa,  in  einen 
einzigen  zusanuncngefafst  hatte,  doch 
thut  dieses  Mifsverständnis  seinem  Ver- 
dienst keinen  Abbruch.  Die  Lage,  die 
auf  Erbardt's  Karte  der  vielgenannte  Ort 
UdKehiilscIii  batte,  unterschied  sich  von 
der  wirklichen  Lage  nur  um  einen  Längen- 
grad. Aneh  Ton  dem  fernen  Lande  üma 
im  Kongobecken,  da«  Hpät+^r  Cameron  als 
erntor  durchzog,  hatte  Erbardt  bereitn 
Kuu<le,  denn  er  verzeichnet  es  am  West^ 
raade  seines  groben  Sees,  ^riUirend  der 
Name  di>s  Nyassas  in  dem  ang^ej^ebenen 
Volksnameu  Waniassa  zu  erkennen  ist. 
Hinter  den  Persönlichkeiten  Krapf  *8  und 
Kl  1  inann's,  die  auch  mehr  geschrieben 
liaben  als  er.  ist  Krbardt  stark  ziiriickge- 
treten,  und  er  war  in  völlige  X'ergessenheit 
geraten.  Rebmann  ist  bereits  1876,  Krapf 
1881  gestorben.  (K  Zt^^  1 

*  Josef  Luksch  f.  Am  2i).  Juli 
starb  nach  längerer  Krankheit  im  65.  Jahre 
der  verdienstToUe  Oaeaaograpli  der  Sster- 


reichischen  Expedition  in  das  Mitte  Im  cer 
und  Rote  Heer.  Lnksch  war  in  seiner 

Jugend  Seeoffizier  gewesen  ,  war  dann 
Professor  an  der  Marine  -  Akademie  in 
Fiume  geworden  und  hat  eine  lange 
Reihe  ouanographiBcher  Expeditionen 
gruIVcren  und  kleineren  TnifangH  mit- 
gemacht. Wir  verdanken  ihm  die  wert- 
ToIIsten  Daten  Aber  TieA»,'  Salzgehalt, 
Temperatur,  DurchHichtigkeit  etc.  der 
von  ihm  untersuchten  Meere.  Die  Er- 
gebnisse seiner  Ueohachtungen  und 
Rechnungen  finden  sich  in  den  Schriften 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien. 

*  Am  12.  August  starb  zu  Stockholm 

Frhr.  Adolf  Erik  v.  Nordenskjöld, 
einer  der  erfolgreichsten  Nordpnlforscher, 
im  Alter  von  6\i  Jahren.  Nach  Beendigung 
seiner  geologischen  Studien  begMtete 
NordcnslqSld  bereit^  1858  und  IHGl  Torell 
nach  Spitzbergen,  welches  er  in  späteren 
Jahren  noch  wiederholt  besuchte,  befuhr 
1870  die  Westküste  von  Grönland  und 
drang  1875  mit  der  .Segelyacht  „rruvcn'* 
durch  das  kurische  Meer  zur  Jenessei- 
mündung  vor,  die  er  im  folgenden  Jahre 
mit  dem  Dampfer  „Ymer"  aufwärts  bis 
71"  n.  Br.  befuhr.  Am  4.  Juli  1878  trat 
er  mit  den  Schiffen  „Vega"  und  „Lena" 
die  denkwürdige  Heise  zur  Ausführung 
der  nordöstlichen  Durchfahrt  an,  auf  der 
er  mit  der  f,Vega'*  kurz  vor  Erreichung 
der  Behringstrafse  in  der  mhe  der  Ko- 
liut^ichinbai  einfror,  so  dafs  er  erst  im 
folgenden  Jahre  die  rmsegelung  von  Asien 
vollenden  und  da«  Problem  der  nordöst- 
lichen Durchfahrt  l6sen  konnte.  Über 
(lirsc  Heise  verüfTcntliclite  er  die  beiden 
Werke:  „Die  Umsegelung  Asiens  uud 
Europas  auf  der  'Yega"',  8  Bde.  1882; 
„Die  wi.ssenschaftlichen  Ergebnisso  der 
'Vcga'-Expedition",  IhhU.  hu  Jahre  18H3 
unternahm  der  inzwischen  in  den  Frei- 
hermsland  erhobene  Nordenslgdld  anf 
Kosten  von  Oskar  Diekson,  der  auch 
die  früheren  Reisen  Nordenslgöld's  aus- 
giebig nnterstQtst  hatte,  eine  zirtita  Reise 
nach  Grönland,  auf  welcher  er  selbst 
IHO  km.  die  ihn  begleitenden  bapjien  sogar 
230  km  weit  landeinwärts  auf  dem  Diunen- 
eise  vordrangen,  ohne  jedodi  das  vermutete 
eisfreie  T.and  zu  finden.  Vergl.  „Grönland, 
seine  Eiswiisten  im  Innern  und  seine  Ost- 
kfiste'S  1886.  In  den  letzten  Jahren  be- 
schUtigte  nch  Nordens^Old  haaptsAchlich 
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mit  hiutoritich-kartogrupbischüa  Stuilieu, 
deren  haoptrikhlichrte  Ergebnisee  in 

,.F:usinuIc  Atlas  tili  Kartogrufions  illdsta 
biatoria"  (ätockiiolm  zugkich  en^ 

Usch)  mit  Reproduktionen  der  wichti^'i^teii 
TOr  1600  veröffentlicht«!!  Kartt  n  und  im 
„Periplus"  (StorklH»lni  IH't?,  schwedisch 
und  euglücb)  niedergelegt  sind. 


Berich  tigung. 

iu  dem  Berichte  über  deu  XIII.  D.  G.-T. 
in  Brenlan  ist  in  dem  Yeneiehnis  der 

Mitglieder  der  Zentralkommission  für 
enlkundlicheu  Schul  unterrricht  leider 
j  „Prof.  Wolken  hau  er  au«  Bremen  für 
die  Hansa-städte"  ausgelassen  worden, 
ferner  mofii  es  Wermbier  statt  Wonnbter 
heifsen. 


Bieherbespreelinngen. 


de  Mortillet,  G.  et  A.,  Le  Fr^histo- 
riqne.  Origineet  nntiqnitä  deTbom- 

me.  121  figures  dans  le  texte.  Troi- 
eiöme  edition ,  ontiorement  rcfonduc 
et  mise  au  courant  des  derniered  decou- 
vertes.  Paris,  SeUeieber  fir^ree,  1900. 

Ein  709  Seiten  starker  Kleinokiav- 
baud  bietet  hier  in  öhersichtlicher  Oüe- 
deniug  uad  klarer  S^'Htemutik  eine  Über- 
sebaa  unseres  derzeitigen  Wissens  fiber 
den  vor  der  npischichtsüVi^'rliefenin^'-  lie- 
genden Uauplteil  des  C^uartäralters,  und 
«war  nicht  bloft,  wie  der  Titel  vennuten 
I&fst,  der  menscblidieB  Entwicklung 
wfthrend  dio>!0)^  Zritratims,  Kondorn  auch 
der  geologischen  und  klimutologischen 
yoigftttge,derWaadIangenin  derPflansen- 
nnd  Tierwelt. 

Die  erste  und  zweite  Aullage  des 
W«(kee  sind  1888  nnd  1886  von  der  Hand 
seines  Urhebers  Gabriel  de  Mortillet  er- 
schi»nion;  übor  der  Vorbereitung  der  vor- 
liegenden dritten  Autlage  starb  der  Autor, 
sodftfs  diese  Ton  seinem  Sohn,  Adrien  de 
Mortillet.  besorgt  wurde.  Man  wird  letz- 
terem die  Anerkennung  nicht  versagen 
dflrfen ,  dem  Buch  seinen  eigenartigen 
Wert  piet^ifvoll  erhalten  und  gleichwohl 
pciucii  Inhalt  durch  Vorarbeiten  der  neu- 
eren Fortschritte  der  mehrfachen  hier  iu 
Betracht  kommenden  Wissenschaften 
wesentlich  erneuert  zu  haben. 

Zwar  fehlen  alle  Belegstellen  aus  der 
Litteratur,  aber  man  merkt  deren  sorg- 
fältige Verwertung  auf  Schritt  und  Tritt. 
Denn  ein  Vorzug  dieses  Werkes  besteht 
eben  darin,  dals  es  auf  die  einzelnen 
(irä historischen  Tbatsachen  detaillierend 
eingeht,  die  Funde  in  knapper  Form,  aber, 
soweit  sie  Bedeutung  haben,  im  einzelnen 
vorführend.  Daln'i  ist  tlio  Darstellungs- 
weise  durchaus  gemeinventtAndlich,  ohne 


der  Gründlichkeit  etwas  zu  vergeben. 
Das  Bncb  pafst  daher  in  die  Hand  des 
Laien  wie  des  Fachmanns;  zmn  Nacb- 
sclilagen  ist  es  noch  durch  ein  ausführ- 
liches alphabetisches  Hegister  gut  ausge- 
stattet worden. 

Hervorgehoben  sei  an  dieser  Stelle  nur 
die  folgerichtig  von  darwinistiscbem  Stand- 
punkt aus  entwickelte  und  durch  Fund- 
beweise gestützte  Darlegung,  wie  die 
eigentliche  Menschwerdung  in  die  palaoli- 
thiüche  Ära  fiel:  iu  deren  früherem  Ab- 
schnitt noch  affenhaft  behaarte  Hensehen« 
hauptsächlich  von  Früchten  lebend,  auf 
Bäumen  Zuflucht  suchend,  blofs  in  ein- 
zelnen Familien  lebend,  —  später  zu 
stärkeren  Verbanden  sieh  «Garende,  nackt- 
häutige  Metnchen,  die  sich  zurJagd  auch 
auf  gröl'seres  Wild  emporschwingen, 
mannigfaltigeres  Gecftt  ersinnen,  Kleidung 
anlegen. 

In  den  geograjihischen  Abschnitten 
finden  sich  hie  und  da  Anst^fse.  Dem 
Renntier  wird  nur  polares  Klima  fOr  seine 

Verbreitung  ztigetraut  S.  550  ,  obwohl  CS 
doch  noch  zu  Cäsar's  Zeit  in  der  Rhein- 
gegend lebte.  „Löfs"  und  „Lehm"  gelten 
als  synonym  (S.  502).  Die  oberitalie- 
nischen Seen  sollen  von  (Jletscheni  aus- 
gefurcht sein  (S.  ölö).  2Schwer  würde  es 
dem  Verftuser  aneh  wohl  fallen,  seine 
Behauptung  (S.  66.1)  streng  zu  erhärten, 
dafs  „die  Ausdehnung  und  der  Rückzug 
des  (f  letschereises  samt  der  Fortbewegimg 
der  Moränenblöcke  die  Dauer  der  Eisxeit 
auf  mindestens  100000  Jahre  bestimmen 
lasse".  Kirchhof  f. 

JannaHch,  Dr.  R.,  Telegraphenkarte 
f  ü r  d  c  n  W  e  1 1  \  e  r  k  e  h  r  1  :  47  OOd ( lüO. 
Nach  den  neuesten  ijuellen  beai  beitet. 
Berlin  1900.  Preis  1 
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Der  wohlbekannte  Leiter  der  handeis- 
geographiscben  Zdtscbrift  „Export**  wollte 

mit  (lioHor  Karte  vor  allnin  prakti^^clien 
Zwecken  dienen.  Sie  eoli  den  Kaufmann 
über  die  Möglichkeit  rasebester  Ver- 
HÜlndtgiing  mit  den  an  den  eingezeichneten 
Linien  liegenden  Punkten  und  fJebietcn 
orientieren.  Natürlich  werden  solche 
Yerbindiuigen,  welche  den  Eisenbabnen 
folgen,  nicht  angeführt.  Es  ist  jcdocb 
die  Karte  auch  als  hOchst  willkommenes 
billiges  Hilfsmittel  des  geographischen 
üntemchte  zn  begrfifsen,  das  freilich 
\vpf,nMi  der  nur  iti  i'iiier  Farbe  gehaltenen 
feinen  Linienführung  für  die  Femwirkung 
nicbt  geeignet  ist  imd  den  Scbillern 
wenigntena  zeitweilig  in  die  Hand  ge- 
geben worden  mufs.  Ich  mifste  es  durch 
kein  anderes  von  derselben  Art  zu  er- 
setBes;  denn  aaeh  die  grOfaten  Welt- 
verkehrskaririi  vfr/rii-lmi'n  mir  die  Kabel 
und  Übcrlaudtelegraphenlinicn,  gewähren 
aber  keinen  Überblick  über  die  Ver- 
breitang  den  'relt'irr.i]iln  iiiii'tzo8  u\if  der 
gansen  Erde.  W^lclie  b-lirn-iclii'u  Tluif- 
■acben  and  Schlüsse  einem  sulchcu  Karten- 
bilde entnommoi  werden  kOnnen,  das 
bedarf  hier  keiner  weiteren  Auseinandcr- 
setsung.  Dr.  Alois  Kraus. 

Sdrais,  A.,  Über  die  Eatwicklungs- 

gCHchichte  dor  gegenwii  rtijr''n 
phanerugameu  Flora  und  Fflau- 
•  Bendecke  der  skandinaTisehen 
Halbinselnnd  d  er  bf<  II  acli  bart  en 
Beb  wediachenuuduorw  cgischeu 
Inseln.  (S.A.a.d.AblLd.  naturforsch. 
Ges.  zu  Halle.  Bd  XZII.  [Stuttgart 
1900.]  316  S.  80.) 

Üer  durch  seine  Untersuchungen  über 
die  EntwieUungBgeschiebte  der  Pflanzen- 
welt unwres  Vaterlandes  wohlbekannte 
Verf..  überde.-sni  .  Kut  wickliingsgesrhirlite 
der  phanerogumeu  rtiuuzendccke  Mitt^el- 
enropas  nOrdlich  A«t  Alpen**  Unterseicb- 
neter  in  dieser  Zcitsclir  (iHicj.  S.  filt 
bis  649)  ausführlich  berichtete,  hat  jetzt 
•ein  Untersncbungsgebiet  nach  N.  bin  er- 
weitert. In  einem  einleitenden  Abschnitt 
berichtet  er  über  die  bereits  vorlie^'endcii 
Untersuchungen  über  die  Kntwicklungs- 
gesebiobte  der  norwegischen  Pflanzenwelt 
und  erklärt,  dufs  er  im  wesentlichen  zu 
ähnlichen  Ansichten  wie  Bljrtt  gelangt 
sei,  dagegen  sehr  von  den  neueren  And  er  s- 
son's  abweiche.  Dann  untersucht  er  ge- 


trennt die  Kinwanderungsgeschicht«  iler 
4  Gruppen  von  Pflansen,  su  deren  Trennung 

er  durch    seine   Prüfung  der  deutschen 
Pflanzengcschichte  gelangt  war. 

Die  erst«  Gruppe,  deren  Heimat  in 
Gegenden  zu  buchen  ist,  dertu  Smumcr- 
und  Winterklinia  kühler  als  das  der 
niederen  Gegenden  des  mittleren  Elbe- 
gebiets  ist,  die  daher  meist  als  arktisch 
oder  arktinch-alpin  bezeichnet  werden,  ist , 
die  zuerst  dauernd  in  Skandinavien  an- 
gesiedelte Gesellschaft  von  Samenpflanzen. 
Ihre  Einwanderung  versetzt  Verf.  in  die 
dritte  Kiszeit.  Ihre  HaupteiinvandcrMiiL: 
nimmt  er  vom  W.  der  cimbrischeu  Halbinsel 
an,  doch  kann  auch  eine  Einwandemng 
über  Finland  sjtatti.'''lK'.bt  haben,  obwohl 
dien  danialK  wohl  nocii  (lurcli  einen  Meercs- 
arm,  der  das  Weilse  Meer  mit  dem  bott- 
nisehen  Busen  verband,  von  Skandinavien 
^'etreniit  war.  Als  erste  Ansiedler  be- 
trachtet Schulz  xüilix  polaris f  Oxyria 
äigyna  und  2>ryas  oetopetala. 

Nicht  scharf  getrennt  hält  Verf.  die 
Kinwaiidenintrsgeschichte  der  zweiten  un<l 
dritten  Gruppe.  Dafs  kein  scharfer  Gegen- 
satz zwischen  diesen  vorhanden  ist,  geht 
schon  aus  ihrer  Kennzeichnung  hervor, 
denn  die  Glieder  der  zweiten  Gruppe 
sollen  ihre  Heimat  haben  in  Gegenden, 
deren  Sommer  wenigstens  teilweise  heifser 
lind  trockener  .  deren  Winter  zeitweise 
kälter  und  trockener  sind  als  im  mittleren 
Elbgebiet  ;  die  Heimat  der  Glieder  der 
dritten  Gruppe  zeigt  dagegen  Winter,  die 
z.  T.  viel  gemürsitrter  Hind  als  in  jenen 
Gegenden,  wälireud  die  Sommer  ebenso 
warm,  aber  kaum  trockener  sind  als  an 
der  mittleren  Elbe.  Man  erkennt  in  der 
zweiten  Gruppe  Pflanzen,  die  heute  ost- 
eoropftiscbem  Klima  angepafst  sind,  wah- 
rend die  Pflanzen  der  dritten  (iruppe 
im  siidlichen  Mitteleuropa  ihren  Haupt- 
sitz haben.  Beide  Gruppen  konnten  sich 
wfthrend  kalten  Zeit  wohl  kaum  im 
-i'idliclien  Mitteleuropa  halten.  In  Skan- 
dinavien sind  sie  wahrscheinlich  in  der 
ersten  heiliran  Periode  eingewanderte, 
z.  T.  wieder  eingedrungen,  z.  T.  überhaupt 
7.iier-t  d;iliin  ;relanf,'t  So  glaubt  Verf 
anneliuieu  zu  können,  dal's  Buche  und 
Fichte  zuerst  damals  dort  einwanderten, 
wJlhrend  bei  der  Kiefer  eine  Neueinwan- 
derung statti'anil.  Hei  der  Besprechung 
dieser  beiden  Gruppen  geht  er  auf  die  ver- 
schiedenen einstigtti  Landbrficfcen  Skandi« 
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navions  mit  (Irnr>;lintaiinifn,  dor  cimbri- ' 
achea  lialbintiel  uud  Hiuk'rpommei'u  ein, 
indem  er  teils  am  der  Pflanzenverbreitang 
Beweise  für  de  vorbringt,  teiln  die  Hchon 
von  andern  Forschern  als  wahrscheinlich 
c-rkaunteu  als  Stiitzun  l'iir  »eine  An- 
nahmen fiber  die  Einwandemngsgcüchichte 
lionutzf.  Dafs  sthr  vi<>l<"  der  aut;:r''f teilten 
Wahrscheinlichkeiten  noch  weiterer  Prii- 
tang  bedfixfen,  ist  selbstverstündlieh;  den- 
noch wird  die  vorliegen«!»'  Arlicit  gerade 
in  diesem  Teil  dem  Vertreter  der  Erd- 
kunde, dem  die  i'Üanzengeechichte  aouat 
femer  liegt,  am  meisten  Beachtenswertes 
bieten. 

Der  letzte,  wesentlich  kürzere  Teil  be- 
schäftigt «i^  mit  der  ISinwandernngs- 
gesdiiehte  der  vierten  Gmppe,  also  mit 
rflnn/en,  deren  TTi-imat  in  Gegenden  ist. 
deren  Winter  gemillsigter,  deren  Sommer 
aber  Mhler  vnd  fenchter  sind  als  an  der 
mittlem  Elbe,  also  den  atlantisch-»ub- 
atlantipchen  Pflanzen.  Sie  scheinen  Skan- 
dinavien in  den  kilhlern  Abschnitten 
der  heifsen  Periode  und  vor/uglich  in  den 
kfihlen  Perioden  mit  Aufnahme  derl<iilil«ten 
Abschnitte  erreicht  zu  haben  uud  zwar 
meist  wohl  dnreh  Vermittlung  Ton  Tieren, 
be«.  von  Vögeln. 

Lei<ler  ist  die  Aufeinanderfolge  der 
verschiedenen  Zeiten  seit  dem  Tertiär  bis 
snr  Gegenwart  noch  nicht  flberall  klar 
enviesen ,  so  dafs  durch  neue  Unter- 
aachungen  noch  manche  Änderung  in 
der  Auffassnng  der  Zeitenfolge  und  daher 
auch  wohl  in  der  Gesdiichte  der  einzelnen 
Pflanzengmiipen  7.n  erwarten  ist.  Da  es 
sich  aber  im  ganzen  um  sicher  zusammen- 
gehörige Omppra  handelt,  mflsnen  wir 
Verf.  trotzdem  für  seine  rntersuchungen 
sehr  dankbar  sein.  Die  Arbeit  ist  sicher 
ein  schätzenswerter  Beitrag  zur  Fest- 
stellung der  Entwicklungsgeschichte  der 
Pflanzenwelt  Skandinavie»«,  <lereii  reichen 
Inhalt  wir  hier  nur  kurz  audeuteu  konnten. 
Da  eine  Weiterarbeit  von  skandinavischen 
Forschem  zu  erwarti'n  ist,  um  Ts  aber  be- 
daueri  werden,  dal's  die  Arbeit  schwer 
lesbar  ist,  also  Auslüntiern,  die  deutsch 
wohl  verstehen,  aber  nicht  beherrschen, 
Schwierigkeiten  machen  kann.  Auch  ist 
zu  bedauern,  dai's  so  viel  8totf  in  Au- 
merknngen  steckt,  die  oft  seit«nlang  sind 
nnd  am  Ende  des  Huchs  stehen.  Sehr 
erschwerend  wirkt  dazu  die  Länge  der 
Sätze,  die  ein  Deutscher  schon  öilter  lesen 


mufs.  will  er  sie  verstehen.  Hieran  können 
die  Skandinavier  sehen,  welchen  Stil  die 
dentsche  Gymnaeialbildung  m  endelen 
vermag. 

(irölscre  Übersichtlichkeit  und  Klarheit 
der  Darstellung  sei  daher  dem  Verf. 
dringend  empfohlen.  Bei  Arbeiten,  die 
reich  an  Vermutungen  sin<l ,  sonst  aber 
sehr  die  Beachtung  der  Fachgeuosscn  ver> 
dienen,  ist  klare  AusdmcksweiM  doppelt 
wünschenswert  F.HSck>Luckenwalde. 

Deofkc,  W.,   Geologischer  Führer 
durch  Pomniern    Sammlung  geo- 
lugischer  Führer  IV  .    Kl.        131  S. 
mit  7  Abbild.    Berlin,  Gebr.  Born- 
traeger  1899. 
Das  Bändchen  ist  gleidi  dvm  Geiniti- 
scheii  Führer  diu«  Ii  .M<'(  kleiiliur<j  ein  er- 
freuliches Zeichen  dalür,  dal's  das  so  lauge 
mit  Unrecht  veraachlBssigte  Literesse  fSr 
die  Geologie  des  norddeutschen  Flach- 
landes sich  auch  in  weiteren  Kreisen  zu 
beleben  beginnt.    Während  der  Gesamt- 
aufban   der  Geologie  Pommerns,  insbe- 
sondere seiner  milcbtigen  Dilnvialmassen, 
von  den  Geologen  der  preuTsischeu  geo- 
logischen Landesanstalt  studiert  and  am 
bt'st'u   in  den  neuesten  Darstellnngen 
^Valln^^^hatfe's  und  Keilhack's  zusammcn- 
gefafst  ist,  verdanken  wir  Deeckc  Beob- 
achtnngen  4ber  mesosoische  Vorkommen. 
Bei  dem  Versuche,  einen  Führer  durch 
dies  teilweise  fast  unbekannte,  in  ein- 
seinen Landstrichen  dagegen  hOohst  genau 
und   eingehend   untersuchte   Gebiet  zu 
schreiben,  bot  die  Auswahl  der  Gegenden 
Schwierigkeiten.  Deecke  hat  die  besuch- 
teren Kfistenlandschaflen,  die  Aufsofalflsse 
vordiliivialer  Schichten    und    den  End- 
niorilnenzug   herausgegritt'en.     Die  rein 
geographischen  und  allgemeinen  geologi- 
schen Momente  finden  wenig  Berücksich- 
tigung; dagegen  ist  eine  Fülle  von  Ein 
zelnotizen  so  an  einander  gereiht,  wie  sie 
der  Verlauf  der  Exkursionen  gerade  bot. 
In  dieser  Anordnung  erblicken  wir  den 
Han]itreiz  und  HBUi>twert  des  Schriftehens. 
Während    Geologen    unil  Geographen, 
welche  Ponunem  wa  wissenschaftlichen 
7wer  ken  aufsuchen,  nielir  die  eigentliche 
Fachlittoratur  benutzen  werden,  dürfte 
unter  den  vielen  Tausenden  von  Bade- 
gästen, welche  die  Ostseebäder  von  liügen 
und  der  meekliiiburgischen  Grenze  Iiis 
hin  zum  lieblichen  Zoppot  besuchen,  gc- 
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viTü  viele  durch  den  „Führer*'  zu  einer 
g«o1oin"c1ien  BetirachtiuigBweise  der  von 

ibiii  i.  iiirchwiiuderten  Kflatcn  vcranlaPst 
uikI  ilamit  auch  /um  «xoolnj^ischou  Ver- 
Btäuiiuis  des  deutschen  Flach lauües  über- 
liaapt  angtregi  wwden.  So  mftior  dies 
sorgfältig  bearbtMteto,  dankriiswerte 
Schriftcbcu  dazu  holton,  die  niühHamcn 
Ergebnisse  langjähriger  Forschungen  in 
weitere  Ernse  su  tragen.  Jentssch. 

Zvrecky  Albert^  Masureu.  EiueLaudeü- 
und  VoUDskunde.    (Deutsches  Land 

und  Lolien  in  Einzolsc-bililennigen.l 
Mit  5U  Abbild,  u.  3  statist.  Karten. 
Stuttgart.  1900. 
Das  mit  zahlreichen  Abbildungen  ver- 
sehene Buch  stellt  eine  treffliche  Landes- 
kunde der  Masuren  OstpreuTsena  dar.  Ee 
bebandelt  in  aasfQhrUcher  Weise  die 
veischiedeueu  Erscheinungen  der  Landes- 
natur und  des  Volkslebens.  Der  Ver- 
fiuser  hat  bei  der  Darstellung  die  vor- 
handene Litterator  in  ausgiebigem  Mafse 
benutzt,  sodafs  der  Text  durrhaiis  auf 
der  Höhe  der  Zeit  steht.  Der  erste  Teil 
ist  der  Geologie,  der  Oberfln'Chengestal- 
tuttg,  dem  Klinui,  der  Tier-  und  Pflanzen- 
welt pe\vi(buet.  Während  die  Erörterung 
der  gcolugischeu  Verhältnisse  in  der  ziem- 
lich einarmigen  Morftnenlandschaft  natur- 
gemüfs  auf  wenigen  Seiten  abgethan 
werden  konnte,  nimmt  die  Schilderung 
der  Oberfliichengcstalt  der  seen-  und 
bügel  reichen  Landschaft,  die  ihrer  mannig- 
fachen Hodenfnrm  wegen  /.uin  Teil  als 
„bucklige  Weif  bezeichnet  wird,  einen 
weit  grOfseren  Raum  ein.  Diesen  Ab- 
schnitt des  Buches  konnte  dnr  Referent 

auf  (Jrund  eigener  An«chnu\nig  gennuer 
priifen.  Die  Darstellung  hat  ihu  sehr  au- 
gemutet, sie  ist  klar  nnd  anschaulieh. 
Am  schwächsten  erscheint  uns  der  Ab- 
schnitt „Die  Tierwelt"  ausgelallen  zu 
sein,  er  ist  auch  sehr  wenig  geographisch. 
Die  Pflanzenwelt  ist  dagegen  weit  befrie- 
digender beliaiidelt.  Diese  ist  nicht  vom 
Verfasser,  sondern  von  J.  Abromeit  bear- 
beitet worden  In  dem  sweiten  Teile  des 
Buches,  der  die  ,,!?ewohner"  zum  (Jegen- 
stand  hat,  werden  die  ethuographisciien, 
ge8chicht1ichen  und  kulturellen  Verhält- 
nisse croittTl.  I>.i^  usihe  der  russischen 
Cirenze  gelegene  liund  bietet  in  atithrripn- 
geugraphischer  Hinsicht  viel  interessantes. 
Der  Verfasser  erweist  sich  in  diesem 


Teile  als  ein  ausgezeichneter  Kenner  des 
masurisehen  Volkes.  Seine  Landes-  und 
Volkskunde  Masnmns  verdient  danun 
auch  alle  Anerkennung,  und  es  ist  im  In- 
teresse der  deutscheu  Laudeskunde  nur 
zu  wünschen,  dals  wir  ähnliche  Dar- 
stellungen auch  von  anderen  deutschen 
Landschaften  bekommen,  denen  die  der 
Masuren  recht  gut  als  Muster  zu  Grunde 
gelegt  werden  kSnnte.  Ule. 

Fischer,   Theobald ,  Wissenschaft- 
liche Ergebnisse  einer  Reise 

im  A  tl  as  -  Vorl  an  de  von  M  arok  k  o. 

Fet.  Mitt.  Erghft.  133.  (iotha,  Justus 

Pertiiee  1900.    165  8.    8  Karten  in 

1  :  800  000. 
In  diegem  Werke  giebt  der  Verfasser 
einen  eingehenden  Bericht  über  den  Ver- 
lauf einer  Reise,  die  er  vom  Februar  bis 
Mai  18U9  in  den  «lern  WestAUse  der 
niarokkanischtn    (lebirge  vorgelagerten. 
Hochebenen  uuteruonuuen  hat.    Der  sn- 
rflol^legte        betrikgt  1800  Kilometer 
und  verläuft  fast  ganz  in  Gebieten,  die 
zwar  schon   vielfach  von  europäischen 
Reisenden  durchquert  nnd  beschrieben 
worden   sind,   aber   noch   niemals  zum 
(Jegenstande   solch   eingehender  Durch- 
forschung gemacht  wurden,  wie  es  von 
Seiten  Fisdier*s   geschehen    ist.  Der 
Wert  seiner  Arbeit  liegt  nicht  so  sehr 
in  der  Erschliersung  bisher  von  geogra- 
phischen Forschem  unberührter  Gebiete, 
obgleich  auch  dazu  S  sehr  wertvolle  Bei- 
trüge geliefert  werden,  als  in  der  Viel- 
seitigkeit sy  stematisch  angestellter  Beob- 
aehtnngen  und  ihrer  wissenschaftlichen 
Verarbeitung    mit    den  einscbUgigen 
Kcsultateu   fn'ilierir  Reisen  zu  abgerun- 
deten Darstellungen,  die  in  erster  Linie 
Oberflllcbengestalt   und  Bebauung  de« 
Bodens    und    diTcn   Krklllrung  aus  den 
geologischen  Verhältnissen,  der  Art  des 
Bodens  und  der  Bewässerung  behandeln. 
Das  Studium  dieser  Fragen  wird  durch 
das  sorgfiiltig  aufgenonnncne,  mit  zahl- 
reichem Detail  ausgestattete  und  karto- 
graphisch mustergiltig  ausgefÜhrteltinerar 
wirksam  »mterstfilzt.   Alle  diese  Torzflge 
weisen  dem  Werke  einen  hervorragenden 
Platz  in  der  geographischen  Litteratur 
Marokkos  an,  die  in  der  That  kein  gleich- 
artiLri'>  U'Msewerk  ihm  an  die  Seite  an 
stellen  vermag. 

F.  betrat  das  Sultanat  in  Tanger,  von 
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wo  ans  er  zahlreiche  Au8flii<,'e  unternahm, 
die  einer  eüigebeadeu  UntcrHUchuiig  der 
KQate  swiflchen  Ksp  Malabata  wni  Atila 
gewidmet  waren.  Von  Tanger  fuhr  er 
zu  SchiflF  der  atlantischen  KüBte  entlan;;. 
die  in  dem  Herichte  im  allgemeinen  eine 
■nisinariiche  Behandlang  ttf&hrt,  während 
die  an  ihr  liesjcndt-n  Hafennrte  und  dfren 
nächste  Umgebung  ausführlicher  be- 
schrieben werd«i. 

In  Mogador  begann  die  Heifie  ins 
Innere,  die  am  untern  Uod  Tensift  auf- 
wärts nach  Marrake&ch  führte  und  in 
Denmat  den  Fnb  de«  Gebirge«  erreichte, 
nie  wichtigsten  Resultate  alltjcmeincr 
Natur ,  die  auf  dieser  ersten  Durch- 
quening  des  Atlasvorlandea  gewonnen 
wurden,  sind  die  Erkenntnis  derOlioderung 
i]vT  HorlH'lif'iHMi  Mittelinanikkos  in  drei 
anuähenid  parallel  verlaul'uude  Land- 
gdrtd,  ihre  Abgtensong  gegen  einander 
und  die  CharakteriBierung  derselben  in 
Bezug  auf  Klima.  BewSssening.  Vegetation 
und  Hesiedelung.  Die  Ergebnisse  wurden 
durch  die  zweite,  zwischen  Deninat  nnd 
Casablanca  voUsogene  Durchqnemng  voll- 
auf bestätigt. 

Yen  Casabbuica  bis  zum  Ende  seiner 
Reise  folgte  F.  von  Europäern  wiederholt 
begangenen  Wegen.  dtTm  kartographische 
Darstellung  aber  durch  die  zahlreichen 
Einselheiten  seines  Itinerars  nicht  un- 
wesentlich bereichert  wird.  Fischer's 
Keisebeschreibung  und  Karte  brechen  bei 
Sidi  Geddar  ab.  Die  auf  dem  186  Kilo- 
meter betiagcnden  letzten  Teile  seines 
Weges  gemachten  Reobaditun^fii  nndcn 
nur  zu  einer  manches  }scue  l>ieteudeu 
Chaiakteristilc  der  dem  nordniarokka- 
nischen  Kflstengebirge  westlich  vor- 
gelagerten Hochebenen  verwandt. 

Schnell. 

Bryoe,  James,  Hildcr  aus  Südafrika. 
Autorisierte  deutsche  Ausgabe  nach 
dmr  dritten  englischen  Aufgabe  von 
Max  KleinHchmidt.    Mit  einem  Vor- 
wort von  Theodor  Barth  und  einer 
Karte  von  Südafrika.  XXIT  u.  464  S 
Hannover,  Gebr.  Jänecke  1900. 
Unter  den  zahlreichen  nuciiern  und 
Schritten,  ciie  aus  Anlafs  des  südafrika- 
niseben  Krieges  erschienen  sind,  kOnnen 
wir  das  vorliegende  Werk  als  eins  der 
besten  l»czeichnen.  Kreilich  hafte  i  s  bereits 
vor  ilem  Kriege  iu  England  zwei  Auflagen 


erlebt,  und  bei  dem  regen  Interesse,  das 
sich  iu  der  ganzen  zivilisierten  Welt  bei 
dem  Aasbmch  des  Krieges  tHr  Sfldafrika 
geltend  machte,  erschien  eine  Übertragung 
der  dritten  Auflage  ins  Deutsche  wünschens- 
wert. Verfasser  hat  im  Jahre  1895,  also 
kurz  vor  dem  Einfall  Dr.  Jameson^s,  die 
versdiiedensteu  Teile  Südafrikas  kennen 
gelernt.  Er  reiste  von  Kapstailt  über 
Kimberley  und  Hafeking  nach  Bulawayo 
und  von  dort  über  Fort  Sl^bury  nach 
Reira.  Dann  besuchte  er  noch  Natal, 
Transvaal,  den  Oranje-Freistaat  und  Üu- 
sntoland.  Seine  Hauptanfinerksamkeit 
wandte  er  dem  Studium  der  politischen 
und  sozialen  Verhältnisse  Sfidafrikas  zu, 
nnd  da  er  als  I^lamentsmitglied  und 
bekannter  Schriftsteller  bei  den  mafs- 
<,'ebeiuleii  Persönlichkeiten  überall  Zutritt 
hatte,  so  war  er  iu  der  Lage,  zuverlässige 
Informationen  zu  erhaltöi.  Dacu  kam 
aber  noch,  dafs  er  über  ein  gediegenes 
Wissen,  eine  ausgezeichnete  Beobachtungs- 
gabe und  schriftstellerisches  Talent  ver> 
fügt.  Alle  diese  Eigenschaften  sind  dem 
vorliei^enden  Huchc  zu  irute  gekommen. 
In  den  ersten  Kapiteln  giebt  der  Verfasser 
einen  Überblick  Aber  die  Natur  Sfldafrikas, 
erörtert  deren  Kinflufsauf  die  Bevölkerung 
des  Landes  uml  schildert  eleu  Charakter 
der  südafrikauischeu  Landschatt,  welcher 
einerseits  die  warmen  und  satten  Farben* 
töne  und  andrerseits  dir'  Einsamkeit  und 
Ruhe  einen  besonderen  Beiz  verleihen. 
Dann  erhalten  wir  einen  Abrifii  der  Ge- 
schichte SSdafiikas,  wobei  hauptsächlich 
die  Beziehungen  <ler  Kiin^päer  zu  den 
üuschutäunern,  lluttentutteu  und  Katfern 
und  diejenigen  der  hollftndischen  Bevöl- 
kerung zu  der  englischen  Kegierung  dar- 
gelegt werden.  In  dem  dritten  Teile  er- 
zählt der  Verfasser  seine  Reiseerlebnisse 
in  den  verschiedensten  Gegenden  Süd- 
afrikas und  lielit  dabei  (i;is  < 'liarnk ( eri- 
stieche  der  einzelnen  Länder  hervor;  von 
Interesse  sind  namentUoh  seine  Mittei- 
lungen über  Maschonaland  und  Uasuto- 
land.  Schlielslich  bespricht  er  noch  einige 
Hüdafrikauische  Probleme  wesentlich  so- 
zialer und  politischer  Natur,  wie  s.  B.  das 
Verhältnis  der  Neger  zu  den  Weifsen,  die 
Missionen,  die  sozialen  Verhältnisse  und 
das  politische  Leben  in  der  Kapkolonie 
und  in  Natal,  die  Lage  in  Transvaal  vor 
dem  .Jahre  nnd  die  Wirtschaft ürlie 

Zukunft  Südafrikas.  Diese  Uclruchtungcu 
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gobpn  ihm  Venuilassiinpr,  7.mn  Schlufs  i 
noch  «iniual  auf  daa  \'erhältuis  Kuglands 
ni  den  Boeren  znrflcknikoininMi  und  in 
der  später  txosrliriclK'iirn  Finloituii^'  zu 
den  Ereignissen  Stellung  zu  nebmeo, 
welche  im  Jahre  1899  cnm  Kriege  führten. 
Nicht  genug  iiru'rk<>niH'n  können  wir  es, 
(InfK  er  sicli  liierliei  cimr  Oljjoktivitilt 
belleiliiigt,  wie  sie  in  England  jetzt  nicht 
BO  Imcht  zn  6nden  iet.  Wenn  er  auch 
keineewoga  die  Marsnahmen  der  Trans- 
vaal rcgienuiff  fTutheifsen  kann  und  den 
Klagen  der  Uitlander  eine  gewisse  Be- 
rechtigang  zuerkennt,  »^o  verurteilt  er  doch 
Kcltoinirijrslo'*  (■h:iniln'rlain"s('!ii>  Politik, 
welche  den  Krieg  provozierte  und  dadurch 
Sfidsfrika  einerseito  in  leiner  wirtschaft- 
lichen Kntwickelnng  aufs  empfindlichste 
srliäiliirte,  amlrersoits  die  Versfninmi^'  der 
hoUäiulischen  und  engliBchen  Hevülkcrung 
Sfidafrikas  aitf  unabsehbare  Ztit  hinaus- 
schob. A.  Schenck. 

Frans  Dofleln,  Von  den  Antillen 

/.um  fernen  Westen.  .Jena  1900. 
I  ler  Vertu sser  hat  im  Jahre  18D8  zwecks 
zooiugi)«cher  l'uterxuchungeu  eine  Ucisc 
nach  Westindien  und  weiter  durch  Mexiko 
nach  der  kalifornii^chen  Küste  unter- 
nommen und  dal  ei  allerwUrts  ein  otfones 
Ange  und  lel>haf'tes  Interesse  für  die 
allgemeinen  Naturverhältni^He  sowie  fQr 
das  Ttpui  und  Treiben  der  Menwehen  pe- 
babt,  und  die  Eindrücke,  welche  er  in 
letzterer  Beziehung  gewonnen  hat,  sind  es 
vor  allem,  die  er  zu  dem  bunten  Mosaik- 
werke seines  kleineu  BuclieH  verarbeitet 
hat.  Die  HauptautVuthalte  hat  er  auf 
Ifartlniqne  und  St.  Thomse  sowie  bei 
Monterey  in  Kalifornien  penommen,  und 
die  Schilderungen  von  da  her  sind  daher 
auch  die  eingehendsten  nnd  zutreffendsten. 
An  den  int'isten  aiuleren  Diufreu  pinp  ea 
mit  «b'ni  l>ani]»fer  o<li'r  dem  ICixcnbalni- 
zuge  im  Kluge  vorüber,  mit  gelegentlichen 
Aufenthalten  von  wenigen  Stunden  oder 
Tagen,  und  was  davon  bericlitet  wird, 
berührt  daher  mehr  nur  die  Oberfläche, 
gleichviel  oh  es  sich  dabei  um  die  west- 
indische Hassenfrage,  um  die  dortige 
Zuekerinduftrie ,  um  mexikanische  Alter- 
tümer, um  die  südkalifornische  Wüsten- 
natur oder  um  das  Aroma  der  kaliforni- 
schen Früehte  handelt.  Von  unter- 
gehml'enen  Flüchtigkeiten  und  Irrlümern 
hebet  wir  hervor:  den  hutförniigeu  Vulkan  j 


I  von  Sombrero  i'S.  46),  der  in  Wirklichkeit 
der  Ucst  eines  gehobenen  Korallenritfcs 
ist;  die  Oleichsetaang  von  ,,Toniado** 
und  „Hurrioane";  den  alten  .M>erplaubpn 
von  dem  „durch  die  gütige  Wärme  des 
Golfiitromes*'  gemilderten  Klima  Europas. 
Den  von  der  „heifsen  Fläche  de«  Ozeans" 
her  wellenden  Passatwind  (S.  4.  u.  S  I  V* 
empfanden  wir  auf  Martinique  immer  als 
den  angenehmen  Kühlebringer,  und  was 
den  berüchtigte  Lanzenschlanpe  v<m 
Martinique  und  Santa  Lucia  angeht,  i-o 
glaubten  wir  an  der  barfufs  einhergehen- 
den Hevölkenmg  eher  eine  unbegreifliche 
Sorglosigkeit  als  eine  panikartige  Furcht 
zu  beobachten.  E.  Deckert. 

Wollensack,  A.,  Lehrbuch  der  Geo- 
graphie f.  österr.  Lehrer-  und 
L  oh  rerinnenbildungsanst  alten. 
Herausgegeben  von  Gustav  Kusrh. 
1.  Teil:  Mit  9.0  Abbildungen.  Wien 
1901.  A.  Pichlers  Witwe  ii  Sohn. 
Geb.  8  E.  60. 

Im  ersten,  sachlich  und  methodisch 
sehr  sorgfältig  ausgeführten  .\bschnitt 
(S.  1 — 22)  werden  mit  Fcsthaltung  des 
geozentrischen  Standpunktes  jene  Er- 
scheinungen und  Vorgänge  am  Himmel 
dargestellt,  welche,  wie  es  der  Autor  in 
den  Hegleit Worten  ausspricht,  zu  einer 
versWadigen,  durch  selbsMndiges  Denken 
gewonnenen  Auffassung  zuni'irhst  der 
Kugelgestalt  der  Erde  und  dann  iles 
Liniennetzes  auf  ihr  unwrlftfslich  sind. 
Doch  verhehlt  sich  der  Verfasser  dank 
seiner  vieljfthrisjen  Erfahrung  nicht,  da  Ts 
es  zur  Erreichung  diese»  Zieles  auch  noch 
einer  steten  Anleitung  zur  Beobaehtnng 
am  Himmel  und  wiederholten  Eingehens 
auf  das  Thema  im  Laufe  des  länderkund- 
lichen Unterrichtes  bedarf.  Der  zweite 
Abschnitt  S.  '_>;j--;{8  bietet  die  Gnmd- 
be<^ritfe  der  pliy si-<r  licii  r;eograj>hie.  Die 
grundlegenden  Detinitionen  sind  nach  der 
eigenen  Angabe  des  Yerfossn«  der  Mor- 
phologie von  Penck,  der  allgenieini'n  Erd- 
kunde von  Hrückner  und  dem  (inindrifs 
der  allgemeinen  Erdkunde  von  —  Sydow 
■A.  T.  wrtrtlioh  entnommen.  Viele  hierher 
gebiiri^'e  Krseheinungen.  namentlich  jen*^ 
aus  dem  Uereiche  der  Kliraatologie,  ünden 
an  passender  Stelle  im  l&nderkandlicben 
Teile  ihre  Erklärung.  Diescor  hat  den  re< 
s|iektablen  l'mfang  von  275  Seiten.  Denn 
l  in  die  iluud  künftiger  Lehrer  gehört  nach 
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Ansicht  (k'S  Autors,  dt-in  wir  hior  voll- 
stäutlig  beitreteu,  eiu  aubchaulich  auH- 
fOhrUchet  Lehrbuch.  Der  methodtachen 
Anfordenmgwtrd  bei  der  läTiik'rkimdlichen 
Darstellung  mit  fJcschick  Rechnunf»  ge- 
tragen. J)ieKrdt«iIe  werden  in  natürliche 
Landschaften  serlegt  und  innerhalb  jeder 
einzehiPii  der  Zusammenhang  der  physi- 
kaliechen  Verhältnisse  nüt  den  kultur- 
gcographischen  belenchiefc.  Wo  es  an- 
gängig ist,  werden  die  politisch  zusammen- 
gfhüripen  Glieder  zusammengefafst  und 
dun  ätaatsgebiet  als  solched  nach  (.'mrifK 
nnd  Orensen,  ChrOfse  und  Bevölkerung,  j 
nach  seiner  politischen  niiederung  und 
seinem  rärtschafl liehen  Gesamteharakter 
behandelt.  Die  Zahlenangaben  sind  in 
passender  Weise  abgerundet.  Die  Pber- 
fShning  der  Flächenmafte  :uif  (^>iiii(Iriit- 
mjriameter  dürft«  jedoch  die  Gedüchtuiä- 
arbeit  nur  erschweren.  Auff&llig  und 
keineswegs  naehafamenäwert  erscheint  mir 
der  Vorgang  des  Autors,  der  Schilderung 
der  einzelneu  Landschaften  des  £rdteils 
nur  die  Angabe  der  anfsersten  Punkte 
und  der  Grenzen  depspllten  viir;mi,'<')i('ii 
SU  lassen.  Dagegen  enthält  dm-  Rückblick 
auf  die  Erdteile  AusfBhrungen ,  die  doch 
notwendigerweise  vor  dem  Eingehen  auf 
die  natürlichen  (Jcbiete  geboten,  richtiger 
zum  grülhten  Teil  von  den  Schülern  »elbst 
im  Karte  entnommen  werdan  mfissen, 
z.  B.  Lage,  horizontale  Gliederung,  Ge- 
stalt, vertikale  Gliederung  u.  s.  w.  11  in- 
siditlidi  des'  am  Schlüsse  beigefügten 
Litteraturverzeichnisses  möchte  ich  i'ür 
eine  eventuelle  zweite  Auflage  dem 
Wunsche  Ausdruck  geben  /.unücbst  nach 
dner  kritischeren  Auslese,  sodann  nach 
bestimmter  Atigale  der  für  jüngere  Lehrer 
snr  weitereu  Ausbildung  empfehlens- 
werten Werke.  Eine  wertvolle  Beigabe 
des  Lehrbuches  bilden  die  überaus  zaid 
reichen,  vortretriiclieri  .\ Iii 'ildungeii.  welche 
z.  T.  nach  Lichtbildern  und  GemUldeu  des 
k.  k.  natnrfaistorischen  Hofinuseoms,  z.  T. 
nach  A.  Lehinann*s  YOlkert^pen  ausge- 
führt sind.  Dr.  Alois  Kraus. 

Lflddceke,  Dr.,  D  eutscher  Schnlatlas, 

bearbeitet  nm\  herausgegel  eu  von 
Dr.  H.  Haack.  SÖ  Kart^>n  und  7 
Bilder  auf  51  Seiten.   8.  berichtigte 

\md  erweiterte  Auflage.  Gotha, 
Justus  Perthes  liJÜl.  30  X  5!ö  cm. 
geb.  JC  3.— 


Der  Atlas  liat  seinen  Namen  verHiid«  rt, 
indem  der  Ausilruck  „Mittelstufe"  gefallen 
ist.  Dr.  Haack  hat  sich  ausführlich  Aber 
diese  und  die  sonstigen  Änderungen,  die 
er  vorgenommen ,  ausgesjirochen  (Geogr. 
Anz.  1901  S.  5  ff.  u.  S.  21  ff  X  Man  kann 
mit  ihm  im  allgemeinen  einverstanden 
sein.  Nur  Blatt  6/7  und  Blatt  S  und  9 
geben  nirgends,  was  wenigstens  wir 
Norddeutsche  durchaus  brauehen,  ein 
zusammenhiingendes  Bild  des  norddeut- 
sdien  'rienantls,  seiner  Stromentwiekbing 
und  Küötcngliederung.  Hier  hat  unbe- 
dingt eine  Erweiterung  zu  erfolgen.  Die 

(^Itereiiistimrniuifr  der  Afarsstäbe,  die  <rlüok- 
lich  gewählten  Projektionen,  der  anspre- 
chende, an  Wagner's  Sehulatlas,  dessen 
Vorstute  er  ja  auch  bleiben  soll,  erinnernde 
Eindruck  des  Kartenbildes  sind  als  alte 
Vorzüge  geblieben.  Hinsichtlich  der  Pro- 
jektionswahl  ist  nur  eine  Einschrilnkinig 
(die  öbriuens  auch  für  Richter  wie  fiir 
Diercke  gilt)  zu  machen.  Der  Weltverkehr 
(Blatt  4G  47)  vertiflgt  wohl  recht  gut  die 
Mercatorprojcktion,  für  die  Kolonien  ist  sie 
aber  die  denkbar  uii<,'eei(;netste:  es  wird 
Zeit,  dafs  endlich  einmal  mit  der  leider 
noch  weit  verbreiteten  Einrichtung,  beide 
auf  einer  Mercatorkarte  zu  vereinigen, 
energisch  geljrnchen  wird.  Meinem*  Wissens 
war  es  Bludau,  der  zuerst  geraile  auch 
auf  diesen  SpeziaUhll  verkehrter  Projek- 
tioiisanwendung  aufmerksam  Eremaelit  liat. 
—  Doch  ich  habe  mich  auf  einer  Einzel- 
heit verloren,  in  der  linst  alte  Atlanten 
heute  noch  sündigen;  das  soll  den  Lüd- 
decke-Haack  nicht  lienachteili<^'en .  «ler, 
wenn  er  erst  eine  brauchbare  Karte  von 
Niederdeutschland  in  sich  aufgenommen 
hat,  Jiber  freilich  auch  erst  ilann.  vielb  icht 
der  beste  unserer  kleinereu  iSchulat lauten 
ist.  Ich  möchte  seine  Anschaffung  besonders 
tur  sechsklassige  Anstalten  empfehlen, 
woliiiij^'e^'en  ich  einen  iin,  h  »  lementareren 
auf  der  Unterstufe  und  einen  gröfscreu  von 
Tertia  an  fQr  die  neunklassigen  fBr  rich- 
tiger halte.  Ein  solcher  ist  u.  a.: 
Diercke,  Schulatlas  für  höhere 
Lehranstalten,  bearbeitet  und  her- 
ausgegeben von  C.  Diercke  und 
E*  («aebler.  37  Auflage.  b'evi-,i(in 
von  1900.  1Ö9  Uaupt-  und  L'iti  Neben- 
karten. Braunschweig,  George  We- 
sterniann  l'.tOl. 
Per  .\tlas  ist  so  l»ekannt,  dafs  eine 
eingehendere  Besprechung  bei  ihm  noch 
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wüuigvr  nötig  erscbeiut,  als  bei  Lüddecke- 
Haack,  der  doch  immeriiiii  einem  recht 

gtarken  l'mwandlunjrHitrozor«  unterlegen 
ist  Das  pilt  dies  Mal  von  tlor  Npu- 
aui'lago  den  Diercke  nicht;  wohl  aber 
▼olldeht  sieh  in  ihm  ein  allmUhlicher 
Vorvonknninmunpsvorf^aiii;,  (Irr  >ins  am 
lebhaftentcu  an  einer  Reihe  erheblich  ge- 
heuerter, oder  in  neuer  Form  ertclieinen- 1 
der  Blätter  entgegon tritt.  Ich  fiilire  an 
die  vor«chiedcneu  Mtu'reskarton ,  Europa, 
Ott terreich- Ungarn.  Möchten  doch  nun  bald 
Blatt  10  nnd  11,  da«  seine  ErdWlder  in 
stereographirtclio Projektion  verlieren  muf«, 
nialt  IH  und  11»,  in  dem  der  Kolonialbe- 
sitz auf  einer.  Mercatorkarte  dargestellt 
ist,  flowie  die  meisten  daswischen  liegen- 
den Mercfttorlilüttcr  nachfolgen.  Zu  be- 
dauern ist  femer,  dafs  der  Atlas  nicht  eine 
geeignete  Unterstufe  fdr  die  drei  ersten 
GymnasialklaH  '  I1 1  -it/t,  deren  Schaffung, 
besonders  nai  Ii  il> m  Passus  der  neuern 
preufeischen  Lelirplänc,  der  einen  grofsen 
AUas  fSr  die  ünteritlassen  verhietet,  für 
«H<*  VcrlagHanstaK.  will  sii*  dir  Vcr1>ri'ituii£j 
ihres  Atlas  auf  seiner  jetzigen  Uühe 
halten,  mir  als  ein  unabwetdiches  Be> 
dürfnis  erscheint.  Hr.  Fischer. 

Klchter,  Wandkarte  von  Elsafs- 
Lothringen  nnd  derBayerischen 
Pfalz.  Verlag  von  G.  Baedeker  in 
Essen.  1900. 


Die  Karte  ist  im  Mafsstabe  1 : 175  UOU 
entworfen  und  ebensowohl  physische  wie 

politische  Karte.  Die  Höhenlage  ist  durch 
fünf  Farbtöne  bezeichnet:  d  100  m: 
dunkelgrün,  lüU— 2UU  m:  hellgrün,  200 
bis  600  m:  weirs,  MO—IOOO  mt  bell» 
braun,  über  1000  m:  dunkelbraun.  Die 
(ielände  -  Verhältnisse  sind  durch  Schum- 
merung unter  Anwendung  der  scbiefen 
Beleuchtung  dargestellt  und  zwar  mit 
(^rnfsf^ni  (ieschick,  sodais  die  Karto  anfser- 
ordentlich  plastisch  wirkt.  Insbesondere 
treten  die  Haupt*  nnd  Nebensflge  der 
Vogenen  aufserordentlich  scharf  hervor, 
ebenso  der  platcauartige  Charakter  der 
Nord-Vogesen  und  der  Haardt  mit  dem 
Steilabfall  gegen  die  Ebene,  der  allmäh- 
lichen Senkung  nach  \V.  zu.  Auch  die 
Vorhügel  der  Vogcscn,  insbesondere  in 
der  Zabemer  Bucht,  beben  sidi  als  ein 
selbständiges  orographisches  Element 
deutlich  ab.  <lat,'egen  tritt  die  Senke  von 
Kaisor^lautern  nicht  genügend  klar  hervor. 

Die  Grenzen  der  einzelnen  Linder  sind 
mit  verschied<'nen  Karbt  ii  ;itiL''  i:i'lM  Ti,  die 
Grenzen  der  Bezirke  und  Kreise  durch 
dickere  nnd  dflnnere  blafügelbe  Linien. 

Die  ganze  Zeichnung  ist  sehr  kr&ftig 
gehalten,  sodafs  sie  noch  auf  ziemlich 
weite  Entfernung  wirksam  ist.  Die  Kart«; 
ist  daher  als  Wandkarte  fttr  den  Schnl- 
gebianch  sehr  zu  empfehlen. 

Dr.  K.  Langenbeck. 


^eoe  Bücher  und  Karten. 


Zusammengestellt  von  Heinrich  Brnnner. 


OeHrhirhtc  nad  Methodik  drr  Groftraithlr.  I 

Clajiart'de.  Arth.  de.  ("onii  d'u'il  sur  la 
geogruphie  et  scs  divisiouü  eu  gcueral 
et  B.  la  g^ogr.  ^nom.  et  sociale  en 

partii  ulier.  Le^on  d'ouvert.  a  .  .  .  l'univ. 
de  Ceneve.    30  S.    (Jeneve,  VJOl. 

Allfrmelne  ph})>lNrhp  <]<>oirraphlr. 
Ci  u i go n ,  C.  A.  Le  Tlie  \hi8toiro,  cultures, 

pr^rations,  pays  productenrs  .  .  .)*. 

Avec  grajiliique.     VI,   251  8.  Paris, 

Challamel  l'JUl. 
Hildebrandt,  M.  Untcrsuehnngcn  Aber 

die  Eiszeit  der  Erde,  ihre  Dauer  und 

ihre  rrHacli.'ii     l  Tafel.    XVI,  128  S. 

Herl  in,  Kuutze  l'JOl. 
Schwind,  Frdr.,  Die  Kiaekilsten  nnd 


ihr  Verhältnis  zu  den  Fjordkdsten; 
unter  l>es.  Herücks.  der  horizontalen 
Gliedenmg.  8U  S.  SA.  Pnig,  Rivnac' 
Komm.  1001.  .«C  1.80. 

AlIfCMeiH«  Ueof rsphie  4tm  HmiuImb. 

Freytag,  G.  Export-Atlas  flir  Welt- 
handel und  Industrie  ...  28  Taf.  tt. 
Karten  ...  7  S.  Text,  quer-f".  Wien, 
Frcjtag     Berndt  l'.toi.    .H.  17.— 

Karopn. 

Baedelcer,  K.  Rur»land;  Handbuch  für 
Keiscndc.  r>.  Autl.  L,  478  8.  Mit 
!'.>  Karten,  •2:>  Phim n  u.  7  <>rundri88en. 
Leipzig,  Karl  Baedeker  l'JUl. 

Liebenow,  W.    Verkehre -Karte  von 
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Ütiterr.-L'ugan),  nebst  den  angrenKeudeu 
Ltttdern  des  Deutsch.  Reiches,  t.  Rufe- 
laad n.  der  europ.  Türkei.  1 :  2600000. 
Parbdr.  '(Ausg.  1901/.  I'2r>xl34cm. 
Berlin,  Berliner  lithograph.  Inst.  11)01. 
JL  12.— 

Segel-TTumniuch  fVir  die  Ostnoc;  hrnp. 
vom  lieicliH-Mariue-Anit.  Abt.  II:  Das 
Kaitegat  und  die  Zugringe  zur  Ostsee. 
33  Holzschü  ,  h  Taf.  X.XXIV,  393  S. 
3.  A.  Berlin,  D.  Keimer  Komm.  lüOl. 
JL  3.60. 

nttstoeieta. 

H  a  n  (Ml  11  (■  h  (liM-  "Wirtschiiftskunde 
Deatachlaudti }  lirt>g.  im  Auftr.  des 
deutschen  Yei!>andes  f.  das  kanfkAan. 
Unterrichtswesen.  Abb.,  Tab.  u.  Karten. 
Bd.  I.  VIT,  331  S.  Leipzig,  Teubner 
1901.  10.— 

Hftrmann,  Lndw.  Wanderungen  in 
Tirol  u.  Vorarlberg.  I:  Wandoningen 
in  Vorarlb.  1  Kärtchen.  XI,  222  S. 
2.  A,   Innsbr.,  Wagner  1901.  JLZ.— 

Home,  Ant.  Ueber  gcograph.  Benen- 
nungen aufl  der  .  .  .  Umgebung  von 
Prankfurt  a.  M. .. .  VIU,  III  S.  Frankl., 
Kessehring  1901.  JIL%.— 

Hfibler,  J.  H.,  Bayerifcb  Schwaben  und 
Neuburg  u.  seine  Nachbargebiete  (Deut- 
sches Land  u.  Leben).  8".  32ö  S.  Mit 
es  Abb.  Q.  1  Karte.  Stuttgart,  Hobbing 
k  BGchle  1901. 

Jensen,  Wilh.  Der  Öchwarzwald.  III.  u. 
10  Tollbüder.  Vffl,  874  S.  8.  A.  4«. 
Leipzig,  Amelang  1901.        20  — 

Kienitz,Otto,u. Karl  Wu rrn rr,  Littt-rutur 
der  Landes-  und  Yolk^kuiule  de»  Groi's- 
hersogi  Baden.  '(Abgesehloesen  am  1.  L 
l'.KIO;'.  X,  71.')  S.  (l^adischo  Biblio- 
thek! U).  Karlsruhe,  Bielefeld  1901. 
JL  24.— 

Macha6ek,  F.  Neuere  Oletscherstudien 
in  den  Ost-Alpoi.  Wien,  Selbstverlag 
1901. 

Palttgrftn,  Korv.-Kapit.  a.  D.  Emden; 

Deutschlands  neues  Seethor  im  Westen 

.  .  .  Abb.,  2  Karten.  V,  140  8.  Emden, 

Ha>nel  1901.  S.- 
Reinhard,  R.,  Topographisoh-htstorische 

Stmlicii  n1<pr  die  Päss«'  ii   Sfrafsen  in 

den  Walliser,  Tessiner  u.Bünduer  Alpen. 

Jabresber.  höhere  Lehranstslt  in  Luxem. 

1901. 

Stein,  Barthcl.  B.  St's  BonchrfMbung 
von  Schlesien  u.  seiner  Hauptstadt 
Breslau.  —  Descriptio  tocins  [!]  Silesie 


et  civitatis  regie  VratislaTiensiB  per 
M.  Barthol.  Stenum.  Hrsg.  v.  H.  Mark- 
graf. X\7,  108  S.  (Scriptoros  rcnini 
Silesiacar.lT).  Breslau, WohU'ahrtb  1902. 

.H.  4.— 

Wassncr,  Ludw.   Das  Donantbal  Plein- 

tiug-Passan-Asrhbarh  .2  Taf.  33  S. 
SA.  Passau,  Waldbauer  1901.  1.— 
Ziegler,  Jul.,  u.  Walter  KOnig.  Das 
Klima  von  Frankfurt  a.  M.  .  .  . ;  im 
Auftr.  des  ])hysikal.  Ver.  bearb.  Xacii- 
trag.  2  Taf.  1V,XXH,  G»S.  Fraukf.a.M., 
BeiU     Koefaler  1901.  JL  4.— 

AslSB. 

Barth elemy,  Mfl«*«  de.  En  Indo  ('liiiie 
'(1896;97/:  Tonquin,  Haut  Laos,  Annam 
septentr.  Orav.,  5  cartes,  portr.  8T9  S. 
Paris,  Plou-Nourrit  C.  IDOl.    Fr.  4.— 

Bclck,  Waldemar.  Beitrage  zur  alten  Geo- 
graphie u.  Geschichte  Vorder-Asiens.  1. 
V.seS.  Leipsig.PfeiiFerlOOl.  UKS.— 

Di  t  mar,  K.  v.  Reisen  u.  Aufenthalt  in 
Kamtschatka  185VÖ5.  2.  Teil,  Abt.  1. 
VTir,  275  S.  (Beitr.  s.  Kemitais  des 
ru.s.s.  Reiches.  3.  F.  VID).  St  Fetersbg; 
Leipzig  Voss  Sort.  1900.  ß.- 

Rinne,  F.  Zwischen  Filipiuuti  u.  Ameri- 
kanern auf  Luaon.  Bki»en.  Abb.  m, 
818.  Hannover, JBnecke  1001.  UKl.OO 

Afrika. 

Besitzstandskarte  von  Doutsch-Süd- 
West- Afrika;  zur  Darsi  der  Land-  u. 
Minenrechte...  1:2000000.  Farbdr. 
C8,5  X  75,6  cm.  Berlin,  D.  Keimer  1901. 

.K,  2.— 

Donnet,  Oaston,  Bn  Sahara;  ^  traverj 

le  pays  des  Maures  nomados.  III.  .S09  S. 
4'\    Paris,  Soc.  fraof.  d'i^ditions  d'arb 

[19(il). 

Randall-Maciver ,  Dav.,  and  Anth. 
Wilkiu.  Libvan  Notes.  III.  VIO,  114S. 
London,  Macmillan  (J.  1901    20  s. 

Strecker,  Carl  Qurpb.  Auf  den  Dia- 
manten» U.  Goldfeldern  8iidafr. ;  Schil- 
derungen V.  Land  \\.  Leuten  .  .  .  Titel- 
bild, 100  Abb.,  1  Karte.  XVI,  682  S. 
Freiburg  i.  B.,  Herder  1901.  JLV^.— 

>'ordanerlka. 

Lucas,  C.  P  Historioal  L'ioirrnpliy  of 
British  columes.  V  1;  Ciiuuda  \Ncw 
Franoe}'.  870  8.  London,  Frowde 
1901.  6  8. 

HBdainprika. 
Gernhard,  Hob.  Die  Ilio  Grande  Kord - 
west  -  Bahn  .  .  . ;  kolonialwirtschaftl. 
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Neu  eriohienene  offisielle  Karten. 


Studie  ...  S  Abb.  u.  2  Kartenslc.  V, 
67  S    Breslau,  Sehle».  Bnchdr.  1901. 

PoIarregioiicM. 

Dtttmer,  R.  Bas  Nord-Polarmeor;  nach 

Tagebüchern  u.  Aufuahiiu>ii  .  7  Kar- 
ten. 101  Ahl.  XVI,  301  S.  Uannover, 
Hahn  l'Joi.    J(.  0.— 

(irngriiitlilsrlicr  I  nlcrrlt-Iit. 

Attensperger ,    Alb.      Lehrbuch  der 
mathemat.  a.  pbysiltal.  Geographie  f. 
höhere  Schulen.    ¥\^.    VIII,  Iis  s 
Zweibrücken,  Lehmaim  1901.  J(.  1.60. 


Heiderich,  Franü.  österreichische  Schul- 

geognipliie  .  . .  '■(iui  Ansthlufs  anKozenns 
geo}»raiili.  Allans  .  .  .  liearb.)'.  41)  Abb.. 
Ab  Tat.  VI,  3U3  S.  Wien,  Hökel  luoi. 
Jt  8.— 

Tromnau.  Ad  Der  rntorrieht  in  der 
H^matakundc  .  .  .  Neu  hrsg.  u.  bearb. 
T.  P.  Wullc.  V,  112  S.  Halle,  Schroedel 

lUOl.  .k, 

Z 0  eil  e ,  -\ mit .,  u.  Wilh.  Schmidt,  ^ster- 
reichiüche  VuterlaudMkuudu  für  die 
8.  OymnasiaUcl  1  Tab.  IT,  VH,  261S. 
Lail>:ich,  Kleimuayr  k  Bamberg  1901. 
JC  2.70. 


Neu  embieiiene  ofliiielle  Karten. 


1.  Deutsches  Kfieh. 

Seekarte  der  Kais.  Dcutsi  lit-n  Adniiraliäl 
Nr.  156:  Barents-See  (Nördliches  Eis- 
111. •(m)  1  :  1'  000  ooo.  Mit  den  IMäiien! 
äüdhafüu  ^Uären-Insel)  1  :  20  ouo,  Her- 
wig-Hafen (Baren-LiBel)  1 : 7600.  JL  8.20. 

—  Nr.  06:  Englischer  Kanal,  1  :  5U00O0. 
Mit  T'liinen  von  S<  -Ins.dn  1  :  'iäoOOO, 
Hafcu  vun  Faliuuuth  1  :  70  UUÜ,  Halen 
von  Plymouth  I  :  75  000,  Binsegeinng 
nach    P<ir1^ni(intli    und  Snuthanipton 

1  :  17ö  UUU,  Rhede  uud  Halen  von  Brest 
1 1 75  000,  Hafen  von  Cherbourfr  1 : 60000, 

Seine-Mundung  1  :  75  000.    .H  7.  

Nr.  OHtwee,  Deutsche  Küste,  Frisches 
Hart,    Westlicher    Teil.      1  :  76  000. 

1.40.  —  Nr.  68:  Nordsee,  Skagerrak, 

2  Bl.,  1  :  .300  OOO  l(  _  Nr.  6«: 
Nordsee,  Deutsche  Küstti,  luueu-Jade. 

1  :  26  000.         2.  Nr.  168:  Ost 

asien.  Sehantuni;.  Deotsehes  Schnt?.- 
gcbict.     KiautKchou-Hucht.    1  :  fiOOOi». 

2.40,  —  Nr.  148:  Kaiser  Wilhehns- 
Land  von  der  Westgrenze  bis  Berlin- 
Halen.    1  :  läOOOO,    .V.  2. 20. 

Karte  des  Deutschen  Kelches, 
1:100  000.   Nr.  236:  Verden.  .A;1.50. 

Morstischblfttter  des  Preufsischen 
Sliiates.    I:2.'i000.    Nr   l'i'.K.  (iarls 
(ort.   —   Nr.    1883:    Dahlenburg.  — 
Nr.  1581:  Soltan.  —  Nr.  1688:  Monster. 

—  Nr.  1602 :  Herfen  b.  (.'die.  — 
Nr.  1C74:  Kschrdc  —  Nr  20l»5: Schöppen- 
stedt. —  Nr.  21G2:  Hessen.  —  Nr.  22ö7: 
Kanig.  —  Nr.  2269:  Liebthal.  —  Nr. 
8880 :  Gohren.  —  Nr.  8881 :  Uetmswalde. 


—  Nr.  2332:  Naumburg  a./Buber.  — 
Nr.  8480:  Hinwhfeldau.  —  Nr.  24H1: 

Hartau.  —  Nr.  2.').'j3:  Mallniil/.  — 
Nr.  3037:  Kitorf.  —  Nr.  303ü:  Wissen. 

—  Nr.  3100:  Alt^nkirchen  i.,AVester- 
wald.   ä  .IL  1  .— 

Toi)0{»raph  ischc  T  bers  ich  t  nk  a  r  t  e 
des  Deutschen  Reiches.  1:200000. 
Nr.  107:  Krotoechin.  188: 
Schweidnitz,    ü  .((.  1.50. 

Karte  des  Deutschen  Heicln-s.  .\]>t 
Köuigr.   Hamern.     1  :  100  uoo.  Nr. 
674  :  Steinernes  Meer.   89,5  x  89  cm. 
Kpfrst.  u.  kolur   .It.  1J)0. 

Dasselbe,  Nr.  üül:  Kempten.  —  Nr. 671: 
Uinterstein.   ä  „H,  1.60. 

Geologische  Karte  des  Qrofsher- 
7,o<^t.  Hessen.  1:25000.  «  Lief. 
6  iil.  ä  47,6  X  50,5  cm.  Karbür.  .Sdit 
Erlftutemngen.  Inhalt:  6.  Beerfelden 
V.  (!.  Klemm.  24  S.  —  Kelsterbach 
u.  Neu-Isenlturg  v.  (i.  Klemm.  7G  S.  — 
Liudenfels  v.  (j.  tJheliu«.  41  S.  —  Neun- 
kirchen T.  C.  Chelins.  41  S.  10.— 

H öh  enk u  rvr  nk  arte  vom  Königr. 
Württemberg.  1:25  000,  a  47,6 
X  52  cm.  Kpfrst.  u.  Farbdr.:  Nr.  66: 
Loüenau.  —  Nr.  08:  Weil  der  Stadt. 

—  Nr.  112:  Dühriii^'en  —  Nr.  95: 
Herrenberg.  —  Nr.  94 :  Nagold,  ä  .dC  2. — 

Oeognostisehe    Specialkarte  von 

Württemberg.    1:60000.    Nr.  86: 

(;<"ip|>ini,'fri.    . '/  '2.  - 
(Jeneralkurte    der  schwilbischeu 

Alb.     1  :  150000.    Bl.  Pforsheim. 

JL  —.80. 
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i.  Osterreich- Ungarn. 

Geologische  Spezialkarte   der  im 

ReichsraU»  vcHn'ti'neii  Kr)ni«;iTi<'lit>  und 
Lilndcr  der  üuterr.-ungar  Mouurcliie. 
1  :  75000.  Zone  19,  Colonne  8:  Oher- 
drauburg-Mauthen.  . «  7  . 1)0.  —  Zone  30, 
Col.  14:  Kiätaiije  und  Demio.  4.60. 

3.  F  r a  n  k  r (' i  (•  Ii. 

Carte  de  laFruuce.  1:6ÜOOU.  40:Plou- 
guemean,  S.-E.  —  41  :  Lannion,  N.-E., 
S  -K.  —  42  :  Treguier,  X.-O.,  8.-0.  — 
45  :  Falaisc.  N  O.,  S.  O.,  8.-E.  — 
Ö6  :  Ile  d'OucBsuut,  N.-E..  —  öb  :  Mor- 
laiz,  K..E.,  S.-E.  —  67  :  Brest,  N.-O., 
N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  -  59  :  Saint- Brieuc, 
N.-E.  00  :  Dinan,  S.-ü.,  S.-E.  — 
7«  :  Quimpcr,  N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  — 
73  :  Chriteaulin,  N.-O.,  N.-K .  S.-O., 
S.-E.  —  75  :  Reniies,  N.-O.,  N  H..  S.-O., 
S.-E.  —  88  :  Lorieut,  N.-O.,  N.-E.  — 
S9  :  Vaanes,  K.-E.,  S.-E.  —  lOS  :  Qni- 
bcrou,  N.-O.  ~-  108  :  Hlois.  N.-E.  — 
117  :  Nantes,  N.-E.,  S.-O.,  8.-E.  — 
1«8  :  De  d'You,  N.-E.,  S.-E.  —  129  :  Pal- 
luau,  N.-E.,  S.-O.,  8.-E.  -  132  :  Ch&- 
tellerault,  N.-O.  —  141  :  Fontenay, 
S.-E.  —  155  :  Queret,  S.-O.  —  172: 
PArigneux,  8.-0.  —  188  :  Betgerac, 
S.  O..  S.-E.  -  1.S3  :  Brive.  N.-O.,  S.-0., 
S.-E.    ä  U\.  50  c.'ut. 

Carte  de  la  Fruuce.  1  :  100  OUO. 
IX— 18:  Cotttanoes.  —  XI— 84:  Aire 


^    (mise  k  jour  en  janTier  1901).  — 

Feuille  XÜ-  2  i :  Lapalisso  (uiise  ü 
.jour  en  mars  1901).  —  Feuillo  X,\I— 24 : 
ik'uujeu  (niise  h  jour  eo  octobre  1900). 

—  Fi'uille  XXII— 14:  Saint-Duder  (mise 
'     ü  jour  en  jaiivier  19011. 

'Carte     topograpbi'iue     de  l'etat 
I    major.    Carte  geologiquc  dt'taillt^c. 
1  :  HU  000.  Nr.  168:  Angoub'mr    ß  Fr. 

—  Nr.  209:  Alai».  6  Fr.  Nr.  189: 
Üriau^uD,  6  Fr.  —  Nr.  232:  liedarrieux. 
6  Fr.  —  Nr.  194:  Oonrdon.   6  Vr. 

4.  Schweiz. 

Topographische  Karte  derSchweis. 
i:iooooj.  Sekt.  Ziirieh»LuEeni-Alt- 
dorf-Glama.  ^8.80. 

5.  Afrika. 

Carte  de  TAlgerie.  1:50  000.  Feuille 
u"  113  :  Oued  Okris  (departement 
d'Algerj.  —  FeniUe  n*  114:  Maosonrah 

(depurtenient  di>  Constantine).  Feuille 
u"  119:  Salut  -  l>(inat  (d^partement  de 
Couatautine;.    ii  l  Kr.  50. 

C  .\sien. 

Karte  von  Oat-Chiua.  1:1  000000. 
HtttkOBgegeben  von  der  Kar  t<>graphischen 
Abt.  d.  Kgl.  LandeHaufiiahnio.  IJhitt: 
Peking,  'i singtau,  Mukden,  Tiiiuaiifu. 
ii  .H.  1.50. 

Dr.  Max  Friederichsen. 


Zeitsehrlftenscliaii. 


Fdermann  6 MitUilungi»  \Wi.  I.iiett. 
Meinardus:  Der  kltmatolo^ische  Atla« 
des  mssischen  Reiches.  Hiillingmaicr: 
Die  erduiagnc'tiHch  int't»'«>rob>giscbcn  .\r- 
beitea  und  AuäniHlungsgegeuatünde  der 
deutschen  Sfidpolar-Expedition. — 0  as  e  rt : 
Bakteriologiiirbo  Aufgaben  der  deutschen 
Südpolarfonfchuug.  —  Radde:  Gott- 
fried Ifercbaehers  Kauhasus-Werk.  — 
Kr  ahmer:  Nachrichten  von  der  K.\- 
pedition  KosIdws.  —  Halbfafs:  l)cr 
IV.  itulieuiiiche  Geographentag  zu  Maüaud. 
—  Hammer:  L&ngeannterschied  zwischen 
Greenwicb  und  Paris.  —  HOck:  Zur 
Pflanzengeogniphie  der  Alpen. 

aiobm.  Bd.  LXXX.  Nr.  3.  Thoma»: 
Eine  intemationato  antliropotogisch-ethnu- 
graphische  Bibliographie.  —  Reinke: 


Die  i'iiauzenwelt  der  deutticheu  Meere.  — 
Steffens:  Mit  der  Harriman-Ezpedition 

in  denGew&Hüern  von  Alaska.  —  Richter: 
Hin  nTuer  Atla!<  der  l*bih'p]>inen  — 
H  antuen:  Zur  Betonung  deutt^clier  Orts- 
namen. 

Duss.  Nr.  4.  Siuunu  iintfr  deut-schcr 
Uerrticiiaft.  —  Der  Yaugtaekiaug,  die 
deutschen  Interessen  und  die  Bedeutung 
des  Strotues  für  dii»  Kr-^chlielHung  Chinaü. 
—  Leu»':  Min  Marsch  thirch  l  winsa 
^i^eutüch-Oritalrikaj. —  Seidel:  Der  Kropf 
in  Togo  und  Hinterland. 

l)aS9.    Nr.  5.    Zur  Ausreise  der  Sild- 
polarexpeditionen.    —    Neger:  Welche 
j  Eigentümlichki'iten  in  der  heutigen  Ver- 
ti'iliiug    der   Pflanzen    la,>-(  u   auf  eine 
ehemalige  Bewohnbarkeit  der  Antarktis 
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«chlidimi?  —  Cook*i  Beobacbtangen  (Iber 
dieil«rora  aM«fraj»gtriUit«Dd  der  „Belg! l  a"- 
Expedition.  —  Moeier:  Eio  Blick  auf 
Marokko. 

Dam.    Nr.  9.    v.  Adelang:  Über 

den  jflngsteii  Fund  eiiuT  Muminntlciche 
in  OBtsibirien.  —  Opjpert:  Die  Felsen- 
tetnpel  von  MMoallapunun  oder  Seven 
ra<.'n<ias  ^HOflen  Das  Spendebrot  bei 

SterlM-lall.-n 

JJeulacJu  liundachau  für  iicoyraphie 
wtd  Statistik.  XXm  Jhrg.  11.  Heft. 
Wf-nicr:  Die  Vogesen  und  ihre  Thäler 
im  Ober-EIsalH.  —  Kine  Heise  nach  dem 
Nordkap.  —  Jfittner:  Fortschritte  der 
geographischen  Fonchnngen  und  Reiscu 
190().  2.  Amerika.  —  Mohr:  FnmsOfliich- 
äuinea. 

Meteorohgit^  Zeittekrift.  1901.  Jnli. 

Kbcrt:  Die  Erscheinungen  der  utnio- 
Bphäriflchen  Klektrir.ität  vom  Staudpunkte 
der  lonenthcorie  aus  betrachtet.  — 
Pockels:  Über  die  Kondemation  an 
Gebirgen. 

Zeitschrift  für  Üchulgtograjitie.  XXII. 
Jhig.  10.  Heft.  Bchwarzleitner:  Die 
gtoliie  KienzIe'Kche  Erhabenkartc  und 
deren    Lehi-wert.    —  KusBiHcli-OKtasion 

—  Ueorge:  Zur  Behandlung  der  Geo- 
graphie der  pyrenAiRchen  HdibiMel. 

Mitti  ih(V(fi  )i  tfn-  h'  K.  Giopraphisrhen 
Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  XLIV.  Nr.  6 
u.  6.  Pnchleitner:  Die  Eiszeit  in  den 
s  iik Ltrpaten.  —  Haisert:  Beiae  dnrcb 
MoiitenffTfo  ITH  Sommer  1000. 

Abhamllunycn  der  K.  K.  (.ieographischen 
OeseOtduift  in  Wim,  Ul  Bd.  Nr.  S. 
Co  eilen:  t>*T  (iogensats  in  den  auTser- 
tropischen  Klimat«u  der  kontinentalen 
Wert-  nnd  Ostkusten  auf  der  Nordlieuii- 
Bpfaäre. 

The  Cienfjrnjthual  Journal.  Vol.  .Will. 
Nr.  S.    Muunsell:  Central  Kurdibtau. 

—  Church:  Northern  Bolivia  and  Pre- 
sident Pandös  New  Mai»  —  Tl><^  National 
Antarctic  Expedition.  —  Review«.  — 
Cornish;  On  Sand-wsves  in  Tidal  Cur- 
rentn.  —  Some  Kecent  Census  Reports 

ITw  ScoUish  Geograjihical  Magazine. 
1901.  Nr.  7.  Markham:  Addrens  to 
the  R<^1  Geographical  Soeiefy.  ^ 
Lagden:  Basntohuid  and  the  Basntos. 


—  C'apenny:  Railway  Schemes  in  Be- 

latiun  to  HritiHh  Central- Africa. 

Annahs  de  Geographie.  1001.  Nr.  52. 
de  Martouue:  Fjords,  cirques,  vallees 
alpines  et  tacs  snbnliÄis.  —  Lngeon; 
l{('(  li<'n-li»'s  Bur  Torigine  de«  valh'*'«  deg 
Alpes  üccidentales.  —  Privat-Des- 
ehanel:  Le  velief  da  Beanjolais.  — 
Flotte-Roquevaire:  Essai  d'une  rurU' 
hypKom(5trique  du  Maroc.  -  Monchi- 
court:  Le  üduiuiit'  de  Mactar,  Tunisie 
centrale.  —  Brisse:  Djibouti  et  le 
chemin  de  fer  du  Harar.  —  ATtoff:  H«-- 
sultats  scientitiiiufH  des  explorations  de 
Sven  Hedin  cn  Asie  centrale  1894—1897. 

l.uG'Oijraphie.  1901.  Juillet.  Cligny 
ot  Kaiubaml:  Lo  sol  du  St'n<';ral.  — 
Deniker:  liecentes  explorations  russes 
en  Asie.  —  Priem:  La  position  et  la 
forme  des  ri%ions  biog^ographiques.  — 
Martel:  Treiw&me  campagne  »outcrraine. 

liiv.  Geogr.  Jtal.  1901.  Juliheft.  11 
Quarte  Congresso  Oeografico  Italiano.  — 
Baldacci:  A  Note  Htatisliclio  hu\  ,,vila- 
yet"  di  Scutah  e  la  legge  della  montagua 
albanese.  — -  Biasutti:  La  base  econo- 
mica   delle   congniste  geografiche.  — 

Oribaudi:  II  ]>rimo  svemo  nelle  regioni 
polari  antarktiche.  —  11  Congresso  üeo- 
grafieo  tedesoo  di  Breslavia.  —  Melsi: 
Indicazioni  (h'i  tromometn  fotografici. 

Tke  national  üeograjphic  Magazine. 
1901.  Nr.  7.  Williams:  The  Link- 
Relations  of  Southwestem  Ai^ia.  — 
Harrott:  China,  Her  Hislory  and  Deve- 
lopment. —  The  Indiau  Villuge  of  Baum. 

—  The  Geography  of  AbTsrinia.  —  Oü 
Fields  of  Texas  and  CUifomia.  —  The 
Seri  Indiana. 

Au  renehteieME  ZeltMlirlflett. 

Kii^lor:      VogetationsverhRltnisse  de« 

Ülugurugcbirges  in.  Deutsch-Ostafrika. 

SitMungAer.  d.  Ak.  d.  TTiä».  Berlin. 

1900,  XVI. 
V.  Kichthofon:  (^eomoriiholou'i-'li"  Stü 

dien  aus  üstasien.    tiitzuttynbir.  d.  Ak. 

d.  Witt.  Berlin,  1901,  XXXYL 
Zondervan:   Studiereison  van  Lurareo 

in  de  AardrijkKkunde.    Tijdschriß  ran 

het  Kon.  Nederlandsch  Aardr{fkskuHdig 

GFMOottdkiq». 


TsnatwoHlkilMr  Butnsgibw:  Prof.  Dr.  Alfred  Heltnar  in  llaliMliwf. 
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Kanäle  und  Kanaiprojekte  in  Österreich -Ungarn. 

Ton  Dr.  B.  ttegw. 

I 

Tn  der  Oeographischen  Zeitschrift  1901  S.  292  tiiidot  sich  die  Nach- 
richt, dafs  die  ungarische  Regierung  einen  Kanal  von  üdorhcrg  üher  den 
JabluokaiKifs,  durch  Waag-,  Donau-,  Save-  und  Kulpatkal  und  nach  Fi  um» 
zu  bftneu  plane,  dem  als  Scliilfolirtsweg  von  Stettin  nach  Fiome  erhöhte 
Wichtigkeit  snk&me.  In  der  That  hat  man  in  Österreich  viel  von  der  Mög- 
lichkeit gesprochen,  dafs  die  üngam  einen  Waag- Oder-Kanal  über  den  Ja- 
hliinka-  odfr  aufh  den  Vlaraijüls  bauen  würden,  wenn  Ostfrreich  ihnen  nicht 
durch  den  Bau  des  Donau  Oder-Kanals  zuvorkomme.  Auf  der  anderen  Seite 
taucht  seit  einiger  Zeit  das  Piojrkt  eines  Kanals  von  Wien  nach  Triest 
wieder  auf,  das  mit  dnin  Zeitalter  d»  r  Eisenbahnen  endgiltig  l)egrahen  schien, 
und  insbesondere  in  Tnest  scheint  die  Angst  vor  dem  Fiumaner  Konkurrenz- 
kazial  auch  sonst  recht  ernste  Kreise  zu  Anhängern  des  erwKhnten  Projektes 
zu  machen.  Nicht  von  diesen  Projekten  soll  im  folgenden  vomehmlidi  die 
Bede  sein^).  Ein  paar  HOhenziffem  genflgoi,  nm  sie  als  Fhantasiegebüde  zu 
erweisen  oder  doch  als  Gradmesser  für  die  lebhafte  Eanalbegeisterung,  die 
nunmehr  in  östenreich  nach  langem  Stillstände  die  weit"  ton  Kj-eise  ergriffen 
hat.  Gewifs,  die  moderne  Technik  würde  schliersüch  umh  diese  Kanüle 
bauen  können,  und  wenn  sie  —  wie  man  vom  Fiumaner  i'rdjikt  hört  — 
auf  weite  Strecken  in  gencigltii  Tunnels  geführt  werden  inüfstcn!  Ihre 
wirtschaftliche  Möglichkeit  aber  erscheint  zunächst  durch  die  geogiuphischen 
YeihKltnisse  ausgesdilossen. 

Triest  und  Fiume  liegen  an  der  Meeresküste,  unmittelbar  hinter  ihnen 
erheben  sich  die  SteilabfUle  des  Karstes.  Bahn  und  Strabe  müssen  ridi  daher 
mit  weiten  Umwegen  und  vielen  Windungen  helfen.  Die  Strafsen,  die  von 
Fiume  und  Umgebung  nach  Karlstadt  an  der  Kulpa  in  112  m  Meereshöhe 
und  rund  90  km  direktem  Abst.uide  führen,  erheben  sich  in  Küstenabständen 
von  9 — 1.')  km  mif  800  —  9(to  m  Meeresliühe:  die  Alfiild-Fiumanor  Bahn 
legt  bis  Kallstadt  177  kju  Bahnstrecke  zurück  und  der  Sleme-Pafs,  die 
höchste  Stelle  der  Via  Carolina,  den  sie  durch  einen  Tunnel  unterfährt,  liegt 
879  m  hoch.  Am  grOlsten  sind  die  Umwege  in  der  l^e  der  Küste:  die 
Steigung  betrSgt  bis  Station  Buccari  in  12  km  Bahn-  und  8  km  Luftlinie 

1)  Beide  sind  in  dem  Hericlite  des  Hsterr  WaflnerntrafHcnaussehnsses  (Nr.  886 
der  Beilagen  z.  stenogr.  Protokoll  des  Abgeordnetcuhause«,  XVil.  ISession)  S.  3G  f. 
vom  Spesialberichtentatter  Abg.  ÖUeny  ernsthaft  besprachen. 

OwflwpUNlM  SMiHhrifl.  7.  StUugutg.  IWtt.  10.  U«lt.  97 
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eirca  250  TOn  da  8  km  weiter  liegt  Station  Mcga  in  5  km  direktem 
Abstand  und  etwa  194  m  höher  u.  s.  w.  Dab«  benntst  diese  Bahn  jm- 
schiedcne  Tonnels.  Wenn  man  sieh  die  Steigung  von  440  m  auf  die  20  km 
Bahnstrecke  bis  M^a,  das  kaum  3  km  von  der  nSchsten  Küste  pntfemt  ist, 
vprgegonwilrtigt,  so  erscheint  verständlich,  wanun  das  Projekt  des  Generals 
Türr  iu  den  7(h'r  Jahren  für  die  Kanal -Verliiudini«^'  T'uf^^arns  mit  der  Adria 
dlf  Linie  der  heutigen  hosnischen  Haupthahn,  das  will  sa^en  die  Benutzung 
der  Flüsse  Savc,  liosua  und  Nareuta  vorzog.  >«icht  minder  rasch  ist  der 
Anfistieg  anf  den  kftstenllndisdi'krsinischen  Karsb  Auf  die  15  km  Bahn- 
ISnge  Ttm  Fiume  nach  Mattuglie-Abbaxia  entftUt  eine  Steigting  von  208  m; 
der  Bahnhof  von  St  Peter,  679  m  hoeh,  ist  von  Kume  68  Bahnkilometer 
entfernt,  anf  die  sich  eine  Höhendifferenz  von  675  m  verteilt.  Hier  trifft 
die  Fiumaner  Südbahulinie  mit  derjenigen  von  Ttiest  zusammen,  die  nicht 
ohne  kleine  Gegous;efullo  die  gleiche  IIühendifiFerenz  in  77  km  bewältigt.  In 
den  ersten  16  Kilometern  Iiis  Nubresina  steigt  diese  Linie  ohne  grofse  Um- 
wege vom  Triester  Südbahnlmf  (4  m  ü.  d.  "M.)  um  1ti:>  m.  Von  da  ab 
wendet  sie  sich  wieder  gegen  Südosten;  Prosecco,  23  km  ßuliuiahrt  von  Triest, 
liegt  264  m  ttber  don  dortigen  Bahnhof,  aber  nur  6  Vs  hm  in  der  Luftlinie 
von  ihm  entfernt,  OpSina,  das  man  nach  27  km  Bahnfahrt  erreicht  und  das 
etwa  800  m  hoch  liegt,  ist  gar  nur  5  km  in  der  Luftlinie  von  der  Stadt 
entfernt.  Die  Staatsbahn  vollends  hat  von  Triest-St.  Andrea  auf  13  Bahn- 
kilometeni  bis  Station  Borst  215  m  zu  steigen  und  mufs  auf  den  folgenden 
14  km  bis  Ilerpeljo  sich  um  weitere  273  m  erheben,  um  dann  zur  Süd- 
l)ahnstatiün  Divaca  herabzusteigen.  In  der  Luftlinie  liegt  aber  Borst  .vom 
Bahnhof  St.  Andrea  nur  8  km  entfernt. 

Diese  Beispiele,  die  durchschnittliche  Steigungen  von  10  bis  20 
Metwn  auf  den  Kilometer  tür  Iftngere  Strecken  des  gewundenen  Bahnwegs 
ergeh«!,  gewinnen  dadurch  noch  an  Gewicht,  dafo  die  Bahnlinien  auf  grobe 
Strecken  in  kflnstUchen  Einschnitten  geführt  sind.  Dazu  kommt  die  Not- 
wendigkeit, Dolinen  zu  umgehen  oder  auf  Dämmen  in  überwinden.  Für 
einen  Kanal  wäre  vollends  der  Umstand,  dufs  man  es  mit  durcblilssigem 
Karst bodeu  /u  tluiu  hat,  von.  Belaug,  und  auch  die  WaaseibeschaffuDg  au 
sich  wäre  sehr  schwierig. 

Es  charakterisiert  die  Kuiiuheit  der  Karslkaualprojekte,  dafs')  der 
Fiumaner  Kanal  v<m  der  Kulpa  bei  Karlstadt  oder  Brod  in  der  Länge  von 
58 — 60  km  (also  kürzer  als  die  Luftlinie !!)  nach  Fiume,  der  Wien-Ttiester 
aber  „um  64  km  kOner  als  die  Sfldbahntraee*^  nach  THest  führen  soll.  Im 
ganzen  wüi*de  er  der  Sfidbahn  über  den  Senunering,  Graz,  Marburg,  Gilli, 
Laibach,  Opöina  etc.  folgen  und  nicht  wi  Tiirn  r  als  11  Hebewerke,  127  Kammer* 
sehleusen  und  22  Durchstiehe  (Tunnels)  orforderni  So  ist  es  nicht  ver- 
wunderlich, wenn  „dieses  Ziikunttsprojekt  «ler/eit  nicht  im  Vordergrunde  steht*'. 

Von  dem  „ungarischen  Donau-Oderkanal"  eifahren  wir  nach  Zei- 
tungsnotiz^ über  eine  Ministerrede  im  November  1900,  dafs  er  von  Oderberg 
der  Olsa  folgen  und  über  den  Jablunkapafs  durch  das  Thal  der  Czemanka,  Ki- 

1)  nach  äileny  a.  a.  0. 
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suca  und  Waap  in  dt  r  Längf^  von  2G6  km  nach  Neumarkt  gehen  soll.  Von 
da  ab  ist  die  Kanalisierung  der  Waag  (93  km)  leicht  möglich  und  wird 
wohl  bald  durchgeführt  werden.  Der  Jablnnkapafs  aber,  den  die  Kaschau- 
Oderbeiiger  Bahn  im  Tnnnal  dnrchschreitet ,  ist  651  m  hodi,  und  die 
Steigung  beideneHs  deomlben  in  den  obersten  Teilen  recht  «rheblieb.  Über- 
dies mflftte  hier  der  Kanal  neben  Bdm  und  StrafiM  sieh  in  EngtiiUeni 
durchwinden.  Wichtiger  als  alle  technischen  Bedenken  ist  aber  der  Umstand, 
dafs  vom  Jal)hinkapafs  bis  Oderberg  der  Kanal  auf  österreichischem  Huden 
verlaufen  müiste.  Der  ungarische  Minister  w^ifs  ganz  genau,  dafs  dieser  ohne 
Mitwirkung  oder  doch  Zustimmung  Osterri  ichs  nicht  gebaut  werden  kann. 
Wenn  er  trotzdem  so  uferlose  Pläne,  wie  den  üderberg- Fiuuianer- Kanal  er- 
Ortert,  so  mufs  dies  taktisdie  Gründe  haben.  Der  Erfolg,  d.  h.  der  tiefe 
Eindmek,  den  diese  angebliche  ungarische  Drohung  in  Osterreich  endelt  hatt 
llbt  dies  deutlich  genug  erkennen^). 

Aber  auch,  wenn  wir  von  Triester,  Humaner  nnd  Jablunka  -  Kanälen 
absehen,  erdgnen  sich  in  Österreich  -  Ungarn  auf  dem  Cobiete  des  Wasser- 
strafsenwpsens    wichtige    Dinge.      Wie    bedeutend  Anspestaltung  des 

Wasserv'erkchrs  ist,  die  beiderseit.s  der  T-citha  in  Angritt  gciioniinfn  wird, 
ergiebt  sich  aus  einer  Übersicht  der  bestehenden  und  der  gex^lanteu 
Kanäle. 

n. 

Die  bi.s herigen  Kunalbauten  in  Österreich  besitzen  nur  geringe 
Ausdehnung.  Am  Anfang  des  19.  Jahrh.  wurde  der  Wiener  Nenstftdter 
Kanal*)  von  Wien  nach  Wr.  Neustadt  und  an  die  ungarische  Grenze  erbaut 
und  besais  eine  Zeit  lang  eine  gewisse  Bedeutung.  Bei  seinen  geringen  Di- 
mensionen war  er  aber  nicht  geeignet,  die  Konkurrenz  des  Eisenbahnverkehrs 
zn  erbragen,  und  spielt  heut/ufa^'c  als  Schiffahrtskaual  gar  keine  Rolle  mehr. 
Ein  Anfrag  des  Abgeordneten  der  Stadf  Wiener  Neustadt,  diesen  Kanal  zu 
einer  niodornen  Wasserstralse  auszugestalten,  hat  denn  auih  bis  jetzt  keinen 
Erfolg  erzielt.  Der  Lendkanal,  der  Klagenl'urt  mit  dem  Würtherseo  ver- 
bindet, kommt  bei  seiner  geringen  Länge  von  4,1  km  kaum  in  Betracht^). 
Ebenso  unerheblidi  sind  einige  kleine  dalmatinische  j&nUe. 

Wichtiger  sind  die  850,7  km  kflnstlichen  Wasserstralswo,  die  üngarn  in 
seinem  Tieflande  besitst^).  Der  seichte  Begakanal  (116  km)  ersetst  den 
dureh  sone  Tielen  Windungen  und  Sfimpfe  ungeeignete«!  BegafluA  als  Sdiiff- 

1)  Immer  wieder  kehrt  gehen  seit  dem  Waeserstrarseutag  (lUOO)  der  Gedanke:  . 
nWenn  wir  nicht  den  Donan-Oderkanal  bauen,  so  wird  uns  Ungarn  suTorkommen!*' 
Der  ungariHche  Staatsmann  Hieronynii  erklUrt  dagegen,  dafs  der  Waag-Jablunka- 
Kanal  fOr  Ungarn  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sei  (N.  Fr.  Presse  16.  Mai). 
Er  spricht  sich  auch  gegen  den  Fiumauer  Kanal  aus. 

9)  F.  Umlanft,  Der  Wiener  Nenstftdter  Kanal.  Mitt.  d.  k.  k.  geogr.  Ges.  Wien 

1894,  :W4ff. 

3;  Der  Ausschulabericbt  über  das  WaHsentrafsengesetz  S.  62  (Kaftan)  erwähnt 
feiner  den  1768  für  Holzsebwenune  und  Schifhhit  erbauten  Nenwalder  Kuial  bei 

Maiiaiell  (IüöS  m)  und  den  1788  erbauten  Holzscbweuirakaual  am  FlOckcnstein  im 
BOhmerwaldo  DüO  m),  beide  «ind  aber  nur  filr  das  Hnlzschwemmen  von  Belang. 
4}  B.  V.  Uunda,  Die  ungarische  Schiffahrt.    Uleu-i'csi  1899.  S.  46,  9  9fl'. 
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fabrtsweg.  Der  Franzens-  und  der  Franz  Josefs-Kanal  hingegen  stellen 
eine  Verbindimg  swiBehen  der  Donau  und  TheiTB  in  jener  Strecke  ibras  Land 
dar,  in  welcher  beide  FlflsBe  parallel  Terlanfen.  In  seiner  hentigen  Gertalt 
geht  der  1795 — 1802  angelegte,  q^lter  umgebaute  FranaensrKanal  von  dar 

Donau  bei  Bczdan  oder  penaupr  von  einer  Stelle  gegenttber  von  Kis-Kösieg 
(Battina)  122  km  weit  nach  *l*>r  (io£rend  von  Ü-Hecsp  an  der  Theifs,  wo- 
selbst ein  WintorhatVri  ist.  Der  Franz  Josel's-Kanul  gebt  iu  einer  Län^'e 
von  r)8,;5  km  vom  wt'^t  liehen  'i'oil  des  Fnin/ens -Kantils  bei  Kis  8/tapür  ab 
und  mündet  bei  Neusatz  (^Ujvidek)  in  die  Donau.  iiieiv.u  kommt  uocb  der 
Baja-Beadin -Kanal,  der  anr  Speisung  der  beiden  Torgenannten  das  Wasser 
Ton  der  Donau  hei  Baja  aufOhrt,  wo  sie  8  m  b<Awr  Uegt,  als  an  der  Ab- 
zweigung des  F^ranzens-Kanals.  Von  diesem  Speisekanal  rind  44,4  km  nut 
Dampftchiffen  befahrbar.  Der  Franzens-Kanal  selbst,  ein  Schlensenkanal, 
weist  von  der  Eingangs-  zur  Mfindungsschleuse  ein  Oeffille  von  11,07  m, 
die  Nicdorwasserständft  der  Donau  und  Tbeils  an  seinen  Endpunkten  nur 
eine  DiftVronz  von  9,70  m  auf,  der  Franz  Josefs -Kanal  sinkt  iu  1  Stufen 
'  um  13,G7  m.  Die  Wassertiefe  des  letzteren  betrUgt  in  einzelnen  Absclmitten 
1,7,  1;55  und  1,40  m,  wüiireud  der  Frauzeus-Kaual  zumeist  2,00  m  Wasser- 
tiefe besitat  Fttr  einen  Teil  eines  €hH)fssdiifEftbrt8wegs  wSre  also  nur  der 
letstere  geeignet 

Die  besprocboien  ungarisdien  ^tnile  dienen  augleich  als  EntwSsserungs- 

und  BewässerungskanUle,  sie  treiben  an  den  Scbleusen  Turbinenmühlen  und 
andere  Anlagen.  Ihr  Verkehr  beträ(,'t  in  der  Thalfahrt  etwa  ''4  bis  1  Million 
Tonnen,  in  der  Hers^falirt  nnpefähr  das  Doppelte  und  die  Franzens  -  Kanal- 
Scbiffabrt.s-Aktiengesellstbaft  arbeitet  mit  Verlust*). 

Die  durch  diese  Wasserstrafsou  erzielte  Abkürzung  erscbeiut  für  viele 
Zwecke  nicht  ausreichend.  Bo  mufs  z.  B.  das  Getreide  aus  der  reichen 
Landsdiaft  bei  Szolnok,  dem  Endpunkt  der  GrofsschilTahrt  auf  der  Tlieifs,  nodi 
einen  sehr  grofaen  Umweg  beschreiben,  um  nach  Ofen-Pest  und  wdter  nach 
dem  Westen  zu  gelangen.  Man  erwigt  daher  schon  seit  geraumer  Zeit  die 
Anlage  einer  Wasserstrafse  von  einem  Punkte  der  mittleren  Theifs 
nn  die  Donau  bis  Ofen-Pest,  deren  Iferstcdlung  keine  grofson  Schwierig- 
keiten gewälirt  niid  die  in  kurzem  ausgeführt  werden  dürfte.  Derartif^e  Pro- 
jekte bestanden  si  lion  im  1.^.  Jahrb.,  ja  sogar  zur  Zeit  des  Matthia.s  (\)rvimis-\. 
Das  gegenwärtig  (seit  1891^  in  Diskussion  .stehende  Koltorschc  i'rojekt 
nimmt  Bfieksiclit  auf  den  Wunsch,  die  beiden  gröfsten  StSdte  üt^jun»,  (kau- 
Pest  und  Szegedin,  mit  einander  au  Terbinden,  und  UUT^t  deshalb  ron  swei 
Punkten  der  Tbeils,  Siegedin  (Saeged)  und  Gsongrid,  Kanalanne  ausgehen;  beide 
sollen  2%  m  Minimaltiefe  aufweisen  und  somit  für  1000  Tonnen-Sdilepper, 
die  gröfste  im  Donauverkebr  vorkommende  Abmessung,  ausreichen.  Von  Ofen- 
Pest  aus  wird  zon&chst  der  linke  (Soroksdrar)  Donanann  45  km  weit  benutzt 

1)  Das  tJng.  stat.  Jahrb.  1899  giebt  fllr  dieses  relativ  günstige  Jahr:  Thal- 
fahrt  l,Oü  Mill.  t,  Bergfahrt  1,68  Mill.  i  Einnahmen  469000  Knuien.  davon 
361  000  ans  dem  Transport,  Ausgaben  960000  Kronen,  davon  BetriebMoslsgen 
253U(MJ  Kruuen. 

3)  Vgl.  Gonda  S.  UliT. 
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Bei  Ddmsöd  nahe  seinem  Sfldende  soll  er  abgedtoimt  und  sein  Wasser  fBr 
den  kflnstliehen  Kanal  verwendet  werden,  der  sidi  Ton  hier  gegen  Südosten 

95  km  bis  Szent-Laszlo  (etwa  S.  von  Fclogyhaza)  hinzieht.  Von  hier  aus 
behält  der  südliche,  45  km  lange  Ami  die  gleiche  Richtung  bei  and  eireicbt 
die  Thcifs  unweit  Szegedin,  wo  sie  22  m  tiefer  liegt  ah  sein  Ausgangspunkt. 
Der  nördlirhe  Hauptann  aber  weudot  sich  nordostwiirts  nach  Csongrad 
(30  km),  wo  die  Thcils  19  m  tiefer  liegt,  als  die  Donau  bei  Dömsüd.  Es 
handelt  sich  also  im  ganzen  um  215  km  Kanailänge  mit  geringen  Ilöhen- 
dilTermixen.  IMe  Anlagekosten  werden  auf  35—40  WH  Kronen  veranschlagt 
Dieser  Kanal  würde  den  Wasserweg  eiheblich  abkOrzoL  Deneit  maü  man 
von  Ofen-Pest  nach  Siagedin  auf  den  FMssen  637,  dnrdi  den  Franzenskanal 
466  km  zurücklegen,  während  die  geplante  neue  Verbindung  nur  185  km 
ausmacht.  Koch  günstiger  stellt  sich  dieses  Verhältnis  für  Csongrad,  und 
auch  die  Gegend  bei  Szolnok  würde  eine  erheblich  rascliere  Wasservcrbirulung 
gewinnen,  wenn  auch  der  Kanal  gegenüber  der  Ei.senl)alin  noch  einen  Um- 
weg darstellt*).  Der  Kanal  wüide  nach  Gonda's  Ansicht  vor  allem  der 
Landwirtschaft  und  der  Verproviantierung  der  Hauptstadt  Ofen-Pest  zugute 
kommen. 

Ein  Vortrag  des  gewesenen  nngarischen  Ifinisters  Hieronjmi*)  erOrtert 
weiter»  Projekte  von  Alföld-Kanttlen,  die  sich  dem  besprociheiMm  im  Osten 

anschliefsen.  Einerseits  einen  Kanal  von  Szatmar-Nemeti  an  der  Szamos, 
die  das  Speisewasser  liefera  soll,  in  die  Gegend  von  Debreczin  und  mit  IJe- 
nützung  der  Herettyo  und  Körös  nach  Csongrad,  anderseits  einen  solchen  von 
Temosvar  nai  li  Perjamos  an  der  Maros  und  mit  Hilfe  der  Maros,  die  von 
Arad  an  schiffbar  gemacht  werden  soll,  zur  Theifs  bis  Szegedin.  Dadurch 
würden  die  Zentren  des  östlichen  Tieflandes,  Szegedin,  Arad,  Tomesvar  und 
Dehreonn  an  das  Wasserstrafsennets  fest  angegliedert  Hiemiymi  teilt  mit, 
dab  die  Plftne  für  die  8diiffbannadinng  der  KiMa  bereits  angefertigt  wurden. 

Noch  ein  wichtiges  ungarisches  Projekt  ist  zu  besprechen,  das  s«t  dem 
18.  Jahrhundert  immer  wieder  auftaucht  und  auch  in  die  eingangs  er^viihnten 
Phantasien  eines  Fiunianer  Kanals  mit  einbezogen  wird.  Der  Vukovur- 
Samac-Kanal  in  Kroatieu  würde  die  Donau  mit  der  Have  verbinden. 
Vukovar  liegt  an  der  lTml)ioguug  <ler  Donau  zu  östlicher  Laufi-ielituug,  Samaö 
etwaj>  unterhalb  Brod.  Eine  Lücke  zwischen  den  Bodenerhebungen  im  Westen 
der  litiika  gora  ermöglicht  der  Eisenbahn  hier  ein  leichtes  Eindringen  in  das 
slavonisidie  Flaehlaad,  wo  sich  bei  IHnkovce  ein  lokaler  Eisenbahnknoten« 
punkt  befindet  Der  Kanal,  der  diese  Lücke  benntaen  soll,  würde  als  Yet- 
bindungsglied  zwischen  Donau  und  Save  eine  ähnliche  Rolle  spielen,  wie  der 
voxhin  besprochene  Kanal  zwischen  Donau  und  Theifs.  Die  Scbirtahrtsstrecke 
zwischen  seinen  beiden  Endpunkten  würde  von  479  km  auf  blos  57,5  km 


1)  Verbindung  mit  der  Bahn  und  durch  den  projektieiten  Kanal  in  km: 
Oftm-Feat  —  Szol  nok       1 0 1  250 

„      —Csongrad     163  170 

„     — Szeged(in)   190  186      Oonda  8.  116  f. 

3)  N.  Fr.  Fresse  16.  Kai  1901. 
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abgekürzt*).  Diese  Kürzung  aber  käme  besonders  dem  Verkehr  mit  Fiume 
zugiitc-  ;.  Di«'  Bavo  ist  bis  Sissek  schiffbar,  dort  ist  jetst  ein  wichtiger  Um^ 
schlagiilatz  für  Ungarn  und  Bosnien.  Früher  befuhr  man  auch  die  bei  dieser 
Stadt  mündende  Kulpa  bis  Kallstadt.  Die  Proponenten  des  Vukovür-Saniae- 
Kanals  Ixfürwnrten  nun  aucli  die  Verbesserung  der  Save  und  die  SchiffT>ar- 
machung  der  Kulpa  bis  Karlstadt;  erstere  ist  288,4,  letztere  135,4  km  laug. 
AUe  dzd  Aiboiten  siiaaiiuiie&  dflrften  nach  Gonda  18  IfilL  Kronen  kosten; 
man  wnndert  sieh  angesichts  diesw  niedrigen  Ziffer,  daJb  sie  nidit  sebon 
längst  aiisgefldirt  nnd. 

Denn  in  der  That  würde  die  Herstellung  dieses  Kanals  und  der  anschliefsenden 
KegTilienmgen  den  Verkehr  mit  Fiume  wesentlich  verbilligen  und  erleichtem. 
Der  Umschlag  auf  die  Bahn  ist  wohl  auch  nach  ihrer  Erbauung  nicht  zu 
umgehen  —  er  würde  nur  iu  piifsere  Nähe  des  Meeres  verlen;!  ■-—  aber 
auch  mit  ihm  stellt  sich  der  Truusport  auf  der  994  km  langen  Strecke  von 
Ofen-Pest  bis  Fiume  gewifs  billiger,  als  auf  den  GOl  km  der  Bahnstrecke. 
Ein  wesentlicher  Vorteil  für  den  ungarischen  Transit  iribre  an  erwarten,  wenn 
die  Benutsung  des  Wasserweges  auch  oberhalb  Ofen-Pest  auf  groSaea  Stredcen 
ennöglidit  würde.  Dies  ist  aber  der  fUl,  wenn  die  östorndiisehen  Kanal- 
projekte verwirklicht  werden.  Viel  wichtiger,  als  der  chimärische  Jablonka- 
Kanal,  dessen  Foiisetzung  zu  fördern  nicht  im  Interesse  Österreichs  gelegen 
wäre,  und  der  schon  deslialb  kaum  zustandf  knniinon  wird,  sind  für  Ungarn  der 
Donau-Oder-Kanal  und  der  Dimau-Eibe-Kaual,  dm  nuinuehr  mit  ösleneiehiscbem 
LJelde  gebaut  werden  sollen.  Durch  sie  kann  auch  —  den  noch  keineswegs 
sichergestellten  Anschlufs  an  die  preuDsische  Oder  vorausgesetst  —  ein  er* 
heblidier  Tdl  des  angestrebten  „Grolksehiffiihrtswegs  von  der  Odo:  (und  Elbe) 
snr  Adria**  zur  WirUichkeit  werden. 

Wir  wollen  nun  die  österreichischen  Kanalprojekte  besprechen,  die 
während  der  Niederschrift  dieser  Zeilen  Gesetz  geworden  sind.  Im  Gegen- 
satz zu  den  tinparischeu  Projekten  handelt  es  sich  hier  nicht  um  Weg- 
kürzungen  innerhalb  ein  und  desselben  Flufsgebiets,  sondern  uju  Ver- 
bindungswege zwischen  verschiedenen  Systemen.  Das  ergiebt  sich  aus 
der  natfliliohen  Verschiedenheit  der  grofseu  durchgtiugigeu  Ebene  imd  des  nur 
von  wenigen  Naturwegen  durchzogenen  Berg^  und  HOgellandes.  Daraus  folgt 
aber  auch  ein  Tersohiedenes  VeihUtnis  swisdien  Land-  und  Wasserwegen 
hier  und  dort  Bahn-  und  Stral^nban  können  im  centralen  Ungarn  ohne 
viel  Umstände  kurze,  geradlinige  AV^ge  ciDsclilagen.  Xvn-  verwilderte  und 
versumpfte  Stromstrecken  bilden  für  sie  ein  Hindernis,  wie  die  Unterbrechung 
des  sonst  so  regelmiifsigen  Eisenbalinnetzes  dureh  die  Donau  zwisrlu-n  Ofen- 
Pest  xiud  der  Krdöder  Fähre  als  durchaus  niilit  einziges  Beispiel  zeigt.  Wir 
sehen  hier,  wie  auch  in  anderen  Tietlündeni,  dafs  Wasser-  und  Laudstrafsen  ihre 

1)  Oonda  S.  118.  Die  von  gileny  und  Q.  Z.  VI,  S92  benvtste  Quelle  giebt  für 
den  Kanal  62,  für  die  Savcregidierung  SM,  fOi  die  Kulp«  bis  „Kallstadt  oder  Brod** 
(sie!),  offenbar  falsch,  2ö0  km  au. 

2)  Die  etwa  19M  snr  Vollendung  gelangende  Dahn  Samac-Ooboj,  die  den  Weg 
von  Ofen-Pest  nach  Sari^evo  abkfint,  wird  ebenfalls  dasn  beitragen,  dem  Kanal 
höheren  Wert  zu  verleihen. 
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Wege  Toneinander  unabUtaigig  yerfolgen,  ddi  vieliadi  Bchneideii,  aber  sieh  auch 

gegenseitig  alimcntieren.  Bald  ftUiTeii  Kui&le  an  wichtige  Bahnstationen, 
bald  Bahnflügel  an  die  Hauptströme.  In  ösfcerreidi  aber  l)il(ieii  die  Strom- 
thiik'r,  Piisso  und  Thalwasserscheidcn  diejenigen  Linien  und  „Plortm",  denen 
auch  der  Landverkehr  im  grofsen  Ganzen  folgt.  Die  geplanteu  Kanüle  müssen 
dieselben  leicht  gangbaren  Übergänge  von  einem  Flufsthal  ins  andere  auf- 
suchen, welche  schun  vorher  die  Eisenbahnen  gesucht  imd  gefunden  haben. 
8ie  laufen  jenen  parallel  und  das  gegenseitige  VerhSltnis  kann  mchi  das  der 
Speisung,  sondern  je  nach  Umfang  und  Art  des  Verkehrs  jenes  dar  gegen- 
seitigen Kookiirrens,  ErgSnsong  oder  Enfbstiuig  sein.  Die  erwarteten  Vor» 
teile  und  Nachteile  der  Kanäle,  die  in  den  ErOrtenmgen  der  letzten  Jahre 
vorgeführt  wurden,  beruhen  daher  auf  der  Voraussetanng,  dafs  diesen  die 
schweren  Massengüter  zufallen  werden,  welche  den  Eisenbahntransport 
nicht  oder  schlecht  lolmen.  Solchen  Massengütern  verdankt  der  bedeutende 
Verkehr  der  österreichischen  Eibe  wesentlich  seinen  Umfang,  während  der 
Donauverkehr  ^er  ab-  ab  zunimmt,  nicht  blols,  weil  es  an  solchen  Massen- 
gfttem  fdilen  wflrde,  sondern  mm  Teil  aaeh,  weil  man  f&r  sie  den  Bahn- 
Tericehr,  selbst  mit  Opfern  vorzieht^).  Eine  weitere  Eigentftmlichkeit  der 
projektierten  Astemidiischen  Kanäle  h&ngt  mit  der  besprochenen  auf  das 
engste  zusammen:  sie  führen  nicht,  wie  die  xmgarischen,  einfiuh  von  einem 
hüheren  Teile  des  Stromsystems  zu  einem  niedriger  gelegenen,  sondern  haben 
Wasserscheiden,  zum  Teil  von  nennenswerter  Erhebung,  zu  über- 
winden^), bedürft  n  also  einer  nicht  immer  Ick  hten  Wasserzufuhr  zu  den 
Scheitelstreckeu.  Die  vorhandenen  ilüheudiöereuzen  sind  erheblich,  die  Zahl 
der  erforderliehem  Sehlensen  oder  Hebewerke  (schiefen  Ehmen)  eine  be- 
dentende  und  daher  auch  die  Kosten  des  Baus  und  Betriebs  entsprediend 
gröfter,  als  hm  Tieflandskanilen.  Dem  hat  man  allerdings  den  Gewinn  an 
Wasserkraft  entgegengehalten,  der  sich  gerade  bei  Kanälen  mit  gröfserem 
Gefälle  ergiebt  und  von  dem  man  hofft,  da(ä  er  indnstrielle  Anlagen  an  den 
künftigen  Wasserstrafsen  ins  Leben  rufen  werde. 

(Jemeinsam  ist  den  üsterreichisi  lu  ii  Kanälen  und  Flüssen  mit  der  unga- 
rischen Donau  die  relativ  lange  Dauer  der  Kis decke,  ein  Moment,  auf  das 
Penck  hingewiesen  hat.  Es  dürfte  sich  aber  hier  mehr  fühlbar  machen  als 
dort  Auf  nogaiisohen  Wasserstraben  ist  Getreide  die  Hanptfinudit  und  die 
Sohiffahrtssaisott  flUlt  mit  der  Zeit  des  lebhaftestoi  GetreideTerkefars  zusunmen. 
Fflr  Kohlen*  und  IndustriekaidUe  dagegen,  wie  es  die  österreiefaisolien  zum 
grofsen  Teile  sein  sollen,  ergiebt  sich  eine  unangenehme  Unterbrechung  des 
Wasserverkehrs  gerade  in  der  Zeit  des  lebhaftesten  Verkehrsbedürfnisses. 
Man  bat  auch  hierauf  schon  Sein  Augenmerk  gerichtet  und  will  Versuche  mit 
Eisbrechern  anstellen. 


1)  Es  kommt  hierbei  auch  in  Betracht,  dafs  Staatshahnen  in  ihren  Tarifen 
weniger  auf  den  finanziellen  Ertrag  liücksicht  ZU  nehmen  haben,  als  Privatbahneu. 

2)  V^,'l.  liiemi  Penck,  Die  Zeit,  Xr  31').  81,  Wien  r.utl ,  .Icr  interessante 
Parallelen  bringt.  Der  Abgeordnete  l'eschka  betont  {sUiu.  i^rutokoU  S.  4472),  dafs 
hier  „nicht  Flfisee  im  IGttel-  oder  Unterlauf,  sondern  in  ihren  Quellgebieten  ver- 
bunden woden  sollen*'. 
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Erschwert  wird  endlich  der  Bau  der  Kan&Ie,  wie  vwi  Ttrschicdcncn  Seiten 
hervorgehoben  wurde,  dvank  die  Schwierigkeiten,  welche  namentlich  im  Herbste 
der  Wasserbuscha  ffnnpr  gegenüberstehen;  man  wird  zur  Anlage  von  Stau- 
becken gezwungen  sein  und  falls  auch  diese  nicht  ausreichen  sollten,  zur  gröfslen 
Spai-sarakeit  mit  dem  Wasser,  somit  zur  Anlage  von  Hebewerkeu  genötigt  werden. 
Von  agrarischer  Seite  wurde  auch  die  Besorgnis  ausgesprochen,  dafs  der  Wasser- 
bedarf der  KaDifle  der  LandwirtsdiAft  entzogen  werde,  und  es  maßt  jeden£üls 
Fflncnge  getroffen  werden,  eine  Sdi&digong  der  letzteren  sa  Temeiden. 

Aue  den  amgefllhrten  M<»nenten  ergiebt  sidi,  dafo  in  den  tMoraeicliiBcfaen 
Alpoillndent,  wo  die  ungünstigen  Momente  am  meisten  zur  Geltung  kommen, 
von  gröfseren  Kanalbauten  keine  Bede  sein  kann.  Es  handelt  sich  vielmehr 
wesentlich  um  die  Ilerstcllnnc!  von  Verbindungen  in  den  sogenannten  Sudeten- 
liindcrn,  im  MittolgobirgstciTain  und  den  spilrlichen  Ebenen,  die  es  tlunb- 
setzen.  In  erster  Linie  um  die  Ausnützung  der  Tiefeulinieu,  die  sich  zwischen 
Alpen,  Sudeten  und  Karpathen  einschieben  und  bei  Wien  konveigieren,  dann 
um  die  Überachreitiuig  der  Terschiedenen  Zugänge  in  das  bOhmiscIie  MassiT, 
die  in*  die  Gegend  von  Prag  führen,  imd  diese  beiden  StBdte  hoffen  auch 
in  erster  Linie  durch  Kaoalbanten  zu  Zentren  des  Wassexrerkehrs  m  werden. 

ZniAchst  drlngte  sich  der  Gedanke  auf,  die  natürliche  Stnifse,  die 
zwischen  Sudeten  und  Karpathen  hindurchführt,  durch  die  Verbindung  der 
March  mit  der  Oder  auch  für  die  SchiflFahrt  praktikabel  zu  machen.  Er  ist 
zuerst  1(552  vom  Ktiriürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  ausgesprochen 
wonlen.  Die  Bec va-Odcrscnke,  wie  man  früher,  die  mUhrische  Pforte,  wie 
man  jetzt  zu  sagen  ptlegt  ,  hat  ihren  höchsten  Punkt  an  der  Wasserscheide 
xwischen  dem  Mardmebenflofs  Beira  und  der  noch  nicht  schiffbaren  Oder 
bei  mUnisch-Weifskindien.  Die  geringe  Wassermenge  dieser  FMsse  Hefs  den 
Gedanken  an  eine  einfiscbe  Verbindm^  swisdien  ihnen  ohne  Kanalisiening 
nicht  zu.  Aber  auch  die  Beschaffenheit  der  March  selbst,  deren  Regull>  rntig 
kostspielig  und  nur  im  gegenseitigen  Einvernehmen  der  beiden  Staatsgol)ieto 
durchführbar  ist,  deren  (irenzllufs  die  March  im  Unterlaufe  bildet,  führte 
dazu,  nicht  eine  Reguliening  des  Flusses,  sondern  einen  künstlichen  ^^  as.stM  - 
weg  längs  desselben  —  ähnlich  wie  am  deutschen  Oberrhein  —  ins  Auge  zu 
fassen.  So  entstand  der  Gedanke  eines  Donaii-Oder>Kanals,  als  dessen  südliche 
Endpunkte  simkdist  Pre&bnrg  in  üngam  als  Nachbarstadt  der  Harchmfindung 
und  Wien  in  Betracht  kamen.  Er  steht  schon  lange  in  Disknasion  imd  ein 
Projekt  lag  bereits  im  An&ng  der  70er  Jahre  vor.  Eine  Begierungsyorlage, 
die  im  Jahre  187H  Gesetz  wurde,  blieb  infolge  der  wirtschaftlichen  Krise 
dieses  Jahres  wirkungslos,  ebenso  ein  in  den  HO  er  Jahren  vom  Lando  Mähren 
aufgestelltes  Projekt,  und  erst  in  den  lM)er  Jahren  wurde  witnlor  erii*tlirh 
mit  einem  Ktuisortiuni  vcrhaudelt,  das  einen  Donau-Oder-Kanal  ins  Auge 
gefafst  hatt«.  Der  unermüdlichste  Vorkämpfer  dieser  Wasserstrafse  ist  der 
greise  E.  t.  Proskowetz,  dessen  Buch  „Der  Donan-Oder-Kanal'*,  Wien  1896, 
sowie  seine  Beden  auf  rerschiedenen  Kongressen  schlielsUcb  das  Projekt 
populSr  gemacht  haben'). 


1)  GewhicbtUcbe  Daten  aber  die  ftlteren  Projekte  s.  in  dtm  Ansaehuliibeiicht. 
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Die  Idee  eines  Donaa«Moldatt>Elbe«KaiiB]s  ist  aas  den  seit  einigen 

Jahren  im  Gang  befindlichen  Arbeiten  zur  Begulioruag  der  Elbe  und  Moldau 
erwachsen.  Diese  Wasserstrafse  ist  für  kleinere  Fabr/euge  bis  liiulweis  hinauf 
schiffbar,  aber  bei  Prag  dnrcli  Wein  e  imterbrocben ,  an  deren  Umbau  man 
arbeitet*)-  K-s  l:ig  nun  der  ( icilaiiko  einer  Verliiiidung  von  Budweis  mit  der 
Donau  um  so  näher,  als  ein  Kanal  zum  Heral)S(  h\vemmen  von  Holz  aus  dem 
Moldauquellgcbiet  in  den  DonuunebeuÜufs  Mülil,  der  Schwarzenberg-Kanal, 
berdts  die  Wasserscheide  fiherwindet.  Neben  dem  VoncUag  der  Ansgestal- 
tnng  dieses  Sdiweminkaoals  sn  einem  Wasserwege,  die  einer  Nenanlage  gleidi- 
kommt,  fanden  aber  die  Ptojekte  einer  Verbindung  von  Bndwns  mit  wich- 
tigen Donaustädten  mehr  Anklang.  Der  älteste  Schienenweg  Österreichs, 
ursprünglich  Pferdebahn,  die  Linz-Budweiser  Bahn,  weist  hier  einen,  die  ehe- 
malige Franz- Jo.sefs- Bahn,  Staatsbahnstrecke  Wien  -  nnnind- Budweis,  den 
anderen  Weg.  Auch  diese  Projekte  wurden  auf  liinnenschiffahrtskonp-essen 
wiederholt  erörtert.  In  Galizien  endlich  wird  seit  längerem  die  Verbindung 
der  beiden  Hauptströme  des  Landes,  Weichsel  und  Dniestcr,  ventiliert, 
deren  isolierte  SehüEsfart  in  Stagnation  geraten  ist 

Als  nun  die  Begiemng  im  abgelaufenen  Herbst  eine  grofee  Gesetz- 
Todage  Aber  Eäsenbalmbaaten,  insbesondere  die  Hwstellung  der  Tanembahn, 
einbrachte,  erhoben  sieh  in  den  nördlichen  Kronlfindem  Stimmen,  welche  als 
Bedingung  für  die  Zustimmung  zu  dieser  wesentlich  den  Alpenläudern  zu- 
gute kommenden  ..Investitionsvorlage"  eine  den  Sndetenlllndern  nnmitti'lbar 
zuzuwendende  l'önierung  des  Verkehrs  und  zwar  auf  dem  Gel)iet(>  der  Wasser- 
strafsen  verlangten.  Da  der  Donau-Üder-Kaual,  von  dem  man  eine  Ver- 
billigung  der  Kohlenzufuhr  erhofft,  auch  in  Wien  und  einem  Teile  der  Alpen- 
l&nder  immer  popnUrer  winde,  tuaAea  rie  ein  lebhaftes  Echo,  nnd  die 
Begiening  wurde  durch  einen  LiitiatiTantrag  zahlreicher  Abgeordneter  vom 
4.  Wbn  d.  J.  veranlabti  selbst  sehon  am  96.  April  ein  umfassendes  Wasser- 
strafsenprogramm  einzubringen,  dem  man  bald  noch  eine  Erweitsmuig  in  der 
Richtung  geben  mufste,  dafs  eine  Anzahl  von  Flufsregulieningen,  vornehm- 
licli  solche,  die  das  Land  Bölimen  in  Ancrriff  f^enomnion  oder  projektiert  hat, 
dem  geplanten  staatlichen  Was.serstrafsennetz  angegliedert  werden.  Mit  dieser 
Erweiterung  wurde  das  Gesetz  dann  im  Mai  angenommen. 

Diesen  Gesetzentwurf^  und  den  Ausschufsbericht  des  Abgeordneten- 
hauses') wollen  wir  im  folgenden  TomdunUch  besprechen,  uns  aber  dabei 
auf  streng  geographischem  Boden  halten.  Die  Frage  der  finanziellen 
und  nationaldkonomisdien  Rentabilität  der  geplanten  Wasserstrafsen  soll 
dabei  aufser  Betracht  blmben.  Es  sei  lediglidi  bemerkt,  d&Cs  Landwirte  and 

Li  den  Sehriften  der  Binoensebiffahrte-VerbSiide  und  -KongTeme  ist  viel  Material 

enthalten :  ich  kann  sie  hier  nicht  «amtlich  aufzählen. 

1)  Zugleich  mit  der  Anlage  eines  Hafens  bei  Prag  (Holleschowitzi. 

2)  Nr.  792  der  Beilagen  zum  steo.  Protokoll  des  Abgeordnetenhauses,  XVII.  Session, 
1901.  Mit  Kartenskizze  und  Profiltafd.  Enthält  auch  eine  kurze  „Begnindung**. 

3)  Nr.  886  derselben  Beilagen  enthält  :uicb  «las  Gesetz  in  der  schliefslieh  an- 
genommenen Form).  Über  die  Verhandlungen  im  Ausschüsse  ist  man  auf  Zeitungs- 
berichte angewiesen,  da  das  stenogr.  Protokoll  dee  Abgeordnetenhauses  nur  die 
Verhsadlnngen  im  Ilemnn  vmfislst. 
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Industrielle  mit  gleicher  Begeisterung  Bich  für  die  Projekte  ausgesproelien 
llAben  nnd  nur  vorciir/.oltf ,  allcnlincrs  znm  Teil  ircwiclitiijti  Stimmen  vor 
allzugTolsHii  HiiÜnungen  warnten.  Hierzu  gehören  die  deutsche  und  die 
eechische  Sektion  des  böhmischen  Landeskulturrates,  ;il)er  iiuch  einzelne 
GroüskautieuLe.  Audei-seits  hat  ein  hervorragender  ungarischer  Staatsmann, 
Hieronymi'),  cUe  VorteQe,  welche  Ungarn  ans  den  Eanalbauten  erwachsen 
werden,  sehr  hoeh  bewertet  Vom  geographisdieii  Standpunkte  aus  hat  FroC 
A.  Penck  die  Kanalprojekte  in  «nem  sehr  lesenswerten  An&atze^  besprochen, 
worin  er  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dab  nur  der  Donau-Oder-Eanal  erheblichen 
Wert  besitzen  werde.  Dag^jen  enthalte  die  Diskussionen  im  Parlament 
und  in  der  Presse  wenig  neue  Gesichtspirakte. 

Der  Gesetzentwurf  umfafsto  folgende  Wasserstrafsen^):  aj  einen 
SehitVahrtskaiial  von  der  Donau  zur  Oder,  h)  einen  solchen  von  der  Donau 
zur  Moldau  nächst  Budweis  nebst  der  Kanalisierung  der  Moldau  von  Bnd- 
weis bis  Prag,  c)  einen  soldien  yom  Donaa-Oder-Eanal  zur  oberen  Elbe 
nebst  der  KaosJisierang  dieser  Elbstrecke  bis  MShiik  Qtfoldanmfliidiing) , 
d)  eine  schiffbare  Verbindung  rem  Donan-Oder-Kanal  ram  Stoomgebiete 
der  Weichsel  und  bis  zu  einer  schiffbaren  Strecke  des  D  nie  stör  (§  1). 
Der  Bau  dieser  Strecken  soll  spätestens  1904  beginnen  und  lüngst^^ns  binnen 
20  Jahren  vollendet  werden  (§  f))*).  Die  Regierung  wird  enniichtigt,  die 
Trace  und  die  technische  Anlage  dieser  Wasserst rafsen  endgiltig  festzu- 
setzen (§  8)^).  Der  Entwurf  ist  also  ganz  allgemein  gehalten  und  läfst 
selbst  die  Entscheidung  offen,  von  welchem  Teile  der  Donau  der  Kanal  nach 
Budweis  ausgehen  solL  Demgem&fs  wird  in  dem  knappen  MoÜTeabMricht 
audi  die  Lftnge  der  EaiüUe  und  Flu&kanalinemngen  nur  mnd  mit  etwa 
1600 — 1700  km  und  die  Baukosten  bei  der  in  Aussicht  genommenem 
Tragfähigkeit  der  Kanalschiffe  von  600  t  ebenso  mnd  mit  750  Mill. 
Kronen  veranschlagt*").  Diese  Unbestimmtheit  beruht  auf  der  nnznreiehenden 
Beschaffenheit  der  technischen  Vorarbeiten  für  grölsere  Strecken.  Trotzdem 
kommen  nur  einige  wenige  Tracen  in  Frage. 

in. 

Der  Donau-Üder-Kaiial  soll  liei  Floridsdorf  uilchst  Wien  be- 
ginnen, wo  ein  grofser  iiafen  projektiert  ist,  sich  um  Fulse  der  Hügelland- 
schaft des  Viertels  unter  dem  Manhartsberg  zur  March  etwas  oberhalb 
Angern  ziehen,  der  March  und  Becva  folgen,  die  Wasserscheide  übersetzen, 
dann  der  Oder  folgen.    Er  „endigt  bei  Oderberg  an  da:  Ainweigung  der 

Ii  Nene  Freie  Presse  15.  Mai  1901. 

2 )  Die  Zeit,  Nr.  346,  Wien  1901 ;  vgl.  denaelben  über  Flulsregulieniiigen  eben* 
dort  Nr.  347. 

8)  Der  uxRprOngliehe  Antrag  einer  Ansahl  Abgeordneter  (Beilage  475  des  cten. 

Prot  i;)Oi)  hatt«  an  Stelle  der  Punkte  b)  n.  c)  ein£Mh  einen  „D<man>Holdatt> 
Klbe-Kaual"  TOigeschlagen. 

4)  a-  §  6  des  bedchloflsenen  GeBetze«. 

5)  Etwas  erweitert  §  10  des  lienehlossenen  Genetzee. 
6}  Ein  Teil  derselben  ist  von  den  Ländern  zu  tragen. 


Digitized  by  Google 


Kanüle  und  Kanalprojektc  in  Üäterreich- Uugari^.  555 

Kaschau-OOcrbcrgcr  Bahn  und  der  obersrIilf'>isc-hen  Bahn  in  einen  großen 
Hafen^'*).  Es  wird  ausdnicklidi  heiTorg^ioben,  dafs  eine  direkte  Einmfln- 
dnnp  (Its  Kanals  in  die  Oder  ..in  diosom  Kalkül  noch  nicht  t  nthaltcn''  s»m, 
da  inbe/.ug  auf  die  Woitf rliihniiif,'  Ins  Cosel,  wo  di(>  Kanalisicning  in 
Preufseu  beginnt,  eine  \'ereinl)arung  der  Regierungen  notwendig  sei.  Da 
nun^)  überdies  für  die  ostdeutscben  Kanalprojekte  nur  die  Abmesäungeu  für 
400  Tonnen^Schiffe  in  Aussicht  genommen  sind,  iriti  für  den  YerfiUBtr  des 
Entwurfs  die  internationale  Aufgabe  des  Kanals,  von  der  wir  sonst  so 
viel  Temebmen,  gaaa  in  den  Hintergrund.  Er  bezeichnet  als  seine  ,jprim&re 
Funktion'^  die  BewUltignng  der  K  o  b  1  e  n  fracht  „aus  dem  dort  gelegenen 
groCMO  Kohlenbecken'^,  der  auch  durch  einen  Stichkanal  von  Hruschau  nach 
Reich  Waldau  gedient  werden  soll.  In  Reich  waldau  plant  man  ebenfalls 
einen  grofsen  Ilat'en.  Die  t'bernubnie  der  bisher  von  der  Nordbabn  befor- 
derten KohlenIVai  bt  aus  dem  Ostrauor  Becken  un^  aus  rreufsiach-Schlesien 
nach  den  ludustrieorten  Mährens  und  des  Östlichen  Niederösterreich  und  ganz 
besonders  nach  Wien  ist  aber  nicht  die  einsige  Aufgabe,  welche  man  in 
weiteren  Kreisen  diesem  Kanal  suweist  Er  soll  andi  dem  internen  Ver- 
kehr in  MKhren,  sowohl  don  landwirtschaftlich»,  wie  dem  industriellen, 
dienen,  und  sowohl  für  diesen  Zweck,  als  mit  Rücksicht  auf  die  K<dilenznftihr 
befiir>\'ortet  das  Abgeordnetenhaus')  Stichkanllle  nach  Troppau  und  nach 
Brünn.  Der  letztere  wird  wahrscheinlii  Ii  der  Nordbubnlinie  Lundenburg- 
Brünn  folgen**).  Man  erwartet  \on  dem  Doii;iu-Oder- Kanal •')  eine  Belebung 
des  ^nährischen  Zucker-,  namentlich  alter  des  liersten-  und  Makexportes,  eine 
Erleichterung  des  Transportes  von  Ziegeln,  Bausteinen,  Kalk,  Zement  u.  dgl., 
von  Dfinger  und  Abftllen,  galiaschem  und  oberSstevreichischem  Salz,  von 
ZudceiT&ben,  Bflbensohnitten  etc.,  Fettwolle,  brennbaren  odmr  explosiven  Ar- 
tikeln, frischem  und  getrocknetem  Obst,  Hols,  Eisen  u.  s.  w.,  eine  Erleichte- 
•  mng  des  fOr  die  mährische  Eisenindustrie  so  wichtigen  Imports  von  steiri- 
schem  Erz,  ferner  der  Einfuhr  von  textilen  Kobstoffen.  Die  letztere  wird  aller- 
dings nur  eintreten,  wenn  der  Kanal  mit  den  übrigen  geplanten  Kanälen  in  Zu- 
sammenhang tritt.  Noch  viel  mehr  an  den  Aushau  des  gesamten  Kanalnetzes 
und  namentlich  aueb  an  den  Aasbau  der  preuL-ii-ichen  Oder  gebunden  erseheint 
die  VerwiiUiehuug  der  Hoffiiungen,  die  man  für  den  E^mt  von  ungari- 
schem Hols  und  Getreide  hegi  Der  Abgeordnete  Primavesi  (Handels- 
kammer Olmfits)  erwartet,  dafs  Ssterreiohisch-ungarisches  Qetreide  in  Stettin 
mit  dem  russischen  erfolgreich  konkurrieren  kr>nne  und  dafil  der  Export 
mährischer  Kohle  nach  Ungarn,  ja  bis  Galatz,  Braila,  Snlina  mOgiich  werde. 
Dadnrrh  würde  nllerdings  die  beim  Bau  des  Kanals  vor  allem  angestrebte 
VerbilliguiiL''  der  Kuhle  in  Mtihren  und  in  Wien  zweifelhaft.  Wenn  man 
sich  jedoch   vergegenwärtigt,   dals  während  der  Ötrikes  des  Jahres  1900 

1)  AufsShlung  der  an  ihm  Hegenden  Orte  im  Ansaehnfiibmeht  S.  41. 

2'  Vgl.  G.  Z.  1901,  S.  189.        3)  Resolutionen  12  und  18. 

4)  Die  im  urspningliehen  Text  enthaltenen  Worte  M^on  Londenboig"  wurden 
bei  der  BesehlurHfasBung  gestrichen. 

'>)  Spezialbericht«  von  Primäres!  und  dileny,  Beilage  snm  Ausiditttfiibericht. 
Auch  Bier  wurde  als  Objekt  des  Kanaltcanspoites  genannt,  wohl  mit  weniger  Recht 
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Brttnn  mit  nngarischer  Kohle  versor^'t  wurde,  so  erscheint  es  uicht  walir- 
scheinlich,  dafs  die  mährische  Kohle  dem  lieutigen  Hauptgehiet  ihres  Konsums 
entzogen  werde.  Sdion  heute  spielt  in  Wien  neben,  ja  vor  ihr  die  oher- 
schle.sische  Kohle  o\nc  grofso  Holle  und  man  erwartet,  wie  erwähnt,  dafs  der 
Kaiial  auch  ihren  Import  begünstigen  werde.  Die  gröfste  Besorgnis,  welche 
die  Agrarier  hegen,  ist  jene  Tcnr  der  massenhaften  Einfiihr  russischen,  über- 
seeischen und  imgariseheii  Getreides.  Was  amerikamsdies  Getreide  be> 
trifft,  so  ist  nach  sdilechten  Einten  in  östenrwieh-üngain  der  Versuch  imter> 
nommen  worden,  es  auf  dem  Elbwege  nach  Böhmen  zu  bringen.  Der  Oderweg 
aber  dürfte  für  seine  Einfuhr  kaum  in  Betracht  kommen.  Russisches  Getreide 
mflfste  die  langen  gaKäschen  Wassei-wege  passieren^)  oder  den  Fmweg 
über  Stettin  machen.  Ungarisches  wird  nach  Österreich  und  speziell  nach 
Mähren  bereit,«:  vielfach  eingeführt  und  in  sehr  grofsen  Mengen  durch- 
geführt. Die  Jicsorgnis  yor  der  Konkmuenz  im  Inland  und  im  Export  ist 
also  für  gute  Emtejahre  gewift  berechtigt,  in  schlechten  Eratcrjahren  ist  man 
aber  auf  die  besprochene  Znfiihr  angewiesen  Der  Kanal  wird  den  Qe- 
treideverkehr  vennntlich  in  beiden  Bichtangen  steigem,  wohl  flberwiegend 
zum  Vorteil  Ungarns.  Auch  dürfte,  wie  Abgeordneter  Dr.  Licht^  hervor- 
hob, durch  die  erleichterte  Zufuhr  von  Brotgetreide  und  von  Futtermitteln 
die  Tendenz  der  mährischen  Landwirtschaft,  vom  Bau  der  Hrotfrüchte  zu 
dem  (lor  (lerste  und  des  Hafers,  sowie  zur  Viehzucht  über/ugchen,  eine 
Verstärkung  erfahren.  Sileny^i  erwartet  eine  ähnliche  Wirkung  auf  den 
Anbau  von  Obst  und  GartcnpÜanzen,  für  den  Mühren  sehr  geeignet  ist, 
wahrend  das  preu^isdie  Odergebiet  seinen  rigenen  Bedarf  an  Obst  kaum 
decken  kann*).  Somit  dtlrfte  es,  audi  abgesehen  von  der  Kx>hle,  dem  Donau- 
Oder-Kanal  nicht  an  SVadit  fehlen,  selbst  wenn  er  TorllUifig  blolh  HShren  mit 
Wien  und  Uiitnn:  verbindet. 

iui  Falb'  der  Herstellung  des  Anschlusses  an  die  kanalisierte  preufsische 
Oder*^  )  dürft  f  der  Bau  des  Donau  -  Oder-Kanals  namentlich  mit  den  An- 
schlüssen an  Ji^lbe  und  Weichsel  auch  einen  Teil  defyeuigea  Verkehrs,  der  heute 


1)  Vgl.  unten  das  über  die  galiziiicbeu  Kanäle  Ciesagte. 

9)  Wohl  nur  in  tolehen  kommt  auch  der  i^leiefafiillR  in  ErSrtemi^  gezogene 

fietreideim])ort  aus  den  eoj^enannten  .,Balkanländem"  in  Betracht;   die  gegen- 
wärtigen schlechten  Emteverhiiltuigsi'  in  dicMen  Ländern  selbst  haben  seine  Be- 
deutung gegenüber  vorangegangenen  Jahren  verringert. 
S)  N.  Fr.  Prease  87.  ApriL        4)  a.  a.  0. 

5)  Krwithnt  hpi  die  von  den  Abg.  Peschka  nnd  Pcbrcinor  an?<re'<]>rncht-'ri<^  Pi'- 
Borguis,  dafs  die  Vervollkonmmung  der  Flüsse  als  Schüfahrtswege  den  Hulztransport 
und  Holzexport  Tarteueni  und  erschweren  werde.  Abg.  Kafbia  dagegen  ist  der 
Ansicht,  dafs  der  Übergang  von  der  wilden  flSfiNiiei  zu  der  Anwendung  ron 
Remorqueuren  nur  vorteilhaft  sei. 

•)  Die  allerdings  infolge  schwankender  Wasserstände  nicht  immer  gut  prakti- 
kabel ist.  So  henschte  naeh  dem  Jahresberichte  des  k.  u.  k.  Oit-nng.  Konsulat« 
Hn^ku  fCir  1000  S.  13  iti  diesem  Jahre  von  Mitte  .^ugnst  bis  Ende  Oktober  Wasser- 
manffcl,  nachdem  schon  Mai  bis  Juli  ungünstif^e  Verhältnisfle  aufgewiesen  batt«'n. 
Im  September  und  Oktober  kam  es  dahin,  dafs  „die  Schiffahrt  auf  der  oberen  Uder 
fast  vollständig  ruhen  nnifste  und  auch  unterhalb  Breslau  nur  ndt  grober  M4fae 
au&echt  erhalten  werden  konnte". 
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mit  den  Eisenbalmen  xnr  Elbe  und  mittels  der  letsteren  sar  Nfnrdsee  gtiht, 
«n  sieh  ziehen  uid  oitweder  dm;di  die  Oder  nadi  Stettin  oder  anf  den 
deutschen  Kantira  naeh  Shmlnug  loten.  Diese  EventaalitSt,  die  für  Breslau 

bedentungsvoll  wSre,  hat  J.  Partsch  mit  scharfem  Blick  erkannt*). 

Für  Ungarn  bedeutet  der  Donau-Oder-Kanal  anfser  der  wichtigen  Er- 
loichterunp  dos  V^rkflirs  mit  Mähren,  soihst  ohne  Fort-'^et/.ung  über  Oderberg 
hinaus  oine  direkte  Verbindung  mit  der  (irenze  Deut^jcblands.  Eine  solche 
bestand  bisher  trotz  der  in  ungarischen  Händen  betindlichen  Kaschau-Oder- 
b«rger  Bahn  nicht,  da  der  letzte  Teil  des  Anschlusses  nicht  ihr  gehört 
Hieronymi  betont  auch,  daft  üngam  durch  dm  Kanal  die  sdilesosche  Kohle 
billig«  erhalten  werde.  Ton  Bedentang  wftrde  er  jedoch  für  dieses  Land, 
das  lassen  Hteronymi's  AusfDhrungen  erkennen,  erst  durch  die  Zweiglinie 
nach  Nordwestmähren  und  Nordböhmen.  Erwähnt  sei  sehliefslich  auch  die 
Wichtigkeit,  die  der  Kanal  nach  .\usl)an  der  preufsischen  Oder  als  Transit- 
weg von  Dcutscblnnd  nacli  dem  Orient  erlangen  kann,  die  aber  jene  des 
Donau-Klb-Kanuls  nicht  crrrii-ht. 

Die  Herstellung  dieäcs  Kanals  bereitet  keine  aUsngrofsen  Sch^vierig- 
keiten,  ist  jedoch  Tid  aehwieriger,  als  die  Mnes  Tu^landkamles.  Sr  soll 
nach  dem  offiziellen  Ftojekt  275  km  lang  sein  und  HShendiffsrensen  von 
rund  125  m  im  Aufstieg,  rund  80  m  im  Abstieg  flberwinden^  Die  Yer^ 
teilung  dieser  Steigungen  ist  jedoch  ungünstig').  Die  "Wasserscheide  bei 
Weifskirchen  liegt  rund  H*20  m  hoch,  die  Luha  ün  Norden  derselben 
280,  die  Becva  l'K»  m  hoch.  Die  Zahlen  der  Regierunpsvorlft<?e  lassen  ver- 
muten, dafs  man  zur  Cberwindung  dieser  auf  3  Kilometer  verteilten  Diti'e- 
ren/en  einen  Tunnel  zu  bauen  [dant,  allein  selbst  in  diesejn  Falle  bleibt  im 
Süden  ein  Anstieg  von  rund  40  m  zu  überwinden.  Daher  sind  gröfsere 
Kunstbauten  unumgänglich.  Das  Projekt  Olwein  und  Pmitson  1873,  das 
für  Schüfe  von  240  t  bwechnet  war,  brachte  84  Schleusen,  das  Projekt 
Pesfin  1892  7  schiefe  Ebenen  und  3  Schleusen  in  Vorschlag.  Es  ist 
bereiis  fiir  SchifTe  yon  600  t  berechnet.  Gegenwärtig  sind  45  Schleusen 
oder  7  schiefe  Ebenen  projektiert.  Eine  Entscheidung  zwischen  Schleusen 
und  schiefen  Ebenen  ist  für  diesen  Kanal  sowie  für  die  übrigen  noch  nicht 
getroffen.  Sie  ist  hier  von  um  so  gröfserer  Bedeutung,  als  man  auf  der 
Scheitelhöhe  des  Kanals  keinen  ÜberHufs  an  Wasser  besitzt.  Die  Wsetiner 
Bo5va,  die  das  erste  Projekt  durch  Thalsperren  aufstauen  wollte,  soll  nach 
ihm  12 — 15  Mill.  cbm  liefern.  Gegenwärtig  hofft  man  17  IßlL  cbm  von 
ihr  zu  erlangen  und  will  noch  zwei  kleinere  BSche  sufttauen.  Pfir  die 
unteren  Teile  soll  die  Donau,  Hardt,  Oder  und  Ostrawitn  (bei  IfiUnrhwh- 
Ostrau)  das  Wasser  liefern.    Das  Projekt  Ölwein-Pontaen  will  für  den  sfld- 

1  Hri'Klilu.  Festgabe  /.um  13.  deutschen  (leographentaf^  S  IH.  V<;1,  amli  die 
weiter  unten  augeführte  Schrift  von  Sie  wert  S.  20  ff.  In  dieser  wird  S.  lü  die 
giofiw  Bedeutung  des  obenehleBischen  Kohlenhandels  nach  Osterreich  «ach  ün 
Bahnverkehr  xiffemmäfsi^  dargethau. 

2)  Wien  160.0  m.  Wassersclieiile  280,1  m,  Oderbeig  202,1  m  nach  den  der 
liegierungsvorlage  beigegebeuen  l'rutileu. 

S)  Hietauf  wdst  Penek  a.  a.  0.  8.  86  nachdrflcklich  hin. 
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liduten  Teil  die  Benatsimg  des  Donanwaaeen  mit  der  Ton  den  Landwirten 
Ungst  geforderten  Bewässerung  des  Iburefafeldes  in  Verbindung  Iningen, 
dessen  Fruchtbarkeit  in  den  gnt  bewässertoi  Partien  sohr  bedeutend  isk, 
wahrend  anderen  Teilen  durch  den  Wassermanjiel  Btoppencharakter  aufge- 
prägt. Avird.  Nach  den  Boreohnungon  Pcnr-k'sM  uud  seiner  Schüler  be- 
trägt dio  jälirliche  AUHufshölie  für  das  Manligeldct  nur  IIH  mm  gegenüber 
200  für  die  böhmische  Elbe  und  ÜOO  für  die  Douuu  bei  Wien.  Allein  die 
obere  March  Kai  bei  Kapajedl  eine  AbAnüshölie  yon  337,  ^  Oder  liei  Cosel 
Ton  368  nun,  so  dafs  sieh  naeh  Penck's  Ansicht  nicht  geradesa  Wassennangel 
einstellen  dOrfte. 

Unangenehmer  ist  gerade  fär  einen  Kohlenkanal  die  lange  Daner  der 
Eisdecke.  Nach  Penck  i-t  dio  Temperatur  bei  Wien  durchschnittlich  65 
'I'agp,  vom  9.  Dezember  bis  II.  Februar,  unter  Null  Grad,  an  der  Betva 
aber  9'}  Tage,  vom  27.  Novt'nibm-  bis  1.  Müiv,.  Die  Schiffalirt  ist  also  drei 
Monate  oder  lilnger  unterbrochen  und  dies  gerade  zur  Zeit  gesteigerten 
Kublenbedarfes. 

Die  Baukosten  Teranschlagen  die  Techniker  der  Begiemng  auf  etwa 
140  llfillionen  Kronen*).  Dieser  Betrag  erscheint  im  Yeigleich  za  dem 
mannigfidtigen  Katzen,  den  man  von  diesem  Kanal  für  Binnen«  nnd  Aus- 

landsveikehr  orwaittt,  nicht  eben  zu  hoch,  und  es  ist  wahrHcheinlich,  dafs 
der  Donau-Oder-Kuual  zuerst  fertiggestellt  werden  wird.  Ist  er  doch  auch 
dif'j<niige  unt«^r  d»'n  iirojf'kticrten  Wassoi-strafsen,  die  am  meisten  Zustimmung 
uud  am  wenigsten  Widerspruch  gefunden  hat. 

IV. 

Von  di-r  Verliinduug  der  btndfn  wichtigsten  SL-bitTahrt ström o  Osterreiibs, 
Elbe  uTul  Dniiau^),  erhofft  niau  niiiidi-stcns  »"in«'  teilweise  Ausdrbnuug  des 
regen  Verkehrs  der  erstereu  auf  den  „toten  Ötrom^',  der  Wien  bespült. 
Es  ist  bekannt,  da&  im  Aufseahandel  d«r  ÜetorrMohisdie  Elbreilcehr  an  üm&ng 
(Tonnenzahl)  den  Amtlicher  Seehftfen  Österreichs  übertrifft  und  selbst  nach 
Abrechnung  des  fE&r  AuGsig  mafsgebenden  Brannkohlenverkehrs  ist  der  Aufsen- 
handcl  der  wenigen  Ell>bilfi'n  (  Aufsig-Schonpriesen,  Tetsoheu-Laube,  Rosawita- 
Bodenbadii  dem  von  Triest  naliezu  »■l)(Mil)üriig.  Dagegen  ist  der  Donau- 
verkehr  oberhalb  Wien  gering.  Die  die«]«'!!!  bcstaiidcnc  Kette  wiirdt»  wegen 
VersrliotttTung  wieder  aufgelassen,  und  eine  Kegulierung  der  Streek»« 
Korueuburg- Passau  ist  dringend  nötig ^j.  Sie  wird  auch  insbesondere  von  den 
Verfechtern  der  Wasserstrafse  Liuz-Budwcis  gefordert    Unterhalb  Wiens 

1)  a.  a.  0.  8.  84  f  Vgl.  aber  auch  oben  S.  666  Amn.  6. 

2)  Eine  ZusanmifnHtellung  der  L'Angen  uinl  der  Koston  filr  die  projektierten 
Kanäle  nach  dem  hydrotechnischen  Bureau  des  Handelsministeriums  (^Uofrat 
Hillinger)  giebt  der  AnBschufRbericht  8.  40. 

3)  Vgl.  die  dem  Ansschulsbericbt  lieigegcbenen  Spezialreferate  der  Abg. 
K  iftan  und  Selireiner,  deren  ersterer  fOr  die  Kotneubnrger,  letsterer  für  die 
i^iuüer  Trace  eintritt. 

4)  Penck  a.  a.  0.  (S.  84)  hebt  henror,  dab  die  Donau  toh  Fasaau  nach  Wien 
auf  800  km  um  184  Sfoter  fiUle  und  80  Kilometer  Umweg  madie. 
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li^iB  die  VerliAltiusse  mit  Aiunahme  der  scblechieii  und  seidiieii  Strecke  in 
der  Ideineii  nngarisclieii  Tiefebene  wesentilieh  gttnstiger. 

Die  Vorteile,  die  ein  Donau-Elbe-Kanal  als  internationale  Vcrkehrs- 
strafse  vor  einem'  Donau-Oder-Kanal  voraus  hat,  sind  in  einer  gründlichen 
Studie  vou  F.  Siewert^)  klar  dargelegt  worden.  Er  hat  aus  einer  ein^phpiulen 
Vergleichuiig  des  Verkehrs  zu  Wasser  und  zu  Land  und  der  Konkurreuz- 
kämpfe  zwischen  der  Oder-  und  der  Elblinie  die  deraeitige  Überlegenheit  der 
letzteren  nachgewiesen'),  obwohl  er  die  Bedeutung  der  erstereu  nicht  unter- 
sohitEi  Wlhrmd  aber  der  Ssterreidiiedie  Donaa-Oder*Kuiel  einen  AnseUnfii 
an  die  sdiiffbare  Oder  erst  Sachen  mnfis  und  es  dam  Yereinbaningen  mit 
Dentsehland  bedarf,  kann  der  Elbkanal  ganz  in  Osteneich  gebaut  werden. 
Sofort  nach  seiner  HeisteUnng  ist  ein  Wasserweg  (jner  durch  Mittel- 
europa') zur  Verfügung,  auf  den  ein  grofser  Teil  der  Bahufracht  alsbald 
tibergehen  kann.  Es  ist  auch  wiclitie,  dals  etwa  die  Hälfte  des  überseeischen 
Verkehrs  der  (jsh'rreiehisch-ungarisclii-n  Moniu-rliie,  wenn  wir  den  Levante- 
handel ausnehmen,  über  Hamburg  und  Breuieu  geht  und  auch  nicht  leicht 
naeb  d«r  Adria  sich  ablenken  Iftfst,  da  es  in  Triest  und  Finme  an  Bflek- 
fraoht  fehlt*).  Der  Bau  der  Tanonbahn  wird  diese  Sachlage  allerdings 
etwas  tndem,  allein  fBr  einen  gro&en  Teil  Böhmens,  ja  sogar  lOUirms,  ist 
die  Verbindung  mft  der  Nordsee  unter  allen  ITmstilnden  vorteilhafter  und 
eine  Verbesserung  und  Verbilligung  derselben  durch  Ausdehnung  des  Wasser» 
strafsennetzes  erwünscht.  Ahnlich  verhält  es  sieb  in  Bezug  auf  ITugam. 
Hieron ymi'')  hebt  hervor,  dafs  der  hotiau  KIlte  Kanal  für  dieses  weit 
grüfsere  Bedeutung  besitzen  werde  als  der  iJonau- Uder-Kanal,  da  er  gerade 
jene  Gebiete  Österreichs  durchschneidet,  nach  denen  sich  die  ungarische 
Ausfuhr  snmeist  bewegt.  Durch  ihn  wflrden  für  den  ungarisehen  Getreide* 
ezport  nadi  Kordböhmen  gfinstigere  Yeihiltnisse  gesdiaffim,  dieser  wttxde 
gewiAwmallwn  glddigestellt  mit  dem  fiberseeischen  Import,  der  in  kunem 
den  Wasserweg  von  Hamburg  bis  Prag  wird  bsuutsen  können.  Kaftan*) 
geht  einen  Schritt  weiter;  er  erhoiFt,  dafs  das  ungarische  Getreide  bis  nach 
Hamburg  konkurrenzfähig  werden  und  diesps  neue  Absatzgebiet  dem  böhmischen 
vorzieluii  möge,  während  die  Jiodenitrodukte  Buhmens,  dureli  die  Kanäle 
gieichmüfsiger  verteilt,  dem  eigenen  Konsum  des  dichtbevölkerten  Landes 
dienen  könnten.  Ein  Donau-Elbkanal  ist  somit  sowohl  für  den  inneren 
österrmchischMi,  wie  fttr  den  internationalen  Verkehr  und  Handel  in  mannig- 
faltigen Besiehnngen  yon  Wert  Er  darf  aus  dem  heute  schon  bestehenden 
Elbyerkehr  reichliche  Alimcutierung  erwarten. 

In  Beeng  auf  den  Weg,  den  der  Donau-Elbc-Kanal  nehmen  kann,  bieten 
sich  mehrere  Möglichkeiten.    Die  lebhafte  Agitation  zu  seinen  Gunsten,  die 


1)  Der  Elbe-Moldau-Donau-Kuual  als  TransitatraTse  des  westösUichen  Handels. 

Berlin,  Sienienroth  u.  Troschel  1891). 
S)  S.  20—27,  171  f. 

5)  Sulina-Hamburg  via  Korneuburf?  3221  Kilometer. 

4)  S.  37,  40.  Anders  für  Mittelmeer  und  Levante  (vgl.  Schreiner,  Auasohufs- 
bericfai  8.  79). 

6)  N.  Vt,  Fkeiie  16.  Hai.        6)  AuiaehuTsbericht  S.  74. 
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besondeis  ron  Frag  ausgeht  und  in  engor  Yerbindung  mit  den  Regulierungs» 
azfaeiten  an  Elbe  und  Moldau  erwachsen  ist,  hat  sich  ftffc  avsschliefslich  fllr 
einen  T^onau- Widdau -Elbe-Kanal  bethiitij,'!,  und  wenn  man  von  Donau -Elb - 
kanal  spricht,  denkt  man  meist  nur  au  den  letzteren.  Er  steht  daher  auch 
im  Bauprogramme  der  österreichischen  Wasserstrafsen  weitaus  im  Vorder- 
grund vor  der  zweiten  möglichen  Variante,  dem  Donau -March -Elb -Kanal, 
der,  wie  wir  sahen,  in  jenem  nur  als  Varbindimg  des  Donau^Oder^Eaiiab  mit 
der  Elbe,  also  als  etwas  SelnindlreSf  wsehelnt, 

Betraehten  wir  smdUdut  den  Donau-Holdan-Kanal,  mit  dem  die  Mol- 
dauregniiemng  zusammenhingt  Die  drei  möglichen  Tracen  wurden  bereits 
erwähnt^).  Der  Eornenbnrger  Kanal  soll  die  Donau  bei  Komeuburg  ober- 
halb Wien  verlassen,  das  Tullnerfeld  bis  Absdorf  durchziehen,  dann  im  Schraida- 
tliale  längs  der  Franz  Joset's-Bahn  bis  E^fgenburp-,  im  Lateinthal  bis  Stockem 
gehen,  die  Wusserscheide  durchstechen,  hierauf  im  Kampthale  die  Stadt  Horn 
in  einem  Bogen  umgehen,  um  langsam  zur  Scheitelhaltung  bei  Taures  anzu- 
steigen. Die  Wassenchdde  rar  Thaya  dnrohstieht  er,  gebt  dann  an  den 
Lehnen  des  Tfaauabadis  und  der  Thaya  naeh  Gmünd  hinab,  flbnsetst  die 
Lainsits,  gelangt  ins  Sefaweinitithal  nnd  durch  das  Maltsehthal  in  die  11  oldan 
bei  Budweis^).  Die  Gesteinsbeschaffenheit  ist  durchaus  günstig.  Die  Linzer 
Koute  (Projekt  Urbanitzky)  stöfst  dagegen  nach  G.  A.  Koch  auf  Hindernisse 
Avegen  des  rutschigen  'l'orrains^l.  Sie  soll  von  Linz  durch  das  „Müblviertel** 
nach  Rosenbcr^r  in  Biilimcii  get'iilirt  werden,  dann  die  (il)ere  Moldau,  die 
kanalisiert  werden  mülste,  bis  Budweis  benutzen.  Der  (Jedanke,  von  Unter- 
mühl 35  km  obmhalb  Lins  den  Kanal  zu  bauen  (Projekt  Pöadil),  scheint 
letzt  Terlassen.  Denn  Resolution  1  des  Abgeordnetenhauses  empfidüt  der 
Regierung  blob,  „beide  Linien  in  studieren**,  und  auch  in  der  Debatte  wurde 
des  dritten  Vorschlages  kaum  gedacht. 

Nach  der  dem  Gesetzentwurf  beigegebenen  Profilskizze  würden  sich  für 
die  drei  Projekte  folgende  Höhenverbfiltnisse  ergeben  (in  Metern) 


'Ulli 


Donau 

Stelle 


Molllau 


L  bei  Komeuburg  161,6  629,0  bei  liudweit*  384,0 
n.  bei  Lins  960,5  700,0    bei  Hohenfbrth  «64,0 

la  bei  Unteimllhl  «66,0  760,0    bei  Budweis  664,0 


.  .•  .Vhstieir  nach 
Austuy  r'  . 

Hudweiö 


367,4 
449,6 
406,0 


146,0 
816,0 
676,0 


Die  geringsten  Höhendifferenzen  entfallen  also  auch  absolut  auf  die  der 
Franz  Joseft-Bahn  folgende  Linie  (Waldviertellinie),  die  xugleich  die  längste 
ist  Denn  Linie  I  w&re  ungeßUir  205  Kilometer  lang,  Linie  II  90  km^), 
wovon  40  auf  die  zu  kanalisierende  Moldau  oberhalb  Budweis  k&men,  endlidi 
Linie  III  93  km,  auf  die  also  871  m  Stogung  kommen  sollten!'') 


1)  Oben  S.  553. 

2)  Kaftan,  AusschufHbericht  S.  02.    3i  ebd.  8.  69. 

4)  Nach  Schreiner  nur  75  km,  Bericht  S.  77. 

5)  Die  Zahlen  nach  dem  AuBschnfsbericht  (bes.  8.  60  ff.).  Die  Linge  der  su 
kanalinerendeu  Moldau  bis  Prag  ist  179  km  (man  plant  89  Schleusen). 
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Aber  aneh  die  gcnngste  unter  den  angelQhrtMi  Steigungen,  ist  noch 

sehr  bedeutend*).  Penck*)  hebt  ferner  die  ungflnstigen  Gefäll s-  und 
Wasserftthrungsverhältnisse  der  Moldau  hervor,  die  deren  Regulierung 
ersehwercn.  Während  sie  im  Juli  bei  Prag  weniger  Wasser  fühi-t,  als  die 
Traun  bei  Wels,  ist  sie  dort  im  Winter  (59  Tage  mit  Eis  bedeckt.  In 
550  Meter  Meereshöhe  aber  hält  sich  nach  Augustin  im  bölimisch-üster- 
reichischcu  Grenzgebirge  die  Temperatur  105,  in  600  m  III  Tage  unter 
Null  Gnd.  Die  SchiflFahrt  wire  also  durdisdmittlich  mehr  als  ein  Drittel 
des  Jahres  untwhrodiMi^.  Obwohl  man  durch  kfinstliche  Ifogasiniemng  an 
der  Wasserscheide  30  Ins  40  Ifillionen  cbm  Wasser  sa  erlangen  hoSf),  dso  er- 
heblich mehr,  als  bei  W(  ilskirchen  für  den  Oder-Kanal  zu  Gebote  stehen,  wird 
doch  auch  hier  an  die  Venvenduii";  von  Schiffshebewerken  gedacht.  Das 
Lanna-Vering'sche  Projekt,  nimmt  58  oder  5}  Schleusen  mit  durchschnittlich 
etwa  10  m  Höhe  in  Aussicht.  Das  Scbunhach'sche  Projekt  hingcffcn  will 
451  m  Steigung  mit  vier  schiefen  Ebenen  überwinden,  deren  eine  iiöO  Promille 
Steigung  aufweisen  soll^).  In  jedem  Falle  gehört  der  Kanal  zu  den  kost- 
spieligen Bauwerken.  Nadi  den  Insherigen  approzimatiTen  Annahmen  wflrde  der 
Koraenbuiger  Kanal  etwa  140  HilL  Knmen  kosten,  nach  Kaftan  sogar  149  IGll., 
wozu  noch  die  groben  Kosten  und  Sehwinrigkeiten  der  Moldauregulierung  kommen. 
Nahezu  ebensoviel  würde  der  kurze  Untermühler  Kanal  erfordern;  der  Linaer 
Kanal  mit  gegen  100  Mill.  Baukosten  wäre  der  kürzeste  und  billigste. 

Allen  drei  Tracen  des  Donau -Moldau-Kanals  ist  gemeinsam,  dafs  sie 
dünn  bevölkerte  Landstriche  durchziehen.  Die  (iegcud  von  Prag  und 
jene  von  Budweis  liaben  wohl  eine  bedeutende  Industrie  und  grofsen  Verkehr, 
allein  „von  Budweis  bis  Prag^\  das  ffihrt  der  (echische  Abgeordnete  ^ilen/ 
zutr^end  an*),  „giebt  es  keine  einnge  wirtschaftlich  oder  anderweitig  be- 
deutende Ortsdiaft'*  im  Moldauthal.  Das  „Waldyiertel**  in  NiederOsterreich, 
das  der  Wiener,  das  „MühlvierteP  OberOsterreichs,  das  der  Linzer  Kansl 
durchziehen  würde,  sind  abgesehen  von  einigen  wenigen  industriellen  Orten 
tutm  an  Bevölkerung,  Produktion  und  Verkehr^.   Gewils  wird  der  Kanal 


1)  Penok  a.  a.  O.  S.  85:  „Das  sind  Aufgaben  für  eine  Gebirgsbahn,  nur  ein 
Kanal  hat  sie  bisher  zw  lösen  versucht,  nilmlich  die  .  .  .  Portage  Uoad  in  Peuusyl- 
vanien.  Wiewohl  sie  von  einem  der  reichsten,  vielleicht  dem  reichsten  Kohlen- 
ycliii'ft-  der  Krde  zum  Meere  führt,  hat  niemand  daran  gedacht,  sie  gesteigerten 
Verkehräbeilürfuissen  auzui>afl«en.  Sie  ist  verfallen,  neben  ihr  i^rt  Laateuzug  auf 
Lastenzug"  a.  s.  w. 

S)  B.  a.  0.  8.  8ti. 

:o  Weniger  exakt  borct  lmet  Kaftan  fS.  270  Schitfahrtfltage  ans  den  897 
ScliitiahrtBtagen  der  Donau  und  den  2ttä  der  Muldau  und  Elbe. 

i)  Bnrtere  Zahl  itammt  von  SchAnbach,  letstere  von  EsAan.  „iülerdings  mufs 
in  dem  trockensten  .Tahrc  mehr  als  *)Q  Pm/ent  der  ablaufenden  Waasecmenge  für 
die  Kanalapeiaung  vcni^'endet  werden"  ^Kaltau  a.  a.  0.  S.  6&). 

5)  ScbOnbach,  N.  Fr.  Fr.  98.  Mllrz.  Tgl.  Kaftan'e  Bericht.  FOr  die  Linxer 
Boute  sind  t;o  Schlt-usm,  für  die  IJntennühler  Vaxiaate  11  Hebewerke  geplant. 

6)  Ausschulsbericht  S.  tO    Vgl.  aurli  IN-nok  a.  a,  O.  S.  85  n.  HO. 

7)  Die  Linzer  Trace  berührt  relativ  mehr  volkreiche  und  produktive  Gebiet«, 
all  die  Eomenbniger  Linie.  An  ihr  liegt  B.  die  Gegend  von  Kmman  mit  ihrer 
bedeutenden  Industrie. 

OMfR^UHlM  MtMhilft.  7.  Jahviuv.  lim.  10.  Haft.  88 
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auch  biwanf  einen  günstigen  Einflofii  nehmen  kSnnen.    AUein  in  Jmnem 

Falle  hSlt  er  einen  Vergleich  mit  dem  Elbe-March-Kanal  aus,  der  fast  dnroli- 
avs  durch  volkreiche,  industriell  und  landwirtschaftlich  hoch  entwickelte 
Gegenden  führt.  Wir  werden  sehen,  dafs  die  Aufgaben  einer  Verbindung 
zwischen  Elbe  uml  Donau  von  dem  letzteren  vollauf  peleistet  werden  können. 
Dem  Donau -Moldau- Kanal  verbleibt  also  als  cigeutliche  Aufgabe  die  Ver- 
bindung Südböhmens  und  Prags  mit  den  Gebieten  der  oberen  Donau, 
mit  Wien  und  mit  den  Alpe nl ändern.  Die  ersteren  könnten  durch 
den  ümban  des  Donaa-Main-Kuials^}  Bedeutung  im  Weltverkehr  eilangen. 
Heutinta^  ist  der  Verkehr  der  oberen  Donau  jedoch,  wie  bereits  enrihnt, 
noch  nmumal.  Der  Zi^ang  lu  den  Alpenlindern  wird  dnreh  eine  Wasser* 
straGM,  die  an  ihren  Band  ftthrt,  zweifellos  erleichtert  -  -  und  swar  nicht 
nur  von  Süd-,  sondern  auch  von  Nordhöhmen  und  von  Hamburg  aus.  Doch 
kann  der  Wasserweg  nur  an  den  Rand  der  Alpen  führen  und  es  würde  po- 
rade  lür  weitr  Trausporte,  z.  B.  im  Agrunieu-  und  im  siicbsisclien  Bauinwoll- 
verkelir  Tnests  oder  im  Transit  Deutschlands  mit  It^ilien  die  relativ  gelinge 
Kürzung  der  teuren  Bahnstrecke  nicht  sehr  erheblich  in  die  Wagschalc 
fülen^.  Im  Nahverkehr  dagegen,  das  wiU  sagen  in  dem  nieht  sehr  be> 
deutenden  Waren-Austausch  der  eigentlichen  Alpenlftnder  mit  SfldbBhmen, 
der  nur  wenige  Massenartikel  aufweist*),  wire  tan  gewisser  Anftohwnng  am 
ehesten  von  dem  Linaer  Kanal  za  erwarten,  da  Linz  und  Umgebung  die 
Auagangspunkte  einer  Anzahl  von  Bahnen  ins  Oebirge  bilden  und  als  solche 
namentlich  nach  Ausbau  der  Pym-  und  Tauernbahn  an  Wichtigkeit  gewinnen 
werden.  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  für  die  südböbmiscbe  Industrie  diese  Ver- 
bindung grülsercn  Wert  besTifse,  als  die  Wassfrverbinduug  mit  Wien, 
die  auch  die  bessere  Ausnüt/.ung  südböhmischer  Naturprodukte,  wie  /..  B.  der 
Lehmlager  oder  der  Fischteiche  (Donaukarpfen!)  ermöglichen  würde.  Dieser 
Verkehr  aber  erfolgt  auf  dem  Eomeuburger  Wege  vortmlhafter,  ja  fOr  ihn 
wire  der  Transport  auf  dnn  Wi^  Aber  Lins  oder  ünteimflhl  kaum  mit  dem 
direkten  Bahnwege  konknrrensf&hig.  Namentlieh  gilt  dies  von  der  Berg&hrt, 
die  allerdings  im  Verkehre  Böhmens  mit  Wien  weniger  in  Betracht  Idbne, 
deren  Kostspieligkeit  über  einen  internationalen  Transitverkehr  unangenehm 
erschweren  müfste^).    Die  Verbindung  Süd-  und  auch  Nordböhmens  mit 

1)  Wie-  weit  die  Pkojdkte  gediehen  dnd,  den  Donau-Hain -&nal^  der  Uber 

Weifsenburg-Dollnstein- Steppberg  zu  führen  ist,  durch  Kaualisiening  (Ich  f-ceh,  der 
Donau  von  Ulm  biH  Kehlheim  und  einen  Kanal  München-Püttmes-Dunau  zu  ei;gänzen 
(Handelsmaseum  1901,  S.  328  f.),  ist  mir  nicht  bekannt.  Jedenfalls  steht  die 
«.braachbare  WaMerstraTse  Rottodam-Wien**  des  Abg.  Schreiner  (Berieht  8.  79) 
noch  nieht  in  naher  Zukunft  bevor. 

2)  Eaftan  S.  67:  Bahn  Bud weis  -  Tri eut  jetzt  i6U,  nach  Ausbau  der  Alpen- 
babnen  669  kn.  Kanal  Endweis-Wien  219,  Bahn  Wien-Triest  689  km.  IhnlicheB 
ergiebt  eich  via  Linz;  ilic  Kanalstrfcke  ist  zwar  noch  kloiiuT,  aber  en  entfilllt  der 
grofse  I  nnveg  der  Eisenbahn,  vollendn  iiurh  Aushau  Arr  'l'aiiernlialin.  Durch  den 
Kaualbau  nach  Linz  hutil  mau  121  Tarii  kilumeter  Eiseuhahutrucbt  zu  ersparen. 

8)  Schreiner  S.  79  neant  Kohle,  En,  Hols,  Bai»,  Kalk,  Zement,  Bisen. 

4)  Schreiner  (AusBchufBbericbt  S.  78)  sieht  in  der  „teuren  Bergfahrt^fracht'' 
gleicii»ura  einen  „inneren  Schutzzoll"  gegen  duH  ungarische  (ictreide.  Damit  ist 
wohl  die  Auffassung  des  Kanals  als  Lokal-Kanal  schlagend  dokumentiert. 
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Tri  est'),  die  fttr  manche  Artilral  nidit  miwieihtig  ist,  wOrde  dagegen  duxdi 
den  Linz-Bndweiser  KuuX  viel  erheblidier  gefördert,  als  dnroli  den  Komeu- 
bnrgor.  Allerdings  ftllt  f&r  diese  Relation  wohl  mehr  die  WegkOmmg  durch 

die  Tanemhahn  xmd  eventuell  selbst  die  Moldauregulienmg  ins  Gewicht,  als 
die  Ersetzung  von  90  km  der  Bahn  durch  eine  —  nicht  einmal  sehr  billige  — 
Kaimlfalirt.  Das  wurde  schon  hervorgehoben-).  Beim  Vergleich  beider  Tracen 
uatcroiuander  aber  mulis  fOr  diese  Belation  der  Vorzug  der  Liuzer  Koute  an- 
erkannt werden. 

In  dem  Spezialbericht  des  Abg.  Schreiner  und  in  der  Kommission  des 
Heneohanses  wurde  namentlich  anoh  zu  Qonsten  der  linzer  Variante  vorgebracht, 
dafs  diesdbe  doi  bereits  bestehenden  Brannkohlen-Ei^ort  nach  den  Alpen- 
Undeni  sehr  staxk  stugem  kOnnte,  wBhrend  dieser  auf  dem  Eomenbnrger 

Wege  in  das  Absatzgebiet  der  mShrischen  Steinkohle  geleitet  wfirde,  gegen. 
welche  die  böhmische  Braunkohle  nicht  konkurrieren  kann.  Trotz  der  grofscn 
eigenen  Braunkohlenproduktion  der  Alpenliinder,  speziell  OberösteiTeichs,  ist 
dieser  Gesichtspunkt  zwar  nicht  von  sehr  grolseni,  aber  doch  von  einigem 
Belangt).  K})enso  köuuto  der  Erzimport  aus  den  Alpeiilüudt  rii  nach  Böhmen 
durch  diese  Trace  gewinnen,  doch  möchte  ich  auch  diese  Möglichkeit  ange- 
sichts der  Erzproduktion  des  Prag-Pilsener  Beckens  nicht  überschStzen.  Fttr 
den  Holshandel  wiren  beide  Tracen  nieht  unwichtig,  dodi  kirne  der  Vorteil 
nicht  den  gleichen  Gebieten  zu  gute.  Wohl  aber  kOnnte  der  Linser  Kanal 
für  den  Znckerhandel  und  —  im  Ansdilnfs  an  die  heute  nur  vmt  Gnaden  der 
Staatsbahnen  vegetierende  Salzschifilfthrt  der  oberOsterreidiisdien  Traun  —  für 
den  Salztransport  wichtig  werden. 

Man  sieht  aus  diesen  Beispielen,  dafs  der  Donan-Moldau-Elb-Kanal,  wie 
die  Begrüiiduug  der  Regieruiiu'svorlage  zutrotTend  liervorhebt,  nicht  fi-leich 
dem  Donau'Oder- Kanal  wesentlich  der  Hcfiirdi^nuig  eines  Massenartikels  dienen 
soll.  Sie  sieht  vielmehr  „seine  charakteristische  Bedeutung  in  dem  grofsen 
internationalen  Zuge^  (8.  10),  was  aber  besweifelt  werden  mnb.  Der  Kanal 
dient  lokalen  Interessen  in  hervorragendem  Mafse;  daher  die  Heftigkeit  des 
Gegensatxes  swisdien  den  Verfechtern  der  einzelne  Tracen.  Wer  von  ihm 
internationale  Bedeutung  als  Bindeglied  zwischen  West  und  Ost  erwartet, 
mufs  sich  wohl  für  die  Wiener  Traco  anssprechen.  Von  lokalen  Gesichts- 
punkten der  Alpenlftnder  und  Südböhmens  ans  hätte  dagegen  die  Linzer  Trace 

1)  Ebd.  a.  79. 

2)  Vergl.  oben  S.  ötVi.  Der  Abgeordnete  Viikovii-  bereclinpte  (rtten.  Prot.  4509), 
dafs  die  Grenze  der  Attraktionsgebiete  von  Triest  und  Humburg  durch  die 
Tauembahn  allein  bis  Strakonitz,  durch  Tauenbalm  und  Kanal  bis  Prag  nordw&rts 
verschoben  würde.  Das  mag  in  rein  tarifarischem  Sinne  richtig  sein.  Es  ist  aber 
^ne  so  bedeutende  Ver8rbipl)nng  nicht  7m  erwarten,  da  einerneitf  <ler  I'-Hiwcer  be- 
quemer ist,  als  ein  hochgelegener  Kanal  mit  Umschlag  auf  die  Baliu,  andererseits 
die  Attraktion  des  grOfseren  Handels-  und  Sehlfiishxtsplatxee  sich  geltend  macht. 

3)  Es  ist  zu  bemerken,  dals  man  iz.  H.  Spezialreferent  Abg.  Kaftan,  Bericht 
S.  61.  N,  Fr.  FreHse  IG.  Mai)  eine  Schädigung  des  böhmischen  Braunkohlencxportü 
durch  den  Bau  des  deutschen  Mittellandkanals  besorgt  und  daher  demselben  einen 
billigen  Weg  nach  SfidbUfamen,  Wien,  der  Donau  und  den  Alpenbahnen  sichern 
will.  Kaftan  meint,  man  werde  wenipstens  die  Hälfte  der  f,"'t,"  ii\v;i! fit»  exportierten 
Kohle,  also  4--&  Mill.  t,  auf  dem  Wasserweg  nach  Süden  belörderu. 
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maaches  für  ndb,  auch  den  Vorteil  der  relativ  billigen  Horstelliiiig.  Allein 
ee  entrtftfat  die  Frage,  ob  man  ftberbaupt  einen  so  kostspieligen  Kanal  bauen 
soll,  lediglich  um  lokalen  Interessen  zu  dienen.  Der  Donau -^loUlan- Kanal 
fällt  in  dem  Augenblicke  aufser  Betracht,  in  dem  man  sich  überzeugt,  dafs 
der  Donau-March-Elbe-Kanal  die  Auf^'abon  des  Fernverkehrs  ebensogut 
oder  besser  losen  kann.  Man  hat  aber  die  (iesicbtspunlde  verschoben.  Ver- 
anlafst  durch  das  Schlagwort  der  „kürzesten  Verbindung"  hat  man  von 
vornherein  die  Verknüpfung  der  Elbe  und  Donau  nur  durch  die  Moldau  be- 
werkstelligen irollen  und  den  Elbe-kbupeh-Eanal  lediglidi  als  Vexbindungsglied 
der  beiden  parallelen  Hanptwasserwege  fttr  die  sekundlre  Ausgestaltung  des 
Yerkehrsneties  in  Aussiclit  genommen. 

V. 

Dieser  Verbindnngskanal  swiBcken  beiden  besprochenen  Linien  wurde 
vom  Ansscbuls  niher  festgelegt,  indem  als  oberer  Endpunkt  der  Elbregolie- 
rung  Jaromef  bei  Josefstadt  bezeichnet  wurde.  Femer  soll  die  Teilstrecke  vom 
Donau- Oder- Kanal  nach  Ülniütz  möglichst  bald  hergestellt  werden  Man 
zieht  die  Trace  von  Prerau  an  der  Marrli,  dem  bekannten  Eiscnbahnknoten- 
IHinkt,  über  Olmütz  nach  Pardubitz  au  der  Elbe.  Von  dieser  Linie  aus  be- 
tui-wortet  eine  Resolution  (Nr.  15)  einen  jedenfalls  nur  kurzen  Stichkaual 
nach  Profsnitz,  der  aufstrebenden  tschechischen  Industriestadt.  Die  drei  rivali- 
sierenden St&dte  Prerau,  Olmfltz  und  Frofsnits  hfttten  also  yon  dem  Kanal 
gleidie  Vorteile;  sie  und  mit  ihnen  ein  grolser  Teil  "Mlthrens  wfirden  BtAi- 
materialien  und  Koble  fOr  ihre  Industrie  leichter  und  billiger  beuehen.  Es 
ist  möglich,  aber  zunächst  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dnl's  neben  der  Ostraner 
Steinkohle  auch  die  böhmische  Braunkohle  auf  diesem  Weg  Ostbühmen  und 
^fnliren  zugeführt  werden  wird.  Für  den  Fall  einer  Unterbindung  des  inter- 
riatiuuab-ii  Kohlenvorkehr.s,  der  ja  nii  ht  mehr  völlig  ausgeschlossen  erscheint, 
wäre  diese  Möglichkeit  dagegen  V(»n  1h  rvoiTageudcr  Bedeutung.  Die  Be- 
gründung der  Rcgiermigsvorlage  hobt  nur  folgendes  hervor:  „Ihr  verkehrs- 
politisches Belief  erkttlt  diese  Wasserstraße  di^urcb,  dafs  rae  die  westliche 
Fortsetzung  der  östlichen  galizischen  Eanalgruppe  bildet**  Man 
sdieint  also  daran  su  denken,  dafs  böhmische  und  nordmBhrische  Industrie- 
produkte und  galizische  Rohstoffe  auf  diesem  Wege  ausgetauscht  werden 
können.  Als  Beispiel  denke  ich  etwa  an  die  Versorgung  böhmischer  Kafß- 
nerien  mit  galizischeni  Petroleum.  Wichtiger  kann  diese  Verbindung  aber 
werden,  indem  sie  T heile  Nordostböhmens  mit  Oder  und  Donau  ver- 
bindet. Für  die  Orte  an  der  unteren  böhmischen  Klbe  wäre  dieser  Weg 
nacli  Wien  und  Ungarn  zwar  etwas  weiter,  aber  in  Anbetracht  der  geringeren 
Steiguugeu  kaum  unvorteilhafter  als  der  über  Komeuburg.  In  ihrem 
Intraesse  hKtte  dieser  Kanal  aac^  als  Donau-Elhe-Kanal  genügt,  da  es 
nch  nicht  wie  bei  einer  modernen  Bahn  um  den  direktesten  Weg  handelt 
Der  Bndwoser  Kanal  liegt  nur  im  Interesse  von  Mittel-  und  SfidbOhmen. 
Die  heutigen  Zentren  des  böhmischen  Elbhandels,  Anfsig  und  Tetschen- 

ij  Uesulutiun  11  .-<pricbt  diesen  Wunsch  aus. 
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Bodenbafli,  wüi'den  durcli  ihn  mit  der  Gelahr  bedroht,  daf«  —  abgf sohPTi  vf>m 
Kohleucxport  —  Prag  an  ihre  Stelle  trÄte.  Das  wurde  von  nationalen 
F^]itik«m  richtig  eriaumt  und  woU  deshalb  forderte  die  alldeutsche  Partei, 
dafii  snersi  der  Wasserweg  Preraii-Melii{k  hergestellt  werde.  Eine  teilweise 
Fflhmng  des  Verkehrs  Uber  lefateren  aaeh  neben  dem  Bndweis-Wiener  Eamil 
könnte  die  Position  der  nördlichen  StSdte  minder  ungünstig  gestalten.  Be- 
gtlnstigt  durch  den  Kanal  wird  auch  die  Gegend,  wo  Moldau  und  Elbe 
znsammentretfcn,  und  es  steht  zu  hoffen,  dafs  dieser  Vorteil  der  deutschen 
Stadt  Lobositz  zufalle,  die  sirli  schon  lange  am  die  Herstellung  eines 
grOfsercn  JlafVns  und  Umschlajnrjiiatzes  bemüht. 

Es  wurde  schon  anläfslich  des  Donau-Oder-Kanals  hervorgehoben,  dafs 
die  in  Bede  stehende  Verbindang  manche  Güter,  die  heute  mit  der  Bahn  zur 
Elbe  gehen,  nach  der  Oder  abxnlenken  vennag,  sobald  der  D<man-Odfir- 
Kanal  mit  der  prenisisehen  Oder  in  Verbindmig  tritt  Dies  gilt  insbesondere 
für  Nordwest-iniiren,  doch  ist  das  Gebiet,  für  welches  eine  solche  Ablenkung 
zu  erwarten  ist,  nicht  allzU  grofs.  Umgekdirt  abi  r  würde  die  billige  Ein- 
fuhr von  liohniaterialien  auf  dem  Elbwege  durch  diesen  Kanal  gerade  den 
industriellsten  Teilen  Böhmens  und  Mährens  zugewendet.  Die  angeführten 
internen  und  Anschlufsvorbindungen  allein  vernu'tgen  schon  den  Elbe-Manh- 
Kanal  zu  einer  l)elebten  Wasserst rafse  zu  nuichen;  deien  wachsender  Ver- 
kehi-  mag  dann  auch  den  Beweis  erbringen,  dafs  sie  auch  die  iuternatio- 
nalea  AnlSgftbeii  eines  Dcmau-Elbe-Kaiials  la  Ifisen  vermag. 

Die  Artikel,  welche  hente  im  Elbyeikehr  die  österreidusche  Grenze 
IlbersdireiteD,  eignen  sich  most  auch  für  einen  Wassertransport  tiefer  ins 
Land.  Aus  einer  Zusammenstellung  Siewert 's  ^)  ergiebt  sich,  daJs  sie  Ober* 
wiegend  von  Sbunbnrg  importierte,  d.  h.  über  das  Meer  kommende  Artikel 
umfassen:  Eisen,  Baumwolle,  Salpeter  und  andere  Düngemittel,  fette  Öle  und 
Fette,  Ölsaat,  Er/o,  Theor,  Pech,  Harz,  Petroleum  etc.,  Reis,  Tabak  u.  s.  w. 
Ebenso  gelu  ii  die  meisten  aus  Österreich  per  Elbe  ausgeführten  Artikel  über 
See:  Glaswaren,  Zucker  etc.,  nur  die  Braunkohle  geht  überwiegend  in  die 
nächsten  Nachbargebiete.  Da  die  mährische  Industrie  verwandt«  Produktion 
und  verwandten  Bedarf  hat,  >ne  die  böhmische,  so  ist  eine  Erweiterung  dieses 
überseeischen  Verkehrs  durch  den  Eamal  so  gut  wie  sicher.*) 

Aber  auch  das,  was  Siewert  speziell  betont,  die  Erweiterung  des 
böhmisch -deutschen  Verkehrsgebietes  nach  Sflden*)  und  den  Transit,  den 
er  vom  Komeuburger  Kanal  erhofft,  darf  man  grSfstenteils  auch  vom  Prerauer 
erwarten.  Nur  der  Transit  nach  Italien  und  der  Schweiz,  soweit  er  über- 
haupt in  Betracht  kommen  kann,  mufs  westliclicro  Wege  einschlagen*).  .Aber 
filr  jene  Yerkehrsbewegungen,  die  Siewert  so  eingeliend  studiert  hat,  den 
Transit  West-  und  >«urdeuropas  und  der  überseeischen  Llinder  dun  h  Deutsch- 
land mit  Osterreich-Ungam^)  und  der  unteren  Donau,  ebensowohl  wie  jenen 
Ungarns  und  des  Orients  mit  Deutschland  durch  österreldi*),  kommt  es 
wesentüdi  nur  darauf  an,  dafs  dne  gute  Verbindung  der  Elbe  mit  der 


1)  a.  a.  0.  16.     S)  Über  amerikanischea  Getreide  vgl.  oben  8.  6M. 

8)  Ebd.  8.  U.     4)  Ebd.  S.  16,  Anm.      6)  Ebd.  8.  81—87.      6)  8.  11—30. 
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B.  Sieger: 


Donau  bei  und  unterhalb  Wien  besteht.  Abgesehen  von  den  technisdieii 
VeAUtBineii  ist  aber  jeue  Linie  fOr  diesen  nweititetlielien  Truisitrerliehx'* 
die  beste,  die  durch  die  vollnniehsteii  lud  industriellsten  Gebiete  fthrt 
Daher  triist  alles,  was  Sie  wert  ^)  in  seinem  Boche  Uber  die  „Gegenstiinde 

des  westöstlichen  Handels  und  deren  Samralnurr  im  Elbe -Moldau -Donau- 
Kanal"  sagt,  in  gestfigertera  Mafse  für  den  Elbe- March -Donau-Kaual  zu. 
Holz,  Zucker,  Getreide  uud  Mablprodukio,  Gorbstoffe,  Malz,  Hülsenfrüchte,  Obst, 
Kleesaat,  Eier,  Wein,  nissisi  hes  und  rumUuiscbos  Potrolmun  etc.  auf  der  einen, 
die  nbpn  erwühnteu  Artikel  des  Hanihurgor  Iniports  auf  der  anderen  Seite  wür- 
den auch  hier  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen.  Die  iiuk-,  Zucker-,  tJlas-, 
Papierproduktion  Mittel-  und  Sfldbfihmens  ktfamte  äatesk  die  bereits  im  Gange 
befindliche  Moldanregnlinrimg  in  Ansehlufs  an  diese  ^mptlinie  gebracht 
werden.  Die  Produkte  des  mittleren  Elbgebiets  aber  finden  Ungs  des  Plrarauer 
Kanals  besseren  Absatz  als  lings  der  Bndweiser  Wasserstrabe. 

Der  Prerau-Melniker  Kanal  stellt  also  eine  Reihe  von  internationalen 
Wasserverbindungen  für  die  gewerbfleifsigen ,  industriell  hoch  entwickelten 
Gebiete  des  Heichenberger  und  Olmützer  Handelskammerbezirkes  her,  auch 
wenn  der  Ansehlufs  des  Donau-Oder-Kanals  an  Galizien  und  an  Preufsen 
unterbleiben  sollte.  Kr  ist  in  Verbindung  mit  dem  letztgenannten  weitaus 
die  wichtigste  der  geplanten  Wasserstraf sen  und  kann  wohl  als  „üster- 
reichiseher  Mittellandkanal')'*  besdchnet  werden-  Es  mag  hervorgehoben 
werden,  dafs  nach  Pmck')  diese  Linie,  welche  die  niederste  Stelle  der  üm- 
wallong  Böhmens  dorohneht,  auch  die  „dnrch  die  Natnr  klar  vorgezeich- 
nete**  Linie  des  Donan-Elbe-Kanals  ist,  so  wie  ihr  auch  die  ältesten  Schienen- 
wege von  Wien  nach  Prag  folgten.  Und  wie  diese  noch  heute  im  Weltverkehr 
keine  geringere  Bedeutung  besitzen,  als  der  später  hergestellte  Schienenweg 
über  tilmünd,  so  ist  aucli  kein  Anlafs  zu  befürchten,  dafs  ein  Wasserweg 
Wipn-Haniburg  über  Prerau-Pardubitz  jenem  über  Komeuburg  oder  gar  Aber 
Linz  nachstehen  werde.  Man  kann  vom  Gesichtspunkte  des  Femverkehrs 
geradezu  auf  den  Ban  des  letzteren  verzichten,  nmsomehr,  als  die  Führung 
des  Elbe-Kanals  Aber  Prerau  aneh  der  sfidlichen  Strecke  des  Oder-Kanals  einen 
lebhaften  Yerkefar  sidiert.  Aneh  ans  einem  anderen  Grunde  hatte  der  IKardi- 
Elbe-Kanal  dem  Moldan-Elbe-Kanal  voransgestellt  werden  aolten.  Er  ist 
wesentlich  leichter  zu  banen,  wenn  er  aneh  dem  Donau-Odor-Kanal  gegen- 
Uber  schwierig  ersoheinmi  mag.  Auf  etwa  180  km^)  soll  er  rund  100  m 
tiberwinden,  d.  h.  von  Prerau  (  216,5)  und  Pardubitz  (l?!?,'))  hat  or  fast  die 
gleiche  Höhe  zum  Scheitel  bei  Triebitz  (417,5)  anzusteigen,  auf  der  mäh- 
rischen Seite  allerdings  allniahlicher.  Ein  Tunnel  von  1,8  km  bei  Böhmisch- 
Trübau  könnte  in  380  m  Höhe  gefuhrt  wei-deu,  wodurch  auch  die  winter- 
liche Eisbedecknng  auf  weniger  als  100  Tage  venringert  wfibrde^.  Die 
Wasserbeschaffnng  ist  bei  der  geringen  WasserfDhmng  der  oberen  Elbe 
eben&Us  nicht  leicht*).  Somit  stellen  sich  die  Baukosten  immerhin  auf 
ISO  Mill.  Kronen.   Die  natOxüohe  Begflnstignng  gegenfiber  der  Moldanronte 


1)  S.  44—63.        2)  Licht,  N.  Fr.  Presse,  27.  April.        3i  a.  a.  0.  S.  85. 
4)  Nach  Hillinger  188  km.       6}  Penck  a.  a.  0.  S.  86.      6)  S.  oben  S.  668. 
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tritt  aber  dennodi  deatlieh  in  der  germgeren  HOha  und  Steilheiti  sowie  in 
der  kflneren  Dauer  der  Froetperiode  zutage.  So  wirkoi  alle  Gesichtspunkto 
msammen,  diese  Linie  tot  der  konknmerenden  sa  empfehlen.  Anch  ihre 
Hentelltuig  erfordert  Opfer.  Aber  die  Möglichkeit,  ein  grofa^,  lebensfähiges 
Werk  zu  schaffen,  rechtfertigt  hier  selbst  erhebliche  Aufwendungen,  die*an 
anderer  Stelle  vergeblidi  gemacht  zu  werden  drohen.  * 

• 

VI. 

Am  wenigsten  gekliirt  ist  die  künftige  Trace  der  palizischen  Wasser- 
strafspri.  l)ie  Begründung  der  Hegieningsvorlage  spricht  davDn,  dafs  siV  „in 
versihicdcnen  Varianten"  an  den  Abstieg  des  Donau-Oder-Kanals  ins  Odcr- 
thal  anknüpfen,  als  Kanal  oberhalb  Krakau  ins  Weichselthal  führen  und  von 
dort  entweder  mit  Benfltznng  der  Weichsel  und  des  San  oder  Ton  Anfimg 
an  als  kttnstlicber  ^nal  nun  Dniester  verlaufen  sdle.  Die  zweite,  kost- 
spielq;ere  Variante  hat  den  Vorzug,  dafs  es  zu  ihrer  Ausfilbmng  keines 
Einvemehmens  mit  der  nissis<  hen  Regierung  bedarf,  und  sie  tritt  daher  auch 
immer  bestimmter  in  den  Vordergrund.  \llc  Details,  auch  die  Frage,  ob 
Lemberg  berührt  werden  kann,  sind  offen  gelassen.  Doch  spricht  eine 
Resolution  (14)  den  Wunsch  aus,  dafs  LeniVtfrg  mindestens  dunli  einen  Stieh- 
kanal  {ingeschlossen  wei<le,  willirend  ein,  Antrag  auf  Fübriint,'  eines  Kanals 
nach  der  ostgalizischen  Grenzhandelsstadt  Brody  nicht  dun  hdraug*).  Im 
Ganzen  wird  der  Kanal  nur  eine  Parallellinie  zur  Karl-Ludwigs-Bahn  und 
galizischen  Trusrersalbahn  darstellen,  deren  VorteUe  fast  ausschUe&Iicli  dem 
an  das  llbrige  österreichische  Staatsgebiet  nur  durch  wenige  gemeinsame 
Interessen  geknfipfken  Lande  Qalizien  selbst  zukommen.  Dessen  Verkehr 
mit  dem  Westen  dflifte  mehr  gewinnen,  als  der  mit  Rufsland,  da  die  Land- 
schaften am  Dniester  wenig  J)evölkert  sind.  Überdies  besorgte  man  von  dem 
Kanal,  dafs  er  die  Einfulir  und  den  Transit  russischen  Getreides  in  un- 
erwünschtem Mafso  erleicliteru  könnte,  und  hat  eben  deshalb  den  für  den 
Aufsenbandel  an  sich  vorteilhaften  Arm  über  Lemberg  nach  Brody  zu  Falle 
gebracht,  Vertreter  Galizieus  halten  dem  gegenüber,  dafs  die  bevorstehende 
Verkehrserleicfaterung  vor  allem  der  eigenen  großen  Getreideproduktion 
Galiziens  zngnte  komme.  Gewifii  w&re  die  Wasserrerbindung  aucb  fttr  die 
wenigen  anderen  Massenprodukte  dieses  Landes,  Holz,  Salz,  Petroleum,  Bau- 
materialien, von  Wichtigkeit.  Galizische  Abgeordnete  eriioffon  aber  auch,  dafs 
die  Möglichkeit  billiger  Kohleneini'nln  in  dem  dicht,  fOr  ein  Agrikulturland 
schon  fast  zu  dicht  bevölkerten  Lande  das  Entstehen  industrieller  Anlagen 
begünstigen  werde.  Der  Abgeordnete  Kajjoport  hat  hierbei  auf  noch  un- 
veröffentlichte Untersuchungen  vnu  Rartonec  hingewiesen,  nai  Ii  welehen  in 
Westgalizieu  sehr  reiche  Steinkohlenfelder  der  Erschliefsuug  iiurren  sulleu. 

1)  AusBchufsbericht  S.  10  und  S.  H3.  Die  Regierungsvorlage  S.  7  erwähnt  einen 
laut  gewordenen  WuiiHth.  eine  Abzweigung  nach  Teschen  zu  führen  Dem  ist 
wohl  durch  die  Absicht  einer  Regulierung  der  Olsa  (».  unten  S.  eut^prochen 
worden.  Der  Speiialbericbtanlatter  Heran o wies  (Aonehiibbericsht  S.  81  £)  hat  sieh 
kurz  rri  farst  —  Das  erste  Prqj^  eines  Kanals  quor  durch  Oalisien  wurde  1818 
aoagearbeitet.  * 
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Xd  jedem  Fall  eröffnet  die  nene  Waaserstrafte  der  weatgaludadieii  imd  nutthrisoli- 

Bchlesischen  Kohle  einen  billigen  Weg  nadi  dem  Ostcu.  Eine  gewisse,  wenn 
auch  beschrankte,  internationale  Bedeutung  wttrde  aber  auch  sie  erst  durch 
den  Anschlufs  ;ni  dir«  proufsische  Odor  pewinnon  und  in  dirsrm  Falle  auch 
ein  neues  Verbindungsglied  zwischfii  deutsohem  und  ruasischem  Kanalnotze 
bilden.  In  der  Bukowina  besorgt  man,  dafs  diesem  abgelegenen,  nur  durch 
Eiseubaiinen  mit  dem  Westen  verbundenen  Land,  namentlich  beintm  Holz- 
handel, ans  der  Eileiehtorimg  der  galizischen  Ausfuhr  erhebliche  Nachteile, 
ja  eine  förmliche  Abschneidimg  Yom  Vericehr  erwaebaen  vürdoif  und  befEünditet 
insbesondere  aach  eine  Ablenkung  des  deutschen  LeyanteTerkehrs  tou 
der  Strecke  Lemberg-Gxemovits- Jassy  auf  den  Wasserweg.  Als  EntsdiSdignng 
dafür  fordert  man  auch  für  dieses  Land  eine  Wasserstrafse,  nämlich  die 
Kanalisierung  des  Pruth  in  Österreich*).  Dieser  Klufs  ist  im  grfifsten 
Teil  seines  Laufs  durch  die  gemischte  Kommission  in  Galat/  bereits  reguliert 
worden,  und  man  erwartet  für  190G  den  Abschlufs  der  Bcbiffbannacbuug  auf 
der  Strecke  von  Reni,  wo  er  in  die  Donau  mündet,  bis  zum  Austritt  ans 
der  Bukowina  bei  Nowosielica,  604  km.  Der  Wunsch,  dals  auch  iunerliaib 
des  östemieliisdien  Staatsgebiets  diese  Regulierung  oder  vielmelir  KanaUsie« 
rang  bis  nach  Oaemowitz  hinauf  fortgesetzt  werde,  ist  wdü  um  so  berech- 
tigter, als  es  sich  hi«j>ei  nur  um  26  km  handeli  Die  Bukowina  kBme 
dadurch  mit  Bessarabien,  Bumllnien  und  dem  schwarzen  Meere  in  be- 
queme Verbindung,  Holz,  Bausteine,  Ziegel,  Mineralien,  Zement,  Gips,  Kalk 
kUmen  als  Hauptraassenartikel  für  die  Ansfubr"),  Getreide,  Wein,  Obst,  Ge- 
müse, Sudfrüchte,  Fische,  Felle  für  die  Eint'ulir  in  Betrarbt.  Kuebsberger 
meint,  dafs  die  Bukowina  Metalle  luid  andere  industrielle  Kobmatorialien 
auf  dem  Wasserwege  beziehen  und  dafs  dadurch  eine  Industrie  in  diesem 
Kronland  erwachsen  könnte.  Auch  dieser  Kanal  hätte  also  wohl  für  das 
Eronland,  dem  er  zugute  kommt,  nicht  aber  fBr  die  Oesamtmonarchie  eine 
grQlsere  Bedeutung. 

In  technischer  Beziehung  unterscheiden  sich  die  galizischen  KanXle  und 
ebenso  die  Pruth-Kanalisierung  wesentlich  von  den  früher  besprochenen').  Es 
sind  Flachlandskauäle,  deren  Herstellung  leicht  ist.  Die  Wassersebeiden 
liegen  niedriger  als  300  Meter.  Anderseits  aber  ist  das  durchzogene  Gelnet 
schon  ein  recht  kontinentales  imd  eine  längere  l'nterbrecbung  der  Scbitl'alirt 
zu  erwarten.  Und  auch  gewisse  baulielio  Schwierigkeiten  wilren  /u  überwinden. 
Nach  Merunowicz^)  ist  die  billigste  Variante'')  der  Kanal  Krakau — Zabier/ow — 
S%dowa  "Vinszma — Budki  (Wasseorsoheide  des  Dniesters)  — Gzigkowice  und  mit 
Kanalisiwnng  des  Dniester  nach  Petiylow,  zusammen  etwa  480  km,  wosu  noch 
die  164  km  Hruschau — ^Drahomischl — Oiwi^dm — ^&akau  (mit  Benutzung  der 


I  i  C  A.  H.  Fnefasbeiger,  Stadien  Ober  das  Prath-Projekt  Berlin,  Siememoth  ä 

Troschel,  1901. 

2)  Der  Uolzcxport  von  Czernowitz  nach  Galatz,  frilher  reelit  bedeutend,  wird, 
wie  der  Berioht  des  k.  u.  k.  KonsalaU  Oalats  f.  1000  hervorhebt,  immer  mehr  Über 

Nowosielica  niiob  Odessa  abgelenkt. 

S)  Vgl.  Penck  a.  a.  O.  S.  86.        4)  Ansschufsbericht  S.  H2. 
ö)  Abgesehen  von  der  Benutzung  der  Weichsel  und  des  San.  * 
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Weichsel  von  Oswigcim  an)  kouunen.  An  dem  eiionlcrlichen  Wasser  fehlt 
es  nidii  Aller  gottfde  die  wuawnaätm  Gebii^flOsse,  die  es  liefern,  Ter« 
lanfm  senkredit  gegen  den  Kanal;  er  mfllSste  Ewisdien  Zabimz^  und  S%dowa- 
Winnia,  wo  «r  ins  Thal  des  Wissniabachs  eintritt,  auf  gemauerten  AqvA' 
dncten  die  Baba,  üsswica,  den  Dunajec,  die  Wistoka,  den  Leg  und  den  San 
qner  Uberschroiten.  Nnr  auf  dem  natttriidien  Wege  durch  Weichsel  und  San 
wäre  man  imstande,  diese  ümstäudp  zu  vermeiden.  Allein  wir  kennen  bereits 
dio  politischon  und  handelspolitischen  Argumente,  die  gegen  seine  Benutzung 
malsgebend  waren. 

Der  vorerwähnte  Kanal  würde  auf  der  Wasserscheide  auf  265,-4  m  über 
das  Meer  ansteigen^),  aber  im  Osten  Krakaus  volle  227  km  als  Niveau- 
kanal gefOhrt  werden  kOnnen.  DemgendUs  sind  die  Baukosten  gering.  Eine 
Summa  liegt  nicht  Tor;  die  Ziffern  Hillingers' ^  fftr  einige  Projektteile 
lassen  aber  weit  niedrigere  Ans&tse  erkennen,  als  die  YoranseblSge  der  frOher 
besprochenen  Wasserwege.  Nadi  Merunowics'  Zusammenstdlung")  kostet 
der  Kilomotor  dor  Strecke  bis  zum  San  etwas  weniger  al.s  jener  rles  Donau- 
Oder-Kanals,  jener  der  Strecke  östlich  vom  San  aber  nur  etwa  die  Hälfte  davon. 

VII. 

Die  zugleich  mit  d«'n  Kanal])Huten  erforderlichen  Flufsregulierungen 
sind  nur  ganz  allgemein  bezrithuct.  DtT  vo?n  Ausscbufs  dem  (u'st  tz  eingefügte 
§  5  besagt,  dafs  die  Regulierung  derjenigen  Flüsse  in  Brilnneii,  Mähren, 
Schlesien,  Galizieu,  Nieder-  und  Oberösterreich,  welche  mit  den  Kanülen  ein 
einheitliches  Gewässernetz  bilden  und,  sei  es  wegen  der  Zufuhr  von  Wasser, 
sei  es  mit  Bftcksicht  auf  die  Gesdiiebebewegung,  fOr  die  ersterwn  besondere 
Bedeutung  besitaen,  sofort  durch  Verhandlungen  mit  den  L&ndem  gesichert 
werden  solle,  und  die  Regierung  erkllrte,  daTs  die  Arbeit  mit  ihnen  begonnm 
werden  wird.  Aber  auch  fOr  alle  übrigen  Wasserlänfe,  „hinsichtlich  weldier 
sieh  eine  Beguliemng  als  notwentliir  darstellt'^,  ist  eine  solche  in  die.sem 
Paragraphen  versprochen  und  soll  „tliunliehst  rasch  vorbereitet'"  werden.  Der 
Ausschufsbericht  und  die  beschlossenen  Resolutionen  müssen  einigermafsen 
für  die  fehlende  Aufzählung  dieser  Flü.sse  ent.schiidigen.  Ersteier  bemerkt  zu 
§  5,  dafs  die  in  erster  Linie  geplanten  Regulierungen,  für  die  da.s  Ciesetz 
(abgesehen  von  dem  schon  im  Budget  Vorgesehenen  und  von  den  Landes- 
beitriigen)  76  Hill.  Kronen  im  Maximum  vorsieht,  die  Eger,  die  Berann  und 

Ii  Deshalli  soll  der  Kanal  nicht  von  Oderberg  hinauf,  sondern  von  Hruschau 
herab  geführt  werden.  Nach  den  Profilen  der  Regierungsvorlage  wäre  die  lange 
niederste  Strecke  104  m  fl.  d.  H.  Die  Steigung  wSie  also  71  m,  der  Abstieg  zu  und 
am  Dniester  bis  Petrylow  aber  nur  62  m. 

t'i  Aussehursberif'ht  S.  40:  Donan-Oder- Weichsel-Kanal  165  km,  XI  Mill  Kronen, 
Verbindung  Hruschau- Weichsel  ISO  km,  60  Mill.  Kronen,  Verbindung  San-Ünietiter 
181,6  km,  86,6  Idl.  Kronen. 

3)  S.  82.  Donau-Oder-Kanal  öOTGll,  Donau -Moldau -Kanal  fKorneubnrger 
Variante)  682  926,  Donau-March-Kaual  6^1  480,  westliche  galizische  Strecke  iW  1109, 
östlich  galunache  Strecke  280  ODO  Kronen.  Doch  ist  die  Ziffer  für  den  Komeuburger 
Kanal  niedriger,  als  Kaftan's  Berechnung  (7S4000  Kronen)  und  daher  nnr  des  be- 
quemen Vergleieha  halber  hierhogeaetst. 
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Wotftwa,  die  Anpa,  die  oberste  Mddna  und  Elbe  in  Böhmen^),  March,  Thaja 
und  Ostrowitm  in  Itthren,  die  Olaa  in  SoUesien,  endlich  in  Galiaen 
elf  OebirgsflttBse  nebst  sahlreidien  anderen  GewUsem"  omfaesen  sollen,  ffie 
sind  also  hauptsächlich  nicht  im  uumittelbaren  bteresse  der  Schiffahrt,  för  die 
nnr  wenige  dieser  Flflsse  in  Betracht  kämen,  sondern  wesentlich  nun  Sehnii 
ywr  Üherschwemnuinj?cn,  wie  sie  die  Jahre  1897  und  1899  brachten,  und  vor 
"Versumpfungen,  sowie  zur  Speisung  der  Kanäle  bestimmt.  Die  vom  Aus- 
schuls  vorgeschlagenen  und  vom  liaiise  angenoniuienen  Kesolutionen  befür- 
worten ferner  die  l'ruth-Regulierung  (Kes.  9)  und  die  Einbeziehung  der  Oppa 
in  das  Donau-Oderkanalnetz  (Res.  7).  Zugleich  soll  aber  auch  ein  Stichkanal 
nacli  Troppau  in  Erwägung  gezogen  werden  (Bes.  IS),  wohl  für  den  Fall, 
dafii  die  Bcgnliemng  des  OreDxflnsses  Oppa  auf  Schwierigsten  stoben  sollte. 
Dagegen  worden  die  Antrftge  a^»enl&ndischer  Abgeordnetsr,  die  sieb  auf  die 
Regulierung  der  nicderSsterreichischen  Krems,  der  Mur  und  der  Sülm  belogen, 
im  AusschuTse  abgelehnt  und  im  Hause  diese  und  andere  Antr&ge  Yoa  der 
Tagesordnung  abgesetzt. 

Es  wird  sich  also  er-st  im  Verfolg  der  Kanalbauten  ztigen,  vne  weit 
die  Regulierung  der  Flüsse  durchgefülirt  werden  .soll.  Aber  aiuh  die  Not- 
wendigkeit solcher  Arbeiten  aufserhalb  der  Kaualgebiete  ist  uuu  laut  ausge- 
sprochen ^rden  und  man  darf  eine  umfassende  und  systenatiselM  Th&ügkeit 
auf  dem  Gebiete  der  Wasserwirtschaft  in  Osterreich  erhoffen  Das  wtre 
gewiCs  nicht  das  mindest  wichtige  Ergebnis  der  „Kana\bewegung**. 

vm. 

Überblicken  wir  die  im  einseinen  besprochenen  Wasserstraben,  so  stellt 

sich  ein  grofses  einheitlidiee  System  dar,  welches  die  gesamten  österreichischai 
Gebiete  im  Norden  der  Donau  umfafst  und  das  in  die  einheitliche  Verwaltung 
des  Staates  gelangt.  Von  der  Donau  bis  nach  Nordböhmen  und  Ostgalizien, 
sowie  zwiscben  diesen  Ländern  untereinander,  werden  Verbindungen  gescbatfen, 
die  zwar  —  wie  die  Kegiening  selbst  nicht  übersah')  —  infolge  der  grofsen 
t<*chni.schen  Sdiwierigkeiten  keine  bedeutende  Rentabilität  erwarten  lassen, 
aber  eine  wesentliche  Bereicherung  des  Verkehrsnetzes  darstellen.  Sie  treten 
durch  die  Donau,  deren  Strecke  obeilialb  Linz  allerdings  einer  Yexbessernng 
bedfirfitig  ist,  nach  oben  bin  in  Zusammenhang  mit  dem  sflddeutsehen  oberen 
Donaugebiet  und,  sobald  der  Donau -Main- Kanal  den  erwarteten  Umbau  er- 
fahren hat,  auch  mit  dem  Bhein  und  den  Flfissen  Frankreichs,  nadi  unten 

1)  Spedalbetiditentatter  Kaftan  (S.  74)  denkt  auch  an  Adler  und  Litavka. 

Die  verachiedenen  in  der  Debatte  geäufaerten  Wünsche  mufs  ich  ebenso  übergehen, 
wie  in  Bezug  auf  «lie  Stii  likiuiiile  nach  einzelnen  wi<"htipen  (>rt«Mi:  <He  Vertreter 
der  einzelnen  Gegenden  »pruchea  in  beiden  Beziehungen  recht  manuigfache  Wünsche 
aas,  von  denen  manche  wohl  im  Verlanf  der  Kamilbanten  wieder  auf  die  Tages- 
ordnung kommen  werden.  Dadurch,  dafn  die  von  einzelnen  Abgeordneten  bean- 
tragten Ke«olutionen  „der  fffsrhiiftsoniuun^niiirsijren  Behandlunf^"  durch  den  Aus- 
»chufa  überwiesen  wurden,  ist  ihr  Schicksal  von  dem  des  Gesetzentwxufes  getrennt 
worden. 

2)  Vergl.  die  Anre^niiipen  von  Penck,  Die  Zeit  Kr.  Sil  Wien.  «ö.  Mai  IWl. 
8)  Begründung  zum  Gettetzentwiuf  S.  6. 
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hin  mit  den  ungarischen  Wasserstrafsen;  durch  die  FAhf  hängen  sie  mit  dem 
norddeutschen  und  russischen  Wassei-strafsensystem  und  durch  den  Dniester 
mit  Südrufsland  und  dem  Pontus  zusammen. 

So  wttrden  sie  —  nach  HenteUnng  des  Donau -Main- Oaoals  —  ein  Yer- 
faindongaglied  zwischen  dem  WassersfarafiiennetB  des  weetiichen  und  jenem  des 
ösüidieu  Mittdenropa  bilden,  wie  es  der  dentsche  Mittellandkanal  werden 
solitel  Durch  den  AnschluTs  an  die  kanalisierte  Oder  würde  dann  ein  fünfter 
Zugang  in  das  Ausland  gewonnen  und  die  Stellung  der  östeneichischen 
"Wasserstrafsen  in  dorn  europtiischcn  Binnenschiffalirtsnetz  noch  Inuleutunes- 
voller.  Es  könnten  hifr  wichti^'o  internationale  Transitwege  entstehen,  die 
der  Produktion  und  dem  Handel  der  von  ihnen  durchzogenen  Gegenden  einer- 
seits anregende  Belebung,  anderseits  drohende  Konkurrenz  bringen  würden. 
Diese  Entwicklung  ist  aber  abhängig  von  dem  Yerhalteu  der  NachbarUnder^). 
Ohne  die  TorerwShnten  Wasseibauten  in  Deutschland  beschxftnkt  sich  die 
internationale  Bedeutung  der  Kanalprogekte  auf  die  Verbindung  swischen 
Donau,  Elbe  und  Dniester,  eTentuell  aneh  WeiehseL  Ihre  Bedeutung  fttr 
Osterreich  und  seine  einzelnen  Teile  steht  also  wohl  noch  im  Vordergrund 
der  Erörterung.  Diese*  aber  dtlrfte  sich  zunächst  weniger  in  der  Einbeziehung 
gröfserer  Mengen  schwerster  Massengüter  in  den  Fernverkehr  äufsern,  als  in 
der  mit  gi-ofsen  finan/iejleu  Opfern  des  Staates  erkauften  Konkurrenzierung 
gewisser  Bahnlinien  und  einer  Herabsetzung  ihrer  Tarife  bis  hart  au  die 
Grenze  des  Möglichen^).  Es  bedarf  einer  sehr  beträchtlichen  Steigerung  des 
YcricelunB,  damit  beide  Arten  Ton  Yerkehrsmitteln  reicUiche  Fracht  eihalten. 
Diese  Steigerung  wird  sicheilich  eintreten,  dodi  ist  ae  erst  nach  geraumer 
Zmt,  und  insbesondere  erst  von  der  Belebung  des  intematicmalen  Yerkdu«,  su 
erwarten.  Die  Kanftle  sind  aber  nicht  nur  als  Yerkehrsstrafsen  yon  Belang, 
sondern  man  erwartet  von  ihnen  auch  wasserwirtschaftliche  Vorteile.  Inwie- 
weit sie  sich  mit  Bodenmeliorationen  im  Interesse  der  Landwirtschaft  ver- 
binden lassen,  wird  sich  erst  bei  der  endgilti<ren  Clestaltiing  der  Einzel- 
projekte ergeben.  Der  Industrie  sichern  sie  wertvolle  Was.serkrülte,  wenn 
auch  nicht  für  die  ganze  Dauer  des  Jahres,  und  man  erwartet,  dafs  dieser 
Umstand  Gebiete,  die  bisher  industriearm  waren,  um  so  mehr  beeinflussen 
werde,  als  die  Wasserkraft  den  neuen  Betrieben  gleichseit^  mit  der  Wasser^ 

1)  Der  alldeut«che  Abgeordnete  Wolf  hob  (Sten.  Prot.  S.  4442)  hervor,  «lafs 
durch  die  Kanäle  „die  haudebpolitiecbe  Fläche  Deutachösterreicbs  im  äüdeu  ge- 
hoben und  im  Norden  gesenkt  wird*\  und  sieht  daher  in  den  Eanftlen  eine  Yor- 
bereitung  fiir  die  Zolhmion  mit  Deutschland.  Die  von  ihm  bekämpften  galizischen 
Kanäle  and  die  Herstellung  einer  Verbindung  vom  Khein  zur  Donau  würden  aber 
auch  nach  einer  anderen  Richtung,  nämlich  nach  Ost  und  Westen  engere  Be- 
ziehungen herstellen  und  man  darf  auch  nicht  übersehen,  dafs  die  Tauembahn  in 
dem  Wrttkampf  swiaohen  Hambug  und  Triest  in  gegenteiligem  Sinne  wirkt,  wie 
die  Kanäle. 

9)  Yon  den  vielen,  weit  auseinandergehenden  SohRtsmigen  der  Taiife,  die  in 

der  Litteratiu-  sich  finden,  sei  nur  auf  Sie  \\  rrt  S.  154  ff.,  auf  die  Angaben  der  AuB^ 
Bchufsberichte  und  auf  Ii.  v.  Gunesch  N.  Fr.  PrCHse  10.  Mai,  S.  '.)  ven^nesen,  wo 
auch  die  Frage,  ob  der  Import  durch  tarifariacbe  Malaregeln  sich  beeintiussen 
lasse,  exSrtert  ist  Bemericeikswert  sind  andi  die  Äußerungen  des  ehemaligen 
Ministets  Kaid  (N.  Fr.  Fresse  18.  Mai). 
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strafse  za  Gebote  gestellt  wird.  Man  erlioffib  daher  insbesondere  fOr  das 
zentrale  ond  sttdliche  Böhmen  und  fttr  Galisien  dnen  lebhaften  industrieUen 
Aufschwung. 

Ffir  Ungarn  schreibt  Hieronjmi  den  Kanälen  in  österrridi  ebenfalls 
grofse  Bedeutung  zu').  Er  nimmt  an,  dafs  nach  ihrer  Vollendung  10  Mil* 
Honen  q  ungarischer  Rohprodukte  nach  Österreich,  3  Millionen  q  nach 
Deutschland  auf  dem  Wasserwege  werden  verfrachtet  werden.  Und  aus  seinen 
;\usführungen  geht  hervor,  dafs  der  Bau  der  (isterreiohischen  Kanüle  einen  raiu  h- 
tigen  Impuls  für  den  Ausl)au  der  Kanüle  des  ungarischen  Tieflandes  gelieu 
wird,  an  den  man  mit  allem  Nachdruck  heranzutreten  scheint.  Erst  durch 
ihre  Ausgestaltung  kann  jeues  groAe  BinnensehiffahrtsnetK  wirUidi  su  stände 
kommen,  dessen  Ideal  den  9stemichisehen  und  auswürtigeii  Yerfechtem  der 
besprochenen  Kanäle  vorsohwebt 

Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  diesem  Bilde,  so  begegnet  uns 
eine  interessante  verkehrsgeographische  Frage:  Welche  bestehenden  Verkehrs- 
linien werden  dunh  <lie  neuen  Wasserwege  gefördert  oder  beeinträchtigt? 
Welchen  HUfeu  bringen  sie  vor  allem  Vor-  und  Nachteile?  —  Zunüch.st  be- 
günstigt ersclieinen  di^i-  N'erkehr  der  mittleren  und  unteren  Donau  und  jener  der 
Nordseehäfen.  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  der  Ausbau  der  östeiTeichischen 
Kanäle  die  Grenzen  des  Verkehrsgebietes  von  Hamburg  auf  Kosten  desjenigen 
von  Triest  ausdehnt  Die  Herstellung  einer  schiffbaren  Verbindung  Odeibeig- 
Gosel  muls  sidi  als  Förderung  Stettins,  die  Ausflihrung  der  ungarisdien 
Eanslprojekte,  insbesondere  des  VukoTir^Samac-Kanals  als  solche  Fiumes  cr^ 
weisen.  Unter  diesen  Umständen  begreift  man,  dafs  in  Triest,  dessen  schlechte 
Zugänglichkeit  vom  Binnenlande  her  durch  die  drohende  Erleichterung  der 
Verbindungen  mit  den  Seehäfen  des  Nordens  und  Südostens,  ja  auch  mit 
Fiume  zu  einem  dopp<dlen  Nachteil  \nrd,  der  verzAveifelte  (iedanke  eines 
Triest-Wiener  Kanals  laut  wurde.  Triest  kann  aber  eine  Besserung  seiner 
Verkehrslage  in  Wirklichkeit  nicht  von  luimögliclien  Kanälen,  sondeiTi  nur  von 
Bahnbauten  erhoffen.  Die  Tauembahn  mit  Wocheiner-  und  Earawankenbahn 
wird  gewi&  segensreiGhen  Einflufs  auf  dies  Emporium  iuftem,  namentlich  da 
die  Pymbahn  die  Verbindung  mit  Böhmen  «rleiohtem  wird.  Anderseits  Tsr^ 
möchte  auch  der  Linz-Bndweiser  Kanal  di«  Tauembahn  woU  etwas  zu  ali- 
montieren;  alli  in  wesentlich  dürfte  diese  Förderung  nicht  erseheinen.  Die 
Wahl  der  Moldaulinie  für  den  Donau-Elbe-Kanal  kann  also  durch  die  Bäck- 
sichi  auf  Triest  nicht  in  entscheidender  Weise  begriindet  werden. 

Sehen  wir  aber  von  diesem  Moni» nt  ab,  und  betrachten  wir  die  Zweok- 
mftfsigkeit  und  Notwendigkeit  der  einzelnen  Kanäle,  so  sclieint  es,  als  ob 
einzelne  davon  aus  dem  Gesamtbild  verschwinden  könuteu,  ohne  es 
vresemtUch  umzugestalten.  Als  der  Kern,  gleichsam  der  HauptfluTs  des 
Systems,  dessen  Nebenflfisse  die  anderen  darstellen,  ersdieint  mir  —  das 
habe  ich  im  Vmtehenden  b^rfindet  —  die  Linie  Wien-Preran-Fardubits- 
Melm'k  n»it  der  Abzweigung  nach  Oderberg.  Und  wenn,  wie  nicht  zu 
zweifeln  ist,  im  Verlauf  der  Durchführung  des  beschlossenen  Gesetses  die 


1)  N.  Fr.  Preiuie  16.  Mai. 
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aUmchen  Sidiwieriglcttieii  ach  fthlbar  machen,  wenn  man  Tielleichfc  die 
minder  wertvollen  aber  kostspieligen  Teile  des  QauBen  der  beaMren  Duroh- 
ftthrung  des  Hauptzwecks  wird  opfern  müssen,  dann  werden  gowifs  jene 
geographisclien  Momente  sich  siegreich  geltend  uiachen,  welche  in  der  Lage 
Wiens  iliren  Ausdruck  finden,  und  man  wird  Donau-Elbe-  und  Donau- 
Oder-Kanal  zu  einem  grofsen  Strang  vereinigt  dm'ch  das  Thal  der 
March  führen. 
V  Wien,  Sommer  1901. 


Uber  die  Untersachui^  und  Darstellung  der  BeTdlkerangsdiehte. 

Von  Alfired  Hattner. 
<8ehlnfii.) 

ni.  Die  Karten  ier  BerSlkernnffsilehte. 

Neben  den  analytischen  Untersuchungen  und  Darstellungen  der  Bevöl- 
kerung, wie  wir  sie  im  vorigen  Abschnitt  kennen  gelernt  haben,  und  in  einem 
gewissen  Qegensats  sn  ihnen  stehen  die  objektiren  oder  sjnfhetisdien  Dar^ 
steUnngen,  welche  nicht  einseitig  die  Besiehnngen  der  Bevfilkenmg  su  einer 
bestimmten  Ursache  m  erfassen,  sondern  ohne  jede  Vorausnähme  Aber  die 
Ursachen  eine  vollständige  Vorstellung  von  Zahl  und  Dichte  der  Bevdlkemng 
XU  erwecken  suchen.  Man  hat  den  Gegensatz  der  beiden  Auffassungs-  und 
Darstollungsweisen  häutig  verkannt  und  sie  mit  einander  vrrmisrht;  wir  haben 
am  Schlüsse  des  vorigen  Altsdinittes  treseheii,  wie  man  dadurch  zu  einer 
aanz  unverstiindi^'eii  Darstellung  der  aiialytisrlien  Krgehnissf  L'ekommeu  ist, 
und  werden  weiterhin  erkennen,  wie  sich  iu  manche  Bevölkeruugskarten  die 
Analjse  eingeschlichen  hat  und  die  Natortreue  deat  Darstellung  beeintrttchtigt. 

Die  synthetische  Darstellnng  der  Bevölkerung  kann  unÜMsh  darin  be> 
stehen,  daft  man  fttr  jedes  Gebiet  die  Zahl  und  durchschnittliche  Dichte 
seiner  Bevölkerung  oder  auch,  wenn  die  Dichte  sehr  wechselt,  die  Dichte 
seiner  Teilgebiete  angiebt.  Diese  Angaben  finden  sich  in  der  Litteratur 
namentlich  für  die  politischen  (lobiete:  Staaten,  Provinzen  u.  s.  w.  Die  ab- 
soluten Hevidkeruiigszahlen  dieser  Gebiete  haben  ja  auch  zweifellos  einen 
praktischen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einen  wissenschaftlichen  Wert 
(vgl.  S.  r)02);  ob  aber  deren  Bevölkcrungsdirhte,  soweit  sie  nicht,  wie 
die  selbständigen  Staatsgebiete,  sozusagen  Produktiv-  und  Konsumgenossen- 
schaften bilden  oder  sniillig  mit  Naturgebieten  xnsammenfallen,  irgend  ein 
Wert  beiznmessoi  sei,  mOchte  ich  besweifeln;  idi  mOchte  fast  glauben,  dafs 
diese  Dichteangaben  su  den  Zahlenwerten  gehören,  die  gedankenlos  immer  von 
neuem  berechnet  mul  crar  noch  für  einen  Ausdruck  wissenschaftlicher  Ver- 
tiefung gehalten  werden.  Für  die  wiss(>ns(  Iiaftliche  Geographie  haben  namentlich 
die  Bevolkeningsangaben  derjenigen  Naturgebiete  Wert,  welclie  der  wissenscliaft- 
lidien  Beschreibung  zu  (irundo  gelegt  werden.  Wenn  ich  vom  Schwarzwald 
oder  di'iii  Pariser  Hci  k'-u  oder  den  Pampas  oder  irgend  einer  uzeanisclieii  Insel 
ein  volislüudiges  Bild  entwerfen  will,  so  mul's  ich  auch  angeben,  wieviele 
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Menaehen  diose  Gebiete  im  ganzen  behorbergen  und  wie  viele  dnrchscbnitt- 
Keh  auf  der  Flächeneinheit  leben  oder,  falls  die  Verschiedenheiten  der  Teile 
sehr  grofs  sein  sollten,  wieviele  Menschen  in  jedem  Teile  aiif  dio  Flächen- 
einheit kommen,  oder  wie  das  Gebiet  in  häufiger  Wiederholnng  deu  (icpen- 
satz  verschiedoncr  Bovölkeningstypen ,  z.  ]^.  dicht  bevölkerter  Thiiler  und 
dünn  bevülk»Mter  Kumme,  zeigt.  Es  braucht  kaum  erst  erwähnt  zu  werdon, 
dais  bei  diesen  Nfttmie^hietai  dar  BeTSlkeruugsdichte  ein  ganz  anderer  Wert 
ankommt  als  bei  den  politischen  Gebieten,  da  die  Natuigebieie,  bei  mancher 
Verschiedenheit  im  einsdnen,  dpch  immer  Gebiete .  ähnlicher  Leben8bedin> 
gongen  sind. 

Je  grOfiMT  nnd  je  mannigfaltiger  das  Gebiet  ist,  das  wir  der  Betrach- 
tung unterwerfen,  oder  je  mehr  es  nns  darauf  ankommt,  auch  die  Einzel- 
heiten aufzufassen,  um  so  weniger  ist  das  Wort  oder  sind  auch  einfatlie 
graphische  Darstellunpcn  im  Stande,  der  Aufgabe  zu  genügen,  um  so  mehr 
muls  die  Karle  an  ilire  Stelle  treten. 

Man  hat  nur  oft  den  Fehler  gemacht,  dafs  mau  sofort  Karten  der 
relativen  Bevölkernng,  d.  L  BevSlkemngsdicbt^  gezeichnet  hat  Da  die 
Menschen  nicht  gleichmftlkig  Ober  die  Fliehe  verteilt,  sondern  an  dnselnmi 
Punkten,  ihren  Wohnplfttxen,  angehftuft  sind,  mnls  eine  olqektiYe  Karte  der 
Bevölkerongsverteilung  in  giOfserem  Ha&stab  eine  Karte  der  absoluten 
BcTölkernng,  d.  h.  der  Wohnplatze  nach  ihren  Einwohnerzahlen  sein,  falls 
man  nicht  eine  Karte  der  Erwerbsdichte  zu  zeiclmeu  beabsichtigt  (vergl.  S.  5t>4 ). 
Karten  der  eicrontlichen  Bevölkerungs-  oder  Wohndichte,  die  die  Zahl 
der  Mensch I  II  auf  der  Pliicheueiuheit  ohne  Rücksicht  auf  Erwerb  und  Beruf 
der  Bevölkerung  und  auf  Kulturbescbatl'enheit  des  Landes  darstellen,  können 
überhaupt  nur  in  kleinerem  Mafsstab  (etwa  Ton  1  :  1  Million  an)  gezeichnet 
wMd«n,  bei  dem  der  Gegensati  der  Wohnplätie  und  der  dazwischen  liegenden 
unbewohnten  Flachen  Tcrschwindet  V<m  weldiem  Mafsstab  an  das  der  Fall 
ist,  hingt  natflxlich  von  der  Art  der  Besiedelung  und  auch  Ton  der  Tedmik 
der  Kartenzeichnung  ab.  Es  braucht  auch  gar  nicht  mit  einem  i^fale  die 
ganze  Bevölkerung  relativ  dargestellt  zu  werden,  vielmehr  kann,  wie  wir  es 
ja  auch  auf  vielen  Karten  sehen,  eine  Verbindung  absoluter  imd  relativer 
Darstellung  stattfinden').  (lefordert  mufs  mir  werden,  einei-seit-s  dafs  die 
ganze  Bevölkerung  zur  Darstellung  konmit,  d.  h.  kein  Teil  weggelassen  wird, 
andererseits  dafs  auch  kein  Teil  der  Bevölkerung  doppelt  dargestellt  wird, 
wie  es  geschieht,  wenn  man  die  Stidte  als  Punkte  einträgt  und  doch  gleich- 
seitig m  die  Berdlkenmgsdichte  verredinet 

Man  hat  seit  langem  erkannt,  dab  man  die  grttfseren  Stidte  bis  zu 
einer  je  nach  dmn  Mabstabe  verschiedenen  GrSfte  herib  nicht  in  die  Be- 
völkerungsdi(  Iitc  vciTechnen  und  über  die  Flüche  verteilen  dfirfe,  ohne  ganz 
nnnattirliche  Bilder  zu  erhalten.  Man  hat  das  mitunter  damit  begründet, 
dafs  die  Bevölkeruntr  dieser  Städte  ihre  Nabmng  nidit  aus  der  Fliicbe.  son- 
dern aus  dem  Orte  ziehe,  also  nicht  Hachen-  sondern  ortsständig  sei}  aber 

1)  Uatzel's  Einwürfe  hiergegen  ^Authropogeographie  II  kann  ich  nicht 
Übt  begrflndet  ansehen. 
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dieae  B^rfindang  dflrfte  mir  bedingt  anraerkeimeii  sein,  denn  da  die  oH»> 
ständige  Bevölkerung  nicht  auf  diese  gröfseren  Stftdte  beeehrinkt  ist,  sondern 
vielfach  auch  in  kleineren  Ortschaften  lebt,  die  sich  an  Borgwerke  oder 
Fabriken  anscbliefsen  oder  Sitze  der  Hausindustrie  sind,  so  niüfston  aus  dorn 
j,'Piiannten  Gesichtspunkte  diese  kleineren  Ortschaften  g^leioli  falls  ausgeschieden 
werden.  Die  Ausscheidung  der  gröfseren  Städte  ist  vielmehr  aus  dem  Wesen 
der  tieneralisierung  zu  rechttbrtigen.  Ähnlich  wie  bei  einer  generalisierenden 
Dantellimg  eines  wdligwi  Hflgellandes  die  misten  Hügel  Tenchwinden  und 
ymnohwimmen,  einzelne  lUAiere  Berge  aber  no<^  daxgestellt  mrdein,  so  beben 
lieb  ancb  die  Bevglkemngsanbanfimgen  der  gröJSwren  Stidte,  die  wir  ja  als 
insnl&re  Oebiefe  besonders  grofser  Bevölkerungsdichte  anlbssen  können,  ans 
der  sonst  mehr  gleiidumSlsigen  Bevölkerungsverteilung  heraus.  Je  kleiner  der 
MaTsstab  wird,  um  so  mehr  Terschwinden  auch  sie  in  der  Flüche.  Allgemeine 
Kegeln  darüber,  welche  Gröfsenklassp  man  noch  ausscheiden  solle,  welche 
nicht,  la.sseu  sich  nicht  angeben,  danihcr  inufs  vielmehr  der  Takt  des  Karten- 
zeichners entscheiden.  Es  scheint  mir  auch  gar  nicht  nötig,  dabei  schema- 
tisch zu  verfahren  und  in  allen  Teilen  der  Karte  bei  derselben  Gröfsenklaase 
stellen  .an  bleiben;  wie  man  aof  einer  Höbensehiebtenkarte  einem  inselförmigen 
Berg  des  Vorlandes  als  soleihen  inehnen  wird,  wSbrend  man  gleicb  hohe 
Berge  des  Gebirges  nidit  als  scdehe  berroibebi,  wird  man.  in  rein  bmdwirb- 
schaftlichen  Gegenden  Mittelstädte  ausscheiden  und  Städte  derselben  Gröfse 
in  industriellen  Gegenden,  wo  sie  sich  dicht  an  einander  drängen,  in  die  Be- 
völkerungsdichte ven-echnon  können.  Die  auszuscheidenden  Städte  wird  man 
bei  kleinerem  Mafsstal)  der  Karte  einfach  aVisolut  durch  willkürlich  gewählte 
(iröfsezeichen,  bei  gröfsereni  Mafsstab  dagegen  besser  als  kleine  inselhafte 
Gebiete  besonders  grofser  Verdichtung  dai*ätelltin;  dals  mau  dabei  nicht  die 
ganse  Gemarkung,  sondern  nur  die  mit  Hftnsem  b^nte  und  bewobnts  Flftohe 
der  Diobtebereehnong  zn  Grunde  legen  und  in  die  Karte  einietchnea  darf^ 
sollte  selbstrersttndlich  swi.  B«  absoluter  Daxstellung  wird  man  tun  der 
Vergleiehbarkeit  wiHen  gut  tiiun,  sieh  an  die  eingebfirgerten  GrOIsenklassen 
der  Statistiker  zu  halten,  anstatt  dafs  willkürlich  auf  jeder  Karte  eine  andere 
Unterscheidung  der  Gröfseuklassen  gewählt  wird. 

Man  hat  gewöhnlieh  nur  geschlossene  Stildto  aus  der  übrigen  Bevölke- 
rung herausgehoben.  Ich  ineine  aber,  dafs  man  auf  Karten  mittleren  !Mafs- 
stabes  mit  den  langgestreckten  Ortsrliaften,  die  wir  so  häutig  in  den  Thäleru 
unserer  Gebirge  finden  —  es  ist  dabei  ganz  gleichgiltig,  ob  sie  eine  oder 
mehrere  Gmuinden  bilden  — ,  in  dmselben  Weise  Tar&bren  sollte.  Die 
Benehung  auf  einen,  mebr  oder  wMiiger  breiten  Thalstreifen  wird  immer 
willkOrlidi  sein.  Besonders  gilt  das  von  dm  Ortsobaften,  die  aus  einer  Kette 
industrieller  Anlagen  bestehen,  und  deren  Bewohner  mit  dem  umgebenden 
Land,  auch  mit  den  Ackern  des  Tbales,  wenig  zu  thun  haben.  £s  giebt  ein 
ganz  unnatürliches  Hild,  wenn  man  sie  auf  die  Fläche  verrechnet.  Man 
sollte  solche  Ortschattou  vielmehr  durch  Linien  darstellen,  deren  Dicke  zu- 
sammen mit  der  Länge  die  Einwohnerzahl  ergiebt.  Ich  glaube,  dafs  z.  1{.  die 
Bevölkeruugskarten  unserer  Mitteigebuge  dadurch  ein  viel  jmtürlicheres  Aus- 
sehe bekommen  wflrden.  Erst  beim  Übergang  zu  kleinerem  Mafsstab,  wenn 
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die  Tbsler  mit  den  dazwischen  liegenden  Kämmen  oder  Plateaus  zu  einem 
nnimterseheidbaren  Ganzen  versclimelzen ,  kann  man  den  Begriff  der  Bevöl- 
kerungsdichte auf  diese  langgestreckten  Thalsiedelungen  mit  IJodljt  anwenden. 

Der  Üb.  •rguTi^'  von  der  Darstelluiitr  der  absoluten  Bevölkerung  zur  Dar- 
stellung der  Bevülkerungsdiciite  ert'ulgt  alsu  nur  allmiililich;  zuerst  werden 
nur  die  Bewohner  der  kleineren,  erst  später  auch  die  der  gröfseren  Ort- 
schaften auf  die  Flftche  veireehnet,  und  nur  auf  Karten  sehr  kleinen  Mafs- 
stabes  kommt  dm  Begriff  der  Bevölkerungsdichte,  unter  völligem  Anaechlnb 
der  abeolnten  DarsteUnng,  zu  dorch^higiger  Anwendung. 

Der  Begriff  der  Berölkerongsdichte  bedeutet,  dab  die  auf  einer  Fliehe 
wohnenden  Renschen  auf  die  Gröfse  der  Flilclir  veffredmet  werden.  Aber 
nach  welchen  Grundsätzen  sollen  wir  die  der  Berechnung  su  Grunde  gelegten 
Flächen  gegen  einander  a^rrpfn^''"  ^ 

Wenn  die  Karten  der  l^n  volkeningsdichte  wirklich  objektiv  sein  sollen, 
so  dürfen  sie  nichts  Krenides  hineintragen,  sondern  müssen  lediglich  auf 
Grund  von  Angaben  über  die  Bevölkeruugsverhältnis.se  gezeichnet  werden. 
Wo  nur  mangelhafte  Aiifnabmen  oder  gar  nur  Schätzungen  der  Bevölkerung 
vorliegen,  wird  man  ein  ffild  der  BevOlkerongsverteilong  allerdings  nur  unter 
BerÜckuchtigung  der  im  Boden,  im  Klima,  in  den  Wirtschaflaformen  u.  s.  w. 
liegenden  Iiebensbedingnngen  sMchnen  können.  Ebenso  wird  man  auf  diese 
Lebensbedingungen  Rueksicbt  nehmen  müssen,  wenn  man  nur  eine  vorlaufige 
Bevölkemngskarte  zu  /eichnen  beabsichtigt  und  ihr  nur  gröfsere  politische 
Einheiten  zu  (tnmde  legt,  wo  man  dann  die  offenbar  vorhandenen  UnrielitiL'- 
keiten  durch  Erwügungen  über  die  Lebensbedingungen  beseitigen,  z.  B.  di« 
Grenze  von  Gebirge  und  Ebene,  die  bei  ine<lianiscliein  Verfahren  ver- 
schwindet, auf  der  Karte  zum  Ausdruck  bringen  kann.  Aber  au  sich 
ist  dies  Verfahren,  das  ursBdilicbe  ZusMnmenhänge  vorausnimmt,  welche 
doch  eigentlich  erst  durch  die  Karte  bewiesen  werden  sollen,  methodisdi 
falsch,  und  bei  Karten,  welche  auf  Grund  guter  Bevölkerungsttthlungen  unter 
Berücksichtigung  alles  vorhandenen  Materials  gezeichnet  werden,  dürft«  es 
nicht  angewendet  werden.  Man  wird  doch  auch  nicht  auf  den  Gedanken 
konunen,  Regenkarten  auf  Grund  der  geographischen  Breite,  der  Tiage  zum 
Ozean  und  der  Hodengestaltuntj  /n  /eiclmen,  sondern  wird  nur  im  Notfalle, 
wenn  keine  direkten  Xiedersclilag^ljeubachtungen  vorhanden  sind,  die  oro- 
graphisehe  Karte  zur  Ergänzung  benutzen.  Alle  die  Bevölkerungskarteu,  welche, 
wie  Neukirch  sieh  ausdrückt,  „mit  Vorausnähme  topographischer  imd  kultureller 
Kenntnisse**  gezmchnet  sind,  dflifm  keinen  Anspruch  auf  objektive  Biditigkeit 
erheben.  Das  tritt  um  so  mehr  zu  Tage,  je  einseitiger  ein  bratinunter  Gesichts- 
punkt, wie  z.  B.  der  Einflufs  der  Meereshöhe  oder  des  Gesteins,  sn  Grunde 
gelegt  wird;  aber  ancb  Karten,  die  so  sorgsam  und  umsichtig  gezeichnet  sind 
wie  Xeumann's  Bevölkerungskarte  von  Baden,  wfirden  ein  naturgetreueres 
Bild  ge))en,  ^venn  die  Abteilung  der  Bevölkerung  nach  Höhenxonen  nidit 
vorgt'jioiiunen  worden  wäre. 

Die  Konstruktion  der  Hevülkeriini,'sk;irteji  inufs,  wie  man  längst  erkannt 
hat,  nach  ähnlicher  Methode  wie  die  der  Höheuschichten-  oder  Tiefenkarten 
erfolgen,  bei  denen  die  Höhen-  und  Tiefenlinien  swisehen  die  gemessenen 
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Höhen-  und  Tietoipnnkte  eingep&fist  werden,  sod&b  ae  die  yenchiedenen 
Hüiien-  und  Tiefenacliiohtm  wenigstens  aanlhenid  richlag  »ligrensen.  Aber 
dio  HShen  und  Ti^en  sind  etwas  numiltelbnr  in  d»  Natur  gegebmes,  die 

Bevölkeningsdicbte  dajjcpfcn  ist  eine  reine  Abstraktion,  und  die  hnuptsSdi- 
licho  Schwierigkeit  besteht  gerade  darin,  von  der  absoluten  Bevölkerung, 
d.  h.  den  Wohnplätzen,  zu  der  relativen  Bevölkerung  oder  Bevölkernngsdiehte 

überznijHhcn. 

Mau  kann  dabei  uuf  verschiedene  Weise  verfahren. 

Am  häufi^^ten  ist  mau  begreiflicherweise  von  den  in  den  offiziellen 
statistisdhen  YerOffenfUehnngen  unmittdbar  angegebenen  oder  dochleidit  daraus 
SU  bereehnenden  Zahlen  der  Bevölkerungsdichte  der  politiadien  Einheiten,  je 
nach  dem  Hafssfeabe  der  OemandeUf  Kreise  oder  Flrovinzen,  ausgegangen. 
In  früherer  Zeit  ist  man  bei  diesen  Zahlen  einfach  stehen  geblieben  und  hat 
jeden  Bezirk  mit  dem  seiner  Bevölkerungsdichte  entsprechenden  Farbentonc 
l>edeckt,  iiTid  viele  Statistiker  haben  auch  beute  noch  keine  Empfindung  fOr 
die  Tuiiat  in  liebkeil  solcher  Karten,  die  um  so  unnatürlicher  ausfallen,  je  ^röfser 
die  He/.irke  im  Verhältnis  zum  Mafsstal)  der  Karte  sind.  Eine  anerkannt 
naturgetreue  Darstellung  läl'st  sieh  auf  dieso  Wei.se  nur  erreichen,  wenn  man, 
wie  es  /.aerst  v.  Mayr  gefordert  und  z.  B.  Turquan  auf  seiner  Bevölkerungs- 
karte Frankreichs  durchgefOhrt  hat,  bn  dner  Karte  mittleren  Mafostabes  bis 
auf  die  Gemmnden,  oder  bei  einer  Karte  kleinen  Ibbstabes  bis  auf  die 
KnasB  (Beriiksftmter,  Anondiasraients,  Oonnties  und  der^)  snrtldcgeht,  sodaTs 
die  Unnatflriichkdten  der  Abgrenzung  kaum  noch  zum  Ausdruck  kommen. 
Solange  die  Grenzen  der  der  Karte  zu  Grunde  gelegten  Bezirke  auf  ihr  noch 
deutlich  hervortreten,  wird  man  die  Zahlen  der  Bevölkerungsdichte  nach  dem 
Vurcrangc  Kavu's,  ileni  llebm,  Ivettler  und  viele  ander»!  gefolgt  sind,  nur 
als  den  Ausgan^'spunkt  einer  Konstruktion  verwenden  dürten,  die  der  Kon- 
struktion der  Höhen-  und  Tietenlinieu  auf  Grund  der  gemessenen  Höhen-  und 
Tiefeniahlen  oder  da*  Konstroktion  der  Isothermen  u.  s.  w.  ganz  analog  ist 
Man  wird  dabei,  je  nach  der  Art  der  Bevölkerungsverteilung  und  der  Be- 
schaffenheit des  Materials,  entweder  gans  mechanisch  verfiEthren  oder  auf  die 
Verteilung  der  Wolinplatze,  wie  man  sie  von  der  topographischen  Karte 
abliest,  oder  bei  geringerer  Genauigkeit  statt  dessen  auf  die  Lebensbedingungen 
Uücksicht  nehmen.  Es  i.st  klar  und  z.  H.  an  einem  Verrrleicb  der  Bevöl- 
kerunffskarten  dos  Deutseben  Keiclies  von  Behm  und  von  Kettler  pezeit't 
worden,  «iafs  l)ei  dieser  Koustruktionsweise  die  individuelle  Willkür  eine 
ziemliche  liolle  spielt. 

üm  sich  von  den  politischen  Bezirken,  die  ja  an  sich  mit  der  Bevölke- 
rungsdichte gar  nidits  xn  thun  haben,  fieizumadien  und  sn  prftidsen,  von 
Willkftr  Areien  Exgebnissen  zu  gelangen,  hat  man  sieh  mehrfach  einer  rmn 
geometrischen  Methode  bedient  Man  hat  nimlich  die  FiSche  in  bestimmte 
einfache  geometrische  Figuren  zerlegt,  und  zwar  haben  Steinhauser,  der 
diesen  Weg  wohl  zuerst  eingeschlagen  hat,  die  Quadratminute,  K etiler 
(dieser  nur  nebenbei,  mt  Kontrole  der  naeli  der  vorigen  Methode  o^ezeicbneton 
Karte)  und  später  Träfrer  eingezeichnete  (^iiiolrate,  (ielbke  eingezeichnete 
regelmülsigc  Sechsecke  genommen.  Man  liat  dann  diu  Einwohnerzahlen  der 
OfograpliitclM  Z«itaclirift.  T.Jaliruaug.  iWi.  IO.U«ft.  89 


üiyiiized  by  Google 


578 


r 

Alfred  Hettner: 


in  jeder  Figur  gelegenen  Wolmplfttse  oder  Gemeinden  rasammengeillilt  und 
darana  die  Bevölkerungsdichte  jeder  Figur  berechnet.  Auf  Grund  der  so  ge- 
wonnenen Dichtezahlen  hat  man  dann  ebenso  wie  bei  der  vorigen  Methode 
die  Dichtokur\'en  konstruiert  und  die  Gebioto  versohiedouer  Uovölkerungs- 
dichte  abgegrenzt.  Diese  Methode,  die  ein  Zurückgehen  auf  die  Wohupliitze 
oder  wenigstens  auf  die  TJemeinden  erfordert,  wird  sich  am  leichtesten  dann 
durchtühreu  lassen,  wenn  bevölkeriuigsstalistisehe  Gruudkarten  vorhanden  sind. 
Sie  teilt  mit  der  vorigen  Metbode  den  grofsen  Vorzug,  daiji  sie  planimetrische 
Ansmesmngen  unnfftig  muht;  die  Berechnungen  der  Didite  IcOnnen,  bei  der 
gleidiblmbenden  GzObe  der  Fliehe,  mit  veriilltniBml&ig  geringer  Mflhe  durch» 
geführt  werden,  und  aneh  die  Bednktion  «of  kleineren  Ififtbstab  ist,  wie  wir 
flehen  werden,  ziemlich  einfiieh.  Aber  die  Karten,  die  nach  dieser  Methode 
gezeichnet  weiden,  können,  was  man  leider  oft  vcrkatnif  bat,  vernünftiger- 
weise nur  in  ziemlich  kleinem  Mafsstabe  gezeichnet  worden.  Die  Figuren 
müssen  zienilicli  grofs  sein,  denn  wenn  sie  zu  klein  genommen  werden,  so 
kommen  in  eine  Figur,  je  nai  lidem  der  Zufall  es  fügt,  bald  nur  ganz  wenige 
oder  gar  keine,  bald  eine  ganze  Anzahl  von  Wohnplätzeu  zu  liegen,  und 
die  damna  beraehneten  Werte  der  BeTSlkerangadidite  geben  «n  buntes  Mosaik, 
welches  der  Katar  widerspricht;  von  welcher  OrQllie  der  Figuren  an  der  Zu- 
fall verschwindet,  hingt  natOrlich  Ton  der  Art  der  Besiedelung  ab.  Ander» 
seits  dHrÜMi  sich  die  ünuriase  der  Figuren  auf  der  Karte  selbst  gar  nidit  mehr 
bemerkbar  macheu;  wenn  Gelbke  sich  regelmäfsiger  Sechsecke  statt  der 
Quadrate  bedient  hat,  weil  sie  ein  natürlicheres  Bild  gäben,  xmd  seine  Karte 
im  Mafsstabe  gezeichnet  li;\t,  auf  der  nur  die  Umrisse  der  J^echs- 

ecke  etwas  abuernndet  sind,  so  l»pkiin(b't  er  damit,  dafs  er  das  Wesen  der 
angewandten  Metliode  v«>llig  verkannt  hat.  Die  Figiu-eu  sind  doch  nur  Hilfs- 
konstruktionen, die  auf  der  fertigen  Karte  ganz  verschwinden  müssen;  des- 
halb ist  ea  audi  ganz  ^eichgiltig,  welche  Figuren  man  wfthlt,  und  man 
kann  nöh  dabei  ganz  von  der  Bequendidikeit  der  Konstruktion  leiten  laaaen. 
Aber  nur  bei  sehr  starker  Reduktion  dfirfte  man  rmn  mechanisch  snm  Ziele 
kommen;  in  den  meisten  Fällen  wird  man,  ebenso  wie  hei  der  Zugrunde- 
legung der  politischen  Bezirke,  die  Dichtekunren  durch  Berfloksichtigung  der 
thatsiiehlichen  Verbilltnisso  der  Natur  anpassen  mtissen. 

Einer  sdieinbar  viel  weniger  exakten,  thatsächlich  vielleicht  zu  ebenso 
richtigen  Krgeluiisseu  führeude  Methoib^  haben  sich  Sprecher  v.  Bernegg 
u.  a.  bedient.  Man  geht  von  der  einfachen  Betrachtung  der  Karte  der  Wohn- 
plütze  aus  und  unterscheidet  auf  Grund  der  grOTseren  oder  geringeren  An* 
hinfimg  und  OrOfte  der  Wohnplätze  Gebiete  Terschiedener  Bevölkerongs- 
didite,  miM  dann  die  Fl&che  dieser  Gebiete  mittels  des  Planimeten  aus, 
zlhlt  ihre  Bewohnerzahl  und  berechnet  aus  den  beiden  Werten  die  Bevöl- 
kerungsdichte, die  man  dann  natürlich  für  die  Kolorierung  der  Karte  nur  ab- 
genindet  l>enut/t.  Es  braucht  bei  dieser  Konstruktionsweise  nichts  Fremd- 
arliges  in  die  Karte  liiuein getragen  zu  werden,  wie  ein  ungenauer  Ausdruck 
Spreeher  s  veiiunteii  las^ien  könnte;  sie  unterscheidet  sieh  von  den  beiden 
anderen  Metliodeu  haupt.sUchlieh  dadurch,  dafs  sie  eine  planmilfsige,  al-er 
natürlich  nur  ungefähre  Schätzung  an  die  Stelle  genauer,  aber  mechuuiischci- 
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B«rediinmg  setit  Idi  möchte  ndr  tuanenilicli  dann  gate  Iirgebnisse  toh 
dieser  Methode  Tenprechen,  wenn  num  die  vergleiehende  AbschStniiig  der 
Diehta  nieht  auf  Chrimd  der  gewöhnliohea  topogr^hiaehen  Karte,  sondern 

einer  beyöUcenuigsstatistischen  Grundkarte  ansfOhrt,  da  man  sich  dann  nicht 
durch  die  r&umliche  GrSfse  der  Ortschaften  täuschen  liM,  sondern  direkt 
ihre  Einwohupr/.ahl  vor  Augen  hat.  Wenn  die  Ortszeichen  auf  der  Grund- 
karte farliig  ausL't'tüllt  sind,  würde  vielleicht  schon  eine  verkleinerte  photo- 
graphisclie  Repnjduktiou  eine  l'bersieht  der  Bevölkernncfsdichte  geben,  diuvh 
die  die  Unterscheidung  der  Dichtestufen  erieiciitert  würde.  Deutliche  Ab- 
sfttie  der  Bevölkerungsdichte,  ivie  sie  s.  B.  am  Bande  ¥on  Ebene  und  Ge- 
birge meist  Torhanden  amd,  werden  jedenfiJli  bei  dieser  Methode  sofort 
Uur  heraustreten,  wBhrend  sie  bei  den  beiden  anderen  Metiioden  simlchst 
leicht  versehwinden  wflrden  und  erst  durch  naohtaAgliche  B^irektur  heraus- 
gestellt werden  mflfsten. 

So  wird  man  keiner  der  drei  Methoden  unbedingt  den  Vor/ng  vor  den 
anderen  geben  können,  vielmehr  wird  man  sich  je  nach  dem  vorliegenden 
Material,  der  Art  der  Volksverteilung,  den»  beabsichtigten  Mafsstab  der 
einen  oder  der  anderen  bedienen.  Es  sind  ja  auch  nur  Hilt'svert ahren ,  die 
zu  dem  gleichen  Ziele  führen;  das  Ergebnis,  d.  h.  das  fertige  Karteubild, 
.  muili  das  gleldie  sda;  wenn  YwschiedeulMiten  vorhaiideB  sind,  so  beruht 
das  auf  Mangelhaftigkeit  des  lUterials  oder  auf  falscher  Handhabung  der 
Methode. 

Das  Eigebnis  wird  dordi  FUehen  gleicher  Bevölkerungsdichte,  die  durch 
lanien  gegen  einander  abgegrenzt  sind,  dargestellt.  Die  DarsteUungsweise 
ist  also  iUinlich  wie  auf  den  Karten  der  Höhen-  und  Tiefenschichten  oder 
der  Isothermen.  Aber  es  besteht  doch  ein  Unterschied.  Während  die  Höhen- 
und  Tiefenlinien  und  die  Tsothernieu  eine  reale  Bedeutung  haben  und,  so- 
weit sie  richtig  gezeichnet  sind,  Punkte  gleicher  Höhe  oder  Tiefe  oder 
Temperatur  mit  einander  Tcrbinden,  sind  Punkte  gleicher  Bevölkerongsdichte 
und  demsnfdge  auch  die  sie  Terbindenden  I^nien  eme  rane  Abstraktion« 
Das  Wesentlidie  sind  die  Flächen  gleicher  Bevölkerungsdichte;  die  lonien 
sind  nur  ein  Sufserliches  Hilfinaaittel  der  Darstellung.  Aus  diesem  Qrunde 
ist  der  Tadel  berechtigt,  den  man  gegen  die  Handhabung  der  Linien  auf 
manchen  Karten  gerichtet  hat.  £s  ist  ganz  verfehlt,  alle  Linien  auszuziehen 
und  dadurch  den  Anschein  eines  allmählichen  Überganges  der  Bevölkerungs- 
dichte 7.U  erwecken,  während  thatsiichlich,  wie  so  oft  am  Hände  von  Ebene 
und  Gebirge,  dichte  und  düiuie  Bevölkerung  unvermittelt  an  einander  stofsen. 

Für  die  Bezeichnung  der  Flächen  gleicher  Bevölkerungsdichte  hat 
Ratzel  die  frfiher  tou  Petermann  angewendete  Methode  einer  gedrSngteren 
oder  lodEereren  Punktierung  empfohlen,  weil  man  daraus  sofort  sShe,  dafii 
die  Menschen  nidit  die  ganie  Hiebe  gleichmUfsig  bedeckten,  sondern  ser^ 
streut  wtrimten.  So  sehr  ich  Batsei  darin  beistimme,  dafs  eine  Bevölkeruugs- 
karte  grofsen  Mafsstabes,  welche  noch  '  iti>^  Auseinanderhaltung  der  einzelnen 
Wohnplätze  erlaubt,  nur  als  Karte  der  Wohnplätze  gezeichnet  werden  dürfe, 
so  halte  ich  es  doch  für  unnötig,  die  Art  des  Wohueiis  syiulmlisrh  noch  an- 
zudeuten, wenn  der  Maisstab  der  Karte  eine  Eiuzeichuung  der  eiuzelueu 
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WobnpUtce  nidit  mehr  erlanbl  Die  DanteUnng  durch  PoBkfcienuig  hat 
aher,  wie  Behm  hereits  herroTgehoben  hat,  den  Nachteil,  dafs  ein  einfiMiies 
AbleBen  der  Bevölkerungsdicht«  nicht  möglich  ist.  Ani  zwcckmBlkigsten  bleibt 
immer  die  Darstellung  durch  Flächenfarben  oder  Schraffierung.  Bei  der 
Wahl  der  Skala  .sollte  nicht  jeder  Verfassor  auf  cipene  Faust  vorfjelipn.  da 
dadurch  die  Vergleichbarkeit  der  Karten  sehr  orschwcrt  Avird.  (tanz  verkehrt 
ersi'lieinf  es,  wie  Mayr  mit  Rocht  bemerkt,  der  dun  lisrlmittliehcu  Diehln  des 
(Jesamtgebietes  einen  Eintiuls  darauf  einzuräumen 5  man  sollte  die  Diehtestufeii 
vielmehr  immer  durch  die  nmden  Zahlen  des  Dezimalsystems  (1,  5,  10,  25, 
60,  75,  100  XL  B.  w.)  gegen  einander  abgrenxen.  Audi  in  Bemg  auf  die 
Wahl  der  IVurben  ist  viel  gesflndigt  worden,  da  wan  oft  die  Fkrbem  ohne 
jedoe  Priniip  gewihlt  hat,  so  die  Karte  nur  dnrcfa  immerwlhrende 
Benntsang  der  Legende  entziffert  werden  kann;  die  Farben  müssen  vielmehr, 
wie  z.  B.  auf  den  Behm'. sehen  Karten,  eine  fortlaufende  Reihe  etwa  von 
Weifs  über  helleres  und  dunkleres  Gelb,  helleres  und  dunkleres  Braun  zu 
Rot  bilden  und  auf  einen  Blick  die  Abstufungen  der  Verdichtung  erkennen 
lassen.  Dieser  selbe  Grundsatz  der  Abstufung  i.st  zu  beachten,  wenn  man 
aus  Sparsamkeitsrücksichten  statt  der  Farben  Schrafherung  anwendet.  Man 
kann  in  diesem  Falle  andi,  wie  es  Beclns  in  seinem  grofsen  Werke  ndt 
Vorliebe  gethan  hat,  die  BerOlkening  durch  quadratische  Maschen  darstelleOf  . 
deren  Weite  dem  auf  einen  Menschen  entfollenden  Baum  (der  Flftchen- 
auBstattong)  entspricht;  aber  dies  Verfikbren  wird  sich,  wie  mir  scheint,  sdilecht 
anwenden  lassen,  wo  die  Bevölkerungsdichte  rasch  wechselt. 

Es  ist  der  bist oriselie  Gang  aller  Wissenschaft,  dafs  sie  zuerst  einen 
Überblick  im  LHDlseu  anstreift,  dafs  sie  dann  hie  und  da  und  im  Laufe  der 
Zeit  au  innner  mehr  Stellen  in  die  Einzelheiten  einzudringen  sucht,  und 
dafs  sie  schliei'slich  die  vertiefte  Kenntnis  der  Einzelheiten  benutzt,  um 
den  ganzen  Bau  neu  aufzuführen.  Diesen  Gang  hat  auch  die  Kartographie 
genonunen;  aber  mit  den  BevOlkerungskarten  stdien  wir  noch  auf  der 
sweitem  Stufe.  Wir  besitsen  eine  Aniahl  Spesialkarten  der  BevOlkwung, 
aber  doish  erst  eine  beschrttnkte  Anzahl,  nach  sehr  Terschiedenen,  tolweise 
recht  verfehlten  Methoden  gezaidmet.  Für  die  Zeichmmg  von  Übernchts» 
karten  sind  sie  bisher  nur  wonig  benutzt  worden  und  können  sie  auch  nur  wonig 
benutzt  wer  den,  weil  sie  nach  zu  verschiedenen  Methoden  gezeichnet  sind,  und  weil 
sich  die  Art  der  Zeichnung  nu'ist  der  tJeneralisirrung  wenig  darbietet.  Eine 
topographische  Karte,  ein«'  Isotliermt-nkarte  u.  .s.  w.  kann  man  ohne  weiteres 
generalisieren,  indem  mau  bei  den  Umrissen  der  Figuren  auf  die  Einzelheiten 
verzichtet,  Ymprünge  und  Einsprfingo  ausgleicht,  und  indem  man  femer 
immer  mehrers  Höhenstufen,  Temperatnrstufen  xl  s.  w.  znsanunenfklst 
Straig  genoBHiien  ist  diese  Art  der  Generaliaation  freilich  nidit  genflgend, 
weil  die  Fliehen  ihre  Gröfse  nur  nngefUbr  bewahren;  aber  es  kommt  hier 
auf  die  genaue  Richtigkeit  der  Flächen  nicht  so  sehr  an.  Eine  nach  den- 
selben Grundsätzen  vorgenommene  Reduktion  der  Bevölkerungskarte  dagegen 
wird  stren<r,.r(  ii  Ans|irü<  li.  n  kaum  mehr  genügen.  Wir  linden  auf  der  Karte  ■/..  B. 
ein*'  Fläebc  von  n  <ikni  mit  der  Bevidkerungsstufe  75 — 1(K)  Einu,,  cla- 
zwischen  einige  Inseln  dichterer  Bevölkerung  {iXhev  lOÜ  Eiuw.  auf  i  ^kmj 
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und  eine  AnMhl  gröfserer  OrtBohaflen,  die  abeolnt  dargestellt  sind.  Bei 
der  Beduktion  der  Karte  auf  Ueineren  Hatetab  mfLaeen  wir  diese  Inseln 
und  Ortschaften  einsialiflii;  dadnrcli  eriiOht  noh  die  mittlere  BevSlkerung 

der  Fl&dhe,  aber  ob  sie  über  100  st^'igt  oder  noch  unter  100  bleibt,  köunon 
wir  ans  der  Karte  allein  nicht  entnehmen;  dazu  müfsten  Avir  anÜMT  der 
Gröfse  der  Flächou,  die  wir  allenfalls  ansmessen  könnten,  ani  h  den  genauen 
Betrag  der  Dichtozahlen  kenneu,  die  zwar  für  die  Zeiclmung  der  Karten  be- 
rechnet, aber  der  Klarheit  der  Zeichnung  wegen  gewfUinlich  nicht  eingetragen 
und  auch  nur  manchmal  in  einem  Texte  mitgeteilt  werden.  Die  Generalisierung 
kann  also  mit  genttgender  Genauigkeit  nidit  auf  Grund  der  Karte,  sondern 
nur  auf  Grund  der  Beehnungsergebnisse  T<ngenonimen  werden. 

Diese,  mOgen  sie  sioli  nun  auf  die  Gemeinden  oder  andme  pditisdie 
Einheiten  oder  anf  geometrische  Figuren  oder  auf  die  durch  die  Betrachtung 
der  Karte  gewonnenen  Flttcheneinbeiten  beziehen,  sollten  deshalb  immer  mit 
der  Karte  zugleich  veröffentlicht  werden.  Aber  die  tabellarische  Form,  in 
der  man  sie  öfters  niedergelegt,  hat,  wird  nur  selten  wirklich  geniigen,  weil 
es  sehr  umständlich  ist,  die  zahllosen  einzelnen  (iebiete,  deren  Dichte 
berechnet  ist,  auf  der  Karte  zu  ideutitizieren.  Es  würde  dann  wenigstens 
erwünscht  sein,  dafs  durch  Ziffern  in  der  Karte  auf  die  Tabelle  verwiesen 
würde.  Bequemer  ist  es,  wenn  die  Grenzen  der  an^g^nesseuen  JlSdien  nebst 
den  Flidien>  und  Diehtesahlen  kartographisch  niedeigelsgt  werden.  Wenn 
man  die  Karte  selbst  nicht  mit  Ziffm  IlbeiladeD,  sondern  ilir  ÜbMsielitlieh- 
keit  und  ein  gefälliges  Aussehen  bewahren  will,  kann  man  die  Grenzlinien 
und  Ziffam  auf  einem  besonderen  Blatte,  am  besten  auf  durdisichtigem 
Papier,  ])oigeben.  Oder  man  kann  sich  auch,  wenn  man  weniger  die  un- 
mittelbare Wirkung  der  Kai'te  als  ihre  weitere  Verwertung  im  Auge  hat, 
mit  dieser  das  Kolunateiial  entlialtcuiUn  Karte  l)egnügen.  Vielleicht  thiiteu 
die  licarbeiter  speziellerer  iievölkerungskarteu  auch  gut,  selbst  gleich  die 
Bedukücn  auf  kUinere  MalsstSbe  Tonnmsluneii  und  diese  reduzierten  Karten, 
sei  es  als  Bohmaterial,  sei  es  in  ansgefOkrter  Zeichnung,  mit  zu  TerOffent- 
liehen.  Jeden&üs  stehen  ae  sidi  selbst  im  Lichte,  wenn  sie  auf  alle  diese 
Hilfomittel,  ihre  Kurten  fttr  die  Generalisierung  geeignet  zu  maehen,  vei^ 
ziehten;  ohne  das  kann  ihre  Karte  eben  nur  für  das  Spezialstudium  der 
betreffenden  Gegend  oder  für  das  Studium  gewisser  typischer  Erscheinungen 
dienen,  aber  kein  Baustein  für  eine  gröfsere  I^evölkeningskarte  sein. 

Auch  Untersuchungen  über  die  Ursachen  der  lievölkerungsdichte,  wenn 
die  (Iröfse  des  (Jebietes  ein  Zurückgehen  auf  die  Wulmplätze  untliunlich 
macht,  werden  auf  Grund  des  Rohmaterials  mit  viel  gröfserer  Leichtigkeit 
als  anf  Grund  der  ausgeführten  BerOlkemngskarte  vorgenommen.  Wir 
müssen,  wie  wir  gesehen  haben,  zu  diesem  Befaufe  ^erseits  die  Fl&ehe,  über 
die  nch  die  in  Betracht  gezogenen  Natnr*  oder  Kultnrerscheinungen  erstrecken, 
anderseits  die  Zahl  der  anf  diesen  Flachen  lebenden  Mensdien  eimitteln. 
Wenn  wir  das  Originalmaterial  einer  spezielleren  Dichtekarte  zur  Verfügung 
haben,  so  brauchen  wir  nur  die  berechneten  Flächen  auf  die  zu  untersuchenden 
Natur-  oder  Kulturerscheinungen  zu  verteilen,  um  sofort  die  Flächen-  sowie  die 
Einwohnen^ahlen  addieren  und  aus  den  Summen  die  Dichte  berechnen  zu  können. 
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EbaoBo  UUGrti  fflcli  dne  das  B(dimaterial  entiialtende  Karte'  nuh  einer 
neuen  Volknllihiiig  verbUtnisniUiDg  kiekt  eraenem;  denn  man  kann  im  all- 
gemeinen ja  ^e  Flächen  beibebalfen  und  braucht  nur  neue  Bevölkerun^- 
zablen  einzusetzen,  wobei  man  sofort  sieht,  ob  die  Dichte  ungefUhr  dieselbe 
goblloben  ist  oder  sich  so  verändert  hat,  dafs  sie  neu  berechnet  werden  mufs. 
Dadurch  gewinnt  man  ja  auch  gleich  einen  Überblick  über  die  Bevölkerung;»- 
bewcgimg. 

Von  verständigen  Leuten  können,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  brauchbare 
Übersichtskarten  der  Bevtflkeningsdichte  aof  Gnmd  der  BeTdilcenmga-  und 
flftobemsaUen  gröfscrer  politischer  Einheiten  gemidinet  werden,  nnd  Ter- 
mntUdi  wwden  wir  uns  noch  auf  lange  hinana  fBr  die  meisten  Länder  mit 
Bolöhm  Karten  begnügen  mfissen.  Aber  diese  Karten  müssen,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  ziemlich  hohem  Grade  willkürlich  und  ungenau  sein. 
Gröfsere  Genauigkeit  und  Freiheit  von  individueller  Willkür  ist  nur  bei 
einem  Zurückgehen  auf  die  Wohnplützo  oder  wonigst<>ns  auf  die  Gemeinden 
möglich.  Bisher  sind  erst  vcrlulltnismüfsig  wonige  Karten  dieser  Art  gezeichnet 
worden,  xiiid  der  damit  verbundene  Arbeitsaufwand  ist  auch  so  grofs,  dafs 
solche  Karten  vom  Einzelnen  nur  für  kleinere  Gebiete  gezeichnet  werden 
können.  Die  so  wünschenswerte  Herstellung  guter,  nach  gleicher  Methode 
bearbeiteter  BeTOUnmngskarten  gans«r  Linder,  wie  etwa  wuac  Karte  dee 
Deotsdien  Reiches  im  Mabstal»  1 : 1  llilli<ni,  ist  wohl  nur  dnnsh  organisierte 
Arbeit^  womöglich  unter  Mitwirkung  der  statistischen  Ämter,  möglich.  Solche 
Karton  müssen  auf  bevölkerungsstatistischen  Grundkarten,  d.  h.  Karten  der 
Wohnplätze  nach  ihrer  Einwohnerzahl,  aufbauen,  mögen  diese  nun  veröffent- 
licht sein  oder  nur  handschriftlich  aufbewahii  werden.  Ebenso  wie  die  Auf- 
ualmie  geologischer  Karten  zuerst  nur  Sache  einzelner  Gelehrter  war,  .spHter 
aber  von  den  staatlichen  Behörden  in  ihrer  Wichtigkeit  erkannt  und  in  die 
Hand  genommen  wurde,  so  wird  auch  eine  Zeit  kommeo,  in  der  die  Staaten 
die  Anfertigung  guter  BevOllcerungskarten,  die  nadi  jeder  SKttilnng  oder 
immer  nach  mehreren  Zfthlnngen  erneuert  werden,  als  ihre  Aufgabe  erkennen. 
Die  ypranssetsung  dafBr  ist  frnlidi,  dab  unsere  Statistiker  nch  eist  mehr 
mit  geographischer  Bfldnng  durchdringen,  als  es  heute  vielfach  noch  der  Fall 
ist,  dafs  sie  sich  von  der  Unwissenschaftlichkeit  der  alten  statistischen  Karto- 
gramme, auf  die  einzelne  hervorragende  Statistiker  ja  schon  längst  hin- 
gewiesen haben,  mehr  und  mehr  überzeugen,  dafs  sie  mehr  und  mehr 
erkennen,  wie  eine  klare  wissenschaftliche  Erkennt ni.s  und  darum  auch  rich- 
tige praktische  Beurteilung  nur  bei  einer  von  allen  Voraussetzungen  freien  und 
in  die  geographiadien  Eimwiheiten  eindringenden  Darstellung  möglich  ist 
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Die  Rieseugeliirgs- Exkursion  des  XIII.  Deutschen  Geographentages 

(31.  Hai  biä  2.  Juiü  1901). 

Von  Dr.  ükk  MedodoliMny  Sbunbing. 
Mit  6  AbbUdungeii  nach  OrigmaHaufbahmen  «det  Terfiunem  (Tafel  8  and  4). 

Dem  seit  langem  üblichen  Brauch  der  Geologeutago,  wissenschaftliche 
Exkursionen  den  Kongrefs  - Verhandlimgen  anznschliefsen,  sind  letzthin  auch 
die  Geographeniage  gefolgt.  DemeiitqKrecheiid  war  in  das  Prograimn  des  in 
der  Pfingsfewoohe  d.  J.  in  Bredan  Yemminelt  gewesenen  XHL  Dentsdien 
Oeographentages  ein  Ausflug  in  das  dem  Kongreisort  omnittelbar  benachbarte 
Riesengebirge  angenommen  worden,  um  den  Geographen  Gelegenheit  .zu 
geben,  mit  diesem  morphologisch  eigenartigen  nnd  lehrreichen  Gebirge  aus 
eigener  Anschauung  bekannt  zu  werdfin.  Vor  allem  palt  es  den  Spuren 
diluvialer  Vereisung  dieses  ^ioliirgslandos  dunh  Thitcrsuchung  der  als 
Morilnfn  oder  Schott cHorrassen  hinterlassenon  (Jlacialublagerungeu  nachzugehen 
und  die  morphologische  Umgestaltung  der  OberÜächentormen  des  Uiesen- 
gebirges  unter  dem  EinfluTs  dieser  ehemaligen  Vereisung  zu  studieren. 

Niemand  kann  heutsutagc  über  genannte  Froblmne  spvedien,  ohne  sidi 
auf  Sehritt  «nd  Tritt  auf  die  grundlegenden  Arbeiten  des  Bredaner  Geo- 
graphen Prof.  Dr.  J.  Partsch^)  benehea  m.  müssen.  Das  weitaus  meiste, 
was  daher  den  Teilnehmern  der  Exkursion  über  dkse  Fragen  mitgeteilt  oder 
in  der  Nattir  gezeigt  wurde,  und  worüber  im  Folgenden  kurz  berichtet  werden 
soll,  beruht  auf  don  Forschiuigsergebnissen  ernster,  mühevoller  und  lang- 
jähriger Arbeit  dieses  Forschers.  Prof.  Part.sch  persfuiHch  zum  sachkundigen 
Führer  zu  haben,  war  daher  für  die  ExkursionsteilnebnuT  eine  uiimittelbure 
Bürgschaft  für  lehrreichen  Erlolg.  Dafs  letzterer  nicht  ausgeblieben  ist,  wird 
jeder  bezeugen,  weldier  Gelegenheit  gehabt  hat,  jene  drei  sonnigen  Frühlings- 
tage im  Biesengebirge  unter  Pro£  Fartsch's  Führung  und  unter  Fürsorge 
seines  unennftdliehen  Helfers,  Privatdooenten  Dr.  Leonhard,  mitmmaehen. 

Geologisch  betrachtet  ist  das  Biesengebirge  kein  selbstSndiges  Gebirge, 
vielmehr  der  vorwiegend  aus  Granit  und  krystallinen  Schiefem  bestehende 
Grundstock  der  westlichen  Sudeten.  Morphologisch  ist  es  dagegen  infolge 
seiner  die  Umgebung  weit  überragenden  Erhebungsverhaltnisse  und  seines 
eigenartig  alpinen  Charakters  (>ine  aus  andersartiger  Umgebung  gut  und 
deutlich  zu  isolierende  Gebirgsmasse. 

Eine  natürliche  Gliederung  des  Bieeengebirges  im  Sinne  dur  Lüngsachso 
und  quer  zu  derselben  ist  unsdiwer  erkennbar.  Zwei  mit  einander  parallele^ 
▼om  Thale  der  Elbe  und  des  Weifinrassera  getrennte  Gebirgsrücken  bilden 
einen  Doppelkunm,  dessen  nOrdlichor  aus  Granit,  dessen  südlicher  ans 
Glimmerschiefer  best^i   Da  wo  die  Tereinigten  Wasser  beider  Flüsse  den 

1)  Die  Gletscher  der  Vorzeit  in  den  Karpatheu  und  den  Mittelgebirgen  Deutsch- 
lands von  J.  PartaclL  Bredan  188S.  —  Die  Yergletschenmg  des  BiesengebliiaB  nur 
Einzeit  von  .1.  PartHob.  Stuttgart  1894.  Aus:  Fonchungen  rar  Deutschen  Landes- 
und  Volkskunde,  Bd.  »,     OU— 1»4. 
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sadUchen  Oliinmerschiefa^Kamni  durchbrechen,  li^  im  nfirdlichen  Graoiäcamm 

in  der  Mädelwiese  eine  tiefe  Einsattelung.  Beide  Scharten,  durch  eine  Linie 
verbunden  gedacht,  teilen  das  Kicscngebirge  quer  zur  LUngsach.so  in  einen 
Ost-  und  einen  Wostflügel.  Dio  höchsten  Erhebungen,  diiruntor  der  (Jipfel- 
puukt  des  wauzen  Gebirges,  die  S<-hneek()i)pe  (1605  m),  liegen  im  Ostflügel. 

Den  (ilaeialablageniiiift  n  des  letzteren  Geliir^'stlügels  galt  der  erste  und 
ein  Teil  des  zweiten  Exkuisionstages,  während  welcher  die  Teilnehmer  von 
der  böhmischen  Gebirgsseite  das  Aii|MRftlial  anfWirts  über  deu  Kamm  hinflber 
und  an  den  Teichen  vorbei  nach  Krommhllbel  am  schlesischen  üTordfiifB  mar- 
schierten. Zu  den  GladaLerscheinungen  des  Westflilgels,  spesieU  an  seiner 
Kordseite  im  Gebiet  der  Sohneegmben,  fQhrte  die  Wanderung  des  dritten  Tages, 
welche  von  Agnetendorf  aus  angetreten  wurde. 

Nachdem  die  Exkursionsteilnehmer  am  31.  Mai  nach  kurzem  Aufenthalt 
in  dem  malerisch  am  Südfufs  des  Oebirges  gelegenen  Trautenau  die  Station 
Freiheit  im  Aupathal  eireicht  hatten,  begaim  der  Eintritt  in  ^a.s  eigentliche 
Studiengebiet  mit  Erreichung  des  kleinen  Fleckens  Petzer  im  oberen  Aupa- 
thal. Von  hier  aus  liefseu  sich  zwei  typische  Glacialgebiete  bequem  und 
Iwkt  begehen,  Aber  welche  Partsch  eingehende  Forschungen  angwteUt  hat: 

1)  Die  Ündmorttne  des  alten  Braunkesselgletschers. 

3)  Die  Morftnenzflge  und  Schotterterrassen  des  Biesengmndes. 

Wenn  Partsch  von  der  Braunkessel-Endnunrbie  behauptet,  sie  sei  wohl 
die  schönste  des  Biesengebij-ges,  so  wird  niemand,  welcher  sich  durch  Augen- 
schein hat  überzeugen  können,  daran  zweifeln.  In  prilchtiger  Erhaltung  sehen 
wir  7.w(>i  ca.  'U>  m  über  dem  im  Thal  fliefsendeu  Bach  erhobene  Spit+m- 
moräneu  den  Thalhang  begleiten  und  beiderseits  zur  Bildung  eines  hohen 
bogenförmigen  Endmoränen walles  konvergieren.  Der  tiletscher,  welcher  einst 
diese  Trümmermassen  transportierte,  wird  zweifellos  seine  Fimmassen  in  jener 
von  dem  SteUab&U  des  „Kramses"  umgebenen  Pelswanne  gelagert  gehabt 
haben,  welche  man  heute  gen  NW  in  der  lUchtung  auf  den  Fuchsberg  tat' 
blickt,  sobald  man  auf  der  Seitenmoiftne  ansteigend  einen  die  Aussicht  vea> 
sperrend!  n  Yor.sprung  der  linken  Thalwand  umgangen  hat. 

Waren  bereits  hier  am  Braunkessel,  beim  ersten  Zusanimentrefifen  der 
Exkursionsteiln(»hmer  mit  den  Spm'en  der  Eiszeit  im  Kieseugebirge,  die  grofsen 
Dinien.sioneu  <les  liesichtin-ten  Kndmoriincnwalle.s  auffallend,  so  wuchs  das 
Erstaunen  über  Umiung.  Klarheit  und  Grofsartigkeit  der  glacialen  Erschei- 
nungen, als  mau  von  hier  über  eine  mit  erratischem  Ciranitmaterial  über- 
sehtLttete  Hflgelzunge  in  das  eigentliche  Aupathal  xurB,cfckdirte  und  in  der 
Hohe  von  ca.  810  m  dem  Ende  der  ftuftersten  groben  Seitenmorlne  des 
Aupathalgletschers,  welcher  einst  das  heute  als  „Biesengrund**  beieichnete 
obere  Thalstflck  bedeckte,  gegenfiberstand.  Gleichseitig  wies  an  dies«  Stelle 
Prof.  Partsch  auf  die  lte>ot).l'  rs  in  dem  von  links  in  das  Aupathal  ein- 
mündenden Stumpegrund  deutlich  sichtbaren  Schütterterrassen  fluvioglacialen 
ürspmnges  hin,  wehlie  als  Pnubikt  der  Ablagerung  der  Solmielzwässer  des 
Gletschereises  einen  deul liehen  nud  uuvorkeuubarcn  Einflufs  auf  das  Aussehen 
des  Thalbodens  gewonnen  hatten. 

Um  Höhe  und  Charakter  des  mUchtigeu  Soiteumoräueuwalles  im  Riesen- 
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gmud  näher  kennen  zu  lernen,  wurde  nahe  dem  Arbeitsplatz  eines  das  erra- 
tische Blockmsleiial  Twwertenden  Steinmetsen  der  Weg  m  dem  sogenaimteii 
„Blaiipiuid''  eingeschlagen,  welcher  Pfad  aof  der  Höhe  des  Seitenmorttnen- 
Silges  mit  seinem  gigantisdhen  Bloekgewiir  in  60  his  100  m  H(&e  über  dem 

Thalbodf'n  hinführte  und  doutlich  beobachton  Ist  Ts.  wie  schürf  die  Trümmer- 
roassen  des  Moränen  walles  von  dem  eigentlichen  Thaigehänge  durch  eine  tiefe 
Binnt*  pescbiodrn  wurden. 

Im  Blaun^ruiid  selber  stellt  Porphyr  an,  welcher  sieb  beim  Näberkonnuen 
im  Miiriinenniiiterial  der  Heitenmoriine  des  Ani»a^detsrhers  inniier  deutlicher 
und  büuligor  nachweisen  lieis,  uin  von  der  Schauerhütlc  au  völlig  gegenüber 
dem  bisher  votliaiideii  gtwesoaea  Qnmit  ni  domimerm  und  etnffii  tastetm 
Beweis  dafDr  xu  Hefeni,  dafs  hier  einst  vom  Blangnmd  her  ein  selbstftndiger 
Gletscher  in  den  Biesehgnind  eintrat  JDer  Beginn  der  Granitbeimengang 
an  der  MoiSoenoberflSohe  bezeichnet  den  Punkt,  wo  die  Granit  führende 
Mittt  Imoräne,  welche  sich  zwischen  den  Eisströmen  des  Biesongnindes  und 
,dcs  Blaugrundes  entwiekelte,  «strandete»  und  sich  der  rechten  Uferwand 
anschlofs." 

lieini  Abstieg  aus  dem  unwegsamen  Moriinenterrain  des  Blaugruudes 
wurde  in  60  m  Höhe  eine  zweite  jüngere,  „der  älteren  aufhockende"  Seiten- 
luuräuc  überschritten  und  dann  im  Thalgruud,  der  einbrecheudeu  Dunkelheit 
weidiend,  der  Heimweg  nach  Petser  angetreten. 

Die  Benchtigung  der  innersten  Moittne,  durch  deren  deutUeh  erhaltenen 
WaUring  dw  Weg  cur  Schneekoppe  hindurdiitUirt,  Tersehob  man  «uf  den 
nächsten  Tag,  welcher  gleichüslls  wolkenlos  heraufzog  und  die  Exkursions- 
teilnehmer zu  den  verschiedensten  lfor<:i  ristunden  in  zwanglos  aufgelöster 
Marschkolonne  im  herrlichen  Riesen (jrund  und  über  die  idyllische  Bergschmiede 
aufwarte  zur  Sebneekoppe  emporwainli  rn  .sali. 

Es  müfste  merkwürdig  zugelieu,  wenn  ein  Marsch  an  einem  solchen 
Tage,  empor  an  den  steilen  Wänden  dieser  alten  (iletscherwanne  des  Ein- 
drucks auf  Jtinger  der  Erdkunde  verfehlen  sollte!  Fast  modellartig  stellt  das 
Gesamtbild  dieses  Biesengmndes  in  schöner  Übersichtlichkeit  den  l^ypus  einer 
ehemaligen  Gletseherlandsehaft  dar.  Dort  unten  zu  unseren  FflJken  die 
letasten  Andeutungen  der  innersten  Endmortne,  dort  drüben  am  jenseitigen 
Thalg^ittnge  die  gestern  in  mühsamer  Kletterei  überwundenen  Seitenmoränen, 
dort  vor  uns  im  Tbalgrund  die  deutliche,  von  der  Anpa  in  rauschendem  Fall 
überwundene  Bodeustute  jenes  mächtigen  .,Kahres".  dessen  steinernes  Halb- 
kreisrund  einst  die  P^irneismassen  beberberude,  Wfdcbe  die  beutige  typisch 
steilramli^'e  U-Fonn  des  von  \hm  abireschlossenen  Waiuientbales  buitrsam  aus- 
arbeiteten, aut"  dessen  breitem  imd  tiachem  Buden  aber  beute  au  Stelle  des 
Eisstromes  ab  sofamales  SUberflldehm  die  Aupa  au  ^al  fliefiit  EntsOekt 
gleitet  der  Blick  immer  wieder  snrttck!  Man  achtet  kaum  darauf,  daCi  bei 
weiterem  Steigen  die  Baumvegetation  zurfiekbleiht,  Anemonen  und  Primeln 
der  Alpenflora  sidi  einstellen  und  man  endlich  den  Band  der  grofsen  Felsen- 
wanne des  Biesengrundes  erklommen  hat,  um  nunmehr  auf  den  weiten  kahlen 
HochflSchen  des  Kammes  mit  seinen  dürftigen  Knieholzinseln  zu  stehen. 
(Abb.  1  und  2.) 
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Von  neuem  wird  man  angesichts  diesw  Hochfliehen  daran  erinnert,  dab 
die  Eisseit  es  war,  welche  dem  Gebirge  ihren  nnveriOedilicihen  Stempel 
aufgeprägt  hat.-  Denn  diese  weiten  Hohen  bedeckte  einst  das  Fimeis,  welches 
die  Oletscher  zu  Thal  sandte,  deren  Spuren  wir,  beispielsweise  im  Kiesen' 
grund,  kennen  lernteu.  Das  Eis  schaffte  die  gewaltigen  Gcsteiüstrünimer- 
massen  zu  Thal,  dorm  ^raterial  honte  in  den  Moränen  stockt,  welche  aber 
einst  als  auf  den  Hochllücheu  des  Kammes  lagernd  angenommen  werden 
müssen.  Das  diluviale  Eis  ist  also  als  ein  Hauptgrund  dieser  auffallenden 
heutigen  Schuttfreiheit  zu  betrachten  und  die  Rundung  und  sanfte  Linien- 
fOhnuig  der  Hodiflflcheu  des  Kammes  lu  nicht  geringem  Teüe  ein  Besoltat 
der  hobelnden  und  schleifenden  Arbeit  des  einst  aufgelagert  gewesenen  und 
tiialwftrks  gleitenden  Eises  annisehen. 

Desto  giöfser  wirkt  der  Kontrast  der  wenigen  Hochgipfel,  welche  diese 
Hochflächen  des  Kammes  fiherragen,  vor  allem  der  Schneekoppe,  deren  steil- 
■    wandiger  Kegel  einem  gewaltigen  Trümmerhaufen  aus  Granit  und  (ilimmer- 
schiefer  gleicht,  dabei  aber  als  Aussichts warte  einen  selten  schönen  Stand-, 
ponkt  gewahrt. 

Mit  Interesse  erkennt  man  hier  von  der  Koppe  (Abb.  l)  aus,  dais  dem 
tiefen  Wannenthal  des  Riesengmndes  auf  der  böhmischen  Seite  ein  ähnlich 
steil  ab&Uendes  Hoehthal  auf  dem  schledsehen  Hange,  der  llelieigrund, 
entspricht  Sdion  seine  mmphologische  Trogfonn  deutet  auf  gladale  Ver* 
gangenfaeit  hin,  wie  solche  auch  auf  Bans  der  dnroh  Partsdi's  sinrgftltige 
Studien  aufgefundenen  Seitenmoränen  hinlilnglich  be^viesen  ist.  Scharf  sicht- 
bar, deutlich  wie  in  einem  Modell  liegt  zwischen  beiden  Gründen  ein 
schmaler  Wasserschoidonlcken,  über  welchen  der  Weg  von  der  Riesenbaude 
zur  Sx'hneekoppe  fühjt,  uml  welcher  die  Einzugsgebiete  der  Aupa  (Elbe)  von 
denen  der  Loinniiz  (Oder)  trennt.  * 

Noch  etwas  weiteres  lehrt  der  Blick  von  der  Koppe,  die  Ihkenntuis  des 
starken  Kontrastes  zwischen  dem  Steilabbruch  des  Gebirges  gen  N,  gegen 
das  EinbmehsbeckMi  des  ffirschherger  Kessds  auf  der  sdilesisdiMi  Seite  und 
des  weit  sanfteren  Abfiüles  nadi  Böhmen.  Diese  Konfigurati<m  des  Gebirges 
hat  auch  auf  die  Thalhildung  und  die  der  ThaUnldung  folgende  Ver- 
gletsehemng  ihren  ausschlaggebenden  moqihologischen  Einflofs  ausgeübt, 
indem  grofse  woblentwickclte  und  später  bis  weit  herab  vergletschert  ge- 
wesene Thäler  vorwiegend  am  sanfteren,  l)öhmischeu  Südahfall  anftreteiK  die 
schlesischen  Thiiler  des  Nordhangos  dagegen  einzeln,  dhne  grofso,  komplizicrU're 
Thalzügo  zu  veranlassen,  der  steileren  Neigung  des  Gehiinges  in  direkter  Süd- 
Nordrichtung  folgen.  Daher  zeigen  letztere  niemals  derartig  weit  verzweigte 
und  tief  ausgearbeitete  glaciale  Wannen,  wie  das  Aupa-Thal,  wohl  aber  an 
ihren  Enden  analoge  Felskesselbildungen,  aus  deren  Halbrund  einst  kurze, 
aber  nütehtige  HKngegletscher  herabhingen. 

Für  diese  im  Biesengebirge  als  „Gruben"  bezeichneten  alten  FSnunulden 
lernten  die  Exkursionsteilnehmer  bei  der  Kammwanderung  am  Morgen  des 
1.  Juni  zwischen  Koppe  nud  IVinz  Heinrieh  -  Baude  in  den  beiden  Teichen 
trefflifhe  Beispiele  kennen,  deren  gi'ofsartige  8ceneric  besonders  von  der  Höhe 
des  Kammes  aus  instruktiv  und  landschaftlich  reizvoll  erschien.   Sofort  unter- 
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wdiied  das  Auge  beim  Niederblick  vom  Kalinaudo  oberhalb  der  Teiche  eine 
Bflthe  ▼oa  Morlneasflgen,  deren  Wdle  als  deutticlie  Sesten-  oder  Ifittol' 
mortnen  der  «nst  die  Tnchkessel  erlftUeiiden  Gletsdier  erkannt  lu  werden 
▼ermoehteo.  Die  winen,  knieholdwwaehaenen  Blockniaesen  dieser  Morlnen 
gaben  der  Landschaft  im  VorUrraan  der  Teiche  ihr  Ton  den  benachbarten 
sanftem  Vorhflgeln  des  Hiesengebirges  stark  kontrastierendes  Gepräge.  Von 
ihrer  Unwegsamkeit  bekamen  freilich  an  dieser  Stelle  die  Exkursionsteilnehmer 
infolge  der  das  Moränenterrain  nnr  an  den  Grenzen  schneidenden  Führung 
keinen  HegrifT. 

Am  Gruiwlo  der  beiden  Felsenkessel  liegen  die  stillen  Spiegel  der 
Teiche,  welche  von  zwei  milchtigen  Blockwällen  gegen  Norden  abgedämmt 
sind  ond  Ton  Partadi  als  Endmoztnenstanseen  anfge&Cst  werden.  Bei  der 
geringen  Entfernung  des  Walles  von  dem  Kahrhintergmnd  der  FelswSnde, 
in  welchen  nnst  der  alte  Gletsdier  mhte,  sdieint  es  f^ieilich  bedenldich,  hier 
an  eine  echte  Endmorftne  zu  denken.  Prof.  G.  Gfirich^)  h&lt  denn  auch 
die  Dämme  beider  Teiche  filr  das  Produkt  wiederholter  Steinlawinratf  welche 
sich  unter  der  flinwirkung  deniulierender  Krilfte  vom  Kesselhintergrund  ab- 
lösten und  zur  Zeit  bereits  sehr  bedf^utciKb'ii  Kiu  kgangcs  dos  (iletschers  auf 
diesem  abwiirts  gleitend  den  Wall  auftürmten.  \  erfasser  hat  sich  bei  seiner 
geringen  Ort-skenntnis  selbstredend  jedes  vorschnellen  Urteils  zu  enthalten, 
glaubt  aber  der  Gürich'schen  Ansicht  auf  Grund  seiner  Autopsie  zuneigen  zu 
dftrfen  und  bSlt  es  nicht  fBr  ausgeschlossen,  dals  Steinschlag  in  Lawinenfonn 
den  AbseUulkwall  aufgetürmt  haben  könnte.  Ein  Zwnfd  an  der  Tbatsache 
ehemaliger  yergletschemng  der  Teidikessel  wurd  natflrlich  dadurch  keineswegs 
ausgesprochen,  denn  diese  wird  sur  Genüge  durch  die  Morinra  im  Vorterratn 
bewiesen. 

Der  Abstieg  von  der  Kammhöho  oberhalb  der  Teiche  fährte  die  Ex- 
kursion an  der  Schlingclbaude  in  die  Niiho  (k'S  sog.  ,.Katzonsfhlossos"  (  Abb.  3\ 
einer  jener  tiir  das  Kieseugebirge  charaktensti.schen,  phunt;i.stis(  ii  verwitterten 
granitischen  Gangpartien.  Der  Besuch  dieses  „Katzenschlosscs"  war  filr  Ver- 
fasser insofern  lohnend,  als  dasselbe  besonders  schön  alle  jene  Charakteristika 
ezkennen  lielSi,  welche  man  -fielen  fthnlichen  auf  den  HSngen  des  Biesengebirges 
ausgewitterten  Oranitklötsen  nacbrOhmt.  Die  fOr  die  ^^schen  Venritkerungs^ 
fcnnen  des  GiaaHes  bedingende  sweifiu^e  ZeridlUlung  in  Tcrtikalem  und 
horizontalem  Sinnr  erkannte  man  in  vollendeter  Weise  sowohl  in  ihrer  ersten 
Anlage,  als  auch  in  der  originellen  „Wollsackform^'  ihres^  Endproduktes.  Daxu 
kam  die  Möglichkeit,  auf  der  Ohertlilehe  der  Granitplaf  ten  jene  vielbesprochenen, 
im  Volksm\in(le  „Opferkcssel"  benannten  Wittorlöcher  zu  studieren,  deren  eins 
auch  in  der  Höhe  der  Granitmauer  sich  arm.sesselartig,  liall»  aufgeschnitten 
zeigte  (Abb.  3).  Speziell  letztere  Beobachtung  war  von  Interesse,  weil  schon 
9»  ZU  leigen  vermochte,  wie  willkttrlich  diese  Yertiefimgen  angeordnet  sein 
können  und  wie  sehr  sie  den  ausgesprochenen  Charakter  ▼on  Verwittemngs* 
löohsm  seigen. 

Dies  war  ▼on  Wert,  da  ss  in  dem  wmteren  Fn^pramm  der  Exkursion 
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vorgesehen  war,  den  Unterschied  swiscben  einem  echten  Stnidelloch  und 
aoldien  i&lschlich  als  ,^laoiale  GleteehertOpfe**  Von  Behrmdt  angesprochenen 
und  sran  Beweiee  einer  ausgedehnten  Vereisiuig  des  gesamten  Nordhanges  des 

Biesengehirf^es  verwerteten  Verwitterungslöchern  in  Granit  zu  demonstrieren. 

Das  Strudel  loch,  welches  diese  Strukturunterschiede  zeigen  sollte,  war 
(las  von  Kranista  1802  in  der  Lomnitz  gefundene,  über  welches  im  weiteren 
Verlaut'  der  Exkursion  am  Inihen  Nachmittag  des  1.  .luni  der  Abstieg  aus 
dem  Vorland  der  Teiche  genommen  wurde.  Prof.  Pai-tscli  hatte  vorsorglich 
dieses  mannstiefe  Strudelloch  ausschöpfen  lassen  und  es  durch  Hineinäetzeu 
einer  kleinen  Leiter  eimOglioht,  daJb  die  Teihidimer  der  Exkursion  sich  von 
den  spiralig  gedrehten,  Ton  den  Sdienersteinen  TÖlUg  glatt  polierten  Wan- 
dungen dieses  Strudelloches  durdi  eigenen  Augenschein  und  aus  nSdister 
NShe  zu  fiberzeugen  veimochten.  Später,  am  Nachmittag  des  n&chsten 
Tages,  konnte  sich  jeder  an  dem  sog.  „Opferstein"  bei  Agnetendorf  durch 
Vergleich  seiner  Erfahrungen  über  die  Struktur  eines  solchen  Strudelloches 
(welches  im  Flufsbett  bekanntlich  genau  wie  die  ..(Jh-tscliertöpff"  auf  dem 
(trundc  eines  Gletschers  entstellt)  ülj<'r/,t  u::on.  dafs  von  einer  weitgehenden 
Fonneniilmliclikeit  der  Witterlücher  des  Hiesengebirgsgranites  mit  Gletöcher- 
töpfcn,  und  deiuuacU  von  einer  Berechtigung  der  Behrendt  sehen  Annahme 
einer  alten  yergletsehvnmg  des  gansen  Kordhanges  des  Biesengebirges  auf 
Grund  dieser  WitterUSohw  absolut  kdne  Bede  sein  kann.  Wie  sdion  der  im 
Vorstehenden  oft  benntste  Harne  „Witterlöeher^  andeuten  soll,  wird  man  es 
yielmehr  mit  durch  VerwittraungsrorgSnge  hinlftnglich  erUSrbaren  Vertiefungen 
au  thim  haben. 

Mit  Demonstration  des  Lomnitzstrudelloches  schlofs  für  einen  grofsen 
Teil  der  Exkursionsteilnebiner  der  wissenscliaftlichf'  Teil  dieser  Hiesengehirgs- 
wanderuug,  denn  von  Krunimhüliel  aus  beaitsichtigle  das  (Iios  die  Heimfahrt 
anzutreten.  Nur  eine  kleine  Schar  wollte  sich  um  keinen  Preis  die  viel- 
leicht nie  wiederkehrende  Gelegenheit  entgehen  lassen,  unter  Prof.  Partsch's 
Fahrung  einen  Blick  in  das  bei  GunM8d<»rf  und  Hennsdorf  ▼on  Norden  u 
den  ffiiwhherger  Kessel  eindringende  nordisdie  Diluvium  ta  thnn  und  vor 
'  allem  an  der  für  den  nächsten  Tag  von  Agnetendinf  geplanten  Begehung  der 
^hneegrubcn  teil  zu  nehmen. 

Audi  dieser  letzte  Tag  war  wolkenlos  und  aussichtsklar,  und  als  man 
von  Agnct'  iidorf  über  die  Korallensteino  wandernd  den  Hochwald  des  (Jebirgfs- 
liaiii:i'~-  durclisi  hiittt  ii  vind  pbitzlicli  vor  dem  Einblick  in  die  sounenbestrahlte 
grol'sc  Seluiecgrube  (Abb.  1)  stand,  da  schwelgte  das  Auge  in  dem  Anblick 
eines  für  deutsche  Mittelgebirge  unerwartet  romantisch- wüdeu  Landschaftsbildes. 

Halbkreisförmig  geschlossen,  wie  bei  den  beiden  Teichen,  lag  wiederum 
ein  iTpisches  Kahr  vor  dem  Wanderer,  abgesperrt  durch  einen  hohen  Block- 
wall (Abb.  4),  welcher  auch  hier  infolge  der  Nfthe  der  Wände  des  Kahrs  . 
als  eigentliche  Endmortne  von  Prof.  Gfirich  angezweifelt  wird,  aber  dodi 
unter  Berücksichtigung  seiner  Form  und  der  völligen  Blockfreiheit  des  dahinter 
gel^enen  Kahrbodens  gar  manche  Anzeichen  einer  solchen  Bildung  tragt. 
Davor  Hegm  von  einer  dcxitlich  erkennbaren  zweiten,  weiter  ausgerüekt^^n 
bogentörmigeu  Muräne  gen  Norden  abgedämmt  die  Kocheiteiche  {Ahh.  5^  als 
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•ohte  Morftneurtauseeii,  daran  Wassrö  in  dem  gigantischen  BlockgewiXTe  des 
Vinterfams  der  Ghro&ea  Behneegrabe  einen  unterirdischen,  dem  Ange  unsieht* 
baren  Abflols  finden.   Überall,  wohin  der  Fob  schreitet,  liegt  er  im  Kampf 

mit  diesem  Trümmermeer  und  dem  die  BlOcke  üppig  überwuchernden  Knie- 
holzdiokicht.  Es  ist  für  die  Teilnehmer  der  Exkursion  eine  harte  Arbeit, 
sich  durch  dieses  Terrain  hindnrchzukilmpfVn ,  um  über  den  blockübersäten 
Kiegel  der  westlichen  Sehnceo^rubenflHnke  in  das  MoräiifTitt'iniin  der  benuch- 
barteu  Kleinen  Schneegrube  (Abi).  (!)  vorzudringen.  Weniger  grofsartig  aber 
morphologisch  in  den  gleichen  Foiiueu  des  typischen  Kahrs  wiederholt  sich 
hier  das  gleiche  Bild,  nur  fehlen  die  zwei  inneren  deutlichen  Wälle  der  Grofsen 
Schneegrabe.  Yielmehr  gelangt  der  Wanderer  über  ein  unwegsames  Block- 
feld direkt  sn  der  das  Yorterrain  bmder  Schneegrabm  gemeinsam  abqperrenden 
StimmorBne  und  jenseits  derselben  auf  die  im  Terrainbild  ungemein  dentliohe 
Seitenmorane  einer  einst  weit  Y(^rgeschoben  gewesenen  flletscheraunge,  welcher 
im  Vorland  der  Grofsen  Grube  in  den  sog.  Bärlöchern  ein  analoger  Oletsclier- 
vorstofs  entsprochen  haben  mufs.  Prof.  Partscb,  welcher  bereits  1880  mul 
spilt<'r  181):5  unter  grofsen,  bewundernswert  erfolgreich  ülterwuiiileiieu  Schwierig- 
keiten die  genaue  KaHieniiiL'  dieses  schwierigen  Moriinenterrains  der  Scbnee- 
gruben  in  1  :  iUOOO  unteruoninicu  hat,  gründete  speziell  auf  die  Thatsachc 
des  Auaselldens  dieser  beiden  getrennten  MorSnenznngen  einen  Hanptbeweis 
für  die  Annahme  sweier  durch  einen  Oletscherrückgang  getrennter  Eiszeiten 
des  Gebirges.  Er  nahm  an,  daTs  snr  Zeit  der  ersten  groben  Vereisung  die 
beiden  Schneegniben  noch  durch  einen  trennoLden  Felsriegel  völlig  von  einander 
geschieden  gewesen  seien  und  ihre  Gletscher  getrennt  in  der  heute  noch  in 
der  Zungeuform  ihrer  Morilnen  sich  wiederspiegelnden  Form  zu  Thal  gingen. 
Dafür  spricbt.  <lafs  Partscb  Masaltgeröll  aus  dem  nur  in  der  Kleinen  Grube 
vorhandenen  Basaltgang  nur  in  der  Moränen/ungc  der  Kleinen  Grul)e  gefunden 
hatte,  also  eine  Kommunikation  der  Gletscher  beider  Gniben  in  dieser  Ultesten 
Periode  nicht  bestand.  „Eine  neue  Yergletscherung  fand  den  scheidenden 
Grat  zwischen  beiden  Gruben  so  weit  abgetragen,  dalk  er  keine  nachhaltige 
Schranke  mehr  zwischen  ihren  Gletschern  zu  bilden  vermochte,  Tielmehr  beide 
zusammenflössen  in  eine  breite  Eismasse,  yor  deren  Front  ein  einheitlicher 
Morfinenwall  sich  auftünnte."  *)  Dabei  hielt  Part^  Ii  ganz  ausdrücklich  an 
zwei  zeitUch  auseinanderfallenden  Gletscherperioden,  nicht  An  verschiedenen 
Stadien  einer  Vergletscberung  fest. 

Die  ganze  Frage  wurde  natui-gemiils  aucb  von  «len  FA'kiu'sionsteiliiebniern 
an  Ort  und  Stelle  eingebend  diskutiert,  und  es  war  bemerkenswert,  dafs  die 
alpin  so  erfahrenen  Professoren  Fiusterwuider  und  Cranuner  sehr  uacbdrück- 
lieh  darauf  hinwiesen,  „dafs  auch  der  Gletscher,  welcher  die  untere  MorUnen- 
laadsehaft  aufbaute,  im  gröFsten  Teil  seiner  Erstreckung  ein  mftchtiger,  ein- 
heitlicher Kdrper  gewesen  sein  kOnntf;  der  sich  erst  an  seinem  Ende  unter 
Einwirkung  iigend  einer  leisen  Divergenz  der  Böschnngsrichtung  des  Ge« 
httnges  in  /u  t  i  Zmit;»  ti  uespaltra  habe.  Solche  Teilungen  eines  Gletscherendes 
in  auseinandergehende  Lappen  seien  nicht  albu  selten^^    Dann  würde  das 
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Voriumdensein  zweier  Graben  und  sweiw  GUtecherrangeii  nur  snfUlig  sein 
und  nicht  in  innenm  ursftchlidien  Ztuunmenhaiig  stehen.  Besonden  bemerkens- 
wert erschien  Verfasser  eine  Bemerknog  Prof.  Gürich's,  welcher  den  Basalt 
der  Kleinen  Schneegrube  einmal  auch  im  Moränenterrain  der  sog.  „Barlöcher**, 

d.h.  also  iin  illtf^ston  Moräncinvall  der  (irofscn  Srlmperjrubo  l)Oo])a(htf't  hatt«'. 

Es  dürfte  die  Di.skus.siou  die.ser  strittigen  Fragen  mit  gewiegten  Kennern 
an  Ort  und  Stelle  vielleicht  zu  einer  erneuten  Revision  der  bisherigen  An- 
sichten l*rof.  Pai-tüch's  über  die  Anzeichen  einer  zweimaiigeu  zeitlich  unter- 
schiedenen Vergletscherung  der  Schneegmben  führen.  Jedenfalls  schien  es  bei 
dem  augenblicUidien  Stand  unserer  Kenntnis  EU«di  "ProL  Ftartach  ^hr  woU 
möglich,  wenn  audi  noch  nidit  bewiesen**,  dafs  wir  es  im  Baesengebirge  nur 
mit  Tersehiedenoi  Stadien  einer  ESszeit  ni  thun  haben.  Weleber?  ist  eine 
offene  Frage. 

War  an  den  Schneegraben  der  Meinungsaustausch  mit  den  Kollegen  aus 
den  Alpen  von  dauerndem  Wert  filr  die  wissenschaftlichen  Probleme  der 
Verglet.seherung  des  Kieseugebirges,  so  war  an  anderen  Stellen  das  Urteil  de.s 
gleichfalls  an  der  Exkursion  teilnehmeudeu  Prof.  Wahn.schaffe,  des  Chefs  der 
geologischeu  liachlaudsauluahmen  in  Norddcutschland,  von  dauernder  Be- 
deutung für  die  Eoradinng.  So  wurde  durdi  diesen  erfidirenen  Kenner  der 
Olaeialablagerungen  Prof.  PBrtschfs  bereits  1898  gebildetes  abflUiges  UiteQ 
Uber  die  angebliehen  Olaeialablagerungen  bei  Liebau  auf  der  böhmischen 
Gebirgsseite  bestätigt,  und  dm  Abstecher,  welcher  von  einigen  Mitgliedern  tu 
der  fraglichen  Stelle  gemacht  wurde,  hatte  den  Erfolg,  dafs  der  von  dem 
Geh.  Bergrat  Althaus M  angenommene  l'J'/o^^i  lange  diluviale  Bobergletiicher 
bei  Liebau  definitiv  aus  der  I.itteratur  wird  versciiwindeu  müssen.  Der  hier 
von  Althaus  begangene  Irrtum  si  hien  so  frappierend,  dafs  Prof.  Wahn.schalfe 
die  Aufuahjne  und  spätere  Veröüeullichimg  eines  Protokolls  des  Tbatbestandes 
Teranlabte. 

Auch  SU  dem  ITaiidiweis  der  Anfeehtbailceit  der  gerade  bei  ErOffiiung  des 
Breslauer  Geographentages  pubHsierten')  Untersudiungen  Dr.  Smil  VfTerth's 
über  Termeintliche  Gladalablagerungen  im  Hintergrund  der  EgUti,  des  Flfilh- 
chens  von  Sebmiedeberg,  gab  die  Exkursion  Anlafs.  Zwar  nahmen  die  Ex- 
kursionisten  an  diesem  Ausfluge  nicht  mehr  teil,  aber  Prof.  Partsch  allein 
besuchte  die  Stelle.  Die  „mllchtigen  Schotter"  Werth's  waren  Gebängescbutt 
und  die  augebliche  hnhc  Kiidmoriine  des  sog.  ..Hirschgrabens"  stellte  sich  als 
der  künstliche  Staudanuu  eiues  alten  Teiches  heraus. 

So  hat  denn  die  Riesengebirgsexkursion  des  XIII.  Deutschen  Geographen- 
tages nadi  jeder  Richtung  «neu  günstigen  und  lehrxmdien  Verlauf  genommen 
und  durch  den  leUialten  Keinungsaustauseh  Aber  strittige  Punkte  durch  be- 
rnfMie  Wbmae  auch  der  direkten  Förderung  und  Aufkttrung  der  interessanten 
Eissei^robleme  des  Biesoigebirges  gedient,  sowie  Anstois  zu  erneuten  Unter- 
sudiungen gegeben. 

1)  Zeit^chr.  d.  1».  tieol.  (Jen.  ISDÜ. 
S)  Nene»  Jahrbuch  f.  Mineralogie. 
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.,Mu1/crj;ruii<l"  lieü  Lomnitz-Tlialoa. 


'  .  l'but,  iJr.  M.  l'ritilcrirliDcu. 

lUtUI-ll.  ■        .     -         -  ■  -  . 


riiol.  i>r.  M.  Kriij<l«'rli'(i«fii. 


4.  Di*'  (iroTiHe  .ScbneefmilM-  mit  «It  iu  innersten  Moriiuenwall. 
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Vhi.t.  lir.  >l.  J-  rli>li  rl<  liM  II. 


».  Die  Kochelteiche  im  Morünenterrain  der  (JrolW'ii  Schneegrube. 


I'hut.  I>r.  II.  Frlt  ilcri.'liitrii. 


ü.  Die  Kleine  Schneegrube  im  Kiesengebirge, 
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ZusanuneDgestellt  von  Dr.  August  Fitzau. 


AIlfeaelaM. 

4t  Di«  Exfondrang  der  Temperatur 
in  dtn  hVehaten  LuftRchichten  hat 
Tei«8eronc  de  Bort,  der  Leiter  der 
Wetterwarte  in  Trappee,  seit  drei  Jahren 
plaunAAlg  betrieben,  indem  er  in  regel- 
Di&Tfiigen  kurzen  Zeitabstilndcn  kleine  un- 
bemannt« HalloDH  absendet,  die  mit 
selbstregistrierenden  mcteorologiachen  In- 
rtromenten  »nagcetottot  sind.  Im  gftnsen 
Bind  bisTirr  '240  nnlcher  Ballons  erfolp- 
reich  aufgelassen  worden,  und  de  Bort 
hat  jetst  Über  die  Ergebnisse  seiner  Be- 
obachtungen an  die  Pariser  Akademie 
der  Wissensehaften  berichtet.  Es  haben 
sich  daraus  einige  wichtige  Schlüsse  auf 
den  Zttitand  der  höheren  Lnfttehiohten 
ergeben,  die  eine  wesentliche  Berichtigung 
der  bisheri^fii  Annahmen  herbeiführen 
werden.  Zunächst  ist  die  Thatsache  zu 
erwBhnen,  dafs  biB  m  einer  HOhe  ?on 
mindestens  10  km  über  der  Erde  der 
Wechsel  der  Jahreszeiten  in  beträchtlichen 
Schwankungen  der  Temperatur  zum  Aus- 
dmek  kommt.  Diese  jahreneitlidie 
T«niperatiir><chwankung  nimmt  allerdings 
mit  eteigender  Hdhe  ab.  Am  Krdboden 
betrigt  sie  im  Mittel  17*  für  jenen  Be- 
obachtungsort, in  5  km  Höhe  etwa  14'/," 
und  in  10  km  12".  Im  Januar,  wenn  in 
Trappes  eine  mittlere  Monatstemperatur 
von  0,9*  hemeht,  hat  die  Lnft  in  6  km 
Höhe  eine  Temperatur  von  —  l'J"  und 
10  km  hoch  eine  solche  von  —  ö'J".  Tu 
den  Monaten  März  und  April  ist  in 
diesen  Hohen  die  Kälte  noch  etwas  grOfser. 
Eine  bedeutende  Erwilminn^'  der  oberen 
Laft«chichten  macht  sich  erst  im  Juli  be- 
merkbar; w&hrend  im  Jnni  in  6  km  Höhe 
noch  fiut  —  17**  und  in  10  km  über 

-  T)!"  verzeichnet  wurden,  steifet  die 
Temperatur  im  Juli  in  ö  km  Höhe  auf 

—  9*.  Am  wftrmsten  ist  die  Lnft  dieser 
8chi(ht  im  September  mit  —  7,2". 
Kiemals  .steigt  die  Temperatur  in  dicpcni 
Abstand  von  der  Erdoberüüche  über  den 
Ctaftierponkt,  sondern  sie  schwankt 
swischen  —  7,2*  und  —  21, h*  im  Monats- 
mittel. In  10  km  Höhe  findet  sich  die 
höchste  Temperatur  ebenfalls  im  äep- 


teniber,  sie  beträgt  aber  — 41,^",  kommt 
aber  in  ihrem  Maximum  schon  der 
gröfsten  Kftlte  gleich,  die  anf  der  Erd- 
oberfläche flberhaupt  zu  beobachten  ist, 
die  niedrigste  Temperatur  ist  —  63,7"  im 
April.  Im  Sommer  mufs  man  etwa 
3900  m  emporsteigen,  nm  die  Temperalnr 
des  Gefrierpunkte«  zu  erreichen,  im  Winter 
nur  100  m.    (A.  Zt.  Wschl.  Beil.  Nr.  19a.) 

*  Die  Frage  nach  der  atmusphil- 
rischen  W&rmestrahlung  ist  durch 
dif  Untersuchungen,  die  Frank  Vrry 
in  Nordamerika  ausgeführt  hat,  zu  einem 
▼orl&utigen  AbschloA  gebradit  worden. 
Bekanntlich  gelangen  die  leuchtenden 
Strahlen  der  Sonne  mit  nur  geringer 
Schwächung  beim  Durchgang  durch  die 
Lnft  anf  den  Brdboden.  Hier  werden  sie 
abnorbiert ,  der  Boden  orwärmt  sich  da- 
durch und  strahlt  seinerseits  Wärme  in 
die  Atmosphäre  zurück.  Diese  dunkeln 
Wirmestrahlen  UUM  die  Lnft  aber  nicht 
so  leicht  wieder  durch  wie  die  leuchten- 
den Strahlen,  sie  absorbiert  sie  vielmehr 
und  wird  dadurch  erwärmt.  Die  Atmo- 
sphäre wird  also  nidit  sowohl  von  oben 
als  vielmehr  von  unten ,  vom  Boden  her, 
erwärmt,  weshalb  auch  die  Temperatur 
mit  der  Hohe  abnimmt  Die  Abeorptions- 
fähigkeit  der  Luft  hängt  nach  den  Unter- 
suchungen Vcry's  liiin])tsä(  lilich  von  ihrem 
Uehalt  au  Wasserdampt'  und  Kohletuuiure 
ab;  wftre  die  Lnft  völlig  trocken  und 
rein,  bestände  sie  lediglich  aus  Saner- 
stntr  und  Stickstoff,  HO  würde  die  Boden- 
wärnie  rasch  und  zum  gröl'sten  Teil  bei 
Nacht  in  den  Weltnuun  entweichen  nnd 
selbst  zur  heifsesten  Sommerszeit  müfste 
bald  nach  Sonnenuntergang  Frost  ein- 
treten. Das  Wüstenklima  der  Sahara  mit 
ihrer  reinen  nnd  trockenen  Luft  zeigt 
analoge  Vorgänge.  Durch  den  Wasser- 
Uampf  und  die  Kohlensäure  der  Atmo- 
sphäre wird  also  die  idU^tlicbe  Aus- 
Strahlung  nnd  damit  die  Erkultun^'  des 
Bodens  vermindert,  ihr  Vttrhandcnscin 
wirkt  allgemein  temperaturausgleichend. 
Wo  der  Boden  fencht  ist,  sind  die  Ände- 
rungen der  Temperatur  geringer  al»  da, 
wo  er  trocken  i-;t .  da  über  feuchtem 
Boden  auch  die  Luit  viel  Feuchtigkeit 
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enthalt.  Auf  hohen  Bergen  ist  die  direkte 
Wilmiewirkung  der  Sonne  zwar  gröfser 
alfl  in  der  Tiefe,  aber  weit  erheblicher 
igt  dort  die  WtomeftuitmUttiig  und  daher 
die  niedrige  Temperatur  der  Hochgipfol. 
Die  hohen  Temperaturen  in  der  heilscn 
Zone  oder  am  Meeresspiegel  sind  weniger 
eine  direkte  Wirkung  der  8onnen1>c- 
strohlung  als  vielmehr  der  fouchton 
Ätmospl^re,  die  eine  Wüxmeausstiuhlung 
des  erwirmten  Bodens  Teiiiindert,  und 
die  niedrig^t'u  Wintertempfraturen  ver- 
danken wir  liiiii|it8ikhlich  dem  tiefen 
Stande  der  Sonue,  die  dann  den  Boden 
nur  wenig  m  erwftrmea  vennag.  Die 
Frage,  ob  bei  dem  Htetigen  Gehalt  der 
atmosphärischen  Luft  an  Wasserdampf  und 
Kohlensäure  überhaupt  Warme  mittelst 
direkter  Anastrahliuig  durch  die  Atmo- 
pphiire  in  den  Weltraum  hinaus  ent- 
weichen kann,  ist  durch  Very's  Unter- 
suchungen dahin  entschieden  worden, 
dafs  mindestens  20  Prozent  der  WUrme, 
weh'he  die  Erilolu>rfliirlH'  (lui*  li  die  Sonne 
empfängt,  durch  Ausstrahlung  in  den 
Wettranm  verloren  gehen.       (K.  Zt.) 

♦  Der  StiiuM'iill  vom  11.  Hftr»  ist 
für  die  (J I  t  t  ><.  Iierfurgchung  von  prak- 
tischer Bedeutung  geworden,  wie  K. 
Kiehter  im  Glehns,  Bd.  LXXX,  8.  146 
niittt>ilt.  Dieser  Glftscherlbrscher  sclin-ilit : 
Dif  Sclini'flaire  <l.'s  Winters  I'.too  iuoi  in 
den  Ostulpeu  ist  also  durch  eine  rötliche 
Schicht  gekennseichnet.  Damit  haben  wir 
aber  ein  aiiP<,'p/.'M<'hii<'t<'-^  Hilf>niitt<l  ffir 
die  (iletficherfurschuiig  gewonnen.  Schon 
lange  ist  es  ein  Programmpnnkt  der  Glei- 
scheruntersiichungen,  eine  gröfsere  Fläche 
eiiM's  l'iriifi-ldps  zu  färben,  um  den  Weg. 
den  gerade  diese  Juhresschicht  in  dem 
bewegten  Gletscher  xnriicklegt,  verfolgen 
zu  können,  die  Deformationen  und  Ver- 
biegnngen  zu  bonliachten.  wtOclu'  sif 
durchmacht,  und  die  Schicksale  /.u  ver- 
stehen, die  sie  beim  Passieren  von  Glet- 
Bcherl »rächen,  Spaltensystemen  u.  s.  w.  er- 
lebt. Die  Natur  hat  uns  nun  den  jjrol'sen 
Gefallen  gethau,  eine  solche  Färbung  der 
Fimfelder  mit  freigebiger  Hand  im  grSfsten 
Stile  vorzunehmen.  An  uns  ist  i's.  in  den 
nächsten  Jahren  imd  Jahrzehnten  an 
SpaltenwAnden  und  auf  den  aperen  Glet- 
schern naehzusehen,  w<>  das  Aii>pehendc 
der  roten  Seliielit  sicli  fiinlft.  iiiiil  Ite.Mon- 
ders  wie  es  sich  zur  blauen  iiäuderung 
verhftlt.  Auf  diese  Weise  kann  eine  der 


schwieri^rston  Fragen  der  Gletacbericande 
gelöst  werden. 

Barop«* 

♦  Cber  die  abnonn  zunehmende  Ver- 
landun<7  der  Seen  der  französischen 
Vogeseu  macht  Werner  im  Globus  Ud.HU, 
Nr.  8  interessante  Hitteilungen.  Der  See 
v(m  («eranlraer  besafs  1H60  über  40  m  Tiefe, 
18U1>  nur  noch  m,  der  Öee  von  Longemer 
IKGO:  35  m,  1889:  2M  m  und  1897  nor 
noch  28  m.  Der  See  von  Retoomemer 
1H77:  1!)  m,  1889:  11,6  m,  1894:  1<».'2  m 
Zahlreiche  andere  kleine  Seen  und  etangs 
bei  la  l^sse  und  Remiremont  sind  im 
Anstarockncn  begriffen.  Die  UnMche  dieser 
interessanten  Ersoheinnng.  die  in  so  ekla- 
tanter Weise  bei  anderen  Gebirgsseen  bis 
jetat  noch  nicht  konstatiert  werden  konnte, 
ist  durch  Geröll ablagerung  der  binein- 
fliefsenden  Gewässer  und  allmüiiliehe  Ver- 
torfung allein  noch  nicht  genüjjend  auf- 
gekl&rt  und  bedarf  jeden&Ua  noch  weiterer 
l'ntersuchungen.  W.  H. 

«  Die  Höhe  des  Ätna,  die  wie  bei 
allen  Tulkanen  wegen  der  bei  Eruptionen 
mö;,'lielieii  .\ufs(l)üttun<;en  des  Eruptions- 
ke^'cls  ITH  Laufe  iler  Zeit  veränderlich  ist, 
ist  bisher  zu  '6'H'i  in  angegeben  worden, 
(ielej^entlieh  der  im  Jahre  1900  stattge- 
babten  geodätischen  Vermessungen  zwi- 
schen Sizilien  und  Malta  stellten  die  Teil- 
nehmer an  dieser  Arbeit  genaue  Höhen- 
messungen am  Ätn»  an,  ans  denen  sich 
er^jab,  dafs  der  höchste  Punkt  des 
(iipfelfl  sich  327U  m  über  den  Spiegel  des 
Mittelmeeres  erhebt;  der  Kraterrand  be* 
safs  eine  grOfste  Breite  von  f>*27  m,  srine 
Tiefe  war  'i.'j'i  ni  und  sein  Hoden  war 
1328,5  m  vom  Observatorium  Belliui  ent^ 
femt. 

Asien* 

*  i  ber  den  Fortgang  von  Kozlov's 
Erforschung  Zentralasiens  imQneU- 

gebiet  des  Hoanpho  un«l  .langtsekianjf 
l>erichten  liriefe  Kozlov's,  die  bis  xum 
September  v.  J.  reichen  und  über  Peking 
nach  Petersburg  gelangt  sind.  Danach 
brach  die  KxiH  ilijjon  nach  ilirer  Vereini- 
gung in  Liaug-'i'schou  «^s.  S.  2*J4)  im  März 
1900  Aber  den  Knku-Nor  nach  West- 
Tsaidam  auf,  errichtete  bei  Banin-Tsassak 
eine  nieteorologisehe  Station  inid  wandte 
sich  dann  8iidwärt.s  zum  oberen  iloangho 
nach  den  Zwillingsseen  Tiariiig-Kor  und 


L  lyui^üd  by  Google 


OeographiBclie  Neuigkeiten. 


Oring-Nor,  die  der  Hoangho  dorchfliefijt. 
Beide  Seen  wurden  genau  erfoneht,  der 

Oring-Nor  sogar  völlig  umwandert;  sie 
liegen  in  4100  m  Mceroshöho,  haben  jeder 
ungefähr  140  km  Umfang  und  acbeiuen 
nidit  sllzn  tief  sn  sein;  beide  Seen  trennt 
ein  10  km  breiter  Isthmus,  der  aber  vom 
Hoaugho  in  scinfr  siidlit  Immi  Hälfte  (Inn  h- 
brocbt'u  wird.  Die  nahe  liuuugbu4uellt* 
konnte  wegen  der  Feindseligkeit  der 
Tnngnten  nicht  erreicht  werden,  deshalb 
wandte  rieh  Kozlov  nach  SüdweKten  zum 
HuTomn,  dem  Oberlauf  des  Jaugtsekiang, 
wo  er  in  Tscberku,  einem  belebten  Kara- 
wanenort an  der  Straf«*'  von  T-liassa  nach 
Szetflchaan,  seinen  letzten  Bericht  schrieb. 
Ton  hier  aus  gedachte  rieh  der  Reisende 
oetw&rtB  zum  Knie  des  Hoangho  zu  wen- 
den und  den  (tlicrlanf  des  Fhisse»  bis  zur 
(Quelle  zu  erforucheu.  Jedoch  scheint 
nicht  alles  so  glatt  verlaufen  su  sein; 
denn  einmal  soll  die  EzpotUtion  noch 
Ende  September  am  Murussu  gewesen 
sein  und  dann  meldet  ein  Hibiri^ches  lilatt, 
daTs  die  Expedition  Ende  Juli  1901  bei 
Kobdo,  dem  Anscrangspunkte  der  Expedi- 
tion an  der  sibirischen  Grenze,  von  Tan- 
guten angegriffen  worden  sei,  wobei  20 
Hann  der  Expedition  getötet  worden 
wJlren.  Wahrscheinlich  wird  es  sich  hier- 
bei aber  um  ein  früheres  Ereignis  ge- 
handelthaben,  dessenau^^bausehteKunde 
jelst  erst  nach  Kobdo  gelaugt  i^t;  bei  der 
ungeheuren  ^^ntfernung  vom  Murussu  nach 
Kobdu  ist  die  Anwesenheit  Kozlov's  in 
der  NBhe  Kobdos  sehr  unwahrscheinlich. 

*  Prof.  A.  Philippson  aus  Bonn  hat 
eine  fünfninnatlichi'  Forschungproise  ins 
Vilajet  Aidin-ömyrua  im  x^ordeu  des 
ICSaadutfluiset  m  glflokliehem  Abschlnfs 
gebracht  und  ist  in  die  Hdmat  snrflck- 
gekehrL 

Afrika. 

♦  Italienisches  Afrika.  Der  Cava- 
lierc  i'estalozzaf  königlich  italienischer 
Generalkonsul  in  Zansibar,  ist  nach  Er- 
füllung seiner  Mission  an  der  Somalikilste 
in  Aden  eingetroflFen.  Der  Sultan  der 
Migiiurtiner  bat  seine  Unterwerfung  unter 
die  königlich  italienische  Regierung  er- 
Uftrt  und  einen  Vertrag  geschlossen,  in 
welchem  er  ausdriicklicli  das  Protektorat 
und  die  Flagge  Italiens  auf  dem  ganzen 
Gebiete  des  Sultanats  anerkennt  und  rieh 
verpflühtet,  mit  allen  ihm  zu  Gebote 


»tebcuden  Mitteln  ilie  Besatzungen  und 
die  Ladung  der  Schilfe,  welche  an  den 

migiurtinischen  Küsten  acheitern  .sollten, 
zu  Hcbiit/.en,  den  Handel  mit  Waffen  und 
Munition  in  bedingungsloser  Weise  zu 
hindern,  wenn  er  rieh  nicht  schweren 

Bufsen  aussetzen  will,  und  in  die  Er- 
rirlitiing  und  den  BetrieV)  von  Leucht- 
türuien  an  lii  r  Küste  zu  willigen.  B. 

Australien  und  Polynesien. 

*  Prof.  Albert  Heim  in  Zürich  tritt 
Mitte  Oktober  eine  auf  die  Dauer  von 
etwa 9  Monaten  berechnete  Forschungs- 
reise  nach  Neuseeland  an,  nm  die 
von  ihm  im  Bau  der  .Schweizer  Alpen 
erkannten  Gesetze  am  Faltengebirge  der 
ueuseelftndischen  Alpen  su  prflfBn. 

H.Br. 

Nordamerika. 

*  Der  höchsteBorgNordamerikas 
soll  nach  einer  Mitteilung  von  Robert 
Muldrow  im  National  Geographie  Maga- 
sine  (1901,  S.  IIS)  der  Mt.  Mc  Kinley 
mit  einer  Höhe  von  20  404  Fufs  =  0241  m 
sein.  Der  Berg  ist  die  liöchste  Erhebung 
eines  mächtigen  Gebirgsstocks  in  den 
Cordüleren  von  Alaska  unter  63*  6'  n.  Br. 
und  151"  w.  L.  im  Qucllgebiete  des  Shu- 
shitna  und  Kuskokvim  nördlich  von  Cook- 
biet. Er  war  schon  Tor  100  Jahren  den 
russischen  Ansiedlern  als  „Bulschaja",  d.  i, 
,,der  (irofse"',  bj'kannt;  der  erste  .Ameri- 
kaner, der  ihn  sah  und  ihm  auch  seinen 
Namen  g^b,  war  ein  Prospektor  Dikey, 
der  in  der  New  York  Sun  iH'.tT  darüber 
eine  Mitteilung  machte.  MuUlrow  .stellte 
iS'JS  die  ersten  und  bis  jetzt  einzigen 
Vermessungen  am  Berge  an  bei  Gelegen- 
heit der  Shusliitna-Krforschuug  durch  eine 
Expedition  der  U.  S.  Geological  Survey. 
Es  wurde  eine  Grundlinie  am  Shushitna 
gemessen  und  von  dieser  aus  an  sechs 
verschiedenen  Punkten  die  Höhe  des  Ber- 
ges trigonometrisch  berechnet;  als  das 
Mittel  dieser  Becbnung  ergab  rieh  eine 
Hohe  vun  20  464  FulV, 

*  Alaska-Eisenbahn,  in  .Amerika 
ist  mau  gegenwärtig  mit  dem  riesenhaften 
Projekt  einer  Eisenbahn  durch  Alaska 
beschäftigt,  für  welche  rieh  amerikanische, 
russische  und  französische  Ka])itiiiisten 
iuleressiereu.  Die  Pläne  sind  von  dem 
firansOrischen  Ingenieur  Lehel,  der  sich 
bereits  nadi  Klondike  begeben  hat,  ent- 
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worfen.  Diese  Eisenbahn  hat  den  Zweck, 
die  transRibirische  Bahn  mit  dem  kana- 
dischen und  amerikanischen  Eiucnbabn- 
nets  doreh  eine  Linie  zu  Terbinden,  die 
von  Circlr  City  auBgchen  und  am  Bohrinf^s- 
mecr  enden  soll;  Gesamtlänge  3000  km. 
Vom  Behringsmeer  wflrde  die  Veil»indtiiig 
mit  ^V^adiwo8tok ,  dem  Kndpunkt  der 
tranKsil)irisf  hpii  Bahn,  mittelst  unffeheurer 
Dampffilhrcn ,  aui'  die  ^ie  Züge  verladen 
■werden,  hergestollt  werden.  Die  Aus- 
führung dieses  Projektes  würde  gegen 
800  Millionen  Mark  kosten  und  mit  der 
haim  von  Paris  bis  New -York  zu  fahren 
gestatten.  B. 

*  Die  kanadische  Volkszählung 
diesPB  Jalures  ei^b  eine  Gesamtbevölke- 
rung  von  5  338  883  Seelen,  d.  i.  seit  1891 
eine  Zunahme  am  605644.  Die  Provinz 
Ontario  ist  natürlich  am  dichtesten  be- 
siedelt (2167  978),  darnach  kommt  Cjuebec 
(1620974),  Neu-Schottland  (459116),  Neu- 
Braunschweig(8Sl  098),  Manitoba  (246464), 
Britisch -Kolumbien  (190000),  Prinz  Ed- 
ward-Insel (103  2&8),  die  Territorien  zu- 
sammen (146000)  nnd  sehlielslidt  76000 
in  den  unorganisierten  Gebieten.  Die 
gröfHten  Städte  »ind  Montreal  mit  266826 
Einwohnern  gegen  216650  vor  zehn  Jahren, 
Toronto  807971  gegen  181  ttO,  Qnebec 
68834  gegen  G3Ü90.  Ottawa  59902  gegen 
44154,  Hamilton  52550  gegen  48  980, 
Winnipeg  42  336  gegen  25  642,  Halifax 
40787  gegen  88668,  St.  John  40  711  (89 179), 
London  37  083  (31  DT?),  Victoria  20  821 
(16841),  Vaucouver  26  196  (13  686)  und 
sieben  andere  über  10000,  ans  denen  seines 
schnellen  Wachstums  wegen  Calgary  im 
Territorium  Allierta  mit  12142  hervorzu- 
heben ist.  Das  Gesamtergebnis  ist  für 
Kanada  hOehst  onerfrenlidh,  da  es  weit 
hinter  den  erhofften  6  Mill.  zurückgeblieben 
ist;  die  Hevfilkeningszunahme  im  letzten 
Jahrzehnt  ist  relativ  wie  absolut  die  ge- 
ringste seit  Grflndnng  der  Dominion  ge« 
wesen.  Ganz  besonders  niaclit  sich  dies 
bei  den  Stjldten  bemerkbar.  Halifax  und 
St.  John  sind  allerdings  schon  länger 
stehen  geblieben,  und  dasselbe  gilt  noch 
mehr  von  Quebec,  das  bereits  bei  der 
Zählung  von  1871  59699  Einwohner  be- 
sab.  Jtafii  aber  andi  die  grofsen  Han- 
dels* nnd  FabrikplUse  am  Ontarioeee 
keinen  nennenswerten  Aufschwung  cr- 
fiihren,  weder  Toronto  noch  Hamilton  — 
Kingston  ist  gar  nm  lOOO  surflckgegangen 


—  und  dafs  sogar  Montreal,  das  kana- 
dische Nen-York,  seinen  Fortschritt  gegen 
frühere  Jahrzehnte  ganz  beträchtlich  ver- 
langsamt hat,  mvft  n  denlMi  geben. 
Ottawa  ist  in  mäfsigem  Fortsoliritt  be- 
griffen, während  Winnipeg,  das  St.  Paul 
des  kanadischen  Westens,  nnter  allen 
Städten  die  einzige  einigermafsen  „ame- 
rikauiRche"  Entwicklung  gehabt  hat.  Er- 
staunlich ist,  dafs  Victoria  nur  wenig  zu- 
genommen lÄt,  was  natdrlieh  dem  nnrer- 
hältniimftOrig  schnelleren  Wachstum  von 
Vancouver  zuzuHchreiben  ist.  Unter  den 
verschiedeneu  Ilegierungseinheiteu  haben 
Britisch' Kolumbien,  Manitoba  tmd  die 
Territorien  nebst  unorganisierten  Gebieten 
je  um  rund  100000  Seelen  zugenonmien, 
die  drei  östlichen  See-Provinzen  gingen 
zusammen  nm  etwa  6000  zurOek,  Chatario, 
die  „Premier  Province",  nalnn  nur  um 
48000  sa,  während  Quebec  mit  seiner 
firnöhtbaren  firansOaisehen  BerOlkerung  die 
gröfate  Vermehrung,  nämlich  um  l.'}2000. 
sah.  Diese  Verschiebung  überträgt  sich 
natürlich  auch  auf  das  Parlament,  daher 
die  englisch  sprechenden  Provinaen  des 
Ostens  in  ihrer  Prense  das  Ergebnis  als 
gefälscht  angreifen.  Wer  aber  die  rührige 
Kolonisierung  der  französischen  Kanadier 
im  lebten  Jahzadmt  verfolgt  hat,  findet 
das  Ergebnis  der  Zählung  Avohl  ^'laul  hafl. 

4c  Umbau  des  Erie-Kanals.  I)er 
im  Jahre  1825  eröffnete  und  seitdem  öfters 
nmgebante  Erie-Kanal  hat  den  Nachteil, 
diif<  pciiiL'  Srhl<-iisen .  72  an  Zahl,  eine 
zu  geriuge  Längen-  und  Breitcnabmeasung 
hatei,  weshalb  ihn  Boote  mit  einer  Lade- 
fähigkeit von  nur  240  t  befahren  können. 
Seiner  Zeit  hat  die  Erie-Hudson  -Wasner- 
straise,  deren  Gesamtlänge  von  Buti'alu- 
(Alban7)-Nen-Tork  797  km  betragt,  be- 
wirkt, dafs  Neu- York  der  erste  Han  delshafen 
an  der  nordamerikanischen  Küste  ge- 
worden ist,  denn  auf  diesem  Schiffiahrts- 
w^  konnten  die  Erzeugnisse  des  Lmem 
zu  den  billigsten  Frachtsätzen  an  die 
atlantische  Küste  gelangen.  Seitdem  haben 
sich  aber  die  Eisenbahnen  anfserordent- 
lich  vervollkommnet;  die  Nachbarhftfea 
Neu- Yorks  sind  durch  Eisenbahnen  zu 
dem  Innern  bereits  in  eine  viel  geringere 
Entfernung  gekommen,  als  Nen-York 
durch  seine  WaKBenitrafse.  Dorch  Herab- 
setzung ilircr  Fraclit?;ilt/.e  haben  die  Eisen- 
baluiverv^altuugun  den  Wettbewerb  mit 
dem  Eiie-Kaniä  erfolgreich  begonnen,  so 
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d»b  Nen-Tork  vor  der  Gefahr  steht,  seine 
hisherige  Stellung  zu  verlieren ;  und  dies 

um  90  wahrscheinlicher,  als  noch  fine 
sweiio,  viel  gröfaere  Gefahr  nilherrückt, 
nftmlieh  die  YoUendnng  des  ununter- 
brochenen Sehiffiriirtsweges  von  den  Seen 
nach  der  Lorenzbucht,  a\if  welchem  Wege 
die  Waren  xuad  Roberzeugnissu  etwa  von 
Chieago  ohne  Umladung  auf  den  Welt- 
markt p^cbrarht  wcrclrn  können.  T>f»r 
Landtag  des  Staates  Neu -York  hat  des- 
halb beBchloBsen,  den  Erie -Kanal  nmtn- 
bauen.  Von  den  eingelaufenen  Entwürfen 
kommen  fol^'cndo  in  Betracht:  1.  Umbau 
des  Erie -Kanals  iu  der  alten  Linie  für 
Bohiffs  mit  einer  Ladefähigkeit  von  1000 1. 
2.  Beibehaltung  des  alten  Kanalbottes, 
jedoch  mit  Einbeziehung  des  Oneida-Sees 
und  des  Seneca-Flusses  iu  die  alte  Linie. 
8.  Yeilegnng  des  Kanals  naeh  dem  Ontario- 
See  und  zwar:  alte  Linie  von  Troy  am 
Hudson  bis  Oneida-See,  Oswego-Kaual  und 
Flufs,  Ontario-See  bis  O'leott,  dann  Empor- 
stieg bis  Lockport  znm  alten  Kanal  und 
dann  diesen  bis  Huffalo.  4.  Dieselbe  Linie 
wie  die  vorher  erwähnte,  jedoch  Aus- 
nfitcung  des  Ontario-Sees  his  Lewiston, 
dann  unterhalb  der  Niagarafälle  und  mit 
Umgebung  derselben  ein  künstlielier  Kanal 
his  La  Salle  vor  Buffaio ,  dann  das  alte 
Kaaalbett  bis  Bnlhlo.  BnfiMo  ist  llbemll 
als  Endpunkt  dee  zu  schaffenden  Wasf^er- 
wegCS  an&nfassen;  die  Ladefähigkeit  der 
Boote  soll  durchweg  1000  t  betragen.  Die 
meiste  Aussieht  snr  Ausfnhrang  l»ben  die 
letz  t  eil  zwei  Entwürfe,  weil  durch  die  Auh- 
nützuug  des  Ontario-Seea  die  Kosten  um 
'Wesentliches  herabgesetzt  werden.  A.  B. 

Südamerika. 

»  Kanalprojekt  in  Südamerika. 
Der  lateinisdi- amerikanische  Kongrefs, 
der  kürzlich  in  Montevideo  abgdialten 
worden  ist,  hat  sich  nnter  anderen  mit 
dem  Plane  einer  Verbindung  der  drei 
grofsen  Fhifsttufe  Bfldamerikas  beschlftigt. 
Hit  Rücksicht  auf  die  geringe  Höhe  der 
Wasserscheide  und  die  geringe  Entfernung 
von  60  km,  welche  die  Ströme  und  ihre 
Nebenllflsse  trennt,  soll  es  bedentender 
Kosten  nicht  bedürfen  Der  KonpeTn  b;it 
beschlossen,  die  bereits  augestell  teu  S t  u d  i e n 
und  UntemM^im^^  den  heteiligten  Re- 
gierungen vonnlegen.  Die  Kosten  des 
rnternehmens  werden  auf 600  Hill.  Francs 
geschützt,  A.  K. 


Polarregiouen. 

*  Die  kur/.e  Mitteilung,   die  I3aron 

V.  Toll  über  den  Verlauf  seiner  Polar- 
expedition nach  Petersbntg  hat  ge- 
langen lassen  (S.  469),  findet  jetzt  in 
russischen  Blättern  weitere  Ergänzung. 
Danach  ist  es  dem  Expeditionsschitl 
„Saija**  im  Sommer  1900  infolge  ungfln» 
stiger  Eisverhftltnisse  nicht  gelnn<,'en,  die 
Chatanga-Bucht  an  der  Ustküste  der  Tai- 
myr-Halbinsel  zu  erreichen,  sodafs  die 
Expedition  an  der  Westküste  im  Hafen 
Archer  überwintern  mtifste.  Wilhrend  des 
Winters  wurden  Schlittenreisen  unter- 
nommen, Leutnant  MatHessen  erforschte 
die  von  Nansen  entdeckten  Nordenskjöld- 
Inseln  und  Baron  v.  Toll  machte  mit  dem 
Leutnant  Koltschak  eine  Reise  quer 
durch  die  Halhuosel  Tschelijusldn;  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Winters  hatte  die  Ex- 
pedition imter  Kälte  zu  leiden,  weil  zeit- 
weilig Mangel  au  Treibholz  eintrat  und 
mit  den  Kohlen  gespart  werden  mufste. 
Dies  war  umsomehr  nötig,  als  v.  Toll 
seine  Kublenvorräte  nicht,  wie  beabsich- 
tigt war,  vor  der  19fnfMurt  ins  Karisohe 
Meer  erfi:iii.'.t  hittt,  sondern,  ohne  dort 
den  Kolilendanipfer  at»z>iwarten,  durch  die 
Jugor-Strafse  weite rgefah reu  war.  Infolge- 
deesen waren  die  Eohlaiv<Mnftte  soweit 
zusammengeschrumpft,  dafs  v.  Toll  us 
Ende  des  Winters  an  ihre  Ergänzung 
denken  mufste.  Er  schickte  deshalb  den 
Lentesut'  Kolomeisow  den  Jenessei  auf- 
wärts nach  Krasnojarak.  von  wo  aus  gegen- 
wärtig Kolomeizow  mit  Kohlen  wieder 
nach  dem  Norden  unterwegs  ist,  um  in 
Dickson-Hafen  eine  Kohlenniederlage  ein- 
■/iiriehten.  I)ie  Errichtung  eines  Kohlen- 
de]>ots  im  Westen  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, daft  V.  Toll  seinen  Plan,  nach 
Erforschung  von  >Sannikow  -  Land  nach 
Osten  (hireh  die  HeringsstrafHe  heimzu- 
kehren, aufgegelteu  und  eine  Rückkehr  in 
weetlieher  Ridhtnng  ins  Auge  geftftt  hal 
Nach  dem  urspninglichen  Plane  wollte 
v.  Toll  in  diesem  Sommer  nach  Sannikow- 
Land  vordringen,  dort  den  Winter  1 ÜOI/ 1  Uü2 
verbringen  und  im  Horbst  lOOS  heimkehren; 
ob  eine  Durchführung  dieses  Planes  bei 
der  schon  eingetretenen  Verzögerung  in 
dem  Vordringen  der  Expedition  noch  mög- 
lich ist,  ist  fragli<^.  rnterdessen  ist  die 
Hilfsexpedition  nnter  WoUu-ssowitach  (s. 

VI.  Jahrg.  S.  2Ö*Jj  von  Us^ansk  nach  der 
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Insel  Kotelnjj  aufgebrochen,  wo  »ie  Vor- 
bereitnngen  inr  Awfnahme  t.  ToU*i  treffen 
•oU. 

*  Von  der  Nordpolarezpedition 

Peary's  (s.  VI.  Jhig.  S.  709)  sind  mm 

endlich  wieder  zuverl&ssifrf  Niichricbton 
KU  uns  gelangt.  Zur  Yerproviuntierung 
dieser  im  Winter  1899/1900  an  der  Ost- 
käste  des  Smith-Sunde«  uberwiiiteriKlcii 
Expedition  sandte  im  Sommor  l'.iüO  der 
Teaiy-Arktic-Club  das  Expcditionsschitt' 
.^Windward",  dai  im  vorlieigelienden 
Herl  ist  lUH  dem  Smith-Sunde  zurück^'o- 
kehrt  war,  von  neuem  aus.  Da  aber  bis 
nun  Schlufs  der  arktischen  Schiffahrt 
keinerlei  Nui-hrichten  zu  uns  gelangt 
waren,  ol>  die  „Windward"  l'earv  aucli 
-wirklich  «Treicht  habe,  und  deshalb  die 
Lage  der  Expedition  gellUurdet  erschien, 
enteandte  der  Peary-Arktic-Club  im 
Sommer  1901  den  Dampfer  „Erir"  narli 
dem  Smith -Sund,  um  nach  i'eary  uud 
der  „Windward**  Nachfonchongm  amm* 
stellen.  Au«  Halifax  trifft  nun  die  Nach- 
richt ein,  dafs  die  neniahlin  I'eary's, 
welche  im  vorigen  Jahre  mit  der  „Wind- 
ward**  auflgei^kt  war,  an  Bmrd  der  „Eric** 
dortliirt  /.uriirkgekchrt  sei,  dafs  Peiiry 
bei  ausgezeichneter  Gesundheit  am  Kap 
Sabine  flberwintert  und  dann  mit  seinem 
Schiff  die  Nordküste  Grünlands  umfahren 
und  dabei  eine  I!r<  it>'  von  h;{"  '•<>'  er- 
reicht habe.  Im  uuch>iten  Frühjahr  be- 
absichtige Peary  den  Yersnoh  sn  machen, 
den  Nordpol  za  erreichen.  Wenn  auch 
in  dieser  kurzen  Nachricht  noch  vieles 
unklar  iüt  uud  wir  aus  ihr  herzlich  wenig 
Aber  den  Verlanf  and  den  jetstigen  Anfent- 
haltsort  dfr  Expedition  erfahren,  so  gebt 
doch  soviel  daraus  hervor,  dafs  die  über 
das  Schicksal  Peary 'h  uud  seiner  Gefährten 
gehegten  Betiirchtnngen  grundlos  waren 
und  Peary  «b'n  ersten  Teil  seiner  Aufgabe, 
die  Eribrschung  der  Nordküste  Grönlands, 
glücklich  gelöst  hat. 

»  Von  der  deutschen  Südpolar- 
cxpedition  nind  «lie  ersten  Nachrichten 
aus  St.  Vicent  i,Kap  N'erditiche  Im>clu;  in 
der  Heimat  eingetroffen.  Ton  dort  mel- 
dete der  Leiter  der  Expedition  der  Be- 
hörde in  Kerl  in  am  11.  September:  ..Ex- 
pedition plaumilisig  V'iceute  angekomuicu, 
alle  wohl,  Abreise  Montag.**  Hoflfentlich 
gestaltet  sii  h  auch  die  weitere  Fahrt  dnn  h 
den  sfldatlautibcbcn  Ozean  günstig.  Zur 
Organisation  der  Expedition  mOcfaten  wir 
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noch  nachtragen,  dafs  voraussichtlich  am 
11.  Oktober  d.  .1.  ein  Dampfer  des  Nord- 
deutschen Lloyd  von  Sydney  abgehen 
wird,  nm  der  Expedition  nwÄ.  den  Ker- 
^'iii  li  n.  wo  die  „Gaufs"  Ende  November 
eintreten  wird,  Kohlen,  Proviant  und  die 
Polarhunde  zuzuführen.  Dieser  Dampfer 
stellt  die  letste  Verbindung  mit  der  Bs- 
pedition  her  und  wird  auch  die  leisten 
Hrieft^eudungen  aus  der  Heimat,  die  dort 
bis  spätestens  am  C.  September  aufgegeben 
worden  sind,  an  die  Teilnehmer  der  Ex- 
pedition mitnehmen.  Nach  der  Abreise 
von  den  Kergueien  können  wir  die  uilchsteu 
Nachrichten  TOn  der  Expedition  frflhestens 
im  Mllrz  oder  .\pril  1908,  wahrscheinlich 
aber  erst  im  Dezember  1902  erhalten,  wo 
es  der  Expedition  nach  Aufbruch  aus  dem 
Winterquartier  nnd  vor  der  Weiterreiae 
nach  Westen  vielleicht  mö^'lich  sein  wird. 
Nachlichten  nach  den  Kergueien  ^'elangen 
zu  lassen,  von  wo  wir  sie  dann  allerdings 
durch  ein  Schiff  abholen  lassen  mflfsten. 

Meere. 

*  Eine  deutsche  Expedition  für 
Meeresforschung    nnd  Versnchs- 

fischeroi  in  der  Ostsee,  ausgerüstet 
vom  Deutschen  Seetischerei- Verein,  hat 
am  27.  Angnst  an  Bord  des  Kieler 
Dampfers  ,,HoIsatia"  unter  Leitung  de« 
ObertiHchmeisters  Ht-idrieh  in  Memel  die 
Ausreise  angetreten.  Das  Scliitf,  ein 
eiserner  Sehranbendampfer  von  181  Tonnen 
Kaumgehalt,  ist  mit  Instrumenten  für 
hydroLnajihische  und  biologisi-he  l'nter- 
sucliuugeu  ausgestattet,  als  wisseuschatt- 
liche  Hitgliedw  beteiligen  aidi  an  der 
zweimonatigen  Forschungsreise  Dr.  Schie- 
menz-Derliu,  Dr.  Heihi.sch  und  Dr.  Apstein- 
Kiel.  Anfser  der  „Holsatia"  besteht  die 
Expedition  aus  einem  Kniter  von  der 
Nordsee  und  etwa  fünf  Kuttern  voi\  der 
Ostsee,  die  in  den  uoch  wenig  bekannten 
Ctebieten  der  hohen  Ostsee  eine  Yersnchs- 
tiscberei  ausführen  und  die  Ostseefischer 
mit  jenen  («ebi(>ten  in  der  .\rt  bekannt 
machen  sollen,  dafs  sie  selbst  lischeu, 
dabei  aber  einen  Rfickhalt  an  dem  sie 
begleitenden  Dampfer  haben,  der  seiner- 
seits gleichfalls  Kischereiversuche  anstellt 
In  Verbindung  mit  diesen  werden  von 
Bord  des  Dampfers  aus  eine  Reihe  damit 

in  /usammenhani:^  stehender  Versuche 
wissenschaftlicher  Art  statttinden.  Nach 
Erfahrung  der  Ostsee  geht  die  „Holsatia" 
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daroh  den  Sund  nach  bland  und  Spitz- 
bergen. Die  Expedition  kann  als  Vorarbeit 
filr  die  im  nächsten  Jahre  beginnende 
interuatiunale  Meuresibracbung  betrachtet 
werden  f  die  avf  Grand  internationaler 
Konferenzen  —  is'jo  in  Stoekholm  und 
Mai  1001  in  Kristiania  —  beschloHscn 
wurde  und  die  gleichzeitige  üntersnchnng 
der  nordeuropiliechen  Meeresteile  durch 
Deutschlanil ,  Dilnemark,  Schweden,  Nor- 
wegen ^  KuTsland,  Finland,  England, 
HoHand  nnd  Belgien  zum  Ziele  hat.  An 
diesen  internationalen  Mecresforschungen 
beteilifft  sich  Deutschhiiid ,  dem  als 
Arbeitttfeld  die  Nord-  und  Uätsee  zufällt, 
mit  swei  Dampfern,  wovon  der  dne  eigens 
für  diese  Zwecke  gebaut  winl.  Letzteres 
Schirt'  soll  demnächst  in  Auftrag  gegeVieu 
werden  und  wahrscheinlich  49  m  Länge, 
9,1  m  Breite  und  eine  Qeediwindigfceit 
von  etwa  zehn  Seemeilen  die  Stunde  er- 
halten. iScine  Kosten  werden  ungefUhr 
800  000  JL  betragen.  Der  zweite  Dampfer, 
der  noch  bei  di  n  sit^'ciiainilt'u  Termin- 
fahrten, die  vieniial  jiilirlich,  zunächst 
fOr  den  Zeitraum  von  fünf  Jahren,  statt- 
finden, mr  Verwendung  kommt,  wird 
gechartert. 

OeogriiphlMliw  Vstarrieht. 
CtoographiMli«  Yoiierangen 

nn  doutschspraclii^cii  UiiivcraitAteii  und  tooli- 
ni«eb«DBocbschiiIon  iin\Vint-rseineti«rl9<X)/l901. 

(hUrnkh- Ctignrn 

Wien:  o.  Prof  Penck:  Allgemeine 
ErdJrande,  II,  öat.  —  Seminar,  2«t.  - 
Obongen.  »  Pd.  Prof  Sieger:  AltiiV  .In 
Geographie  von  Sild-  und  Mittelamerika. 

CBemowitz:  o.  Prof  Löwl:  Geologie 
fiBr  Geographen,  I,  öst.  —  Übungen  im 
Anschlnb  an  das  Kolleg,  2st. 

Qraz:  o.  Prof.  Richter:  Klinmtolo^^ie, 
Sflt.  —  Geographie  von  Amerika,  28t.  — 
Übungen,  2st. 

iBiubruck:  o.  Prof  Wicser:  Ethno- 
gra  hie  von  Europa,  Swt.  —  Geographie 
der  altorientalischen  Kulturländer.  28t.  — 
Übungen,  Ist. 

Prag:  o.  Prof  Lenz:  Geographie  von 
A«ien,  .'J»t.  —  Die  Kkandiniivischcn  Länder 
nnd  das  europäische  Uulshind,  'ist.  — 
Übungen,  Sei 

Basel: 

Bern:  o.  Prof.  Brückner:  Pbysika- 


I  liwhe  Geographie,  II,  Sst.  —  Geographie 

der  Schweiz,  Sst.  —  Anthropogeographie. 
i  2st.  —  Ausgewühlte  Kapitel  au«  dem  (  Je- 
j  biete  der  Völkerkunde,  Ist.  —  Bepetito- 
rium,  28i  —  Kolloquium^  tot  —  Anlei- 
tungen zu  selbstÄndifTfii  Arbeiten,  3 — ßst. 

Zürich:  o.  Prof  Stoll:  Physikalische 
Geographie,  II,  'ist.  —  Länder-  und  Völker- 
kunde Amerikas,  Sst.  —  Geographie  von 
Xord-  und  Wcvitusicn.  'Jst  -  Geschichte 
der  Erdkunde  vom  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Neuzeit,  Ist. 

Te  c  h  n  i  H  c  h  e  Hochschulen. 

Dresden:  o.  Prof.  Rüge:  Das  russische 
Reich  in  Europa  und  Asien.  —  Entdeck- 
ung und  Kolonisation  von  Nordamerika. 

München:  o.  Prof  Günther:  Erd- 
bildungslelire  und  allgemeine  Morj)hologie 
der  Erdoberfläche  I.  —  Magnetisch-elek- 
trische Erdkräfte.  —  Handels-  und  Wirt- 
KchiiftHgengraphie,  IT.  —  Seminar.  —  o. 
Uon-Prof.  Götz:  Länderkunde  von  Europa 
und  Asioi. 

Stottgavt:  Rektor  Schumann:  Lln> 
derkunde  von  Mitteleuropa. 

Wien:  Pd.  v.  P6hm:  Physische  Geo- 
graphie von  Österreich- Ungarn. 

*  Stellung  der  Erdkunde  inner- 
halb der  Neuordnung  des  semi- 

nurischen  ü  n  t  e  r  r i  ch  t «  w e  sen  s  in 
Preufsen  Tuter  dem  Datum  I.Juli  lüOl 
veröifentlicht  dat>  preufsische  Kultusmini- 
sterium, Zentaralblatt  f.  d.  get.  Unterriohts- 
V.  rwiiUunrr  i  P  l\H  S.  600—011  die  ans 
langer  beratender  Vorarbeit  erwachsenen 
neuen  „Lchrpl&ne  ffir  Prftparaoden- 
anstalten  u nd  Lehrerseminare,80wic 
methodische  .Anweisungen  zu  bei- 
den Lehrpläneu";  ihnen  folgen  119—121 
S.  641— M5  die  entsprechend  Terftnderten 
Prüfungsordnungen.  Hiermit  ist,  ähn- 
lich wie  durch  «He  neuen  Lehrpliine  für 
die  höheren  Schulen  aus  dem  Mai  d.  J. 
an  diesen,  eine  Reorganisation  des  semi- 
naristisch cn  UnterrichtswesenH  ins  Werk 
gesetzt,  eine  tiefer  einschneidende 
übrigens  als  jene  andere. 

In  dem  jetzt  als  „organisches  Ganzes** 
iGOl  i  auftretenden  Lelirplan  von  0  Jahres- 
kursen ^3  Präparandenaustalt,  ü  Seminar) 
schllefiit  derünterricht  in  Erdkunde  mit  der 
2.  Sem. -Kl  ö  Jahreskursua)  ab  (602).  Zu- 
gewiesen sind  ihm  '2,  '2,  '2,  .T,  '2  Stunden, 
wozu,  nach  erfolgtem  Abschluls,  in  der 
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1.  h>:eui. -Klasse  eine  Wocheiistunde  „Me- 
Üiodik"  tritt  (vergl.  Stundentatol  n-Jt 

Wie  in  den  andern  (jegeuständeu  uucii 
•oll  die  PrftparMideiiaiMtalt  „auf  der 
Grundlage  des  in  der  Volksschule  ver- 
mittelten WissenR  die  allgem.  Bildung 
d.  Zögl.  weiterführen",  du«  Seminar  sie 
f^nm  Abschlüsse  bringen  und  für  die 
erforderliche  Fachausbildnng**  aoigen 
(601). 

Zu  diesem  Zweck  wird  in  der  Pr&- 
parandenauHt alt  3.  Kl.  mathem.  Geogr., 
allf^fni  t  biTsicht  über  dir  Erdoberfläche  — 
lieiuuitprovinz  und  Deutschland  („phys. 
nnd  pol.")  gelehrt;  in  der  S.  Kl.  Europa 
und  Amerika;  in  der  1.  Kl.  aufucr  Gesamt- 
Wiederholungen,  A»ien.  AuHtralien,  Afrika, 
deutsche  Kolonien.  lu  allen  Klassen 
werden  Kartenskinen  entworfien  (608).  In 
der  Aufnahme|irüfung  fürs  Seminar  kann 
an  Stelle  der  Beantwortung  einzelner 
Fragen  eine  kleine  Ausarbeitung  über 
ein  begrenztes  Gebiet  treten  (641i. 

Im  ersten  Seniinarjahr  (.1  St )  wird 
wieder  physische  Erdkunde  unter  den 
Titeln:  ErdkSrper  all  Oanzes,  Gesteins- 
hflUe,  AVasserliuIle,  Lufthülle,  Pflanzen, 
Tiere,  Menschen  behandelt.  Dann  folgt 
eine  Länderkunde  der  Erdteile  (^Karten- 
flldczen).  Ln  sweiten  Jahr  (9  St)  werdm 
die  Länderkunde  von  Deutschland,  Handeliü- 
geographie  und  Weltverkehr,  mathema- 
tische Erdkunde  und  Kartographie  be- 
handelt (Kartenskixzen)  (617). 

A\is  den  ..metliodischen  Anweisungen 
etc."  622  ff.,  ».  Erdkunde  637  f.  ist  hervor- 
zuheben: starke  Betonung  der  Länder- 
kunde überhaupt  uu4  du-  Kenntnis  des 
Vaterlands  im  l»osondLTn.  das  Verlangen, 
auf  der  Prüparaudenaustalt  den  „uuent- 
behrlidien  Gte^U^tnisetoff  m  sichern**,  auf 
dem  Seminar  „unter  Betrachtung  die 
inneren  Beziehungen  und  die  ursächlichen 
Zuhamiiicnhiinge  .  .  .  zum  Verständnisse 
za  bringen**.  Ausf&hrlidi  wird  auf  Dentach- 
buids  .\nteil  am  Welthamb'l  und  -verkehr 
hingewiesen,  der  zu  „volkswirtschaftlichen 
Belehrungen"  Anlafs  giebt.  Kartenskizzen 
werden  für  alle  UnterrichtsHtufm  fSr 
wiehti;^  i  rklürt.  doch  vor  .J'berspannung 
der  Anfurderungeu"  wird  gewarnt.  In  der 
Methodik  der  1.  Sem.-Kl.  soll  mit  guten 
Lehrmitteln  möglichst  umfangrach  be- 
kannt gemacht  werden.  Die  l^ektüre  ge 
eigneter  Schriften  ist  zu  unterstützen. 

Bei  der  ersten  Lehrerprüfung  (Ab- 


gang vom  Seminar)  wird  der  Zögling  anf 
(Iii'  .Methodik  in  sämtlichen  Lehrgegen- 
stäuden  geprüft  und  hat  sich,  wenn  er 
ohne  geDflgende  Leistangen  in  Erdkunde 
in  die  1.  Sem.-Kl.  versetzt  worden,  auch 
auf  seine  positiven  KenntnisMe  prüfen  zu 
lassen  (643),  im  übrigen  bekommen  die 
Prütlinge  die  Urteile  ihrer  Zeugnisse  vom 
Jahr  vorher  in  ihr  Prüfungszeugnis  (644). 

Von  der  zweiten,  2 — ü  Jahre  spUer 
abzulegenden  Prüfung  ist  nur  hovor- 
zuheben,  daXs  unter  den  GegenstAndra,  in 
deren  Metliodik  sich  der  Prüfling  vor 
allem  auszuweisen  hat,  Erdkunde  sich 
nicht  befindet  (647). 

Die  Mittelschullehrerprflfung er- 
folgt  aufser  in  Pädagogik  in  zwei  F&chem; 
unter  diesen  werden  als  günstige  Kombi- 
nationen empfohlen  Oesdhiohte  und  Erdk. — 
^fathem.  und  Erdk.  —  Phys.  Chemie  (Min.r 
und  Erdk.  —  üot.,  ZooL  und  Erdk.  (661  j. 
Aus  einem  der  beiden  Fftcher  wird  eine 
schriftliche  hausliche  Arbeit  verlangt  1 8— 12 
Wochen'  (ßh2).  Die  Anforderungen  für»ii«' 
mündliche  Prüfung  in  Erdkunde  (663 ;  sind 
sehr  fthnlieh  einer  Zusammeniiehnng  der 
entsprechenden  in  der  PrüAingsordnung 
für  das  Leliramt  an  h^^heren  Schulen 
{ycrgl.  d.  Z.  IV.  S.  6ö»).  An  Abweichungen 
ist  besonders  eine  stitarkere  Betonung  der 
Länderkunde  Deutschlands,  eine  geringere 
der  mathematischen  Grundlugen  der  mathe- 
matischen Erdkunde  hervorzuheben. 

In  der  Prüfung  für  Rektoren  tritt 
achliefslicli  Metliodik  der  Enlkunde  wie 
jedes  anderen  Lehrfachs  nur  nebenbei  in 
der  mfladUehan  PrOfung  anf  (661). ' 

Heinrich  Fischer. 

ZettMkrtftftB. 

*  Eine  neue  geographische  ZeitMhriA 
wird  vom  1.  Oktober  1901  ab  bei  Ed.  HOlsel 

in  Wien  unter  dem  Titel  ,.Viertel- 
jalirshefto  tür  den  geographischen 
Unterricht**  erscheinen.  Heransgeber 
ist  Dr.  Franz  Heiderich.  Die  Haupt- 
aufgabe der  Zeitschrift  soll  sein:  Die 
Vertiefung  und  methodi.sche  Ausgestaltung 
des  geographischen  ünterrichts  an  den 
mittbTt'ii  und  niederen  Sdiulen  und  ilie 
Herstellung  einer  innigen  Verbindung 
zwischen  witsttischaftlidier  und  Schul- 
geographie. Der  Preis  der  Zeitschrift, 
die  in  vierteljährlichen  Heften  ;i  fünf 
Druckbogen  erscheinen  wird,  soll  12  Kr. 
»  10  UK  betragen. 
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Persönlleheg. 

*  Am  29.  Juni  starb  zu  Paris  im  Älter 
▼on  41  Jfthren  der  französische  Afrika- 

rcisende  Eduard  Foa,  der  von  1880  bis 
1890  Französisch- (luiuea  bereiste  und  in 
den  Jahren  1894  bis  1897  vom  Zambcsi 
at»  den  afnkaoMeben  Kontinent  von  Ost 
nach  West  durchquerte  und  dabei  da« 
Nyas8Ä-Tanfranjika-l'latea\i  und  den  Ober- 
lauf des  Kongo  eingehend  durchforschte, 
über  seine  Reisen  verOffentlidite  er:  Le 
Dahompy  ri8!iü>,  Du  Cap  an  Lac  Nyasfla 
(1897)  und  La  Traveraöe  de  TAfirique 
(1900). 

4t  Am  9.  Angust  starb  in  Saigon  im 
Alter  von  34  Jahren  Prinz  Heinrich 
von  Orleans,  ein  Sohn  des  Herzogs  von 
Chartres,  der  sieh  durch  zahlreiche  For- 
schungsreisen um  die  Oeographie  verdient 
gemacht  hat.  Bereits  181)9  unternahm  er 
anter  Leitung  des  französischen  Heisenden 
Bopvalot  eine  Dorchquernng  Asiens  ron 
Russisch -Turkestan  durch  Tibet  nach 
Tongkinp,  auf  der  Tibet  zum  ersten  Mal 
von  Norden  nach  Süden  durchquert  wurde. 
SfAtera  Reisen  fahrten  den  Prinzen  1891 
nach  TTarrar,  18'J2  nach  Annam  und 
Madagaskar,  18U5  nach  Toxigking,  wobei 
er  die  Quellen  des  Irawaddi  entdeckte 
nnd  bis  zum  Golf  von  Boogalen  vordrang, 
18lt7  nach  .Xbe^sinien  und  IIIOI  nach 
Kambodscha,  wo  er  an  einem  Leberleiden 
erkrankte,  dem  er  auch  erlegen  ist.  Über 
alle  diese  Reisen  vcrüR'ent lichte  derF^nz 
ausführliche  Rt'ist'bcschreibungPn  und 
zahlreiche  Beitnige  in  politischen  Zei- 
tongen. 

♦  Am  9.  September  .starb  jdntzHch  in 
Wien  Prof.  Wilhelm  Tomaschek.  1841 
geboren,  wendete  er  sich  dem  Studium 
der  Uaesisehen  Fliilologie  zu,  behandelte 
aber  in  seinen  wissenschaftlichen  .Arbeiten 
mit  Vorliebe  Probleme  der  historischen 
Topographie  und  fitimographie.  Nach 
ttogerar  TUlti^^mt  als  Gymnasiallehrer 
wurde  er  1877  auf  Kicj.ert's  Rat  als  Pro- 
fessor der  Geographie  an  die  Universität 
Gras  berafen,  von  wo  er  1886  bei  der 
Teilung  der  Wiener  Lehrkanzel  als  ordent- 
licher Professor  der  liistorischen  Geo- 
graphie nach  Wien  kam.  Tomaschek's 
Toiiesnngen  nmilarsten  aneb  Gegenstftnde 
der  Lilnderknndo  und  seine  „Übungen  für 
Lehramtskandidaten"  zielten  insbesondere 
dahin,  die  Fertigkeit  des  Kartenzeichnens 


zu  fordern,  in  dem  er  selbst  Heistersohaft 

Itcaafp.  r>as  Arbeits{?pbiet,  auf  dem  ihm 
seine  aufserordentlichen  historischen  und 
linguistischen  DetaUkenstnisse  die  be> 
deutendsten  Leistungen  ermöglichten,  war 
die  historische  Geof^ajihie  des  Orients. 
Von  seinen  Arbeiten,  die  zumeist  in  den 
Schriften  der  Wiener  Akademie  «rschienen, 
sind  hervorzuheben:  Über  Bmmalia  und 
Rosalia  (18(5!»;.  —  Die  vorslavische  Topo- 
graphie der  Uosua  und  liercegovina  (1880). 
—  Znr  Kunde  der  Hftmnahalbinsel :  L  topo- 
graphiscbe,  archäologische  und  ethno- 
logische Miscellen  (1882);  IL  Die  HandeU- 
wege  im  12.  Jahrh.  nach  Edrisi  (1887).  — 
Les  restes  de  la  langue  Dace  (188S).  — 
l)ie  lietiti^'cn  Bewohner  Makedoniens  (Geo- 
graphentag 1891).  —  Die  alten  Thraker 
(I8y3).  —  Die  Gothen  inTaurien  (1881).  — 
Die  ältesten  Nachrichten  über  den  sky- 
thischen  Norden  (1889).  —  rntersudiungen 
zur  historischen  Topographie  Kieinasiens 
im  Hittelalter:  L  Die  Kflstengebiete  nnd 
die  Wege  der  Kreuzfahrer  (1891);  TT.  Sasim 
und  das  Quellgebiet  des  Tigris  (189Ö); 
III.  Historisch-TopographischeH  vom  oberen 
Enphrat  und  ans  Ost-Kappadokien  (Slepert- 
Festschrift).  —  Zur  historischen  Topo- 
graphie PertfienH:  1.  Die  Strafsenzüge  der 
Tabula  Pentingeriana  (1883);  IL  Die  Wege 
durch  die  persische  Wüste  (1885).  — 
Zentralasiati.sche  Studien  :  I.  So^jdiana 
(,1877);  II.  Die  Pamir-Dialekte  (1880).  — 
Nearch*s  Kllstenfohrt  (1890).  —  Sfldost- 
asiatische  Miscellen.  —  Die  geographischen 
Kapitel  den  SepBpiegels  Mohit  (Festschr. 
d.  k.  k.  gcogr.  Ges.  Wien  1897;  u.  a. 

Diese  Artikel  ebensowohl  -wie  Toma- 
schek's Beiträge  zu  Pauly  -  Wissowa's 
Realencyklopädie  und  seine  zahlreichen 
kleineren  Notizen  zeichnen  sich  aus  durch 
einen  überaus  groAen  Beiehtnm  des  In- 
haUs  1mm'  knappster  Form.  In  den  be- 
deutendsten Streitiragen  der  alten  Völker- 
kunde hat  er  Stellung  genommen.  Bekannt 
ist  sein  Eintreten  für  den  bereit«  ver- 
lassenen Röslor'sclion  Standpunkt  in  der 
Kumänenfrage  uud  seine  Erweiterung  der 
BOsler*schen  BeweisfOhrnng  durch  die 
Aufstellung  der  Beihe:  eranische  Thraker, 
Bessoi,  Romanen.  In  der  makedonischen 
Frage  war  er  einer  der  ersten,  die  sich 
entschieden  f&r  die  Selbsttndigkeit  der 
makedonischen  Slaven  gegenüber  Serben 
und  Bulgaren  aussprachen.  Originell  ist 
auch  seine  Stellungnahme  zur  Skythen- 
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und  Magyarenfrago  Von  soinon  rntcr- 
sucbuugen  zur  alteu  und  mittulalterlichen 
T^graphie  sind  dem  Geograpben  die- 
jenigen besonders  wortvoU,  durth  welche 
er  mit  eingehender  Kritik  den  Verlaut  alter 
Verkehrs-  und  Haudeliiwege  festgelegt  hat. 

TomMchek  war  ein  stiller,  ebenso  be- 
scheidener als  zurfickgezogcner  Gflehrtor, 
dem  nar  wenige  näher  treten  konnten. 
Er  war  aber  wk,  ein  Mann  von  einer 
wahrhaft  seltenen  Hersensgüte  und  Selbst- 
losigkeit. K.  S. 

♦  Der  in  Basel  erfolgte  allzu  frühe  Tod 
des  Botanikers  F.  A.Wilhelm  Schimper 
bedeutet  auch  fvir  die  Geographie  einen 
grofsen  Verlust.  Dem  IhöG  in  Strafsburg 
geborenen  Sohn  des  dortigen  Profemsors 
der  Geologie  und  Paläontologie  Wilhelm 

Philipp  Schimper  (1808— ^!0'l  imd  V.r 
wandten  des  genialen  Botanikers  Karl 
und  des  durch  seinen  Aufenthalt  in 
Abessinien  bdiannten  Botanikers  und 
Forsfhungsreisenden  Wilhelm  Sihim]>er 
wii  s  ^^choQ  die  Familienüberlioferuug  den 
^\  og  zu  seinem  späteren  Wiiken.  Ein 
Erbstück  der  Vorfahren  war  auch  die  in 
V  A.  W.  Schimper  immer  repe  KeiseluKt, 
die  ihn  vor  und  nach  seiner  iiabilitation 
an  der  üniversitftt  Bonn  weit  in  der  Welt 
heramfßhrto  (Nordamerika,  Westindien, 
Venezuela,  Bra!4ilien,  Südasion  mit  seiner 
Inselwelt  etc.).  Im  Jahre  18<J8  kam  die 
Wahl  de«  damaligen  B<mner  Eztraordi- 
narins  nun  Ordinarius  derBotanik  uiid  Vor- 
steher des  botanischen  Instituts  der 
Universitnt  Basel,  welchem  Ruf  er  um  so 
freudiger  Kol^xe  leistete,  als  seine  Mutter 
eine  Schweizerin  gewesen  war.  Noch  vor 
Antritt  des  neuen  Amtes  war  es  Schimper 
vergönnt,  als  Botaniker  der  unter  Ghnn's 
Leitung  stehenden  deutschen  Tiefsee- 
Expedition  auf  der  „Valdivia"  1h<).s  99 
seinen  sonst  schon  reichen  auf  Selbstsehen 
beruhenden  Kenntnissen  neue  Erfahrungen 
anzufügen,  so  dafs  er  seine  Wirksamkeit  in 
Basel  als  einer  der  weitestgereisten  Bota- 
niker unserer  Zeit  beginnen  konnte.  Kurz 
an  Z^t  nur  aber  sollte  diese  sein.  Beim 
Dredschen  im  Mün<lmif^srrel>ii't  dt'-; 
KamoruuÜusses  anläfslich  der  genannten 
Expedition  hatte  ihn  eine  bSsutige  Ma- 
laria befallen,  deren  durch  keine  Willenn- 
stBxke   SQ'  flberwindenden  Nachwehen 


Schimper  im  Alter  von  erst  45  .Jahren  am 
0.  September  lUUl  erlegen  ist.  Schimper 
entfUtete  anf  alloi  OtMekea  der  Botanik 
eine  rege  Thiltigkeit;  hier  mflst-en  wir 
uns  auf  eine  kurze  Besprechung  seiner 
Bedeutung  als  Fflanzongeograph  beschrän- 
ken. Man  darf  ihn  den  enten  Vertreter 
der  Feit  etwa  Mitte  der  80  er  Jahre  dos 
vorigen  Jahrhunderts  mächtig  in  den 
Tordeigrond  getretenen  biologisch-physio- 
logischen Riäitung  in  der  Fflanäengeo- 
(.jrapliie  nennen.  Nachdem  er,  wie  >;o 
viele  der  neueren  Püanzenbiologen ,  auf 
der  botanischen  Tropenstation  su  Bniten« 
zorg  sich  gründlich  in  die  neue  Wissen- 
pchiift  einf^enrbeitet  hatte,  veröffentlichte 
er  neben  einer  Reihe  anderer  pflanzen- 
geographischen  üntersnchnngen  («^Die  epi- 
]iliy{iKcheVegetation  Amerikas."  Jena  1888. 
—  „Die  indo-malavischeStrandtlora."  Jena 
1891)  im  Jahre  1898  seine  grofse  und 
bahnbrechende  ,. Pflanzengeographie  auf 
physiologischer  Crumllage",  die  in  dieser 
Zeitschrift  (V,  1899;  S.  142  flF.)  von  Prof, 
Karsten  eingehend  gewürdigt  worden  ist. 
Der  Tod  bat  ihn  mitten  aus  der  Bear- 
beitung einer  neuen  .\uf  läge  dieses  Workc!« 
herausgerissen.  Die  Geographische  Zeit- 
schrift verliert  in  Schimper  einen  sehr 

geschätzten  ^fitarlioitor.  Zweimal  hat  er 
an  dieser  Stelle  das  W  at  oryritri  ii .  um 
über  „die  gegenwärtigen  Aufgaben  der 
Pflanzengeographie'*  (B,  1896;  8.  90  ff.) 
lind  „die  KoHschritte  der  Pflanzengeo- 
graphie in  den  Jahren  1896—98"  VI,  TÜOO; 
S.  312  ff.)  zu  berichten.  Auch  diese  Über- 
sichten sind  nun  verwaist.  Zum  Schlüsse 
möge  noch  das  Urteil  eiiios  einstigen 
Schülers  über  Schimper  als  Lehrer  hier 
Platz  finden:  „Schimper . . .  bot  körperlich 
ein  Bild  <les  Jiunmers;  wenn  er  die  Stiege 
hinauf-  und  hinabschritt,  ninfste  er  sich 
oft  mit  beiden  Händen  an  den  Wanden 
halten,  so  sehr  flihlte  er  sich  gepeinigt 
von  den  Fiebern.  Wenn  er  dann  aber 
zu  sprechen  begann,  da  war  an  ihm  alles 
Feuer,  Begeisterung,  Beredsamkeit.  Da« 
Fach  der  Botanik  beherrschte  er  wie 
KiMiier,  und  da  war  alles  T.eVien,  Ent- 
wickelung,  Vergleich.  Es  wird  wenige 
Lehrer  geben,  die  so  wie  Schimper  die 
Zuhörer  hinrissen,  betanberten  und  für 
die  Botanik  bestimmten  . .  .'^     H.  Br. 
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CItatfeer,  Prof.  Dr.  8«,  Geschichte  der 

anortja  Iii  sehen  Nat  ur  wissen - 
schalten  im  neunzehnten  Jalir- 
hundert.  (Zugleich  Band  V,  von 
„Daü  neunzehnte  Jahrhundert  in 
Deutschlands  Ent\vicl<liinfr";)  »*, 
XiX.,  984  S.  Berlin,  Bondi.  1901. 
.«  10.— 

Die  grofsen  Fortschritte,  welche  im 

letzten  Jahrhundert  auf  allen  Gebieten 
des  menschliuheu  Wittsens  und  Können  k 
gemacht  worden  sind,  beruhen  haupt- 
iftdUich  auf  dem  Ausbau  und  der  An- 
wendunjf  der  Naturwisseiisihaftcn.  Ks 
i»t  daher  eine  dankbare  Aulgabe,  eine 
Geschichte  ihres  Werdens,  Eniporhlfihens 
und  Wachsens  während  dieses  Zeitraumes 
zu  britipen  Freilich  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dala  bei  dem  Umfange,  welchen 
die  einzelnen  IKssiplinen  jetst  angenommen 
habt  n.  oin  vollständiges  und  gleichmftfsiges 
Beherrschen  aller  durch  einen  einzigen 
Gelehrten  nicht  mehr,  wie  früher,  mög- 
lich ist,  weshalb  meist  bei  der  Ab- 
fassunpr  «olcher  Werke  sich  mehrere  Fach- 
männer zusammenlinden.  Im  allgemeinen 
Iddet  aber  durch  tin  solches  Zusammen- 
arbeiten die  Gleichm&fsigkeit  des  Ganzen, 
was  gerade  bei  einem  Rückblick  aui 
meisten  empfunden  wird;  andererseits  ist 
bei  einem  YerfiMser  wieder  die  Gefahr 
vorh  a  n  d  e  n ,  d  a  r»  »ich  le  icht  Ungenauigkeiten 
u!hI  Irrtiimer  bei  denjenigen  Materien 
einschleichen,  welche  von  dem  Spezial- 
faohe des  Betreffimden  etwas  entfernter 
liegen.  DieHc  Vorzüge  und  Nachteile  finden 
sich  auch  bei  dem  vorliegenden  Buche; 
doch  (Ihwwiegen  die  erateren  so  sehr  die 
letiteren,  dalci  man  dem  bekannten  Ver- 
fasser seine  Anerkennung  nicht  vor- 
enthalten wird,  ein  so  umfangreiches 
Material  in  so  knnser  Zeit  und  in  so 
fibersichtlicher  Weise  geboten  zu  haben. 

T'nter  anorganischen  Naturwissen- 
schaiten  versteht  der  Verfasser  Astronomie, 
Physik,  Chemie,  Mineralogie,  Geologie  und 
endlich  die  Geophysik.  Das  Buch  zerfällt 
in  24  Kapitel,  von  welchen  das  6.  „Erd- 
messung und  Erdphjsik  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhunderts*'  (8. 108  bis  181); 
das  21  „Der  Eintritt  der  wissenschaftlichen 
Erdkunde  in  die  Naturwissenschaften" 
und  das  S8.  ,jErdmessung  und  £rdph>-8ik 


in  der  zweiten  HEIfte  des  Jahrhunderts'* 

die  geographisch  wichtigen  Teile  ent- 
halten. Einige  andere  Kaititel  wie  be- 
sonders das  4.  „Alexander  v.  Humboldt'* 
und  diejenigen  Aber  lUSneralogie,  Petro» 
graphie  und  Geologie  (7.,  10.,  20.,  38. 
Kapitel)  benlhren  ebenfalls  gewisse 
Zweige  der  Geographie. 

Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  die 
Astronomie  allen  natur\vi8scnschaftlichen 
Disziplinen  voraus,  wovon  auch  die 
mathematische  Geographie  grofsen  Nutzen 
zog.  Die  Qrtsbestinmiungen  zu  Land  nnd  * 
zu  Meer  wurden  vcr\ ollkoniiunct ,  dir' 
Kartographie  wur<lc  auf  eine  feste  Gnmd- 
lage  gebracht  und  ^dlich  kamen  die 
Gradmessungen,  xnnächst  zur  Bestimmung 
eines  neuen  Xormalmafse«,  in  Aufschwing. 
Die  Meteorologie  war  in  jener  Zeit  nur 
wenig  entwickelt,  doch  waren  schon  einige 
Ansitt/.e  der  Klimatologie  vorhanden. 
Die  Grundlinien  der  physikalischen  Erd- 
kunde lagen  auch  bereits  vor,  die  ersten 
systematischen  Schwerebestimmungen  fan- 
df'u  statt,  der  Erdmagnetismus  nebst 
den  Polarlichtern  wurde  eifrig  studiert 
und  auch  die  Oieanographie  war  bereits 
im  Entstehen.  Um  diese  Zeit  beginnt 
das  Wirken  A  v  HnuiboMt's .  dcvscn 
grofsen  heiätuugen  mit  liecht  ein  eigenes 
Kapitel  gewidmet  ist.  Das  6.  Kapitel 
bringt  besonders  tlie  Gradmestnng8arbeit«n 
von  Gaufs.  Bessel  und  Baeyer,  welche  (b>r 
modemcu  Geodäsie  ihr  heutiges  Gepräge 
veriiehen  haben. 

Im  -Jl  Kapitel  wird  ausgehend  von 
den  Arbeiten  Kaufs,  Herders  und  Uatzera 
das  Auftreten  Ton  Karl  Ritter  und 
<).  Peschel  geschildert.  Daran  schtiefsen 
sirh  die  .\bschnitte  über  die  arktischen 
Entdeckungen  bis  in  die  Neuzeit  und  ilic 
Forschungen  über  die  Vulkane,  Sii  pj,,  u, 
Wüsten  und  Gletscher.  Diese  sind  zum 
Teil  auch  noch  im  folgenden  Ka])itrl, 
welches  die  Geologie  der  neuesten  Zeit 
behanddt,  berfidcsichtigt,  wosu  noch  die 
Geschichte  der  Gebi^bildung,  Geo> 
morjihologie  u.  s.  w.  kommt. 

Das  23.  Kapitel  giebt  zunächst  eine 
Schilderong  der  Erdmessnngsarbeiten  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts, 
wobei  besonders  die  Arlieiten  vnu  W.  Stnivo, 
J.  F.  Baejrer  und  it.  Helmert  zu  nennen 
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sind.  Diesen  folgen  die  Fortschritte  über 
KnimafTnctismus  und  Polarlicbtor ,  Metf- 
orologie,  Klimaäuderuog,  Ozcüaugraphie, 
Seenlrnnde,  Qletseherkmide  n.  dgl.  Du 
Schlurskapitel  bildet  noch  einen  lescns- 
wprt^'u  Hfirkhlick  und  Aiublick  des  be- 
handelten Gegenstandos. 

Es  ist  nidit  nOglicb,  hier  im  mnselnen 
anf  die  Darstellung  des  VerfasserB  ein- 
zugehen, da  die  Fi'ille  de»  Stoffes  den 
Verfasser  häufig  »elbüt  zwingt,  nur  durch 
kurze  Angaben  der  wichtigaten  litt«/ 
rarisclien  KrHclieinunfjoii  den  FortKchritt 
aller  dieser  Wissenszweige  zu  charakte- 
risieren. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafu  das 
Buch  den  beabKichti^'tfii  Zweck  erfüllt 
und  dai's  eine  weite  Vorbereitung  desselben, 
welche  bei  dem  mftfngen  Preise  und  der 
reiehoB  Ausstattung  (es  sind  16  wohl- 
gebinfrene  Abbildungen  }ier\-orra{7ender 
Naturforscher  beigegeben)  nicht  ausbleiben 
wird,  anch  dem  Stadium  der  Natur- 
wissenschaften und  besonders  der  Geo- 
physik zn  Gute  kommen  wird. 

J.  h.  Mesuerschniitt. 

Hogneiy  Lnigi,  Ocuanografia.  Torino, 
Pratelli  Bocca  lyoi.    kl.  8».   274  flF. 

Der  Verfasser,  Professor  der  Geographie 
an  der  ITniTersität  in  Turin,  behandelt 
in  «lienem  AVrrkc  in  allfjfMiiein  verytiliid- 
licher  und  ansprechender  Form  diejenigen 
Embleme  der  Meereskunde,  die  man 
unter  dem  Kamen  der  „statischen 
O  zeanographie"  zusaramenfapsen  kann, 
d.  h.  also  die  Verteilung  von  \V'aH;*er 
mid  Land,  die  EinteilimgeB  der  Heere, 
das  Afeercaniveau ,  die  Tiefe  der  Meere 
(einschlielslich  der  Berechnungen  inittlerer 
Tiefeuwerte;,  die  Bodenbescbatfeuheit,  die 
Chemie  des  ICeerwassers,  die  Warme- 
verhältniöse  und  endlich  die  EisverhSlt- 
nisse  des  Meeres.  Der  Umfang  dea  Inhalts 
entspricht  somit  recht  genau  dem,  was 
Thottlet  in  seiner  „Oceanographie 
statiquo"  oder  was  v.  Bogu  »1  a  ws  k  i  im 
eruteu  Bande  des  „Handbuches  der  Ozeano- 
graphie" bespricht.  Fflr  ein  späteres 
Werk  wird  von  Hugues  ancfa  die  Dar- 
Htellung  der  dynaniisi  hen  Ozeanographie, 
d.  h.  der  Beweguugf tonnen  des  Meeres 
in  Aussicht  gestellt. 

Ks  darf  rilhnu-nd  die  grofse  Bclesen- 
hcit  des  Autors  her\'orgehoben  werden; 
wennschon  eine  vollkommene  Erschöpfung 


der  Fachlitterator  wohl  nicht  beabsichtigt 

und  auch  bei  dem  Umfange  des  Buches 
nicht  möglich  war,  so  merkt  man  doch 
auf  jeder  Seite,  daHi  alle  wesetttüchea 

Forschungsergebnisse  Hugues  zur  Hand 
sind,  und  speziell  die  deutschen  Geo- 
graphen —  ich  nenne  u.  a.  nur  die 
von  ihm  vieldtierten  Krfimmel,  Snpan, 
Wagner  —  dürfen  auf  'die  ungemein 
grofse  Anerkennung  stolz  sein,  die  alle 
ihre  Schriften  und  überhaupt  die  deutsche 
iiehaadlwig  der  Probleme  der  Meeres- 
kunde bei  dem  Autor  gefunden  hat. 

Die  einzelnen  Themata  sind  fast  durch- 
weg bis  auf  den  neuesten  Stand  der 
Forschung  hin  bearbeitet,  z.  B.  ist  schon 
die  von  dem  V.  St  S  ,.Xr'ni",  Kaj»i.  Hodges, 
in  der  Nähe  der  Guam  Insel  mit  9636  m 
gelotete  gröfste  Meerestiefe  aufgeRlbri 
Anf  Seite  68  ist  die  Zahl  6706  (Seite  74 
steht  richtig  6205  m)  und  das  Jahr  1898 
(statt  Ibbttj  nicht  richtig,  wenn  die  bis 
jetzt  bekannte  grOflrtie  Tiefe  dee  Indischen 
Ozeans  genannt  werden  soll. 

Wa.s  die  Namengebung  für  unter- 
meerische  Bodenfonueu  anlangt,  so  zeigt 
IIugues^Tezt,  der  mehrfodi  noch  wieder 
ganz  neue  no/cirhuungen  bringt,  wie  z.  B. 
Fossu  di  Tatterson,  della  GazzcUa,  bacino 
Moser  und  viele  andere,  dafs  eine  inter- 
nationale Regelung  der  Angelegenheit 
nicht  langer  aufschiebbar  ist. 

Kecht  ausführlich  sind  die  nordpolaren 
Tiefseetemperaturen  unter  Benutzung  der 
Arbeiten  von  Wcjprecht^  Nansen  u.  s.  w. 
dargestellt;  ilber  die  sfldpolaren  hiltte 
äich,  schon  um  des  Vergleiches  willen, 
gewilk  etwas  mehr  sagen  lassen,  daneuwe 
Beobachtungen,  wie  diejenigen  der  „Bel- 
gica'',  der  ..Yaldivia''.  vorliegen.  Persön- 
lich würde  der  lieferent  es  gern  gesehen 
haben,  wenn  auf  S.  199  mit  einigen 
wenigen  Wort  en  an  der  Haml  dos  deutschen 
Textes  auch  die  Aufklärung  über  seine 
zwei  an  hich  entgegengesetzten  Aufse- 
rungen  zu  der  P.i  aiK  hbarkeitderNegretti- 
Zambra'schen  Tiet-seetheimometer  hinzu- 
gefügt worden  wäre.  — 

Das  gebildete  italienische  Publikum 
darf  sicher  sein,  bei  der  Lektiin  (!i.>es 
Puches  der  Bocca'nchen  Verlu^'-lmli- 
haudluug  einen  zuverlässigen,  mit  l  uii^icht 
geschriebenen  Fflhrer  auf  dem  Gebiete 
der  Meereskunde  zu  haben,  wennschon 
wissenschafUich  Neues  kaum  gegeben  ist 
Gerhard  Schott. 
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VoUmj  P.,  Die  NiederschUgsTer- 

hältnisse  der  mittleren  Rhein- 
provinz und  dor  Nacli  iKirf^c- 
biete.  Forsch,  a,  Deutschen  Luudes- 
Q.  Volksk.  XIL  Heft  1.  Btattgart, 
Engelhorn.  1899.  8".  96  S.  9  Karten. 
Ende  der  «Gor  Jahre  wurde  hc- 
kuuntlich  auf  Veraulaäsung  und  unter 
Leitmig  von  G.  Hellmaan  seiteiit  des  kgl. 
])rpur<i--(>!ioii  meteorologischen  Instituts 
damit  begonnen,  in  Norddeutschland  ein 
dichtes  Netz  von  Regenatationen  einzu- 
richten. 1a  der  Rhemprorins  iiuid  im 
Jahre  1892  die  Ansgentaltung  dieses 
Netzes  im  wesentlichen  ihren  Abschlufs. 
WUoend  bii  dabin  im  mittleren  Rhein- 
gebiet nur  einige  60  Stationen  nnd  auch 
dieae  mm  prOfsten  Teil  erst  kur/.e  Zeit 
bestanden,  stieg  ihre  Zahl  nun  auf  fast  250. 
Terf.  hat  durch  eine  bekannte  Bedakttons- 
methode  die  kurzen  Reihen  der  neuen 
Stationen  mit  Hilfe  der  älteren  auf  die 
Periode  1886—95  reduziert  und  die  so 
gewonnenen  Niedenehlagswerte  su  karte» 
graphischen  Darstelhingen  verwendet  und 
nach  vielen  Richtungen  hin  diskutiert 
Wenn  auch  eine  spätere  Bearbeitung,  die 
nach  einem  langjfthiigen  Bestand  des 
verdichteten  Statinnsnetze-s  nofAvcmliV 
snn  wird,  im  einzelnen  an  der  Linicu- 
fBhmng  dinr  Isohyeten  und  an  den  daraus 
gemginen  Sohlnfiifolgemngen  Vetl>esse- 
rangen  anbringen  wird,  so  ist  docli  ilas 
YerdieDst  dieser  frühen  Arbeit  keineswegs 
in  nnterselAtaen,  da  sie  snm  ersten  Hai 
eine  genauere  Anschauung  von  der  Xieder- 
schlagsverteilun^  den  l)e«agten  (icbietes 
ermöglicht.  Das  vielgestaltige  Relief  des 
von  tiefgehenden  Thilem  seisehmtlenen 
rheinischen  Schiefergehirgee  bedingt  eine 
gleich  wechselvolle  Gestaltung  der  Nieder- 
schlagsverteilung,  die  auf  den  beige- 
gebenen  Jahres-  und  Jahreszeitenkarten 
in  grofsen  Zügen  zum  .\iisdnick  kommt. 
Der  die  Eegenverteilung  differenziierende 
Einflnfs  der  Eihebungen,  der  Gegensatz 
Bwischcn  Luv-  und  Leeseite  ruft  hier  um 
so  erheblichere  l^nterschiede  in  der  Meri<»e 
der  Niederschläge  hervor,  als  in  diesem 
am  weitesten  nach  Westen  vorgeschobenen 
Qebiet  Deutschlands  die  vorherrschenden 
westlichen  Winde  auf  dem  kurzen  Wege 
vom  Meer  ihren  Feuchtigkeitsgehalt  noch 
nicht  an  grOfseren  Bodenaaaehwellungen 
verloren  liiilien.  In  den  linheren  Lagen 
des  Venn  und  der  Ardeunen  übersteigt' 


die  jfthrliche  Niederschlag^höhe  1000  mm, 
gleich  hohe  Werte  erreicht  sie  jenaeitB 
des  Rheins  an  der  Luvseite  des  Saner- 
laudes,  während  dazwischen  im  Rheinthal 
Hohen  von  weniger  als  600  mm  verbreitet 
sind.  Der  Gegensati  swischen  den  höheren 
Landesteilen  und  den  Thalgriinden  ist  be- 
sonderii  im  Winter  ausgeprägt,  wenn  die 
Winde  sttrker  und  konstanter  aas  derselben 
Richtung  wehen  und  die  Knndensations- 
bedingungen  auf  den  Höhen  günstigere 
sind  als  im  Sommer,  wenn  bei  variablereu 
Lnftströmuugen  Luv- und  Leeseiten  häufiger 
wechseln  und  dicNeiirini^'  /n  fiufstcif^eiiden 
Luftbeweguugeu  eine  allgemeine  ist.  In 
der  jähriidien  Periode  kommt  dieser 
Unterschied  «wischen  Ikrg  und  Thal 
stark  genug  zum  .Ausdruck,  um  eine  Vor- 
herrschaft von  Winterregen  in  den  mitt- 
leren und  höheren  Teilen  des  Rheinlandeo 
hervorzunifen,  während  dii  k  ntliH  ntalm 
Snmmerregen  «ich  auf  die  Niedeningen 
beschränken.  Diese  Verhältnisse  und  ihre 
meteorologisdie  und  geographische  Be- 
gründung werden  vom  Verfasser  ein- 
gehender dargestellt.  Der  Mangel  an  einer 
genügenden  Zahl  von  längeren  Beobach- 
tungsreihen gestattete  indessen  nidit^ 
(ine  ebenso  eingehende  Untersuchung 
der  anderen  Niederschlagselemente,  wie 
der  grofsen  NiedersehlBge  in  knncer  Zeit, 
der  SchneeveriiäUnisse  vorzunehmen.  Hier 
konnten  nur  nach  den  vorhandenen  liltcren 
Reihen,  insbesondere  der  von  Aachen, 
Andentongen  gemaefat  werden,  die  m 
verallgemeinem,  nach  der  Natur  dieser 
Niederschlagscharaktere,  nicht  am  Platz 
gewesen  wäre.  W.  Meinard us. 

Holthener,  Prof   Richard.  Das  Th al- 
gebiet   der   Frei  berger  Mulde. 
Geologische  Wanderskizzen  und  Land- 
schallebilder. Ltisnig,  H.  Ulrich.  1901. 
Da?  WiTkclnii   ipt    im  wesentlichen 
eine  Verarbeitung  der  Resultate  der  geo- 
logischen Landesuntersuchung  zu  einem 
monograf^uschen  (lesamtbild.    Im  engen 
.\nsrhluss    au    tlie    Erläuterungen  der 
Sektionsblätter,  sowie  an  Credner's  zu- 
sammenfiusettdes    Bflchlein    Uber  das 
Granulilgebiwe  giel)t  der  Terfuser  aa- 
nächst  eine  Ubersicht  über  die  von  der 
Mulde  berührten  geologischen  Einheiten: 
die  beiden  siehsisehen  Sftttel,  die  dasu- 
gehörigen  Mulden  und  die  eingesunkene 
Scholle  dee  Marbach -Noesener  Schiefar- 
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gebirg«.    Dann  führt  er  uhr,-  gestützt 

auf  t»eitie  pigone  grilmllidio  Kniitfiiis  des 
Gebietä,  iu  zahlreichen  NN'andvruiigea  von 
der  Qnelle  der  IVeibcrger  bis  in  die 
Aiuu  der  vereinigten  Mulile,  zeigt  uns 
dal>ei  geoipnete  freologische  Aufschlüsso 
und  gute  überBicbtspunkte.  Vor  allem 
aber  betont  er  »tif  Schritt  und  Tritt  die 
Beziehungen  zwi^^rln n  dor  verschiedenen 
Vcrwitterltarkeit  tiir  i.istiiiic  und  dem 
jeweiligen  LiiudsehaiUcbunikter:  der 
Qeh&ngeneigttng,  der  Flnfttardminiing,  der 
Vegetation  und  Bodenkultur.  Es  Ifd  das 
eine  Betrachtungsweise,  die  dem  Feld- 
geologen geläufig  ist,  die  [aber  in  gco- 
graphiichen  Werkra  noch  bei  weitem 
nifht  immer  die  verdiente  Würdigung 
findet.  Freilich  dürfen  wir  auch  nicht 
vergessen,  dafs  ee  flieh  bieibd  um  ein 
ziemlich  zusammengesetztes  Problem  han- 
delt, das  eingehende  rntersvuhungen  der 
cbeuiiscben,  phjäikaliecbeu  und  mine- 
ralogiaehen  Oesteinsaatiur  erfordert.  Es 
ist  leicht,  zu  bi  luuipten:  „Dieses  Gestein 
bildet  Klippen,  Hervorragungfii  im  Ge- 
liLnde;  ergo  ist  es  schwer  verwitlerbar." 
Aber  eebwierig  bleibt  der  Beirei«,  worin 
die  Widerstandskraft  des  (iesteillB  leinen 
Sitz  hat.  l'iid  indem  man  diesen  Beweis 
untorschlilgt,  begicbt  man  sich  in  die 
Gefahr,  sich  im  Kreiae  b«  drehen.  Femer 
Avird  niiht  immer  genügend  beachtet, 
dal»  ein  und  dasselbe  Uesteiu  landschaft- 
lich Terschieden  wirken  kann,  je  nach 
der  wechselnden  Natur  der  Nachbar- 
gesteine.  An  diesen  Klippen  ist  auch 
der  VerfusHer,  trotz  seiner  gründlichen 
Verarbeitung  des  Materials,  nicht  ganz 
unversehrt  vorüber  gekommen.  So  erklürt 
er  S.  511  die  steilen  Formen  des  Nossener 
Kirsch  bergs  durch  „den  schwer  verwittern- 
den Diabastuf^  und  berichtet  8.  01  dafk 
die  Mulde  einen  breiten  Thalke^<t  ]  iin 
„wenig  widerstandsrähigen  Diabat>tutf" 
ausgewaschen  habe.  (Es  handelt  sich 
allerdings  um  >  uiuluisrhe  und  silurische 
TufV«';  dnrli  ist  ihre  clieinisrlie  Natur 
sehr  verwandt.)  »S.  2b  wird  das  steil  an- 
steigende Gdiänge  an  einer  Granat- 
gliinnicrfelseinlagcrung  im  üiotitgneis  er- 
wähnt; einige  Zeilen  vorlier  w  ird  berichtet, 
dafs  dsis  rechte  Gehänge  im  Biotitgneis 
steil  ansteigt,  während  das  Unke  flach 
ist«  Dabei  ist  verschwiegen,  dafs  an  dieser 
Stelle  Granitglimmerfels  ansteht,  (liier 
wirkt  ofienbar  ein  andrer  Faktor:  rechts 


rechungen. 

ist  die  PrailstcUe.  links  die  Innenseite 
einer  starken  Flulskrümmunp-  Auf  S.  88 
wäre  eine  nähere  Begründung  erwünscht, 
warum  ein  (juar/.pur]diyrgang  leicht  ver- 
wittert und  sanfte  Gehänge  bildet,  w  ährend 
in  unniittolbarer  Nähe  der  Leisniger 
(^uarapurphyr  in  schrotfen  Felsen  ansteht. 

Im  übrigen  hat  sieh  der  Verfiwser  einer 
höchst  dankenswerten  Arbeit  unterzogen, 
tind  wir  können  nur  wünschen,  dafs  die 
reichen  Schütze  geographisch  wertvollen 
Materials,  die  nodb  in  dmi  Eriiutenmgs- 
heften  der  sächsischen  Landesuntersiiehung 
verborgen  liegen,  recht  bald  in  ähnlicher 
Weise  gehoben  und  selbstth&tig  weiter- 
verarbeitet  werden.     Paul  Wagner 

Meyer's  Keisebücber.   Rom  und  die 
Cunpagna  von  Hl«  Gae11«Fds«  6.  Anfl. 

mit  ß  Karten,  53  Plänen  und  Grund- 
rissen, 61  Ansichten  Leipzig  und 
Wien,  BibliograpbiÄches  Institut.  1901. 
XIV,  19M  8.  (Dara  7S  8.  8onder- 
anzeigcr.)  18. — 
Es  wird  als  ein  Ereignis  in  der  Ge- 
schichte moderner  Periegese  in  Kriunerung 
bleiben,  wie  vor  etwa  SO  Jaliren  Gsell-Fels 
hervortrat  mit  seinen  gehaltreichen,  auf 
Vertiefung  des  Keisegenusscs  der  Ge- 
bildeten gerichteten  Italien-Führern.  Der 
universal  interessierte,  fein  gehild^  Ant 
war  für  <liese  Aufgabe  in  ungemeiner 
Weise  befUhigt  und  er  hat  an  ihr  uner- 
müdlich weiter  gearbeitet,  bis  1898  ihm 
der  Tod  die  Feder  ans  der  Hand  nahm. 
Die  Fortführung  seiner  Arbeit  für  die 
Ewige  Stadt  lag  in  der  Hand  eiuea  vor- 
zflgUchen  Kenners  Italiens  und  seiner 
Kunstschiltze:  Prof.  Dr.  Ryssel  (Zürich  ; 
a»ich  der  Archäologe  derselben  Universität, 
H.  Blümner,  hat  die  Ergebnisse  der  neuesten 
Avsgrabnagen  für  das  Bach  verwertet 
I>ie  sechs  .Tahre,  welche  seit  der  4.  Aufl. 
vertlosseu,  sind  durch  den  Fortschritt  der 
bewährten  Weike  Buveldiardfs  (Cicerone) 
und  Helbig's  zu  neuen  Auflagen,  durch 
dif  Weiterentwickelung  von  Fr.  X.  Kraus' 
(icdchichle  der  christlichen  Kunst,  durch 
H.  Kiepert*8  und  Hfllsen's  Forma  Urbis 
Komae  und  eine  Fülle  von  SpezialarbeitNi 
HO  ergi'bnisreich  für  Roms  Kenntnis  ge- 
wesen, dafs  ein  auf  gründliche  Belehrung 
angelegtes  Reisehandbuch  wesentliche  Be- 
reicherung erfahren  raufste,  der  «loch 
wieder  die  Kücksicht  auf  das  b«-hon  recht 
ansehnliche  Volumen  Grenzen  zog.  Deu 
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Geographen  freut  an  dem  Werke  nelMn  I 

den  vortrefflichen  Pliincn  der  Stadt  am  j 
meisten  die  der  Überfülle  der  Kunstschätze 
in  gesundester  Weise  das  Gleichgewicht 
haltende  Weite  und  Orflndliehkeii  des 
Umlilickfi  über  das  T.aiul .  der  nicht  an 
den  Grenzen  der  Campagua  Halt  macht, 
sondern  Albaner-,  8abiner-,Vol8lcerge)iirKe 
und  Siid-Etrurien  mit  einbegreift.  Bei 
der  Fülle  dt-r  kartographischen  un<l  bild- 
lichen Beigaben  ist  der  Preis  des  Werken 
flbeRieeliflild  mftbig. 

Breelan.  J.  Parts  oh. 

Baedeker,  K.,  RuTsland.  Handbuch 
für  Bieuentie.  5.  Auflage.  Leipzig 
1901.    47H  s.    kl  H",    1»  Karten, 

26  riilue,  7  (irundrisHe. 

Der  Vergleich  mit  der -vierten,  1897 
erschienenen  Auflage  zeigt  flberaU,  wie 
unprinüinir  li  ;m  (Iit  weiteren  Vcrbessening 
dieser  vurtretllicheu  Uaudbücber  gearbeitet 
wird  nnd  wie  rasch  die  Zuf^nglichkeii 
der  ungeheuren  (»cbiete  des  rusüischea 
Keicbes  wächst  Iii  der  vorliepndeii 
Auilage  ist  nicht  nur  der  Kaukasus  viel 
eingehender  als  bisher  behandelt,  sondern 
sogar  Turke.stan  und  Sibirien,  wenn  auch 
nur  längs  der  Kisenbahn,  in  den  Bereich 
der  lJurbtelluug  gezogen.  Es  macht  einen 
merkwfirdigen  Eindmck,  beispielsweise 
von  Saiiiurkan«!,  das  vnr  37  .Tahren  Vuni- 
bery  nur  verkleidet  unter  grofseu  Gefahren 
besnchen  konnte,  zu  lesen:  „das  Minaret  I. 
kann  besti^^en  werden,  . .  .  fQr  Damen 
sehr  unbrijucm"  u.  s.  w. 

An  Karten  Bin<l  hinzugekommen: 
Saimakanal,  Umgebung  von  Jalta,  Zentral- 
kaukasus lin  2  niiitt),  eine  kleine  Kinen- 
balinkarte  und  eine  ('bersiehtskarte  von 
KuXsiand  ^in  2  Blatt).  Fcruer  erscheint 
eine  gaose  Beihe  von  Nebenkftrtchen  nen. 
Trotz  dieser  Bereichenuig  in  Text  und 
Beilagen  ist  es  gelungen,  teÜH  durch 
Kürzung  von  minder  Wichtigem,  teils 
dmndidfliuMresPapier  Umfang  und  Gewicht 
des  Buehes  ikhIi  etwas  zu  vennngeni, 
obwohl  die  Seitenzahl  um  2U,  die  Zalil 
der  Karten  um  ."i,  der  Pläne  um  7,  der 
Grundrisse  nni  H  gewachsen  ist. 

Als  Mitarbeiter  sind  im  Vorwort  die 
Herren  Ferd.  Moll,  Dr.  C.  v.  Hahn  (liüi») 
nnd  Dr.  P.  Rohrbach  (Berlin)  angegeben. 
Natiulii  Ii  Ii:i1»en  an  der  Sammlung  der 
unendlielien  Menge  von  Detail -Angaben 
zahlreiche  i'ersoueu  mitgewirkt. 


I     Wenngleich  das'  Buch,  durchaus  auf 

j  den  praktiHchen  Reisegebrauch  zuge- 
Hchnitten  ist,  bietet  es  auch  dem  (»eo- 
graphon  alti  bequemes  Nachschlagebuch 
sehr  viel.  Freilich  kann  man  weder 
Vollstäii(]i!^'keit  irgend  einer  Art  noeh 
Kehlerlosigkeit  von  ihm  verlangen;  genug, 
dah  in  ersterer  ffinsieht  das  dem  Zweck 
Entsprechende  und  in  letzterer  das 
Mensohenmögliche  geleistet  ist 

W.  Köppeu. 

NteolaideM,  Dr.  rieanthes,  Macedonieu. 
Die  geschichtliche  Entwickelung  der 
macedoniHchen  Frage  im  Altertum, 
im  Mittelalter  und  in  der  neueren 
Zeit.  Mit  1  Karte  in  Farbendruck. 
Berlin,  J.  Itäde  IH'.i'J,  •207  S.  K". 
Wenn  das  vorliegende  Buch  au«'h 
Heiner  äufHeren  Anlage  nach  als  eine 
historisch-imlit  iMelie  1  »arstellimg  erselieint, 
so  wird  der  Geograph  doch  jede  suchlich 
vorgehende  Unterweisung  Aber  die 
NationalitfttBverh&ltnisse  Macedoniens  :iU 
einen  unmittelbar  verwertbaren  Beitrag 
zur  Länderkunde  der  Balkauhalbinsel 
begrfirsen.  Ist  ja  in  genannter  Hinsicht 
kein  g^Ofsercs  Gebiet  jenes  Südostens 
rihnlich  unsielier  nnd  widersprnchsreieh 
in  der  Litteratur  i>ehandelt!  Lnsere 
Auffassung,  dafs  die  Slaven  Macedoniens 
VOM  einer  früheren  slavischen  Einwande- 
rung herrühren,  als  von  jener  der  Serben 
und  der  slavinierten  Bulgaren,  tindet  in 
Nicolaides  keinen  Vertreter.  Er  befaftt 
«ich  mit  dieser  Frage  iil)erhaui>t  nicht, 
sondern  schliefst  sich  «ler  von  Duruovo 
(Moskau)  bereits  ausgesprochenen  An- 
schauung an,  dafs  die  Slaven  des  Vardar- 
gebtetes  serbisrher  Alikunft  sein  werden, 
eine  Ansicht,  welche  wir  unter  allen 
Umständen  gegenflber  den  Ansprachen 
der  Bulgaren,  als  seien  diese  Bewohner 
im  Anschlufs  an  das  wertlose  sntfrage 
universel  von  1»72  bulgarischer  Nationa- 
list, fBr  natorgemftTs  erachten,  wenn  eine 
filtere  slavische  Grundlage  venieint  bleilien 
soll  Es  wird  allerdings  von  unserem 
Verfasser  wesentlich  das  Ziel  verfolgt, 
MutMMlonien  als  ein  vom  Altertum  her 
grieeliiscbes  band  auf/.U'/oigen ,  dessen 
gröfserer  Südteil  auch  heute  (nördlich 
bis  sur  geogr.  Breite  von  Demir  Kapu 
am  Vardiir  vorherrschend  griechifch  sei, 
uinl  es  dient  als  (Jnindlage  eine  ..von 
Konsuln"  kontrollierte  türkische  Zählung 
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von  1886  (?).  Allein  bei  all  seiner  sonstigen 
Sachlichkeit  und  konkreten  Hehandlnng 
der  Dinge  wird  doch  wohl  auch  di^er 
patriotifldie  Antor  hierbei  nicht  verllerig 
genug  bedient  worden  sein.  Denn  z.  R. 
ist  ee  doch  auKgCBchlossen ,  dafs  »'ine 
Erhebung  der  Bewohneraahl  nach  >iatio- 
nftlittten,  welche  im  gansen  SandBchak 
Salonik  Scrbon  nbcrhaupt  nicht  kennt, 
auch  keinen  einzigen  Serben  im  Bezirk 
von  Eacanik,  auf  volle  Glaubwürdigkeit 
rechnen  darf.  Und  wo  tollten  umge- 
kehrt fast  100  000  Bulgaren  im  Saud- 
8chak  Salonik  wohnen?  In  allem  übrigen 


'  aber,  auch  in  der  Zurfickweieong  jener 
j  Agitation,  welche  die  Aromunen  oder 
Kutsovlachen  für  die  linksdanubischen 
Hominen  reklamieren  will,  deagleidien 
hinsichtlich  der  Ratscliluge  an  die  ser- 
bische Propaganda  in  Macedonien.  sehen 
wir  die  AnseinanderBetzungeu  von  Nico- 
leides  als  den  Thalsaehen  enteproehend 
und  vollster  Beachtung  würdig  an.  Auch 
sein  Widerspruch  gegen  einige  Au««agen 
Mach'a  (Peterm.  Hitt.  Ib99)  ist  nur  formell; 
denn  die  Behauptungen  beider  lassen  sich 
sehr  wohl  TereinigciL  W.  OAts. 


Neie  Bleker  KaiteB. 

Znsammengestellt  von  Heinrieh  Branner. 
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Eisenbahnen  und  Eisenbali npläne  in  Klein-  nnd  Mittel-Asien, 

Peraien  and  Afghanistan. 

Von  Oberleatnant  a.  D.  KCbroUioA 

Den  Staaten  Europas  sind  schon  seit  langem  die  ihnen  in  der  Heimat 
gesteckten  Grensan  m.  eng  geworden.  BeBimders  in  den  letzten  Jahren  hat 
sich  mehr  und  mehr  das  Bestreben  geltend  graiadit,  das  flbeiflllssige  Kapital, 
die  im  eigenen  Land  nicht  Tenrendbaren  Enltorenengnisse  nnd,  wenn  irgmd 

mSglich,  auch  das  im  Mutterland  ftberschielsonde  Menschenmaterial  in  unter 
eigener  Oberhoheit  oder  wenigstens  mehr  oder  minder  grobem  eigenem  £in- 
flufs  stehenden  aufsereuropiUschen  Gebieten  unterzubringen.  Richten  wir 
unseren  Blick  im  Hütksicht  auf  das  Gesagte  auf  Asien,  so  hat  im  Osten 
dieses  Erdteiles  die  Aufteilung  schon  in  mehr  oder  minder  grofsem  Umfang 
begonnen  und  auch  im  Westen  des  genannten  Kontinents  fangen  die  uuiu- 
püschen  Nationen  an,  sich  allmUhlieh  immer  mehr  Einflnfe  sni  verschaffen. 
Wlhrend  im  Osten  die  Aufteilung  durch  Pachtungen  und  Oebietsabtretnngen 
Hhnlicher  Art  sich  geltend  macht,  ftobert  dch  im  Westen  das  Vorgehen 
zunftchst  durch  Erlangung  yon  Eiaenbahnkonzessionen,  durch  welche  immer- 
hin die  Gewinnung  des  Einflusses  in  bestimmten  Grenzen  möglich  ist,  und 
so  kann  man  auch  in  diesen  Gegenden  schon  auf  Grund  der  verschiedenen 
Konzessionsorteilungen  in  gewissem  Sinn  von  luteressensphllren  sprechen. 

Betrachtet  man  zunächst  Türkisch  -  Asien,  so  bildet,  was  die  Kiseu- 
bahueu  betriti't,  der  Nordsaum  Auatoliens  eine  russische,  der  Kest  des 
Landes  eine  deutsche  und  deatsdi  -  französische,  Syrien  nae  französische 
Interessensphftre,  England,  weldies  sdion  frühzeitig  Tersncht  hat,  in  Kleiu- 
asien  festen  Fufo  zu  fiMSon,  dflifte,  wie  die  YerhUtnisse  augenblicklieh  in  diesen 
Gegenden  liegen,  nicht  mehr  in  Betracht  kommen. 

Bekanntlich  ist  der  Kisenbahnbau  in  der  asiatischen  Türkei  sehr  wenig 
entwickelt.  Zwar  sind  sclion  seit  Mitte  des  lU.  JahrhuiKbrts  verschiedene 
Linien  in  Botrieb  genommen,  jedocli  erfolf^^te  die  Herstellung  dieser  von 
von  einander  unabhängigen  (Jesellschaften  verschiedener  Nationen  erbauten 
Bahnen,  ohne  dafs  die  türkische  Regierung  an  diesem  neuen  Verkehrsmittel 
besonderes  Interesse  genommen  hätte,  und  es  fehlte  daher  bei  der  Konzessions- 
erteilung nmidist  der  einheitliche  Gmndplan.  Hieraus  ergab  sich,  dafs  zwar 
gsgenwSrtig  ein«  gewisse  Anzahl  Linien  yon  den  gro&en  Hifen  des  Ifittel- 
mesras  aui^ehen,  dals  diesdben  aber,  da  sie  nicht  mit  «mander  Terbunden 
smd,  d(>m  Staat  bezw.  der  Ydlcswirtschaft  nicht  die  Dienste  leisten,  die  man 
TOn  ihnen  erwart eii  kann. 

OMgmphiMbsZaitMhrifl.  7.<l*bigaBg.  1»0I.  U.U«A.  41 
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Die  türkische  Regierung  liefs  den  ersten  Plan  tiir  den  Ausbau  des 
Balmuetzes  in  Kleinasieu  im  Jaiire  1872  von  dem  österreichischen  Ingenieur 
Pirenel  Anaarbeiten,  aber  erst  im  Jahre  1879  wurde  der  erste  Sehxitt  snr 
AnaflUirung  desselben  durdi  den  Baa  der  92  km  langen  Eisenbalin  Haidar> 
Pascha — Ismid  gethan.  Die  WeiterftÜmmg  dieser  lonie  mufkte  infolge  des 
bei  der  Regierung  sich  fühlbar  machenden  Geldmangels,  und  da  sich  zunächst 
keine  kapitalkräftige  Gesellschai't  zur  Übernahme  des  Betriebes  und  tum 
Weiterbau  fand,  vorläufig  uuterbloiben. 

In  den  toIpTiultii  .Jahren  richtpte  sich  das  Bestreben  der  türkisthen 
Regierung  iK  Suiulers  auf  eine  Verbmdung  mit  Persien  und  wurde,  durch  den 
zwiücheu  beideu  LändeiTi  herrschenden  lebhaften  Handelsverkehr  veraoialst, 
im  Jahr  1884  «ine  von  Enerom  nach  der  persischen  Grenze  f&hrende  Poftr 
Terbindnng  hergestellt. 

Li  demselben  Jahr  wurden,  ohne  dab  sie  snr  AusfiUining  gekommen 
wttren,  folgende  Eisenbahnpmijekie  in  Brwigang  gesogen:  1.  Trapesant — 
Erserum — Bagdad.  2.  Vom  Mittellandischen  Meer  nach  Mosul^  im  *wfffM"f» 
an  die  im  gleichen  Jahr  fertig  gestellte  Bahn  Mersina — Adana. 

Nachdem  bei  der  Herstellung  der  Bahn  Haidar-Pascha  —  Ismid  die  tür- 
kische Regierung  ihre  Unfähigkeit  dargethan  hatte,  den  beabsiehtiglen  Aus- 
bau des  klüiuasiatischeu  Eisenbahnnetzes  auf  eigene  Rechnung  aus^uführeu, 
herrschte  zwischen  englischen,  franzüsischen  und  deutscheu  Bewerbern  ein 
hefldger  Wettstreit,  welchen  der  Sultan  im  Jahre  1888  su  Gunsten  der 
letsteren  entschied,  indem  einer  „Gesdlsohall  der  anatolischen  Eisenhahnen**, 
an  deren  Spitse  die  Deutsohe  Bank  in  Beriin  stand,  die  Eonsession  sum  Bau 
der  490  km  langen  Bahn  Ismid — Angora  über  Eski-8chehr  erteilt  wurde. 

Im  genannten  Jahre  hat  die  türkische  Regierung  eigentlich  erst  damit 
begonnen,  sich  lebhafter  für  den  Ausbau  dieses  wichtigsten  aller  \'erkehrs- 
niittel  zu  interessieren,  und  zwar  gab  liitT/u  den  Aiistofs  der  im  Jahre  1876 
zur  Kegieruug  gekommene  Sultan  Abdul  Hajuiil.  <lti,  als  er  seine  Herrschaft 
antrat,  in  Kleinasien  nur  zusammcu  012  km  Eisenbahnen  im  Betrieb  vurfaud, 
jedoeh  von  jeher  ein  reges  Augenmerk  auf  die  Erweiterung  der  Bahnen  in  disssm 
Teile  seines  Beiohes  gerichtet  hatte.  Dieses  Interesse  hatte  allerdings  snniehst 
seinen  Ursprung  in  inneipolitischen  und  militlrisdien  GrfindMi:  die  Begiemngs- 
gewalt  auszudehnen,  die  Prorinsen  fester  an  die  Hauptstadt  su  kniffen,  und 
der  Wunsch,  die  Truppen  möglichst  schnell  zusammenziehen  su  können,  ein- 
mal zur  Sicherung  gegen  feindliche  Angriffe  und  zweitens  zur  Niederwerfung 
aufrührerischer  Volksstämme,  war  der  hauptsächlichste  Zweck  der  Eisenbahn- 
bauplaue der  Regierung.  Wenn  somit  die  Förderung  der  Volkswirtschaft  durch 
die  neuen  Verbindungen  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht  kam,  so  uiuTste 
doch  die  neu  einsetzende  Entwicklung  des  Bahubaues,  bei  welchem  die  Ge- 
samtlänge der  in  Betrieb  befindlichen  Strednn  «twa  auf  das  vierfiuihe  — 
wo?on  etwa  die  Hilfbe  deutsche  Bahnen  —  stieg,  dodi  aueh  wesentiichen 
handelqiolitiBchen  EinfluJs  haben. 

Betrachten  wir  zun&chst  kurz  die  schon  von  früher  hier  bestehenden  Linien: 

1.  Die  Eisenbahn  ämjma — AXdin.  Dieselbe  wurde  mit  englischem  Kapital 
im  Jahr  1856  nonnabpurig  in  Bau  genommen  und  als  erste  Eisenbahn 
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Jahr  1888  dem  Betrieb  übergeben  werden,  sodafs  nunmehr  die  Oesamtlänge 
dieew  Bahn  521  km  hetrigt.  Im  Lauf  der  Jahre  erfolgte  die  Inbetrieb- 
nahme der  kleinen  Abzweigungen  Torhali  —  BaTtnder  -  Odemisch  und  Hnlutly — 
Tschivril.  Die  besonders  in  der  lotzten  Zeit  sich  bemerkbar  macheudeu  lio- 
mühungt'u  der  englischen  Ge.scllschaft,  die  Balm  von  Diiu'ir  aus  östlich  an 
die  später  erbaute  Linie  nach  Kenia,  die  sich  der  Aidin-Bahu  au  ihrem 
genauiteii  End^onkt  bis  auf  100  km  nShert,  verlftiigeni  zu  dllrfen,  wahnchein- 
lich  in  der  Hc^mig,  die  Waren  dadurch  auf  die  eigene  Strecke  ablenken 
in  kOonen,  and  bisher  geseiheitert  nnd  dfirfte  diese  Yerfaindmig  niinmelir  ans 
Grttnden,  welche  ans  dem  Späteren  berrmgehen,  nicht  mehr  xnr  AnsfBhmng 
gelangen. 

*2.  Die  Linie  Smyma  —  Kassaba  wurde  ebenfalls  im  Jahr  1866  normal- 
spurig  dem  Verkehr  übergeben,  machte  aber  schlechte  CJeschilfte  und  ging 
zunilchst  in  die  Hände  der  türkischen  Regicnmg,  die  die  Bahu  bis  Ala-Schehr 
verlängerte,  dann  wieder  an  englisches  Kapital  und  im  Jahr  18 7Ö  in  den 
Beeits  der  sie  noch  heute  betreibenden  franzdsisch- belgischen  GesaUsohaft 
Aber.  Im  Jahr  1890  bewilligte  die  Pforte  die  Verl&ngerimg  der  Eisenhahn 
his  nach  Kara  Hissar,  bis  sn  welchem  Ort  der  Betrieb  im  Jahr  1898  bei 
einer  QwiaintHnge  dar  Linie  tob  517  km  aufgenommen  werden  konnte.  Ein 
Anschlufs  an  die  den  Endpunkt  ebenfalls  berührende  anatolische  Bahn  fand, 
da  beide  in  Frage  kommenden  Gesellschaften  sich  nicht  einigen  konnten, 
nicht  statt,  jedoch  dürfte  sich  dieser  Zustand  jetzt  ilndem,  da  sich  beide 
Gesellschaiten  zu  einem  gemeinsamen  Vorgehen  bei  dem  Bahnbaa  in  Klein- 
asien geeinigt  haben. 

Im  Jahr  1890  wurde  von  der  gleichen  Gesellschaft  die  90  km  lange 
Zweiglinie  Maghnesia — Soma  nnd  die  kone  Bahn  Smyma — Bnraabad 
erbaut. 

3.  Die  4S  km  lange  Linie  Mndania — BmsM,  weldie  im  Jahr  1881 

als  Teil  eines  gröfseren  österreichischen  Planes,  der  infolge  Geldmangels  nicht 
snr  Ausführung  kommen  konnte,  schmalspurig  wöffnet  wurde,  und  die  bald 
in  die  Hände  der  die  unter  2  angegebene  Bahn  betreibenden  Gesellschaft 
überging.  Lu  Jahr  1H02  erfolgte  der  Umbau  in  eine  Xormalspurbahn  und 
gleichzeitig  die  Verlängerung  nach  Inegitil  und  Jenischehr,  .sudals  die  Gesamt- 
länge jetzt  80  km  betrügt.  Eine  Verlängerung  bis  zu  dem  48  km  entfernten 
Tschili  an  der  anatolisdien  Bahn  ist  geplant 

Wie  schon  oben  kurz  «rwihnt,  wurde  im  Anschlufs  an  die  hestehflnde 
Bahn  Haidar-Pascha — Ismid  im  Jahre  1888  durch  einen  Firman  dar  Bau 
einer  485  km  langen  Eisenbahn  Ismid — Angora,  die  im  Jahr  1892  erdffioet 
wurde,  nebst  einer  Zweigbahn  Hamidje — Adabasar  und  im  Jahr  1893  die- 
jenige der  445  km  langen  Anschlul'slinie  Eski-Schehr — Konia,  femer  die 
Verlilngeruiig  der  erstoren  Strecke  von  Angora  nach  Kaisarie  (425  km)  der 
Gesellschaft  der  anatolischen  Bahnen  gestattet.  Nach  Fertigstellung  der 
letzteren  Linie,  die  allerdings  überhaupt  noch  nicht  in  Bau  genommen  ist, 
hat  die  genannte  Qesellschaft  1447  km  in  Betrieb. 

Die  tfirkisehe  Regierung  garantierte  fbr  die  Strecke  Haidar^Pkseha — 
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Ismid  pro  Jahr  und  Kilometer  18  300  Pr.,  für  die  Strecke  Ismid  —  Angora 
eine  Bruttofinnahmo  von  15  000  Fr.  und  verpflichtete  sich,  für  die  Strecke 
Eski-Schohr — Kenia  einen  jührlichen  ZnsfhnCs  xon  höchstens  (>741  Fr.  pro 
Jahr  und  Kilometer  zu  zahlen.  Zur  Sicherstellung  dieser  <Jarantien  sind  der 
Gesellschaft  für  die  Strecke  Haidar- Pascha  —  Isniid  —  Aagora  die  Einnahiuen 
ans  dem  Zehnten  der  BedxlM  Ismid,  Ertogrul,  Katahift  und  flfar  die  Strecke 
Esld-Schehr — Eonia  die  Einnabnen  am  dem  Zehnten  der  Besirke  Traperant 
und  Gnmoschhane  TexirfKndet  worden.  Die  Konzesaumen  sind  der  Geedlschaft 
auf  99  Jahre  erteilt  und  gehen  die  Bahnen  nach  Ahlanf  derselben  kcntenlos 
in  den  Besitz  der  türkischen  Regierung  über;  der  Wert  der  Betriebsmitt«] 
insbcsondoro  des  rollenden  Materials  und  der  Vorräte  ist  jedoch  auf  Orund 
einer  vorzunehmenden  Taxe  zu  verfrüten.  Letzteres  f^lt  auch  für  die  Bau- 
anlagen für  den  Fall,  dafs  die  Regierung  von  dem  ihr  ab  Februar  11»'J3 
zustehenden  Recht  der  Erwerbung  der  Bahn  Gebrauch  machen  sollte.  Der 
Preis  der  Erwerbung  besteht  in  der  jährlich  zu  enirichtenden  Zahlung  von  50  % 
der  durchschnittlichen  Bruttoeinnahme  der  leisten  fBnf  Jahre,  aber  mindestens 
10000  Fr.  pro  Kilometer.  Biese  Summen  sind  ontretendenfalU  duidi  die 
tflrkisdie  Begiemng  sicher  zu  steUen. 

Diese  angefEdirteu  anatoHschen,  nonnalspurigen,  zunächst  eingeleisigen 
Bahnen  stellen  vor  allem  im  Hinblick  auf  die  Verbindung  des  Inneren  Klein- 
a.siens  mit  der  Hauptstadt  die  weitaus  wichtigsten  der  jetzt  bestehenden 
kleinasiatistheu  Eisenbalmlinien  dar.  Dieselben  haben  wirtschaftlieh  sehr  be- 
ih'iitsame  (lel)iete  erseblossen,  den  Wert  der  durchzogenen  Gegenden  ungemein 
gesteigert  und  auch  sonst  der  tüjkischeu  Regierung  sehr  grofse  Vorteile 
gel)raGht  Der  Zehnte  hat  sidi  in  wenigen  Jahren  Terdoppelt,  die  Land- 
wirtschaft nahm  dnen  grolben  Aofschwnng,  das  Biuberunwesen  hOrte  anf, 
die  Verwaltung  wurde  geüastigt,  die  Bekratiemng  und  Hofa&hnachnng  or- 
leichtert,  der  Rassen-  und  Religionshafs  wurde  beseitigt  und  der  Europaer 
kann  heute  in  vollständiger  Sicherheit  Stiidte,  welche  früher  durch  den  Fana- 
tismus ihrer  Bewohner  gefürchtet  waren,  durchschreiten. 

Was  nun  die  inneren  Verhältnisse  der  anatolischen  l^ahtien  betritft,  so 
wird  in  dem  letzten  Brncht  hervorgehol)en,  dafs  die  Stellung  derselben  sich 
gefestigt  habe^).  im  Jahr  1899  betrug  die  Kiuuahme  5  192  941  Fr.  Jedoch 
war  dieser  Zeitabschnitt  durch  eine  fast  völlige  IfiflMinite  und  niedrige  Ge- 
treidepreise ftufserst  ungünstig  beeinflulkt.  Die  Einnahmen  des  Jahres  1900 
bis  zum  21.  Oktober  betrugen  6067  209  Fr.  und  fiberstiegen  di^oiigMi  der 
entsprechenden  Zeit  des  Vorjahres  um  1090608  Fr.  Bei  Öfterer  Wiederkehr 
guter  Ernten  erscheint  die  Rentabilität  diesor  Bahnen  aufter  Frage  gestellt 
zu  sein,  und  es  ist  auch  im  Interesse  des  ganzen  Landes  zu  wünschen,  dafs 
dieses  Unternehmen  gedeihen  möge,  weil  von  der  ferneren  Rpntabilität  der 
Ausbau  des  kleinasiatischen  Bahn.syst''Mis  lutch  Syrien  und  <leii  F-upbratländern 
abhängig  sein  wird.  Dafs  die  anatolischen  Bahnen  auch  grofse  militärische 
Bedeutung  haben,  hat  der  tfixkisch- griechische  Krieg,  bei  welchem  sie  zu 
groüsen  Truppentransporten  bemfen  waren,  zur  Geniige  bewiesoi. 


1)  GeaohBftsbericht  der  anatoliiohen  Bahnen  190O. 
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Die  Franzosen  haben  sich  die  Küste  an  der  Nordostecke  des  Mittel- 
raeeres  und  Smen  zunächst  zum  Schauplatz  iliror  Thiltipkcit  ausersehen. 
Vom  nördliclien  Teil  des  Busens  von  Alexaudrctic  zieht  nach  Osten,  der  oben 
genaiHiicn  Smyrua  —  Aidin- Bahngesellschaft  gehiirig,  die  71  km  lange  im 
Jahr  1886  dem  Verkehr  übergebene  Strecke  Mersina  —  Adana.  Dieselbe  war 
ursprünglich  mit  englischem  und  franxOsisehem  Ki^ital  erbMtt,  hatte  jedoch, 
da  keine  ZLugarantie  von  der  tflrkischen  Begierung  übernommen  war,  mit 
sorielen  pekumiren  Schwierigheiten  xn  kimpfen,  dals  noh  die  englisehen  Ge- 
sellschafter zar&ckzogen.  Der  Sits  der  GeseUsdiaft  wurde  nun  von  London 
nach  Konstantinopel  verlegt»  worauf  sich  die  Einnahmen  so  hoben,  dafs  die 
Gesellschaft  wiederholt  um  die  Erlaubnis  eingekommeii  ist,  über  Osmanieh 
nach  Biardschik  am  Eujihiat  weitcrbauen  zu  dürfen,  um  so  den  Anschlufs 
an  die  grofse  Karawaiu  iKstralse  zu  erlauj^'cn.  Bisher  wurde  diesem  Wunsch 
von  der  Pforte  noch  nicht  entsprochen.  Neuerdings  ist  die  Verlängerung  der 
Bahn  von  Adana  aus  derart  in  Aussicht  genommen,  dafs  die  Fortsetzung  in 
groCMm  Bogen  Uber  Osmanieh  und  Marasch  nach  Ale^q^io  und  Hama  zu  füirt, 
um  80  den  Anschluß  an  die  Ton  Damaskus  kommende  Bahn  m  erreiehoL 

Von  Aleppo  ist  der  Bau  einer  Zweigbahn  nach  Antalqje  am  Nahr  el  Ad 
(Orontes)  geplant. 

In  Syrien  und  Palästina  dienen  die  grofsen  Häfen  den  Eisenbahnen  als 
Kopfpunkte,  Obgleich  diese  Strecken  nur  als  Beginn  grofser  Schienenwege 
gedacht  sind,  so  wird  vorläufig  und  wahrscheinlich  noch  sehr  lange,  teils 
infolge  mangelnder  Mittel,  teils  infolge  Unlust  der  türkischen  Regierung,  mit 
dem  jetzigen  Zustand  gerechnet  werden  müssen. 

Im  Jahr  1858  wurde  von  einer  fransSsisdien  Gesellschaft  eine  gute 
ttrabe  tou  Bnmt  nach  Damaskus  mrbant  Dieselbe  brachte  so  znftiedenstellende 
Yerdienste,  dafo  die  Englinder,  nddisdi  auf  den  wachsenden  EinfluAi  der  Fran- 
loesm  in  Syrien,  von  der  türkischen  Begierung  die  Konze.ssiou  zu  einer  Eisen- 
bahn Haifa — Akka — Damaskus  erwarben.  Der  Bau  dieser  Linie  wurde  zwar 
begonnen,  mufste  aber  infolge  mangelnder  Fonds  trotz  der  darauf  verwendeten 
Summen  aufgegeben  werden. 

An  Stelle  dieses  verunglückten  Unternehmens  erhielt  eine  französische 
Gesellschaft  duich  einen  Fcnuau  im  Aufaug  des  Jahi'es  1891  die  Erlaubnis 
zur  Herstellung  einer  Linie,  die  in  Beirut,  einer  wiederaufblDhenden  Hafen- 
stadt, die  sich  innerhalb  dimCrig  Jahren  von  31000  E.  auf  120000  £.  ver- 
grAfeert  hat,  beginnt  und  durch  den  libanon  und  Antilibanon  ziehend  nach 
der  „Perle  des  Orients",  dem  in  der  fruchtbaren  syri.schen  Ebene  gelegenen 
Damaskus,  führt.  Die  Bahn  ist  schmalspurig  (1,05  m)  und  hat  eine  Länge 
von  147  km.  Zu  derselben  Zeit  erhielt  eine  helgisrhe  riosellscdiaft  die  Er- 
laubnis zum  Bau  einer  Eisenbahn  von  Damaskus  nach  dem  südlich  rreletreiien 
El  Muserib.  Heide  Untemehmen  vereinigten  sich  im  Dezember  tles  Jahres 
1891  zu  einer  „Compaguie  ottomaue  des  chemins  de  fer  econumique  en  Syrie". 
Die  ErOffiiung  der  103  km  langen  Strecke  Damaskus — El  Muserib  erfolgte 
im  Jahr  1894,  diejenige  der  147  km  langen  Linie  Beirut — Damaskus  ein 
Jahr  Sfrilter.  GioCBe  Bedeutung  in  handelspolitischer  Beziehung  konnten  beide 
Linien  bis  jetzt  noch  nicht  erlangen,  besonders  da  die  Gesellschaft  durch 
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überniäfsip  hohe  Tarifo  den  Handel  schädigt.  Eine  Vorlängerung  der  Bahn 
von  Damaskus  aus  niu;h  Norden  ist  schon  seit  längerer  Zeit  geplant  und 
bereits  im  Jalir  1893  die  Konzession  zur  Weiterführung  dieser  Linie  erteilt, 
aber  die  türkische  Begienmg  schob  tzotadem  immer  wiedlar  oihne  besondere 
GrStide  die  Ertsflimg  der  Erlaubnis  znm  Beginn  des  Baues  hinaus.  Ln 
Anfeag  dieses  Jahres  endlidi  gelang  es  dne  Irade  m  erwirken,  nach  weldier 
der  genannten  Gesellschaft  der  sofortige  Bau  der  über  200  km  langen  Teil- 
strecke Rajah — Hama  als  Anfang  einer  AnsehluTslinie  der  geplanten  Bahn 
nach  Bagdad  gestattet  und  eine  Kilomotergarantip  von  12  500  Fr.  bewilligt 
wurde.  Diese  Bahn,  die  die  Bezeichnung  Beirut  —  Damaskus  —  Rayah  Hama- 
Bahn  (die  Bezeichnung  syrische  Bahn  hat  die  Pforto  im  Text  fortgelassen) 
führt,  soll  von  Horns  aus  eine  Abzweigung  nach  Tarabulus  erhalten  imd  ist 
eine  spätere  Weiterführung  nach  Haleb  (Aleppo)  und  Biredschik  beabsichtigt. 
Sehr  wesenilioh  ist  die  vom  Sultan  geforderte  Bestinunnngf  daTs  der  tftrfci- 
sehen  Begienmg  jedeneit  das  Anfcanftreoht  der  erwShnten  Linie  frnstehe. 
Die  Bedingungen,  m  denen  der  Kauf  erfolgen  kann,  sollm  die  gleiehen  sein, 
wie  de  in  dem  endgiltigen  Verlarag  für  die  Bagdadbahn  in  Besag  auf  letstere 
festgeietst  worden  sind. 

Die  zweite  Linie,  die  normalspurig  ausgebaut  wird,  zum  gröfsten  Teil 
aber  erst  im  Plan  besteht,  beginnt  in  Haifa,  durchzieht  die  Ebene  Isreel, 
führt  zum  Jordan,  diesen  Flufs  entlang  bis  zum  See  Tibcrias,  wendet  sich 
nach  Osten  und  erreicht  über  Schech  Sad  die  Bahn  Damaskus — £1  Muserib 
bei  Aen.   Von  Haifk  ist  weiter  der  Anschlnfs  nach  Akka  geplant 

Bis  Herbst  1898  waren  von  dieser  Eisenbahn  nur  8  km  wUendet  und 
wurden  um  diese  Zeit  die  sch<»  ISnger  mhoiden  Arbeiten  wieder  aufgenommen. 
Biesdben  schreiten  seitdem  stetig  fort,  es  scheint  aber  fraglich,  ob  die  nOtigen 
Mittel  zur  Beendigting  der  ganzen  Strecke  aufgebracht  werden  können.  Die 
Erdbauten  und  Brücken  sind  jetzt  km  57,  d.  h.  bis  in  die  Nähe  von  Besan 
im  JordaTitlial,  beendet.  Ausgenommen  ist  nur  eine  Stiteko  von  5  km  Lilnge 
bei  Solem  (km  40 — 45),  welche  jetzt  im  Bau  ist.  .Ten^eits  lau  57  ist  zu- 
nächst eine  Weiterfübrujig  giinzliLh  unmöglich,  da  den  Unternehmern  ver- 
weigert worden  ist,  ihre  Th&tigkeit  in  den  rings  um  Besan  liegenden  Gütern 
des  Sultans  su  beginnen.  Die  DiflGBrensen  konnten  noch  nidit  beigelegt 
werden  und  es  ist  ansunehmen,  dafs  der  YensGgemngsgruud  der  Begierung 
darin  zu  suchen  ist,  dafs  sie  wenig  Neigung  su  haben  sdieiat,  ihren  beiden 
Httfen  Beirut  und  Jafa  in  Haifa  eine  Konkurrenz  entstehen  m  lassen,  die  in 
kurzer  Zeit  den  gesamten  Handel  von  Smen  und  Palilstina  an  sich  ziehen 
und  die  kostspieligen  Anbifien  in  den  alten  Hilfen  braeh  legen  würde.  Bis- 
her sind,  wohl  aus  ilcnisi  lben  (iruurl,  alle  IMiine,  Haifa  einen  besseren  Halen, 
füi'  den  alle  Vorbedingungen  vorhanden  sind,  zu  geben,  gescheitert. 

Die  dritte  Bisenbahn  ist  die  87  km  lange,  von  einer  fransösischen  Gesell- 
schaft betriebene,  eingeleisige  Sdimalspurbahn  Jafia—Jemtakm,  su  der  im 
Jahre  1888  die  Eonsession  erteilt  und  die  1893  erOflnet  wurde.  Es  besteht 
die  Absicht,  diese  Bahnlinie  nach  Süden  nach  Betlehem  zu  verltogem. 

Hiermit  ist  das  Nets  der  in  der  asiatisdien  Türkei  in  Betrieb  handlichen 
Bahnen  erschöpft. 
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Fassen  wir  sniiftchst  die  weiteren  EisenbahnbauplUne  in  Syrien  ins  Aiipro, 
so  ist  die  Verlangerwnjy  der  Linie  DamasVns — El  ">riiserib  nach  Süden  parallel 
der  Küste  geplant.  Diese  Vorlängerun«,'  soll,  mehivre  Scitenlinif-n  ins  Innere 
entsendend,  das  Tote  Meer  im  Osten  nnicrehen  und  dann  entweder  sich  nach 
Westen  wendend  in  Gbezze  (Gcza)  ain  Mitteliut-er  enden,  oder,  nach  genanntem 
Ort  nur  em«  Zweigbahn  ontseiideiid,  bis  Sues  oder  Imiftil  weitergeführt  werden. 
Ein  AnaeUnb  an  die  jetit  im  Betrieb  befindliche  Bahn  Jafa — Jernsalem  ist 
nicht  Torgeaehen.  Die  tfiikiflche  B^emng  beabriohügt  den  Bau  einer  Eisen- 
bahn TOn  EI  Muserib  nach  Medina  und  Mekka.  Die  Voraibeiten  haben  am 
31.  Aiirrüst,  dem  Jahrestage  der  ThrtnÜMSteignng  des  Bnltans,  begonnen,  nnd 
wird  die  Traee  möglichst  genati  der  von  den  Karawanen  eingeschlagenen 
Strafse  foljjen.  T'm  den  Anspanp-spunkt  von  dem  jetzigen  Ort  nach  BamaskuB 
verlegen  zu  können,  unterhandelt  die  Pforte  wegen  Ankaufs  der  Hahn  Damaskus — 
El  Muserib  und  zwar  fflr  den  Preis  von  6  Mill.  Fr.  Es  ist  an/.unelimen, 
dafs  eine  Einigung  erzielt  wird,  denn  die  Gesellschaft  ist  von  ihrer  urspriing- 
lidhen  Fwderong  ▼on  10  Hill.  Fr.  schon  auf  7  600  000  Fr.  hemntergegangon. 
Die  Stimmung  der  Mohammedaner  ist  sehr  zu  Ounsten  dieser  Bahn,  denn 
sie  haben  darin  ein  IGttel  rakamit,  weldies  die  Pilgerfehrten  nach  den  tut- 
sohiedenen  heiligen  Plätzen  Arabiens  sebr  erleichtert;  wie  weite  Kreise  dieses 
Interesse  zieht,  gebt  daraus  bervor,  dafs  der  Emir  TOn  Buchara  kftndich 
160000  Rubel  zutn  Eahnbau  beigesteuert  hat. 

Selbst  nach  Ausführung  aller  bisher  antrepehenen  Pläne  kann  aber,  wie 
leicht  ersichtlich,  das  vorhandene  Bahnnetz  nicht  den  Iterechtigten  Ansprüchen 
genügen,  um  eine  wirkliche  Hebung  von  Handel  vmd  Wandel  zu  veran- 
lassen. 

Sehr  vorteilhaft  fttr  die  Tflxkei  war  es  deshalb,  daf^  im  Jahr  1899  die 
Gesellsehaft  der  anatolisohen  Babnen,  an  deren  Spitse  die  Dentsdie  Bank  in 
Beriin  steht,  die  Initiative  mr  weiteren  Ausdehnung  des  Bahnnetses  in  Klein- 
Asien  ergriff.    Am  23.  Dezember  1899  wurde  zwischen  der  genannten  (Je- 

sellscbaft  und  der  türkischen  Eegienmg  ein  Vertrag  abgeschlossen,  nach 
welchem  eine  vorlFluficre  Konzession  Itewillipt  wurde  für  eine  T^inie,  au.sgebend 
von  Konia  in  südöstlicher  Richtung  über  Adana  —  Marasch  —  Alfntab  nach 
Bagdad.  Die  Spurweite  mufs  1.44  betragen,  der  Bau,  eingeleisig,  jedoch 
unter  Bficksichtnahme  auf  einen  zweigeleisigen  Ausbau,  innerhalb  acht  Jahren 
voUendet  sein;  andi  ist  die  Übertragung  der  Konzession  an  eine  andere  Gesell- 
schaft ausgeschlossen.  Die  Ganmtiefrage  bleibt  Gegenstand  spiterer  Yer- 
bandlungen.  Die  Konaession  gestattet  ferner  die  eventuelle  Verlftngerung  nach 
Basra.  Zur  Verbindung  mit  dem  jetzt  bestehenden  nördlichen  Zweig  der 
anatoliscben  Eisenbahnen  ist  eine  Verbindungslinie  von  Marasch  nach  Kaisarie-' 
Joegad— Angora  geplant. 

Bei  der  Fest.stellung  der  iillpcineincn  Trace  standen  sich  anfangs  zwei 
Ansichten  gegenüber,  indem  zuniich.st  noch  eine  nt'irdliche  T^inie  in  Betracht 
gezogen  wurde,  und  zwar  sollte  dieselbe  von  Angora  über  Kaisarie  oder  Siwas 
Mch  ürik  besw.  Diarbekr  nnd  weiter  nach  Hosnl  u.  s.  w.  fOliren. 

Diese  letstere  lAnie  wurde,  weil  sie  so  recht  die  ganze  Mitte  des  tttrkischen 
Asiens  erschliebt  und  somit  der  Bekmüerung  und  Uobilmadiung  am  nttta- 
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Hchsteii  ppwpspn  wilro,  vom  türkischen  (icneralstal)  und  dem  Kriegsministerium 
als  Vollbalin  l)et'ürwort€t,  während  das  Arbeitsministerium,  >selt  lit's  den  Aus- 
schlag zu  geben  scheint,  diese  Linie  der  Schmalspur  überläfst  und  iüi-  die 
einem  etwaigen  Angriff  Bufslancb  weit  weniger  ausgeselzte  südliche  linie  ein- 
trat, da  sie  durdh  die  wirtsdiaftliöh  anssidiisTolleren  Gebiete  fÜUnrt  Was 
die  tedhnischeii  YerhlltaisBe  anbetriffti  so  sei  darauf  bingewiesen,  dalb  es 
sich  bei  der  Dnrchquemng  AnatoHem  und  Mesopotamiens  um  Gebiete  bandelt, 
die  schon  seit  uralter  Zeit  die  VöDcorbrftcke  SEwischen  Ost  und  West  waren, 
nur  dafs  sich  jetzt  die  Hewegung  in  umgekehrter  Richtung  volkieht  wie  ehemals. 
Ks  hnndplt  sich  also  bei  der  zu  errichtenden  Vcrkelirsstrafse  nur  darum,  den 
alten  Spmen  lang  geschwundener  früherer  Gebieter  zu  folgen. 

Die  Hochebene  Vorder -Kleiuasiens  ist  gegen  Süden  durch  gewaltige 
Ketten  abgeschlossen.  Von  Westen  nach  Osten  /.iehen  der  Taoms  und  der 
Antitauros  snm  annenisidien  HocUand  bin.  Besonden  das  er8<^|enamite 
Gebirge  seichnet  sieb  dnrcb  ünxngSnglichkeit  aus.  Vexmittdst  welches  Passes 
der  Übergang  der  von  Konia  au|tgehenden  Linie  bewerkstelligt  werden  wird» 
steht  noch  nicht  fest.  Der  wichtigste  Pafs  ist  der  6ulek-Boghar-Pab,  die 
Cilicischen  Thore  der  Alten,  diurch  welchen  die  grofse  Heer-  und  Karawanen- 
strafse  von  Kleina<:ien  nach  Syrien  führt.  Westlich  dieses  wabrselieinlichen 
Überpani^^spunktes  macheu  noch  die  Fluiisdurchbrüche  das  Überwinden  des  Ge- 
birges möglich: 

1)  von  Eregli  durch  das  Thal  des  Bogantisu  oder  Tschakutsu  (^Pässe  1400  m  l, 

2)  von  Karaman  durch  das  Tlutl  des  Lamasflusses  (P&sse  1700  m), 

3)  dureh  das  Thal  des  Busalctsche^  ▼«rmittelst  dessen  man  in  das  Thal 
des  Gttk-sn,  des  Ealjkadnos  der  Alten,  gelangt 

Es  baaddt  sidi,  wie  schon  gesagt,  bei  dieser  Konsession  sunSdist  nur 
um  eine  vorläufige,  von  einer  endgiltigen  f^bertragung  ist  noch  nicht  die  Rede, 
wie  auch  noch  kein  definitiver  Entscheid  getroffen  ist,  ob  thatsächlich  auch 
die  südliche  und  nicht  die  nftrdlicbe  Linie  ausgebaut  werden  soll.  Die  Schlufs- 
verhan<lhmgeii  Huden  jetzt  er^t  statt,  naclulem  die  zur  genaueren  FestsetEung 
der  Linie  entsandte  Komuiission  zunlckgekehrt  ist. 

Wollte  die  Gesellschaft  der  anatolischen  Bahnen  von  der  erhaltenen  Kon- 
zession den  Vorteil  baboi,  welchen  sie  erzielen  kann,  so  war  es  nötig,  Anecblufs 
an  Smjma,  den  gnMben  und  widitigsten  Baim  von  Tttrkisdi-Anen,  zu  ge> 
wionen,  und  um  diesM  zu  erreichen,  fanden  zmülcbst  mit  englischen  Smyma — 
A'idin-Bahngesellschaft  Verhandlungen  in  dem  Sinne  statt,  daft  die  genannte 
Bahn  von  der  Gesellschaft  der  anatdischen  Bahnen  übernommen  werden  sollte. 
Die  Forderungen  der  Engländer  waren  jedoch  derartig  liocli  treschraubt.  dafs 
sich  die  Verhandlungen  zerschlufjen.  Infolgedessen  wurde  mit  der  fnuizösischen 
(Gesellschaft  der  Smynia — Kassalia  Hahn  ein  Vertrag  al>goschlos.sen,  nach  welchem 
die  anatoliscbe  Bahn  die  geuuuute  Bahn  benutzen  darf.  Beide  Kontrahenten 
einigten  sidi  dahin,  dafo  bdde  die  Linie  nadi  Bagdad  bauen.  Yon  dem 
Kapital  entCallen  auf  sie  je  407«  ^«  fibrigen  20%  Tcrteilen  sich  auf  Sehweiser, 
OsterreidiOT  und  Belgier. 

Dieser  oben  angegebene  Bahnhau  ist  fttr  alle  Beteiligten  von  aulher- 
ordentlich  hoher  Bedeutung. 
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Zunächst  die  Urheber  des  Projektes:  dio  Deutschen.  Standen  dieselben 
mit  den  anut^lischen  Bahnen  schon  jetzt  weitan«  im  Vordergrund  der  Kisen- 
bahn-Iuteresseoten  in  Türkisch-Asien,  so  wird  doch  ihr  wirtschaftlicher  Eintiufs 
mit  der  Vollendung  der  Bagdad-Bahn  noch  wesentlich  vermehrt.  Durch  dieses 
Unternehmen  ist  auf  Jahre  hinaus  der  deutschen  Industrie  eine  groüsartige 
AvflaMdit  eriMbet  nnd  ihr  sind  während  der  Zeit  des  auf  acht  ^fthre  berech- 
neten Banes  gro&e  und  lohnende  Aufgaben  gestellt,  gans  abgesehen  davon, 
dafs  die  Bahn  grofse  Strecken  bebannngsfllliigen  Landes  Offiiet  nnd  den  Weg 
für  deutsche  Handdsübermacht  in  Kleinasien  und  Mesopotamien  ebnet.  Deutsch- 
land mit  Vorzugspreisen  für  Güter  auf  den  deutschen  Linien  wird  fähig  sein, 
die  Hauptmörkte  von  Kleinasien  7.u  beeinflussen,  denn  «schon  «ind  die  gi-ofsen 
verteilenden  Punkte,  Konstantinopel  und  Bmyrna,  in  handelspolitischer  Beziehung 
unter  die  Kontrolle  der  Deutscheu  gekommen,  seit  die  anatolische  liähn  von 
Eski  Schehr  nach  Konstantinopel  verlängert  worden  ist 

Frankreich  zieht  zweifellos  infolge  des  oben  erwähnten  Vertrages  aus  dem 
üntemehmen  sehr  grofse  Vorteile,  bes<mders  da  es  bei  Niehtbetdligung  leicht 
hätte  Ton  jedem  wdteren  Wettbewexb  in  Klemasi«B  ausgeschlossen  werden 
kaonen.  Erstens  erhUt  die  fransüeische  Eisenbahn  Smynia — ^Kassaba  eine 
Frachtvermehrung  und  zweitens  hat  die  französische  Gesellschaft  den  glachen 
Gewinnanteil  wie  die  deutsche  mit  allen  finanziellen,  industriellen  und 
moralischen  Vorteilen,  welche  von  dieser  üntemehmunp  herrtlhren.  Dieser 
Vertrag  sichert  der  tVan /.(isischen  Industrie  und  dem  französisclien  Kapital 
ein  auf  Gleichheit  l)eruhen(les  Vorgehen  mit  der  deutschen  ludusti-ie  und 
dem  deutschen  Kapital  in  dem  zukünitigeu  Bau  der  Eisenbahnen  in 
TQikisoh-Asien. 

Den  grSiMen  Vorteil  sieht  aber  durch  diesen  Bahnban  unzweifUhafb  die 
Tttricei.  Wohl  besonders  auch  ans  diesem  Grunde  hat  die  Gesellschaft,  die, 
da  die  Eisenbahn  zumeist  durch  zwar  firittier  reich  bevölkerte,  ^Ist  aber 

kulturell  sehr  zurückgebliebene  Gebiete  führt,  die  Linie  wenigstens  zunächst 
nicht  Übernil  zweifellos  für  rentabel  hält,  po  entschieden  darauf  bestanden, 
dafs  der  Stu.it  flie  Kinnahmeii  bis  zu  einem  gewissen  (trade  siclier  stellt. 

Wie  die  \'crh!iltnisse  augenblicklich  liegen,  kann  nur  bei  einigen  kleinen 
Teilen  die  Sicherheit  eines  ausreichenden  Lokal-  und  Handelsverkehrs  geboten 
werdoi  und  ohne  staatliche  Zinsgcwfthr  ist  daher  der  Bahnbau  unmöglich. 
Dab  die  Bahn  später,  wenn  es  ihr  gelungen  ist,  die  jetzt  toten  Under  sn 
neuem  Leben  zu  erwecken,  reidbe  Ertriignisse  abwerfen  wiri,  dürfte  aufser 
jedem  Zw^el  stehra,  und  rechnet  man  die  noch  weiter  unten  zu  erwähnoiden 
an  die  Bagdad-Bahn  sich  anschliefsenden  Ei8enbahnint]jjekte  hinzu,  so  gewinnt 
die  Ttürkei  beträchtliche  KulturflUcbf^n .  welche  von  einer  thatkräftigen  Ein- 
wandemnc  mit  Erfolg  besiedelt  werden  können;  denn  Mesopotamien  ist  eines 
der  fruchlharsten  Länder  der  Eide,  das  sich  mit  Hilfe  der  peplanten  Bahnen 
in  ungeahnter  Wei.se  entwickeln  wird  und  die  erste  Kornkammer  Europas 
werden  kann.  In  letzterer  Hinsicht  ist  es  klar,  dafs  die  Erbauung  dieses 
Verbindungsweges  Buüaland  sehr  unangenehm  ist,  denn  dieses  hoffte  durdi  die 
mit  der  Erbauung  der  iranssibiriscben  Bahn  geschaffene  gute  Verbindung  mit 
den  sibinseben  Gotreidefeldem  die  entscheidende  Bolle  auf  dem  Getreide- 
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markt  spiolon  /u  könuen.  Diese  Träume  werden  mit  dem  Bau  der  meso- 
potamisrhon  Hahn  zorstriri. 

Auch  darf  die  Wichtigkeit  der  Bahn  in  innerpolitischer  Beziehung  nicht 
vergessen  werden,  denn  mit  ihrer  Hilfe  kann  der  thatsftcUiche  Machtbereich 
der  Begierung  in  Konstantinopel  enreätert  werden,  ja  dnreh  diese  Bahn  wiid 
ent  die  Hemehaft  ttber  eine  grofse  Zahl  Ton  Stibnnien  tunmueher  nsd 
arahieoher  Abkunft,  denen  die  Obenbemcliaft  des  Sultans  bisher  nur  dem 
Namen  nach  bekannt  war,  gewonnen.  Diese  letzteren  haben  sich,  gestfitst 
auf  die  ünziigänglichkeit  der  von  ihnen  bewohnten  Gegenden,  bis  jetzt  mit 
Erfolg  der  türkischen  Herrschaft  widersetzt.  Nachdem  aber  der  Ausbau  der 
anatolischen  Bahnen  vollendet  sein  wird,  wird  es  der  Regiening  in  St-ambul 
möglich  sein,  sowohl  nnlitiirisch  wie  wirtschaftlich  gleichzeitig  von  Osten  und 
Westen  gegen  diese  unbotmäfsigen  Stämme  vorzugehen. 

Die  stratei^sche  Bedeutung  der  Bshn  darf  ebenftUs  nidit  nnterschiirt 
worden,  denn  gesttttast  anf  diese  yermag  die  TQrkei  sowohl  anf  don  Hodiland 
▼Ott  Enseram,  wie  an  der  persisclien  Qiense  einem  etwaigen  Vordringen  der 
Russen  entgegenzutreten.  Ohne  weiteres  leuchtet  femer  ein,  dafs  durch  den 
Ausbau  der  gedachten  Bahnen  die  Stellung  der  Türkei  in  allen  \vichtigen 
zentralasiatischen  Fragen  eine  wesentlich  andere  wird  als  bi.sher.  Deutsch- 
land kann  hiermit  nur  zufrieden  sein,  wenn  auf  diese  Weise  die  Teilung  der 
asiatischen  Welt  zwischen  Rnfsland  und  Kngland  verhindert  wird  und  ein 
Dritter  auf  dem  Platz  erscheint,  durch  dessen  Vermitteluug  Deutschlands  wirt- 
schaftliche Interessen  in  West-  und  Zentralasien  dauernd  gemehrt  nnd  ge- 
fordert werden. 

Beiläufig  sei  bemerkt,  dafii  sieh  in  einem  OsUidien  Seitenthal  des  Tigris, 
am  Sdiabnr  bei  Seheramiseh,  Steinkofalenlager  finden,  die  dadureb  besondere 

Wichtigkeit  gewinnen,  dafs  sie  neben  riuigen  kleinen  Minen  am  oberen 
Euphrat  und  bei  Eregli  am  Schwanen  Meer  die  einzigen  in  der  asiatischen 

Türkei  sind. 

Die  aufserordentliche  Tragweite,  welche  die  Bahn  ffir  die  Länder  der 
unteren  Donau  hat,  filr  ( )sterreich-T'ngam,  auch  für  Detitschland,  man  kann 
sagen  für  das  gesamte  mitteleuropäische  Festland,  ergiebt  sich  schon  aus 
der  Thatsaehe,  dab  englisehee  Geld  bereits  seit  Mite  der  seohidger  JwÜxn 
daran  arbeitet,  Inner-Kleinasien  durch  einen  Sdiienenstrang  za  erscblieften, 
indem  die  Smyma — Aldui'Babn,  wie  sdion  gesagt,  wflnsdite,  die  Konsesmon 
aur  Yerlingemng  bis  nach  Konia,  dem  Hauptplatz  des  südwestlichen  Klein- 
asiens, zn  erlangen.  Wäre  es  den  Englindem  geglftckt,  ihren  Wunsch  nodi 
vor  den  Deutschen  in  Erfüll uiifr  L.'e]ipn  zu  sehen,  so  wäre  es  ihnen  sieber  ein 
Leichtes  gewesen  den  gesamten  Handel  nach  dem  von  ihnen  heherrscliten 
agäischen  Meer  abzulenken.  I)nnh  die  der  anatolischen  <iesellschaft  erteilte 
Konzession  dagegen  wird  der  Verkehr  in  die  nordwestliche  Ecke  der  klein- 
asiatisdien  Hslbbuel  geleitet  und  bildet  die  Bagdad-Bahn  snf  diese  Weise 
gewissennafeen  die  direkte  Fortsetcung  der  sogenannten  OrienUMbnen,  und 
wenn  erst  die  Brücke  Uber  den  Bosporus,  was  allerdings  noch  eine  seitlang 
dauern  kann,  fertig  ist,  werden  die  Gftterwagen  von  Dentsehland  bis  an  den 
pmischem  Golf  laufen  können. 
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Die  Begdad-Bahn  isf  -.ihcr  auch  von  hoher  internationaler  Dedentong, 
denn  wie  aus  der  Karte  laicht  zu  ersehen  ist,  Imt  sie  die  gleiche  und  fast 
noch  fjTÖfsere  Bf'dfnitnnc  als  der  Kanal  von  Suez  für  don  Vcrkohr  /wisrhen 
Europa  und  Indien,  denn  sie  ist  mit  oder  ohne  Ausdehnung  durcli  Persien  die 
kürzeste  Linie  von  Europa  nach  dem  Osten.  Mit  der  augenblicklichen  Ge- 
schwindigkeit der  Dampfer  braucht  man  gegenwärtig  von  London  nach  Bombay 
Aber  Gibraltar  und  Snes  86  Tage,  fiber  Brindisi  und  Suez  85  Tage;  ist  die 
anatolische  Bahn  erst  Ins  Bagdad  fertig  gesteUt,  so  braacht  man  sn  dieser 
Heise  11  Tage,  nlmHeh  vier  von  London  nach  Konstantinopel,  vier  von 
Bkntari  nach  Bagdad,  drei  von  letzterem  Ort  nach  Bombay.  Der  ganze 
Beiseverkehr  wird  also  wahrscheinlich  fili.r  Konstantinopel  gehen,  w^ohei 
es  auch  von  vielen  uls  Vorteil  empfunden  werden  wird,  dafs  die  Seefalirt 
von  ßa.^ra  nach  Karrachi  nur  hoflisfens  zwei  bis  drei  Tage  dauert,  und 
schon  deshalb  wird  ein  grofser  Teil  der  Kcisenden  den  Landweg  vorziehen, 
umsomehr  als  die  8chiffahrt4>preise  der  jetzt  benutzten  Linien  ungewöhnlich 
hoch  sind. 

Soweit  die  BeflJrdemng  von  Massengfttem  in  Betracht  kommt,  ist  die 
Eisenbahn  wohl  nicht  im  Stande,  erfblgreich  den  Kampf  mit  den  Dampfern 
anfkonehmen,  aber  der  Post-  nnd  Bilgntverkehr  dringt  nach  weiteren  Ab- 
klinnogen,  besonders  seitdem  die  Mächte  des  "Westens  ein  gesteigertes  Inter> 
esse  an  der  Gestaltung  der  Dinge  im  Bereich  des  Stillen  Ozeans  nehmen. 
Die  sehwerwiegendt'n  Waren  werden  somit  naeh  wie  vor  den  Seeweg  wählen, 
während  der  neuen  Bahn  der  Eilgut-  und  Postverkehr  zufallen  wird. 

Es  ist  klar,  dafs  unter  den  letztenvUhnten  Gesichtspunkten  die  neue  Ver- 
bindung dem  englischen  Verkehr  nach  Indien  mit  am  meisten  dient,  denn 
mit  der  Erlaubnis  nur  Verlängerang  des  Schienmweges  der  aaatolischen 
Gesellschaft  bis  nach  Bagdad  nnd  dem  perstschen  Golf  ist  der  erste  Schritt 
rar  YerwirUichnng  eines  Gedankens  geschehen,  der  in  versdiiedener  Gestalt 
seit  Jahrzehnten  englische  Staat.smänner  und  Techniker  beschälftigt  hat.  Eine 
möglichst  schnelle  Verbindung  mit  Indien  und  Ostasien  zn  schaffen,  war  das 
Streben  Englands  schon  zu  einer  Zeit,  als  der  Buezkanal  noch  nicht  eröffnet 
worden  war.  und  die  Absicht,  den  persischen  Golf  mit  dem  Mittelmeer  zu  ver- 
binden, tauchte  schon  kurz  naeh  Kniffmmg  des  Sue/kanals.  l)esondei->N  wiedenim 
von  englischer  Seite  genilhrt,  auf.  Die  Plilne  gelaugten  zu  keinem  Abschlufs, 
aber  es  ist  erUirlich,  dafe  soHort  nach  dw  ErteOnng  der  vorlKnfigen  Konsesaon 
an  eine  devtsche  Gesellschalt,  da  die  hohe  Bedentnng  der  politischen  nnd 
wirtaehaftUchen  Seiten  allseitig  erkannt  wwde,  sich  andere  Beweri»er  rar  Ans- 
führung  meldeten,  die  zum  teil  durch  ünteibietung  der  Garantien,  ram  tdl 
durch  vollständigen  Verzicht  auf  solche,  die  deutsche  Gesellschaft  zu  ver- 
drängen snehten.  Einzeln»'  flieser  Projekte  sollten  von  der  Westküste  Klein- 
asiens, einzelne  von  dem  Husen  von  Alexandrii-n  ausgehen,  im  allgemeinen 
folgen  alle  diese  l*Iiine  der  gleichen  Trace  wie  die  deutsche  Bahn,  und  lohnt 
es  sich  nicht,  genauer  auf  dieselben  einzugehen.  Bei  einigen  dieser  vor- 
geschlagenen üntemehmimgen  hat  es  den  Anschein,  als  ob  dieselbMi  nur  an- 
geregt wcnrden  seien,  nicht,  nm  die  Bahn  thatsSchlich  ra  bauen,  sondern 
lediglich  um  die  Konsession  zu  erlangen  in  der  Absicht,  den  Eisenbahnbau 
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ftberhauf>t  zu  hintertroihfn;  dies  war  besonders  bei  russischen  T'nternehmeni 
der  Fall,  wie  ja  übt^rlianpt  Hiifsiand  seine  Abneigung  gpg*'n  diese  von 
Deutschen  zu.  erbauende  Bagdad-Bahn  nie  vorhehlt  hat.  Denn  abgesehen 
TOn  dem  schon  oben  angefahrten  Grund  wird  die  mesopotamische  Bahn  aiuih 
in  anderer  Benehimg  ein  gefthrliohflr  Konknirent  der  nbirisehen  werden 
Fflr  die  Erbannng  der  letsteren  warm  zwwt  meist  militSrische  Geeiditsponkke 
mafsgebend,  doch  hofften  die  Bussen  wohl  anch,  dab  sie  sowohl  £Br  den 
Personen-  wie  für  den  (lüterverkehr  den  Hauptweg  zwischen  Europa  und  Ost- 
asien bilden  wenle.  Die  militärische  Bedeutung  bleibt  uneingeschränkt  bestehen, 
aber  die  Reisenden  und  ein  Teil  der  ausführenden  Kaufleut-e  werden  sicherlich 
in  grolser  Mehrzahl  die  das  Mitteluieer  mit  dem  persischen  Meerbusen  ver- 
bindende mesopotamische  Bahn  vorziehen. 

Es  ist  klar,  dafs  RuTslaud  als  Grcnzuachbar  von  Türkisch -Asien  sich 
die  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen  wollte,  in  d«n  Augenblick,  in  weldiem 
Deutschland  und  Frankreich  in  diesen  Qebieten  die  weitestgehenden  Kon- 
zessioaen  erhielten,  auch  seinerseits  Vorteile  heransznschlagen. 

Rnfslands  Stellung  zu  den  Eisenbahnpläucn  fOr  die  asiatische  Türkei 
ist  durch  mehrere  von  denen  der  anderen  Staaten  wesentlich  abweichende 
Gesioht.'^punkte  bestimmt.  Einmal  will  es  den  persischen  Golf  erreichen  und 
dort  losten  Fufs  fusseii,  und  zweitens  erselioiut  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
Rufsland,  fla  ein  \'orgohen  auf  Konstantinopel  von  Norden  her  über  die  Balkan- 
haibiusel  das  Mifsfallen,  vielleicht  sogar  das  Eingreifen  verschiedener  Mächte 
hervorrufen  würde,  sich  die  Möglichkeit  schaffen  will,  vom  Kaukasus  gegen 
die  tfiridsdie  Hauptstadt  Torsudringen.  So  angenehm  also  Bnfeland  in  den 
nördlichen  tOxkisch-aaatisclien  Qebieten  der  von  ihm  selbst  ausgeftthrte  Eisen- 
bahnbau sein  mub,  so  kuni  es  doch  aodeterseitB  keine  Verkehrsgelegenheitea 
wünschen,  die  das  ottomanisehe  Beioh  in  seinem  Kern  wirtschaftlich  oder 
militärisch  stärken  können. 

Da  für  Rufsland  der  Ausgangspunkt  zum  Bau  von  Eisenbahnen  in  den 
vorgenannten  Gebieten  des  Kaukasus  liegt,  so  erscheint  es  augebracht,  zunächst 
kurz  auf  die  dortselbst  betindlichen  Strecken  einzugehen. 

Rufsland  hat  sich  während  des  vorletzten  Dezenniums  nach  einer  300  Jahre 

•   

lang  unentwegt  Terfolgten,  aelbewiiftten  Politik  Tennöge  diplomatisclmr  Kllnste 
und  kriegerisdien  Geschickes  endgiltig  in  dem  Besitx  Sfld-  und  Transkankasiens 
gesetsi    Der  Besitz  des  Landes,  dessen  BeTOllramng  andi  nadi  der  ünter^ 

werfung  leicht  zu  Unruhen  neigt,  bedeutet  fttr  Rufsland  nur  eine  Etappe 
auf  dem  Weg  nach  Süden,  Südwesten  und  Osten,  auf  welchem  es  eine  nnrer* 
gleichliche,  ausgedehnte  Ausfallsposition  bildet.  Der  Kaukasus  bedeutet  eine 
feste,  breite  Basis,  zu  deren  Fufs  sich  Klcinasien  und  Persien  weithin  aus- 
breiten, und  Kulsland  scheut  keine  Mühen  und  Kosten,  dieses  zum  weiteren 
Vorgehen  so  wichtige  Gebiet  auszubauen. 

8«ne  gesamten  Etsmibslmplftne  in  Tfirkjsch- Asien  nnd  in  Fefden  kann 
das  Zarenreich  sehr  beqnem  an  die  transkankaasdie  Bahnlinie  ansetaen; 
diese  durchzieht  die  ganze,  das  Schwarze  nnd  das  Easpische  Heer  trennende 
Landenge  von  Osten  nach  Westen,  verbindet  Baku  mit  Batum  nnd  ent» 
sendet  einen  Zweig  nach  Toti. 
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Die  genannte  Bahn  ist  durch  eine  Verbindung  von  Baku  nach  Petrowsk 
an  die  Eisenbalin  Petrowsk  —  Rostoif  und  somit  an  das  europäische  Eisen- 
bahnnetz angeschlossen.  Aulserdem  stehen  noch  andere  Verbindungen  in 
Aussicht  und  da  dieselben  für  die  weitere  Entwicklung  des  südlichen  Eisen- 
bahnnetzes von  Interesse  sein  dürften,  so  erscheint  es  augebracht,  genauer 
»vdi  auf  diese  einzngdieB.  Erstens  soU  eine  Bahn  Ton  der  Linie  Bostoff— 
Wladikawkas  direkt  nach  Sftden,  quer  doreh  die  Haaptkette  des  Eihnkasiis 
fttbrend,  erbaut  werdea.  I>ar  Ausgangspunkt  würde  Newinnomizskaja  am 
Kubanflufs  sein;  die  Linie  folgt  anfangs  dem  letateren  aufwärts  an  den 
Städten  I^jelonet^betskaja  und  Bekatzaschinskaja  vorüber,  gelangt  dann  in 
das  Thal  des  kleineren  Nebouilusscs  Tcberda  und  führt  in  diesem  aufwärts, 
bis  die  Steilgehünge  der  Haiiptgcbirgskette  orreicht  worden.  Auf  die  süd- 
liche Seite  der  letzteren  geluugt  die  Bahn  vermitteLst  eines  8  km  langen, 
1585  m  über  dem  Meeresspiegel  durch  den  Elbrus,  den  höchsten  Berg  des 
Kaukasus,  zu  sprengenden  Tunnels  und  erreicht  bei  der  alten  Festung  Tze- 
lUdinsk  das  Fluftthal  der  TsdiaUa.  ffiw  teilt  sidi  die  Eisenbahn  in  xwei 
Axma,  von  denen  dar  eine  bei  dem  Hafen  Sudium-Kale  das  Schwarse  tfeer 
eireidit,  w&hrend  der  andere  bei  der  Station  Nowo-Sekani  an  die  trans- 
kankasische  Eisenbahnlinie  unter  Benutsnng  der  von  letzterer  nach  Kutais 
schon  fertiggestellten  Zweigstrecke  anschliefst.  Ein  zweites  Projekt  verläfst 
die  Bahn  RostotF  —  - Nowossisk  zwischen  den  Stationen  Dinskaja  und  Stenitche- 
naja  und  führt,  über  Hjpdukcher.sk  nach  Tuapse  an  der  Küste  des  Schwaiv.en 
Meeres,  von  welchem  Ort  aus  sie  der  letzteren  folgend  Suchuni-Kale  und  so 
mit  dem  obigen  Projekt  zusammen  die  transkaukasische  Linie  erreicht. 

Besraders  das  entbeaeiehnete  Projekt  wfirde  tou  grofter  Bedeutung  sein, 
da  mit  demselben  auch  der  Westrand  des  Gebirges  von  einor  Eisenbahn  mn- 
sogtn  würde,  wihrend  fiber  letsteres  sonst  nur  Kunststraben,  allerdings  von 
sdir  guter  Beschaffenheit,  führen. 

Zwischen  der  Pforte  und  Rulsland  ist  nun  ein  Vertrag  zitstande  gekom- 
men, nach  welchem  letzteres  unter  dem  Titel  Kompensationen  für  die  deutschen 
Konzessionen  zum  Bau  der  Eisenbahnen  nach  Flasra  bei  gleichen  Bedingungen, 
soweit  ilie  Türkei  ni<'ht  selbst  l^iiiien  baut,  das  Vorrecht  vor  allen  Jit  vverlieiii 
um  Eiseubahnkouzessioueu  in  Kieiuasieu  uürdlicU  der  deutscheu  Linie  erhalt. 
Die  Zustimmung  der  Pforte  su  diesen  AbmachnngMi  ist  um  so  bemerkenS" 
werter,  als  die  tOrkisdie  B^erung  mnem  früheren  rassischen  Plan  einer 
Eisenbahn  Jallissawetpol  an  der  transkaukasiscihen  Linie  nach  Bagdad  nicht 
zugestimmt  hat  An  diese  Streoke  sollte  sich  eine  Linie  nach  Fao  am  per- 
sisdhen  Meerbusen  anschliefsen,  femer  eine  solche  nach  Tarabulns  am  Mittel- 
meer und  eine  Bahn  nach  Tiibris. 

Die  erwähnte  Vertragszone  umfalst  fast  das  ganze  Küstengebiet  des 
Schwarzen  Meeres,  uilinlich  die  \'ilajet.s  Kastamoni  und  Trapezuiit,  ferner 
die  Vilajets  Siwas,  Kaiput  und  Bitlis  mit  einer  genauen  Abgrenzung 
im  Süden  durch  die  Linie  Angora — Siwas,  für  welche  die  anatolischen 
Bahnen  bereits  das  Vorrecht  'haben,  und  Siwas — Van,  femer  im  Westen 
ftst  bis  an  Heraklea  heran,  wo  die  ilteren  Vorrechte  der  anatolischen 
Bahnen  für  den  Bau  einer  Bahn  Adabaiar — HeraUea  ebenfidls  reflektiert 
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werden.  Innerhalb  dieses  Vertragsgobictes  sollon  etwaige  neue  Strecken 
entweder  seitens  der  Türkei  selbst  hergestellt  und  betrieben  werden,  oder 
sofern  letztere  hierzu  nicht  geneigt  oder  imstande  ist,  sollen  diese  Gegenden 
unbedingt  dem  russiäcben  Kapital  gewahrt  bleiben.  Wenn  diese  Abmachungen 
fttr  die  AllgemMiÜMit  audi  nidit  allzuTiel  Bedentung  haben,  w  bietet  eine 
solche  Abgrenning  der  Interassenaphinn  doeh  inaofmi  wesentlidie  Yortmle, 
als  StKeitenien  von  Tomherein  Temiieden  werden. 

Naefa  dem  auf  Grund  der  erwähnten  Abmachungen  /uniUhst  getroffenen 
genaueren  ruasiech- türkischen  Abkommen  erhält  Bolkland  das  Vorzugsrecht 
auf  die  Erbauung  einer  Eisenbahn  Kars  —  Eryomm,  zu  wehher  der  russi- 
schen Regierung  schon  ;iiu  1.  Feltruar  die  Konzession  erteilt  wurde, 
und  die  von  Kars  über  Sarykuniysch  bei  Kara-Surgen  die  türkische  Grenze 
und  dauu  über  liassankale  und  durch  die  Pasin -£bene  mit  einer  Ge&uiiit- 
luuge  von  360  km  Enemm  erreichen  solL  Diese  Stredte  bildet  die  Fortr 
setzimg  der  erst  kflnlieh  erOffiieteiL  Linie  Tiffis — Kan,  wddie  ebenso  wie 
für  die  mssisehen  Bahnbanten  in  der  TOrkei  auch  für  diflijeiügen  in  Fernen 
als  Anfiemgsstrecke  gelten  kann.  Von  Enerum  ans  soll  die  oben  bezeichnete 
Bahn  nach  Trapezont  verlängert  werden,  wozu  ebenfalls  schon  die  Konzession 
erteilt  ist;  von  hier  soll  ein  Zweig  nach  Siwas,  ein  anderer  nach  Samson 
am  Schwarzen  Meer  weitergetülirt  werden. 

Die  Wichtigkeit  der  Strecke  Kars  —  Er/erum  liegt  mehr  aut  politischem 
als  aut  konuneiziellem  oder  ökonomischem  Gebiet,  denn  nur  ein  Riegel  ver- 
schliei'st  heute  noch  Bufsland  den  Weg  nach  Konstantinopel.  £s  ist  dieses 
die  isolierte  Kuppe,  der  wichtige  strategische  Punkt,  auf  dem  ndi  SMi  sechs 
Jahihanderten  das  ÜBste  Erserom  erhebt  Dieses  sperrt  allon  noch  das  breite 
AnsfhUsthor,  desaen  Flflgel  Batnm  und  Kars  sicii  schon  in  ranischen  Ittnden 
befinden.  Allerdings  kann  die  bezeichnete  Linie,  ohne  aber  deshalb  die  Pro« 
duktion  zu  vermehren,  den  Austausch  des  Bakupetroleums  gegen  landwirt- 
schaftliche Produkt^-'  erleichtern,  aber  sie  winl  aller  Wahrscheinlichkeit  nadi 
nicht  eine  bt>triichtliche  Eutwickeluug  des  russischen  Handels  mit  dieser 
Kegiuu  verui-sachen.  Die  Linie  Erzerum — Trapczunt  dagegen  würde  für  das 
Land  von  unzweifelhaftem  handelspolitischem  Wert  sein.  Die  Entleruuug 
swischen  beiden  Plfttien  beträgt  in  dnr  bestehenden  Bjurawanenroate  nng»- 
fthr  120  km.  Die  Eisenbahn  wflrde  nun  nicht  nur  die  Zeit,  die  die  Waren 
im  Dnrdigangsverkehr  swiedien  der  Ktlste  und  Ersnrum  branchen,  Yon  11 
bis  12  Tagen  auf  ebensoviel  Stunden  herabmindern,  sondern  die  Fracht  würde 
sich  auf  .')  Pfund  Si.  pro  Tonne  erniedrigen.  Besondere  Bedeutung  wflrde 
aber  die  Eisenbahn  unzweifelhaft  dann  erhalten,  wenn  es  ihr,  was  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  gelänge,  die  noch  im  Boden  ruhende  Mineraüuduatrie  zur  £nt- 
wicklung  zu  bringen. 

Besonders  viel  scheint  man  sich  aber  von  einer  Eisenbahn  Samsuu  — 
Siwas  SU  verspredien.  Dieselbe  wird  ein  Land  öffnen,  das  durch  seine  Land- 
wirtschaft berühmt  ist,  und  es  würde  sich  daher  ein  Terfalltnismäfsig  grolser 
Lokalhandel  entwickeln.  Die  Bussen  hoffen  durch  diese  Strecke  «ne  Baas 
ftkr  eine  friedlidie  Eroberung  des  Oitlidien  Handels  und  der  Industrie  su 
erhalten,  eine  Basis,  die  um  so  gflnstiger  ist,  als  die  g(q[»lante  Bahn  nach 
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jeder  Richtung  hin  verlängert  werden  kann,  sie  würde  in  das  recht  bevölkerte 
Gebiet  Leben  bringen  und  in  Zukuui't  einen  wahrscheinlich  nicht  unhetrftcht- 
lieheu  Gewinn  abwerfen. 

Diese  Linie  Samsun — Siwas  w^ar  schon  irüher  einer  frauzösischeu  Gruppe 
auf  8  Jahre  in  EonseBsion  gegebsn.  Diese  Oesellsehafk  lutte  die  Absicht, 
eine  Bahn  von  Samson  ttbw  Siwas  und  Eaasarie  nach  Yummiirtalik  am  Bnsen 
Ttm  Al«nadrette  zu  bauen,  eine  jtthrliohe  Kilometeiganuitie  in  Höhe  von 
13  500  Fr.  war  schon  bewilligt^  eine  Kaution  etngesahlt,  doeh  kamen  sdilieCi- 
lich  nicht  die  nötigen  Geldmittel  zusammen. 

Es  wird  fonior  schon  der  Hau  einer  Linie  Siwas  —  Malatiya — T^^Hin 
als  Verlängerung  der  crwühnteu  Strecke  Samsun  —  Siwius  »jrwogeii. 

Das  bisher  Angetülirte  sind  die  russischen  Pläne,  soweit  solche  schon 
hin  zu  einem  gewissen  titadium  der  Entwicklung  gediehen  sind,  aber  schon 
ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  daCs  noch  ungeheuere  Flächen  der  £rschlie£sung 
harren. 

Das  tOridsdie  Arbeitsministerimn  hat  nun  im  AnMiiiiifa  an  die  schon 
jetzt  betriebenen  Stredcen  und  die  geplanten  Linien  ein  Eisenbahnneta  ans- 
geaibeltet,  das,  ausgenommen  die  schon  seit  langem  konzessionierte  Bahn 
Angora — Kaisarie  und  die  beabsichtigte  Verbindung  der  Bagdadbahn  über 
Aleppo  nach  Damaskus,  aus  schmalspurigen  Linien  besteht,  ^'on  Konia  soll 
eine  Bahn  südwestwärts  nach  Adalia  am  gleichnamigen  Golf,  nordostwärts 
über  Newschehr  nach  Kaisarie  führen.  Von  der  Linie  liaidar- Pascha — - 
Ismid  —  Angora  soU  bei  Adabazar  eine  Schmalspurbahn  über  Boii  ^dort  Ab- 
zweigung nadi  Eregli  am  Sdnranen  Ueer),  Tofia,  TsduNram  und  Amafia 
nach  Eüwas  gehen.  Bei  Amafia  soll  sidi  «ne  Stredke  nordwärts  nach  Samsun 
absweigen,  -von  welch  letaterem  Ort  eine  Linie  Uber  Vesterkopon  nach  Sinope, 
eine  zweite  südwestwärts  nach  Yosgat  geplant  ist.  Von  Losjuk  an  der 
anatolischen  Bahn  nördlich  £ski-Schehr  soll  eine  Bahn  nach  Pondrema  ge> 
baut  und  letzteres  mit  der  Station  Sorna  der  Zweigbahn  Smjma — Kaswaha 
verbunden  werden. 

Von  der  Afdinbahn  ist  von  deren  Endpunkt  Diuair  der  Bau  einer 
Bahn  nach  öüdeu  nach  Buldur,  uordostwärts  eine  solche  zur  Linie  Kaiahiäsar 
— Konia  beabsichtigt 

Der  tOrkisohe  Generalstab,  der  ebenfalls  an  die  bestehenden  besw.  nahe 
TOT  der  BaoausflÜirang  stdienden  Strecken  die  Herstellung  Ton  Ansefalu&p 
bahnen  wUnseht,  tritt  mit  einigen  Vollbahnplinen  hervor.  Er  befOrwortet 
besonders  nCHnmalspurig  folgende  Bahnen: 

1.  Angora — Kaisarie — Kyrschir  —  Siwas — Zara — Enringhian — Encerum; 

2.  Konia — Osmanieh  —  Aintab  —  Aleppo ; 

'S.  Kyrschir— Maden     Diarbekr  —  Mossul — (,'barput  —  Bagdad. 

Ferner  schlä^'t  er  noch  mehrere  Schmalspurbahnen  vor. 

Der  Grund  iüi-  die  letztbezeichueten  Forderungen  liegt  in  dem  Wunsch, 
die  kleinasiatisohen  Truppentdle  möglichst  schnell  an  der  russisdien  Qnmo 
Tersammeln  in  kOnnen. 

Die  Ersdilielsung  des  Landes  und  Erleichteningen  im  wirteohafiUichen 
Verkehr  kommen  bei  den  letztgenaimten  Plftnen  erst  in  sweiter  Linie. 
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Auch  vou  privater  Seite  sind  sdion  neuerdings  die  Abtiditen  zum  weiteren 
Ausbau  der  bestehenden  Strecken  laut  geworden. 

Für  die  Verlängerung  der  Angoralinie  bis  Kaisarie  hat,  wie  schon  gesagt, 
die  anatolisohe  Bahn  bereits  1893  die  Konaessira  erhalten,  dodi  konnte  die- 
selbe bisher  noch  nidit  ausgenutat  werden.  Femer  hat  die  genannfte  Qesell- 
fldiaft  schon  das  Y<»recht  für  die  Linien  Angora — Slwas  und  Siwas — Tan 
und  endlich  für  eine  Bahn  Adabazar — Heraklea. 

Eine  Eisenbahn  Angora  —  Siwas  würde  die  reichsten  Gegenden  des  inneren 
Anatoliens  erschliofspn-  Allerdings  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  fiir 
Massengüter  die  Beförderung  bis  nach  dem  Mannarameer  zunächst  sehr  kost- 
spielig werden  würde,  besonders  da  das  Land  für  europäische  Erzeugnisse 
noch  nicht  aufuahmeiühig  ist  und  die  Wagen  soiuit  leer  zurücklaufen  müsseu. 
Samson  am  Schwanen  Meer,  das  durch  vniriUtiiismftrsig  gute  Straften  nnt 
dfflr  Hodiebene  Terbonden  ist,  wird  immer  sone  natfirliche  Anaehnngskrsft 
anf  die  Ansfuhr  ausüben  nnd  es  feUt  nicht  an  Stimmen,  welche  der  Siwas- 
linie  nur  dann  Lebens-  nnd  Ertragsfähigkeit  zusprechen,  wenn  sie  zugleich 
eine  Abzweigung  nach  Norden  erhielt-e,  die  naturgem&Is  sich  in  der  gleichen 
Hand  befinden  müfste.  Eudlicb  soll  die  (Jesellschaft  der  anatolischen  Hahnen 
die  Erlaubnis  zum  Bau  einer  Eisenbahn  Biic^dad  —  Hankin  au  der  persi-^chen 
Grenze  erhalten  haben.  Den  Hauptverkehr  würden  die  zahlreichen  —  bis 
zu  13U  ÜUO  jährlich  —  Pilger  liefern. 

Die  Besitzer  der  Kassababahn  möchten  gern  die  Zweiglinie  nach  Sorna 
Aber  diesw  Ort  hinaus  verlSugem,  um  durch  die  wohlangebante  Nordosteeke 
Kleinasiens  das  Marmarameer  bei  Pandara  su  erreichen,  trbts  wiedecholter 
Bemflhungen  ist  aber  die  Konsession  nodi  nicht  erteilt. 

Die  AYdinhahn  strebt  nach  einem  zweiten  Zugang  zur  Küste,  die  sie  an 
dem  am  Ende  der  Ephesusebene  gelegenen  Hafen  Skala -Nora  erreichen  wilL 

Zum  8eblufs  sei  noch  eines  enplischen  südasiatischen  Eisenbahnprojektes 
Erwilhnung  gethan,  das  aus  <leni  (icdauken  heraus  entstanden  ist,  dafs  das 
südliche  Asien  unter  allen  Umständen  in  die  Einflufssphäre  iJrofsbritanniens 
fallen  und  vou  ihm  gesichert  werden  müsse.  Die  Empfindlichkeit  des  jetzigen 
Hauptweges  nach  bdien  durch  den  Suezkanal  hat  die  Englinder  schon  su 
allerlei  FÜnen  mner  Landverbindung  des  Mittekneeres  mit  Indien  gefBhrt, 
aber  die  onaelnen  Voischlige  konnten  teils  wegen  der  su  hohen  Kosten  und 
der  technischen  Schwierigkeiten,  teils  in  Hinricht  auf  die  leichte  Lahmlegung 
durch  etwiiige  Qegner  nicht  zur  Ausführung  gelangen.  Andei-s  verhält  es 
sich  mit  dem  neuen  Vorschlag.  Nach  diesem  soll  als  westlicher  Ausgangs- 
punkt unter  gleichzeitigem  Anschlufs  an  die  geplante  transafrikanische  Bahn 
Alexandrien  oder  I'ort-Said  in  Aussicht  genonuncu  werden,  und  führt  ilic 
Bahn  von  Unterägypten  auf  dem  kür/esten  und  direktesten  Weg  über  deu  Siuai- 
Isthmus  durdi  Nordarabien,  Sfidpersten  und  Beludschistan  nach  Indien.  Die 
politischen  Ifindemiase  bis  an  die  perusche  Grenze  sind  nidit  als  allzu  erheb- 
lich zu  Toranschlagen,  und  technische  Schwierigknten  dfirften  so  gut  wie  gar 
nicht  vorhanden  sein.  Die  ägyptische  Regierung  wird  das  Unterndmien 
flfeundlich  aufnehmen.  Das  Wüstenland  von  Arabia  I'ctia  ist,  nach  den  \or- 
liegenden  topographischen  Aufnahmen  zu  urteilen,  ohne  besondere  technische 
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SohwirriL'l^t'iten,  wenn  auch,  bevor  dns  arabische  Plateau  erreicht  wlnl ,  die 
steinige  Senke  am  El  Arabah  und  der  etwas  schroffe  Anstieg  zu  überwinden 
sind.  Die  Erlaubnis  zur  Überschreitung  des  schmalen  Streitens  türkischen 
Gebiets  am  Roten  Meer  and  am  persisohm  €k>lf  wArde  wohl  von  der  türU- 
schoi  Regierung  ni  erlangen  sein.  Der  Emir  von  Jebel  Sehomer,  der  SouTerain 
Lmenurabieos,  hat  erst  Tor  kurzem  seine  firendige  Zustimmung  in  einer  Bahn 
dnrdi  sein  Gebiet  kondgegeben,  als  eine  amtiiehe  Gesandtschaft  dieseriialb  ihn 
aufsuchte.  Die  Trat  ■  «lut  r  durch  Arabien  bietet  keine  wesentlichen  Schwierig- 
keiten dar.  Eine  kur7.e  Zweiglinie  wtlrde  nach  dem  Hafen  Koweit  entsandt 
werden,  während  der  Hauptstrang  über  Basra  und  um  die  Osiküste  des  Golfes 
herum  durch  Südpersien  nach  Indien  führt.  Bevor  das  persische  (Jebiet  er- 
reicht wird,  mufs  die  Eisen l)ahn  das  Schat-el- Arab  und  den  die  persi.sch- 
tfirkische  Grenze  bildenden  Karunflufs  überschreiten  und  wären  an  beiden 
SteUen  raheblidie  Brfiokenbanten  erforderlich.  Was  die  teehnisehe  Seite  auf 
perstBehem  Gebiet  betrifft,  so  zieht  sich  längs  des  persischoi  Meerbosens  ein 
für  den  Eisenbahnban  geradesa  idealer  flaohw,  Torschieden  breiter  Landstridi 
hin.  Für  den  Teil  Bender-Abbas — Karrarhi  bedarf  es  weiterer  Vermessungen, 
jedoch  liegen  schon  ziemlich  eingehende  Vorarbeiten  Tor,  die  von  der  indischen 
R«giemng  hergestellt  worden  sind.  Es  fragt  sich  aber,  ob  Rufsland  die 
Erlaubnis  zum  Bau  dieser  Bahn  in  Persien  geben  wird,  uinsoniebr  als  dieses 
Verkehrsmittel  wahrscheinlich  den  in  diesen  Gegenden  schon  sinkenden  Ein- 
tlufs  Englands  aufs  neue  beleben  würde.  Aber  auch  schon  der  Ausbau  dieser 
projektierten  Linie  bis  zum  persischen  Meerbnsen,  der  durchaus  nicht  in  das 
Gebiet  der  ünmOglidikeit  gehört,  dflrfte  England  grofse  Vorteile  bringen. 
In  diesem  Fall  wflrde  sieh  Koweit,  gegenllber  dem  persischen  Haupthafem  Bnsdiir 
gelegen,  vorzüglich  ab  Endstation  eignen;  von  hier  aus  kann  das  Mündungs- 
gebiet des  Euplirat  und  Tigris  beherrscht  werden.  Es  hat  den  Anschein, 
als  ob  Grofsbritannien  schon  mit  dem  den  wichtigen  Hafen  sein  Eigentum 
nennenden  Sultan  iu  nähere  Beziehungen  getreten  ist  (Schlufii  folgt.) 


Die  yerimiting  ier  wfebtigsten  einheiBisehei  WaMbänine 

in  Deitsdilaiid.') 

Von  Professor  l)r.  Hans  Hausrath  in  Karlnruhe. 

Wenn  ich  einer  Aufforderung  des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift  folgend 
hier  den  Versuch  mache,  die  Verteilung  der  Holzarten  in  den  deutschen 
Waldungen  zu  schildern  und  die  Veränderungen  zu  l»esprechen,  welche  diese 
im  Laufe  der  Zeiten  erfahren  hat,  so  iniirs  ich  voraussiliickf^u ,  dafs  unsere 
Kenntnis  von  der  Verbreitung  der  einzelnen  Holzarten  innerhalb  des  Deutschen 


1)  Dieser  Aufsatz  ist  Kiemlich  gleichzeitig  mit  dem  Aufsatz  von  Dr.  Grad- 
mann  übet  das  mittelenropUsche  LandaehMtebild  eingelanfen;  daran«  erkUlren  sieh 
euiige  Wiederholungen.  D.  Red. 
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Reiches  nocli  viele  Lücken  aufweiat,  dab  also  nur  «B  Bild  in  groben  üm- 
risseu  entworfen  AS'erden  kann. 

Die  natürlicben  Faktoren,  welche  die  Verbreitung  der  Holzarten  zu  he- 
stinimen  vermögen,  sind  Boden  und  Klima.  Das  letztere  ist  im  all- 
gemeinen in  ganx  Beutaehland  dem  Gedeihen  aller  unserer  Waldbinme  günstig, 
inflbeeondere  reicht  im  fladdande  und  den  niedrigwen  Teilen  der  Gehirge 
die  Wirme  fttr  den  Vegetationeproaelb  und  die  ^dung  keimkriftiger  Samen 
unserer  einheimischen  Holzarten  völlig  aus,  in  den  höheren  Lagen  der  Ge- 
birge bestimmt  sie  freilich  die  obere  Grenze  des  Vorkommens  einer  Holzart, 
die,  wie  die  folgende  Übersicht  zeigt,  im  Sfiden  ■  bedeutend  höber  liegt  als 
im  Norden. 


BoImu* 
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Die  Luftfeuchtigkeit,  die  Niederschlagsuicntrc  speziell  die  Schneemenge, 
die  Häufigkeit  der  Spät-  und  Frühfröste  können  daliii'  entscheidend  sein,  ob 
in  einem  hleineren  Gebiete  eine  Holzart  ndi  zu  erhidten  vermag;  bei  den 
Tenchiedenen  Ansprachen  und  der  ungleichen  Empfindlichkeit  unserer  Binme 
bestimmen  sie  fenier  in  den  noh  sdbst  überlassenai  Wftldem  oft,  welche 
Holaart  die  Hensofaaft  erlangt  und  andere  yerdrftngt,  aber  ein  absolutes 
Hindernis  fElr  das  Geddhoi  einer  Art  stellen  sie  nicht  dar.  Auch  der  Wind 
ist  kein  solches,  wennschon  er  an  der  Seeküste  vit^lfacb  den  Baum  wuchs 
hemmt,  hin  und  wieder  ijii  Hochgebirge  bizarre  WucbsforincTi  veranlafst  und 
in  den  glcii  ht  irmigen  Kulturwaldunjren ,  welche  im  Laute  dos  19.  Jahr- 
hunderts vielfach  an  die  Stelle  naturgemäfserer  Waidformen  getreten  sind, 
furchtbare  Verheerungen  anxichtei 

Die  BodenTcriilltnisse  yermSgen  ausschHeTsend  tu  wirken,  iniofiBni  auf 
den  Bimsten  trockenen  Sandböden  nur  Bjefer  und  Birke  gedeihen,  die  Lanb- 
hdlzer  im  allgemeinen  anspruchsToUer  sind  als  die  NadelhSlser,  hohe  Bodenn&sse 
mir  von  einigen  Holzartoi  —  Weiden,  Srlen,  Pappeln,  weniger  schon  Fichte 
und  Esche  —  gut  ertragen  wird.  Sie  verursachen  daher  das  Fehlen  mancher 
Holzart  in  einzelnen  örtlichkeiten  und  auch  ganzen  Landstrichen.  Fafst  man 
aber  grüfsere  Gebiete  ins  Auge,  so  ist  die  Bodenbeschaffenbeit  wohl  nirjk'eiids 
so  gleichai'tig,  dafs  nicht  für  jeden  unserer  VV'aldhiiuuie  au  der  einen  oder 
anderen  Stelle  die  Möglichkeit  des  Gedeihens  geboten  wäre;  ein  absolutes 
ffindeniis  bildet  die  Bodenbeechaffenheit  in  Deutachland  Ar  die  horizontale 
Verbreitung  der  Holzarten  nicht.    Wenn  diese  trotzdem  sehr  ungle&ehf&rmig 


1)  Willkomm:  FwBtliohe  Flora  von  Deutschland  und  Ostordeh.  Hefa: 
Das  fordtUcba  Verhalten  etc. 
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ist,  wenn  in  finzt'hien  Gebieten  die  Walduugeu  überwiegend  oder  gar  lediglicli 
von  einer  Bauiuspezies  gebildet  werden,  so  liegt  das  eben  daran,  dafs 
in  den  Beständen  fortgesetzter  Kampf  zwischen  den  einzelnen  Bäumen 
hemeht,  aiu  dem,  &118  der  Mensch  nidit  eingreift,  die  als  Sieger  herror- 
geihen,  denen  Bodm  und  Elima  ift  meisten  entsprechen.  Kioht  su  leugnen 
ist  aber,, wie  wir  nodi  sehen  werden,  dafo  der  Henseh  anoh  einen  weseni- 
liohen  lafnflwfa  auf  die  Verteilung  der  Holsarten  ausgefiht  hat  und  immer 
mehr  ausübt 

Die  beiden  deiitscbcn  Ei  eben  arten  (Q.  sessiliflora  n.  Q.  2)ediitici(latii)  fehlen 
innerhalb  der  Grenzen  ibrer  borizontalen  Verbreitung  keinem  (iebiete  des 
Deutselu  n  Keicbes  ganz,  aber  in  dem  gröfsteu  Telk'  des  deutschen  Ostens  sind 
noch  nicht  einmal  5"^  der  WaldÜäche  mit  Eichen  bestockt;  reich  an  Eichen 
sind  dagegen  die  Waldungen  der  rheinisdieii  Gebirge,  UntoriSmiltens,  West- 
falens und  Oldenburgs. 

Die  Botbuohe  (Foffus  aüvaHea)  fehlt  gftnsdieh  nur  dem  nOrdliehoi  Teile 
der  Provins  Ostpreufsen,  die  sonstige  Vei-toilung  ist  sehr  ungleichmäfsig,  in 
Oberhessen,  Nassan,  Waldeck  und  Lippe  besteht  noch  über  die  Hälfte 
der  Waldungen  aus  Buchen,  reich  vertreten  ist  sie  in  allen  Forsten  Süd- 
und  West  -  Deutschlands,  aber  auch  mitten  in  dem  grofsen  KiefVrngebiet 
des  Nordosteus  liegen  wie  Inseln  eingesprengt  greise  und  fast  reine  Bucheu- 
bcstände. 

IMe  Kiefer  (Pinus  süvestris)  ist  heute  Aber  gaax  Dentiehliad  verbleitet, 
sie  ist  der  herrschende  Baum  des  deutschen  Ostens,  wo  sie  zum  Teil  mehr 
als  70%  der  Bestodnmg  bildet,  relativ  selten  ist  sie  im  Harse  und  den  sfld- 
dentschen  Gebirgen,  während  sie  in  der  Bheinebene  ziemlich  häufig  —  aller- 
dings in  Form  künstlichen  Anbaues  vorkommt.  T)a])ei  zeigt  die  Kiefer 
in  Süddeutschland  im  Gebirge  und  Ilüf^^'lhiud  ein  viel  besseres  Gedeihen  als 
in  der  Ebene,  sie  hat  hier  den  Charakter  eines  Gebirgsbaumes,  während  sie 
im  Norden  entschieden  im  Flachiaude  heimisch  ist  und  dort  die  besten  Lebens- 
bedingungen findet. 

Die  Fichte  (Picea  fxcdsa)  wird  in  der  Beichsstatistik ^)  leider  nicht 
von  der  WeillstaDne  (Abies  peettnafa)  unterschieden,  obwohl  die  Yerbreltung 
beider  durchaus  nicht  llbereinstimmt.  Die  Pichte  ist  die  herrschende  Hobtart 
der  deutschm  Alpen,  der  sehwttbisch-bayrisdien  Hochebene,  des  bajrisohen 
und  Böbtnerwaldes,  des  Erzgebirges,  der  Sudeten,  des  Fichtelgebirges,  Thtt- 
ringerwaldes  und  des  Harzes,  sie  nimmt  starken  Anteil  an  der  Bestockung 
des  Sehwarzwaldos ,  biblet  zu  einem  Drittel  die  Waldungen  Ostpreufsens, 
während  sie  im  übrigen  norddeutscben  Flachlande  und  im  Rheingelüete  ziem- 
lich selten  ist,  dem  Nordwesten  Deutschlands  von  Natur  wohl  ganz  fehlt. 
Für  keine  Holzart  hat  die  Forstkultur  mehr  hinsichtlieh  der  Verbreitung 
gethan  als  filr  die  Eichte. 

Die  Tanne  ist  in  ihrer  Verbreitung  beschrlnkt  auf  die  dentsdMn  Mittel- 
gehirge,  das  nftrdlichste  natfirliche  Vorkommen  findet  sich  ha  Sorau  unter 
51®  41'  n.  Br.    Dalk  ihr  Gedeihen  aber  aiu^  im  norddeutsehen  Rachlande 

1)  Anbau-,  Forst-  und  Emtestatisük  für  daj  Jahr  1898. 
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möglich  wUie,  zeigen  die  scbönen  Tannenalthölzer  bei  Kiel  und  Auiich,  die 
aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  stammen  und  sich  jetzt  z.  T.  yon  selbft 
verjüngen. 

Treimea  wir  nur  nacsh  huA'  und  Nadelhols,  ao  kOnnen  ivir  aagm,  dai 
erstero  wiegt  vor  in  Sdüeswig^Holsfeela,  dl»n  rheinisclieii  Schiefeiigebirge,  dem 
Hunarflck,  der  PfMzer  Hardt,  den  Vngesen  und  d«T  lothringischen  Hoch- 
ebene, in  der  schwftbischen  Alb,  den  Fildern  und  dem  HügL^laade  swiachea 

Neckar  und  ^fain,  im  Odenwald  und  Welzheimer  Wald,  ferner  im  Steiger- 
wald, Spessart,  in  der  Khr>n,  dem  Yogelsherg,  dem  Taunus,  der  Thüringer 
Mulde,  dem  Solling.  Siuitt'l  und  Deister.  Im  ganzen  übrigen  Deutschland 
herrscht  das  Nadelholz  vor,  in  der  Ebene  die  Kiefer,  in  den  Gebirgen  Fichte 
und  Tanne. 

Üb^r  die  Bewaldung  Dentsehlanda  in  frflheren  Zeiten  sind  uns  nur  qpir* 
Udie  Kochriehten  ftberliefart»  die  jedoch  im  Verein  mit  ZengnitBen  mancheilfli 
Art  einige  wichtige  Thatsacben  festzustellen  erlauben.  Fflr  die  Sltesten  Zeiten 
kmnmen  dabei  hauptsllchlich  in  Betracht  die  Funde,  welche  man  in  Torf- 
mooren gemacht  hat,  die  in  Holzstücken,  Blatt-  und  Blfltenrest^^n  bestehen. 
Es  gehen  diese  Funde  zurück  i»i.s  zur  Eiszeit,  eine  genaue  Bestimmung  alu-r, 
aus  welcher  Zeit,  etwa  welchem  Jahrhundert,  sie  stammen,  ist  in  der  Regel 
ganz  unmöglich.  Pfahlbaureste,  Gräberinhalte  und  iihnliche  Funde  haben 
ebenfalls  schon  manchen  Aufschlufs  über  die  frühere  Bewaldung  gegeben. 
FOr  das  Mittelalter  kOnnen  die  Orts-  und  Flurnamen  m  Bäte  gezogen  werden, 
in  ihnen,  die  Tiel&ch  von  dem  frfiheren  Zustande  der  betreffenden  OrtUcbkeit 
hergeleitei  sind,  sind  vielfiusb  Banmnamen  entihalten,  und  dann  beweisen  ine 
dals  die  fragliche  Holzart  in  jener  Gegend  früher  vorgekommen  smn  muTs 
auch  wenn  sie  heute  fehlt.  Für  die  zweite  Hälfte  des  Mittelalters  und  ftlr 
die  neuere  Zeit  bringen  manchen  Aufschlufs  die  Aufzeichnungen  der  alten 
Rechte,  die  Weistümer,  Dingrotel  etc.,  die  Foi-st-  und  Wahlordnungen  der 
Landesherren,  die  \'erwaltungsakten  und  ähnliche  Dinge,  ein  Material,  das  in 
dieser  Beziehung  wie  überhaupt  für  die  Geschichte  unserer  Waldungen  noch 
viel  zu  wenig  ausgenutsi  ist 

Aus  den  in  Torfriooren,  Pfiüdbauten  und  CbUbera  gemaohten  Funden 
gebt  hervor,  daik  abgesehen  von  den  erst  in  hirtorischer  Zeit  eingeflilirten 
Holzarten,  wie  Edelka-stanie,  Weymutskiefer,  falscher  Akazie,  alle  heute  in 
Deutschland  wachsenden  Waldbäume  auch  schon  in  der  Diluvialperiode  hier 
einheimisch  waren  und  damals  oft  eine  gröfsere  Verbreitung  hesafsen  als  heut'». 
So  stellte  C.  A.  WebiM-  in  dfin  Torflager  zu  Hian'rdingfn  in  der  Lüneburger 
Heide  ein  so  massonhuttf  s  Auttroteu  von  Wcifstanncnrcsteu  fest,  dafs  er  sie 
direkt  als  Leitfossil  benuLzeu  konnte,  während  sie  heute  der  Gegend  ganz 
fehlt 

Vidikdi  hat  man  in  Torfinooren  die  Beobachtung  gemaebt,  dafe  in  den 
unteren  Schichten  ganx  andere  Artw  vertreten  sind  als  in  den  oberen,  dab 
eine  Art  erst  spärlich  auftritt,  dann  ein  Maximum  erreicht  und  darauf  wieder 

seltener  wird  oder  ganz  fehlt,  während  allmählich  eine  andere  an  ihre  Stelle 
tritt.  Man  kann  danach  Horizonte  unterscheiden,  und  mehrfach  sind  diese 
benutzt  worden,  um  Schlüsse  zu  ziehen  auf  die  frühere  Vegetation  und  ihre 
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allmählichen  Veränderungen.  So  giebt  Blyit^)  auf  Grund  der  Funde  in 
skandinavischen  Mooren  folgernde  DarateUang  dea  Klimas  und  der  Vegetation 

in  Norwegen: 

I.  Postgliicialf'  Periodf   (Dryaslehm   mit  fiesten  von  Salix  reticulata, 

Salix  polari.-<.  Bttula  nanu). 
II.  Subglacialo  Periode.    Klima  feucht,    lidula  odoruta ,  rojiuluf  tre- 
mUa. 

UL  Snbarktisdhe  Periode.   Klima  trocken,  die  Kiefier  wandert  ein. 

lY.  Lifraboreale  Praiode.   Klima  feaeht,  die  Kiefer  heirsdit,  g^en  Kftlte 

empfindliche  Holzarten  fehlen. 
Y.  Boreale  Periode.    Klima  warm  und  trocken,  Eiebe  und  HaaelnuA 

treten  häufig  auf. 

VI.  Atlanfischf  Poriode.  Klima  feucht  und  mild,  dio  Traubeneiche  liorrstht. 
VII.  Subboreuh  Periode.  Klima  trocken,  Eiche  uud  Haselnufs  häutig. 
VIII.  Subatlautisehe  Periode.  Klimii  feucht,  moderne  Torfbildung  tritt  ein. 
Gründen  sich  solche  Schlufsfolgeruugeu  auf  die  Uutei-suchung  einer 
ganzen  Reihe  von  Torflagern  der  bebreffenden  Gegend ,  so  kOnnen  U6  einen 
bohen  Grad  von  Wabraobeinliobkeit  beansprucben,  zu  warnen  ist  aber  vor 
einer  Verallgemeinerang  der  an  einer  einzelnen  Fundstelle  gemacbten  Beob- 
acbtungen.  Denn  eibalten  blieben  im  Torfe  in  erster  Linie  und  sind  daber 
am  häufigsten  darin  vertreten  Reste  der  Pflanzen,  die  anf  und  in  der  nächsten 
Umgebung  seines  Bildungsortes  wuchsen,  zweitens  solche,  die  aus  der  weiteren 
Umpobnng  durch  den  Wind  und  Wassorläufe  hprhei^'ol'iiliiT  wurden.  Dabei 
spielt  aber  das  Gewicht  eine  erlieblii  Jie  Holle,  und  darum  ist  denkbar,  dafs 
von  einer  Holzait,  z.  Ii.  Eichen  oder  Buchen,  die  nur  einige  hundert  Meter 
vom  Bande  des  Moores  etwa  durch  eine  nur  wenige  Meter  hohe  Boden- 
scbwelle  getrennt  standen,  sieb  keine  Reste  erbielten.  Das  Feblen  Ton  solchen 
berecbtigt  nicbt  an  und  ftlr  sieb  zu  dem  Schlüsse;  dafs  diese  Holzart«»  Aber» 
banpt  damals  in  der  Gegend  fehlten.  Die  Vertretung  der  einzelnen  Holz- 
arten in  den  gefundenen  Kesten  braucht  daher  auch  durchaus  kein  getreues 
Spiegelbild  zu  sein  von  der  Häufigkeit  ihres  einstigen  Vorkommens,  und 
ebenso  wird  umgekehrt  dort,  wo  die  Verhältnisse  die  Einschwemmung  von 
Pflanzenresten  aus  gröl'seren  Entfernungen  möglich  erscheinen  lassen,  aus  dem 
Funde  vereinzelter  Teile  einer  Pflanze  nicht  geschlossen  werden  dtlrl'en,  dafs 
die  Art  in  der  Gegend  heimisch  gewesen  sei. 

ünter  diesem  Vorbehalte  bedachtet  liefern  uns  die  Funde  in  den  Torf- 
nuKHren  einmal  den  Beweis  für  die  oben  au%estellte  Behauptung,  dafo  unsere 
einheimischen  Holzarten  bereits  in  der  Dilnvialperiode  in  Denbscbland  yor- 
kamen  und  teilweise  eine  gröfsere  Verbreitung  hesafsen  als  heute;  zweitens 
berechtigen  sie  uns  zu  der  Anuahme,  dafs  Kiefern,  Birken,  Weiden,  Erlen  und 
Fichten  die  ersten  Holzarten  waren,  welche  nach  dem  Ende  der  Eisbedeckungen 
von  dem  wieder  frei  ^'cwordenen  Boden  Besitz  ergntfen.  Es  erklärt  sich  das 
zunächst  aus  dem  geringeren  Wärmebedürfuisse  dieser  Holzailen,  weiter  auch 


1)  Engler*!  Botan.  Jahrbuch  1898,  Beiblatt:  Blytt:  Zur  Geflchiehte  der  nord- 
enropftischen  Flora. 
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ans  der  Thatsacbc,  dafs  sio  dun'li  d(»n  Wind  verbreitet.  weHen.  der  ihre 
leichten,  noch  dazu  geflügelten  Samen  ül)er  weite  Strecken  tort/utragen  ver- 
ma;::.  Nur  sehr  viel  langsamer  vermochten  die  schwerfrüchtigen  Eichen  und 
Buchen  üineu  zu  l'olgon,  deren  Samen  meiüt  im  Schirmbereiche  des  Mutter- 
banmes  li^^en  bleibt,  an  Berghängen  wobl  aocli  durch  Rollen  und  Springen 
bis  etwa  BO  m  nach  abwirts  za  gelangen  vermag,  gelegentlieh  audi  von 
Waeserlftnfen  fortgetragen  wird,  dabei  aber  leicht  seine  Keimkraft  yerlieri 
Die  Verbreitung  wird  meist  durch  Tiere  bewirkt,  die  den  Samen  Terschleppen, 
verstecken  und  dann  vergeeaen.  Oaaz  besonders  th&tig  sind  dabei  die 
Häberarten. 

Für  die  weiteren  Verscliiebnngen  im  Holzartenbestande  unserer  Waldungen 
ist  es  nicht  erforderlich,  eine  Änderung  des  Klimas  seit  dem  Ende  der  Pi- 
luvialzeit  anzunehmen.    Gewifs  würde  eine  solche  auch  grofse  Änderungen 
in  der  Vegetation  hervorgerufen  haben,  und  wäre  sie  ei-wiesen,  so  würden 
wir  in  ihr  die  Hauptursadhe  des  Wedisels  der  Holiarten  sehen  mtssen,  aber 
m.  E.  geniigen  die  andern  heute  noch  wirkenden  Faktwen  vOUig,  mn  ^esen 
xa  erklbaiL    Bleibt  heute  ein  d»geholster  Schlag  sich  selbst  überiassea, 
wird  ein  Acker,  ein  Stück  Wiesenland  aufgegeben,  80  sehen  wir  nach  kurzer 
Frist  Birken,  Aspen,  Kiefern  und  Fichten  sich  darauf  ansiedeln,  weim  in  der 
Niihe  einige  ältere  Stämme  dieser  Arten  stehen.     Ziiniichst  überwiegen  die 
IJirken,    sie    eilen    den    Nadelhölzern   weit   voraus,    wi-nn   aber   der  fioden 
diesen  entspricht,  so  ändert  sich  vom  10.  bis  20.  Jahr  ab  das  Bild:  Kiefern 
und  Ficbteu  wachsen  in  den  Kroueuraum  der  Birken  hineiu.,  beengen  sie 
immer  mehr,  ttborwaohsen  sie  und  sdiliefslidi  rterben  die  Bhrken  aitt  Licht- 
maogel  ab.   Aber  auch  die  Kiefer  und  Fichte  behalten  nicht  überall  auf  die 
Daaer  die  Hecrschaft;  wo  Boden  und  Klima  ihnen  susagt,  finden  sich,  wenn 
die  erste  Baumgeneration  infolge  höheren  Alters  sich  lichter  stellt,  Buchen 
und  Eichen  ein  und  verdr&ngen  vielfach  den  Nachwuchs  jener.    So  berichtet 
Semander')  aus  Norwegen,  dafs  dort  die  Buche  ohne  Zuthun  des  Menschen 
eindringe  in  die  Fichtenwaldungen  und  diese  vielfach  verdränge:  in  den  Vor- 
bergen  des   badischen  Scbwjirzwaldes  stellt  si.h  auf  kräftigem  Boden  auch 
die  viel  lichtbedürftigere  Eiche  iu  Tanneuwabhuigeu  ein  und  vermag  sich  zu 
erhalten,  anf  den  MolassebOden  der  Bodenseegegend  macht  die  Esche  der  Fichte 
vielfttch  den  Flata  streitig.  In  diesem  Kampfe  haben  die  LaubhOlier  den  Vorteil, 
dafe  sie  viel  weniger  durch  Lisekten  und  Pilse  geiUudet  sind  als  die  Nadel* 
höher  und  nach  eingetretenen  BeschSdignngen  sich  viel  leichter  erholen  als 
jene,  die  vielfach  daran  eingehen.  Schliefslich  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs 
der  Mensch  seit  seinem  Auftreten,  zumal  aber,  nachdem  er  zur  Weidewirt- 
schaft übergegangen,  die  Eiitwickelung  der  Vegetation  wesentlich  Vieointlufsl 
hat.    Das  von  den  ffirtenvwlkoni  geübte  Abbrennen  der  WeideÜäi-hen  soll  die 
Holzgewächso  beseitigen,  den  Graswuchs  verbessern;  es  begünstigt  indirekt 
die  LauUidlier,  wdche  vom  Wnnelstock  auszuschlagen  vermögen,  während 
die  Kaddhttber  sich  nidit  wieder  erholen  kflnnen.   Kduren  diese  Feuer  in 


1)  Sernander:  Die  Einwanderang  der  Fichte  in  Skandinavien.  Engler*« 
Botan.  Jahrbnch  XV. 
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kursen  Perioden  wieder,  so  wird  der  Nadelhol/naehwucbs  vernichtet.  Be- 
sonders gefährdet  ist  in  dieser  Beziehung  die  dünnrindige  Fichte,  und  os  ist 
Yollkommen  glaubhaft ,  wenn  Seiuander  l)chauptot ,  dor  Weidebetrieb  der 
Lappen  mit  soiiien  jährlich  \vie<lf'rkf>hrenden  VVeidobrUnden  sei  es,  welcher 
dem  Vordringen  dieser  Holzart  iiaeli  dem  Norden  Skandinaviens  ein  Tlinder- 
uis  bereite,  nicht  das  Klima.  Ähnliche  Vorgänge  miü>i>en  .sich  in  Deut;>chland 
Tollzogen  haben;  zom  Beleg  erinnere  ich  daran,  dafa  die  ersten  Schriftsteller, 
welche  die  Germanen  erwSbnen,  sie  als  ein  Viehzucht  treiboideB  Nomaden- 
volk schildern,  dafii  ihre  lltesten  inneipolitischen  Oiganisalionen,  die  Hundert- 
schaften, wie  Meitsen')  nachgewiesen  hat,  hervorgegangen  nnd  angepaist  sind 
doi  Bedflrfinissen  eines  Hirtenvolkes,  und  weiter,  dalk  die  Ern&hrung  solcher 
Menschenmengen,  wie  wir  sie  nach  den  Schilderungen  der  römischen  Schrift 
steller  annehmen  müssen,  durch  die  Viehzucht  nur  m()gli<h  war,  wenn  der 
geschlossene  Urwald  aiif  weiten  Flächen  rüumigeii  Weidebestünden  gewichen 
war,  unter  deren  lichtem  Schinne  die  Futtergew üchse  zu  gedeihen  ver- 
mochten. Das  bekannte  ,^üvis  et  paiud'üms  horrida"  des  Tacitos  darf  nicht 
wQrtlich  ausgelegt  werden.  Wie  sich  unter  dem  Einflüsse  dieser  Tersdiiedenen 
Faktoren  der  Kampf  nrischen  den  Holiarten  im  einseinen  gestaltet  hat,  läbt 
sich  natflzlidi  nicht  mehr  feststellwi,  es  m(^  genflgen,  die  Verteilung  des 
Laub-  und  Nadelholaee  in  der  zweiten  KUfte  des  Mittelalters  —  etwa  um 
das  Jahr  1300  —  zu  schildern,  um  deren  Erforschung  sich  besonders 
B.  Krause  und  F.  Höck  in  Norddeutschland ,  Tscheming  nnd  Gradmann  in 
Süddeutschland  verdient  gemacht  haben Aus  der  Betrarhtuiig  der  deutschen 
Ortsnamen  hat  v.  Berg  1871  in  seiner  flesehichte  der  deutschen  Wälder  den 
SchluTs  abgeleitet,  dafs  das  Laubholz  früher  eine  viel  gröfsere  Verbreitung 
besessen  haben  mflsse  als  heute.  Von  6905  mit  Hohtartennamen  gebildeten 
Ortsbeseichnungen  weisen  nur  790  auf  Nadelhols  hin,  6115  auf  Laubholz, 
ja  auch  in  Gebieten,  in  denen  heute  das  Lanbholz  fisst  ganz  fehlt  oder  doch 
sehr  hinter  dem  Nadelholz  zurücktritt,  sind  in  den  Ortsnamen  die  LaubhÖlzer 
viel  stärker  vertreten  als  die  Nadelhölzer,  im  Königreich  Sachsen  93  gegen 
22,  in  der  Mark  Brandenburg  130  gegen  4.  Dieser  SehliiTs  wird  bestätigt 
durch  die  urkundlichen  Nachrichten  über  die  Waldnut/ungen  in  jeuen  Zeiten 
und  über  die  Versuche,  das  Nadelholz  an  Orten  einzubürgern,  wo  es  bisher 
fehlte.  Wir  dürfen  danach  annehmen,  dais  folgende  Gebiete  um  1300  nur 
Laubwald  trugen,  daCs  in  ihiun  die  NadelhSlzer  ganz  fehltet  oder  höchstens 
an  einseinen  Stellen  in  Gestalt  von  Beliktenhorsten  sich  erhalten  hatten: 


1)  Meitsen:  Siedelung  und  Agrarwesen  der  Weatgennanen  und  Oslgennanen 

etc.  S.  140  ff. 

S)  E.  Krause:  Beitrftge  zur  Verbreitung  der  Kiefer  in  Norddeutschland  in 

Kngler'H  Botan.  Jahrbueh  XI;  Hi8toriach-geügrai)lus(  lie  Bedeutung  der  Begleitpfianzen 
der  Kieler  in  Butan.  Berichte  XI  und  die  Florenkarte  vou  NorddeutHcliland  in 
Petermaun's  Mitteilungen  lü'J'i,  Heft  10.  —  F.  Uöck:  Nadelwaldtlora  Nordduut«ch- 
landi  in  Kirchhoff,  Fonchnogen  zur  deutm^en  Landes-  und  Volkskunde  VII.  4  — 
T§cherning:  Beiträge  zur  Forstgesohichie  Wflrttembergt).  Stuttgart  1854.  — 
Gradmann:  Pflanzenleben  der  schwabipchon  Alb,  Stuttgart  181)8,  und  Der  ober- 
germaniäch-rhätiuche  Limes  und  duH  fränkische  JSadelhokgebiet,  in  reteruiuuu's 
Mitteihmgen  IH. 
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Haut  Havarftth: 


1.  Nordhannover,  Schloswig-Holstein,  Oldenburg  und  das  nördliche  West- 
falen. Die  Lüneburger  Heide  trug  im  13.  Jahrhun<lort  Eichwaldungen, 
von  denen  heute  nur  noch  spörliche  Keste  erhalten  sind,  die  Nadel- 
walduBgen,  welche  heute  hier  vorwiegen,  sind  meist  erst  ini  Laufe  des 
19.  JabrhimdHrla  Eitstanden. 

3.  Die  rauhe  Alb  und  die  VUdern. 

8.  Bas  obere  rechte  Bheintiial  ron.  Karlnrnhe  bis  Ifoins,  dar  weetUohe 

Odenwald  und  die  Gegend  um  Frankfurt  a.  H.  Weitere  üntersadiiuigen 

werden  vielleicht  noch  für  andere  Gebiete  die  gleiche  Thatsache  fest- 
stellen.   Jedenfalls  überwog  das  Laubholz  im  gröfsten  Teile  Deutseh- 
lands, ein  Vorherrschen  des  Nadelholzes  haben  wir  nur  anzunehmen  fHir 
den  Osten  des  deutschen  Flachlandes  —  Ost-  und  Westpreufsen,  einen 
Teil  der  Mark,  Schlesien  östlich  der  Oder,  t'ernei-  für  die  Höhmen  um- 
rahmenden Gebirge,  für  den  Thüringer  Wald  und  Harz,  die  trüukischc 
Hoehebene,  die  Alpen  und  den  höheren  Schwanwald,  aber  auch  in 
allen  diesen  Gebieten  war  das  Lanbholx  damals  viel  reichlicher  yer* 
treten  als  heute,  das  Erzgebirge  s.  B.,  in  dem  heute  der  Laubwald  nur 
3,5%  dnr  Waldfiäcbe  einnimmt,  hat  noch  im  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts ausgedehnte  reine  Buehenbestände  gehabt^).    Und  fthnliche 
Wandlungen   können   wir  an  vielen  Oi-ten  feststellen,  sie  haben  den 
früher  geschilderten  heutigen  Zustand  herl)Pigoführt,  dafs  '  j  der  Wald- 
fläche dem  Nadelholz,  nur  '  3  dem  Laubhol/,  gehtiren,  dafs  die  (jebiele 
mit  reiner  Laubholzbestockuug  verschwunden  sind. 
Die  ürsaehen  dieser  Versdiiebimg  sind  maaudgfteher  Nator.  ZmAdist 
kommt  in  Betracht,  dab  die  Laubwaldungen  im  allgemeinen  den  fruchtbareren 
lehm«  nnd  thonreichen  Boden  bestocken,  von  diesMi  BMen  ist  aber  ein  be« 
trftchtlicher  Teil  im  Laufe  der  Zeit  zur  landwirtschaftlichen  Nutzung  heran- 
gezogen worden,  die  Waldungen  wurden  gerodet,  wobei  das  Laubholz  relativ 
viel  gröfsere  Einbulsen  erlitt  als  das  Nadelholz.    Dieser  Vorgang  hat  sich 
im  Süden  und  Westen  Deutschlands  in  der  Hauptsache  erst  im  Laufe  de> 
19.  Jahrliundci-ts   vollzogen,   denn   hier  ging  vom   14.   bis   zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  das  Streben  der  Regierungen  in  der  Regel  dahin,  tlie  vor- 
handenen Waldungen  zu  erhalten.  Nur  im  Innern  der  menschenarmen  Wald- 
gebirge sind  wie  im  Osten  der  Elbe  die  Rodungen  bis  in  das  17.  Jahrhundert 
hmein  begllnstigt  worden.   Der  Wunsch,  die  Waldffitohe  ungesehmllert  sn 
erhalten,  «wr  orqnUnglich  wohl  der  Jagdliebe  der  Landesherren  entsprungen, 
schon  seit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  aber  trat  in  den  <li(  ht  bevölkerten 
Gegenden    des  Südens   und  Westens   die  Sorge  für  die  Befriedigung  des 
wachsenden  llolzbedarfes,  flii*  die  Erhaltung  imd  Steigerung  der  recht  an- 
sehnlichen Einnahmen   hinzu,   welche  Eichen-   und  Buchenwälder  durch  ilie 
Möglichkeit  lieferten,   in   ihnen  Schweine   zu  mästen*).    Djis  Streben,  die 
Eichen  zu  schonen,  ist  nun  aber  wohl  auch  die  Ursache  gewesen,  dafs  die 

1)  Ueck:  Ergebniflse  der  Erhebungen  beBflglich  der  Verbreitung  etc.  Aua  dem 
Walde  1»U8,  S.  269  tf. 

2)  Der  Bisehof  von  Speyer  besog  ans  der  ca.  8000  ha  grofien  Lufshard  15M 
10000  fl.  Eckericbsgeld. 
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ersten  Versnche  gennobt  wurden,  Nadelholz  anzubauen  in  Gegenden,  in  denmi 
es  bisher  fehlte,  um  so  für  Bauten  einen  Ersatz  filr  das  Eichenholz  sa 
schaffen.  So  wandte  sich  1420  der  Rat  der  Stadt  Frankfurt  an  den  von 
Nürnberg  mit  dt-r  Bitte  um  Zusendung  von  Kiefenisameti  unii  eines  mit  der 
Aussaat  vertrauten  Mannes,  und  eine  Notiz  in  der  Stadtrechnung  besagt  aus- 
di-ücklich,  man  habe  einen  Versuch  machen  wollen,  ob  Nadelholz  in  der 
Gegend  gedeihe^).  Das  gleiobe  ErsadiMi  xidiM«  1498  der  Markgraf  Christoph 
▼OH  Baden  aa  den  Nflrnberger  Bat;  fflr  die  Fftlnr  Waldungm  bei  Schwetungen 
und  Wonna  sehttgt  an  Gntaoiiten  aua  dem  Jahre  1576  den  Besag  von 
Tannensamen  ans  d«r  Obexpfols  vor  mit  der  Begrfindnng:  da  er  nit  des 
Landes  art. 

Wesentlich  begflnstigt  wurde  die  Verbreitung  des  Nadelholzes  in  Ge- 
bieten, in  denen  es  bereits  vorkam,  dann  durch  die  Verwüstungen,  welche 
der  dreilsigjährige  und  die  Kriege  Ludwigs  XIV.  hervoiriefen.  Es  ist  ja  be- 
kannt, dafs  damals  zahlreiche  Orte  ganz  eingingen,  dafs  ganze  Gemarkungen 
öde  liegen  blieben  und  sich  im  Laufe  der  Jahre  mit  Hecken  oder  Wald  über- 
sogen. Dabei  hatte  aber  die  Kiefer,  wie  frEÜier  erfirtert,  einengroften  Vor- 
sprung Toor  den  LanbhOlsern  und  ihatsftchlidi  and  ihr  damals  ausgeddmte 
Landstrecken  lugefeUen,  was  nnter  andenn  dnrdi  die  Verhandlungen  bestfttigt 
wird,  die  spat«r  über  ihre  Wiederur1>;irmachung  geföhrt  wurden. 

Der  Hauptgrund  aber  für  das  Vordringen  der  Nadelhölzer  liegt  in  der 
Entwickelnng,  die  die  Waldwirtschaft  in  den  beiden  letzten  Jahrhundorten 
genommen  hat.  Zwar  hat  schon  das  ausgehende  Mittelalter  eine  geordnete 
Waldwirtschaft  entst^'hen  sehen,  schon  im  14.  Jahrhundert  wurden  Saaten 
von  Laub-  und  Nadelhölzern  ausgeführt  und  in  vielen  Gegenden  herrschte 
ein  Mittelwaldbetrieb,  der  trotz  mancher  Uäugol  geeignet  war,  die  Erhaltung 
des  Waldes  sicher  zu  stellen,  im  16.  Jahihundert  wurden  in  vielen  Staaten 
energisohe  und  yiel&ch  von  Erfolg  begleitete  Versnche  gemacht,  nicht  nur 
die  Nutsnngen  am  Walde  zu  regeln,  sondern  auch  dessen  Zustand  an  yer- 
bessern.  Aber  der  dveifsigiilhrige  Krieg  vernichtete  diese  Ansätze,  und  in 
den  darauf  folgenden  Jahrzehnten  war  angesichts  der  verminderten  Bevölkerung 
Deutschlands  kein  Anlafs  vorhanden,  darum  zu  .sorgen,  die  Waldungen  möchten 
zur  Betriedigung  des  flol/.bedarfes  nicht  ausreichen,  vielmehr  wurden  sie  ohne 
Rücksicht  auf  die  Zukuntt  herangezogen  zur  Füllung  der  landesherrlichen 
Kassen  und  zor  Unterstützung  der  Landwirtschaft  durch  Waldweide,  ins- 
besondere auch  mit  Schafen,  und  Streuabgabe.  Die  letitere,  für  den  Wald 
besonders  gefthrliehe  Kutaung  hat  in  vielen  Gegenden  sicher  erst  nach  dem 
dreifiiigjfthrigen  Kriege  Eingang  gefunden.  Die  Folge  dieser  Voigftnge  wur, 
dafe  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  die  Waldungen  in  einem  grofsen 
Teile  Deutschlands  in  einem  sehr  schlechten  Zustande  waren,  grofse  BIöiÜBen 
und  viele  verhauene  Hestän<le  aufzuweisen  hatten,  so  dafs  bei  den  «lairKiligcn 
Tran.sportverhilltnissen,  die  einen  llolzbezug  nur  auf  dem  Wasserweg  erlaultten, 
die  Furcht  vor  einem  H<dzmangel  nicht  unbegründet  war.  wie  er  denn  am 
Ende  des  Jahrhunderts  au  einzelnen  Orten  auch  thati>ächlich  eingetreten  ist. 

1)  Fellner:  Geschichte  de«  Stedtwaldes  von  Fmnkfiirt  a.  M.  Frankfurt  1896. 
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Die  Erkeuntnis  dicsf-r  Zustände  fOhrte  einerseits  zn  einer  energischen  Kultur^ 
thäiigkeit,  hei  dor  tlic  rascluT  wafhspndon  und  anspnichslosorpn  Nadelhölzer, 
die  darum  auch  auf  veraugortnu  lioden  nicht  so  leicht  versagten  als  die 
Laubhöl/.er,  spezioll  als  Eiche  und  Hothuthe,  hcvorzugt  wurden,  andererseits 
zur  Ausbildung  deijenigeu  Art  der  Waldverjiingung,  welche  bis  in  die  Mitte 
des  19.  Jalurbimd«its  in  Deutschland  die  grüfsto  Vodireitiuig  gehabt,  der 
Sehinnsehlagfonn.  Diese  ist  wohl  geeignet,  auf  nidit  gerade  armen  BOdsn 
gesehlossene  Bache^jwigwftehse  mit  ffilfo  des  Samenabfiilles  der  aUen  Stlnmie 
zu  erzielen;  und  da  die  Rotbuche  das  beste  Brennholz  IMiurt,  war  dies  Ar 
die  Forstwirte  einer  Zeit,  in  der  die  Steinkohlenfenening  in  vielen  Gegenden 
noch  unbekannt  war  nnd  die  Bestrebungen  der  Regierungen,  sie  einzuführen, 
vielfach  hei  der  Bevrilkenuig  auf  Widerstand  stiefsen,  ein  erstrebenswertes 
Ziel.  Aber  es  konnte  nur  erreicht  weiden  unter  Verzicht  auf  die  lieiniischung 
anderer  Holzarten,  diese  werden  in  den  meisten  Fällen  von  der  Buche  über- 
wachsen nnd  scheiden  dann  aus  dem  Bestände  aus.  Da&  unsere  Waldungen 
beute  so  viel  Srmer  an  Eichen  sind  als  vor  hundert  Jahren,  ist  in  erster 
Linie  hierauf  sarückzafBhren.  Die  Yersodie  aber,  auch  andwe  Hdsarten  ani 
diese  Weise  sn  veijAngen,  haben  in  vielen  FKllen  keinen  guten  Erfolg  gehabt 
nnd  dazu  beigetragen,  dafs  die  Forstwirte  in  vielen  Gegenden  sich  immer 
mehr  der  künstlichen  Kultur  zuwandten,  zumal  ihre  Methoden  in  der  ersten 
Htilfte  des  10.  Jahrhunderts  zu  einer  hohen  Vollendung  gediehen  waren. 
l>ie  W-ranlassung^  liierzu  lag  in  der  Notwendigkeit,  die  grofsen  Blöfsen 
aufzuforsten,  herabgekonunene  Bestünde  künstlich  zu  verjüngen,  die  in  den 
Kriegszeiten  von  1792  bis  1815  entstanden  waren.  Bei  all  diesen  Auf» 
fdHTstnngen  flberwog  das  Nadelholz.  Seine  Yerwendung  war  gewils  viel- 
fach notwendig,  weil  die  LanbhSlser  auf  dem  hemntergelcommenen,  durch 
Verangemng  oder  StrennutEnng  verarmten  Boden  versagt  bitten;  an  manchen 
Orten  mag  auch  das  Sinken  des  Grundwasserspiegels  infddge  von  Drainagen 
nnd  Entwässerungen  des  benai  hVarten  Geländes  den  tibergang  zur  Kiefer  er- 
zwungen haben,  zu  leugnen  \>\  aber  auch  nicht,  dafs  man  hie  und  da  zu 
weit  gegangen  ist,  zum  Anbau  von  Fichte  oder  Kiefer  schritt,  nur  weil  dieser 
sich  leicht  und  sicher  Vüllzielit.  obwohl  der  alte  Laubholzbestand  ganz  gut 
auf  natürlichem  wie  kflnstlichem  Wege  hätte  verjüngt  werden  können. 

Die  Umgestaltung  der  Verkehrsvexhiltnisse  in  Deutschland  durch  die 
Eisenbahnen,  die  dadurch  ermöglichte  Ausbreitung  der  Steinkohlenfeuerung 
und  die  so  bewirkte  Entwertung  des  Brennholzes  sind  dann  in  der  zweiten 
HSlfte  des  19.  Jahrhunderts  ein  weiterer  imd  sehr  i^ewichtigOr  AnlaCl  ge* 
wesen,  den  Anbau  des  Nadelholzes  auf  Kosten  der  Buche  zu  begflnsti>:en. 
Denn  nicht  ist  zu  leugnen,  dafs  die  Kiefer  bei  ungefähr  gleichen  Massen 
mehr  Nutzholz,  also  höhere  Werte  liefert,  als  die  Buche,  dafs  die  Fiehtt'  aber 
sowohl  gröfsere  als  wert  virilere  Holzmengen  erzeugt  als  jene.  Das  Streben, 
durch  Anbau  der  Fichte  und  Kiefer  die  Waldertrüge  zu  steigern,  ist  heute 
wohl  der  ausschlaggebende  Grund  Ar  die  Znrttckdr&ngung  des  Lanbbolzes  in 
vielen  Waldungen.  Nor  freilich  erhebt  si<di  die  Frage,  ob  die  ümwandhui^ 
nicht  bereits  zu  weit  gegangen  sei,  ob  den  reinen  NadelholzbestBnden  nicht 
.betrEchtliche  Gefahren  droben,  die  in  dem  gemischten  Walde  binwegMlen. 
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Und  leider  mors  diese  Frage  entschieden  bejaht  werden.  Die  reinen  Bestände 
leiden  viel  mehr  durch  Schnee  und  Windbrach,  die  Insekten  tret«n  in  ihnen 
viel  häufiger  in  gefahrbriuppinlfn,  ja  vernichtenden  Mengen  anf.  .\nch  dem 
Laien  wird  wohl  noch  in  Eriiinerunf,'  sein,  daf-^  in  < >bf'iba vorn  1890  bis  1892 
ausgedehnte  Fichtenwaldungen  zum  Einschlag  gebracht  werden  mufsten,  weil 
sie  von  der  Nonne  kahl  gefressen  worden  waren.  Der  gröfste  Schade  geschah 
im  Ebersberger  Park  bei  Mfincben,  in  dem  fiber  1000  ha  kahl  abgetrieben 
werden  nrafsten.  Der  Wald  bestand  ans  Fichten  mit  einzelnen  Buchen. 
Noch  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  war  es  dag^pen  ein  aus  Eichen  und 
Buchen  genusehter  Wald,  in  dem  nur  einselne  Kditen  YOTkamen*).  Wohl 
durch  Fehler  in  der  Wirtschaft  begünstigt,  hat  die  Fichte  dort  allinithlich  die 
Eiche  und  Buche  ganz  verdrftngt,  ein  reiner  Fichtenwald  entstand,  der  auch 
dem  Standort  ganz  angemessen  erschien,  bis  jene  Kalamität  eintrat. 

Die  moderne  Forstwissenschaft  vertritt  nun  freilich  schon  seit  Jahr- 
zehnten den  Staiidpunkt,  dafs  eine  Rückkehr  zu  den  gemischten  Waldungen 
notwendig  sei,  dals  dem  Laubholz  wieder  mehr  Anteil  au  der  Bestaudes- 
hüdung  gewahrt  wertoi  nftsse,  und  Tide  Porstrerwaltnngen  haben  dieses 
Prt^ranun  sn  dem  ihren  gemacht.  Trotidem  seigt  die  Statistik,  da&  von 
1883  bis  1898  die  Flftche  des  Nadelhohtes  noch  um  ca.  1%  sn-,  jene  des 
Laubholzes  um  diesen  Betrag  abgenommen  habe.  Dieser  Widersprach  erklärt 
sich  wohl  ztmi  grOfsten  Teile  daraus,  dafs  wir  heute  an  vielen  Orten  reine 
Buchenbestilnde  abnutzen  und  an  ihre  Stelle  —  mit  vollem  Rechte  —  Jung- 
wÜchse  setzen,  in  denen  die  Nadelhrdzcr  in  erhoblichor  Monge  vortreten  sind. 
Dadurch  wird  natürlich  eine  weitere  Verniinderung  der  Laul>h(»l/lliiche  herbei- 
geführt. Zu  wünschen  ist  aber,  dafs  in  der  Beimengung  des  Nadelholzes 
nicht  zu  weit  gegangen  und  umgekehrt  anch  für  die  Einbürgerung  von  Laub- 
holz in  jene  Waldungen  gesorgt  werde,  die  jetit  nur  aus  Nadelholz  bestehen. 
Es  empfiehlt  sich  das  nicht  nur  wegen  der  Verminderung  der  Gefidiren  und 
wdl  im  Hisohwudise  erfahmngsgemifs  wertrollere  Stämme  erwachsen  als  im 
reinen  Bestände,  sondern  auch  darum,  weil  wir  nicht  wissen  können,  welche 
Holzarten  am  meisten  hegehrt  und  am  besten  bezahlt  werden,  wenn  die  heute 
begründeten  Bestünde  in  100  oder  12(»  Jahren  zum  Hiebe  kommen.  Wie 
das  Buchenholz  durch  die  Steinkohlenfeuening  entwertet  wurde ,  kann  es 
auch  durch  eine  neue  Erfindung  wieder  zu  einer  gesuchten  Ware  werden, 
und  ebensowenig  besteht  eine  Sicherheit,  dafs  das  Ficht«nholz  in  hundert 
Jahren  noch  ebenso  begehrt  ist  wie  heute.  Die  Forstwirtschaft  ist  nicht  in 
der  Lage,  dem  Wechsel  der  Nachfrage  rasch  zu  folgen,  darum  mufo  sie  eine 
mOglidist  mannigfhltige  Produktion  anstreben.  Und  daher  ist  auch  zu  er* 
warten,  dafs  das  Yordi-ingen  des  Nadelholzes  bald  sein  Ende  erreichen  und 
das  Laubholz  künftig  in  unseren  Waldungen  wieder  stirker  Tertreten  sein 
werde  als  heute. 

1)  Sendtner:  Yegetationsverh&ltniase  Bayerns.  München  1864. 
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Der  Oeogn^ihieiinterrioht  an  den  prealUeehen  hXibmn.  Behulen  und 

die  Jünikonfenns. 

Die  Pfingstwoche  dieses  Jahres  bat  uns  in  Preulsen  eine  Beform  des 
höheren  Sdbnlwesens  gehmchtf  keioe  omstftnende  oder  in  ehedem  Terlessene 

Bahnen  stark  zuriicklcnkendc,  aber  immerhin  eine,  deren  Einfliifs  auf  die 
Entwicklung  des  Unterrichtes  an  den  höheren  Lehranstalten  nicht  unerheb- 
lich bleihon  wird. 

AuTserlich  erkeuubar  tritt  üie  uns  in  den  ,,Lehrpiuuen  und  Lehraut'gabeu 
für  die  höheren  Schalen  in  PrenllMn.  1901**  Halle  a/8.,  Waisenhans,  eni- 
g^en,  über  deren  Inhalt.,  soweit  er  den  Erdkundennterricht  betrifft,  in  diesw 
Zeitschrift  S.  414  f.  berichtet  worden  ist.  Es  ist  leicht  erkennbar,  dafs,  isoliert 
betrachtet,  losgelöst  aus  dem  (tanzen  der  .,Lehrplane'\  unsere  Disziplin  einen 
kleinen  Erfolg  zu  ver/eichnen  hat.  Sinugenmläere  Fassung  der  Lehrautgaben 
im  eimeinen,  Berichtigung  des  groben  pädagogischen  Fehlers  ans  dem  alten 
Terüanerpensiun,  Festigung  einer  lfinimai«ahl  von  Wiedediolnngairtanden  im 
ObergymnasiuiD.  Ausdehnung  des  Unterrichts  mit  einer  Woohenstunde  <iuf  die 
Oberklassen  der  OlxMTcalschulen.  scbliefsUch  der  ausgesprochfMio  Wunsch,  den 
Unterricht  in  geeigneten  Händen  zu  sehen  und  ihn  überhaupt  nicht  unter 
gar  zu  viele  Herren  zersplittern  zu  lassen,  das  ist  es  etwa,  was  man  rühmend 
herrorheben  kann.  Bei  niherem  Hinsehen  serrinnen  freilich  manche  dieser 
schönen  Dinge.  Gleich  die  letzte  und  .scheinbar  allenvichtigste  Anordnung 
\\'\y<]  .ini^p^iihts  der  Organis;itii»n  unserer  Schulen  mit  Xotwondigkeit  unaus- 
getührt  hleilxMi,  und  unsiT  ^'an/er  Vorteil  wird  dariu  bestehen,  dafs  wir  zur 
weiteren  Agitation  diese  Bestimmung  der  höchsten  preufsischeu  SchulbehurUe 
zur  Verfügiing  behalten.  Wie  wenig  selbst  aber  damit  gewonnen  ist,  lehrt 
ein  Vergleich  dieser  Stelle  der  „Lehrpl&ne"  3.  51,  6  mit  der  anderen  „All- 
gemeine Bemerkungen"  5e.  S.  74,  und  7,  Abs.  5,  R.  75,  wo  vor  Zersplitterung 
des  Klassf  ruiiitcrrichtes  unter  zuviele  Lehrer  gewarnt  und  dif  ..Stärkung  des 
Eintiusses  und  der  gesamten  Wirksamkeit  des  Klassenlehrers  gegenüber  dem 
Fachlehrer**  ans  pädagogischoi  Grflnden  gefordert  wird.  Da  diese  Mahnung 
nnn  noch  ansdrflcklich  fttr  die  Verhältnisse  in  unteren  und  mittleren  Klassen 
gegeben  wird,  in  diesen  alx-r  nur  geographische  Fachlehrer  überhaupt  Stunden 
geben  können  f  jetzt  von  dt  r  Oberrealschule  aligesehen),  SO  macht  sio  als  die 
allgemein  giltige  die  uns  günstige  andere  hintallig. 

Doch  ich  möchte  mich  hier  in  keine  ausf&hrlicho  Besprechung  der  „Lehr> 
plftne**  einlassen.  Sie  ist  von  Auler- Dortmund  auf  dem  XIII.  Gec^graphentage 
in  Breslau  gegeben  worden,  vgl.  den  Bericht,  diese  Zeitschrift  S.  394;  wenn 
sie  gednickt  vorlic^ff ,  ist  vielleicht  noch  einmal  auf  sie  zurückzukommen. 
.Vuf  ihre  Vorgeschiclitc  möchte  ich  vielmehr  einen  Bliek  werfen.  Es  ist  dies 
möglich  infolge  der  Veröffentlichung  der  „Verhandlungen  über  Fragen 
des  höheren  Unterrichts.  Berlin,  6. — 8.  Juni  1900.  Kebst  einem  Anhange 
von  Gutachten".  Halle  a  S.  1001,  die  im  Auftrage  des  preufsischen  Kultus- 
ministeriums bald  nach  Ostorn  erfolgt  ist.  Diese  Verhandlungen  nebst  den 
dazu  gehörigen  (lutacblen  celM  ii  uns  ein  lebendiges  Bild  von  den  pildago- 
gischeu  Strömungen  und  ihrer  relativen  Stärke,  deren  Folge  dann  die  neue 
Gestalt  der  Jüehrplftne'*  geworden  ist.  Man  kann  dem  inrenlsisohen  Kultus» 
tninisterium  die  Anerkennung  nicht  versagen,  weitauBBohauend  und  nmsiohtig 
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zu  Werke  gegangen  zu  sein.  Schon  im  Mär/  lOOO  war  eine  erhebliche  An- 
zahl Gutachten  eingefordert  worden,  später  hatte  man  dann  34  Herren  zu 
den  Verhandlimgen  der  Sehiilkoiifereia  eingeladeii,  sodab  die  Yersammlung 
mit  dem  den  Yonits  fOlixenden  Ifinieter  und  8  Begierung8k<»nmigBarien 
43  Kopfe  stark  war,  und  schliefslicfa  hatte  man  der  Versammlung  sehn  Fragen 
über  die  Organisation  dfs  höheren  Schulwesens  zur  l^eijiitarhtnnp  vnrtrelegt. 
Die  Verüfieutlichung  giebt  nim  erstens  einleitende  Akleu.stiK  kc ,  \  er/richnis 
der  Teilnehmer,  Rednerliste  u.  a.  S.  I — XVI.  Zweitens:  Steuugraphibche  Be- 
riehto  Aber  die  Verhandliuigen  S.  1 — 199.  Drittens:  Anli^n,  hier  besonders 
unter  b.  die  zusammengestellten  Ontaehten  8.  218 — 4(^8.  laraa  schliefsen 
sich  dann  noch  einige  Erlftuterongen  ZU  den  der  Scholkonferens  vorgelegten 
Jj'rageu  S.  40i>— 414. 

Dies  ist  der  äufsere  Kähmen,  in  dem  wir  die  Stellung  der  Geographie 
smn  Gesamtunterrichte  und  zn  ihren  Kachbardisiiplinen,  so  wie  sie  Bedner 
und  Gutachter  sich  gedacht  haben,'  nfther  untersudien  müssen.  Gehen  wir 
zun&chst  die  Liste  der  zur  Konferenz  eingeladenen  Herren  durch,  so  muTs 
leider  festgestellt  werden,  dafs  ein  eigentlicher  Geograph  nicht  mit  einberufen 
war.  Prof.  Kropatsi  heck  wird  sich  heute  wohl  selbst  nicht  mehr  zu  denen 
reeltnMi,dnett  Bestrebungen  nicht  mdir  die  sdnen  sind,uid  GdL  Bat  Schwalbe, 
dessen  Tod  wir  inxwischen  m  bedauern  haben,  war  doch  eigentlich  aus- 
schliefslich  Physiker.  Immerhin  haben  jene  beiden  Herren  das  Wort  „Geo- 
graphie" in  den  Sitzungen  wenigstens  gebraucht;  soweit  ich  beim  Durchlesen 
habe  finden  können,  sind  sie  die  einzigen.  Prof.  Kropatscheck  lehnte  den 
„Antrag  Diels",  das  Englische  für  das  humanistische  Obergjranasium  obli- 
gatorisch zu  machen,  mit  der  Hotiriorung  ab,  auch  die  Zeichenlehrer  ver- 
langten Gleiches  für  ihr  Fach,  und  fuhr  S.  139  fort:  „Aber  noch  weiter,  m.  H., 
gestern  wies  —  ich  glaube  es  war  Herr  Prof.  Schwalbe  —  auf  die  grofse 
Bedeutung  des  geographischen  Unterrichtes  ein.  Ganz  mit  Recht!  ni.  H. 
Auch  die  Geographen  werden  kouuueu  und  Ihnen  mit  den  'schlagendsteu 
Grfinden'  nachweisen,  daA  ein  zwei-  bis  dreistOndiger  üntrarioht  wöchentlich 
in  Prima  dringend  notwendig  ist*).  ITnd,  m.  H.,  wissen  Sie  nicht,  daXs  andere 
Ihnen  mit  den  schlagendsten  Beweisgründen  darl^n,  dafs  Stenographie, 
Hygiene,  Bürgerknnde  ...  in  den  Unterricht  der  höheren  Lehranstalten  ein- 
gefügt werden  müssen?  Alle  diese  Ansprüche  können  mit  den  'besten  Grün- 
den* belegt  werden.  Warn  wir  erst  eimnal  auf  diesen  schiefen  Boden  treten, 
dann  be^nt  die  Auktion  auf  Abbruch  des  Gymnasiums  an  den  Mindest- 
fordemden;  das  geht  wirklich  nicht!  ^' 

Dies  ist  die  eine  Stelle;  ein  besonderes  Wohlwollen  des  Redners  für 
unser  Fach  läfst  sich  wohl  kaum  aus  ihr  konstinaieren. 

Anders  Schwalbe;  es  ist  die  von  Kropatscheck  erwähnte  Äufseruug 
vom  Ti^  vorher,  8.  113.  Im  Kampfe  gegen  Kflrsungsversuche  am  natur- 
wissenschaftlichen tJnterridit.  sagt  er:  „Mir  persönlich  wurde  einmal  gesagt: 
'Was  schadet  das,  wenn  drei  Stunden  abgestrichen  werden?'  Dann  erwidere 
ich  allen  denen:  'Was  schadet  das,  wenn  sie  im  Griechischen  abgestrichen 
werden?  Was  schadet  das,  wenn  sie  in  der  Geographie  abgestrichen  werden?' 
—  H.  H.,  auch  das  ist  noch  ein  grofser  Sdiade,  dafs  unsere  Schüler  keine 


1)  Eg  ist  mir  nicht  bewuf§t,  dafs  die  „Geographen"  jemals  für  einen  zwei-  bis 
dreistündigen  Unterricht  eingetreten  wären;  ein-  bis  zweistündig  hätte  die  Sachlage 
riditig  bezeichnet,  w^uend  bei  dieser  Obertreibimg  der  Eindruck  der  Unbescheiden- 
h^t  seitens  der  ^Geographen**  erweckt  werden  mufste. 
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GeogriipUie  leruen.  Die  (Joograpbie  ist  eigentlich  an  den  höheren  T^ehr- 
aastalten  so  gut  wie  ausgeschlossen  j  und  wenn  ich  persönlich  den  Versuch 
gemaclit  habe,  die  Geogi-aphie  mit  den  Natnrwissensdiafteii  in  einem  Plane 
zusammenzuziehen,  den  ieh  dem  hohen  Ministerium  eingereicht  habe,  80  ist 
das  ein  Versuch  gewesen;  ob  er  durchführbar  ist,  weifs  ich  nicht." 

Das  ist  ein  überaus  scliwerer  Vorwurf,  der  hier  crliobeu  wird;  ein  Lehr- 
gegenstaud,  der  mit  einer  doch  nicht  giuu  untergeordneten  An/.ahl  ätiuden 
an?  den  Flftnem  Tcraeidinet  steht,  ist  „eigentlich  lo  gut  wie  ausgescUoueB". 
Trifft  diesOT  Yormirf  die  Wahiheit,  so  bitte  man  ^ese  Standen  Ittngst  be- 
seitigen  müssen,  sie  waren  Verschwendung,  wenn  sich  eine  bessere  Regelung 
des  Unterrichts  als  unmögHch  erwies.  Um  so  wunderbarer  berührt  es,  dafs 
auf  diesen  Vorwurf  keinerlei  Erwiderung,  Beiichtigung,  Einschränkung  oder 
Zustimmung,  weder  gleich  noch  später,  erfolgt  ist,  denn  Kropatscbeck's  oben 
mitgeteilte  Worte  «nthalten  nidits  derartiges.  Stimmte  man  Schwalbe 
schweigend  za  oder  liefs  man  seine  Worte  unter  den  Tisch  fallen?  In  beiden 
FftUen  stünde  es  um  die  Suche  des  Erdkunden nterriclitcs  gleich  schlimm. 

Aufser  diesen  beiden  Erwähnungen  der  Erdkunde  ist  eine  Nichterwühnung 
zu  veneichnen.  Die  Frage  ö,  S.  12811'.,  lautete:  „Was  kann  aut  den  höheren 
Sdinlen,  abgesehen  Ton  der  durah  4  erledigten  Frage  der  Standenaahl,  fOr 
die  Hebung  des  Unterrichtes  in  den  verschiedenen  Lehrgegenständen  geschehen?" 
Hier  bot  sich,  wie  man  siehts,  die  Möglichkeit,  über  Lage  und  Besserung  des 
Erdkundeunterrichtes  zii  beraten.  Das  ist  nicht  geschehen;  auch  Kropatscheck's 
Worte  stehen  fast  wie  zufällig  bei  der  Besprechung  des  Englischen.  Übrigens 
trifft  diese  Unteriammg  am  wenigsten  die  Ifitglieder  des  SGaisteriiims,  das 
in  den  Emiferenxen  eben  vor  allom  Anregnsgen  von  anlkerinlb  empfiMigcn 
wollte  und  das  hinterher  doch  das  immerhin  günstige,  ja  bei  soldier  Sadl- 
läge  überraschend  gute  Endergel)nis  der  Lehqjläne  veranlafst  hat.  — 

Hinter  den  Lehrplänen  linden  sich  die  Gutachten  aus  dem  März.  Unter 
ihnen  lautet  das  auf  Frage  7  (S.  365):  Wie  hat  sich  der  Unterricht  in 
der  Brdkunde  seit  1892  entwickelt  und  was  bleibt  für  ihn  nodi  zu  thnn? 
TOn  Geh.  Bat  Hermami  Wagner  in  Göttingen  eingegangene:  „Die  Lage 
des  geographischen  üntemehtcs  in  den  höheren  Schulen  Preufsens  (um  die 
.lahrhuiiilertwende)."  Es  war  bei  Zusaitnncnstellung  der  Verhandlungen  u.<w. 
schon  im  Druck  erschienen  (Hannover  und  Leipzig,  Hahn,  1900.  68  B.j;  man 
hat  daher  Abstand  genommen,  einen  Abdruck  auftunehmen,  und  fin^t  nun 
unter  Frage  7  nichts  weiter  als  diese  selbst,  den  Titel  des  (Jutaehtens 
und  die  Bemerkung  über  den  anderweitigen  Druck.  Dem  gröfseren  Vorteil, 
dafs  die  Wagner'sche  Denkschrift  als  Broschüre  eine  weite  Verbreitung 
tindeu  konnte  und  nun  wohl  an  nicht  wenigen  Orten  aufrüttelnd  gewirkt 
haben  mag,  steht  der  Nachteil  gegenüber,  dafs  nun  die  „Verhandlungen  usw.** 
nichts  Tcm  tmseren  Wünschen  bringen.  Es  entzieht  sich  moner  Wissenschaft, 
ob  es  möglich  gewesen  wäre,  wenigstens  die  Hauptfordeningen  Wagner*s  kiuTt 
formuliert  an  Stelle  der  einfachen  Notiz  über  ihren  Dnuk  aufzunehmen;  (]af> 
diese  hier  zu  linden  höchst  wünschenswert  gewesen  wäre,  «las  ist  doch  wohl 
sieher.  Idi  komme  weifer  unten  anf  den  Inhalt  der  Waguer  scheu  Denk- 
schrift surflck  und  schicke  ihr  hier  diejenigen  Bemerkungen  Torans,  sn  denra 
mir  die  anderen  Outachten  im  Hinblick  auf  die  Lage  der  Erdkunde  Ver^ 
anlassung  gegeben  haben. 

Zu  Frage  2,  die  sich  mit  Verschiebungen  ii  s  l.iit.  inisclun  uml  Krsatz 
des  Griechischen  durch  das  Englische  am  (iynunusiuiu  i>eschäftigt^  ist  am>  den 
von  Reinhardt  (vom  Goethe -Oymu.  Frankfurt)  aufgestellten  Plinen  in  er- 
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•ehen,  dafs  vr  eine  Vermehrung  der  Erdkundestunden  in  den  Mittelklassen 
vorschlügt:  Plan  A  S.  262  ü  III  Crsrhichtp  und  Erdkunde  -1  st.  --BS.  264 
auch  noch  Olli.  —  -  Cj  S.  266  sogar  noch  in  U  II,  S.  267  nur  wieder  Ins 
U  III.  DaTä  aber  von  den  4  Stunden  Geschichte  und  Erdkunde  die  vierte 
der  Erdkunde  sa  Gute  kommen  soll,  folgt  ans  8.  263:  „Für  die  Erdkunde 
wird  eine  Verstftrkung  der  Stundenxahl  in  der  Tertia  wohlthltig  wirken." 

Frage  5  wünscht  Aufserungen  über  die  Entwicklung  des  neusprachliohen 
Unterrichtes  seit  1890  und  Vorschlüge  zur  weitereu  Hebung.  Aus  dem  Gut- 
achten von  Geh.  Kat  Münch  hebe  ich  einige  seiner  Vorschläge  heraus,  die 
üut  wiQrtlich  aiudi  fOr  Srdknndelehrer  empfohlen  werden  können  und  bei 
dMien  uns  ein  Yetj^leich  mit  den  Wagnerischen  (s.  u.)  empfehlenswert  erscheint. 
Unter  „di^  wünschenswerten  weiteren  Mafsnahmen"  S.  310 ff.  rechnet  er  auch 
b  „Freiheit  der  Bewegung"  und  fordert  sie  für  „diejenigen  Fachlehrer,  weh:he, 
vou  Eüer  für  ihre  Sache  erfüllt,  auf  neuen  Wegen  unter  grofser  Selbstauf- 
opferung vollere  Ergebuisse  erstreben*\  „Durch  blolsen  Meiuungskanipf  werde 
kein  Ergebnis  gewonnen  und  durch  Zurückdrftngen  und  tTuterdrttdkren  fireierer 
Versuche  kein  gesundes."  Die  Forderung  d  lautet  in  der  Hauptsache:  „Der 
Ersaf/.  fltT  mich  vorhandenen  nicht  fiiclilicli  nusgebildeten  Lehrer  .  .  .  durch 
Fachleute  niufs  mit  allem  Ernst  durchgetiiiui  werden  .  .  sie  pafst  geuau 
auch  für  den  Erdkundeuuterricht,  nur  in  dem  „noch  vurhaudeueu"  liegt  für 
uns  ein  unmöglicher  Euphemismms.  In  seinen  „SchluIMiemerkungen^  8.  316  f. 
faCst  er  seine  vorher  ausgeführten  Forderungen  zusammen  in  die  beiden  ,3&tipt- 
mittel:  „Auslandsstipendien  und  nensprachliches  Zentralinstitut  (nebst  Filialen)". 

Von  gröfstfr  Bedeutung  für  die  Stellung  im  Unterrichte  ist  die  Art 
der  Behandlung,  die  Frage  6  gefunden  hat.  „Wie  hat  sich  der  Geschichts- 
unterricht seit  1892  entwickelt  und  was  bleibt  für  ihn  zu  thun?"  lautet  hier 
die  Hauptfrage,  deren  beide  Gutachter  Oeh.  Bat  Jiger-Köln  und  Geh.  Bat 
Schults  (CoU^pe  in  Beriin)  sind.  (Prof.  Hamack's  Gutachten  betrifft  nur  einen 
für  uns  unwichtigen  Nebonpunkt.)  Unabhängig  von  einander  finden  beide 
(Jäger  S.  348  —  354,  Schultz  S.  855—364)  auch  nicht  die  geringste  Ver- 
anlassung, sich  über  etwa  vorhandene  Beziehungen  zwi^icheu  Erd- 
kunde und  Geschichtsunterricht  su  ftnbem,  wfthrend  solche  swiscfaen 
Geschichte  und  Deutsch  und  ebenso  swischen  ihr  und  den  fremden  Sprachen 
reichlich  angege1)en  worden.  Unter  anderem  schlägt  Jäger  vor,  ein  ,,Mi.«5sus 
Dominicus  ad  hoc"  .sollte  eine  gröfsere  Anzahl  preufsischer  Lehran.stalten  zur 
FeststeUung  des  Thatbestaudes  auf  dem  Gebiete  des  Geschichtsunterrichtes 
besndien  (8.-  849),  und  giebt  fUr  disse  eine  groAe  Aniahl  von  Punkten  an, 
auf  die  er  seine  Aufmerksamkeit  sn  richten  hätte  (8.  864),  darunter  durch- 
aus solche,  die  von  engen  Beziehungen  di-s  (Jeschichtsunt^rrichtes  zu  anderen 
Gegenständen  sprechen.  Erdkunde  ist  nicht  darunter.  Daruu.s  folgt  doch 
wohl  klipp  und  klar,  dafs  solche  Beziehungen  dem  berühmten  Historiker  und 
P&dagogen  nicht  bekannt  oder,  wenn  vorhanden,  doch  seiner  Meinung  nach 
wertlos  sind.  Ich  mOchte  dies  mOglidist  deutlich  festgestellt  haben,  weitere 
SchlnrsfnlfTorungMi  sind  leicht  daraus  zu  ziehen,  .\ucli  bei  den  Bemerkungen 
über  die  „Betonung  der  gesellschaftliclieu  und  wirtscliaftlichen  Entwicklung 
Preufsen.s  und  Deutschlands",  (Punkt  7  der  Neuerungen  für  den  ( Jescliiclits- 
unterricht  aus  dem  Jahre  18t(l  in  Jägcr'scher  Anordnung  S.  348j  findet 
weder  Jftger  (S.  351  unter  ad  6)  noch  Schülta  (8.  361  f)  irgend  welche 
Beziehungen  zum  Erdkundeunt«rricht  zu  erwähnen.  Übrigens  ist  der  Vor- 
schlag Jäger  s  eines  M.  D.  ad  hoc  auch  zur  Prüfung  der  Lage  d^s  Knikunde- 
unterrichtes  sehr  zu  empfehlen.    Aber  es  müi'ste  Ireiliuh  eine  Persönlichkeit 
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sein,  die  sowohl  von  selten  der  wissenschaftlicheil  Oeographie  wie  Ton  Seiten 
der  Schule  als  Fachmann  gelten  konnte. 

Mit  dem  anderen  Nachbiir  der  Erdkunde,  den  Naturwissenschaften,  be- 
sehlftigeii  liidi  eine  grüftere  AntaU  Ton  Ghitaditoi  auf  Frage  8,  S.  366. 
Unter  ümen  sei  das  von  Schwalbe  erwihnt,  dodi  ist  angesichts  de«  oben 
Ifitgetsilt^n  darauf  zurückzukommen  nicht  mehr  unbedingt  nötig.  Herr<n^ 
zuheben  ist  das  von  TJeh.  Kat  Lexis  S.  383 — 385,  der  es  „für  fragenswert** 
hält,  ob  nicht  von  den  11  Stunden,  die  an  den  Oberrealschuleu  iler  „Chemie 
nebst  Mineralogie"  gewidmet  sind,  eine  oder  selbst  zwei  Stunden  im  Interesse 
geologiscbor  ünterweisung  abgezweigt  werden  könnten.  „Es  handelt  sidi 
dabei,"  meint  er,  „um  die  positive  Wissenschaft  von  dem  Bau  der  Erdrinde, 
die  zugleich  die  notwendige  (tnindlage  der  physikalischen  'ledgraphic  liildet.'' 
Und  so  hcklaift  er  dann  überhaupt  die  Lage  der  Erdkunde  in  den  Ober- 
klassen, indem  er  wenigstens  für  Oberprima  eine  Stunde  geographischen  Unter- 
richts anf  natorwissenschaflilicher  Grnndlage  erhofft  Diese  klare  Erkenntnis 
dessen,  was  an  den  Schulen  nns  not  tfant,  sollte  sie  Tielleicbt  damit  snsammen« 
hingen,  dafs  Lexis  in  €töttingen  lebt? 

Die  ;t.  Frage  wünscht  die  Fortschritte  zu  erfahren,  die  die  körperliche 
Cbuug  der  Schüler  seit  1890  gemacht  hat.,  imd  V'urschläge  zu  ihrer  Krweite- 
temng.  Dem  Wunsche  nadi  Tomdirung  der  Amflilge  stehe  ich  sehr  sym- 
pathisch g^enllber,  ihre  allsn  militiiütehe  oder  qxHrtlidie  Ansgestaltnng,  wie 
sie  gefordert  worden  ist,  kann  ich  nicht  für  wfinschenswert  haltt'n.  Der 
alleinige  Hinblick  auf  bedeutende,  gewollte  oder  erreichte,  Körperleistnngen 
ist  für  unser  bestes  Schülennat«  rial  doch  zu  dürftig.  Man  versuche  es  mit 
Austiügen  in  heimat-  und  landeskundlichem  Sinne,  freilich  unter  Wahrung 
freier  nnd  froher  Formen  —  denn  diese  erhalten  anf  Wanderangen  allein  di» 
Aufnahmefähigkeit  frisch,  nnd  n;an  bekommt  von  selbst  tüchtige  Wanderer. 
Wer  wüfst«  nicht  von  geographischen  Exkursionen  her,  wie  viele  berüchtigte 
SchnelUaufer  sich  unter  den  Fachmännern  befinden;  das  bringt  der  Gegen- 
stand ganz  von  selbst  mit  sich. 

Jetst  zartick  sn  Frage  7  and  ihrOT  Beantwortung  durch  Hermann 
Wagner.  Wagner  gliedert  seinen  Stoff  in  Einleitung  8.  5—8,  L  Der  geo- 
gi-aphische  Fachlehrer  S.  8 — 20,  II,  Der  Studienkreis  der  geographischen  Fach- 
lehrer und  di»  Prüfungsordnungen  S.  20 — 38,  III.  Neue  Mafsnahmen  für  die 
Lehrerbildung  S.  38 — 42,  IV.  Die  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  S.  42—60, 
V.  Die  Lehrmittel  S.  60—67,  und  einen  Anhang  S.  68,  der  eine  Übersicht 
Uber  die  Zahl  der  Winter  1898/99  an  535  höheren  Lehranstalten  PreoTsens  im 
geographischen  Unterricht  beschäftigt  gewesenen  Lclin  r  bringt. 

In  der  Einleitung  stellt  Wagner  zunächst  die  lu  kannte  Tliaf ^-acbe  fest, 
dafs  die  grofse  Menge  der  gebildeten  Stände  ohne  neiuicnswi'rle  j^eoifraphische 
Kenntnisse  unsere  Lehranstalten  verläi'st.  Er  sieht  die  Gmnde  zu  dieser  Er- 
scheinung in  in  der  Organisation  des  Unterrichtes  gelegenen  Punkten: 
in  mangelnder  Verwendung  fachmännisch  vorgebildeter  Männer  im  Unterricht, 
in  mangelnder  erprobter  Methodik  aus  diesem  rinuide  und  im  Fehlen  selb- 
ständiger ge(ii,'rapliischer  LehrstuiHb-n  in  den  Oberklnssen.  Ein  Wandel  liirrin 
sei  aber  um  so  weniger  aufzuschieben,  als  die  Kluft  zwischen  iSchulgeographie 
und  wissenschaftlicher  Geographie  immer  gröfser  und  die  BedQrfiiisse  fBr  eine 
gediegene  geographisdhe  Bfldnng  im  deutschen  Volke  bei  seiner  jetzigen 
Weltstellung  immer  dringender  würden. 

In  Abschnitt  I  wird  dann  gezeigt,  in  wie  beispielloser  Weise  der  Uiitor- 
richt  unter  eine  üuzabl  von  Lehrern  zersplittert  ist,  und  damit  bewiesen, 
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dafs  dieser  Fundaineutalübelstaud,  ohae  dessen  Beseitigung  alle  üesserungs- 
▼onohllge  naheKu  nnviiksam  bleiben  mflseen,  nicht  nur  in  Berlin  besteht, 
wie  ich  es  in  Jena-  gesagt  hatte,  sondern  allgemein  herrscht.   Nach  den 

Osterprogrammen  1899  unterrichteten  an  523  hOheran  Lehranstalten  (280  Gym^ 
!)()  KfJym.  n.  OReals.,  47  Progymn.,  106  RProgymn.  u.  RS.)  im  Winter  98/99 
ea.  7000  Lehrer;  von  diesen  gaben  2827,  also  rund  40  %,  geographischen 
Unterricht  Von  diesen  2827  Lehrern  nnterrichteten  1351  nur  in  einer 
Klasse,  797  nnr  in  zwei,  noch  nicht  V4  ui  drM  und  mehr  Klassen.  Nimmt 
man  nnn  als  bescheidene  Nonn  3  (auf  einander  folgende)  Klassen  an,  in 
denen  ein  Lehrer  geographischen  Unterricht  gelten  sollte,  so  brauchte  man 
1800  Lehrer,  also  rund  10(K)  weniger.  Ferner  wtrden  diese  Lelirer  meist 
nur  sprungweise  und  ganz  vorübergehend  mit  Geographicunterricht  betraut, 
sodafe  eine  Masse  von  Herren  diesen  Unterricht  gebm,  die  weder  Zeit  noch 
Neigung  haben  können,  sich  in  ihn  oft  nur  für  ein  Semester  wissenschaft- 
lich einzuarbeiten,  llhrigens  lilfst  sich  dem  (  bei  durch  eine  Herabniindcning 
der  PHichtstundenzahl,  wie  das  Wagner  glaubt,  kaum  beikommen.  Die  schwer- 
fällige Maschinerie  unseres  ganzen  Stundenplan wesens  ist  es  viehnehr,  die 
anch  bei  wohlwollenden  Absiditsn  eine  sinngemäfse  Berdcksiehtigung  der 
Bedürfnisse  der  Nebenf&cher  kaum  erlaubt  Richtig  aber  ist  die  Beobachtung, 
dafs  „die  strengere  Durchführung  des  hohen  Maises  von  Pilichtstunden 
den  Eiuzellehrer"  (S.  1}^)  die  Anzahl  der  versprengt  gegebenen  Stunden  aufser- 
ordentlich  hat  in  die  Höhe  gehen  lassen.  Der  Abschnitt  schliefst  mit  der 
Empfehlung  folgender  Mafsnabmen:  Verlegung  des  Erdknndeunter- 
richtes  in  die  Hftnde  weniger  Fachlehrer  (l  u.  2),  probeweise  Ober- 
tragung  des  gesamten  Erdkundeunterrirhtes  einzelner  Anstalten 
an  geeignete  vorhandene  Kräfte,  um  überhaupt  erst  ein  Mafs  des  su 
Leistenden  /u  gewinnen  (.'{). 

Der  Abschnitt  II  ist  durch  Wagner  s  eigenen  Breslauer  Vortrag  und 
die  neuen  LehrplSne  in  wesentlichen  Punkten  überholt,  dodi  verdient  einiges 
besonders  Wichtige  hier  noch  hervorgehoben  xn  werden,  so  der  Hinweis,  dafs 
die  Tnathematisi-h- naturwissenschaftlichen  <  ieograpbielehrer  noch  nicht  eben 
zahlreich  sind.    Wagner  giebt  folgende  Tabelle: 


Anttallea. 

•  1 

Oeogimphiclehrer. 

Davon  Mathematiker  und 
NkturwisseiKchuftlor. 

Pro« 

Progjmn.  .   .  . 
ItGjmn.  u.  OK«. 
Bs.     .     ■  .  . 

1416 

16G 
546 
487 

99 
S4 
«7 
74 

7,0 
14,6 
1«,8 
16,9 

8M6*) 

m 

10,8  ( 

Femer  sei  auf  den  liöchst  beachtenswerten  Unterabschnitt  (J  (S.  33  ß'.) 
hingewiesen,  der  von  der  weiteren  Ausbildung  der  heute  bereits  bestehenden 
Univerntfttsseminarien  handelt 

Abschnitt  III  spinnt  dann  im  Grunde  genommen  diese  Gedankenfolgen 

noch  weit<.>r  aus.  Bessere  Ausstattung  der  geographischen  Lehrapparate,  Bei- 
hilfe für  geogniphisehe  Exkursionen,  Vermehrung  der  akademisehen  Lehr- 
kriilie,  etwa  in  der  Weise,  dals  auiaerordentliche  Professoren  „nach  Art  der 

1)  Es  sind  die  Lehrer  der  Oberklassen  neonklaaaiger  Lehranstalten  hier  nicht 

mitgezählt. 

UAugrapbiMiUe  ZeiUchrift.  ;.Jiibrg»ug  lUOl.  ILlloft.  48 


Digitized  by  Google 


642 


Kleinero  ICitteilnngea. 


Lektoren  oder  anderer  Dozeaten  iu  Proseminarien  sich  speziell  au  der  Aus- 
bildnnf  d«r  Faehlehrer  m  beteiligen**  h&tten  (S.  40),  ein  Zoitrmlinstitat  für 

Faclilchr»'!-,  Ferienkurse,  regelmäfsige  Beise Stipendien  an  einzelne  tüchtige 
FaeliU'lirer.  Erleioht'^rnnfj  fies  Eintritts  von  Sflixxlinannem  in  dv'  akademische 
Laufbahn,  «las  sind  die  liauptsächlirhsten  Wünsche,  die  Wagner  äuisert,  ein 
reicher  Wunschzettel,  den  mau  aber  gewifs  gern  mit  unterschreibt.  Übrigens 
yet^leiche  man  die  oben  knn  beiiUirten  Wflnsche  anderer  LehrgegensUade, 
Aberall  liegen  ähnliche  Bedfirfoisee  vor;  vielleicht  verleiht  das  den  Bestrebungen 
innerhalb  jedes  einzelnen  Faches  vermehrte  Stärke. 

A\\r]\  aus  Abschnitt  IV  tiihre  ich  nicht  alles  an,  da  inzwischen  auch 
hier  wieder  die  neuen  Lehrpläne  das  Bild  etwas  verwischt  haben.  Wagner 
stellt  gewissennaben  tiienttta  probanda  auf;  unser  YnSk  liai  den  ChanüktM' 
eines  reinen  Kontinentalstaates  abgestreift  und  bedarf  Ar  seinen  erweitertes 
Hoiuont,  genUlfs  der  völlig  veränderten  Zeit,  innerhalb  seiner  Jugenderziehung 
eines  gpographischen  Unterrichts,  der  üixT  den  al(ln'r<jel)rachten  Rahmen  weit 
hinausgeht  (^S.  43,  44).  Für  die  Unterklassen  hat  eine  weitgehende  Stotf- 
beschränkung  einzutreten  (S.  48),  was  nur  unter  verständiger  fachmännischer 
Leitung  geseheben  konnte.  Die  Art  der  Stoffbdiandlung  (S.  49 — 52)  denkt 
sich  Wagner  etwa  so:  der  zweite  Kursus,  also  ÜIII  bis  Uli  muTs  „einen  wirk- 
lich neuen  Aufbau,  nicht  nur  eine  um  Namen  nnd  Zahlen  vermehrte  Wieder- 
holung des  früheren  Lelnj^anges"  bringen;  das  wird  vermutlich  solange  an 
den  Gymnasien  unmöglich  sein,  als  diese  auf  der  zweiten  Stufe  nur  eine 
Wodienstimde  Geographieunterridit  bentsen.  Auf  den  nennklassigen  Anstalten 
müGste  sich  dann  auf  der  Oberstufe  ein  dritter  Kursus  ansetsem,  Air  den 
vielleicht  ein».  Wochenstunde  ausreicht.  Diese  bekannte  ewige  Fordenmg, 
die  auch  der  XIII.  deutsche  Oe()gra]ihentag  wieder  in  seine  Resolution  auf- 
genommen hat,  uuterläfst  Wagner  nicht  laut  auszusprechen  und  deutlich  zu 
formulieren  (S.  57,  68  u.  60). 

Abschnitt  V  weist  auf  den  hohen  Stand  der  Sohulkaitograpfaia  in 
Deutschland  hin  und  den  gewaltagm  Abstand,  in  dem  dieser  die  Lehrbücher 
folgen.  Eine  .staatliche  Kommission  von  unbeteiligten  Fachlehrern  (S  (\r>)  ist 
es,  von  der  er  sich  Besserung  verspricht,  nicht  um  ein  Lehrbuchmuuopol  zu 
8cha£fen,  sondern  um  zu  gemeinsamen  Gesichtspunkten  auf  diesem  Gebiete  durch- 
zudringen. Heinrich  Fischer. 


XTene  Beitriice  rar  Hocphologio  von  Norwegen. 

Da  neuerdings  auf  einem  Gebiete,  auf  dem  ich  vor  mehreren  Jahren 

selbst  Forschungen  zu  unternehmen  Gelegenheit  hatte einige  wichtige  neue 
Beobachtungen  gemacht  worden  sind,  sei  es  mir  gestattet,  dariiber  einen 
kurzen  Bericht  zu  erstatten.  Herr  Prof.  Joh.  Vogt  in  Kristiania  veröffent- 
licht im  29.  Heft  von  „Norges  Geologiske  ündersögelse**  die  Ergebnisse  seiner 
fortgesetsten  Arbttten  in  Helgeland,  d.  L  dem  norweg^nhen  KUstenttreif  von 
65*  N.  B.  bis  znm  Polarkreis.  Es  ist  das  jenes  Gebiet,  welches  dem  Nord- 
landsreisenden  als  der  Vorhof  und  die  Einleitung  zu  den  grofsartigen  Natur- 
schauspielen erscheint,  die  seiner  weiter  nordwärts,  in  den  Lofoten  und  am 
Ljngentjord  harren. 

1 )  Vergl.  Sitzungflber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  natonr.  Glaeie  1896.  Vgl 

G.  Z.  B.  m  (l«y7)  S.  46  ff. 
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Ich  sehe  ah  von  äea  rein  geologischen  Erürteruugeu  und  will  daraus 
nur  lunrorliebeii,  dab  nach  des  Verfassers  Ansieht  die  Eruptiygesteine,  Oranit 
und  Gahbro  jflnger  sind  als  die  Schiefer,  zwischen  denen  sie  stecken;  die 
Eruption  erfolgte  wohl  iu  der  Mitte  der  paläozoischen  Ära  gleichzeitig  mit 
der  (Jebirgsfaltung.  Auft'allond  ist  der  vollständige  Parallelismus  zwischen 
der  allgemeinen  Bichtung  des  ganzen  Gebirges,  der  Richtung  der  Faltungs- 
achsen,  der'  KtlBtenlime  und  dem  Steüab&ll  gegen  die  Oseantiefe,  der  wohl 
glei«di»utig  mit  der  OebirgsfUtong  entstanden  ist 

Vogt  hat  aus  den  sehr  konstanten  CäpfcUiOhen  die  ursprüngliche  Höhe 
dgs  Landes  und  dessen  allgemeine  Neigung  zu  ermitteln  gesucht  und  gefunden, 
dafs  der  norwegische  Küstenstreif  eine  schietV^  Ebene  darstellt,  die  sich  mit 
einer  Neigung  von  ca.  40  Bogeuuiiuuteu  gegen  den  Ozean  senkt;  davon 
kommen  ^'/|  IGnuten  auf  die  später  zu  besprechende  postglasiale  Ebbimg. 
AuTserhalb  dee  Schärenhofes  vermindert  sich  die  Neigung  auf  16  llinaten, 
dann  folgt  eine  fast  horizontale  Fläche,  die  löO-  250  Faden  (282 — 376  m) 
unter  dem  Wasser  liegt,  und  hier  140  km  breit  ist.  Dann  folgt  der  Steil- 
ahfall  des  Kontinentahiockels  gegen  die  Ozeantiefe,  dessen  Böschung  zwischen 
1*  nnd  35*  sdiwankt  Der  steüste  Ab&ll  findet  ach,  wie  zu  erwarten, 
anfterbalb  der  Lofoten. 

Die  Berggipfel  entsprechen  fast  überall  den  härteren  Gesteinen,  es  sind 
herauspruparierte  T)»^nudationsreste.  Die  LängsthiUer  folgen  ebenso  den  leichter 
zerstörbaren  Kalksteinen,  die  zwischen  den  (iraaitbergcn  eingefaltet  sind; 
diese  Längsthäler  sind  daher  meist  ofieu  und  nui-  durch  niedere  Thalwasser- 
schnden  von  weniger  als  300  m  Höbe  nnterbroohen.  Die  Querthller  sind 
echte  Erosionsrinnen;  das  ganze  Thalsystem  offenbar  präglazial.  Dazu  stimmt, 
dafs  auch  der  geologische  Befund  darauf  hindeutet,  das  Land  sei  lange  geo- 
logische Zeiträume  hindurch  im  Trockenen  gewesen  und  habe  eine  starke 
Abtragung  —  von  etwa  1000  m  —  eriahren.  Die  Erosion  des  Eises  hat 
dann  ^  Thilo'  in  die  Ü-Fcnn  gebradit  nnd  die  I^jorde  ti»erCieft,  die  bis 
an  600  m  tief  nnd  am  Ansgang  seichter  (dnrch  Bi^l  al^feseblossen)  sind. 
Am  Lande  ist  nicht  selten  {lostglaziale  Flufserosion  wahrzunehmen.  Auch  die 
Fjorde  können  in  Längen-  nder  StriMclifjonlc  unrj  Querfjorde  untt>rschieden 
wcnlen;  Vogt  siebt  darin,  wie  der  Keterent,  einen  Beweis  füi"  den  präglaziaien 
Ursprung  des  Thal-  und  Fjordsystems. 

Die  berfibmte  YOn  Beosch  1894  zaerst  beschriebene  und  vom  Beferenten 
im  Olobns  (69.  Bd.  S.  30)  besproebene  Strandebene  ist  in  Helgeland  nicht 
weniger  als  45  km  breit.  Sie  liegt  hier  in  ihrem  inneren  Teile  20  bis  60  m 
über  dem  Meere,  im  äufseren  20  bis  30  m  unterhalb  des  Meeresspiegels. 
Hier  auTseu  Hnden  sich  nur  einzelne  Schären,  näher  der  Küste  ragen  tausende 
oder  sehntausende  von  Ueinen  Feladlanden  ans  dem  seichten  Wasser  empor. 
Die  postgUudale  Hebong  betraf  den  inneren  Teil  der  Strandebene  mehr  als 
den  äufseren. 

Die  Kalksteine  tmd  Ci  Ii  mm  erschiefer  sind  durch  die  Brandung,  der  man 
die  Entstehung  der  Strandebene  ohne  Zweifel  zuschreiben  mufs,  giinzlich  ab- 
radicrt  worden;  die  gröfseren  Granit-,  Gahbro-,  Serpentin-£inschlüsse  konnten 
aber  nicht  gans  beseitigt  werden,  sondwn  ragen  als  Inseln  mit  hohen  Beigen 
ans  der  Strandebene  auf. 

Da  der  Pelsbodeii  an  der  Küste  sich  unmittelbar  zu  500  m  Höhe 
erhebt,  so  kann  man  den  Botnig  der  Abrasion  auf  mindestens  40(»  m  schiitzf^n. 
Bei  einer  Breite  von  45  km  ergiebt  sich  eine  wahrhaft  unglaubliche  Masse 
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▼<m  beseitigtem  MateriaL  (Der  »bradiexte  Felslcfliper  hat  nicht  einen  reeht- 
eckigen,    sondern    einen    dreieckigen    Querschnitt,    die   B.achiiiing  lautet 

Masse  =  45  000  m  X      m  X  Längp  fies  Küstenstrichos.) 

Dio  Strandebone  ist  präglazial,  das  ergießt  sich  daraus,  dafs  alle  Formen 
auf  ihr  die  ^^iäschrame^^  zeigen,  d.  h.  gerundet  und  gekürzt  sind.  Da  der 
Jura  Ton  AndO  mit  abradiert  ist,  so  mufs  ihre  Bilduiig  iwisdien  Jora- 
faltnng  und  Diluviiun  —  also  wohl  hanptsSchlich  im  Tsitür  erfolgt  sein. 
Gegen  die  Annahme  einer  Intergla/ialen  Entstehni^  spricht  aidi  Vogt  deshalb 
aus,  weil  einmal  die  Interglazialzt  itcn  zu  kurz  seien,  um  eine  so  grofsartige 
Wirkung  zu  gestatten,  und  zweitens  beweise  das  Fehlen  der  Strandebene  in 
den  innem  Fjorden,  dafs  diese  jünger  seien  als  die  Abrasion. 

In  Schottland  giebt  es  ebenfUls  eine  Strandebene  (nach  Davis,  Fhjsical 
geography),  in  riiönland  fehlt  sie,  woraus  Vogt  den  Schluik  deht,  daJh  Ver- 
eisung und  Straud('l)fnf'  nichts  miteinander  zu  thun  haben. 

Die  jetzige  Dherthichentümi  der  Strandebeue,  insl^e^nndere  der  Sehilrenhof. 
ist  im  einzelnen  der  Eiswirkung  zuzuschreiben,  weiche  das  weichere  Material 
ansgeschettcrt  hat 

Die  Strandlinien  haben  mit  der  Strandebene  nichts  gemein.  Diese  Ue 
hanptung  Vogt's  steht  iiu  Widerspruch  mit  einigen  Beobachtungen,  die  ich 
aiu  Moidefjord  gemacht  habe.  Dort  glaubte  ich  wahr7.unehmen,  dafs  die 
iSlraudebcne  sich  im  Innern  der  Fjorde  zu  Straudlinien  versclunäiere.  Vogt 
ist  der  Meinung,  die  Strandlinifln  stammen  aus  viel  späterer  Zeit,  sie  seien 
auch  nacht  durch  die  Wellen,  sondern  durch  den  sc^penamuten  „Bisfufs"  erzeugt. 
Der  Eisfuls  ist  eine  aus  der  Geschichte  der  Polarreisen  (besonders  in  der 
Richtung  Davisstrafse)  wohlbekannte  Erscheinung.  Die  Eisdecke  des  Meeres 
friert  au  das  Ufer  au;  durch  die  (Gezeiten  und  den  Seegang  wird  sie  gehoben 
und  gesenkt,  sie  bricht  also  nahe  dem  Ufer  wieder  ab;  ein  mehrere  Meter 
breiter  Streifen  bleibt  aber  am  Ufer  fest;  das  ist  der  Eisfufs.  Dieser  wird 
erst  im  Sommer,  wenn  die  See  im  allg^einen  eisfrei  geworden  ist^  beseitigt; 
er  greift  das  Küsten tjostein  sehr  stark  an,  da  viele  Steine  fest  ins  Eis  ein- 
fiieren.  liesuuders  duil,  wo  starke  Strömungen  sind,  findet  eine  starke  Ab- 
scheuerung durch  die  vorbeitreibenden  Schollen  statt. 

Die  Strandlinien  liegm  in  Helgeland  bis  168  m  fibor  dem  Meeresspiegel; 
dieses  Ifoximum  wird  im  Innern  des  Hanentjords  eiTcicbt;  auf  der  Insel 
'I  ritiieu,  die  am  Weitesten  im  Meere  liegt,  finden  sich  die  Strandlinien  noch 
Üö  m  buch. 

Seit  den  Forschungen  de  Geers  ist  nicht  mehr  darau  zu  zweitelu,  dals 
die  Strandlinien  ein  Beweis  Ahr  die  Hebung  des  skandinaTisdien  Festlandes 
sind;  eine  Isanabasen  -  Karte  zeigt,  wie  die  Hebung  je  weiter  landein  wärt-s 
desto  stärker  war.  Die  „Isobasen",  wie  Vogt  schreibt,  laufen  parallel  der 
Küste,  die  Isobase  0  fällt  zusammen  mit  dem  Steilabfall  des  Kontinental- 
blockcs.  Nur  dieser,  ohne  die  üzeanticfen,  hat  sich  also  gewissermaTscn  auf- 
geblftht  oder  aufgewölbt.  Auf  einer  Terrasse  von  82  m  fand  sich  arktische 
Fauna  ( Yoldia  areiiea  u.  s.  w.),  diese  stammt  also  aus  einer  der  kalten  post- 
glazialen Perioden,  auf  den  niedrigsten  Ternissen  findet  man  die  jetzige  Fauna. 

Ein  interessanter  Abschnitt  beliandelt  ilif  Kntstfbung  der  marinen  Höhlen 
vom  Typus  des  oft  beschriebenen  Torghatt*  iituuneis.  Es  ist  kein  Zweifel  an 
seinem  marinen  Ursprung  gestattet,  er  liegt  genau  im  Niveau  der  obersten 
Strandlinie. 

Gesteine  aus  dt  in  Kristianiagebiet,  besonders  der  jedem  naturwissenschaft* 
liehen  Besucher  dieser  Stadt  bekannte  Rhombenpotphjr,  finden  sich  in  eincelnen 
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Stücken  venMliliqppt  bis  Tränen  (66*^  30.').  Sie  kOaiiiii  niir  durdi  schwimmendes 

Eis  vertragen  worden  sein.  Ihi  auch  jetzt  der  Strom  an  der  norwepischen  Küste 
nach  N.  geht,  so  scheint  das  gegenwärtige  Stromsjstem  schon  am  Ende  der 
Eiszeit  bestanden  zu  haben.  £.  Richter. 


Der  18.  Sobweiserisdlie  Oeognphenteg. 

Eines  anCwrordenttich  glflcUichen  Verlaufes  darf  sieh  d«r  vom  23. — 24. 
September  1901  in  der  Tonhalle  zu  Zürich  abi^ehaltene  „13.  EongreTs  der 

Schweizerischen  geographischen  (I  fsellsc  hatten"  rühmen.  Reichte 
auch  die  Zahl  der  eingeschriebenen  'iV-ilnchmer  —  circa  80,  denen  sich  aber 
noch  eine  Reihe  von  nur  den  Verhandlungen  beiwohnenden  Vertrelem  der 
▼evsdiiedeiisten  Beruftzweige  anachlosseii  —  an  die  fftr  die  Deutschen  Oeo- 
graphentage  ül »liehen  Frequenzsifl^Bm  nicht  heran,  so  bot  dafür  emerseits  das 
vom  Vorort  Zürich  sorgfältig  /.nsamniengestellte  Programm  für  die  wissen- 
sclmf't liehen  Sitzungen  eine  Fülle  von  Belehrung,  während  die  von  der  Tico- 
graphisch- Ethnographischen  Gesellscbatt  Zürich  anderseits  in  ausgedehntem 
Mafee  gewährte  Gastfreundsohaft  den  hei  wissensehafUiehen  Zusanunenkllnften 
80  wertvollen  engem  persdnliebea  Vevlrahr  der  Teilnehmer  wesentlich  förderte. 

Gehaltvoll  war  schon  die  Eröffnungsrede,  in  der  der  Vororts-  und  Kon- 
grefspi-äsident,  Nationalrat  Oberst  U.  Meister,  die  vielfache  intensive  und 
extensive  Pflege  betonte,  deren  sich  die  geographische  Wissenschaft  m  der 
Sdiweia,  und  im  besonderen  in  Zürich  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
his  heute  zu  erfreuen  das  Glflcik  hatte.  In  unserer  Zeit  namenüich  ist  Zflridh 
ziun  Sitz  einer  regen  geographischen  Thfttigkeit  auf  allen  ihren  verschiedenen 
(icbieten  geworden,  was  nicht  zum  wenigsten  einer  ganzen  Anzahl  von  hier 
lebenden  weitgereisten  Gelehrten  zu  verdanken  ist.  Von  solchen  salseu  unter 
uns  (neben  den  beiden  Basleru  Fritz  und  Paul  Sarasin)  Conrad  Keller  (Ost- 
aftiVa  und  Madagaskar'),  Rudolf  Kartin  (Hinterindien),  Hans  Schinz  (Deutsch- 
Südwestafrika) ,  Carl  Schröter  (pflanzengeograpb.  Reisi  um  die  Welt), 
Otto  Stoll  (Zentralamerika),  Leo  Wehrli  (argentinische  und  chilenische  Cor- 
dillercn)  u.  a. 

Die  wissenschaftlichen  Vortrage  wollen  wir  nacii  ihrem  Inhalt  zu  grup- 
pieren versuchen,  mflssen  uns  aber  des  heschrftnkten  Raumes  wegen  auf 
einige  kurze  Bemerkungen  darüber  beschränken.  An  Stelle  des  leider  er- 
krankten ehemaligen  Direktors  des  kaiserlich  Russischen  Physikalischen 
Zentralohservatoriums  zu  F^awlowsk,  Staatsrates  Heinrich  v.  Wild,  las 
Prof.  C.  Keller  dessen  Mitteilung  „Zur  Föhnfrage".  Wild  ist  au  Hand  des 
Experimentes  und  eingehenden  Stu^ums  einer  Reihe  von  typischen  FOhnf&Uen 
in  saner  AufGusung  des  PU&nomens,  wie  er  sie  schon  1867  TerOiTentlicht  hatte, 
bestärkt  worden.  Darnach  wäre  die  Definition  des  typischen  F^hns  die,  „daft 
er  in  den  Thälern  hinter  finem  Gebirgszug,  und  zwar  besonders  in  den  nahe 
senkrecht  zu  ihm  verlaufenden,  einen  aus  der  Höhe  herabsteigenden  stür- 
mischen, vom  Thalende  nach  dessen  Öffnung  hin  wehenden  warmen  und 
trockenen  Wind  darstellt,  welcher  durch  einen  das  Gebirge  von  jenseits  quer 
flberwehenden  heftigen  Luft  ström  erzeugt  ist.  Da  stürmische  Winde  resp. 
starke  Druckgradienton  dureliweg  im  Gefolge  von  Cyklcnien  auftreten,  so 
ist  meistenteils  die  Entstehung  des  Fölms  an  Druckminiiua  gebunden,  die 
auf  der  einen  oder  andern  Seite  eines  Gebirges  dahin  ziehen.  Geht  also  eine 
Cyklone  statt  auf  der  Nordseite  der  Alpen  auf  deren  Sfldseite  vorbd,  so 
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kann  in  den  südlichen  Alpaith&leni  anch  ein  Föhn  entstehen,  den  ich  zum 
Unterschied  NordfÖhn  genannt  und  auch  zuerst  als  Srhlufsfolgerung  der 
Theorie  thatsächlich  nachgewiesen  habe  .  .  .  Der  Föhn  ist  eine  so  eigentüm- 
liche Erscheinung  von  Gebirgsthälem,  dafs  ich  den  Meteorologen  vonchlagen 
mOchie,  diem  Bezeiehnung  wiedm*  auf  dem  ^laehen  FOhn  unserer  obigen 
Definition  desselben  gemäfs  zu  beschrSnken  und  sogar  den  Auedmek  föhn- 
artig zur  Verhütung  von  Verwechslungen  und  falschen  Deutungen  zu  ver- 
meiden." Dem  gegenüber  liiclt  in  der  Diskussion  Direktor  Dr.  Billwiller  von 
der  Schweizerischen  Meteorologischen  Zeutralanstalt  im  Einklang  mit  Haua 
daran  fest,  dafs  diese  engere  Fassnng  des  B^rriffes  nFShn**  nicht  ndissig 
sei  und  dab  als  Föhn  überhaupt  jeder  warmo,  trockene  und  fallende  (also 
auch  ein  aus  einer  Anticyklone  heninswcheiider )  Wind  bezeichnet  werden 
dürfe.  (Vgl.  die  soeben  ersehieneno  gr<irse  Arbeit:  Wild,  H.  .,ül)er  den  FShn 
nnd  Vorschlag  zur  Beschriixikuug  des  Begriüs''  in  den  Denkschr.  der  Schweis, 
naturforseh.  Gesellschaft.   Bd.  38,  3.  Hllfte.  Zflridi  1901). 

,,Das  Problem  der  Antarktis"  behandelte  der  Basler  Zoologe  Prof. 
Rud.  Burckhardt  vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Ornithologie  ans 
mit  Bezug  auf  die  Frage  nach  einem  einstigen  antarktischen  Schöpfungs- 
zentrum. Die  mit  reichem  Anschauungsmaterial  belegten  Ausführungen  des 
Bedners  führten  zu  dem  Ergebnis,  dab  die  Vogelwelt  und  im  besonderen  die 
BiesenTÖgel  nicht  mehr  als  Zeugen  fBr  eine  ehemalige  antarktische  Land- 
brücko,  einen  Kontinent,  angerufen  werden  dürfen,  ebensowenig  wie  nad» 
Schimper  auch  in  Hinsicht  auf  die  Flora  ein  Anhalt  zur  Aimalnne  eines 
solchen  Schöpfungszentruins  gegeben  sei.  Die  Roihe  der  physisch-geographischen 
Vorträge  beschlols,  da  Prof.  Eberh.  Fraas  aus  Stuttgart  seine  angekündigte 
Mitteilung  „über  die  Badlands  nnd  Prairien  von  Nordamerika"  sn  geben 
verhindert  war,  Prof.  Otto  Stoll  in  Zürich  mit  sehr  iuteressant^'n  Aus- 
führungen über  die  „medizinisclic  ricograjihie  von  Guatemala''.  Nach  einer 
kurzen  Darlegung  der  geographischen  (ilit'denxug  des  Landes  in  drei  land- 
schaftlich und  klimatisch  verschiedene  Höhenzouen  entrollte  der  Vortragende 
in  rascher  Folge  ein  Uam  Bild  Wim  den  jeder  dieser  Zonen  eigentfimÜcheo 
Krankheitserscheinungen  und  den  den  enropftisdien  Ansiedem  sidi  hier  bietenden 
Vor-  oder  Nachteilen. 

Nur  dem  Titel  nach  nennen  können  wir  hier  die  beiden  Vorträge  von 
Prof.  Rud.  Martin  in  Zürich  „über  den  nculithischen  Menschen  der  Schweiz'* 
und  von  Prot  Ed.  K aTille  in  Genf  über  ,JLes  relations  des  andens  Egyptiens 
aToc  r^tranger,  surtout  aveo  l'Asie  ocddentale**.  Einer  sehr  xeitgem&Tsen 
Frage  trat  Prof.  Ed.  Brückner  in  Bern  nahe  mit  seinen  Ausffthrungen 
„Über  die  Volksdichte,  besondei-s  in  der  Schweiz".  Redner  verwirft  die 
statistischen  Karten  gewöhnlicher  Art,  die  sogenannten  „Kartogi-amme"  der 
Statistiker,  die  die  Bevölkerung  auf  die  ganse  Fl&che  gleichmäfsig  verteilen 
und  daher  kein  geographisches  Büd  von  deren  wirklicher  Verteilung  geben. 
Ebensowenig  läfst  sich  den  TOn  Petermann  eingeflÜirten  Karten  der  Siedelungs- 
dichte  mit  ihrem  System  von  Punkten  und  Kreuzen  direktes  Zahlenmaterial 
entnehmen.  Das  Bestreben  der  (leographen  ist  daher  darauf  gerichtet,  eigent- 
liche Volksdichtekarten  zu  entwerfen,  auf  welchem  Weg  Prof.  Hettner  uut 
seiner  Befürwortung  von  statistischen  Grundkarten  vorangegangen  ist  Bruckner 
erläutert  seine  Ansichten  an  Hand  der  ausgehlngten  Skizze  einer  Volksdichte- 
karte einer  schweizerischen  Thalschaft,  die  nur  das  dauernd  bewohnbare  und 
bewohnte  (iehiet  Itcriicksichtigt.  In  dei-  Diskussion  verteidigte  der  zürcherische 
Kantonsstatistiker  E.  KoUbrunuer  mit  guten  Gründen  die  Darstellungsweise 
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der  Statistiker  und  wfliwsbt  —  im  EinverstSncliiis  mit  Prof.  Brückner  — 

die  Vornahme  einer  allgemeinen  Volkszählung  im  Sommer,  d.  h.  in  der  Zeit 
des  Erwerbes,  wo  die  Verteilung  der  Bevölkerung  in  der  Schwei/,  eiue  gnuz 
andere  ist  als  im  Winter,  der  Zeit  der  Rahe.  An  Hand  der  soeben  fertig- 
gestellten neuen  „Scbulwaadkarte  der  Schweiz**  in  1:250000  besprach  end- 
lich der  Chef  des  Eidg.  topographischen  Bureaus  in  Bern,  Major  Held,  deren 
grofse  Bedeutung  für  die  Laudeskunde.  Er  hob  besonders  heiTor,  dafs  das 
lang  und  sorgfUltig  vorhorcitote  Unternehmen  nicht  nur  als  eine  zeicluierist  he 
und  technische  Leistung  autzufasseu,  sondern  als  ein  unschätzbaies  Uilfs- 
mittel  zur  Populariflienuig  der  geographiiohen  Wissenschaft  in  der  Schule 
zu  betrachten  sei.  In  der  That  lassen  sich  der  neuen  Karte  bei  ihrer  vor- 
züglichen  Ausführung  eine  gToIise  Zahl  Ton  geogrsphiachen  Thatsachen  ohne 
weiteres  entnehmen. 

Einige  von  der  vorzüglichen  Kongrefsleituug  in  den  Kranz  der  streng 
wissensohaftlichen  Vortrftge  eingeschobene  Mitteilungen  mehr  unterhaltender 
Art  brachten  erwünschte  Eiholnng.  So  entwarf  Arth,  de  Clapar&de  aus 
Genf  ein  ansprechendes  Charakterbild  des  kürzlich  verstorbenen  Genfer  Geo- 
graphen Paul  Chaix,  eines  Vermittlers  zwischen  der  alten  imd  npuen  Schule, 
und  derselbe  Kedner  führte  uns  weiterhin  das  Bild  der  durch  den  Bau  des 
Suez-Kanales  umgewandelten  maritimen  Handels-  und  Verkehrsverhältnisse 
TOr.  Endlich  besprach  der  Sekrettr  der  „SooiM  de  g^ographie  oommerciale** 
in  Paris,  Charl.  Gauthiot,  die  neue  französisehe  Kolonie  Madagaskar  in  Bezug 
auf  ihre  wirtschaftliche  Entwickelung  und  Bedeutung  in  der  Gegenwart  und 
Zukunft 

Nidit  vergessen  wollen  wir,  dafs  Prof.  Martin  einige  Proben  seiner  beim 
Artistisdhen  Institut  Orell  Fflssli  in  Zürich  in  vollendet  sohOner  Technik  «r- 

scheinenden  „Wandtafeln  für  den  Unterricht  in  Anthropologio,  Ethnographie 
und  Geographie"  ausgehängt,  und  dafs  Prof.  Heim  im  Polyttclmikuni  eine 
Ausstellung  der  zahlrf  ichpn  von  ihm  und  seinen  Schülern  moileUiertcn  geo- 
logischen Reliefs  (worunter  ein  neues,  noch  in  Arbeit  betindliches  Relief  der 
SSntas-Oruppe)  veranstaltet  hatte.  Der  Direktor  des  Oonciliwn  BIbliographi- 
cum  in  Zürich,  Dr.  Field,  erklärte  dem  Eongrefs  seinen  anal}rtischen  Zettel- 
katalog der  laufenden  Weltlitteratur  aus  den  Gebieten  der  zoologischen 
Wissensehaften,  dessen  Ausdehnung  auch  auf  andere  Fächer,  z.  B.  die  Geo- 
graphie, nur  eine  Frage  finanzieller  Art  ist.  Es  soll  an  dieser  Stelle  auch 
erwShat  werden,  dab  bei  dem  durah  mandie  treffende  Bede  gewfinten  Bankett 
durdi  ämt  Dekan  der  mathemat-naturwissenschaftL  Fakult&t  der  Universitfit 
Zürich  die  Verleihung  des  Doktortitels  honoris  causa  an  den  um  die  Prilhistorie 
und  damit  auch  die  Geographie  der  Schweiz  verdienten  Forscher,  Privat- 
docenten  Jak.  Heierli,  den  Verfasser  der  „Urgeschichte  der  ächweiz",  unter 
allgemeinem  Beifall  bekannt  gegeben  wurde. 

Den  Teilnehmem  am  Kongrefli  war  eine  reichhaltige  „Pestsdirift  der 
Geogn^hlsch- Ethnographischen  Gesellschaft"  dargdboten  worden. 

Neuer  Vorort  und  Sitz  des  nächsten  Kongresses  des  Verbandes  der 
schweizerischen  geographischen  Gesellschaften  ist  Neuenburg. 

Zürich.  Heinrich  Brunner. 
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Geographische  Neaigkeiteii. 
ZuMunmengeetelU  von  Dr.  August  Fitzau. 


Allgeiiieine». 

*  Schwankungen  der  momen- 
tanen Drehungsachte  der  Erde.  — 
Zwei  Jahre  sind  vcrfloarien,  seit  auf  den 
sechs  Stationen  desintemationalen  Breiten- 
dienutes  mit  den  Beobachtungea  zur  Er- 
mittelung des  Betrages  jener  Meinen 
Schwankungen  hcgonnen  v/urde,  welche 
die  momentane  Drehungsachse  des  Erd- 
hArpers  und  dessen  Hanpttrftgheitaachse 
erleidet.  Die  ersten  Ergebnisse  dieses 
UnttTiifbrnens  sind  vor  kurzem  von  Prof. 
Albrecht  (Potsdam;  in  den  „Astro- 
nomischen Nachrichten**  verSlTentlicht 
worden.  Aus  dieser  Veröffentlichung  ist 
znnächHt  /u  entnehmen,  dafti  die  Beob- 
achtungen, die  nach  einem  vom  Zentral- 
bureau der  internationalen  Erdmessnng 
in  PotHdam  aufjoreBttdlten  Programm  und 
mit  völlig  gleichartig  gebauten  lustru- 
nienten  ausgeführt  weiden,  seit  dem  Herbst 
1809  auf  allen  sechs  Stationen,  nämlich 
Carlofortc  Sardinien).  Cinciunati,  (Juithfrs- 
burg  (Nordamerika),  Mizusawu  (Japuu), 
Tschardschut  (Turkestan),  Uldah  (Cali- 
foniien),  ohne  woMentlicheStfirung,  also  un- 
unterbrochen fortgeführt  worden  konnten. 
Für  den  Zeitraum  vom  Herbst  1899  bis 
zum  Anfiuig  des  gegenwärtigen  Jahres  hat 
Albrccht  auch  Kchon  vorläufige  Rosultute 
ableiten  können.  Der  Momentanpoi  der 
Erde  hat  hiemadi  In  diesem  Zeitraum 
sehr  nahe  eine  Ellipse  benchrielten,  deren 
fjrofsf  .-\(hs»'  0.24  und  dfn;n  kleine  Achse 
0,14  Bogeusekunden  beträgt.  Die  Rich- 
tung der  grofsen  Achse  dieser  Ellipse, 
also  des  grOfsten  Ausschlages,  iUllt  mit 
dem  Mf-ridian  zus^ammen,  der  120**  östlich 
und  60 "  westlich  von  Greenwich  verläuft, 
der  also  einerseits  dureh  Ostasien,  andrer- 
seits ilurch  Südauierika  geht.  Dif  Ab- 
weichung des  Momentanpole»  von  seiner 
Hittellage  ist  somit  im  Laufe  des  Jahren 
1900  veriiiiltnismftfsig  gering  gewesen,  in 
absolutem  Längonniartie  aii(»f,'i'dnM-kt,  be- 
trug sie  im  Maximum  nur  3,7  m.  ^W.Beil. 
Nr.  219  d.  „A.  Z.") 

♦  Im  Monat  September  hat,  wie  di»- 
,.N  Fr.  Pr "  aus  Interlaken  erfahrt,  fino 
Expedition  Berliner  und  Wiener 


Gelehrten  unter  Fiihning  des  Physio- 
logen Prof.  Zuntz  und  mit  Untorstützuug 
der  Berliner  Akademie  auf  dem  Brienzer 
Elothom  die  Einfldsae  des  alpinen 
Klinia.s  und  der  Bergbesteigungen 
auf  den  menschlichen  ürgauismus 
untersucht.  Die  Einflflsse  der  Witterung, 
des  Trainings,  überhaupt  aller  äufseren 
Faktoren  auf  die  Leistungsfähigkeit  des 
Körpers  und  auf  den  Stoffwechsel  in  ver- 
schiedenen Berghdhen  sollten  mit  physio- 
logischen und  meteorologischen  Registrier- 
Apparat<»n  erforRobi  werden.  Diese  Be- 
obachtungen sollten  dann  auf  dem  Monte 
Bosa,  bei  der  Sohutshfltte  du  KOn^^ 
Margberita,  längere  Zeit  fortgesetet  wer- 
den, um  das  vielumstrittene  Problem  der 
Bergkrankheit  seiner  Lösung  näher  zu 
ffthren.  P.  Th. 

•  Projekt  eines  französi  ^^rh  »  ii 
Weltkabelnetzes.  —  In  Frankreich 
beschäftigt  man  sich  gegenwärtig  mit 
dem  Plane,  eigene  staatliche  Kabellinien 
zu  errichten.  Die  Kammer  hat  zu  diesem 
Zwecke  eine  eigene  Kommission  ins  Leben 
gerufen.  Die  Kabel  sollen  von  Ter« 
schiedenen  befestigten  Küstenpliltzen  aus- 
gehen und  in  den  französischen  Kolonien 
und  neutralen  Gebieten  in  der  Nühe  be- 
festigter Orte  enden.  Die  Kfistenstationen 
sollen  wiederum  unter  einamb  r  durch 
eigene ,  vom  übrigen  Telegraphennetze 
unabhängige  Telegraphenlinien  verbunden 
werden.  Die  oben  angeftthrte  Kommission 
hat  das  Projekt  l  iues  ausgedehnten  Kabel- 
netzcs  ausgearbeitet,  in  das  aufser  den 
französischen  Kolonien  auch  Griechen- 
land, Kufsland,  Paliistina,  Südamerika, 
Nied.-Iiiiiii  ii,  <lii'  Philipjiinen.  China  und 
[  die  Mandschurei  einbezogen  erscheinen. 
Die  ganze  Anlage  aerflillt  in  vier  Netie. 
1.  Das  b ü  1  a t lantische  Netz  mit  den 
Linien  Hoih.l'ort  — Dakar  Ca]»  Verde'. 
Dakar  —  Cotenou  ,  Cotenou  —  Libreville, 
Libreville— Mossamedes ,  Hossamedes— 
Kort  Dauphin  Südmadagnskar  ,  Fort  Dau- 
phin—Lourenyo-Marquez,  sodann  Dakar — 
Buenos- Ayres  und  Dakar — Cajenne.  2.  Das 
Net/  des  indischen  Ozeans  mit  den 
Linien  Tanintuve  Saint  Heni.s  Keunion"*. 
ät.  Denis— Bata via  und  mit  der  im  Jahre 


Digitized  by  Google 


Oeogrftphisehe  Nevigrlteiten. 


649 


1895  hergo^tellteii  Verbiaduug  Alozam- 
biqne — Majunga  nnd  der  Überlandtele- 
grftphenlinie  Majunga  —  Fort  Dauphin. 
3.  T)  a  8  N  e  t  z  d  e  s  0  h  i  n  e  8  i  8  c h  e  n  M  f  0  r  e  s , 
umlaBsend  die  Linien  Saigon — Pulo  Kondor 
(Intel  vor  Ssigon),  Saigon — Poniiansk 
(Ost  -  Horuco  i  —  Biitavi;i  ,  Saigon — Maciio, 
die  Überliindvorbiuduiig  Macao — Katitoii. 
datiu  die  Linien  Macao— Amoy,  Aiuoj — 
Schangbai,  8ehaaghai— P. Arthur,  P.Ar« 
tHur — Taku  und  die  Telegraphenlinien 
Tjku  —  TiontHin,  Tipntsiii  —  Russische 
Grenze,  endlich  die  Kabellinie  Saigon — 
Mftnila.  4.  Das  Nets  des  Ostlichen 
Mittelländischen  ^fcoros  mit  den 
Linien  Bizerta — Erga^teria  (Laurion  in 
Griechenland) ,  Ergasteria— Sebastopol, 
Ergastoriu- Beirut,  Oron— Marseille,  Oron- 
rV)rt  Veudres  und  mit  der  Tel^^aphen- 
linie  Bizerta-Üron.  A.  R. 

Europa. 

*  Die  Ergeltnisse  der  seit  1874  durch 
den  Schweizer  Alpeuklub  und  die  ächwei- 
zerische  Natoiforschende  (Sesellsehafb  aj- 
stema tisch  betriebenen  Beobachtungen 
am  R  honogU'tscher  tili.  Jhrg.  S.  477  i 
werden  nächstens  vom  Schweizer  Alpen- 
klub veröffentlicht  werden.  Durch  die 
Venlnderungen  der  vior  auf  dem  nictscher 
angelegten  Steinprotile  hat  sich  i'est^itellen 
lassen,  dafs  ein  Stsin  ans  der  obersten 
Reihe  in  den  25  Jahren  in  horizontaler 
Riclituntr  einen  Wep  von  2940  m  zurück- 
gelegt hat  und  dabei  um  Öä6  m  gesunken 
ist.  Die  Absehmelnnig  des  Eises  betrug 
am  unteren  Teile  des  Gletschers  in  1800  m 
Afpcreshöhe  jahrlich  im  Durchschnitte 
etwa  12  m,  600  bis  700  m  weiter  oben 
aber  nnr  noch  8—4  m.  Im  eigentliehen 
Fimgebict,  in  einer  Höhe  von  2700  ni. 
zeigte  sich  an  den  eingesteckten  Mefs- 
stangen  nicht  eine  Abnahme,  sondern  eine 
Zunahme,  die  an  einigen  Orten  jährlich 
mehr  als  4  m  betrug.  Zusanimenpenonimen 
ergeben  die  Beobachtungen  einen  i'ort- 
w&brenden  Rückgang  des  Rbonegletachers 
in  den  letzten  2ö  Jahren,  der  um  unteren 
Gletscherrand  nahezu  «oo  m  betrug,  wo- 
durch 35  ha  Boden  blofsgelegt  worden  sind. 

«  Über  die  F&rOer  verOffentUeht 
Knudsen  im  Globus  (Bd.  LZXX,  S.  »7) 
auf  Grund  der  vom  dilnischen  (Jeneral- 
stabe  in  den  Jahren  lbU5  -  lbü9  gemach- 
ten Anfiialinien  und  einiger  damit  im 
Zneanunenhange  stehenden  neuen  Ver- 


ütfeutlichungen  au»tührliche  Mitteilungen, 
denen  wir  folgendes  entnehmen:  Die 
KiiröeifrrujijK'  l»esteht  aus  etwa  24  Inseln 
und  Holmen,  die  eine  GesamtnlHirfläche 
von  1325  qkm  haben,  von  denen  aber  nur 
17  bewohnt  sind.  Die  Zahl  der  Bewohner 
betragt  ungefähr  14000;  auf  der  grOfsten 
Insel.  Strönii)  aT.'J  qkm\  liegt  die  Haupt- 
stadt Thorshavu  mit  etwa  1400  Einwoh- 
nern. Die  Ibiseln  sind  steile  Fdseninsdn 
vulkanii^cheu  Ursprungs,  die  aus  tiefem 
Meere  steil  emporragen.  Durch  das  Innere 
ziehen  weite  äache  Hochebenen  von  einer 
Durchschnittshöhe  TOn  316  m,  welcte 
gegen  die  Küsten  besonders  nach  Nord 
und  West  schroff  abfallen.  Aut  der  Hoch- 
ebene erbeben  sich  viele  Gipfel,  die  auf 
(b'n  Nordinseln,  wo  der  Porphyr  vorherrscht, 
eine  sjfitzi'  Form  haben,  während  sie  auf 
den  südlichen  Inseln,  wo  Basalt  häufiger 
ist,  oben  etwae  flacher  gestaltet  sind.  Die 
höchsten  Gipfel  liege»  im  Norden  und 
Westen  der  Gruppe,  wo  der  ..SliUtera- 
tindü"  auf  Österü  »b2  m  und  der  „Vil- 
lingedalsQSld'*  auf  ViderO  884  m  HOhe 
erreichen.  Die  Oberfläche  der  Inseln  ist 
mit  einer  Schicht  fruchtbarer  Erde  be- 
deckt, deren  Tiefe  bis  1  m  beträgt,  häufig 
aber  weit  geringer  ist.  Sie  reicht  nur 
selten  zn  den  hOchsten  Teilen  der  Berge 
hinauf,  weshalb  die  Felsengipfel,  wenig- 
stens auf  den  Nordinseln,  gewOhnfich 
kahl  und  schwarz,  ohne  Pflanzendecke 
sind.  Nur  ein  sehr  kleiner  Teil  des 
Landes  ist  angebaut,  ein  Stücklein  um 
jeden  der  80  bis  90  Flecken  herum,  der 
Rest  Hegt  noeh  unberOhrb  da. 

Asten. 

*  Die  Tor  kuraem  am  Aralsee  und 

einigen  andern  zcntralasiatischen  Seen 
konstatierten  Niveauschwankungen 
haben  Woeikow  veranlafst,  die  Periode 
dieser  Schwankungen  zn  berechnen  und 
die  gefundenen  Werte  mit  denen  der 
Brückner 'sehen  Hypothese  zu  ver- 
gleichen (Petenuann*8  Miti  1901,  8.  199). 
.A.US  direkten  Beobachtungen  Berg's  am 
Aralsee  (S.  20'J  und  Tfrniitow's  an 
mehreren  Seen  der  Barubiuskischen  Steppe 
und  aus  älteren  Reiseberichten  und 
kuudigungen  bei  den  Eingeborenen  er- 
giebt  sich  unzweifelhaft  eine  Wasserab- 
nabme  der  Seen  von  den  vien^iger  Jahren 
bis  zum  Ende  der  nebliger  Jahre  nnd 
eine  dann  eintretende  Zunahme,  die  gegen- 
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wärtij^  nocli  andauert.  AndertTHcit«  lassen 
die  in  Barnaul  aeit  183b  ununterbrochen 
«ngeiteUten  meteorologiichen  Beobach- 
tungon  eine  regelmäfsige  und  drattich 
erkennbare  Schwankung  der  Niedencbläge 
in  der  Nachbarschaft  der  erwähnten  Seen 
erkennen  derart,  dafe  die  Niederschlags- 
menge vom  Anfang  der  P<>o1i;iohtung'rJ- 
periode  bis  zur  Mitte  der  60er  Jahre  ab- 
nÜDint,  dann  wieder  bis  Ende  der  80  er 
Jahre  steigt  und  dann  mit  kleinen  f^t-hwnn- 
kun<»en  ungefähr  gleich  hocli  bleibt  bis 
zu  Ende  der  üeobachtuugbperiode.  Beide 
Beobaebtongen  ergeben  alao  das  Yor- 
handonsein  einer  trockenen  Periode,  deren 
Mitte  auf  die  Jahre  1S61  <;5  füllt,  und 
einer  nassen  Periode,  die  16'J3  ihren 
HShepankt  erreioht  bat.  Die  ganae  Pe- 
riode dauert  also  55  Jahre,  nafs  bis 
trocken  26'/,  Jahre,  trocken  zu  nafs 
28'/,  Jahre.  Mit  der  BrOckner'schen  Hy- 
pothese, die  eiiie  .Höjilhrige  Periode  an- 
nimmt, laHsen  sich  diese  Werte  und  Pe- 
rioden kaum  in  Einklang  bringen.  Die 
eiste  nasse  Zeit  fUlt  etwa  19  Jahre  Mher 
als  die  von  Bnlckner  angenommene  nasse 
Zeit  (1850)  und  8  Jahre  naeb  seiner 
trockenen  (IHSO),  die  trockene  etwa  4—5 
Jabre  spftter  als  seine  trockene  (1860), 
die  zweite  und  viel  bedeutendere  nasse 
Zeit  etwa  13  Jahre  später  als  seine  nasse 
und  zu  einer  Zeit,  welche  er  zu  einer 
trockenen  rechnet.  Also  onr  die  trockene 
Zeit  der  60er  Jahre  f^illt  mit  einer  Brüek- 
ner'schen  trockenen  Zeit  ungefähr  zu- 
sammen, die  nassen  Zeiten  fallen  anf 
Jahre,  welche  Brückner  su  den  trockenen 
rechnet  Kin  Zusammenhang  zwischen 
periodischen  Schwankungen  der  Lufttem- 
per^nr  nnd  der  Regenmenge  lieb  sich 
ans  den  Beobachtungsreihen  Ton  Bamaul 
nicht  nachweisen,  das  Maximum  der  Teni- 
perator  fällt  nicht  auf  die  trockenen 
Jahre  1801/M,  ebenso  auch  nidit  das 
Minimum  auf  die  nassen  Jahre  nm  und 
nach  1890. 

Afrika. 

«  Criter  den  Kt  in  d  e- Vulkan  in  Ka- 
merun verötft  iitlii  ht  Dr.  Esch  (Berlin)  in 
den  Sitsgsber.  a  pt  .  uft.  Ak.d.Wis8.  (1901, 
Xn)  als  Ergebnis  seiner  Untersuchungen 
folgend«' Einzellieiten :  DerCliiifel  des  vom 
Kamerunberge  ganz  unabhängigen  Vul- 
kanes  liegt  fiiet  genau  auf  der  Unie  vul- 
kanischer ThRtigkeit,  die  vom  Eameran- 


berg  über  den  Clarence-Peak  auf  Fer- 
nando Po  nach  dun  \'ulkaueu  auf  den 
Inselii  Principe,  Stfo  Thome  nnd  Annoboa 
verläuft,  und  erhebt  sich  in  5,5  km  Bat- 
fernimg  vom  Meere  zu  1774  m  Meeres- 
hohe.  Seine  Abhänge,  welche  ziemlich 
steil  zum  Meere  hin  abfallen,  sind  firet 
von  l.awen,  Aschen  imd  Tuffen,  von  denen 
der  Fufs  des  Kamerun berges  bedeckt  ist, 
und  wftbrend  dieser  nur  wenige  Spuren 
von  Brodonsthfttigkeit  an  seinen  Ab- 
hängen zeigt,  ist  der  Etiude  durch  tiefe 
Schluchten  zerrissen,  zwischen  denen 
steile  Berggrate  stehen  blieben,  die  mit 
dichter  Buschvegetation  bedeckt  sind. 
Aus  diesem  Grunde  setzte  der  Berg  seiner 
Ersteigung  grofse  Uindemisse  entgegen. 
Dr.  Esch  war  der  erste,  der  sie  aus- 
zuführen vermochte.  Obgleich  das  geo- 
logische Alter  des  Berges  mit  Sicherheit 
noch  nicht  hat  bestimmt  werden  können, 
so  kann  doch  darüber  kein  Zweifel  be> 
stehen,  dafs  er  seinen  Ursprung  einer 
der  frühesten  Eruptionen  des  Gebietes 
verdankt.  Er  unterscbetdet  sich  anch 
in  der  (Jesteinszusaniui' !i;-<  tzung  vom 
menmbt  rg;  denn  währeud  dieser  nnr  aas 
Hasalteu  und  Andesiten  aufgebaut  ist, 
beatdit  der  Btinde  nur  ans  Leacit  und 
anderen  feldspatfreien  Oestsinen.  ^eagr. 
Joum.  1901,  S.  444.) 

HoriraieTlka. 

*  O  r  Farrington  liefert  in  den 
Veröffentlichangen  des  „Field  Columbian 
Museum**  (Geol.  Series  I,  8)  einen  dankena- 
werten  Heitrag  zur  nordamerikanischea 
Höhlenkunde,  indem  er  die  grofsen 
Höhlen  von  Indiana  einer  vergleichen- 
den Betraditang  unterwirft..  BeiderWyaa» 
.lutt.  -Höhle,  die  unsere  Adelsberger  Höhle 
an  Ausdehniing  ungefiUir  dojtpelt  über- 
tritft,  erscheint  danach  als  die  bemerkens- 
werteste Bildung  der  unter  dem  Namen 
des  „Pillar  of  the  Constitution"  '.,Ter- 
fassungs-Säule")  bekannte  Riesenstalaktit, 
der  bei  einer  Höhe  von  9  m  einen  Umfang 
von  81  m  hat,  imd  in  streng  cylindri^^cher 
Form  aus  Ara^'onit  gebild»*t  ist.  Es  Nt.-hen 
mit  ihm  in  derselben  UOhle  die  7ahl- 
reicb«!  dOnnen  nnd  langen  Wnrm-Stalak- 
titen  in  seltsamem  G^egensatxe.  Im  scharf 
ausgesprochenen  Hegonsatze  zu  seiner  ein- 
heitlichen Bildung  steht  auch  in  der  Ma- 
rengo-HOble  das  eigeatllnlidieStalaktiten- 
Compositnm  des  sogenannten  Waahington- 
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Monunu'iits;  dime  Hfthle  zeigt  «ugloich 
einen  sehr  regelmärsig  torraBaierten  Boden 
nttd  deatet  dadurch  Tendliiedene  Periodttn 
in  ihrer  Bildungsgeschichte  an.  Die  Shiloli- 
Höhle  andrors«Mts  int  durch  einen  mifspr- 
ordentlichen  Keichtum  an  Blattstalaktite u 
axHgeieicliBei.  B«i  der  Coans-HShle  end- 
lich ist  der  Eingang  brunnenartig,  so  daHü 
er  an  die  bekannten  „Ccnotes"  von  Yukatau 
erinnert;  seine  Entstehung  muTs  also  eine 
gat»  aadwe  «ein,  ab  b«i  der  Wyan- 
dotte-  und  Mammuth-Höhle,  wo  einfache 
Höhlendacheinstürze  vorliegen.     E.  D. 

*  Die  Kulturverhältnisse  der 
franaOalachen  Antillen  lagen  nach 
den  neuesten  amtlichen  Angaben  in 
den  Jahren  1898/t>9  wie  folgt:  Es  waren 
auf  Martndqoe  im  ganzen  aagebant 
30202  ha  oder  nahem  so  Prozent  der 
Inselfläclif ,  und  zwar  In 067  ha  mit  tro- 
pischen Nährfrüchten,  10 1 16  ha  mitZucker- 
vohr,  1784  ha  mit  Kakao,  849  ha  mit 
Kaffee,  18  ha  mit  Baumwolle  und  2869  ha 
mit  Tabak  und  anderen  Nutzpflanzen. 
Auf  Guadeloupe  dagegen  betrug  die  ge- 
aamte  Anbavfliohe  48P61  ha  oder  80,6  Pro- 
zent der  Inselflache,  und  mit  Zuckerrohr 
bepflanzt  waren  22868  ha,  mit  Kaffee 
3605  ha,  mit  Kakao  2274  ha,  mit  Baum- 
wolle 486  ha,  mit  SfldfrflchteD  369  ha, 
mit  Roucou  211H  bn.  mit  Vanille  nnd  (!<> 
würsen  47  ha,  mit  Tabak  17  ha  und  mit 
iiopiidieB  NKhrfrllchten  16940  ha.  Auf 
Martinique  schädigte  du  Jal  r,  i-^.ri  eine 
anhaltende  Dürre  vor  allem  die  Viehzucht, 
während  auf  Guadeloupe  im  Jahre  1897 
ein  verlieerendes  Erdbeben,  im  Jahre  1898 
aber  ein  furchtbarer  Orkan  eine  schwere 
Beeintrüchti^'un^'  des  WirtschaftRlebenB 
mit  sich  brachten.  Die  Zuckerausfubr  von 
Ifaitiniqae  betrag  im  Jahre  1809 : 31 ,4 Hill, 
kg,  die  Kakaobohnenausfuhr  635 "254  kg 
und  dieRumausfuhr  14,9 Mill,  1 ;  dieZucker- 
ausfuhr  von  Guadeloupe  1898:  44,8  Mill.  kg, 
die  Kaffeeansfbhr  1899:  799000  kg  und 
die  Kakaoliohnenausfuhr  416  ijs  k<r  Der 
benonders  auf  Guadeloupe  wildwach»eudeu 
Geepinstpflaoae  Fourcroya  giganim  wurde 
bisher  nicht  die  Beaehtnng  geschenkt, 
welehe  tie  verdient.  E.  D. 

SIMaBerlka. 

*  Nach  dem  Schiedssprüche  des  fran- 
zösischen Präsidenten  Loubet  wird  die 
Grenzlinie  zwischen  den  Staaten 
Coatarica  nnd  Columbien  (Panama)  i 


sich  von  der  auf  den  europäischen  Karten 
herkömmlich  angenommenen  abweichend 
gestalten.  Ton  der  Monkey-  oder  Gamta- 
Spitze  am  Karibischen  Meere  ausgehend, 
zieht  sie  sich  auf  dem  Gebirgskainrae,. 
der  das  Tarire-(Sixola-)Becken  südlich 
begrenzt,  nnd  wdtetUn  auf  der  Waeser- 
Bcheide  zwischen  dem  Atlantischen  und 
Pazifischen  Ozeane  bis  pc^^cn  den  U.  nördl. 
Breitenkreis,  um  dann  der  Wasserscheide 
awiaehen  dem  Rio  Cbiriqni  Yi^o  nnd  den 
ZnflflSMll  des  Golfo  Dulcc  zu  folgen  und 
an  der  Bnrica-Spitze  den  Pazifischen  Ozean 
zu  erreichen.  Die  bisher  von  Costarica 
beanspnichten  Inseln  vor  der  Chiriqtti» 
Lagime  (Kolumbus,  Mangle  Grande,  San 
Andres  u.  a.)  sowie  die  Burica  -  Inseln 
fallen  demgenftb  an  EblomlneB. 

E.  D. 

PolMrg«f«iiien. 

*  Die  lehwedisehen  Mitglieder  der 

G  r a d  m  e  s  s u  n gs e X  p e d  i  t  i  n n  a u  f  S p i  t  z  - 
bergen  sind  am  23.  September  wieder 
in  Stockholm  eingetroffen,  ohne  dafs  es 
ihnen  gelungen  wäre,  die  schon  im  vorigen 
Jahre  unvollendet  gebliebenen  Arbeiten 
zum  Abschlufs  zu  bringen.  Die  Expedition 
hatte  im  lotsten  Sommer  mit  viel  schwie- 
rigeren Eisverhftltnissen  zu  kämpfen  als 
in  den  beiden  vorhergehenden  Jahren, 
da  sich  infolge  anhaltender  Südwinde  im 
Jnli  und  Angoit  da«  Treibeii  an  der 
Nordostküste  zu  einer  undurchdringlichen 
Mauer  aufgetürmt  hatte,  wodurch  eine 
Vermessung  der  nördlichsten  Triangu- 
lationipiuikte  bei  den  Sieben-Inseln  im- 
mOglich  gemacht  wurde.  Xur  im  söd- 
lichen  Spitzbergen  konnten  Vermessungen 
von  Thumb-Point  durch  den  Hinlopen- 
snnd  zum  Celsinsberge  ansgefOhrt  werden. 
Eine  im  nilehsten  Jahre  abzusendende 
vierte  Expedition  soll  nun  hoffentlich  die 
GradmeMongsarbeiten  sum  AbscUnfs 
bringen.  Die  russischen  Mitglieder  der 
Expedition  sind  am  14.  Oktober  nach 
Petersburg  zunickgekehrt  und  haben  sich 
Aber  den  Erfolg  der  Arbeiten  der  Expe- 
dition sehr  befriedigt  geäufsert.  Wenn 
Hie  auch  durch  häufige  und  starke  Stürme 
zu  leiden  hatten,  so  förderte  andrerseits 
die  gfofiw  SommeidiilM  die  ArbeiteD  so 
sehr,  dar»  sie  zum  Abschlnb  gebraeht 
werden  konnten. 

.  ♦  Über  den  Verlauf  von  Pearj's 
i  Nordpolarexpedition  (8.  696)  liegen 
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jetzt  nähere  Nachriihten  vor.  Danach 
ist  Peairy  am  15.  April  lUOO  aus  seinem 
Winteiqiiftrtien  bei  Etah  im  Smith-Simd 
mit  seinem  schwarzen  Diener  Hen^on  und 

ffinf  EskimoB  nach  Norden  aufi^ehrochen 
luiil  hat  am  8.  Mai  den  nördlichsten  vom 
LentenMt  Loekwood  wUirand  der  QnAj» 
Expedition  erreichten Punltt,  <l<^r  al>er  nicht 
wie  bisher  angenommen  unter  83°  24', 
sondern  unter  88«  80'  26"  n.  Hr.  liegt, 
erreicht.  Indem  er  dem  nordöstlichen 
Verlaufe  der  Küste  weiter  folf^te,  gelangte 
Pearj  bis  83**  3ü',  wo  die  Küste  plötz- 
lich nach  Osten  nmbiegt,  weshalb  er 
sich  /u  einem  Vorstofs  nach  dem  Pol 
direkt  nordwärts  wandte:  bei  s.S"  50'  n.  Br. 
machte  jedoch  ein  oU'euer  Wasserstreifen 
dem  nördlichen  Kurs  ein  Ende  und  swang 
den  Reisenden  zur  Umkehr  nach  der  grön- 
iHndischen  K(lf?te,  der  er  nun  weiter  in 
östlicher  Richtung  folgte,  bis  er  in  83" 
n.  Br.  nnd  86<*  w.  L.  an  die  bdependence- 
Bai  Lr<lan<rte,  die  er  1891  auf  einer 
Schlittenreise  über  das  Inlandeis  bereits 
entdeckt  hatte.  Län^rs  der  NordküHte 
Grönlands  wanderte  dann  Peary  wieder 
zurück  zum  Kennedy  Kanal,  wo  er  unter 
82*  n.  Br.  beim  Fort  Conger  sein  Winter- 
quartier «afsebliig.  Im  Frfihjahr  1901 
wurde  abermals  eine  Schlittenreise  zum 
Nordpol  versucht;  aber  Menschen  und 
Hunde  waren  den  Anstrengungen  nicht 
mehr  gewftohsen,  weshalb  sieh  Pearr 
wieder  südwiirts  wandte,  wo  er  beim 
Cap  Sat)ine  die  „Windward"  antraf,  die. 
im  Sommer  1900  zu  seiner  Unterstützung 
entsandt,  hier  eingefroren  war  und  Ober* 
wintert  hatte.  Da  sich  Peary  entschlossen 
hatte,  noch  ein  viertes  Mal  im  Norden 
m  flberwintem  nnd  im  nilchsten  Jahre 
einen  abermaligen  Vorstofs  nach  Norden 
zu  unternehmen,  kehrten  seine  Frau  und 
Tochter  mit  dem  „Erik",  der  in  diesem 
Sommer  die  ««Windwaid**  nen  verprovian- 
tiert hat,  nach  Amerika  zurück  Die 
geographischen  Krj^ebnisse  der  bisheriuen 
Reise  Peary 's  sind  beträchtlich;  die  bisher 
noch  unbekannten  Kflstenstreeken  Nord- 
grönlands sind  vennessen  und  aufj^e- 
zeichnet  und  von  der  ganzen  Küste  Grön- 
lands bleibt  nnr  noch  das  StOek  switdien 
Independenoe-Bai  und  Cap  Bismarek  im 
Nordosten  zu  crforsrlien. 

*  Vom  Leiter  der  deutscheu  Süd- 
polarexpedition ist  in  Berlin  der  erste 
antflHhrliche  Berieht  ans  Porto  Grande 


auf  Sao  Vicente  vom  15.  Sept  einpre- 
gangen,  dem  zu  entnehmen  ist,  dafs  sich 
das  Schiff  nnd  seine  Einriebtnng  bisher 
sehr  gtit  bew&brt  hat  nnd  die  Expedition 
bis  dahin  günstig  verlaufen  ist.  Am 
16.  August  hat  die  „Gauls"  die  Elbmün- 
dong  verlassen,  ist  bis  snm  10.  Abends 
unter  Dampf  gefahren  und  dann  mit 
Ausnahme  einer  kleinen  Strecke  bei  Ma- 
deira gesegelt,  bis  am  Abend  de«  11.  Sep- 
tember in  Porto  Grande  vor  Anker  ge- 
gangen wurde.  Di"-  wissenschaftlichen 
Arbeiten  hatten  begonnen  und  die  Er- 
probung und  Bereitrtellung  der  versdiie- 
denen  Maschinen  und  Instrumente  waren 
bereits  weit  pediehen.  Am  Irt.  Sejitember 
gedachte  man  Porto  Grande  zu  verlassen; 
der  nftchste  Aufenthalt  soUt«  in  AscensioB 
genommen  werden  und  gegen  den  20  Ok- 
tohor  gedachte  man  in  Kapstadt  ein- 
zutretfen. 

(weographischor  rntcrricht. 

♦  An  der  Inivewität  Freiburg  i.  B. 
bat  das  geographische  Ihstitat,  das  bisher 
ziemlich  mangelhaft  untergebracht  war, 
in  einem  Neubau,  der  aul'serdem  der 
Geologie  und  der  Mathematik  dient,  neue 
bequeme  Bftumlichkeiten  erhalten. 

Persönliches. 

*  Am  6.  Juli  d.  J.  starb  in  seinem 
„Camp"  inmitten  des  kalifornischen  To- 

semite -Thaies  Joseph  Leconte.  der 
unermüdliche  Erforscher  der  nordamerika- 
nischen Sierra  Nevada,  im  Alter  von 
78  Jahren.  Am  96.  Febr.  18t8  in  Georgia 
geboren,  studierte  er  zuerst  auf  der  dor- 
tigen Staatsuniversität  sowie  in  New  York 
Hedisin,  sjAter  aber  In  Cambridge  bei 
Roston  allgemeine  Naturwifisenschaftea 
und  Geologie  Seine  ersten  Forschungen 
im  Felde  galten  dann  dem  oberen  Mis- 
sissippigebiete  und  dem  Gebtete  des  Oberen 
Sees.  Seit  1869  Professor  der  Geolo^^e 
an  der  Pniversität  zu  Berkeley  in  Kali- 
fornien, wandte  er  seine  Aufmerksamkeit 
aber  vor  allen  Bbgien  den  kalifomisebea 
Küstenketten  und  cler  Sierra  Nevada  zu. 
in  der  letzteren  insbesondere  den  Tahos- 
See  und  seine  ümgebunfj,  sowie  die  Ge- 
gend am  oberen  Tuolumne  und  Merced 
Kiverin  mustcrgilti^erWeise  untersuchend. 
Allgemein  bekannt  ist  Joseph  Lecoute  als 
der  Yerftwser  eines  weit  verbreitatenLelv> 
bnehs  der  Geologie.  E.  D. 
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Lehnuuui,  Faul,  Lander-  und  Völker- 
kunde. Band  II:  Aufiereiuopa.  V, 

sr>4  S.  (Hau8Bchatz  dea  WissenB, 
Bd.  1 1 .)  Neadamm«  J.  Neomami  1901. 

7.Ö0. 

Der  aufopfernden  Arbeit  de«  Verfassers 

haben  wir  es  zu  danken,  dafs  iu  verbillt- 
uismafsig  80  kurzer  Zeit  dem  Band  üljer 
Europa  der  vorliegende  nachgefolgt  ist, 
so  dars  wir  nun  beraiia  das  abgeaehlossene 
Werk  vor  iini--  sehpn.  Wir  begrflfscn  in 
ihm  eine  geschmackvoll  und  Haehkundig 
auf  grflndliclier  Studiennnterlage  dnrch- 
gefUhrte  Erdbeschreibung  für  einen  wei- 
teren Leserkreis,  fiii  Titel  sieben  die 
Worte  L&nder-  und  Völkerkunde  wie 
gleichwertig  nebraeinander,  indessen  das 
geographische  Element  wiegt  doch  stark 
vor.  Gleichwie  im  ersten  Band  bei  Kurrijtii 
wird  auch  hier  bei  den  aul'sereuropäischen 
Brdteilen  Tomehmlich  die  Natnr  der 
Länder  samt  ihren  Städten  und  ihren 
wirtschaitUchen  Leistungen  dui^estellt; 
die  Völker  werden  zwar  wiederum  stets 
eingehend  gekennzeiclinet  und  aar  Ver- 
anschaulichung ihres  AusHebons .  ihrer 
T^cht  in  den  Illustrationen  reich  be- 
dacht, aber  es  wird  keine  allseitig  aus- 
gebaute Völkerkunde  dargeboten,  viel- 
mehr orilnet  sich  das  ethnographische 
Element  dem  liinderkuudlicheu  unter,  wie 
ea  von  einer  reehtaehaffenen  Erdbeedurei- 
bnng  zu  verlangen  ist. 

An  ein  „Schema"  hat  sich  der  Verfasser, 
wie  er  selbst  es  ausspricht,  auch  diesmal 
bei  der  Stoffaaordnung  nicht  gehalten. 
Das  thut  dem  Werk,  das  ja  kein  Lehrbuch 
sein  will,  aber  auch  keinen  Abbruch.  Es 
schildert  die  Länder  nicht  pedantisch 
lehrhaft,  sondern  zwanglos  wie  zur  blofsen 
Unterhaltung,  jedoch  so  glücklich  iu  der 
Auswahl  des  wirklich  Wissenswerten,  so 
anschanlieh  nnd  klar,  mit  so  treffUdier 
Auswahl  der  illustrativen  Unterstützung, 
dal's  man  kein  Bui  b  in  deut-^jcher  Sprache 
zu  nennen  wüi'ste,  das  aui'  rund  bUU  leiten 
die  gaoae  anfterenropftiBche  Welt  nach 
ihren  wesentlichen  Grundzügen  in  so  an- 
ziehender Weise  ib>nj  Verständnis  «ler 
Gebildeten  nahe  brächte  wie  dieses.  Das 

naidlUlliigt;aber  uip^eben  kliiiiatolo;.,'isrhe 
oder  geologische  Erörterungen  über  die 


Fa.sHungskraft  des  gebildeten  Laien.  Die 
eingedraektennrtchen  deesweitenBaiidea 

leiden  auch  niemals  (wie  einige  des  ersten 
zufolge  ))botographis(lipr  Verkleinenmg 
des  Originals)  an  schwieriger  Lesbarkeit. 
Bei  einer  Nenauflage  mfifete  nnr  das 
Cbersichtekllrtchen  von  Kiautschou  vor- 
Viosaert  werden  fbe8on<ler.s  der  LauHchan, 
der  kein  einheitliches  Kettengebirge  ist 
mit  Stceiehong  von  SW.  nach  NO.).  Die 

jii}>iinisclipn  Namen  srbrciVit  der  Verfasser 
nach  deutschem,  nicht  nach  dem  von  den 
Japanern  angenommenen  englischen  Laut- 
wert der  Buchstaben;  (hiiin  sollte  indessen 
auch  statt  „Kndjijania""  l'iis<  liijaina  stellen 
(„Fudschi"  hört  man  die  Japaner  nie  aus- 
»precheuj. 

Das  vor  allem  anch  sehr  preiswerte  Bnch 
mit  seinem  gediegenen  Tiilialt,  seiner  an- 
mutig schlichten  Form  verdient  weiteste 
Verlveitung.  Kirohhoff. 

SchnrtsijlltyUrgeschichte  derKultur. 
Lex.- 8.   XIV  n.  668  S.  mit  484  Ab- 
bildungen im  Text,  8Tafehi  in  Farben- 
druck ,  ir»  Tafeln  iu  Holzschnitt  und 
Tonätzuug    und    1  Karteubeilage. 
Leipzig  und  Wien,  Bibliographischca 
Institut  1900.  17,— 
Auf    umfassender  ,     streng-  (|nellen- 
mülsiger  Unterlage  bescitert  uus  der  sach- 
kundige Verftweer  in  diesem  starken  Band 
mit  der  tretriicben  Ausstattung,  wie  mau 
sie  vom  Üibliogfraphisclien  Institut  gewohnt 
ist,  eine  gediegene,  auch  lu  der  stilisti- 
schen AnsfiBhimig  geechmackToUe  Dar- 
stellung  des  Entwiokelungvganges  der 
menschlichen  Gesittung. 

Das  Werk  enthält  sich  zwar,  da  es 
dem  weiten  Leserkreis  der  Gebildeten 
dienen  will ,  zumeist  tler  Anführung  von 
Beinstellen.  Indessen  mau  merkt  es  auf 
Schritt  nnd  Tritt,  wie  der  Verfiuner  gaaa 
auf  der  HOhe  der  Forschung  steht.  Ein 
ungeheurer  Wissensstoti"  liegt  hier  gründ- 
lich und  vorurteilsfrei  verwertet  vor  zum 
Aufbau  einer  Kultorgesehiohte  umfiMsend- 
ster  Art,  die  alle  Volker,  alle  Zeiten  um- 
spannt, nicht  um  zu  erzülilen  und  /n 
beschreiben ,  souderu  um  geuerell  den 
Werdegang  der  Oesittong  auf  allen  ihren 
Hauptgebicten  auftospflren.  In  diesem 
erfolgreich    und  ohne  Hypothesensucht 
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dttrebgeführten  Streben  darf  man  den 

eigentlichen  Adelszug  iIch  Werkes  er- 
blicken. Das  Gaiizo  gliedert  sich  un- 
gezwun^n  und  harmonisch  iu  ü  grol'ae 
Abeehnitte,  deren  Inhalt  dureb  flne 
Überschriften  -ri  nügeud  auBsprirlit: 
1.  Grundlagen  der  Kultur.  2.  Die  (^chu-II- 
achatt,  3.  Die  Wirtschaft  (WirUichaits- 
foimen,  Eulturpflansen  and  HaQstiere\ 
4.  Die  materielle  Kultur,  '>.  Die  geistige 
Kultur  (Sprache,  Kunnt,  Heligion,  Rechts- 
pflege, Anlange  der  Wißsenschalt). 

Wo  noch  strittige  Antiehten  über  ein 
Problem  obwalten,  da  erfreut  regelniiilsifr 
die  in  leidenBcbaftsloser  Kube  »achlich 
abwägende  Art  des  Verfassers,  so  bei  dem 
Wideratreit  der  Hemnngen  über  Ur- 
erzengung  oder  t  bertragung  bei  auFtällig 
analogem  Kulturbesitz  iimerhalb  getrenn 
ter,  oft  weit  von  einander  abgelegentn 
Vülkerkreise.  Hierbei  kommt  natürlich 
Hastian's  geHügeltes  Wort  vom  „Völker- 
gedunkeu"  zur  Sprache,  das  hier  endlich 
einmid  Idar  definiert  wird.  Nach  8.  5S 
holl  Bastian,  „soweit  das  aus  si  incn  neueren 
Veröffentlichungen  zu  entnehmen  ist", 
unterscheiden  zwischen  einer  „unteren 
gemeinsamen  Schicht**  allen  Völkern 
gleichartig  zukommender  „Eb-iiieiitar- 
gedankeu«"  und  „dem  Völkergedankeu", 
als  der  Summe  alles  dessen.,  was  die 
Menaohheit  unter  dem  örtlichen  Kinflurs 
der  ,, geographischen  Provinz"  an  Erkennt- 
nis und  Besitz  gewonnen  hat.  Man  wird 
dem  Verfasser  angeben,  dafs  da«  Watt 
„Volkergedanke"  (auch  schon  seine  Sin- 
gularform gegenüber  den  „Elementar- 
gedanken") wenig  glücklich  gewählt  ist. 
Man  th&te  ebmi  denutaeh  wohl  besser, 
den  Ausdruck  ganz  zu  vermeiden,  geradeso 
wie  den  auch  gar  zu  unklaren,  daher  vicl- 
denügen  nnd  dehnsamen  „geographische 
Ftovina".  Kirehhoff. 

Beuermanttj  A.,  Landeskunde  Treu- 
fsens.  11  Hefte.  Heft  1:  Rhein- 
provins  von  H.  Kerp.  H.  2:  Hessen- 
Nassau  von  W.  T  e  c  h  t  e  r.  H.  3 :  West- 
falen von  btephaublome.  Ii.  4: 
Hanpover  von  A.  B en erm an n.  H.  5 : 
Schleswig- Holstein  v.  .1.  Schmarje. 
H.  6:  Sachsen  von  H.  Lierseh.  H.  7: 
Brandenburg  von  ü.  lieinze.  U.  H: 
Schlesien  von  F.  Wnlle.  H.  9:  Posen 
von  Dr.  Kreramer  (noch  nicht  er- 
schienen).    U.  lU:    Pommern  von 


O.  Sommer.    H.  11:  Ost-  n.  Veit- 

preufsen  von  Z  i  e  s  e  m  e  r.  —  Ausgab«  A 
mit   Karte.     Berlin  und  Stuttgart, 
W.  Spemann  lüOl.    Geb.  je  JL  i.- 
bis  Jl  1.80,  ms.  UK  11  80. 
Das  Äufsere  dieser  80 — 150  Seiten 
starken,  gut  kartonnierteu  Hefte  ist  «ehr 
uuüprecheud,  auch  die  innere  Ausstattung 
ist  redit  nett.  Die  fMt  dnrehgftngig  nadi 
Photographievorlagen  hergestellten  Bilder 
bedeuten  im  allgemeinen  einen  Fortschritt, 
wenn  auch  die  auf  diesem  Gebiete  herr- 
schende Sysfceasloaigkfliit  in  der  Auswahl 
der  Abl)ildungeti   noch  nicht   bat  iibcr- 
wmden  werden  können.   Liose  beigelegt 
sind  Ftoviaaialkarten,  snmeist  die  Debes- 
sehen;  bedauerlicherweise  ist  es  für  Bran- 
denV)urg  eine  freilidi  an  sich  gute  andere, 
die  C'hun'sche,  für  Schleswig-Holstein  aber 
die  wenig  branchbare  nnd  nnpftdagogisdie 
von  Harms.-  Die  Verfasser  erwarten  natür- 
lich hauptsächlich  Absatz  in  ihren  Heimat- 
proviuzen,  trotzdem  soliten  sie  doch  in- 
sofem  aof  Qewuntanschaffängen  Rflcksicht 
nehmen,  dafs  sie  die  am  Bücken  ganz 
gleichen  Bücher  dort  mit  unterscheidenden 
Nummern  verschen  liefseu;  ohne  dies  ist 
ihr  gemeinsamer  Gebranch  recht  umständ- 
Hell         Die  innere  Anlage  ist  überein- 
stimmend geplant,  ein  gleichlautendes 
Vorwort  in  allen  giebt  darfiber  Ansknnft; 
aus  erklärlichen  Gründen,  sachlichen  wie 
]>ersönlichen,  finden  aber  doch  bedeutende 
\'er8chiedenheiten  statt   Der  verabredete 
Plan,  nach  dem  gearbeitet  werden  si^to» 
geht  von  der  Idee  aus,  dafs  „die  Kenntnis 
der  Heimat  der  wichtigste  und  wesent- 
lichste Bestandteil   des  geographischen 
Wissens^  sei,  und  dafo  eine  Landeskunde 
vor  allem  neben  der  Entstehungsgeschichte 
des  Heimatbodens  die  Abhängigkeit  seiner 
Bewohner  von  ihm  in  Verbindung  mit  den 
übrigen  natürlichen  Verhältnissen  darzu- 
stellen habe.    Die  Darstellung  suclit  den 
Ton  zu  tretfen,  der  das  Buch  für  die 
fflbide  fortgeschrittaaer  Sdifller  mitUeren 
Alters,  sagen  wir  im  Alter  von  13  -18  Jah- 
ren, o<ler  die  der  Lehrer  einfacher  Schulen 
brauchbar  macht.    Hieraus  erklärt  sich 
auch  wohl  die  angestrebte  Oliedemag  in 
I .  Betrachtung  der  einzelnen  Landschaften 
und  2.  Betrachtung  des  Gesamtbildes  der 
Provinz  auf  Grund  der  so  gewonnenen 
Anschauungen.  So  führt  uns  der  Heraaa» 
geber  in  dem  von  ihm  verfafsten  Hannov«' 
zuerst  iu  den  Harz,  dann  ius  westliche 
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HGgelland,  daraul'  iu  die  Heiden  und 
Moore  des  Nordens,  seUiefUieh  ins  (}ebiet 

der  Marschen.  Jeder  einzelne  AbKchnitt 
gliedert  sich  aber  wieder  iu  eine  gewisse 
Ansahl  kleinerer  Bilder.  Nachdem  wir 
so  das  ganae  Land  durchzogen  haben, 
führt  er  c-i  iiriH  tiaiin  noch  einmal  in 
seinen  ailgemeineu  Zügen  vor  Augen, 
indem  er  mit  der  Geologie  des  Landes 
anhebt  und  mit  statistischen  Nachweisen 
Bchlieföt.  Ahnlicli  macht  Kerp  zuerst 
eine  iiheiufahrt,  dann  Ausflüge  nach, 
Westen  nnd  Osten  nnd  giebt  an  «weiter 
Stelle  eine  analog  angeordnete  allge- 
meine Behandlung  der  Provinz;  »o  steht 
es  auch  mit  Stephanblome's  „West- 
falen"', Techter's  „Hessen-Nassau**  n.  a. 
Sohniarje's  ,,Schlf'a\vig- Holstein"  will 
sich  indes  unter  diesen  Plan  durchaus 
nicht  unterbringen  lassen,  sodafs  sich  Vor- 
wort und  Inhalt  in  etwas  auffälliger  Weise 
widersprechen.  Viollci.-Iit  ♦•iitHrlili('r<<  si<  Ii 
der  Verfasser  zu  einer  Umarbeitung,  die 
eidi  besser  in  den  Bahmen  des  Unter- 
nehmens fügt.  Um  hier  gleich  einen 
sweiten  Wunsch  auszusprechen:  Ich  halte 
es  nach  (iröIWe  und  Jvulturbedeutung  Ost- 
nnd  Wea^neufsens  für  unrichtig,  bmde 
recht  erheblich  versf  liiedene  Provinxen  in 
einem  schmalen  Bündchen  zu  vereinigen. 
Ziesemer's  Arbeit  ist  gewifs  recht 
hfibsch;  aber  er  hat  sich  dodi  im  Gegen- 
sats  zu  seinen  Mitarbeitern  gar  zu  kurz 
lassen  müssen;  besonders  Ostpreufsen  ver- 
diente eine  weit  eingehendere  Wflrdigung. 
Aoflgeieichnet  ist  die  Heimatkunde  von 
„Ptoimem",  O.  SomniPr's  Werk;  ein 
schwieriges  Unternehmen  bot  sich  für 
Lierseh  in  der  „Proyins  Sachsen",  die 
in  ihrer  politischen  Z>  i  ri^genheit  nnd  in 
ihrer  teilweisen  Ausdi  hnung  auf  gar  zu 
verschiedene  Gebiete  sich  am  wenigsten 
für  eine  einheitlidie  Behandlung  eignet. 
Er  hat  sich  nicht  ohne  Geschick  aus  dieser 
Schwierigkeit  gezogen.  Nicht  übel  ist 
Wull  e's  „Schlesien'*;  dem  Verfasser  bot 
sich  auch  in  Partsch's  kbuMischem  Werke 
ein  priM  litiges  Hilfsmittel.  Tn  dem  sonst 
recht  wohlgelungenen  „Brandenburg"  von 
Heinse  Termtsse  ich  den  beiden  anderen 
gebotenen  Abschnitt  über  da«  Klima. 

Alles  in  allem  liedentet  da.>^  Heiier- 
mann'scbe  Unternehmen  einen  sehr  er- 
frenlichen  Sehritt  rorwSrts  sur  Entwick- 
lang eines  ersprießlichen  Heimatkunde- 
onterrichts  an  unseren  Schulen,  und  ich  i 


wünsche  ihm  von  Herzen  das  schönste 
Gedeihen.  Hr.  Fiseher. 

Thüringen  in  Wort  und  Bild.  Heraus- 
gegeben von  den  Thflringer  Pestalossi- 

vereinen.  8*.  470  8.  Mit  etwa  150  Ab- 
bildungen.  Berlin,  Julius  Klinkhardt 
lyOU.    Geb.  6.— 
Die  Provini  Sachsen  in  Wort  nnd 
Bild.  Herausgegeben  von  dem  Pesta- 
lozzivereine  der  Provinz  Sachsen.  8*. 
476  S.    Mit  etwa  200  Abbilduugen. 
Ebenda  1900.  Geb.  M  6.— 
Die  Pestalozzivereine  in  Thüringen  und 
derjenige  der  Provinz  Sachsen  haben  ein 
für  weitere  Kreise  bestimmtes  Werk  zu 
liefern  untemmnmei^  welohes  die  be- 
sondere Eigenart  und  reizvolle  Schönheit 
Mitteldeutschlands,  sowie  das  Leben  und 
Treiben,  die  Sitten  und  GehriLuche  seiner 
Bewohner  in  schlichter,  volkstümlicher 
Weise  ilarstellen  soll,  einesteils,  um  da- 
durch dem   Einheimischen   selbst  sein 
engeres  Vaterland  nur  noch  lieber  und 
werter  zu  machen,  andrenteils  aber  auch, 
um  den  Fremden,  die  hier  Erholung  oder 
Geueiiuug  gefunden  haben,  ein  Krinne- 
rungsseiehen  sn  bieten,  das  ihnen  lebhaft 
vor  die  Seele  stellt,  was  sie  hier  erfreut 
und  erquickt  hat.  Dieser  doppelte  Zweck, 
den  das  Vorwort  zu  dem  Baude  Thüringen 
als  Veranlassung  sur  Ausgabe  dieser  bei- 
den im  be.^ften  Sinne  volkstümlichen  Rücher 
bezeichnet,  dürfte  sicherlich  erreicht  wer- 
den.  Wir  haben  es  fiwt  durchweg  mit 
Beitrilgen  aus  den  Kreisen  der  Lehrer 
und  fieistlichen  zu  thun.  für  Thüringen 
giugeu  die  Materialien  so  reichlich  ein, 
dafs  ein  Teil  derfelben  Ar  einen  sweiten 
Teil  zurückgestellt  werden  mufste.  Bil- 
liger Preis  bei  tadelloser  Au.-^stattung  und 
reichem  Schmuck  an  charakteristischen 
und  gatM  Abbildungen  dMsn  den  beiden 
vorstehend  genannten  Bftndfm  eine  weite 
Verbreitung  sichern. 

Die  einzelnen  BeitrBge  erscheinen  teils 
i  n  n  1  e  h  r  w  issen  scb  afti  icher  Form  als  Früchte 
eint^ehender  (^tiellenstndien,  teils  in  Form 
und  Inhalt  mehr  der  Auffassungskraft  des 
schlichten  Hannes  angepafst  nnd  sind 
naturgeniüfs  bei  der  sehr  gr'ofsen  Zahl 
der  Heitragenden  von  vers<  hiedenem  Wert; 
aber  im  ailgemeineu  ist  trotz  des  volka- 


*')  Auch  für  das  Königreich  Sachsen 
und  für  Schlesien  bestehen  derartige  Bände. 
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tflmlichen  Tones  doch  die  wissenBchaft- 
liche  Grandlage  nicht  verlaseen,  ihre  Ge- 
samtheit wird  in  Schule  und  Haus  seim» 
anregende  und  belehrende  Wirkung  aus- 
flbeu  md  die  hetzet  dnrcli  hfllMelie  Einzel- 
scbüderoDgen  in  die  Natur,  das  Volka- 
leben und  die  flcBchichtv  näher  pinffihren. 

Bei  dem  Bande  Thüringen  vermiftst 
man  m  Begiim  einige  soldie  Basaaiinen- 
fasseude  AufsUtze  wie  »io  für  die  Pro- 
vinz Sachsen  A.  Kirch  ho  ff  über  Natur 
und  Volk  vom  Stan<lpuukt  der  heutigen 
lAndeilcunde,  G.  Herisberg  Aber  die 
(Jesc'hichte  und  dir»  Hedcutung  der  KIbo 
nnd  der  Saale  für  die  Provinz  Sachsen, 
und  P.  Hoefef  Aber  die  ente  Bede- 
delung  der  l'rovinz  Sachsen  geschrieben 
haben;  der  naiul  Thüring«'n  beginnt  viel-  ; 
mehr  nach  einer  poetischen  Einführung 
sofort  mit  der  Einnlsehilderung  der  reic- 
vollen  thüringjaobeii  Laudesteile,  die  mit 
Uarstel!iin<^'r'n  P])ra('blirli('n .  fri"'schicli(- 
licheu,  kullurge8chichtlichun  iuhults  wech- 
selt neben  einielnen  AnfAtsen  über  die 
Flora  und  Fauna  Thüringens.  Letzteren 
wird  in  dem  weiteren  Sinne  genommen, 
wie  es  der  Ref.  in  seineu  Monographien 
nmgrenst  hat,  so  dafs  neben  dem  Thü- 
ringprwald  auch  das  beiderseitige  Vorland 
und  das  Vogtland  zur  Geltung  kommen. 
Ans  der  reichen  Ffllle  seien  bervotgehobeo 
zunilehHt  einige  über  die  Tier-  nnd 
Pflanzenwelt  handelnde  Aufsätze  von  V. 
Wiefel  (Der  Auerhahn),  F.  Ludwig 
(Die  Pflanzen-  nnd  Tierwelt  der  Kalk- 
inscln  vom  Ida-Waldhaus  bei  Greiz  in 
ihren  biologischen  WeehKolbeziehungen), 
G.  Hahn  t^Die  Flora  des  mittleren  Elster- 
gebietes),  Dr.  Amm  (Die  insektenfressen- 
den Pflanzen  Thüringens),  femer  der  ge- 
haltvolle Aufsatz  Uber  Waldwirtschaft 
nnd  Forstkultar  im  Thflringerwald  von 
FraaL.  Oerbing,  die  auch  sonst  mehrere 
sehr  ;iii>j|irorlieiidi'  kultiirgcsehichtlirhe 
Schilderungen  t^EiuTubarzcrVogelschiefsen 
^or  60  Jahren,  Wie  sich  nnsere  Bäue- 
rinnen vor  100  Jahren  kb'ideten,  Von 
Erfurt  bis  Suhl  im  Jahre  l.')'J-2)  geliefert 
hat;  genannt  sei  auch  L.  Hertel' 8  Uenn- 
steig,  sowie  eine  Reihe  industrieller 
Einse  1 V)  i  1  d  e  r  aus  Huhla,  Lauscha,  Sonne- 
V>erg,  Hasenthal,  Pöfsneck,  Greiz,  Zeulen- 
roda, Gera  und  Nordthüriugeu,  z.  B.  das 
Kaliwerk  der  Qewerksehaft  „Qlfiekan^' 
bei  Sondershausen  vom  Hergrat  Groeb-  j 
1er,  sowie  die  hübschen  muudartlicheu  i 


Proben  aus  verschiedenen  Gegenden  Thü- 
ringens u.  a.  m. 

Auch  in  dem  Hände  ül>er  die  Provin« 
Sachsen  werden  wir  in  den  Bodenbau, 
die  Flora  md  Fauna  mdirfheh  einge- 
führt, durchwandern  die  ansprechendstea 
Landschaften  diener  ausgcdelinten  Provinz, 
ihre  einzelnen  hervorragenderen  Urte  und 
lernen  besonders  bedeutende  industrielle 
Betriebe,  wie  die  Kaliindustrie  von  Stafs- 
furt-Aschen^lebeii.  iiüher  kennen.  Einen 
sonderbaren  Eindruck  erweckt  allerdings 
der  von  dem  kritiseben  Stifte  der  mge- 
nannten  Herausgeber  leider  nii  lit  an>(,'i' 
mente  Aufsatz  „Das  preufsische  Sachsen- 
laad** von  Pastor  emer.  Schwen  in  Be- 
senlanbingen ,  der  zu  den  klaren  Aus- 
;  ffibningenKirchhotTH  ülier  dieEntstchungs- 
geschichte  der  Provinz  Sachsen  in  einem 
grellen  Oegmisats  steht. 
Wflnbwg.  Fr.  Regel. 

Httbler,  11.  M.,  Bayerisch  Schwaben 
und  Nenburg  und  seine  Nach- 
b urgebicte;  eine  Landes-  un<l  Volks- 
kunde.   3-2b  S.    63  Abb.  u.  1  Karte. 
Stuttgart,  Hobbing  und  Bflehle  1901. 
Die  von  Hübler  verfafste  Landes-  und 
Volkfikunde  von  Bayerisch  Schwaben  und 
seinen  Kachbargcbieteu,  die  den  6.  Band 
der  unter  dem  Titel  „Dentschee  Land  und 
Leben  in  EinzelHchilderungen"  >  r-rhciuen- 
den  Sammlung  iüURtrierter  Lamischafts- 
kun<len  bildet,  gliedert  sich  in  vier  nahezu 
gleichgrofse  Absehnitte,  nAmlich  1.  phy- 
sische Vorhaltnisse  (S.  1—97),  2.  Mund- 
art, Tracht,  Wohn-  und  Lebensweise  nebst 
Sitten  und  Sagen  der  Bewohner  ^S.  S)7 
bis  184),  8.  Enrerbsleben  dar  Bewohner 
(S.  IMl— -i-fi  .  4.  Siedelungen  (S.  242—319). 
Bei  der  Darstellung  der  Oberflächengestalt 
treten  die  besonderen  Merkmale  der  vier 
natürlichen  Landschaften  (Ries,  Donautiuil 
und  Hüi^'clrür  kt-n^'cltict,  Alitenvorlainl  mit 
Morünenzüue,  Ailgiiuer  Aipeu  i,  an  denen 
Bayeriseb  Sdiwaben  Anteil  hat,  im  ganzen 
mit  wünsebenswerter  Deutlichkeit  hervor. 
Für  eine  raschere  Orientierung  über  die 
ganz   von   dem   geologischen    Bau  des 
Gebirges  abb&ngige  Gliederung  der  AH- 
gäut  r  Alpen  würde  die  Beigabe  einer  geo- 
gnostischen  Skizze   oder  einiger  geolo- 
gischer Profile  sehr  fBrderlich  gewesen 
sein;  denn  die  beigegebene  Karte  gewährt, 
]  oliwohl  sie  einen  /ii'inlirh  großen  Mafs- 
I  »tab  hat,  infolge  der  Anwendung  allzu 
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feiner  Vertikalachralfen  die  zum  Verstäntl- 
nü  des  Textes  erforderliche  Übersicht 
über  die  Oliedemng  dM  Gebi^es.  nicht. 

Erh&lt  man  l  inin  Durchleaen  der  Ka- 
pitel über  das  Klima,  die  Pflanzen-  uad 
die  Tierwelt  den  Eindruck,  dafs  sich  diese 
Materien  hie  and  da  eine  allsu  atatistische 
Behandlungsweisi'  ha1>on  g'efallen  lausen 
müssen,  so  zeugen  dagegen  die  Abschnitte 
flbtr  Ifmidart,  YoUntracht,  Wohn-  und 
Lebensweise  samt  Sitte  und  Safte  von 
einer  erfreulichen Behprrwcbnnn'  iindz.weck- 
eutsprecbenden  Verarbeitung  der  hier  ein- 
■ehlägigeu  weitaehicbtigen  Littentor  sei- 
tens de«  Vt'rfaaserM.  Auch  die  Darstellung 
des  ErwerbnlebenH  der  lit  wuhner  und  die 
Siedelungakttude  können,  wenn  man  von 
kleinecen  ScfawlebeB,  wie  der  Neigung 
des  Verfassers,  schwäbische  Lokalgröfsen 
2.  und  3.  Ordnung'  ilem  Meere  der  Ver- 
gessenheit zu  tiutreir»en,  absiebt,  als  recht 
gelungen  beaeiehnefe  weiden. 

Bine  nochmabY'o  crcnaue  DurchRicht 
des  Buches  nach  seiner  sprachlichen  Form 
bfttte  wohl  zur  Ausmerzung  mehrfach  vor- 
kommender itilistischer  Bigentfimlichkei- 
ten  geführt  Dem  Ref.  int  /.  R  nicht 
veeht-klu  geworden,  was  folgende  Aus- 
drfloke  besw.  spraebliehe  Wendungen  be- 
sagen wollen  r  Wohnungen,  die  »orgf&ltig 
auf  fachmännische  Art  her<^estellt  waren 
(S.  106),  Augsburg  ist  der  Wechseiplats, 
der  dmi  «ebibanten  gesieberften  ümmtz 
de>'  Oeldes  in  Sfiddoutsohland  vermittelt 
(8.230),  die  Stadt  Aiigslmr]k'  scliützte  mit 
HoAerster  Sorgfalt  die  bedeutendsten  Kr- 
findnugen  des  su  Ende  gehenden  Mittel- 
alters (S.  248)  u.  8.  w.Auch  sachliche  Un- 
richtifjkeiten,  wie  die,  dafs  in  AuR-sburg  ein 
Markusbrunnen  (soll  jedenfalls  Merkur- 
bmnnen  heiTsenO  esialjert  (S.  M4),  oder 
dafs  der  h.  Ulrich  sich  aln  tajiferer  Streiter 
in  der  Ungamschlacht  auf  dem  Lecbfeld 
ausgezeichnefc  (S.  24b),  oder  dafs  Kaiser 
FeidinMid  D.  an  t.  Sept.  1634  in  Nürd- 

Hngen  einf^e/ogon  sei,  um  in  der  dortigen 
Kirche  durch  ein  Tedeum  üott  für  den 
8ieg  zu  danken  (S.  U4  Anmerkung),  soll- 
ten in  einem  .soii.st  ho  sorgfUtig  MUge- 
arbeiteten  Buche  nicht  vorkommen 

Johannes  Müller. 

(Ueger,    R.,    Die    Alpen  (Sammlung 
Göschen  Nr.  12Ü).   kl.  h".   l7nS.  Mit 
ISBildem  u.  1  Karte.  Leipzig,  (.löschen 
1900.  ^80. 
QsognpbiMlMSteltsohilft  T-Jakiguf.  im.  11. 
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In  der  Sammlung  (jöschen,  die  uns 
schon  mehrere  hflbsche  geugt-uphische 
Werkchen  gebracht  hat,  hat  Prof  Sieger 
in  Wien  neuerdings  die  Alpen  behandelt. 
Trotz  der  ungeheueren  alpinistischen 
Lttterator  feblt  una  bisher  noch  eine  mit 
voller  Beherrschung  des  Stoffes,  in  wissen- 
schaftlichem Geist  und  doch  gemein- 
verständlich geschriebene  Alpeukimde; 
durum  werdoi  die  Freunde  der  Alpen  daa 
vorliegende  Büchlein,  dessen  Verf.  gründ- 
liche Kenntnis  der  Aliien  mit  voller  Be- 
herrschung der  geographischen  Methode 
▼ereint,  mit  herdiöhen  Denk  annehmen. 
Schade,  dafs  es  dem  Zwecke  der  Samm- 
limg  gemäfs  so  kurz  sein  mufste!  Man 
merkt  es  dem  Verf.  au  vielen  Stellen  au, 
dab  er  gern  mehr  geaagt  bfttte,  und  es 
scheint  mir,  dafs  er  öfters  schon  zu  viel 
wissenschaftlichen  Stoff  gegeben  hat,  statt 
lieber  die  Hauptsachen  noch'  mehr  her- 
auszuarbeiten und  die  Darstellung  mehr 
absunmden.  A.  Hettner.  . 

HenbMliery  CtotUHed,  Ana  den  Hoob- 
regionen  desKaukasua.  Wande- 
rungen, Erlebnisse.  Reobaeh- 
tungeu.    2  Biknde  zu  057  und  ii63 
Seiten.    Mit  S46  Abbildungen  und 
einet  dreiblättrigen  Karte  im  Mafae 
1:140  000.    ü".    Leipzig,  Dunker  & 
Humblot  1901.    JC  40.— 
Et  iat  nicht  mOglich,  von  dem  Libalt 
eines  Werkes  von  nahezu  2000  Seiten 
in  einer  Anzeige  eine  halbwegs  genügende 
Vorstellung  zu  geben,  selbst  wenn  sie 
über  daa  gewöhnliche  Mafii  dee  Umfange« 
hinauBgreift.   Ich  mufs  mich  daher  darauf 
beschränken,  Art  und  Anlage  des  Buches 
kurs  zu  charakterisieren,  und  will  ein 
paar,meinem  Interessenkreis  näher  liegende 
(ietiiete  in  einem  eigenen  AufiMtB  etwaa 
ausführlicher  besprechen. 

Merabacbtt  ist  als  kflbner  und  erfolg- 
reicher Ersteiger  schwieriger  Berggipfel 
in  den  Alpen  seit  langer  Zeit  bekannt. 
Er  ist  also  in  erster  Linie  ein  „Alpinist'*, 
kein  Natnrforseher  von  Beruf.  Doch  ist 
wissenschaftlichen  Interessen  ein  breiter 
Raum  in  dem  Ruche  zugestanden:  ein 
viel  breiterer  als  das  z.  B.  in  den  Büchern 
der  bekannten  engliadien  Bezgsteiger  der 
Fall  zu  .fein  pflegt,  die  so  bewunderungs- 
würdige iieisen  in  allen  Hochgebirgen  der 
Erde  beschreiben  und  aus  denen  wir  doch 
so  wenig  erfishren.  M.  hat  swei  Sommer 
H«fi.  U 
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hmdurch,  1891  und  18U2,  den  Kaukasus 
bereiit,  dM  entemal  in  Oeeellsoball  dee 

leider  so  früh  Teratorbenen  L.  Purtecheller, 
i>t  idt  inal  Ton  je  swei  Tixoler  Fühiem 

begleitet. 

Wenn  von  der  Auifnlunuig  der  Briee 
bii  lam  Breoheinen  de»  Buches  der  un- 
gewöhnlich lange  Zeitraum  von  mehr  als 
8  Jahren  verstrichen  iat,  so  liegt  der 
Grund  gewifs  in  dem  Stieben  de«  Verf., 
«lurch  ('in<:^«'hende  Studien  und  erschöpfende 
Littexaturbenützung  sich  zu  einer  oitiwand- 
frrien  Kenntnis  seines  ForschungHgebietes 
empor/,u  schwingen  und  seinen  Leseru 
die  Früchte  dieser  Studien  mitzuteilen. 
Infolge  dieser  Verbindung  von  grofser 
Bachiiibeit,  aber  doch  nnx  geringer 
Schulung  für  sdbstftndige  Beobachtuug, 
überwiegt  das  von  anderen  Herüber- 
genommeue bedeutend  die  eigenen  For- 
achungsergebnieee.  Trotzdem  stehe  ich 
nicht  an,  das  Buch  auch  ii.  v,  i-^seuachaft- 
lichem  Sinuc  als  eine  wertvolle  Bereiche- 
rung unserer  Kaui^a^uulitteratur  zu  be- 
seidmen,  da  e«  eine  fleifrige  Venobettnag 
der  ältf-ren  Litteratur  darbietet.  Ich 
spreche  hiermit  vom  wissenschaftlichen 
Teil  des  Textes;  in  einen  ganz  au  deren 
Bereich  gehOren  die  BeBchieibnngen  der 
BergrtiHi'ii  Die^e  nehmen  etwa  drei 
Viertel  des  ersten  Bandes  und  ebensoviel 
rem  iweiten  Bande  ein.  Sie  sind  in  der 
gewtriinten  Weise  ahgefafst;  da^  Reisen 
mit  seinen  Schwierigkeiten,  der  Verkehr 
mit  den  Bewohnern,  alle  die  bekannten 
Widenribtigkeiten  mit  den  Eingeborenen, 
mit  Wetter  und  Trägem,  daim  die  Ge- 
fahren und  Beschwerden  dieser  gewaltigen 
Besteigungen  und  Ü  bergänge  treten  uns  leb- 
haft und  anachanlich  vor  Augen;  nicht 
blofs  für  den  ,, Alpinisten"  sondern  auch 
den  Geographen,  der  sich  ein  genaues 
Bild  von  dem  Gebirge  ▼erschaffen  will, 
eine  lehrreiche  LektOze. 

Die  reiche  Aiisstattun<:^  tinter?<eheidet 
sich  von  der  anderer  neuester  Keisewerke 
—  s.  B.  dem  des  Ftinsen  von  Savojeu 
über  den  P^liaslterg  —  dordl  das  Über- 
wiesen der  Zeichnungen  gegenüber  den 
unmittelbar  wiedergegebeuen  Photogra- 
phien. Obwohl  die  drei  geschickteatai 
Alpenmaler  Compton,  IHnuner  und  Platz 
mitgearl leitet  hulien.  mnfs  ich  doch  der 
anderen  Alauier  ganz  eutsuhiedeu  den  Vor- 
•ug  geben,  ünd  swar  nicht  Uolli  Tom 
wiaienechaftUohen  Staadpunkt  aoe.  Auch 


bildmilisig  schöuer  siud  die  meist  ruhigeren 
und  mit  den  bewonderongewllrdigitett 
Einzelheiten  des  Schnees,  der  Felsen  und 
der  Vegetation  ausgestatteten  Phot<K'ra- 
phien,  an  denen  man  sich  ebenso weui); 
■att  sieht,  wie  an  der  Natur  selbst  Auch 
die  glänzendste  Technik  kann  das  nicht 
ersetzen. 

Das  Hauptstück  unter  den  Beigaben 
ist  eine  grofse  Karte  des  mittleren  Ge^birgs- 

teiles  im  MnlVstab  1  :  140  (VOO  in  drei 
groben  Blättern;  in  mehrfarbigem  Farben- 
druck mit  Schummerung  im  baTerisdiMi 
topographischen  Bureau  hergestellt  auf 
Grund  der  sog.  „ein  Werst  Karte"  1 :  4200U 
Sie  umfal'st  das  Hochgebirgsgebiet  von 
69*59'  8.  L.  (Elbrus)  bis  64»;  also  ÜMt 
ebensoviel  östlich  wie  westlich  von  der 
gnisinischen  Heerstral'se,  wodurch  sie  !»ich 
von  der  FreshÜeld  schen  Karte  wesentlich 
unterscheidei  Schummoung  ohneSehidi- 
tenlinien  eingiebt  stets  etwas  weiches  ver- 
schwommenes Bild,  doch  besitzen  vfir  hier 
die  ausgedehnteste  Kaukasuskarte  mit 
lateinisrhar  Schrift,  und  insofern  mflssen 
wir  dafür  dankbar  sein. 

Den  Sehl  Iiis  de.s  Haches  bildet  eine 
Bestinunung  der  mitgebrachten  Oeeteiae 
duveh  Henn  Ammon  in  München. 

£.  Biohter. 

T.BrandtyM^  Dreianddreifsig  Jahre 

in  Ost- Asien.  Erinnerungen  eines 
deutschen  Diplomaten.  B.  II.  1  Bildn. 
XV,  386  S.  Leipzig,  G.  Wigand,  1901. 
Dieser  sweite  Baad  erAhlt  die  Lebens- 
erinnerungen  xmseres  früheren  diplomati» 
sehen  Vertreters  in  Japan  aus  der  Zeit  von 
iHGü  bis  lalb.  Abgesehen  von  der  Heim- 
fahrt des  Verfassen  im  Jahre  1866  uad 
seiner  Bcteilitiiing  an  der  Schlufsphase 
des  preul'sisuheu  Krieges  gegen  Österreich, 
sowie  einer  anderen  Heimfahrt  (1871  su 
1879)  durch  die  Vereinigten  Staaten  \on 
Amerika,  sind  es  die  damaligen  politischen 
Ereignisse  in  Japan ,  nebenbei  einige 
Reisen  in  Japan  (mit  gelegentlicher  Laa* 
dung  inFasaa  in  Korea),  die  besehrieben 

werden. 

Von  Wert  erscheinen  die  Berichte 
Aber  den  so  folgenreieh  gewesenen  Stnrt 
des  Schogunat«.  der  zur  Einrichtung  des 
modernen  Staatswesens  in  Japan  führte. 
Die  Vorgänge  von  186ti,  die  der  Verfasser 
«OS  lUk^bster  KUie  beobachtete,  in  die  w 
teilweise  persönlich  mit 
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wurde,  erhalten  wir  hier  drunaügch  vor- 
gefBhit;  wir  lernen  die  leitenden  F^- 

sönlichkeiten  näher  kennen,  dazu  die 
Vorrangsstellung  der  Hüdwostlichen  Toil- 
fursteotfimer ,  besondert^  äatsuma«  und 
ToMM,  beim  Kampf  gegen  den  letften, 
charakterBchwachen  Sihogiin,  auch  das 
Hineinspirlen  der  Rivalität  zwischen 
Frankreich  und  England  in  die  Katastrophe, 
die  80  nnerwnitet  nweb  cor  Chrflndnng 
der  alleinigen  Mikadoniacht,  zur  Beseiti- 
gung der  Daimioherrschafl  und  der 
Privilegien  der  Samurai  den  Grundstein 
legffce. 

Interessant  ist  aiirh  noch  die  Einlage 
(8.  liü  ff.)  über  die  kolonisatorischen  Ab- 
sichten, die  vorübergehend  die  preufaische 
Regierung  auf  Fomosa  gerichtet  hat. 
Sic  knüpften  an  an  den  unbedeutenden 
Zusammenstofa  eines  von  der  „Elbe"  aus- 
gesetsten  Bootes  1880  mit  den  mtlttüscben 
Eingeborenen  an  der  Südapitase  Formosas. 
M.  V.  Brandt  hielt  im  Januar  1867  filier 
die  Frage  dem  Prinzen  Adalbert,  da- 
maligem Chef  der  mvnbieebeii  Uaanne, 
Vortrag  und  iwtf  mitBeoht  in  abrntendon 
Sinne. 

Die  Bflisetldnen  dnd  blofa  tooristi- 
•ober  Natur.  Geograpbiseb  fesseln  höch- 
stens bei  der  Rkiz/e  über  Wander/flge 
durch  das  südliche  Yezo  einige  Bemer- 
kungen Aber  die  Aino  neben  denjenigen 
über  die  Wirkungen  kurz  vorher  erfolgter 
Ausbrüche  des  Komagatake  -  Vulkans 
(8.  827  ff.)  und  des  Esan  (8.  239  ff.). 

Kirebboff. 

Fllippo  de  Filippi,  Die  Forschunga- 
reise S.  E.  H.  des  Prinzen  Ludwig 
Amadena  von  8»voyen,  Hersogs 
der  Abruzzen,  nach  dem  Elias- 
berge in  Alaska  im  Jahre  1897. 
Ans  dem  Ttalieniiehen  fibenetst  von 
Professor  Baron  G.  Locella.  X.XI. 
257  S.    M.  34  Tafeln  usw.  Leipzig, 
J.  J.  Weber.  1900.  ^30.— 
Fast  wie  ein  Heldengedicht  liest  sich 
der  Bericht    über  die  Expedition  des 
jngetidlichen  Abruzzenherzogs  nach  Hmn 
Eliaeberge.    Trotz  all  der  furchtbaren 
Scbwierigkciten ,  die  das  üntemebmen 
bot,  gab  es  auf  dem  ganzen  Wege  von 
der  Yakutat-Bai  bis  zu  dem  (üpfel  des 
Kiesenbergea    nirgeuds    ein  wirkliches 
Znrflekweiehen    oder  Znrflcksebrecken, 
soodeni  nur  kflbnee,  ddieree  Vordringen, 


bis  das  Ziel  erreicht  war,  und  wenn 
würdigt,  mit  welchem  Hafae  von  Enerke 
und  Umsicht  der  Leiter  der  Expedition 
dabei  per.sönlicli  aiifgi  treten  ist,  so  freut 
man  sich,  dals  dergleichen  8iegfried- 
natnren  unter  den  enropftisehen  Fflreten- 
söhnen  noch  nicht  ausgestorben  sind. 

Freilich  wird  in  dem  Vorworte  zu 
dem  Werke  ausdrücklich  hervorgehoben, 
dab  die  Expedition  anesobliefiilich  alpi- 
nistisch  war,  und  daffl  es  dabei  einzig 
und  allein  auf  die  Überwindung  des  bis 
dahin  unerstiegen  gebliebenen  Hoch- 
gipMs  abgeseben  war.  Wenig  f^ie,  so 
wflre  die  Kraftprobe  des  prinzUchen 
Bergsteigers  statt  au  dem  Mount  Elias  an 
einem  Himalajagipfel  angestellt  worden. 
Man  mufs  auch  gettehm,  dals  die  Be- 
schränkung, welche  man  «ich  «olcber- 
ge^talt  auferlegte,  in  zwiefacher  Weise 
geboten  war.  Einmal  batte  der  Verianf 
fiüherer  Expeditionen  klar  genug  geze^pt, 
dals  unter  den  gegebenen  Verhilltnisfien 
nicht  wohl  zwei  Herren  zugleich  zu 
dienen  war,  nnd  das  Eireiohen  dee 
Gipfels  war  bei  der  dazu  erforderlichen 
sechswöchentlichen  Wanderung  auf  dem 
Eise  an  und  für  sich  ein  gewaltiges 
Pxobkin;  nnd  •odami  batto  der  Abronen- 

herzog  in  .1.  C.  Rn^sell  einen  VorlHufer 
geliabt,  der  in  wissenschattlicher Beziehung 
alle  Hauptsachen  vorweggenommen  und 
sowohl  ein  sorgsam  ausgeführtes  Karten- 
In'ld  ynjt  der  Gegend  als  auch  eine  reiche 
geologisch-geographische  Ausbeute  heim- 
getragen batte.  Hatte  der  letstere  doch 
sogar  die  Gesteinanatur  dee  Eliasgipfids 
bereits  ganz  richtig  erkannt,  nnd  war  er 
doch  diesem  Gipfel  bis  auf  eine  einzige 
Tagesleistung,  die  Filippo  de  Fflippi  filr 
leicht  erklärt,  nahe  gekommen  —  an 
Ueldenhaftigkeit  und  Sfharfblick  dem 
Abruzzenherzog  iu  keiner  Weise  nach- 
stehend, an  wisaensobaftliebar  Scbnlnng 
diesem  und  seinen  Begleitern  überlegen, 
und  im  Grunde  genommen  nur  von 
geringerem  Wetterglück  begünstigt,  so 
dafs  er  in  4600  m  Höhe  von  weiterem 
Vordringen  abstehen  miirBte, 

Immerhin  ist  die  Fülle  der  Brosamen, 
die  bei  der  itaKeniieben  Expedition  fQr 
die  Wissenschaft  abgefallen  sind,  eine 
grofse.  Durch  die  Gesteinsproben,  die 
von  der  die  bergmasae  krönenden  End- 
pyramide berabgebracbt  worden  sind, 
habm   die  Tortiebtig  aufgeaproehenen 

44« 
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Russeirschen  AuffMtimgen  in  jedem  Falle 

erst  einen  festeren  Halt  gewonnen.  Hin- 
sichtlich der  Topographie  der  Bergzüge 
und  Uochalpengletflcher  in  der  Umgebung 
dee  EHasberges  konnten  venchiedene 
Ergänzungen  and  ßeridttigongen  der 
RiiHseirschen  Beobachtungen  bewirkt 
werden.  En  wurde  eine  Anzahl  hoch- 
inteceseanter  soologbeher  Spesies  ge- 
sammelt und  nach  der  Ilüekkelir  strenger 
wissenschaftlicher  rn'itung  unterbreitet. 
Die  lückeiiloiie  Reihe  meteorologischer 
Beobaditungea  aber,  wddie  angeitdlt 

wurden,  erhillt  dadurch  einen  ganz  beson- 
deren \\'crt ,  dafs  ihr  auf  Veranlassung 
des  Hcr/ugK  eine  ebensolche  Reibe  von 
Beobachtungen  an  der  Heereskfistc 
parallel  \:\n^. 

Höher  als  alles  dies  schlagen  wir 
es  aber  an,  dafs  die  italienische  Expedition 
nneere  Vorst ellung  von  dem  Leben,  das 
den  von  den  Eliasalpen  abfliefseuden 
Gletscbereismassen  innewohnt,  ganz 
wesentüeh  vertieft  nnd  vervoUstindigt 
hat.  Darauf  hatten  die  Kitgli^tl*^!-  der 
Expedition  eben  der  Natur  der  Sache 
nach  ihr  Hauptaugenmerk  zu  richten,  und 
da  dieselben  dnrchg&ngig  gewiegte 
Gletscher-  und  Alpenwanderer  waren,  ho 
war  von  ihnen  ein  sachverKtHndiges  und 
scharfes  Urteil  über  die  einschlägigen 
Erscheiniingen  von  vmiherein  zu  er- 
warten, ganz  besonders  wo  Verhältnisse 
in  Frage  stehen,  die  von  demjenigen  in 
den  europäischen  Alpen  abweichen.  Wir 
weinen  in  dieser  Beziehung  namentlich 
auf  die  Ausführuni^n-n  üln  r  die  cipcntüm- 
lichen  Zerklüftungserscheiuungeu  des 
riesigen  Seward»  Gletschers  (S.  121  ff.) 
hin,  auf  diejenigen  fiber  die  trichter- 
förmigen Einrenkungen  in  der  filet«cher- 
oberfläche,  die  man  als  „Eisdollinen'' 
beaeiehuoi  Idlnnte  (S.  186),  fiber  die  Be- 
ziehungen der  Karbildung  »cur  Sonnen- 
bestrahlung am  Gletscherrande  (S.  107), 
über  die  von  der  alpinen  verschiedene 
Farbe  de«  alaskisohen  Gletsohereises 
(8.  142)  und  über  das  Wachstum  der 
alaskischen  Hochgebirg8glet«cher  in  der 
Region  des  ewigen  Schneefalles  (über 
1400  m  über  dem  Meeresspiegel).  Ein 
besonder-;  reicher  Gewinn  dürtte  ibr 
Quartärgeoiogie  aus  dem  Studium  des 
Berichtes  erwachnm,  da  derselben  darin 
gewisRermaTsen  ein  getreues  Abbild  jener 
Verhältnisse  vor  Angen  gestellt  wird,  wie 


sie  seiner  Zeit  in  den  enropftischen  Alpen, 
in  der  nordamerikanischen  Sierra  Nevada 
und  in  zahlreichen  anderen  Hochgebirgen 
geherrscht  habeu  müssen. 

IKe  übenetmng  des  italienisdien 
Textes  in  das  Deutsche  wäre  vielleicht 
zweckmäffliger  einem  erfahrenen  Alpi- 
nisten, dessen  Muttersprache  das  Deutsdtie 
ist,  auvertnrat  worden.  Die  Darstdlnng 
Baron  Locella's  ist  zwar  im  allgemeinen 
anerkennenswert  fliefHcnd,  wo  es  sich 
aber  um  scharf  präzisierte  technische 
AnsdrfldM  handeltt  befindet  er  meh  viel- 
fach in  siclitli'  h»  r  Verlep'nheii,  und  der 
deutschen  Sprache  thut  er  dabei  gelegent- 
lich einfach  Gewalt  an.  So  redet  er  nicht 
blos  von  „Eismflllen",  wo  es  „Gletsoher^ 
mühlen"  heifsen  mufs.  sondern  er  wendet 
auch  die  Begriife  „Hochebene^,  ,,Niede- 
rang*',  „Hügel**  des  fffkeren  in  dnrduHis 
unerlaubter  Weise  an,  unil  die  Bereiche- 
rung ihres  Wortschatzes  durch  morä- 
nische Bildungen",  „moräniscbe  Küste", 
„eisige  Kehlen",  „knorrige  CHelBelier- 
flachen''  wird  sich  die  dentMhe  %iradie 
schwerlich  gefallen  lasrten. 

Entstehen  auf  solche  Weise  gerade 
an  sachlich  bedeutsamen  Stellen  in  dem 
Buche  verschiedenfache  Unklarheiten  und 
Unebenlieiten ,  so  wird  dies  durch  die 
herrliche  Bilderausstattung  des  Werkes 
reieUidi  wieder  gut  gemaehi*  Da  hat 

(•in  Mei-tcr  ;il)iini'r  Landschaft  sphoto« 
graphie,  Vittorio  Sella,  an  der  Seite  des 
Abruzsenherzoges  inmitten  der  Eiswelt 
des  Eliasberges  eine  reiche  Ernte  ge- 
halten, und  die  Wiedergabe  der  Bilder 
im  Lichtdruck  ist  so  vorzüglich,  dafs  für 
den  Mann  der  Wissenschaft  darans  noch 
ungleich  mehrsa  lesen  ist,  als  aus  dem 
Texte.  £.  Deckeri 

Langl*s  Bilder  svr  Geeehichte. 

69.  Jerusalem;  70  Bethlehem; 
71.  Na/.areth.  Wien,  Hölzel,  llWl. 
Unaufgezogen  je  2 

In  dem  Verlag  von  E.  Hdlsel,  Wien, 
sind  dem  Cvklus  der  Langrscheu  Ge- 
schichtsbilder 3  weitere  Blätter  beigefügt 
worden,  welche  palästinensische  Land- 
schaften darstellen:  Jerusalem,  Bethlehem 
und  Na/.art  th.  Wie  der  Prospekt  sagt, 
hofft  mau  dabei  besonders  den  Hiittorikem 
und  Keligionslehiern  einen  Dienst  zu 
thun.  Hier  gilt  es  an  prüfen,  oVt  sie  auch 
cor  Verwendung  im  geographischen  Unter- 
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rieht  empfohleu  werden  können.  Bei  einem, 
Bethlehem,  hemoht  in  der  Thnt  der 

religiOsB  Zweck  so  vor,  dafs  man  ein 
Nachtbild  wählte,  um  <ien  Stern  über  der 
Gebuiittkirche  im  0.  der  Stadt  und  die 
Weieen  aus  dem  Morgenlande  im  Yorder- 
pnmdo  anbringen  zu  können.  Ein  Nacht- 
bild aber  giebt  schwerlich  einen  richtigen 
Eindruck  von  einer  LandBchaft;  von  dem 
frenndlich  gelegenen  Bethlehem  bekommt 
man  ein  falsche.«  düst^TeH  Bild.  Auch 
der  terrassenförmige  Aufbau,  der  für 
palftBtineneiiehe  Ortechaften  fo  eharak- 
teriKtisch  ist,  wird  dab«  nicht  einmal 
penügend  zur  Anschauung  gebracht. 
Das  Bild  gehört  darum  mehr  in  den 
Religions-Ünterrioht  und  noch  bewer  in 
eine  Erbftirangsstunde  zur  Weihnachtszeit, 
alsindengeoprapliisclionl'ntorricht.  RpHner 
steht  es  in  dieser  Uiu.sicht  mit  „JeruBalem". 
Man  bekommt  ein  gntee  Bild  von  der 
Lage  der  Stadt;  die  Landschaft  rings  um 
die  Mauern  ist  allerdingtt  nicht  fahl  genug, 
sie  leuchtet  zu  matt,  die  Dürftigkeit  des 
Pflanzenkleides  tritt  dadurch  nicht  ein- 
drockevoU  genug  henror.   Weniger  gut 


ist  die  Lage  von  Nazareth  getroffen;  man 
mnfs  aber  dabei  dem  Haler  su  gute 

halten,  dafs  die  ganze  Lage  der  Stadt 
in  einem  Amphitheater  überhaupt  nicht 
leicht  bildlich  zu  reproduzieren  ist,  be- 
sonder» da  die  Stadt  lehr  seretieut  liegt 
und  einen  etwas  venvirrenden  Eindruck 
macht  gegenüber  der  Geschlossenheit  der 
meisten  orientalischen  Siedelungen.  Wer 
auf  den  Höhen  über  der  Stadt  etaud  und 
die  schöne  Aussicht  auf  sich  wirken  liefs 
bis  hinüber  an  den  Karmelabsturz  und 
den  glünsenden  Spiegel  des  Busens  von 
Akka,  wird  durch  unser  Hild  etwa»  ent- 
täuscht sein;  die  Schönheit  der  Lage 
kommt  durch  diese  Aufnahme  nicht  zur 
Geltung.  Jm  flbrigen  aber  Iftfst  sich  an 
diesem  wie  an  dem  vorgcnanntrn  IM  I  Im 
allgemeinen  ein  richtif^cr  TotalL'iiidi uck 
der  l'aläätiun-Laudschat't  wohl  gewinnen, 
wobei  ieh  allocdinga  die  Bemerkung  nicht 
unterdrflcken  kann,  dafs  ich  den  Himmel 
in  PalSetina  fast  täglich  in  schöiiertnu 
Blau  erglänzen  sah,  als  es  diese  Bilder 
vermuten  laesen.  V.  SohwObeL 


Nene  Bteler  ind  Karlen. 


Zusammengestellt  von  Heinrich  Brunner. 
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V«Mit«oHHeb«r  H«m«ig«lwr:  Prot  Dr.  AKrad  H«t«asr  ia  Htttelh««. 
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über  das  Problem  früheren  Landzasammenhaugs  auf  der 

s&düdieii  Erdbäifte. 

Ton  Dr.  K.  Hinzoih-Leipdg. 
IGt  dner  Kaate  (TM  6). 

Die  Regsamkeit  der  Südpolarforschung  hat  die  Aiifmorksauikeit  der 
Oeogniphie  mit  in  erster  Linie  auf  die  Fni^'eii  der  einstigen  Ausiiehnung  der 
Autarktis,  der  Lajidverteiluug  und  Landverbiuduug  auf  der  südlichen  Erd- 
bBlffce  schlechthin  gelenkt.  Der  alten  Annriime,  wonach  nxh  di«  den  Sfid- 
spitMn  der  tadlichen  Kontinente  sakommende  biologische  Ähnlichkeit  durch 
alten  polaren  Zusanunenhaag  exUSrai  sollte,  worden  andere  Hypothesen 
gegenllbei^festeUi  Die  eine  sacht  die  Altertümlichlceit  der  erwfthnten  Lehms- 
gemein Schäften  anf  deren  früher  allgemeine  Verhreittmg  zurückzuführen;  sie 
würden  sich,  von  immer  höheren  Foimen  hedrängt,  notwendigerweise  nach 
den  "mfsersten  Winkeln  zurückgezogen  haben.  Eine  andere,  die  von  Baur, 
Huttoii,  V.  Jhering,  Anicgliino  u.  a.,  zuerst  wohl  von  Hooker  1853  veitrcton 
ward,  wf'ist  auf  eine  gewisse  engere  Verwandtschaft  jener  älteren  Organis- 
men am  Westabhange  der  cliileuischen  Kordillere  und  auf  Neuseeland,  resp. 
Australien  hin  und  verlangt  zur  ErUining  einen  alten  padfisehen  ^mtinent 
zwisdien  heiden  Gebieten. 

Uns  in  Europa  dürfte  es  sdiwer  genug  faUen,  hei  d«r  Ibitfemung  und 
Ansdehniuig  der  in  Frage  kommenden  Erdteile  ftkr  eine  kritische  Stellung- 
nahme positive  Unterlagen  zu  gewinnen.  Es  sei  mir  daher  gestattet,  auf 
zwei  neue  Arbeiten  von  berufenen  Kennern,  einem  australischen  und  einem 
südamerikanischen,  hier  in  verkürzter  Übersetzung,  der  ich  einige  Bemer- 
kungen einschalte,  mich  einzulassen. 

Charles  Hedley,  Zoolog,  speziell  Malakolog  am  australischen  Museum  in 
Sydney,  ist  nicht  nur  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  in  eifriger  uud 
änJsmt  frochfharer  Weise  hemfiht,  die  Wnchtlere  des  aiustraHsehen  Konti- 
nents und  der  benadbharten  Inselwelt  za  stodieren  und  der  Wissenschaft  zu- 
gtnglich  zu  machen,  sondern  er  hat  vor  allMi  Dingen  auch  den  freien  Blick, 
um  aus  den  detaillierten  Padistndien  zoogeographisdie  und  geologische  Konse- 
quenzen  zu  zielicn.  Seine  Beitrage  zu  den  Fragen  nach  der  Besiedelung 
Australiens,  nach  der  früheren  Ausdehnung  des  Festlands,  nach  der  Antark- 
tis, werden  in  Zukunft  wertvolle  Bausteine  bilden  für  eine  allgemeine  Zoo- 
geographie. In  den  let/.ton  Jahren  hat  er  sich  vorwiegend  mit  der  Kthno- 
graphie  und  Zoologie  von  Funafuti  beschäftigt,  jenem  Atoll  aus  der  Ellice- 
Gruppe,  auf  dem  die  englische  Expedition  unter  SoUas  Bohningen  im 
OMgMvbiMln  ZsttadilUt  T.iäki«Hif.  IISI.  llBaft  45 
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Korallenkulk  anstellte,  um  über  die  Mächtigkeit  un<]  innero  Beschatfenhoit 
eines  Lagunenriffs  Aufschliifs  zu  erhalten.  Medley  iiahiu  au  der  Expedition 
teU.  Seine  Sammlungen  sind  teils  von  ihm  selber,  teils  von  anderen  Spezia- 
listen beaibeitet.  Kaehdem  diese  üntenaehmigeii  com  Absdilars  gekommen 
und  in  einer  Reihe  toh  Abhandlungen^)  niedergelegt  waren,  hat  er  ver- 
gleiohende  ümsehan  gehaJtan  und  die  Folgerungen  gesogen  für  die  Lfenxig 
des  Problems'),  von  welchen  Ausgangspunkten  und  auf  welchen  Wegon  die 
pacüischen  Inseln,  wenigstens  die  centralen,  ihre  Tierwelt  erhalten  haben. 
Es  dürfte  angezeigt  sein,  ihm  in  seinen  interessanten  Auseinandersetzungen 
zu  folgen,  zumal  er  die  verschiedensten  einschlägigen  Ansichten  anderer 
Autoren  kritisch  heleuebtet. 

Vor  der  englischen  Expedition  beschiünkte  sich  die  Kenntnis  der  Lebe- 
weil  Ton  Fnnsftiti  auf  swei  Piansem  und  siebMi  Laadsdmeeken.  Jetst  ist  die 
Fauna  die  bestbekannte  vom  gansen  Stillen  Oseao,  sie  umftlkt  ca.  900  Arten, 
wovon  etwa  der  sediste  Teil  neu  ist  Sie  setzt  sich,  unter  gemeinsamer 
Einordnung  der  Land-  und  Seetiere,  snsanunen  aus:  2  £Hlugeni,  15  Vögein, 
5  Reptilien,  73  Fischen,  2  Enteropneusten ,  87  Knistern,  27  Spinnentieren, 
5  Myriopoden,  42  Insekten,  440  ilollusken,  1  Brachiopod,  28  Echino- 
dermen,  5  Anneliden,  12  Gephyreen,  16  Spongien,  H  Hydrozoen,  2  Scypho- 
zoen  und  120  Actinozoen  (die  Foraminiferen  konnten  aus  Zeitmangel  nicht 
bestimmt  werden).  Hierauf  läfst  sich  vielleicht  ein  sichrerer  Schlui^  gründen 
über  die  Natur  und  Geschichte  der  Koralleuinseln,  als  auf  die  einseitigen 
und  trots  aller  Bemflhungen  nodi  immer  siemlich  spftrliehen  Beobachtungen 
▼on  Seiten  der  Geologen,  die  bekanntiich  zu  Tersehiedenen  und  einander 
widersprechenden  Theorien  geführt  haben;  jedenfalls  müssen  beide  Fbr- 
sehungswege  eingeschlsgen  worden  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Atolle 
die  Grabsteine  einer  untergegangenen  Welt,  eines  versnnkenen  Kontinentes 
sind,  oder  ob  sie  -wirklich  vom  Meeresboden,  wenigsten  von  submarinen  Er- 
hebungen aus  zur  Oberfläche  emporwuchsen,  oder  aber,  oh  liride  Bildungs- 
weisen in  Betracht  kommen  und  für  welche  Inseln,  mit  andereu  Worten,  es 
handelt  sich  um  die  Entscheidung,  welches  kontinentale  Inseln,  welches 
ozeanische  sind. 

Fflr  die  Beantwortung  verwirft  Hedlej  mit  Recht  alle  TjefenveriiWtnisiie. 
Die  Annahme  etwa,  dab  eine  Insd,  die  vom  nSehstim  Festlande  durch  einen 
Abgrund  von  3000  m  getrennt  ist,  eine  osemische  sein  mfilirte,  hat,  so  nahe» 
liegend  sie  dem  Laien  erscheinen  mag,  in  Wahrheit  gar  keine  Berechtigung^ 

da  wir  für  die  üröfse  selbst  relativ  junger  Senkungen  bisher  gar  keinen 
Maisstab  haben.  MaGsgebend  können  allein  die  biologischen  Verhftitnisse  sein. 

1)  Gh.  Hedlej,  The  AtoU  of  Fnnafoti,  EUioe  Group:  iis  zoology,  botany, 
ethnology  and  generale  structure.  I.  General  arcount.  In:  Australian  Muscam. 
Sydney.  Ibi»Ö.  p.  1—70.  —  The  ethnology  of  Funafuti.  ibid.  1898.  p.  22»— ä04. 
—  The  Mollnw»  of  Fooafbti.  Part  I.  Gasteropoda.  ibid.  18M.  p.  898—488.  — 
The  Mcdlnsca  of  Funafuti.  Part  II.  Pelecypoda  and  Bracbiopoda.   ibid  p.  490—510. 

Summary  rtf  the  Fauna  of  Funafuti.  ibid.  p.  618— 6S6.  —  The  Mollusca  of 
Funafuti.    Supplement,  ibid.   p.  649—666. 

a)  Cih.  Hedlej,  A  soogeographio  Scheme  (tf  the  Mid«Paeific  Ftooeed.  of  the 
Linneau  Soc  of  New  Sonth  Wales.  1888.  p.  S81— 417.  An^geg.  im  Deaember  1888. 
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ESiie  Insel,  die  einst  Teil  des  Kontinents  war,  bewahrt  einen  Rest  von  Be* 
wdmem,  der  nngeAkr  den  alten  Bestand,  wenn  aneb  geschmSlert,  wider- 
Sfdegelt,  eine  ozeanische  Insel  dagegen  beherbergt  nur  Organismen,  welche 
die  Verbreitung  über  das  Meer  ertragen  konnten,  sei  es  durch  das  Wasser, 
sei  es  durch  die  Lurt,  also  fliegende  und  schwimmende  Tiere,  oder  solche, 
die  passiv  solchen  Transportes  fiihig  waren;  von  tlfii  l*flauzeii  gilt  das 
Gleiche.  Eine  ozeanische  Insel  kann  also  nur  eine  besdiränkte  Lebewelt 
haben  von  besonderen  Eigenschaften.  Der  durch  seine  Galapagos-Forschungen 
auch  in  geographischen  Kreisen  bekannte  Baur  bat  hier  die  glücklichen  Aus- 
drücke ,Piannonische  und  disharmonische  Fanna**  eingeführt  Denkt  num  sich 
ein  gleich  gro&es  Areal,  -sagen  wir  Ton  ein«r  Qnadratmeile,  abgegrenzt  etwa  in 
Europa,  Amerika  und  Australien  und  die  Faunen  festgestellt,  so  werden  swar  die 
drei  Listen  viel  spärlicher  ausfallen  als  die  der  ganzen  Erdteile,  aber  die 
Terscbiedenen  Tierklassen  werden  in  einem  äbnlidien  Prozentsatz  vertreten 
sein  wie  in  den  Gesamtlisten.  (Janz  ähnlich  Ixn  einer  Insel,  die  früher  ein  Teil 
vom  Festland«"  war.  Ganz  anders  bei  ozeanischen  Inseln,  die  nur  über  See 
besiedelt  werden  konnten.  Zwar  gehört  auch  ihre  Bevölkerung  zu  dem 
Festland,  von  dem  sie  stammt,  aber  die  Liste  zeigt  ein  anderes  prozentuales 
Verhiltnis  der  verschiedenen  Tierklassen,  die  Fauna  ist  disharmomscb.  Die 
Disharmonie  der  AtöUfounen  tritt  sofort  beryw  durch  den  fost  TOlligen  Aus- 
schluß der  Sftuger,  Reptilien  und  Amj^iibien. 

Um  indes  nihere  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  untersucht  Hedlej  suerst 
die  Kontinentalformen  im  Westen  der  Inselwelt. 

Die  australische  Ostküste  bildet  einen  gleichmäfsigen  Bogen.  Ihm  ent- 
spricht ein  ähnlicher  diskontinuierlichpr  und  nach  Süden  divergierender 
Bogen,  der  von  Südost-Neuguinea  über  die  Louisiaden  und  Neucaledonieu 
nach  Neuseeland  geht.  Ein  dritter  und  äuTserster  wird  durch  die  iSaiomon- 
and  Fidschi-Inseln  gebildet. 

Im  tmtnlm  Teile  des  Stillen  Oneans  hemobt  ein  B<^en  von  entgegen- 
gesetrter  Krümmung,  ür  wendet  seine  kcsTexe  Seite  Austrilien  an  und  sieht 
▼on  den  Marshall-Liseln  Aber  die  Gilbert-,  Ellioe-,  Samoa^  und  Cook«  oder 
Herrey-Gmppe  nach  dem  Austral-  oder  Tubuai-Arohipel  und  vielleicht  noch 
weiter  bis  zu  dem  grofsen  patagonischen  Plateau,  das  sich  von  der  sfld- 
amerikanischen  Küste  nach  Nordwesten  erstreckt. 

Die  erste  Hogengruppe  gehört  dem  alten  Festlaude  an.  Ein  Vergleich 
von  Funafuti  mit  den  l)enachbttrten  Teilen  dieses  (tebietes  orgiebt  nun,  rjafs 
ein  grofser  Prozentsatz  seiner  niederen  Meeresfauna  we.stwiirts  ühir  Neu- 
guinea, den  malaiischen  Archipel,  die  Andamanen,  Ceylon  und  Mauritius  bis 
cum  Boten  Meere  veifolgt  werden  kann,  er  gehört  also  der  indo-pacifischen 
oder  orientalischen  Begion  an,  wobei  die  Wallace-Linie  swiachen  Bali  und 
Lombok  nicht  weiter  in  IVage  ktnnmt;  denn  es  genflgt  hier,  bis  auf  Neu- 
guinea zurückzugeben.  Doch  ist  dies  nicht  schlechtweg  ab  ein  Teil  von 
„Australasien^  zu  nehmen,  einem  Hegriff,  den  Uedley  am  liebsten  aus  der 
Zoogeographie  verbannt  sehen  möchte,  da  die  Zusammenfa.ssung  von  Austra- 
lien mit  Neu-Guinea  und  dem  westlichen  Stillen  Ozean  bis  Neu-Seeland  auf 
älterer,  der  Politik  entlehnter,  wohl  durch  äwaiuson  1»35  aufgebrachter 
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Axuchauimg  beruht  und  rieh  xddit  halten  Ifttirt.  Sie  amgreift  heterogene 
Dinge. 

AustnJien  wlbsfc  echeint  drei  vefsehiedene  firanistische  Elemente  m 
enthalten  nach  der  Skizze,  die  Hedley  1894  entwarf,  und  die  inzwischen 
von  australischen  Geographen,  speziell  in  der  Bearbeitung  der  Horn -Expedition 
von  Spencer,  acceptiert  wurde.  Die  iiiteste  Fauna,  welche  Täte  die  autocL- 
thone  und  Spencer  die  eyrische  nennt,  hat  ihren  Hauptsitz  im  llufsersten 
Südwesten,  ihr  Einflufs  macht  sich  his  nach  dem  Nordosten  von  Queensland 
quer  durch  den  Kontinent  geltend,  doch  hat  er  sich  nicht  bis  auf  die  Insel- 
welt des  StiUeii  Ozeans  ausgedehnt. 

Die  xweitBlteste  Fauna  wird  von  Täte  als  eoronotiBehe,  von  Spenoer  als 
hassisehe  beseichnei  Sie  nmfafst  die  herrortretendsten  Charakterfoimen 
AnstraJieas;  von  antarktischem  Ursprung,  diang  sie  Aber  Tasmanien  ein, 
überzog  den  ganzen  Erdteil,  überschritt  die  Torresstrafse  nach  Neu -Guinea 
und  erreichte  ihre  äufserste  Grenze  in  den  Salomon-Inseln.  Charakteristische 
Glieder  dieser  Fauna  sind  die  Beuteltiere,  Monotronieii,  ( ystignathen  Frösche, 
(Siftschlaugen  und  eine  Anzahl  von  Helicidengattuiigeii,  «lic  durdi  grofse  Eier 
ausgezeichnet  sind  und  von  Pilsbry  daher  als  ^acroogona  bezeichnet  werden 
(Panda,  Caryodes,  Pedinogyra,  Anogljpta). 

Das  jüngste  SHeswnt  wird  von  Spencer  als  twiesiselL  besrielinet,  es 
ist  von  Nen-Gninea  eingewandert  Die  genauere  Analyse  hatte  Hedlej  schon 
früher  zu  dem  Schlnft  gefOhrt,  dafe  natnentlieh  einige  LanddeAelsohnecken 
(Pupina,  Helioina,  Diplommatina),  die  sieh  auf  den  Nordosten  Queenslands 
besduränken,  aufs  engste  mit  papnanisehen  rasanunengehOrcn.  Doch  geht 
das  viel  weiter.  Entlang  der  tran/en  Ostküste  von  Queensland  hat  sich  eine 
kräftige  Kolonie  papuaniseher  Tiere  und  Pflanzen  niedergelassen:  von  Pflanzen 
die  wilde  Banane,  der  Pfeffer,  Orange,  Mangostane,  Khododeudron.  epiphy- 
tische  Orchideen  und  Palmen;  von  Tiereu  Mäuse  und  Fledermäuse,  Casuare 
und  Grorsfafshühner,  ein  Krokodil,  Baumschlangen,  echte  FrOsche,  also  Bana- 
Arteu,  Oruithoptcren,  d.  h.  jene  prächtigsten  TagfUter  Sfidostariens,  Ton 
Weichtieren  an&er  den  genannten  noch  die  Lnngensehneckengattnng  Papnina. 
Die  Kolonie  ist  so  stark,  dab  ein  Naturforseher  mitten  in  dnem  groben 
Queenslandscrub  aus  seiner  ümgehnng  schwerlitli  schliefsen  könnte,  ob  er 
sich  in  Australien  oder  Neu-Guinea  befSnde.  In  der  That  ist  die  Torresstrafse 
so  seicht,  dafs  eine  Hebung  von  nur  If)  Metern  eine  Landbnicke  herstellen 
würde.  Sie  ist  von  Tieren  und  Pflanzen,  u.  a.  auch  Eucalyptu.s,  in  beiderlei 
Richtung  tioiintzt  worden.  Hie  /Xrtiinterschiede  der  Orguuisnicn  nordlich  und 
südlich  von  der  Torresstrafse  beweiben,  dafs  seit  der  Gaugbarkeit  der  Brücke 
immerhin  eine  gewisse  2«eit  yerflossen  sein  muls.  Ja  Pilsbry  glaubt  ans 
der  GattnngSTersdiiedenheit  der  papnanisehen  Schnecken  in  Queensland  folgern 
sn  müssen,  dafo  die  Landyerbindung  seit  dem  Beginne  der  Tertiftrseit  min- 
destens zweimal  bestand;  der  erste  Znsammenhang  mochte  ins  £o(An  fisUen. 

Neu-Guinea  hat  aber  nicht  blofs  diesen  südlichen  Zweig  geliefert,  sondern 
noch  awei  andere.  Der  eine,  kürzere,  zog  entlang  der  südöstlichen  Halb- 
insel bis  7,u  den  Luisiaden,  die  er  bevölkerte.  Charakteristisch  für  ihn  sind 
Kiesenformen  unter  den  Pupinellen)  einem  Genus  kleiner  Landdeckelschnecken. 
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Der  andere  beginnt  in  Kaiser-Wilhelmsland,  setzt  über  nach  Neu-Pommern 
und  Xcu-Meckleuhurg,  dann  nach  den  Salomonen,  von  tliosen  aus  teilt  er 
sich,  sehr  geschwik-bt;  ein  Zug  lUiift  zu  den  Fidschi-Inseln,  ein  anderer  zu  den 
Neuen  Hebriden,  von  da  noch  mehr  geschwächt  nach  Neu-Caledunien,  giebt 
einen  Seitenast  nach  der  Lord  Howe-Insel  ab  und  erreicht  scUiefiilich  Neu- 
seeland. Was  hier  fOr  die  Fauna  erschlossen  wird,  hat  Lesson  bereits  1825 
von  der  Flora  gezeigt  Nach  ihm  erstreclct  sidi  die  indisdie  Flora  roidUdist 
dorcb  den  malaiischen  Archipel  bis  nach  Nen-Ciuinea,  wo  sie  sich  üppig  ent- 
wickelt. Ein  bes(  liriiiikter  Zug  kreuzt  die  TorresstraTse  und  geht  nach 
Austnilien,  die  indisrlie  Kiythrina,  zwei  Bananen,  Flaeellaria  indica  u.  a.; 
ein  zweiter  gedeiht  vnidetl'lich  auf  Neu-Bhtannien  und  Neu-Irland,  deren 
Walder  noch  die  Arecajjulme,  die  Sagopalme,  Baumfarne  \ind  Drymirhi/.a 
beherbergen,  neben  Pandanus,  Baringtonia,  Calophyllum,  Casuariua  indica. 
Auf  den  Neuen  Hebriden  und  Nen-Galedonien  verarmt  die  indische  Flora  all- 
mihlicb,  weiter  südlich  bedingt  auch  das  Klima  eine  Änderung;  die  nensee- 
Ulndische  Flora  ist  schliefiilidi  von  der  australisehen  ToUkommai  ▼ersehieden, 
zeigt  aber  immer  noch  einige  indische  Züge. 

Neu-Seeland  selbst  bildet  ein  ähnliches  Yerbreitungszentrum  wie  Neu- 
rJuinea.  Dnrcli  eine  sii(lli<-he  Verlängerung  war  es  mit  der  Antarkii^  vor- 
banden und  erhielt  auf  diesem  Wege  eine  Einwandenmg,  die  mit  der  Leljc- 
welt  SiVlanierikas  nUchstve?-\vaiull  ist.  Die  neiisf eliindische  Fuchsie  ist  ein 
typisches  Beispiel,  von  ^Mollusken  gehören  die  Hhy t iditt-n ,  eine' Familie  be- 
schälter, helixiilmlicher  liauidungenschnecken,  und  die  (Jattung  Placostylus 
hieilier.  Auf  demselben  Wege,  auf  dem  sich  der  Wanderstrom  von  Neu- 
Guinea  bis  Neu-Seeland  ergofs,  gelangte  der  antarktische  Aber  Neu>8eeland 
nach  Neu-Ouinea.  Diese  Fkuna  ist  ganz  verschieden  von  der  enronotischen 
in  Australien  und  wahxsdieinlidi  ftlter.  Der  eben  erwBhnte  Zug  von  Neu- 
Guinea  nach  Neu-Seeland  brachte  allerdings  auch  einen  Teil  australischer 
Typen  mit,  die  über  die  TorresstraTse  gegangen  waren,  Cuscus  ist  ein 
schlagendes  Beispiel.  Sicher  geht  diese  Beimischung  bis  zu  den  Salomon- 
inseln.  über  Fidschi  läfst  sich  noch  streiten. 

In  geologischer  Hinsicht  hat  die  Fid.>cliigruppe  neuerdings  eine  l)etrii<-ht- 
liche  Hebung  erfahren.  Vorher  ging  wohl  eine  ebenfalls  bedeutende  Senkung. 
Vor  dieser  Senkung  aber  war  ihr  Niveau  hoch  genug,  dafs  die  Au&eninseln, 
wie  Eandavu,  Vanua  Levu  und  Vit!  Levu  mit  einander  in  Verbindung 
traten.  Eine  solche  Vereinigung  wird  durch  die  Verwandtschaft  ihrer  Land- 
moUusken  bezeugt,  und  als  Ifafs  fllr  die  Zeit  der  nachfolgenden  Trennung 
kann  die  Differenz  gelten,  welche  zwischen  den  korrespondierenden  Arten 
der  verschiedenen  f]ilande  Platz  gegritlen  hat,  wie  sie  sich  innerhalb  der 
Genera  Trochomorpha  und  Placostylus  zeigt. 

Wäre  die  erwähnte  Senkung  stark  ,trf>Tiug  gewesen,  um  die  Inseln  ganz 
unterzutauchen,  dann  müfste  ihre  Laudtauna  ertrunken  sein.  Eine  neue  Be- 
siedeluug  hätte  nur  durch  Drift  ftber  See  kommen  können  und  wftre  dis- 
harmonisch. Wenn  dann  auch  der  Geolog  solche  biseln  als  kontinental  an- 
sehen würde,  weil  sie  auf  einem  Ilateau  stehen,  mttfste  sie  der  Zoolog  su 
den  ozeanisdien  rechnen.   Sollas  will  neuerdings  die  Fidsdii-  so  gut  wie  die 
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Hawaii-Inseln  als  ozeanische  betrachtet  wissen,  die,  wir  Stromboli  und  Vol- 
rano,    dimh    viilkanischo  Aufsehüttiing  vom  Meeresboden  emporgewachsen 
würon,  im  (»pgensatze  zu  echt  kontinentalen,  wie  Nen-Caledonien  und  Neu- 
seeland.  Dagegen  spricht  aber  bei  den  Fidschi-Inseln  ilne  ganze  Fauna.  Unter 
den  Mollusken  ist  es  vor  allem  wieder  Placostylus,  der  den  auf  dem  mela- 
nesisdicn  Platsau  gelegenen  Inseln  mkonuni,  dagegen  den  benaehbuteii,  dnrdi 
eine  6000  m  tiefe  Senke  getrennten  Sunoftineeln  feUt,  trots  besten  Lebens- 
bedingangen.    Die  Amphibien  liefern  das  gleidie  Argoment.    Yen  Kdsdii 
hat  Boulanger  drei  FrOsehe  angegeben,  von  denen  einer,  Gornafer  dofsalis, 
auch  auf  den  Salomonen  lebt;  fthnlich  dir  Reptilien:  eine  Womisdilengei 
Tvphlops  alnensis,  ist  bisher  nur  von  den   lioidon   Inselgruppen  bekannt. 
Von  Landplanarien  beherbergen  die  Fidschi-In.seln  zwei,  eine  (leoplana  und 
einen  Hbynchodemus;  die  Gattung  (tcoplana  gilt  aber  als  streng  kontinental. 
Ähnlich  hat  das  Genus  Pupina  auf  den  Fidschi-Inselu  seine  Ostgrenze.  Die 
Käfer  machen  einen  kontinentalen  Eindruck  und  sind  wesentlich  in  ihrer 
Znsammensetnuig  ▼ersdiieden  von  denen  aseanischer  Inseln,  wie  Tahitis  und 
der  Marqnesas.   Unter  den  Seetieren  besdirtnkt  sich  Nautilus  gans  auf  die 
KfistenUnie  des  melanesischen  Plateaus,  an  der  er  so  weit  nach  Süden  geht, 
als  ihm  die  Wärmeverhältnisse  erlauben;  auch  er  bewohnt  die  Fidschi-Gnqipe. 
Die  Flora  liefert  eine  Sapotacee,  Chelonespei-mum,  von  deren  drei  bekannten 
Spezies  zwei  von  den  Salomon-,  die  dritte  von  den  Fidschi-Inseln  stammt 
Schliefslicb  haben  die  letzteren  auch  Urgesteine:  Granit,  Quarzporphjr,  Diorit, 
Gabbro  u.  a. 

Von  den  Santa- Cruz-Inseln  zwischen  Fidschi  und  Salomonen  ist  bisher 
nichts  bekannt  geworden,  was  ein  Urtefl  über  ihre  Natur  gestattet;  man 
kann  sie  Totlftiifig  der  Lage  nach  nur  als  ein  Glied  swischen  den  Salomonen 
und  Neuen  Hebriden  auffiissen.  Von  der  Ueinen  Insd  Botuma,  gans  oahe 
nördlidi  vom  Fidschi- Archipel,  hat  Oardiner  eine  Sammlung  mitgebracht,  die 
ihren  ozeanis<>bt>n  Charakter  erweist  Die  Neuen  Hebriden  sind  biologisdi 
wenig  bekannt,  das  wenige  macht  sie  zu  einem  Glied  zwischen  den  Salomo- 
nen und  Neu-Caledonien.  Die  nahe  Verwandtschaft  der  Faunen  von  Neu- 
Ca  1  (' il  11  n  1  c n  und  Nou-Seeland  hat  sich  erst  neuerdings  immer  sicherer 
herausgestellt,  wie  denn  auch  beiden  ganz  ähnliche  mesozoische  Schichten 
eigen  sind.  Säuger  fehlen  aufser  Mäusen  und  Fledermäusen,  Reptilien  sind 
sehr  q^lich,  Schlangen  fehlen  ganz,  tou  Aaqpbibieii  bat  Nen-Oaledonien  gar 
nichts,  Neu-Seeland  einen  Frosch.  Die  Landmollusken  seigen,  gegenüber  diesen 
negativen  Befunden,  die  nKchste  Verwandtschaft  in  dner  ganzen  Beihe  tob 
Gattungen:  Meluiopsis,  Placostylus,  Rhytida,  Janella,  von  den  kldnen  Endo- 
dontiden  die  Charopa,  sowie  die  Rhytidopsis -  und  Monomphalusgruppe.  — 
Die  Lord  11  owc- Insel  seigt  in  ihren  Landschnecken  die  gröiste  Anlehnung 
an  Neu-Caledonien. 

Auf  Gnind  dieser  Thatsachcn  ist  das  Karten.schema  entworfen,  ohne  jede 
Rücksicht  auf  Tiefeuverhiiltnisse  der  trennenden  Meere.  In  der  That  scheinen 
die  biologischen  Argumente  viel  beweiskräftiger.  Die  flache  Alfuren-See  trennt 
I.  B.  weit  verschiedenere  Faunen  in  West- Australien  und  NiederlSadisch- 
Nen-Guinea,  als  die  tiefe  Senke  swischen  den  Salomonen  und  Fidschi-Inselii. 
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In  Bezug  auf  die  poljnesische  Fauna  kommt  Hedlej  zu  folgenden 
Schlflssen.  Er  stimmt  snn&dhst  mit  Gnppy  (1896)  überein,  nach  dem  die 
Berieddung  auf  doppeltem  Wege  tot  deh  ging.  Der  eine  kam  wa 
IGkronenen,  der  andere  Ton  Ifelanesien.  Der  erstere  fBhrte  Yon  den  Ho> 
luUiea  oder  PhUippinen  über  die  Palau-Liflebi  und  Oarolmen  sa  drat  Mist- 
shalUnseln  und  von  dort  weiter  dir»  oben  skizzierte  Kette  entlang,  er  brachte 
vermatlich  die  pacifische  Ratte.  Der  andere  ging  von  Fidschi  aus  über  die 
Samoainseln;  er  bracht«  in  einem  riifkliiufippn  Btrom  melanesische  Formen 
zu  den  Carolinen.  Ladronen  und  I'alauinselu.  Ihm  gehört,  die  polynesisclie 
TiUngensihneckengattung  Partula  an,  die  von  dem  melanesischen  Placostvlus 
abstammt.  Natürlich  euthült  dieser  Strom  sowohl  papuauischc,  als  antark- 
Msche  Elemente,  TmuateUina,  Heliema  und  Tlroehtnnocpha  papuanisch,  Par^ 
tola  und  Endodonta  antarktiBeh. 

Der  Weg,  dmi  die  polynerisehe  Fauna  nach  ihrer  LodSsong  vom  Feet- 
laod  genommen,  ist  zu  erratisch,  um  im  einaelnen  genau  verfolgt  zu 
werden.    Einzelne  Thatsachen  lassen  sich  immerhin  geltend  machen. 

Garrett  hat  die  Familien  der  Coniden,  Cypmeiden  und  Mitriden,  der 
Kegel-  und  Porzellanschnecken  und  Bischofsmützen  nach  ihrer  Artenzahl  von  den 
Fidschi-.  Tonga-,  Samoa-,  iJilljert-,  Carolinen-,  Cook-,  fiesollschafts-,  Paumotu-, 
Marquesas-  und  Hawai-Iuseln  zusammengestellt,  und  da  zeigt  sich,  dafs  zwar 
die  Gypraeen  ziemlich  gleicbmäfsig  verteilt  sind,  dafs  aber  die  anderen  beiden 
Familien  mit  der  Entfernung  von  dar  melaneaaseben  Grenze  regelmtlkig  und 
stark  abnehmen.  Die  Fidschi-Inseln  haben  60  Coniden,  die  Marquesas  14,  die 
Hawai  21,  fllr  die  Uitriden  lauten  die  entsprechenden  Zahlen  117,  6,  31. 
Die  Gesellschaftsinseln  allerdings  haben  einen  relativ  höheren  Reichtum, 
wahrscheinlich  weil  sie  &lt«r  sind.  Das  hohe  Tahiti  mit  seinen  Nachbarn 
hat  am  längsten  den  Wanderstrom  abgefangen.  Vielleicht  ist  ihre  Besiede- 
lung  überhaupt  der  der  übrigen  vorangegangen.  So  wurde  neuerdings  ein 
merkwürdiger  Baum  von  Tahiti,  Lepiuia,  auf  den  Salomoninseln  wieder- 
entdeckt. Eine  Untergattung  von  Landschnecken,  Libera,  ist  dem  Cook- 
tind  Gesellschafts- Archipel  gemeinsam,  und  sie  besitzen  ebenso  die  Hälfte  der 
Partnla-Arten.  Dagegen  fiel  ihre  Insektenarmut,  gegenfiber  den  kontinentalen 
Lisehi,  schon  dTJrville  bei  der  Beise  des  „Astrolabe**  1832  au£  Ganretfs 
Besnltate  lassen  sich  graphisch  nadi  der  umstehenden  8kim  darstellen. 
Reichtum  in  Melanesien,  plötzlicher  Abfall  nach  den  Fidschis,  allmähliche 
Verarmung  nach  Osten;  in  Tahiti  etwas  untert>rochen,  endlich  wieder  mlürige 
Anschwellung  in  Südamerika. 

Die  Botaniker  scheinen  darüber  einig  zu  sein,  dals  die  Flora  der  niedrigen 
Koralleniii'-rlii  über  See  gekomineii  ist.  Erst  18!>')  s])rieht  sich  llem-slr-v  in 
diesem  Sinne  aus.  Alle  ihre  i'Üanzen  sind  dui-ch  Wind,  Wasser,  Vögel  oder 
andere  Tino  verschleppbar.  Tange  (Seewead)  scheinen  zu  fehlen  und  auf 
KontinentalkQsten  beaehrinkt 

Die  padfisohe  Batte,  Mus  eznlans,  ist  wohl  mit  den  Ganoes  der  Einge- 
borenen gekommen.  Fledermiuse  nnd  bis  rar  Ellice-Gnq[»pe  gedrui^en. 
Der  Dugong  hat  Polynesien  erreicht.  Finsch  giebt  (lOOl)  die  Salomonen 
als  Ostgrense  an,  Uedlej  Neu-Caledonien.  Nördlich  vom  Äquator  geht  er  xa 
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den  Palau-Iiuelii,  die  Hedley  auch  ittr  eben  kontinentalen  Voipoeten  hftlt 
Von  Seehunden,  die  tidli  nach  Polynesien  (Gookinseln)  ▼eriirten,  ist  nor  ein 

einziger  Fall  bekannt,  wo  das  Tier  von  oinera  Eingeborenen  für  den  Satan 
gehalten  wurde.    Fonafuti  hat  vier  Eidechsen.    £ine  ¥on  ihnen,  Gehyra 


oceanica,  die  von  den  Molokken  bis  m  den  Cookinseln  verbreitet  ist,  wurde 
für  Baur  ein  Hauptgrand,  die  Hypothese  vom  pacifischen  Kontinent,  der 
das  malaüsehe  Gebiet  mit  Sfldamerika  verband,  aufimstellen.    Wie  schwach 

die  Stütze  ist,  zeigt  die  Erfahrung.  In  jedem  Canoe  beinahe  finden  sich 
Eidechsen  als  unfreiwillige  Passagiere.  Seeschildkröten  gehen  als  gute 
Schwimmer  bis  zu  den  äufsersteii  Punkton  Polynosiens.  Krokodile  findt^n 
nach  Hedley  ihre  Ostgrenze  auf  don  Salomonen;  Boulanger's  Angabe  von 
den  Fidschis  ist  zurückzuweisen;  nur  einmal  wurde  hier  ein  verschlagenes 
Stück  getötet. 

Vögel  und  Schmetterlinge  scheinen  durch  den  Wind  nach  der  EUice- 
Gruppc  gebracht  zu  sein.  Drei  Lepidoptora,  Remigia  translata,  Chloanges 
sunJis  und  Cephonodes  hylas  haben  nach  Woodfdnrd  ihren  von  OtA- 
anen  Aber  die  Ifarshallinseln  su  den  Gübertinseln  genommen,  da  sie  den 
Fidsidii  und  Salomonen  fehlen.  Die  beiden  ersteren  sind  auf  demselben  Wege 
nach  Fnnafati  pelanirt.  So  sind  Guppy  und  Woodford  ganz  unabhängig  von 
Hedley  zum  gleichen  Resultate  gekonmien.  Wie  die  Vögel  in  ihrem  (Jefie-lfr 
weiter  fftr  Verhreitune  surften,  ist  bekannt.  Vom  Stillen  Ozeiin  lirarhte  Li.ster 
ein  hübsches  Beispiel.  Auf  der  Cantoninsel  im  pHanzenarnien  Phunixarchipel 
wurde  eine  (inippe  von  Toiu-neforüabiiumen  regelmUfsig  von  Tölpeln  (Sula 
piscatrix)  zum  Schlafen  und  zur  Toilette  benutzt.  In  den  Dunen,  die  beim 
Nesteln  des  Gefieders  herausgezogen  und  an  den  trocknen  Zweigen  Uhigen 
geblieben  waren,  safs  ein  Same  eines  gemeinen  Unkrauts  BoerhaTia,  der  mit 
DrAsenhaarm  besetst  ist. 

Für  dn  wirksames  Yerbreitungsmittel  h&lt  Hedley  namentlich  das  tote 
Laub,  das  in  Waldgebieten  bei  windigem  Wetter  emporgewirbelt  und  fortge- 
weht wird.  Ein  Cyclon  im  Stillen  Ozeui  mag  es  weit  tragen.  Daran  sitsen 
aber  eine  Menge  niedere  Tiere,  Eier,  Larven,  Erwachsene;  Insekten,  Spinnen, 
Schnecken.  Von  letzt,  ren  p'lauht  Hedley  die  kleinen  Helicinen,  Endodonten 
und  Tomatelüuen  aut  diese  Weise  im  Grofseu  Uzean  verbreitet.  Mosqoitos 
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und  Fliegen  dagept  ii  sind  nachweislich  als  Larven  erst  in  neuerer  Zeit  in 
Wasserfilssorn  verschleppt  worden. 

Wenn  Baur  das  Vorkomiucu  zahlreicher  Ameisentonuen  in  Polynesien 
för  mneu  aitihown  Beweis  alten  komtiaemtalen  Zusammenhanges  nimmt,  so 
hat  er  die  Hodixdtsflfige  vergesaen,  bei  denen  aicb  jede  Art  in  regelmft&iger 
IK^ederhdlung  hoch  in  die  Lnft  oiiebi  Endlich  ist  andi  der  letste  Tnunpf, 
den  Banr  noaapielt,  wenig  atichhnltig.  Er  weiat  darauf  bin,  dab  die  Madre- 
poreogattung  Poeillopora  ganz  allgemein  im  Stillen  Ozean  verbreitet  ist, 
ebenso  bestimmt  aher  den  atlantischen  Korallenbildongen  fehlt.  Dem  stellt 
Hedlev  eine  ganze  Reihe  positiver  Befunde  entgegen,  wo  junge  Poeilloporen  an 
schwiniiiiouden  Biinsteinbroekfiu  Hnlzstürkon,  Seeschildkröten  und  dergl.  an- 
safsen  und  z.  T.  weit  verschleppt  wurden,  so  dufs  ein  Kontinentalzusammen- 
hang  sicherlich  leicht  darauf  gegründet  werden  kann. 

ünd  ao  bftuft  sieh  Beweia  auf  Beweis.  Der  Palolowunn  (Eunice  viri- 
dis) gebt  von  der  Torresstrabe  bia  au  den  Samoa-  und  Tongainaeln,  fehlt 
aber  der  Ellice-,  Gilbert-  und  Marachallgmppe  ao  gut  wie  dem  Ostliohen 
Polynesien. 

Unter  den  marinen  Mollusken  giebt  es  eine  Anzahl  von  Leit formen  auf 
der  Südhemisphäre,  Trigonia  für  Australien,  Nautilus  füi-  Melanesien,  Stru- 
thiolaria  für  das  circumantarktisehe  Gebiet,  Ebuma  für  O-stasien,  Concholopas 
für  die  Westküste  von  Südamerika.  Funafuti  hat  nichts  davon.  Eine 
Sammlung  seiner  reichen  Fauna  würde  dem  Kenner  keinen  Anhalt  geben, 
zu  beuiteilen,  wo  sie  gemacht  wäre  zwischen  Mauritius  und  den  Uawai- Inseln. 

Der  Ghrund,  warum  genrisse  grofse  Fotmen  r<m  &»  alten  Fealianddctlste 
sich  nicht  losmachen  können,  liegt  in  der  Entwickelung.  Nautilus,  Melo, 
Yoluta  legen  grofse  Eier,  in  denen  die  Jungen  die  ganae  Embiyonalentwicke- 
long  durchmachen;  es  fehlt  das  freischwimmende  Trodiophoraatadium.  Das 
Gleiche  gilt  für  die  an  allen  tropischen  Gezeitenzonen  so  wohlbekannten 
Oncidien,  auch  sie  geben  über  Samoa  und  Tonga  nicht  hinaus.  Auch  die 
Chitonen  oder  Käferschneeken,  in  manchen  Fonnen,  wie  Ghitonellus,  ftür  die 
Korallenrifl'e  so  eharakteri.^tisch,  fehlen  in  Polynesien. 

Wenu  mugekehrt  manche  Gattungen,  wie  Triforis,  Cerithium  und  vor 
allem  Tritonium  weit  verbreitet  sind,  so  mufs  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  gerade  sie  fBr  langea  pelagisches  Leben  besonders  angepalste  grofse 
Larven  haben.  Auch  unter  dem  Material  der  deutschen  Flanktoneqtedition 
traten  diese  besonders  hervor.  Die  Muscheln  nnd  im  Durchsdmitt  weiter' 
verbreitet,  als  die  Schnecken;  unter  ihnen  sind  kaum  marine  bekannt,  die 
nicht  schwimmende  Jugendformen  hätten. 

So  hilngt  die  Verbreitung  der  wirbellosen  Seetiere  wahi*scheinlieh  durch- 
weg mit  der  Schwimmtiihigkeit  der  Larven  zusammen,  wovon  leider 
nicht  genügend  Thatsachen  bekannt  sind.  Von  den  Echinodermen  wissen  wir 
in  dieser  Hinsicht  wenig.  Man  konnte  wohl  geltend  machen,  dafs  die  süd- 
lichen Meere  in  dieser  Hinsicht  schlechter  gestellt  zu  sein  scheinen,  als 
unsere  nördlichen.  Sie  beherbergen  eine  grolle  Menge  lebendiggebftrender 
StaohelhSuter,  deren  Junge  an  oder  in  der  Mutter  eine  abgekfirste  Meta- 
morphose durchmachen.    Hedley  macht  den  auatraliachen  Seeatem  Aaterina 
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oxipua  namhaft,  desson  Junge  ihre  Verwandlung  an  deiiiselhen  Felsen  durch- 
laufen, au  dem  die  Eier  abgesetzt  wurden.  Dagegen  erklärt  sich  der  hohe 
Reichtum  Fnnafutis  an  Krebwn,  Enteropnensten,  Gephyreen  und  Aetmoaooi 
durch  ihre  eupelagischen  Larven.  Lmnexhin  nmunt  aoeh  die  Ansahl  der 
Konllenfoniieii  nadi  Osten  hin  ah,  solum  Fnnafati  Iftftt  eine  Reihe  ver- 
miesen, die  äer  alten  IPesÜandskflste  zukommen,  u.  a.  Galaana. 

Die  moderne  Dorchforschmig  der  Sfldsee  hat  andererseits  einen  Sats 
Darwin's  umgostofscn,  wenn  er  schrieb:  „not  one  single  sea-shell  is  known 
to  be  coniuion  tc>  the  Pacific  and  in  the  westcoast  of  Ainerica".  Immerhin 
ist  die  Anzahl  noch  gering  genug  und  noch  kaum  litcransch  festgelegt.  Ja 
fast  scheint  es,  als  wenn  die  Typen  /-ahlreicher  würden,  die  «lom  Stillen  mit 
dem  Atlantischen  Ozean  gemeinsam  sind.  Man  muis  dabei  natüilich  von 
eupelagischen  oircumBquatorialen  Arten,  wie  Glauons  iL  a.,  alisehen  und  mehr 
lokalisierte  berttekaditigen.  Willej  hat  neuerdings  bewiesen,  dafo  unter  den 
Leptoeardien  At^mmefami  candatum  von  den  Luisiaden  den  nKobsten  Verwandten 
hat  in  A.  lueajanam  von  den  Bahamas.  Der  Sobwamm  ffippoepongia  dura 
findet  sich  bei  Funafuti  und  an  der  atlantischen  Küste  von  Nordamerika. 
Das  einzige  Brachiopod  von  Funafuti,  Thecidea  maxilla,  steht  dem  west- 
indischen Thecidium  Harrrtti  am  nllchstfn,  der  Vorderkiemer  Mecoliotia 
Halligani  dem  westindischen  Iphitus  turberculatus.  Acanthogorgia  murieata, 
bisher  von  Bail)a<l«)s  bekannt,  wurde  bei  Funafuti  wieder  gefunden.  Sechs 
Medusen  sind  den  Fidschi-Inseln  und  Westindien  gemeinsam.  Wie  es  scheint, 
handelt  es  sich  bei  allen  diesem  am  sehr  alte  Typen,  deren  Veriweitang  in 
die  graue,  biaiier  noch  nudit  diskutable  Vondt  fUli 

Da  abqr  die  Benehungen  swisehen  dem  BtQlen  Osean  und  der  sttdamerika» 
nisehen  Küste  selbst  fOr  Meerestiere  minimal  sind,  in  Übereinstimmung  mit 
der  groften,  inselfreien  Wasserfläche,  die  beide  trennt,  und  mit  dem  kalten 
Strom,  der  an  der  chileni.schen  Küste  heraufläuft,  so  fUllt  nach  Iledley  die 
Hypothese  von  dem  jurassischen  Kontinent,  der  den  Pacific  bis  nach  Süd- 
amerika  ausfüllte,  in  sich  zu.sammen. 

Ganz  anders  sind  die  Resultate,  welche  Burckhardt^)  aus  seinen 
geologischen  Untersuchungen  in  den  chilenischen  Anden  ziehen  zu 
sollen  glaubt  Auoh  er  berüefadeiitlgt  das  ganse  Problem,  in  erster  Unie 
allerdings,  soweit  es  sich  auf  die  Geologie  stfitsi  Wie  bn  Hedley,  begnüge 
ich  midi  bei  ihm,  fttr  weitere  litterarische  Nachweise  nur  die  Autonuunen 
anzugeben. 

Burekhardt  hat  speziell  die  mächtigen  porphyrischen  und  porphyritischen 

AMa gerungen  untersucht,  die,  grofse  Teile  der  Anden  zusammensetzend,  seit 
Darwin  s  l?eisp  die  Aufmerksamkeit  der  (ieolügen  oft  auf  sich  gelenkt  haben. 
Stelzner  unterschied  in  ihnen  IHHö  zwei  Stufen  von  verschiedenem  .\lter. 
die  jüngste  sollte  ins  Tertiär  gehören.  Dagegen  nahm  Steinmanu  die  obei-e 
Grenze  als  Slter  an,  die  Sdiichten  sollten  vom  Ende  der  Trias  durcli  den 


1)  Dr.  Carl  Burekhardt,  geologuo  de  la  uection  d'explorations  nationolet»  au 
Mnade  de  la  Flata.  TVacee  gtologiquee  d*nn  aadeii  oontinent  pacifiqne.  Bevieta  de 
Huseo  de  la  FlaU  X.  1900.  p.  177— m.  1  Fl. 
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Jura  bis  in  die  nntoro  Kreide  reichen,  unterhalb  des  Danien.  Die  erneuten 
Untersuchungen  zeigen,  dafs  Steinmann  der  Wahrheit  am  nächsten  kam,  die 
Grenzen  werden  etwas  mehr  eingeengt,  von  Jura  bis  Neocom,  wobei  die 
Ablagerungen  zweimal  äufserst  mächtige  Anschwellungen  zeigen,  im  unteren 
und  oberen  Jura  oder  im  Lias  und  Malm.  Da  die  betreffenden  ober- 
jnrassisoheii  Sedimente  keine  Venteineningen  enthalten,  ao  mub  die  Be> 
Stimmung  mit  ffilfe  der  oberen  und  unteren  Naehbusdiiclit '  anegeftthrt 
werden;  und  da  zmgt  sieh  du  folgende:  An  doi  versobiedensten  Stellen 
zwischen  den  32*  und  39"  s.  Br.,  fast  genau  auf  dem  70®  w.  L.,  parallel 
der  Küste,  lösen  sieh  westlich  und  östlich  von  der  betreffenden  Linie  sehr 
▼ers(  hipdene  Facies  ab.   Im  Westen  haben  wir  von  unten  nach  oben: 

1.  tiyps. 

2.  Porphyritischp  Konglomerate,  Hunderte  von  Metern  mächtig. 

3.  Kimmeridge  und  Tithon. 
Entsprechend  im  Osten: 

1.  Gype. 

2.  Feinkörnige  Sandstmne  nnd  bunte  Meigel  in  20  m  lllchtigkeit 
8.  Kinuneridge  und  Tithon. 

Dadurch  wird  nicht  nur  der  oberjurassische  Charakter  der  Konglomerat- 
schichten bewiesen,  sondern  auch  ihre  Vertretung  durch  ein  viel  schwftcheres 
feinkörniges  Sediment  im  Osten.  Die  Ausbildung  bleibt,  wie  gesagt,  auf  die 
ganze  lange  Strecke  die  gleiche. 

Es  fragt  sich,  wie  die  dicken  Konglomeratschichton  entstanden.  Die 
meisten  Autoren  halten  sie  mit  Stelzner  für  die  Folge  submariner  Eruptionen, 
Dagegen  spricht  nadi  Burckhardt  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Kompo- 
nenten; sie  sind  viel  zn  sehr  abgerollt,  so  dafs  tdlweise  Mn  iditer  Pudding- 
Stein  SU  Stande  Inmuni  Solche  grobe  Bollkiesel  sind  aber  typisch  für  die 
Ufermme  de«  Meeres,  wUirend  das  fdne  Matwial  (totUdi  davon  offenbar  in 
einer  gröfseren  Tiefe  abgelagert  wurde.  Wir  haben  hier  also  die  deutlichsten 
Beweise  eines  pacifischen  Kontinentes  aus  dem  weifsen  Jura,  dessen  OstkOste 
fast  genau  mit  der  chilenischen  Westküste  /u<^ammenntl]t. 

Sucht  man  nach  weiteren  Anhaltspunkten  für  eine  schärterc  Abgrenzung, 
so  bietet  sich  /unüchst  die  Auffassung  von  Neumnyr  und  Stelzner,  welche 
das  Jurameer  der  Anden  im  Osten  durch  einen  brasilianisch -äthiopischen 
Kontinent  begrenzt  sein  lassen.  Diese  Auffassung  ist  nach  Burckhardt  durch 
die  sQdamerikanisehe  Bntwiokelung  des  Lias  und  Dogger  begründet  Danach 
wäre  also  jenes  Heer,  in  dessen  üfersone  die  porphyritisehen  Koiigloraerate 
al^lagert  wurden,  Uofs  «n  scbmaler  Golf  gewesen  Ton  der  Breite  der 
Anden;  er  erreichte  wahrscheinlich  die  heutige  Büdspitze  Amerikas  nieht 
Diese  Anschauungsweise  stimmt  mit  der  v.  Jlici  ing's,  dio  auf  rezenten  zoo- 
geographisc  ben  Thatsachen  beruht,  flberein,  sie  st<'ht  allerdings  im  Gegensatz 
zu  der  Neumayr's,  der  ein  pacifisches  Jurameer  annahm. 

Nun  erhebt  sich  die  Frage:  Bestanden  diese  Küstonlinien  oder  doch 
diese  Festländer  im  allgemeinen  schon  vor  der  Jurazeit?  Die  Andeutungen 
rsidien  viel  weiter  surOok.  Katzer  ist  1897  bei  der  Untersuchung  des  mitt- 
leren Derons  von  Brasilien  su  dem  Schlufs  gekommen,  dalli  damals  ein  Sfld> 
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kt)ntineut  Chile  mit  Patagonien  vereinigte,  der  Östlich  bis  Süd-Oeorgien,  west- 
lich aber  wahrscheinlich  bis  Neu-Seeland  reichte,  bei  der  notwendigen  Trennung 
der  aiutralischeii  Meere  von  dem  grofsen  amerikanisch -pacifischen  Ozean; 
denn  die  nuttolderoniadke  Fauna  von  Europa  seigt  mehr  Ähnlidikeit  mit  der 
anstralisehen,  als  mit  der  nordameffikaniiehen.  Zeiller,  Bodenbender,  Knrts 
haben  daim  die  Gondwanasohichten  mit  Qlossoptens  weit  llber  die  eOdliehe 
Erdh'älfte  bis  Zentralamerika  verbreitet  gefunden,  in  Brasilien,  Argentinien, 
Afrika,  Indien,  Australien.  Der  Stille  Ozean  der  Trias  erreichte  nach 
Mojsisovics  die  südliche  Hälfte  von  Südamerika  nicht;  anfangs  mehr  nördlich 
drang  seine  Südgrenze  später  doch  nur  bis  Peru  vor.  Noch  lassen  sich 
Untersuchungen  von  Szajnocha  und  Solms-Laubach  über  das  Rhät  anfühif^n. 
Die  damalige  argentinisch-chilenische  Flora  gleicht  der  von  Afrika  und 
Australien,  hat  aber  mit  dar  indischen  nichts  zu  tbun.  Hier  setzen  dann 
die  oben  sidssierten  üntersuchnngoD  von  Burdchardt  ein. 

Ich  gestehe,  dab  ich  es  fBr  edivnerig  halte,  die.Aiheiten  der  Geologen 
mit  denen  des  Zoogeographen  Hedley  vOUig  in  Einklang  za  bringen.  Sidier 
scheint  es,  dab  in  alter  Zeit,  jp'lcnfalls  bis  weit  ins  Mesozoische  hineb, 
grOfsere  Landmassen  auf  der  südlichen  Erdhälfte  existierten.  Zum  Teil  sind 
auch  ihre  tirenzen  festgelegt,  eben  zuletzt  durch  liurckhardt.  Nur  muTs  man 
bedenken,  dal's  er  blols  die  Ostküste  des  alten  pacifischen  Kontinents  fixieren 
konnte.  Die  übliche  Annahme,  die  Westküste  liabe  bis  Neu-Sefland  gereicht, 
entbehrt  doch  in  weit  höherem  Maafse  der  positiven,  zwingenden  Unterlagen. 
Die  alten  bogenfiSnnigen  Kflstenlinien,  die  Hedlej  zeichnet,  haben  wohl  viel 
mehr  Wahrsdieuiliehkeit  in  ihrer  Angliedemng  an  Anslnlien,  als  im  umge> 
kehrten  Sinne,  wie  wenn  sie  zu  Ghile  gehOrtenl  Ifen  wird  auch  kaum  mit 
dem  Einwmfe  durchkommen,  dafs  Hedle^s  Reohniingen  sidi  auf  rezente 
Formen  stützen  und  diese  nicht  weit  rückwärts  Geltung  beanspruchen  können. 
Seit  Kobelt  mit  grofser  Sicherheit  gezeigt  hat,  dafis  die  gemeinen  Land- 
schneckenfnrnien  bei  uns  fast  durchweg  bis  weit  ins  Tertiär,  ja  in  die  Kreide 
zurückreichen  und  zwar  meist  schon  an  den  gleidien  Wohnorten,  kann  man 
unmöglich  der  durchschnittlich  viel  altertündicheren  Molluskenfauna,  mit  der 
Hedley  rechnet,  ein  weit  höheres  geologisches  Alter  absprechen.  Die  Schlüsse, 
zn  denen  er  kommt,  mfissen  so  weit  rttdcwirfes  Aaedcennung  finden,  dab  sie 
anch  fBr  die  Zeit,  TOn  der  Bnrckhardt  handelt.  Tollen  Wert  haben.  Dann 
aber  kann  kaom  von  der  weitoi  wesÜichen  Ausdehnung  jraes  alten  paci- 
fischen Festlandes  die  Bede  sein.  Noch  grObere  sfldliche  Landmassen  in 
weit  älterer  Zeit,  mit  der  u.  a.  Katzer  rechnete,  mögen  etwa  fttr  die  zitier- 
ten Anomalien  sporadischer  Verbreitung  die  Erklärung  nbgel>en.  ohne  dafs 
man  ihnen  indels  schon  im  einzelnen  nachgehen  könnte.  Aufschlüsse  über 
die  Fragen,  die  hier  erörtert  wurden,  und  über  die  Lücken  in  unseren 
Schlufsfolgeruugen  sind  wohl  am  ehesten  noch  von  der  geologischen  Auf- 
klSmng  der  Antarktis  zu  erwarten. 
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ELsenlMiluien  und  Eisenbaliupläne  in  Klein-  und  Jüttel-Asien, 

Peraiei  imd  Aljgliaiiistai. 

Von  Oberieatutat  a.  D.  Ktoehholll 

(SchlnA.) 

Ebenso  wie  im  Osttti  Asiens  nach  dem  Stillen  Osean,  dringt  Bobland 
anch  nach  Süden  gegen  den  Indisrheu  planmäfsig  vor. 

Es  ist  notwendig,  uin  die  Eisenbahnbestrebungf^ri  Rufslands  in  jenen 
Gegenden  zu  verstehen,  einen  kurzen  Blick  auf  die  politischen  und  niilitUri- 
schen  Verhältnisse  zu  werfen;  denn  wenn  auch  die  Eisonbahneu  in  erster  Linie 
den  Zwecken  des  Handels  and  des  Verkehrs  dienen,  so  sind  sie  doeh  auch 
gerade  kier  von  anbenndentlioher  politiacker  und  militiriscber  Bedeutung. 
Besondera  in  Adm  UM  aiok  BaTaland  bei  Eiaenbalmbanten  in  weiteat- 
gebendem  Mafte  Ttni  atrateg^aoben  Bfiekmehten  beeinflnaaen. 

Daa  Ziel  Bnfslands  ist  Indien  oder  wenigstens  das  Indnsdelta,  es  muTs 
dieses  Gebiet  sein,  will  RuTsIand  aus  seinen  mittelasiatiscben  Gebieten  den 
Vorteil  /ieheu,  den  es  auf  Grund  der  dort  ruhenden  Schätze  gewinnen  kann, 
denn  Karrat.schi,  der  Hafen  des  Indusdeltas,  ist  von  jeher  der  Aus-  und  Ein- 
ftthrjiunkt  Mittelasiens  gewesen.  Eine  sich  rentierende  Ausfuhr  aus  diesen 
Gebieten  ist  nur  über  den  Indischen  Ozean  möglich  und  ferner  kann  das 
Zarenreick  nur  durch  Auadeknnng  naek  Saden  einen  offenen,  nickt  binnen- 
iSndiadiem  nnd  stete  eiafiraien  Hafen  erkalten.  An  der  peinadien  KQate  kann 
ikm  ein  adcker  nickt  geniigen,  eimnal  iat  der  peraiacbe  MeerlniBen  an  der 
Btrabe  von  Oiman  laiekt  n.  apenmi,  dann  ab«:,  und  dies  wird  bei  aUm 
auftauckenden  raaaischen  Pachtungsgertickten  nicht  genügend  berficksichtigt, 
fehlt  es  am  genannten  Golf  überhaupt  an  guten  Hafenplätzen.  Ei^'f  utlicbe 
Häfen  sind  weder  Huschir  noch  Bender -Abbas  und  nur  Bigne  hat  einen 
kleinen,  ziemlich  geschützten  Ankerplatz.  Die  Reede  v(»n  Buschir  erliiilt 
einen  geringen  Schutz  durch  vorgeluperte  Sandbänke  \ind  diejenige  von  i'cüiler- 
Abbas  durch  die  Inseln  ivischam,  Homug,  Larek.  Das  Meer  ist  aber  au 
den  Ufern  ao  aeidit,  dab  die  Sduffe  3—4  km  yom  Ufer  «ttCenit  aakent 
mHasen.  Der  einaige  wirUick  gote  Hafen  iat  Mnkammerab,  welckea  nake 
der  Mftndong  dea  Karnnfluaaea  in  den  Sohat-el-Aiab  liegt  Die  Strombreite 
des  Kamn  gebOrt  zur  Hälfte  zur  Tflrkei,  sur  Hilfte  m  Persien,  jedocb  bat 
k't/.teres  auf  seinem  Gebiet  zwei  Kanäle,  welche  den  Karonflufs  direkt  mit 
dem  Meer  verbinden  und  welche  nach  geringer  Regulierung  auch  für  grofse 
Schiffe  passierbar  sind.  Der  nä<hste  Hafen  also,  welcher  filr  Rufslands 
Wünsche  in  Betracht  kommt,  ist  Karratsclii.  hieser  Ort  hat  in  den  letzten 
10  Jahren  einen  gewaltigen  Aufschwung  gcnonunen  und  ist  jetzt  eine  be- 
deutende Handelsstadt  namentlich  für  die  Ausfuhr  von  Koru  und  Ölfrüchten. 

Ln  Norden,  in  Ifittelaaien  iat  Bnfidand  gegenwärtig  weit  genug  Tor- 
gedrongen,  ein  watetrea  Vorgehen  wflrde  die  Afghanen  aonftdiat  erbitten,  ee 
würde  femer  England  den  Vorwand  geben,  die  Grenzen  Indiena  bis  über 
Kabul  nnd  Kandahar  Tozxaachieben,  woran  Bulkland  Orofobtitannien  noch 
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nicht  hindern  kann,  dran  die  Buis  Torkestam  ist  nodi  nicht  genügend  ge* 
festigt;  es  fehlt  ihr  aaeh  tot  allen.  Dingen  der  eigeotlidM  Znsammenhaag 
mit  drai  europiisehen  Bnfidaiid,  und  diese  Verbindnng  mnfs  unbedingt  her* 
gestellt  sein,  ehe  das  Zarenreich  gegen  Afghanistan  weitere  Schritte  m  thnn 
vermag.  Denn  die  Verhältnisse  in  jenen  Gegenden  liegen  jetzt  sk),  dafs  jede 
aggressive  Ma&nahme  BuTslands  in  jenen  Gebieten  zum  Krieg  mit  England 
führen  kann,  der  dem  Zarenreich  nicht  zu  leicht  gemacht  werden  wird,  denn 
England  kämpft  um  seine  Existenz.  Dafs  aber  Rufsland  den  Stroit,  der  nach 
Ansicht  hervorragender  indischer  Staatsmänner  und  Generale  nur  eine  Frage 
der  Zeit  ist,  nicht  unvorbereitet  vom  Zaun  brechen  wird,  beweist  sein  bis- 
heriges Veriialten,  bei  weleham  es  gezeigt  hat,  dafs  es  niemals  das  Haltbars 
dem  Abentenerlidien  opfert,  sondern  dab  es  erst  Weiteres  nntemimmti  wenn 
Erobertee  in  gesicherten  Besita  ftbergegangen  ist 

Während  nnn  die  Basis  Tnrkestan  weiter  ausgebaut  wird,  ist  die  russische 
Diplomatie  nicht  müTsig,  den  entscheidenden  Feldzug  auch  auf  anderen  Ge- 
bieten und  in  anderen  Gegenden  vorzubereiten  Hierzu  gehört  die  Unter- 
werfung Persiens  und  der  Ausbau  auch  dieses  Landes  zur  weiteren  Operations- 
basis. Ist  dies  gelungen,  dann  ist  Indifti  an  seinen  Nordwestgicnzen  um- 
klammert. Die  russischen  Truppenzusammeuziehungen  werden  dazu  durch 
der  Kaukasus-Bahnen  erleichtert.  Dieser  kurze  Hinweis  zeigt  schon,  welch 
grofoe  Bedeutung  der  russischen  WOnschm  entsprediende  Ausbau  des  persischen 
Eisenbahnnetaes  für  die  Begierung  in  Petershuig  hat;  denn  steht  Persien  toU- 
st&ndig  unter  msuschem  Emflufs  und  sind  die  Eisenbahnen  in  strategischer 
Beziehung  sachgem&Ts  ausgebaut,  so  ist  eine  Operationsbaris  geschaffen,  von 
welcher  aus  die  russischen  Heere  unter  V^ermeidung  der  schwer  xugftnglichen 
afghanischen  Gebirgsteile  verhältnLsmäfsig  bequem  gegen  Kandahar,  den 
voraussichtlichen  Entscheidongakamp^latz  zwischen  i^osak  und  öepoj,  vor- 
marschieren können. 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  sind  die  Bahn  bauten  un  Kaukasus,  Trans- 
kaukasien  und  Fersien  zu  betrachten.  Überall  sdmelle  Truppenzusammen- 
ziehung  gegen  fodien  rinerseits,  gegen  die  TQrkei  anderersdts,  Unterwerfong 
Porsiens  unter  russischen  Einflub,  besonders  auch  der  Sadprovinaen,  woselbst 
der  englische  Einftnis  noch  TOihflRSOht,  und  deshalb  DurehfBfamiig  der  Iiinien 
bis  an  den  Golf:  das  sind  die  leitenden  Gesichtspunkte  für  das  hinsichtlich 
des  Bahnhaues  in  Persien  ein  Monopol  besitzende  Kufsland. 

VeHblgt  num  kurz  die  Schritte,  die  Kufslaud  gethan  hat,  um  allmSblieh 
den  entscheidenden  Eintlufs  in  l'ersiuu  zu  erhalten,  so  kann  man  die  erste 
politische  Aunähcruntf  des  jtcrsischen  Heiches  au  das  Zarenreich  im  Jahr  If<f4 
feststellen,  in  welchem  eine  aulserurdentliche  Mission  uuter  Führung  des 
Sdiwagers  des  Schah,  Tarir  Khan  Muachir  d  Dowlch  an  den  Hof  au  St  Peteis- 
burg  gesandt  wurde.  Dab  aber  Bufsland  schon  vorher  im  Land  des  Schah 
nicht  ohne  EinfluCi  war,  geht  aus  dem  Veriialten  der  persischen  Begierung 
g^en  den  von  der  englischen  Begierung  begünstigten  Baron  Beuter  hervor. 
Dem  Genannten  waren  im  Jahr  1872  grofse  Konaessionen  zur  Anlage  tob 
Eisenbahnen,  Ausbeutung  von  Minen,  Verbesserung  von  Landverbindungen 
aller  Art  u.  s.  w.  erteilt  worden.  Man  wird  nicht  fehl  geben,  wenn  man  die 
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im  Jahre  1874  plöt/licli  ohne  jede  Begrimduug  erfolgende  Zurückuahme  der 
gesamten  erteilten  Erlaubnis  auf  den  sich  allmtthlich  geltend  maobenden 
rnssiwdiea  UHitflnfa  schiebt,  nachdem  seit  den  fttr  Pexsien  nngfinstigai  Klmfrf'en 
im  Anfiiag  des  19.  Jahrhunderts  das  YeriiUtnis  swischen  dem  Schah  und  dem 
Hbf  in  Petersburg  ftnlkerst  gespannt  gewesen  war. 

Wesentlich  erhöht  wurde  der  Ruhm  der  Macht  des  Zaren,  als  Rufsl&nd 
Anfang  der  achtziger  Jahre  die  Tekke- Turkmenen  nicht  nur  unterwarf,  sondern 
sie  auch  zu  gefügigen  Untorthanen  macht«,  was  Persien  1860  und  1878 
zweimal  vergeblich  versucht  hatte.  Durch  die  Besitznahme  dieser  Länder 
wurde  Rufsland  im  Jahr  1881  Gren/uachbar  Persiens,  und  nunmehr  kennt« 
die  ru>>äu>chu  Diplomatie  mit  noch  grülsercm  Eifer  an  der  Unterweriung  Persiens 
mter  msslMhen  EinflnAi  aiboten. 

Eine  seitlang  konnte  England  Termittelrt  seiner  grolken  Geldmittel  beim 
Hof  des  Sdiah  eine  bevonogte  Btellnng  bewahren.  Wshrend  aber,  wie  auch 
wiedexholt  Ton  englischer  Seite  geklagt  worden  ist,  die  «iglischen  Staats- 
männer von  der  Hand  in  den  Mond  lebten,  nur  den  Bedürfnissen  und  Wünsche 
des  Parlaments  von  Augenblick  v.n  Augenblick  folgend,  hat  Rufsland  seine 
wohlangele^te,  weitausschauende  Politik  mit  eiserner  Zähigkeit  vertul^'^t  und 
daher  gelang  es  dem  nissischrn  Kinfiufs,  über  den  englischen  den  Sieg  davon- 
zutragen. Russischen  StaaLsangehörigen  wurde  im  Lauf  der  Jahre  eine  Reihe 
von  Monopolen  eingeräumt,  die  z.  B.  die  Provinz  Aserbeitschan  ganz  in  russische 
Hftnde  gaben.  Li  der  gaosen  nOrdliehen  HftUte  Fersieiifl  ist  der  nustche  Ein- 
flnlii  sdiün  seit  langem  henschend;  und  seitdem  das  Zarenreich  dundi  den  Bau 
der  mittelasiatisehen  Bahn  einen  bis  ins  Herz  Asiens  Itthrenden  Sduienenweg  in 
Beldeb  gebracht  hat,  hat  es  die  rassische  Politik  verstanden,  mit  vieler  Aus- 
dauer und  vielem  Geschick  ihren  Einflufs  bis  ins  Herz  des  Reiches  zu  erweitem. 

Seit  der  Ende  der  achtziger  Jahre  erfolgten  Aufstellung  der  Kosaken- 
brigade durch  russische  OfHziere,  der  einzigen  Truppe,  welche  nach  europäischem 
Mafsstab  gemessen  werden  kann,  hat  Rulsland  die  Hauptstadt  in  Händen. 
Die  Betleutuiig  dieser  Truppe  für  die  innere  Entwickeluug  Persiens  wird  am 
besten  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  durch  ihr  Auftreten  im  Jahr  1896  nach 
Ermordung  dee  Sdiah  in  Teheran  allein  die  Ordnung  anfiredit  exhalten  wurde. 
Damals  bestand  die  Brigade  nnr  aus  einer  500  Mann  starken  Kavallerie- 
abteilung und  einer  aus  vier  Qeechfltien  gebildeten  reitenden  Batterie.  Im 
Jahre  1899  wurde  die  Brigade  auf  das  dreifache  vermehrt,  ihr  gegenwürtiger 
Stand  beträgt  200  Offiziere  und  1500  Kosaken  —  Infanterie  und  Kavallerie 
—  mit  acht  Geschützen.  Die  Brigade  ist  in  vier  Regimenter  und  zwei  reitende 
Batterien  eingeteilt,  ist  vollkommen  selbständig  organisiert  und  wird  aus- 
schliefslich  von  russischen  Instruktoreu  geleitet,  die  dem  russischen  Gesandten 
in  Teheran  unterstehen. 

In  der  letzten  Zeit  hat  BuTsland  noch  weitere  Schritte  zur  VergrSftemng 
SMues  Einflusses  gethan.  In  mdireren  Stidten  wurden  Filialen  der  rassischen 
Beiehsbank  errichtet  Der  ünteEiidit  in  der  mssisehesi  Spradie  wurde  in  den 
Schalen  eingefUhrt  Ein  ehemaliger  russiBcher  0£Bzier  soll  für  die  Erteilung 
des  Unterrichts  an  den  persischen  Thronfolger  berufen  sein.  Ein  russischer 
Oberst  wurde  zum  Instrukteur  der  penischen  Kavallwie  ernannt 
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Als  eine  ilufserst  einschnoidonde  Mafsregel,  besonders  für  die  Verdrängung 
des  englischen  Eintiusses,  mui's  aiser  der  Absühlu£s  der  5%  Goldanleihe  im 
Betrage  von  22%  MUHoneii  Babel  beieichnet  werden.  Da  der  Schah ^als  Bürg- 
Bchaft  die  Z(äle  und  Stenern  aller  ProTUoen  mit  Ansnahme  der  naeh  England 
verpflndeten  HandelsplStase  nnd  Kflstenbesirlra  der  numscben  Begiemng  rar 
Verfügimg  stellt,  so  begiebt  er  sein  Land  in  volle  Abhängigkeit  von  Buftland. 
War  doch  eine  der  Vorbedingangen  ffir  die  Gewährung  dieser  Anleihe,  deren 
Tilgung  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  75  Jahren  stattfinden  soll,  dafs  alle 
früheren  Schuldvfrbindlichkeiten  zunächst  gelilpt  worden  niiifsten.  Somit  inufs 
die  Anleihe  von  lbl>2  an  England  zurückgezahlt  werden,  wodurch  Persit-n 
die  freie  Verfügung  über  die  Provinz  Farsislan  und  die  Häfen  des  persischen 
Meerbmens  erhält,  wie  anch  BuTsland  von  nun  ab  an  Stelle  Englands  die 
Bolle  des  herrschuiden  BankierB  des  Schah  ftbemimmt.  Vorläufig  betraditet 
England  allerdings  noch  Südpersiefi  als  seine  D<nnane  und  erst  kllnlieh  hat 
L<»d  Gurzon,  VisekOmg  von  Indien,  sidi  dahin  ansgesprodien,  dafs  ,,es  sidi 
jetzt  klarer  als  je  erweise,  dab  das  südliche  Persien  mehr  in  die  englische 
Einflufssph&re  fallen  müsse,  dafs  man  in  diesw  Bichtang  niemals  na(hgcben 
kßnne.  Von  Mekran  bis  zum  Karnn  werde  man  keiner  europäischen  Macht 
gestatten,  sich  festzusetzen,  selbst  wenn  man,  um  dies  zu  verhindern,  zu 
den  äulsersten  Mafsregeln  greifen  müsse."  Immer  ist  die  englisdie  Politik 
besonders  bemüht  gewesen,  sich  am  Golf  festzusetzen.  In  allen  eiuigermafsen 
wichtigen  Küstenpunkten  b^mden  sich  englische  Konsulate  und  Agenten, 
zu  deren  ünterstfltsimg  stets  Ti«r  bis  ftof  Kanonenboote  rar  Stelle  sind.  Die 
ICarinestation  und  das  Kohlendepot  für  diese  Schiffe  bildet  der  Hafonplats 
Bassida  anf  der  in  englischen  HSnden  befindlichen  Insel  Kischn,  welche  so- 
wohl den  Hafm  von  Bender-Abbas  als  auch  die  Diu-chfahrt  durch  die  Strabe 
von  Onnus  sperrt.  PVrner  besitzen  die  Engländer  innerhalb  des  Meerbusens 
die  durch  ihre  IN  rli  ii  ilufserst  wertvollen  Bahrein-Inseln  an  der  arabischen 
Küsti'  mit  türkischem  (lel)iet  als  Hinterland,  in  welchem  si<'h  die  ?^ngländer 
ohne  Scheu  als  Scbutzlierren  juifspielen.  Wie  sorgsam  England  bemüht  ist, 
jeden  Fremdcneinflufs  fern  zu  haltfu,  iiat  Frankreich  erst  vor  kiuv.em 
in  Maskat  erfthrem  müssen,  aber  es  fragt  sich,  wie  lange  Grofsbritannien 
seine  ICadit  in  jenen  Gegenden  noch  anfredit  erhalten  kann,  wenn  mit  den 
rassischen  Eisenbahnarbeiten  erst  die  bewachenden  Kosaken  ins  Land  kommen. 
Schon  jetst  b^iniit  Bnfdaad  seine  Ffihlor  nach  dem  perrischen  Meexbmen 
aussostreckeu,  wie  die  Eimiditang  einer  regelm&fsigein  Dampferrerbindong 
Odessa — Huschir  zeigt. 

Aber  alle  die  angegebenen  nissisrben  Mafsnahmen  können  nirht  durch- 
schlagend zum  Zit-lc  führen.  Das  Zarenreich  hat  deutlich  erkannt,  dafs 
der  ein  Land  am  t  r-tt n  iichen-seht ,  der  die  grofsen  Verkehrsmittel,  die 
Eisenbahnen,  in  Händen  hat,  und  um  dies  zu  erreichen,  wurde  schon  am 
10.  NoTember  1890  zwisdien  BolSsland  und  Persien  eme  Übereinkunft  auf 
die  Daner  von  10  Jahren  geschlossen,  welche  dahin  geht»  dafs  1.  Fersten  im 
eigenen  Land  auf  die  Dauer  des  Vertrages  nidit  selbst  Eisenbahnen  bau«B 
darf^  und  dab  9.  die  persisdie  Begiemng  fremdoi  Geeeilsduflen  oder  Privat- 
lenten  keine  Konsessbn  für  den  Bau  von  Eisenbahnen  bewilligen  darf,  aus- 
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genommen  sind  Pferdebahnen  in  den  StKdten.    BoMand  hat  laAm  —  wie 

man  wohl  mit  Recht  hätte  annehmen  können  —  frot/  dieses  Vertrages  in 
keiner  Weise  die  Entwickelung  der  Eisenbahnen  in  Persien  geflirdert.  Diese 
etwas  wunderbare  Thatsache  mag  vor  allem  darin  ihren  (Jrund  haben,  dafs 
in  den  neunziger  Jahren  alles  verfügbare  Geld  hauptsächlich  zuui  Bau  der 
sibirischen  Bahn  vtrwaudt  wurde.  Dieser  Schienenweg  ist  jetzt  jedoch  so 
gut  wie  fertig  gestellt  und  eine  Beschleuuiguug  im  persischen  Eisenbahnbau 
dllffte  mmmelir  mw^Ar  antreten,  als  Deuttehluid  nuk  IMiaU»  der  Kbn- 
xeasion  fttr  den  Bau  der  Bagdad-Balm  als  ein  gefShiUcher  Haadelekonkanent 
anzuseilen  ist  DaCs  Bnfdand  -von  seinen  firflliwen  PUnen  noeh  nieht  Ab- 
stand genommen  hat,  geht  wohl  am  deutlichsten  daraus  h«Tor,  dab  im 
Jahr  1898,  also  noch  vor  Ablauf  der  Verlragslrist,  diese  Konzession  bis  zum 
Jahr  1909  verlängert  wurde. 

Die  TTauptbedeutung  dieses  durch  den  envilhnt^n  Vertrag  entstehenden 
russischen  Munopuls  liegt  komnier/.ipü  und  strategisch  darin,  dafs  alle  Bahnen 
russische  Spurweite  erhalten,  und  dafs  hierdurch  ein  direkter  Verkehr  sowohl 
von  Kleinasien  als  auch  von  Beludschistan  nach  dem  persischen  Reich  un- 
mOglioh  ist 

Von  mssiscben  Bahnbanten  in  Persien  war  1886  sum  entenmil  die 
Bede,  als  es  sich  um  den  bald  wieder  au%egebeneu  Plan  des  Baues  einer 
Eisenbahn  zwischen  Tiflis  und  Teheran  und  zwischen  letzterem  Ort  und  Beseht 

handelte.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  davon  gesprochen,  dafs  für  eine  Eisenbahn 
von  Teheran  nach  dem  persischen  Meerbusen  ein  amerikanischer  Untemehmer 

gewonnen  sei. 

Aber  alle  diese  Pläne  zerschlugen  sich  und  beute  befindet  sich  Persien 
hinsichtlich  des  Eisenbahnbaues  in  der  gleichen  Lethargie  wie  in  allen  übrigen 
Dingen,  trotzdem  es,  zwischen  Europa  und  Osta^icn  gelegen,  von  allen  diese 
hmden  Terinndenden  Wegen,  die  schon  seit  dem  granestsii  Altertum  beoutst 
wurden,  durchschnitten  wird. 

Als  die  Schiffidirt  infidge  der  technischen  Fwtsohritto  immer  mehr  Auf- 
nahme fand,  als  endlich  besonders  auch  für  diese  bequraae  Verbindungen 
geschaffen  wurden,  vor  Allem  auch,  als  durch  den  Suezkanal  ein  bequemer 
Wasserweg  nach  dem  Osten  hergestellt  wurde,  verfielen  die  alten  Heerwege. 
Natiirli(;he  Wasserstrafson  mit  Ausnahme  des  Karun  waren  nicht  vorhanden, 
und  infolge  des  abgeleiteten  Verkehrs  lohnte  es  sich  nicht  Eisenbahnen  zu 
bauen. 

Von  den  alten  Heerwegen  sind  eigentlich  nur  zwei  in  Betrieb  und  zwar: 
1.  I%bris~-Kaswin<— Teheran — Herat  mit  F<nt8etKung  in  Afghanistan 
bis  KabuL 

3.  Schusditer — bpahan — Jezd — ^Farrah  nut  Fortsetzung  in  Afghanistan 
nach  Kandahar. 

Erstere  gelangt  Aber  den  CSiaibarpaliB,  letztere  Aber  den  Bolanpafs  ins 

Industhal. 

IHese  bf'idrn  in  ostwestlicher  Richtung  verlaufenden  Verkehrsstrafsen  sind 
auf  persischem  (Jelnet  noch  durch  einen  nordsüdlirbea  Weg  verhumleu,  der 
von  Hescht  über  Kaswin — Teheran — Ispahan  und  iSchu-as  nach  Buschir  führt. 
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Schusrhter  ist  aufserdem  durch  einon  alt^n  Handelsweg  mit  Muhammf-rah, 
dem  Stapelplutz  an  der  Stromvercinigung  von  Scha-ct-Aarab  und  Karun, 
Torbunden.  Biet»  ugiflllirteii  Hanptrerkehiswege  sind  jedoch  keine  Ghaueieen 
in  unserem  Sinn,  sondern  einiiuihe  Landwege.  Dw  Ban  von  entsmn,  und 
zwar  konseni  hat  ridi  erst  im  Lanf  der  leisten  Jahnehnte  unter  dem  Einflnft 
von  AttslBttdeni  allmihlich  entvru&eli 

Die  kaiserlich  persische  Bank  sollte  1891  folgende  Kiinststrafsen  anlegen: 

1.  Teheran — Kaswin,  2.  Kaswin— Täbris,  3.  Täbris — Dschulf»,  4.Tftbri8 — 
türkische  Grenze,  5.  TiiJ'ris — Hamadan,  0.  Hamadan  -l^uschir. 

Jedoch  wurden  diese  Bauten  nicht  alle  ausgetuhr; ;  und  neuerdings  wui"de 
die  Chausse«^  nach  Dschulfa  wiederum  einer  Gruppe  persischer  Kaufleute 
konzessioniert. 

Einige  weites«  Ghaoiseen  wnid«ai  Ton  PrlTatlenten  arbaui 
Ln  Jahr  1898  erhielt  die  masiBehe  Begierong  die  Eonsession  snm  Ban 
einer  Ghanssee  Beseht — Kaswin,  welehe  sich  an  die  schon  bestehende  Knnststrabe 
Teheran — Kaswin  anschlols.  Die  Genehmigung  an  ersterer  woxde  von  Bnls- 
land  der  persischen  Regierung  auf  diplomatischem  Wege  ahgeningen.  um  da« 
manerartige  Elburs- Gebirge  zu  überwinden,  in  dem  Bestreben  hierdurch  der 
russischen  Industrie  die  Pfade  in  Persien  zu  ohnen.  Der  Bau  dieser  Stnifse, 
welche  eine  leichte  Verl)in<liing  /.wischen  Telieran  uml  dem  Kaspischeu  Meere 
ennöglicbt,  hatte  grofse  tetluiisclie  Schwierigkeiten  zu  ülierwinden.  Trotzdem 
diese  Verbindung  noch  uicht  in  allen  ihren  Teilen,  besonders  liinsicbtlich  der 
Brfieken  fertig  war,  wnrde  de  dodi,  wahrscheinlich  aus  politiaehen  Bflok* 
sichten,  im  Jahr  1899  feieiUdi  erOfinei  8o  waren  nm  diese  Zeit  dem  Teifcdur 
Abergeben: 

Die  Ghansseeo  Teheran — Kaswin,  153  km,  Kaswin — ^Besoht  150  km, 
Teheran — Kum,  155  km  und  Mesched — Askabad,  240  km;  von  letzterer,  die 
deshalb  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  in  letztgenanntem  Ort  die 
mittelasiatische  Bahn  erreicht,  befinden  sich  48  km  auf  russischem  Gebiet 
Der  Bau  einer  Chanssee  Teheran — Ispahan  war  1899  im  Gang. 

Im  November  1895  hatte  ein  deutscher  Unterthan  filr  75  Jahre  die 
Konzession  zum  Bau  einer  Chauasee  von  Teheran  nach  Bagdad  und  zur  Ein* 
riditong  des  Transportdienstes  anf  ihr  erhalten,  femer  ftr  90  Jahre  die 
zom  Bau  einer  Dampfbahn  oder  elektrisdien  Strabenbahn  in  der  Ans- 
dehnnng  von  10  Meilen  von  Teheran  nadi  den  ndrdlioh  der  Stadt  gelegenen 
Dörfern.  Leider  kamen  diese  Pläne  bisher  nicht  zur  Ausführung,  wie  ancfa 
die  kaiserlich  persische  Bank  die  von  ihr  erlangte  Konzession  zur  Yerlingemng 
der  Chaussee  Teheran — Kum  aus  finanziellen  Gründen  nicht  ausnützte.  Da- 
gegen wunle  von  einer  englischen  Firma  eine  Stralse  angelegt,  die  von  Ahias 
über  Schuschter  nach  Ispahan  führt  und  an  den  schitfbaren  Kamn  an- 
schliefsend  eine  leichtere  und  billigere  Einfuhr  von  Waren  in  das  Innere  des 
parrisflhen  Beiches  gestattet.  Vorläufig  handelt  es  sich  allerdings  auch  hier 
nidit  nm  eine  Ghanssee  in  nnserem  ffinn,  stmdem  nur  um  einen  yeibeeserten 
Fahrweg,  es  besteht  aber  die  Absidit,  die  Stra&e  aassnbanen. 

Es  ist  amnmehmen,  dab  durch  diese  Verbindung  die  Strafte  nach  Buschir 
weeentlidi  an  Bedeutong  Terlieren  wird,  denn  durch  sie  wird  der  Weg  lu 
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Lande,  der  bisher  von  Ispahan  nach  Buschir  740  km  laug  war,  auf  440  km 
vermindert,  da  von  Schuscbter  au  auf  dem  Karun  Schiffsverkehr  statttindct. 

Bei  der  Bedentong  des  letstgenuinten  Flusses  fOr  Peraien  sdieint  es 
■ogebracht,  knrs  etwas  genauer  auf  ihn  einsagehen.  Ein  Bliefc  auf  die 
Karte  genügt,  um  die  geographische  Lage  des  Barungehietes  als  fBr  die 
Entwicklung  des  Landes  vorzüglich  eilEennen  zu  lassen,  denn  Peraien  ist 
in  der  glücklichen  Lage,  diese  Wasserverbindung  politisch  und  kommerziell 
von  fremden  Einflüssen  unbeschadpf  ausnützen  zu  können.  Die  Beschiffung 
des  Karun,  bis  1888  nur  den  Englündem  gestattet,  ist  seit  dieser  Zeit  bis 
nach  Ahwas  allen  Nationen  frei  gegeben.  Für  Deutschland  w-iirde  die  Kurun- 
verkehrsader  mit  dem  Tage  ein  besonderes  Interesse  gewinnen,  an  welchem 
die  Bagdad-Bahn  bis  an  den  persischen  Golf  geführt  oder  eine  direkte  deutsche 
SehilbTerbindung  dahin  ins  Leben  gerufen  wird.  T<»llufig  gehen  die  nach 
Peraien  bestimmten  Waren  meist  über  Boaibaj  und  Busefair,  was  eine 
wesentUehe  Yertenerung  nur  Folge  hai.  Der  Sdilllssel  in  diesem  Gebiet  ist 
Sffuhammerah. 

Die  ersten  Eisenbahnbaupläne  tauchten  in  TV  r>ion  Anfangs  der  achtziger 
Jalire  auf,  als  sich  die  persische  Regierung  18H3  zum  Bau  einer  Eisenbahn 
von  Teheran  nach  Kescht  am  Kaspischen  Meer  entsrhlofs  Im  Anschlnfs  an 
diese  Linie  sollte  Kescht  einerseits  über  Baku  mit  der  kaukasischen  Bahn, 
andererseits  mit  Askabad  und  auf  diese  Weise  mit  der  mittelasiatischen  Strecke 
verbunden  werden.  Endlich  war  die  Fortführung  von  Teheran  naeh  dem 
persischen  Meerbusen  beahsichtigt. 

Diese  PUae  kamen  nicht  sur  Ausftthnmg,  Bufidand  soUoIIb  den  oben- 
erwähnten BiseiibahsTertngi  ohne  dals,  wie  schon  gesagt,  auf  diesen  etwas 
erfolgt  wSre.  Bis  jetzt  sind  in  Persien  im  ganzen  54  km  Eisenbahnen, 
einschlielslich  der  Strafsenbahnen,  in  Betrieb.  Die  erste  Bahnverbindung, 
welche  8,7  km  lang  ist,  wurde  von  Franzosen  im  Jahr  1888  von  Teheran 
nach  dem  sehr  viel  besuchten  Wallfahrtsort  Schah- Abdul- Ajira  in  Betrieb 
gesetzt.  Die  Bahn  wird  jetzt  von  einer  belgischen  Gesellschaft  betrieben.  In 
dem  gleichen  Jahr  wurde  von  einem  persischen  Industriellen,  dem  früheren 
Picifater  der  Mflnse  in  Teheran,  der  Bau  eiuer  Bisenbahu  Beseht  nach 
Muhammedabad  am  Kaspischen  Meer  nnd  nach  Amal  oder  Amul  begonnen. 
Die  Gesamtlänge  der  Strecke  sollte  82  km  betragen,  jedoch  wurden  nur  20  km 
fertig  gestellt,  und  auch  diese  warm  nur  wenige  Jahre  in  Betrieb,  dann  wurde 
er  eingestellt,  und  die  Bahnanlagen  verfieJlcn  jetzt. 

Im  Jahr  1898  endlich  trat  die  persische  Eisenbahnfrage  dadurch  in  ein 
entscheidendes  Stadium,  dafs  zwischen  dem  Schah  von  Persien  und  dem 
Kaiser  von  Ruisland  ein  Vertrag  abgeschlossen  wurde,  demzufolge  das 
Kaspische  Meer  von  einem  geeigneten  Hafen  aus  mit  einem  ebensolchen  des 
persischen  Meerbusens  durch  eine  Eisenbahn  verbunden  werden  sollte.  Aller- 
dings stellte  1899  die  persische  Begiemng  gänzlich  in  Alnede,  dab  irgend 
welche  ISsenbahnkoniessionen  überhaupt  erteüt  seien;  aber  dieses  Dementi 
darf  nicht  aUxn  ernst  gennnmen  werden,  denn  einmal  steht  es  fest,  dafs 
vorbereitende  Arbeiten  fibr  Eisenbahnen  vorgenommen  worden  sind,  und  zweitens 
ist  wohl  mit  Bedit  ansunehmen,  dab  Persien  die  betreflEianden  in  russischen 
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BULttom  ansfOhrlich  beaproduiteii  Konzesnoneii  loUt»  es  n«  tiiatsftchlich  noch 
nioht  ortmlt  hahm  —  doch  in  nicht  allsuferner  Zeit  erteilen  wird,  und  swar 
auf  Qrund  des  erwBhnten  Vertrages  an  BoJidand. 

Es  handelt  sieh  siuüidnt  um  eine  Bisembahn,  die  lisgs  der  tOrkisdiem 
Grense  den  persischen  Golf  emichen  soll.  Die  Bahn  würde  die  Verlängerung 
der  von  der  Eisenbahn  Tiflis — Kais  in  Alexandropol  abgohtndea,  nach  Eriwan 
im  Thal  der  Arras  führenden  Linie  hilden.  Um  vorbcMeitendo  Studien  fiir 
dfn  Hau  flifser,  wie  russische  Hliitter  behaupten,  vom  Schah  sclion  gcnchmii:!'  ii 
Bahn  zu  machen,  hat  sich  1M99  eine  aus  sieben  (.Jeueiiilstabsothzieren  uii<i 
Ingenieuren  bestehende  russische  Kommission  zur  Erkundung  einer  geeigneten 
ThMS  ttngs  der  persiM^-tllikiMdiMi  Grenie  naeh  dem  persiscimt  Qolf 
begeben. 

Anfimgs  dnreh  sehr  frnohtbares  und  didit  bevölkertes  Land  führend, 
muft  sieh  die  Bahn  durch  eine  60  km  lange  Strecke  hindurohwinden,  wo 

sirli  in  bergigen  Gebieten  weder  menschliches  Leben  noch  Wasser  findet.  Es 
folgt  dann  wieder  fruchtbares  Land  bis  zur  Grenze.  Die  erste  Station  auf 
persischem  Bod<'n  ist  Dsehulfa.  Der  Run  hat  bis  zu  letzt«jenannteni  Ort 
bedeuteDile  S(  bwierigkeiten  zu  überwinden  und  sind  die  (iesamtkosten  aut 
18  Millioneil  Kübel  veranschlagt.  Besonders  hohe  Einnahmen  stehen,  soweit 
es  sich  nach  den  heutigen  Verhältnissen  beurteilen  lüfst,  auf  russischem  Gebiet 
nicht  m  erwarten.  Deshalb  ist  es  nicht  Uar,  weshalb  man  sich  f&r  diese 
Tiaoe  entschieden  hat,  obgleidi  noch  eine  andere  Linie  vorgesohlagen  war. 
Diese  letstone  sollte  von  der  transkankasischen  Bahn  in  Erleb  bei  Baku  ab- 
gehen und  in  der  Richtung  auf  Ardabad  verlaufen.  Sie  wurde  besonders  Ton 
Untemehmem  onterstQtzt,  welche  die  Konzes>i(ni  zur  Ausl>outung  der  Münen 
von  Karadag,  die  sehr  reich  an  Zink,  Sillx  i .  VAsrn  und  Kupferstein  sein 
sollen,  haben  und  bei  denen  zuniiebst  die  gute  Ausbeutung  durch  das  Fehlen 
von  Verbindungsliulen  liesrhriinkt  wird.  Diesem  Cbelstand  hilft  die  gewählte 
Strecke  nicht  ab,  da  sie  nicht  in  der  Nähe  der  Minen  vorüberführt. 

Über  die  genaue  Trace  der  Fortsetzung  dieser  Bahn  auf  persischem 
Gebiet  ist  soiüUdist  nooh  nichts  bekannt  Die  Idnie  ist  strategisch  sowohl 
der  Tflrkei  wie  Persien  gsgenUber  Ton  grSMer  Bedeutung,  ob  sie  aber  fttr 
den  Handel  von  groJSiem  Nutsen  sein  wird,  ist  sdiwer  xn  sagen.  Die  pw> 
sischen  Provinzen  Adherbeidschan  und  Kurdcstan  steben  lumptsächlich  mit  dm 
Stildten  an  der  Wolga  und  mit  Moskau,  also  über  das  Kaspisohe  Meer  und 
die  Wolga  aufwärts,  in  HandelsverbiiKlung;  nur  Kiew  mit  seinen  Zmker- 
lieferungen  repräsentiert  in  Westpersien  den  Westen  des  europäischen  Ku Irlands. 

Von  Dsehulfa  aus  ist  die  Herstellung  eines  Zweiges  nach  Tältris  beab- 
sichtigt, der  über  Sengan  —  Kaswin  —  Teheran  —  Scbahrud  —  Mesched  nach 
Herat  führen  soU.  Andh  diese  Linie  soU,  soweit  sie  auf  persischem  Grebiet 
liegt,  also  bis  kun  vor  Herat,  schon  An&ng  1899  Termessem  sein. 

Feiner  wird  eine  grobe,  gans  Persien  dnrohsdmeidende  Bahn  geplant, 
die  von  Dsehnlfis  ausgehend  Aber  TIbris,  Hamadan,  Ispahaa,  Eennan  nadi 
Bender -Abbas  führen  und  von  Hamadan  einen  Zweig  nach  Teheran  aussenden 
soll.  Einige  russische  Zeitungen  behaupten  sogar,  dafs  diese  Bahn  schon  1903 
fertig  gestellt  sein  wird.    Aiag  dies  auch  wahrseheinlich  fibortrieben  sein, 
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so  int  wohl  sicher,  dafs  diese  Linie  als  eine  der  ersten  in  Bau  genommen 
wird,  denn  im  Besitz  einer  von  Trauskaukasien  bis  zur  Ormusstrafse  führen- 
den Bahn  dürf"to  IJnfsland  von  der  beschränkten  und  /.eitrauljenden  Fahrt 
durch  den  ßosjionis  und  den  Suozkanal  völlig  unahhiingig  si-iu  und  einen 
betrilchtlich  nilheren  und  sichereren  Weg  zum  Indischen  Ozean  haben,  als  die 
Engländer  vom  Mittelmeer  her.  Die  genannte  Linie  würde  von  Ispahan  einen 
Zweig  nach  Bnsobir  entsenden;  auch  diese  Strecke  soll,  ZeitangsnadmehteB 
xufolge,  sdion  im  Dezember  1899  vennessen  sein. 

Man  spricht  femer  nodi  Ton  der  Verlingernng  der  tranakankasiBchen 
Bahn  von  Baka  ans  ^gs  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres  über  Astara 
nach  Enseli — Rescht  nnd  später  weiter  nacli  Teheran,  hier  an  Stelle  der 
jetzt  im  Verkeiir  befindlichen  Chaussee  tretend.  Dieser  Teil  der  Bahn  wtlrde 
gerade  deshalb  von  besonderer  Bedeutung  sein,  als  sich  zwischen  das  Kas- 
pische  Meer  und  Teheran  wie  eine  Mauer  das  Elbursgebiru»^  legt,  dessen 
schwer  gangbare  Pässe  jetzt  den  Handel  zwischen  der  persisi  in  u  Hauptstadt 
und  dem  Kaspi  vermitteln.  £s  wäre  natürlich  bei  Aasführung  aller  Projekte 
leicht  die  Möglichkeit  geboten,  diese  Bahn  in  Kiswan  oder  Sengan  an  die 
▼on  Tftbris  her  geplante  Linie  ansddieCMn  sn  lassen. 

Selbstversttodlidi  wird  Buftland  auch  versuchen,  von  der  mlttelasiatisohen 
Bahn  her  Anschlufs  an  Persien  durch  Eisenbahnen  zu  erlangen.  Von  der 
Station  Duschak  oder  Askabad  (wahrscheinlich  von  dieser)  soll  eine  Linie  über 
Mesched  nach  Bender- Abbas  geführt  werden  mit  einer  Abzweigung  nach  der 
Landschaft  Seistan  und  zwar  nach  Nasirabad.  Die  Au.stuhruug  dieser  eben- 
falls keine  grofsen  Schwuerigkeiteu  bereitenden  Linie  würde  wesentlich  durch 
die  fertige  Kunststrafse  Aschabad — Mesched  unterstützt  werden.  Auch  diese 
Strecke  soll  schon  durch  rassische  Ingenieure  erkondet  sein. 

Die  AasflUmmg  selbst  nur  eines  Teiles  der  beieiohnetea  Bahnbanten 
wird  viele  Landstriche,  die  hente  ein  Bild  des  Bflckschrittes  jacher  Kultur 
bieten,  su  neuem  Leben  erwecken,  denn  die  AufiEsssnng,  Penien  sei  ein  armes 
Land,  ist  nur  in  dem  Sinn  richtig,  dafs  das  vorhandene  Vermögen  weder 
zum  eigenen  Vcnteii  noch  zu  gemeannfttsigen  Unternehmungen  Verwendung 
findet. 

Ich  habe  schon  weiter  oben  darauf  hingewiesen,  dafs  England  von  Indien 
aus  seine  Augen  ebenfalls  auf  Pcrsien  und  besonders  auf  Südpersien  gerichtet 
hält.  Auch  Grofsbritannien  will  venuittolst  der  Eisenbahnen  niiheren  An- 
schlufs an  diese  Gebiete  gewinnen  und  sie  so  möglidist  seinem  Einflnfs 
dienttiiar  machen.  Es  «nd  schon  eine  ganse  Beüie  von  FlXnen  verlautet, 
nach  weichen  Lidien  seine  Bahnen  nach  Persien  weiterlUiren  wilL 

Zuniehst  soD  in  Beludschistan  eine  fSsenltaHnlinie  von  Qoetta  nach 
Naschki  erbaut  werden.  Der  Handel  and  die  Bedürfnisse  von  dem  genanntem 
Gebiet  rmd  von  Seistan  sprechen  f  h-  eine  möglichst  baldige  Verlängerung 
dieser  Strecke  bis  zu  der  frur-htbiirt  ii  Oase  Seistan.  Dieser  Bau  kann  ohne 
Gefahr  für  den  Eintiul.s  Enghiuds  nicht  mehr  lauge  aufgeschoben  werden. 
Seit  1896  hat  Grofsbritanuieu  die  Nuschkiroute  eröffnen  wollen.  Sie  soll 
von  Quetta  über  Nuschki,  Chalamui,  Kuki,  Melik,  Siga,  Naharabad  oder 
Nasirabad  in  Seistan,  Birgend,  Hann,  Turben  und  Haidari  nach  Mesched 
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führen.  An  dem  Punkt,  an  wrlchem  (IIl-  liiihti  uacli  Nordon  abschwenkt, 
soll  «ine  Linie  nach  Uuschir  abgezweigt  werden,  um  einen  Teil  der  oben- 
erwähnten asiatisch -afrikanischen  Bahn  zu  bilden. 

Eine  zweite  mögliche  indisch -persische  Boute  liegt  sfidlicll  und  fEUurt 
das  Ifescitflial  enflaiig  mit  Zweigen  in  die  friiclitbKren  Distrikte  Pampgor 
und  Eolwa  und  dum  fliber  Baila  nach  KanstsdiL 

Die  dritte  Linie  folgt  rawst  der  gle&dien  Tntee  wie  die  sweite,  gelit 
aber  dann  weiter  südwärts  in  das  Thal  Key,  folgt  diesem  und  Haft  paraUel 
der  Küste  über  Baila  nach  Karratschi. 

Die  südlichen  Routen  sind  nach  Norden  durch  die  Kirmamwüste  geschützt. 
Nusohki  ist  eine  trockene  Wüste,  während  Key  und  Pempgur  Yerhaltnismufsig 
fnichtbare  und  gut  bewilsserte  Distrikte  sind.  Von  Seiten  Indiens  hat  Sir 
Robert  Sandemann  und  Lord  Cur/on,  der  jetzige  Vizekonig,  eine  Linie  von 
Karratschi  nach  Kirmam  und  eine  zweite  von  Quetta  nach  Seistan  empfohlen. 

Wenn  aneh  all  die  geplanten  Schienenstraben  von  grossem  handels- 
politischem vnd  strategisdiem  Wert  sind,  so  werden  doeh  noch  manche  Jahre 
dahin  gehen,  bis  diese  oder  timliehe  BKyekte  ansgefllhrt  sind.  Denn  die 
Schwierigkeiten,  die  in  Persien  dem  Bahnbau  von  allen  Seiten  entgegen- 
gebracht werden,  dürfen  nicht  unterschätzt  werden. 

Wie  im  Osten  des  asiatischen  Kontinents  strebt  RuTsland  auch  in 
Mittelasien  unausgesetzt  nach  Erschliefsung  des  Landes  durch  Eisenbahnen, 
obgleich  der  Lösung  dieser  Aufgabe  hier  geradezu  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten entgegenzustehen  scheinen.  Aber  last  nirgends  haben  die  Eisenbahnen 
viellncht  eine  so  hohe  Bedeutung  als  gerade  in  Ilßttelanen:  die  gflnstigen 
BodenTexhiltnisse,  die  Emelitbarkeit  des  Landes  md  der  IGneralreiditom, 
sowie  die  vorhandenen  Kohlenbecken  sichern  dem  Lande  reiche  Einnahme* 
quellen,  die  aber  erst  rar  Ausnutxung  kommen  kfinnen,  wenn  eine  gute  ond 
schnelle  Verbindung  mit  dem  Westen  vorhanden  ist.  Ebenso  wie  Sibirien 
war  auch  Mittelasien  bis  Mitte  der  achtziger  Jahre  nur  auf  schwierigen  Land- 
und  Wasserstrafsen  zu  erreichen.  Daher  standen  diese  Gebiete  auch  nur 
in  losem  Zusammenhang  mit  dem  Mutterland.  Um  dorthin  die  Kultui-  zu 
bringen,  die  Verkehrs-  und  Handelsbeziehungen  zu  entwickeln,  aber  auch 
um  die  Machtätellung  Kulsiands  dort  zu  sichern,  waren  Eisenbahnen  nötig. 

Als  vor  20  Jahren,  gleich  nach  der  Erobenmg  9es  Landes,  mit  dem  Ban 
der  gro6en  transkaspischen,  jetst  mittelasiaiaschen  Bahn  begonnen  wurde, 
eiklirte  man  allgemein  das  Unternehmen  ftr  toUknhn,  ftr  nnaasfBhKbar.  Es 
mnfii  deshalb  dem  Zarenreich  sur  allgrOliiten  Freude  gereichen,  daJs  die  er^ 
zielten  Ergebnisse  derartig  günstig  waren,  dab  die  L&nge  der  jetzt  in  Be- 
trieb befindlichen  Linien  bis  auf  3600  km  erweitert  werden  konnte.  £s 
sind  diese  Linien: 

«.  Dio  Hauptlinie  Krasnowodsk— Aschabad — Merw — Buchara 

Samarkand  —  Taschkent  beendet  1898  1600  km, 

ß.  Chewak— Kokan — Andischan     ....       „       1898    320  ., 

y.  Kokan — Ifsxgalsn   „      1893     10  „ 

i.  Merw — Kuschk  beendet  Anliuig  1899    363  „ 

s.  Nowa-Bndiara — Bachara,BesidMis  des  Emirs,  beendet  1901       3  „ 
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Die  Hauptlinie  war  ursprünglich  eine  reine  Militiirbahn,  deren  Bau  über- 
haupt und  deren  Trace  durch  die  Expedition  der  Russen  gegen  die  Turkmenen 
beftunmt  wurde;  in  diesem  Feldzug  leistete  die  Bahn  sowohl  für  den 
Vorauurseh,  wie  fOr  die  rOcIcwiirtigen  Veibindnngen  voizflgUdie  Dienste.  Die 
Eopfrtaftion  dieser  Linie  lag  hei  Beginn  des  Betriebes  an  der  ftnihersten  Siütse 
der  liichaelbucht  sfldlioih  von  Krasnowodsk  im  Fort  Michailowsk.  Es  stellte 
sich  jedoch  bald  heraus,  dafs  infolge  der  geringen  Wassertiefe  dieses  Meeres- 
einschiiitts  die  eon;iiintt'  Station  für  die  weitere  Entwicklung  des  Verkehrs  nicht 
genüfjte.  Es  muiste  ein  neuer  Hafen,  welcher  den  groEsen  Dampfern  des 
Kaspischeu  Soes  ermöglichte  ihre  Waren  unmittelbar  der  Eisenbahn  zu  über- 
gehen, als  Allfang  der  Linie  gewählt  werden  und  wurde  deshalb  1896  der 
Hafen  Usu-Ada  eröffnet,  jedoch  am  Ende  desselben  Jshres  die  Kopfstation 
der  Bahn  nadi  Krasnowodsk  verlegt. 

Dw  Yerlaof  der  Linie  ist  ans  jeder  Karte  ersiditlidi.  Der  Übergang 
Aber  den  Amu  gesddeht  auf  einer  eisernen  Brfldce,  die  kOnlich  an  Stelle 
d«r  bisher  benutzten  Holzbrücke  getreten  ist. 

Besonders  wnchtig  sind  von  den  berührten  Orten: 

Taschkent,  eine  Stadt  von  156  000  E.,  von  den  reichsten  und  gesündesten 
Gebieten  Turkestans  umgeben,  am  rechten  Thalrand  des  Syr-Darja  ge- 
legen, bildet  den  wichtigsten  Stapelplatz  des  russischen  Warenverkehrs  nach 
Afghanistan  und  Indien. 

Samarkand  liegt  in  einer  gut  bewisierten  frnehtbann  Bbene  am  Flusse 
Saratschan  und  bildet  den  Knotenpunkt  sehr  belebter  &aawanenstraben. 

Die  Eiaenbahn  ist  von  hohem  wirtsohafUidiem,  politisehem  nnd  strate- 
gischem Wert  Beionders  in  ersterar  Blnsloht  hat  die  russisohe  Begiemng 
auf  dieser  Linie  außerordentliche  Erfolge  erzielt,  denn  das  durchquerte  Laad 
welches  früher  an  vielen  Stellen  vollständig  wüst  lag,  beginnt  sich  zu  ent- 
falten. Als  Beispiel  kann  schon  die  That^acbe  dienen,  dafn  Rufsland  jetat 
für  1.50  Mill.  Rubel  Baumwolle  aus  Asien  zieht,  währeud  frülier  der  Werk 
der  jährlich  gewuuuenen  Menge  2 — 3  Mill.  Rubel  nicht  überschritt.  Diese  Er- 
folge werden  sich  nach  Herstellung  von  besonders  südwärts  gerichteten  Linien 
noch  eifaeblich  steigern;  und  wenn  ndt  dem  Ansban  des  Eisenbahnnetaes 
Hand  in  Hand  eine  umfassendere  und  rationellere  Wasserwirtsohaft,  Tor  Allem 
BerieseluDg  in  den  Dienst  Tcm  Ackerbau  und  "Vidizncht  tritt,  so  wird  die 
Eisenbahn  nioht  nur  die  gesamte  ErwerbsUifttigkeit  des  Syr-Daija-  und 
Saratsohaa*6elnetes  machtig  anregen,  sondon  an^  die  Einwanderung  von 
anderen  russischen  Gebieten  her  verstärken. 

Strategisch  ist  es  einmal  überhaupt  nur  mit  Hilfe  dieser  Bahnstrecken 
möglich,  die  stets  /.u  Aufruhr  geneigten  Stänmie  niederzuhalten,  dann  aber 
begleitet  zweitens  die  Linie  als  günstige  Oporatiousbasis  die  nördliche 
Grenze  von  Persicn  und  Afghanistan  in  näherem  oder  weiterem  Abstand, 
aber  immer  nahe  genug,  um  toh  ihr  nach  Verlauf  eines  Tages  die  Qrenie 
flbersohreiten  su  können.  Mit  der  VenroUsttndigung  des  mittelasiatisehen 
Eisenbahnnetaes  wird  das  Vorgehen  gegen  Persien  und  A^hanistan  weaent-  ' 
lieh  eikiditert.  Überhaupt  hat  nch  durch  diese  Bahn  Veihftltnis  Buft- 
lands  gegenflber  den  Nachbarstaaten  dadurch  aufserordentlich  gflnstig  gestaltet, 
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daÜB,  wenn  die  in  Mittelasien  stationierten  Troppen  nicht  genügen,  leicht  Ünter- 
sttttnuig«!  aus  dem  KankasoB  and  dem  luieren  des  Beiehes  hnunge/ogen 
werden  können;  dafe  dies  mit  der  nötigen  Schnelligkeit  gesdieben  kann,  hat  der 
vor  swei  Jahren  gemachte  Yersach  gezagt,  bei  welchem  ein  BaiaiDon  vom  Ka«- 

kasus  nach  Euschk  in  der  kamen  Zelt  von  acht  Tagen  geschafft  w'urde.  Die 
als  Anfänge  grölüscrer  Linien  zn  denkenden  Zweige  Kokan — Margelan  und 
Kokan — Andischan,  welche  fast  bis  an  die  chinesische  fJrpnze  reichen,  ge- 
statten auch  dorthin  Truppen  zu  schaffen,  um  das  Koich  der  Mitte  zu  bfdrohen. 

Die  Linie  Merw  —  Kuschk  ist  eine  der  erwähnten,  so  wünschenswerten 
südwärts  führenden  Verbindungen.  Sie  schliefst  an  die  mittelasiatische  Bahn 
in  Merw  an,  fOhrt  durch  das  Bewissirungsgebiet  der  Merwse^en  TeUseHi 
dann  Ungs  des  Marghab  nnd  des  KuschkAnsses  Aber  die  rassische  Nieder» 
lassang  Alexezenskqje  nach  dem  Kosdik-Posten.  Ohne  Zweifel  wird  die  Bahn 
in  kllrsester  Zeit  las  Tadhtabasar  vodiagert  werden,  wo  sidi  ein  Zollamt 
fOr  Ein-  und  Ausfuhr  von  und  nach  Afghanistan  befindet. 

Durch  diese  Linie,  durch  welche  Rufsland  ganz  an  Afghanistan  heran- 
rückt und  sich  in  unmittelbarer  Nähe  von  Herat  befindet,  erhält  das  Zaren- 
reich für  die  Lösung  der  afghanischen  Frage,  die  iloch  unzweifelhaft  nur 
eine  Frage  der  Zeit  sein  kann,  das  entscheidende  t'bergewicht,  denn  obwohl 
ebenso  wie  die  mittelasiatische  Bahn  militärisch  organisiert,  soll  die  Merw  — 
Kaschk-Linie  doch  ebenso  wie  diese  neben  ihrer  strategischen  noch  die 
handelspolitisdie  Ani^gjabe  erfüllen,  dordi  Offirai^  der  afghamsdien  Handels- 
wege, welche  Engend  gegenwärtig  Ar  nch  allein  aassabeaten  schdnt,  diese 
auch  fOae  Bnfidaad  nntibar  za  machen. 

Der  Koschk-Posten  liegt  450  km  südlich  von  Merw  am  Fink  gleichen 
Namens  und  nur  12  km  von  dem  afghanischen  Posten  Kara-Tepe  und  200  km 
von  TTerat  entfernt  am  Wege  zu  dem  Urdmau-  und  Steng-Kotal-Pafs.  Der 
Ort,  welcher  bis  1802  nur  ein  traiuiges  Nest  war,  blüht,  seitdem  er  End- 
punkt der  Bahn  geworden  ist,  immer  mehr  empor,  wozu  wohl  auch  die 
jetzt,  nach  der  Erklärung  Kuschks  zu  einer  Festimg  vierten  Grades  (An- 
fang 1901),  bis  anf  5500  Mann  veistirkte  Besatzung  wesentiich  beitrigt 
Zwei  weitne  infi(^  der  Bahn  anf bUhende  Orte  befinden  sich  in  der  Nlhe 
des  genannten  Postens,  Alexiewsk  nnd  Pattewsk.  Ersteres  wurde  189S 
10  Werst  von  Euschk  angelegt  und  ist  jetzt  die  gröfste  rassische  Ansiedelongs» 
Ortschaft  im  glasen  turkestanischen  Gebiet  Bufsland  plant  aber  noch  einen 
anderen  von  der  mittelasiatischen  Bahn  ausgehenden,  nach  Süden  gegen 
Afghanistan  gerichteten  Zweig.  Diese  neue  Tjinie  soll  in  Tschardschui ,  dem 
befestigten  ttbergang  der  mittelasiatischen  Bahn  über  den  Amu-Darja,  be- 
ginnen und  am  linken  Ufer  des  genannten  Flusses  zunächst  nach  der  russi- 
schen Grenzstadt  Kerki  führen,  von  welchem  Ort  altbetretene  Wege  die  Ver- 
bindung mit  Baldh  und  Kabul  herstellen.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor, 
daß  Bnüdand  hinsichtlich  des  Bahnbaaes  in  jenen  Gegenden  ulserordentlich 
viel  gcthan  hat;  daft  aber  nodi  viel  zu  thon  flbrig  bleibt,  zeigen  die  PlSne, 
welche  das  Zarenreich  im  weiteren  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  verfolgt, 
denn  die  weiten  Gebiete  östlich  Taschkent  und  AiMii^ho»  und  ^tgg  ganse 
Distrikt  SemiijescheDsk  harren  noch  der  ErsohlieÜBung. 
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Zunächst  steht  der  Bau  einer  157  kin  langen  Bahn  Taschkent — Tschim- 
krnt  nahe  vor  der  Ausführung.  Dieso  Strecke  würde  ein  Teil  der  l)eab- 
sichti^en  Verbindung  zwischeu  der  mittelasiatischeu  und  sibirischen  Bahn  sein, 
deren  weiterer  Verlauf  in  grof-^en  Zügen  \sie  folgt-  festgesetzt  ist:  Tschiinkent 
— Aulie-Aba —  Pischpeck —  Tokmak — Wemoje —  Semipalatinsk — Barnaul  — 
Kzinotsdiekowo,  Station  der  transsilnrisehen  Bahn  etwa  160  km  östlich  des  Ob. 
Tedmische  Schwierigkeiten  sind  bei  der  Hentelliuig  dieser  YwlnndnBgsbahii, 
fDr  welche  Vorarbeiten  bereits  im  Ckuige  sein  soUen,  nidit  ni  fiberwinden. 
Den  Verkehrsbedllrfiiissen  des  wertvoUen  westsibirischen  Bergbaubesirks  kommt 
sie  athx  gelegen;  sie  verbindet  zugleich  die  als  Getreideproduzenten  von  Jahr 
zu  Jahr  wichtiger  werdenden  südwestsibirischen  Landilächcn  mit  Zentrulasieo, 
schafft  also  dem  sibirischen  Getreide  ein  im  Auflflüheu  begriffenes  günstiges 
Absatzgebiet  «uid  befreit  die  Landwirtschaft  im  europiiisrhen  Knfsland  von 
<^iner  Ültcrflutuug  mit  den  Produkten  der  sibirischen  (Jetrcidtiuittflpuukte. 
Dem  russischen  Export  könnte  die  Bahn  zimiichst  nicht  dienen,  denn  sie 
durchzieht  ein  Torlaofig  noch  sehr  spärlich  bevölkertes  Gebiet. 

Von  der  letsf^^enaonten  Linie  ist  ein  Zweig  geplant,  dar  in  Semipalatinsk 
beginneil  nnd  iMcfa  Petroi»awlowdc  nnd  Omsk  fthren  soll.  Bisher  aber  fishlt 
der  mittelasiatischem  Bshn  nodi  das  Widitigste,  vm  sie  in  der  gröfirfmögtioben 
Weise  aasnutzen  sn  können,  nämlich  die  Verbindung  mit  dem  europäischen 
Bahnnets.  Wenn  SiOCh  die  Verbindungen  über  das  KaspLsche  Meer  so  günstig 
und  bequem  als  nur  irgend  möglich  hergestellt  sind,  so  bedeutet  doch  dieser 
Wasserweg  in  dem  direkten  Verkehr  eine  Unterhrrchung,  welche  besonders 
bei  dorn  heutigen  Drang  nach  Schnelligkeit  verimeden  werden  nuifs.  Es  tritt 
deshalb  gebieterisch  die  Forderung  nach  einer  Eisenbahuverbuidung  an  die  i 
russische  Begiemng  heran. 

Die  von  Baku  ausgehenden  Bahnen  nadi  Poti  nnd  nach  Petrowsk  bilden 
fast  die  natfirlidie  YerlSngenmg  der  mittelasiatischen  Bahn;  deshalb  wurde 
snidkshst  eine  Verbindnng  unter  ümgehnng  des  Kaspischen  Meeres  «nf  seinem 
sfldlichen  üfer  als  n&chstliegend  in  Erwägung  gezogen.  Einmal  würde  diese 
Anlage  aber  einen  bedenklichen  Umweg  bedeuten,  dann  müfstc  persisches 
Oebiet  benihrt  werden  und  endlich  erschiene  ein  solcher  Bau  in  finanzieller 
Hinsicht  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  mit  ihm  gleichzeitig  eine  Erschliersuiig 
des  persischen  Hinterlandes  verbunden  würde.  Da  von  letzterer  vorläuiig 
noch  keine  Rede  sein  kann,  so  mulste  der  AuschluTs  nach  Norden  versucht 
werden  nnd  entsddsd  sich  BnlUand  som  Ban  der  1600  km  langen  Linie 
Orenburg — Taschkent,  deren  Erstellung  «ner  dänischen  Oesellsohaft  Ikber- 
tragen  wurde.  Diese  Idnie  wird  am  lintoi  üfer  des  Uraltosses  aufiribrts 
gehen,  dann  das  Tnigaigebiet  durohsohnsidsn,  die  Mugodsdiaberge  dorehqnsrsn, 
um  den  Aralsee  m  erreichen-,  sie  umgeht  diesen  auf  dem  nördlichen  üfer  Ins 
znm  Syr-Daija,  an  dem  sie  aufwärts  führt,  um  nach  Taschkent  zu  gelangen. 
Diese  Bahn  ist  von  grofser  handelspolitischer  Bedeutung,  denn  sie  bildet  die 
direkte  Verbindung  zwischen  Turkestau  und  dem  Wolgageliiet,  und  damit 
Russisch  -  Europa.  Besonders  aus  letzterem  (mind  kann  angenommen  werden, 
dafs,  hauptsächlich  auch  wenn  die  Verkehrsverhältnisse  in  Afghanist<iu  bessere 
werden,  der  Durchgaugsverkdir  aus  Europa  nadi  Indien  seiaea  Weg  Uber 
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die  russischen  Bahnen  nehmen  wird.  Aber  hierauf  ist  die  Linie  durchaus  nicht 
angewiesen,  denn  sie  führt  durch  gut  bevölkerte,  fruchtbare  Steppen,  die 
in  Hinsicht  auf  Garteubau,  Landwirtschaft  und  manches  andere  noch  sehr 
entwickelungsfUiig  smd.  Anoli  in  politischer  und  strategiflekir  B&andit  ist 
die  Bahn  von  grSbter  Bedeutung,  denn  sie  wird  nieht  nur  die  tonmisehe 
Organisation  erleichtern,  sondem  auch  wesentfich  dasn  beitragMi,  den  Ein- 
flufs  BuTslands  in  Afghanistan  und  Persien  zu  heben.  In  Betreff  des  zweiten 
Punktes  führt  sie  eine  schnellere  Verbindung  der  bewaffneten  Etappen  herbei 
und  ermöglicht  eine  ausreichende  Verpflegung  gröfserer  Truppenmassen. 

Die  technischen  Schwierigkeiten  sind  bei  der  angeführten  Trace  gering, 
hohe  Gebirge  werden  nur  wenige  angetroffen  und  von  allen  in  Vorschlag 
gebrachten  Linien  dürfte  die  gewählte  wahrscheinlich  noch  die  verhältnis- 
mftfsig  geringsten  Kosten  verursachen. 

Ein  zweites  ProjeM  war  noch  in  n&here  Erwftgung  gezogen  und  soll 
deshalb  hier  Erw&hnung  finden.  Nach  ihm  sollte  die  Anschlnfiibahn  Ton 
der  Endstation  des  enroplaschMi  Bahnnetaes  Samara  an^geliai,  Ober  Uralsk 
durch  das  Transkaspigebiet  am  Südwestrand  des  Aralsees  entlang  zum  Amu 
und  llogB  dessen  linkem  Ufer  durch  das  Gbanat  Chiwa  nach  Tschardsehui 
führen.  Diese  Linie  h&tte  gegenüber  der  zur  Ausführung  gelangenden,  ab- 
gesehen von  der  etwas  gröfaeren  Länge  (1900  km),  den  Nachteil  gehabt,  dafs 
sie  der  Schiffahrt  auf  dem  Kaspischen  Meer  und  der  letzten  Strecke  der 
mittelasiatischen  Bahn  einen  grofsen  Teil  des  Frachtverkehrs  entzogen  und 
beide  aui  diese  Weise  emphudlich  geschädigt  hätte.  Da  aber  diese  Bedenken 
in  satterer  Zeit  unter  gesteigerten  Verkehmeriiiltaiasen  Mittelasiens  einem 
Bau  muM  mehr  entgegimsteliai  werden,  da  ftnier  die  Bahn  durch  handeb- 
politisch  widitige  Gebiete  hindurehgefllhrt  und  das  Wolgabedcen  und  den 
Bfidural  an  den  mittelasiatischen  Markt  angeschlossen  und  endlich,  wie  ein 
Blick  auf  die  Karte  zeigt,  die  geradeste  Verbindung  zwischen  Moskau  und 
dem  Indus  gebildet  hätte,  so  erscheint  ihr  Bau  in  späterer  Zeit  nicht  aus- 
geschlossen. Technische  Schwierigkeiten  sind  auch  bei  dieser  meist  durch 
Steppen  führenden  Linie  nicht  zu  überwinden. 

Ln  Anschlufs  an  die  mittelasiatische  Hauptbahn  werden  noch  folgende 
Linien  in  Erwägung  gezogen: 

1.  Andischan — Uirgendsohi— Patar — Tfainbaden; 

2.  Namangan — Margelan; 

3.  Namangan — Eurva. 

Im  fernen  Hintergrund  endlich  schlummert  noch  der  Gedanke,  die  mittel- 
asiatische Bahn  nach  Osten  über  Erula  an  der  russisch- ohinesisolien  Grraie 
hinaus  durch  die  Mongolei  nach  Peking  zu  yerlängem. 

Sollen  aber  alle  die  oben  ant^MTreUenen  Eisenbuhnplilne  Rufslands  dem 
Zarenreich  wirklielie  Vorteile  britigen,  so  ist  es  unbedingt  notwendig,  dafs 
die  mittelasiatische  Bahn  Anschlul's  an  das  Netz  in  finglisch -Indien  erhält, 
üm  £es  SU  ermöglichen,  ist  es  nötig,  dafs  BuiÜBland  mit  seineji  Schienen- 
wegen Afghanistan  durohsdireitei  Aber  wie  wir  oben  gesehen  haben,  machen 
die  russischen  Eisenbahn-Bauten  und  -PUne  bei  der  afghanisdien  Grnnse  halt, 
denn  beute  sind  die  Grenzen  AfghanistOTS  fBr  BuJUand  bedingungslos  ge- 


Digitized  by  Google 


Eisenbahnen  und  Eisenbahnplftne  in  Klein-  nnd  Hiitel-Asien  etc.  691 

■chlowen.  Die  afghanische  Frage  ist  noch  nicht  gelöst,  England  steht  s«  hon 
lange  an  den  Grenzen  des  Landes,  iind  trotzdem  Grofsbritannien  Afghanistan 
als  seine  Domäne  betrachtet,  geht  doch  sein  Bcstrrben  dahin,  dem  Emir 
den  Schein  der  Selbständipktnt  zu  lassen,  damit  Afgluiuistan  einen  Pufl'erstaat 
bildet  zwischen  Indien  und  dem  mtichtigen  nordischen  Bären,  den  England 
stets  vermeidet  zum  Grenznachbar  zu  erhalten. 

Im  Nordflii  des  genannten  Staates  hat  flieh  BoAdand  nadh  nnanter- 
broeheaem  planrnftfiggen  Vordringen,  bei  welchem  es  mit  der  Besetraiig  Darwas 
im  Jahr  1879  imd  der  BesitsM^reiftmg  des  Gebietes  nm  Menr  nicht  ohne 
kriegnisdie  HaJsnahmen  die  ersten  eigentlichen  Qebietsteüe  Afghanistans  an 
sich  gerissen  hatte,  durch  den  Bau  der  mittelasiatischen  Bahn  eine  vorzüg- 
liche Operationsbasis  geschaffen.  Im  äufsersten  Osten  hat  sich  Rufsland  die 
Pamirgebiete  durch  das  Vorschieben  von  friedlichen  Expeditionen,  d.  h.  stärkeren 
Militärkolonneu ,  zu  sichern  begonnen,  und  wenn  auch  hier  ein  Teil  des  Ge- 
bildes noch  Afghanistan  im  Vertrag  vom  Jahr  1895  zugesprochen  ist,  so 
dürfte  die  Pamirfrage  doch  nach  einiger  Zeit  einfach  mit  einer  definitiven 
msflischMi  Besitceigreifimg  beendigt  werden.  Dann  hat  Bnfiland  den  Esmm 
des  SndnknsehgebirgeB,  damit  den  immittelbsieD  Zatritt  in  das  obere  Thal 
des  Indus  erreiidit  nnd  ist  der  direkte  Qrensnaehbar  Lidfiens  gewordm,  ein 
Ziel,  dem  das  Zarenreich  schon  seit  langem  znstrebt 

Weitere  Schritte  könnten  England  reizen  und  zu  einem  Kampf  ist  Bufil- 
land  noch  nicht  bereit.  So  wird  denn  am  Hof  in  Kabul  zunächst  nur  ein 
geräuschloser  aber  erbitterter  diplomatischer  Kampf  geführt,  dessen  ihn  um- 
gebende Dunkelheit  nur  selten  durch  irgend  eine  Nachricht  erleuchtet  wird. 

Es  kann  aber  als  sicher  angenommen  werden,  dafs  dieser  diplomatische 
Wettstreit  firüher  oder  später  zu  einem  kriegerischen  ZusammenstoDs  in  Afgha- 
nistan führen  wird.  Dieser  Entseheidnngskampf  wird  sowohl  anf  mssisoher 
wie  anf  englischer  Seite  wohl  erwogen;  die  Eisenbahn  nach  Ensdik  wie 
die  englisch-indische  nach  dam  schon  anf  afghanischem  Gelnet  liegenden 
Tschaman  sprechen  dafBr,  dab  man  anf  beiden  Seiten  mit  der  MOglichheit 
eines  Kampfes  rechnet. 

Im  Innern  Afghanistans  sind  noch  keine  Schienenwege  vorbanden; 
trotz<lem  England  schon  versucht  liat,  die  Eisenbahn  von  Tschaman  nach 
Kandahar  zu  verlängern,  wird  doch  wahrscheinlich  auch  in  diesem  Land 
das  Zarenreich  die  Eisenhahnfrage  zu  lösen  bestimmt  sein.  Denn  erstens 
neigt,  wie  es  scheint,  der  Emir  botz  aller  von  England  erhaltenen  Gelder 
nnd  noch  mehr  die  BeTOlkerang  des  Landes  mehr  Bufidand  ak  Groft- 
britannien  sn,  und  sweitens  ist  man  nach  dem  bisher  Erfohrenen  wohl  be- 
rechtigt anzonehmen,  dafs  bei  der  Zlhiglrait,  mit  welcher  die  Begiemng  in 
Petersburg  stets  an  dem  einmal  gesteckten  Ziele  fiesthllt,  flie  auch  in  nielit 
allzuferner  Zeit  ihren  Einfluls  in  Afghanistan  inr  Geltung  bringen  wird. 

Zuniichst  setzt  allerdings  der  Emir  ebenso  wie  Rufsland  auch  England 
gegenüber  seinen  Widerstand  gegen  Bahnbauten  fort,  wie  aus  einer  kürzlich 
ergangenen  öffentlichen  Erklärung  des  Herrschers  in  Kabul  hervorgeht.  In 
dieser  beklagt  sich  der  letztere,  dafs  er  bei  jedem  russischen  Vorgehen  einen 
Gegenzug  vorgeschlagen  habe,  dab  er  aber  stets  ohne  Antwort  von  der 


Digitized  by  Google 


■ 


692  Kleinere  Mitteilungen. 

indischen  Regierung  geblieben  sei,  aufser  dafs  ihm  dor  Vorschlag  ppma*ht 
worden  sn,  Afcrbani-^tan  möge  zu  dem  Ban  von  Eise nlmhufn  und  Telegraphen 
seine  Zustinunuiig  geben;  das  sei  aber  unmöglich,  da  es  ein  Mittel  sein  würde, 
sein  Land  /,u  Grunde  zu  richten. 

Rufsland  soll  schon  den  Vetsiiob  gemadit  haben,  die  Erlaubnis  zum 
Weiterbaii  der  ISmuImIui  von  Enschk  nach  Herat  (200  km)  so  «langen. 
Ohgleidi  es  hiefe,  da&  dieeer  Sdiritt  Erfolg  gehabt  Utte,  so  ist  doch  nicht 
anzondunen,  daft  der  Emir  die  Eonsesnim  sdion  erteilt  hat,  wenn  es  andi 
fraglich  erscheint,  dab  er  lange  wird  im  Widerstand  verharren  können. 
Jeden&lls  aber  kann  man  als  siehw  annehmen,  dab  England,  sobald  mit 
dem  Ban  ijonannter  Strecke  begonnen  wird,  die  Konzessionienmp  der  linie 
Tschaniau  —  Kandahar  erzwingen  wird.  Damit  sind  die  Anfangsstrecken  für 
die  wahrsclieinlich  zuerst  zu  erbauende  Bahn  Herat  —  Kandahar  gege1)en. 

Diese  etwa  eine  Gesamtlänge  von  -100  km  erhaltende  Bahn  könnte,  da 
sie  durch  ein  verhältnismäisig  wenig  schwieriges  Gelände  führen  wird,  billig 
und  schnell  erbaut  werden.  Es  b^den  sich  zwischen  Herat  nnd  Kandahar 
grobe  oiene  mit  weichem  Band  bedeckte  Landstriche,  die  durch  grObons 
Oasen  und  Dörfer  von  einander  getrennt  werden.  Nirgends  ist  dn  wiiUich 
bindernder  Bergzug  zu  überwinden.  Es  ist  von  vielen  Seiten  behauptet  wor- 
den, dab  sich  eine  Eisenbahn  zwischen  Herat  und  Qnetta  niemals  bezahlt 
machen  würde.  Wiire  dieses  thatsUchlich  der  Fall,  so  würde  es  jedenfalls 
nicht  aus  Mangel  an  bewohnten  Plätzen  sein.  Zimächst  wird  ungefähr  in 
der  Mitte  der  ganzen  Linie  die  Stadt  Fana  berührt,  welche,  so  lange 
man  von  ihr  Kenntnis  hat,  ein  wichtiger  Handelsmittelpunkt  gewesen  ist 
Nördlich  von  diesem  Ort  liegt  in  der  Mitte  eines  grofsen  LandbaudistrOctes 
SabraTar;  auberdem  sind  noch  viele  DOrfer  und  Stftdte  -vorhanden,  weldie 
früher  bedeutende  Ifittelpunkte  einer  ZentraHndnslrie,  besonders  der  Tepioch- 
£sbrikation  waren.  England  steht  einer  derartigen  Verbindung  sehr  wenig 
wohlwollend  gegenüber,  da  es  der  wohl  nicht  unberechtigten  Ansidit  ist, 
dafs  diese  Bahn  ein  etwaiges  russisches  Vorgehen  gegen  Indien  weeentlicb 
erleichtern  \\ilrde. 

Weiter  im  Norden  beabsichtigt  England  femer  die  Verlängerung  «1er 
jetzt  in  Peschamir  endenden  Bahn  bis  Kabul,  womit  der  Anfang  zu  der 
zweiten  Afghanistan  durchquerenden  Bahn  gemacht  wUre,  die  über  Musar  i 
Scherif  nach  Eerki  fOhren  wird. 
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Bemerkimgoa  nr  Moipliologto  dea  TTanknimii. 

Das  neue,  umbngreiehe  und  aa^CQhrliche  Budi  f(m  Kenbacher  „Aus 

den  Hochregionen  des  Kaukasus"  giebt  Anlab  zu  einigen  Feststellungen  in 

morpholügi.srlier  Bf/iclmnir. 

Es  wird  inimci  dt  utlu  her.  dafs  die  Ausdehnung  der  Gletscher  des  Kau- 
kasus lange  unterschätzt  worden  ist  Nicht  nur  die  Hauptkette  zwischen 
Elbrus  und  Kasbek  ist  stark  veigletBchert,  sondern  auch  weiter  im  Osten 
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finden  sich  ganz  bedoutende  Oletschermassivo.  Es  wäre  dankbar,  ririmal  auf 
der  1 -Werstkarte  den  Flächenmhalt  der  Kaukasusgletscher  wenigstens  an- 
nähernd festzustellen. 

Eino*  ErSrtemng  bedarf  das  Fehlen  der  Seen  und  WasserfXlle.  Auch 
Menbacher  wiederholt  die  Behauptung,  deren  Richtigkeit,  was  die  Thalseen  be- 
triflrt,  natürlich  nicht  bestritten  werden  soll.  Das  Problem  steht  aber  im  ganzen 
do(^h  so:  Weshalb  soll  der  Kaukasus,  der  der  Hauptsache  nach  ein  krystal- 
linisches  Gebirge  ist,  ähnlich  den  Zentralketten  der  Alpen,  der  Tatra  u.  s.  w., 
käme  kleinen  Sem  nnd  keine  ^niaiUlafen  haben?  Bandieen,  Eahiseen  und 
Thalstnfen  sind  Eennseidien  der  Tereist  gewesenen  Begion  höherer  Gebirge. 
Der  Kaukasus  hat  eine  Eiszeit  durchgemacht,  darüber  besteht  kein  Zweifel, 
er  mufs  also  auch  eine  Zone  l»(\sitzon,  die  einst  vereist  war  und  es  jetzt  nicht 
mehr  ist.  In  dieser  Zone  sollten  sich  im  Hintergrund  der  Seitenthiilcr,  in 
deren  obersten  Kuhren,  kleine  Seen  tiuden.  Und  ich  bin  überzeugt,  dafs  man 
sie  in  yiel  grOl^erw  Ansahl  finden  wird,  als  das  bisher  geschehen  ist,  wenn 
man  sie  dort  sucht  Bisher  haben  die  Reisenden  nur  die  grofsen  Gletscher- 
reviere  der  heutigen  Vereisung  besucht,  niemand  kümmerte  sich  noch  um  die 
unvergletacherten  Nebenketten.  Wer  nur  Chamonix,  Zermatt  oder  die  Benier 
Alpen  kennt,  hat  keine  Vorstellung  vom  Beenreichtum  der  Alpen.  Wer  davon 
etwas,  sehen  will,  der  mufs  in  «Üe  Seealpen,  in  das  Definegger-Gelnige,  die 
Niederen  Tanem  und  Ihnliche  wenig  beaditete  Nebeogmppen,  oder  in  die 
Seitenzweige  der  grofsen  Gruppen  (s.  B.  Becca  di  Nona  neben  dem  Gran 
Paradiso)  gehen.  Das  wird  sich  also  im  Kankasos  noch  finden,  davon  bin 
ich  fest  überzeugt. 

Ebenso  werden  sich  Wasserfalle  noch  finden.  Auch  die  Querthäler  des 
Kankasus  haben  Stofenban,  das  entnimmt  man  aus  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen, wenn  auch  vielleicht  nicht  so  ausgesprochen  als  die  Alpenthäler. 
Was'^erfiille  stocken  aber  meistens  in  Klammen  und  Schluchten  und  bedürfen 
einer  gewissen  „Krschli«  Isung'',  d.  h.  der  Weganlagen,  um  gesehen  zu  werden. 
Nur  wenige  sind  von  weitem  sichtbar,  wie  z.  B.  die  Krimmlertülie. 

Was  endlich  die  Bandseen  betrifft,  so  bewdst  ihr  Fehlem  nur,  dab  die 
Bissungen  im  Kankasus  nicht  bis  in  das  Vorland  hinaus  vorgedrungen  nnd. 
Ohne  in  die  Diskussion  über  die  Entstehung  der  alpinen  Randseen  eingreifen 
zu  wollen,  kann  man  die  Thatsaclie  feststellen,  dafs  alle  profscn  alpinen 
Randseen  in  Moriinenbogen  am  Ende  der  alten  Gletscherbetteu  liegen.  Wo 
aber  die  Alpeugletscher  noch  im  Gebiige  endigten,  dort  giebt  es  auch  keine 
Seen,  so  am  Ende  des  Mur-  und  Ennsgletsdhers. 

Eine  systematische  Durch foi-schung  des  Kaukasus  nach  den  Grenzen  der 
alten  Vereisung  wäre  auch  nach  A.  Favre  und  Abich  dringend  nötig.  Unser 
Verstänilnis  dieser  (Imppe  von  Erscheinungen  hat  seit  den  Tagen  jener 
Forscher  doch  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  und  mau  weils  gegenwärtig 
manches  als  sprediendes  Denkmal  zu  deuten,  an  dem  man  einst  achtlos  vor- 
fibergegangen  ist. 

Sehr  gelungen  und  nach  dem  Eindruck  der  Photographien  von  Seil» 
und  Dechy  ganz  gewnfs  richtig  ist  Merzbacher's  Vergleich  zwischen  den  Alpen 
und  dem  Kaukasus,  was  den  landschaftlichen  Charakter  betrilft  Es  sei  ge- 
stattet, hier  den  Autor  selbst  sprechen  zu  lassen  (I,  S.  117):  „Der  Aufbau 
des  Kaukasus  ist  im  allgemeinen  viel  schroffer  und  wilder  als  der  Bau  der 
Alpen.  Wenn  dii  Gipfel  .schon  au  absoluter  Höhe  die  der  Alpen  weit  über- 
ragen, so  wir«!  dieses  Verhältnis  der  Schroffheit  noch  wesentlich  gesteigert 
durch  tiefere  Einseukung  der  Thäler.    Auch  erheben  sich  viele  der  Gipfel 
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des  Kaukasus  nicht,  wie  eine  grol'so  Anzahl  von  Alpengipfoln,  in  terrassen- 
lormigeu  Absätzen  und  Vorlagerongen  aus  den  Thüluru,  sondern  als  kauju 
unterbroclieiie  BOsehimgeii  von  Feb  und  Eis  steigen  sie  unTermittelt  aas  der 
Thalflohle  zn  den  höchsten  Kanmdiiiieii  empor  und  erscheinen  darum  von 
MtbrCtckender,  überwältigender  Gröfse.  Die  Hochgipfel  zeigen  sich  infolge 
gröfserer  Steilheit  des  Aufbaues,  sowie  bei  der  eigenartigen  schiefen  Faltung 
des  Gebirges  und  bei  der  starken  Zerstörung  der  Kämme,  dem  Auge  näher 
aneinander  gerückt,  gedrängter  als  in  den  Alpen,  dL  k  man  wird  anf  gleichem 
FUohflnraam,  weoigsteiis  im  xenträton  Kaukasus,  mehr  bedeutende  Hodigipfel 
finden  als  in  den  Alpen  . . .  Die  einielnen  Berggruppen  kommen  uns  darum 
formcureicher,  >vilder  und  zerrissener  vor,  als  viele  der  Alpen.  Infolge  gröfserer 
Steilheit  der  Hänge  ha])en  auch  die  eisbedeekten  Be^g^vtlnde  ein  druh^^nderes 
Aussehen,  ihre  Schluchten  imd  Wände  sind  stärker  von  Lawinen  durchfurcht 
wie  die  der  Alpengipfel,  was  nicht  wenig  dasa  beitrigti  der  physiognomisdien 
Schönheit  der  Berge  den  Ausdruck  des  Schrecklichen,  Unnahbaren  aufzuprägen. 
Kit  der  von  allen  Seiten  gleich  furchtbaren  und  grofsartigen  Erscheinung  des 
TTschba  kann  sich  selbst  das  küline  Matterhorn  nicht  messen.  Grove,  in  seiner 
stets  anschaulichen  Art  zu  urteilen,  stellt  sich  das  Verhältnis  der  Kaukasns- 
Qif^l  zu  denjenigen  d»  Alpsm  v«r,  wie  etwa  die  gotisdte  Erdiwiiwihitektair 
nur  romanischen.**  Ancb  die  EisbrOehe  dnd  saUrneher  nnd  wilder,  die 
CHetsoiher  nicht  kleiner.  „Auch  trennt  Gletscherende  und  Region  des  Pflanzen» 
Wuchses  nicht,  wie  dies  in  den  Alpen  meist  der  Fall  ist,  eine  breite  Zone 
sterilen  (ienUlc;  und  Pelsterrains,  sondern  die  Fruchtbarkeit  dos  Verwitterungs- 
produktes der  Gesteine,  oder  anderenortes  die  grofse  Menge  zugefükrter  atmo- 
sphSrisdiMr  Feuchtigkeit  hat  nur  Folge,  dab  oft  lange  heror  der  Siflstroin 
aufhört,  die  Vegetation  beginnt.^'  Die  Gletscher  reichen  tief  in  die  Vege- 
tationsgrenze,  die  Üppigkeit  des  Baum-  und  Krautwu<diseB  wird  in  den  Alpen 
nicht  im  entferntesten  erreicht. 

Das  Lob  gilt  hauptsächlich  der  Hochregion;  die  äulseren  Thäler  werden 
durch  den  Mangel  jeglicher  Knltor  eintOnig,  auch  gewShren  sie  selten  einen 
Blick  auf  das  Hoehgäiiige.  S.  Richter. 


Zur  Geographie  Kamtscliatkaa. 

Die  nordische  Halbinsel  Kamtschatka,  die  so  merkwürdig  ist  durch  ihre 
über  Eis  und  Schnee  aufragenden  Vulkane,  wie  durch  die  Eigenart  ihrer 
Urbewohner,  gehört  noch  immer  zu  den  am  wenig.sten  gekannten  Gebieten 
der  Erde.  Nene  Forschungen  haben  nicht  stattgefimden.  Die  dniige  grofse, 
wahrhaft  wissenschaftliche  Erforschung  des  Landes  liegt  um  fast  ein  halbes 
Jahrhundert  zurück  und  wurde  durcli  Karl  v.  Ditmar')  1851  bis  1H5.'> 
vorgenommen.  Ditmar  liat  im  Auftrag  der  ru.ssischen  Regierung  die  Halb- 
insel zu  geolügi.schen  Zwecken  bereist,  kam  aber  erst  an  seinem  Lebensabend 
—  er  stub  1892  zn  Dorpat  —  dasu,  VerOffentlichungMi  Aber  sdne  ausge- 
dehnten Reisen  und  Forschungen  herauszugeben.  An  zusammenhängenden 
Schildeinngen  hat  es  bisher  gefehlt,  so  dafs  wir  es  dankbar  begrftfsen  dürfen, 
dafs  die  russische  Akademie  der  Wissenschaften  nunmehr  durch  Friedrieh 
Schmidt  den  zweiten  Teil  des  Werkes  herausgegeben  hat,  nachdem  der  erste, 
welcher  das  Tagebuch  enthält,  1890  erschienen  ist   Die  Forsdrangen  beruhen 

1)  Karl  V.  Ditmar,  Reisen  und  Aufenthalt  in  Kamtschatka  in  den  Jahren 
1851— 1»66.    11.  Teil.    8".    27»  S.    St.  Petersburg,  Kais.  Akad.  d.  Wia«.  lüOO. 
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auf  echt  deutscher  Gründlichkeit  und  geben  ein  so  lebendiges  Bild,  dafs  der 
Leser  ohne  weiteres  glaubt,  sie  seien  der  jüngsten  Vergangenheit  entnommen. 
Dafs  sie  in  der  That  um  mehrere  Jahrzehnte  hinter  uns  liegen,  thut  ihrem 
Werte  Irainerlei  Emtrag,  denn  KumftaehaÜca  hat  rieli  seit  jener  Zeit  niebt  im 
geringsten  ge&ndert  und  liegt  noch  heute  in  gleicher  Abgeschlossenheit  wie 
vor  einem  halben  Jahrhundert.  Ditmar  verlegt  die  Nordgrenze  der  Halbinsel 
auf  Grund  geologischer  Untersuchungen  unter  02°  n.  Hr.  und  kommt  somit 
auf  eine  Länge  von  1200  bis  1300  Werst,  auf  einen  Flächenraum  von 
5000  QuadratmeUen,  etwas  mehr  als  ^e  Hilfte  des  Dentidiai  Boeh«.  Die 
Ostkflstei  iSngs  des  halten  Oebotskisdien  Binnenmeeres  ist  hanm  gegliedert, 
die  Westküste,  an  welcher  die  gewaltigen  Vulkane  emporsteigen,  dagegen  felsig, 
zerrissen,  reich  an  Ri£fen  und  Inseln,  oft  auf  weite  Strecken  keinen  Raum 
bietend,  wo  ein  Schiff  gesichert  landen  kann.  Das  Innere  der  Halbinsel  ist 
von  müchtigeu  Gebirgen  ausgefüllt,  einem  vulkaniischcn  Hochlande  grolijartigster 
Formen,  dessen  BSndor,  namentiieh  im  Osten,  eine  Beihe  thfttignr  Ynlkane 
tragen.  Der  Forscher  hält  die  Vulkane  Kamtschatkas,  die  in  ununterbrochener 
Linie  in  einer  endlosen  Reihe  von  thatigen  und  untbiitifren  Kratern  bis  zur 
Sttd.spitze  der  Halbin.sel  ziehen,  für  ein  Glied  der  gewaltigen  Kette  vulka- 
nischer Berge  rings  um  das  ganze  Becken  des  Grofsen  Ozeans.  In  der  Richtung 
der  Ynlkane  Kamtschatkas  setien  noh  nadi  Sflden  hin  die  fsoenpeienden 
Kegelberge  der  Kurilen  fort,  mn  dann  in  derselben  Weise  Japan  in  dnrdiziehen 
und  in  den  Volkanen  der  Sundainseln  und  Neuseelands  die  westliche  Um- 
grenzung zu  schliefsen.  „Der  Grofse  Ozean  bat  aber  auch  an  seinen  Ostufern 
eine  ebensolche,  ausgesprochen  vulkaureicbe  Begrenzung  in  der  langen  Kette 
der  Anden,  die  vom  Feuerlande  durch  Süd-  und  Nordamerika  bis  zu  OU"  n.  Br. 
sieh  hiniiehen,  von  wo  die  Ynlkanreihe  Aber  Alaska  nnd  die  Älenten  in 
zahlreichen  thätigen  Feuerschlünden  mit  leichter  Biegung  nach  Süden  der 
asiatischen  Vulkanreibe  zustrebt.  Die  Vulkane  Kamtschatkas  erheben  sich 
daher  gleichsam  auf  dem  nordwestlichen  Kraterende  des  riesigen  Bassins  des 
Stillen  Ozeans,  welcher  ringsum  von  thätigen  Vulkanen  umschlossen  ist,  und 
aas  dessen  Mitte  die  kolossalen  Fenerberge  von  Hawai  als  Vnlkanzentmm 
sich  erheben.**  Den  nördlichen  Eckpfeiler  dieses  gewaltigen  Systems,  dessen 
innerer  Zusammenhang  der  Forschung  der  Zukunft  vorb<  halten  bldlben  mnlh, 
bildet  auf  dem  asiatischen  Festlande  der  Schiwel  jut  srli .  ein  vulkanischer 
Kegel  von  3200  m  Höhe,  der  sich  aus  dem  chaotüschen  Gewirr  gehobener 
und  zerstörter  Gebirgsmassen  durchgearbeitet  hat.  Nach  Süden  hin  steigt  aus 
dem  „diaotisdhen  Durcheinander  ▼on  llteren  Kraterrftndem,  Trümmerfeldern, 
Schuttmassen,  gehobenen  GeblrgsschoUen  der  verschiedensten  Gestalt  und 
Richtung"  der  schöne  Vulkan  Kljutschew  als  vollendet  spitzer  Kegel  empor. 
Dieser  Vulkan,  16  130  Fufs  (r)180m)  hoch  oder  fast  300  m  hoher  als  der 
Montblanc,  ist  seit  Menschengedenken  in  Thätigkeit  und  hat  nicht  selten 
gewaltige  Ansbrfiche  (1737,  1737,  1854).  „Er  bietet  dn  Bild  von  miTer- 
^McUicher  Pracht  fOr  jeden,  der  ihn  gesehen,**  sagt  Ditmar,  „hier  hat  man 
▼om  Meere  ans  die  ganz  enorme  Höhe  von  16  000  Fufs  plötzlich  vor  Augen 
und  zwar  in  der  elegantesten  Kegelgestalt,  gekrönt  von  der  kolossalen  T):imi»t- 
säule,  die  sich  wiederum  mehrere  1000  Fufs  über  die  Spitze  des  Kegels 
erhebt."  Die  Schilderungen  der  Hochgebirgsnatur  Kamtschatkas  mit  ihren 
grotesken  Formen,  unmittelbar  am  Osean,  ihren  himmelanstrebenden  Schnee- 
bergen mit  Rauch-  und  Feoers&ulen,  machen  einen  ungemein  reisToUen  Eindruck, 
welcher  durch  die  streng  wissenschaftlich  gehaltene  Begründung  nur  gewinnt, 
pie  klimatischen  Verhältnisse  Kamtschatkas  sind  wegen  dor  bedeutenden 
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Breitenausdchünnp  (50®  bis  62"  n.  Br.),  wegen  des  Einflusses  der  Meere  und 
der  Berge  ungemein  verschieden.  Die  Grenze  zwischen  zwei  klimatischen 
Zonen  verlegt  Ditnuur  »nf  den  60^.  NOrdlidh  denelbai  breitet  sich  die  iMutm- 
nnd' sfaravefaloee  Moortondra  aus,  flaeh,  oline  Berg»,  von  bocämordiseiiem 

Charakter,  welchen  Sibirien  sonst  erst  an  der  Eismeerküste  zeigt.  Hier  haut 
der  Winter  vom  September  bis  Juni  mit  seinen  heftigen  Schneestürmen  und 
einer  niedrigen  Temperatur,  die  nicht  selten  —  40*^  C.  eireicht.  Diese  winter- 
liche, erstarrte  Moostuudra  ist  lediglich  durch  den  Einfluls  der  beiden  kalten^ 
fast  wllnend  des  gannm  Jahres  mit  Eissehollen  bedeokten  Binnenmeere  des 
sibinsclien  Nordostens,  des  Ochotskischen  und  des  Bering -Meeres,  bedingt, 
welche  abkülilcud  wirken  und  von  bestimmender  klimatischer  Bedeutung  sind. 
Kördlich  von  Kamtschatka,  sobald  die  \iihe  des  Meeres  durch  die  lireitere 
Gestaltung  der  Landmassen  aufgehoben  vnrd,  liegt  noch  eine  breite  Waldrogion, 
welche  vom  mitüeren  Eoljma-Gelnet  bis  an  den  oberen  A.nadjr  rncht,  eine 
Waldregion,  die  noch  prftditige  Nadd-  und  Laobb&ume  aufweist  Ax^tei  ist 
das  Klima  südlich  vom  60*^,  wo  das  Land  breiter  wird,  der  Meereseinflnüs 
nicht  mohr  so  unmittelbar  ist,  überall  schützende  Gebirge  sich  erheben,  auch 
wohl  die  südlichere  Lage  uicht  ganz  wirkungslos  sein  kann;  letztere  entspricht 
etwa  dem  nördlichen  Deutschland.  AufiiiJlend  ist  der  klimatische  Unterschied 
zwischen  der  West-  und  Ostkflste.  Erstere  steht  ganz  unter  dem  abkflhlend«i 
Einflufs  des  Ochotskischen  Meeres,  auf  welchem  bis  in  den  Juni  hinein 
gewaltige  Eismassen  treiben,  liier  bleibt  auch  im  Sommer  das  Klima  kühl, 
die  Vegetation  ist  gering,  der  Aubau  kaum  lolmond.  An  der  östlichen  Küste 
dagegen  maclit  sich  der  wurmende  JbiinÜuls  der  Kuroschiwo,  des  tropischen 
Meeresstromes,  geltend,  der  ans  ftqnatorialen  Breiten  kommt,  an  der  OstkQsfce 
der  japanischen  Inseln  vorbeifliefst  und  sich  Ins  an  die  Grenie  des  Bering-lbcoms 
fühlbar  macht.  Mit  dem  kalten  Gegenstrom  des  letzteren  zusammentreffend, 
ruft  er  an  der  Südostküste  Kamtschatkas  einen  heftigen,  der  Scliiffahrt  nicht 
uugetUhr liehen  Seegang  hervor,  bringt  aber  dem  Lande  ein  verhältnism&fsig 
mildes  Klima.  Ditmar  stellt  fest,  da£s  die  Flut  98  Werst  weit  in  die  kamtscha- 
dalischen  Eflstenflfisse  hinanftteigt  und  sich  in  den  Hifen  um  21 — 38  Fols 
(mehr  iils  7  m)  hebt.  Petropawlo wsk ,  der  kleine  Hauptmrt  der  ITa-IKintel^ 
bat  eigenartige  klimatische  Gegonsiitzp.  „Wer  im  Sommer  vom  Ozean  her 
dort  landot,"  or/ilhlt  Ditmar,  „wird  übemischt  sein  von  der  Üppigkeit  der 
kralligen  und  blumenreichen  Vegetation  Kamtschatkas.'*  Prächtige  Birken- 
waldungen  (S^la  Ehnont),  Esdien,  Fichten  geben  dem  Lande  dnen  fiui 
europäischen  Anblick,  während  wunderbare  Wiesen  mit  bunten  Blumen  einen 
ungemein  freundlichen  Eindruck  bers'orrufen.  Über  diesem  reizvollen  Bilde 
beben  sich  die  kablon  Felswando,  die  gfröllreichen  Hänge  und  hoch  über 
diesen  die  schneebedeckten  Bergriesen  wundersam  ab.  Ditmar  nennt  —  4** 
bis  hfldttfeens  — 10^  ak  die  gewtfhnliciho  Winterten^peratur  von  Patnqpaidowik; 
nur  einmal  in  vier  Wintern  beobachtete  er  —  21*'.  Die  Winter  und  iingem«n 
scbnecrpicb,  gefälu-liche  Sdmeestürme  vOtt  nngehsneirsr  Heftis^Eeit  bilden  den 
Schrecken  der  Bevölkerung.  Die  Sommer  sind  nur  mUfsig  warm,  meist  -f-  15 
bis  IG",  selten  bis  zu  20".  Die  Xücbte  sind  kühl  und  feucht.  Sehr  lehm-ich 
sind  die  Ausführiingcn  Ditmar's  über  den  Getreidebau.  Die  russische  Ke- 
giemng  hat  sich  die  gröfste  Hflhe  gegeben,  Hafer  und  Gerste,  auch  Kartoffeln 
und  Garteufrüchte  anzupflan/.eu.  Während  letztere  an  geschützten  Stellen 
ganz  gut  gedeihen,  ist  der  Ackerl)au  völlig  hoffnungslos.  „Die  Schneemassen,** 
mrint  hitm.'ir,  welche  in  Kamtschatka  jeden  Winter  fallen,  sind  ganz  unge- 
wöhnlich grofs.   Nur  langsam  und  allmählich  werden  im  Frühjahr  die  Sonnen- 
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strahlen  HeiT  diespr  Massen,  so  dafs  oft  noch  im  Mai  dio  Krde  nicht  ganz 
frei  wird.  lutulgedossLm  kann  an  eine  Beackerung  uad  Besteilmig  der  Felder 
kaum  vor  Anfang  Juni  gedacht  werden.*'  Ans  dieeon  Grand  yerkflnt  ndi 
die  Vegetationsperiode  so  sehr,  daCs  die  Blllte-  and  Beifeseit  des  Gefaraides 
bis  in  den  August  gedittngt  wird,  wo  die  unbedingt  eintretenden  Nachtfröste 
alles  vernichten.  Bessere  Jahre  sollen  nur  diejenigen  sein,  in  welchen  durch 
die  vulkuüischeu  Ausbrüche  grofso  Massen  lieifser  Asche  auf  dio  Sclincefelder 
kommen  und  hierdurch  ein  schnelleres  Verschwinden  derselhen  hervonufeu. 
Aus  diesen  Grflnden  ist  es  wertlos,  Getreidebau  auf  Kamtschatka  m  treiben; 
dagegen  hat  der  Kartoffelban,  namentlich  aber  die  Wiesenkultur  and  hiermit 
die  Viehzucht  gute  Aussichten.  Letztere,  verbunden  mit  Ausnutzung  der 
"Wälder,  der  immer  noch  lohnenden  Jagd  und  namentlich  der  überreichlichen 
Schätze  des  Küütenhschfangs,  gewähren  auch  dem  abgelegeneu  Kamtschatka 
gnte  Srwerlmwage  und  stellen  es  in  die  Reihe  der  prodnktiToi  Uoder, 
wenn  auch  das  Getreide  ans  Ja|Myi  eingelBhrt  werden  rnnÜi.  Noch  heute 
sind  die  Waldungen  reich  an  Füchsen,  Zobeln  und  anderen  edeln  Pelztieren, 
denn  Kamtschatka  ist  kein  Land,  welches  bi.s  jetzt  trotz  seiner  grandiosen 
SchrmbL'itcu  zur  Einwanderung  und  Kolonisation  eingeladen  hat.  Unerschöptlich 
scheint  das  Meer  an  Seehunden,  wenngleich  die  schonungslose  Verfolgung  durch 
amerikanisdie  und  englische  Finger  seit  der  Zeit  Ditmar^s  eine  empfindliche 
Lichtung  herbdgefElhrt  hat.  Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  sich  die  russische 
Regierung  zu  strengen  Mafsnahmen  sor  Yorhindening  der  gSnzlichen  Ausrottung 
dieser  Tiere  veraulafst  gesehen. 

Ditmar  schliefst  sein  hochinteressantes  Buch  mit  einer  ausführlichen 
Gesehiehte  der  Sntdeekung  und  Erforsohnng  des  merkwfirdigen  Landes,  doch 
▼erbietet  ms  der  hier  mt  Verfttgong  stdiende  Raum,  nlher  auf  diese  Seite 
seinor  Darstellung  einzugehen.  Es  ist  exfrenlicher  Weise  in  Aussicht  gestellii 
dafs  in  nicht  femer  Zeit  eine  Fortsetzung  des  Werkes  erscheinen  soll,  welche 
die  Völkerkunde  und  die  wirtschaftlichen  Zustände  der  Halbinsel  behandeln 
wird.  Wir  dürfen  dieser  Teröflfentlichung  ebenso  wie  der  in  Aussicht  gestellten 
Karte  mit  berechtigter  Spannung  entgegensehen.  Vorgreifend  sei  bemerkt,  da& 
die  Bevölkerung  One  ungemein  spärliche  ist  und  nur  aus  etwa  10  000  Seelen 
bestellt.  Hiervon  sind  HOCK)  Korjaken  im  Norden,  3500 — 4000  Kamischa- 
dalcn,  die  Urbevölkerung,  einige  hundert  Lerauten.  Das  russische  Element 
ist  duich  300 — 400  aus  dem  inneren  Sibirien  hierher  verptiauzte  Kosaken 
vertreten.  In  Petropawlowsk,  dem  Hauptorte,  haben  sich  einige  Kanfleute 
niedergelassen,  welche  einen  lohnenden  Handel  mit  Pelzwerk  und  den  Erseug» 
nissen  des  Fisch-  und  Seehundfanges  betreiben. 

Das  Buch  Ditmars  ist  in  der  vorliegenden  Au>;gabe  eine  ungemein  anregende 
Lektüre  für  jeden,  welcher  sich  für  lebendige  Schilderungen  von  Land  und 
Leuten  intneniert,  zugleidi  aber  auch  eine  Fundgrube  von  wichtigen,  geistreichen 
Betrachtungen  und  SddQssen  fOr  den  Geographen.  ImmanueL 


Die  Territorial-  und  Bevölkerungsverhältniese  der  mezikanisohen 
Bepablik  nach  dem  CeneuB  von  1900. 

Auf  Grund  des  im  Jahre  1900  stattgehabten  Census  und  der  an  amtlicher 
Stelle  vorgenommenen  neuereu  Arealberechnungen  und  Grenzregulieruugen 
gestalten  sich  die  Territorial-  und  Bevölkerungsverhältnisse  der 
mexikaniscben  Bepublik  wie  folgt   Es  enthalten: 
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A.  Die  atlantischen  Küstenstaaten: 

1.  Yukatan  äl  2Ü1     qkm,    ai2  264  Ew.=  S^aufd.qkm 

2.  Campeche  ifi  855       „        M.2&1  „  =  Li  ^  u  « 

S.Tabasco  2fiQM       a       158  107  „  =  M  n  »  « 

4.  Veracruz  II»  863       ^      960^  „  =  12^  «  « 

5.  Tamaulipas  .   .   .   .   .  BlhSI       n      218  948  „  2fi  n  n  n 

Insgesamt:  32^  filÜ     qkm,  1  734  Hü  Ew.=  5^4  auf  d.  qkra. 

B.  Die  südlichen  Hochlandstuaten  nebst  dem  Bundesdistrikte: 

Der  Bundesdistrikt  .   .     1496,75  qkm,    54D478Ew.=  3M    auf  d. qkm 

6.  Mexiko  23105       „      924  Aäl  „  =  4Ü,1  ^  ^  n 

T.Morelos                          1 082,25   ^      llllim   „  =  21     ^  a  u 

S^Puebla  aiai£       „    1 024  Mfi  „  =  32     „  „  n 

9.  Tlaxcak  4L22        u       m  211   „   =  43,1  ^  „  „ 

HLHidalgü  22  215       a      GÜÜÜIA  „  =  24J  „  „  „ 

11.  Queretaro  11 Ü3S       ^      22M1M2  „  =  19^7  ^  n  n 

12.  Guanajuato  2K3^       „    1  065  311  „  =  37j6  „  „  „ 

13.  Aguascalientes  .   .   .   .     16^       ^      lÜl  910  13,2  „  „  „ 

Insgesamt:  131422     qkm,  4  822  ÖM  Ew.  =  35,2  auf  d.  qkm. 


C.  Die  nördlichen  Hochlandstaaten: 

1 4.  Zacatecas  £3  3M  qkm.  4fi2  886  Ew.  =  7^  auf  d.  qkm 

la.San  Luis  Potosi  ...62111       „  5fi21M„=  M  n  n  u 

16.  Nuevo  Leon  til  343       „  32fi  940  „  =  äj!  a  «  u 

17.  Coahuila  Ifi^QSS       „  2BD890  „  =  1,1  u  ^  n 

18.  Durango  maiSÄ       n  311214,,=  Man  12 

19.  Chihuahua    .   .   .  .   .233  QM       ^  32I(m  „  Mg  „  j, 


Insgesamt:  tlM  öM     qkm,  2  351  4M  Ew.  =     3^4  auf  d.  qkm. 

D.  Die  pazifischen  Küstenstaaten  und  Territorien: 
♦Territ.Niederkalifomien  1511Ü2     qkm,     4IQfi2Ew.=     0^5  auf  d.  qkm 


20.  Sonora  l^llifi  „  22iJ^„=  Lluna 

21.Sinaloa   71  380  ^  23^  lüS  „  =  4^  „  „  „ 

♦Territ.  Tcpic    ....  28  311  a  US  &!!  „  =  5^  „  „  „ 

22.  Jalisco   752  „    1 132  311  „  =  IJM  „  „  „ 

23.  Gollma   5  887  ^  65Q2fi  „  =  U  nun 

24.  Michoacan   5H  5iÜ  „  935  849  „  =  15^9  a  u  n 

25.  Guerrero   65  756  „  474  594  „  =  7^3  jj  j,  ^ 

26.0axaca   äl  fifil  „  947  910  „  =  10^3  „   „  „ 

2LChiapa8   JÜhM  n  3fi36Ül„=  kA  n  n  n 


Insgesamt:  827  533     ({km,  4  632  118  Ew.  =     5^6  auf  d.  qkra. 

Die  GesamtflUche  der  Vereinigten  Staaten  von  Mexiko  beträgt  demnach 
unter  Hinzurechnung  von  4042  qkm  für  die  bei  den  Staatenziffern  nicht  mit 
in  Anschlag  gebrachten  Inseln  1  987  201  qkm,  die  gesamte  Bevölkerungszahl 
aber  13  515  462  oder  6^9  auf  dem  qkm. 

Ein  Rückgang  der  Bevölkerungsziffer  trat  nur  bei  den  Staaten  Campoche, 
Aguascalientes  und  Queretaro  ein,  in  sichtlichem  Zusammenhange  mit  *\cm 
Kückgange  der  liolzschlägerei  bei  ersterem  und  dem  Rückgänge  des  Borg- 
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baues  bei  letzteren.  Die  Znnahme  der  Bevölkerung  im  allgemeinen  betrug 
1,45  Prozent  im  Jahresdurchschnitt,  am  stärksten  (2,3  Prozent)  war  sie  aber 
bei  der  Gruppe  der  nördlichen  Uochlandstaaten,  in  denen  der  befruchtende 
Einflufs  der  Nordanierikanischen  Union  auf  das  gesamte  mexikanische  Wirt- 
schaftsleben am  wirksamsten  ist;  und  demnächst  in  der  Gruppe  der  atlan- 
tischen (1,9  Prozent)  sowie  der  pazifischen  Küstenstaaten  (1,7  Prozent).  In 
der  Gruppe  der  südlichen  Hochlandstaaten  blieb  sie  dagegen  (1,2  Prozent) 
hinter  dem  Durchschnitt  zurück,  und  das  vergleichsweise  ungün.stige  Ergebnis 
bei  dieser  Gruppe,  die  jederzeit  die  eigentliche  Haupt-  und  Kemgruppe  gewesen 
ist,  dürfte  besonders  darin  begründet  sein,  dafs  bei  mehreren  von  ihren  Gliedern 

—  vor  allem  auch  bei  Guanajuato  mit  seinen  phänomenalen  Silbererzgängen 

—  die  Bergbauthätigkeit  ihren  Höhepunkt  überschritten  hat,  sowie  darin, 
dafs  die  dazu  gehörigen  reichen  Komstaaten  (Guanajuato,  Mexiko,  Puebla, 
Queretaro  u.  a.)  eine  lange  Reihe  von  schlechten  Emtejahren  zu  verzeichnen 
gehabt  haben.  Bei  der  verhiütnismäfsig  grofsen  Dichtigkeit  ihrer  Bevölkerung 
mufste  dies  doppelt  schwer  empfunden  werden.  Den  atlantischen  Küstenstaaten 
(ganz  besonders  Veracruz)  dagegen  kommt  nach  wie  vor  ihre  günstige  See- 
verkehrslage zugute,  und  bei  den  pazifischen  Staaten  sind  im  letztverflossenen 
Jahrzehnt  die  lange  vernachlässigt  gebliebenen  bergbaulichen  Hilfsquellen  an 
verschiedenen  Orten  sehr  emstlich  und  erfolgreich  in  Angriff  genommen  worden, 
wie  sich  ja  auch  das  mexikanische  Eisenbahnnetz  neuerdings  in  ganz  hervor- 
ragender Weise  in  der  Richtung  gegen  Westen  weiter  entfaltet  hat. 

£.  Deckert. 


Zar  Lage  des  geographischen  Unterrichtes  an  den  höheren  Schulen 

Sachsens. 

Professor  Hermann  Wagner  führt  in  seiner  „Denkschrift" „den  that- 
sächlichen  Tiefstand  des  geographischen  Unterrichts,  wie  er  neben 
manchen  sehr  anerkennenswerten  Ausnahmen  im  Durchschnitte  bei  allen  Arten 
von  höheren  Lehranstalten  noch  besteht^'  unter  anderem  auf  „die  mangelnde 
Verwendung  der  fachmännisch  vorgebildeten  Männer  im  Schul- 
unterrichte" zurück.  Als  Beleg  dafür  weist  er  an  der  Hand  der  Oster- 
programme  der  preufsischen  Anstalten  im  Jahre  1899  „die  beispiellose  Zer- 
splitterung des  geographischen  Unterrichts  auf  eine  stetig  wechselnde  Zahl 
von  Lehrkräften"  nach.    Wir  wollen  seinem  Beispiele  folgen. 

Nach  den  Ostern  1900  ausgegebenen  Programmen  der  sächsischen  Gym- 
nasien (17)  und  Realgymnasien  (10)  wurde  in  dem  Schuljahre  von  Ostern  1899 
bis  Ostern  1900  der  geographische  Unterricht 

an         a  2  1  &         :  3  8       1     1  Anstalten 

mit  2«),  2«),  Ä  6^  6j_ö^  7,  8,  10  &.  10.  10.   10.  10.  14    11.  U   lü  MKluAaen») 

L?i  Iii  12,  12^U 

von       1  2         3  4  &  I  8  ä     Iii  verschie- 

denen Lehrern,  insgesamt  also: 


1)  Wagner,  Die  I^age  des  geographischen  Unterrichts  an  den  höheren  Schulen 
Preulsens  um  die  Jahrhundertwende.  üS  S.  Hannover  und  Leipzig  1900,  Hahn'sche 
Buchhandlung.    —  Jiü 

2]  Die  beiden  Fflrstenschuleu,  an  denen  die  Unterklassen  fehlen. 

3}  Unter  Klassen  sind  hier  immer  Klassen  zu  verstehen,  die  geographischen  . 
Unterricht  erhalten. 
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in  24fi  Klassi^n  vnn  121   Lehrern  orfeilt, 
ungerechnet  die    Mathematiker  und  l'hjijikür,  denen  aut  Grund  der  Lehr- 
ordnongen  Tom  28.  Jan.  1893  (für  die  Gymnasien)  nnd  vom  13.  Novbr.  1893 
(für  die  Realgymnasien)  der  Unterriebt  in  der  mafhematiechen  Geographie 

(Elementen  der  Astronomie")  in  Oberprima  oblag. 
Von  diesen  121  Iiehrem  unterrichteten 

in  1        2        3        4      5       6      7  KliiHSCu 

64»)     25       13       9      a      1      3  Lehrer, 

da«  sind  (2,9  99,7  10^7  7,4  6     0,8  S,5  PM»en1^ 

wOchentlicb  1     2     8      4       6      0     7      8     10    12    14  Stunden 

23    '>->     i      Ut       3      8      3      7      2      2       2  Li-hrer, 
dae  sind      19  48   3,3   12,4   8,6   6,6   8,5   5,8   1,6   1,6    1,6  Prozent. 

In  welcher  verschiedenen  —  man  möehte  sagen  x  beliebigen  —  Weise 
die  Stunden  verteilt  werden,  ergiebt  sich  recht  deutlich  daraus,  dafs  an  einem 
Gymnasium  mit  5  Klassen  in  jeder  Klasse  ein  anderer  Lehrer  der 
Geographie  auftritt,  wiltrend  in  15  Khusen  eines  Bealgymnaiiiinui  nur 
8  veraehiedene  Lehrer  tUtig  sind,  und  daCi  von  zwei  Bealgynmasien  mit  je 
14  Klassen  das  eine  3,  das  andere  10  Lehrer  mit  dem  geogn^faieohen  ünter- 
richte  betraut. 

Besondere  Erwähnung  venlieut,  dals  in  einem  (lynuuisiuni  der  ge- 
samte geographische  Unterricht  in  einer  Hand  liegt  und  dafs  in 
einon  Bealgymnaaium  bereits  seit  fünf  Jahren  in  allen  Klassen,  also 
auch  in  Unter-  und  Oberprima,  geographischer  Unterricht  erteilt  wird.') 


Geographlsehe  Neiigkeitei. 

Zusanimeugeatellt  von  Dr.  August  Fitz  au 

AUmmaIbm  i  K^'^  wurden.    Von  dem  mügefEIhrten 

Aus«B«nee.  Promnt  worden  w&hrend  der  7»/,Btfln- 

•  ("l>cr  üire  denkwürdige  Luftfahrt, '  fügen  Fahrt  aar  eini^'c  S(  hUiek  Seiter». 

die  in   die  bisher  noch  iiii  lif   »'treichte  wusser  genommen.    I>ii'  wisscinsrhaftliclu' 

Höhe  von  10 600 m  führt«,  berichten  die^  Auigabe  dieser  Hochfahrt  bestand  darin, 

beiden  Loftfahrer,  Prof.  Berson  nnd ;  in  möglichst  groben  Hflhen  eine  Kontrolle 

Dr.   Sur  i  Hg,    in    den   „Aeronautischen  der  Rcfristrierapparate  durch  direktes  Ab» 

Mitteiluri^'cn" ,  wodun  h  unsere  fn'iliercn  lesen  der  Instnimcntc  zu  erhalten,  dajieben 

Mitteilungen  über  diese  i-ahrt      S.  526i  |  auch  die  V'orstelluugeu  vuu  der  phjsiolo- 

in  einigen  Punkten  berichtigt  werden. ;  gisofaen  Wirkung  der  Höhe  uvi  den 

Der  Ballon  „Prcufsen"  war  mit  5400  cbni  j  menschlichen  Organismus  zu  klaren.  Der 

WaBuerstotr  gefüllt  und  tnig  die  bedeu-  ^  Ballon  stieg  mit  l,f)  m  Geschwindigkeit 

tende  Ballastmenge   von   3üU0  kg.     Zur  in  der  Sekunde  bis  zu  4ä00  m ,  wo  er 

kflnstlichen  Atmung  hatte  man  vier  Sauer- '  prall  voll  war,  von  da  ab  wurden  in 

stoffBasehen  zu  1000  Liter  Inhalt  nutirc    kurzen  ZwiKchenrininien  nieirJt  zwei  Sfieke 

führt.    Zur  Erwärmung  dienten  »chwerc  Ballast  gleichzeitig  abgeschnitten,  wo- 

Rentierpehte  nnd  ThermophorgeiUfse,  die  ;  dnxch  ein  fllr  die  meteorologiachen  Beob- 

in  die  Taschen  nnd  in  die  Filssohnhe  achtnngen  sehr  gOnstigee,  stnfenweiae« 

1)  Wir  bemerken  ausdrücklich,  dafs  diese  ungewAhnUch  hohe  Zahl  nicht  etwa 
darin  begrüiulet  igt,  dafs  man  den  geographischen  Untemcht  dem  Klassenlehrer 
xngewiesen  hätte. 

8)  Lfew  Verordnung  vom  81.  Jan.  1895  bis  auf  weiterss  genehmigte  Abweichung 
von  der  Lehrordnung. 
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Kmpurgeiien  cmelt  wiird.  Da  alle  körper- 
liche Arbeit  im  Emhe  möglichst  ein- 
geschränkt wurde,  war  unter  6000  m  Höhe 
ein  Rodürfnifi,  Sauerstotl  zu  atmen,  kaum 
vorbauileu.    Bis  gegen  7000  m  blieb  in 
dieser  Weise  der  Znstand  TerhUtairaAftig 
behaglich.    Eino  gewisse  Mfulij^keit  ging 
von  da  ab  allmählich  in  ein  unbeabsich- 
tigtes Einschlnrnmem  über;  Einsaugen 
Ton  Sauerstoff  erwies   sich   zur  vollen 
Belebung  als  auareicheml ,  und  sohweie 
Bewuistaeinsstöruugen  traten  bis  zur  letzten 
Beobaobtnngsreihe   in    10  860  m  Hohe 
nicht  ein.   Uljer  dieser  sind  die  Vorgilugo 
den  beiden  Teilnehmern  nicht  mehr  völlig 
klar.  Jedenfalls  zog  Bersou,  als  ihm  der 
SeUalkastand  bei  Sflring  bedrohlich  er- 
schieu,  zweimal  das  Ventil  und  zwang 
dadurch  den  Ballon  zum  AI  »st  leg,  brach 
jedoch  dann  ohnmächtig  zuäummen.  Vor 
oder  nadi  diesem  7eni^dien  versaohte 
auch  Suringin  Hebten  Augrnblifkon  seinem 
schlafenden  Kollegen   durch  verstärkte 
Sanentoffatmnng  anfmhelfen,  aber  ver- 
gebens.   Erst  in  G0<'()  m  Höhe  erwachten 
beide  ziemlich  gleichzeitig  aus  schwerer 
Ohnmacht.   Nach  dem  Barographen  hat 
der  Ballon  10800  m  HOhe  erreicht,  doch 
sind    die  i\ufzeichnungen  des  Apparat.s 
lückenhaft  und  H<'hwach;  die  letzte  direkte 
Barometerablesuug  entspricht  einer  Höhe 
von  10  600 m.  Die  Temperatur  in  10  000 m 
Hohe  war  —40'  C,  etwas  wärmer  als  in 
dieser  Höhe  im  Juli  normal  sein  dürfte. 
Der  Ballon  hätte,  der  noch  vorhandenen 
BaUastmeage  entsprechend,  bei  genü- 
gender Reserviening  von  Aiisticgliallast, 
11 500  bis  12  000  m  Höhe  erreichen  können. 
Die  Kräfte  der  beiden  LnftschüFer  waren 
nach  der  Ohnmacht  so  gering,  dab  diese 
nur  <lie  alleruotwendigsten  Bewegungen 
ausführeu  konnten;  ausgiebige  Sauerstotf- 
snftihr  lieUb  zwar  die  Atemnot  nnd  das 
Angstgefühl   schwinden,   aber  bleierne 
Mattigkeit,   Schwächegefühl    im  Magen 
und  zeitweise  etwas  Kopfschmerz  blieben 
nun  Teil  noch  nadi  der  Landung  bestehen. 
Irgendwelche  nachteilige  Folgen  haben 
sich  bei  ihnen  nicht  geaeigt  (K.-Ztg.) 

Europa. 

»  Die  iilte.sten  Wege  in  Sachsen 
hat  Finanz-  und  Baurat  II.  Wiechel  in 
einem  längeren  Aufsatze  nebst  Karte  zu 
rekonstruieren  versucht.  (Sitzungsber. 
des  „Isis*',  Dresden  1901,  H.  1.)  £e  handelt 


■  sich  um  das  Wegenetz  in  der  Periode 
•  von  800—1100,  rm  Straften,  die  sum  Teil 
I  heute  nodi  als  HauptverkelhtBaderu  be- 
stehen, zum  Teil  als  Fufssteige,  Raine 

>  und  Schneisen  ein  halbvergessenes  Dasein 
f  ftbton.    Za  ihrer  Erforschung  dienten 

■  dem  Verf.  z^vei  ^fethoden:  1.  Die  Beach- 
tung der  uraeitlichen  Wegtras^ierungs- 
gnmdsätze  (Vermeidung  des  Alluviums 
und  Diluvialrandes,  Benutzung  der  wasser« 
scheidenden  Höhenrücken,  riitrscbreiten 
von Flulsarmen  und  Nebenflüssen  vor  ihrer 
Vereinigung).  2.  Heransiehung  der  be- 
deutungsvollen Lokaluamen  für  die  Wege, 
wie  sie  in  reicher  Zahl  auf  der  trefflichen 
kursüchsischen  Landesaufnahme  von 
Oberreit  aus  der  Zeit  um  1780  enthalten 
sind.  Das  dritte  Auskunftsmittel :  „Ver- 
hiiltiiis  der  Wejjrzüt^e  zu  den  Flurgrenzen 
und  zum  Liuieuöjstem  der  Flun'crteilung*' 
mulkte  bis  Fertigstellung  der  „Gmnd- 
karte"  1  :  100  000  wegen  des  Mangels  nn 
kurtugrap  bischen  Unterlagen  imbenutzt 
bleiben.  Die  wichtigsten  auf  der  Karte 
eingexeichneten  Wege  gruppieren  sich 
radiär  um  zwei  Brennpunkte:  1.  Das  salz- 
spendeude  Halle,  von  wo  sie  ausstrahlen 
nach  Rothenburg  a.  N.,  GHlilitz,  Prag, 
Hof;  2.  um  den  politischen  Mittelpunkt 
Prag  (hierher  gehören  dieErzgebirgspilsse). 
Dazu  kommen  3.  die  westöetlicheu  Quer- 
wege. Wg. 

*  Nach  dem  von  Prof.  Helmert  ver- 
öffentlichten Jahresbericht  des  tJeotlä- 
tischen  Instituts  auf  dem  Telegraphenberg 
bei  Potsdam  (Afkril  1900  Us  Aprfl  IMl) 
bestand  dieHauptthätigkeit  des  ihm  unter- 
stellten Instituts  in  der  sicheren  a.stro- 
nomischen  Bestimmung  der  geo- 
graphischen LüngendifferensPots- 
dain  Hukari'sf;  sie  ward  auf  Anregung 
des  Chefs  des  rumänischen  miütär-geo- 
graphisehen  Listituts,  des  Generals 
Bratianu  in  Bukarest,  auf  preufsischer  Seite 
von  Albrecht  ausgeführt,  so  da fs  jetzt 
Bukarest  an  das  westeuropäische  Längen- 
nets  angeschlossen  ist  nnd  so  das  neue 
Ilauptdreiecksnets  Rumäniens  —  das 
wichtige  Verbindimgsglied  zwischen  dem 
üsterreichisch-ungurischen  und  dem  süd- 
nissisohen  —  aveh  einer  nöheren  aetro- 
nomischen  llcFtimmung  in  geographischer 
Länge  nicht  mehr  entbehrt.  Im  AnschloXs 
daran  führte  Borafs  in  Bukarest  nnd 
Tiglina  bei  Galatz  sowie  anf  der  Wiener 
Sternwarte  relative  Schweremessnngen  in 
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Bezug  auf  rotHdam  aus,  so  dalla  Rumüaien 
jetit  auch  fSr  relative  Schwerkraftmes- 

mmgViiaJidasNetzder  europ&ischen  Haupt- 
Stationen  angeschlossen  ist.        F.  Th. 

*  Hebnng  des  Wasserspiegels 
im  Asow'schen  Meere.  Die  H&fen  des 
Asow'schen  Meeres  besitzen  durchgönfrig 
eine  für  Seeschiffe  ungeuOgende  Tiefe. 
Die  tiefste  Btdle  der  Strafse  von  Kertseb 
beträgt  nur  18,4  m.  Die  Wasnertiefe  des 
Hafens  von  Taganrog  hetrilgt  nur  2,2  in 
und  erreicht  erst  23  Seemeilen  seewärts 
6,7  m.  Die  FloAmfiiidiiiig  im  Hafen  von 
Mariupol  int  infolge  einer  vorgelagerten 
Barre  für  Seeschiffe  unziitrnnfrlich .  und 
ihre  Wassertiefe  betrügt  nur  i,ü  m. 
Bei  Rostow  am  Don  betrtgt  die  mittlere 
Tiefe  der  Hafeneinfahrt  2.1  ni  Die  Ver- 
frachtung kaun  daher  in  allen  Häfen  nur 
mit  Hilfe  von  Leiterschiffen  bewerkstelligt 
werdm,  wodurch  sich  die  Bef&rdemngs- 
kopten  für  Oetreide  um  Redentendes  er- 
höhen. Die  von  der  Uegienug  getroffenen 
Ifoltealmien  um  Yertiefiing  der  Strafse 
von  Kertsch  und  der  Hafeneiaffthrten 
hnbcn  sieh  als  un<ri'iiügpnd  herausgestellt. 
Deshalb  gedenkt  die  Itegierung,  den  ihr 
vorgelegten  Plan  dner  Ahdftmmnng  der 
Strafse  von  Kertsch  zu  verwirklichen. 
Zwischen  der  HalViinsel  Krim  und  der 
Spitze  der  Landzunge  Tusla  beträgt  die 
Weite  der  HeeressfaraOw  etwa  SI47  m; 

für  die  Pchiffalirt  kommt  jedoch  nur  eine 
Breite  von  1*210  m  mit  einer  durchschnitt- 
lichen Tiefe  von  8,2  m  in  Betracht,  dasich  die 
erw&hnte  Landzunge  unter  dem  Meeres- 
spiegel in  einer  I  Minhschnittstiefe  von 
l,3ö  m  weit  ins  Meer  fortsetzt.  An  dieser 
Stelle  soll  ein  15,76  km  langer  Qnerdamm 
errichtet  werden.  Diese  Ciesamtlänge  ver- 
teilt sich  auf  einzelne  Teile  in  folgender 
Weise.  In  einer  Wassertiefe  von  6,6  m 
soll  der  Damm  1491  m  lang  und  in  einer 
Tief!»  von  8,2  m  1810  lang  werden;  dam 
kommt  noch  der  auf  der  Landzunge  zu 
errichtende  (^uerdanuu  von  12,46  km 
Lftnge.  Der  ganse  Damm  soll  in  seinem 
mittli-ri'n  T'  Ili'  v.nm  Zwerkf  der  Durch- 
fahrt mit  richleuHcn  versehen  werden. 
Der  Damm  wfirde  genügen,  um  einen 
WasHerübers^chufs  des  Asow'schen  Meeres 
von  :V.\V>  Kubikkni,  der  diirrh  die  Strafe 
von  Kertsi  h  dem  Schwarzen  Meere  j&hr- 
lieh  sngefBlirt  wird,  sorileksaluilten  mud 
dadurch  die  gewünMhte  Hebung  des 
Wasserspiegels  su  gewinnen.  Die  Kosten 


des  üntemehmens  wurden  auf  6,8  Mil- 
lionen Rubel  geschfttxt,  die  Entschädigung 
an  die  durch  die  Hebung  geschadigten 
Bewohner  auf  3  Millionen  Rubel.  Zur 
Deckung  dieser  Ausgaben  soll  von  den 
Seeschiffen  tan  DurchgangSK^l  eingehohen 
werden.  A.  &. 

Aalen. 

•  Eine  deutsche  Schiffahrtslinie 
Hongkong- Wladiwostok.  Die  Ham- 
burg-Amerika-Linie hat  sich  entschlossen, 
den  seit  Frfllgahr  dieses  Jahres  von  ihr 
betriebenen  ostasiatischen  Küstendienst 
(die  drei  Linien:  Kanton -Hongkong- 
Schanghai;  Sehangbai-bnlcan;  Sehan- 
ghai-Tsingtau-Tschifu-Tientsiu  durch  eine 
neue  Linie  für  Personen-  und  Fracht- 
verkehr zwischen  Hongkong  und  Wladi- 
wostok Aber  Japan  m  erweitern.  Der 
Hafen  von  Wladiwostok  wird  neuerdings 
durch  die  nissi.sche  Verwaltung  mittels 
groCser  Eisbrecher  auch  im  Winter  offen 
gehalten,  sodaTs  ein  regeUnftftig^  Yer» 
kehr  mit  Wladiwostok  möglich  geworden 
ist  und  die  Eröffnung  der  neuen  Linie 
schon  für  den  Winter  1902  in  Aussiebt 
y^in^ifniH^ff  werden  Itann. 

Afrika. 

*  Über  eine  Reise  im  westlichen 
Abessinien  berichtet  HngnesLeBonz 

in  ,.La  G(''ogra])hit'"  "Nr.  K».  Mit  besonderer 
Erlaubnis  und  Empfehlung  Menclik's  reiste 
Le  Rouz  am  18.  M&rz  1901  von  Adis 
Abeba  nach  der  westlichen  Provinz  Wal> 
lepa .  die  zu  betreten  Menelik  bisher 
europäischen  Reisenden  nicht  gestattet 
hatte,  in  der  Absicht,  den  Ott  der  Ein- 
mflndnng  des  Didessa  in  den  Blauen  Nil 
genau  festzustellen.  Da^  Er^'ebnis  der 
am  4.  Mai  in  Adis  Abeba  beendigten 
Beise  war  die  Best&tigung  der  bmdts 
1899  von  Herbert  Blundell  gemeldeten 
Thatsache,  dafs  der  Didessa  nicht,  wie 
bisher  angenommeu,  uuter  1U°3U'  u.  Br., 
sondern  einige  Minuten  sfldlidi  von  10* 
n.  Br  in  den  Blauen  Nil  einmündet  Da 
diese  Einmündungsatelle  den  südlichsten 
Punkt  des  Nilbogens  angiebt,  macht  also 
der  Blaue  Nil  einen  grO&eren  Bogen 
na<-h  Süden,  nhs  bisher  aof  den  Karten 
1  angegeben  wurde. 

t     «  Betrftchfliche  Verftndernngen  auf 
der  Karte  des  nördlichen  fransösi- 
I  sehen  Kongogebietes  und  der  spa- 
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nischen  Bio  Muni-Kolonie  wird  die 
Forschungsreise  Lesieur'B  in  diesen 
(Jebicton  bewirken.  Wie  dieBor  Koisende 
berichtet,  ist  der  Campo,  der  (irenzflafs 
swieohen  Kamenu  und  dem  Bio  Huiii* 
Gebieiii,  identiBch  mit  ^dem  Temboni  F  o  u  r  - 
nean'fi  inid  dem  Ntem  frampers;  der 
Kuue  Crampers  ist  sein  gröfster  Neben- 
finfa.  Da  aein  Lauf  dnreli  StroniBclmelleii 
unterbrochen  wird,  so  stellt  der  Flufs 
keine  schitVVrare  Verbindung  zwischen  dem 
Inneren  und  der  Küste  her.  Der  Benito, 
in  den  man  bisher  den  Temboni  münden 
glaubte,  ist  ein  viel  kleinerer  Flufs  als 
der  Campo;  an  Stelle  seines  früheren 
Namens  £jo  ist  jetzt  nach  Verdrängung 
Miner  ehemaligen  UÜBirbewobner  die  Be- 
zeirhnunjj;  Welen  getreten;  auch  er  ist 
für  die  Schiifahrt  unbrauchbar.  Der  Aina 
oder  Ivindo  fliefet  cnerat  nOrdlich,  dann 
dtUich  und  vor  seinem  Einflufs  in  den 
Ogowe  südsiid weltlich.  Der  .Ja  oder  Djah, 
den  Crampel  18äd  beim  Dorfe  Jambong 
erreichte,  Hiebt  nicht  soweit  nOrdlich  wie 
auf  unseren  Karten;  er  fliebt  von  Fran- 
zösisch Konpo  nach  Kamenin,  dann  wie- 
der dorthin  zurück  und  mündet  Bciiliefa- 
lieh  als  ladie  in  den  Ivindo;  ja  er  soU 
segar  gröfser  sein  als  der  Ivindo  und  den 
Hauptflufa  des  Systems  bilden.  (Qeogr. 
Jouin.  1901.  Novemb.) 

Nordamerika. 

*  Über  die  bisherige  Thätigkeit 
nnd  die  Besnltate  der  Jesup-Ex- 
pedition  machte  Prof.  Boas  in  der 
Berliner  (ieHclUchaft  für  Krdkunde  einige 
Mitteilungen,  denen  wir  folgendes  ent- 
nehmen: Die  von  Morris  K.  Jesup, 
dem  Präsidenten  des  American  Museum 
of  Natural  History  in  Neu -York  IS'Jl 
ausgerüstete  Expedition  sollte  eingehende 
üntersaehnngen  der  Angeborenen  Stimme 
des  nördlichen  Teiles  der  pazifisrhen 
Küsten  -Vsiens  und  Amerikas  ausführen, 
um  einen  etwaigen  früheren  Zusammen- 
hang zwischen  amerikanischen  und  asi- 
atischen Völkern  festzustellen.  Seit  1897 
sind  sowohl  aul  asiatischer  iseite,  nörd- 
lich vom  Amnr,  wie  auf  amerikanischer 
Seite,  nördlich  vom  Colnmbia-Bbflr,  eine 
Reihe  von  Forschem  thätig  gewesen. 
Auf  asiatischem  Gebiet  erforschte  Dr.  L  a  u  - 
fer  ans  Eftin  die  Sttmme  des  Amnr, 
insbesondere  die  Golden  und  Giljaken, 
nnter  denen  er  faat  2  Jahre  weilte. 


Weiter  im  Norden  ist  eine  Expedition, 
bestehend  aus  den  Herren  Jochelson, 
Bogoras,  Axel  rot  und  dem  Zoologen 
Bnxton,  bei  den  Jukagiren  und  Lamuten, 
den  Teehnksehen  nnd  Korjäken  Üiitig. 
Auf  amerikanischer  Seite  ist  die  Thätig* 
keit  der  Erpedition  bislang  auf  das  Ge- 
biet südlich  von  Alaska  beschränkt  ge- 
blieben, da  schon  in  frflheren  Jahran 
seitens  der  Regierung  der  Ver.  Staaten 
eiiirreliende  Studien  über  die  Eskimos  von 
Aiabka  gemacht  worden  sind.  Im  äufser- 
aten  Süiim  besehftftigte  sieh  Dr.  Farrand 
mit  einer  Untersuchung  der  Küstenstilmme 
des  Staates  Washington,  besonders  mit 
den  isolierten  Quillejute.  Prof.  Boas, 
dem  die  Organisation  und  Leitung  der 
Expedition  oblag,  untersuchte  die  Stamme 
der  nördlichen  Vsncouver- Insel  und  der 
angrenzenden  Gebiete  von  Britisch-Oolnm- 
bien.  Die  Hoida  der  Königin  Charlotte- 
Inseln  sind  aufs  sorgfältigste  von  S  w  a n  ion 
untersucht  und  im  ganzen  Küstengebiet 
von  Britisch -ColnmUen  nnd  Washington 
wurden  Studien  über  die  prähisti^risi  lien 
Menschen  von  Smith  ausgeführt.  Im 
Innern  von  Üritisch-Columbien  beschäftigte 
sidi  Teit  mit  den  Bewohnern  des  Sfldens 
und  Farrand  mit  der  Ethnologie  der 
Chilcotin.  Die  Ergebnisse  der  einzelnen 
Forschungen  werden  von  dem  American 
Mnseum  of  Natural  History  veröffentlicht 
und  sind  teils  ben-itr'  erschienen,  teils  in 
der  Vorbereitung  begrilfen. 

Ein  ObemicbtUches  Büd  über  die  Re- 
sultate der  Expedition  ist  jetzt  schon  nur 
unvollkommen  zu  geben,  da  die  Ergebnisse 
der  Einzelfoischuugen,  besonders  aus  dem 
nordöstlichen  ffil^en,  entweder  nodi 
ganz  fehlen  oder  nnr  unvollkommen  vor- 
liegen. Awf  amerikanischer  Seite  hat 
sich  jedoch  schon  so  viel  herausgestellt, 
dafs  die  eigmtflnüiehe  Knitnr,  welche 
ihr  Zentrum  in  den  mittleren  Teilen  der 
Küste  von  Britisch -Columbien  hat,  dort 
I  schon  seit  langer  Zeit  heimisch  gewesen 
sein  mufs;  auf  der  südlichen  Vancouver- 
Insel  und  dem  gegenüberliegenden  Fest- 
lande  verdächtigt  sich  der  spezifische  Cha- 
rakter dieser  KvJtor  infolge  prihistoriseher 
Völkerverschiebungen ,  bei  denen  die 
von  Norden  her  vordringenden  Kflsten- 
völker  sich  mit  der  Urbevölkerung  assi- 
milierten oder  sie  vernichteten.  Scheinbar 
sind  die  Eskimos  der  Westküste  Nord- 
amerikas Eindringlinge,  die  einen  früheren 
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ZniMBmeiiluuiflr  swisehen  den  Yolkmi  des 

nordöstlirlini  Siliirit'ns  und  den  Indianern 
Alaskas  und  liritiHcb- Columbiens  unter- 
brocben  haben.  Unzweifelhaft  sind  die 
Vmker  des  nordOstüchen  Asiens  und  die 
des  nordwestlichen  Amerikas  einander 
physisch  auTserordeutUcb  ähnlich  und  der 
allgemeine  Eindnielc  der  Udaog  endeten 
Reäultat»>  der  Expedition  geht  dahin,  dafs 
sich  die  Völker  des  nordwestlichen 
Amerikas  und  des  nordöstlichen  Asiens 
als  in  den  engsten  Beaiehnngen  stehend 
erweisen  dürften.  (Yeih.  d.  0.  f.  Ezdk. 
i.  Berl.  1901.  S.  356.) 

*  Durch  die  Vollendung  des  ge- 
waltigen Wogenbreeher«  an  dem 
Ausgange  der  Delaware-Bai,  un- 
mittelbar hinter  dem  Kap  Ilenlopen,  ist 
für  die  grofsen  Delaware  -  Häfen  Phila- 
delpia nnd  Wilmington  ein  tiefer,  ge- 
räumiger und  sicherer  Vorhafen  geschaffen 
worden,  der  besonders  bei  den  starken 
winterlichen  Eisgängen,  sowie  bei  den  in 
der  Gegend  häufigen  Oststünnen  der  Schiff- 
fahrt vorzügliche  Dienste  leisten  winl.  Der 
genannte  „Delaware  Breakwatex",  der 
2,4  km  lang  ist  und  m  deeeen  Herstellmig 
i  464  4 lOTonnen  Steine  verwendet  «wurden, 
gilt  als  eine  geniale  wasserbautechTiische 
Leistung  Ch.  W.  Baymoud  s,  von  dem  ver- 
einaetaatlichen  „Board  of  Bngineen'S  und 
\nir<le  in  der  kurzen  Frist  von  44  Arbeits- 
monaten fertig  gestellt.  Der  dadurch 
geschaffene  Kimsthafen  aber  enthält 
Sil  ha  mit  einer  Niederwassertiefe  von 
9  m  und  weitere  95  ha  mit  einer  Nieder- 
wassertiefe von  7,2  m,  ist  also  auch  Biesen- 
BchiffBn  nahbar.  E.  D. 

NadlE.  H.  B  a  r  b  o  u  r 's  Beobachtungen 
ist  die  grofsartige  Geyserthätigkoit 
des  Yellowstone-Parkes  zur  Zeit  sehr 
eofteehieden  im  Erlahmen  begrülini. 
So  haben  die  grofsen  Quellen  der  soge- 
nannten Minerva-Terrasse  ebenso  wie  der 
Pulpit  (Kanzel-)  imd  Jupiter-Terrasse  seit 
dem  Jahre  1896  gimlieh  tu  flieben  auf- 
gehört. Der  „Briillende  Berg"  („Roarinp 
Mountain")  ist  verstummt  und  dampft 
nur  noch,  und  ebenso  hat  das  Qet<)se  des 
„Schwarzen  Brunnners"  („Black  Growler") 
im  NoriiH-i  if  v^erlici  ktMi .  das  früher  ein 
sehr  auhaiteudeü  war,  auiliLilig  nach- 
gelassen. Femer  haben  die  grofsartig 
schönen  Eruptionen  des  Fountain-Geysers 
im  Unteren  Bicken,  und  ebenso  diejenigen 
des  „Splendid"   und  dos  „Beehive"  im 


„Oberen  Becken**  ToIIsaiidig  an^hfitt. 

Der  Kaskaden-Geyser  aber,  der  son-^t  all- 
stündlich  spielte,  thut  es  jetzt  nur  einmal 
in  jedem  Tage,  und  der  gewaltige  Grand» 
Geyser,  der  früher  alltägliche  Auehrflohe 
hatte,  Hjjrin^d  im  Laufe  dee  Sommers  nur 
noch  dreimal.  E.  D. 

*  Zur  Giaiiakterietik  der  wenig  be- 
kannten Santa  Lucia  Mountains,  die 
sieh  als  ein  Hanptglied  der  kalifornischen 
Küsteuketten  von  Monterey  bis  gegen 
San  Lnie  Obiepo  hinaiehen,  verllffenilieht 
Bailey  Willis  in  dem  „Bulletin''  der 
amerikanischen  Geolofrischen  riesellschaft 
(Vol.  XI,  S,  417ti".)  einen  bemerkenswerten 
Aufkats.  Danach  erreicht  der  Gebirgaing 
in  ■einem  mittleren  Teile  im  Sta.  Lucia 
Peak  1606  m  und  im  Cone  Peak  1530  ra, 
während  im  nördlichen  Teile  der  Pico 
Blanco  nur  1122  m  und  im  gfidlichen  der 
Pine  Mountain  nur  lOXB  m  liooh  sind. 
Diese  Berge  sind  Keste  eines  ältesten 
und  hOehaten  ErorioneniTeans  („Monad- 
nocks").  Im  übrigen  trägt  der  aus  Quarx- 
sohiefer,  Glimmerschiefer,  Gneifs  und 
Granit  bestehende  breite  Gebirgsrücken 
in  jeder  Weiee  den  Charakter  eber  alten 
Landschaft  („matnre  topography'').  Der 
Westhang  dagegen  stürzt  steil  und  in 
zahlreichen  Vorgebirgen  nahezu  senkrecht 
zum  SfcQlea  Oseane  ab,  durohflirefat  Ton 
zahLrriehen  Erogionsschluchten  jugend- 
lichen Alters  und  au  verschiedenen  Orten 
deutliche  Terrassiemng  zeigend.  Offenbar 
entspricht  derselbe  einer  jungen  Verwer- 
fungslinie,  und  während  der  westliehe  Teil 
des  Gebirges  imter  den  Wellen  des 
Oseaa»  begraben  liegt,  erhob  eich  der 
östliche  Teil  zu  seiner  gegenwärtigen 
Höhe  ruckweise  und  mit  längeren  Ruhe- 
pausen zwischen  den  Hebung^erioden. 

E.  D. 

Falarregioneii. 

*  Mit  dem  Expeditionsschiffe  l'eary's, 
der  „Windward**,  welche  am  M.  Sep- 
tember aus  dem  Smith -Sunde  nach  Bri- 
gus  auf  Neufundland  zurückgekehrt  ist, 
ist  auch  Dr.  Stein,  welcher  zweimal  in 
Ellesmere  -  Land  an  der  WüstkQste  dee 
Smith-Sundes  überwintert  hat,  heim- 
gekehrt. Über  den  Erfolg  seiner  Iteise 
liegen  noch  keine  nlheren  Nachrichten 
vor.  Die  „Windward^*  fährt  im  nächsten 
Sommer  wieder  nordwärts,  um  Peary  nach 
einem  vierjährigen  Aufenthalte  in  Nord- 
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grönland  wieder  in  die  Heimat  jsurück- 
zuholen. 

*  Von  den  in  der  AnsreiM  begrüFenen 

S  nd  p 0 1  a  r e  X  ]) (•  (H t  i  0 n e n  liefen  folgend«; 
weitere  Nachrichten  vor.   Danach  ist  das 
engliicheExpeditioBSseliiffcUe  „Dieooyerj 
am  3.  Oktober  in  KapHtadt  angekommen, 
nachdem  sie  die  Insel  Trinida«!  ang«'laufen 
hatte,   wo   Kapt.   Scott,   Murray  und 
Dr.  KoettlitB  trots  der  heftigen  Brandung 
eine  Landung  ausführten  und  dabei  eine 
interepsante  Sammlung  naturhisforischcr 
Gegenstlbude  zusammenbrachten.  \'on  Kap- 
stadt g^  das  Scbiff  nach  Simonibaijr  und 
von  dort  am  16.  Okt.  na«'h  Lyttleton  (Nou- 
Beeland  t.  nachdem  man  den  beabsichtigten 
Uesucii  von  Melbourne  aufgegeben  hatte. 
Von  der  deutschen  Sfldpolarexpedition, 
Aber  deren  Schicksal  man  liort  its  Besorg- 
jiiaae  h^gte,  da  sie  nach  den  letzten  Mit- 
teilungen ihres  Leiters  bereits  tm  80.  Okt. 
in  KapHtudt  eintreffen  sollte.  i-,t  erst  am 
'23.  November  die  fol^fude  Nachricht  ein- 
getrotien:  ,JJie  Expedition  ist  glücklich 
in  Kapstadt  eingetrolfen;  alle  wohl.  Ter- 
aSgerang  durch  Wetter    AHcension,  weil 
unnötig,  aufgegeben.   Aufenthalt  10  Tage 
zur  Reinigung  im  Dock.''  Weitere  Nach- 
riehten  f^eii  noch.  Unterdessen  ist  auch 
die  sehwedisch  e  Südpolarexpeditiou  am 
16.0kt.  an  Bord  der  „Antarktik"  von  üothen- 
bnrg  aus  nach  Süden  aufgebrochen.  Der  Ex- 
peditionsleiter Dr.  OttoNordenskjOld, 
ein  Neffi-  des  kürzlich  verstorbenen  Nord- 
polforschers  Jb>brn.  A.  E.  v.  Nordenslgöld, 
wül  an  der  Kfitte  vcm  König  Oskars-Land 
möglichst  weit  nach  Süden  vordringen, 
um  dort  mit  Dr  Bodman,  Dr.  Ekelöf  zu 
fiberwintem  und  botanische,  geologische, 
loologisehe  Sammlungen  ansnlegen  und 
wissenschaftliche    Beobachtungen  ancn- 
stellcn.     Im    folgendon   Südsommer  «oll 
dann  auf  Schlitteureiseu  König  Oskars- 
Land  untersucht  und  dabei  festgestellt 
werden,  ob  es  ein  Teil  des  antarktischen 
Kontinent«    oder   eine    Inselgruppe  ist. 
Die  „Antarktik"  soll  nach  Landung  der 
VoiriUe  nach  dem  sfldatlantischen  Ozean 
zurückkehren,  dort  MeerefNuntersuchungen 
vornehmen  und  am  Feuerland  überwintern. 
Im  folgenden  Herbst  (Frülgahr  1908)  ge- 
denkt die  Expedition  sorfleknikehxen. 

GeograpUsehcr  Unterrieht. 

*  Als  PriTfttdosent  der  Geo- 
graphie Ml  der  UniTersitM  Leipaig 


habilitierte  sich  Dr.  Ernst  Friedrich, 
Assistent  am  dortigen  geographischen 
Seminar,   mit  der  HabiUtationischrift: 

„Die  .\  Tiwcndun^'-  der  kartographischen 
Darstellungsmitttil  auf  wirtschaftsgeo- 
graphisehe  Karten**. 

♦  Die  Abhaltung  der  Vorlesungen  und 
Übungen  über  Geographie  an  der  Uni- 
versität Marburg  ist  im  laufenden  W.  S. 
fOr  den  beurlaubten  Professor  Theobald 
Fischer  dem  Pkivatdosent  an  der  Uni- 
versität Halle  a^S.  Fkof.  Dr.  Wüli  Ule 
abertragen  woxdeo. 


Towlne,  Versanualagm  luiil 
ZeitMMftea. 

♦  Der  nächstelnternationaleGeo- 
graphenkongrefs  soll,  wie  im  National 
Geographie  Magazine  mitgeteilt  wird,  in 
Washington  abgdialten  werden.  Anf  die 
förndiche  Einladung  der  National  Geogra- 
phie Society  in  Washington,  die  durch 
den  amerikanischen  Botschafter  White 
dem  geachftftsführenden  Ausschufs  des 
Kongresses  in  Berlin  übermittelt  worden 
ist,  hat  sich  dieser  entschieden,  den  näch- 
stoi  Kongrefs  in  Washington,  aber  uiöht 
vor  dem  Jahre  1004,  stattfinden  zu  lassen. 
Die  gastgebende  GeHellschatt  hotft  es  er- 
möglichen zu  können,  den  Kongrefs  auch 
in  Neu-York,  Boston,  Philadelphia,  ▼iel- 
leicht  auch  in  San  Franzisko  und  Seattle, 
Sitzungen  abhalten  zu  lassen,  und  stellt 
eine  grofse  Zahl  von  Exkursionen  vom 
Golf  von  M flodko  Iöb  nach  Alaska  in 
AuMleht. 

t  Seit  Oktober  erscheint  als  Organ 
der  DeutHch-AHiatischen  Gesellschaft  im 
Verlag  von  11.  Taetel,  Berlin,  eine  neue 
Zeitschrift  „Asien**,  welche  in  erstor 
Linie  der  wirtschaftlichen  Erforschung 
dieses  ^irdteils  dienen  und  der  Deutschen 
Kulturarbeit  im  Osten  im  weitesten  Sinn 
des  Wortes  neue  Freunde  und  Anhänger 
zufahren  soll.  W.  H. 

»Eine  neue  englische  «chulgeogra- 
phischc  Zeitschrift  erscheint  seit  Ok- 
tober lüOl  in  Iiondon  unter  dem  Titel: 
„The  Oeographical  Teacher."  Die  jUudich 
nur  dreimal,  im  ''ktol"'r.  Februar  und 
Juni,  cur  Ausgabe  geiangendc  Zeitschrift 
soll  das  Organ  der  „Oeographical  Aaso> 
datioQ**  büden  und  sich  hanptaftehlich 
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mit  methodiBcheu  Fragen  cIoh  geo^a-  Fersttnllelies. 
phischen  ünteniehti  und  des  geogruitlii- ,  *  Dem  Altmeister  dentecben  Geo- 
Bt'ht'n  Lehrstoffes  befassen;  eine  beson- |  prüjilii  Ti ,  dem  Professor  der  Ceo^'raphie 
(lere  Abteilung  soll  einen  Ideeuaustausch  '  an  der  TniverpitiU  Herliii.  Geh  TJat  Ferdi- 
/wisdieu  den  Lesern  und  die  Diskussion  nand  von  Rieht  hofeu,  ist  vom  Deutlichen 
aber  «chwierigere  geographiaohe  Fragen  Kftiaer  die  grobe  goldene  Medaille  fBr 
Termitteln.  Emut  nnd  WisBenidiaft  Terliehen  wotden. 


BteherbespnekiiigviL 


Uelmner,  H.,  Handbodh  derLftnder- 

und  Völkerkunde  in  volkstiini- 
lichcr  Darstellung  mit  V)esonderer 
Berücksichtigung  der  volkswirtschaft- 
lieben YerbUtaiNe.  1.  Bd:  Europa. 
Lex.  S*'.  986  S.  Leipzig.  G.  Lang 
1901.  Treis  15  geb.  17  J/ 
Bei  der  ersten  flüchtigen  Durchsicht 
de«  nmfiuBenden  Werke«  ftllt  bereit« 
eine  Eigentümlichkeit  anf^  die  ea  von  allen 
Tihnliehen  Handbüchern  unterscheidet: 
der  völlige  Mangel  au  Illustrationen.  Da- 
dvroh  bat  «ieh  der  YerTaaaer  die  Arbeit 
selbst  überaus  erschwert  und  insbesondere 
die  Darstellung  der  mathematischen  (ieo- 
graphie  leidet  unter  diesem  Mangel,  dem 
der  gdegentliche  Hinweis  auf  einen  Scbul- 
atlas  nicht  abhelfen  kann.  Ist  auch  man- 
ches, wie  etwa  die  Erklärung  der  (ileich- 
beit  von  Polböbe  nnd  geographischer 
Breite,  auch  ohne  Figuren  recht  anschau- 
lich gegeben,  so  ist  doch  in  anderen  Füllen 
der  Leser  förmlich  gezwungen,  sich  eine 
SkisBe  sn  entwerfen,  um  da«  Gelesene 
zu  verstehefi,  so  etwa  bei  der  Besprechung 
der  srheinbaren  Bewegung.  Auch  sonst 
8iud  die  allgemeinen  Abschnitte  (I.  Die 
Erde  als  Weltkftrper.  II.  Die  Natur  der 
Erde:  1.  Land,  2.  Wasser,  3.  Luft,  4.  Pflan- 
»enhüUe,  5.  Tierwelt.  IH.  Die  Erde  als 
Wohnplatz  des  Menschen)  und  insbeson- 
dere der  erste  davon  weniger  sorgsam  durch- 
geary)eit<'t  als  diT  Ijesoiulere  Tri]  Hc- 
gritl'e,  die  erst  später  zur  Erörterung  kom- 
men, werden  vorweggenommen  (Drehung 
der  Erde  im  Abschnitt  „Gestalt  undGrfifse" 
u.  a,  .  Der  Ansi  liliilH  an  die  als  l^uellen 
benützten  Uandbücher,  denen  manches 
wOrtlich  entnommen  ist,  ist  ein  m  enger, 
auch  in  der  Disposition;  man  ist  z.  B. 
überrascht,  einmal  Wagner  für  eine  von 
ihm  blofs  wiedergegebene  Zusammen- 
stellung von  Preetwicä  citierfe  «n  finden, 
wfthnmd  die«  an  widttigerea  SteUem  unter- 


bleibt, und  in  dem  nnfiuigreieben  Ab» 

schnitt  über  die  Haustiere  vennifst  man 
die  Erwähnung  der  reichlich  benützten 
Arbeit  von  E.  Hahn.  Manche  Erscheinung 
i«t  einer  befremdenden  Stelle  be- 
sprochen oder,  wie  die  Zonenzeit,  gerade 
vom  wirt.-^chaftegeographischen  Stand- 
punkt aus  nicht  genugsam  ausgewertet 
u.  I.  w.  Docb  finden  «idi  aneh  in  diesen 
Abschnitten  die  wichtigsten  neueren  For- 
schungsergebnisse meist  klar  und  voll- 
ständig wiedergegeben.  Der  Tendenz  des 
Werkes  entsprecbend  werden  im  Kapitel 

„Meer*'  die  StW^mungen  besonders  aus- 
führlich besprochen  und  der  tieeäscherei 
mebrere  Seiten  gewidmet;  ebenso  iat  die 
Schiifbarkeit  der  Flfisse  und  die  Kanali* 
sation  relativ  ausführlich  besprochen. 
In  dem  Abschnitt  „Die  Erde  als  Wohn- 
plats  de«  Menschen**  ist  dagegen  streng 
genommen  gar  nicht  von  der  Erde,  son- 
dern nnr  von  den  Menschen  und  ihrer 
plijsisehen,  sprachlichen  und  kulturellen 
Gliederung  die  Rede.  Wohl  mit  Bedacht 
hat  der  Verfasser  rlie  Schwierigkeiten  ver- 
mieden, die  sich  einer  „volkstümlichen 
Darstellung*'  der  allgemeinen  „Anthropo- 
geographie"  entgegenstellen. 

Über  70O  Seiten  des  Buche«  entfiülen 
auf  die  spezielle  Geographie  Europas» 
und  fast  400  davon  auf  das  Deutsche 
Reich.  Einem  kunen  einleitend«!  Ab- 
schiiilt  ulier  den  gesamten  Erdteil  ist 
die  Besprechung  der  Alpen  als  Ganzes 
einverleibi  E«  «ei  hier  bemerkt,  dafs 
Verfasser  nur  eine  Dreiteilung  der  A]|>en 
kennt  und  (H<>  Grenzlinien  thunlii  hsl  deo 
politischen  Grenzen  anpal'st.  Die  folgen- 
den l&nderknndlicben  Abschnitte  be- 
sprechen zuerst  Lage  und  Grenzen,  be- 
sonders die  begrenzenden  Meere;  hierauf 
folgt  unter  den  Titeln  „Bodeugestalt"  und 
„Flfl««e*'  eine  oft  redht  lebh^Ke  choro- 
graphi«ehe    und  landsohaftliehe 
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Schildern riR^,  aus  welcher  auch  die 
wichtigsten  Verkehrtiwege  uad  Städte- 
lagen, wmie  manche  PtodoktionaverlUUt- 
nisae  beleuchtet  werden  Bemerkenswert 
ist  hier  die  Stellung  dcH  Verfassers  gegen- 
über den  von  der  Geologie  gelieferten 
Daten.  Er  berflekiiehtigt  konsequent  die 
Momente,  deren  anthrnpogeographischt' 
und  wirt«chaftiiche  Wirkiingen  sich  er- 
fassen lassen,  alfo  Geitdnaart  und  Boden- 
art(y erwitterang, starke  Zerrissenheit  etc.), 
gedenkt  dagegen  der  Struktur-  und 
Skolpturfonaen  zumeist  nur  dort,  wo  sich 
—  wie  bei  den  Braehlinien  im  ScboUen- 
land  oder  den  Diluvialth&lem  Norddeutsch- 
lands —  die  Verkehrswege  unmittelbar 
an  sie  anlehnen.  Leider  wird  diese 
Schflderang  dmroh  die  gesonderte  Be- 
sprechung der  FlufstiUer  zerrissen.  An 
die«e  beiden  Abschnitte  schliefsen  sich 
in  der  Regel  (die  verschieden  ausführliche 
Behandlung  der  einaelnen  lAnder  bedingt 
Ausnahmen)  die  topographiscli -statisti- 
schen und  wirtschaftlichen  Abschnitte  in 
folgender  Beihenfblge:  KanAle,  Seen, 
Klima,  BevOlkemng  (mit  Kinschlurs  des 
nnterrichtBweBens\  staatliche  Verhältnisse, 
Heerwesen,  Finanzen,  üerichtswesen, 
Ackerbau,  Yiehsucht,  Bergbau,  Handel 
(mit  Münz-  und  Mafs-  und  Gewichta- 
wesen  ,  Geld-  und  Kreditverkehr  etc.  — 
und  endlich  werden  die  Städte  und  ihre 
Erwerbssweige  eingehender  TenEeiebnei 
Wir  finden  also  den  Typus  des  „geo- 
graphisch- statistischen  Handbuchs"  zum 
Nachschlagen!  Das  Deutsche  Reich  ist 
ausfahrlich  und,  so  weit  idi  urleileii  kann, 
insbosnndere  sind  die  wirtschaftlichpti  Ver- 
hältniöHO  mit  erheblicherSachkunde  behan- 
delt. Dagegen  ergab  mir  eine  genauere 
Durchsieht  des  Abschnittes  Österreich- 
Ungarn  zahlreiche  veraltete  und  irrige 
Angaben,  Ungenauigkeiten  und  Lücken. 
Unrichtiges  ist  hier  erwfthnt,  wahrend 
man  z.  B.  hervorragende  Industrit-orte 
vermifst.  Di("  meisten  übrigen  Länder 
sind  besser  beai-bcitet.  Dal's  sieh  Un- 
gleichheiten in  der  Behandlung  und  ein- 
aelne  befremdliche  AualasBungcn  linden, 
ist  bei  einem  so  reichhaltigen  Material, 
wie  es  insbesondere  bei  der  Aufzählung 
der  Stidte  mit  ihren  wirtschaftlichen 
Charakterzügen  verarbeitet  worden  rnnfste, 
kaum  vermeidlich.  Seine  Aufgabe  als 
Nachschlagewerk  erfüllt  das  Buch  im 
gaosen  selir  gni  Sieger. 


Geographisches  Jahrbuch,  heraus- 
gegeben  von  H.  Wagner.  XXI.  bis 
JUUii.  Band.  Gotiia,  Justus  PerUies 

iH'.io  1001 .  j(-  lö.— 
Im  ganzen  ist  der  Charakter  des  Geo- 
graphischen Jahrbuch  es  dersel  be  geblieben, 
wie  er  sich  im  Laufe  der  Jahre  im  gansen 
bewährt  hat;  einzelne  Bearbeiter  habpn 
gewechselt,  die  prinzipiellen  Änderungen 
sind  gering.  Besonders  dankenswert 
scheint  mir  die  Erweiterung  der  karto- 
graphischen Berichte  durch  Hammer  und 
die  neu  eingeführte  Behandlung  der 
geographischen  Landmessung  von  dem- 
selben Autor  zu  sein.  Es  ist  sehr  zu 
bedauern,  daf«  dieser  vorzügliche  Geodät 
seine  Mitarbeit  am  Geographischen  Jahr- 
buch einstellen  wird;  wir  Geographen 
können  die  mathematische  Geographie, 
die  für  uns  eine  Hilfswissenschaft  ist  in 
demselben  Sinne  wie  die  Chronologie  für 
die  Gesehidite,  nioht  selbstftndig  fSSrdem, 
sondern  müssen  uns  darin  auf  die  Kr- 
gebuiese  der  Astronomie  und  Geodäsie 
stützen,  und  mflssen  es  deshalb  dankbar 
begrüfsen,  wenn  uns  hervorragende  Ver- 
treter dieser  Wissenschaften  deren  Stoff 
in  der  für  uns  geeigneten  Form  darbieten. 
Weitere  Änderungen  der  Berichte  Aber 
allgemeine  Erdkunde  sind  die  Übernahme 
dew  klimatologiflchen  HerichteK  durch 
Meiuardus,  der  ihnen  aber  denselben 
Charakter  wie  seine  Yorg^lngerHann  und 
Brückner  gelassen  hat,  und  die  Erneue- 
rung der  tiergeographischen  Berichte.  Im 
Gegensatz  zu  den  früheren  Faunenlisten 
Schmardaus  giebt  Ortmann  eine  Erörte- 
rung der  Pmlileme;  in  dem  vorliegenden 
Bericht  ist  allerdings  die  Tiergeographie 
des  Meeres  etwas  einseitig  gegenüber  der 
des  Landes  bevorzugt.  In  besag  auf  den 
geophysikalischen  und  den  geognostiHchen 
Bericht  hat  sich  mir  die  schon  früher 
(G.  Z.  II,  1896,  8.  67)  ausgesprochene 
Ifeinung  noch  befestigt,  dafs  sie  den 
geographischen  Bedürfnissen  nicht  ge- 
nügen. Ein  Bericht  über  daa  Auftreten 
der  Gesteine  und  Formationen  hat  für 
den  Geographen  keinen  Wert  und  gehört 
in  ein  geologisches,  aber  nicht  in  ein 
geographisches  Jahrbuch.  Was  wir 
brauchen,  ist  eine  Zusammensteihmg  der 
in  der  geographischen  und  geologischen 
Litteratur  enthaltenen  Angaben  über 
inneren  Bau,  Oberflächenformen  und 
gecdogiaehe  Yoig^bige,  wtthrend  jetst  selbst 
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ans  geographischen  Arbeiten  nur  die 
eigttntiieh  geognostisdieii  («fcrmti^raphi- 
schen)  Angaben  heran »geechält  wenien. 
Der  ^oophysikalische  Bericht  l»ietet  dafür 
keinen  Ersatz,  weil  er  den  Gegenstand 
nur  vom  Standpinikt  der  allgemein«!, 
nicht  von  dem  der  speziellen  Geographie 
behandelt,  und  weil  sich  nun  einmal  die 
Tektonik  und  Morphologie  der  Erdober- 
iUUjhe  nicht  phynkiäiMh  behandeln  lassen. 
Eine  andere  empfindliche  Lücke  scheint 
mir  das  Fehlen  von  Berichten  über  die 
Qeographie  dea  Menschen  (aufser  der  von 
Gerland  bearbeiteten  Ethnologie)  zusein; 
fiber  Siedeluni;stron<Traplne ,  Yerkt-lirnj^po 
giaphic,  Bevölkerungsdichte  u.  s.  w.  sind 
in  dem  letzten  Jahrsehnt  so  viele  Eintel- 
arbeiten  crschieuen,  dafB  regelmUsige  Be- 
richte (lanihcr  sehr  wünschenswert  wären, 
ilotfentlich  gelingt  es  dem  Herausgeber, 
faierfDr  einen  geeigneten  Berichter^tter 
sn  gewinnen.  Aus  der  Länderkunde  ist 
zu  erwähnen,  ilafs  Asien  von  TiefHon  über- 
nommen worden  ist,  und  dafs  die  Berichte 
fiber  Großbritannien  und  RuMand  ans- 
gefallen  sind.  A.  Hettner. 

CMaMer,  S.^  Das  Zeitalter  der  Ent- 
deckungen.   Mit  einer  Weltkarte. 

26.   Bnudchen   der  Siiuimluu^'  ,,.\us 
Natur   und  ü  eisteswelt".  Leipzig, 
B.  G.  Tenbner  1901.  1.98. 
Das  letzte  Jalir/ihnt  hat  gerade  für 
rlie  Geschichte  des  Zeitalters  der  Ent- 
deckungen im  Anschluls  au  die  Feier 
der  400jährigen  Wiederkehr  des  Tages 
dar  Entdeckung  Amerikas  und  des  See- 
weges nach  Ostindien  eine  reiche  Littcratur 
hervorgebracht.    Es  mulste  daher  eine 
aniiehende  Aufgabe  sein,  das  Eigebms 

der  neuesten  Forschungen  auch  in  einer 
popular-wissenschaltlichen  Form  zur  Dar- 
stellung zu  bringen.  I'er  Verfasser  hatte 
diesen  Gegenstand  im  Auftrage  des 
Mflnchener  HochHchiilvir«'ins  hen'its  in 
sechs  Vorträgen  behandelt,  und  diese 
sind  in  abgerundeter  und  teOweise  er- 
weiterter Gestalt  zu  einem  Bflchelchen 
vereinigt.  Der  erste  Tortrag  hat  <lie  all- 
mähliche Aufhellung  des  geographischen 
Horisontes  im  Altertum  imd  IGttelalter 
/Ulli  ( ii^tande.  Die  anderen  behandeln 
die  Entdi  rkerthiUigkeit  der  Portugiesen 
in  Afrika  und  Indien,  die  That  des 
Kolumbus  und  die  weitere  Entdeckung 
der  Neoen  W«lt,  die  erste  Erdnmaegelnng 


und  die  Erschliefsnng  der  Süd^ee.  femer 
die  Entdeckungen  und  Eroberungen  der 
Spanier  und  l'ortugiesen  in  Amerika  und 
den  Eintritt  (Irr  Fniir/o<en  und  germa- 
nischen Völker  in  die  i^nt^ieckerthätigkeit. 
—  Mit  der  dem  YerfiMser  eigenen  sti« 
listischen  Gewandtheit  und  lebendigen 
Darstellungsweise  sind  hier  die  grofsen 
weltbewegenden  Ereignisse  der  geogra- 
phischen BenaisHiiiewait  «nqpreebend  ge- 
schildert worden.      K.  Kretsehmer. 

Gmndmann)  JohanseS)  Die  geogra- 
phischen und  völkerkundlichen 

•  Quellen  und  Anschauungen  in 
Herder  s  „Ideen  zur  Geschichte 
der  Henschheit''.    VI  n.  189  S. 
Berlin,  Weidmann,  1900.    .X.  3.— 
Eine  Aufgabe,  die  in  engerein  Bahmen 
Paul  Lehmann's  Programm  „Herder  in 
seiner  Bedeutung  fBr  die  Geographie** 
^Berlin.  Falk-Bealgynm.  1883)  mit  friadiem 
Zutre  in  Anpritf  nahm,  wird  hier  ein- 
dringend und  mit  Erweiterung  nach  der 
Seite  der  YOlkerkunde  bearbeitet  Der 

I.  Teil  über*ichaut  die  „Quelh-n  allge- 
meiner Art  und  im  besonderen  zu  den 
physisch-astronomisch-geographischen  Be- 
trachtungen Hrader^s".  Hier  werden  die 
Beziehnn^'on  zu  Leibniz,  Rousseau  und 
mit  besonnenem,  wohl  abgewogenem  Urteil 
namentKoh  die  su  Eant  erörtert,  ancli  die 
stoffreichen  Werke,  die  ein  dem  Herder^ 
sehen  ähnliches  Ziel  schon  vor  ihm  ver- 
folgten (Iselin,  Falkoner  und  namentlich 
Zimmermann),  gewürdigt,  endlich  die  all- 
gemeiner bedeutsamen  Reisewerke  und 
verwandten  Zeitschriften  gemustert.  Der 

II.  Teil  giebt  die  Analyse  der  „Quellen 
lu  den  Volkerbeschreibungen**.  Es  ist 
höchst  anziehend,  hier  in  die  Werkstatt 
des  Denkers  zu  blicken  nnd  die  Gesichts- 
punkte kennen  zu  lernen,  nach  denen  er 
seine  Stellung  gegenüber  den  naturgemftfs 
stark  auseinandergehenden  Meinungen 
wühlte.  Der  III.  Teil  endlich  ist  der 
wichtigste.  Er  beleuchtet  unter  scharfer 
Abhebung  der  eigenen  Leistung  Herder's 
?eine  Anschauungen  nlirr  die  Kiiiwirkung 
der  Natur  (des  in  weitestem  Sinne  ge- 
farsten  «JKlima«'*)  auf  Körper  und  GeM, 
auf  soziale  und  politische  Einrichtimgen 
und  die  gesamte  Kulturentwicklung  der 
Völker.  Lage,  horizontale  und  vertikale 
Gliederung  der  Linder  kommen  gesondert 
cur  Geltung.  Durch  Veigleieh  mit  Hippo- 
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krates  und  HootMqiiiea  werdeu  Herder» 
mabvoUe,  tiefer  dnrehdaehte  Lehren  ins 
rechte  Licht  gestellt.  —  Gern  und  mit 
wachsendem  Vertrauen  folpt  man  der 
Führung  der  gründlichen,  wohlüberlegten 
und  aorgfilltig  geGiüsten  Darstellung. 
Ateelau.  J.  Parttch. 

SmpUy  llazaiider,  Die  Bevölkerung 
der  Erde.  XI.  Anen  und  Australien 

lamt  den  Sfldsee- Inseln.  Gotha, 
J.Perthes,  1901.  Ergänsungebeft  i:tr> 
wo.  PetocMiaiin*e  ICtteflni^en.  Vf  u. 
107  S.,  1  Karte.  JL  6.40. 

Diene  ,.ri>ersi('ht  über  neue  Arealbe- 
rechnungen, Gebietsveränderuugen ,  Zäh- 
lungen und  Schätzungen  der  Bex'fllkening 
auf  der  gesamten  Erdoberfläche"  wurde 
1878  Ton  Emst  Behm  und  Hermann  Wagner 
begründet  und  von  beiden  in  Zwischen- 
riomen  von  ein  bis  swei  Jahren  bis  1888 
Üwtgefahrt  (I  1H72,  II  1874,  m  1875, 
IV  lft76,  V  1878,  VI  IHSO,  M]  lKS-_>), 
indem  der  Stotf  eines  jeden  Heftes  in  die 
Kapitel  I.  Areal  und  Bevölkerung  nebst 
Gebietsveründerungen  und  II.  Ortastatistik 
aerfiel.  Diese  „Jährliche"  (""bersirbt  wurde 
nach  Behm's  Tode  (1884)  durch  H.  Wagner 
und  AlexanderSapan  1891  als^Periodiscbe'* 
t^)ersic}it  fortgesetzt  iHeft  VIII  ff.)  und 
wird  »eit  1899  von  letzterem  allein  heraua- 
gegeben.  Die  Teilung  des  Stoffes  in  die 
beiden  oben  erwähnten  Kapitel  ging  bei 
den  Hef'ttii  VIII  und  IX  so  weit,  dafn 
Heft  VUi  uur  daä  Kapitel  Areal  u.  s.  w., 
Heft  IX  (1808,  bereits  von  A.  Snpan  allein 
bearbeitet  »  die  Ortsstatistik  für  sieb  be- 
hamb'ltt'  Seit  Heft  X  wurde  eine  Zu- 
summeufaäsuug  deü  genamten  Stoties  unter 
die  einaelnen  lAnder  und  Erdteile  ein- 
geführt, »o  daf»  Heft  X  i  isfll»)  Europa, 
Heft  XI  lltoii  Asien,  Australien  uiui 
die  Südsee  -  Inseln  betrachtet,  während 
Heft  XU  Afrika  und  Amerika  (wohl  aueh 
die  rolarlilndrr  I  bringen  soll.  Diese 
Dreiteilung  des  StutteH  wird  wahrschein- 
lich beibehalten  werden;  daneben  sollen 
,  jSlirlicbe  Tabellen  der  Staaten  und  Kolo- 
nien die  Fortschritte  der  Hevölkenuitrs- 
statistik  iu  grofaen  Zügen  vor  Augen 
flttur«!'*.  De»  Interessen  der  Geographen, 
der  Sprödigkeit  de«  Material«  wie  der 
Mühseligkeit  der  Arbeit  ist  durch  diese 
•  Einteilung  wohl  am  hesteu  enteprochen. 

In  Heft  XI  sind  Tfirkiech-Asien  and 
Cbina,  swei  gröfimra  Oebieta  Asiens,  deren 


Zählungsergebuisse  infolge  der  Eigenart 
ihres  ZfthlungsmechanismuK  ibetr.Türkisch- 
Asien  vergl.  S.  8  des  Heftes)  am  meisten 
der  kritisch  pröfi'mlrn  Ibircbarbeitung 
und  liichtigstellung  bedürfen,  iu  grölsereu 
Aufsätzen  eingehend  behandelt. 

Bei  der  Skizze  über  Türkisch- Asien 
wurden  den  Angaben,  welche  sich  auf 
die  Elüche,  die  Cüesamtbevölkerung  uud 
ihre  konfessionelle  GMiedemng  sowie  die 
Bevölkerungsdichte  der  Wilajets  und 
Mutesi^arifliks.  der  Sandschaks  sowie  der 
Kasas  erstrecken,  hauptsächlich  die  beiden 
Werke  des  kürzlich  verstorbenen  Forschers 
Vitnl  f'uinct  zu  fJrunde  gelegt,  welcher 
seine  (Quellenstudien  „auf  seinen  zwölf- 
jährigen Reisen  (1878—1890)  in  Türkisch- 
Asien  und  durch  seine  ausgebreitete  Kor- 
respondenz mit  Gewillirsniiinnem  an  allen 
gröfseren  Orten''  zu  vervollstäudigen  suchte, 
n&mlioh  „La  Tnrquie  d'Asie^  (Paris  1890 
— 94,  mit  Karten)  und  „Sjrie,  Liban  et 
Palestine"  (Paris  180<j— 1901,  mit  Karte). 
Daneben  wurdeu  aufüer  verschiedenen 
anderen  Werken  rar  Ergänzung  und  Prü- 
fung der  Angaben  Cuinet's,  welcher  von 
.\.  Supan  als  ..ein  tlrü'-^ij^er,  aber  durchaus 
unkritischer  Kumpiiator'  bezeichnet  wird, 
hauptsftdilioh  folgende  bvten  benntit: 
H.  Kiepert.  Carte  rremirale  des  provinces 
europt^cnnes  et  a^iatiques  de  TEmpire 
ottoman  (2.  Ausg.,  Berlin  1892)  in 
1:3000  000;  R.  Huber,  Empüe  ottoman, 
division  ndministnitive  i  Konstantinopel 
1900;  iu  1 : 1  öOU  uoo.  Das  Hauptresultat 
der  ktitisehen  Arbeit  ist  eine  von  üuem 
Verfasser  entworfene  Karte  der  Volksdichte 
von  Kleiniisien,  Armenien  untl  Kurdistan 
im  Mafsstab  1 :  7  &00  OOU  mit  Luterachei- 
dung  von  sedbs  Diditestnfen.  Aueh  der 
Feststellung  der  inneren  administrativen 
nren/veränderungen  wird  viel  Aufmerk- 
tiauikeit  gewidmet.  Erwähnt  sei  au  dieser 
Stelle  nur  die  auf  Grund  des  E.  Qlaser- 
sehen  Aufsatzes  in  der  Mnnchener  Allge- 
meinen Zeitung  vom  3.  Januar  1900  (auf 
S.  6  und  19  des  Heftes)  angeführte  Teilung 
des  arabischen  Wilajets  Jemen  in  die  vier 
neuen  Wilajets  Assyr,  H'idi'idali ,  Sana 
uud  Ta'is,  da  über  diese  Neuerung  meines 
Wissens  in  geographischen  Zeitschriften 
bisher  nudi  tiiolit  berichtet  wurtle.  Eine 
Liste  der  Eiiiwoliuer/ulil  einer  gröfseren 
Anzahl  von  türkiüchuu  Urteu  mit  über 
1000  Einw.  (nach  verschiedenen  Quellen) 
beeehliefst  den  inhaltretehen  Anftets. 
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Das  Chinesigohe  Reich  ist  der 
Oegenituid  des  zweiten  gröfserea  kriti- 

Kchon  Aufsatzes.  An  der  Hand  der  durc  b- 
Hchmttlicheu  jährlicheu  Bevülkenmgs- 
nutahme  (1749—1894,  ftir  14  Perioden 
berechuetj  prüft  Supan  zum  eröten  Male 
eingehend  die  ZuverläHsigkeit  der  cbino- 
sischeu  Zählungen  und  berechnet  unter 
ESiittiiiiening  der  vollstfaidig  nninyerlfts- 
»igen,  den  späteren  Zählungen  als  Grund- 
lage dienenden  Ergeljnisse  der  Zühlxing 
von  1776  und  nach  Ersatz  derselben  durch 
bereohnete  Wahrscheinlichkeitsw^rte  kri- 
tische  Zahlen  für  1894.  Supan  erreicht 
auf  diesem  Wege  für  die  18  Provinzen 
eine  Reduktion  der  Einwohnerzahl  um 
48  ICÜlionen  für  die  ZSUuig  von  1770. 
Pör  die  letzte  Zählung  1894  (bei  einigen 
Provins&en  für  1879  und  1893)  berechnet 
Snpan  die  Einwohnemlil  nadi  swei  Me- 
thoden; eineceeits  durch  Addition  der  von 
ihm  für  1770  berechneten  Einwohner- 
zahl {J})  und  der  Zunahme  der  Bevölkerung 
1776—1894  nach  den  amtlicheD  Zahlen 
(A  —  a),  also  nach  der  Formel  B  =  b 
{A  —  rt);  andrcrst'itj^  unter  Benützung 
des  Wachstuumkoeltizieut^Q  der  Provinzen 
von  der  wuQTerUUwigen  Zlfahmg  (1776) 
bis  zur  letzten  Zählunrj  nach  den  amt- 
lichen Zahlen,  also  nach   der  Kormel 

B  »^b^i  — ^      ,  welch  letztere  mit 

Recht  fwegen  der  Benutzung  der  Zahl  a 
zur  Division)  als  die  weniger  empfehlens- 
worle  beimdmet  wird.  Supan  erh&lt  so 
ittr  1894  (bei  einigen  Provinzen  für  1879 
und  1893'/  nach  der  ersten  Formel  als 
mutmaisliche  Bevölkerungszahl  der  18  Pro- 
vinzen des  eigentliehen  China  846  784  000 
(nach  der  zweiten  Formel  281  010  000) 
Seelen,  oder  unter  Henicksicbtigung  der 
politischen  Änderungen  durch  Abtretung 
der  Paohtgelnete  und  nach  gleichmliraiger 
kritischer  Berechnung  der  Einwohnerzahl 
aller  Provinzen  tür  1894  in  starker  Ab- 
rundung  819  600  000  Seelen.  Fflr  das 
ganze  Chinesische Bdch  von  II  1  HH  .SiSOqkm 
ergeben  pich  dann  330  130  UOO  Einw  olim  r, 
d.  i.  30  Eiuw.  auf  1  qkm;  für  die  fremden 
Beeitmngen  und  Pachtgebiete  in  China 
6100  qkm  mit  950  000  Einw.,  d.  i.  1Ö4  Einw. 
auf  1  «jkm.  Die  P.  S.  Popuv'scben  Zahlen 
für  das  eigentliche  China  verwirft  Supan 
voUstindig. 

An  ausführlichen  A  ngaben  über  Grenz- 
voränderungen  im  letzten  Jahraehnt 


des  vorigen  Jahilranderts  sind  erwUuiena- 
wert  die  unter  den  Artikeln  Persien, 

Afghanistan,  Chinesisches  Reich.  Franzo- 
sisch-lndo-China,  Siaui  und  Sunda-Imeiu 
nnd  Holnkken  aogeführten.  NenaAreftl- 
meKsungen  bringt  das  Heft  besonders 
noch  für  Französisch -Indo- China,  wobei 
auch  Laos  für  sich  betrachtet  ist  (nach 
allerdings  nngenfigendem  leiten),  fBr  dna 
Chinenigche  Beich  (von  B.  Trognita  auf 
PI  Bret.HchneidcrV  Map  of  China  in 
1 :  4  öOO  000,  2.  Ausg.,  St  Petersburg  1900, 
auageftibrt),  fllr  Niederiftndiaeh-bidien, 
Cypem,  Siam  (von  Haack  auf  The 
map  of  the  kingdom  of  Siam,  from 
Govem-  ment  Survey  under  direction  of 
J.  McCarthy,  1900,  in  1:2000000,  er- 
mittelt), für  die  Philippinen.  Forniosa, 
Ceylon,  die  Nicobaren  und  Niederländisch- 
Neuguinea. 

Durch  neue  umfangreichere  Zählungs- 
ergebnisse,  auch  in  Bezu^  auf  die  Ort;»- 
statistik,  sind  folgende  Länder  vertreten: 
Bnssisch-Asien  (1897),  Britiseh>&idi«n  (lllr 
1891  und  1901,  in  umfangreichen  Tabellen), 
Japan  (1898),  Korea,  Französisch  -  Indo- 
China,  Philippinen  (lb99),  Sunda-lnselu 
nnd  Molnkken  (1896);  aneh  Ar  Pwsiea 
ist  eine  Liste  gröfscrer  Städte  nach  ver- 
schiedenen Quellen  zusammengestellt.  Für 
den  Australischen  Bund  finden  sich 
Zusammenstollnngen  nach  natfiriichen 
Gebieten.  Für  die  Sildsee -Inseln  sind 
fibersichtliche  Tabellen  zusammengestellt 
und  die  politischen  Veränderungen  des 
letzten  Jahrzehnts  zunammengetragen. 
Unter  Br  i  t  i  sch  -  T  ii  d  i  c  n  int  auch  die  von 
Supan  als  ^WeHtliche  Greuzläuder"  be- 
aeiehnete,  1901  neugebildete  Pirovins  mehr- 
fach erwähnt  (119  800  tikm,  2%— 3  MilL 
Bewohner)  Auch  iu  Arabien  sind  einige 
politische  Veränderungen  zu  berichten. 
Dieee  kurzen  Andeutungen  mögen  genügen, 
den  reichhaltigen  Stoff  des  XI.  Heft4>a  vor 
Augen  zu  führen.  Eine  Veranschaulichung 
der  Ergebuiiisu  durch  Übersichtstabelleu 
wird  in  einem  der  nichsten  Hefte  der 
d.  Z.  folgen.         Dr.  K.  Keukireh. 

Berieht  Aber  die  neuere  Litteratur 
zur  deutschen  Landeskunde. 
TIeiaTisj;p«jeben  im  Auftrag  der  Zen- 
tralkommission für  wisseuschaftUche 
Landeskunde  von  Deutachland  von 
Prof.  Dr.  Alfred  KirchholT  und  Prof 
JDr.  Kort  Hasaert.    Band  I  ^1896 
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—99).  gr.b».  260  S.  Berlin,  A.  Schall, 
1901. 

Obgleich  Mitglied  der  Zentralkommia« 
sion,  habe  ich  doch  mit  der  Herausgabe 
and  Anordnung  des  vorliegenden  Werkes 
nicht  das  Mindeite  va  thnit  gehabt.  Es 
ist  mir  deshalb  gewil's  gestattet,  auch  an 
dieser  Stelle  der  dankl>aren  -Anerkennung 
Ausdruck  zu  geben,  welche  jeder  Freund 
der  LandesImiMle  der  nnendlieh  mflhsameii 
Arbeit  der  Herren  Sjrdihoff  and  Hasflert 
gegenüber  empfinden  mufB.  Es  kann 
keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  dalis 
ein  solcher  litteratnrbeiioht  einem  sehr 
dringenden  Bedürfnisse  entsjirach.  Für 
diesmal  berücksichtigt  der  Bericht  die 
Jahre  1896—99:  es  sind  962  Bücher, 
Aufsätze  und  Kartenwerke  aofgenommen 
worden.  Natürlich  ist  die  Zalil  der  wirk- 
lich erschieneneu  Arbeiten  viel  gröfser, 
über  Erdbeben  werden  s.  B.  nnr  S,  Aber 
Seeverkehr  auch  nur  2  Arbeiten  registriert. 
"Wenn  noch  keine  iuniJiliernde  Vollständig- 
keit erzielt  wurde,  ho  trifft  die  Schuld 
aelbstventandlich  nicht  die  Heraungeber, 
sondern  die  mangdhalte  UnterHtüt/.ung 
der  verschiedensten  Kreise.  Unendlich 
schwer  ist  bei  solchen  Arbeiten  die  An- 
ordnung des  Stoflfes;  mag  man  verfUiren 
wie  man  will,  immer  wird  es  einzelne  Be- 
denken und  unvermeidliche  Mängel  geben. 
Man  hat  sich  dafür  entschieden,  allets  in 
55  sachlichen  Abschnitten  nnterrabringen, 
so  dafs  z.  B.  Abschnitt  1  die  Biblio- 
graphien, Abschnitt  10  die  Arbeiten  über 
Onmdwasser  nnd  Quellen,  Absdimtt  9i 
die  Ortsbeschreibungen  und  Ortsgeschich- 
ten, Abschnitt  55  endlieh  das  über  Feste 
und  Belustigungen,  Sitte  und  Brauch  Er- 
schienene vmfofsi.  Einxelne  Abschnitte 
sind  weitumfassend,  andere  sehr  begrenzt. 
Es  wäre  leicht,  diese  und  jene  Bedenken 
geltend  zu  machen,  schwer  aber,  die  gewifs 
nach  vielen  Yenmehen  nnd  Oberlegungen 
gewählte  Anocdnnng,  die  im  allgemeinen 
durchaus  zwerkentgprechetid  ist,  durch 
eine  bessere  zu  ersetzen,  (iöunen  wir 
deshalb  der  HillebOlo,  diesem  in  der  That 
volkskundlich  höchst  intcresaauten  Si  hall- 
brett,  ihre  eigene,  sogar  11  Arbeiten  um- 
fassende Rubrik!  Innerhalb  jedes  Ab- 
schnittes ist  im  allgemeinen  von  Sfld  nach 
Nord  gerrangen  worden,  so  dafs  e»  doch 
keineswegs  zu  schwer  ist,  die  eine  be- 
stimmte "Bramsa  betrefibuden  Arbeiten 
herauBznsncben.  Dem  Plan  entsprechend 


sind  die  einzelnen  Arbeiten  auch  kuns 
besprochen  worden.  Da  weder  lange  kri- 
tische Abhandinngen  noch  dOrftige  Titel- 
umschreibnngen  gegeben  werden  sollten, 
war  die  Aufgabe  recht  schwer,  sie  ist 
aber  Yon  den  zahlreichen  Hitarbeitem  ans 
aUen  Gauen  des  Reiches  ün  allgemeinen 
vortretriicli  -^'elrint  worden.  Die  Bespre- 
chungen sind  knapp  gehalten,  reichen  aber 
▼Allig  ans,  nm  danadi  den  Charaikter  der 
betreffenden  Arbeit  zu  beurteilen.  Jeder 
Benutzer  des  Bandes  wird  seine  Lieblings- 
wünsche hinsichtlich  der  Erweiterung  und 
der  reicheren  Ausstattung  dieses  nnd  jenes 
.\b8chnittes  haben,  alle  ab<'r  werden  sich 
darüber  freuen ,  dal's  endlich  einmal  ein 
Anfang  und  zwar  ein  guter  Anfang  ge- 
macht ist.  Möchte  sich  die  Uoffhnng, 
dalV  dieser  Band  nur  der  Erstling  einer 
langen,  langen  Reihe  sei,  erfüllen,  möge 
aber  andi  die  wachsende  Teilnahme 
immer  weiterer  geographisch  interessierter 
Kreise  dem  Kollegen  Hassert.  seine  Re- 
daktionsarbeit erleichtem,  und  möge 
endlich  dem  Bande  in  dieser  bOsen  Zeit 
eins  nicht  fehlen,  was  er  ancth  dringend 
gebraucht,  der  Absatz! 

V.  Hahn  iKönigsber;^. 

von  Erekert,  R.  Wan<lerungen  und 
Siedelungen  der  germanischen 
Stftmme  in  Mittel-Enropn  auf 
swOlf  Kartenblättern.  Berlin,  Mittler 

und  Sohn.  I'.mH,  fol. 
In  dem  vorliegenden  Werk  hat  sich 
der  vor  kunem  verstorbene  YerfiMser 

(ehemaliger  Generalleutnant  der  russischen 
Armee)  an  einen  (Jegenstand  gewagt,  der 
seit  Zeufs  und  MüUenhoff  wiederholt  in 
schatftinuiger  Welse  behandelt  worden 
ist.  Er  ist  sich  der  Schwierigkeiten  der 
l'robleuie  vollkommen  bewul'st,  und  sucht 
nur  die  bisherigen  Forschungen  in  einer 
Folge  von  Karten  (Ibersiohtlich  susammen- 
zufassen,  ohne  eine  eigene  Auffassung 
«liirchblicken  zu  lassen.  Wenn  Job.  Ranke 
im  Vorwort  es  ein  „Grundwerk  in  einer 
die  gdiegten  HoAmngen  weit  flbertreffen-  . 

den  Vollendung",  ein  ,,(Juellfnwerk  ersten 
Ranges"  nennt,  so  bezeichnet  es  der  Ver- 
fasser selbst,  meines  Erachtens  sehr  viel 
richtiger,  als  einen  „ethnc^raphischen 
Versuch,  bei  dem  so  manches  ungelöstes 
Problem  bleiben  muiste".  Ein  Text  ist 
dem  Werke  nicht  beigegeben;  dafBr  ent- 
halten einige  Karten  einen  gedrängten 
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Kommentar  geschichtlichen  und  »prach- 
tidiwnisohaftliehen   InhiJts.     Wm  die 

Kurten  selbst  bi-trifft,  sn  liefsen  sich  in 
methodischer  UinHicht  ja  mancherlei  Auh- 
siellnngen  machen.  Da«  Ziehen  fester 
Gremdinien  ist  bei  der  mangelhaften  Be- 
Hchaffenheit  des  Materials  immer  sohr  ^e- 
wagt.  In  (üeBer  Besuehung  betindet  sich 
der  Karto^aph  stets  in  ^er  mibliclieii 
Laj^e.  Wiihrend  »1er  priifende  Forecher 
die  Für  und  Wider  eines  Prolilems  erörtert 
und  manche  Frage  vorsichtigerweise  ollen 
Iftht,  mufe  der  Kartograph  rieh  Uber  alle 
Einzelheiten  endgiltig  schlQsog  werden. 
Oft  hat  sich  der  Verfasser  fiber  die 
Schwierigkeiten  durch  erklärende  Zu- 
Mm  fortamhelüBii  geeacht,  wie  ,,Oreiise 
nur  im  ganzen  richtig-",  „wahrscheinliche, 
ganz  ungelUhre  (irenze"  und  dgl.  ni. 
Bei  dem  ziemlich  grofscu  MaTsstab  der 
Karten  (1  :  S  000  000)  waren  solche  Zu- 
sätze allerdings  geboten,  wenn  nicht  falsche 
AufTassungen  erweckt  werden  sollten. 
Auch  die  Mumehronteii  wandernd«:  TttUcer 
können  auf  Karten  nnr  sehr  aogeniherb 
dit>  allgemeine  Richtung  andeuten,  wenn 
nicht  ganz  bestimmte  Nachrichten  vor- 
liegen. 

Den  Kernpunkt  des  ganzen  Werken 
bildet  die  allmähliche  AusUrcitung  des 
Ciermuueutums  über  iilitteleurupa  in  den 
verschiedenen  Perioden  der  Geechiehte 
vom  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts  bis  zum 
Anfang  des  TX.  Jahrhunderts,  Die  Ver- 
breitungsgebiete der  Germanen  sind  in 
rotm  JlSdientSnen  mit  verMihiedenen  Ah- 
stufnngen  gegeben,  jene  der  Kelten  in 
grauer  and  der  Slaven  in  gelber  Tönung. 
TaUsl  II  ttttd  ni  veranschaulichen  das  Vor- 
wftrisdr&ogen  der  Germanen  nach  S.  bis  zur 
nrirdliclien  Wassersdieide  des  Mains  und 
dem  Erzgebirge  imd  Sudeten  wall,  sowie 
nach  W.  bis  znm  Rhein,  den  einzelne  Ger- 
manengruppen im  n.  Jahrhundert  v.  Chr. 
schon  ülterschritten  haben  müssen.  Südlich 
der  Mainlinie  sai'sen  damals  ausschliefslich 
keltische  St&ninie.  Zv  Caesar^s  Zeiten 
(Tafel  IV)  hat  sich  die  Situation  in  Gunsten 
der  Germanen  bedeutend  verachoben. 
Die  Kelten  sind  weiter  nach  !S.  gerückt, 
die  Bojer  haben  Böhmen  veilMem  und 
Germanen  Vangionen,  Nenieter,  Trilxjker 
sind  filier  den  Uberrhein  in  die  Pfalz 
vorgedrungen.  Zweihundert  Jahre  später 
(Tafel  V)  finden  wirQennanen  in  den  von 
den  Kelten  verlassenen  bOhmischomiUi« 


rischen  Grebieten  vor  (Markomannen, 
Quadm,  die  bereits  im  Allfiy^f  des 
I.  christlichen  Jahrhunderts  dicHC  Ge- 
biete aufgesucht  haben).  Die  rö- 
mische Militilrgrenze  am  Rhein  und  der 
Limes  hatte  dagegen  eine  Weiterausbrei- 
tung  in  dieser  Richfiing  hia  auf  einige 
Ausnahmen  (Ubier,  Cugerner;  noch  ver- 
hindert. FSr  die  geographische  Stellung 
der  einzelnen  Gcrmanenstänmie  bietet 
nelten  anderen  die  Geographie  des  Pttile- 
maeut)  eine  wichtige  Handhabe.  Tafel  VI 
bringt  daher  sum  Yergieieh  mit  dem  vor- 
hergehenden Blatt  einen  Ausschnitt  aus 
der  Ptolpinaeuskarte .  Germanien  und 
tiarmation  umfärbend.  Vom  Anfang  des 
n.  Jahriinnderts  an  kommt  abennals  eine 
Bewegung  in  die  germanische  Vfllker- 
masst  Ks  beginnen  die  Wander-  und 
Kriegs/.üge,  die  bis  in  das  VI.  Jahrhundert 
hineinreichen  und  mit  Berücksichtigung 
der  Normannen  sogar  noch  im  XI.  JaJjr- 
hundert  sich  bemerkbar  machen.  In  vier 
kleineren  Kartenskineen  (Tafel  TII)  wiid 
das  Hin-  und  Herwogen  der  Völkerweltoi 
veranschaulicht.  Die  alten  Stammw- 
namen  verschwinden  in  dieser  Zeit  und 
neue  Gruppennamen  wie  Franken,  Ale- 
mannen, Thüringer,  Bajuwaren  treten  atif. 
Am  bedeutsamsten  ist  für  Mitteleuropa 
jedenfalls  die  Thatsache,  dafa  die  Ost- 
gennanen  ihre  Sitse  swisdieB  Oder  und 
Weichsel  im  II.— TIT.  Jahrhundert  ver- 
lassen haben  imd  nunmehr  die  Slaven 
in  die  offenen  Gebiete  von  der  Weichsel 
her  vordringen.  Die  Tafeln  THI— III 
bringen  für  die  Jahre  300,  400,  .oOO.  r.oo 
und  814  den  westlichen  Vormarsch  der 
slavischen  Völker  sur  Darstellnng,  der 
sich  bekanntlich  ganz  geräuschlos  voUaog 
und  un^  in  liistorisehen  Quellen  kamn 
einmal  gemeldet  wird. 

Der  Veifasser  hat  mit  anerkennena- 
wertem  Eifer  und  Fleifa  das  einschlägige 
Quellenmaterial  durchgearbeitet  und  ^ich 
auch  mit  einer  Reihe  von  Fachgelehrten 
in  Verbindung  geeetat.  Von  ^nem  aos- 
führlichen  Kommentar  hat  er  mit  Bück« 
sieht  auf  sein  Alter  Abstand  genommen, 
um  den  Abschlufs  des  Ganzen  uicht  ins 
Ungewisse  hinaussusebieiben.  Um  so  mdur 
aber  wird  man  sich  freuen  dürfen,  dafs 
es  ihm  noch  vergönnt  war,  die  letzt*»  Ar- 
beit seines  Lebens  in  so  stattlicher  Aus- 
fShrong  vdlendet  su  sehen. 

K.  Kretschmer. 
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2iorwaj.  Ofl'icial  Publication  for 
the  Pftris  ExhibitioB  1900.  gr.  ä». 

626  +  XXXIV  S.  6  K  .  H3  Taf., 
57  Texthilder  u.  Diagr.  Knatiania, 
Aktie-Bogirykkeriet,  lUüO. 
Am  6.  Wkn  1899  hatte  das  norwegische 
Storthing  eine  nicht  unerhebliche  Summe 
bewilligt,  um  ein  umfassendes  Werk  über 
^Norwegens  Land,  Volk  und  iStaat  für  die 
Paxiaer  Anntelliuig  von  1900  hensuitelleii. 
DaB  Ergebni»  der  von  Dr.  Koaaw  «nd 
Karl  Fischer  mit  Unterstützung  einer 
sehr  grolaeu  Anzahl  norwegischer  Gelehrten 
und  Sehriflrtdier  sofort  in  Angriff  ge- 
nommrnen  Arbeit  hi^  in  firieni  i^tattlichen. 
Rchön  ausgestatteten  Bande  rechtzeitig 
▼or,  das  norweginche  Kultusministerium 
hat  dag  Werk  mit  dankenswerter  Libera- 
lität auch  den  Gelehrten  des  Aualaudes 
zugiLnglich  gemacht.  Die  ursprünglich 
naMrUch  norwegisch  geschriebenen  Arlikol 
sind  sämtlich  in  das  Englische  über- 
tragen worden.  Ea  könnte  aufFallen. 
dals  man  für  Paris  ein  englisches  Werk 
sosammenstellte ,  indessen  ist  die  eng- 
linche  Sprache,  wie  französische  Reisende 
schon  ötter«  mit  ergötzlichem  Erschrecken 
festgestellt  haben,  dem  l^orden  viel  ver- 
trauter als  die  firanaSsisehe.  FOr  deutsche 
Leser  hätte  c^i  allcnlin<,'s  der  Übertragung 
überhaupt  kaum  bedurft,  da  die  so  leicht 
verständiliche  dänisch-norwegische  Sprache 
bei  uns  docAi  weit  bekannt«r  ist,  als  man 
in  Norwegen  wohl  annimmt  Mit  der 
englischen  Sprache  muis  der  Leser  auch 
ansehe  HaTse  mit  in  den  Kanf  nehmen, 
was  besonders  im  klimatologischen  Teil 
mit  seinen  Zollen  und  Kahrenheitirrudeu 
störend  ist.  Das  Buch  als  (ianzes  be- 
trachtet ist  ein  vortreffliches  Nadischlage- 
werk,  es  wird  kaum  eine  Seite  der  Landes- 
kunde geben,  über  die  nicht  wenigstens 
eine  knappe  Auskimfb  g^eben  würde. 
Der  Geographie  am  nfti^isten  stehen  die 
ersten  Abschnitte.  A.  M.  Hansen  hat 
unter  dem  Titel  „Geographische  Situation" 
die  eigenartigen  geographischen  üedin- 
gungen  des  ganzen  norwegischen  Volks- 
und  Staatslebens  kurz  imd  scharf  hervor- 
gehoben. Das  völlige  überwiegen  der 
maritimoi  Interessen,  das  Zusammen- 
drängen der  Bevölkerung  an  den  Fjorden 
(nicht  an  allen)  imd  in  den  wenigen 
Thalweitongen  tritt  uns  sofort  entgegen. 
Der  Abiehititt  „Topographie"  aetct  diese 
Betraditangeii  fort  and  foM  die  all- 

OsogfsplilMhs  AHMMfl.  l.tthrgaMg,  ISSt.  11. 


gemeine  Urographie,  Hydrographie  und 
Gletscherinmde  snsammen,  freilich  ohne 
irgendwo  auf  wissenschaftliche  Streit- 
fragen einzugehen.  Das  lag  ja  atach  gar 
nicht  in  der  Absicht  der  Verfasser. 
Geologie  H.  Benscfa),  Klima  (v.  A.  Steen), 
Pflanzenwelt  (v.  H.  tt  Gtan),  Tierwelt 
(v.  .T.  A.  (iriorrt  werden  nun  in  hübschen 
Monographien  dargestellt;  aber  auch  alle 
folgenden  Eipitel,  die  sich  naeh  und 
nach  von  der  Geograj)hie  im  engeren 
Sinne  weiter  entfernen,  bieten  doch  man- 
chen geogra})hischen  Wink  und  über- 
zeugen uns,  wie  bei  Tiden  statistischen 
'/ahlen  und  politischen  Erscheinungen 
die  eigenartige  Landesnatur  bestimmend 
ndtwirict.  So  wird  das  Buch  auch  in 
methodischer  Beziehung  wertvoll,  nnd 
das  Studium  vieler  Abschnitte  bildet  für 
den  angehenden  Geographen  eiue  nütz- 
Kcbe  Übnng.  Zwar  nicht  geographisch, 
aber  doch  gerade  jetzt  für  weite  Kreise 
lehrreich  sind  die  Kapitel  über  norwegische 
Litteratur  und  norwegische  Kunst,  letzteres 
durch  Tide  Abbildnngm  hervorragender 
Kunstwerke  erläutert.  Auch  in  den  mehr 
geographischen  Partien  fehlt  es  nicht 
an  teilweis  recht  guten  Abbildungen,  Dia- 
grammen und  Karten.  Einige  litterarisdhe 
Winke  (bisweilen  zu  knapp)  sind  den 
Kapiteln  beigefügt  Am  Schlufs  ist  die 
Teifossangsuxlcnnde  Norwegens,  sowie  die 
Unionsakte  wortgetreu  abgedni^kt»  gerade 
jetat  gewib  vielen  willkommen. 

F.  Hahn  (Königsberg;. 

Fischer,  P.  D.,  Italien  und  die 
Italiener.  Betrachtungen  und 
Studien  über  die  politischen,  wirt- 
sdiafUiohen  nnd  soiialen  Znstlade 
Italiens.  2.AniL  Beriin  1901.  4M  8. 
S".    .H.  7.— 

Es  ist  aufserordentlich  erfreulich  imd 
zeugt  von  dem  groben  Interesse,  welches 

in  Deutschland  dem  von  Deutschen  soviel 

besuchten  Garten  von  Europa  entgegen- 
gebracht wird,  dals  dies  ausgezeichnete 
Bnoh  in  so  küner  Zeit  eine  «weite  Auf- 
lage erfordert  hat.  Diesellie  ist  in  Be- 
zug auf  da^*  Zahlenmaterial  der  Gegen- 
wart angt'i>al.st  und  trägt  auch  in  zahl- 
reichen zum  Teil  umfangreichen  ZnsStzen, 
wie  beiMpiflgweii^e  über  die  rasch  anf- 
blühende  Zuckerindustrie,  über  Fortschritte 
im  yoIkHohnhresen  nnd  dgl.,  den  ver> 
ittderl»  YerhaHnissen  Beohnnng. 

48 
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Da  fibCdr  die  erste  Auflage  eingehend 
(Jatugaag  1890  S.  718)  berichtet  worden 
ist ,  8o  mSge  dieser  kar/.e  Hinwois  ge- 
nügen. Tb.  Fischer. 

ttftrd  i  □  i ,  Carlo,  InderSternenba  im  er- 
Republik. Nach  der  zweiteu  Auf- 
lage des  italieuischeu  Originals  von 
H.  Bnmbaner.  XY,  405  S.  IlL  Olden 

bürg,  Schulze  lOOO.  c«:  6.— 
Das  vorlif'fjende  Buch  cr/.ählt  in  b(>. 
haglicher  Breite  und  bunter  Reihe  von 
Allem  und  Jedem,  was  sein  Yerfitner 
wahrend  seiner  Amtszeit  als  italienischer 
Konsularagent  in  der  nordamorikaniBchen 
Union  gesehen  und  erlebt  hat;  in  seiner 
onprOnglieh«!  Form  mag  es  «ich  gana 
un<r('ne}im  le^on,  so  dalM  wich  sein  buch- 
bäudleriBcher  Ert'cpl^'  »M-klären  würde, 
auch  wenn  es  nicht  /.uglcich  dorn  Durch- 
schnittsleser eine  Ffille  von  Belehrung 
über  die  Dinge  und  ZustihMlr  ji  nscit'^  «Ics 
Atlantischen  Ozeans  durbötc.  in  seuier 
dentiehen  ÜbMietzung  dürfte  es  aber  nur 
sehr  bescheidenen  Ansprüchen  genügen. 
Einmal  int  unsere  deutHflic  Litteratur  an 
neueren  Reisebcricliteu  über  die  nord- 
amerikamache Union  dnrcbaus  nicht  so 
am,  wie  der  Übersetzer  in  dem  Vorworte 
meint,  und  eine  ganze  Anzahl  der  deut- 
schen Publikationen  geht  den  amerika- 
nisehen  Kaltumrsehemnngen  sicherlich 
besser  und  kritisclirr  Muf  den  (Inind  als 
das  italienische  Buch.  Sodann  läfst  die 
Übersetzung  der  Form  wie  dem  Inhalt« 
nach  mancherlei  zu  wünschen  übrig.  Auch 
wenn  man  nicht  zu  den  n'ieksicht>:loMcn 
Fremdworttötem  im  deut«chen  Lande 
gehört,  so  ist  es  einem  des  ansttndischen 
KauderwtdscbeH  zu  viel,  wenn  68  heifst: 
..I  »ie  Zeiitrahider  Broadway  wird  von  elek- 
trischen Trams  befahren"'  (S.  43)  —  „Die 
Affentlichm  Scholen  sind  gratis  und  mit 
dem  Prinzip  der  freien  Lehre  geleitet" 
{S.  48(  —  ,,New  York  liegt  in  derselben 
l'araliele  wie  Neapel"  (s.  63;  —  „Diese 
enormen  Elimadifierensen*'  (meintSehwan» 
kunj^en!  S  (>i)  —  .J^U'  Todesexekutionen 
sind  nicht  selten  in  den  N'ereinigteu 
Staaten"  (S.  72)  —  „inmitten  des  reich- 
sten und  bevOlkertsten  Zentrums  der 
L'nion"  iS.  77;  ..riesenliafte  Phiinonie 
nalerscheiuungen  der  Natur"  ^£>.  Läaj 
n.  8.  w.  n.  s.  w.  Wirren  Sinn  aber  ent- 
halten Öiitze  wie:  „Die  Blizzard!  werden 
durch  eine  sehr  starke  Bew^ong  der 


Polarströme  erzeugt,  welche  rapide  Ver- 
Sadeningen  in  der  Ataiosphlre,  vertmnden 

mit  killten,  schneeigen  Winden,  hersor- 
bringen"  iS.  20).  „Durch  den  Eriekanal, 
der  in  seinem  Lauf  die  durch  Seitenkan&le 
auch  mit  dem  Mississippibecken  in  Ver- 
bindung stehenden  Seen  vereinigt,  wunle 
der  Hafen  von  New  York  seit  1»65  (I)  der 
Stapelplats  fiut  aller  7um  Kzport  nadi 
Europa  bestimmten  <  letreiilearten  de« 
Westens*'  'S.  H9\  ,.Xach  der  iMecrensseitP 
zu  ist  New  l'ork  dem  Golfstrom  ausge- 
setafe,  d.  h.  der  StrOmnag,  die  ron  Sfiden 
kommt  und  im  Sommer  so  entsetzliche 
Hitze  erzeugt,  da  Ts  Sonnenstiche  mit  t«">d- 
lichem  Aubgauge  vorkommen"  v^.  ü4;.  hu 
llbrigen  heibt  der  nun  verstorbene  BrtK^' 
lytur  Kanzelredner  nicht  Hecher,  sondern 
Beecher,  die  Lusel  in  der  New-York-Bai 
nicht  Staaten  Island,  sondern  Staten  Island, 
die  New  Yorker  Heizdanipflieferungsge- 
sellscliaft  nicht  New  Vnrk's  Steamer-rom- 
panjT,  sondern  New  York  Steam  Company, 
die  Bostoner  Faneoil  Hall  nicht  Ciaddle 
of  liberty,  sondern  Cradle  of  Liberty,  der 
kleingeschlagcne  Anthrazit  nicht  Pea  Cool, 
sondern  Pea  Goal,  und  das  Bostuner  Athe- 
näum ist  nieht  im  Stile  des  Palladiums 
gebaut,  sondern  im  Stile  Palladio's,  des 
grolsen  Banmeisten.   Sapienti  sat! 

E.  Deckert. 

Selcr,  ('. ,  Auf  alten  Wegen  in 
Mexico  und  Guatemala.  XXIV  u. 
868  8.  M.  260  Abb.,  66  Taf.  u.  1  K. 
Berlin,  Dietrich  Ikdmer  1900.  ,  <^  20.  — 
Im  vorliegenden  Huche  schildert  uns 
die  federgewaadte  Uattiu  und  furchtlose 
Reisebegleiterin  dee  bekannten  Amerika- 
nisten E.  Sder  den  laberen  Verlauf  ihrer 
zweiten  nahezu  zweijährig^'u  Reine,  welche 
der  archäologischen  Durchforschung  des 
sfldflstlicben  Mexieo  und  Guatemalas  ge- 
widmet war.  Vorzuglich  mit  Mitteln  des 
amerikanischen  Mäcens  Her7.og  von  Loul>!it 
ausgerüstet,  besuchte  die  Expedition  iu 
den  Jahren  1896 — 1897  nach  einem  Ans» 
rtittr  in  das  Tarasco  * Jcbiet  von  Patzcuaro 
duM  archäologisch  bisher  arg  vemacb- 
lässigte  Oaxaea»  insbesondere  die  in  dieser 
Hinsicht  fast  noch  ganz  unbekannte, 
inifscrst  interes^atite  Mizteca  alta.  wandte 
sich  dami  über  den  Isthmus  von  Tehu- 
antepec  nach  Chiapas  und  durchwanderte 
auf  zahlreichen  Kreuz-  und  Querzügen 
Guatemala,  um  schlielslich  au  Sohitf  nacii 
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Colimu  uud  von  da  teile  zu  Pferde,  teils  würdigen  l'latz  eiu  und  mit  grofser 
mit  EiBenbtthii  über  Ifiehoacan  nach  d«r !  Spammi^  duf  taut  mmmehr  tmA  der 


Hanptatadt  Mexico  /nrrickzukehren. 

Während  die  eigentlichen  wissenschaft- 
lichen Ergebni88e  der  Heise  für  ein  be- 
sonderes Werk  reserviert,  ja  nähere  An- 
(h'utun«»^en  Ober  difpelben  hier  fast  an<;.«t- 
lich  vermieden  werden,  tiuden  wir  in  dem 
vorliegenden  Bach  eine  dureh  iriBehe 
Ursprfingliebkeit  auageieichnet^»  Heige- 
«childenmg,  welche  uns  mit  th-u  (liii-<  h- 
zogeueu  Gebieten,  ihren  Üewohueru  uud 
deren  Sitten  beaw.  Unsitten  in  aaBchau- 
lichater  Weise  bekannt  macht.  Wer  je 
in  spanisch-amerikanischen  Ländern  pe- 
reist ist,  wird  die  lebenswahre,  warm- 
empf^nldene  Schildemag  der  Eindrücke, 
welche  der  Europäer  von  der  indianischen 
bezw.  gemischtblütipen  Bevölkerung  er- 
hält, alM  mu»tergiltig  bezeichnen  miläsen, 
wird  die  feine  Beobachtungsgabe  der 
Verfasserin  im  Vfikilir  mit  «len  Ein- 
geborenen, wie  den  Humor,  mit  dem  sie 
die  bei  solchen  Fahrten  nnansbleiblidien, 
».T.  freilich  unnötigen  Widerwärtigkeiten, 
das  ..(^lien  sab»'"  und  des  ,,manaim" 
überwindet,  bewundern  uud  ihr  aufrichtige 
Anerkennung  zollen  müssen,  dafb  sie  Sinn 
und  Auge  nicht  nur  für  die  archäologisch- 
ethnographischen Spo/.ialzwecke  der!{eiHe. 
sondern  auch  für  diu  Laudtichuft  als 
solche  und  ihre  YegetaÜonscbaraktere 
offen  gehaltm  hat.  rncniiüdlich  ist  dabt-i 
auch  die  photographische  Camera  thütig 
gewesen,  um  jene  Eindrücke  festzuhalten, 
nnd  ein  reicher  Bilderachmuck  —  65 
wohltrebrntjene  liirlitdnn-ktafeln  neben 
260  Textbildern  von  Landschaften,  he- 
vOlkerungstypen  und  arehftologischen  Ob- 
jekten —  bildet  eine  hochwillkommene 
Ergänzung  des  Textes,  den  der  Leser 
nicht  aus  der  Mand  legen  wird,  ohne  für 
die  empfangene  ünterbaltong,  Anregung 
und  Belehrwig  dankbar  zu  sein.  Für  den 
Geographen  werden  die  einzelnen  Weg- 
kärtchen,  sowie  die  beigegebene  Über- 
siehtskacte  des  sfldflstliehen  Herico  und 
Onatemalas,  in  1 : 1 780  ooo  von  P.  Boschann 
nach  den  neuesten  Quellen  gezeichnet, 
einen  besonderen  W^ert  besitzen. 

Unter  der  neneren  Rdsditterator  Aber 
Zentralamerika  nimmt  Cäcilie  Sel>  r"^  W.  rk 
bei  seiner  vornehmen  Ausstattung,  nament- 
lich in  Bflcksicht  anf  die  von  dem 
Forscherpaar  besuchten,  sonst  wenig  be- 
kannten Qebiete  von  Guatemala,  einen 


wissenpchaftHcheu  Verarbeitung  des  mit 
Bo  grofser  Ausdauer  gesammelten ,  otft-n- 
bar  ungemein  reichhaltigen  Material»  ent- 
gegensehen, von  dem  ein  grofser  Teil  im 
Berliner  Museum  für  Völkerkunde  all- 
gemein zugänglich  gemacht  wird. 

H.  Lenk. 

Weigeldt,  I'.,  .Aus  allen  Erdteilen. 
Kummeutar  zu  Ad.  Lehmann's  Cha- 
raktetbOdem.  8. Heft:  Aus  den  Alpen. 
Leipzig,  F.  E.  Wachsmuth.  11)01. 
Wei^eldt  setzt  in  diesem  •_'  Heft  seine 
Krläuteruugeu  zu  den    bekannten  geo- 
graphischen Charakterbildern  von  Ad.  Leh- 
mann  fort.    Wieder  giebt  er  nicht  blofs 
eine  Beschreibung  der  Bilder  selbst,  son- 
dern sucht  durch  näheres  Eingehen  auf 
die  in  den  Bildern  veranschanlicbten  Er- 
scheinungen überhaupt  <las  geograj»hische 
Verständnis  zu  erweitern.    Der  Lehrer 
wird  diesen  Konunentsr  snr  eigenen  An- 
regung wie  als  Hilfsmittel  ftbr  den  Untere 

rii  ht  gut  gebrauchen  ki'mnen. 

Bei  der  Abfassung  des  Textes  hat  der 
Verfasser  vielfach  Werke  anderer  Autoren 
benutzt,  zaweib'u  fast  wörtlich,  ohne  die 
Quelle  anzugeben.  So  begegnen  wir  in 
dem  Abschnitt  „Die  Adelsberger  Grotte" 
wiederholt  S&taeii  ans  8iq[»an's  „Physischer 
Erdkunde".  Ebenso  ist  die  Bemerkung 
über  die  Seen  auf  S.  73  nahezu  wörtlich 
dem  Lehrbuch  von  Supan  entnommen. 

Der  erl&utemde  Test  ist  nidit  immer 

einwandfrei.  Die  Schneebrille  ist  in  den 
höheren  Kegionen  nicht  wegen  der  un- 
gemein blendenden  Weifse  des  Schnees, 
sondern  <ler  intensiven  Rückstrahlung  des 
Sonnenlichtes  we;r»in  erforderlich.  Den 
Eibsee  als  einen  Typus  der  Eintiefungs- 
seen  zu  bezeichnen,  ist  nicht  snl&ssig;  er 
ist  eher  ein  .Xufschüttungssee  nach  Supan. 
In  der  Schweiz  giebt  es  keine  „Alm". 
Bei  der  Schilderung  der  Bemer  Alpen  ist 
daher  „Alpe"  richtiger  als  itAlm*,  nidit 
umgekehrt»  wie  derTer&sser  sagt  Ule. 

C.  C.  Jleinhold  k  Sühne,  Dresden,  Geo- 
graphische Bilder  ans  Sachsen. 

1.  Lfg, :  Dresden,  Meifsen,  Pirna, 
Bautzen,  Uybin.  2.  Lfg.;  Kloster 
Marienthal,  Hermhut,  Schlofs  Krieb- 
stein,  Morib-lnirg,  Bastei.  Preis  für 
1  Lieferung  oder  6  Blatt  nach  Wahl 
48» 
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JC  9.  — .  Mit  Leinwandrand  und  Ösen 
UK  10.—.  finuelBe  Blfttker  ««1.80 

bez.  ./K  2  — . 

Die  Sammhing  der  Meinhold'schen 
Bilder,  deren  2.  Lieferung  uns  Torliegt, 
8ucht  in  erster  Linie  die  Bedürfnisse  des 
heimatkundlichen  Unterrichts  der  Unter- 
stufe zu  befriedigen.  Auf  dieser  Stul'e 
Iraim  nidit  leicht  dn  Zuviel  der  bildlichen 
Veranschaulichung  eintreten,  gleichviel! 
ob  die  Bilder  die  geographischen  Grund- 
begriife  klären,  ob  sie  geschichtlich  und 
knltnihiftoriRch  merkwflrdige  Lolcalitäten 
dantellen  oder  lediglich  die  landachaft- 
lichen  Schönheiten  der  heimatlichen 
ächolle  zu  Gemüte  führen  äullen.  Deshalb 
i«t  vmi  dieMin  Geriditspunkte  aus  be- 
trachtet auch  gegen  die  l  inherige  Aus- 
wahl der  Objekte  nichts  einzuwenden.  Ob 
es  nach  dem  Erscheinen  aller  sechs  Liefe- 
rongen  möglich  »ein  wird,  aus  dem 
gebotenen  Material  eine  beschräjiktere 
Bildentahl  mit  geographisch  wertvollen 
Objekten  für  die  niefatsSchgifchen  Sehnkii 
Busammenzugtellen.  läfst  rieh  TOrlftnfig 
noch  nicht  beurteUcn.  Aber  es  wBre  ge- 
wifs  eine  dankenswerte  Aufgabe,  die  Fonn- 
elemente  der  rilfthsisehfln  Landsohaft  zu 
treraaediaiiliQben,  eelbet  auf  die  Gefiibr 


hin,  dafs  der  malerische  Etfekt  eines 
soldieii  Etoneiitee  mir  gering  iet  (s.  B. 

die  flachen  Gneifp/npo  des  Erzgebirg«,  dae 
▼ielkuppige  Granitterrain  der  Lausite, 
andrerseits  die  schroffen  Eroeionsthftler, 
der  böhmische  SteilaUlkll  des  Enge- 
birgH  etc.). 

Die  künstlerische  Wiedergabe  der 
Natur  ist  meist  Uar,  in  krUtigen,  anf 
Femwirknng  berechneten  Konturen  und 
Farbentfmen ,  und  der  kindlichen  Auf- 
fassungsiilhigkeit  entsprechend,  so  dafs 
sich  venchiedene  BUUtar  ledit  wohl  mm 
Schmucke  der  Sdralsimmer  eignen  dr)rft<'n. 
Leider  hält  das  geographische  Verntändnis 
des  Malers  nicht  immer  Schritt  mit  dem 
kflnstlerieehen.  So  ist  das  Blatt  ,3at(tei** 

gegenüber  der  fast  identischen  Aufnahme 
in  der  bekannten  Lehmann'schen  Bilder- 
sammlung entschieden  minderwertig.  Denn 
der  wichtigste  Charaktenng  des  Elbsand- 
steins ,  seine  Neigung  zu  bankftJrmiger 
Absonderung,  kommt  weniger  zur  Geltung, 
als  in  der  Katar  anf  ungleich  gröfsere 
Entfernung.  Die  technische  Verviel- 
fllltigung  der  Bilder  entspricht  den  An- 
forderungen, die  man  bei  dem  niedrigen 
Fkeise  billigerweiae  stellen  d«i£ 

P.  Wagner. 


Nene  Bücher 

Zusammengestellt  von 

(•mrhlrhte  «.  Methodik  drr  Opotrrnphtc. 

Hegemaan,£.  Das  topogr aph.  Zeichnen ; 
eine  Sammhmg  t.  18  Mnsterbl.  ItTaf. 

rV,  36  S.    Berlin,  Parey  1901.   JC  6.— 
Marqiiurt,  J.    Eränsahr  nach  der  Geo- 
graphie des  Ps.  Moses  Xorenac'i ;  mit . . . 
Kommentar  n.  histor.  n.  topograph.  Ex- 
cnrsen.    358  S.    (Abh.  der  k.  Gen.  der 
WisH.  zu  Gött. ;  philol.-histor.  Kl.  NF.  III, 
2).  4^  Berlin,  Weidmann  VJOi.  ^H,  30.— 
Panly's  Beal-Eneydopftdie.  Nen  bearb. 
▼on  G.  Wihsowa.  Halbhd.  IHIL  Stutt- 
gart, Metzler  1901. 
Probe blätter   von  geograph.  Karten, 
PUnen  ete.  des  Art.  Institut  Orell 
FüBsli,    kartograph.    Anstalt,  Zürich. 
18  Bl.    Zürich,  Orell  Füssli  1901.  «o. 
4.— 

AllffssMia«  pliyslNfe*  Omvtsi^M«. 

Ratsei,  Priedr.   Die  Erde  w  das  Li'lien; 

eine  vergleichende  Erdkunde.    Bd.  L 


nnd  Karten. 

Heinrich  Branner. 

I  264  Abb  u.  Karten  im  Text,  9  Karten- 
beilageu  u.  23  Taf.  706  S.  Leipz.  u. 
IH^en,  Bibliograph.  Inst.  1901.  JC  17.  — 
Rinne,  F .  Gesteinskunde ;  für  Techniker, 
Bergingeniexure  u.  Studierende  der  Na- 
turwissenschaften. 4  Taf.  236  Abb. 
YII,  206  8.  Hannover,  Jftnecke  1901. 
JC  9.60. 

Stube  1,  Alph.  Ein  Wort  über  den  Sitz 
der  Vulkan.  Krilfte  in  der  Gegenwart. 
Nebst  TextSg.  n.  1  Taf.  16  8.  (Ifitt 

aas  dem  Museum  f  volkerkunde  an 

Leipzig;  Abt.  f.  Länderkunde).  4".  Leip- 
zig,  Weg  Komm.  1901.    Jt  4.— 

AllgenciBe  tieo^raphie  des  Menschen. 

Fitzner,  R.  Deutsches  Kolonial-Haad« 

bucli.  nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet, 
n.  2.  Auä.   3  Karton.  8".  IV,  278  S. 
BerUn,  Paelel  1901. 
Frey  tag,  G.   Der  Weltverkehr;  Karte 
der  £isenb.-,  Dampfer^,  Post-  u.  Tele- 
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fp^phen  -  Linien.  Mafssiab  tun  Äq. 
1:46  000  000.  Farbdr.  64x96,5  cm. 
Wien,  Vwyimg  Benidt  190S.  Jt  S.— 
Friedrich,  E.  Pio  .'\nwendting'  der  kartn- 
graphiechen  Dar»tellangsiDittel  auf  wirt- 
schaftsgeographischen Karten.  1  Karte. 
HnbiHtetioiiMehnft.  Leipngf  BohOnert 
1901. 

flrSftore  Krifftan«. 

GMbler,  Bd.  Ifeneitor  HandAtiM  IHier 
alle  Ttüle  der  Erde.  1S6  Karten  v.  Dar- 

stollprn,  nrhi-t  aiphabet.  Naraenverz.  . . . 
40  färb.  Kartens.  XXXH  S.  Text  4.  Aufl. 
4»  Leipzig,  Berger  WOl.  JL  6.— 
Stiel  er,  Ad.  Sti<  h  r*s  IIand«Atil«8;  100 
Karten  in  Kujiferntich,  hrgg.  von  .TvintuB 
Perthes'  Geograph.  Anstalt  in  üutha. 
9.  AiugnlM.  F*.  In  60  Liefemngen. 
Qo«ha,  J.  Perthes  1901  ff.  znUK  —.60. 

Knrop«. 

Anderlind,  L.  Darstellunp  des  Kaiser- 
lichen Kanals  von  Axagonien,  nebst 
Anebliek  auf  ein  In  PrenAen  herzu- 
stellendes Kanalnetz.  1  Abb.  Leipzig 
u.  Breslau,  K.  Scholtze  1902. 

Beck  V.  Maunage tta,  G.  Kitter.  Die 
YegetalionRveililltmese  der  fllyrimdien 
Länder  ...  6  Vollbild.,  18  Textfig., 
2  färb.  Karten.  XV,  534  S  En^ler  und 
Drude.  IV.  —  Die  Vegetation  der  Erde.; 
Leipog,  Ifagelmann  1901.  SnbdDr.^Pteis 
20.—    Einzel pr.  30.— 

Wallis,  U.  Sowerby,  and  U.  E.  Mill 
British  rainfall  1900;  on  the  distribut 
of  raiii  Over  the  Britilll  Isles  . . .  1900  . . . ; 
with  articles  upon  variou»  branches  of 
rainfall  work.   S26  S.   London,  Stan- 
ford 1901. 

Warsberg,  Freih.  Alex.  Von  Palermo 
zur  Scylla  u.  Charrbdis ;  ans  dem  Nach- 
lasse. 46  Bl.,  1  karte.  124  ä.  Wien, 
Eonegen  1901.  5.— 

■KMsaMpa. 

Hansen,  Ad.  Dio  Vegetation  der  oet- 
fries.  Inseln;  ein  Beitrag  zur  Pflanzen- 
geogr.,  bes.  zur  Kenntnis  der  Wirkung 
des  Windes  auf  die  Pflansenwelt.  4 
photograph.  Bilder,  1  Karte.  87  S. 
Darmstadt,  Bergsträfser  lüOl    .(K.  4.— 

Schulz,  Aug.  Die  Verbreitung  der  halo- 
philen  Phanerogamen  in  lOttelenropa 
nflrdl.  dor  Alpen.  92  S.  (Forach.  z. 
deutschen  Landes-  u.  Volkskunde.  XITI, 
4).   Btattg.,  Engelhora  1901.   JC  8.60. 

Sandermann,  Höh.  fUesiadie  n.  nieder- 
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Bächsische  Bestandteile  in  den  Orts- 
namen Ostfrieslands;  ein  Beitrag  zur 
Siedehmgsgesdiichte  dar  NordseeMste. 
X,  48  S.  Emden,  Haynel  1901.  2.— 
Zschokke,  F.  Die  Tierwelt  der  Schweiz 
in  ihren  Beziehgn.  zur  Eisseii.  71  8. 
Basel«  Sohwabe  1901.  JC  1.90. 

Aynonier,  1%.  Le  Cambodge.  II:  Les 
provinces  siamoisee.  Qf»v.  487  S.  Paris, 
Leroux  1901. 
Belek,  W.    Beitilge  s.  alten  Geo- 
graphie u.  Geschichte  Vorderasions.  H 
66  S.  Leipzig,  Ed.  Pfeiffer  1901.  ll- 
Deasy,  H.  H..  P.   In  Tibet  and  Chinetie 
Tarkedaa;  xeeord  of  8  yean*  explora* 
tion.  436  S.  London,  Unwin  1901.  8  s. 
II  a  e  (■  k  0 1 ,  Emst.  Aus  Insulinde  ;  malay- 
iuche  iieiaebriefe.    72  Abb.,  4  Karten 
u.  8  Einschaltbilder.  XI,  980  8.  Bonn, 

Sfrunfs-  1901.  10.— 

Krahmer,  Oen.-Maj.  z.  D.  Das  nordöstl. 
Küstengebiet;  '(der  ochotskische,  gishi- 
ginskische,  petropawlowskische  u.  Ana- 
dyr-Bezirk /  2  kol.  Karten.  MI,  296  S. 
(Hufsland  in  Asien.  V).  Leipzig,  Zuck- 
■chwerdt  1909.  UK  8.— 

Langen,  H.  6.  Die  Eaj-  oder  Kii-Inseln 
de»  0  -T.  Archipelago.  18  Abb.,  1  Karte. 
Wien,  Gerold  s  Sohn  1902.    JC  2.60. 

Langhans,  Paul.  Po1it.-iiiiKtSr.  Karte 
von  Aff^UUiistan,  Persien  u.  Vorder-In- 
dion  .  .  .  Mit  statist.  Begleitworten. 
Farbdr.  63x74  cm.  Gotha,  J.  Perthes 
1901.   JL  1.— 

Lindenberg,  Paul.  Auf  deutschen  Pfa- 
den im  Orient;  Keisebilder.  110  Abb. 
320  S.  Berlin,  DOmnüer  1902.  JC  4.— 

Honnier,  MareeL  ItinAraires  i,  travers 
l'Asie,  lev^s  au  cours  du  voyage  ac- 
compH  durant  1895 — 98  .  .  .  Grav.  et 
album  de  28  feuilles.  263  S.  8<>  u.  4«. 
Paris,  Plön  Noorrit  1901.  Fr.  9«.~ 

Nisbet,  J.  Bxurma  iiii(1(t  British  rulo 
and  l)eforo.  2  vol.  930  S.  Londoni 
Constable  1901.    32  s. 

Pflüger,  Alex.  Smaragdinseln  der  8fid> 
see;  Reiseeindrücke  u.  Plaudereien.  6 
Karten,  144  Abb.,  h  KinHchaltbildcr, 
1  übers.  -  Karte.  IX,  244  S.  Bonn, 
Stranft  1901.  JC  10.— 

Tornow,  Max  L.  Die  wirtHchaftl.  Ent- 
wickelung  der  Philippinen.  10  Voll- 
bilder, 4  Taf.  u.  1  Karte.  68  8.  Berlin, 
Paetel  1901.  X  MO. 
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AMka. 

Dier,  Matth.  Unter  den  Schwarzen; 
allerlei  aus  Togo  über  Land  u.  Leute, 
bitten  u.  Gebräuche.  Ein  Farbdr.,  Abb. 
S.  Aufl.  Si7  8.  Stojl,  Min.-Drackerei 
1901.  JL  S.— 

Droopmans,  Hubert.  Notice  sur  le  Bas- 
Congo.  Annexes  aux  feuiUes  1  ä  15 
de  la  Carte  de  TEtat  Lid^pend.  du 

f  'onf^O  i  r^h.  du  100 000  e.  l.")  Kartm. 
XX,  301  8.  Brfinel,  Vanbuggenhoudt 

1901. 

Lloyd,  der  Osterreiehiache,  v.  tetn'Yer« 

kehrsgebiet;  ofßz.  Reisehandbuch  .  .  . 
Chefrcd.:  Hugo  Bürger.  II:  .Ägypten. 
102  ni.,  3  Fahrpl.,  1  Karte.  244  S. 
Wien,  BiamnOller  Komm.  1901.  JL  1.80. 
Velten,  C.  Schilderungen  der  Suaheli. 
(fOttingcn,  Vandenhoek&Ruprecht  1901. 

AantralleB  ud  •■■traliiicbe  InaelB. 

Grey,  J.  Grattan.  Australasia;  old  and 

mw.  Portr.  XVI,  396  S.  London, 
Uodder  k  Stonghton  1901.  7  a.  6  d. 

HardMcrlka. 

Fountain,  P  (Ireat  desert«  and  forests 
of  North  America;  with  pref.  by  W. 
H.  Hndeon.  London,  Longmant  1901. 
9  •.  6  d. 

liesthreibung,  kurze,  der  Republik 
Chile;  nach  oftiziellen  Angaben-  3Ö  Abb., 
2  Karten.  108  8.  Leipeig,  Brockhaus 
1901. 

Fagalde,  Alberto.  Magallanes  el  pais 
dcl  porvenir.  1.  III.  u.  Karten.  VI, 
4S8  8.  Valparaiao  1901. 

Goeldi,  E.  A.  Allmm  de  aves  Amazo- 
nicaa.  Heft  i.  12  Taf.  Rio  de  Ja- 
neiro, de  Alves  in  Cie.  1900. 

Hub  er,  J.  Arboretum  Amaiomenm;  mono- 
graphie  des  pbuite§  spontant^es  et  ruL 
tiv^  lee  plw  importantes  de  la  r^on 


Amazonienne.   2  Hefte.  20  Taf  Park, 

Museu  Paraense  1900. 
Jannasch,  H.    Karte  von  Süd-Hrasilicn, 

Bio  Grande  do  Sul,  Santa  C  atharina, 

Parao&  .  .  .    Ausg.    Frühjahr  1909. 

1:2000000.   Lith.   75x79,5  cm.  Wü~ 

memdorf- Berlin,  AUg.  Verlags- Agentur 

1902.   JL  6.— 
Mejer,  H.  Die  Mvatkolonien  von  Dr. 

Hemnann  Heyer  in  Bio  Grande  do  Sul 

'Südbrasilien'.    Leijmig  1901. 
Simons,  E.  M.    Eine  Südamerikafahrt; 

Reiaeddaun.  Abb.  988.  Berlin,  Giopine 

1901.  JL  9.— 

Pnlarrffloa**. 

Nathoröt,  A.  (i,  Tvi  somrar  i  Norra 
Ishafolt:  Kung  Karlüiand,  Spitzbergens 
kringsegling  spanende  ^fler  AndnSe  i 

Nordöstru  Grönland.  2  Bde.  2  -f  1 
Karten  XXXV.  352;  XIV,  414  S.  Stock- 
holm, Bei j er  (lyoi;. 

GMgraphtacher  Latcrrlckt. 

Baur,  Lndw.  Fragen  n.  Aufgaben  ans 
der  mathemat.-phjFiikal.  Geographie  . . . 
15  Abb.   816  S.   Stnttg.,  Mnth  1908. 

JL  2.80. 

Fritiscbe,  Bich.  Methotl  Handbuch  Ar 

den  erdkundl.  Unienicht  in  der  Volk»«-, 
Bürger-  u.  Äfittelschule  ,  .  I:  Das 
deutsche  Keich.  17  Kartensk.  XII, 
899  8.  Iiangenaalsa,  Beyer  k.  SOhne 

1901.  4.60. 
Kuhnert,  M.  Erdkarle,  westl  Hiilft« 
'(in  Reliefmanier)' ;  in  Verbindung  mit 
O.  Leipoldt  geieiebnet  Mittl.  Mab- 
stab  1  :  12  000  000.  Far1>dr.  G  Bl  zu 
86x60  cm.  Dresden,  Müller  1901. 
JL  1«.— 

Langhaus,  P.  HandelBBchul-Aflaa.  9. Aufl. 

(Jotha,  Perthes  1902      U  - 
Keiner,  Jul.    Was  mul's  mau  von  der 
Geographie  wissen?    Allgemein  tot- 
Btändl.  dargesteUt.  109  S.  Berlin,  Stei- 
nite  1908.   JL  1.60. 


Zeitsohrifteueliai. 

PBtema»n'«ilfiftetltiN^.  190l.10.Heft.  Ipolarezpedition,  L  Bericht.  —  Lang- 

Ratzel:  nie  Kant-Laplartx  lio Hypothese  !  hans:  Die  Wassererwerlis-Bcvolkoning  im 
und  die  Geographie.  —  Hermann:  Die  j  DeutHcheu  lieich.  —  Singer:  Da.s  l  'ganda- 
Berölkerung  der  Insel  Pitcaim  als  Gegen-  Protektorat.  —  Der«.:  Die  Ugauda-liahn. 
stand  wissenschaftlicher  Untersuchung.! —  K rahmer:  Die  Nachrichten  TOn  der 
—  V.  Drygalski:  Die  deutsche  Sfid- '  Expedition  von  P.  K.  Koslow. 
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Globus.  Bd.  LXX\.  Nr.  15.  Tetzuer: 
Finniseh-agriielie  vdkslnudUelie  Stadien. 

—  Durand'»  Besuch  bei  den  Wtl.iu<  auf 
Neukaledonien.  —  Schulze:  l)ie  erste 
«thuographiBche  Skizze  über  dieBotokuden 
in  deutecher  Sprache. 

T>ass.  Nr.  16.  A  n  ii  t  s  r Ii  i  n  :  Ergeb- 
nisse der  authropologisclieQ  Erforschung 
RnrsUmds.  —  Bodsohn:  Beiae  im  unab- 
hängigen Sikkim.  —  Sapper:  Speise  und 
Trank  i\or  Kekchi-lndianer. 

Dans.  Nr.  17.  Höf  er;  Der  römische 
Handel  mit  Nordenropa.  —  AnntBchin: 
fiigebnisse  der  anthropologischen  Erfor- 
schung Rufslands.  —  Stenz:  Zur  Pekinger 
Volkskunde.  —  Knosp:  Poetische  Wett- 
Umi^e  in  Annmn. 

DafiK.  Nr.  18.  Buhle:  Das  Di  utsch- 
tuni  in  Guatemala.  —  Sapper;  Eine  land- 
wirtschaftliclio  Expedition  nach  Zentral- 
und  Südamerika.  —  Hntter:  Westafri- 
kanificheti  Stationsleben.  -  Si  idel:  Kör- 
perverunstaltungen im  Süden  Deutsch- 
OstafHkas.  —  PennajlTania-Deatsoh.  — 
Das  deutsche  Interesse  an  den  ei^lisch 
poHugif'sisrlu'n  <hi'n/\'vn<xr'n. 

JJeuUdie  liandadiuu  für  Geographie 
wnd  StatitHk.  XXIV.  Jhrg.  8.  Heft 
Floericke:  Marokko.  —  Schille 
Tictz.-  Die  Hautfarbo  der  neugeborenen 
Negerkinder.  —  Lemke:  Die  Indianer 
Menkofl.  —  t.  Stenin:  Die  Talabaski- 
schen  Inseln  auf  «lern  Pleskauer  See. 

Meleorohgi/tdi€  Zeilschrifl.  1901.lo.Heft. 
V.  B  e  z  o  1  d :  Die  Meteorologie  tm  der  Wende 
des  Jahrhimderts.  —  Hergesell:  Die 
BerlintT  wis.senschaftlicht'u  LufifaliHen. 

Zeitsdirijt  für  SchtUgeograjihie.  XXJII. 
Jhi^.  1.  HeiRi.  Oppermann:  Die  prenfsi- 
schen  Lehrplane  für  Lehrerbildungsan- 
stalten  und  die  Geographie.  —  Schwarz 
leitner:  über  morphologische  Karten  als 
Lehrmittel.  —  ImendArffer:  Nodi  ein- 
mal das  Kartenzeich  II  t'ii   in   <Ier  Schule. 

—  Gorge:  Zur  Bphandlung  der  (ieogra- 
phie  Vorderindiens  im  Mitteiscbulunter- 
richt. 

Jiafis.  *2.  Heft.  Mo fsh am m er:  Grund- 
lagen des  Entwurfs  geographischer  Kon- 
straktionszeichnuugen.  —  Die  Teilung 
Afrikas.  —  Der  Nil  und  die  Irrigationen. 

—  Mayer:  Zur  Orographie  Nordamerikas 
Zeitschrift  der  GeseUaehatt  für  Erd- 

hmde  tu  Berlin.  1901.  Kr.  8.  Werth: 
Lebende  und  jungfossile  Korallenrilfe  in 
Ost-Afrika.  —  Stavenhagen:  Über  die 


englische  Landesaufnahme  in  Buropa  ond 
Vorderindien.  —  Kohlschfltter:  Die 
Orabenlftnder  im  nOrdliohen  Devtsoh-Ost- 

afrika. 

Verhandlungen  der  Gesellschufl  für 
Erilkumle  zu  Berlin.  1901.  Nr.  7.  Boas: 
Die  Jesu}»- Nordpazifische  Expedition.  — 
Eine  neue  Schingü-flxpedition.  —  v.  D  r  j  - 
galski:  Die  deatscheSfll^tolarexpedition. 

Deutsche  GeograpMaOu  Blätter.  XX^^ 
S  n  4  Stavenhagen:  Der  Wert  der 
Mandschurei  für  iiufsland.  —  Linde- 
mann: Adolf  Erik  von  NordensIgOld.  — 
M  a  r  t  h  a  K rag:  Die  Kartographie  der 
Meeressf  n^niungen  in  ihren  Beziehungen 
zur  Eutwickelung  der  Meereskunde  (mit 
&Tto  des  Golfttromes).  —  Kleinere  Mit- 
teilungen. 

Beiträge  zur  Kolonialpolitik  und  Ko- 
loniaiwirtschaß.  IM.  1901—1902.  Heft  1. 
Hillemanns:  Unsere  Kolonien  im  Jahre 
l'.HKi  I.  Cannstatt:  Zur  Sagenver- 
wandtschaft fremder  Völker  und  Men- 
schenrassen. —  Todd:  Die  Reise  des 

amerikanischenKanonenbootesWilmington 

aul   dem   Amazonenstrom   I.    —  Dove: 

Meteorologische  Beobachtungen  aus  den 
deutsehen  Schutzgebieten. 

!)<i^A.  Heft  2.  Frankreich  in  West- 
atiika  I.  —  Cannstatt:  Zur  Fra<.r('  der 
Anlage  von  deutschen  Ackerbaukolouieu. 

—  Hillemanns:  Unsere  Kolonien  im 
Jahre  1900  H.  Todd:  Die  Reise  des 
amerikani8chenKanoneiit»ootes\\'il':i;nL'tnn 
auf  dem  Amazoneuätrom  IL  -  ii.  H. : 
Die  Eingeborenenpolitik  der  groben  Ko- 
lonialmachte. 

Dass.  Heft  3.  Zur  Arbeiterfrage  im 
Bianiarckarcbipel.  —  Engelhardt:  Meine 
Reise  durch  Uhehe,  die  Ulanganiedemng 
iiiui  ("Ix'iie  viber  das  Livin^'stone-Gebirge 
zum  Njassa.  —  Frankreich  in  West- 
afrika n. 

7M,<«.  Heft*.  R. :  Australischer  Briefi 

—  Frankreich  in  Westafrika  III.  ~  Fies: 
Die  ülpalme  in  Togo.  —  Die  Eutwicke- 
lung des  Bismarckarehipels. 

jDfliw.  Heft  5.  Seidel:  Studien  aar 
Grammatik  und  Lexikographie  der  mo- 
dernen uordchiuesischen  Umgangssprache. 

SpellenbergT  Bericht  Uber  meine 
dritte  Reise  ins  N.-W.-Gebiet  des  Hinter- 
landes von  Kamerun.  —  Seidel:  Das 
Bakririvolk  in  Kamerun. 

Dass.  HeA  6.  Seidel:  Das  Bakriri- 
volk in  Kamerun.  —  Dahome.  —  Joap: 
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Marokko.  —  Au»  Uberift.  —  Spellen- 
Ii  er     Ein  Beitrag  zur  Land-  und  Yttlker- 

kuude  von  Kamerun-Hinterland. 

The  Gtographical  Jourmd.  1901.  No- 
vember. Iiilea;  Acron  tiie  Green  Moun- 
tains of  Oman.  —  Little:  The  Cnxx  of 
the  Upper  Tangtae.  —  Geography  at  the 
British  Association,  Glasgow,  1901.  — 
Colone!  Arnold'»  Map  of  the  Barue  Conn- 
try.  —  Dickaon:  The  Mean  Tempera- 
ture  of  the  Atmosphere  and  the  Causea 
of  Glaoial  Perioda. 

The  ScoUiNh  Geographical  Magazine. 
1901.  Nr.  10.  Mill:  Preaidential  Ad- 
dress to  the  Oeographical  Section  of  the 
British  Aasociaticm,  1901.  —  Lemsire; 
The  Belgian  Scientific  Expedition  to  Ka- 
Tanpra.       Capt.  Lemairo's  Ttinerary. 

i^tWÄ.  Nr.  11.  Bruce:  The  Öcottish 
Autaretio  Expedition.  —  Dingelstedt: 
Anthropological  Investigations  in  the  Alps 
and  the  Caucasus.  —  Lewis:  Itiueraries 
in  Portuguese  Congo.  —  The  Climatology 
of  Afrioa. 

The  Journal  nf  the  Mattchesttr  Geo- 
graphical Society.  1901.  Nr.  1—3.  Woods: 
Belgium,  what  it  is  like,  the  best  Wa> 
tu  8ce  it,  and  how  to  get  there.  -  Blako: 
The  OV»er  -  Ammergau  -  Passion  Play.  — 
Bellamj:  En  Koute  to  the  Fassion  Play. 

—  St  Hill -Gibbons:  Exploration  in 
Ifarotseland  and  Neighhouring  Region». 

—  Brice:  The  Great  Siberian  Railroad. 

—  Newbj:  Icelaud  and  the  Icelauders. 

—  BelUmr:  The  Fftria  Exiiibition  oi 
1900.  —  Geddesi  Geogfapliy  attheFariB 
Exhibition. 

Dass.  Nr.  4  —  6.  Koettlitz:  Polar 
Work,  what  it  ia,  why  it  ahould  be  done, 
and  what  is  still  to  be  done  there.  — 
Wragge:  The  Snowy  Ranges  of  Australia, 
Mount  Kozciusko  and  its  Obserratory.  — 
Hey  wood:  AHoliday  in  Japan.  —  Newby: 
The  Deatli  of  Mr.  Howell  in  Iceland. 

Im  Geographie.  IDOI.  Nr.  10.  üu- 
gues  Le  Boux:  Yoyage  au  Onallaga.  — 
Weifsgerber:  Itindraire  de  Casablanca 
aux  Beni  Meskin.  —  Deniker:  La  pre- 
micre  Photographie  de  Lhassa.  —  Schir- 
mer: ein  mannel  dea  „^^7*  neuft**. 

Mie.  Oeoffr,  XUA.  TBL  Augnatheft 


Poren«:  A  propooito  di  un  reeente  aiti- 

colo  „sulla  Geografia  comparata  secondo 
il  Ritter  e  il  Peschel".  —  Nordenskjöld: 
Intorno  alla  inflnenza  dei  Viaggi  di  Marco 
Polo  suUe  „Carte  dell'  Asia  di  Giacomo 
Gastivldo"  (  Traduzione  dello  svedese  di 
Giuseppe  di  Vita).  —  Gherardelli:  Ri- 
asaunto  delle  oaaorraaioBi  meteovologidie 
ovarie  oltennte  durante  Tanno  1900  dagli 
inatrumenti  re^intratori  dell'  < )s»ervatorio 
deir  Istituto  Ueografico  Müitare. 

77k«  NaUmü  GeograpiMe  Magarme. 
lUOl.  Nr.  10.  Next  International  Geo- 
graphical Congress  to  be  held  in  Wa- 
shington. —  Peary's  Works  in  1900  and 
1901.  —  Moore:  The  Weather  Bmeau. 
—  McGee:  Work  of  the  Bureau  of  Ame» 
rican  Ethnology.  —  Boundaries  of  Terri- 
torial Acquisitions.  —  Kol  Im:  The  Ger- 
man Souiii  Polar  Expedition. 

The  Journal  of  School  Geography. 
1901,  Nr.  8.  Russell:  Climate,  Vo^n-ta- 
tion  and  Drainage  of  Cascade  Mountuius 
of  Northern  Washington.  —  The  Donea 
and  Lands  of  Gaaooi^.  —  Barrett:  Fea- 
tures of  Norway  and  its  People.  —  Dodge: 
A  Secondary  Course  in  Geography. 

Au  vttMhteinea  XeltMhilftMu 

C  rammer:  Die  Opferkesael  des  Bieaen- 

gebirges  sind  keine  EiHzeitspnrein.  ül  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  lyOl. 
Geschichtliches ,  Landschaftliches  und 
Ethnographisches  Ton  der  aibiriaehen 
Bahn.  A'öIm.  FofttSM^.  1901.  Nr.  87. 
U.  Okt. 

Kirchhoff;  Daa  Meer  im  Leben  der 

Völker  und  in  der  Machtstellung  der 

Staaten.     BetUseht  MonaU$ekrift.  L 

1901—1902.  t. 
Nathorst:  Bidrag  tili  Knng  Kada  lands 

goologi.    Geol.  Füren.   FIMumie,  Nr. 

208.    Bd.  2:1    Haft  5. 
Partsch:  Lullfahrteu   im  Dienste  der 

^nssenachaft  8thh$.  Zeitg.  8.-A. 
Süring:    Die   Ergebnisse   der  Berliner 

wisscnschaftliclin  Luftfahrten.  Himmel 

und  Erde.   XJV.    1901.   2.  Nov. 
Weiler:  Von  Tdngtau  dnreh  Sibiiiea. 

JTdtn.  VoOMtg.  1901.  Nr.  41.  IS.  Qkt 


VwMtworaiclMr  Uamugebsr:  Prof.  Dr.  Alfrad  Uatiaar  in  U«ld*lkMt; 
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